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Die  Kalahari. 


Voreuch  einer  physisch-geoj^raphischen  Darstellung 
der  Sandfekler  des  südafrikanischen  Beckens. 


Von 


Dr.  Siegfried  ^assarge. 

Frivatilozent  an  der  fCdniglii’lien  Friedrich  Wilhelms-UnirerHitüt  ku  Uerlin. 


hekausgeqeben  mit  unteu.stützung 

DEK  KÖNIGEICII  l'KEUSSISCHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAI-TEN. 


XII  S Tahli  n IbkIKaam 

Bach  Orlglaal*Fkot«9raphlea  4e«  Verfaucn  Im  Text«  aawle  7 AbklUaagea  Im  Aahaag 

nebst  einem  Knrtenband 

catbalteal  II  BUlirr  phfilkalUehe  «aS  gcologUehe  Kart«D  Rack  OtigiaalaafaakMeB  4ar 
K.\pe4hloa  «Irr  Oetellerhafi  Brtlleb  West  CharterlaRi  Im  HgaMllaad  rr4  4«r  bbiMr  rerOffeal« 
llchlea  XalcrialleB,  U Bliltar  mit  gealogUcheR  Profliea  rr4  KarteaakUxaR«  sowie  ela  Blatt 
IaB4schaftllche  PaBoramea. 


Textband. 


Berlin  1904. 

Dietrich  Reimer  (Ernst  Vohseu). 
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In  den  Jahren  1890 — 98  hcreiHte  der  Verfasser  das  Gebiet  der  ehemaligen 
British  West  ( Jiarterland  Ltd.,  in  dessen  Mittel{iunkt  der  Ngarni  lag.  Die  Auf- 
gabe war  eine  rein  pniktiseiie,  iiHitilieh  das  Auftinden  wertvoller  Mineralien. 
Dieser  liauptaiifgabt'  iniiStc  sieh  der  Verfasser  in  erster  Linie  widmen,  nur  neben- 
her koimttm  rein  wissjuisehafllieho  Fontehungeii  betrielu'ii  werden.  So  war  os 
denn  nicht  möglich,  den  zahlroiclnm  Problemen,  die  sich  boten,  systematisch 
nachzugehen,  vielmehr  blieb  cs  dem  Zufall  überla.ssen,  mehr  oder  weniger  Ein- 
blick in  dii'selben  zu  gewinnen.  Daher  kam  es  denn  auch  in  dc*n  meisten 
Fällen  mehr  zu  einer  Fonimlierung  als  Lösung  d<rr  Probleme.  Da  aber  manche 
(tügendeii  mit  Hücksicht  auf  die  praktischen  Aufgaben  verhältnismUUig  genau 
aufgenoinmen  wurd«-n  umf  ferner  wegen  der  ausgedehnten  unproduktiven  Sand- 
Hächon  und  der  Größe  des  Konzossionsgebiet<*s  weite  Entfernungen  zurüekgelegt 
werden  mußten,  so  waren  die  Krgebnis.se  vom  wissenschaftlitdien  Standpunkt  aus 
iiielit  unbefri4*digend.  Berücksichtigt  man  ferner,  daß  in  der  nächsten  Zeit  wohl 
kaum  so  vt'rhältnismäßig  eingehende  L'ntersiiehungen,  wie  z.  B.  am  Ngami  und 
im  C'liaiisefeld,  wiederholt  werden  dürften,  so  ist  die  Ausführlichkeit  der  Dar- 
Btelhing  vielleicht  gerechtfertigt. 

Die  Königlicli  Preußische  Akademie  der  Wissenschaften 
hat  zu  der  lioiausgahe  do-s  Buches  einen  hedcuteiideii  Zus<  luiß  gewährt  und 
<laniit  die  V’tTölfentliehung  in  Vürliegendcm  Umfang  ermöglicht.  Ich  möchte  nicht 
verfehlen,  an  dic.ser  Stelle  nieinoii  aufrichtigen  Dank  dafür  auszuspreclicn. 

Tn»tz  dieser  Unterstützung  wäre  es  bei  den  großen  Unko.sten,  die  namentlich 
die  Knrtt'ii  und  Protilzeiclmungen  hervorgernfen  haben,  schwer  gewesen,  einen 
Verleger  zu  Huden.  Allein  die  Geographische  Verlagshaiidliing  von 
Dietrich  Koiinor  (Ernst  Volisen)  kam  dem  Verfasser  in  der  liboralslen 
Weise  entgegen,  namentlich  bezüglich  der  AusstattuiiL^  mit  Karten,  ProHlen  und 
Hildorn.  trotz  des  Uisikus,  den  der  Verlag  eines  rein  wissonsehaftlieheii  Buches 
naturgemäß  hat.  das  doch  nur  einen  heschrUokten  Litcressontenkreis  Hiidct.  Auch 
ilir  spreche  ich  meinen  besten  Dank  ans. 

Die  Herausgabe  der  Reiseergebnisse  wurde  durch  mehrere  Umstände  wesent- 
lich verzögert. 
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Kinnml  imiUto  ich  BjUntUchn  Karle»  Hclhul  k»n»»tnuercn  »ml  bi»  aut*  die 
l’ber»icht»karto  seihst  zeichnen.  Sodann  nuiÜtc  die  Hearbeituiig  der  petrd^rajdu- 
schen  Sammlung'  aljjfewartot  werden.  Herrn  IVotessor  Kalkowi*k;i  in  Dresden  bin 
Ich  zu  imfrichtij»cni  Dank  dafür  verptliehtüt,  daß  er  mit  j»**'^t'**’  Sorj^falt  bei 
<ier  Biarbeitunj!  vurpiiijr  und  ktdno  Mülle  selieiito.  zn  einer  klaren  AufTassunit 
dnr  Verhältnisse  zu  ftelanfton.  Ks  war  ilabei  jianz  nulVH!Ii^%  wie  ;;ut  seine  im 
I*aborat<»riuin  fjew'onmuien  Aiist  hauungeti  mit  meinen  Beobachtun^'en  im  Felde 
stiimiiteru  Aber  noch  mehr!  Frst  seine  Untersuchtiiijfeii  brachten  Klarheit  in 
die  iiierkwttnligen  Verkiesidungsvorgänge.  Ohne  die  Feslstellung  der  Begrifl’e 
»,Verkic8elniip‘\  „Kinkieseluiig“  und  „l'bergangsgesteine“  wäre  es  wohl  kaum 
möglich  gew'C.Hcn,  die  Diagnose  einer  Wü.stenjMTiodo  vor  der  IMuvialzcit  genügend 
zu  stützen.  Damit  wUn;  aber  die  (irundlago  für  die  Beurteilung  tier  Deek- 
seluchten  überhaupt  nie  gewoiineii  worden.  Dieser  l’in.>*tHnd  genügt,  um  zu  er- 
kennen, wie  wichtig  und  grundlegend  für  die  Bearbeitung  meiner  Beobachtungen 
Professor  Untersuchungen  geworden  sind,  ln  einer  Arbeit:  „Uber  die 

Verkieselung  der  Gesteine  in  der  nördlichen  Kalahari“,  Dresden  nKt’j.  hat  er 
die  Besultate  seiner  Untei*8ucliungen  zusanimeiigestollt. 

Nicht  unwesentlichen  Aufenthalt  erlitt  die  Bearbeitung  ferner  dadurcli.  daß 
es  mit  Hinblii'k  auf  den  Kalabarikalk  notwendig  wurde,  zu  eim*r  klanm  Auf- 
fassung der  Kalkablagerungen  unserer  Seen,  der  „Seokreide“,  zu  gelangen.  In 
Lvehen  (Uckermark')  bot  sich  mir  Gelegenheit,  soleheii  Studien  naelizug«‘hen  und 
die  Kesultate  wurden  in  einer  Abhandlung  veröffentlicht:  „Die  Kalksehlamni- 
ahlagt'rtiiigen  in  den  Seen  von  Lycheii,  U<'kennark“,  Jahrbuch  <ler  geologischen 
I^aiidesanstalt,  Berlin  1!K)2. 

Bei  den  Untersuchungen  wurde  dio  petrographische  Ähnlichkeit  «les  Kalahari- 
kalks. vor  allem  des  Kalktutfs  mit  der  „Seeknude“  erkannt.  Ilerni  Dr.  Klick 
aber  bin  ich  zu  großem  Dank  V(*rpllichtet  dafür^  daß  er  di»‘se  Ubendnstimiming 
durch  Analysen  bestätigte,  die  jedoch  auch  sonst  wichtige  Kesultate  i*rziclt4*n. 

Herr  (leheimrat  v.  Martens  hatt<‘  die  Güte,  die  gosamnielton  Mollusken  zu 
bestinimt'u,  während  der  hekamite  Diatomeenforseher  Ib*rr  //t/eo  Reickth  iti  Ueipzig 
diu  Bearbeitung  der  Diatomeen  freuiidlichst  übenialim.  Die  Krgcbnissc  sind 
im  Anhang  mitgeteilt  w'orden  nnd  von  großer  Wichtigkeit  für  ilie  Bestimmung 
des  Charakters  nnd  Alters  der  DeckschichUm. 

Sehr  störend  wurde  schließlich  für  die  Herausgabe  vorliegeiuh*r  Arl)oit  4|ie 
Keiso  des  Verfassers  nach  Venezuida  iiii  Winter  lÜOl  02.  Sie  führte  zu  einer 
Unterhrechiing  der  Arbeiten  von  mcdir  als  einem  .lahr. 

Ursprünglii'h  war  nur  eine  Darstellung  der  Hcisebeobachtungeii  mit  kiirziun 
Hinblick  auf  das  übrige  Südafrika  beabsichtigt.  Alhuii  es  zeigte  slcli  sehr  bald, 
daß  man  zu  einem  befriedigeiuleu  Verständnis  der  Verhältnisse  in  der  Kalaiiari 
nur  bei  Herücksiclitigung  dos  ganzen  inneren  Beckens  Südafrikas  gelang4'n  könne 
mul  auch  die  Kandg4*bictc  mindestens  in  großen  Zügen  zur  Darstellung  kiunmtui 
mußten.  So  wurde  denn  dio  Betraebtiing  auf  ganz  Südafrika  ausgiubdint.  Allein 
diu  Sandfeldi^r  des  inneren  Beckens  blielum  dabei  doch,  >vie  ich  hoffe.  stiUs  im 
Mittelpunkt  der  Untenüucliung. 

Aiidorereeits  zwang  der  Umfang  des  Buches  mul  die  Ktisten  der  Hithus- 
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IX 


gabo  auch  zu  einer  KinschrUnkung.  Pie  Veröffi'ntlicluing  der  Beobachtungen  Uber 
diu  Bevölkerung  riHmlich  niuÜto  unterbleibl'ii,  induH  wird  dtci^elbu  in  einem  b('- 
sonderen  Aufsatz  erfolgen. 

Pagegen  sind  die  Beobaehtnngcn  Uber  die  PHanzenwelt  noch  zur  Par- 
steliiing  gelangt,  wjllirend  treilieh  auf  die  der  Tierwelt  von  vomhorcin  verzichtet 
werden  inuUte  aus  Mangid  an  uigenein  Beobachtung.smaterial.  Eine  kleine  bo- 
tanische Sammlung  aus  dem  Betselmancnland  w'urde  in  dem  botanischen  Institut 
von  Herrn  Oehoiniral  hestimnit.  Zahlreiche  Bitiinic  und  StrHuchcr  konnten 

ferner  nach  meinen  Zeichmingen  und  Notizen  bestimmt  werden,  dank  dem  auÖer- 
ordentlielion  Kntgegenkommen  seitens  der  verschiedenen  Beamten  dos  Botaiuschen 
Gartens.  leh  nenne  besonders  dio  Herron  Schutnann,  Gürke^  Gihu  liarmn  und 
J^wnener.  ln  demselben  Sinne  unterstützte  mieh  Herr  Professor  Pr.  Srhinz  in 
ZUrieli,  dem  ieh  hiermit  gleichfalls  meinen  besten  Pank  ausspreclieii  möchte. 

So  ist  denn  voriiegeiido  Arbeit  der  Versuch  einer  physiseli-geograpliisehen 
Parstellnng  der  Kalahari  und  ihrer  Boziehiiiig  zniii  übrigen  Kontinent  und  soll 
damit  gewissennaÜon  die  Onindlnge  lioforii  für  fernere  Studien  Uln*r  die  Be- 
völkening,  ihre  KKistenzhedingungeii,  ihre  Entwicklung  und  ihre  Oeschichle. 
3Iögo  der  Versuch  nachsichtige  Beurteilung  Undeii! 

Berlin,  im  Juli  P>04. 

Siegfried  Passarge. 
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(213)  KUekhtiek. 

Kap.  XIII.  llainafeld. 

(8.  222)  Krforseliunp.  — <224)  Hainabiig«*!.  — (225)  Clialn  t’lialii.  — (226|  *\uka  *Kalla.  — 
(227)  Nach  8sehitunneH  l>rift.  — (228)  KUrkkebr  am  n<>tlet)e.  — (229)  Per  KaJirweg  dim-b.« 
Hainafidd.  Pas  Kpukirotal.  — (230)  ( lierbliek  älter  das  (»ehiet  xwiselien  Kwehe  und 
8sebitiiano.s  Prift.  — (231)  Pie  Vloy».  (232)  Koljr»?ruiigeit. 

Knp.  XIV'.  Pas  (.Mia  n sef eld. 

(S.  234)  Über)iliek.  Nördliches  Cliausefeld.  — '235)  Kake.  — (238)  V«>ri  Kuke  narb  Kubi. 
(»^■i«•q•fann^■.  — (241)  Kubl.  — (243)  V«»n  Kubi  narli  Mankwe.  — (244)  .Mankwe.  — 
(2451  Motsumi.  'fsebo-in.  — (246)  V«»ii  TselM»-in  uac)i  den  Koppji‘s.  V«»n  Tsrb«»*ln  narb 
Kuliii  — (247)  'rscb-uku.  — |'24S)  MiUh>res  Oliansi'feld.  V'on  Mankwe  bis  (iantsirra.  — - 
(249)  (»autsirra.  (250)  Umgehung  von  (iaulsirra  — Kainelpfaim«*.  — (252)  *(»a.«o  — 
^Krliaiitsa  O.  — (253)  Von  (.»autsirra  nat.-ii  ’KrhautKi  C.  Srhiefer|ifaiiiie.  — (2<54)  *Kclinutsa  C. 

— (255)  Von  ’Krhautsa  C.  oarh  Clianse.  — (256)  8üd)irlies  (liansefeld.  Chanse.  — 
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(8.277)  (»rtindgestein.  ('Imnseseliirliten.  — - (279)  Oherfläi'heuO^rmen  des  (»rundgesteiiis. 
(teateinswälle  und  Mulden.  — (280)  Perksrblehten.  ltot)etles4'hichten.  — (281)  Kalahari- 
kalk. — (283)  Kalaharisand.  Perksand  nml  V*erwitt«-ningsprodiikte.  — (281)  Krosion  «limdi 
Hiefieiides  VVaswr.  Folgerungen,  (»rundgestein.  — (285)  IhH-ksehlrhlen.  — (286)  Kliina- 
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(295)  'rermiten.  — (298)  Gettlngi.sehe  Bedeutung  der  B«»dpntlere. . — (301)  tlrklanuig  des 
p4’rlcsandes  und  der  .''^andhaut.  — (302<  Pas  VV'and«-rfi  des  Sandes. 

Kap.  XV'II.  Pie  Kalkpfannen  des  Cliansefeldes. 

(.S.  304)  Aufhau  der  Kalkpfamtrii.  — (307)  Kntstrlmng  der  IManiienkrater  durch  die  Krosions- 
arheit  der  Säugetiere.  — (316)  Schnelligkeit  der  Kraterhildting.  — (322)  Beolmchtungen 
friUierer  Reisender.  — (325)  Ffissile  Kalkpfannen. 
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(333)  Überblick.  — (335)  Folgerungen. 
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(8.  336)  Rietfimtein.  — (339)  ’Nakais.  — (342)  Sandpits.  — ^343)  nkwa.  — (346)  Pas  Sand* 
fehl  südlich  und  östlidi  v«m  Okwa.  — (344)  Kiickhlick.  — (3,50)  Folgcning<'n. 

Kap.  XX.  Per  Ausflug  nach  Oohaltls. 

(8.  35,3)  Von  llietOtntein  nach  Olifantsklmtf.  — (357'  Nach  *Oaa.  — (360)  Nach  Gnbabls.  — 
(361)  (»eobigio  d«*r  Umgebung  von  Gobabis.  — (364)  llürkblick  — • T*»pograpliisches.  — 
(365)  Grobtgie.  — * (369)  Folgerungen. 
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Kap.  XXI.  nuR  westliche  Okavnngohecken. 

tH.  376)  Ober  dio  (iroot  I..-ui0c  nach  Miam.  ->  (380)  I>or  Nordrand  des  Okaranfroheckens.  — 
(383)  Das  Hainestal.  — (300)  Das  Land  westlich  des  N^mi.  — (303)  Kiickldick  — Topo« 
irrapliiv.  — (303)  (ieohijfic.  — (306)  KolKeninpen. 

Kap.  XXll.  l)as  südliche  Kaukaufeld. 

(S.  400)  Das  I«and  awischen  'Uam  und  'Kai'kai.  — (403)  Da»  Denihtal.  — (403)  Vom  '(iam 
nach  *(»aru.  — (407)  Von  Hiaru  nach  ’Kni'kai.  — (408)  Die  'Kai'kni-Her^o.  — (412)  Von 
Vhiru  nach  *DoiM«*^a. 

Kap.  XXIII.  Das  nördliche  Kaukaufeld. 

(8.  417)  Nach  8«idanna.  — (410)  Dm?  SchadumtaL  — (420)  Dussidnm.  — (422)  Pie  Scliadum* 
<|ucllcii.  »■  (424)  Dun-hhnu'li  aiini  Tauche. 

Kap.  XXIV.  Das  Kaukaufeld  (Übersicht). 

(J^.  428)  Top«>jfraplilschea.  — (420)  Geoloplc.  Dnindpestein.  — (430)  Deckschichten.  — 
(434)  Kaikpfannen  und  \neys.  — (435)  Folgerungen.  Wüslenperiode.  — (436)  Kieselsäure* 
uud  Kalklöstinpen.  — (437)  Kalaharikalk  iiud  -Mtud.  (438)  Kalkke.sscl. 

Kap.  XXV.  Das  »Kungfeld. 

(S.  4401  Von  Mnkaiis  Dorf  nach  Kaptngn.  — (443)  Von  Kapinga  nach  Andsira.  — (446)  Das 
Okavangotnl.  Diu  Pupaßüle.  — (449)  V'on  Kapinga  zu  dun  Haobabs.  — (450)  Der  ^Katidiini. 

— (450)  Die  TschorÜoberge. 

Kap.  XXVI.  Das  ’Kiingfold  (ÜlK'rsicht), 

(8.  456)  Topographisches.  — (457)  (ieologie.  — (458)  Orundgestein.  — (459)  Deckschichten. 

— (462)  Wasserplätze.  Folperuiigeu.  Dio  Wüstonpcrio<lc.  — (463)  Kicstilsäurelilsungen  — 
I^iterit  — Kalulmrikalk  — Kalaharisiuid.  — (464)  Wasserpliitze  — Entstehung  von  Kalk- 
pfanncii  atJs  Vluy». 

Kap.  XXVI.  Das  Suinpfland  des  Okavangobeckens. 

(S.  466)  Von  Makau.s  Dorf  nach  '(»au.  — (472)  Zwischen  Reihervloy  utid  'Gau.  — (473)  Njudi 
Mokwates  Dorf.  — (474)  Zum  Ngami.  — (475)  Der  Ngamisee,  — (480)  Übersicht.  Die  Ab- 
lagerungen. — (481)  Der  .\ufhau  des  Snmpflamles.  — (482)  Mitte  und  Osten  des  Okavaiigo 
beckens.  — (483)  Das  Mahulasandfeld.  — (484)  Da.s  Kwuudutal.  — (485)  Dos  Mahahufeld.  — 
(486)  Das  System  dt*s  Tso.  — (487)  (Jeologie.  Dio  WasscrverhaltnisM  des  Suntpflurides.  Fliiß- 
läufo.  — (488)  Herkunft  des  VVassers.  — (489)  Bi»deuschwellcn.  Wasserabnahme.  — (490)  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Sumpfinndes.  — (492)  Stromxonen.  — (495)  Der  heutige  Aus- 
troeknungsprozuß.  — (496)  Die  Umwandlung  des  Sumpflandes  in  die  KaLalmriste)»pc.  — 
(4117 ) Die  Umwandlung  der  Sedimente. 

Kap.  XXVI II.  Von  Ssebituanes  Drift  nach  Ntschokutsa. 

(8.  501)  Von  Ssebituanes  Drift  nach  Ponipi.  — (.502)  Von  Pouipi  nach  Ssebituanes  Drift.  — 
(504)  Di«  Salzpfannen.  — (505)  Ntschokutsa.  — (507)  Der  .Salzpelit.  — (510)  HUckblick. 
'ropogruphte.  — (511)  Geologie. 

Kap.  XXIX.  Das  Mahurafeld. 

(8.514)  Beobachtungen. — (515)  Loilakani.  Das  Makokotal.  — (517)  Malatschnai.  Hatschiikuru. 
(519)  Lechachana.  Loale.  Übersicht.  (520)  Grundgestciii.  Holletleschlclih'n.  — (522)  Mubäb?- 
saudstein.  — (523)  Kalaharikalk  — latent  — Kuluharisaitd  — Decksaiid.  (524)  AlluTium 
— Kalkpfannen.  — (525)  Der  nicht  bereiste  Teil  de.s  5lHhnrnfeldes.  — (526)  Folgeruugtni. 
Kap.  XXX.  Die  Kalahari  anßurhalh  der  bereisten  Gebiete. 

(8.531)  Da.s  Makarrikarribecken.  — (534)  Geologie  des  Salzpfannengi'biets.  — (537)  Madcuassa- 
feld.  Westliches  und  niittleres  Simdfeld.  — (538)  Östliches  Sandfeld.  — (540)  Das  Sambesi- 
Kwandota).  — (512)  Die  nördliche  Kalaiiari.  Das  Zeutmltal.  — (543)  Dsut  östliche  Harutse- 
sandfcld.  — (545)  Dj«>  westliche  Barut.scsandfeld.  — (546)  Da^  Kuncnc-Kuhangosaudfeld.  — 
(547)  Westseite  der  mittleren  Kalahari.  Ovaniboland  und  Ktosabecken.  — (549)  Die  Oranheke. 
i)as  Oscliimpolosandfeld.  — (551)  Die  südliche  Kniaioiri. 

Kap.  XXXI.  Die  orograph Ischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  der  Kalahari. 
(8.  558)  Die  südUche  Kalahari.  — (560)  Die  mittlere  und  nördliche  Kalahari.  Hecken  uud 
Itodenschwcllen.  — (561)  Da.s  Makarrikanihccken.  Die  ’Oas-Vikloriaschwelle.  — (562)  Da.*» 
Okavanguheeken.  — (563)  Die  Otavi-itoiiyescliwelle.  — (564)  Die  KankuscliwcUo.  — (565) 
Das  Hecken  des  tropischen  Sandfuldes.  — (566j  Hy<lrographische  Verhältnisse,  ^iißläutc 
mit  dauernd  llloüeiideui  Wa.sser.  Kunene.  — (567)  Okavango-Sambesi.  Kächerblldung.  — 
(568)  l’eriodische  Flußbetten.  — (569)  Trockene  Flußbetten.  — (571)  Flußteilungen.  - 
(572)  S(M*ii  und  Sümpfe.  Wasserplätze  der  Kalahari.  — (575)  Die  Austrocknung  des  l<and(*s. 

— (576)  Abgretizung  der  mittleren  und  nördliehen  Kabüjari. 

Kap.  XXXII.  Das  (i  r ii  iidgos  toi ii  der  Kalahari. 

(8.  577)  Formationen  des  Grundgestein!«.  Granit  und  Gneis.  Chansuschlelitcn.  --  (581)  Quarz* 
poqdiyre.  NgnmiMchicliU*n.  — (583)  Ng:»midbd»as.  — (.584)  Maugwatoschieht«.*n.  Vergleich 
der  Formationen  d<‘S  Ngauiüandes  mit  andern  südufrikaiiischen  ForniHtionen.  Mangwat«e 
schichten.  Ngami*icliicliten.  — (586)  Ngainidiabase.  C'haiiseschicliten.  — (587)  Das  Gnmd- 
gestein  der  Kalahari  in  den  nicht  untersuchten  Gebieten.  — (588)  Grundlinien  im  Aufbau 
des  Fundaments  der  Katabari.  SUdlielie  Kalaiiari  — Kalaliariplate.au  — Maudelsteiuzouu  — 
Kunipfgebirgszom*.  — (590)  Karroscbiehteii  und  .Mestizoikuni. 
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Kap.  XXXIII.  DIh  Kntwirklung  d<«it  NttdafriksniiU‘h«*n  Kontin»ntnlKOrkf>l». 

(8.  591)  On*  primi^r^^  Al|rpnp'‘J‘lr|f<*.  I>i*r  Kontinent.  — (393i  l>ie  kambritkrli«  (?)  Tmn»- 
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Kap.  XXXVI.  Pie  Periode  der  Brackwasserkalke  nnd  der  Laterite, 
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Kapitel  I. 

Die  Erforschung  der  Kalahari. 


Dir  Knl(l('(•klln^r^«^^o^^ollu•hto  SüdufrikaM  bo«innt  mit  dor  de'«  Kaps 

durch  die  Holländer  im  Jahre  IG'e’i.  Schrittwedse.  unter  Kämpfen  mit  <leii  Kin- 
l^ehorenen,  besiedelten  sie  da«  Kapluiid  hi«  /.um  Fi«eht!uÜ  und  dran^nui  auf  Kx- 
pedirionen  bis  zum  Oranje  vor.  AVenii  auch  zwei  holländiscdie  Kxpeditioiien  in 
d«*r  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhundert«  (17GI“  G*J  und  1791 — 9*2)  bis  in  das  (iroU- 
nama-  und  Damaraland  vordranj;en'),  «o  bildete  doch  ums  Jahr  1800  der  Oranje 
der  Hauptsache  nach  die  (»renze  des  hi‘kannt<m  Landes.  Hei  der  Unwinlichkelt, 
«ler  Dürre  und  Wa«*«t‘rarmut  di*s  Landes,  bei  der  Heschwerlichkeit  und  tlen  (,le- 
tahnui  des  Reistuis,  sowie  vor  alh*m  bin  dem  Fehlen  aller  und  jeder  Sehätzi»,  die 
das  Verlanpeii  der  Kolonisten  hätten  errejjen  können,  ist  der  langsame  Fortschritt 
der  Kriorscliun"  nur  zu  verstUndlich. 

Licht€n»tein-)y  dem  wir  so  aus^'e/eichnete  Darstellungen  von  dem  Kapland, 
der  Kami  und  ihren  Hewohnern  v«*rdankeii,  war  der  er.ste  wissinischafdiche  Hei- 
sende, der  den  Oranje  IBOfi  überschritt  und  bis  an  den  Hand  der  Kalahari  nach 
All  Lattaku  vordrang,  einem  Flatz,  iler  nördlich  de«  heutigen  Kurimian  lag.  Doch  wie 
häuHg  in  Südafrika  waren  auch  liier  den  Forsehungsreisenden  bereits  die  Mis- 
sionare zuvorgekommen;  Liclitenstein  fand  in  Alt  Lattaku  eine  Misslonsstntion 
vor.  Im  Laufe  der  beiden  nächsten  Jahrzehnte  wurde  das  IbUschuanenland  his 
zum  Hnniang^vatoland  hin  von  Mis.sionaren,  Jägern  und  HUmUern  erschlossen. 
I)(‘r  Mi.ssionar  C<unpb*il^)  machte  1813  eine  ausgedehnte  Heise  in  dem  Kapland, 
nniiieritHch  am  Oranje  entlang,  und  erreichte  gleichfalls  Alt  Lattaku.  im  Julire  1820 
gelangte  er  sogar  ins  Haimanketsegehiet  nach  Karitschaiie,  das  etwa  in  der  Oi'gend 
des  heutigen  Kanva  lag.  S«‘ine  Be.ichreilmngen  sind  für  das  Volksleben  von 
größtem  Interesse,  während  Jiurehfll^),  der  sclum  im  Jahre  1810  -12  das  Land 
fiortiwestlich  von  Kiiruman  oder  Neu  Lattaku  durehforsehte,  hauptsächlich  uutiir- 
wis«enschattlichca  und  ethnographi.sches  Jlaterial  gesammelt  liat. 

Die  Wanderungen  der  liiiren  und  ihre  Staateiigrümlimgen  haben  die  wisseii- 
schafdiclio  Dnrchforscdiuiig  Südafrikas  ganz  wesentlich  hcsclileunigt,  und  groß 
sind  auch  die  Verdienste  der  1834  gegründeten  Kapgesidlsclmfl  zur  F.rforscliung 
/entralafrikas.  So  bereiste  Dr.  A.  iSmlth  1835  — 3G  in  ihnuii  Auftrag  du.«  Gebiet 
zwisclien  Delagoa  Hai  und  dem  Hukweimland. 

Aber  auch  im  Westen  war  man  tätig.  Sir  Jtnnes  Kdicard  Ale.caiuler^)^  ein 
englischer  OfKzier,  machte  im  Jahre  183G — 37  eine  gefalirvolle  Hei.«e  von  Kap- 
«tatU  nach  Waltischbai,  auf  der  er  dureh  gute  kartographische  Aufriahinen  den 
L’nterlauf  des  Oranje  festlegte  und  zum  ersten  Mal  ein  ganz  neues  Gebiet,  näm- 
lich das  Nama-  üml  .südliehe  Damaraland  ersehloß.  Freilich  waren  nueh  hier 
Missionare  schon  tätig,  so  z.  H.  der  hi'kaimte  Hev.  Schinden.  .Alexanders 
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Kapitel. 

Uoisowork  ist  »«‘lir  int(‘n*ssaitt-;;üMcHricbtMi  und  vor  dUun  für  tlio  damali^^Mt  oihno- 
jirjipliiKclu’ii  und  politisclifir.  Vorluiltnisse 

»So  wartMt  dorm.  ErriJ?**  diT  vior/i^'or  Jahn*  dio  (lobioto  im  UmkriuK  dor 
Kalahari  von  Walfis^ffhai*  bis  zum  <>ranjt‘,  und  vom  Kapland  bis  zum  liainau*;- 
wandnnd  in  groÜvu  Z&^on  hokaniit.  Diu  Ert'orfudmn"  d»*s  wirkliclion  Kalaliuri- 
Ix'ckons  abor  dtudi  «'rat  mit  <lcr  bahnbrooliondon  Uciso  v'un  XtVmyÄtoa« '*;♦ 

Oswell  mx^\ijjurruy.  Lotztore  kamon  des  .lagdsporta  wogoii  ins  Betsehuanon- 
land.  ^xviivi^toiu»,  dor  als  Missionar  in  Ktdobong  wohnt<‘  und  Land  und  Lotito  in 
noguj’Rir^l^o'r  MiHsionsarboit  ^TÜndlieli  ktMinon  jtolornl  batt(*.  sohlod  Hieb  ilmon  an. 
Hw.*.bfttl“li  donn  dio  Kxpodition  am  l.  Juni  1849  von  Kolobon«  auf  und  zopf  an 
dor 'Ost^rronzo  <lor  Kalahari,  abor  bereits  auf  dom  Kalahariplatoau  bin  über  dio 
Bruimon  Sehokwano.  Hoatlanama,  L<ipoj»o,  Mn.*ioliwo,  ixd)otani  mich  Ssorotli,  tunor 
M'asstTnfaiinOy  dio  schon  in  dor  Kalahari,  wostlich  dos  bmvuhnton  Hanian«wat(daiidoH, 
lio^.  l)io  Kxuodition  um^ng  h'tztoros  Lantl.  weil  der  HUiiptliiig  Ssokiimi  dio 
ErsehlioÖun«  uea  Ngainilandos  durchaus  viTliimlont  wollte.  Von  Ssorotli  aus 
durclu|uorto  man  dio  östliclio  Kalahari  an  dor  scbinalston  »Stolle  unter  großen 
(jofahron,  besuchte  dabei  den  Teich  Mat  hu  Ina  ni,  der  mit  unsorm  Batschukuru 
iilentiseh  sein  muß.  und  orroichto  das  Makoko-Elußbott,  dom  man  bis  Eotlakani 
folgte.  < )lmo  Schwierigkeit  erreichte  man  ferner  dio  Salzpfanne  Ntschokutsa  und 
den  »Schilfsumjtf  Kiinmdau.  Xun  hatte  die  Expedition  gewoimenes  »Spiel.  Dio 
gefahrvtdle  Kalahari  lag  hinter  ihr  und  spielend  gelangte  man,  am  Both'de 
entlang  reisend,  am  1.  August  1849,  genau  *2  Mtmate  nach  d(*r  Abreise  von 
Kolobeng,  nach  dem  Ngami. 

Man  kann  sich  nur  schwer  oliio  Vorstellung  von  der  Wirkung  dieser  Reise 
machen.  Wie  der  erstt*  kräftige  1'rop»Miregen  mit  Xauberijchlag  die  Upjiigste 
Vegetation  «uilstehen  läßt  und  die  ganze  'Fierwelt  nach  dmn  trägen  U'interschlat 
zu  lunieiii  Leben  onveekt,  so  geriet  nach  dieser  glänzenden  Entdeckung  dii* 
ganze  gebildete  Welt  »Südafrikas  und  Europas  in  Bewegung.  HändlcT,  .läger, 
Forscher,  Missionare  überscbwenunten  plötzlich  die  neu  erschlossenen  LUmler  und 
in  wenigen  Jahren  war  das  unbekannte  Innere  der  Kalahari  und  des  Ngunii- 
lamh's  gcMigraphiseh  der  Hauptsache  nach  bekannt. 

Livingstone  selbst  war  nicht  untätig.  Im  folgenden  Jahre  (1850)  reiste  er 
mit  seiner  ganzen  Familie  und  dem  Häuptling  »Setschile  zum  zweiten  Mal  zum 
BodelJe,  um  von  dort  den  Makololobäuptling  Ssebituane  am  Kwando  zu  er- 
riucben.  Er  kam  bis  zum  Tamalakäne,  kehrte  abi'r  um,  ohne  sein  Ziel  erreicht 
zu  liaben.  »Sehr  bezeiehneiul  tlir  die  Bedeutung  Livingstoues  erster  Reise  ist  «'s. 
daß  er  auf  dieser  zweiten  Reise  bereits  eine  (Jesellscbaft  engli.sclier  Händler  und 
Jäger  am  Botlede  traf,  unter  ihnen  sogar  eimui  jungmi  KUnsder  Rider,  der 
leider  dort  starb. 

Da  die  Reise  zu  »Ssebituane  wesentlich  an  dem  Widerstand  Letschulatebes, 
des  Häuptlings  der  Bataiiana,  gescheitert  war,  so  verließ^Mi  ()swell  und  Livingstone 
auf  der  dritten  Reise  1851,  auf  der  letzterer  wiederum  seine  Familie  mitnahiii, 
an  der  Salzpfanne  Ntschokutsa  den  alten  Weg,  durclujuerU'ii  mit  Hülfe  der  Buscb- 
niänner  das  Gtduot  der  MnkaiTikarripfaniien  bis  zum  Wasserplatz  Kumakaina 
und  gelangten  nach  unsäglichen  Mühen  zum  Mababesuinpf.  Die  ganze  Expedition 
ging  auf  dieser  gefahrvollen  Reise  durch  das  wassi'rioso  »Saudfeld  fast  zu  (»runde. 
Man  erreichte  aber  nicht  nur  den  Kwamlo  und  Ssobituaiies  Statli  Liiiyanti, 
sondern  aindi  den  Sambesi  bei  Scheschekc  — eine  zweite  Entdeckung  ersten 
Ranges! 

Jni  Juni  185*2  trat  Livingstone  seine  letzte  und  größte  Reise  von  Kapstadt 
aus  an,  dieses  Mal  allein.  Er  ging  von  Ntschokutsa  au»  mehr  westlich  als  1851 
Uber  Kubi  nacli  Kanuikama,  dann  aber  mehr  östlich  an  dem  Ngwa-Berg  vorb<*i 
nach  dem  Kwamlo.  Auf  seiner  weiteren  berühmten  Reise,  die  ihn  nach  L«»aiula 
fühlte,  legte  er  den  Lauf  des  Samb<*si  iiii  sogenannten  „Zentraital“  fest,  enUleckte 
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den  Dilolosee  und  botrat  dann  da»  Kon^fobocken.  Nach  dom  Makulolorcicli 
zurüok'^ekehrt,  vorfol"te  er  den  8ambo«i  abwäru  bis  zur  3lUmlung. 

Die  Bedeutung  Livingstoncs  berulit  nicht  nur  auf  der  bahnbrechenden 
Wirkung  seiner  Reisen  für  Handel  und  Forschung,  vielmehr  ist  Livingstono  bis 
auf  den  heutigen  Tag  der  bedeutendste  wissenschaftliche  Forscher  des 
östlichen  Kalaharigcbiets  geblieben.  Seine  Schilderung  der  südlichen  Kalahari 
und  selbst  des  Betschuanonlandos  steht  heute  noch  unübertroffen  da;  das  meiste, 
was  wir  aus  jenen  Gebieten  wissen,  stammt  von  ihm.  Kr  hat  die  StoÜuiig 
des  Okavango-Botletlc  und  der  Makarrikarrisalzpfaiinen  richtig  erkannt,  und 
seine  Erkundigungen  über  das  gewaltige  Sumpfgebiet  des  Okavango  und  seiner 
FluUlUufc  buben  sich  eigentlich  nur  bostUtigt  und  sind  seitdem  nicht  wesentlich 
bereichert  worden.  Livingstono  hat  das  grolio  Verdienst,  mit  scharfem  Blick 
die  gewaltigen  A’erHndcrungon  erkannt  zu  haben,  die  sich  in  dom  Wassor- 
roichtiuu  des  Kalaharibecken»,  ja  von  ganz  Südafrika  vollzogen  haben.  Wieder- 
holt weist  er  auf  die  Abnahme  der  NiedcrsehlHgo  in  historischer  Zeit  hiu,  uiul 
cs  ist  ihm  auch  uiclit  entgangen,  daU  die  mittlere  und  uöniliche  Kalahari  ein 
alter  See  gewesen  ist.  Er  scldoß  dieses  aus  den  rezente  Gastropoden  führenden, 
überall  unter  dem  Sand  auflretenden  jungen  Kalklagern.  Livingstono  ist  noch 
weiter  gegangen,  er  liat  aucli  eine  ErklHrung  ftir  die  Trockenh*gung  gesucht  und 
gefunden.  Bei  dem  Anblick  des  gewaltigen  Durchbruchs  des  Samb(;si  durch 
tlas  Hügelland  an  den  ViktoriafUllen  kam  ihm  der  Gedanke,  daÜ  dieser  Durch- 
bruch mit  dem  Aufhören  des  alten  Sees  Zusammenhänge.  Mag  der  Durchbruch 
durch  jenes  Hügelland  speziell  eine  Rollo  gespielt  haben  oder  nicht  — die  Frage 
steht  offen  — , bewunderungswürdig  i.st  der  geniale  Blick  dieses  durchau.»  nicht 
geographisch  ausgebildotcn  Missionars,  der  erstens  die  Seenatur  des  Beckens  und 
zweitens  seinen  ohemuligeu  ausgiebigen  AbHuÜ  zum  Sambesi-Kwando-Tal  erkannt 
hat.  Gilt  doch  selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  wissenschaftlichen  Welt 
die  Kalahari  im  allgemoincu  für  ein  altes  Wüsteiigebict  und  ihr  Sand  für  eine 
uralte  äolische  Aufschüttung,  während  die  meisten  Motcorologon  einer  Klima- 
ändening  durchaus  skeptisch  gegenUberstehen. 

David  Livingstono  ist  also  nicht  nur  zeitlich,  sondern  auch  der  Bedeutung 
nach  der  erste  Erforscher  des  Kalalmrigebiets. 

Wie  erwähnt,  folgten  SchwUrmo  von  Reisenden  den  Balmen,  die  Livingstono 
geschaffen.  Aber  meist  waren  es  Händler  oline  Bildung,  deren  Reisen  kaum 
di*m  Namen  nach  bekannt  wurden,  obwolil  ihre  Wege  durch  ganz  neue  und 
höchst  wichtige  Gebiete  gingen,  so  z.  B.  dio  prachtvolle  Reise  von  «Shelley  und 
Orpen  185*2  von  Kuruman  nach  Lelnitutu  ins  Herz  der  Kalahari,  Mac  Cahes 
Reise  von  Kanya  nach  dem  Ghansefeld  und  Ngami-Sco.  Das  waren  Leistungen 
ersten  Ranges,  wissenschaftlich  aber  ganz  unfruchtbar.  Nur  einen  unmittelbaren 
Nachfolger  hat  Livingstono  in  dem  östliclK'ii  Kalaharigohiet,  df5r  nicht  nur  zu 
reisen,  sondern  auch  zu  beobachten  und  zu  beriehton  verstand,  nämlich  Jamt’i* 
(Itapman^).  (.'hapman  durchfowchte  und  eröftnete  185*2 — 55  für  Händler  und 
JügcT  das  Makarrikarrigebiot,  sowie  dio  Verbindung  desselben  mit  dem  Bamang- 
watoland  und  dem  Kwando.  Seine  Beobachtungen  in  dom  Salzpfanncngehiet  sind 
hi»  zum  heutigen  Tag  die  besten,  die  uns  überliefert  sind.  Diigegen  sind  seine 
kartographiscliun  Aufnahmen  nicht  gut,  Roiiio  Karte  im  orstoii  Band  steht  oll  im 
Widerspruch  mit  dem  Text,  und  erst  auf  der  letzten  groUen  Reise  1861 — 6*2  von 
Walti.schhai  zum  Sambesi  hat  sein  Begleiter  Buiiics'*)  brauchbare  Aufnahmen 
gemacht.  Auf  diese  Reise  kommen  wir  noch  zurück. 

Inzwischeii  waren  nach  Liviugstones  erfolgreicher  Entdeckung  des  Ngainisees 
auch  iiii  Westen  Forscher  tätig.  GaUon"^)  uml  A/idcmo«  laiuh'ten  in»  August 
1850  in  Waltischbai  und  erforschten  nicht  mir  das  kaum  dem  Namen  nach  be- 
kannte Daiiiaraland,  sondiTU  drangen  sogar  in  das  seiner  E\i.»tenz  nacit  gänzlich 
unbokaimt4‘  Ovarnboland  vor.  Die  Entd<‘ckung  <le»  voikndclieii  fniclitbanm  I.,ande.s 
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nördlich  dos  Stcpponj^ebiot«  der  \Wxtkü»<t(*  war  eine  ^eo<n’ft|dnm*h  wicliti^re  H«*- 
"obmdioit.  Auch  lernte  die  W^dt  zum  erxtenmal  die  Verhältnisät^e  im  Daman»-  uml 
Namalaiid.  namentlich  auch  in  etlmo^raphiHcher  Hiiitiicht  kennen.  Da^egi'ii  iiitUlang 
der  Versuch,  den  Ngaini  von  Westen  her  zu  erreichen;  man  kam  nur  bis  Kii't- 
fontein.  Gidtons  Keiso  war  auch  wichtig  wegen  der  astronomischen  ijrlhestim- 
imingon,  die  rocht  gut  sind  und  z.  B.  IBettbiitein  zitMulich  genau  an  di«  .Stelle 
bringc‘11,  wio  di«  nouo  gUodHtische  Vermessung. 

Während  Cialton  1851  nach  Hause  reiste,  sj'tzle  Andersson  die  Forschungen 
fort  und  oixeichte  denn  auch  1854  den  Xgamisce.  ITber  diese  Ibdse,  sowie  die 
erste  mit  Oalton  hat  er  einen  atistuhrliclu‘ii  Bericlu  verfaUt,  der  zahlreiche  gute 
Beobachtungen  enthält,  tiicht  nur  Uber  die  Tierwelt,  sondern  auch  einiges  Ub«*r  die 
geologischen  Verhältnisse. 

Ibüd  nach  Andersson  trat  ein  Mann  auf  den  Schaui)!atz  südafrikanischer 
Forschung,  der  zu  tlen  gröÜten  afrikanischen  Reisenden  gehören  wilnh»,  wetm  er 
es  verstanden  hätte,  seine  Krlebnisse  und  Beobachtungen  ausfiihrlich  zu  veröffent- 
lichen, nämlich  der  Elefautenjäger  Green.  Zum  Teil  sint!  seine  Ut*ls(>n  dadurch 
ftlr  die  Wissenschaft  wertvoll  gewonhm.  daß  er  gebihlete  Begleiter  mitnahm,  so 
z.  B.  die  Missionar«  Hahn  und  liatk^'\.  sowie  Professor  Wahlheras  di*r  ihn  am  Botletle 
begleitete,  leider  aber  vim  einem  FJtTanten  getötet  wurde  — ein  groÜ<*r  Verlust  für 
die  Wissenschaft.  Die  erste  größt*  Tat  (ireens  war  <lie  Krforsclmng  des  Taiulie- 
gebiets  zw'iseh(‘H  dem  Ngann  und  läbebe.  I..ibebe,  ein  als  Zauberer  berüchtigter 
Häuptling  der  Baviko  (Mambukiisehin , war  schon  von  Livingsiont*  erkundet 
w’orden.  Er  wolmte  am  Embjurali  iDwan*',  d.  h.  Okavaiigo,  von  dem  alle  Arme 
des  Sumpfgebiets  ausgi'licn.  Es  hieß,  daß  er  den  Lauf  der  Flüsse  absperren 
könnte,  und  (»rhielt  von  seinen  Nachbarn  deshalb  tiescln*iike.  Auch  war  sein 
Platz  ein  wichtiges  Handidszentniin.  das  mit  V’orliebe  von  den  Mambaris  besucht 
wurde,  Sklavenhändlern  aus  dem  portugie.sischen  Angola. 

Andersson  wiu*  übrigens  schon  1854  vom  Xgaini  aus  dt*n  Tauche  ein  Stück 
aufwärts  gefahren  uiul  hatte  ein  richtiges,  anschauliches  Bild  von  dem  Siimpfland 
entworfen. 

Green  gelang  es  unter  unsäglichen  Mühen  in  Begleitung  eines  Mr.  Wilson 
nach  Andersson  (von  Wahlherg  nacli  Chapmaii),  den  Platz  Lihehes  zu  erreichen. 
Die  Keisendeii  verloren  durch  die  Tsetsefliege  alle  Tit*re  und  tiiiißten  schließlich 
ihr  Gepäck  selbst  tragen.  Green  gibt  in  einem  Bericht  dio  Breite  von  Lihi*ht*s 
Stadt  — unser  Andarn  — ganz  richtig  an  als  antinhernd  18'*,  dagegen  zu  weit 
westlich,  2P*.  Seine  Kartenskizze  vom  Tauche  ist  bis  in  ilie  letzti*!!  Jahre  maß- 
gebend gow’osen.  Merkwürdiger  Weise  ist  ab<*r  lJl»<*be,  trotz  Greens  richtiger 
Angabe,  auf  alJi'n  Karti*n  um  fast  1 zu  w»*it  nach  Nonien  geschoben  worden, 
erst  V.  Francois  (1891 — korrigierte  die  Lage  des  Platzes. 

Während  die  Erforschung  th*s  Okavango  schon  seit  Livingstoni's  iTster 
Boise  ein  erstrebensw«*rtes  Ziel  iler  Uois4*mh*n  war,  das  Gre4'ii  ern’iehte,  trat 
bald  fllr  diesen  Forscher,  ebenso  wie  für  Andersson  eine  zweite  Aufgabi*  in  den 
Vordergrund,  di«  Erschließung  dos  Rune  ne. 

Galtoii  und  Andersson  hörli'ii  bereits  in  Ondoiiga  von  einem  großen  Fluß, 
der  im  Norden  läge.  Erstorer  versuchte  1857  denselhen  zu  erreiehon.  Mahn  und 
Uatli  liegleiteten  ihn.  Sie  gingen  östlicher  als  (ialton.  nämlich  zuerst  di’ti  Onm- 
ramha  u Oinatako  abwärts,  dann  nach  Nurdwesten  den  Oniuramba  u Ovamho  ent- 
lang zum  Onandovasee.  Sie  erreiehten  das  Ovambolnnd.  kuiiion  nördlicher  als 
Galton,  wurden  dann  aber  zur  Büekkehr  gezwungen  und  vom  Häuptling  Nangoro  in 
Ondonga  angegrirteii.  Trotz  ihrer  Uhenimciit  erlitten  die  Ovnmbo  eine  schwere 
Niederlage. 

Andersson'^)  versuchte  ini  folgenden  Jahr  (1858)  vergehlieh  auf  geradem 
Weg  iiacli  Norden  durchs  Kaokofeld  den  Kimen«  zu  <*iTciehen;  er  kam  mit  der 
ganzen  Expedition  auf  einer  Dui*ststrecke  fast  uni.  Bei  dem  Versuch  1858  - 50  in 
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ÖHtHehom  Hoyren  dio  foimllifhon  OvambostUmmo  zu  unigcli(*n,  rntdockto  Anilorsson 
(len  Oberlauf  des  Okavanpo.  ln  dersellxMi  Zeit  war  auch  firoen  am  mittleren 
< >kavaii;jo  und  kam  AiiderMsoiu  der  sich  in  ziemlicher  Hedrftnj»niH  durch  Kingeborone 
und  Krankheiten  in  einem  fe.Hteii  Lager  nahe  dem  Okavango  befand,  zu  Hülfe. 

Der  Krfolg  dieser  Reisen  war  die  Festlegung  des  Okavango.  Was  wir 
ferner  von  dem  Lande  zwischen  Okavango  und  dem  Ovamboland  wissen,  ver- 
danken wir  bis  in  die  jüngste  Zeit  lediglich  den  Mitteilungen  von  Andersson. 

In  die  Jahre  1861 — 62  fällt  die  Reise  Chapmana  von  Walrtschbai  nach 
den  Viktoriafallcn.  Dieselbe  hat  manches  Keuo  gebracht.  Der  Versuch,  vom 
Chansefold  aus  nach  Nordwosten  in.s  Damaraland  vorzudringen,  miülang  zwar,  indes 
lernten  sie  doch  Teile  des  Sandfeldes  westlich  dos  Ngami  kennen  mit  einigen 
intcressanlon  trockenen  FluülUufcu,  die  zu  viel  MiÜvcrständuissen  AnlaU  gaben. 
Wichtig  war  ferner  vor  alh»m  die  Verbindung  der  Nordostecko  des  Botletio  mit 
dem  Sambesi  durch  die  gro6e  Madenassawildnis.  Diese  Route,  nebst  dem  Chap- 
manschon  Keisoweg  im  Jahre  1854,  nämlich  am  Ostrand  der  Makarrikarripfannon 
entlang  nach  Schoschong,  wurde  in  Zukunft  eine  liaupthniulelsstraOe  nach  dem 
Sambesi,  auf  der  zahlreiche  spätere  Reisende,  wie  z.  R.  Holub'“),  Mohr'*)  (teil- 
weise), Serpa  Piiito'''),  Aurel  Schulz  und  viele  andere  zogen. 

Der  Kunenc  wurde  erst  im  Jahre  1864  von  Smuts"*)  erreicht,  dann  Im 
folgenden  Jahre  von  Green"),  iler  aber  nicht  das  fand,  was  er  suchte,  nämlich 
ein  neues  großai*tiges  Jagdfcld  mit  Klefiuiten.  Andersson,  der  alte  Veteran'”),  unter- 
nahm im  .fahre  1867  mit  alter  Zähigkeit  eine  neue  Reise  nach  dom  ersehnten 
Fluß.  Kr  erreichte  ihn  wirklich,  starb  aber  am  5.  Juli  1867  im  Ovamboland  an 
einer  scliloichcnden  Dysenterie,  der  sein  von  den  Wunden  des  llottentotton- 
krieges  geschwächter  Körper  nicht  widerstehen  konnte.  Seitdem  ist  der  Kunciio 
oft  besuclit  worden. 

Anderssons  Nachfolger  wurde  sein  Xi'ffe  Erieson.  Ks  gibt  wohl  kaum  einen 
anderen  ^lann,  der  unsere  Ktdoriio  und  das  Kalaharigehiet  so  kennen  gidomt  hat, 
wie  Krieson,  allein  außer  reichen  zoologischen,  namentlich  omitliologischen  Samm- 
lungen, haben  seine  zahlndchen  Reisen  wissenschaftlich  kaum  Wert  gehabt.  Kr 
starb  vor  einigen  Jahren. 

In  den  siebziger  .Fahren  ist  von  einzelnen  Reisenden  besonders  Sdous*^) 
zu  nennen.  Abgesehen  von  seinen  Reisen  im  Matabele-Maschonaland  hat  dieser 
berühmte  Jäger  im  Jahre  1879  das  Land  zwischen  Hotlotle  und  Kwando  krmiz 
und  quer  durchstreift.  Selous  *)  ging  mit  seiner  Expedition  fast  zu  Grunde,  bei 
dc*m  Versuch,  von  Kamakama  nach  dom  Mababesumpt  vorzudriiigen,  gerade  so 
wie  frülier  Livingstone.  Seine  lh*schreibungen  sind  fUr  .läger  und  Zoologen  sehr 
Interessant,  gcographi.sch  aber  inhaltlos  und  seine  Kart{>  sehr  wenig  brauchbar. 

In  demselben  .lahr/elmt  und  dem  h)lgenden  üb(*rschwemmten  die  Trekburen 
das  ganze  weite  Land  zwischen  dem  HetschuamMiland  und  ßeiiguclla.  Ilire  Züge 
siiul  aus  zwei  Gründen  bedeutsam.  Kimnal  oröffneten  sie  mit  Wagenwogen  das 
ganze  Land  in  ausgiebiger  Weise.  Ks  gibt  keinen  größeren  Wasseqilatz,  selbst 
in  der  zentralen  Kalahari  und  der  großen  flmaheke,  den  die  Treklniren  nicht 
nufgesucht  haben.  Sodann  aber  vernichteten  sic  den  Wildsiand  gründlich  durch 
rücksichtsloses  Abschi<‘ßen  uml  schufen  dadurch  zum  Teil  ganz  audere,  auch  in 
geologischer  Beziehung  wichtige  V’erhältiiissc. 

Kino  bemerkenswerte  Reise  fällt  ins  Jahr  1884.  Zwei  Deutsche,  Aurel  Schulz'^) 
und  IlammaTy  gingen  nämlich  von  Pandamatenka  aus,  das  sie  auf  dom  bekannten 
Sambesiweg  erreiclit  hatten,  den  Kwando  aufwärts  bi.s  Mutamhanyas  Stadt.  Sie 
überschritten  hierlxd  den  Sseliiida.  einen  Verhimhingsann  des  Oknvnngosuniples  mit 
dem  Kwando.  Zur  Umkehr  gi‘zwungeii,  erreichte  Schulz  auf  Huchtähnlichcni  Marsch 
«pier  durch  das  Jklabulasmidfeld  Andaras  Dorf  am  Okavango  (Greens  Libcbc).  Dort 

*)  Ausgenproclum  Ssclu». 
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wurtlo  er  von  oiiicr  (tcsamlt.'irliAft  dos»  HataunimhäiiptliiigH  >rorcmi  pozwun^jni,  zmn 
K^iami  zu  j»ohon.  Denn  inan  liiolt  ihn  und  a<'iiK*  Loutu  tiir  SpüluT  dor  Matabolo. 
Auf  der  ^iroüen  Straße  am  Hotlotlo  entlang'  nach  Ntachokutaa - Jnkaiiani -Tlalialla 
kehrte  er  nach  Schoschon^  zurück. 

Das  Keisewerk  von  Schulz  crschitMi  erst  im  Jahre  1897  und  ist  von  einer 
recht  ^juteii  Karte  ini  Maßstub  1:2000000  bej^Ieitc't,  die  allerdings  nur  Schulz’ 
Keisewe^  zeipt.  Die  Brt*iton  sind  im  allgemeinen  richtig;,  die  iJln^c  von  Andara 
geht  aber  uni  rund  30^  zu  weit  nach  Westen,  die  der  ViktonatHlle  aber  um  10' 
zu  weit  nach  Osten.  Schulz  hat  zum  ersten  Mal  die  Route  von  Andara  nach 
tlem  Ngami  aufgenonmicn.  In  dem  Ruch  selbst  gibt  er  eine  klare  Darstellung  des 
Oesohenen  und  Krlehten.  leider  aber  ohne  Remitzung  der  frühert*n  Literatur.  Kin 
spezielles  (lebiet  der  \\’issenschaft  wird  nicht  bi'vorzugt.  Den  Zoologen  erfreut 
manche  wertvolle  Notiz,  denn  Schulz  war  ein  guter  .Ittger,  aber  auch  der  Kthiio- 
graph  Hndet  in  diesem  Ruch  Int(*res8antes  übi'r  die  Kwandostäinme.  Für  den 
(b'ographen  werh  oll  sind  seine  Notizen  über  die  Reschafl'enheit  des  Mabulafeldcs, 
des  Kwnjido  und  des  Okavangosumpilandes.  Der  Nachweis  der  Verbindung 
zwischem  Okavango  und  Kwamio  ist  Schulz’  Vi'rdieiist.  und  wurden  seine  Angaben 
von  (iibbons**)  völlig  bestätigt. 

Si'it  dem  Jahre  1884,  nämlich  der  ReHitzergreifung  Südwestafrikas  durch 
Deutschland,  beginnt  fiir  das  westliche  (irenzgehi«*t  der  Kalahari  eine  neue  Reriode 
der  Forscluing,  die  sieh  aber  aiieh  auf  die  westlieho  Kalahari  seihst  ersö’eckte. 

1884 — 87  fällt  die  Kei.se  von  Professor  Dr.  5c/u'nz'^),  die  namentlich  in 
botanischer  Hinsicht  wichtig  ist.  ln  erster  Linie  galt  ja  sein  Ziel  der  deutschen 
Kolonie  im  Namalaiido,  allein  er  hat  dann  auch  das  Damai*alaiul  und  Ovamboland 
durcliforscht,  ja  ist  sogar  vom  Oinuramho  u t^matako  nach  Ost  zum  Ngami 
diirchgebrochcn.  Diese  Ibuse  ipier  durch  das  .SaiuReld  ohne  W(*g  und  KülinT 
ist  eine  tüchtige  Leistung,  die  alle  Anerkennung  verdient.  Leiilor  war  Sehiiiz 
infolge  der  ungünstigen  äußeren  Umstände  nicht  in  der  Lage,  sorgfältige  karto- 
graplii.scho  Aufnahmen  zu  machen,  daher  sind  manche  seiner  topographischen 
Angaben  recht  unsicher.  Man  kann  bestimmt  sagen,  daß  der  Apato  mit  dem  Denib 
identisch  ist  und  Lewisfontein  mit  un.‘*erera  '(Jam.  Der  fernere  Wog  konnte 
aufdrund  persönlicher  Respreelmng  mit  Proü’ssor  Sehinz  mit  einiger  (Jimauigkeit 
festgestollt  werden.  So  besann  stell  Profes.sor  Schinz  noch  auf  den  Sandrand 
mit  Moelionönobusch,  der  die  Ebene  des  Okavangobeekens  begrenzt.  VorluT 
passierte  er  <lie  „Ritloqiits“,  also  wohl  ^Kum-'garini  oder  ^Kau-ganna.  Eine  merk- 
würdige Lösung  fand  die  Frage  nach  dem  großen  Seeboeken  und  Flußlu*tt,  d(*r 
Makuba  VI ev,  auf  Seliiiiz’  Karte.  DassiJbe  war  uueb  bei  eingehendster 
Refragung  der  Kingehoreneri  nicht  zu  eriiiitteln.  Niimiand  kannte  ein  solches  in 
der  eiitspreehendeii  (Ji’geiid.  Nach  der  mUndlichen  Reschreibuiig  von  Schinz  hat 
nun  aber  Franz  J/«^/cr  die  Stelle  wiedererkannt.  Es  ist  ein  ehemaliges  Makuba- 
dorf,  das  an  einem  kleinen  Seliiin>eeken  von  ea.  1 Im  (Jröße  lag,  an  dmn  alten 
Wege  vom  See  nach  Denokaning.  Derselbe  ent.*iprach  anfangs  dem  Weg  nach 
Nakaletseliwi,  bog  aber  etwas  vor  der  „Makuba  Vley“  nach  links  ab.  Dort  stand 
frülier  <*inc  Hyphaone,  eine  gute  Laiulmarko  in  der  baumlosen  Ebene,  die 
Dr.  Fleck,  der  mit  Müller  reiste,  abgehauon  hat.  Die  Stelle  liegt  W(»stlicli  der 
IMatte  aus  Kalksandstein,  die  die  breite  Alluvialeheno  hegi*eiizt.  fVergl.  Karte  1.) 
Der  Oniuramba,  dmu  Schinz  folgte,  ist  also  ein  alter  Arm  dos  Tanehe. 

In  die  Jahre  1890 — 92  fallen  wichtige  Reisen  des  Majors  c.  Frani'ou^^}  und 
Dr.  Fleck-*). 

1890  drang  v.  Francois  auf  dem  bekannten  Weg  über  (Jobabis,  Olifantskloof, 
Rietfontein  diirelis  Ohansefeld  uaeh  Bolibing  vor.  Im  Oktober  1891  machte  er 
von  Stolzenfels  am  Oranje  ans  einen  AusHug  nach  d«*m  südlichen  Rii'ttbntein. 
Am  Ende  desselben  und  Anfang  d»*s  nächsten  Jahres  legte  er  aut  einem  größeren 
AusHug  den  Lauf  des  Oiiiuramhn  u Omatako  und  den  Mittellauf  des  (Okavango 


Digitized  by  Google 


Die  Krforscimtig’  «Ivr  Kalahari. 


7 


fpjit,  kreuzte  den  ®Kauduin  und  .Sehaduiii  und  kelirte  mich  abhio«eiul  zum 

^oßen  Omuramba  zurück.  Noch  in  demselben  Jahre  aeben  wir  diesen  Reisenden 
von  Westen  her  in  die  HÜdliche  Kalahari  eindringen,  von  Hoachanaa  zum  |-Noaaob, 
nach  Okwa,  dann  südlich  nach  Ücho,  Lehütutu  und  zum  ^Nossob  zurück  nach 
Hoachanas. 

Inzwischen  hatte  auch  Dr.  Vtfch  eine  wichtige  Uoiso  vollendet.  Er  ging  nämlich 
vom  f Nossob  quer  durch  die  Steppe  nach  Utschi.  Auf  diesem  Wege  war  er  ein- 
mal 3 Tage  und  4 Nächte  ohne  Wavsser.  Von  ütschi  ginga  nach  Ucho  und 
[..chututiL  dann  direkt  nach  Norden  auf  der  großen  Straße  nach  Okwa  zum  Clinnso- 
feld.  l)r.  Fleck  stellte  dann  die  Lago  von  Donokaning  fest,  die  Seldnz*  Karte 
nicht  richtig  wdedergibt,  und  besuchte  schließlich  noch  Toting,  Letschulatobes 
alte  Stadt  am  Ostende  des  Ngami. 

Sowohl  V.  Francois  als  Dr.  Fleck  haben  ganz  außerordentlich  intcres.sante 
Ocbicto  bereist,  leider  aber  nur  sehr  kurze  Berichte  über  die  ErgebniHso  der 
Reisen  veröffentlicht.  Das  ist  in  hohem  Grade  biHlauorlich.  Wirklich  verwertet 
ist  nur  das  kartographische  Material,  das  in  den  „Mitteilungen  aus  den  deutschen 
Schutzgebieten**  verötrentlicht  worden  ist. 

Im  Norden  unserer  Kolonie  Deutsch-Südwost- Afrika  war  seit  1 SOS— 90  und 
1901 — 02  Dr.  ILirtmanri'^)  tktig,  der  das  Gebiet  der  Otavimineu  und  das  Kaoko- 
fcld  auf  zahlreichen  ZUg(*n  kennen  lernte,  aber  auch  das  ( Ivainboland  bis  zum 
Kuneno  und  Mo»samed(‘s  bereiste.  In  einem  zusammenfassenden  Wi'rk  wird  Dr. 
Ilartmann  die  Resultate  seiner  Reisen  vcrotfentlichcu.  Wir  dürfen  demselben  mit 
großem  Interesse  entgegenseben. 

In  jüngster  Zeit  haben  Oborlmitnant  Volkmanu^^)  (1901)  und  Stabsarzt 
(1902)  von  OrootfonteiQ  ausgehend  das  Sandfeld  zwischen  Kuuene  und 
Okavango  durchquert,  erreichten  letzteren  Fluß  nahe  der  portugiesischen  Grenze 
lind  zogen  Um  bis  zur  Einmündung  des  Fontein  Omuramba  abwärts.  Am  Omu- 
ramba  u Omatako  entlang  kehrten  sie  zurück.  Über  ihre  Reise  haben  beide 
interessante  Berichte  veröffentlicht,  während  Oberleutnant  Jjjgera'^'')  über  seine 
Reise  nach  Niangana  leider  mir  sehr  kurze  Notizen  gebracht  liat. 

Inzwischen  brachten  die  letzten  beiden  Jabraehnte  auch  ira  englischen  Teil 
der  Kalahari  manche  Fortschritte.  So  hat  in  den  achtziger  Jahren  Franz  Müller 
einen  dauerndnu  flandclsweg  von  Mafcking  quer  durch  die  Kalahari  nach  Lolmtutu 
und  weiter  nach  dem  ('hanscfeld  und  dem  Ngami  eröffnot.  Im  Jahre  1889  unter- 
nahm er  eine  Expedition  vom  Ngami  nach  Andara  und  weiter  auf  neuem 
Wege  nach  Lialui,  der  Barotscdiauptstadt  im  Sambesilai.  Müller  ist  infolge  seines 
15 jährigen  Aufenthaltes  im  Lande  als  IlUiidlor,  seiner  direkten  persönlichen  Be- 
ziehungen zu  den  Eingebonmon  und  seiner  klaren  Beobachtungsgabe  zufolge 
zw'cifellos  der  beste  Kenner  der  Kalahari  und  des  Ngamigebietes.  Seine  Angaben 
siml  absolut  zuverlässig  und  wahrlieiisgetreu.  Gerade  infolge  seiner  Wahrlieits- 
licbe,  »einer  Uuerschrockenhoit  und  seines  festen  Charakters  hatt<‘  unser  Lands 
mann  unter  den  Batauana  einen  Einfluß  gowonneu,  wde  ihn  kein  anderer  Fremder 
besaß,  und  dem  selbst  der  Balauanahäuiitling  sich  mancbmal  beugen  mußte. 
Indes  hat  Müller  niomal.s  von  diesem  Einnuß  Mißbrauch  gemacht,  und  darin  lag 
gerade  seine  .Stärke.  Viole  Angaben  über  I..and  und  Leute  verdanke  ich  ihm. 
Leider  sind  seine  langjährigen  Tagebücher  vor  kurzem  verloren  gegangen. 

Im  Jahre  1891  bereiste  zusammen  mit  dem  Geologen  Pennin<f 

von  Vrvburg  und  Mafeking  aus  da-s  Molopo-Gehlet  in  der  südlichen  Kulaliari. 
Oberst  Gould  Adams  ging  1896,  von  F.  Müller  geführt,  von  Mafeking  übt*r  I^ohiitutu 
und  das  Chansefelil  zum  Ngami,  dann  iveiter  üb<T  Andara  nach  Lialui  und  wieder 
zurück.  Außer  astronomischen  Beobachtungen  ist  aber  meines  Wissens  nichts 
von  geographischem  liiten‘sse  über  diese  Reise  veröffentlieht  worden. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  dio  nörillicho  Kalahari,  die  wir  bisher 
ganz  vernachlässigt  haben. 
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Naclulem  liivingsUmo  den  Oberlauf  des  Sambesi  In  großen  Zügen  fi'Htgelegt 
lialte,  waren  zahlreiche  Heisendo  seinen  Spuren  gefolgt,  ohne  w’esentlich  Neues 
zu  bnngen.  Allo  hielten  sich  hauptsächlich  an  das  Tal  des  Sambesi  selbst, 
während  dio  Gebiete  westlich  und  östlich  eigentlich  ganz  unbekannt  blieben. 
Das  Tal  srdbst  und  besonders  seine  Hevölkerung  wurden  freilich  gründlich  er- 
forscht, z.  B.  von  Hofuh^  CoiUard,  Amot  u.  a.  Serpa  I*into^^\  durehquerlo  1878 
zuerst  das  wesülcho  Gebiet,  von  Bihe  und  den  Quellen  des  Kwando  kommend. 
Ihm  folgten  Capello  und  Jeens^')  (1884--85)  auf  südlicherem  Wege.  Kincn  ge- 
waltigen Aufschwuing  nahm  die  Krforschung  dos  Barotselandes  aber  in  jüngster  Zeit 
infolge  des  politischen  Intoresse.s.  das  Englaiul  nach  Erwerbung  von  Uhodesia  ge- 
wann. Drei  englische  OfKziere,  GtfdHms,  Quicke  und  Hamilton^-)  berei.sien  auf  vielen 
Kreuz-  und  Querzügen  dasOobict  des  Zontraltals  und  seiner  Kebenflüsse,  so  vor 
allem  den  Ktvando,  Simona,  Lumbi  u.  a.  Perep  Heid  und  ßertraud^^)  folgten  <lem 
Matscliili  aufwärts  und  drangen  dann  nach  Lialui  vor.  Sodann  erforschte  Keid 
<len  unteren  Kwando  ®*).  So  wurden  wir  donn  topograj)hisch  mit  dem  Flußsvstem 
des  Zentraltals  recht  gut  bekannt,  allein  geographisch  interessante  Darstellungen 
blieben  aus.  Gibbons  sowohl  wie  Bertrand,  die  umfangreiche  Werke  veröfVent- 
lichtt'ii,  bringen  hauptsächlich  Schilderungen  von  Jagden  und  persönlichen  Kr- 
lebnisHCn. 

Wichtiger,  namentlieli  vom  botanischen  Standpunkt  aus,  wurde  die  K u n e ii  e- 
S a m h c 8 i - E X j)  0 d i t i 0 n des  K o 1 o n i a 1 w i r t s c li  a f 1 1 i c li  e n Komitees. 
Haum^^)  hat  in  seinem  Beisewerk  nicht  nur  eine  au-silihrliche  Darstidlung  «1er 
Vog(?tationsverhältnisse  gebracht,  sondern  auch  üb«?r  die  Besebatfenheit  des  Landes, 
dio  Bodenverhältnis.se,  die  HevölkiTung  interessante  Beobaebtung«‘ii  gemacht,  «lie 
von  großem  Wert  sind.  Er  ging  von  Mo.'i.saracdes  über  das  Schellagebirgo  nach 
Osten  zum  Kunenc,  erreichte  den  Kubango  bei  JSla.ssaka  und  folgte  ihm  abwärts 
bis  ins  Gebiet  der  fh'ankuangaris.  Er  überschritt  den  Kwito  und  erreichte  die 
Wasserscheide  zum  Kwan<Io,  mußte  dann  ab«*r  infolge  von  Erkrankung  umkidiron. 

lliennit  enden  dio  Reisen,  die  tur  die  Ertbrschung  de.s  inneren  Beckens  8üd- 
afrika.s  von  Bedeutung  geworden  sind.  8io  trag«*n  durchweg  den  C'harakt«*r  vi>ii 
„Dnrchroisungcii“,  nicht  von  systematischen  Aufnahmen.  Auch  auf  die  Reisen 
wissenschaftlich  durchgobildeter  Forscher,  wie  Schinz  und  Fleck,  tritft  diese  B«;- 
hauptung  zu.  Erst  in  al]«;rletzter  Zeit  ist  auf  Grund  angohlichor  Fumlc  von 
Kohlen  und  Blaugrmid  dio  südliche  Kalahari  durchforscht  w'orden.  aber  ansclieinend 
mehr  von  praktisch  als  wi.ssen.sehaftlich  vorgebildeten  Leuten. 

In  den  wirklich  kolonisierten  Gebieten  aber,  in  «ler  Kapkolonio  bis  hinauf  nach 
Khode.-*ia,  wurden  selbstverständlich  nicht  nur  gründliclio  topographische,  sondern 
aueh  geologische  Aufnahmen  «lurcl»g«*tbhrt.  Letzten»  lagen  anfangs  zwar  aus- 
schließlieh  in  der  Hand  von  Privatleuten,  nameiiilich  von  Bergingenieuren,  im 
Anschluß  an  die  Bergwerkshotriebe  auf  Diamanten  und  G«dd,  allein  Ende  «lor 
neunziger  Jahre  haben  sowohl  die  Kapkolonio  wie  Transvaal  eine  staatliche 
geologische  Landesaufnahme  begonnen,  die  bereits  sehr  bemerkenswerte  R«‘sultatü 
erzielt  hat,  aber  durch  den  Krieg  leider  im  wesentlichen  untorbrocln*n  wurde. 

Wir  dürfen  aber  von  jetzt  ab  von  tlcn  Landosaufnahinon  sehr  wertvoll«» 
Forschungon  erwarten. 


Anmerkungen. 
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Kii|)itol  II. 

Die  Expedition  der  Britisli  West-Clmrterland  L*’’  1890— Ü9. 

Im  Jahre  1895  harte  nit*h  in  London  (mim*  Ctesollj^chaft  fjobildot,  die  dnn 
^roßo  (iobiiJt  zwischon  d«*m  sUdlioluT  Breite,  *24®  östlicher  LHnj»e  und  Deutsch* 
Sildwc«t-Afrika  jrcolo«iBeh  und  berjffniilnniseh  zu  erforaehen  bi'abHichtijrte.  ^I»‘hrere 
eheinaliMO  HAndler  Im  NVaniÜami  hatten  von  dem  BataiianahHuptlini;  Ssekuml  di(‘ 
Konzession  auf  Metalle  und  Kdelsteine  erhaltmi  und  dieselbe  an  die  genannte 
(losellschaft  verkauft.  Gold  und  Diamanten  waren  angeblich  in  dom  Gebiet 
gi'funden  worden,  und  mit  großen  Hoffnungen  und  unter  Aufwendung  erheblicher 
Mittel  begann  die  neue  Gesellschaft  ihre  TiUigkeit.  f>i<'  erhielt  den  Kamen 
British  West  (•harterland  Ltd.  Dieser  fUr  eine  GeseUschaft  eigenartige 
Karne  war  gewählt  worden,  um  das  \\’ort  „Company*  zu  umgehen.  Die  Chartered 
(’ompanv  erfreute  sieh  nämlich  bei  Weiß  und  Sehwar/  einer  derartigen  Cn- 
boliebtheit,  daß  man  mit  Uiick.sieht  auf  die  Kingeborenen  des  Kgamilandes  die 
Bezeichnung  „Company“  vermeiden  wollte. 

Der  Fllhrcr  der  Expedition,  die  von  der  Ge.sellschaft  ausgerüst«*t  wurde, 
war  der  damalige  ('aptain,  jetzige  General  Sir  Frederick  Lugard^  als  Bergingenieur 
war  ein  Amerikaner  engagiert  worden.  Derselbe  wurde  Jedoch  schon  vor  der 
Abreise  der  h'xpedition  von  Mafeking  krank,  und  an  seiner  Stidle  wurde  mir  die 
Untersuchung  an  vertraut. 

Am  23.  Mai  1890  landete  ich  in  Kapstadt,  besuchte  behufs  eigner  Information 
Kiinberlev,  Johannesburg  und  Barberton,  fuhr  dann  von  Kimberiey  nach  Mafeking, 
wo  ich  am  6.  Juni  ointraf. 

Die  Hauptexpedition  unter  Liigard  war  inzwischen  längst  von  Palapyc*).  der 
Hmi])tstadt  Khamas,  nach  dem  Kgamisce  aufgebrochen,  eine  zwiute  Expedition 
unter  einem  Hemi  Beddoo  war  auf  dem  Wego  nach  Palapyo  und  lagerte  in 
(iabrones.  Mit  einem  leichten  Maultierwagen  und  2 Prospektors  verließ  ich 
Mafeking  ^am  8.  Juni  und  erreichte  Gabrone»  am  10.,  wo  ich  die  Expedition 
antraf.  Uber  die  Riuse  naeli  Palapyc,  sowie  Ubi'r*deii  Aufenthalt  daselnst  und 
den  Ausflug  nach  Tat!  habe  ich  bereits  früher  ausfliiirlicb  berichtet  und  möchto 
liier  nur  auf  jenen  Bericht  verweisen  fKap.  111  Amn.  24). 

Am  30.  September  189G  verließen  wir  Palapyo  und  lagerten  am  Abend 
desselben  Tages  an  einem  Wasserloch  in  der  ^ Gemarkung  Ssök wo.  Vor  uns  lag 
eine  was.seriose  Strecke  von  72  km,  bis  zum  Mabäle  a püdi  - ElUßchen.  Da  man 
nun  der  Tiere  w(*gen  mit  Vorliebe  in  der  kühlen  Nacht  r<*ist,  während  solclu'i* 
Märsche  aber  Beobaelitungen  kaum  anzustelleii  sind,  beabsichtigte  ich  von  den 
Wagon  getrennt  zu  reisen  und  ging  dann  auch  am  Naclimittag  des  2.  Oktober 

*)  Ausspr.  Palupsi:hwp  — dn»  w kniun  iii'»rbur. 
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iiiu!  am  ful^fntlon  Taj(  zu  Fuß  nach  Mabüle  a pudl,  wo  sich  ein  Teil  der  Wa^on 
bereits  befand. 

Vom  4. — 7.  Oktober  lagerten  wir  in  der  Kühe  doa  Bache»,  der  vom  Kalaliari- 
platoaii  horabkommt,  zogen  dann  über  dieacH  Plateau  nach  8ehat>chani  und  JSIohissa. 
Ht‘züglieh  dieser  Keiso  venveise  itdi  auf  den  bereit«  erBehionen<?n  Ib'richt. 

Bereit«  am  10.  Oktober»  wo  ich  in  Mohisna  cintraf,  fühlte  ich  mich  krank, 
und  am  folgenden  Tage  brach  ein  Fi('ber  au«,  das  keine  erheblichen  Grado  an- 
nahm»  aber  durch  sein  uminterbrochene«  Anhalten  und  durcli  absoluten  Appetit- 
niangcl  mich  schnell  entkräftete.  Am  11.  war  ich  noch  imstande,  dio  ca.  100  ni 
hohen  Berge  nördlich  des  Lager«  zu  besteigen;  das  war  f\ir  einen  vollen  Monat 
meine  letzte  Tour,  «tdtdem  lag  ich  nur  noch  in  oder  unter  dem  Wagen. 

E«  ist  in  liohcm  Grade  bcdauerliclt,  daß  diese  Krankheit  eintrat.  Die 
Folge  war,  daß  ich  von  dem  Beginn  der  Kalahari,  d.  h.  d(‘«  Sandfelde«,  nicht« 
gesehen  habe,  daß  ich  nicht  imsUuide  war,  von  vornherein  die  mit  den  eiii- 
tretenden  Veränderungen  aufstoßenden  Probleme  zu  verfolgen.  Al.**  ich  »clilii'ßlich 
wietler  gesundete,  befand  ich  mich  in  einer  fremden  Welt,  die  mit  dem  früher 
(Te«oh»?nen  in  keinem  Zusamrnonhnng  stand.  So  war  c«  denn  noh^•endig,  ganz 
von  vorn  anzufangen,  Beobachtungen  zunächst  ohne  leitenden  Getlanken  zusaiiunen- 
zustidleu.  uml  lange  dauerte  es,  bi«  es  möglich  war,  sich  von  dem  Charakter  de.« 
Lande.«  und  «einer  geologi.'*clieü  Faktoren  ein  Bil<l  zu  machen. 

Gehen  wir  mm  zu  der  für  mich  «chauerlichen  Epi«ode  der  Hinreise  durch 
die  Kalahari  über. 

Die  Expedition  bestand  au.«  6 E.sel*  und  einem  Mauiiienvagen.  Zn  letztertmi 
gehörte  Mr.  Beddoe,  der  an  Dysenterie  «cliwer  erkrankte  Prospektor  Haekey  uiul 
ich  selbst.  Die  Eselwagen  standen  unter  der  Leitung  eines  Mr.  Smithors,  der 
bereit«  mit  Lugard  dio  Kalahari  durehzogen  hatte. 

Die  Lugardsche  Expeditbm  bi^stand  ebenfalls  aus  Esel-  und  Maultienvagcn 
und  hatte  unter  großen  Schwierigkeiten  dio  unwirtliche  Steppe  passiert.  Zahl- 
rcich(*  Maultiere  waren  daboi  an  der  Pferdesterbo  eingegangen.  Die  Monato  Juni 
uml  Juli  sind  dio  kühlsten  des  Jahre.s,  die  Brunnen  sind  in  dieser  Zeit  immer  noch 
reichlich  gcftilll,  ja  selb.st  Teiche  — Vleya  — Hiidet  man  noch  zuweilen.  Unter 
allen  Umständen  waren  dio  Verhältnisse  viel  besser  als  wir  sio  vorfandeu.  M ir 
befanden  uii.s  in  übelster  Lago.  Unsere  Tiero  waren  durch  dio  lange  Keiso  von 
Mafoking  nach  Palapyo  abgetrieben  und  hatten  in  Palapyo  selbst  ganz  ungenügendes 
Gras  erhalten.  Denn  einmal  besitzt  die  Umgebung  dieser  Stadt  überhaupt  kein 
gutes  \V\*ideland,  sodann  aber  sind  dio  Monate  September  und  Oktober  die  aller- 
schlcchtesten,  weil  in  ihnen  das  Gras  verdorrt  ist.  Um  dio  Tiere  überhaupt 
am  Lehen  zu  erhalten,  wurden  sio  mit  den  meisten  Wagen  nach  Mabälo  a pudi 
vorausgeschickt.  Jedenfalls  waren  alb»  Tiere  in  trister  Verfassung,  al«  wir  dio 
Boise  von  Mohissn  antraten.  Ersatz  war  nicht  zu  haben.  Denn  alle  einigermaßen 
bnuichbaren  Tiere  wanm  von  der  Cliartered  Oo.  tlir  den  Matabclekrieg  angirknuft 
worden,  ferner  hatte  dio  Rinderpest  den  Vieh.stand  nahezu  vernichtet.  Geübte 
Trokochsen  fehlten  fast  ganz.  Es  gab  damals  im  ganzen  Botachuanenland  kaum 
ein  einzige«  vollständiges  Gespann.  Man  fing  erst  allmählich  an.  Junges  Vieh, 
da«  dio  Krankheit  überstanden  hatte,  zu  zähmen. 

Esel  und  Maultiere  waren  schon  an  und  lür  sich  ein  schwacher  Ersatz  für 
die  bewährten  Zugochsen,  Sie  leisten  überhaupt  niclit  so  viel,  wie  diese,  sodann 
verstanden  die  Treiber  gar  nicht,  mit  den  neuen  Tieren  unizugoheii  — ein  wichtiger 
l.'mstand.  Für  die  langen  Durststrecken  der  Kalahari  waren  aber  E.sel  und  Maul- 
tiere erst  recht  wenig  geeignet.  Jlretere  halten  wohl  den  Durst  lange  aus  — 
3- -4  Tage  — , gehen  aber  furchtbar  langsam,  d.  h.  2--3  km  pr.  Stunde,  Maultiere 
gehen  Kchncll,  schneller  sogar  als  Ochsen,  halten  aber  nur  ‘2  Tage  ohne  M’asser 
aus.  Beide  ziehen  übcnlies  nur  leicht  hepaekto  M'agen  (bis  1000  kg). 

Zu  allen  diesen  Schwierigkeiten  kam  nun  noch,  wie  envähnt,  der  üble  Um- 
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Stand,  diiU  unsoro  Tioro  abjjclnobi'n  waren  und  der  OktnluT  die  denkbar  un- 
^Unstigstu  Jahreszeit  ist.  Denn  die  Tage  sind  dann  sehr  lieiU.  beiÜe  troekene 
Ostwinde  (iuHlen  Meiisclicn  und  Tiere,  und  in  der  Nacht  kUhlt  «ich  die  Luft 
kaum  ab.  Das  Gras  i«t  trocken  und  gehaltlos,  wie  Stroh;  Tau  fehlt  ganz. 

Kurz  die  denkbar  ungünstigsten  Faktoren  traten  zusamm<>n,  um  die  Heise 
durch  die  Kalahari  zu  ers(diweren.  So  kam  es  denn,  daU  ein  so  liüntig  begangener 
W cg,  wie  der  gewählte,  un.s  die  allergröUtcit  Schwierigkeiten  bereitet«'. 

Auch  die  IVekbureii  litten  auf  ihrem  /tige  durch  diesen  Teil  der  Kalahari 
im  Jahre  1879  entsetzlich.  Zahlreiche  Wagen  inußtem  verlassen  worden,  zahl- 
reiche Zugtiere  verdursteten.  Dm  Ursache  för  diesen  Zusammenbruch  war  neben 
der  rngunst  der  Jalireszeit  die  Überlastung  der  W agen  und  vor  allem  der  Mangel 
an  < Organisation.  300  W'ageii  mit  tausenden  von  Tieren  drängten  sich  an  kleinen 
Urinmün  zusammen,  die  nur  für  4 — 5 Oo-spanno  W asser  lieferten.  Daher  entstand 
die  groÜto  Bedrängnis  nicht  bloÜ  auf  den  Märschen  zum  W'asser,  sondern  aueb 
an  den  W'a.sserstelh'ii  selbsL  z.  B.  in  ^(alutschnui.  Zahllos  waren  die  gefallenen 
Tiere,  zahlreich  die  verdursteten  Kinder  und  Krauen. 

W'ir  reisten  in  der  Nacht  vom  U>.  zum  17.  Oktober  nacli  Muiigung^ve.  Der 
1‘bitz  ist,  soweit  ich  es  vom  W'ngen  aus  erkeimeii  konnte,  mit  Bäumen  ziemlich 
dicht  bestände:!.  Oraugrünlicher  Sandstein  war  in  Blöcken  au«  einem  mehrere 
Meter  Durchmesser  halten<h*ii  Hnmiu'iiloch  ausgeworfen.  W'asser  war  für  die  Ti«'re 
und  3leiischen  genügend  vorhaiKlen.  mulit«?  aber  mit  Kimern  au.«g«*sehöpft  werden. 

Das  Land  zwischen  Mohissa  und  Mungungwe  war  eine  Kbene  mit  hartem 
Boden  und  einigen  trockenen  Kluübetten. 

Am  18.  Oktober  gingen  die  Kaelwagen  ab.  am  19.  nachmittag.«  folgte  iin.ser 
Munlliorwagen.  W'ir  machten  regelraäÜig  dnn  Trek«.  zwei  am  Nachmittag,  re.«p. 
in  der  Nacht,  einen  am  frühen  Morgen.  Jeder  Tr«‘k  dauert«*  3 Stunden  und 

legten  di«!  W’^agen  ]>ro  Stiimb?  höchstens  2 niiles  = 3,2  km  zurück.  Während 
des  Tages  lagen  wir  still,  «»Im«!  Schatten  in  heiU(*r  SonmMiglut,  wir  Kranken  unter 
«lern  Wagen.  Die  Kselwagen  htilten  wir  bahl  ein,  bald  Überholten  sie  uns  wi«Mler. 
So  gingen  der  19.  und  20.  Oktober  hin.  Am  Abend  de»  21.  erreichten  wir  emllicli 
Inkauani  nach  glühendheißem  Nachmittagstrek. 

Zwischen  ^fungungw«*  und  Inkauani  liatten  wir  die  Kalahari,  d.  h.  die  Sand- 
stoppe. betrtsten.  W*ie  dieselbe  beginnt,  konnte  ich  selbst  nicht  beobaebtim,  na«'b 
MUlh'r  beginnt  d«»r  Sand  als  .sanfter  Abhang  mit  «bnitlichor  Grcn/.e  gegen 
d«!ii  harten  Boden  der  Makweebeno.  Die  Samlste]>po  ist  eine  Kbono  aus  röt- 
lichem Sand,  mit  dichtem  Busch  bedeckt,  «lor  damals  im  Oktober  ganz  kahl,  grau, 
tot  war,  W'ic  unsere  Laubbäume  im  Wint«’r. 

Inkauani  ist  eine  Kalkpfanne  mit  ein«'m  Brunncnlocli,  das  genügend  Wasser 
gab.  W ir  bliebtin  dort  bis  zum  24.  Oktober.  I)«t  lange  Aufenthalt  wurde  da- 
diirch  hervorgorufen,  daß  dio  Ksel  zu  kraftlos  waren,  di«?  W'agen  auf  einmal  zu 
ziehen.  Ks  blieben  daher  jedesmal  zwei  W'ag«’ii  zurück,  «üo  von  den  zurück- 
geschickten  K.sehi  geholt  wurden.  So  hatten  die  armen  Tu're  jede.sinnl  den  W*eg 
doppelt  zu  machen. 

Inder  Nacht  24/25.  Oktober  gelangte  un»«‘r  W'agen  in  3Tr«'ks  naeUBatscImkuni, 
einer  Kalkpfannc  mit  tiefem  Brunnenloch,  wabrscbcinlich  Livingst(«n«‘8  Mathuluani. 

ln  der  Nacht  26,27.  Oktober  kamen  wir  in  2 Treks  nach  Maiatschuai, 
Livingstones  Motlataa,  Malatswy  von  Aurel  Schulz. 

Malatschuai  ist  eine  Kalkpfannc,  in  der  ein  Bninnonloeh  genügeml  W’aR.««T 
für  die  Menschen  enthielt.  Die  Tiere  wur«l«*n  ah<*r  zum  ^lakokotlußhett  ge- 
schickt, wo  das  Ctras  be.sser  war  und  eine  (^u«4Ie  Was««'r  lieferte.  rn»er  Lag«‘r 
stand  nahe  «lern  Bninnen  unter  hohen  KamoMornbäuraen,  die  auch  Schulz  envUhiit. 
Ich  erinnere  mich  sehr  wohl  der  Tage,  die  ich,  auf  einer  Decke  lagernd,  im 
Schatten  der  hohen  Bäume  Hebernd  zubrachto  und  mit  den  erbsengroßen  grauen 
Zecken  in  Fehde  lag,  die  von  allen  S«*itoii  goscIiälHg  auf  mich  zueilten. 
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Am  29.  Oktober  begannen  wir  den  Marsch  nach  Lutlakani.  Wir  hatten 
darauf  gerechnet,  die  nur  3*2  niilo.s  = 51  km  lange  Strecke  in  2 Hagen  und 
2 Nächten  zurückzulegen,  wir  ahnten  nicht,  welche  Leiden  uiia  bevoratamlon. 

Wir  verlieUon  Malatdchuai  am  Nachmittag,  machten  2 Treks  während  <lor 
Nacht  und  einen  dritten  am  folgenden  Morgen.  Die  Maultiere  waren  bereite 
völlig  erschöpft  und  wurden  durch  den  lu'iÜen  Tag  bei  Mangel  an  Gras  und 
Wasser  nicht  gerade  leistungsfähiger.  Abends  wurde  wieder  eingespanut,  aber 
nach  4 km  waren  die  Tiere  so  absolut  erschöpft,  daß  sie  ausgespamit  und  am 
Wagon  aiigebiimlen  werden  mußten.  Am  Morgen  de»  31.  Oktober  gingen  die 
Treiber  mit  ihnen  zum  Wasser  zurück,  da  an  ein  V’onvärtskommen  nicht  inelir 
zu  denken  war. 

Am  Abend  dieses  Tages  war  auch  unser  Wassorvorrat  erschöpft.  Wir 
warteten  mit  Sehnsucht  auf  die  Eselwagen  und  vor  allem  die  bei  ihnen  befimllicho 
^\’nö.se^ka^■c.  Um  nämlich  den  Eseln  unterwegs  einen  Trunk  zu  geben,  wurde 
ein  Ha.ssin  von  ca.  2 Kubikmeter  hdmlt  mitgeführt. 

Am  1.  November  war  morgens  von  den  Eseln  und  der  Wasserkarre  nichte 
zu  sehen,  der  Durst  plagte  uns  Kranke  heftig.  Mittags  kam  Mr.  Smithers  mit 
2 Wagen,  aber  ohne  die  Karre.  Er  gab  uns  etwas  Wasser  ab,  naturgemäß  aber 
nur  wenig  und  vertröstete  uii.s  auf  den  Wasserwagen.  So  verging  der  Tag  und 
die  nächste  Nacht.  Der  2.  N4ivemher  kam,  aber  nicht  die  Wjusscrkarre.  dafür 
aber  mittags  die  Maultiere.  Eins  derselben  war  krank,  tlbwohl  un.ser  Wasser- 
v<»rrat  fast  erschöpft  war,  wurde  sofort  eiugespannt,  die  'Here  waren  aber  schon 
nach  kurzem  Trek  in  der  heißen  Sonne  ermattet.  Abends  vor  Sonnenuntergang 
überholten  uns  die  übrigen  Eselwagen.  Die  Wasserkarrc  war  leer,  man  hatte 
kurz  vorher  die  Esel  getränkt.  Kur  ein  Rest  unsauberen  Was.sors,  das  iifich 
l'eeli  schmeckte,  womit  das  lecke  Bassin  vor  kurzem  ausgestrichen  worden  war, 
war  zurückgeblieben.  Trotzdem  nahmen  wir  cs  an  uns.  Nachte  machten  wir 
2 Treks,  den  ersten  zur  Hackdornvlcy,  den  zweiten  einige  Kilometer  weiter 
hinaus.  Sofort  nach  dem  Ausspannen  wurden  die  gänzlich  erledigten  Tiere  nach 
Lotlakani  vorausgeschickt,  Bcddoc  blieb  mit  uns  Kranken  und  2 Litern  Poch- 
brühe zurück. 

Den  3.  November  verbrachtem  wir  wie  immer  unter  dem  Wagen  liogeml, 
ohne  jede  Störung  von  außen.  Jeder  erhielt  morgens  und  abends  jo  einen 
Becher  Wa.sser.  Am  4.  November  war  dasselbe  mit  der  Morgenration  zu  Ende. 
Es  war  fast  besser  so,  als  mit  «lioaer  lauwarmen  durstreizenden  gelben  FUlssig- 
keit.  llackey  war  in  jämmerlichster  Verfassung,  und  sein  Zustand  ließ  das 
Schlimmste  hetürchten.  Ich  selbst  hatte  dauernd  eine  Temperatur  von  über  40*^ 
Der  Tag  erschien  uns  heißer  denn  je.  Nach  Sonnenuntergang,  als  wir  schon  im 
Wagen  lagen,  kamen  plötzlich  2 Buschmänner  mit  Wasser  beladen.  Smithers 
hatte  sic  von  Lotlakani  aus  uns  geschiekt.  Sogar  etwas  Milch  war  dabei.  Um 
Mitternacht  trafen  auch  die  Mauiti<TO  ein  und  wurden  sofort  einge^panIlt.  Wir 
trekkten  fast  bis  zum  3lorg(?n.  Wieder  gingen  die  Tiere  zum  Wasser  voraus, 
wi«*der  blieben  wir  ohne  Wasser  am  Wagon  zurück.  Abends  s]>ät  trafen  die 
Preiber  aber  wieder  ein,  und  nacl>  langem  Trek  erreichte  der  W'agen  g<*grn 
Morgen  endlich  das  Wasser,  am  ö.  November.  Sic^ben  volle  Tage  und  acht 
Nilcitte  hatte  unser  Wagon  gebraucltt,  um  die  Strecke  von  nur  51  km  zuriiek- 
zulegen ! 

ln  Lotlakani  lagen  wir  bis  zum  17.  November.  Die  Esel  mußteu  ja  noch- 
mals nach  Malatschuai,  um  die  zweite  Hälft«'  der  Wagen  zu  holen.  Der  (i.,  7., 
8.,  9.  November  verliefen  tiir  mich  wie  die  früheren  Tage,  d.  h.  mit  kontinuier- 
lichem Fieber.  Ara  10.,  also  genau  einen  Monat  nach  dein  Beginn  des  Fiebers, 
wurde  Ich  abends  ftebortVei  uimI  blich  cs  auch  fortan.  Zwar  waren  während  der 
näehstt'n  Tage  die  Nächte  noch  abnorm  wogen  Schlaflosigk«’it  nn<l  entsetzlicher 
•Naclilschweißo,  die  regelmäßig  gegen  Morgen  einsetzteii,  allein  auch  diese  hörten 
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schließlich  auf,  und  ein  unstillbarer  Hcißhun«cr  war  ein  sicheres  Zeichen  dafür, 
daß  die  Krankheit  gebrochen  war.  GlUckliclierweise  konnte  der  Appetit  in 
Lotlakani  befritMÜgt  wenlcn.  Frische  Milch  war  täglich  in  reichlicher  Menge  zu 
haben,  da  der  Kraal  eines  }$atauana  hier  lag,  morgens  und  abends  wurden  abi*r 
Wüstenwachtcln,  die  in  dichten  Massen  zum  Wasser  kamen,  mit  jedotn  Schuß 
zu  Dutzenden  geschossen. 

Am  17.  November  verließen  wir  nachmittags  Lotlakani.  Während  ich  am 
15.  zum  ersten  Mal  100  m,  am  IG.  500  m Iiatte  gehen  können,  marwehierte  ich 
am  dritten  Tage  bereite  G'/a  km  hinter  dem  Wagen  her,  aß  mit  beängstigendem 
Appetit  ein  überreichliche»  Abendbrot  und  »cldiof  bis  zum  nächsten  Morgen, 
ohne  von  den  weiteren  Märschen  etwa.»  zu  merkou. 

Während  ich  so  wie  mit  Zauberschlag,  von  meiner  Krankheit  befreit,  wieder 
rasch  zu  Kräften  kam.  war  bei  meinem  Leidensgefährten  leider  keine  Spur  von 
Hessenmg  zu  sehen.  Die  Dysenterie  hielt  uiigeschwächt  an. 

Am  31orgen  des  18.  Novembers  waren  wir  ca.  18  km  von  Lotlakani  ent- 
fernt. Der  Boden  bestand  hier  nicht  aus  Sand,  sondern  grauer  kalkreieher  Krde. 
Balmon  waren  in  der  Ferne  in  großer  Zahl  sichtbar.  Wahrscheinlich  liegt  dort 
der  von  Livingstone  besuchte  Bniimen  Orapa.  Abends  bradite  uns  ein  Trck  zu 
«•iiiem  künstlich  geschaffenen  Tränkplatz.  Hin  solcher  hat  folgende  Be.schatlenheit: 

Man  gräbt  eine  etwa  2 cbm  fassende,  1 m tiefe  Grube  und  füllt  die- 
selbe mit  wasserdichtem  Segeltuch  aus.  Das  Wasser  des  Wasserwageus  wirtl 
in  das  so  geschaffene  Bassin  g4>gos8en,  und  dieses,  \im  die  Verdunstung  eiuzu- 
schränken,  mit  den  herausrageiiden  Kndeii  des  Segeltuche?»  bedeckt.  Die 
Onibo  ist  vorher  mit  einigen  Stöcken  überbrUekt  worden,  damit  die  um- 
geselilageiien  Kcken  des  Tuche*»  einnn  Halt  haben.  Auf  diese  Weise  kann  man 
sieh  ein  Wasserdepot  schaffen,  das  viele  Tage»  lang  gut  bleibt.  D«*r  Blalz  hier 
war  von  Lotlakani  au»  während  unseres  Aufenthalte»  daselbst  angelegt  worden. 
Hier  bekamen  die  Maultiere  je  einen  Kimor,  die  Esel  je  einen  halbt'u,  dann 
ginge  weiter. 

Den  19.  verbrachten  wir  am  Hand  eines  Gürtel«  tiefen  roten  Sandes,  dt»r 
auf  der  goologi.schen  Übersichtskarte  auch  gezeiclmot  ist.  Eine  Kalkzoue  hatten 
wir  eb(‘ii  passiert.  Abends  trafen  die  Es4*lwageu  ein.  Bei  dom  gf'meinsamen 
Tn»k  mißglückte  der  Vennuch  durch  den  Sand  zu  kommen  gänzlicli.  Die  E««*! 
gingen  mit  nur  zw4*i  W'agon,  vor  dio  alle  gespannt  wurden,  zum  Wasser  voraus, 
die  übrigen  Wagon  blieben  unt(»r  dem  Schutz  i'ines  einzigen  Manm»s  zurück. 
Der  Maultienvagcn  kam  noch  ca.  5 km  w’oiter,  dann  aber  versagten  ilie  Tien*  ninl 
mußten  ebc'ufall»  vorau.sgeschickt  werden.  Hackey,  ich  uinl  ein  Boy  blieb»»n  zurück. 

Am  folgeruh?n  Tage  kamen  die  Tn*iber  mit  den  Tieren  zurück,  und  wir 
gingen  ca.  3 km  weiter.  Dann  wars  wieder  aus  mit  der  Kraft  der  Tiere;  sie 
wnnli*n  ausg4'.spannt. 

Um  einen  unnützen  Wn.«»ertriiik4‘r  weniger  am  Wag«»n  zu  haben,  ging  ich 
nach  Ntschokutsa  voraus,  llatrkey  unter  der  PHego  unseres  besten  und  willigsten 
Boys  lassend.  Angeblich  sollten  wir  nur  miles  von  der  Pfanne  entfernt  sein. 
Nach  einstündigem  Marsch  durch  tiefen  Sand  in  der  glühenden  Mittagshitze  er- 
r4*icht(?  ich  eine  Zone  8<‘hr  dichten  Busche.».  Nach  weiteren  ] • ^ Stniulen  senkte* 
sich  der  Weg,  und  ])lützlicli  örtbete  sich  di?r  Buschw'ald.  Ich  stand  am  Hände 
ciiM?8  großen,  ■von  Wald  nmraiid4»tcn  Beckens,  das  w'ohl  reichlich  8 — 10  km 
DurchmesHeT  halt«*  und  weiß  wie  Schn«‘e  in  d<*r  strahh'iuleii  Soiinenglut  erglänzte. 
Kein  Zweifel,  das  war  die  Salzpfanne  Ntschokutsa.  Ab<*r  noch  folgte  eine  h*tzte, 
sehr  e*rmüdendo  halbe  »Stunde,  durch  tiefe*n  grau«*n  Sand  und  über  den  Ka»«*n 
eines  stacheligen  Grases,  bis  ich  das  Lager  dc*r  \N'ag4*n  an  der  Quelle  erreichfe. 
Hier  lag  ich  während  de*»  Re'stes  des  l'agc»  unte*r  4*inem  Wagen  und  trank  all- 
uiählich  (ila.s  für  Glas  eiiu*n  imtb<*n  Eiiu<n*  d«*»  salzigen  \\'}i«»ers  ans,  das  di*n 
Durst  gar  nicht  8tilti*ii  wollti*. 
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Am  iolgiMuloii  Taf;  kam  aus  Pompi.  In  Pompis  Dorf  am  Botlotlc- 

Mimpf  befand  «ich  »eit  euva  10  Wochen  der  Prospektor  Ueckham  mit  einem 
leichten  Wa^en  und  18  K»eln.  Lu^ard  hatte  i)m  nach  Ponipi  ge»cluckt,  um 
tiaselbst  die  Ankunft  der  Heddoo«ehen  Kxp(*dition  abzu warten.  Er  hatte  für 

4 Wochen  Lebensmittel  und  wartete  vergeben»  auf  unsere  Ankunft.  Naciidem 
die  Vorrttte  aufgebraucht  waren,  hatten  die  Treiber  ihn  verlassen.  Er  selbst  aber 
hielt  al»  Hüter  »einer  Esel  und  »eine»  Zelt»  aucli  ohne  genUgmide  Lebensmittel 
treu  au».  Wälirend  der  letzten  Wochen  hatte  er  von  Ziegen  gelebt,  die  er  mit 
»einen  eigenen  Sachen  kaufte.  Von  Lotlakaiii  au»  war  Beddoo  mit  (*inem  Treiber 
nach  Poinpi  vorausgeritten»  um  Mai»  einzukaufen,  doch  war  ihm  <las  mißlungen, 
.letzt  Bchicktc  er  aber  auf  einen  Brief  von  ^Ir.  Sinither«  hin  den  Wagen  mit  den 
Eseln,  denen  die  10-wöchentliche  Ruhe  prachtvoll  bekoimmm  war.  Nach  kurzer 
Hast  gingen  »ie  weiter,  um  diuii  Mttulti(‘rwagen  einen  Teil  der  Ladung  abznnelmien. 
Die  Maultiere  kamen  am  nUcliHten  Morgen  an,  ohne  den  Wagen,  um  zu  trinken. 
Abends  gingen  »ie  zurück,  und  schließlich  kam  dann  am  *22.  November  der  Wagen 
mit  Hackey  glücklich  an. 

Bl»  zum  ‘23.  blieben  wir  in  Ntschokutsa.  Die  verlassenen  Eselwagcn  waren 
inzwiachoü  geholt  worden,  und  am  Nachmittag  de»  23.  brachen  wir  auf.  WHlirend 
de»  Trek»  überfiel  uns  ein  furchtbarer  Dewitteratiimi  mit  heftigem  Regen,  der 
zwar  dem  Trek  ein  ungemUtliclie»  Ende  bereitete,  aber  dafür  hatten  wir  einen 
heirlichen  küldeti  Morgen,  als  wir  am  folgenden  Tag  weiterzogen,  ^^'ir  durch- 
cpierten  die  Salzpfanne,  stiegen  auf  ihren  Westrand  liinauf  und  lagc‘rten  mittag» 
an  einer  breiten  Senkung,  die  mit  Regenwa»»ertünipe]n  erfUllt  war. 

liier  verloren  wir  innen  unserer  Boy»,  denselben,  di‘r  bei  Hackey  zurück- 
blieb,  al.-»  ich  nach  Ntschokutsa  vorausging.  Infolge  von  Sonnenstieh  bekam  er 
Fieber  mit  Delirien  und  »tarb  während  des  Halte»  hierselbst. 

Ein  Ahendtrek  brachte  uns  nachts  nach  der  zweiten  Salzpfanne,  namens 
Makarrikan'i. 

Am  25.  erreichten  wir  nach  ‘2  langen  Trek»  endlich  Pompi.  Dio  Landschaft 
hatte  »ich  seit  dem  EiTeichen  der  NtsehokutAapfanne  ganz  weaentiich  verändert. 
Da»  endlose,  mit  häßlichem  Busch  bedeckte  Sandfelil  hatte  aufgehört,  steiniges  Land 
mit  KalkschoUcn  und  hohem  Buschwald,  Avcite  Einsenkungcn  mit  salzhaltigem 
Boden  traten  an  »eine  Stelle.  Hinter  der  Salziifaime  Pudi  niolongwana  begannen 
weit!'  baumlose  Ebenen  mit  grauem  alhiviali'm  lioden.  Schilfstreifen,  Palmenhainen 
und  vereinzelten  An8iedlung»‘n. 

ln  tiefster  Dunkelheit  kamen  wir  in  Pompi  an. 

Da»  Dorf  liegt  am  Rande  des  ausgedehnten  Schilfiiieers,  das  früher  ein 
S«‘ehecken  war,  Liv'ingstones  Kumadausee.  Chapman  nannte  c»  „(’hapos  Swamp“, 
die  Trekburen  aber  „das  Meer“.  Die  Betschuanen  bozeielineii  es  mit  „Letaka“ 
d.  h.  Schilf.  Zur  Zeit  meines  erstmi  Aufenthalt»  war  cs  ein  teilweise  trocken 
geJi'gter  Schilfsumpf,  deix  man  in  weitmii  Bogen  nach  Süden  hin  uuigiüimi  mußte. 
Da»  Lfer  desselbiMt  ist  eine  ca.  8 m hohe  Platte*  aus  KalkHandstoin  mit 
dünner  Sanddecke,  in  dii*  auch  die  früher  passierten  Salzpfannen  eingesenkt 
sind.  Auf  der  Platte  wäclxst  ein  lichter  Buschwald.  vor>viegcnd  aus  Copaifera 
Mopano. 

Bereits  am  *27.  Oktober  verließen  wir  abends  Pompi  und  machten  mit 
allen  Wagen  einen  kurzen  Trek.  Da  Hackeys  Zustand  iinnier  bedrohlicher  wurde, 
ging  ich  am  nächsten  Morgen  mit  einem  leichten  M agen,  der  als  Krankenwagen 
rurechtgestnfzt  war,  begleitet  von  Haekey,  Reckham  und  eim*m  Boy  nach 
Ssebituane  Drift*)  voraus.  Denn  da»  langsame  Vorwärtskoinmen  mit  den  Esel- 
wageii  war  Air  d<*n  Schwerkranken  eine  (^ual.  Mit  dt*ra  leicliten  \\’agen  kamen 
wir  Hott  weiter.  Täglich  inacliten  wir  einen  Morgen-  und  einen  Nachiiiittagtn*k. 

•)  Drift  =»  Furt. 
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Anfan^H  hatten  wir  zur  Ueehton  den  ScliUlVuiiipt*,  zur  Linken  den  Piateuurami, 
d(*r  in  dieser  Gegend  wohl  gegen  20  m hoch  ansteigt  und  aU  „KiriahUgei**  «ich 
auf  den  Ultereii  Karten  Hndet.  Der  Plateaurami  weiclit  <hum  plötzlich  nach  Süden 
zurück.  Die  Eb»*ne  setzt  «Icli  aus  alluvialen  Ahlageningen  zusaiiinien,  weiten 
grasigen  Niederungen  und  veridnzeltcu  Platten  und  Kücken  aus  Kalksandstein, 
die  mit  hollen  BUumen  — darunter  zalilreicheii  Ilyphaene-Palmeii  — bestanden 
sind.  Herden  von  Springhöcken  belebten  die  GrasHUchen.  Di*rartig  war  die 
Landschaft,  die  wir  am  28.  und  29.  November  <lurchzogi‘n.  Am  Abend  de» 
letzten  Tage«  lagerten  wir  btu  Massinye»  Dorf.  Am  30.  waren  wir  vor  Sonnen- 
aufgang unterwegs  und  zogmi  durch  eine  weilo  (»rusfläciie.  Hechts  lag,  als  f»*rner 
KaumstriMf  erkennbar,  diT  Botletle.  ^littags  rasteten  wir  in  der  Nähe  von  Kakojios 
Dort*  und  erreichten  am  frühen  Nachmittag  «len  Botlede  bei  Ssobituanes  Drift. 
Unter  einigem  gewaltigi*n  Motswerebäumen  schlugen  wir  das  Lager  auf. 

Es  ist  scliwer,  sieh  die  Empiindung  des  Keisenden  vorzustelhm.  der  nach 
wochimlaugem,  so  ennUdendom  Durchschleichen  der  öden,  öden  Buschstepjie 
plötzlich  in  die  Eluillaudschaft  des  Botletlo  versetzt  wird.  Schon  mit  Ntschokutsa, 
dem  Simipfland  und  den  grasigen  Ebimeii  b(*giimt  wohl  eine  amlero  Landschaft, 
allein  auch  sie  ist  auf  die  Dauer  recht  monoton,  und  die  Wasserannut  zwingt 
auch  dort  zu  for/ierteii  Märschen.  Mit  dem  Erreichen  des  Flusses  liat  ab«T  alle 
Not  ein  Endo.  Mit  Vergnügen  stürzt  man  sich  in  den  KluU.  Eino  solche  Menge 
Wasser  !»al  man  ja  seit  d(*m  Verlassen  des  Limpopo  nicht  geseluuil  Entzückend 
waren  rlie  Wanderungen  der  niiclisten  Tage  an  dem  KluÜ  entlang  und  in  dio 
Ebenen  binaus.  Ihdd  war  das  Tal  ein  lUO  120  m breiter  Canon  mit  10  m 
hohen  steilen  Ufern  aus  weißem  Kalksandstein,  bald  erweiterte  es  sich  auf  300  imd 
mehr  Meter,  weil  nur  die  konvexe  Seite  d<*r  Windungen  steil,  die  andere  von  der 
Stromrinne  aus  langsam  ansteigt.  Das  ^Vasserband  selbst  ist  20 — 60  m breit  und 
von  Seliilfmauern  eingeraliint.  Hoher  Wald  zieht  sich  als  sclimaler  Stnuf  am  Ufer- 
raml  entlang  und  gewährt  im  V<*rein  mit  den  weißen  Uferwandeii.  dem  lieht- 
grünen  Schilf  und  dem  blauen  Wasser  ein  farbenr<?iches,  lualenscho«  Bild. 
Krokodile  auf  Sandbiinkim,  Enten,  Schlangenliaisvögel,  Hallen,  Eisvögel,  KeihiT, 
Kiebitze  beleben  den  Fluß  und  bieten  dem  Jäger  Anregung  und  Vergnügen. 

So  verstrichen  die  Tage  de«  Aufenthaltes  an  Sebitiianes  Drift  in  angenehmster 
Weise,  Nur  ein  Umstand  trübte  unsere  Stinminng  — dem  armen  Hackey 
ging  « immer  scbleeliter.  Er  war  so  luTunter,  daß  «ein  Mag«*n  dii‘  kbönsten  D<»sen 
vtm  ^[(>dlzin  nicht  mehr  vertrug,  die  Blutungen  ließen  nicht  nach,  und  der  Verfall 
der  Kräfte  nahm  rapide  zu.  Kettung  war  unmöglich. 

,’Vjn  2.  Dezember  trafen  die  Eselwagen  ein,  am  6.  brachen  sie  wieder  auf, 
während  ich  mit  zwei  leichten  Wagen  zurückhlieh,  um  Hackeys  Tod  nb/.iiwarten, 
der  jeden  Augenblick  eintr(*len  konnte  und  mittags  1 Uhr  auch  erfolgti*.  Am 
Nachmittag  wurde  (t  begraben. 

Hackey  war  deijenige  unter  den  iVospektoren,  der  mir  persönlicb  am  imösten 
zusagte.  Aus  gebildeter  Familie  stnmmtMid,  batte  (»r,  obgleich  Engländer,  in  Stuttgart 
und  Zürich  auf  der  Technischen  Hochschule  stmliert,  war  dann  nach  Südafrika  zur 
Zeit  der  ersten  1 >iaiminumfunde  gi^koimmm.  Das  zügello.se  Lagerlebeii  aber  hat!«*  ihn 
zugrunde  gerichtet.  Wie  so  mancher  andere  hatte  er  dem  verllllirerischeii  Whisky 
nicht  widerstehen  köiimm,  und  <las  war  sein  Huin.  Wahrend  der  Heise  durch  die 
Kalahari  hat  er  die  ganze  Zeit  Ul)cr  neben  mir  als  LeidensgetlUirt<‘  im  Wagen 
gelegen  und  unsäglich  gelitten.  WUhnuid  meiner  eigenen  Krankheit  hatte  ich 
ihm  ja  nicht  viel  helfen  können,  nachlu'r  war’s  zu  spät  gewesen.  Wir  konnten 
ihn  nur  begraben,  und  eiti  Baumstamm,  den  wir  auf  sein  (Jrab  rollten,  bezeichnet 
die  Stätte  seiner  letzten  Hube. 

Am  folgenden  .Morgen  (7.  Dezember  189tli  nösteii  auch  wir  ab  mit  zwei 
leicht  beladenen  ^laultierw’agen.  Die  Ihdse  ging  den  Fluß  aufwärt.s,  m<*ist  in  dem 
Uferwald  entlang  auf  tief  sandigem  Boden  oder  iimerbalb  des  Flußbettes  selbst. 
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Wir  iuAchU‘n  täglich  2 Trcks  von  jo  10 — 12  km  Länge  und  überholten  schon  am 
8.  I)<‘7.rinhcr  die  K-*ciwag(*n. 

llis  zu  Morcniis  Drift  hohält  (h*r  KluÜ  den  gh*iclien  (’harakter.  Kr  bildet 
eiiMui  (*}inon  mit  10  m hohen  irtorn  aus  Kalksandsttun.  di<*  an  der  AuÜenseite 
der  Windiingeu  steile  weißt*  Wände,  an  der  Innenseite  mehr  Hache  Höschungen 
aulweisen.  Diese  Strecken  des  Hotletlo  sind  landschaftlich  von  hoher  Schönheit, 
namentlich  in  der  kontrastreichen  Jb'h*uchtung  der  Morgen-  und  Abendsonne,  zumal 
ztir  Zt'it  unserer  Keis«*,  die  in  den  Hegiim  der  Hegenzeit  Hel.  l)a  jirangti*  tler 
Wahl  in  frischem  (iriin,  tauHonde  von  llluiiieti  überzogt*n  den  Hoden,  aller  die 
feuchte  heiß«;  Luft  wirkte  doch  auch  (»rscldaffend,  und  die  Mückenplage  war 
nachts  entsetzlich.  Wir  hatten  noch  keine  Moskitonetze,  und  die  Folge  war.  daß 
wir  nachts  kaum  schliefen  und  nur  währeml  d(*r  Mittagsrast  von  8 2 Fhr  Hube 

fanden.  Hände  und  (lesicht  wari'ti  uns  allen  g(*schwolh*n.  Indt*s  erkrankte 
nienmnd  am  Fieber,  obwohl  die  l’fer  des  Hotletle  eine  berüchtiglt*  Malaria- 
gegend sind  und  der  Anfang  der  Hegenzeit  die  ungesundeste  .lahroszt*it  zu  sein 
pHegt.  , . _ 

Von  Moreniia  Drift  ab  änderte  da«  Flußbett  seinen  (Miarakter.  Ks  wurde 
breit,  die  Ufer  verHacliten  sicl>.  Alte  trockengelegte  'ralbriden.  in  denen  damals 
zahln*iche  Teiche  standen,  begleiteten  die  Stromrinne*,  alte  Fiußbettt'u  ginge*n  nach 
eleiii  Sandfeld  hin  ab.  Auftalleiid  war  d»*r  Mangel  an  Wild.  Während  dei*  'IVocken- 
zcii  bewohnen  zahIrc*icho  Antilopenherden  die  Ufer  des  Flusse«.  Löwen  timlef 
man  in  gowissen  (legenden  regelmäßig,  und  dio  Lugaidscho  Expedition  wurde 
wirklich  von  diesen  Hanbgesellen  energisch  belästigt.  Wir  aber  .sahen  keinerlei 
Spuren  von  ihnen.  Außer  zahlreiclien  Enten,  dio  die  Hegenwassorteicho  be- 
lebten, fanden  wir  kein  Wild,  nicht  oiiiiiial  Perlhühner.  Mit  der  Hegenzcit  zer- 
streut sieh  nämlich  das  Wild  über  das  weite  Sandfeld  hin,  während  es  sich  in 
der  trockenen  Jahreszeit  an  den  Wasserplät/cn  znsainmemlrängt. 

Am  22.  Dezember  erreichten  wir  mittag«  dio  Stelle,  wo  der  'ramalakane 
in  dcn^^Hotletlo  oinmündet,  indos  war  e.s  des  Sehilfgürtels  wegen  nieht  möglich, 
einen  Überblick  über  die  Mündung  dieses  Flusses  zu  hnkonimen.  Der  Nganii- 
riuß.  wie  man  das  Flußbett  zwi.selu'n  dom  Ngami  und  Taumlakano  w'obl  am 
besten  nennen  kann,  nimmt  wii'der  einen  (,‘harakter  an.  älinlicb  <lem  Hotletlo 
unterhalb  Moremis  Drift.  Deutiicho  Ufer  sehließen  die  Fliißrinne  ein,  steile 
Wände  aus  weißem  Kalksandstein  treten  hier  und  da  auf.  Das  Wasser  ver- 
schwand aber  am  ersten  Dorf  — Kumaniiig  ",  das  wir  ern*icliten.  Weiterhin 
kam  OS  nur  noch  in  vereinzelten  Teichon  im  Flußbett  vor.  Am  25.  i*iTeiclitcn 
wir  Toting,  dio  Stelle,  w'o  einst  die  alte  Stadt  Letselinlatebes  und  Moremis 
g4*-iaiulen,  etwa  1 km  östlich  d«*s  Nganii.  Hier  hatte  sich  anfangs  das  Lager 
Lugards  befunden,  später  wurde  das.-^elbe  aber  in  die  Kwebeberge  vi*rlegt, 
ca.  29  km  südöstlich  von  Toting.  Am  2(5.  verließ«*?!  wir  das  Flußbett,  uml  bald 
befunden  wir  tins  in  eiin*m  Öden  Husch  aul  ti«*fom  rot«*in  Sand.  Das  war  wi«*d«*r 
die  häßliche  Kalahari.  d«*r  häßliche  Husch,  der  hesehwerliehe  Sand,  der  die 
Ti«*n*  80  «Tmüdet.  Zwei  Drittel  de«  Weges  fUhrt<‘n  «Inrch  diese«  öde  Snnd- 
febl.  «latin  öffnete  sich  der  Husch,  man  blickte  üb(*r  i*ine  lange  Kette  von 
Hergen,  die  Kwebeberge.  Am  27.  ern*icluen  wir  das  Ljiger  in  TVehiilschuani. 

Nach  einigen  Hu|n*tagen  begann  ich  mit  dem  nem*n  Jahn*  1897  di«* 
g«*ologischen  Aufnahmen  zunächst  innerhalb  d«*r  Kwebeberg«*  imd  ihrer  Umgc]>nng. 
Diesi  lben  nahm«*n  fast  drei  Monate  in  Anspruch.  lmb*s  wurde  die  Arbeit  <li*ci- 
nial  «Inrch  KxpedItiom*n  unterbrocln*n,  deren  Ziel  die  Herstellung  ein«*r  direkten 
Verbindung  zwiseln*n  Kwebe  und  Ssebitiianes  Drift  war.  Der  ei-stc  Versueh,  mit 
ein»*m  Hselwag«*ii  zu  rei.s«*n,  mißglückte  gänzlich.  H?*i  einem  zweiten  Versuch, 
diese  Tiere  als  I.^ttiore  zu  benutzen.  kHtut*ii  wir  nur  bis  ins  Haiindeld,  eimuu 
Wflligen,  an  Ib'gcnwasserpfaiim*??  reiclu*n  Distrikt  der  Tserekwebusclimänner.  Erst 
heim  dririen  Versuch  gelang  es  wirklicl?,  mit  Lasttieren  naeb  Ssebitnanos  Di’ift  diirch- 

rMcarg«*,  bis  KsUlisri.  2 
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zubrofhon.  Am  Hollotlo  tMitlaiij;  ki'lirtrn  wir  untrr  virlrii  Ib'schwordoii  imt-h 
Kwcbe  zurück. 

IiizwiscluMi  war  eiu  \Vc^'  von  diMi  Kwclicbcrßcn  hU  zu  den  Moncktuiborf;<‘ii 
durcli  den  dichten  Ibmchwald  gtdmiuui  wordm.  So  kotiiite  ieli  vom  1*2.  19.  April 

diese  lierggnippe  unUTSUclien,  muÜte  aber,  da  alle  Vleys  autlruekneteii,  die 
Aitthaliiiieii  bald  abbrecluoi  utid  nach  Kwebi*  zurüekkehnMi. 

Dort  war  inzwischen  das  IIaiiptlag<‘r  nach  d**r  alten  Mi.*4sionsstatioii  verlegt 
worden.  Man  hatte  in  Tschut.Hchuani  Uber  einer  ehemaligen  (^ucdle  in  den  (^uarz- 
porphyr  eiinui  Hrnnnenschacht  getrieben,  der  währeitd  der  Uegomzeit  atich  Triiik- 
wassiu*  in  gtuiUgender  Menge  enthitdt.  abiT  mit  dem  Atd’hören  des  Kegens  Im 
April  versiegte  die  spUrlicln*  Quelle.  So  war  man  denn  genötigt,  das  Lager  nach 
dem  einzigen  dauernden  Hrunnen  an  der  Missionsstation  zu  verlegiui. 

Am  27.  April  trat  ich  die  erste  Iteise  ins  ('banseteld  an.  Wir  fuhnui  mit 
2 leichten  Maultierwogeii  zunUch.st  nach  Totiiig,  dann  um  SUduler  des  Xgami- 
Sees  entlang,  der  jedoch  eine  grürn*  Schilthiiclu*  ohne  Wasser  war.  Nur  in  ver- 
einzelten tieleti  llninneii  konnten  wir  die  Tiere  trUnktm.  Am  30.  April  eireiehten 
wir  Holibiiig  am  SUdwestemle  des  ehemaligen  Sees.  Mittags,  am  l.Mai,  traloii 
wir  die  lange  Durststrecke  von  Ihilibing  nach  dem  Chansefeld  an.  Antaiigs 
liihile  der  W«'g  an  ilem  Plateau  entlang,  da.s  die  Khene  des  Seebotlens  im  Sinlen 
begrenzt,  dann  gliigs  aut*  dasselbe  hinauf,  und  wieder  befanden  wir  uns  in  d('m 
öden  Sandfeld  der  Kaiahari. 

An  diesem  Tage  kamen  wir  bis  zu  dem  Kessel  der  Ma.ssariiiyani-Vley  und 
am  folgenden  Tage  bis  zum  NordfnU  d<‘r  MabHie  a pudi-Herge. 

Am  3.  Mai  fanden  wir  am  SUdfuÜ  der  lb>rge  in  der  Perlbulmvley  gtMiUgtMid 
Wasser  und  konnten  daher  von  di(*sem  Stützpunkt  aus  an  »len  bei<lcn  folgemh'ii 
Tagen  die  llerggnippe  untersiiclum  mul  kartogra]»liisch  aufnehmen. 

Am  6.  Mai  erreichten  w'ir  mit  der  Kalkpfanne  Kiike  das  (Jebiet  d(‘r  Kalk- 
pfannen, das  man  nach  der  gi-oÜen  Pfanne  von  ('banse  als  Chaiisefeld  zu 
bezeichnen  pflegt.  Die  Kaikpfuniien  sind  über  das  Laml  bin  ziTsireiil  und  eiit- 
ImlU'u  (^uellwasser,  daln*r  i.st  das.selbe  daucuiid  bcwohiihar.  und  dii‘  einzige  sichere 
StruUo  vom  Damaralund  zum  Ngniui  führt  ilemnacli  durch  da.s  (Miansefchl. 

Die  Durststrecken  batten  nun  ein  Ende,  mul  gemächlich  zogt-n  wir  von 
Pfanne  zu  Pfanne  nach  (’haii.se,  wo  wir  am  12.  Mal  eintraten.  Hier  befaiul 
sich  ein  Engländer  Mr.  IViest  mit  800  Stück  Vieh,  ilas  F.  MUI1«t  gehörte 
und  gerade  die  Uimlerpest  dnrclmiachto.  ,Mr.  Priest,  der  das  ganze  (’hansefehl 
gejiau  kannte,  unterstützte  uns  in  jeder  llin.siclit.  xuul  üim  verdanke  ich  viele 
intiTi's.sante  Notizen  ülier  Land  und  lumtc  in  der  Kulahari. 

Am  10.  Mai  hraclum  wir  nach  Uietfonleiii  auf  und  zogen  zimäcli.*‘t  üIut 
^Ncita-o  nach  -Nuclia.  Dio  Durststrecke  zwischen  -Nuclia  We.st  mul  KietfonOdii 
wurde  unschwer  überwunden.  Sie  tVdiri  durch  ein  weites  Samlfeld  mit  Ihisch- 
uiul  (irasflnchen.  An  der  Stelle,  wo  der  Weg  von  Kwachara  ^nei  eimnüiulet. 
schickte  ich  den  einen  Wagen  nach  dieser  Pfaniu*  uiul  ging  seihst  in  Hegleitiin*» 
von  Mr.  Clarke  nach  Hiertoiitein,  wo  ich  am  19.  Mai  eintraf. 

ln  Kietfontein  war  damals  ein  deutsches  Fort  mit  eliuT  kleinen  Ib'.satzuu*; 
auf  dem  Südufer  d<*s  Eptikirotals.  citie.s  groUeii  Flußbettes,  das  im  Dainaralatul 
entspringt  und  (jiier  durch  die  Kalahari  laufend  hei  Kakopos  Dorf  in  den  liotletlo 
mUmlet.  Das  lal  ist  hei  Hietfonteiii  ca.  lOO  in  breit.  Am  siullictum  Ufer  ent- 
springen zwo\  (^tu'llen,  die  aus  den  ( trauw'uckeii  liervorhrecheti. 

Am  21.  Mai  verließ  ich  Kietfontein  und  zog  über  Kwachara  ®nei  uml 
-Kcliaut.sa  wieder  nach  Chan.se.  Von  lii«*r  hra»  h ich  am  2S.  Mai  nach  Sandpiis 
am  Epiikiro  auf.  IlintcT  Kusch!  heginiit  eine  Zone  turchterludien  roten  Sandes, 
bedeckt  von  dichtem  Husch,  aber  ohne  Uras.  Wohl  kamen  wir  glücklich  durch 
dieselbe  durch  und  erroicliien  Saiulplts  am  31.  Mai,  alhdii  die  t^tuelle  dort  war 
fast  trocken.  In  der  Nacht  vom  31.  Mai  ziini  1.  .Itini  liehm  dit'  durstigen  Maul- 
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tioro,  dio  aoit  ti('m  2ü.  mittairs  kein  \Vass(*r  orhalton  hatton,  fort  und  wurden  erstt 
}*o«;cn  Abend  von  den  Tr4MbiMii  zurück^ebracht.  Sie  verbraebten  die  vierte 
Nacht  ülmo  Wasser.  Morgens  schickte  icli  sie  mit  dem  Wahlen  nacli  “Nucha, 
wälirend  ich  sidbst  mit  oiiuun  .hiii^ren  und  einem  bepackten  lMei*d  nach  Okwa 
•rin".  (*iner  Nicderlassun"  vo'n  Handon^s,  die  an  einem  Flubbott  liejrt,  das  sich  in 
der  Kalalmri  mit  di^m  Kpukiro  vereint.  Ich  erreichte  Okwa  um  3.  Juni,  blieb  dort 
l>i.“  zum  folgenden  Ta«r«'  bei  dem  bekannten  Hand(m"ja««r  und  -IiHiidler  ,J*iet 
S.-<ebichi»  und  traf  am  t>.  Juni  an  der  Pfanne  Korabe  den  Wa'r4‘n  wieder.  Über 
-‘Xeits-o  und  -Kchautsa  W<‘8t  zo"  ich  wieder  nach  (’hanse  und  von  dort  Ub»*r 
tiaul.sirrji.  Mankwe  und  Tscho-in  zu  den  MabUle  a pudi-Bergeii  uml  nach  Holiiiing, 
wo  wir  am  21.  Juni  abends  eintrafen. 

Pa  wir  die  Maulti<*re  bi.s  nach  IJtutwa  zum  Wasser  schicken  iiuißren, 
kamen  wir  (»r»t  am  25.  Juni  fort  und  zofri'ii  in  2 Treks  an  dem  Schilfraiide  de.« 
allen  Seeb*Kh*ns  entlaii"  nach  dem  Lap*r  der  PoHzoitruppo  in  Maschahiiijr,  wo 
wir  aufs  freuiidlichstü  aufiLienoiumen  wurden.  Das  La"4*r  la"  an  der  Nordw4*st- 
ecko  des  ehemali"en  See.s  auf  der  frei<*n  <irasfläche,  dio  dio  Schilfzoiio  umtobt, 
und  nahe  dom  Kando  des  Iiolien  Huschwaldes,  mit  dem  dio  freio  Fllieho 
im  Niirden  abseldicUt.  < )stlich  des  Lajrers  mUndoten  ilio  Armo  des  Taucho 

ein,  auf  denen  Andersson  noch  von  dem  See  aus  in  ilas  Sumpfgebiet  V4>r* 
^'o^lrunireii  war. 

Am  27.  Juni  verlieUen  wir  das  Polizeila^r(‘r,  um  uns  nach  Naka  a lotsehwi 
uml  '(fall  zu  begeben.  Kr.steres  ist  dio  alto  Stailt  des  HHu]>tlings  Ssekuiiii. 
dio  erst  vor  wenigen  Woelien  aus  Wassermangel  aufgegeben  worden  war.  Man 
durchkreuzt  zuerst  eine  Zone  tiefen  weilien  KtuUsaiides  mit  hohem  Huseliwnld. 
<lami  betritt  man  ein  otteno«  Gebiet  aus  grauen  alluvialen  Ablagc‘rungen,  dio  von 
zahlr«Mcl»en  Iroekenen  FluUaniieii  durchzifgeii  werden,  i‘ben  den  elicnialigcii  Armen 
des  Taiielie.  die  noch  vor  wenigen  Jahren  in  doii  Sot?  mümb't4*n. 

In  Naka  a lotsehwi  traten  wir  am  25).  Juni  abemls  ein  unil  am  folgenden 
Tag  in  der  Stadt  'Gau,  die  gerade  im  Hau  hegi*itt‘en  war,  nahe  tlom  m»ch 
WasHt'i’  iulm’iideii  'l'aiiehe.  In  das  Sumpfgehii't  hinein,  oder  wimigstens  bis 
an  <!as  («ew'irr  (h*r  vielen  Kluüarmo  iles  Sumpfgehietes  heran  braelite  uns 
f*Tiiei*  ein  Vorstoß  naeh  MokwVites  Dorf,  das  ca.  19  kni  nonliiordöstlich  von 
'(imi  liegt.  lh‘r  AusHug  war  tur  die  Krkmintnis  der  VerhiUtni.sse  im  Sunipfland 
s«‘hr  wichtig. 

v\iif  dem  Uückweg  nach  Masclinbing  ereilt«'  uns  «*in  Malheur;  dio  Maultii're 
li«‘f«*ii  in  eituT  Nacht  f«»rt,  und  «'s  «laiu'i’l«*  im*hr«*re  Tage,  «*he  wir  eim'ii  Teil 
wio<b»rg«*fumh'ii  hatten.  Kinige  wurdi'u  erst  naeh  W*)clu*n  wi«*der  eing(*braelit. 
\'ini  3Iasehabiiig  n'isteii  wir  auf  der  N«jrd.s«*ite  <b‘s  Sees  naeh  T«»ting;  am  19,  Juli 
war<*ii  wir  wie«h'i*  in  Kwebe. 

Xaeli  eiiH'ni  AiisHug  zum  'rnmalakam*  vom  22.  ---27.  Juli,  wo  ich  dio  unt«T 
Führung  la'iUnani  Lugartl.s,  d«*s  Hrud«*rs  «h’s  (»«»lUTals.  herauf komiiienden  iieuc'ii 
Pr«)spekttu's  antraf,  begann  «He  Durchtbrsclmng  d«*r  Südseite  «h*s  Ngami,  «lie 
"«'ologiseh  von  gr«»ß«‘in  Interesse  w'ar  und  bis^,  zum  Ib'gimi  des  ()kt«>b«'rs  «laiu'rt«*. 

[nzw'isclii'ii  vollzogen  sieh  mancherlei  Anderungt'n  ituu'rhalb  d«*r  Kxp<Mlitioii. 
(M*n«*riil  Lugard  kehrt«*  nach  Kngland  zurück.  s«mu  Hruder  trat  an  .seine  Stelle. 
V«»n  groß«'r  Wichtigkeit  w’ar  «*s.  daß  Franz  Müller  als  teclinisch«*r  Leiter  in  die 
Kxp«‘dition  «‘intrat.  Infolge  seiiu's  KiiilluHs«*s  auf  S.-sekumi  waren  seiub'iii  dio 
Jb'ziehiingeu  zu  dmi  King«*borenea  «li«*  best«*n.  und  wilhreml  man  frülu'r  an 
Arb«'it«*rn  und  Leh«'iismitteln  manchmal  Maiig«*!  litt,  b«'kam  die  ( 'oinpany  jetzt 
di«^  Krlanbiii.s,  reichliche  Vomite  an  K«»rii.  Zieg«‘n,  Schafen  eiiiziikaufen. 

WUhn'iid  d«T  Aufnalmie  d«'.s  Ngaini  w'urdeti  dio  Vorbereitungen  zu  einer 
muieii  I )iirchforscliuiig  d<*s  ( ’liansefekh's  g«'trotf«'n,  uml  am  10.  Oktob«*r  konnten 
wir  niifbrecheii.  Die  Kxpe«liti«m  bestami  aus  eitu'in  Maulfii'r-  und  «'im*m  Esel- 
wagen.  L’iiser«'  Absicht  war,  auf  dem  m'ueii  Wege  auf  «1er  Nonlseite  «ler  Mom'kau- 
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und  Mnl)äli*  a ])n<Ii-Ut'r{r4'  das  ('Imnsidrld  zu  «‘mdrlHUi.  l)it*  Durststivvko  hotru« 
87  iiiil<‘s  - - 135>  kin.  I)osludl>  wurde  ziinik'hst  der  \Va>serwaj'eii  *2(>  iniles  vor- 
aus^4*Heliiekl,  dann  folgte  <ler  Kselwapui.  zuleizi  Jer  Mnul«i4*nvae»*n.  Au  diT 
Wnsserkarre  erliudttui  die  Ti«‘re  je  ein«‘ii  Kimer  Whssit^  und  so  kaiin’ii  denn  uiieh 
alle  wühlbelmlteu  am  20.  < >ktoln‘r  in  Kuke  an. 

leh  hatte  3 Pro.s|»i‘ktors  liei  mir,  ^fr.  Welih,  INiwrie  iimt  llinlon.  di<‘  ieh 
im  ( ’liansideld  verteilte,  walirend  ieh  seihst  am  1.  Noviunher  iiln*r  Kwaehara  •‘‘nei 
naeh  Kii'ttoiitein  leh  hatte  hei  mir  den  Treiber  Hendrik,  der,  wie  ieli,  zu 

iMenle  war,  nehst  zwei  I*ackes<dn. 

ItieH’oiiti'in  war  verlassen.  l)io  Hamison  hatte  unter  Kicdier  seliW4‘r  zu  leiden 
«»»diaht,  die  Verproviantieruiu:  war  sehwiiTii;.  und  so  hatte  man  den  Posten,  naeli- 
dmn  zwei  Mann  jji'storhen  und  oiin'r  sehwerkrank  zurilek^ri'sehiekt  wordmi  war.  aiif- 
^»eeelnm.  Die  h'tztni  Ta*.o»  waren  reeht  stbrmiseh  p*wesen.  Iid’olL'e  diT  Ilinder- 

IH'st  waren  iiUmlieh  die  Ih'rreros  liulweisi*  in  1h’drUn«'ntH  ;»erat«*n,  und  «’iiiip* 
mildert  Mann  wamlerteii  mit  ihren  eanzeii  KaniÜien  und  dem  Kest  ihrer  Ti«‘re  ins 
( 'liansehdd  aus.  Da  die  Auswan(h‘nmt{  verboten  war.  kannui  sie  mit  der  tln*i  Mann 
starkiMi  Ih'satztin^  von  Uii'tlbimun  in  KonHikt.  L«'tztcTe  war  natllrlii  li  aiiUer- 
siamle,  die  Abzieheinlen  antzuhalten . wurde  im  (reeiuiteil  nieht  nur  bedrtdit. 
sondern  s<»oar  bi-la;»ert.  Mehrere  Daiiiaras  wurden  bei  einem  nliehtliehen  Aii{n*ill‘ 
«•rsehossen.  Kim*  wi'si'mlieln*  Unt(*rstiltzun«;  «jewührteii  die  Hiisehinänm*r,  die  aus 
llaU  t;e<'<>n  Ihre  Todteiiidi*  die  deiitseln*  Ih'satzmi^'  mit  Stranlieiiei(>rn  und  \Vas.si>r 
versorgten.  Ich  selb.st  war  den  Damarahorden  wiederlndt  im  (’lianseteld  be*re;.'net. 

Meine  Absii-ht  war,  von  Rietfontein  naeh  (iobaliis  zu  e(‘h<*n,  um  die  Jb'rüe 
von  < Mifantskloot’  kentH‘n  zu  lernen  und  die  W4*stifrenz4*  der  Kalahari  festzustelleii 
in  d«‘r  lIoHnun^.  dabei  für  die  Erkenntnis  des  ^<*idowiseh(*n  Aut'bam*s  d«*r  (iesteim*, 
die  d»*n  l jin*r'.Tuml  der  Kalahari  bii(h*n.  w»*it4*re  Anhaltspunkte  zu  fjewiimen. 

/unlU'hst  mußte  die  lan^«*  Durststreeke  zwisehen  Rietlbnteiii  timl  Olitants- 
kluof  überwunden  werdi’ii,  und  da.s  ^(*tane  in  tbrzierten  .Märsehen  von  mittau^s 
den  5.  Nov«*mber  bis  3 Ehr  morgens  am  7.  Nov<*mber.  Die  l’nttTsuehun^  des 
llutenus  von  < >litnntskhMd’  dauerte  bis  zum  Mlttajj  des  8.  November.  l iier 
Sumltbnh'in  und  Roi«frawwater  «elanjrten  wir  am  11.  Ntivember  naeh  ^<bis.  Von 
dort  niaehte  ieh  iioeh  allein  zu  Pterd  einen  AusHu»  naeh  (iobabls.  von  d(*ni  ieh 
am  16.  November  zurüek  war.  Aut'  demselben  Wt^^e  kehrten  wir  naeh  Olifants- 
kloof,  Rirtfonteiu  und  (’hans»*  zurüek,  wo  ieh  am  27.  Novi*niber  wii'der  eintraf. 

Der  Ausriujr  naeh  Oobabis  war  sehr  lehrri*ieh.  Es  stellte  sieh  heraus,  daß 
das  Plateau  von  t )]ifantskloof  aus  rleiiselben  t i4*st(*im’H  best«*ht,  wie  das  Chans«*- 
fi'ld,  daß  die  Kalahari  am  Itaml  di«*ses  i*lateaiis  diirehaus  nlelit  «‘iidi't,  somh*rn  aut 
ih>inselbi*n  sieh  w«*it«*r  fortsetzt  und  »oKur  üb«*r  (»«ibubis  hinaus  zu  v«*rf4d|‘«*n  ist. 
Die  Westjjrenze  d«*r  Steppe  wiini«*  also  nieht  «‘rridehr. 

Inzwisehen  hatten  dii*  Prosp«*ktors  d«*n  •i:rößt«“n  Teil  «h*s  Chans«'tehh*s  dureh- 
forseht.  In  «b*r  (*rst«*n  Halft«  d«*s  D«‘z«*mb«>r  wur«h*ii  «li<*se  .Aufnahmen  be«‘iid«*t. 
und  vor  M eihnaeliteii  ver>amiin*lti*  sieh  «li«*  »fanz«*  Ex)M*<Htion  in  Chan.s«*,  uml 
alle  Vorb«‘r«Mtiin««*n  zu  d«*r  Reis«*  naeh  MJnin  wunleii  ^reirolfen. 

AI.s  «lie  t 'hapmanseh«*  Exp(*dilioii  v«*rsueht«\  von  Kubi  in  n«u*dw«*stliehi*r 
Kiehtim;.;  das  Damaraland  zu  «‘rreiehi'ii,  b<*riehteteii  die  Ihisehmäniier  v<ui  «'iner 
t^uelle,  die  im  Nordw«*st«*n  lä*'«*.  Es  ist  dieses  zweif«*llo.s  Miani.  Clui[unan 
ficlane  es  nieht,  di«’s(»n  ass«*rplatz  zu  orr«deh«*ii.  somlern  erst  «lern  Run'ii  Van 
Z«‘vl.  S«*itdom  liabi'ii  Trekbur«*n  und  .]äi;«‘r  «len  Wejj  von  Chans«*  naeh  MJam 
oft  benutzt,  ab«*r  «*r  ist  «hieh  nur  naeh  starkem  Ib'j'en  zu  b«‘.L'eln*ii.  Das  war 
z.  U.  während  der  letzten  .lahro  nieht  iiiö**Heh  iiew«‘seii;  «*s  war  als«i  fraj,dieh,  ob 
wir  diirehkoinnien  wünlen. 

Führer  konnt4>n  wir  nieht  Hiid«‘n,  aueh  über  «h*n  Wee  niehts  R«*eht«*s  eHahnui. 
Sieber  war  nur,  daß  in  einii(«*r  Entf«*rmme  von  Chanso  ein  *jroß«*s  Flußbett  laj». 
die  (Jroot  Laajfte,  in  <l«*r  man  zuweilen  Wn.sser  in  Sandpfamien  tind«*n  konnte. 
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I>aim  kamen  woiterliiii  andere  VIovk,  flehließlic'h  ein  zweiten  j^roßes  Klußbelt^ 
Deiiib  uiul  zuletzt  '(iain. 

Um  zunUeiint  die  La^e  der  (iroot  Laagto  tentzuntolleii  und  eventuell 
dort  eine  Operationsbasis  zu  selmfFeii,  »ring  ich  am  16.  I)cz«*mber  luittagn  mit 
einem  Paekesel,  einem  Heitoeb.^en  und  den»  Huschmaim  2K<)seliep  auf  dem  alten 
Wagenwog  naeli  der  Groot  Laagte  ab.  Am  18.  eiTeicliten  wir  früh  das  Flußlnut 
und  ging<Mi  noeli  5 km  Uber  dasselbe  hinaus,  dem  alten  Wagenweg  tblgend. 
.iVber  nirgends  salum  wir  Saiidpfannen,  die  voraussiehtlieh  Wass(*r  fuhren  würden. 
Am  lU.  abend.H  waren  wir  wieder  in  (‘liaiiHe. 

Naehdeni  alles  zum  Aufbmeh  fertig  war,  d.  h.  naehdem  3 Gespanno  Ochsen 
tiir  3 Karren  nebst  V’orrHten  an  Mehl  und  Korn,  sowie  2 Wasserbehilllern  aus  Kwebe 
aiigekoniinen  warmi,  ging  ich  mit  2 Wagen,  von  denen  einer  die  bei<len  Ifehiilter 
hatte,  zur  Groot  Langte.  I>asell)st  wurde  v(ui  Mr.  Powrie  mit  UUlte  eines  Segeltucits 
ein  Wasserdepot  angelegt,  und  wUhrend  er  selbst  an  der  Groot  Luagto  blieb, 
die  Umgebung  durehfbrsehte,  im  Flußbett  einen  Brunnenschaciit  graben  ließ  und 
tur  Nachschub  von  Wasser  sorgte,  ging  ich  selbst  mit  dem  Treiber  Hendrik, 
dem  Ihischmanii  ^Koschep,  2 Packeseln  und  einem  Keitochsen  aut*  der  alten 
Wagenspur  entlang  nach  ‘<iam. 

Am  3.  Januar  verließen  wir  das  Lager  an  der  Groot  Laagte,  naehmittags 
am  folgemleii  Tag  erreichten  wir  die  Giunarkung  ^Gniina.  an  deren  erster  wasser- 
haltiger Sand[)fatme  wir  dio  Nacht  znbraehten.  Am  späten  Abend  des  n.  Januar 
erreichten  wir  •Gomikai,  am  6.  die  Hlauhusehplanne.  Dort  verloren  wir  einen 
vollen  Tag,  weil  der  weitere  Weg  langte  niclit  zu  Huden  war,  und  erreieliten  daher 
erst  ani  8.  das  Sandplatt^au.  auf  dem  Häkobis  liegt.  W ir  Ubernacbteteii  in  dem 
großen  Flußbett,  dem  wir  am  folgmidon  Tage  aufwärts  folgten,  und  kamen 
sehließiieh  unter  Führung  eines  Buseiunnnnes  nach  'Garn. 

Am  15.  Januar  waren  wir  wieder  im  Lager  an  der  Groot  Laagte.  Aut 
d»‘m  Bückweg  hatten  wir  sehr  viel  Kegen,  kamen  aus  den  nassen  Kleidern  kaum 
heraus,  iind  inHdgi'dessen  litt  ich  stark  an  Fieber,  das  sieh  in  der  nUchsteii  /eit 
m»c)i  häutig  ^\nederholte. 

Zunächst  wurde  nun  die  gesanitc  Fx})ctlition  an  der  Groot  Laagt<'  ver- 
sainiiielt.  PoutIo  hatte  daselbst  im  Flußbett  zwei  kleine  Pfannen  mit  Wasser 
gefiindi‘11.  während  der  Brunnensehaeht  auf  <ler  Sohle  des  Flußbettes  kein  Wasser 
t'ireiehte.  Am  25.  Januar  braclioii  wir  mit  den  3 M'agen  auf,  am  2.  Februar 
lagerten  wir  an  der  Blaubnscbpfanne. 

Wir  hatten  darauf  gerechnet,  genügend  Wiltl  zu  Huden,  um  das  Personal 
zu  ernähren,  und  desbalb  nur  einen  beschräiiktcni  V(»rrat  an  Mehl  und  Hirsekiirn 
iiiitgenoimnon.  Obwohl  gerade  dio  Umgebung  der  Blaubnscbpfanne  sehr  wild- 
reich  war.  namentlicli  an  t»mis  ntid  Gemsböcken,  und  unsere  Jäger  auch  wirklich 
viel  scho.sseii,  so  genügte  di*r  Vorrat  doch  niclit.  Vor  allem  war  (h‘r  Krtrng  «ler 
Jagden  sehr  unsicher.  Manchmal  hatte  man  t lM>rtluß,  manchnial  gar  nichts.  Jeden- 
falls zeigte  cs  sieh  sehr  bald,  daß  (Ht  mligenoimneno  Vorrat  nicht  ausreiebte  und 
es  nötig  wurde,  iindir  herboizuschatfen.  Iiifolge<les8oii  beschloß  ich  mit  einer  Karn* 
zum  See  zu  gehen,  und  zwar  direkt  nach  < )sten  hin  in  dem  Tal  entlang,  dem 
Sehinz  bis  Lewisfoiitein  gefolgt  war,  das  nach  den  meisten  Karten  mit  dem  von 
BaiiU's  und  (.Jiapman  bereisten  Norton  Shaw  Vallev  ziisaimnenliäng»m  und  znm 
Ngami  gehen  sollte.  Die  Krkiindigungen  hei  einigen  Ibischniännern  sehienen  die 
Aiinahrin;  zu  bestätigen,  daß  das  Denilital  sieb  ostwärts  zum  Ngami  forts«?tze. 

W«*lehe  Ironio  des  Selnck.sals!  Wir  nliiiten  nicht,  daß  wir  uns  gerade  hier 
in  dem  Norton  Shaw  Tal  von  fbunes  befmnlen  und  nur  dem  Samlplateau,  das 
sich  südlich  unseres  Lagers  liitizog.  zn  folgen  hrauchlen,  um  dio  vleyreiche 
(fügend  des  N»irton  JSliaw  'Pals  und  das  Belltal  zu  eiTeichen! 

Von  <lcr  Stelle  aus.  wo  uns«‘r  Weg  zum  ersten  Mal  dio  weite  Kbeiie 
erreicht  hatte,  die  man  als  den  westlichsten  Teil  des  (Jkavangolieckens  auiVas.sen 
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■miß,  Iliitti*  iimii  Ml  2 — 3 StitmliMi  <hiulrai  riTrlrlirn  köniioii.  Da  wir 

ahor  dia  boidon  BaincsHchcn  Tulor  — Hell-  und  NortiUi-Sliaw-Tal  - mit  iloni 
Donibtnl  in  Verbindung»  brachten,  so  j»in«i  ich  am  7.  Februar  mit  einem  Wa/;i‘n 
in  Hcfrleitung  von  Mr.  llinton  nacdi  Hakobij«,  während  Fowrie  und  Webb  an  der 
D!aid>URch|)fanne  zurückblieben  mit  der  Instruktion,  in  dem  '(iamfeld  meine 
HUckkehr  abzuwarten.  Mit  Hülle  von  Buschmännern.  di<*  icli  im  Dtuiibtal 
antraf,  kamen  wir  wohl  nach  der  jrrnÖen  Sand|d’anne  UJabbn.  allein  dort  endeten 
dio  KenntnisHO  unserer  Führer.  Schlii'ßlieh  ^»elan«  es.  Ireilich  unter  trroUem  Zeit- 
verlust, die  Keihen-'ley  am  20-  Februar  zu  erreichen.  Der  Weitermarsch  war 
nun  nicht  mehr  schwer.  Am  24.  Februar  j>as.*»ierti*n  wir  mit  Harrys  Kraal  die 
erste  Ansiedlunjf  und  kamen  am  2(5.  früh  nach  ’Hau. 

Wir  luitten  aut*  dieser  Tour  so  manche  IJherra.schune  erlebt.  Zunächst 
endete  der  Denib  mit  zahlreichen  Armen  in  der  weiten  Kbene  des  we.stUcheii 
Okavanjrobeckeiis.  an.statt  zuni  N<rami  zu  ^rehen.  smlanii  war  <lie  Kxistenz  des 
lantteii  Flateauraudes  neu,  der  Jenes  Becken  aut’  der  Xordw»*.**t.-<eite  begrenzt, 
schließlich  war  der  allmähliche  l'l>erj»antr  aus  dein  Samit'ehl  der  Kalahari  in  da.s 
trockeneeleete , noch  deutlich  erkennbare  Sumpt);«*biet  ties  Tauche  mit  dem 
GoAnrr  alter  Flußbetten  entschieden  von  hohem  Interessi*. 

\'on  Maschabing,  wo  wir  am  tblgenden  'I’ag  eintralen.  ritt  ich  allein  nach 
Kwebo,  um  die  nohvendigen  V<»rbereitun!»en  für  thui  Bückweg  zu  trelbui  und 
die  neuen  Vorräte  zu  Inden.  Mit  dem  Prospektor  Mr.  Yoiiiig,  einer  zweiten 
Karre  und  <dnem  reichlichen  Vorrat  an  K<u*n  nach  Ma.schabing  zurückgekehrt, 
schickte  ich  am  8.  März  Hinttui  auf  dem  We^e,  auf  dein  wir  gekommen,  nach 
'(iam  zurück,  ich  selbst  wollte  direkt  nach  W»*.sten  gehen.  I.eider  wimle  aus 
diesem  Plan  nichts.  Demi  einmal  war  während  der  letztiui  Wochen  kein 
Uegc*n  gefallen  und  zweitens  bekam  ich  durchaus  keine  Führer.  So  mußte  ich 
denn  am  9.  ^iHrz  Hinton  folgmi.  ^Ms  wir  Naka  a letsch wi  erreichten,  war  an 
der  neu  aus  Kwebo  mitgebrachten  Kan*e  ein  Bad  verbogen,  so  mußt<‘ii  wir 
zunäeh.st  am  10.  und  11.  liegen  bleiben  und  versuelien.  ein  anderes  Bad  in  UJau 
zu  bekonmien.  Das  mißlang.  Ks  wurde  also  notdürftig  ausgebessert,  und 
wir  kamen  über  Mtati  bi.s  zu  S.sekumis  Viehpost»ui  iu  d«*r  ( »emarkuiig  'Kai. 
Dort  braeli  das  Bad  zusauimeii.  Nun  sebiekle  ich  meimui  Treiber  zur  Snult 
zurück,  um  einen  Wagen  von  tiem  dortigen  Kaffernmissionar  zu  miehui.  Der- 
selbe langte  denn  auch  am  17.  März  an.  Am  18.  zogen  wir  weiter;  am  folg<*nden 
Tag  war<Mi  wir  an  iler  UiuluTvley. 

Am  20.  März,  auf  dem  Morgentrek.  begegnete  uns  plötzlich  lun  B<»y  Powries, 
Saukutse,  mit  drei  unglüekliehen  Naehriehteii.  Kinmal  war  i'owri<‘,  wie  er  mir 
in  einem  Briefe  sehrieh.  von  '(Jam  aus  nach  '■^(•ani  gezogiui.  weil  seine  Voniife 
fa.st  erschöpft  und  Wild  kaum  vorhaii<{en  hvi.  Fr  W(dle  versuclu*ii.  nach  Nord- 
ost zum  Okav’nitgo  zu  gelien.  Sodann  war  Hintons  Karre  zwiselnm  '(Jahha  und 
Hakobis  zusammengebroelieii,  und  sehließlieh  die  sidir  uiiert'reulieiie  Nnehrielit. 
daß  'flabba  trocken  sei. 

Dil*  beiden  letzten  Xachriclitmi  waren  für  uns  zunächst  die  wiehtig.sleii. 
Hinton  nmßte  unter  allen  iriiistäriden  unterstützt  werden.  Fm  aber  nach  Hakohis 
zu  golangen,  da.s  v<m  allen  Pfannen  vormis.xichtlieli  allein  noch  Wasser  mithieh, 
waren  hesondere  Maßregeln  notwendig.  Ich  hielt  also  zunächst  ea.  12  km  westlieli 
der  Beihervley,  sehiekte  die  Ochsen  zum  Wasser  zurück  und  liraeli  am  Ahend 
des  20.  März  auf.  Wir  trekkteii  während  d(‘r  ganzen  Xaehl  mnl  am  folgemlen 
Morgmi.  In  der  zweiten  Xaeht  vom  21.  -22.  März  pns.*<ierten  wir  '(»ahha.  in 
der  dritten  Xaeht  trafen  wir  17 — 18  km  vor  ^K<5e  die  Karre  HintoMs.  Hendrik 
befand  sich  bei  ihr  als  Wächter.  Der  arme  Kerl  liatte  von  Miüonen  — Mokare 
— gelebt,  llinton  war  mit  einem  andeni  Boy  und  ilen  (bdison  vtirnu.s  tiaeli 
'(lam,  um  Powrie  eiiizuholeii.  Hendrik  batte  später  ebenfalls  iiaeli  Hakobis  gehen 


Digitized  by  Google 


KxjH'ilitioti  «lor  Hritisli  Wcst-Churterlaiid  L***-  181)6—90. 


23 


wolirn.  fand  aber  bald  hint«‘r  -K«’fö  in  dt*r  (ioiiiarkung  Pfanne 

mit  Wasner.  So  kehrte  er  denn  zum  Wahren  zurück. 

Wir  apaimteii  aus,  die  (Achsen  Avurdon  außobniiden  und  am  folpendon 
Morjren  (23.  ^fürzi  nach  der  Pfanne  ^escliickt.  Dann  wurde  Hintons  Kairo, 
von  der  ein  Rad  total  zertrümmert  war,  nb^epackt,  und  in  zwei  Trek»  brachten 
wir  unsere  jetzt  »chwor  beladenen  Wa^mi  nach  ^Koc. 

Da  der  Weg,  den  wir  zwischen  Hakubi.s  und  ^Kdc  benutzt  hatten,  sehr 
.sandig  war,  vtrsuchtc  ich  einen  bewseren  zu  erkunden  und  ritt  nach  Südwest, 
um  die  in  die  Kbem*  eimuündenden  Amu*  zu  untersuchen,  fand  aber  dieselbcui 
mit  niiichtig<*n  SandmnsHen  v<*rstopft.  Atif  d«*m  Rückweg  traf  ich  an  der  g«*naiint(*n 
noch  Wasser  halt<*nden  Pfanne  Hinton  mit  seinem  Rov  und  seinen  Ochsen.  Wie 
sah  der  Amie  aus!  Kntsetzlich  abg»*magort,  mit  eingefalleiu*n  Augen  infolge  der 
Fieber  und  der  letzten  Hung<*rtage.  Sie  waren  über  Uiam  hinaus  nach  ^(jaru 
Ln*kommen;  da  aber  Powrie  auch  von  dort  lu*roits  abgereist  war,  kt*lirten  sic  um 
und  waren  eben  hier  angelangt.  l)i(*  Leiden  der  Ärmsten  waren  groß  gewesen. 
In  den  letzten  Tagen  hatten  sie  mir  v«ui  Melonen  g»*leht,  mit  der  letzten  Patrone 
harte  Hintoii  ein  Rüiidel  trockenes  (iras  entzündet,  um  Feuer  zu  hekominen. 
Seihst  nachts  hatten  sie  keine  Ruhe,  da  einer  immer  auf  die  Ochsen  aufpassen 
mußte. 

Von  ^Kde  aus  gelangten  wir  ohne  »Schwierigkeit  am  29.  MUrz  nach  H.iam. 
Zahlreiche  Riisehmännor  fanden  sich  am  Lager  ein.  mul  die  Krkuiidigimgeii 
ergaben,  daß  Powrio  nach  -ftarii,  dann  nach  ‘Kai  'Kai  gegangen  war,  und  daß  er 
si«'h  inöglicherweis«*  noch  d<jrt  hetUiide.  So  Heß  ich  denn  Hinton  und  Voung  in 
Mlam  zurück  mit  dem  Auftrag,  in  der  Umgebung  zu  prosp(*ktieren.  Ich  seihst 
ritt,  von  zwei  Ruschmännern  begleitet,  am  30.  März  nach  'Kai  'Kai  ah.  Wir 
hielten  mittags  uii  der  Pfanne  ^KaiDganna,  üherschritnm  am  31.  vormittags  den 
’^Ktidum  mul  erreichten  am  ].  April  mittags  'Kai  'Kai.  Hier  konnten  wir  fcst- 
stelh*n,  daß  Powriea  Wagen  nach  Osten  ahgegangen  \var(*n,  der  Spur  und  dem 
Dung  rier  Ochsen  nach  zu  urteilen  seit  miiulesten.s  einer  Woche. 

Nach  einem  Vorstoß  zu  einer  langen  Kette  von  Rergen,  die  sich  nord- 
westlich von  'Kai  'Kai  hinzogen  und  von  deren  Kxistenz  man  noch  nichts  wußte, 
k<rlirteii  wir  nach  '(iam  ztiriUk.  machten  aber  auf  dem  Rückweg  m»eh  einen 
Abstecher  zu  dem  Hügel  und  der  Pfanne  von  ^Koa^naeha  (d.  h.  Klefantenzahn). 
Am  4.  April  trafen  wir  wieder  in  'Oam  ein.  Wir  hliehen  dort  noeh  bis  zum  10. 
Ich  untersuchte  während  dieser  Ruhezeit  das  Denibtal  und  hdgt«*  demselben 
ca.  32  km  aufwärts.  Am  10.  hrach(*n  wir  auf.  erreichten  die  große  Pfanne  ^Oani 
am  12.  April  und  'Kai  'Kai  am  US.  April. 

Am  15. — 17.  April  hatten  wir  bereit.«  die  westlichsten  der  'Kai  'Kni-Rerge 
hesuclit.  von  'Kai  'Kai  ans  eri’orschten  wir  ferner  dit*  Hauptgruppe  — die  ■*Ahn- 
bergo  — von  2 »Standlagern  ans,  die  von  'Kai  'Kai  her  mit  Wasser  versorgt 
wiinlrn.  Die  Tiere  blieben  inzwiseheii  an  der  Pfanne  von  'Kai  'Kat.  Am 
29.  April  kehrten  wir  dorthin  zurück. 

»Schon  wälircnd  unseres  Aufenthalts  in  den  lh*rgeii  hatte  uns  ein  au.s  Kwehe 
mit  Rriefen  geschickter  Ratauann  gctrofti*n,  di*r  auch  von  Powrio  eine  Notiz 
inithrachte.  Kr  war  glücklich  nach  d<*ni  Fluß  gekoiiimeii,  freilich  unti'r  großen 
»Sihwierigkeiten  und  von  allen  Lelx'nsmittehi  entblößt.  In  'Kai  'Kai  traf  mittags 
(29.  April)  ganz  unerwartet  der  Treiber  Andres  ein,  d<‘ii  Powrio  zu  Pferde  zu 
uns  geschickt  hatte  mit  der  Nachricht,  er  wolle  ntich  Aiidara  gehen  und  iin.s 
dasc'lbst  erwarten.  Andres  war  auf  einem  Wege  gekommen,  der  nördlicher  lag 
als  dt*r  von  Powrie  benutzte.  Letztorer  Avar  iiämlieh  an  einem  von  der  'Kai  'Kai- 
pfarine  ausgehenden  Flußbett  entlang  nach  < ).«tsüdo.«t  gezogen.  Sehließlieh  hatte  er 
einen  Rnschniann  gefunden,  der  ihn  in  nordöstlicher  Rielitung  zu  einer  Vley  und 
riiiom  Viehj»ost(ui  der  Rntauaiia  hraehto.  Inzwi.schen  war  aber  d<*r  Ratauann 
Harry,  ilesson  Vieliposteii  Avir  ja  zweimal  pa.*<slerten.  auf  einem  mehr  nördlieh 
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WO  man  zahlroicliL'n  Pfannoii  bc^M'pu'to,  nach  'Kai  'Kai  po- 
kouimcn  und  jai»tc  in  d«*r  XUho  Klanduntilo|u'ii.  Seiner  Spur  war  AndroM  prfol^t. 

Wir  V(‘rlicÜcn  inndt  an  dcniKclhoi»  Tap<'  'Kai  ‘Kai  und  cm*iclit«Mi  am 
l.Mai  *(iani.  Nach  oim*ni  vcrpt'hlichen  V(T«uch,  in  Djänitsa  BuHchmannftUiriT 
zu  crliaJtcn,  vcrsuclitcn  wir  aut*  oipeno  Hand  den  Schadum  zu  erreichen,  ln  d»*n 
Kapiteln  über  da.s  Kaukaufeld  «<dl  diese  Reise  ausriihrlicli  behandelt  wertlen. 
Hi<u'  sei  nur  benuTkt,  daß  wir  ohne  erln*bliche  Muhe  Kalkfontein,  Sodaima  und 
<lie  Schaduimpielleu  eiTcichtiUi.  Auf  dem  Marsch  von  diestui  (Quellen  nach  dem 
Tauche  gerieten  wir  dapepen  panz  nnenvartet  in  eine  70  miles  (r=  11*2  km)  lanpc 
Durststrecke,  die  uns  nicht  perinpe  Reschwerden  venirsachte.  Ks  liKtte  nicht  viel 
gefehlt,  so  hätte  diT  V<‘rsuch  mit  völlip(*ni  Sclnffbmch  geendet. 

Wir  erreichten  indes  plUcklich  am  20,  Mai  Makaus  Dorf  Jetzt  war  die 
Zeit  der  Leiden  und  der  Durststrecken  zu  Knde.  Am  Rande  des  Okavango- 
sunipfes  entlang  zogen  wir  zum  riiterlauf  des  sKauduni.  zur  Uakalaharistadt  und 
zum  Mamhukiischu<h»rf  Kapinpa  (-1.  Juni).  Dann  vom  FhiU  abhiegeml  und  wieder 
in  das  .Smdfeld  eiiidringend,  gelangten  wir  am  8.  Juni  nach  Andara  oder,  wie 
man  jetzt  besser  .sag«*n  sollte,  IJbche,  <la  tler  regierende  Uäiiptling  wieder  IJbebe 
heiüt,  wie  in  tleii  Zeiten  Livingstones  und  (ireeus.  l’owrie  war  ben-its  seit  einer 
Wocho  hier  uml  erwartete  uns  mit  Schmerzen,  da  er  nicht  wußte,  wo  wir 
eigentlich  st(*ekten. 

Un.s(‘re  R^'ziehungen  zu  Libebe  wanm  recht  freundliche.  Früheren  Ihusenden 
war  CH  anders  gegungiui.  So  hatte  Andara  <IIo  Reisenden  Schulz  und  liainmar 
in  unverschämtester  Weise  uiisgeplündert.  Schulz  erzählt,  wie  er  später,  als  er 
sich  unter  dem  Schulz  des  l^atauaiiagesandten  befand,  den  l’n'clnMi  Lilu'be,  olien 
unseren  liebenswürdigen  Häuptling  und  Freund,  niedersehhig.  Franz  Müller 
wurde  gleichfalls  in  frechster  Wtuse  von  .\ridara  b(*stohlen,  als  er  mit  dem  im 
Uarutsidand  (Thandelten  Klfmdxun  zurUckkehrlt*. 

Andara  war  jetzt  tot,  über  IJbebo  konnten  wir  uns  nicht  beklagcm.  Unter 
seiner  Führung  b(*gaben  sich  die  IVospektors  auf  die  Flußpfenljagtl  in  Kanus 
ileii  Okavango  abwärts,  während  ich  .s(*lbst  am  rechten  Ufer  des  Stronu's  entlang 
bis  über  die  J\)pafalle  hinaus  zt»g  (1*2. — 15.  Juni).  Am  1(>.  Juni  verließen  wir 
den  Okavaiigo.  Atif  der  Rückreise  machte  ich  von  *Du  gämt.scha,  eim*r  Sand- 
pfarine  mit  l^nellwas.ser,  eitnm  Au-sHiig  nach  dem  mittleren  ^Knndum  (20.-— 22.  Juni) 
und  ritt  ferner  am  25.  Juni  von  Kapinpa  aus  am  < lkavangostinn>f  entlang  nach 
Nord(‘u  bis  zu  den  Raobabs  .südlich  der  Popafälle,  wo  ich  am  13.  Juli  umg(‘kehrt 
war.  Ihn  iinMiier  Rückktdir  faml  ich  ('aptain  Lupard  iin  Lager,  <Ier  mit  mehreren 
Wagen  gekommen  war,  um  uns  V’orräti^  zu  hriiigeii. 

Während  Lngard  mit  seiner  Frau  noeh  eine  Vergnügungstour  riaeh  Aiularn 
machte,  kehrten  wir  zum  ^Nainniassere,  dem  Unterlauf  des  >Kauduin.  zurück. 
Von  dort  au.H  besuchte!  ich  mit '•'Koschep  und  einem  Mainluikuschii  die  Tsehorilo- 
l)erge.  W ir  verli<*ßen  das  Lag<*r  am  25).  .fuiii,  em'ichieii  naeluiiiitngs  am  folgimden 
Tage  di«*  R«.*rge  und  famh*n  am  1.  Juli  nach  lnng«*m  Sueben  in  d«*m  (MÜiirgt* 
eine  ^*'ne  Horde  Ihi.Hehmänner  kainpi«*rte.  Naeh  inehren  n Aus- 

lliigen  innerhalb  der  Herggruppc  verli«*üen  wir  am  3.  Jtdi  dieselbe*  und  em*ichteii 
abends  spät  das  Lager. 

l’m  die  lh*rge  auf  das  V«>rkoinnn*n  von  Krzeii  liin  gründlielier  zu  imt«*r- 
sneben,  als  ich  bei  so  kurziuu  Aufenthalt  konnte,  gingeti  Powrie  und  II  inton 
«lortliin.  wäbr<*nd  ieh  sell»st  mit  «‘iner  Kam*  tun  5.  Juli  naeh  Sü«len  aufhraeh. 

In  kleinen  Märselu'ii  zogi*n  wir  am  Rande  tle.s  Okavang«>siiinpflaiides  hin. 
Am  6. — 7.  Juli  sehliefiMt  wir  nahe  hei  Makaus  Dorf,  betraten  am  9.  den  Distrikt 
-Küniho  und  em*iehten  «len  Sehadniii  nn«l  das  Massul)in«lort*  am  10.  JuH. 

Das  W«*tter  war  tür  R«*iseii  sehr  günstig,  die  Tag«*  mäßig  warm,  die  Näehto 
.sogar  kalt,  bis  —5.8”  U.  bei  Somienaufgnng.  Das  Wa.s.ser  war  im  St«'ig»*n 
Ix'gritfen  und  iiberschw«*inmte  weit  uml  breit  da.s  I.,aiul.  Dadurch  waren  wir 
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nun  tVoillch  Kozwun^un,  uiam  iimal  auf  weit»*  Sfreekeii  hin  fawt  knietief  durchs 
Wassj'r  zu  waten,  hei  di'r  Morjtt'iikHlte  kein  (ioniiü.  Südlich  d».*s  Massiihladorfes 
kannui  wir  durch  aiis^edt'hmes , erst  vor  kurz»*m  trocken^ol»*;'tes  Sumpfland, 
einem  NetzAverk  von  Fluöbetten  zwischen  AN'aldinseln.  Sclum  vor  Ueiiokjinin«, 
Moremis  V(*rlassener  Stadt^  die  wir  am  13.  diili  luirta^s  passierten,  macht  das 
alte  Suninfland  stellenweise  eiin*r  nusch.^tt'piu*  Platz,  in  der  man  noch  alte  FluW- 
hettt'ii  erkennt  und  die  anscheinend  früht*r  (h'iii  Sunipfland  an^ehört  hat. 

Am  14.  Jidi  erreichten  wir  die  (iemnrkun^t  'Kai  mit  Ssekumis  Viehposten, 
an  d»*m  wir  iin  Mlir/  die  Ankunft  des  neuen  ^\'a"^*ns  ab'ic’wartet  hatten.  Durch 
»*iii*nialige  Sumpfiaiulschaft,  auf  b»‘kaiinten  Wcfreii,  trafen  wir  am  13.  abends  in 
Miau  und  am  17.  in  Maschabin^^  ein.  I)»»rt  bracli  bei  mir  leider  ein  h»'fti«;i*.s  Fieb»*r 
aus,  »las  in  «'iiiZ(‘ln<‘u  Anftlll»*u  fast  eine  Woche  lan^  aiihi»4t  und  »lie  KUckn*ise  nach 
Kwebe  recht  unb»*ha^lich  machte.  Dabei  waren  diese  Tajre  «jerade  s»*hr  interes.sant, 
weil  aus  Südosten  ein  enis»‘tzlich»*r  Sturm  mehr»*re  Ta>;e  und  Nächte  hm«:  rast»?. 

Die  pan/.»*  Ebene  d»'s  Ngami  war  ein  schwarz»*s  Siaubineer,  und  zwar  b»'stand 

di*r  Staub  w»*sendieh  aus  Pflanzenascho  und  lliitiius.  lnn»*rhalh  d«'s  Samifeldes, 
sUdösdich  von  T»jting,  war  die  Luft  v»in  fein»*ui  Staub  g»*lb  g<*tkrht.  Eig»*ntümlich 
war  unsere  Situation  in  Kwebe.  Das  Lager  bt‘fnnd  sich  im  Schutz  di*r  Herge, 

und  dort  lu'irscht»*  ab.sohite  Windstille,  während  üh»*r  uns  w»*g  der  Sturm  brauste 

uml  heulte  und  die  g»*lb»*n  Staubmassen  mit  sich  riü,  die  die  ganze  Ebene  im 
Norden  d»*r  Herg»*  einhUlIten. 

Nach  Beendigung  des  Berichts  an  das  Direktorium  über  die  UeUe  seit  dem 
Beginn  des  Jahres  zog  ich  zum  dritt»*n  Mal  ins  Chansefeld  nach  Tscho-in.  Meine 
Absicht  war  dieses  Mal  <lie  Untersuchung  der  kleim*u,  schsver  erreichbar«*!! 
’Audjiberge  und  des  Gebietes  Nordwest  von  Kubi  mit  den  von  Baines  und 
(Jiapinai!  «*ntdeckten  groß»*n  FluÜbelten.  Im  wissentlichen  wurde  diese  Absicht 
erreicht.  Nach  Bolibing  zurü«*kg»*k»*hrt  (13.  S»*ptemberi  liesuchte  ich  noch  die 
Matanya-Eb»*!!o  westlich  des  Ngami,  die  s»*hr  lehrreiche  Verhältnisse  aufweist,  und 
k»*hrte  dann  nach  Kwebe  zurück. 

Am  1.  Oktob»*r  trat  ich  die  Heimreise  nach  Palapye  an.  Wir  reisten  «ju»*r 
durch  das  SaiuBeld  nach  Li'kala  am  NgamiHuÜ,  dann  d»'n  Ibith'th*  entlang  nach 
d«T  Polizeistation  bei  Bakopos  Dorf,  »li»?  inzwischen  errichtet  war.  Auf  neueni, 
von  Müller  ang»*!»*gtem  W»*ge  durchi(uerten  wir  »lann  den  »*hemalig»?n  Kuinadau.see 
und  erreichten  P»>inpU  Dorf  am  17.  (Oktober. 

Leider  wurde  mir  auch  di»*.ies  Mal  die  Beise  durch  das  Mahuraf»*ld  durch 
Fi»*ber  und  Dysent»*rit?  verleidet.  Bis  Inknuaiii  gings  auf  d»*m  alt»*n  bekannten 
Weg,  dann  ritt  ich  von  Lecliachana  <ju»*r  durch  das  PupusatuUeld  nach  L«>al»* 
untl  «*rr«‘icht»?  am  f).  Novemb»*r  Ihdapye.  Damit  war  meine  Beiso  be«*mlet. 
Nach  einem  kurz»*n  Besuch  in  Tati  k»*lirte  ich  nach  d«*r  Kapkolonie  zurück. 

Nach  meiner  Abreise  iimcht»*ii  ('aptaiii  Mincltiii  nml  die  b»*i»l»*n  Prospektors 
Hinton  und  Powrio  eine  'l'oiir  den  Tanmlukane  aufwärts  zu  »lem  Malmbcsiimpf 
und  d<‘in_K\VHndo.  l'owrio  hat  mit  «lern  KoinpaÜ  die  Boute  aufgenominen,  dii* 
auf  »U*r  l’bersichtskarti*  <*iug»‘lrag»*n  Ist.  Näheres  über  »li*n  V»*rhuif  d»*r  B»*is»* 
und  ihre  Ei^obnisse  ist  mir  nicht  b»*kannt  gew»ir«len.  Kartographisch  ist  die 
T»mr  aber  wichtig,  da  sie  die  einzige  Aufnahme  in  größer»*m  MaUstab  in  j»*nem 
Gebiet  vorstellt. 

Im  Laufe  des  Soinm«*!*  180Ü  wurde  »lii*  Ges»*llscliaft  aiifg»*löst,  nneli(h*in  sie 
ihre  Beeilt»*  an  Ceeil  Biiodes  vi*rkauft  liatt»*,  d»*r  da.s  Land  Tür  .sf'iiie  Pläiu*. 
nämlieli  eine  Balm  V'on  IL'iiguella  nneli  Pr»*roria,  liraiu'bt»*. 
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ViTfol«;t  inaii  auf  rinrr  |tliV(«ikaliHrli<*n  Kartr  von  Afrika  «Ini  Vt‘Haiif  iIjt 
aOO  iii-Kiirv»*,  .«o  fallt  M>fnrt  auf,  <laU  - • al»^icsi»‘lu’n  V(ni  <h*n  AlIunläiHlvrii  — 
(iaa  UImt  aOO  in  liorlt  ^i‘lo»nic  Land  im  OHt^n  uml  Sinlvn  i'tnc  /uHniniiion- 
liliiiLU’mk;  liiMot.  tlio  von  dvr  Mündiinj;  d«*»*  t'lior  Haraka  am  Kot«*n  Moor 

zur  MUndtino  des  Kwaiina  In  Anooln  Ktnurlit.  Von  dioKvr  Maitno  Ludini  «Iroi 
diir<*hKvliniliru'ii  oOO  KKK)  in  hoho  HodtuiKoliwtdlon  aus,  dit'  oiiu'  am  Uottm  M<ut 
in  diT  arahisvhon  Wiisio  Arahisvho  Svhwollo  — , dio  zwoito  von  dom 
Nilso(Mdiovhland  ühor  Uarfiir,  Tihosti  ins  llovhlnn<i  von  As^ar  — I^ihyscho 
Schwölle  — und  die  dritU'  uiuoreift  den  Meerhusim  von  tiuiiu'a  vom  Koulu» 
Ins  zum  (tanihia  — die  (iuinea  Schwelle.  — /wischen  ilicseii  Schwellen 
lietreii  zwei  tiefe  Buchti'ii.  eine  östliche,  die  ilcr  Nil  durchstrünit.  und  eine 
westliche,  die  von  der  westlichen  Sahara,  dem  Tsade*  und  Koiijrohecketi  ein- 
genommen wird. 

Noch  Hchäiier  wird  Afrika  durch  «lie  UW)Ü  iii-Kurve  j;«*^liedt^rr.  I)i«*sellM* 
zerh‘jft  den  Krdteii  diuitlicli  in  ein  südöslliclies  I Ioch(dAt(‘nu.  das  in  Ahessinien 
und  dem  Somaliland  he<;innt,  an  der  Ostkiiste  — vom  Vorland  ah;L'es4>hen  - - 
/.um  Ku|i  verlHidt.  an  der  We.stkiiste  his  /.um  Kwansa  ndcht  und  nun  nach 
Ahessinien  zu  vi‘rläuft.  Auf  der  letzten  Strecke  drin^n  n aber  die  beiden  Buchti  n 
doch  noch  nach  Süden  in  das  Hochland  vor  — im  Konuobecken  und  am 
WciÜen  Nil. 

Dm'si'Iii  Hochafrika  tritt  das  ^lan/.e  UhriL'e  Afrika  enij/e«en  als  ein 
niedrijies  in  Becken  und  Schwellen  /.♦•rfalleiides  Tafelland  — Niederafrika. 

Hochafrika  selbst  zerfällt  wiediTum  in  zwei  verschiedene  (lebiete.  die 
schon  durch  die  Höhenkun*en  kenntlich  werden.  Hmn  tii'fsten  Kinscimitt  dcT 
Kon^jobucht  am  Moerosee  ire;.n*iiUber  liejrt  ein  tiefer  Kinscimitt  Hachmi  i^andes 
am  Sambe.si.  Derselbe  reicht  mit  nur  H‘*0  m MiMTe.shöhe  bis  Tete  und  mit 
weniger  als  hüO  m Meereshöhe  bis  zur  Kafiiimiündun^  südlich  «les  Moerosees. 
Hier  ist  Hochafriku  am  schmälsten,  und  hierhin  können  wir  di<*  Sclieidelinic  lebten 
zwischen  Südafrika  im  ent»cren  Sinne  und  ilem  1 1 o c h |i  1 a t ea  ii  von 
Ostafrika,  das  in  die  Tafel  von  Abessinien  und  Somalihuid  übi‘r^eht.  Ks  ist 
ein  reich  j(e;*liederti'S  Tafelland  mit  erhöhten  Hämlern  und  zahlnuchen  ti  ktonUcheii 
Hrilben  im  Iniioren. 

Südafrika  jrleichfalls  ist  ein  pewnlti^es  Tafelland,  das  sich  nach  Süden  hin  ver- 
schmähet und  abrnmlet.  Mit  oft  recht  steilen  IHindern.  zuweilen  ohne  jedes  Vor- 
land, erhebt  sich  die  weni^»  «»e^liederte  Küste  aus  dem  < >zean.  Dieses  Blaleau  ist  nun 
freilich  ^reoloirisch  keine  einfach  gebaute  1’afel,  vielmehr  in  sich  recht  manni^falti«; 
«foeliedert  und  vim  reclii  verschiedener  /usammensetziin;».  Vor  allem  fallen  zwei 
oroin'aphische  Klomente  auf.  die  den  Charakter  di‘s  Kontinents  beherrschen,  die 
Haiiil^ebirjre  und  die  zentrah'  Hochebene. 

Dii*  Künder  des  Kontinents  übi*rraLO*n  allseitig»  <lie  Hochfläche,  aiiUiT  an 
<len  Stellen,  wo  «xroili*  Ströme  einen  Auswc"  zum  Meer«*  b«'sitz«*n.  s«*i  es,  daÜ 
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t*io  »ifli  <lon  AVofi  odor  oiiio  vorluindoiio  SiMikuiifj  InMiiitzt  Imhoii.  Alloin 

in  sok'lu'ii  Sonkmi;ji'ii  dio  Kiu*m*n  Jiirj»<’nds  uiiuiit(>rbrüclion  zu  d(*in 

,Mei*ro«nivoau  lnnai>,  »tut«  fallon  »io  mit  einer  oder  imOuvren  8tut(*ii  ab. 

Wir  haben  also  unser  (.Sebiet  in  zwei  Teile  zu  fjliedeni: 

A.  Die  Handjfebir^n*  mir  <lem  Vorlaml. 

H.  Die  innere  HoehflSelie. 

A.  Die  Rnmlircbinrc  mit  dem  Vorland. 

I.  Die  Westküste. 

An  diT  Westküste  beginnt  das  Randgebirse  iin  Iloehland  von  Hihe,  das 
bis  2000  in  Meereshölie  <*iT(‘ieht  und  als  Sehellagebirge  mit  steilem,  naeh  Westen 
gerichtetem  Abfall  bis  zum  Kunenc  streicht.  Nach  Osten  gelit  der  aufgewölbte  Hand 
mit  rtacher  Ib’Hchung  in  die  innere  HocliHachc  Uber.  Dem  steilen  W^'stabfall,  der 
Östlich  von  Mossamedea  1*200  m betragt,  ist  eine  Kbene  vorgelagert,  dio  nach 
Hn,  >fner^\  mit  150  FuU  hohem  8t<'ilrand  aus  dem  Meero  aufsteigt  und  naeh  Osten 
!ang.‘<am  ansteigt.  Dann  beginnen  isolierte  (iranitl)ergo  aiifzuragen,  die  sieh  vor 
der  hescliriehenen  Wand  des  Hoehplateaiis  zu  einem  tlaehon  Hügelland  zu- 
saiiimenscliließeii.  Das  Vorlaml  ist  00  80  km  hndt.  anfangs  eine  vegetations- 
arine  Wüste,  erst  mit  den  Hügeln  wird  die  l’rianzemvelt  reieher.  Tiid  doch 
fniul  r.  Ihmkelmann-)  auf  einem  der  ersO'ii  isolierten  Hiigtd.  der  50  m relative 
Höhe  besitzt,  in  20 — 30  ni  Höhe  Hiosentöjifo  mit  Hollsteinen! 

Das  Sehellagebirge  senkt  sieh  zum  Kuneiie  bedeutend  lierab.  indes  ist  dieser 
SiWlabfull  noeh  so  gut  wie  unei*for.seht.  Am  Kuiiene  uulerbrieht  jedenfalls  eine 
entsehiedeiie  Eiiiscnkung  den  Hand  des  »Udafrikaniselieii  'rafellaudes.  wenn  auch 
der  Khiö  immer  noch  mit  riesigen  Fällen  zum  Küstenvorlaiid  hiuabsiürzt.  Südlich 
der  Kmiciiesenkc  erhebt  er  sieh  wieder.  Mau  kann  das  nun  folgende  Hamlgebirge 
in  vi»‘r  /omut  einttdlen: 

1)  Das  Kaokopluteau. 

2)  Das  Damarabergland. 

dl  Das  Oroß-Namaland|ilatean. 

4)  Das  Klein-KamahiiidphUium. 

1)  Das  Kaokoplatoaii  ist  eine  Tafel,  die  nach  Ilarlmann^)  in  zwei 
Stufen  vom  Meero  aus  aufsteigt.  Dieses  ans  Sandstein  und  Matidelsteiii,  weiter 
ÖMtlieh  aus  Kidkstein  Ix'steheiule  l’laliuiu  ist  durch  Krosioii  in  ein  miruliiges,  aus 
und  Tafelbergen  bestehendes  Hergland  gegliedert  wonleii.  Von  «liesem 
Kaokoplateau  springen  nach  Nordost  und  O.^tnonlost  lange  Hergrüekcui  vor  in 
«lie  innere  Hochfläche,  wie  z.  H.  das  Ktomlekngehirg«?  (1.500  in),  die  Otyo-Saml- 
steiiiteirass4‘,  der  Wat^Therg.  Auch  ila.s  Hergland  Viui  Otavi  gehört  hierher.  Die 
Sediineiitäf^msteine  gehen  nach  Xonlcn  über  den  Kuiieiie  Iiinweg  bis  zum  Schella- 
g«*birge,  enden  iiu  Süden  aber  aii.telieinend  auf  eiinT  Linie,  die  vom  SUdruiid  ih's 
W’aterbenrs  naeh  SUdwest  Uber  den  Hrandberg  zur  Küste  g«*ht.‘) 

*2)  Das  DamuraberglaiMl  folgt  nach  Süden  hin.  und  zwar  bis  zu  einer 
anseheinend  Südwest — Nordost  verlaufemh‘n  Linie,  dio  sü<lli<  h d<*s  ! Kuisehliogens 
(ea.  *24“  .südlicher  Hreitc,  15“  östlicher  Länge)  beginnt  und,  das  | Hu-!uibeb- 
(iobirge  im  Süden  lassend,  auf  Hehobotli  zu  streicht. 

Dove^)  teilt  dic.ses  (nduet  von  West  naeli  Ost  in  vier  Zonen: 

a)  Kü.stenland  der  NamilnvUste.  eine  50  km  breite,  lang.sam  bis  auf 
ca.  400  ni  ansteigende  Fläche.  Südlich  des  Kunene  ist  die.ses  Vorland  sclinn 
vorhanden,  aber  nur  4 — 5 kin  lm*it,  wHlirond  e«  hei  .Mossainedes  wieder  eine 
Hreite  von  00 — 80  km  erreicht,  entsprechend  der  Ausdehnuiig  der  Wüste. 

b)  Das  WcRtllcIie  Stepponland  stellt  den  Westabhang  eines  gewaltigen 
Fcstlaiidsock(‘ls  vor.  Dit*  Flüsse  sind  tief  eingiwliiiitten,  zahlreiche  Herge  sintl 
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K1h*ih*ii  aufcosi'izt,  dio  hin  400  tii  rrlativo  Hölu*  (*m*iclicn.  I)i«'so  Zmn' 
^rht  bis  ( )ijimbiti^^wc. 

c)  Ha.-«  (•  0 b i rgsl  n 11  (I  des  sUdlielieii  1)  a m nr  a i u ii  d e s fol^t  imeh 
Osten  hin,  ein  ricbfiges  (lebirgsland,  mit  sehroffi'ii  kabliMi  HiTgen  und  olnie 
irgend  wie  erheblieho  Kbenen. 

d)  Das  Wassergebiet  des  (Xossob  ist  eit«?  nnfangs  1800  in  lndie 
Kbene,  der  Hegiim  der  zentralen  HoebHUebe.  Man  erreiebt  sie,  v<ni  Windbnk 
(1G*25  III < auf  dem  \Hbi)  in  boben  PaU,  der  naeb  «Seels  ftibrt. 

IWhiu’l cbaraklerisiert  das  Ilereroland  mir  diui  Worten:  ^ver- 
»ebUttetes  (iebirgsland.  aus  dessen  Sebuttniassen  nur  die  Spitzen  ln*rausragen**. 

In  diesi'in  Damaragebirgslaiiü  kann  man  einzelne  gi'waltigc  Stöeke  und 
Massive  imtersebeidiui.  so  den  Oniatako  [2I')0  in  absolute,  fi.'iO  m relative  Höbe 
über  der  ostlieben  HoebtlHebe  ^)|,  das  Krongomassiv  (ea.  2000  in  ^ die  Aiiasberge 
(2130  ni),  das  Massiv  des  KoiiiHsboehlaiides. 

( trieiUe,  f iranite  in  Stifeken,  Gliinmersebiet’er,  krvstalliniKeiie  Sebiefer  ver- 
sebiedeiier  Art.  Am|ibibülirbe,  krvstallinisebe  Kalksteine  setzen  das  Land  zusammen. 
Die  steil  autgerielueten  JSebiefergesnune  streieberi  vorwiegend  S.W.-*  N.<b  uml 
JS.— X.,  aber  aueb  «S.tb  X.W.  Naeb  Ourteh'')  baben  die  (iiieiUi'eblrge  zaekige 
zerrissene,  die  Oranilberge  nmdliebc  glatte  Können,  aueb  unn*rsebeiib*t  er  eine 
(ineiU-  und  eine  «‘^elnelerzone,  ersten*  von  der  Walliscbbai  aus  naeb  Xonlost 
streiebend,  <lie  letztere  südiieh  davon  im  Kuisebgebiet. 

3i  Das  (r  ro  G - X a in  a 1a n d pl a t ea II  folgt  naeb  «Sibb'ii  bin  und  bat  naeli 
Srhewk^)  folgenden  Aufbau.  Ohne  wesentliebe  llerge  steigt  das  Land  110  km 
von  d(*r  Küste  bis  lAiis  (1420  m)  auf  — eine  Fläebe  krvstalliner  Gesteine, 
besonders  (im*i0,  die  zum  gröUteii  Teil  mit  «Sand  und  Wüsiensebutl  bedeekt  ist. 
Nur  niedrige  Küeken  des  (irumlgesteins  ragen  auf. 

t Jstlieli  der  lierge  von  !Aus  beginnt  dann  eiin*  IMateaulandsebaft  au«  Saml- 
iind  Kalkstein.-^ebiebten.  mit  Aufbrüeben  des  älteren  Grundgesteins,  mit  den  t.irabeii- 
brUeben  von  Hi'tliaiiien  und  Hersaba  und  isolierten  lb*rgen  in  <len  GrUbeii.  Kiner 
dieser  isolierten. .Kegel  — der  (»eitse  Iguliib  — ist  naeb  Srhruek  ein  porplnriseber 
Siratovnlkan.  Ostlieb  dieses  »StralovuJkaiis  und  des  Grab(*ns  von  Hersaba  folgt 
das  Kalkst(‘inptateau  d»*s  V<*ldselioendragerlandes,  da«  direkt  in  die  llocbtlUeiio 
der  Kalabari  Ubergebt. 

Zwiselien  dem  GroU-Xamabindplateaii  und  dem  Dnmnrabi'rgland  sebielit 
sieh  die  z<*ntrale  IIoebHUebe  von  Osten  naeb  West<*n  bis  Uber  Kebobotb  hinaus  vor. 
Ini  ISUdosten  des  Selnitzgebii*te.s  springt  dageg«*n  umgekehrt  ein  H(*rgstoek,  dt*r 
naeb  «Sr/oveA- • ’)  einen  Hau  wie  die  Plati*aiis  im  GroÜ-Xanialand  bat  — das  Karas- 
gebirge  — in  die  lloebHUeln*  mieli  Osten  vor. 

4)  Das  Plateau  von  K 1 e i n • X am  a 1 a n d gebt  bis  zum  Olifant  Hevier, 
lind  dieser  Teil  der  Küste  bildet  einen  Soekel  mit  einzelm*n  aufrai.o*iMb*ii  tJebirgeii, 
wie  Vogelklip,  Kaniiesberge,  Karreebergi*.  Die  iiönliieln*  Hälfte  besteht  ziini 
gröUten  Teil  noeb  aus  (ini*iU.  wie  im  GroU-Xanialand,  im  Süden  berrseben  aber 
Tonschiefer  und  krvstniliinsebe  «Schiefer  vor.  Xacb  Osten  Iiln  fallen  die  lb*rge 
zu  der  lioebHäcbe  von  Groß-Hiiselimanniand  ab.  Die  inäehtigeii  «Sandstein- 
plateaus von  GroÜ-Xaiiialand  scdieinen  bi«‘r  zu  felilen.  Die  llülieii  der  Herge 
sind  nirgi'iid.«  bedeiit(*nd,  iler  liöcbsti*  sclieiiit  di«*  Vogelkliji  zu  sein  mit  1320  m, 
wäbreml  der  Ort  Spriiigboek  auf  <ler  ll«»ebriäeln*  1)70  iii  bocb  Ist.  .)ed<*nfalls 
ist  im  Her<*icli  von  Klein-Xamainnd  eim*  deutliche  Krini‘ilriguiig  de»  Kandgebirges 
zu  verzeicliuen. 


11.  Die  Sütlkiiste. 

«Sio  be.stebt  an«  zw«*i  total  versebiedeiien  Geiublon: 
li  Dem  Kaplämliseln*n  Kalti*ngelurge. 

2i  Dein  Stufenland  von  Katl'rnria  und  Xatal. 
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li  I>U8  K aj>) H n d i Hch  p Faltenpobir^rp. 

Obwohl  ja  tüp  WpstkUstP  bis  ziim  Kjij*  horab^Ipht,  woIIimi  wir  dpii  'Pcdl 
südlich  des  oiilaiit  Upviers  ini  Clamvilliaiii'I >ish‘ikt  ilocli  bei  der  SüdkUstc  mit 
brliandplii.  Wenn  wir  dieselbe  nach  < Mteii  hin  bis  jenseits  Port  Klisabeth  reehneiK 
so  hat  sie  einen  ziemlieh  einheitlichen  Hau.  Oie  Antnahincn  d(*r  geologischen 
I^joidesanstait  in  Kapstadt  haben  nachgewiesen,  daß  von  dcti  Hokkcveld-  und 
( ’4'derbergi*n  ab  ein  altes  raltengebirge  anfangs  nach  Süden,  dann  von  WurcersPn* 
ab  nach  Osten  verläuft  und  zwischen  Algoabai  und  Käst  London  an  der  Küste 
an.'istreicht.  Dieses  alte  und  einst  sehr  hohe  Gebirge  «ei  iin  nachfolgenden  da« 
Kapländische  Faltengebirge  genannt.  Ks  besteht  hauptsächlich  aus 

sedimenUlren  Gesteinen,  den  Kiipschichten,  und  die  Falten  bilden  die  langen, 
parallelen  Ketten  diT  Olifants-,  Orakenstein-,  Zonderemle-,  Lange  Hergo  etc. 
als  Außenketto,  dagegen  dio  Kalte  Hokkeveld-,  (’eder-,  Ilex  Uiver-,  /warte 
H«*rge  etc.  dio  Innonkctte.  An  der  Finbiegnngs.stello  bei  Worcestor  ist  eine 
starke  /ertrüinmerung  der  Falten  und  Scholhmbildnng  unter  Verwerfungen  vor- 
handen. Die  Hergkeiteii  erreiehen  Höhen  bis  Uber  2000  lu.  Die  liegenden 
ScluMikel  zwischen  den  Falten  stellen  die  Hochtlacheii  der  kleinen  und  gT(»ßen 
Kairo  vor.  /wischen  dem  Oebirge  und  der  Küste  liegt  ein  scliinales  Vorland, 
<las  inittintcr,  z.  H.  bei  Kapstadt,  eine  beträchtliche  Hndte  haben  kann  — die 
Kaapscli<‘  Platte*.  Auf  ihr  stehen  isolierte*  Hergt»,  wie  der  Tafelberg  (1082  m). 


2)  Da«  Stufenlaiiel  von  Kaffraria  und  Xatal. 

O.-itlich  von  Pe»rt  Klbabetli  ve‘rände*rt  die  Küwte  ihreui  (’harukte'r.  Das 
Syste“iii  eie«  KapIUudische'ii  Faltengebirge«  stri*ieht  an  <le*r  Küste  ans,  unel  es  folgt 
jeiisi'it.s  dos  Kaifiiisses  ein  einfache»«  Stidenlaml  ohne  Faltenzüge^  Diese*«  Stuten- 
iand  be’ginnt  bereits  weil  iin  Westen  östlich  der  ( 'e*de*rberge  mit  den  Uood-JInnUun- 
Koggeve-ld-He*rgen  und  zie*hl  «ich  unter  dem  Namen  Niouvevold-,  Winte*rherg-, 
Schneeberge*  nach  Oste*n  bis  zum  Ke>mpaßberg  hin.  Hie*r  tritt  eine  Teilung  e*iii. 
Kille  Stufe  mit  erhöhte>m  Hand  zie*ht  sich  in  OstsUüostrichtiing  zur  Küste  und 
e*nde*l  südlich  e!e«  KaiHusses  — Tamljesberg.  (Ir.  Winterbe*rg.  He*rge  von  Smtter- 
hediii  etc.  Die»  zwente  Stufe*  lie»gt  nörellich  der  Kbene  von  Midde*lburg  und  e*rre*icht 
unter  elein  Namen  /uurberge  den  Steirmbergdistrikt. 

Hi'ziiglich  des  nun  folge*nden  Katfrarischen  KUstenlaneles  herrschte  bislang 
die  Vorstellung,  eiaß  e«  ein  in  Stufen  aufHte*igi*ndes  Land  sei.  Für  Natid  trilft 
<Ii<*s4*  Anflassuiig  dtirchaiis  zu,  alh'in  iin  eige'iitliclien  Katfrarin  unel  Hassiitedand 
Himl  die  Verhältnisso  komplizierter.  Durelmu«  fre‘iiulurtig  ist  dein  die  lange  Ketten 
#ler  Steinnberge.  Kathlamba  etc.  bis  znni  Meint  aux  Senirccs.  Sie*  findet  in  Natal 
kein  (iogenstück.  Krsf  elie  FnteTsuclmnge*n  vem  *S''/onirz haben  be*gonne*n, 

Klarheit  zu  schatfen.  Dünn  hat  frülu'r  b(*n*its  in  eien  Stormbe»rgen  viilkunischi» 
Kni])tionszentra  gefunden  unel  Schwarz  m»iie*rdirig«  ein»*  lange  naeh  ßO^  8treich(*nde 
Vulkanke*rtc  vem  ca.  20,  zum  größten  Teil  zerstörtem  Krate*rn  nachge*wicscn.  Dem- 
nach scheint  die»  lange*  He>rgke>ttt‘  von  den  SteirinbeTgem  iiis  znm  Meint  aux  Soiirce's 
e*iiio  lange*  Vulkaniiiii»  mit  riesige*n  Lavasrröim*n  und  Ke?ste*n  alte»r  Krate»r  zu  sein, 
währe*itd  die»  große  Stufe  sedimentärer  Schiehten,  die  im  We»sten  als  /nurhe*rge. 
in  Natal  als  Drakensbe»rge  veirhatidt*n  ist.  im  Hassuteiland  ansclieine*nd  elun*h  elie 
Sriife*  w<*st!ich  des  Oranjetals  — Malutibe'rge*  u.  s.  w.  — vertr»^ti»n  wirel.  ])iese* 

Stufe  .schließt  sich  am  Mont  aux  Source«  umnitte'lbar  an  die  Drakensherge  an. 

im  .Südwe»si4*n  abe  r muß  eine*  Lücke  vorhnnde»n  sein,  elnrch  die  di*r  Oranjo  nneh 

Wi*st«*n  hin  entwe*icht. 

Die  Koste  ehemaliger  Krater  sind  mit  Sicherheit  mir  auf  der  (irciizc  zwi.schen 
HassiiTolaiid  und  ()stgrikwalunel  nachgcwi(»scn  weinlcn.  ChurcUtV  *3)  dag(*ge>n  fand  auf 
dem  liöchsteii  Kamm  am  Mont  aux  Sourccs  ke*inc  Anzedchcii  von  Lavastre'iim'ii  und 
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Asvlien,  Koiulrni  nur  oino  I)is  4r)<K)  KuU  M»*l»|»Iivnlovk«‘,  tln* 

ein  Plateau  liililet.  Dasselbe  stürzt  naeli  Osten  als  steile  Waiul  ab,  senkt  sieh 
aber  naeh  \V(>steii  ins  Jkissutohuul  als  «'in  zerklüttetes.  in  lIÜL'el  uihI  Iiüeken 
atifj'elüstes.  völlig  unbewohntes  Iloehhiml.  Indes  ist  es  doch  reeht  wohl  niöglieh. 
daU  sieh  östlieh  der  St('ilwaml,  also  aut  der  ea,  4’üH>  bis  50tW)  KuU  hohen  Terrass«» 
am  oberen  Tugelatlusse.  eiits|ireehend  di‘r  Lage  der  Krater  in  Ostgrikwalaud.  noch 
Kraterreste  naehweiseii  lassen. 

Siulatrika  erreieht  in  dem  Melaphvrjdnteau  seine  höeliste  Höhe,  indem  viele 
tiiptel  über  3000  m hoeh  sind  •— Mont  aux  S«uirees  3-100  m als  höehster.  Aber 
aueh  di<‘  (dgentliehe  Kandstiit'e  <ler  inner<Mi  lloehtlilehe  liegt  meist  in  3CKK)  m Höhe. 

l)«*r  steile  Altbrueh  des  Hoeit|ilateaiis  setzt  sieh,  wii‘  gesaift,  als  Drakens- 
berge im  Iiint4'rland  von  Natal  und  Zululand  fort  mul  geht  in  das  Hidjirge  der 
i tstküste  über. 

III.  Die  O s t k ü s t e, 

Di('  Ostkü.ste  bis  zum  Samb(*si  zeHiillt  in  dn*i  orogmjdiiseh  gt'sonderte  'l’iMle: 

1)  Das  Kandgebirge  von  Transvaal. 

2)  Die  Lim|H»}»o.senke. 

3)  Das  ^fatabididioehlaml. 

1) Das  K a II  d ge  1)  i rge  von  Transvaal  bildet  einen  seliaH  ausgeprügten 
Kamm,  der  naeh  \V«*steii  langsam  in  <Iio  Hoehflüehe  übergelit.  naeh  Hsten  aber  als 
gewaltige  Stufe  abbneht.  An  diese  Stufe  sehrn^Üt  sieh  ein  Uerglaud  an,  das  die 
Landsehaften  von  Vrvheid,  Sululand.  Swasiland  zii.samnu'nsetzt  mul  w»*stlieh  «ler 
Delagoabai  v»m  der  Nord-STul  streiehendeli  sehmahMi  Kette  der  Lebombobergo 
abgc'schlossen  wird.  Der  Kamm  ini  einzidnen  führt  versehitMlene  Namen,  wie 
I trakensberge,  I hiivels  Kanloor,  Lydenburg«T  llergland , Zoutpansberg.  1 )<t 
geologisehe  Charakter  di<>ser  ( t<d)irgsniass<‘  ist  nieht  einheitlieh,  vielmehr  bihlen 
drei  versehiedene  Sc'hiehtenarten  den  Kamm  d»*s  < Jebirges.  der  deinenlspreeheml 
ein  weehs4*lndc‘s  Aussfdien  hat;  im  Südtm  Wütide  v<m  SandsteituMi,  SehiebTii  iiml 
Diabasen  d(*r  Karroschiehten,  in  der  Mitte  diekbankigi'  Maiu'rn  aus  (^iiarzit»*u 
ih*r  Lyihmburger  SehiehOm  und  im  Niirden  stark  ermlierte  und  reieh  gt'gliiulerte 
krvstalJine  Sehi«*fer.  Das  Handgebirge  nimmt  naeh  Nordim  hin  an  Höhe  ab: 
Mtint  aux  Soiirees  3400  ni.  Drnkenslu'rge  2*200  m.  Mauehberg  im  rAdcmburg^'r 
llergland  2bf)0  m.  dit'  ll(U‘g<^  dt‘s  Zouipanslu'rgs  bis  1370  m. 

2)  In  der  Li  m p o p o se  ri  k 0 füllt  das  Plateau  sehr  stark  ab.  uiul  «iie  breite 
Ebene,  in  der  »b*r  Limpopo  HieÜt.  dürfte  kaum  höher  als  (100 — 700  in  im  llen  ieli 
der  Hauptstufe  an  den  'folo  Asimatalleii  liegen. 

3)  Zum  M a t ab  e 1 e h o e h 1 a n d steigt  die  Linipoposenke  auf  d4*m  Wege  ’rati- 

lliilowayo  allmühlieh  wituh'r  an.  Anfangs  beginnen  einzehu*  Berge,  dann  Berg- 
ki'tteii,  Massive  und  sehlielilieh  »“Utwiekelt  sieh  cun  gesehlossem*s  Bergland  '*). 
Di«‘ses  Hoehland  ist  ein  Blattum  aus  (iranit.  «las  »uwa  unter  *20‘‘  40'  südlieher 
ilndu;  mit  ca.  300 — 350  m hohtun  Abfall  beginnt.  Sein  Hand  ist  sehr  zer- 
schnitten und  zerklüftet,  aber  doch  ileutlich.  Die  HochtlUche  ist  auf  d«*m 

Wege  von  Munyami  bis  nach  d«un  Kumah»  (bei  Bulowayo)  nur  ca.  24  km  bri'it 
und  1370*“I450  ni  hoch,  sinkt  dann  auf  1250  m ab  tatn  Kumalo),  wUlm'inl 
zugleich  der  (tranit  durch  iiieramorplu*.. Schiefer  mit  (lohüpiarzgängiMi  ers«*tzt 
wird,  di<‘  eine  völlige  Ebene  bilden.  .Mmlich  .siiul  die  N erhilltnisse  südheli 

von  K«n*t  \’iktoria.  also  weiter  östlich*^).  Auch  <lort  steigt  di»’  I.-inip»»pos»'nk»’ 

allmlihiich  an,  (trniiitkuppen.  dann  Berge  »‘rheben  sich  i.s<diert  aus  der  Eben»*. 
Nönllich  d»*s  Lundi  aber  lu'giimt  »ler  steile  ca.  400  m Imhe  .\nsti»*g  auf  das 
Hochplateau,  das  auf  tieni  Provith'uciapaÜ  emucht  wird.  Das  Hochplateau  i.st 
»lort  13(t0  — 1(100  m hoch  und  wird  v»in  (iraintbergeu  uml  Massiven  übemigt. 
Der  Abfall  nach  ( >st»‘ii  ist  n*cht  st«‘il,  un»l  schiu'll  sinkt  »las  Land  geg«‘i»  »las  breit»* 
Küstmivoi'land  — (»asaland  — fast  bis  auf  Mei*re.-<höhe  ab"*j.  l)»*r  Plateauraiid 
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«rlbst  Ist  stark  zcrklüftrt  und  violfuch  in  ^alilloso  mifjii'lüst.  Nach  Nord- 

west  hin  senkt  sich  dntre^iMi  die  HoeiiHUclio,  sowohl  zuin  MakamkiuTiheckeii. 
als  zniii  Sambesi. 

In  nordöstliciier  Klclitiing  helHih  das  Ilochland  den  b<‘schriebinieii  ('harnkter — > 
Ilochflnclien,  (iranitinassivi*,  tief  ('iii^M^schnltteno  Schluchtni  — bin,  endet  aber 
vor  dem  Krreicheii  des  Sambesi.  Südlich  vom  Siimbo  Ist  die  I*lateaii'n*eiize 
selir  schart'  unter  10”  dann  folirt  eine  jranz  aiitVallcnd  ebene.  75  km  breite 
Niedenin«.  in  die  das  Sambesital  mit  steilen  zerri.ssenen  WUnden  ein^josebnitten 
ist. ‘m  StromabwUrls  fol;;t  die  Katarakteiizone  von  Kebrabassa,  wo  der  Fluß 
anscheinend  eine  Scliwelli*  durchbricht.  Von  hier  bis  zur  Lupatn-KiiKe  ist  das 
Land  wiederum  recht  eben  und  kann  tils  das  Hecken  von  Tete  bezciebnet 
werden.  Auf  dasselbe  wiiMlerum  fol"t  das  Hocken  von  So  n na,  das  nach 
dem  Meere  bin  ^t'dtTnet  ist. 

Werfen  wir  noch  einen  Hlick  auf  die  dem  Hochplateau  vor;;olagerton  Küstori- 
ebenen. 

Wuhrend  an  di*r  KaH’rarischen  Küste  ein  Vorlaml  von  einifrem  Umfan» 
fehlt,  entwickelt  sich  im  Suhdand  eine  snndi;;e  Kbene  mit  Juiifien  Meeres- 
abla^oTiin^en  und  Schollen  cretaceischer  Sclncblen.  Auf  der  Westseite  wird  es 
durch  die  lan^e  Lebonibokctte  b(‘jn'enzf.  mit  der  das  (Jestein  des  Sockels  beginnt 
— einem  aulllallend  schmalen  üeratlcn  l’orphyr/ii*;.  Die  ^öüte  Hreite  erreicht 
<las  Vorland  im  (Jasnland  und  jreht  weiter  nördlich  in  die  tiefe  Hucht  des  unteren 
Sambesi  über.  Es  steift  im  Uasaland  bis  zu  500  ni  Meereshöhe  *jejren  den  Fest- 
land.sockei  an  und  ;;eht  anscheinend  mit  nur  unbi'deutenden  Stufen  in  die  Limpopo- 
senke über. 

Das  Matabelehochland  findet  .seinem  freo!o«j:isch<‘ii  Hau  nach  seine  Fort- 
setzung: im  Schire-Nva.ssu-Hochland,  das.  wie  jene.H,  aus  (iranileii,  (Jneißen  und 
krv.stailimm  Schiefern  besteht.  Aber  zwischen  beidtm  lic^jt  der  Einbruch  des 
Sambcsitals  mit  ab‘n‘aunkenen  Schollen  jüngerer  <»t*stcine.  Das  Schire-Nyassa- 
I lochland  yeht  seiner.seits  nach  We.sion  in  das  Kafiie-Loan^wnplateau  zwischen 
der  Mümluii;:  d(‘s  Kafue  und  'l'eie,  sowie  in  das  Haioknbocbland  nörtllich  zwischen 
der  Kafumnündun^  und  den  VIktoriaOlllen  übiu*. 

Da.s  Hatokahochland  bi'^innt  nördlich  <ies  Sambesi  mit  .steihun  Hand,  hat 
durchschnittlich  1200  m Meeresliöhe,  setzt  sich  (dme  Fnterbrecbiin^  über  <len 
Kafue  nach  Norden  we*:*N  und  "eht  so  in  das  Kafue-Loanj:wa-I*lateau  übrn*; 
diesem  Plateau  "chört  das  1500  m hohe  ilusclnn^a-Massiv  an’^). 

Das  Kafue-Loan^wa*  Plateau  ^'cht  seinerseits  in  das  An^onihochlaiid,  das  den 
Nvas.*ia  an  der  Westseiin  bejfrenzr,  und  in  da.s  Taiifranyikaplateau  zwischen  jenem 
See  und  dem  Taiijjanyika  über.  Alhun  in  dieses  breite  Plateau^;<*biet  ist  <las  Hecken 
des  Loan^wn  '300  ni)  und  des  Lnkos.sascha  i470  m)-'*i,  Im  Nordmi  aber  das  d<*s 
Han^rweolo  (IHO  m)  «•in^je.scnkt.  Nach  Nordwest  liin  p*ht  e«  aber  in  den  1200 
bi.H  lOtK)  m hollen  Kücken  über,  der  die  Wasser.scheide  zwischen  dem  Sambesi- 
und  Kons:o;rebiet  bildet. 

IV.  [)er  Nordrami  des  inneren  Heckens. 

Da.s  Her;:land  von  Hihe  bildet  einen  (^mdlenknoten  für  die  (^mdlllüs.se  des 
Kunene,  Kiibaii^'o  und  Kwansa.  Von  diesiMii  Hochland  p‘ht  ein  Kücken  nach 
Osten  weiter,  d»T  An.scbeineiid  nir^nmds  bedeutemle  Höhen  emdclit,  aber  doch 
nach  Süden  hin  sudlor  nbziifalhm  scheint.  Nach  Quü-kei*  ifarsudlun^  Ist  das 
weiimstens  im  (^uell«:ebiet  des  Liin'.nvebunewe  der  Fall.-*') 

Sehr  (‘i^entUmlich  .scbioii  nach  Livin;»stone.s  Heschreibun*;  die  Was.ser.sclieide 
zwischen  Sambesi  und  Kassai  be.schatten  zu  Bein.  Dort  sollte  eine  au.s^nnlebnte 
Kbone,  in  der  der  Dilolosee  liejit.  während  di‘r  Ke<»enzeit  unter  Wasser  stelum  und 
da.sselbe  ohne  ei^entlicbu  FlnUläufe  nach  beiden  Seiten  abtließen.  Vnter- 

suchungeu2*i  babmi  jedoch  gezeigt,  daß  diese  Auffassung  nicht  rielitig  ist.  Heide 
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Klußsystomo  kIiuI  (liircl!  oim'n  Uücknii  •»otromit,  ilcr  lV('irK*!i  jr‘*i‘ado  nönlUtli  tlrs 
DHolu  sohr  flach  ist  uiul  ein  ca.  1*200  ni  (WaKsorscliciflo  3070  Fuß  = 1*210  iiO 
hohes  Samitehl  mit  ciiioiii  ^mns.^it'  cmiipos<Ml  clilcfly  of  hmonite**  hiM<'t.  Allein 
dio  AVasserscheiile  ist  selbst  iiönilich  des  IMIolosees  so  dentlich,  daß  die  Handels- 
straße ant’  ihr  entlang  ^eht  und  dadurch  die  sumpfigen  Taler  der  Snuibesiznflüsse 
vermeidet.  Sopar  als  Wapeinvep  wird  sie  von  Fortn^desen  heumtzt. 

Weiter  ü.sllich  besitzt  die  Wasserscheitio  dapejTcn  einen  steilen  Abfall  nach 
»SüdtMi  — z.  H.  400  Fuß  steil  hinab  znm  Luakera.  einem  Nebenfluß  tle.s  Sambesi 
— und  erreicht  auch  bed(‘utendore  Höhen  von  über  bOOO  Fuß  (Nknuiba  5*2o0 
Fuß  r ; 1600  iiu.  Dieser  Höhonzug  ist  es,  der  in  das  Kal'ne-Loanjrwa-Fhitean 
aUdlich  des  lianp[\voolo  Uberg<‘ht. 

Hiermit  haben  wir  die  <»renzen  jenes  wt*il»‘n  Heckeiis  kennen  gelernt,  das 
znm  größten  Teil  von  d<*m  Sandfeld  der  Kalahari  eingenommen  wird. 

B.  J>ie  zentrale  lloehflifelie.' 

Das  innere  Becken  stellt  in  der  Form,  wie  es  hier  abg(‘grenzt  worden  ist, 
kein  eitiheitliches  (lebiet  vor,  setzt  sich  vielmehr  ans  imdirenui  landschaftlich, 
topographisch,  gi'ologisch  und  wirtschaftlich  recht  verschie<lenarligen  Llindi'm 
zusammen.  Dazu  kommt,  daß  es  zu  ganz  vcrschied(*nen  Flußsysteiu<‘n  gidiört 
und  nberdie.s  große  iSebieie  w<dfl  Flußbetten  haben,  aber  d*ich  nicht  entwiissm't 
werdi‘11,  weil  sie  heutzutage  was.serlos  sind.  Sie  las.'^en  sieh  zur  Kiiileilutig  aueh 
nicht  benutzen.  Manche  (Jegendon  sind  gebirgig  und  unterscheiden  sich  tladurch 
wesentlich  von  den  W’citen  Kbenen,  die  den  größten  1eil  der  Ho<  hfläche  Inhleii. 
Klimatisch  gehört  das  Ihu-kmi  ja  auch  ganz  verschied^men  (»egenden  an:  trojnscho 
niedorschlngsreiche  Länder  im  Norden,  rogenamio  Subtropen  im  Siblen,  ein  l'her- 
gangsgeblct  in  der  Mitte.  Da  alle  diese  vei*si  hi<’denartigen  llegionen  mehr  oder 
weniger  ineinander  Uberg«‘ln*ii.  so  i.st  es  nicht  möglich,  die  Hochfläche  in  scharf 
umgrenzte  Zonen  einznteilen.  Wir  werden  oft  gezwungen  soin,  willkürlich  die 
(Irenzlinien  zu  legen  und  f<?rner  manche  (lehiete,  die,  von  einem  (lesicbtspiinkt 
aus  betracht«‘t,  eine  einzige  Zone  bilden  müßten,  ans  anderen  (»ründen  zu  teilen. 

Zunäi'hst  möchte  ich  das  innere  Bceken  in  zwei  Zonen  gliedern,  <lie  zwar 
an  (irüßo  sehr  ungleich  sind,  aber  durch  wichtigi*  Merkmale  charakt»‘risi»*rt  wei*»len: 
J)  Die  Uegion  der  örtlichen  Vt'rwitterungsjjrodnkte. 

*2)  Die  Uegion  der  sandigen  Anfsehüttnng. 

1)  Die  U egi  o n d e r ö rtl i c 1» e n V er w i 1 1 or n n gs pr o d u k t (*. 

Diese  Ztuie  umfaßt  ein  viel  kleineres  (»ebiot  als  »lie  zweite,  nainlich  im 
we.sentlicbeii  das  Flußgebiet  <les  Oranj«’  und  Limpopo.  Um*  Mtukinalt*  siml: 

a)  Das  (»obiet  hat  meist  Abfluß  znm  Meer. 

b)  Berge  und  Kbetien  setzen  ein  Land  zusammen,  dessen  Boden  zum 
größten  Teil  ans  Verwittt*i*ungsj»rodnkten  tler  ansteijeml«‘n  (»«•steine  besteht,  die 
in  ausgedi'hnleni  .Maße  zutage  treten.  Die  Bötlen  siml  vorwiegend  tonigor  und 
tonig-saiidiger  Natur,  liegen  teils  auf  jirimärer,  teils  auf  sekundärer  l^agj^rstälte, 
staiiitii(*n  aber  selten  aus  bedeutender  Ferne. 

Zu  dieser  Zone  gehören  die  Hochfläehen  der  Kapkolonie,  von  W»'stgnk\va- 
land,  <lcr  Freistaat.  Transvaal  und  der  größte  Teil  «Ics  Bcl?sclmaneiilanilcs. 

2)  D i e K 0 g i o n der  s a n d i g e n A u fs  c li  n 1 1 ii  n g. 

Das  ganze  übrige  (»ebi«*t  tallt  in  diese  zw«>ite  Z»me,  die  dnrcli  fblg«‘mb* 
Merkmale  charakterisi<*rt  wird : 

a)  An.Htehendos  (»e.stein  tritt  ganz  in  d(‘ii  Hnit«*rgrnnd  gegenüber  jungen, 
vorwieg»*ml  sandigen  und  kalkig(*n  Ablagerungen.  l)ie.selben  dominieren  iler- 
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arti",  «laö  sio  ilmw  uanxon  (»obiot  dfii  SIoiuim*!  aufj)rii«fj‘n.  Horjjo  treten  mir  aU 
lokalo  Hü^ol  und  Ketten  aut*  hi  der  Kbene  bildet  anstehendes  (lestein  mir 
streekeuw»*ise  Haehc  ErhebuugCMi,  die  man  als  C5  es t o i n s t’e  1 d er  den  weiten 
»S ft n d t’e  1 d o rn  gejroniiberstelleii  kann. 

bf  Das  Laml  ist  zum  jrröUten  Ti*il  nliHnliius,  nur  das  (lebiet  des  <.)beren 
.Sambesi  und  in  bcsclirUnkteiu  Malle  «las  des  Okavaiifio  haben  AbHuU  zum  Meer. 

Klimatisch  besteht  kein  (iej^eiisatz  zwischen  beiden  Zonen.  In  beiden  ist 
der  Xord<‘n  re^enroicher  als  der  Sn<len. 

Di  eses  tfewalti*;e<tebi(*t  <ler  nordwestlichen  Zorn»,  in  dem  sandige  Ablajrerun^ren 
den  griiUten  Teil  der  Oberlläche  einnehmen  und  das,  wie  wir  sehen  werden, 
eine  gleicliartige  geologische  Entxvicklung  gehabt  haben  ilürite.  möelile  ich  unter 
di'in  Namen  Kalahari  zusaiimienCassen.  irrsj)rlluglieh  bedeutet  der  Namo  wahr- 
scheinlich mir  d«*n  Sihlcn  des  .Sandt’ehh*s.  und  heuiziitage  noch  heschrSiiken  Ein* 
grbonnie  und  sell>.*«t  Euro|nier  <|en  Namen  auf  den  Süden,  Amlererseits  hat 
aber  s<‘hon  Jjinnttxtone  atn  ii  <las  .Samlbdd  zwisiditMi  (bnii  Ibuiiaiigwatidaiid  und  dem 
Kwamlo  zur  Kalahari  gerechnet.  Dagegen  dürtu*  die  Amveminng  auf  die  Sand- 
tblder  lies  Sainhesigehiets  mul  des  olnTen  t >kavniig<»  neu  .sein. 

Nach  den  Erkumiignngeii  von  Franz  .1/«/At,  des  he.sten  Kemu*r.s  der  Kalahari^ 
sind  die  Hatuuana  und  Hnkalahari  der  Ansicht,  daU  der  Name  von  einem  ehe- 
maligen llHii|>tling  Kalahari  herkmnmt,  von  dmn  auch  das  Volk  der  Ibikalahari 
st'inen  Namen  habe.  Da  auch  andere  Het.schuaneiistUmnie  nach  ihren  Eührern 
h«  nannt  w«»rden  sind,  z.  H.  dii‘  Pmtanana  iiaeh  Tau,  so  hat  die  ErklUrung  der 
Makalahnri  nichts  AiitVallemles.  Demnaeh  würde  das  Wort  Kalahari  das  Land 
der  Hnkalahari  hedeiiten.  Tatsächlicli  ist  das  südliche  Sandteld,  also 
gerade  die  Kalahari  im  engeren  Sinn,  das  llauptland  dieses  \*4dkes.  Es  ist 
aber  auch  möglich,  daU  der  Namo  v«ni  <h*m  Hiisclimannwort  Knrri  herriihrr. 
Da.ssclhe  hi'z<‘ichm>t  die  Sal/|d’a]men  und  Kalkpl’arnien  des  .''«nndteldes.  daher 
Makarrikarri  =z=  die  Salzpfanmm  d«*r  östlichen  Kalahari.  Talsächlich  schreibt  /iurrhelf 
noch  Karrikarrl  und  Haknmkarri.  Sch!i»*Ulich  ist  auch  hehanjitet  wonlmi.  Karri- 
karri  heiÜc:  die  l’einigiMule 

Trotz  aller  Verschimlciiheit  im  äiiUm’stcn  Südmi  und  Norden  hat  mm  aber, 
wie  bereits  lietont  wunle,  das  weite  ötle  .Samlfidd  vom  Ktnigohecken  bis  znin 
t h'anjo  soviel  ühereinstimiiu'ride  Merkmale,  und  Ixnde  so  weit  mitrenite  tiegnideii 
gellen  sö  allinählich  ineinander  über,  daU  i*s  timmtürlich  wäre,  dieses  geogra|iIiisch- 
geologiscli  oiniieiiliclio  (lehiet  aiiseinand<T  zu  nöLlen.  D e s h a 1 li  sei  das  ga  n z e 
Oehi<*t  der  sandigen  Aut’scliüttnng  Kalahari  genannt. 

fiehen  wir  nun  zu  der  genaueren  Abgrenzung  und  zu  kurzer  lb*s|n*i*chnng 
der  luMilen  verschiedenen  Uegionen  üb(*r. 

1)  Die  Kegion  der  örtlichon  V'e  r w i 1 1 e r u n gs  p rn  <1  u k t e. 

Dii'selbo  läQr  sich  im  allgeineiiien  r»‘cht  gut  ahgrenzen.  Die  Ituiulgehirgo 
.stellen  ja  im  Westen,  Süden  und  Osten  feste  Orenzi'ii  vor;  von  der  nordwest- 
lichen Zone  ist  sie  aber  nur  zum  Teil  scharf  gesclneilen.  AnUcrorihmllich  wichtig 
ist  das  Auftreten  einer  Eamlslufo  ini  HctsclinanenhuuJ,  die  bisher  ganz  v«‘niach- 
lä.ssigt  wurde,  die  aber  das  ahliiiUlose  (i«*hiet  scharf*  aligrenzt.  Es  ist  ilieses  das 
K a 1 a ha  ri  ])  1 a t (>a  n des  H e t sc  h n a n e n I a n d e s^*). 

Das  Nordo.stende  des  Kahihariplaleaus  beginnt  an  der  iMaklantsipforte  und 
zielit  als  ein  150  bis  300  m hoher  Kami  in  südwestlicher  Ki<*litimg  bis  üImt 
Kanva  hinaus  birt.  Es  inulet  nördlich  des  Molopo.  D«t  Klateanniml  wird 
von  zahlreichen  .Schluchten  imd  Tälern  durclifurcht,  wie  z.  H.  hei  Schaschani, 
MabUh*  a jmdi,  Kanne,  Lerotsi,  Schochong,  Kolobeng,  Molopolole  n.  ft. 

Die  Orenzi*  zwisclum  beulen  Zonen  ist  von  Kanva  ab  nicht  sclmrf  Wir 
wollen  sio  nach  der  (»a  Mhamikette,  25  miles  westlich  von  Kurniiian -*'l,  uml 
von  dort  nach  Upington  am  Oranje  ziehen.  Dann  liegt  das  SamHeld  der  Kalahari 
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im  woK«‘ntliflirii  iin  N»>rilwoston,  <Iio  j'iihirjri'fr  Zono  mxl  da*  dos 

Kau|)|dutomis  iin  Südoston.  Von  r|iin^'ton  aU  iHnlt  dir  Uron/.o  dann  imoli  Wost- 
iiordwost,  otwa  in  dor  liicliUin^  aut*  diui  sUdlioliori  Toil  <1ok  KaraH^tdiir^fos  liiii. 

Da  das  «;anz<‘  Matalxdolioohland  zum  Uand^ohirvro  •lonH’linot  wiirdo,  ho 
l)loil»t  zwisi-hon  ihm  und  dor  NordoHtooko  don  KalaliariplatoaiiH  ouio  Pt’orto  — 
Maklautnlpforto  “'*J  — durch  die  man  aus  dor  Limpo])OHonko  anschoinond  ohno 
woHoiidicho  NivoauHiiito  in  das  Makarrikairihockon  i.M*lan^a. 

Die  HÜdÖHdiche  Zono  pliodiTt  sich  ffoolo^dscli  und  orojrrapliisch  in  zw«*i 
noLnoiioii.  die  dor  KairoHchichtoii  und  dio  ilor  Iiydonhiir}'<*r  und  IViiuHrfonnatioii. 

Dio  Uo<;ion  di*r  Karrosoinchton  uinfaUr  das  HoL'Kovoid.  mit  don  llarto^s-« 
.fa^'dpaii’,  Dooriihorjuui,  jinnz  (’arnarvon  und  \Vosi»rikwaland  ösdich  dos  (,'ump- 
holls  UandoH.  d»‘n  ;;nnzon  Freistaat  und  das  sUdliclio  Transvaal  his  Bolfnst-Middol- 
hurjr.  Horizontale  Sclnofortoiio  mit  Diahas^ranfron  und  -Layorn  iiborwi»*‘'on.  Dio 
meist  niodri*foii  IJorjfo  sind  horaus^owittiTU*  Dialiaso,  der  Boden  ist  scliworor 
Ton,  oft  stoini^^  oder  foinor  roter  Uolischor  Tonstaiih  über  woiÜor  Kaikhank. 
Dio  V(‘*;otation  ist  von\*ioj;ond  Heide,  im  Xordostoii  liauniloses  Grasland. 

I)io  Uo^ion  der  Lydonhuryor  Schichten  und  der  IVimiirtonnation  daKo*;oii 
umfaßt  Gruß-Buschmannland,  das  Kaapplatoan.  Betschuanainnd  und  don  «n*ößtoii 
Toil  de»  Transvaal.  Gnuiito,  (inoißo,  Sehioh*r,  Sandsteine,  Qiiar/Ito.  Kalksteine 
setzen  das  Ijuid  zu.’<ammen,  und  zwar  ist  der  Aufhau  sehr  kompliziert.  Der 
Boden  ist.  entsprechend  <Ier  Beschaneiiheit  der  Gesteims  meist  .sandie  bis  lehmijL', 
die  \*ejfetatioii  Biisehstejjpe  und  (irasland  mit  Büschen  und  Bäumen. 

In  orojrraphischer  Hinsicht  zeriallt  di<‘se  Ueirioii  in  iiudirere  Gebi<‘te  v«in 
verschiedenem  Charakter. 

J^ehtnaftn^^)  •iliediTt  Transvaal  in  vier  von  Süden  nach  Xordeii  auf* 
(‘inauderfoleende  Z<ukui  : 

3t)  Das  Hochfeld. 

Das  Bu-schfeld. 

Y)  Das  Tdni[iupoplateau. 

Zi  Die  CinipoposiMike. 

ä)  Das  Hochfeld  miifnÜt  das  siUlliche  Transvaal.  Seine  wichtigsten 
H(>henzüe(‘  siml  der  Witwatersrand  (HloO  ni)  und  die  Majjidiesherjre  (1600  ui?. 
Die  Haujitberifzüire  streiclu'u  W.-O.,  und  das  eanze  Gi'bit't  hat  eine  sehr  jj«'- 
störte  komplizierte  Lntrerunjr.  Nach  ( Isten  Inn  la^jern  sieh  ah(‘r  die  horizontalen 
Karroschichteii  auf,  denui  Gebhu  zur  Kanoroi;i«m  jjestellt  wimh*. 

Das  Buschfeld  ist  eine  Niederun*»,  die  im  allt^eiiHMinMi  1300  bis  1400  m 
Meereshölu*  ln‘sitzt  und  im  Geiiousatz  zu  dem  jn’asiixen  Hochfeld  mit  tropiscluun 
Buschwald  be<h*ckt  ist.  Innerhalb  die.stu'  Kbem*  lie^u-ji  vereinzelte  HU"e)  und 
Berjfstöeke,  so  z.  B.  die  iMlamlsbertfe.  Xai'h  W esten  hin  ^udii  die  Kbenc  des 
Buschtiddes  in  die  Moloj»opfiui«‘  übt*r.  Geolo*;iseh  bihlet  i*s  idiie  Kinheit.  iiulem 
es  aus  einem  ftewalti^mn.  relativ  juneiui  Granilslock  bi*siidit,  der  in  «ler  Mille  von 
Mandelstein  übi‘rlayi*rt  wird. 

Y)  Das  L i m p u p o [I I a t e a u ist  ein  lbTj.daml.  ilas  im  Xordeii  auf  die 
Kbeiie  di‘s  BuschfeldeM  fid^t.  Ks  iiestidit  aus  einzelmui  Berystöckioi.  so  z.  B. 
dem  ausjji'dehnten  Balala)dati‘uu,  diui  Beräum  von  l’ietersbure  uiul  Häm*rtsbur^f. 
den  Blaiiberjien  u.  a.  Dieselben  bestehen  zum  Toil  aus  altmi  Gnuiitmi  und 

krvsiallinischeii  Schii-tiTu,  z.  B.  aus  jüni'eriui  sedimetitiin'ii  Formationen,  haben 
aber  einen  »ehr  f.u‘störti*n  Aufbau. 

Auf  .sie  fo|et  nach  Xordeii  hin  die 

5)  I.«  i m I)  o p o » e II  k e , eimr  XiediTunt:.  <lie  Widil  der  Haupt.sachi*  nach  aus 
alliun  Granit  ln*sti‘lit  und  jeiisidts  de»  Limpopo  in  das  sanft  ansti*i«»ondo  Hoch- 
land von  lihodesia  Ub«*rgeht. 

Xach  W i?sti*n  hin  jjeht  die  Kbenc  des  BuschleUh’s  in  die  Kbcne  do» 
Bi'tschuaiienlaiides  über,  durch  die  der  Limpopo,  Mariko  und  Xotwano  Ilit'Ui'ii. 
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Zalilmoln*  vcroinzi'lto  Bor^^stiirko,  IMnh^niis  mi<l  I{or^»k«‘tten  ra^fii  au«  iIorKolhoii 
auf,  xrliIit'Ut‘11  Kii'li  ukor  aiidi  /.ii  rinrin  f {ii^follaiul  ziiHaininoii,  x.  )k  in  dem 
< iraiilt»<d)ii>t  <1i'k  Makalniis«*-  FIuhs«'m.  Durch  /uxaimmMiIrctiui  .><uU*Iut  ]h.u‘«ro 
(Uitxrdit  weiter  westlieh  uas  hereiis  l>e.s|ir<K‘heiie  Kalahnnpluteail.  da.s  jenseits 
<Ii*r  Molopopforte  in  dem  Kaapplatenu  s«*iue  sudliehe  F(»rtsi‘tzunp  tindet. 
1 Mesiun  wie<h'nitn  sind  lan«e  Uer'iketten  aufjjesetxt,  so  vor  allein  die  Seliurfto-, 
Asheslos-  und  Lanife  Derye  nürdlieh  des  Oranje,  sowie  die  Uer«»ketton  von 
Madebill»  und  Mauhelle  am  lh>»en  des  Molopo. 

Di«‘  Helion  <h*r  Uerjjketten  s«*tzt  aueh  über  den  Oranje  naeh  Süden  hin* 
we»,  niinilieh  in  den  Doorn*  und  Fzelher»eii.  Aber  sie  sind  unbedeutend,  und 
der  «rrößte  Teil  von  (iroU-Husehniannland  südlich  des  < tranje  i.st  im  wissentlichen 
eine  Kbeiie. 

Die  sehr  komplizierte  /nsaiinnensetznn»  aller  dieser  (»eliiete  werden  wir 
iin  nUchsten  Kapitel  keninui  lernen. 

Dem  Leser  wird  es  nicht  (‘nt»uneen  sein,  daß  lüe  Kintidlnn»  in  Ibind' 
yebir»«*  lind  HochHiicht'  ini  (ndiiet  von  Transvaal  und  Hhodesia  nicht  frleichartig 
ist.  Khodesia  ist  ein  < iebir<;sland.  das  man  als  Finlnut  ansehen  muß  und  das 
zum  Hnndeebir»e  »estellt  wurde.  Im  .südlichen  Transvaal  daf»e»en  steint  di<*  innere 
Ifochtliiche  bis  zu  den  steil  abstürziuiden  l)rakensber»en  an.  Daher  muß  man 
das  liami»ebir»e  nahe  ibun , ö.sflichen  Sieihibstiirz  herinnen  lassen.  Im  nördlichen 
Transvaal  Hndot  min  ein  rberjran»  statt.  Hin  wirkliches  Her»land  trennt  dort 
die  Mochebene  von  dem  Abfall  zur  Küste.  Die  L’rsaclie  für  die  Verschiedenheit 
ist  Im  ^uMilo^d.scheii  Aufbau  be«rrüudet.  lui  Süden  bildet  eine  Stufe  aus  Ihich- 
efla»erten  SedinientHr»i>steiiuui  das  Fhueaii,  im  Norden  aber  beuiniit  das 
krvstalliiie.  stark  erodii^rte  ( rrundLO'stein  ein  Hand'ridnree  znsanimeiizusetzen  und 
heiTscht  in  Rhodesia  vollstlliidio.  Daher  die  Inkonseipteiiz  in  der  Kitlte^lnnv^ 

2)  Die  Ueifion  iler  sandi^M>n  Au  fs  c h Ü 1 1 n n 

Dii'selbe  iiinfnßt  das  (bdilet  der  Kalahari,  die  im  vorlieeenden  Ibiche  den 
tie^eiistand  näheri'r  lit'trachluue  vorstellt.  Deshalb  sei  an  lüeser  Sti*lh‘  nicht 
iiHher  auf  dassidlu*  ein»e»anf:en.  nur  auf  die  Klnteilun»  die.ses  Oebiets  in  drei 
Zonen  möchte  ich  noch  kurz  hinweisen,  lüe  Im  Laufe  der  fol»emlen  Kajiitel 
wied(>rbolt  erwilliut  werden.  Kine  eineidieiide  He»ründun.!;  die.si*r  Fiuteilun.i;  soll 
spater  folgen.  , 

a)  Die.  südliche  Kalahari  ist  da.s  zum  Oranjesystiun  ‘ridiöri»e  Sandfeld, 
also  das  (M‘biet  ih‘s  | Nossob  und  .Midopo.  ln  Wirklichkeit  ist  dasselbe  abHußlos. 

b)  Die  mittlere  Kalahari  lit'»t  südlich  des  18*'  .südlicher  llreite  und 
umfaßt  das  Salzpfaiini'iibocken,  das  Okavan^obeckiui  und  das  Ovambolaud  mit 
dem  noch  sehr  werii*;  bekannten  < tschimpolusandfeld  zwischen  Ovambolaud  und 
dem  Kid>an»o. 

c)  Die  nördliche  Kalahari  lieirt  zwischen  dem  IS*'  sudliclu'r  Unute 
und  d«T  Wasserscheide  zwischen  dem  Okavanj^o-Suinb»*si  uml  dem  Kwansa*Kon»o. 

Die  h y d r o g r a p h I s c h e u V i»  r h U 1 1 n i s s e S ü d a f r i k a s. 

Nur  in  {»auz  großen  Zügen  sei  hier  auf  das  FlnÜiietz  eingegangen,  das  zwar 
seinem  topograjiluschen  Verlauf  nach  im  allgenieiiuui  bekannt  ist,  von  dessen 
Kiitwicklungsgeschichtc  wir  Jedoch  noch  herzlich  wenig  wissen. 

Zwei  Faktoren  bedingen  hier  wie  mei.stens  dio  Ausbildung  des  Fhißuetzes 
in  erster  Linie,  die  Niederschlage  und  die  OlM'rtlächenfoniii'n  des  Kontinents. 

1)  DI«5  Niederschläge  haben,  wie  wir  im  Kapitel  V sidieii  werden, 
eine  sehr  ungleicho  Verteilniig.  Die  Kongo-Samb(‘siwass(‘rscheule,  sowie  ilie 
Oberliiide  des  Knneiie  Im  Wesnui  bis  zum  Kafue  Iin  Osten  liegen  in  der  Zone 
mit  über  1 m Ui*geiihuhe,  desglelciien  Natal.  Im  (.n‘gi*nsaiz  ilazu  hat  die  West- 
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kiisto  bis  tiof  in  ilio  Kalalinri  liincMn  writ  untrr  2.")0  imii  Dazwinflwn 

Uof»t  oiiH)  Zone  inUßigrr  Nioili‘rwlilä"r. 

KnUjirorliond  iHo«or  ViTtoiluiij?  sind  waHserroich  allo  Strönn',  dio  von  dor 
nördlichen  WassrrBflieido  kommen,  und  ferner  die  Klii}*so  des  Ostrnndes.  Diese 
(lebioto  bilden  eine  Zone,  in  der  dio  j^rööeren  Flüsse  dauernd  Wasser  führen. 
Sie  umfaßt  dio  OstkUsto  mit  dem  Freistaat,  Transvaal.  Matabele-  un<l  Ülatoka- 
hochland.  ferner  die  iiördlicho  Kalahari  in  ilirem  nördlichen  'Feil. 

Diese  Zone  jfoht  zietiiHeb  schnell  in  eine  Kej»ion  über,  in  der  dio  Flnßbotten 
nur  nach  starkem  Heften  periodisch  Wasser  führen,  ln  der  südlichen  und  initiieren 
Kapkolouie,  in  West^n*ikwalaml,  im  Hetschuanenland,  in  diT  nördlichen  und  teil- 
weise auch  in  der  mittleren  Kalahari  tritt  diese  periodische  Anschwellung  ih‘r 
Hußbettnn  rojrebniißi'f  auf,  aber  nach  der  Westküste  hin  entwickelt  sich  ein  so 
ri'^iuiariues  Gebiet,  daß  dio  Niederschlüee  nur  zuwiulen  j'i*nü"eiij  um  die  Flüsse 
..abkommen**  zu  lassen,  wio  der  landesübliche  Ausdruck  lautet. 

2)  Die  Ob e rfl äc h o n f 0 riu on  beding«*!»  in  zweiter  Linie  die  Verteilung 
der  Flüsse.  Die  neckenform  des  Sock«*ls  mit  erhöhten  Hlindern  ist  hierbei  v«ni 
eiitschoidemlor  Hedeutung  und  führt  zu  der  Kinteilung  der  FlußlUufe  in  Küste  n- 
fliisso,  dio  lediglich  die  (iehiinge  des  Tafellandes  hinablaufen,  und  in  Hocken- 
flüsso,  die  auf  der  Hochebene  Hießen. 

Die  KUstenflUsso  tlor  Ostküste  tbhren  dauernd  Wasser;  die  be- 
deutendsten sind  der  Sabi,  Inkoniati  und  Tugeln.  An  th*r  Südküstc  vollzielit 
sich  der  l bergang  von  der  Zone  mit  dauernden  zu  der  mit  periodischen  Flüssen. 
8t.  Jühn.sHuß  und  Groß«'r  FiscliHiiß  haben  noch  Jahraus  jahrein  Wass«T.  In  ihT 
westlichen  Kupkolonlu  beginnen  aber  bereit«  die  periodischen  Ihutei»  hervor- 
zutreteii.  Sehr  beiiMTkenswert  ist  <ler  Umstand,  daß  die  aus  der  regenarm<‘n 
Kam)  kominenden  FUt.sso  als  Metten  mit  unn^gelmäßig  periodisch  Hießimdem 
AVassor  beginnen  und  «*rst  nach  ihrem  Durchbruch  durch  die  Zwarte  Merge 
anfangen,  rcg«’lmüßig  von  dem  im  Küstengebiet  n*ichlicln>r  falh*nden  Megou  ge- 
scliwellt  zu  werden.  Der  (tanitoos  bi«*tct  ein  vor/ügllclio.s  Meispi»*!  hiertiir. 

Auf  d«*r  ganzt'ii  Westküste  fehlen  Küsti'nHüsse  mit  dauerndein  Was.«er 
überliaupt,  nur  in  der  Tiefe  unU‘r  dem  Sande  pHegt  liasselbo  in  größi*ren  Ih‘tten 
sich  zu  halten  und  ist  daun  ilurch  Mnimieii  erschlossen  worden.  Dit  Kuisep 
und  Swakop  sind  di«»  größten  und  wichtigsten. 

Die  M cc  k o n fl  ü s s «*  sind  weil  he«h‘nl«*niler  als  dli*  Küstentlüss«-,  iHnger  und 
wassem  icher.  Nach  der  Art  ihr«*s  Ursprungs  und  Wrlaiifs  kann  man  hei  ihnen 
drei  Kategorien  unterscheid«*!!. 

a)  M ec  k 0 n fl  ü s .s  e erster  Ordnung.  (^iiellgel>i«»t  mul  Durchbruch  d«*s 
Unl«‘rlaufs  liegen  auf  verschied«*m‘u  Jh^ckenrämleru.  Inf««lgeih*sseu  durchziehen 
die  Flüss«*  weite  UUume,  erhalten  reichliche  ZuHü.«sc  um!  «•ml«»n  als  wassem‘iche 
Ströme.  IlierhiT  gehört  der  Samhi*si,  «1er  auf  «h'iii  Nbinlrnud  entspringt  und 
am  Oslrand  niümirt,  und  der  Oranje,  «1er  v«»m  Ostraml  zimi  W«‘stran«l  Hi«*ßt. 

b)  M cc  k «' II  fl  ü s se  zweiter  Ordnung.  (^u«*llgebi«*t  uml  Durchbruch 
dt»?  Untcrlaufs  liegen  auf  o«l«*r  nalu*  «lems«*ll)eii  Kami.  Sie  bab«»n  kürz«‘reii 
A’erlauf  und  sind  wuss«’ri»rni«»r  als  die  Flüsse  ersten  Hanges.  Der  Limpopo 
gehöit  dem  Ostrand,  der  Kunen«'  dem  Westraml  an. 

c')  AbflußloHo  Ströme.  Sii»  «»ml«*!!  im  M«»ckeii  selbst.  Wir  haben  nur 
«‘inen  großen  FlnU  di»r  Art,  (l(»ii  O k a v a ii  g o.  Kr  entspringt  auf  «lern  N«u*«lrand 
und  v«*rliert  sieb  in  den  großen  Salzpfaniuui  d«*s  Makarriknrribi'ekens. 

Kntspreehend  der  A'erteilung  d«  r Nied«‘rse!ilUgi»  erhalli*n  dio  HauprllUsse 
nur  vom  Nonl-,  < >st-  und  eini»m  Teil  «los  Südran«h's  Nebentlüsse  mit  dau«»rn«lem 
A\*ass«»r.  So  l)(>k«)nnnt  der  Sambesi  vom  Ntirdrand  ib‘n  Kwamlo,  Lungwebung^ve, 
Kuboinpo,  Kafu«».  v«un  Matabelehoelilurid  «b»n  («wai.  Umnyati  u.  a.  Der  Oranje 
(»rliält  dauenide  ZuHüsse  nur  vom  Ostraiid.  z.  IL  d«»n  A'aal,  nur  unbedeuteude 
vom  Südrand. 
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V'on  dem  #?Riizon  WoHtküstonrand  sUdlicb  drs  Kuncno  kommt  am*h  nicht 
ein  FInU  mit  dauernd  dienendem  Wa«Kcr  herab,  weder  zum  Meer,  noch  zum 
t)ninje,  noch  zum  Okavaugo.  Dalier  I»t  die  Kulalmri  trotz  zuhlreiclier  Fluß- 
betten lu'utzutage  praktisch  ahriußlos,  denn  die  Flußbetten,  die  sie  durchzielien, 
enthalten  nur  selten  nach  heftigen  Hegen  rii(*ßendos  Wasser,  und  noch  viel 
seltener  <‘ireicht  dasselbe  wirklich  dtui  ilaupttliiß. 

Bei  einer  so  wechselinlcn  X'crtciluiig  der  verschiedenen  Stromgebiete  muß  der 
Verlauf  der  \V  asserscheidi‘11  s<dir  kotnplizieii  sein.  Im  allgemeinen  herrschen 
linienlbruiige  Wasserscheide!»  vor,  die  nameiitlicli  den  langen  Bergkäminen  folgen, 
wie  wir  sie  an  dem  SUd-  uml  < >strand  dt^s  Plateaus  dnden.  Auel»  d»'r  VVitwatersrand 
imd  »lie  Wasserscheide  zwischen  Kongo-  und  San»b(‘sigobiet  Hegt  auf  »nnem  Kamn»e. 

Außerdem  Hnd<‘t  man  aber  auc!»  tlegendiM»,  von  denoii  aus  die  FiußlUufo 
radial  ausstrahlen.  So  ist  der  M<»i»t  aux  Sourees  ei»»  richtigjT  u e 1 1 e n k i»  o te  i», 
wie  Ilahn^''!  ihn  nennt,  denn  von  ihm  .strahlen  KüstenHUsse  und  die  (^uellriUssc 
des  Vaal  und  Oranje  aus. 

Ahi»liche,  in  ihr<‘m  Umfa»»g  aber  ausgedeh»»ti*re  (^indlenknoten  findet  man 
in  Südafrika  n»»ch  niehriual.s,  z.  B.  in  dem  Berglarid  von  Bihe.  V^oi»  demselben 
i‘ehei»  radialstrahlig  ans  der  Kunene,  der  < »kavango,  der  Kwansa  uml  zahlrelclie 
NehenHüss(‘  dieser  drei  größeren  Ströme. 

Etwas  weiter  östlich  H»'gt  unter  dem  18”  30'  südliclier  Breite  und  18” 
östlicher  iJtnge  eine  andere  Wasserscheide,  die  mindestens  ebenso  charakteristisch 
ist,  wie  die  vorige.  Hier  entspringen  strahlenförmig  (^nellHüssi*  zum  Kwansa  — 
Hio  (’uiha,  (’uime,  Oi»da,  Varea  — , z»i»n  Okavaugo  der  Kwito,  zum  Saml)esi 
der  Lung^vehui»g^ve.  Ir»  geringer  Entfernung  nach  Norden  liegen  auch  die  (^»»ell- 
häcl»e  des  Kassai  und  nach  Slido.stiu»  die  des  K>vando. 

Bei  dieser  letzter»  sfertiföruiigeii  Wa.ss<*rscheido  ist  t‘s  niclit  sicher,  oh  ein 
tichirgsstock  die  Frsaehe  für  dies»dhe  i.st.  Serpa  /Vw/oa  Karte*”)  spricht  gegei» 
eine  solche  Annahme.  Oenn  gei^ade  ai»»  Nam«‘i»  „Kaiigala“  da,  wo  die  (^iiellhäche 
am  dichtest»'!»  li»'gen,  fehlt  Je<Ic  Oeijirgszeichiiung.  Dh'se  Wassi'rsch»*ide  mag 
<h‘i»  Namen  t^uellknoto!»  von  Kangala  erlinlt»'!». 

(Janz  .siclu'r  ohi»e  alle  Berge  ist  «las  Oehi«*t  d«'s  wichtigsten  (^nellknotens 
im  Daitminlam),  den  ii»ai»  dnht'r  kurz  di'u  1>  a »i»  a r a <pi  e 1 1 k i»  o tiMi  nennei»  mag. 
l)«‘rs«'IlM!  liegt  östlich  <h*s  l)aniaraherg]an<h's  in  «'iii«'»’  Ehen«',  die  auschcineml 
«ilme  T«'rrainstute  In  di<‘  Kalnhariebf'm'  ilb«’rg«'ht,  aiinUlu'i'nd  unter  «lern 
17“  30'  östlicln'r  Längi'  »iml  21“  30'  bis  21”  10'  südlielu'r  Breit«'. **’)  Ein«' 
Hache  ilodcnschw«'lh'  selu'int  «lie  Vei'aulnssung  g«*wes«'n  zu  si'in,  daß  voi»  hier 
<^»iellbache  des  <Bntii*ainha  u Omafako  naeh  Konh'u  z»m»  Okavang«»,  d«'s  Epiikiru 
nach  Ost«'!»  zu  «h*n  MnkmTikan'ipfaimen.  d«‘s  [ Xossoh  nach  Süden  znm  Orniij«* 
iiihI  «Ii.'s  Swnkoj*  nael»  W«*sten  z»m»  Atlantiselu'ii  ( >zeai»  gehen.  Wenn  di«.‘su 
t^in'llhäiln*  lu'utzuUig«'  aneli  all«*  wassei’h'«‘r  siiul,  so  itahei»  sie  doch  in  früheren 
Zeiten  .sicluT  Wassi'r  enlhalt«'»».  ui»d  GaUm  b«'i*icht«’t  noch,  daß  aus  «len»  Okavaugo 
Fhißpf«'r<l<»  durch  der»  t )nmi*a»»»ha  u ( bnatak«»  in  «le»»  nahe»»  Swakop  gelangt  seien 
— ein  B«'W«*is  tVir  «He  p«'rio«lis(>i»o  Wassertlihnmg  d«‘r  BUclu»  in  fri»h«*r«'r  Zeit.®*) 
tdi  wasserhaltig  oder  nicht,  d«T  (^uellkn«»t<‘i»  d«'s  Damuralandes  bi'uiisprucht  ein 
LToßes  Ii»tcr«'Hsc,  !iaii»<mtlicli  aneh  mit  Hüeksiclit  auf  den  l)n»*chhruch  «h's  Swj»kop 
duR'h  du»  K»ist<'ng«'hirg«'.  Eir»«*  Erkhlrting  für  diese  eigenartig«'»!  Vi'rhUltnisse 
fehlt  vprlUuHg  ganz. 

lJb«*rhanpt  sind  wir  noch  .s«*!»»*  weit  davoi»  «»ntfei'nt,  über  die  Ei»twicklung 
ih*r  Fliißsyst«m»«?  auch  nur  In  gr«>Ucn  Zügen  ori«u!tiert  zu  sein.  Schmtrz^-)  weist 
auf  ciiiigo  interessante  Probh'ino  bin,  z.  li.  d«*n  Durchbnich  der  Flüsse  durch 
«las  Kuplilndi.sche  Faltengi'birg«'.  Er  meint,  daß  sie  alter  seien  »ds  das  Ochirge 
und  .sich  «Inreh  die  allmlihlicli  aufwölhenden  Kett«*»»  durchg«'sUgt  hUtti'u.  Allein 
sie  köniK'i»  auch  jüng«*r  sein  uiul  duivh  Hückwil»*tscinschi»e»«l«‘n  die  KaiTostufc 
erreicht  iiaben. 
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Drittes  Kapitel. 


SiKlnnn  woifit  t*r  aut’  «*iin*  \\’a.*is«Tsrln‘iili‘  Iiiii,  j|ii*  paralli*!  <1«t  Viilkanrfilu* 
nach  <*0‘*  Mrrirlu*  und  zwiKcIini  drin  nranjr«yf<ti‘in  und  drii  t^üdlirhrn  KUf‘ti*n- 
Hükmi‘11  Hr^o.  Nur  drr  Olirrlaut'  drs  < >raujr  intUTlialii  dort  Jtaesutolaudrx  luarlir 
f’iiie  Auf<iiuiiiu4%  imlrni  rr  auf  dt*r  SUdnlMlachuiii;  drr  ^u^naiiiUiMi  \Va»»srrKclioid«* 
i'iiNpringr«  daim  alu'i'  dirsrllir  in  nlinorinrr  Wuiku  diirrldimdir.  Kr  srldlrUt  aus 
«Hc.srn  VcrliUliuisMrii,  daÜ  drr  oImtu  nranjo  uml  «riur  ZufUis.sr  urs|iriui”lkd) 
KUslriiiliissr  warni,  aUri*  durrl)  dir  Vulkankrllr  al>^<‘lrnkt  wiirdrii.  Kctztrrr 
wüniu  driunadi  Jiin^rr  srin  als  dii*  Klüssr. 

Wenn  aiieli  erst  Genauere  rniersueliuiiijen  die  Ansicht  von  Srhtcurz  sicher- 
stellen  können,  so  ist  seine  t)arstelluii^  dtH'h  ein  (huitlieher  llimveis  darauf.  daU 
es  in  Südafrika  noch  /.ahlreiehe  interessante  hydro)o;;iselie  iVohleiiie  ^iht. 
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Kapitel  IV. 

Die  geologischen  Verhältnisse  Südafrikas.*) 

WU'drrholr  wunlon  im  vori"t'ii  Knpito!  dii*  ."4'olo»ii!<chi*ii  FormatioiuMi  <‘r- 
wHiiiit.  die  den  südairikani^choii  Kontinent  aufbauen,  und  auf  die  liezieluiii^tcui 
zwischen  innerem  Hau  und  ( ^berflilclieidbniien  nufnierksam  jjeinoclit.  Wir  wol)i*ii 
jetzt  die  «,MM»lo;tiHcben  VerhiUtnisHe  nHber  betrnchtiMi. 

Uns«TP  Kenntnisse  derselben  sind  freilich  nicht  nur  rocht  man^udhnft.  sondern 
zura  »froßen  Teil  sehr  unsicher.  Die  verschiedenen  Forsclier  stimmen  in  vielen 
wichtif?en  Punkten  keiiu*swe"s  Uberein.  Droße  Aimlichkeit  iin  p<*tro;rrnj)hischen 
(Miarakter  der  verschiedenen  Formationen,  das  fast  vollstHndi':e  Fehlen  von 
leitenden  Foasilien.  sowie  der  Man"‘‘l  an  jruten  Aufschlüssen  auf  den  mit  junjzen 
Ablajrerunjren  bedeckten  Hochdiiclien  setzen  der  Forschunf:  to*waltif»e  Schwierig- 
keiten entjrejreii.  Waren  die  natürlichen  Hedin^run^en  sehon  un^ulnsii^'  jrenu^r,  so 
wurde  die  richtijre  Krkenntnis  der  «eolo«;i.schen  Verhältnisse  auch  dadurch  auf- 
gehalten.  daß  di«*  meisten  Forscher  nur  be.schränkte  (iebiete  kennen  h*rnfen,  oft 
nur  auf  der  Durchreise,  wältreml  syst(*iuntische  knrtoeraphische  Aufnahmen  im 
lliuterjmmd  stamlen.  So  ist  denn  die  Ue.schichn*  der  jreoh)eischen  Forschun»? 
in  SUtlafrika  eine  wahre  Komödie  der  IrrunjM'n.  So  vi«*l  Forscher,  so  vi<*l  An- 
sichten! Ja.  <*in  und  derselbe  Forscher  — ii*h  nenne  tmv  J hin u und  Moleuifraaß' 
— hab(*n  ihre  AutYassunjr  wiederholt  •(ewechselt,  ohne  daß  man  ihnen  tlarau.s 
einen  Vorwurf  machen  darf. 

Di«‘s<*  <Je«;ensätze  in  den  AutVnssunjrm»  beziehen  sich  ebensowohl  auf  die 
Oliedenin^'  und  lileichstellun«;  der  verschiedenen  Formationen,  als  auch  auf  die 
Krklärunu  <ler  Fntst(*hunti  d<*rsc‘lben.  z.  H.  des  Dwykakon^lomenus. 

Trotz  aller  di«*ser  Schwierii;keiten  schien  es,  als  ob  man  wenij;st«*ns  in  den 
fTnindzUj»en  zu  «*int*r  sicln'ren  AuiVassuiiff  bezU^dicIi  «1er  ver.'*«*hi«'«li‘iir*n  Formationen 
und  ihn*r  Aideinamh*rfolj;e  »rkomincn  wäre,  als  in  d(*n  lt*t/t('ii  fünf  Jahren  durch 
die  systematischen  FntiTsuchuiij^en  MoUhtjraaß'x  in  Transvaal  und  der  Deolo'fical 
( 'omiiiission  in  der  Kapktdoni«*  alh*  mist'n*  Drundanschauiin^en  von  neuem  i*r- 
scliütt«*rt  wurden.  So  wtinle  denn  «las  Schilf  d«*r  ^u*olo*risch«*n  Krkenntnis,  das 
endlich  einen  .sich«*rcn  liafen  erreicht  zu  hab«*ii  schien,  aufs  neu«*  von  den  Stürmen 
vcrschlatren  und  irrt  au*;i*nblicklich  hilfloser  denn  j«*  umh«*r.  Wir  dürfen  ab«*r 
hoff«*n,  «laß  die  syst«‘mati.<ch«'ii  Aufnahmen,  nniiH'tiilich  di*r  (l«*<dovical  (bunniission 
der  Kapkoloni«*.  zu  «nn«*r  klar«*!!  Krkenntnis  ili*r  Verhältnisse  führim  werden. 
Tat.**ächlich  hat  ja  schon  die  Laud«‘saufnahm(*,  «lii*  unt«*r  der  aus«rez«*ichiieteii 
L«*itung  l*rof«‘ssor  Corstorphiufx  und  unt«-r  Milhülte  von  Hotjerx  und  iSt'hicarz  »ehr 
vorsiclilijf.  sy»tenintisch  und  sachgemäß  v«u*j»«‘ht.  «‘iiil}^«?  p««sitive  Krjr«*bnisse  von 
LToß«*r  Hedoutiine  und  Tra«rw(*it«*  «ez«*itij;t  und  eine  Fülle  nem*r  Frain*u  anjjc're^t. 
Wir  dürfen  mit  Spannung  dem  weit«Teii  Fortran;.'  d«*r  Kamh'saufnahme  fü]»«*n. 

•j  Vorgl.  Watt  11.  GoolopUrlii*  Karte  von  Südafrika. 
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Vipiitis  Kapitul. 


A.  (■liodoninff  der  t;eolotriselieii  Formationen. 

l’m  nun  zu  (‘iiieni  VrrstHiuIuis  (lor  •'«•«•‘imärtij.UMi  Lau«*  zu  konmu'ii.  wollen 
wir  zuimelist  der  I )arstellunjr  von  Sehend.-^  die  bei  den  deutsehen  tfeolo^ien  am 
l>ekannt(‘sten  ist.  fidf.o‘n  und  dann  <lie  uhweielH*nd»“ii  Meininii.uMi  anderer  Forseher 
t'eststellen. 

•Sc/rrueA* ' ) hat  die  j;eoloj»iseheii  Ahla^eniii^en  Sihlafrikas  in  5 t}mjn»en  j!e. 
fxliediTt: 

1)  iViniKifonnatiun. 

2)  Kansehielilen. 

3i  Karrosehieliten. 

4 1 Kreideseldehten. 

5)  IJezente  HiIduii;;oii. 


1 ) I > i Pr  i ni  H r l’o  rin  a li  o n. 

I>ie  ältesten  hekannlen  (testeine  sind  (itieilie.  (iranlte  und  krvstallinisehe 
Sehieler,  wii>  ( tliimner-.  Talk-,  ( 'hlorit-,  Ani}diilM>lit-,  Serieit-,  ( Mtrelillisehiel’er. 
liehst  Phylliten,  Toiisehierern,  (^tuarziten,  krvstallineii  Kalkstidiien.  Intrusive 
(irnnite  hahini  In  den  Sehletern  Kontaktinetainorjdiosen  erzeii^ft  und  treten  hniiti.!; 
aut’,  l'nteretuirdnet  siml  hialuise  und  (^narzpor|diyre, 

ln  der  Ka|»kolonie  lieiUen  sie  Namat|na-  und  .Mahneshurvsehiehleii,  im  Suhl- 
land. ’lVansvaal  und  Mataheleland  hat  sie  .Se/ov/e/  Swasiseln«diten  ei.namit.  In 
Wesferikwaland  fiehören  Siotrs  KlMns.'iehiehteii  (h*r  PriiniiH'orination  an. 

ln  den  Sehiet’ern  setzen  viellaeh  (^iiarz;’ftiijre  mit  (lohl  auf,  z.  11.  im  Dainara- 
laml.  Sululaiid,  Transvaal,  MatalMdeiamI,  wHlmnid  im  (•mdU  Krze  selten  und 
s|iärlieh  sind. 

l>ie  Primärtormalion  ist  iiherall  in  sehr  stark  erstörier  Las'^'run^  und  bildet 
das  Ftindament  des  stulatVikaidsehen  K«>ntiiieiits. 


2)  Die  K a |)  se  h i e h t e n. 

Diskorilanl  lie^t  auf  d<‘r  PrimäiTormation  eine  sedimentäre  Sehielitenreihe. 
die  in  der  westlielnm  Kapkolonie  zuerst  studiert  wimle  und  von  Sr/teiirfc  den 
Namen  Ka|>sehiehten  erhielt.  .Mit  dies»*n  Kapsehiehten  identifiziert  er  eine 
Seliiehteii.i;ni]>)ie.  dit'  er  im  Namalaml  und  'l'ransvaal  knmen  lernte,  wo  sie  «nwas 
anders  ausechildet  ist.  (Jerade  iiher  «lie  ( ilietleninji  <lies4*r  Formalitni  ist  heiU 
eesiritt«m  worden. 

Nach  •S'e/(tr«rA  besteht  sie  aus  zwi*i  ( iliedmai.  dem  'F  a f t* I h e r ^ s a n d s t e i n 
neb>t  den  P»  o k k e v 1 d se  h i e h t e n,  sowi<>  dinn  M a I m a in  i d o I o in  i t. 

Am  ülati  I iVmi  Plateau  in  < iroU-Namaland  stellt«?  «>r  mudi  ( >st«*n  hin  einen 
rh«‘reane  von  <l«'m  kompakten  Sandstein,  «hm  lU*  mit  dein  'ratelberesaiidst«'in 
ideiitifiziiTt,  in  düiinhanki^e  Samlsteinseliiebu*  nml  Sehi«‘fertone  fest.  I.etzten? 
viTyhdeht  er  mit  «hm  Sehiefern  «1er  lbikk«‘vehlsehieht«‘n,  welehe  nnl«*rd«'V«nnselu‘ 
Fossilien  «’iithalten.  Kr  meint  iinn,  daU  'ratelb«‘r;'sandstelii  und  Ibikki'Vi'ldsehiehtmi 
l’'azi«?sbilduiie«*n  in  Flaeh-  nml  ^l'iidsei'  sfdini. 

('her  «hnn  'rafidln'rj'sainlsti'in  nml  «b*n  Selii«*ferii  lie^t  konkordant  <h*r 
Malmaini<h>loinit.  ein  ehah*e<lonreieh«*r  Dolomit  bis  «lolomitiseher  Kalksttdn  von 
blan^irum'r  Farbe,  d«*r  im  Namalaml  und  'IVaiisvaa!  aiis^«‘«h*hnti*  Fläehen  bed«'ekt. 

Ini  Lv«lenbur};er  ( «ebiet  i ( tstlraiisvaal  i winl  der  D«doiiut  v«m  «dner  zw«*iten 
Samlsi«dn-  uml  Seliiefermasse  Uberlairert.  liier  und  an  and«*r«*ii  Sudleii  in 
Transvaal,  z.  H.  den  MaLniH«*sb«*r«;eii,  DrakeiisbiTueii,  am  Manko,  i.st  d«T  Tafel- 
iM'rosandsUdn  als  Sehi«*ferfazi«*s  eiitwiek«dt. 

Amler«'  Forscher  haben  die  Kapschichteii  in  «Irei  ( ilieiler  ^eiidlt: 
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e)  Zmirbcr^>»mi(lt«ioin. 

1>)  I5okk<‘Vi‘l(ls<,*liifliU*ii. 

a)  'ru!’rlbi*r^»sumUti*iti. 

Schfitcl'  dasrojjeii  betrachtet  alle  drei  als  eine  Formation. 

Kr/la;;erstUtten  tiiiden  sich  an  nieliri'ren  Stellen  ln  den  Kapschichten.  So 
jjeliöreii  vor  allem  die  berühmten  Witwatersrnndkini^domerate  zur  l'nteren  Stufe, 
tiold  Hmlot  sich  l'eriier  im  Tafelberttsandstein  bei  IVince  Albert  und  bei  ^lossel- 
bay.  Im  Malmamidoluinit  Helzen  bei  Malmami  ( Soldtjuarz^än^e  aut’. 

3)  Die  Karroschichten. 

Konkordant  lagert  auf  «len  Kapschiehteii  in  «ler  Kapkohmie  iiiul  Natal  eine 
Sehiclitenreilh',  die  den  ^röUten  1’tdl  «ler  OberHäche  d«T  KaiTosti'pp«*  bildet  und 
de^ihalb  obiifeii  Namen  erhalnu)  hat.  Sie  besteht  au«  Schiet’ertoneii.  Mert»elschieb‘nn 
Hchieteriüen  Snnd.sttdiien,  Sandstidnen,  sidteiier  Kalk.steineii  und  eit^eiitündiclum 
KoniiluimTuten,  d«'ii  vi«d  boHprociienen  Dwvkakoiijjlomeraten.  Meen*stb.ssilii*ii 
fehlen,  da^ejien  deuten  Landreptilien  (besimder«  in  der  Mittleren  Sude»  und 
LaiidpHanzeii  nebät  Kohlenla^n‘m  (haiiptsUelilicdi  in  der  Oben'ii  Stufe)  auf  idm^ 
HuviatiMakuHlrine  Kntsttdiuntt  hin.  Diabiuie  treten  in  mionner  Zahl  in  Form  von 
<.iUiif?<*n  und  Lagern  auf.  An  vieh*n  Stelhni  dureli8cliwänu«‘n  dieselben  g«*radezu 
di«*  Ablag«*rungen.  und  mehrere  hundert  Fuß  dick«*  Lag«*r  hab«*n  durch  Erosion 
zur  Entstehung  hoher  Jb*rg«*  V«‘ranlaMsung  g«‘gebi‘ii,  indem  «li<;  l)iabasd«*cke  die 
l*nt«*rlage  schlitzte.  Die  Diabase  sind  »«‘kundar  oft  unt«*r  Hihlung  vofi  Kontakt- 
in«*tamorj)hosen  «*ingedning«‘n,  auch  die  Lag«*r  zwischen  den  Schiclil«*n  der  Karro- 
forination  sind  intrusiv.  Nach  Cofit'n  sind  die  Oilng«*  Olivindiabasporphyrit«\  di«* 
Lager  Ulivindiabas.  Schcnck  hat  folg«*nd«;  UH«*derung  von  J}uim  iib«*rnomim*n: 

c)  Stormborgschichten. 

b)  Ib’aufortschichU'n. 

a)  Ekkaschichtt'n  und  Dwykak«mglom«*rat. 

a'i  Das  D wy  kn k o n gl (» mc rat  best«*ht  an.s  eim*r  ft'imni  graugrUnlichen  bis 
bläulichen  Grumlmasse,  in  der  eckig«*  uml  rundlich«*  Blöcke  von  s«*hr  v«*rschi«*dein*r 
Größe  r«*gellos  lieg«*n,  und  zwar  von  ( »«.•.**teitieii,  di«*  in  der  Näh«*  nicht  an8t<*hen. 
Die  Blöcke  sind  zum  T«*il  g«*schramrat.  U«*8chichtot«*  Ton.«*  und  Schieter  mit 
FHanzi*iircstcn  — vor  allem  (ilossopteris  — bilden  Einlagerung«*!!  in  die  Kon- 
gloiii«*ratmass«*n.  Schenck  hält  sie  mit  Sutherland  und  Vunn  tiir  glazial«*  Bildung«*!!. 
Die  am  Vanl  und  Oranje  ln  W«*stgrikwaland  b«*lindli«*lien  sog.  Vaalkonglomerat«.*, 
dii*  auf  poliert«*!!  und  geschrammten  Fi‘lsriäclien  liegen,  hält  <*r  für  A<juivah.*!!t«! 
des  Dwykak«uiglomerats.  wie  auch  Dünn. 

Die  hikkascliichten  g«*h«*ii  durch  l.’berbandnahme  d«*r  Sclii«*f«*rein- 
iHgermig«*!!  aus  d«*m  Dwykakonglonn*rat  ber\’or.  Auch  sie  enthalt«*!!  (ll(!ssopteris- 
r«*st«*,  und  ihnen  eiitspr«*eh«*!i  die  kohlenrcichen  Kinib(*rh*y.sclu«*fer,  in  d«*m*n  die 
«iiainantlialtigen  Kimberlitschlöt«*  st«*cken. 

bi  Die  15 cati fo rts e ii i c li t e II.  Auf  die  Ekkaschicliteii  folgt  konk«>nlant 
eine  .sehr  mUchtige  Gruppe  von  Scluefertom*n,  MergeUcluefern,  Samlst«‘in«*n  u.  s.  w., 
die  d«*n  Bod«>n  des  gröUt<*n  1 eils  d«*r  Karrosteppe  bilden  und  dali«*r  von  «*inig«*n 
Antnreii  KaiTüsclnelit«*ii  xaiVg^oy^V^v  genannt  w«*rden.  Sie  i*ntlialtcn  wohl  noch 
Gl«>ssupt«*rls,  ab«*r  spärlieher  als  die  Ekknschieiiten.  Dag«*gen  sind  sie  die  llaupt- 
ablagt'ruiig  d«*r  b«*rübmt  geword«*iu*n  UeptÜieiifauna.  die  aus  zahlreichen  Arten, 
z.  B.  DicyiMnloii,  hlndonodon,  l*tycbognathus,  (ynucbamp.sa.  Lycosnurus.Tigrisuclms 
u.  a.  stammen. 

c)  Die  Stormbcrgschichten.  Di«*  ob«*rste  Stufe  d«*r  Karrofonuation 
ist  diir«*li  den  G«*lialt  an  KohleiiHözen  ausg«*zeichnet  uml  baut  sicli  ans  v«*r- 
schi«*<lem*n  Sandsteimnass«*!!  auf.  Eine  mUclitig«!  Diaba.*i«l«*ckn  scblu'ßt  «lic  ganze 
Foniialiou  ab.  Schcnck  gliedert  sie  nach  Dünn  In; 


Digilized  by  Google 


42 


Vit*rt^s  Knpitpl. 


5;  Vulkanisch».*  <f«*st»*iiiü  J(K)  FiiÜ 

Y)  llöhh'nsaiuUtrin  150 

lloto  Schicht»*!!  (HM)  „ 

a)  Kohlciitulir»‘iu!»'  Schichti‘ii  1000  „ 

2150  KuU. 

Laii(lr»*|)tilicn  HimI  w<»hl  iuk*1i  vorhfunli*ii.  ah»*r  viel  s|»;lrlicli<*r.  Die  Fl»»ra 
hat  sich  aber  rcrämlerU  iiKl(‘iii  (.t|oss4»pt»*ris  ^an?.  tchll,  und  statt  d(*ss(‘u  trct»’ii 
Thinnteldia,  ('yclo|>tcri.s,  Taeniopt(*ris  ii.  a.  aut'. 

Aus  der  Flora  und  Fauna  der  KarroKchichteii  hat  inan  auf  ein  p4*riuo- 
tria>si.schcs  Alt»*r  ^‘schlossen. 

4)  Die  K r 0 i d »•  fü r Hin  t i o n. 

Au  d(*r  Algoahni  und  in  Natal  bis  hinauf  zur  Dida^oahai  tiiuh't  mau 
Scholl»*!!  von  Fonuatimien.  die  sich  an  den  F»*sllaiidssockel  an;;»*la«;»*rt  lialien, 
niischcincnd  in  zwei  Feriod»*!!. 

nl  l)ic  U i t o II  h a g»*  se  li  i c h t e n.  Sand»\  Sandsteine,  Kalke,  Tone  un»l 
Sclii»*lert»HU.‘,  »owi»'  Konglomerate  mit  ('e|ihalo|>o»len,  Trigonien,  LniuliiHanzeii. 
»Sie  wer«li*n  nach  JJumt  u.  a.  g»*glie»lert  in: 

t)  Tr i g»> n i a K eh i c h t e n mit  mclirercii  Trigoniaarli'n  !u*hst  (Vphalo* 
jioden.  z.  B.  Ole»>stephamis,  (Vioceras,  iiainiteH. 

ÄV  o o <l  h»*»ls  mit  FHan/.eiir»*st»‘U. 

Y)  Salzführe  Ilde  Schichten. 
iJl)  Z w a r t k o |)  s e h i e h t »•  n. 
a)  Knonkonglomerat. 

Nach  Stow  sind  die  Salzschichten  jünger  als  die  Tri"onia.‘‘chichten. 

Wahrend  Jfunn  u.  a.  »lie  Uitonhagcschichtcn  tiir  jurassisch  halt«*n,  hat 
jS’fttinai/r  «io  Itlr  Neocom  erklärt. 

b)  Die  U m t a f 0 n as  c h i e h 1 0 n.  Sandigu  Mergel,  graubraune  Sandsteine 
mit  Knlkkonkretioneiu  die  in  Sciioll»‘u  von  Natal  bis  D<*lagoabai  sich  in  geriiig»*r 
M»*er»‘shöho  ümbm,  enthalten  eine  Fauna,  die  GotUchf  für  üben*  Kreide,  exkl. 
Oberscnoii.  hält. 

I^ie  eiiizehieii  Zonen  sind: 

e'i  Zone  des  Amonites  (»ardeni. 

5)  (»astropmh'nschieiiten. 

Y)  Amiiioniteiiseljicht»*!!. 

р)  Trigoniaschiehten. 

a)  Sandstein  mit  fos.silem  Holz. 

5)  Kozento  Bildungen. 

Tertiäre  Ablngoruiig»*n  sind  bi.sher  noch  nicht  naehgewiesen  worden.  Die 
rezenten  Ablag»*rung»*ii  teilt  Srhenrk  ein  in: 

ai  F I u vi a I b i Id u n gen . weit  vcrbreit»*t. 

b)  Äolisch»*  Bildungen  von  gr(»Uer  Verbreitung. 

с)  Alluvialbildungen  in  zahln*ich»*n  Flüssen. 

d)  Faludinc  Bildungon,  der  Turfboden  Transvaals,  eine  schwarze, 
humiisn'iihe  Frde  in  Hachen  Ni»*derungen  un»l  dem  Iimndations- 
g»‘bi»*t  der  Flüs.se. 

e)  L a k u st ri  n e B i 1 d u n ge n.  Au.sgedehnt»*  Ablag»*rungcn  von  Kalk- 
tnlV,  nach  Cofwu  in  Landseon  g»*bildet. 

t)  Hezont»*  marine  Bildungen.  Hierher  gehören  Strandlinien 
mit  Musehelbänken,  welche  sieh  an  »1er  Walri.schbai  bis  Delagoa- 
bai  in  M»'»*rcsböho  von  <50  FiiU  Hmlen. 

An  ainlerer  Su*llc  sehätzl  Srhenck  den  ehemuligeu  Stand  dos  Meeres.sj)iegels 
auf  200  in  über  dem  heutig»*!)  Niveau. 
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So  klar  mul  chit’avli  Sefnncks  (iliorlcruii^  int,  so  slöÜt  sio  tloch  a»t‘  vm*1- 
soiti^'o  Widcnipnichc.  und  heutzutage  kann  man  woli!  in  Sielieriicit  sagen,  daU 
sio  nielit  richtig  ist. 

Dio  1‘rimarforiuation  wird  freilich  kaum  von  irgend  jemand  anders 
aufgefatit,  als  Sehenck  es  lut.  Zweifelhaft  ist  nur  das  \'orlüUtiiis  zwischen  dem 
(tiieiU  und  den  krystallinischcn  Schiefern.  Letztere  heslehcii  aus  Glimmerschiefern, 
l’hyllitcn.  ToiiHchiefürii,  Ottrelith-,  llornblendeschieforn,  nebst  Kiniagi^nmgon  von 
krvsUiDinen  Kalksteinen  und  Konglomeraten.  Jüngere  intrusivo  (iranitstücko  — 
Biotitgranit  — durelibrechcn  sicher  die  Schiefer,  zuweilen  unter  Bildung  von 
Kontaktmetamorjdiosen;  z.  B.  bei  Kapstadt.  Sicher  ist  es,  daÜ  der  intrusive 
(Jrauit  durch  Sehiefenmg  in  Gneiö  übergehen  kann.  Es  ist  nun  aber  doch 
fraglich,  ob  dio  ausgedelmtcn  GneiÖgebiete,  z.  B.  im  Daniaraborgland  und  im 
Matabelühochland,  ausschließlich  go<piot.schto  Granite  sind,  jünger  als  die  Schiefer, 
oder  ob  o.“  »ich  vorwiegend  um  iUteren  archaischen  (Jiieiß  handelt  iider  um 
am  stärksicn  inetamorphosicrte  SedimenUirgesteiiie  vom  AIum*  der  Mninx'simrv- 
Swa.'isischiehton.  Jedenfalls  ist  his  jetzt  der  Nachweis  nicht  gidiihi't  worden,  daß 
die  ttiieiße  ülter  seien  als  die  krystallinen  Sehletcr. 

Kino  imbcdoutende  Kollo  spielen  Diabas  und  Qunrzporphyr,  dio  lokal  in 
GUng(*n  niul  Stöcken  gefunden  werdi*n. 

Bei  Betrachtung  der  „Kapschicliten“  Schencks  müssen  wir  eine  regionale 
Teilung  vornehmen. 

I)  Die  Kapformatioii  im  Kapland. 

II)  Die  Lydeiiburger  Schichten  in  Transvaal. 

I)  Die  Kapschicliten  im  Kapland  liegen,  das  kann  man  mit  Be- 
»tirarotheit  sagen,  diskordant  auf  den  steil  aufgerichteten  kryslallinischen  Schiefern, 
n‘sp.  den  Granitmi  niid  Gneißeii.  Über  ihre  Gliederung  hahmi  aber  lange  Zi'it 
hindurch  dio  abweichendsten  Ansichten  bestanden. 

der  erste,  der  dio  Geologie  Südafrikas  eingeln*nd  studiert  bat, 
gliedert  dio  Kapformatioii  der  westlichen  Kapkolonio  in : 

2'  Serie  von  Sandsteinen  und  Schiefer  oline  Fossilien  in  (>  llorizonteii 
= Ober-Silur. 

1)  Sandsteine  und  Kongloiucrato  = Unter-Silur. 

Hubidge^)  und  ihm  folgend  ./ancs*)  um!  UochntHter^)  lassen  den  Tafelberg- 
saiidstciii  diskordant  über  den  Schiefem  folgen,  und  zwar  werden  Malme.sburv- 
sebiefer  und  Bokkevcld.sohichtcn  identifiziert.  Cohen*^)  schließt  sich  obigen  Auf- 
fa-'-sungen  an,  betont  aber  den  seharfoii  petrographiseben  Untorsebied  zwischen 
Mnlmesburv-  uml  Bokkoveldschichten.  hat  gleichfalls  l^Jwhddterx  Dar- 

stellung Angenommen.  Zweifellos  war  es  bestechend,  eine  transgredieroiide  Saiul- 
steiiima.H.se  anziinehiuen,  ähnlich  wie  in  Südamerika  und  inunehen  anderen  Teilen 
Afrikas,  allein  es  stellte  sich  bald  heraus,  daß  dio  V^■rhältnis.se  komplizierter  sind. 

Vunn")  gliederte  zuerst  die  Kapschicliten  in  drei  Stufen: 

3i  Zuurberg-,  ^Vitteberg-,  Zwarieborg-t^uansit. 

2)  Bokkoveldscliichten. 

1 1 Tafelhorgsaudstein. 

Ihm  folgen  Oreeu^)  und  der  sehr  genaue  IVofilo  vom  Gydopaß 

und  Karroopooil  gibt  und  alle  drei  Glieder  konkordant  aufeinander  folgend 
beobachtet  hat.  Die  eiiigehendon  Aufnatmien  der  ( J e o 1 o g i e a 1 ( ^ o m m i s s i o n * ') 
Imbeii  denn  auch  letztere  AutVassung  bestätigt  und  ileraiiig  begrlimlet,  daß  heut- 
zutage an  der  Dreiteilung  der  Kapsebiebton  niclil  mehr  gezweifelt  werden  kann. 
Ofrdor/)binc'-)  teilt  diese  Formation  ein  in: 

3)  Wiltebergsandsteiii. 

2)  Bokkeveldschichten. 

1)  Tafelbergsandsteiii. 

Diese  Einteilung  kann  mau  Ihr  die  westliche  Kapkoloiiie  als  definitiv  ati.sehen. 
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1)  Der  Tafelher^^rtaiuDtein  besteht  aus  pro)»körm^«‘ii  SaTulsteinon  mul 
(^tmneiten,  dii;  iu  <liek(‘ii  HUiiken  ^'ewaltit'e  steile  Her^^klöixe  und  Kletten  aut- 
hauen.  1 tie  ]iau|itsUe)dk‘hsten  Her^o  des  westlichen  Ka|>htndos  bestehen  aus  dem 
Tafelberj'sandsteii^  der  inelirere  tausend  FiiU  MUchtij»koit  erreicht.  Er  ist  diT 
eiKentlicho  „Hergsamlstein“,  wie  CorMorjthiue  meint. '^) 

Im  oberen  Niv(*au  des  Tai’elberpsandsteins  Huden  sich  auch  Schioferhänder. 
Am  l’ackhuispaU  in  «len  (’ederbereen  habmi  nun  /u«r»rs  und  i^chitarz^^>  idn 
solches  200  EuU  mUchtiges  Schieferband  getundeii  und  auf  mehrere  iniles  hin 
verfolgt.  Sie  nennen  es  „('onjilomeraie  mudstonn“;  denn  in  feinem  Tonschlannn 
stecken  Rokritzte  Oeschiebo  unroRelmUlÜR  verteilt,  von  sehr  wechselnder  tiröÜe, 
his  5 Zull  im  Durchmesser,  aus  (^unr/M  Schiefern.  Sandstein,  (iranit  und  Felsit. 
Diese  AblaRenm«  ist  Ranz  sicher  eine  KinlaRerung  im  TafelberRsandsiein  und 
hat  nichts  mit  dem  DwvkakonRloineral  zu  tun,  ist  seinem  rharakler  nach  aber 
als  gla/ialn  AhlageruiiR  uufzufassen.  I>a  die  gekritzten  (»eschiehe  im  SiUlen 
fehlen  und  nach  Xordtm  hin  an  Zahl  und  (iröUe  zunehinon,  niuU  die  etwaige 
(iletscherregion,  wie  heim  Dwvkakonglomeral.  im  Norden  gelegen  haben. 

'2i  Die  li  o kko  V e 1 d s c h i c h t n n bestehmi  aus  Schi«‘fertonen.  Sandstein- 
schiefern, Sandsteinen,  (inmwackon  und  enthalten  nammitlieh  in  den  liegenden 
Schichten  Fossilien  in  groUer  Zahl.  Die.ser  Fmstand  ist  von  größter  Wichtigkoit, 
da  sich  das  Alter  dieser  Formation  bestimmen  läUt  und  wir  auf  diese  Weise 
wenigstens  einen  Anhalt  fUr  <lie  Stellung  der  Kapschichtmi  zu  andiTii  Ablagerungen 
erhalten.  J)io  Fossilien  bestehen  vorwiegend  aus  unterdevonischeii  Tnlohilen, 
Bruchiopodi‘11  und  t ’rinoidecn,  dio  eine  grollt*  Verwandtschaft  mit  lirn>ilianischen 
und  Bolivianischen  Vorkommen  haben.  Wir  können  also  wohl  die  Bokkeveld- 
schichten  für  devoniseh  halten.  Ihre  Mnehrigkoit  ist  betleiiteml,  am  ftainkathiU 
nach  **SvhicnrZy  der  da.sclhst  ein  sehr  genaues  1‘rotil  auftreuoiumen  hat.  24ü8  FuÜ.''^ 

3ji  Der  Wittehergsandsteiii  folgt  konkordutit  den  Bokkevelilschichteii. 
Er  ähnelt  dem  Tafidbcrgsandstein,  untorseheidet  sich  aber  von  ihm  durch  das 
reichliche  Auftreten  von  Schiefern.  Als  (tronze  gegen  <las  Eit*gendo  hat  Schwarz 
eine  ziemlich  konstante  Bank  gewählt,  die  vidl  „ Wnriuröhren“  steckt.  Oberhalb 
derselben  fehhm  die  schwarzi*n  BokkevehUchiefer.  Fndilcmatische  Algen  — 
S[)irophyten  - - in  den  oberen  Partien  iler  Ahhig<*rung  bilden  die  einzigen  An- 
deutungen organischen  Lehens. 

Mit  dem  Wittehergsandstein  schlieÜr  die  Kapforniation  ah.  Alle  drei  Stufen 
sind  stets  in  konkordanter  Lagerung  nhereinander  gefunden  worden,  und  man  ist 
daher  berechtigt,  sie  als  einheitliche  Formation  anfzufassen.  Das  nun  folgciule 
Dwykakonglomerat  liegt  zwar  in  der  westlichen  Knpkolmiio  gleiehsinnig  auf  dem 
\\  ittohorgsaml.steiii,  allein  nach  Norden  zu.  in  den  ( ’ederhorgt’n.  tritt  doch  eine 
deutliche  Diskordanz  insofern  zu  Tage,  als  sieh  das  Konglomerat  über  <lie  ver- 
sehwimlemlen,  in  Prä  - Dwyknzeit  denudierlen  Kapschichten  hinweg  auf  die 
Malmcshurvschichten.  den  Granit  und  Giieill.  üherschieht.  Also  auch  hier  ist 
ein  scliarfer  Ah.schiiilt  in  <ler  geologischen  (tcscliiehte  festziistellen. 

(rehen  wir  nun  zu  den  Schichten  in  Tran.svaal  über,  die  Sehend  und  aiulero 
den  Knpschiehten  gleiehstellen. 

IL  Dio  1..  V d 0 n h u rgo r Schichten.  Jhtnu  nannte  so  eine  Schichlen- 
grup])e,  dio  durch  einen  Dolomithorizont  charakierisiort  wird.  Sie  treten  in 
grollem  Umfang  in  Transvaal  auH  nll«*in  di«*  riclitige  Erkenntnis  ihr«’r  t»lied«‘ninir 
stieb  wegen  des  vollständig(*n  Fehlens  von  Fossilien  und  der  gestörten  Lagerung 
der  Sehichton,  sowie  der  lokalisierten  schlechten  AufschlUs.se  wogen  auf  grolle 
Soliwierigkeiten.  So  gehen  denn  auch  hi«*i  die  Ansichten  der  verschiedenen 
For.scher  oft  w«*it  auseinander. 

Sc/tenc/:.<!  Beobachtungen  im  Lydenbnrger  B«>rgland.  nach  denen  eine  Dolomit- 
masso  • <lcr  Malmflinidoloinit  — zwisclien  zwei  Sandstein-Schiefertonmass(?n 
liegt,  wird  von  andern  Seiten  bestätigt. 
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A/olenifiuiaß"  untorsfhiotl  iin  Jaliro  1890  iintoii  <*iiie  San(lsti‘iM-Ko!if;l<nn<'nU- 
Hhln^oriin^  und  ohoii  doii  ^Inlruiiiuidolomit.  Diu  den  Dolomit  ülK'rln^'mid<Mi 
(tliatsrandscliichton  foldtM»  häufi^r;  wo  sie  vorhanden  sind,  nimmt  der  Dolomit 
eine  Stidlnn»  zwisclion  houh'n  ein. 

Mit  }(röÜtor  Bostimmtheit  tritt  lur  uino  mittlere  Lajio  dos  Dolomits 

zwischen  zwei  Samlsteinablapeniiig(‘n  ein.  Seine  „Briniarv  Hock.*»*  teilt  er  ein  in: 

r>i  (^uartzitc  ot*  the  (ihatsrand. 

4)  Malmanii  Dolomite. 

3)  Bokkevoldbodft  (wanting  in  Transvaal). 

*2)  Tablo  Mountain  Sandätono. 

1 1 Malmosbury  Schichten. 

In  einer  Abhandlung  über  den  Mahnaniidoloniit'®)  sagt  er,  derselbe  liege 
zwi.scheii  den  Schichten  des  Talclbergsandsteins  und  dem  /uurbergsandsteii^  d.  h. 
also,  Jfraper  identifiziert  die  in  Transvaal  befimilichen  AhlHgcn-ungen,  die  den 
Malmnmidolomit  enthalten,  mit  den  Kap.schichten  d<*r  Kolonie,  und  demnach 
müßten  Dolomit  und  Bokkovcidschichten  gleichalterig,  d.  h.  Faziesbildungen  sein 
— - iiii  Degensatz  zu  Scitencks  Ansiclit. 

schließlich  weicht  von  Scht'fU’ks  (Tliedemng  <larin  ab,  daß  er  die 
Hospital  Hill-Schichten  mit  den  Witwatersrandsclnchten  als  untere  Stufe  iler 
Kap.'chichteii  zusainmenfaßt,  ebenso  WevdeitornJ^  1 

Afolt'npraajfn  Aufnahmen  fVir  die  geologische  f.ande.sanstalt  in  Transvaal 
hab(‘ii  die  Dreiteilung  des  Systems  hestätigt.^-')  Kr  i<b*ntifizi»*rt  gleichfalls  <lio 
Formation  dort  nnt  der  am  Kap  und  nennt  sie  Kapschichten.  Dio  drei  (Bieder 
nennt  er: 

3)  Prctoriaschicliten. 

2)  Malmamidolomit. 

I)  Blackrcofschichten. 

Eine  ganz  wesentlich  neue  AutTassung  hat  aber  .\f<di'n<jraoß  von  den  Schiefern. 
Sandsteinen  und  Konglomoraten  des  AVitwatersrandes.  Kr  stellt  tücsidben  nicht, 
wie  alle  amlern  bisher,  zur  Kapformatioii  als  liegendstes  (Bied,  .sondern  hUlt  si«*! 
für  älter,  und  identifiziert  sie  mit  ilen  Swasischichten.  (jherfiUssigenveiso  — 
so  darf  man  wohl  sagen  — gibt  er  die.ser  schon  Swasischichten  gmiannten  For- 
mation einen  neuen  Namen,  niindieh  Barbertoiischicliten.  Zwischen  den  AVit- 
watersrandschichren  uml  <Ien  BlackrecfMhichieii  liegt  eine  gewaltige  Diabasdecko, 
Uochos  amy<laloides  du  AA’itwatersrand,  eine  Decke,  die 
nach  AAVsteii  hin  eine  gntßo  Ausdehnung  hat,  so  z.  ib  im  Kimberloydistriki  und 
AVe.-tgrikwalaml.  Sodann  scldii*ßt  Molt'nproaJ'  die  Knj)schiehteii  nicht  mit 
«len  Pretoriaschichten  ah,  .sondern  diesen  folgt  eine  gewaltige  Eruption  roten 
Granits,  (h*r  den  größten  Teil  <ler  Ni(*derung  iles  Bu.scideldes  ciimiinmt  und 
von  dem  AV'aterbergsandsteiii  überlagert  wird,  der  dio  Bergklölze  des 
\\%iterberg.s  und  Palalaplattuins  iin  iiördliehen  Transvaal  bildet.  Unbekannten 
Alters  ist  tiann  noch  ein  Maiulelstein,  der  weite  Strecken  des  Busebteldes  bo- 
deckt  und  den  roten  Granit  direkt  überlagert. 

Der  rote  Granit  galt  bislu‘r  lur  alt,  der  AA'aterbcrgsrtmlsteiii  aber  für  ein 
A»puvalorit  de«  Tafelberg.san(Uteins. 

Auf  diese  Scliichnmgruppc,  die  Uber  den  Blackrccfscbiebteu  folgt,  will  ich 
hier  nicht  näher  oiiigehen,  sondern  erst  bei  Besprechung  der  geologischen  \^;^- 
hältnisse  in  AVestgrikwaland  uml  bei  dem  Abschnitt  über  tlio  „Basisbreccien- 
schiclitcn*. 

Hei  ilor  A'orstellung,  daß  die  soeben  besprochene  Formation  ein  Äquivalent 
der  Kap.sehiehteii  sei,  muß  man,  wie  gesagt,  aiinehmen,  daß  Malraanidoloinit^  und 
Bokkeveldschiehteii  Faziesbildungeii  sind.  Es  liegt  also  nahe  nach  einem  Über- 
gang zwischen  beiden  Biiduiig(*n  zu  sueln*n. 

ln  Natal  liegt  eine  Saudsieinimisse , dio  mit  dem  Tafelborgsand.stciii 
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winl,  ülior  aufj^orifhtrton  allon  Si'lnrGTii  iin«l  <«raini.  »Irm 

fcljit  sofort  dio  KaiTofonnatioii.  Dort  kann  man  also  drn  tM)or«ano 
niflu  foststolirn.  Daoojron  srliini  diosos  im  (ndnot  von  UiMDhorn  in  dor  Kap- 
kolonio  möolic-h  zu  soin.  In  dem  J*<*riflit  v<mi  Jahre  IKIMJ  iiher  die  (\aii;!o- 
hölile  sa*ft  nämlieh  ( 'oiWorpA/wr «lalJ  sie  in  MUnliehein  doloinitisidiem  Kalk- 
stein liljie.  der  hei  800  Kuli  Maehti^'keit  4*ine  Kinhmermt;;  in  ein  Svsiem  von 
geschilderten  Snmisteinen,  Konglomeraten  und  Schiefernnion  vorstelle.  1 >ies»-r 
Dolomit  hatte  das  Aiissehmi  «diii'r  Klefantenhant  mul  wUre  hei  den  Karinern  al.s 
„Olilantklip“  üherall  l)ekaiint.  Nun  führt  alter  gerade  der  Malmainidoloniit  üh(>rall 
den  Namen  ( Mifantklip.  Lag  es  also  niclit  nalie.  den  Cangodolomit  mit  dem 
Maliiminidoloinit  zu  identiliziiTmi  V 

Kill  fiolelmr  Versuch  luiiUte  um  so  herechtigter  rr>clioinen,  als  nach 
auch  im  östUchen  Transvaal  der  Dolomit  unter  ähnlichen  X'i'rhältnisseii  sich  zu 
tindeii'  scheint.  Die  untersten  Sandstidne  und  Konglomerati*  keilen  sich  nämlich 
dort  nach  Norden  liin  aus.  und  Saiid.^udnschiefer  tnden  an  ihre  Stelle,  die  mm 
direkt  auf  dem  tiranit  als  Unterlage  ruhen,  ln  dem  oheren  Niveau  der  Schiefer 
tritt  im  Lydenhurger  (Jehiid  der  Malinaniidohunit  als  Kinlagemug  auf.  am  Ulyde- 
thiU  sogar  zwei  solcher Doloiiiilhorizonte.  von  <h*m'u  dm*  untero  UM)  Full  mächtig  ist. 

Auch  an  den  von  Srhrurk  he.schriehenen  Fazieswechsel  aus  Sandstein  in 
Schiefer  am  Ülan  f aiui-Fluteau  wird  man  <‘rimu‘rl.y') 

So  schien  sich  denn  im  Oudshorn-Distrikt  der  IJbergang  <ler  heiden  Fazies- 
hildungen  zu  vollziehen.  Allein  ilie  l’ntersuclmiigeii  von  A’eyrrs  und  -'•) 

im  Jahre  1808  führten  zu  durchaii.s  anderen  KesulUUen. 

Die  C a ng  o s c h i ch  t e n , wie  sic  hier  genannt  seien,  nehmen  ein  An*al  von 
über  70  miles  Länge  mul  10  iiiiles  llreite  südlieli  der  Zwarteherge  ein.  Sie 
bestehen  aus  Schiefertonen,  in  denen  zahlreicho  sich  häutig  auskeilende  Massen 
von  doloniiti.scheiii  Kalk.^tein  liegen,  der  dem  Malmamidoloiiiit  - (»ifaiukli|)  ähnelt. 
AnÜerdem  gehören  Kongloiiierato  zu  dieser  Schichteiireihc  — Uangokonghnue- 
rate  — , dio  stark  ge«|uetscht  und  deren  (lerölle  mit  glimmerig-talkigen  Hlattern 
mngebon  sind,  die  das  llimlemittel  nu.smuchen.  Die  <!('rölle  sind  bis  einen  FuO, 
meist  aber  nur  einige  Zoll  groß  und  bcstehon  aus  Quarzit,  Schiefer,  Diabas  und 
Granit.  Kin  eigentümliches  Gestein  Ist  der  sog.  „porjdiyroid“,  anscheinend  eine 
alte  Arkose,  lÜo  Einlagerungon  bildet.  Dinbasgäiige  durchsetzen  die  Ablagerung 
wiederholt,  in  der  Nähe  der  Uangohöhle  i.st  ein  kleiner  Aufschluß  eines  Kon- 
glomerats zu  beobachten,  der  zu  den  Uangoschiehteii  zu  gehören  scheint,  aber 
(ierölle  aus  Dolomit  enthält,  dio  dem  (’aiigodolomit  gleichen. 

Dio  Cnngoschichtcii  liegen  südlich  der  Zwarteherge  scheinbar  konkordant 
über  dem  Tafelbergsandstoin.  Ks  handelt  sich  hier  aber  um  eine  l’herkip|«ung: 
denn  in  vielen  anderen  Fällen  ist  die  Dij<kordnnz  zwischen  beitlen  Formationen 
dmitlich  beobachtet  worden,  und  zwar  mit  inierlngennig  do.s  'rnfelhergsandsteiiis 
über  dt?ii  Cangoschichten.  Dagegen  deutet  keine  Heohachlung  auf  einen  l’her- 
gnng  der  Cangoschiehteii  in  dio  llokkeveldschicliten  hin.  vielmehr  liegen  beiile, 
durch  Venverlimg  getrennt,  vielfach  nebeneinander. 

Auf  (iruiid  solcher  Beobachtungen  ist  man  gezwungen,  den^Gedankon  mif- 
zugobi*n,  den  Cangodolomit  mit  den  umgehenden  Schiefern  liir  Aquivahmte  der 
Bokkcveldschichten  zu  halten.  Man  muß  ilen  Cango.Hchichten  ein  höheres  Alter 
ziiweisen,  und  ('orstorphiue  erörtert  denn  auch  dio  Frage,  ob  sie  mit  den  Malmes- 
Imryschichtcn  iileiuisch  seien.  Das  Vorkommen  eruptiven  Granits,  wie  er  die 
Mnlmeshurv.'<chichten  dtircldiricht,  als  < ierölle  iiii  (’angokonglomerat.  spricht  Ihr 
ein  jüngeres  Aller.  Indes  läßt  er  im  Jahresbericht  ihr  1808  die.se  Frage 
noch  orten. 

AV  ar  der  erste  Hinweis  auf  das  Vorhandeu.Hciii  einer  neuen  Foriuntioii 
zwischen  Malmeshurv-  mul  Kapschichteii  mit  der  Krfor.schung  dos  ( 'angogeluets 
gegeben,  so  brachte  die  Kiitdt‘ckmig  der  lhikwn.sM*hichten  erst  rcclu  Material  Ihr 
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<lii'  Boantwortnii"  tliosor  widitiffoi»  FrA‘'(\  die  lilr  iVio.  lUiiirtoilimj;  dos 
srluMi  AuHiauos  von  Sinlalrikrt  maÜgclioml  ist.  Im  nortlöstiiohrn  Toil  von  Viiii 
Hhyns  Dorp  I)lvi.sion,  nördlitii  von  ('hinwiHlam  in  der  wostlicdion  Kapkolonio, 
fanden  liotfcrK  und  Schwarz'^'*)  Scliiehlon,  die  von  dom  TafolIn‘r*;sniul.sloiii  dis- 
kordmit  Uborlaport  worden  nnd  von  don  Mjdnu'HlmrvscliiclitiMi  vorseliiodon  sind. 
I>icKO  Ihikwasäcliichton  bostolicn  aus  dnnklon  bläidiehon  uml  rölliolioii 
Srliiofortünon,  toni^on  Sand.stoinon,  Arkoson,  diekbanki^nui  Saiid.**!!^!^!»  und  Kon- 
ßlomorutc  n.  l>io  8o!iiofer  älinoin  don  Bokkovoldseliiohton,  sind  aber  von  ibnon 
untorsdnodon  oinmal  dtirdi  das  Kohlon  der  Wrstoineninjion,  sodann  durch  dio 
unrofjolinälHgo  Kinla'^orunj'  der  Sandstoino,  wiihrmnl  diosdbon  in  ti<*n  Hukko- 
voldscliiditon  doutlich  verfol^'baro  HUndor  sind.  Dio  Konglomorato  aber  habon 
oino  auffallondo  Abnlicbkoit  mit  d<*n  C'nnßokond<>»»oraton.  Auch  landschaftlicii 
lilinolr  dio  Oopoiul  der  Ibikwassdiiditon  durclimm  der  der  Canyoschichton.  Ks 
ist  also  walirsclioinlicli.  dali  Ix'Id«'  KorniatioiuMi  i<(ontiscli  sind. 

Dio  Uollstiicko  der  Ibikwaskondmnorato  bostoln*n  aus  Schiofor,  (iranit, 
Quarzporphvr,  krystallinom  Kalk  und  (iang<|uarz.  Dio  Sandstoino  sind  durcli 
dlagonaio  Scbiditunp  uml  vor  allem  Wurmröhren  uml  Tiorspuren  aus^mzeichnot. 
Die  Spuren  bestehen  zum  Teil  aus  zwei  Koihon  von  KUÜon  und  einer  fjoraden 
Mittellinie  — ansdieincnd  der  Schwanzapnr. 

Die  MUchli£;koit  der  Ibikwnssehichteii  wird  — nach  Schätzung  — Oir  he- 
deutender  gehalten,  als  tlie  der  Hukkevoldschiehton.  Sie  sind  im  Westen  gegen  (lo- 
steinsiiia.ssen  <ler  IViiiiilrformation  stark  gefaltet,  aber  nie  in  so  gestörh'r  Lagerung, 
wie  dio  Malmesburvschichten.  Nach  Osten  hin  verlieren  sieh  die  Falten,  und  im 
Distrikt  Calvinia  liegen  die  Schichten  ganz  Hach. 

Diskordant  liegt  Uber  den  Ibikwa-sscbicbten  der  Tafolbergsandstoln,  der  sich 
nach  Norden  bin  auskeilt.  Dwykakongloinerat  tritt  weiter  nordwitrts  an  ßeino  Stolle. 

IMo  Aufnahmen  v<»n  Ro(jer»  und  Schwarz  lassen  wohl  kaum  einen  Zweifel 
darüber  bestehen,  daÜ  zwischen  don  Malinesbury-  und  Kapscliichtcn  eine  Formation 
Hegt,  dio  bisher  nicht  bt^kannt  war.  Man  wird  naturgemäß  die  Frage  anfworfen, 
ob  «ich  anderswo  A<|iiivnlento  deri’ango-  und  Ibikwas.schichltm  gefunden  hnhen. 
Da  muß  man  folgendes  festst(4leii. 

Gibson'-^)  hat  die  krvstalHnon  Schiefer  dos  Witwatersramles,  die  sonst  all- 
gemein mit  don  Swasischichten  identilizim*t  werden,  als  „Lowt*r  (^uartzilo  and 
Sliale  fironp“  zwischen  diese  und  tlio  KapschichttMi  gestellt.  Molcngraaj} ferner 
hat  1890  die  Schiefer  der  Magalicsberge  als  Pretoriaschichton  von  tler  „Kap- 
foraiarion“  abgesondert  und  ihnen  dio  glciehe  MitteUtelhmg  eingeräumt,  wie 
GU>soh  seiner  Lower  t^uartzite  and  Sbalo  (iroup. 

So  hat  denn  wohl  die  Tendenz  bereits  he.stumh'n,  in  Transvaal  eine  For- 
mation zwischen  Swasischichten  und  „Kapscliichtcn“  oinzuscliieben. 

Nun  hat  fr<ulich  Molemjraoß'  später  seine  Pretoria.schichteii  ilen  ob(*ren 
„Kapschichton“  gleichgestellt,  dafür  aber  die  Witwatcrsraiulscbichton  von  diesen 
losgelöst  und  den  Swasischichten  — seinen  Harberionschichten  — angegHodert, 
dio  auch  das  Plateau  bei  Joliaimisburg  zusanmien.Hctzcn  sollten.  Man  könnte  also 
daran  denken,  die  „Lower  Quartzito  and  Shale  Droup“  und  die  Witwatersrand- 
schichten  als  Mlitciglied  zu  beiracbton  und  mit  <leii  (’ango-  und  Ibikwasschichten 
zu  vorgleiclien.  Ich  möchte  aber  irlaubcii.  daß  nichts  filr  sidche  ( Ueiclisrclhing 
spricht,  daß  die  Fango-  und  Ibikwasschichten  vielmehr  den  I^ydeii- 
hiirger  entsprechen.  Wir  wolhui  zmiiU-hst  untcrsncheii.  mit  w«‘lclu‘m  Hecht 
flenn  eigentlich  letztere  mit  »Icii  Kapschichlen  ideiilitiziert  wonlen  siml. 

Nach  Srhenck  n.  u.  sollmi  <lic  Kapschichteii  im  Kapland  don  Lydcnbnrger 
Schichten  in  Transvaal  ontsprechon,  nml  zwar 

3)  Wittebergsnndstein  = Pretoriaschichton 
2 1 Hfikkeveldsandstein  = Mulniamidolomit 
1 ) Tafelbergsaiidsteiu  = HlackreefschichtfUi. 
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Dafür  s|)r’u*1it  rlii/.i»  niul  ailrin  die  Drtdtoilun^r  beider  K<*riuntb>non.  dli* 
ja  aurb  tnUächrK  b der  Ilaii)H^n*iind  inr  die  DbdeliHt'dhin;'  btdder  j»e>vest*n  ist  — 
abjresolieii  von  ihrer  l^n"e  zwisebon  PriniUr*  und  Karrofonualion. 

Dagegen  spreelien  iiiebnTe  seliwerwiegfude  Dründe: 

1)  Noch  nii^iuals  ist  mieb  nur  eine  Andentiuig  von  eiinnn  devonisehen  Fossil 
in  den  Lvdenburger  Sebiebten  gtdnnden  worden,  anel»  niebt  in  der  Sebiefer- 
faxies,  die  iin  Ly<lenburger  i>istrikl  genauer  nniersmdir  norden  sind,  wälireiid 
solebo  in  den  ]iokkeV4>ldsebiebten  niebt  nur  l<»kal  sehr  zabln^ieb,  sondern  aueb 
weitbin  vorbn'ilot  sind. 

2j  F(*rner  spriebt  bisher  «ler  l.hnstand  dap«*gen,  «lall  in  d»*n  Hokkevebl- 
seiiieliten  niemals  Dolomite  und  iloloinitiseln^  Kalksteine  gefuiubni  worden  sind. 

3}  Sodann  spriebt  gegen  eine  < ileiebstelinng  <ler  rinstantl.  den  ieb  jetzt 
sebon  lien'orlielnMi  will,  <lali  naiulieb  in  'l’ran''vaal  di«»  Lyd«*nbiiri'«*r  S«*biebten 
beri'itft  stark  abg«‘tmgi-ne  <iebirg«*  bibb‘ten,  als  di«»  Faltung  «b»r  Kap>«biebteii 
wäbreml  der  Karrofonnation  bi'gnnn.  Man  inüUi«»  also  annebiin'ii.  dall  <li«» 
b«*i«len  Formationen  zwar  Faxiesbildungi'H  siinl,  aber  zu  versebi«Mleiien  Zeiten 
eine  Periode  der  < »ebirgsbiblnng  «lnrebg**inaebt  bUtten. 

4)  Da  das  Dwykakongloinerat,  wi«*  wir  .s«»ben  w«»rden,  am  Vaal  und  nraiije- 
tbiU  auf  stark  «'r«Mliert«*m  D«»birge  aiiflugert.  wäbr«»n«l  d«*r  Südi'ii  • Kapk<d«nrn») 
damals  mit  Wasser  iie«b*ekt  war,  in  «lein  sieb  auf  iler  glatten,  iingest<'»rt«‘it  i >b«»r* 
Hibdie  (b'r  Kapseiiiebten  die  glazialen  Driftmassen  ablagerten,  so  fehlt  «lundiaiis 
«•ine  Sebiebt«»ngnippe,  «lie  aus  den  in  den  nördlieben  D«*birgen  Hbg«»trag«*nen 
Massen  aufgebaut  worden  sinn  mu^.  Siiul  also  die  Ka]tscbiebten  und  <li«»  Dyden- 
burger  Sebiebten  gb*iehalterig,  waniin  bat  sieb  niebt  auf  «b'r  ung«»stört«'n  Oln'rHäebe 
des  Witteborgsainlsti'iii«  eine  nt'ue  Fonnntion  abgelag«Tt.  resp.  ««»nii  «lieser  Sainl- 
«Icin  niebt  v«m  Wasser  b«»«leekt  war,  warum  wunle  seine  OberÜHcbe  niebt  erodiert  ? 

Der  Leser  winl  vi«'ll«*iebt  erst  im  weiliTen  V(»rlnuf  «b'r  geobigiselien  Dar- 
stelbmg  diesen  Punkt  riebtig  würdigen  k«*»nn«»n,  mir  sebeint  er  ein  sehr  bedi'ii- 
tftiub^r  tirund  zu  ,s«'in,  «lio  (ileiebst«'llung  der  b«'i«b»n  Formationen  zu  v«‘rneini‘n. 

Ist  cs  also  j(Mlenfalls  zw<'ifi*lbafU  ob  b«*ide  F«)rination«'ii  gieielialterig  siinl, 
so  spriebt  vieles  liir  ein«!  (1 1 c i e b s t oll  n n g der  Ly«lenb{irg«*r  Sebiebten 
in  Transvaal  mit  den  Cango-  und  Ibik wassehieliton.  Man  kann  sagen. 
daU  «li«'sc  genule  in  alli'ii  «b'ii  Punkten  «len  Anfortb'ningeii  genügen,  in  d«‘m'ii 
die  Kapsebieliten  b«u  dem  Vergloieb  mit  den  Lydonbiirger  Sebiebten  versagen 
und  mng«*kobrt. 

Deiuentspreeliend  teblt  dim  Cango* Ibik waH.«*ehielit('ii  gera«le  die  Dreiteilung, 
die  wesentlieli  zu  «1er  Itlontiüzienmg  der  beiden  Sebiebtengnippeii  V«‘raiilassuiig  ge- 
geben hat.  Indes  kennt  man  «l«>ri  Aufbau  jener  Sebiebten  v«»rlHiitig  so  wenig, 
dali  man  solelu's  F«>blen  nicht  mit  Sieln'i  boit  beliauptc'ii  kann.  Aber  s«'lbsl  wenn 
die  Dr«'itoilung  fehlen  sollt«*,  so  wäre  di«*ser  Mang«‘l  niebt  so  arg,  «la  ja  aueb  iin 
Lyd«Miburger  Uebiet  im  Hereicb  d«*r  Selii«*f«*rfazi<*8  «lie  Dreiteilung  <b*r  Lyd«*n- 
burger  Sehielitmi  anselieincnd  vcrscbwiiub't.  und  aueb  niebt  selt«*n.  z.  15.  am 
Cninplx'll»  Hand  und  am  Oranje  bei  Stolzenburg,  «b*r  Dolomit  «lirekt  trans* 
gr«'di«'rend  auf  (««'steineii  der  Pnniiirforiiiation  ruht. 

Für  eine  O lei ebst«» Dung  spn'eben  «Iag«»geu  vi«'lo  Punkte; 

1)  Der  Fossilienmangol  in  beiden  Formatioiion  — ein  sebwaeber  Grund 
zur  ( Jl«*ichst«‘llung  freilieb. 

Die  Darst«'llung  d«‘i*  Caiigosebiebten  b«*zügli«‘h  der  Si‘bi«^f«*r-  tiinl  Do- 
lomit Kinlagorungen  gloielu  auffallend  der  S«  l»ilderung  von  d«'r  Sebiofer- 

fazies  im  Ly«lonburg«*r  (»«‘biet.  S«»br  bem«*rkenswert  ist  doeb  au«*b  die  petr«»- 
grapliisebe  und  pliysiognomisebn  Almiiebkeit  «1er  Dolomite,  resp.  «bdoiuitiseben 
Kalk-steino  l»oid«‘r  ii«‘geiid«'n,  di«»  in  tler  Hezeieliming  Olifantklip  zum  Aus- 
«Iruek  kommt. 

3;  Ferner  .spricht  Hlr  die  Glciebstellung  iler  Cuistaud,  dali  beide  Foriua- 
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tiüiirii  ]*erio(lc  stnrkor  (iobirj'HbiMunt;  liubtm,  «li«'  zwififhm 

il»T  Aiifrii  htiin«»  der  l'rimiirl'oniiatlon  und  der  der  Kapsdiieliteii  im  Kapland  lie«ft. 
lieide  SlÖmn«'(‘n  krnniton  alrto  recht  wohl  einer  einzigen  Periode  angehoreii. 

4)  Iin  Kallo  der  ( JlidehstelUing  w«‘rdeii  di»*  Kap.'^eliiehten  «ler  Kohinic  leicht 
erklärt.  Sie  sind  dann  nUiiilich  di<*  <dien  verniiUteii  A Magerungen,  die  den  ans 
Malineshiirv-.  ('ango-  und  Ihikwassehicliten  heshOieiiden  Kontinent  in  seinen  ihunl- 
|nirtieii  transgredierend  üherlagerti'ii  und  ilahei  aus  den  t rehirgen  des  im  Norden 
ant’rageiulen  K<mtinents  (Primär-  und  Lydeiihurger  Formation)  das  Material  zu 
ihrem  Aiifhan  bezogen.  Als  dann  die  (iletseher  mit  dem  (ilazialkongloinerato. 
tl.  h.  tirundunn*Une,  im  Norden  die  erodierten  Gehirgslandsc’hatnui  hedeckttm 
(Vaal-t  >ranje-(»ebiet,  cfr.  S.  51  konnte  .sieh  das  Dwykakongloinerat  — eine  Drift- 
ahla<;<?rung  im  \Va.sscr,  wio  wir  seh<*n  werden  — aut*  dem  bisherigen  Meeresboden 
d.  h.  der  OherriUehe  des  Wittebergsandsleins  — gloiehsimiig  auflagern.  Denn 
der  Fhergang  zwischen  beiden  ist  nach  Corstorphine.  ein  ganz  ailiiiähiicher. 

So  würde  das  Verhältnis  zwischen  Wiltelx'rgsniidHtein  nnd  Ilwykakonglo* 
nierai  ohne  Schwierigkeit  erklärt  sein.  wUhrond  im  anderen  Fall  das  Fehlen 
einer  Ablagenmg  zwischen  dem  Dwykakongloinerat  und  dem  Wittebergsandstoin, 
resp.  das  Fehlen  einer  iinregeliuäUig  erodiortmi  OlM*rHäche  des  letzteren  ein 
Uätsel  ist. 

»Sirlierlich  genügen  unsere  Kenntnisse  nicht,  um  mit  Hestimmtheit  hehanp* 
len  zu  können,  die  eine  od<‘r  andere  < iieiehstellung  der  Sehiehten  sei  richtig, 
aber  doch  glaube  ich,  daU  man  bei  dem  v^orliegenden  Stand  unserer 
Kenntnisse  beroch tigi,  ja  gezwungen  ist,  die  hishtM’igen  Kap- 
sel» ich  ten  in  Transvaal  vorläurig  als  selhstän<ligcs  (Mied  los- 
z n 1 «i  s e n ii  n d d e n Kaps  e h i c I»  t e n «D;  r Kol  o ii  i e g e g e n ü h er  zu  s t ('  1 1 o n , 
timl  zwar  ui»t«*r  dem  alten  Namen  J>uuns:  kydenhiirger  Schichten. 
Demnach  kann  man  sagen,  dnU  die  Lydenhurger  Schichten 
a)  entweder  den  Kapsclnchtcui  entsprechen  — dann  stehen  die  (.’aiigo- 
Ihikwassehichten  als  ältert's  (.ilied  Inddcn  gegenüber,  oder 

bl  mit  den  Cango-lbikwassehichteii  gleiclmlterig  siml.  — Dann  sind  die 
Kap-‘«chichten  ein  jüngeres  (tlied.  da.s  sich  zwischen  jene  ältere  Formation  und 
die  Karrotormation  cinschiebt.  Ich  persönlieh  hin  geneigt,  das  letzt<Te  Ihr  das 
wuhrsclieiuriehsto  zu  Imiton,  inde.s  werden  erst  spätere  Forschungen  Klarheit 
bringen  können.  Momentan  ist  gerade  die  /»‘it  vor  der  Ablag<TUng  der  Karm- 
fonimiion  mehr  denn  je  in  Dniiktd  gehüllt. 

Mehr  Klarheit  als  Verdunkelung  hat  die  mmere  Forschung  Ihr  unsere 
Kenntnis  <lor  Karrofurmatioii  gebracht.  Schon  in  der  (iru'dernng  der- 

selben linboii  nie  stdehe  Meimuig.sverschiedcidieiU’n  geluTrscht,  wie  bei  den  Kap- 
schicliten.  Fine  wosentlleh  andere  Aiilfassung  als  mul  nacli  iluu  Schenck 

u.  a.  hat  nur  Professor  Greeu'-^^').  Kr  trennt  dio  schwarzen  kohlenrcichen  Kim- 
berleysehiefor  von  d<*n  Ekkasehichton.  Letztere  he.stehen  nach  Uini  aus  ungi*- 
schicliteten  harten  Tonen  - mudstones  — und  Sandsteinen,  die  niimählich  aus 
dem  Dwykakonglomerat  h(*rvorgehen , wie  er  an  »len  südliehen  Vorkomiiu'i» 
am  FLkkapaÜ  beobachtete.  Dio  Formation  ist  diu't  4000  FuÜ  mächtig.  Dagegen 
sollen  die  Kimhcrloyschiofer  durch  da.s  vollständige  Fehlen  von  Sai»dsieiiien 
ausgezeichnet  sein.  Sie  s<*ien  es,  die  die  weiten  Kbem'i»  hei  Kiiiiherley  he- 
dingoii  und  nach  Süden  hin  von  den  „Karroo-beds“  - - Deauforlscliichlen  überlagert 
werden.  Allt^  anderen  Autoren  identitizieren  dagegen  Kkka-  und  Kimberlev- 
schichten.  Auch  bezüglich  der  Tekrimik  kam  Gr*en  zu  nbweiclicnder  AutVa-s.sung. 
Während  gewöhnlich  das  Dwykakonglomerat  konkonlant  auf  den  Kapschichteii 
liegen  soll  und  beide  zusammen  gefaltet  sind,  glaubt  er  doch  einmal  t*iiio  I >is- 
kordaiiz  beobachtet  zu  haben.  Am  merkwürdigsten  ist  aber  je<leiifalls  der  Fin- 
stanrl.  «laß  dieser  Autor  auch  zwisch<*n  den  Kimberleyschiideni  im<l  Kkkasciuchten, 
die  doch  gerade  von  allen  anderen  fUr  eine  Ablagerung  gehalt(‘ti  werden,  eine 
PiMmrge,  Die  KiUW!.  4 
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DiHkordanz^  und  zwar  (diin  solir  starke  Diskordanz  fostßostollt  iiakoii  will. 
Man  sieht,  wie  scliwieriy  die  VerliUlliiisso  sein  müssen,  wenn  sulche  Meinungs- 
verschiedenheiten unter  tüchtifjen  Beohacht(*rn  uioplich  sind. 

l)ji  Green  keine  einjjelienden  svst(‘niati»chen  Authahnien  fjemacht.  sondern 
nur  auf  der  Durchreise  nach  Kimberiev  lieohuclitun^en  anjiestellt  hat,  so  dürften 
doch  wohl  in  Zukuuft  seine  Jleobachtunpen  eine  andere  KrklHnin«»  finden,  die 
mit  den  Erffehnisseu  der  anderen  ein>;oliendercn  l’ntersiichuii^'eii  ühereinstinmien. 

Wir  wollen  auf  die  Ucschreibiin^j  der  ver»chie<lenen  (ilieder  <ler  Karro- 
Bchichten  hier  nicht  näher  einjrehen,  somh-m  nur  den  Hesultaten  der  neueren 
Korschun;»  über  das  Dwykakon;.domorat  Aufniersainkcit  schenken. 

Hekanntlich  hat  keine  Abla/^erun;»  in  so  hohem  ( trade  das  weiteste  Inter- 
esse errepft.  wie  das  Dwykakun;:lomorat.  lim»  nannte  es  (’laystone-j)orj»hyrv, 
Tra}>  Congloiiierate,  und  inan  hielt  es  fiir  vulkanischen  Lrs|>nmg8. 
Dr.  SxiÜterhmd^'^')  war  der  erste,  der  ihm  eine  glaziale  Kntstehun^sweise  zu- 
Rchrieb  und  einen  perinisehen  Houlder  t'lay,  d.  h.  also  (inindmoräne,  nannte. 

faml  im  Oriqualand  West  unter  Uhnlichen  Konglonioraten  Hmid- 
liücker  und  hielt  dic.selbon  anscheinend  ttir  diluvial,  wg^tii  der  autlallenden  Frische 
des  Aussehens,  wie  ('urniorphine'^^)  meint.  Dio.se  Meiiiunjj  dürfte  indes  irriff  sein. 
•S/ütr  sah  sieh  vielmehr  zu  dt*r  Annahme  einer  jungten  Eiszeit  veranlaUt,  weil 
er  auch  die  OberHäehenverhältnisse  im  (iebiet  der  Kanoschichten  durch  Glelschor- 
wirkuni»  erklären  wollte. 

hat  Konglomerate  in  Westgrikwaland  „(tlaeial  Konglomerate“  ge- 
nannt. die  Vorkommen  der  Kaiikolonio  aber  anfangs  (UI7*2)  „Trap  ( ‘onglomerate“, 
später  (1875)  „Dwyka  ronglonierato“  aber  noch  hielt  er  dasselbe  ihr  vulkani- 
schen Ursprungs.  Erst  später^’)  änderte  er  seine  Ansicht  zugunsten  des  glazialen 
Ursprungs  auch  letzterer  Ablagoning. 

Icli  will  nicht  weiter  auf  die  vorschiedeneu  Ansichten  anderer  Autoren  ein- 
gehen,  die  die  Ablagening  bald  ihr  eine  glaziale,  bald  für  eine  vulkanische,  bahl 
ganz  allgemein  für  eine  „sedimentäre“  Hihlung  erklärten.  Xur  auf  die  Dis- 
kussion auf  dem  VIII.  Geographentag ^**)  tiiochte  ich  hinweisen,  die  die  „Vaal- 
konglomerate“,  d.  h.  die  Glacial  (’onglomerates  von  Ihtnn  im  We.-*tgrikwalaml 
botraf.  der  sie  nie  gesehen,  hjelt  sie,  der  Ansicht  folgend,  Hir 

diluvial -giaziah*  Hildiingiui,  SduHck  rtir  Aipii valente  (h*r  alten  Dw'vkaschichten. 
wähnmd  ein  anderer  deutscher  tioologe,  Professor  sie  schon  früher 

für  Junge  SüUwasserabhigertmgen  m’klärt  hat.  Wahrscheinlich  hat  Cohen  wirk- 
lich junge  PIMiingi'ii  gesehmi,  die  aber  mit  «len  alten  Konglomeraten  nichts  zu 
tun  haben,  obwohl  Stoxo  sie  auch  fiir  alt  hielt.  Die  Resultate  der  neueren  For- 
schung huhen  Jedonfall.s  denen  Keeht  gegeheii,  die  für  eim*n  glazialen  Ursprung 
des  Dwykakonglomerats  eintraten,  und  Sehend  hui  mit  seiner  Ansicht  über  die 
Vaalkonglomeralo  Kei  lit  behalten. 

Coriftorphtiie*')  ist  auftirund  der  hi.sherigen  verüffentllchten  Untersuchungen 
und  der  Aufnuhmeii  <ler  Geological  ('umniission  zu  der  Ansicht  gelangt,  duÜ  das 
Dwykakonulomerat  und  das  „Glacial  Uongloiuerate“  von  Dtnin  (tsVaalkonglonierato 
Schench)  glazialen  Ursprungs  sind.  Heweis  hiertbr  siiul  die  gckritzleii,  eckigen, 
ans  groUiT  Ferne  staininendcti  Gesehiehe,  <lie  regellos  in  einer  feinen  totiigeii 
Grundmas.sü  liegen.  Die.*«e  glazialen  Ahlagcrungiui  weisen  aber  zwi*i  Fazies- 
btidungeii  auf,  eine  nördliche  Glacial  < ‘ongluinerate,  und  eine  südliche  = 
Dwyka  UoMglüiiicrate. 

Er  kennzeiehnet  heide  dureli  hdgciide  Merkmale: 

S u d 1 i e h es  D wy  kak  o n g I o iii  erat.  X ördliehes  G lazialkonglomerut. 

Da.s  I )wykakongloinerat  ist  von  den  liii  (M'lnet  von  Pric.-^ka,  Kimhprloy, 
Wiitehergschichten  durch  prianzeiituh-  Verpenigung  und  V'ryheid  liegen  die 
reiide  Schieler  getrennt;  gomut  dieselben  Konglomerate  direkt  auf  Gostein,  da.s 
liegen  in  und  Uber  den  Konglomeraten,  älter  als  der  Wittebcrgsaiidstciii  ist. 
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Konkorilnnto  La^'onin»  il(‘r  S(-hirht«>n  St'luirio  Dmkordftir/.  untrr  di'ui  nörd- 
uiitrr  iihtl  über  dom  Uwykakun^louierat.  liehen  Ivun^lumenU  und  nii  iuaiieh<‘ii 

Stellen  wohl  mich  über  demselben. 

Das  Dwykakonjflonierat  ist  deutlich  Schichtiinc  selten,  meist  frariz  fehlend, 
beschichtet.  Hi‘i  starker  Faltniif;  und 
t^uerschuiib  ist  die  Schichtung  lokal  ver- 
deckt, z.  li.  an  den  Zwarteberecn. 

Die  Hlöcke  stammen  alle  aus  {iroUiT  Die  Blöcke  .sind  gewöhnlich  lokaler 

Kntfernung,  von  manchen  ist  die  Heimat  Herkunft, 
noch  nicht  bekannt. 

Gleichförmiger  petrograjdii.sidier  Cha-  Lokal  verschiedene  jietrographische 

rakter  von  Matjesfontein  bis  Grahams-  Uescliattenheit,  aber  alle  sind  bi‘siimmt 
town.  vom  Dwykakoiigloun‘rat  verschieilen. 

Das  nördliche  Konglomerat  speziell  steht  ferner  in  folgender  Beziehung 
zum  l'ntergruiul: 

1)  Die  Hltoren  Ge.steiiie  bihhm  einen  unregelniHUig  gestalteten  Boden  unter 
dem  Konglomerat.  Ihre  OberHüche  war  in  Hügel  und  Tiiler  vor  der  Ablagerung 
desselben  gegliedert. 

2i  Gurundete,  polierte  und  geschmmiiiti'  Kundhöcker  — roclies  momonnees 
— älteren  Gestidns  liegen  unt»T  dem  Konglomerat. 

«S)  Die  Sehraimuen  laufen  in  bestimmten  Hicbtungen. 

4)  Die  Sehrammeii  und  die  Glattling  der  Obertläelie  sind  um  so  doiil- 
lii'hiT  und  bessiT  erhalten,  je  kürzere  Zeit  sie  von  der  Koiiglomeratdecke  ent- 
blölit  sind. 

Aus  allen  diesen  Beohaehtuiigeii  folgert  Corstorphine s daU  das  iiöniliche 
Konglomerat  eine  riehtige  GriindmorUne  von  Gletschern,  da.s  südliche 
ilagogen  durch  Drift  u ii  t e r \V  ass  e r aligelagert  worden  sei.  Kr  vergleicht  die 
dauialigmi  Wrlniltnis.so  mit  demui  tles  heutigen  (irönlands  — Inlandeis  und  Kis- 
herge.  Demnach  lag  das  vergletscherte  Laiul  im  Norden,  während 
im  Süden  ein  See,  resp.  das  Meer,  das  vereiste  Land  bespülte.  Die  Kkkn- 
scliifhtiMi  sind  die  sclilaminretcheii  SeiliiuiUite,  die  im  Wasser  zur  Ablagerung  ge- 
langten und  wohl  iirspi'Uiiglich  von  GletscluTii  geliefertes,  d.  h.  zerriebenes  Morftneii- 
mat«*rial  vorstellen. 

Das  Wa.s.ser  — SüU-  oder  Moerwasser  — drang  am  Kiide  der  ICiszeit  vor 
und  Ubi^rscliwemmto  die  alten  Griimlmuräneii  — Kkkascliichten  Ihm  Kimberley, 
JKu  ksburg,  Vrylieid  und  Vereenigiing. 

indes  ist  die  Bildung  glazialer  Moränen,  resp.  Driftkonglomerate  mit  dem 
Kinsi^tziui  der  Kkkascliichten  nieht  ahgi'sehlossen  gewesen.  Wie  ho- 

schreiht  und  abhildet,  liegen  am  FiiÜ  des  (hllnpb('llramh^s  naln>  dem  Oranje  in 
den  Kkkaschichten  zwei  Bloeklager.  Kiiies  dersellieii  ist  70  -80  Fuü  mächtig 
und  boHmlet  .sich  in  dmi  liegendsten  Schiehlen,  aber  doch  nicht  direkt  auf  dem 
älteren  Grundgcsteiii,  doim  unter  ihm  liegen  konkordant  5 — 0 Fuü  mächtige 
Sniid.stoinß  mit  Schiefern. 

Das  andere  Konglomerat  ist  das  Backhouse  0 o n g 1 o in ora  t , eine 
50 — 00  Fuß  inächtigo  Ahlagening,  die  sowohl  unten  aus  Schiefertonen  hervor-, 
geht,  als  auch  nach  oben  In  solche  übergeht. 

Beide  Konglomerate  sind  der  Beschreibung  naeli  tvpisclie  glaziale  Ab-* 
lagcrungcii.  Das  Backliou.«ekoiiglomerat  ist  sielier  jünger,  als  das  untere  Glnzial- 
koiiglomerat,  da  es  Blöcke  von  erhärt4‘tem  iimorem  Konglomerat  enthält. 
Daraus  geht  wohl  mit  Sicherheit  hervor,  daß  die  ]iormIsche 
KIszoit  unter  ähnlichen  Schwankungen  verlaufen  ist,  wi<'  die 
diluviale. 

Das  Backhousekonglomerat  scheint  keine  Grumlmoräno,  .soinlcrn  Driftbihliing 

4* 
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ZU  «ein.  Pajre^on  <la«  lieciMulo  Kongloinorai  inne  (Jnimliuoraiie  vorstelliui. 

Dafiir  spricht  <Hc  Boobaclminj;  SOncs,  <hiU  wUhrrmi  der  Ahlawerun«;  der  (iniiid- 
miiriine  die  Oberflilelie  dersiOben  wiederholr  in  Komi  unrepelniäUi^er  beeken- 
i<)niii'ier  Vertii‘fun;ren  dureldurelit  und  von  inuiem  mit  MorHiienniatoriai  bedeckt 
wurde.  Denirti^o  Kro.sionen  können  recht  wohl  durch  («let.scherschUbe  und  Schnielz- 
wUs.ser  vonirsncht  worden  sein  bei  Schwankunj'eii  in  der  LUn}»e  der  (ilotsclier. 

l>aU  wilhrend  der  permi.schcn  Kiszeit  Sclnvaiikun'ien  der  (ilei.scher  verr- 
^'okommen  sind,  bt'weisen  Auch  ilie  Kinlas/erun^'cu  von  Kohleiischichten  in 
3IorSnen,  die  Duhh  z.  1».  in  der  Kohlmimine  von  Viljoens  Drift  beobachtet  hat.^-') 

Die  Kohlen  liefen  hier,  wie  sonst  im  sUdlichen  TrnM>vaah  direkt  auf  der 
Grundmoräne  und  sind  vom  Alter  der  Kkkaschicliten.’'^  Sollnui  sie  nicht  ToH- 
Ia«ern  ihre  Kntstehun;;  verdanken,  und  vielKicht  in  permischen  Tundnui  oder 
Moossteppen  dio  Anhäufung  der  organischen  Suhstanzen  statt^iefunden  haben  ? 
Nach  JJnnm  Ueobnchtun;»en  ^mheii  freirn-li  verkohlte  Wtir/<’hi  in  die  unterlic'reii- 
den  (ilazialschichten  hinein,  es  waren  demnach  in  situ  wachsende  BUuiuc  vor- 
hnuden.  Allein  BUiinii'  fehlen  ja  den  heulijten  Tundren  keineswo;5s. 

Dio  Jleaiifortschichtoii  mit  <ihissopteris.  Spheiioj)leris  ctc.  — 
unfore  Stufe  der  oberen  KaiToschichtcn  — mdinKUi  in  Transvaal  an  der  Trans- 
jrressioii  ti'il,  wnhreml  die  Stoniiberj'schichton  mit  Thiimfehlin.  Sphenopleris, 
l'odozamites  ii.  n.,  da^Oi;(*n  oiinc  Glossopteris  daseihst  nicht  hcnhachlot  w'or- 
den  sind. 

Die  jte.samton  Mitth*ren  Kam»schichlcn  in  Transvaal  nennt  .)foh'U(ftaaß 
ühri«;ens  „lloo^evehlschichten“.  nml  zwar  siml  sie  nach  ihm  Hnviatilen  imd 
hikustriiion  Krsprniif's.*’) 

In  der  Ka]>kolonic  wenhui  die  llntermi  nml  Mittleren  Karroschichten  in 
jranz  «rowaltijjer  Weise  von  Dinhasj'äii/.rcn  durehschwärmt  mul  .sind  solche  aneh 
in  Mengte  zwischen  dio  Schichten  unter  Uihlnii;;  von  Kontaktmetamorphosen 
ein^edmiipen.  Daj;e*»eh  fehlen  diese  I )iahashi;5er  und  'yänjto  den  Slormher«'- 
schichten  nacli  Schtctirc  völlig,  nml  schlielit  er  daraus  wohl  mit  Hecht.  dnU 
letztere  jUn;rer  sind  als  dio  Ausluitcho  der  Diahase.  Mit  dieser  Anft’as.siin^ 
stimmen  die  Ansichten  der  Phytopalaonfoloj'en , hesomlers  von  Ft'ht^ 

mantfl  und  lihereiii,  ilio  den  Beaiifortschicliten  ein  trias>isches 

Alter  zuweisen,  die  Stormher^.scliichten  daye^cn  tlir  Ahlaucrim^eii  des  Lias  oder 
höch.stens  HliUt  lialten.  Zwischen  der  Ahla^teriin;'  heider  Formationen  kann  also 
sehr  Wühl  ein  lilii«'(Ter  Zeirranni  li(‘,'ten. 

Mit  «lor  Kamdbnnation  enden  die  Ahln^enm^en.  die  tiir  «len  Aufhau  des 
Festlaiidstu*k«‘ls  von  IbMleutnii^^  sind.  Später  la»ert«m  sich  die  Schiclitet»,  «lie 
Schenrk  als  Kreitleformation  aiduhrt.  mir  an  <lon  Sockel  an. 

Im  .Jahre  1Ü(H)  wnnleii  dies«?  zwcihOlos  mesozoischen  Schicht«*»»  von  «1er 
Geolojjic.al  Commi.xsion  "•)  näher  untorsticht  und  zwar  lianplsHehlieh  im  Gehiet 
von  Klteiduu^i*  hei  Kort  Küsahelh.  /foyers  und  Srhirars  «li«*dcrii  tlieso  Formation 
in  drei  Ahsclmitte; 

Sniulay  Uiver  marine  Be«ls. 

Woml  Beds 
Fhion  BcmIs. 

Die  K HO  II  sc  li  i c h t c II  bestehen  aus  Koiiirloim'ratmnssen  nebst  Saudsreinen, 
roten,  violett«m  nml  binnen  Tom*ii  mit  ein”«?selmlti*t«*n  lmnti*ii  Merjfoln  („VariestatiHl 
Marls“).  Fstlu'riasehalen  nml  Li^nitselmiitzen  siml  hänti;;.  ancli  ein  Kätertlü^U'l 
wur«le  »refumlen. 

Dio  Wood  ]5c«ls  best«*In*n  ans  ^u'llilichen  Samh*n  und  Schiefertonen  mit 
Kalkla;(i‘ii.  Sie  eiithaltim  viel  siliüziertes  Holz,  Ib*]itilieiikmK*hen.  sotvie  (Mren 
und  Ksammohia;  in  Kehwai*zl)laucu  Sehi«‘fort«men  aucli  Tnrho,  Beeten,  Ksamniobia. 
O.strea  und  in  Liji'iilt  eine  Bolirninschel,  Gastrochaena  doniinicalis. 

Die  Sunday  Kiver  Murine  Beds  sind  j.Taiie  Schiefertono  mit  zahl- 
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rrirlMMi  Kalkla"oii  und  ZAlilroi<*h('n  marinen  Foxj?ilicn : OlcoHtophamiK  Athorstonoi, 
von  /wfisclmloni  vor  allem  Tri"onia  ventrieosa  und  andere  Arten,  Astarte.  Pinna, 
Perna,  (•rovillia,  (irvphaea  imbrieata.  Auch  ein  dom  Plesiosaiirus  ühnliches  >[eercs- 
repiil  wurde  jjetiinden.  Die  kapländischen  (leolojjon  nei;;on  di*r  Ansicht  zu,  daU 
dit'se  drei  Scinchtcnfrrupj)eii  teilweise  Fazicsbildiinjjen  sind.  Die  marinen  Schichten 
liefen  iin  Osten  bei  l’itenha;re.  Nach  Westen  hin  t'ol^rt  da.s  Knonkon^domerat,  In 
das  an  der  Plettenbergliai  Blinke  mit  Trigonia  conoearditormis  und  üryphaea  imbri- 
cata  einjrcschaltet  sind.  In  dc*r  westlichen  Kolonie  fehlen  solche  Kinlaffenin»?en.  Das 
Kon^domerat  scheint  dort  eine  Ablafferuu"  in  einem  SüÜwasser -Astuarium  zu 
stMii,  wahrend  es  an  der  Plettenberj.diai  eine  Strandbildun»  ist  und  die  Wood 
Heds  eine  KUstenabla^erun^^  mit  Huvintiler  Beeinflussung  siml.  Den  Zwartkopsand- 
stein  stellen  liefen  und  Schwarz  zu  den  Knonschichten,  weni«rstens  sind  an  der 
Knysna  jenem  Hhnliche  Sandsttdne  mit  diesen  aufs  enj;.*‘te  verknüpft.*') 

Auf  eine  Beobachtung  v*on  Schwarz  s(>i  noch  aufmerksam  «jemacht,  nHmlich 
die  lokale  Silifizierung  <les  Knonkon^lom(*rats.**»)  AVestlich  von  Seal  Ihiint  Gap 
lio'ren  30 — 50  Kul4  dicke  Blinke,  in  d<*nen  die  Gerolle  d(‘rarti«  durch  KiesehsHnre 
verkittet  .sind,  daÜ  sie  beim  Zerschla*ren  cpier  durchsprinfren.  Auch  im  Olifants 
Keviertal.  bei  Mossedbay  u.  a.  O.  treten  solche  h»kale  Verkiesohmjren  auf,  nicht 
bloö  in  Konfihmieraten , sondern  atich  in  Sandsteinen.  Diese  harten  Kiesel- 
^chichten  stören  oft  sehr  empfindlich  den  Abbau  in  den  Sti'inbrUchen,  weil  sie 
umnz  plötzlich  und  unrc'relmHÜiy:  auftreten.  Schwarz^'^)  hlilt  diese  Bildungen  für 
sekumläre  Verkieselnn«?  ursprünjrlich  loser  Sande.  W’ir  werden  ähnliche  Ver- 
kieselungen in  der  Kalahari  in  «rroUeni  Umfange  kennen  lernen. 

Die  Altersbestimmuiif;  der  Knonschichten  ist  bislu'r  noch  nicht  mit  Sicherheit 
jielunjren.  Ein  Teil  der  Geoh>»ren,  Ifnrrei/*  Shnrpc  und  Tate,  haltt'ii  die  Sidiichteii 
fiir  jurassisch,  Hausmann^  Kmuß^  LtircU  iiml  AVumo//^  für  cretaceis<‘]i.  Letzterer 
Autor  .stellt  sie  zum  Neocom,  Inunerkt  ab('r,  daU  di«'  indischi'ii  Geolo;ten  Schicht<*n 
mit  Zweischah’rn,  tÜe  denen  der  Sunday  Iliv«‘r  Be«U  entsprivhen,  namentlich 
mit  Triyonia  ventricosa  — fiir  jurassisch  halten. 

Tate  stellt«*  fi*.st,  daU  die  Flora  der  Uadjmahalschichti*n.  di«*  sich«*r  jurassisch 
sei.  der  Flora  von  Fiteidmj'e  äimlich,  w«*nn  nicht  «h*ich  sei.  l.h'shalb  siml  Rogers 
iiml  Schwarz  ^u*n«*i'ft.  die  Formati(»n  <h*s  Knonkon;'l<»m<‘rats  «*tc.  fiir  ob«*rjurassisch 
zu  halt«*n.'‘^i 

Die  U III  t a fo  n ase  h i c h t e n im  Suhitand.  «li«*  GoUsrhf  fiir  t )b«*r«‘  Kn*id(s 
hält,  -sind  anscheinend  die  h*tzt<*n  erhalt«*m*n  ält<‘r«*n  Ablas;erum:en,  di«*  sich  di*in 
Fc-^tlandssiick«*!  anlngert«*n.  'JVrtiär  wim.li*  bish«*r  w«*iii;»st«*ns  nicht  «;i*funden,  «*rst 
in  B«‘njnn*lla  ti’itt  es  in  <h*m  KUst«*nv«u*Iand  auf.  I)a^(*^«*n  finden  .**ich  im  Süden, 
wie  Ja  auch  Schenck  hervorhebt,  jun«;«'  Kü.st(*nbihlun^mn  mit  ivz«’iiten  M«'«'n*sti«‘n*ii, 
di«*  nach  Rogers  und  Schwarz  auf  d«*m  P!at«*au.  «las  die  I 'it«‘nha««'.schicht«*n  am 
ZwartkopHuU  bihlen,  200  -400  FuU  Ub«*r  «h*r  See  liefen.  Si«*  bi*.st«*lH*n  aus  Geröll- 
la"«»rn  und  Samh  n mit  r«*z«*nn'n  M«*(*resti«*r«*n.  lnt«*r«‘ssanl«‘rweis«*  ('iithalti*n  die- 
selben z.  T.  doch  Muscln'ln,  dio  jr«*«.n*nwärti«  an  der  Küste  niclit  mehr  vor- 
konimen.-^*)  z.  B.  «*inen  «fi*oli«*n  P«*ctuneiilns, 

Aueh  an  «ler  Dt'la^mabai  fiml«*n  sich  ja  r<*z«*nt«*  M«‘«*r«*.'«abla‘r«'rmi«en  mit 
siil)fossih*ii  Tiem*st«*n. 

Auf  die  o b «*  r fl  Hc  h 1 i c h e n jun>;en  Ab  1 a^«*ru  n j»  e n der  Hochflächen 
hn*r  nicht  weit«*r  elnjr«*jfan'.u*n  ] sie  soll«*n  zum  V«*i'Ld«‘ich  mit  denen  d«*r  Kalahari 
spät«*r  betrachtet  werd«*n. 

B.  Die  Vorhreltiiuu  der  tfeoloirisehen  Formatiouen. 

Hiermit  haben  wir  die  verschiedonon  Fomiatioiicn  kennen  ^mlcrnt,  die  den 
F«?.stlandssockol  im  südlichstmi  Teil  Südafrikas  aufbmicn,  und  siml  damit  in  >tan(l 
gesetzt,  dio  Zusaininonsetzung  dos  ganzen  südafrikanischen  Sockels  zu  beurteih.*n, 
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tlü  sich  (Hc  moiHtrii  ilcr  vorhandenen  Ahlaperungen  direkt  mit  den  uns  bekannten 
Scliiehtengliedern  mehr  oder  weniger  sielier  idontiHzieren  la.ssen. 

1)  Die  Westküste. 

Wio  wir  sahen,  zcriiUlt  das  westlicho  Küstengebiet  in  zwei  verschiedene 
Kegionen,  die  TeiTasse  der  Namih  um!  dn.n  (ilehirg.slaiid. 

Der  Knmibbüden  bestellt  ini  (lebiet  von  Angra  IVtjnenna  aus  GneiÜon. 
also  PrimUrroriiiution,  und  stellt  anscluunend  eint*  Abrasions-  otier  Denmlations- 
Häelio  vor,  die  bis  1-100  in  langsam  ant’steigt  und  an.s  der  im  Osü'n  (iiieiiihUguI 
antVagen.  Ini  Küstengebiet  ist  alles  mit  Sund  bedeckt.  Den  gleichen  Kau  scheint 
der  ganzi^  Küstenstrich  Süilwestafrikas  zu  haben.  Sand  verhüllt  freilich  zumeist 
das  (lestein.  In  Kcnguella  lagern  auf  dem  Vorland  tertiUrc  Sand.><teine  und 
mtlseheireicho  Kalk.*‘teinc,  die  an  der  Küste  mit  lf)0  KuÜ  holiem  Sti'ilrand  ah- 
hrcchen.'*')  Die.se  jungen  Ablagerungen  reichen  bis  IVtlra  Mayor,  dann  beginnt 
in  der  Kheno  firanit.  mit  sandigem  Kodeii  mler  auch  losem  (iraiiitachutt  und 
istdierten  (Jranithergtui,  die  bis  loO  in  rel.  Höhe  erreichen.  l)ieöcs  Oranithuu)  hält 
bis  zu  der  1*J00  m hohen  steilen  Wand  de«  Schellngehirges  b«*i  Kihaliu  an.'-) 

Auf  die  Küstonlerras.se  folgt  nach  testen  hin  <las  (lohirgsland,  d.  h.  der 
Abfall  des  südafrikanisehen  Ilochplaioans.  Wir  wollen  <lio  Darstellung  des- 
«ellMUi  im  Dnraarahoehland  hegimieii.  hunpt.sHehlich  Angaben  folgend, 

iler  dasselht»  geohigisch  am  besten  durchforscht  hat. 

Das  Daniarnhochland  ist  ein  Klotz  altiT  krvstalliner  Gesteine,  d(^  nach 
d<*m  Meere  zu  steil  ahfhllt  und  dc.ssen  Uösehung  durch  Krosiou  in  Khenen,  Täler 
und  Korge  reich  gegliedert  ist.  Von  Nignih  am  Kiiisoh  geht  nach  (Jiln'rh 
anscheinend  eine  uiehtige  (irenzliniei  nach  Nordost  ah.  Nordwestlich  derselben 
herrschen  grohlla.serigo  tJneiÜe  vor,  tlurehselzt  von  IVgiimtitgUngen  iiml  mit 
Kinlageriingen  von  Amphiholittui  uiul  krystallincm  Kalk,  im  Südosten  aber  dünn- 
tlaserigü  GneiUo  mit  oft  ülxTwiegenden  Kinlageningen  von  (ilimnier-,  (Uilorit-, 
Grünschicfern,  l’hylliten-  un<l  Tonsehiefern.  I )ic.-<es  Schiefergebiet  reicht  bis 
Khehobot. 

Waft'rmeiftT hat  wohl  die  gleiche  Grenzlinie  Im  Auge,  wenn  er  ani'lhl, 
tlall  der  Gliniiuerschiefer  dos  Windliuk-Okahnmlya-Gchiots  hi.s  Oljiseva  reicht, 
weiter  westlich  aber  Granit  auftrete.  Kei  Otjiseva,  also  nahe  «lern  Granit,  er- 
wähnt <*r  StnniMilithschi<‘fcr,  also  wohl  koiitaktmetarnorphe  Gesteine  in  der  Nähe 
des  Granits.  Auffnilend  ist  seine  Notiz,  daU  hei  Otjinihini.^’o  die  Kerge  eine 
K a I k s t ei  n k a p p e hälton.  Solito  das  junger  KalktiiÜ'  sein  oder  alte  trans- 
gredierend  lagermlo  Kalksteine  vom  Alter  (h*r  Kvilenhurg«*r  Sehii-htenV 

D(M*  < Slimmorsehiefor  geht  östlich  von  Wimlhnk  nach  \Vaf>‘niu’>/rr  bis  jen- 
soit.s  dos  ca.  lÖJSU  m hohen  Kas.scs.  Aber  24  km  östli<h  Wimlhnk  beginnt 
Saml.-teiii;  fragli^-h,  oii  Sandsteine  der  Lydenbnrger  Si-Inehten  oder  junge  hori- 
zontale Kihhmgen  — Jhillellesrhiehlen.  StiunigiT  Kodon  hält  bis  in  die  Nähe 
de.s  weiUon  | No.vsob  an.  Dann  beginnt  die  Sandderke  der  Kalahari. 

ln  d<Mi  alten  nietaniorphen  Gesteinen  des  mittleren  Dainantlamles  li(‘gen 
KrzlagerstUften  mit  Gold,  Knpf»*r,  Wisiimth.  die  (tür/rh  nml  lieschriel»en 

haben.  Wichtiger  sind  tVir  den  Anfhnn  <les  Landes  gewaltige  Granitinassive,  »lie 
<lie  GneiUe  tmd  Schilder  dnrehi>rerhcn  und  hentzntage  als  Kerg.^löche  mit  rund- 
lii'hen  Können  nufragcii.  Sie  bilden  die  höchsten  Kergo  des  Landes,  wie  z.  K. 
den  Krongo,  Onnitako,  ttkonyajä,  Diinsia,  Giyokonmä  u.  a. 

Die  kryslalliniMi  Gesteine,  die  man  der  iVimärformatioii  znzähleii  ninU, 
gehen  im  Knstengohirgo  weif  nach  Norden  und  Süden.  Oi'mch  hat  sie  bis 
Kranzfonteiti  und  Oijltaml>i  verfolgt.  Hier  im  Norden  gerade  fand  er  sehr  viel 
krv.stnilinen  Kalk,  di*r  dio  von  ihm  h(>>chnebenen  „Arehäocyatlnnen“  nnfweist  und 
ilen  er  für  kamlirisidi  zn  Iialten  geneigt  ist,  *^)  Ks  gidif  ans  seiner  Alihandhing 
nicht  hervor,  oh  er  die.son  Kalk  zur  KrirnUrtorniation  oder  zu  dem  demnächst 
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ZU  b«*fs|>rot‘!ieiitlen  Otavikalk^tein  stellt.  Das  letztere  .selieint  der  Fall  zu 
sein.-'*)  Das  krystalüno  (testein  bildet  die  (tniudla'te  des  Kaoktd’eldes.  Ob  es 
den  Kuneiie  erreieht  und  aueli  obertlUehiieb  mit  dem  Sebellagebifgo  Benguellas 
zu.saiuinenhUngt,  ist  nicht  bekannt. 

Hartmanu’*^)  fand  es  anscheinend  überall  auf  seiner  ersten  Reise,  und  zwar: 
^«ranitische  (testeine“.  Nach  ihm  Hndet  es  sich  auf  einer  /(me,  die  von  Franz- 
fontein nach  Norden  zu  streichen  scheint.  Westlich  derselben  überlagern  Sand- 
.stciiie  die  PriniHrfonnation,  im  Osten  bilden  Kalk-steine  die  OberllUche  des  Fundes. 
E.-i  handelt  sich  um  eine  jüngere  scdiimmtilro  Formation,  die  folgende  Bcschaüen- 
heit  zu  haben  scheint. 

Auf  die  Küsteriterras.sc  der  Natnib  folgt  ein  stark  erodi('rtes  Platoati  au» 
rötlichen  Sandsteinen,  die  geschlossene  Tafidn  und  isolierte  Tafelberge  bihhm.^*') 
Sie  lagern  der  l^rimärtbrmation  auf  und  sind  mehrere  liundiTt  Meter  milchtig. 
< b^tlich  von  ( UJitambi,  also  da  wo  Gürirh  seine  kand)rischen  (V)  Knlksttdm*  fand, 
h«'giimt  das  Kalksteinplateau  von  Otavi,  nach  Ilartmaun  (‘in  Karstg(‘biet,  das 
durch  Krosion  in  zahlreiche  IIüg(‘l  und  Ketten  aufgelöst  wonhm  ist. 

fJartmauu  meint,  datl  das  Sandstcinplatenu  im  W(*sten  und  das  Kalkstein- 
laiid  im  Osten  <‘inst  ein  Plateau  gebildet  hättt'ii,  und  zwar  daU  d«‘r  Kalkst«‘in 
über  dem  Sandstein  lüge.  Man  g(»wiiint  ind('s  ki*in  klares  Bild  aus  scim*r 
Darst(‘llung. 

Nach  .'IWcrsso«  *“)  lag(‘i*t  wiederum  über  dem  Kalkstein  im  (»ebief  dos 
(tmambonde,  d.  h.  am  Wnterbcrgplateau,  eine  Saudsteinmas.se,  die  al.so  noch 
jünger  wUrc  als  der  Kalk.stein  von  t )tavi  und  der  Sandstein  im  W(’Sten. 

Nach  IlaJm  ruht  aber  der  Sand.stciii  auf  Oranit.  der  am  SUdrande  des 
Wat(Thergs  in  der  Kheno  anftrete.***) 

In  einem  anonymen  Aufsatz*-)  in  Petormanns  Mitteilungen  gibt  aber  der 
sehr  tinterrichtcto  Verfasser  an,  Kalkstein  bilde  die  Basis.  Der  Bau  des  Wat(“r- 
bergplat(‘ans  ist  also  nicht  klar.  D»‘r  (tUt«‘  Heim  l>r.  Ilartmanm  verdanke  ich 
ein  Handstück  von  Wnt(*rb(‘rgsandstein.  Ks  ist  ein  roter  initt(‘lkörnigcr  (^uarz- 
sarulsttMii.  ohne  Schichtung.  Kr  k(umte  recht  wohl  den  Fydonhnrger  Scliichten 
angehören,  gestattet  aber  k«‘in(‘  weiteren  Schlüsse. 

nun  fand  am  Brandberg  in  g(?schülzton  Winkeln  an  den  (»raint 
angelagcrf  harti*.  f(?st(*,  UluTans  diebto  'ronsteim'  von  meist  dnnklc'r,  znw(‘iU*n  auch 
bunt  güÜaniintiT  Fürlmng.  Im  Wc.stfm  und  Kordwesten  <h‘s  Bnindberges  sab  er 
zahlreicbe  Tafelberg!',  von  denen  v.  Stt'iui'n'kci'  Molnpbyrmamh'lstein  mit  /«‘olitlnm 
mltbrachte.  Gürirh  hült  nun  di(‘s<‘  'rafellx'i'go  zusammen  mit  d<‘ni  Mamhdsti'in 
tiir  Kan*(»Hchicht('n  und  stellt  zu  ihmm  auch  Tidcln  aus  rotem  Porphyr  von 
Ueboboth.  dem  Knnsborg  mul  einem  KonghmiiTal  am  Bocklx'rg.  Kr  muint  si(* 
K a o k o fo  nn  a t i o n. 

Auch  Ilartmaun  hat  in  seiner  Smiunlnng  Mnndelstein  mitgehracht,  d(T  aiif- 
fullend  d(‘in  Loaltunamh'lstiun  dos  Kalalmrljilatiuin.s  ghucht.  Kr  hihh't  nnsi-heini'nd 
eine  gewaltig«*  Platti*,  die  in  Tafelberg!*  aufgelöst  ist. 

Möglicherweise  s(*tzen  dii*  von  llartiwmu  hesclirit'heiii'ii  Sandsteim*  und 
Kalkst(>ine  gemein.sam  mit  dem  Waterhergsandstein  Aniiers^som^  (*iii(*  Formation 
ziisaiMincn.  dit*  ich  Otavischichten  nemn'n  möchte.  iiHinlich  i*im*  Kalkstcin- 
ablagenmg  zwisclu'ii  zwei  Sandst<*inmassen.  Der  Oravikalkstein,  (*in  grauhlaiicr 
doloiiiin»ch(*riy)  Kalksti*in.  gh'icht.  nach  Hmidstitck<*n  zu  urt(*ileii.  ganz  auiValh'ud 
den  alten  Kalkst(‘iii<‘ii  im  Numaiand  in  ScUeurks  Sammlung,  die  ich  |)cr>öiilich  ge- 
sehen habe,  dem  der  Kalahari  und  von  Transvaal  (Malmainidolmniti.  M ir  sind 
dah(*r  durchaus  berechtigt.  vorllluHg  di(*  Otavischichten  mit  den  Kyd(*nlMirgcr 
Schichten  zu  identiHzier<‘ii. 

Welche  St(*lluiig  di(^  Kuo  ko  schichten  Gürirlis  zu  den  Otavi.schichti'n 
einiichmcri,  ist  vorlHiitig  uiisiclu*r.  Man  wird  gut  tun.  zmülchst  beide  Formntioiii'ii 
aust'inaudcrzuhalteM. 
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Viertes  Kapitel. 


Gürirh  liält  min  amli  tVriHT  /.ahlnnrlir  l>ia1)a.<^i'  und  Diorii»»,  wi«'  Stapf  j«i(* 
^miannt  hat.  Inr  KaKait  und  zwar  v<m  tortiiir«'m  Alim*.  Ini  nainaraland  tandrn 
ai(»  .Hicli  in  M'hmalfii  ( in  Ii«‘ii*;urlla  alnT  aiirli  als  U«*rkon.  Am-h  UW/ 
dnr  <ll<’  Sammlung  lWhufl-L>l'<chtf<  hat.  bi‘sc*Iireil>t  Kt'ldHpatha.salt.  der 

in  ‘2  m mlic]iti;;i>n  altrn  iiranit  dunhstlnvliniit. 

In  drin  altt'ii  Kalkstrin  von  Otavi  licj/rn  dir  hrkanntrn  Kiiplrrrrzin^irr- 
sUiUt'i).  dir  von  d<‘r  South  WrsIafVira  t ‘o.  iintrrsnrht  wordrii  sind.  Aurli  d<T 
Maimamidoloinit  in  Transvaal  ist  ja  ivirh  an  KnpfrnTzrn.  dir  zusninmrn  mir 
(toid  aiit'  (^uarz^'Hn^rn  autsrtzrn. 

(irhi*n  wir  nnii  narh  Nordon  writrr.  Dir  Samlstrinr  am  Kiim'nr  gohörmi 
virllrirht  ZU  drn  < Mavisrhirhtrn,  iIld(^<  ist  das  «ranz  misirhrr.  ln  Hrnirnrlla  haut 
sirh  das  SrhrllaL'rhir^i*  narh  Jiaum  in  tblirmdrr  W«*isr  auf’,  ln  drm  Kiistrii- 
v<n*land'’‘j  fand  rr  rötlirhr  Sandstrinr  mit  wriUrn  Sirrifrn  nnhrkannton  AIiits  — 
anUi‘r  drn  < irstriiirii  drs  Ka«tkof<ddrs  kann  man  aurh  an  dii‘ 'rrrtiärsrhirhttMi  von 
Mossaim‘d<*.s  oilrr  Krritli‘srhirht<‘ii  An;;olas  drnkrn.  Dann  foli;t  dasSrlirlla«;rhiri»r 
ansIinriU  mit  (^narzadrrn,  im  Ostrii  ans 'ralksrlncfrrn  und  hlanrii  Srhirfrrn.  allr 
stril  anlv>n‘irhti«i.  Auf  d(‘i‘  Ostsriir  tind<*T  sii-h  massridiaft  Uasalt  mir  SHnlrn  und 
Tniminrrtrldrm.  Dir  nlnTHUrlir  tirs  Unsalts  ist  oft  mit  Salzkrnst<*n  hrdrrkt. 
Dann  foljrt  dir  Ilorlirbrnr  narh  Ostrn  hin,  anfangs  Innlrrkt  mit  Srhwarzrrdo  - - 
Moorbodrii  Jiaum».  d.  li.  wohl  mit  drm  rharakti'nstisrhrn  Vrrwili(«rumisbod<'u 
di«s  I »asalts. 

Das  Srhrlla^obirKr  brstrlit  al>o  wohl  vorwir-rrml  ans  lM*strinrii  drr  l’rimär- 
fonnallon  und  rinrr  Drrkr  jüiijrrrrr  Krnpliv^rstrinr  — so«.  Ha.sdt. 

Vrrfolirrn  wir  nun  das  Damarahorhland  narh  Siidmi  hin! 

Das  Massiv  srnkt  sirh — allmilhlirh  u<h*r  in  Stufrii V?  ■ hinab.  nnd<in<‘iUr 
lind  Draiiitr  sind  dir  vorwir«rrmlrn  (irsti'iin*.  Dir  SiMlknn«  drs  Sorkids  ilrr 
IViniarlbrmation  wird  abrr,  wir  im  Kaokofrld,  triiwrisr  ans«r«li»-lirn  dnrrli  Auf- 
lajfcTim«  rinrr  j/rwalti«rn  Sandsiriinnassr.  dir  inu'h  «Sr/irari*  *’•' i dir  hrritrii  Platrans 
tlrs  Namalamlrs  hihlrt  und  diirrh  zwin  (irabrnbriitdir  «r«Ürdrrt  ist.  ln  drin 
Urrsabn^rahrii  stidit,  wir  rrwiihnt.  di*r  porphyrisrhr  Strntovnlkan  (irit.sr  l«nbib.«*) 

Drr  Sandstrin  irrlit  am  !llan  | ami-lMalran  narh  n.'^trn  hin  in  rino 
SrhirfriTazii's  übrr.**“;  Auf  «Irr  Möhr  dri*  IMattnuis  lir«t  iibi'r  drm  Sandstrin 
rinr  Drrkr  von  bliinlirlijrranrni  Kalkstrin.  d**r  au  (’halrrdon  srhr  rrirh  ist  und 
drn  Schi’Ufk  srinrm  Habitus  narb  mit  ilrm  Malmainidolomir  iibMititizirrt,  mit  Ilrrht 
wir  ich  «lanhr.  I)as  «anzr  Sy.strm  di*r  Sandstrinr.  Srhirfrr  und  Kalkstrinr  nrmit 
»•r  ..Nama.-*rirn  htrn“.  Naidi  t tstrn  Inn  fo|«»i  das  Land  drr  Vrlds<  horudra«rr,  rinr 
Kbriir.  ilir  (Iraf  Vffil als  rinr  Kalkslriiirbriu«  brsrhrribt.  ninl  zwar  handidt 
rs  sii-li  nm  rimoi  altni  bian^O’auni  krv.stallinrn  Kalkstrin.  drr  nördlirh  drs 
< b'anjr  am  ilonm  lirvirr  dirrkt  auf  (tiirili  la^rrt.  Wir  ^rrbrii  wohl  nirht  frhl, 
wriin  wir  üm  mit  drr  Kalksirindrrkr  Schtmrk»  auf  drn  Sandst*«iii|datrans  idrnti- 
tizirrrii.  znninl  di«‘srr  Antor  tlirsidbr  auf  srinrm  IVofil  tatsätddirh  aU  l'iilrrlayr 
drs  Kalaharisaiidfrlilr.s  zi'irimrt.  tias  in  <irin  VrldsrlMMonlra^rrland  brginiit.  Auf 
ibu*  0.«itsritr,  in  Wrs|t.nkwalaml  und  dmu  südlirhrn  llrlsrhuanriiland  wmbm  wir 
drn  Maimamidoloinit  «Irirhfalls  als  Dntt>rlarr  drs  Kalabarisandrs  timh'ii.  Ur- 
mrrkrnswrrt  ist  das  Khrr«n‘ifrn  drs  Kalkstrins  anl  das  l*rliiuirt»rbirj/r  ohne  Sand- 
s!i'inuntrrla«r,  wir  J*feil  bcMdiarliti«/  bat.  Narh  '")  tindrt  in  Wi‘.<l«rikwaland 

nm  Kaa}>|datraii  dasM'lbc  statt.  Wir  wrrticn  <lir  Trans«rr.<sion  drs  Kalkstrins, 
rrsp.  Malmamidoloinits.  aurh  frrnrrbin  norli  frstznstrllrn  (>rb'«<'iihrit  habrii. 

liirr  niUss(«n  wir  nun  auf  rinrii  intrrr.ssantmi  Kund  aiifmrrksain  marhrn, 
drr  botfrntlirh  bald  klar«rslrllt  w«'rdrn  wiril.‘‘)  Südhrh  Manikobis  bei  lh*i*saba, 
am  ( Istnlrr  ilr.s  tJr.  KtschHuss««s,  w urdr  auf  Kohle  jirsrhürft  und  zwri  Ibdir- 
IfM-hrr  von  8')  und  .‘MO  KuU  Tiefe  ..in  si  hwarzrn  Srhirfrrn  mit  Verstrineninrcn“ 
au««drrt  — ohiii«  Krfol«.  Drr  KlH.  Iler«akadrmie  wurden  aus  drrstdben  («eirrnd 
Konkretitmen  von  Toneisrii.-t<dn  rin«rsamlt,  in  drnrn  sieb  rinr  t.’onnlaria  fami, 
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>«owio  StUcki*  von  vi*rkic»olu*m  Holz.  Oio  TonoiKonsstoiiifjoodon  sfdlni  «ich  bt*- 
«omlor«  <la  timlcn,  „wo  Stiiikkalk  die  «chwniv.oii  Sclnotcr  «tockartii»  dnrcld)nclit“. 

Leider  i«f  mu  h den  Unter«m  hnni»en  ih*.«  LandoKjrooIofren  lli’mi  Dr.  Srhrötler 
die  Comdana  nieht  zxi  bestimmen;  da.«  H(dz  aber  "chört  nach  Herrn  Profe.«»or 
Potvnii'  zu  Ovnmosporen,  und  zwar  Nadelbämnon,  wie  «ie  «eit  dem  PalUozoikum 
Vorkommen. 

Ist  da«  Alter  nueh  nieht  ^eiiaii  Icstznstellon,  so  zoiet  der  Fund  doch  an, 
daU  Fi>««ilien  tuhrondo  Sehiehten  in  der  Tiefe  de«  HtTsabnsirabon«  liesron.  Xaeli 
unseren  bisherigen  Kenntnissen  sind  es  entweder  llokkeveld-  o<Ier  Karrusehieliten. 
Für  erstere  .«jnieht  <lie  ('onu)aria,  tur  letzten*  das  V(*rkie«elte  Holz  und  die 
Hezciehiiunii  „sehwar/e  Schiefer“  M’r.  Kkkaschichteii).  Sodann  ist  die  Frajic 
aiiU(‘rord('iitlich  wichtig,  ob  die  Schieh*r  der  Schioferfazies  ontsprechon.  die 
Schenck  am  ! Han  ^ ami-lMateau  fand.  Ist  das  d<*r  Fall  uinl  sind  <lio  Fossilien 
devonisch,  dann  wüiv  damit  bewiesen,  daU  die  Nainaschichton  tat«ü<*hlich  den 
Kapsidiichten  entsprechen,  diunnach  wahrscludnlich  auch  die  Lydenbur^er 
Srhieiiten. 

Mir  persöidich  möchto  es  freilich  ^ilaublicher  erscheinen,  daU  die  «chwarzon 
Schiefer  zu  tloii  Kkkaschicht(*n  ^ohör<*n,  also  ab^esiinkeiu*  und  dadurch  erhalten 
jfebliebene  Reste  einer  ehemals  nach  Xorden  vorgeschobenen  Masse  von  Karro- 
schiehten  sind.  Mit  solcher  AuiVassiini'  würden  auch  die  Kohlenfuude  überein- 
stimmen,  die  nach  cn;tliachen  Quelh*n  im  bi'iiachbarten  (lolnet  der  Dirk  Villander 
"iunacht  wonh*n  sind  (V’illander  Concession).  Xacii  jüngsten  Xachrichu-n  i.lanuar 
11)04)  soll  ja  auch  bei  Gibeon  Kohle  Vorkommen. 

Die.se  kurzen  Hemerkung^'n  werden  ^cnüijen,  um  zu  zeigen,  welche  jmmd- 
le;;ende  Fra;»en  v«ni  der  Untersuchung  der  „schwarzen  Hersabaschiefer“  ahhHng(*n. 

In  (liest*!!  Schiefern  stehen  auch  anscheim*nd  di(^  Kimberlitpfeifen  von 
Gibeoii.  Auch  im  Villandergobi(*t  soll  Ja  HIaugrund  v'orkonimon.  Di(*  Identität 
der  „schwarzen  Schiefer“  mit  (h‘ii  schwarzen  Scliitdern  der  Kkkaschichteii  l)(*i 
Kimbcrley  vorausgesetzt,  würden  also  die  süd westafrikanischen  Diamantvorkommen 
die  gl(*ichc  Heschaffeiiheit  haben,  wie  dio  von  Kimbcrley.  Ilolfcntlich  werden 
die  Gibc((tier  Diamantschlött*!  recht  bald  untersucht  und  dabei  auch  die  Fossilien 
der  schwarzen  Schiefer  gnindlich  gesammelt.  Auch  auf  etwaiges  Dwyka-  oder 
(ilazialkonglomerat  unter  den  Schiefem  sollte  man  achten. *i 

in  Kl(*in-Xamalaud  bilden  (iiicitle  und  (iranite  südlich  des  Oranje  dio 
Haiiptnmsse  des  Sockels,  werden  ab(*r  nach  Süden  hin  durch  Schii'for"  mit  iii- 
trusiven  (»ranitstöcken  verdrängt,  die  bis  zur  Südspitze  reichen  iiiid  z.  H.  bei 
Kapstadt  aufs  be.ste  zu  studieren  sind.  Nach  Osten  hin  wird  die  Priniärfonnatinii 
von  den  Karroschichten,  mit  Dwykakonglomerat  beginnend,  überlagert,  und  dieso 
bilden  die  Ob(*rHächo  der  HocliHächo  nach  Osten  hin,  indessen  ninmit  der  (b'anit 
in  < iroU-Uiischmannlnnd  und  am  Oranje  noch  weite  Strecken  der  OberHächo  ein. 
Hei  0((kiep  liegen  Kupfmiiiiien,  dio  in  (^uarzglimmor-I)iorit  als  magmaü.sche 
Aus.seheidungen  ^-)  auftreten  und  ansgebeutet  werden. 

2)  Das  Kap län di  sehe  Faltengebirge. 

Mit  den  Hokkovi'ldbergeii  und  dem  Olifantrevier  beginnt  das  (b*bi(>t  der 
Kapsehichten,  und  zwar  liegen  die.selben  nicht  Hach,  wie  die  Xamaschii'hten, 
sondern  sind  zu  einem  gewaltigen  Falti*ngebirge  tJ*)  zusamingeschoben.  Dasselbe 
ninU  in  frühen*n  /eiten  weit  bmleutendere  Höhen  gehabt  haln'ii,  da  die  Ab- 
tragung sclioii  weit  foiig(‘schritten  ist.  Di(?  Falten  streichen  anfangs  von  Norden 
nach  Süden  parallel  der  Westkü.ste  des  Kaplaiuh*«,  dann  biegen  sio  östlich  und 
nordöstlich  voir  Ka)>studt  nach  Osten  um.  Dio  grollen  Antiklinah'n  und  >Syn- 

iltirr  Dr. /W;  von  dor  (ioolopAciien  i>t  imovisrhiMi  xuni  Sta-ntHooi'logon  für 

l>|•ut"•cll-•'■^Ud^ve^tafrikJl  rni:mnt  wonlni,  ttiitl  so  wenlvn  wolil,  wem»  dic’^cs  Itnrli  erM’liütrit,  die  aul'- 
*,;ewurfuiien  Kragen  bereits  beantwortet  sein. 
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kliimlon  siiul  srUiindUr  ^'anz  iMHmii  t/ofilllflt.  Xarli  Ostrn,  n*sp.  Nord<*H 

üliUttMi  sif  .sifh  aus.  Hrlativ  llarli  jruIat.uTre  l»iMun  tlort  tlio  01u*r- 

lliU-lu^  tler  Kairostiifm.  Vonvurt’unjjen  unter  Stnfenliildmi«;  ilutrlisetzen  tlanel)en 
iii  irrotier /all)  «las  ( iehir^u*  iiml  zwar  iin  ali^'eineiiiiui  parallel  der  LUntisaclise  «ler 
Ketli'ii  und  sollen  bei  Woreo.stiT  Spnmvdu'dien  von  iK)00  KuÜ  t'ireielieii.*') 

An  der  Kmbie«:iin«sstelle  bat  eine  starke  /ersplitnTuiip  di*r  Fnlienzn«i‘  mit 
Versebiebim;»  der  Seliollen  statt^'elbiubui,  so  dati  von  rej'elmäÜi'jem  Verlauf  cb‘r 
Kalten  iiieht  mehr  <Iie  Kede  sein  kann,  und  ^('rade  in  tÜeser  (redend  befindet 
sieb  der  Woreesttu'brueb. 

All  tlt'iii  Aufbau  tles  Falttuiirebir^cs  sind  nielit  nur  die  Kapsebiebtiui  be- 
teiligt, S4»ndern  aueli  din  steil  aufVeilebteton  Mabncslmrvseliiebten  und  iin  Omls- 
bonidistrikt  aiieb  in  sehr  hohem  tiradn  lüo  ('an^osebiehten.  Dit'stdbcn  ü<‘gen 
.sildlieh  der  /wartober«?«*  si>«rar  Uberkippt  auf  dem  Tafelborirsandstein. 

l)wvkaknni:lomerat  und  Kkkaseliiehteii  sind  mit  den  Knpsehiehteii  zn- 
samimni^'efaltet.  Sie  liihleii  dio  Oberriftehe  iler  Kairo  mit  Haeheela^u*rton  Sehiehttm 
und  sind  an  den  «Tsleii  Kaltun;i»  n der  Kapsebi<‘ht<Mi  beteiligt.  Nun  wUro  e» 
aller  durehaus  irri«  anzuiiehmcn.  ilaiJ  sie  überhaupt  iiieht  stark  eefaltct  wonlen 
sind.  Die  wiehti^o  Kiitdeekunii  des  Dwykakoni;lomerats  südlieh  <ler  enonnen 
V'enverfumr  von  Woreester  Zi*i;rt  ileutlieh,  daU  die  (ircnzmt  der  Karrosehiehten 
von  ihren  lumtieeii  (Jrenziui  auf  der  Höhe  des  IMat<*aus  «ranz  unabbUnpi;  waren 
und  über  <las  heiiti^M*  Festlaiul  hinaus^rimren.  Demnaeb  niüssmi  sic  mit  den  Kap- 
stdiiebteii  zusammeiieefaltet  worden,  aber  infolire  von  Abtrajrun^'  versehwunden 
sein.  Daher  ist  es  nueh  nieht  sieher,  ob  niebt  einst  aueli  dio  Heaiifortsehiehten 
an  d«T  Faltuiie  bet<‘ilii;t  gewesen  sind.  I>enn  die  Abtmjrunjr  ist  so  enorm,  daU 
nur  das  lie^'cndste  (ilied  ilcr  Kap.sehiehten,  der  mnssi«ri\  dirkbankiee,  schwer  zor- 
störban*  Tafelborirsandstein  in  Hereforin  übriirLuddicbmi  ist  uiul  jetzt  dio  lamrcii 
steilen  Khninie  <ler  (leliir^re  formt. 

So  bilden  denn  beutzntaire  ilie  Zonen  ilio.ses  Sandsteins  dio  Mauptketten, 
z.  K.  die  Hokkevehl-,  t’edei-,  Ilexriver-,  Wiiirerhock-Her«re.  ilio  beiilen  lan«ren 
Systeme  der  Zwarteberiro  und  Lan;r«‘ber«re,  sowie  tbe  naeb  Siulwesteii  vorjre- 
sehobonen  Kettoii  an  der  mit  Zersplitteninir  der  Falten  viubundenen  Unibie^un^T!«“ 
stelle  irii  Distrikt  von  Swelleiidam,  (’aledon,  llnnladoi]»  iiördlieb  niid  südlieh  <les 
Zonder  Kinde  Ib'viors.  P»ei  Port  KÜsabetli  iiikI  weiter  östlieli  laufen  die  Kotten 
an  der  Kü.stc  aus. 

Das  Ka|)lHiidisebe  Fall(‘njrel)irire  ist  in  der  Pentulo  na<di  Ablaffenme  der 
Kkknsehii*bten  nml  vor  der  der  Klteidiaireselnehten  erbdirt.  also  in  triassiseher 
oder  jurassiseber  Zeit.  Demi  das  Knonkonirlomerat  ist  in  «ler  Kapkolonie  iniHT- 
lialb  ilor  Täler  der  selioii  stark  abiretrairenon  t*ebirge  ab«relac<'rt  worden,  dio 
Uitenlmiro.seliieliten  ini  Di.strikt  von  l’itenimgo  aber  an  der  Küste  iu  einer  Buelit 
des  Meeres,  das  das  FaltengebirLU*  bespülte. 

Von  der  Sr.  Helenabai  bl.s  Mos>elbni  Ileirt  zwiseben  ilcn  Hau|>tketteii  des 
(•ebir^'os  lind  dem  Meer  ein  Vorland,  aus  dom  isolierte  1’eilo  des  Fnlteni'obiryes 
aufraeeii.  Am  Strand  aber  tiiuleii  sieb  z.  T.  )»is  *50  km  breite  Streifen  vtm 
tiaebem  Land  aus  juii"cn  (icsteinen.  Vor  allem  fallen  Junire  Kalksandsti'ino  mit 
Krouzschiebtunjf  auf,  dio  man  w<dil  mit  Peebt  tur  verfi'stiyte  Dünen  hält. 
Nebi‘11  (^uarzsaiid  und  anderen  Mineralitui  lu'steben  sie  bes«uul«'rs  aus  feinen 
Partiki'ln  von  Musehelrosten.  Dureli  Auflösung'  und  Winderabseheiibin'?  <les  Kalks 
ist  dio  VerfestiLUimr  zustande  ifckoinmen.  und  iioob  lieutzutaifo  «relit  dieser  Prozeß 
vor  .«ieh. 

liei  Jiredadorp  bilden  diese  juni'cu  Kalke  fiOO  Fuß  bolie  Düuenrüekeri  in 
12  — 13  km  Kntferminir  vom  Meer.  Dureb  <lio  nraiiduiii*sw»‘lb*  iresebatfene  SreU- 
riinder,  z.  15.  am  Kap  Iiifaiita,  bewei.sen  neifative  Stramlversebiebun^cn.  Lokal 
iiinß  abor  in  jünitster  Zeit  aueb  p<isitivc  Verseblebunj'  vor*rekommen  sein,  da 
zuweilen  Kalk'<anddünoii  unter  dem  lunitiircui  Meen^sspioiiel  lioiien,  z.  15.  bei 
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Wa^^cnliuiskrnntK,  Dan^MM  I*oint  un<I  an  «Irr  SaManha-Bai.  Vi«'!I«'irhr  «Irlnift  mi^ren- 
blicklich  hiür,  wir  an  doi  ostafrikanisciicn  KUsU*,  «las  ]lilc«.*r  wi(*il«T  vor. 

3)  Da«  Stiifonlaiicl  von  Kaffrarla  iiii«!  Natal. 

Dir  Kbrnr  «Irr  Kairo,  drrrn  Hodrii  durch  Harli  ;jrla;;ei't(^  Kkkasrhirlitrn 
{fphihlrt  wird,  endf^t  an  «•iiirin  Strüraiul,  «h*r  «lurrli  «ü«»  lani«*  der  H«»^'/i«*vi*l«l-, 
Konis-,  Ni«Mivrv«;ld-  und  Wiiitrrhrr^ir  pdiildrt  wir«l.  Dieser  Knud  ist,  wia  Schatch 
rii’hti«;  hrrvorlicht,  rin  Krosiotisraud ; «lenn  lii«*r  hr^innt  «He  Aiit’la^o'run«;  «Irr 
Mittlrnui  Kano-  oder  Ih'aiifi>rtsrlurlitrn,  und  «Ho  Kämm«*  «Irr  B«*r}»krttrn  wrrd«'n 
«lundi  inärliti^r  Diahaslarer  "rhihh’t.  Di«'  Ih'aufortsrliirlitt'n  hild«‘n  auch  «lii* 
Ohrrdärli«'  d«.*r  Distrikte  v«m  rarnarvoii,  MiiiTayshurv,  («raat'  Ih'vnrt,  Hannover, 
C«*loshrr;r,  Mid«lrll)urfr,  (’nnlork,  Tarkastailt.  liii  (M“l)i«*t  von  Si«n*iiih«T"  la^rrn 
si«  h ah«*r  dir  St«inid)erjjs«*lnrhten  auf  «in«l  s«*tz«‘n  in  Vrrhimliin^;  mit  d«'ii  amh'rn 
l«lird«mi  d«^r  Kam>.«fhirlitrn  das  iStuienland  von  Kaffraria.  Bassiitolaml,  Natal 
und  dir  südlirlu'n  Drak«'ns)>cr;;r  xusamnH'ii.  Ilii'r  handelt  rs  sich  nun  tri'ilirli 
iiirlit  um  eiidatdien  Aunmii  aus  horiz«>ntah'n  •Srhirl)t«'iu  sondern  um  tt'ktonisrh«' 
Sturen,  die  iiaeh  dem  M«‘ero  zu  ahii«‘sunken  siml.  In  Natal  ist  diese  Stuhm- 
lu!«Uiiii;  von  Griesbach  **)  sicher  nachjrewicsi'n  wonh'u.  Dwvka-  und  Kkka~ 
scliirht«’!!  lietr«*u  dort  am  Strand  als  Ih'st  «'hier  ab«i‘sunkcMJcn  Seliollt',  aii^elehnt 
an  eine  Stufe,  dio  mis  Oestcinrii  dor  Hrimilrformation  mit  ülKTlnperudcr  Sau«l.*<t«'in- 
decke  hesteht.  IMier  diesem  Sandst«‘in  folijt  dann  die  ««•samt«'  Kniroforniatioii. 

Der  Bau  von  Katfraria  ist  nicht  so  mit  hekaniit.  Der  Ih'rmsu'j,  «Irr  sich 
v«ui  d«*n  Tandj«‘sh«'ri;cn  nach  W«‘strn  zur  Milnduii^  d«'s  K«*iflusses  mit  l'iit«T- 
hn'i’liiinmui  hiuzi<‘ht.  scheint  «h'ii  V«*rlauf  «‘iner  wrst-«'lstlich  stnuchomlen  Stuf«*  an- 
zuz«M!;<*n,  also  paralhd  d«‘r  Südküst«*  und  «Irin  Kalt«*nm‘hirmv  ‘las  mehr  siulwi'stlieh 
au  «Irr  kUsto  aiis.<tr«‘icht.  \Voni*ist«‘ns  li«‘«»t  nördlich  dieses  Berm^ii"«’**  ‘din*  ^je- 
waltimN  mit  viilkaiiis«“hrm  (i<'st('in  ernUlt«*  Spalte,  r«*s|).  ein  Syst«*ni  von  Sjmiten, 
«las  rhdchfalls  Avest-östlich  «tr«‘icht.  D«*r  Haujitiraui^ ist  «‘in  120  niilt's  Ianm*r 
Han«  aus  Quarzfjliimner-Aumt-Diorit,  der  die  Kairoschlider  und  -SaiuUteino 
«hin-lihricht.  D«MH«‘lhe  ist  «lurch  Vrnvittemn«  so  l«*icht  z«*rstörhar,  «laß  ein  lanm--'* 
ticfj's  Tal  — «las  so«.  „Traiisk«*!  (iap‘’  — entstanden  ist  «las  «lie  Klüss«*  teil- 
weis«* b«‘imtz«‘n.  Es  he«innt  etwas  «östlich  der  MUndiin«  des  Ko«*ha  und  endet 
iiii  Catheartdistrikt  in  nicht  nilher  h«‘kaimter  Weise. 

N«’)r«llich  «Irs  Transkei  Oap  rrlu'ht  sich  auf  d«*r  (iri'iizo  zwisch«*n  Ost- 
mikwulniid  uml  Bassiitolaml  die  lan«;e  Kette  der  Kathiamhn,  «lie  in  di'ii  Stomi- 
hcr««‘n  he«innt  und  aus  M«‘laphyr  iiin!  D«derit  mit  Vulkanen,  Divaströnien, 
v«Tkittctcn  Aschen-,  Jhnnhen-  und  Lapilliinass«*!!  hest«‘ht.”)  Eini««“  zwanzij: 
Kmptioiiszentra  hat  Schwarz  nachm*wies«*n.  Ansclieini'iid  li«’gt  «lio  K«*tt«?  auf 
<‘iu«T  rii'simui  Bruchzone,  die  dem  Strilrand  des  Hociiplati'aus  parallel  nach  60^ 
streicht. 

Wie  h«*r«*its  «'rwUlint,  li«*«t  in  Natal  ein«'  inilchtim*  San«lst«'ininasse  «liskiinlant 
auf  d«‘ii»  PrimHrm'hirm*-  Scheuch  liat  «lieselh«'  mit  d«'in  Taf«‘Ih«T«san«lsi«‘in 

hhuiritiziiTt,  vielleicht  mit  Becht,  ah«*r  nach  «h’m  h«'uti«eu  Stand  unserer  Kennt- 
nissir  Avinl  inan  wohl  j.mt  tun,  «lie  Eram*  «»H'en  zn  lassen,  oh  Tafolh«*rj.''sand.stein 
«»«ler  Ly«h*nhnr««“r  Schiehton  v«nli(‘««’»-  Di«*ser  Sandstein  wirtl  «lisk«mlant  v«ui 
«h'ni  I BvykakotiLdoinerut  üh«  rlam*»’t  — unh«'kamit.  von  w«*1c1ht  Eazi«*s.  Im  VTvlieid- 
«listrlkt  li«‘jrt  j«‘denfalls  (»i’undmorilne  auf  BundlnÖekern  «hu*  IMmärlomiatitm.**') 
Lctzt«*r«‘  ah«*r  he.st«‘ht  aus  krystallineu  Scliicf«'rn  mit  tMd«l«piarz«än««‘n,  intnisiven 
Hranitstöekeii  und  i)iahus«Hnm'n.  Auf  dem  Dwykakon«louicmt  wiederum  lam'rt 
‘lie  «anz«?  Ueihe  d«*r  Karni.sehiiditen,  irikl.  Stonnheryscluchteii,  in  «h'tu'ii  die 
Kohh'iilam***  von  Dundoe  und  N«}wcasth*  li«*LMm.  Mit  d«*r  m*"alti«('n  bis  4500  KuU 
«nächti*r«*u  M«'lapliyrd«*eke  «h'r  I)rak«*ii«herm‘  schli«*ßt  th'r  Band  «h’s  lloch|)lat«‘aus 
äh.  J«‘ns«*ifH  «licsiT  inUclitim'ii  Anschwi*lluii«  «l«*s  Bandtri'hirire«  fok't  iiii  Knustaat 
wi«'der  cli«?  obere  Kan'oformution  in  naliezu  derseih«'ii  Meereshöh«*  wie  in  Natal. 
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I><‘innarh  ilir  Zorn*  von  Krn|»tiv^'i*st»*him  riiicn  •»«‘waltij'oii,  plHti'aiif<irnn;r«'n 

Wall,  wnlil  <*hio  kolos><alr  S|)alt('naiisnil|im!:.  olitonals  virllt'ivht  mit  aiitifrsct^loii 
\ tjlkmion  ii»  l»otlu‘Mt'orin.  Iinlos  hat  (liuv'hill  *•*).  wir  Itrjviis  rrwUliiit,  liirr 
krincrlri  Krairr.  Ijivaströinr.  |{oml>rn-f  [^ipilli-  mul  AsclirMscInchtrii  "rfuiul(‘ii. 
wir  sir  in  UHt^rikwnland  al»  Krniizriclirn  rinrr  i'lummli^u'ii  Vn)kanki*ttr  rrktouihar 
siml.  Sir  mo^'rn  völlij;  zrj-stört  »rin  odrr  I»ri  elniiflu'iulrrrr  rntrrsurlum;»  dorlt 
noch  östliri)  nml  siidlfrli  drr  rlrsi^um  Mr|a|ilivrla;;(‘r  drs«  l'latraurandcs  L'rl'undrn 
wri'drn. 


4)  I)  i 0 < > H t k ü »t  o. 

Wulmnul  drr  Siulküsio  rin  au?‘‘rrdrlintrH  \'orInnd , wrmi  man  von  drr 
Kaa|o<rlum  Platte  lud  Kapstadt  ahsielit.  tridt.  I)r;*innt  in  Natal  von  lu'iiom  eine  daelic 
Kheiie.  die  immer  lirrit«  r winl.  Je  iiiclir  man  naeli  Norden  vordriii';t.  Jenseits 
l)cla;roalmi  sprinjrt  sio  weit  iiarl»  ( >stcm  vor  imd  rrrrielit  hier,  im  (Jasaland.’^')  eine 
Urcitr  von  *J00 — 2*10  km.  I)ioso  nirdri'ir 'l'rrrasso  l)ant  sieh  aus  jun‘.o*n  Moores- 
sanden. FhiUallnvion.  junLUMi  Kalken  und  Kieidrsehiehtcn  — I >tda^'oahai  und 
'roii^alaiid  - auf. 

I>as  Vorland  winl  im  COisnland  von  dem  krvstallinon  Hoehplatoau  brjrronzt. 
Im  (lel)irt  der  Drlntroahai  endet  es  an  der  Lehomhokettr.  tlio  aus  (^uar/.poii)liyr 
Iiostrht  und  sieh  anseliriiiond  weit  naeli  Süden  ins  Tonita-  und  Suhlland  hinrin 
rrstroekt.  In  Natal  .“töUt  das  VorlamI  wieder  an  alte  krv.stalline  (iestriiir. 

Der  Abfall  dos  I loehplateniis  /.orfällt  in  zwei  roolojriseh  «anz  vri*sehirdenc 
(Jebiclo.  die  Lebomhokette  nml  den  oi^omtliehen  Sockel. 

Die  Le  b o in  h o k 0 1 1 0 hcst<*ht  nach  Mohngranj}'''^)  aus  einer  Masse  von 
t^uar/.por|ihvT,  «lio  nach  <>sn*n  cinfällt  und  konkm'dant  über  Karroscliiehton 
laj'ri't.  die  am  Westrand  der  schmalen  Porphyrkett«*  zum  Vorschein  kommen. 
Ks  sind  Sandsteine  der  Mittleren  Karrotormation  — Hoojreveldtseliichteii — , die 
auch  Steinkohlen  Iiihrmi. 

1 >ann  erst  foljrt  der  e i «re  ii  1 1 i e h e Sockel  des  Kontinents  mit  (traniten, 
(»nrilien  und  krystallinen  Schiefern.  Diese  Zone  hejjinnt  in  Natal  als  schmaler 
Streif,  und  zwar  im  Mooresniveau.  mul  steilst  nach  Norden  hin  nicht  nur  in  höheres 
Niveau  auf.  sondern  koinnit  auch  unter  der  Di*ckc  «ler  Karro-  und  Lydenhur^er- 
schichten  immer  mehr  zum  Vorscludn.  Das  «anze  Swasiland  und  der  Sockel 
des  Plateaus  bestidien  aus  diesen  (lesteiniMi.  Im  nördlichen  'i'ransvaal,  im  (iehiei 
des  Zoutpansberj£es  und  der  Murclnsoiiketto  ^.^reift  aber  da.>«  (lebiet  der  Primär- 
formalion weit  nach  Westen  hin  über  mul  .sol/f  nicht  nur  den  Ibulen  der  Limpopo- 
senke. s»uidern  auch  ilas  i»anze  «rroUe  Maiahelehochland  zusammen. 

Uezü^lich  des  inni*reii  Aufbaues  des  krystallinen  (icbirLU's  IliUt  sich  foL'cndes 
sa«fen.  lui  Süden,  d.  h.  Natal,  \'rvlu*id  und  Swasiland,  scheinen  krysialliiu* 
Schiefer  zu  überwiejren  und  (iranit  lokal  in  intrusiveii  Stöcken  aufzutreten.  Kiu 
prachtvolhu*  (iranitstock  bildet  nach  z.  P».  den  Kessi*!  von  llarbertoii. 

Der  (»ranilhodeii  dieses  K<‘ssels  wird  im  Norden,  n.ston  und  Süden  mant<‘ltbrmi^ 
von  steil  aufj;«‘richlet<*n  Schieferber^en  um^'eben.  wähn*nd  auf  der  Westseite  die 
^reschlossene  Mauer  der  Lydenburpor  Schichten  (Iranit  und  Schiefer  verhüllt. 

Huppert  Joni‘8  beschreibt  auf  (irmul  von  Profilen  und  ( lestclnsproben  dos 
llorpinpenieiirs  Hpau  oiiu*  prachtvolle  Synklinale  aus  dem  Swasiland. **-1  Naht* 
der  Transvaalpreiize  streicht  diesellu’  annähernd  N. — S.  mul  lu‘steht  aus  vor- 
schiedcneii  krystallinen  Schiefern.  Am  (iranit,  der  die  Synklinalo  auf  der  t tst- 
scito  beprenzt,  lapern  Aktinolitschielcr,  also  wohl  kontaktmetamorjdie  Schichten. 
In  der  Mitte  der  Mulde  aber  sind  llrcccion  von  Kiesclschiefern  autVallend.  Der 
( tslriüpel  der  Synklinale  nun  s«dl  penau  in  der  Verlänpi'riinp  <ler  pohbpiarzhaltipeii 
Schiefer/one  von  Uarlierton  liopeii.  nb  aber  wirklich  ein  direkter  Zusammenhang' 
besteht,  ist  nicht  lu'kaimt. 

Die  J)arsiellmipen  von  Sfoh'npraajf  mul  Huppert  Johe.<  erwecken  den  Kiii- 


Digitized  by  Googit 


Dio  gcologi»(*hoii  VcrhUltiiissc  SüdAfrikas.  (^1 

druck,  daß  in  ein  FaUon<fclHr«;c  iiachlrä^dicli  (Srnnitinasscn  einjrcdrim^jcn  sind.  z.  T. 
unter  mantcltoniiif'or  Aiitwölliunj;  der  ;;efnlt(*toii  Scliiclitcn. 

\\Vii«*r  nach  Norden  hin  Hndort  sich  das  Vorluiltnis.  Xeheii  (iranit  tritt 
(»neiU  in  großer  Ausdehmm»;  aut’.  Mährend  di(*  Schiefer  lan^jo  schiimio  Zonni 
hildeii.  die  zMisclien  jene  (lesteino  (dn«(»'klenmit  sind.  So  ist’«  iin  nönilicheii 
Tiansvaal.  so  ini  Mataiiolehochland.  Meist  streichen  <lie  Scliieferzoneii  O. — W, 
z.  I».  am  Letaha,  Selati.  in  der  Miirchison  Untiere,  im  /oiitpnnsherfr. 

rher  den  ;ieolo«ischcn  i'hnrakter  der  Li  ni  p o p o s e n k e sind  M’ir  erst  in 
jüngster  Zeit  diircli  Moijineu.r^^)  unterrichtet  wollen.  Wir  Italien  es  hier  mit 
einem  zwtdfelloscu  Uniehfeld  zu  tun.  (JneiÜe  und  (iranite  ini  östlichen.  Sand- 
steinschiel’er  (Moltfitev.r  Samkoto.schichton.  iiKUiie  Lotsanischiid’er)  im  tvesllichen 
Teil  bihlen  die  (iruiidla^e,  werden  ah(*r  von  kohlenführeiuleii  Schollen  der  Kami- 
fonuation  diskordant  Uherla^^ert.  Weisen  letzten*  hereit.s  auf  ein  Uriichfeld  Inn. 
so  ist  das  Auftreten  einer  ausjredelmten  Decke  von  r^avasirömen  mit  erhaltenen 
Kniterii  ein  noch  deiitliclieres  Zeichen.  Das  vulkanische  (lestein  soll  Ihisail  sein, 
ist  aller  vielleicht  doch  identisch  mit  dem  Lonlemandelsteiii  und  -Aphnnit  de.s 
Uanian^'M'ntolandi's. 

Derselbe  „Basalt”  setzt  sich  nach  Mohineujr  «;eopn  den  SahlHiiß  hin  fort 
und  ist  M'ohl  auch  identisch  mit  ileni  „Basalt”  (h*r  Tolo  Asimnfillle.*'*) 

Das  Matabelehochlaiid^^)  hat  einen  .sehr  chantkteristischon  Bau.  Dieser 
von  Nordtve-steii  her  Inn^.sam,  nach  Süden  und  vor  allem  nncli  Osten  sclim*ll 
al)hn‘clii'ii«lo  Blateaiikhitz  h«‘st(*lit  ans  (iranit  und  (tiieiß  mit  ein^opn'Uteii  Schiefer- 
händern  und  untortreordiieton  Dialias^än^en,  letztere  nnmentlieli  im  Bereich  (h*r 
Schh'fer.  Dil*  Schicferhütider  streichen  vorwiej»eiul  O. — W.,  aber  auch  N.— S. 
(Tati)  und  S.W. — N.(f  (am  Schascimni).  Die  Scliiefer  mit  (n>ldi]unrzoän^M*n 
finden  sich  nicht  nur  auf  <lem  llochlaml  seihst  — Ooldfeld  von  Bulo>vayo, 
Si*lukM'e,  Victoria  (mit  Siinbabyc),  (Iwelo,  Uninyati,  Umfiili,  Maooiidi,  Mazoe. 
Salisbuiy’,  Inyan^m  uml  vielen  anderen  (b*len  — sondern  auch  auf  dem  SUdabfall 
lies  Plateaus  Tati,  Schascimni,  (tManda  — und  auf  dem  Ostahfall  — Manika, 
Kalsor  Wilhi'liiisgoldfülil  und  das  Uoldfeld  bei  Inyukafiim  nahe  der  Lupataciige 
des  Sambesi.’'*') 

WUhrend  dm*  (imiiit  meist  steil  aufrageiide  Kuj'piui  und  Kelsburgen  bildet, 
liefen  ilie  Meii  lien  Scliiefer  in  Mulden,  und  nur  di<*  (Quarzite  und  Kiseiigliminor- 
schiefer,  <lie  zuweilen  — z.  H.  in  Tati  und  im  Inyanündistrikt  — die  Schiefer 
begleiten,  ragen  als  schroffe  Bucken  auf  und  fallen  Megen  ihrer  Können  ins  Auge. 

Auf  der  HoelidUcIio  des  Plateaus  liegen  jüngero  Ablagerungen  der  Karro- 
Zeit,  Hilf  die  M’ir  später  ziirückkommen  ivollen. 

Über  <lie  Bniclizoiie  am  unteren  Sambesi  sind  ivir  durch  Kus:*  ‘*’)  orientiert. 
Nach  seinen  Aufnahmen  trennt  ilie  aus  Porpliyriten  bestehende  Lupatakette  das 
Kohloiibecken  von  Tete  von  dem  Becken  von  Seiina.  Die  Kohlen  führenden 
Saiidsteitic,  tlic  nach  ZvUi-r'''-)  oherkarboiilscho  PHunzcii  iViliren,  sind  durch  Ver- 
werfunir  zivi.schen  krystallinc  (•(‘steiiie  eingeklemmt.  Bel  dem  Einbruch  kam 
08  ziflh  Enijition  der  I.»iipata*Porph\Tite,  die  die  Snndsteinü  kontaktmetamorpii 
beeinflußt  Iiabon.  Später  eHoIgim  itoclimals  Kruptionon,  und  ZMar  von  Mandel- 
steinen,  die  moIjI  von  erneuten  Ablirüclieu  begleitet  Maren.  Diese  MainleUtoino 
ähindn,  der  Beschreibung  nach  entschieden  dom  LonlemandoUteiu. 

(fstlich  der  Lupatakotto  liegen  im  Becken  von  Sennu  rote  M’ciche  Sand- 
Btoine,  <!ie  Senna-Sandstoino,  von  unbekanntem  Alter.  Sie  bilden  eine  flach 
ircwellte  Niedenmg  und  grenzen  im  Süden  am  Uremariiiß  an  eine  Porphvritzono, 
mit  der  das  Matabelehocldand  beginnt.  Auch  hier  sind  also  wohl  beim  Absinken 
Bor|djyritü  lienorgebroehen.  ( >b  aber  der  Senna-Sandstein  eine  abgesunkein* 
Srliolle,  wie  die  Tetekolilen,  oder  eine  jüngere  Meerestransgrossion  l'Krcid<‘V 
Tertiär?)  in  eine  vorhandene  Buclit  vorstellt,  ist  unhekaniit.  Vermutlich  sind 
sie  aber  identisch  mit  den  oberhalb  Schupauga  — d.  h.  im  Saiubesidclta  vor 
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(lom  Ho«:iiin  dor  Horjio  <1«‘h  Sfhin*lnK'lilaii<l<*H  — Aiifln'toiulon  und  j»f‘nK*n 

Sati<!sti‘iiM*ii  mit  imTi.'lii'C'ii  Smidstvinoti  iiml  Konyl»nm’rAt(*n,  Ih'ummoutf  '‘■*)  iVir 
A<|uivftlonr<>  drr  l'ctokohliMiKchit'litPn  l)ält.  80  km  olMTlialk  tier  Miiiidiinv'  tritt 
KidilioUlioh  am  Kwakwu-Arm  rin  Koraiirnrit!'  aiiH  ilni  Alliivion  auf. 

N«>rdlii'li  drM  Samkrsi  kr^iimt  Ktd'ort  das  Schirr lioclilaiid,  da.s  zusnmmoii 
mit  drin  N yassa-  ’ranjiun  vi  ka  - IMatrau  i*in  prwaliiir<‘«  t tranit*<  inriU-llatrau 
Inidpt.  ln  dassrllir  sind  <)ir  Itrrkrn  dos  Srliinva.  Nvassa.  h'iikwa  und  TanL'anyika 
rinj/esrnkt.  Slnlwr>tlicli  drs  Nyaasa  niüssrn  anrii  krvsiallinr  Srhierpr  nnflrrtm,  da 
in  j<‘nor  tiOj'rnd  zaldrrirlio  ( nddijiiarzranp'  srilmt  niil  altrn  < irnlM‘nw»'rkoii  vor- 
kninnirn,  dir  lirutzuta^r  wirdrr  ali^rkaiit  wmlrn.'^) 

V'on  jünj'rron  Konnationrn  sind  östlich  «los  Nya.ssa  im  dotitsidion  (»olnrl 
KaiTosrlnchtiMi  ^M>lnnd«‘n  worden,  uinl  zu  «I«‘r  ylrichen  Kormation  t'oliören  einmal 
die  Kiddt'iiilözo  am  Xonkuidi«  d«‘s  Nyassa,  sodann  wolil  aiM-li  dit*  Sandstriiir 
nml  Kohlen  am  W«»stnfer  d«*s  Nvassa  am  Ml.  Wnllrr  unter  10*'  sinllirlior  Hreite 
lind  di«*  Sandsteimh‘cko  wt'stlich  drs  Scüirr-'h  und  sclilit^Ulieh  di«3  Samlsirim', 
Si*ln«*frrtoiie  und  Kalk«*  mit  KlKeh^^•^ten  ti*alU<*oiiis(‘i«lenh  Miisrln‘ln  — aiur«‘hlieh 
Tellinidon  iVV)  — um!  I*llanz«*nr«*sten,  die  ]>ruinmoml  etwa  :i0  km  vom  N««nl- 
WJ'stendo  «I«*.h  Tan<*aiiyika  am  Utikuni  fand.’*-) 

Das  liainl  zwis«*lion  dem  Nyassa  uml  d«*r  KUsle  hat  f«dL'end«*n  Han.^^.l  Das 
aus  (tranit  uml  DnrUi  hesti'liemh*  Hochland,  das  4h*n  Nvassa  auf  «Irr  t Msrit«* 
lii*i;r«*nzt,  emlet  ziemli«*h  schnell  vor  «lern  Krrei<-hen  des  Ludjemla  ica.  37*^  ösili«-ln*r 
LHn*»ok  Ks  f«d«rt  ein«*,  anfangs  ca.  4t»0  m lioln*  Kh«*iin  mit  anf«'«*srtztrn  Ih‘rj.o*n, 
di«*  sieh  nach  der  Küste  hin  senkt,  (iranit  und  (tueiU  lnidf*n  um-h  ihr  Kunduim'nt, 
kiy’stalline  S«‘hi«*rer  mit  < ■old«{imr/<;Hnt/en  kommen  als  Kinlai.'«*nini'en  an  m«*hreren 
Stellen  vor  — Hariko-  und  Miinlia*  t »«d«irohl  — , aber  h«*.sonders  wichli;;  und 
int«’rcssant  ist  «lie  Aui’lair«*mnjr  von  Snmlsteinen  mit  mis»o«l«*hnl«‘n  Kohl(‘nHöz«>ii. 
südli(*h  (h'S  U«>vunin,  uml  zwar  11«*^^  <*in  Kidihmleld  am  Lmlj<*mlathiU  — Itiili- 
Kohli'iifehl  — und  ein  anderes  12  inile.s  von  «h*r  Küst«*  eiitlornt,  in  ca.  130  in 
Höhe  an  d(*r  INunha-Hiicht.  Tertiäre  und  ert‘tareis«he  AlilaL''*ruii<!eii  hild«*n  an- 
ttehlich  Blhilicli  de.s  Kovnina  mir  eim*n  sidimalen  Str«*iten  — ca.  12  mil«*s  an 
der  iN'mhahurht  — jtreilen  aber  im  deutselicn  tJchi«‘t  imkanntlich  weit  nadi 
Westen  hin  über. 

Das  Alter  «1er  Kohlrnfliize  ist  ni<’ht  h«*kannt.  Wahrsclieinlich  «gehören  sin 
«len  Karroschichtoii  an,  viidhui  lit  am*h  dem  Obi'rkarlmn.  Wir  w«*r«len  im  An- 
srhluU  an  di«3  H«*sprechun^  der  Kohlenfehler  d«*s  Matnhrlelamles  no«'l«  auf  «lieso 
Frag«*  zurUckkuninirn. 

Wi*it«*r  sibllich  scln'im'n  die  jüngeren  Auflng«*nmg<*n  zu  f(*lil«'n.  Wenigst«*!!« 
In’sehreiht  /'«vovV®*)  ö.silich  d«*s  Schii^vas«’«*s  «*im*  w«*llig«*  Kh«*ne,  au.s  «h*r  is«di«*rti* 
Stück«*  und  K«*tt«*ii  aus  timnit  aut‘rag«*n,  die  im  allg«*meim*n  lOÜO  1200  FiiU 
r«‘l.  Ilüln*  h«*sitz«*n.  Nur  «las  mit  zackig«*n  S|utz«*n  v«'rsrhem?  (Iranitniassiv  «1«*« 
Mtniipv«“  «‘rreichl  OOOO  FuÜ  M«’«'r«’shühe.  Sandst«*ine  od«*r  gar  Kohh’ii  w«T«h*ii 
dag4'g(*n  nicht  erwUlint. 

5)  Die  KÜdÜstlicho  Zone  «los  s ü «1  n f r i k a n i s c h lmi  1>  ecke  ns. 

Die  sihlÜKtliclie  Zone  «los  Jh*cken«,  also  die  Hoch«“b«*ne  aiilierhalh  «h*r 
Kalahari,  winl  «lurch  eine  Linie  in  zw«*i  Teil«*  z«*rl«*gf,  «li«i  im  gr«>U«*n  uml  ganzen 
zwei  g«*«dogi.sch  vorschie«h*nartigo  (»chiotc  tr«‘iint,  nämlich  durch  die 

K o m a t i - 0 1 i f a n i - L i n i e. 

Verbinden  wii  Laurenzo  Mar«|uez  mit  «lor  Sia«lt  Car«>lina  in  Transvaal,  so 
trill’t  «lie  V*e.rhln«limgslinie  «h*n  Steilrami  «Icr  Drak«*nsherge  an  «1er  Su*lle,  w«i 
nach  Mithnyraa^s  Karli^^')  ein  a«*hai*fer  W(*chsel  im  g«'ol«»gischen  Aufbau  «I«*s 
Steilraiulcs  «'intritt.  Nürillicli  d«?r  Linie  besteht  er  aus  Ly«lenbiirger  Schichtem, 
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HUdiicli  aus  Karrosclucliton.  Beiilo  SvsUmup  , tlor  PrlmUriormatioii  aut'la;»onuI. 
iiiÜKsrii  Moh'mmutff it  Karto  zufol«;«'  duivli  oiiu*  Vrnyrrtuiif;  si'iii.  Klwas 

nördlich  dieser  Bruchllnln  durtddjrieht  der  KoniatÜliiU  «Ion  Stcilraiid.  Vorl)indcii 
wir  min  diese  Durclibmchsstello  mit  der  Mütidiiti^  des  Olitantroviers  an  der  West- 
küste (31®  40'  südlicher  Breite),  so  hnlieii  wir  die  Konmti-<  Milant-Liiiie. 

I)iesolho  hat  als  jfoolofiischn  (Irenzlinie  folgende  Bedeutung'. 

1)  Nördlich  derselhen  bildet  an  der  Westküste  das  l*riinür^ebir''e  in  breiter 
Masse  und  hoch  ansteigend  den  Baud  dos  Kontinents,  wahrend  es  nach  Süden 
hin  tief  liejft. 

2)  Die  Ibikwassehichten  liefen  gerade  i'twas  nördlieh  der  Linie  im  Mümlun^s- 
•febict  des  Hantam  und  Kroimnereviers  bis  nach  (.'idvinia  hin. 

3)  Nördlich  dieser  Linie  sind  <lio  Kapschieliten  wenij;  entwickelt,  sie  keilen 
sich  anscheinend  ijeraile  hier  aus,  diskordant  vom  Hwykakonjilonierat  überlapfert. 
Nach  Süden  hin  aber  schwellen  sie  nülchti»  an,  und  ihnen  folgen  konkordant 
die  Dwvkaschichten. 

4>  Die  Lydenburirer  Schichten  sind  bisher  in  tvpisclier  Ausbildnn^^  nur 
niirdlich  der  Linie  ^;efunden  worden,  Kapschichten  mit  Bokki'veldscbichten  und 
devonisclion  Potn*fakten  nur  südlich. 

5)  Nördlich  liotft  eine  stark  eostörte  Zone  der  Lydeuburfter  Schichten; 

die  Gebirt^sbildimfi  erfol;;lo  lan^^o  vor  der  AI)Ia"oriiiif;  der  Karre- 
schichten.  • 

6)  SUdlicIi  liegt  das  Kapländlsche  Faltengebirge,  da.s  sicher  nach  Ab- 
lagerung der  Unteren  Karroschichten  oiitstand. 

7)  Nördlich  der  Linie  Hegt  vonviegend  glaziale.s  Konglomerat,  d.  h.  (inind- 
inorünc,  südlich  das  Dwykakonglonierat  d.  h.  Driftablagerung.  Kine  Ausnahme 
bildet  nur  der  Vrvheiddistrikt,  wo  siUUich  der  Grenzlinie  (jnnidmoräiien  auf  tier 
Primürfonnatioii  ndien,  ca.  1000  in  über  dein  heutigen  ^Iccrcsniveau. 

8)  SiUUich  der  Linie  enviclicn  die  KaiToscliichtmi  ihre  bodeutend.sto 
Miichligkeit.  Sie  schwidlen  nach  Süden  hin  an.  Nönllich  sind  sie  nur  wenig 
niüchtig.  Die  Stormbcrgschichton  fehlen  dort  Uberhaujit,  und  auch  die  Kkka-  und 
Beaufortsebichten  gehen  nur  wenig  über  die  Linie  nach  Norden  hiiums,  z.  B.  bei 
Kiiuberh‘v,  Johanm‘sburg  und  Belfast. 

9)  Die  Uichtuiig  der  Linie  ist  durchschnittlich  *240" — 00®  W.S.W.— O.N.O., 
eine  Uichtung.  die  in  Sinlafrika  groUo  tektonische  BedeiiUing  hat  und  der  wir 
in  der  Kalahari  oft  begegnen  w'erdcn. 

Aus  allen  diesen  Vcrhültnissen  dad’  man  vielleicht  folgern,  dali  die  Küsten- 
linie  zur  Zeit  der  Karrtischichtün  ini  grollen  und  ganzen  der  Komati-Olifant-Linie 
folgte,  w'Hhrciid  Iin  Vrvlieidilistnkr  ein  Vorsprung  — HalbinselV  — nai4i  Süden 
ging.*;  Da  mm  das  Dwvkakonglomerat  koiiknidaiit  auf  den  Kapsebichten  rnlu. 
so  drüiigt  sieh  uns  auch  die  Vorstellung  auf,  daü  die  Kapschiehton  bis  zn  dieser 
Liiiio  hin  ein  früheres  Festland  transgrediermid  überschritten.  Dieses  Festland 

*)  Vt»rUn(f»«nd«  DurHtvIIung  wimü»  im  Snmrm*r  lü02  tn»*diTgi*«fliri<*hi!n.  ITimlüiängig  von 
mir  i!<t  turn  Schwarg'^)  r.ii  Hlinlichnn  p‘koimii«-n.  Kr  luit  eins  alt**  ]u>riuiscIio 

Knstenlinif*  koD.^truitTt,  die  e*im*  itlinlirlu*  h:it,  wti-.  di<*.  Oiitntit-K«»matM,iiii**.  Nur  lu’giiint 

.SlcAu'orr'  Küstoiilinie  etwn.s  !<.ildUdi  der  OUfantniiiiidun^'  und  endet  !•**!  .loliaiim*slMir>;.  Sie 
i«!  Aii*4i  etwn.H  Ktiüier,  d.  h.  sin  beginnt  iin  Wi‘>teii  ^üdlieluT  und  endet  im  ()st**ii  nördlielier. 
SAuar^  Angabe,  diiU  diese  Linie  naeb  dO"  streiebe,  i^l  niebt  ganx  riebiig;  d«T  Winkel  ist  geringer, 
m.  .‘>5**  — während  die  Dlitaiil-Koumti-Liniu  genau  mit  HO"  Kiisammentallt,  also  ]iar;illel  der 
Vulkanreibe  li**gt,  die  mir  bislang  nnbekaiint  war.  Ob  die  alte  KÜsietiliiile  mehr  d*T  Seliwar»seln*ii 
oder  d*?r  meinigeii  ■•nispriebt,  ist  wolil  iinwes^-ntlieli,  nngesiebts  dc*r  gr«*üen  AlitiUelikeit,  die  Indde 
besitzen,  tiiid  d**r  gleieimrligen  .Xiifiassung  ihrer  lb*dc*uiui»g.  .\ueli  atif  die  v*irgeseb«*bene  (iruiid* 
moräne  iin  Vrj'beiddi.strikl  weist  Schwarz  hin;  er  denkt  an  eine  verei.ste  Insel  daselbst. 

I>iü  Fu.’vsllienfnnde  von  Ilersaha  waren  mir  gleielifalls  nlll^l•k.■lt^^t,  als  ieh  di«*  Koiiiati-<)lHhiil- 
Unio  konstruierte.  Die  etwaige  Transgressi«ui  d«T  Kkka>elnelit«‘n  naeb  Nordim  würde  nielit  g«*gen 
die  ulte  KiLoteiilinie  Kiir  Devotixeit  spreelteu.  Sollten  aber  wirklieb  <levonise]l(^  Sebiebten  im  Mersaba- 
graben  liegen,  wäreu  ubtge  Ausiclituu  stark  xu  inudifixierea. 
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alx'r  aiiH  der  iViniHHormatioii.  so\vi<>  ( ’nn^^oHrliictitiMi  iiii  Südi'it^  lliikwas- 
schiflitrti  ini  \V<*Ktrn,  iiii  Nonk'ti  alirr  aus  lA'donlmr*'or  SrliiclUtui. 

Die  Vorhroituny  drr  Kari*os<*hiHil.«Mi. 

Ulslior  lu*rrsrliio  ait^'oiiMuii  di«  Vorstidhinj;.  daU  slidi  di«  Karrnsvlnolit«!! 
In  oiiH'iii  MtH'kt'ii  liildrtiMi,  das  ihrriii  V«u’l)r<Mtun;rs;'idii«t  oiits|irarli.  hio 

KiitdiH-kuM«;  dor  akKosunkoiioii  Sidmll«  von  1 )\vvkakoii^lonirrat  und  Kkka'^vliirhton 
lud  Wmvosior  inaclito  tliosrr  Vorstollim«;  iVir  <li*n  ^Vl*stc•ll  i*in  Kndf. 

Imt  tVnu*r  an  dor  Wostselto  di*s  Lrl»onil»n‘;<*liir«rs  di«  1 lo4»j5«v«‘Ids«lnflilrM  imrii- 
y^owioson.  Doinnach  iiodoiiloi  joii«  Krtio  di«  Kiolitnn^  «iin‘s  «nornim  Ah- 

l>riK'lis  — die  (ipoÜ«  östliche  V « r w «r  t*u  n j;  J/oAnocofiy/’s — , di«  mindestens 
1500  in  Sprunj'hölic  hositzt  und  vielleicht  (*iin*  din-kte  !■’ortselznnv^  der  in  Natal 
von  (irit''<lnirh  nacliirewieseneii  \’erwerrim;i  der  Karroschichten  ist  ( Mtthmfruaß'). 
Mit  tlieseii  llol'nndeii  wird  jedentalls  l>«*\viescn,  daU  di«  Kan*oschichteii  «in  Ver* 
)>reitnii|'s^ehiet  hatten,  das  diircimus  iiher  die  tiren/.eii  des  lnMiti<fcn  K«mlincnts  hin- 
allsein^^  daU  si«'  also  sichm*  tiiclil  tdiie  neckennhlav'eriiii^'  iimerhalh  der  IlHiid- 
jr«*hirj»e  des  heuti^ren  Kontinents  sind. 

Smlann  wird  lu'wiesen,  daU  SndalVika  nach  der  Karr<i/.eit  und  vor  der 
Ahla^ermi"  der  ritcnlia}'eschlclil4*ii  — ( djcrer  .Iura  oder  N<*ocoio  seine  heiitiije 
Form  iin  wesentlichen  erhielt. 

(lehen  wir  nun  /.\\  der  I larstelliiii;;  der  Viu’hältnis.se  in  iler  sridöstlicheii 
Zone  de.s  Heckens  iiher.  Die  Konniti  - (Mitaiit  • Linie  trennt  zwei  lM*slimmte  Ue- 
hl(*te,  im  Süden  vmi  ihr  liej^t  ilit‘  Zone  der  Kam^scliichteii,  im  Norden  <li«*  der 
Lydcnhnr;;er  Schichten  und  iler  IVimHriormati«»n. 

a;  Die  Ztni«  der  K a rr<i  sc  h i c li  t e ii  hat  unoeOlhr  tollenden  Nordrand, 
von  dem  etwai'ien  Hersahavorkommen  ahircsehen.  t » roU - Ihischinnnnslaiid  Im*- 
steht  h(Teits  aus  IViiiiHrschichtcii  iiml  eht*ns«i  der  Westen  von  Wi^st^Tikwalaml. 
Hae««!«!!  düH'ten  die  Her^;«  zwischen  dmi  llantam-  und  lioornlier^en  aus  Kairo- 
Schichten  heslelien.  im  östlichen  Teil  von  We.-^tifrikwalaml  üherwieeeii  sii‘ 
gleichfalls,  dürflim  ahor  im  (»ehiot  des  Freistaats  nir^mids  <lon  Vaal  erreichen. 
Erst  im  südlichon  Transvaal  jrreift  eine  j'i'si-hlossenc  Zone  von  KaiToschichten 
nach  Norden  hinaus  Ins  Ihdmoral  und  Uelfast.  Auch  jenseits  .loliannoshur» 
und  lV<‘toria  sind  vor«;eschol)ene  Schollen  zu  l)»*(d>achten  als  Ih'ste  <'iiier 
ehemals  «»('sclilossenen  l)e<ko.  (»an/,  isoliert  ist  das  N'orkoimnou  von  (da/.ial- 
konelomerat  l)oi  Mafekin«. 

IMo  Karroformation  hat  scheinhar  eine  heckonförnn;te  lji^»emn;r , diren 
Hand  durch  die  Zone  dos  Dwyka-  resp.  (ilazialkoii^huncrats  ^ehildet  wird.  Wie 
wir  aber  bereits  sahen,  erstreckh*  sie  sich  frülier  weiter  nach  Westen  und  (tsleii. 
innerhalb  di<*ses  scheinbaren  lh*ckeus  lagern  überall  zu  unterst  das  Dwyka- 
kontilonierat  und  die  F.kkaschicliten.  darüber  In  der  Kajikolonie  und  dem  slnl- 
we.stliclum  Freistaat  die  Heaiifortschichten.  Im  (»ebiet  von  Stonnberj?  be*»iniit 
dann  die  Aufla'/erunj'  der  Oberen  Karrohmuatiou , di(‘  das  Hassutolaiid , ( >st- 
trrikwalaml.  die  1 )rakcnsherj;e  und  den  Nordost-Freistaat  oinniniiut.  ln  Natal  treten 
dann  die  Ihuuifortschichton  über  den  Ekka-Dwcka-Schichtcii  wied*T  zuta*»«. 

WUhrond  also  die  Mitthre  Karroforniation  in  dem  soeben  erwähnten  (»e- 
bict  unter  der  Oberen  Stufe  durch.stndcht  und  von  ihr  deutlich  «»ctrennt  bleibt, 
greift  nach  Tran.^vaal  hin  vom  östlichen  Freistaat  und  nönllichen , Natal  aus  die 
Masse  dor  lloogcveldschichten  über,  die  M»Ungranff  für  <*in  A<juivalent  der 
lleaufortscliichten  hält,  während  Vtinn  und  Cor.^orphine  die  lle^mulsten  Faition 
mit  den  Kohlen  woiuifsteris  zu  den  Kkka.schichten  stellen.  In  ji*deiii  Fall  fehlen 
also  im  miulercii  Transvaal  die  Stormber^'schichton ; tlio  Nord^rreiizo  derselben 
ist  aber  nicht  bekannt. 

Sowohl  in  den  Futeren  wie  Oberen  Karroschii-hten  kommen  KohlenÜözo 
vor,  die  verschiedene  HHauzcii  fUhreii.  Oer  ( »bereu  Stufe  »»ehören  die  Kuhlen- 
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des  Stonnberjidistrikts  an,  ebniso  wio  die  von  Natal.  I)a"e;n‘n  liefen  die 
Kolilcnlelder  des  slidliehon  Transvaal  sowie  dio  von  (’aindeboo  und  Heaulbrt 
West  auf  dertireuze  zwiselien  J)wyka-  und  Hkkn.scliieliten.  Ueshalb  glaubt  7>Ka« 
an  ein  uieiir  oder  weniger  xitsainuienliäutfendes  System  von  Kolileiila^eru  im  ^aii/.eii 
lienueli  der  Dwykascluchtjui'-**')  zwischen  der  westlielieu  Kapkolonie,  Natal  und 
Transvaal.^’) 

Kill  bemerkenswerter  t le^eiisalz  besteht,  wie  wir  bereits  sahen,  zwischen  d<*n 
P^riijitivjiestoinen  der  Oberen  Stufe  und  denen  der  Mittler«'!!  und  Unteren.  Letztere 
werden  von  i)iaba.Hd«'cken  und  -Ollnfjen  «lurchschwilrmt,  z.  T.  netzartig  durchzogen, 
und  zwar  sind  auch  die  horizontah'ii  Decken  iiitriisiv  "«diildet  worden.  Diese 
l)*‘ckeii  iiml  ORnjte  siinl  es,  die,  durch  Krosion  blüÜ«eh*ot,  jetzt  Her«fkett«*ii,  1’afeln, 
Kücken,  S|)itz«'u  bikh'ii.  Nacli  Srfnrary  P»eobachtun^4'n  fehlen  si»*  den  Stormberjj- 
schichten  paiiz,  und  er  p'waim  deshalb  dii*  tlberzeii;!untt  daU  sie  erst  nach  dem 
iMirclibmch  der  Karrodiaba.se  zur  Ablaj'enmtt  eelanjit  seien.'*®) 

Daeejfen  werden  gt'rade  die  oberen  Karroschichten  vtui  Ji'ueii  gewaltig«'!! 
Kniptivma.ssen  durchbrochen,  die  in  0.st.grikwalainl  einst  einer  V’ulkankette  ent- 
«|Uoilen.  Merkwürdig  ist  das  VerhUltnis  zwi.schon  den  vulkanischen  («esteinen  und 
«leni  llöhlensam)st4‘in  der  Oberen  Kamischichteii.  Heid«*  tn‘(«‘ii  st«'ts  zusammen 
auf,  und  zwar  so  aullTalieiid  konstant  daU  Srktrar:  den  Sainlst«*in  genau  daraufhin 
unt«*rsucht  hat,  ob  «*r  niclit  ein  v«'rka|i|»t«?r  Tutt'  sei  — mit  negativem  Krfolg. 

b)  Die  /«me  der  IVimürlbrniatioii  und  Lydenburgi*r  Schichten  ist  auUin*- 
onlentlich  k«»m|>liziert  zusamniengosi^tzt  uimI  auf  w«*it«>  Strecki'ii  hin  n«ich  recht 
wenig  bekannt. 

(«ehen  wir  vom  südiicheii  Transvaal  aus.  Fünf  Oranitmassive  fallen  uns 
ziniHchst  auf,  da.s  d«*s  Witwat«*rsrninles,  das  von  lIeid«'llM*rg,  Vr«*d«*lbrt,  Kl«*rksd«>rp 
und  Schw«'iz«*rr«*iiekke.  Nach  A/oIen;fratf//  nun  werden  «lieso  ^Fassive  ganz  oder 
teilweise  umgeben  von  „Harberton.s«*liichteu“,  «1.  h.  Swasischii'hten,  also  iVimär- 
foniiation."*b  Dlo  Hospital  1 lilUScluchten,  «lio  d«*n  Kami  bei  dohannesburg  bilden, 
wnnlen  Ja  ainb  von  Srh^nck  mnl  andt'rn  «lazu  g(*r«u'liiiet,  aber  die  Witwat<*rs- 
randschiciit«*n  mit  den  Konglomeraten  galt«*!!  früher  ftlr  das  licgemlste  OliiMl  der 
Ly«b‘iiburg«*r  Scliichtoii.  AfolnhfraatY  st«'llt  sie  dng«‘g«'ii  zu  den  Swasis«'lii«*lit«*n 
lind  liiUt  sie  von  «Um  I..ydenburg«'r  Schichten  diskordant  üh«‘rlag«Tt  wi*rdeii.  Kr 
s«-hlio6t  «lio  IVimHrformatiüi!  mit  ein«'r  müchtig«*n  Man«hdsteiiidecke  — Aniyg- 
daloid  du  Witwatersrand  — ab.  Nach  ihm  zieht  sich  <li«*se  Mamlelsteindc«*ke  v«m 
Kh'rksdorp  nach  Uhristiana  am  Vaal  entlang  hin  uml  Ist  id«*ntisch  mit  dem 
Man(lelst«'in  am  Vaal  h«*i  Kimherl«‘V.  ln  den  Dintuantmim'n  di«*ser  Stmit  Hegt 

sie  unter  der  Kan'ofonnation  --  («lazialk«Highmi(.*rat  uml  Kkkasehichteii.  Am 
Vaal  haben  die  Oletschcr  auf  ihrer  OherHäche  prachtvolle  Kundhöcker  al>- 
geselililfen.  L’iiter  der  D«*cko  ahor  liegen  horizontal  die  Witwatersrandschicht<*n, 
nümlich  dio  hekaimten  (Quarzite  mit  Schwefelkies  und  Konglomeraten,  auf  dio 
in  ca.  1100  FuÜ  Tiefe  in  der  Kinib«*rloy-Mino  Schiefert«»ne  f«)lgen. 

Ks  liegt  mir  natürlich  fern,  Mofenpraa/f»  Uiitersmhimg«*n  im  Ftdde  v«mi 
Schreibti.-ch  aus  kritisieren  zu  wiilhui,  ich  möchte  aber  «loch  bemerken,  daÜ  einige 
Punkto  gegen  dio  Auffassung  spro«  hen,  dali  dio  Witw'alorHrandschiclit«*n  mit  den 
<i«»ldkonglomoraten  zu  der  Primärformatioii  gehören. 

1 I P«*trograpbisch  sind,  wie  mir  aus  eigner  Anschauung  bi'kaimt,  dio  (icsteliio 
des  li  ospital  Hill  sehr  ähnlich  d«''ii  Swasi.^chiebton  bei  Harbert«>n,  aber  auÜ«*!- 
ordentlicli  verschieden  v«ui  denen  <l«'r  \Vitwatorsrandk«»ngl«»merHte  und  (Juarzilo. 

'2}  Die  ImrizoiiUdo  Lag«‘rung  der  Wltwat«Msrandsehichteii  iint«*r  d«»r  M«»laidiyr- 
«l«*«  k«'  w'äro  lilr  di«*  Primärformntion  sehr  anlVallciid.  Denn  üherall  s«mst  ist  die- 
»elho  ganz  gewaltig  gefaltet  mul  meist  steil  aiifgeri«-htet. 

3^  Während  sich  dio  Melaphyrdecko  na«  h Wo.sten  weithin  aus«lehnt,  geht 
sie  nach  Osten  nur  his  Iloid«‘ll>erg.  Sie  wunlo  noch  ni«*mals  im  («ehiot  <ler 
Swasischichtoii  der  Ostkü.st«'  bcobachti't. 

Pswarge,  Di«  KaUitaH.  O 
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\icljt!»tlestnwofH^er  Ix-lilih  Mvhuftrtvtij  Krclit.  snlmld  seiiio  I5i*oharli!iin;'0!). 
«lali  am  Wcfitraiulo  ilcs  W itwattTJirmulos.  bei  WouilorbMitein.  die  PrctorinselilehrcMi 
mit  MHljuaiiiidolnmit  und  lUai'kreetM'birbten  mcIi  diski»rdant  ul>er  diu  W iiwatoi'S- 
niiidsehiehten  nebiebeii,  riibtiv^  «iml.  Uan  iVoHl  I hupen*  v«m  Ibndpan.  da* 
fjrtia//  aiieb  abbildet.  8|>riebt  ent.sebiedeii  tur  seine  AntVasHun«.'. 

I>ie  I^ydenburv'er  Seliielilen  haben  iin  Mttlliebon  Transvaal  eine  reelit  «»e- 
s^törto  l^ii'el‘lln^^  und  7>var  sind  dio  (iranihnussive  mit  dem  Aut'biTu-ben  lier  iVimär* 
tbnnution  ^anz  wcsontlieb  niaU^'ebend  Itlr  tlas  I<>ktnnisebc  \ erbalten  jener.  I>ie 
Ant’ljrüeliu  — (irnnilkern  uml  S«diielerinanlel  wirken  nänilieh  aut*  sie.  wie 
I^akkolitbo.  d.  b.  diu  JAdeidjurucn  J^eliiebten  sind  niiid  um  .sie  beniin  autV«’i‘i'ditet 
und  lall(‘n  teilweise.  1».  am  N'redet’ortniassiv.  fast  senkreebl  ein.  Wu  snlelie 
Maissivo  t\‘bb‘n,  sind  die  Sebiebten  tVeilieli  imdst  nur  15  -30"  ;teneit;t.  So  sind 
z.  U.  diu  Ma^ndiosber;ie*;  idii  *200  tu  hohes  System  von  Herj.'ketten,  die  dur<-li 
Krosiun  ans  den  naeb  Norden  uintallenden  l'nUoriasebiebten  lieraiisinodeliiert 
worden  sind,  limerbalb  dieser  Zone  lii'^eii,  nebenbei  bemerkt,  östJieli  von  Pretoria 
die  Diamantminen,  die  ”*-)  beseliriid»eii  bat. 

So  setzt  .sieb  denn  das  Moebt'eld  im  \Vest*Mi  aus  Lvdeidmr^er  Sebiebten 
mit  Aiinniieiien  von  (iranit  und  IVimilr.sebii  bten  zu.snnimen.  während  im  t Men 
(ostlieh  von  IleidelberL'i  eine  fiesehlossenu  Decke  von  Karroschieliten  das  ältere 
(icstoin  verhüllt. 

Das  Uusehfold  besteht  lediiilieb  aus  (u^teiuou,  die  jüntrer  sind  als  die 
Lydcnburirer  Sebiebten.  Der  rote  tiranit  ist  nänilieh  nach  MulenjrraafYx^^^)  Piiter- 
suehuntten  jünjter  als  die  iVetoriasebiehlen.  Kr  bildet  eine  Decke,  die  *leii 
p*ö|3tmi  Teil  <ler  Nioderun^t  des  Ibiseht'eldes  einnimmt.  Syenite  vei-sebiedmier 
Art  trotmi  im  tJranit  aut’,  und^an  d(*r  15‘ri|»herie  lie«ren  N'nrite,  die  als  llu»:el- 
kettmi  lierausjfcwittcM't  sind.  <>stlieb  von  PrtUoria  sind  dio  lVetorias4*hieht«*n  in 
StalVelbrüeheii  vom  Wihvatersrand  nach  Nordnordostou  aiiiresunk4‘n  und  erujilivi* 
]b»sebveid^e.steine  situ!  auf  den  Spalten  duiehi;ebroe]ien.  In  dii'sem  an  Kruptiv- 
"csteinen  n'ielnm  tJ<*biet  iri'tim  melin're  Krzlu^owstUtten  auf.  z.  11.  Silber-.  Kobalt*. 
Kupfer-,  llleierze.  Im  roten  Uianit  selbst  lieut  die  Alhert-Silbermine. 

Kino  M a n d e 1 s I e i n d e e k e ülx'rlaueii  im  (Jebiet  ib*r  s»»;*.  Sprinvdmek 
\lakfe  den  roten  t iranit.  Ilieser  Mandelstein  ist  ein  hasisi-hes  tiesliMii  ndl 

^^an<leln  von  Kalkspat,  Zeolithen.  Achat  und  • >pal  und  uleieht  der  petrH<rraphiseljen 
lh‘schreibuji*r  zubd^a*  dem  laialeinandelstein.  den  wir  als  irewaltiüe  Decke  im 
Uamanewatoiand  in  dem  (ii'biet  <ler  •.toUcii  Salz|d'mmcn  und  am  Sambesi  finden 
werdet!.  Amdi  die  jungen  Kalktutfhildunemi  und  der  ,.Toi1’"bu«len  fehlen  nicht 
in  Tiansvaal,  die  Ixnde  den  Loalemandelstein  lM>eleiti‘ii. 

Dit  \V  a t e rb  e I *rsa  ti  d s t e i n ***b  ist  eine  lUüO  in  mächtiL'e  Sand.steinmasse. 
die  das  l'alalaplateau  bildet  und  auf  dem  roten  (iranit  lleet.  Dieser  Sandstein 
beeiimt  mit  i'iniu'  merkwUnliemi  llreccie  ans  ecki^nm  bis  a)iei>rundi‘ten  Siiicken 
von  rotem  Jaspis.  Maenetit«{uar/.scliiid'ern.  Mtiskovit«|uar/.scliiefern,  l..ydit,  winliem 
(Quarzit  und  diese  (i<*st«‘ine  ecliören  d<*r  IVimärformalion  an.  Die 

iHuden  erstmi  ( ii'sttune  sind  demm  der  Hospital  ilill-ScInchteii  sehr  ähnlich.  Die 
.laspisstücke  färben  da.s  (testein  tiefrol.  Da>  Zement  ist  saiidi;.'.  Die  darüber 
laei-rnden  Sand.steine  .sind  rot.  uml  zwar  bell-  bis  dimkelrot.  ( Jesielusstüeke  fimlen 
sii-li  hier  uml  da  in  der  ^ninzmi  Stufe  veiteilt.  Diabasuiinec*  sind  spUriieb : einmal 
fambni  sieb  muleiitliebo  l’rinoideiireste. 

IlezÜLdh-b  der  Kruptiveesteine  des  Iliischfchb's  veimiitet  folgende 

Verhältnisse. 

Da  der  Waterberjrsandstein  diireb  dmi  roten  ( iranit  jicdioben  wonliMi  ist  und 
am  Pienaars  Klntl  bei  Pretoria  den  Uaslsbreeeini  iles  Waterberes  «niiz  yleicbe 
ilreeeien  zwiseben  llMsebfeId«»esteiiien  und  von  diesen  dnn-bbrorhen  liefen,  so  sind 
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I)|i*  Vorliiiltiu*M‘  Si'uljifrikus. 

t!i<»  jünjilT  aU  ilor  Watorhorj^.-iniHlstoin,  <lor  rote  ( irai»it  also  als 

Lakknlith  /vvisrhoii  IVotoriascliifliton  utiil  WatorlMT^samlstein  oinjrfidnm^on.  Daljoi 
haitfi  sifli  busisrljos  Maünia  — Xorllo  — • am  Uaiul  <les  Lakkolitlis  konzentriort. 

Der  Mamlelsloin  aber  selieiiit  ei*st  naeli  Abtrairmi;t  ilor  Deeko  «le.s  Water- 
li'  TL'saiHlsteins  liervurj;e(juollc‘ii  zu  sein. 

Weiter«*  Unt<’rsuehuii*;en  wr*nlcn  erst,  wie  Molmtfrattff  selbst  meint,  (b'Hiiiliv 
die  Verhältnisse  aiifklnren.  i){us  AufhiKlcn  einer  nem*n  Fonnation  Uber  tb*n 
l'n'toriaseliiehten  i'=  (iatsraiuisehiehten)  in  'rransvajü  ist  sehr  intor«*ssant,  nielit 
wi'iilyiT  «las  Jut;en(lli('hc  Alter  «les  n)ten  (iranits  um!  seine  inutmaliliehe  I^»;enin«; 

Lakkolitb.  (tanz  oiL^cntüinlieh  ist  alM*r  das  Uasiskon^donu'iat  aus  (Jesteinen 
der  i'rinulHbnnation.  «lio  doeh  aus  «*rliebli«'lu*r  EtiHernun;;.  mindest«*ns  vieh*n 
radeii  Kiloinet«Tii.  Iieibei^eseliafft  word«*n  sein  inUss<*n  uml  (b»eli  woni^  oder  ;;ar 
iiieht  abyendlt  sind.  Wir  werden  in  Wostjfrikwaland  Ulinlielio  Voiliältnisso  Huden. 

Wonden  wir  uns  mm  vom  sUdlielu'u  Tiansvaal  naeli  Südwesten ! 

Die  Diaha-sdeeke,  die  naeli  Moleiujra>iff  die  I ViniHrtbnnation  abselilieUt  und 
auf  den  Wirwatersramiseliieiiton  ruht,  ^eht  als  D(*eko  am  Vaal  entlang  bis  zu 
di*m  Kaapi»lat«*au  oder  ramplhdls  Kami.  Dio.s<*)be  Diabasdeeko  ist  es  ansebeinend, 
die  iin  llartsriviTtal  bis  Vrvbiirjr  uml  ilarUber  binniis  tiaeb  Mafekinjj  bin  die 
< >l)ei’Häelie  des  Hodens  bildet.  Ostlieb  und  sUdosllieb  von  Mafekinj^  bedi’ekt  «li*r 
Malniamididomit  das  iilten*  (jestein.  Unter  ibni  solli'ti  aber  naeb  Molt'uyraaff 
die  lJlaekre«*fsebiebton  liefen,  leb  |)ersönlieb  balie  sie  zwiseben  Mab’kinf»  und 
Otto.s  IIooji  niebt  ;;eseben,  halte  es  nueb  fUr  niöe]u>b,  daU  der  Dolomit  liier 
bi'rcits  ilirt'kt  auf  dom  illteren  (M'stein  ii«';;t,  wi«*  w»‘iti*r  westlieb.  Ostlieb  von 
Vrvburjf  Hmlet  man  bei  Sebweiz«*iT«'nekke  noch  einen  ( ii aintaufbriieb^  der  viellelebt 
von  <tesleim*ii  der  IVinuuformatimi  um;;elM*n  ist.  Indes  fohlen  mudi  wirkliebe 
.\ufnabnn*n.  Hei  Kiinbt*rlev  und  bis  an  d«‘ii  (.'ani|»beli.>ruud  (Kaapplatc'au)  heran 
liev'on  auf  di*r  Diabasdi'i'ke  Karrosebiebten,  uml  zwar  (flazialkon^loiiu'rat  und 
Kkkasebiiditen.  Dii*  JVimUrformation  bnelit  aln‘r  wiederholt  rlHartig  berx'or. 

H(‘i  Mafeking  liegt  die  nördliebste  Selmlle  von  Konglomerat,  ilas  ieb  mit 
})unu  auf  (j rund  eigner  Ansebauung  mit  «lein  ( tlazialkoiiglom<‘rat  identiHziereii 
iiiüebto.  das  ja  aueb  in  den  Kimb<*rlevmim‘ii  unter  di'u  Kkkasebiehti*n  liegt. 

Wir  kommen  nun  zu  «•im*ni  (»«•biel,  «las  geobiglseb  s<*br  interessant  ist, 
nämibdi  «lein  K an  ]>  p I a t e u u iiimI  der  nördlieb(*ii  Kapkolonio  am 
( • ra  n j o. 

liotraehU'ii  wir  zimäebst  ilen  Hr  i e s k a di  s t r i k t,  «1er  I^urstellmig  von  Rogern 
und  Srhtrarz  f«ilir«yul. 

Heido  (jcologon  glied«^rn,  meist  unter  Uberiiabine  «1er  Formatioiisnamen  von 
ilio  Sebiebt«>ii  ilies«*.s  Distrikts  In 
e)  Kam>.'^tdiiebii*n, 
dl  Matsa|>sebiebi«*ii. 

0)  H«M»nib«*rg.sehiebti*n. 
b|  Kbeis.sehiebt(*n, 
a)  (iranit  uml  (ineiU. 

ni  Vors«*bied«*narlige  Oranite  .««‘tzen  zum  gr«il3«*n  Teil  das  Land  zusamnien, 
sliul  aber  meist  von  jungi‘m  San«!  b«*«l«’«kt.  Sie  geh«*n  häuHg  in  (JneiÜe  über 
uml  sinil  leruer  mit  (^uarzili*n  und  Uorn.'(>‘im‘ti,  s«iwie  melanmrpbisi'ben  (j(>stoinen 
viTuoscllsehaftet.  L«*tztere  z«*rlblh*n  in  an  llornbleiuU*  und  an  tiranaten  roiebo 
S«-liicfer.  Aueb  PbyllitgneiU»*  kommen  vor.  Am  (ireiiaats  Kop  s!i*«*kt  «1er  (rraiiit 
zweilVlbis  intnmiv  in  ( •]iiinm*r.<elnefeni. 

b»  Di«*  K beisselii«‘liteii  b«*stelien  au.s  st«*II  aufg«*ri«-bt«*t«*n  (ilimm«*rsebiefeni 
'iiul  r«*iin'ii  wtdUen  (^iiarzit«*n  oliin*  alb*  K«mgloiin*rati*.  Hei«le  (iest«*iiu?  geli«*u 
•tber  aiiiiiäbli«‘li  im'iiiamler  über  infolge  von  AufmifMn«i  von  (jliinmer  in  «len 
(Quarziten.  Nirg«*nds  war  iml«*s  mit  Sioli«*rlu*it  «1er  V«*rliaiid  mit  «len  ( j|ieiU«*n  uml 
(irariiten  autg«‘s«’blo-;sen.  Da  ab«‘r  «dt  genug  imreg«*lm!i(iige  ( iranitziingen  in  «la.s 
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(iebiot  der  Kiieisscluehteii  liiiieinlauttMi  und  aiudi  kleine  ( Iraiiitstücke  (I  niile 

'/i  ln  dioKOii  storkeii,  so  lie^^r  tüo  Annahme  nahe.  <iall  der  Hrantt 

intnisiv  in  sio  ciiijjedninjien  ist.  Am  h ist  <la.s  Streielioii  der  (iiieiUe  parallel  mit 
dein  der  Klieis.seluehteii,  nHiiiHeli  Nordwest  bis  Nordiiordwest.  Deiiinaeli  könnte 
der  Uranit  reelil  wohl  hei  der  Cii*hirt^shildiinjr,  der  die  Kludssehieliten  aiisee.setzt 
waren,  f^esehietert  worden  sinn. 

Die  stark  metamoiidnsehen  Sehiehten  im  (irnnit  könnten  ferner  Sehollen  von 
Kheissehiehten  sein,  zumal  sio  parallel  mit  diesen  und  den  (ineiUseluehteii  streiehen 
(Nord  35"  West  = 3*25"). 

c)  Die  Doornherjjsehiehton  zerfallen  in  zwei  (.llieder 

( t r i 4j  u a t o w ii  sehiehten, 
a)  ('ampbelU  Uh ndse hi  eilten. 

*)  Die  Dampbells  Ka  n d se  h i e h t e n beirinnen  mit  einer  Qiiarzitinasse 
von  weeliselndor  Mäehtiekeit,  200—2000  KuÜ.  l)ann  folgen  kieselreieho  blau- 
^raiio  Kalksteine,  die  oft  dolomitiseh  sind,  mit  Quarzadeni,  Quarzit(dnla^enin;!en. 
UUiikeii  von  rotem  und  sehwarzem  Jaspis.  Keuerstein  und  lokal,  bei  Zekoe  llaanl. 
aueh  von  .Sehiefertonen.  Aueli  erhehüeho  Weebsel  in  der  /usainmensetzun^ 
kommen  vor.  So  versehwindet  hei  IVieska  Ihmrt  «1er  Kalkstein  jianz.  oder 
die  Quarzite  nehmen  an  MKehtit:keit  ab,  oder  worden  an  Kiseuoxyd  reieh. 

Die  I>at.o‘run^^  ist  im  all<;omeiiien  ejne  mehr  oder  weniger  krHftij;  jrewellte, 
(hieb  kommt  bei  Urioska  l’oort  aueli  Übcrstürzuii';  der  Konnatioii  vor.  Die 
^TÖÜto  MUehtijikeit  der  Doornberjjsehiehten  wuixle  auf  ea.  5000  Full  be.stimint. 

Dio  (f  ri  (I  a t o w II  se  h i e h t e n foD<*n  konkordant  uml  ^eheii  nl1mahli(*h 
aus  dem  Liei^cnden  hervor.  Sie  .sind  tlureh  ihren  enormen  Ueiehtum  an  Maj^metit 
aus^czoielmot.  so  daU  der  Kompall  in  ihrem  (iebiot  ein  nutzlo.scs  instniment  ist. 
Das  Ma^metit  lie*rt  in  den  linieren  Sehiehten  in  hämatitreiehmii  Quarzit,  in  den 
obei'cn  Sehiehten  in  branneni  und  rotem  Jaspis.  Manehnial  ist  das  Gestein 
dunkel;fritn  infol«»ü  von  Kisciisilikat.  Zwisehen  den  harten  Jaspisniassen  liefen 
— z.  11.  hoi  Kautel  FUts  — weiehe  Sehieft*r,  dit*  wohl  die  t Irijriualform  der  Ab- 
la^'onin»  vorstellen  und  aus  denen  später  dureh  Verkieselunj;  dit*  Jaspissehiehten 
hervoryinjien. 

Uipplemarks  und  Wurmspuron  siml  häiiH;;.  Die  Mäehti^rkcit  muÜ  mindestoiis 
5000  Fuli  ht*traj(en.  Sie  bilden  den  Gijitel  tler  Dooruberee. 

Da.s  Stroiehen  tler  l)t»ornber;»sehiehien  ist  Siulwest  — Nonlost,  also  andeis 
als  da.s  der  Kheissehiehten. 

d)  D i ti  M a t sa]>  se  h i e h t e n bilden  tlen  Kztd  Uaud.  am  Nurtlwe.stcnde  dos 
Fricskadi.strikts.  tler  vini  Sütlwe.st  naeh  Nt»rdo>t  verläuft.  Die  Gesteine  dieser 
Formation  unterstdicitlen  sieh  völlig»  vtm  tleui‘ii  tler  früheren.  F.s  siml  Sandsteine 
und  Hreeeion,  tlie  z.  T.  tlisktirdant  auf  dem  tloloniitiseht*n  Kalkstt*in  la^t‘rn.  z.  T. 
oben  von  einer  Mamlel.steimleeko  abicesehlossen  weiileu.  Sie  stellen  aber  aueli 
au  ihrer  Nordwe.st'trenzo  lürekt  an  die  Kheis.Hehiehten.  Ihr  Streiehen  ist  SUd- 
wost — Nonlost  |50  -Ö0®}.  alsti  ^leieh  ileni  tler  Dm»riiln*r''sehiehton. 

Die  Ua.sisbrt'eeien  bostt*hen  aus  eekl^en  und  ‘»erumleteu  lllöekeii  typiseher 
Gri<}Uutowusehieht(*n.  also  dunklem  hämatitlsehem  und  ma;rnctitisehem  Quarzit 
uml  Jaspis  nebst  Gan;;<ptarzen.  Das  Zeim*nl  ist  ein  dunkelrtiter  Kieselfols.  An 
niaiiehcn  Sudleii  ist  ilas  Ktm^donierar  stark  sehieferij'  infoli'e  von  Quetschung. 
Uber  den  lJa.sisbreeeit*ii  lie;;en  ^robe  ^uau-  und  diinkelnitseheekiiie  Samlsteine 
mit  Stücken  von  Quarz.  Quarait,  Ja.spis,  die  unre^t‘hnäiii^  verteilt  sind.  Die 
MUehti;rkeIt  i.st  mindestens  3000  Full. 

Naeh  Ablay'enm^i  der  Kheissehiehten  ist  t‘in  intrusiver  Diabas  her\*or- 
^n'broelien.  der  Zekoe  llaard  M an  tl  c 1 s t e i n , der  südlich  tles  Kzel  Handes 
und  der  Doornberj;sehiehten  liefjt.  aber  aueli  zwisehen  den  3Iatsap-  mul  Khois- 
sehiehten  hervorf/edrun/ten  ist.  Wahrseheinlieh  *;loiehzeiti«i  mit  dem  Diaba.sauf- 
hnieh,  d.  h.  in  derselben  geulugiäehcn  Periode,  sind  die  Matsiipseliiehten  go&tört  und 
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«egon  cIj«'  KlirissrhiehtLMi  pofaltet  worden.  Diese  (iobirgKlnldimg  fand  vor  Ab- 
lageniiig  des  Dwykakonglomerata  statt. 

IntercKsaiit  ist  das  Anftrnton  vidkaniscbor  ffosteine  mit  ansjfoprätrtor  Flniilal- 
.«tniktur.  Dieselben  liegen  zwisehen  Heer  Vley  nnd  Strydcnbnrg,  entHtammen 
sicher  Vnlkanen  und  haben  in  groUein  irnifang  Material  fiir  das  (ilazialkonglomerat 
pcliefert,  sind  aUo  sicher  älter  als  die  Karroschichteii. 

ei  Karrosohichton. 

(»lazialkongloinerate  bedecken  einen  großen  Teil  des  Prieskadistrikts  nnd 
sind  als  (imndnnträno  mit  geschrammten  lUöcken  entwickelt;  Hundhiu’ker  sind 
hüuHg  lind  sehr  schön  zu  beobachten  z.  H.  bei  Jackals  Water  (Prieska)  und  bei 
Vilets  Knil  illopetown  i. 

Das  I.And  zwischen  den  Doorn-  und  llantainborgen  soll  aus  Kamischichten 
bestehen,  doch  fohlen  genauere  Aufnahmen.  Sicherer  i.st  es,  daß  in  (»roß-Husch- 
mannland  mul  am  <lranjo  unterhalb  der  VaalmUndnng  krystallino  Gesteine, 
namentlii'h  Granite  in  großem  Umfang  auftreten. 

Wenden  wir  uns  jetzt  dem  Kaapplateau  zu,  das  von  S/oir'”’)  oingehend 
imtersucht  worden  ist.  Wir  Hnden  in  ihm  dieselben  Schichten,  wie  an  den 
Doombergon. 

Die  K he  i SS c In  c h te II  bilden  die  Jhisis  des  Uampbellrandes,  treten  aber 
nur  sehr  lokal  zutage.  Im  Westen  aber,  bei  Kheis  und  in  den  Schurftebergen, 
tindeii  wir  sie  weithin  aufgeschlos.sen  und  steil  aufgerichti't. 

Kino  Diabasmasso,  die  dem  Mandelstein  am  Vaal  ghuelit  ^also  Molen- 
irraaffA  Witwatersramlinandelstein).  liegt  westlich  von  Griquatown,  ist  steil  auf- 
«erichtet  und  anscheinend  g<*fnltet.  wilhrend  die  Doondiergschichten  diskordant 
ilaiUber  fortgehen.  Diese  Lagerung  spricht  tiir  Mol*'iujra(^ft<  Auffassung  von  dem 
hohen  Alter  des  Mandelsteins  und  der  Witwatersrand.schichten. 

Die  Doornborgsehichten  siiul  als  ('Ainpb<dlsrand-  und  Griquatown- 
schichten  entwickelt,  orstero  chalcedonreiche  Dolomite  nnd  Kalksteine,  die  aber 
auch  mit  dunkelroten  Sclnefortonen  und  schieferigen  Kalksteinen  vergesellschaftet 
sind.  Dagegen  wertlen  Quar/ite  als  liegendstes  Glied  nicht  envUhnt. 

Die  (i  ri  q ua  t o w n s e h i ch  t e n folgen  konkonlant,  aber  in  sich  gefältelt,  in 
den  Asbestosbergeii  Ulier  «ler  iiiHciitigen  Kniksteindecke  de.s  CampIxdlsrande.H.  Zu 
ihnen  möchte  ich  auch  die  eisenreiciten  .Inspisschieft'r  und  llUmatit.sclnefor  der 
Hooikop-  und  Matsapberge  rechnen,  die  St<or  anscheinend  IxToits  zu  ilen  Matsap- 
schichton  stidlt  und  die  folgende  Formation  der 

a 1 8 apsc  h i c h t e n oder  vielleiidit  besser  I..M  n ge  b e rg  s c h i c h t o n mit 
den  Hreccien  der  Langeherge  beginnen  lassen.  Letztere  liegen  nach  Stotc^ 
Beobachtungen  konkordant  auf  den  t irlqiiatowiisidnchten.  Während  aber  diese 
und  dio  Kalksteine  ßchwach  nach  Süden  geneigt  sind,  sind  die  Matsapschichtim 
der  I-angcberge  stark  gefaltet  und  zu  langen  Gidiirgsketten  znsanimcngeschoben, 
durch  Druck  aus  Nordwest,  wie  jStoic  mi*int. 

Das  Streiciien  ist  bei  Kheisschiiditen  und  I^ngcbergschichten  anscheinend 
gleichmäßig  West.sUdwest-Ostnordo.st  bis  Südw»*st-Nonlost. 

Die  Kalksteindecke  setzt  sich  nach  Nordwesl  hin  fort,  bildet  im  ganzen 
r)igtrikt  von  Knninmn  die  Gberflilcho  der  Kbene  und  verschwindet  schließlich 
unter  dem  Kalaharisand. 

Stow  envUhnt  amh  häutig  Konglomerate,  die  er  mit  «einen  Backhmise- 
konglomcraten  vorgleicht.  Letzt(*rn  .sind  nach  ihm  diluviale  (ilHzIulablagerimgüii. 
Diese  Auffassung  ist  sicher  unrichtig.  Kr  wirft,  win  ich  glanbo.  zwei  Arten 
von  Konglomeraten,  resp.  Breccieii  zusammen,  oinnml  alte  MorHnenbildungen  aus 
der  Dwykazoit,  sodann  jüngeren  verkitteten  Schutt.  Auf  letzteren  werden  wir 
noch  s]>äter  ausführlich  eingidien.  Auf  dem  Kaajiplateau  gehört  zu  glazialen 
Moränoii  der  Dwykazoit  wohl  nur  eine  Konglonieratmasse,  dio  Stow  am  Kande 
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(log  riutoatis  tand.  Allo  atidorii  Umnii'n  auf  dom  INati'aii  diirftrii 

andcn'r  Kiitsttdimi”  goiii. 

hio  Parallolsiidlim;»  dor  »'^ohicluon  in  Wosiurikwaland  intf  don  kokamilen 
Formationoii  kann  niolit  schwor  fallen. 

l>io  K h o i SSO  )i  i 0 h t (‘ II  liat  gchoii  ifutw  mit  den  Malmo^llurvschicht(•ll 
idenlitiziert.  wolil  mit  Ih'ciit. 

i Mo  l)  o o ni  Ij  e r*f  .se  h i c h t e n onls| »rechen  den  l^vdctilnirtior  Schichten, 
Der  an  ('lialciKlon  roiehi'  Kalkstein  i.st  nnverkininhar  MHlmamididemit,  und  die 
(Intel  ihm  Hevenden  (^iiar/ito.  die  in  den  l)iM)niiiei'L'<‘ii  ’JOO — 2000  Kuli  Maclirii:- 
keil  IihIm'ii.  sind  d('ii  Hlackroefschichtmi  i'leich/.iistellen.  AutTallenderwoiso  sclndiitm 
Hii*  aber  am  ( ’am|d>ellsraiid  zu  fehlen,  wie  ja  auch  weiter  nöidlich  in  der  Süd- 
liehen  Kalahari  (h‘r  Kalkstein  din'kt  auf  (iianit.  iin  \Vcst«‘ii  am  l iitcren  < M-anjc 
aber  auf  tlneiU  liown  soll. 

Die  (t  ri  ipia  t o w n sc  h i o h t e n ontspn'chon  den  iVctonaschichtcu.  Ihr 
jiülro^'rHjihischer  <'hanikter  i."l  wohl  etwas  aliweicheml.  da  sie  vorwicirL'iid  aU 
eisenreicln*  Jaspisschiefer  entwickelt  sind,  allein  einmal  .sind  auch  die  IVetoria- 
schiehten  der  Ma"al((*sbeivu'  oft  sehr  oi.senreich  --  M»lfu>iranß  erwähnt  in  ihmui 
direkt  Sandsteine  mit  Ma^netitzement.  die  •riili»  KisenerzlaL'or.stäiieii  seien  — ■ so- 
dann abi>r  ist  der  Kies('lsiiureeehalt  diw  t tn(|uatownscliichten  lediL'lich  sekundär: 
ui*sprniiLdieh  la«on  Schieferlono  und  W(dd  auch  MereeUcliiider  vor.  Auf  diese 
\ (‘rki«*sclune<m  konmnni  wir  spüter  «Kap.  XXXI\  i noch  eiin.M‘ln‘iid  zurück. 

Di(‘  Matsap-  oder  he.sser  La  n v '■  h i‘ r«  sc  h i c h t e n sind  nun  aber  eiin? 
AblaL'ennm.  die  der  pelrouraphisclnui  lleschreihuniL»  nach^  zu  urteilen  eiiu‘  anf- 
falhnido  Ahniiclikeit  mit  dem  Waleib('n!>aMdstein  hat,  Die  ( bereinstimmmiL'  beniht 
auf  folgenden  Merkmalen : 

1)  Die  Sandsteine  sind  jünirer  als  die  rretoriaschichten,  Hlt(‘r  aU  die 
Kairosehichton. 

2)  Sie  be”inm*n  mit  einer  Hreccie  aus  eckiL'on,  snbaiii?nlaron  und  runden 
Stücken  älterer  t »(‘.steine.  Nach  J/eAin/ruuy/’  sind  letztere  nestandteih*  d(«r  rriinär- 
Ibrmation.  Allein  könniwi  nicht  die  von  ihm  (>rwähnteii  Jaspis-  und  .MaLUietit- 
schiefiTstücke  den  IVi'torinschiclitiMi  auiridiören  ? In  Westürik  walaml  setzt  sich 
diu  Jireceio  j(‘donfalls  aus  Unichstüc'ken  d(‘r  t tri(piatownsclncht(Mi  zu.sammen. 

3)  Kckifre  t (osleinsstücke.  di‘nen  in  d(‘r  liei»eiul.‘»ten  Urcccii^  en!.*>pr(‘chend. 
tinden  «ich  vcreinzidt  durch  die  eaiize  Sandstoininasse  hin  iinroifolmäUi«  viTteilt. 

•J I Din  Sandsteine  sind  ertdikörni!»  und  w’ochsoln  die  Karin'  von  holl-  bis 
dunki'lrot.  Oft  sind  si(5  «retleckt.  Im  alli'iMiieinen  tallt  ihre  rote  Karbe  sehr  auf. 

Dii'.so  den  Pretoria.sidiichton  foli/emh'ii  Sandstiune  niöcliti'  ich  unli'r  dem 
Namen  U asi  « b re  e o i e n - S o h i c h t eii  ziisamnu'nfasson.  Ihr  Alti'r  ist.  wie  bereits 
erwähnt,  nur  relativ  hi'kannt.  Sie  sind  ält(“r  als  das  t tlazialkoiiLdoinerat  — denn 
dasselboi  enthält  in  \V(‘st”rikwaland  Hlöcki'  der  J.»an:'(‘bcrL'!‘andsl«‘ine  — . aber  vor 
ihrer  Ablacenitii»  w'aren  die  Lydenbiireer  Schiclmui  beri'its  veiie.sliüt  und  tektonisch 
beeiiitluüt  worden;  denn  sonst  könnti*  die  Ibi>isbreccie  nicht  l»rnchstücke  der 
bereits  .silitizierten  (iri(|uatownschichten  i'iitlinlten.  Sie  w'urdon  später  aber  s<*lbst 
stark  tfefaltet  und  zwar  vor  der  tdazialzoit  der  Kam»schichf(*n. 

.^lan  könnto  daran  denken.  daU  die  nasisbnMM'ien-Sidiichten  mit  dom  Tafel 
berifsandstoin  identisch  sind.  Das  dürfte  recht  zweifelhaft  sein;  jedt*nfalls  wären 
sie  dann  imnu'r  noch  frühi'r  tiefalret  worden  al.-i  die  Kapschichteii. 

Denkliar  ist  es  aher  aucli.  datl  die  Ibisishreccio  dem  ranL'okoiiLdoim*rat 
entspricht.  Denn  dassellu*  lieirl  üher  den  Schiefern  mit  den  Kalkstein- Dolomit- 
einhiücniML'en  tOlifant>kIipl  und  enthält  lodlstih  ke  dieses  Kalksteins.  Dann  wäre 
also  wohl  auch  da.s  Koiu.douH'rat  der  lliikwa.s.^eliichten  llusiskoiiehimeral  mul  die 
uii'ist  dunkelroten  SandHti'ino  und  Schiefer  Jener  würden  don  nüon  Sand.stciiien 
über  der  llasi.Hbroocio  ontspreohon. 

Icli  ohiubo.  daU  die  Hasisbreccion-Scinchton  ihrer  Stoihm«;  imd  noch  nudir 
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ihrer  KnUtehuii"  nach  den  (icolo^on  ikk'Ii  viel  Ko})f\vch  bcrciton  werden,  bevor 
mau  zu  einer  sicheren  AulVassiin;:  jrelanj'cn  wiixl.  Sie  maclnui  mehr  den  Kin- 
dnick kontinentaler  als  mariner  nildun^^cn.  Das  Aiiltreteii  von  Kriechspuren  und 
Wellcnfurchen  in  den  Ibikwaascliichten  spricht  sicher  nicht  ‘je;;i*n  solche  Auffassun^j. 

Thor  den  ^reoloj^ischen  Aufliaii  des  (»obieta  westlich  von  Mafekin.it  sind  wir 
durch  unicrrichtet  worden. 

Das  (Jriindjtestein  besteht  aus  ilranit,  auf  dein  Mahnamidoloinit  — a series 
of  hard  silicco-calcartMms  beds  — lie^t.  Dieselhon  fallen  mit  schwacher  Neigung 
nach  Westen  ein  und  werden  von  eisenreichcn^  sehr  niagnetisclnui  und  stark  ver- 
änderten Schiefern  überlagert  — < iriipiatownschii-hten.  I lio-selben  bildcui  cino 
Keihe  von  Borgkotten  von  Mndebing  über  Iloning  V’lev  nach  Sekelekc. 

Ibrekt  westlich  von  dioseiii  .,Kranlz*‘  von  Bergen  folgt  dio  Kbeno  des 
Kalaharisumh's.  aus  dem  jenseits  des  Molopo  eine  Ibuh«  von  Bergen  aus  harten 
(Quarziten  — Langidjergschiehteii  \'i)  ■ aufragt.  Ptnu'mg  vermutet,  daii  unter 
dem  Sand  zwiseheii  ilen  Bergketten  Schiefer.  Sandsteine  und  (Quarzite  liegen. 

l>a.-sen  siidi  die  geologischen  Sehielitiui  <U«‘S(‘s  <^♦•hi^‘t.H  ganz  gut  mit  diMieii 
voll  Westgrikwalaml  und  Transvaal  ideiitiHzieren , so  versagen  unsere  Kennt- 
nisse von  dem  Mittleren  und  Nördlh-hcn  Bclschuaimland  voIlstUndig.  In  einem 
kleinen  Aufsatz’“*)  habe  iidi  eine  /usainiiieiistelhing  unserer  Kenntnisse  (iber 
Betschuaiialand  zu  geb«*n  viTsiiclit.  ohne  Molt’ngrunß'n  h*tzte  Arbeit  zu  kennen, 
sonst  hätt(‘  icii  «lanials  bereits  inaiiehe  (re.st<utu‘  besser  idmitiHzieren  können. 

Das  Mittlere  Ih't.selinanaland  besteht  aus  (tiiciU  und  (iranit.  die  ahi>r  durch 
Anflagerungen  jüngerer  SedimeiitärgesteiiH*  meist  verborgen  sind.  Alte  tiranite 
lind  (iiKMÜe  famh‘11  sieh  in  dnu  D<‘hieten.  hei  Bainattabauia  nÖnllieh  vim  Mafe- 
kiiig.  bei  (iabrones  niid  am  MakalapsiduU.  Tonsi-hi«*fer.  veniiutlich  der  »Swasi- 
sehiehleii.  fanden  sieh  westlich  von  Aasvogelkop  steil  aufgerichtet. 

Den  Ly  d e II  b 11  rge  r Schichten  gehört  sicher  der  Dolomit  von  Haimitsa 
an.  Die  westlich  von  diesem  Urt  liegemlen  (Quarzit-  mul  Saiidsteiiischiefer- 
ketten  (mtsjireehen  den  l*n*toriasehie]iten,  d«‘ii  Blaekreefsehiehten  aber  wohl  dii‘ 
den  Tonschiefern  aiifgehigerteii  Konglomerate  mul  (^hiurzite  von  Aasvogelkop, 
die  der  Kette  hei  Ssikuatii  und  vielli  ielit  der  (Quarzit  zwischen  Knnmtsa  mul 
ILihrones  am  NotwanetliiU. 

Uanz  unsicher  ist  ilie  Slellinig  iles  roten  Limpoposiindsteines,  in  ilem  Iliihner 
Abdrücke  von  Blättern  fand."*)  Ks  seheunt  fa.-^t,  daU  sie  zu  der  Kazies  der 
Karro.xehichteii  gehören,  wie  sie  im  Matalielelaiul  und  Samhesigehiet  eiitwick«*U 
i-st.  Dem  roten  Drunit  Molentfraoffs  entspricht  höchst  wuhix-heiiilieh  der  rote 
UrHiiitit  zwischen  Bainatlabnma  und  Bitsani  und  der  Syenit  .am  Limpopo  südlich 
von  Balla. 

Die  M a II  g wa  t o s e h i e h t e n"-i  setzen  das  Land  zwl.^elien  Ibilapye  mul 
dem  Kalalianplaleau  zusammen  und  biliien  aueli  das  Kimdaiiieiit  di's  h'Izli'rmi. 
Sie  ziTfallen  in  4 Slideii : 

I’a  1 a py  e sa  II  d s le  i II , grobe  (piarzitiselie  Saiulsteine  niid  Konglomerate. 

1..0  t sa  n i se  h i e fe  r , rote  feinkörnige  mul  tonige  Sandsteine.  Saiulstein- 
si'liiefer  und  Si-hiefei*tone. 

S s ak  k es  a nd  s t e i n . rote.  z.  1’.  kalkhahige,  feine,  mürlu-  Saiulsteine. 

Lo  a I e in  u II  d e I s te  i II , iliehte  .sehwar/t'  Diabase  und  rothiauue  Maiulel- 
steiiu‘  mit  Calcit  und  Zeolithdiniseii. 

Der  Flüchtigkeit  Mach  ist  mir  iler  Mandelstein  aniiühemd  hestimmbar.  iiUmlleli 
ItjO — 150  m maehrig.  Für  die  umlern  Aldagenmgen  felilt  jeder  Anhalt,  sie  düH'ten 
aluT  ziemlich  mächtig  sein,  der  Bnlapyesandsitun  wohl  mindestens  ’JOÜ  -3(*0  m. 

BezUgliidi  der  ( diedmaing  kann  inan  mit  SielieHudt  folgeiub's  sagen. 

Die  jüngste  AblagiTuiig  ist  der  Mandelsieiii.  unfiT  ihm  liegt  konkordant 
aiiseheiriend  diT  Ssakkesaudsteiii.  l.hiter  lÜesem  — uiihekamit.  oh  konkordant 
oder  diskortlaut  — «lie  Lotsani.sehiefer. 
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iJovor  wir  zii  «Irr  Kra^fr  ül«*r«;»*lu«n,  wc*li  ln*  Si«>!lim^  iliv  MHii^wato.'*i’lit«'htrn 
i'inm'limrn,  niüasrn  wir  tlio  riit(*i>ii«‘lnmj»4Mi  von  koimni  li*nn*n. 

(iohcii  wir  vom  SamlM*><i  anx,  ko  Klnßoii  wir  ant*  rino  mri<*liti<;o 

Ahlajronin;;  von  SamlKn-inon  mit  Krouz.'oliirhtnn^r.  <^narziton  iiml  Sfliirfrrtonon, 
»lio  S i j a ri  ra  K (•  li  i V b t !•  n . ra.  20(HI  Knll  miii’bti^.  UiokoIIhmi  biblrn  rlmni 
ra.  400  in  liolnni  Platoanraml  ib'ii  Samlo-Ki  bin.  (’ln*r  tlir.Krii  SamUtriiirn 

la;»i'ni  «Mo  M H t o b o laxi*  b i (•  b 1 1*  11 , 800  Fnli  iiiHcbti';,  Scbiofortono,  KalkKti'ino. 
KtibbniHözo,  mit  rinor  Kinlauonm^;  irroi)körni»or  Saml.Ktinno.  uml  Konülomomto, 
(ton  ]$  n KM  ÖKO  b i v b t o n.  Lot/ton'  (mtbaltoii  i lanoiibni  (Aorob'pix  Molvnooxi  i, 
Jom*  /woiKcbalor  (b*r  KaiTolormafion  nml  dos  riissiKi'bon  Ponii.  nämli(‘b  oino 
Ibiiaoomntola-Art.  l)i(*.Ko  koblontubri'iidon  Sobirliton  sotzon  dio  Zone-  dor  Koblon- 
f(‘ldt*r  von  (b*r  KinmUndiino  d(*s  Ibisso  in  d(*n  Sambosi  ins  Waiiki  znsammon. 
Im  Siidon  W(*rdon  sie  von  oinom  Stoilrand  bo^n*onzt,  dor  aus  undikörniiton  Sand- 
stoinon  mit  ookitron  (fostoinsKtnokon  boKt»*bt  und  V(»n  don  Matnnoabnsiboruoii  iin 
Oston  bis  Wankis  Dorf  im  Woston  bin*‘tri*iolit.  Mohnriur  nonnt  .si«*  „Ksoarpmont- 
jtrits**  i400  FnÜi,  dii*  von  wciobon  roten  Sandstoinoii  iib(*rla;5('rt  wordi*n  -- 
Korr(‘st  sandstoi^os  (1000  KnU).  Uoi  Unlowayo  li(>^o*n  K(-ldi<'Uii(*b  als  itost«* 
cim*r  Sandstoindooke  di(*  Tbaba  S i n d u na  - S o b i o b 1 1*  n. 

Dio  beiden  lot/.ton  n Formatiom*ii  worden  von  vn  Ikani svbe n (rost(*inon 
dnrohbrooln‘ii,  di«*  (län*:«',  D«*okon  und  Zwisolionla^iT  liildon. 

An  <b*r  Ibdmlini«'  von  t*ala|iy«*  iiaib  Ibdowayo  sind  di«*  Matob<daso]iiolu«*n 
mit  Kidd<*n  an  zw(*i  Stollen  iiaobf;(*wi(‘s«*n  w«>rdon.  Si«*  li«**;on  anf  lto.stoin«*n 
dor  FrimUridrmalion.  Das  n«>rdliob<*  Vorkommen  bei  Si.^i  Sidin«  bestellt  aus 
r«‘in«*n  Sandsteinen  uml  Svbiefern  mit  l*tlanz«*nresten . und  zwar  (tlossoj»ti*ris 
UruwniaiiH. 

Di.  'selben  Sebieliten  tnUeii  südii4'b  der  Station  ibdapv«*  auf  und  sind  ilnreb 
ein  778  Fuli  tietbs  Uobrloeb  erseldoss«*n  worden.  Das  Uobrprotil  ist  selir  interessant : 


Sandsteine 

113  l-'ulä. 

Samlip*  Sebiefeilone 

4i:> 

Sebwarz«?  S«4iiefertone 

-Ml 

1 >livenfarboner  Seidamm.^tein 

31  - 

Kondoinerat 

8 „ 

Uoler  tiranit 

Diese  Sauikotoseinebten  J/b///aeo.r\  die  di.xkordant  von  den  l\arrosebiebl(*n 
üb(?rlaeort  werden,  sind  naeli  A/ol>/iieu.r  Kart«*  zu  nrt«*ileii  identiseb  mit  den 
J.<o  t sa  n i s e b i e fe  r n. 

Die  Sandstoiiie.  die  das  'r.selia{mne|ilateau  znsaminensetzen,  «relien  Tafel- 
!»er;re  bildend  über  d«*n  I>im|)0|»o  naeli  'Fransvaal  bim*in  — (>ine  wiebtieo  Notiz. 

Mohnn'u.r  f(d«ert  ans  si'ineii  lb*«dmebtnni;en,  daU  (*ino  einbeitliebe  F«irmation 
vom  Alter  der  KaiTo.selueliten  mit  dem  Sijaiira.'^andstein  bei;inne  und  mit  dem 
|'«»rresi-  re.s|i.  Tbaba  Sindnna-SandsU'in  absebli«*Ue.  Dies«*  Formation  lii'.'e  «lis- 
kordant  anf  («esteiie'ii  der  Fninärtbrniation.  aliei  aneb  diskordant  Uber  den 
Samkotosebieliten,  die  zwiseben  Karro-  und  FriniäHdriiiafitm  stoben  müssen  und 
ibn'f  V«'rbreituii;r  bei  Pala|)ve  auf  J/<>///o«’m.F  Karte  ents|»reeliend  mit  «b'ii  laitsani' 
sebi«*f«*rn  identiseli  siml.  Das  jüngste  (Hii'd  sind  die  viilkaniseben  Krjiüss«*, 
namentlieb  liei  Tuli. 

leb  noiebtt*  hier  die  FraLo*  anfwerb'n,  oli  niebt  J/e/v«ro.r’  Ueobnebtnn;:o  n 
anders  zu  erklären  sind,  und  st«  lle  znnäebst  ib|e«  ndes  fest. 

IM(*  zweib'llosen  Karrosebiebten — • M a t o b o 1 a se b i eli  t e n - - kommen  im 
Süden  (Sisi  Sidinjr,  Mapani  Pan.  Idm]>o|msenke)  «iline  Heiremb*  Sandsli'im*  «Sijarira- 
sehielilen)  vor,  rnbeii  vielmebr  direkt  diskordant  anf  den  Ulti'ren  Fonnati«un’n. 

Dit*  Sebiebten  im  Polirbu'li  bei  Mopane  Pan,  siidlieb  Palapye,  seln*iin‘n 
jM'tro^rapbi.scb  den  Karn*sdiiebt''n  d«‘r  Kolonie  zu  eleiebeii.  K o n j»!  o m e ra t «,* 
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licfftMi  imton,  oUvonjfraiio  „M  ti  il « t o n o h‘*  darühi'r  — h(>  wmlon  dio  Tom»  der 
Dwykaficliichton  oft  ^'onannt.  Schwarzo  Scliiffcrtonc  sind  aber  j^erade  ftir 
dio  Kkkas<  liicliU‘ii  cimraktoristiscb. 

Sollton  etwa  ponniseln*  (ilaziall)ildmi^(Mi  vorliofion? 

ln  dcMi  Forrostsandstoinon  ist  bishor  nach  Mohjneu.r  kein  Fossil  yofnnd»‘n 
wordiMi.  Sio  dürfton  abrr  idoiitisoli  sein  mit  don  Sandsteinon.  die  nach  fhlbuer 
in  dorsolbcn  lioffond  vcrkicsoltos  Holz  und  so^^  .,Ib»hrniuschcllöchcr‘*  «Mithalton, "*) 
könnten  also  sehr  wohl  auch  der  Karrolbrniatioii  angchörcu. 

l>ic  feinen  roten  Forrestsaudsteiiie  könntmi  mit  dem  Ssakkesandstein 
idf'iitiseh  sein,  der  ihnen  der  Beschreibung  nach  petrograpiiist'h  ähnlich  ist  und 
gleichfalls  von  vulkanisclu'in  fiestelii  durehlwochen  und  überlagert  wird. 

Dio  „Basnlt<‘“  ties  Matabelelandes,  die  oft  genug  Mandelsteiiicharnktcr 
tragen,  durften  dem  Loaleaphanit  und  'Mamhdstein  eiitspruciien,  das  also 
sicher  ein  J^ostkarro  - Eniptivg<*stein  wäre.  xViis  ders^dben  Zeit  und  vielleicht 
al.s  letzte  AiiUerungeii  der  Kniptivp<*riodo  waren  datm  dio  Vulkane  des  Tuli- 
gebiets  aufzufassen,  und  auch  bei  Wanki  sollen  nach  einer  nobenbei  gefallenen 
Bemerkung  Molyneu.r  „erlosehene  Krater“  vorhanden  soin."^} 

Sehr  zweifelhaft  erscheint  mir  die  Zurecimiiiig  der  Sijarirasiduchteii  und 
der  Esearpment  (irits  zur  Karroformatiou.  Die  Bescltreibung  Molytmur  von 
diesem  (Jestein  am  DjmuhiBuU : „2000  fc(*t  of  angular  gravel,  composed  of  cpiartz. 
jasner,  banded  ironstone,  and  slate  with  mmioroiis  agates“,  ferner  das  Profil  am 
l.ubu,  das  mit  angular  groy  coiiglomerato“  fd.  h.  also  Breccio)  bogiimt,  die 
rliaraktiTisicnmg  d»T  Esearpment  (irits  als  „coarse  red,  ineohcrent  sandstoue, 
contaiiilug  siihaugular  pehhles  of  jasper,  banded  ironstone,  »piartz  (*tc.,  wliicli 
eitlicr  oeenr  in  irregulär  layers  or  soattered  singly  or  in  groups  throughout  the  grit“. 
— Diese  Beschndbung  stimmt  so  völlig  mit  der  überein,  tlio  Molenyraaff  von  dem 
Waterbergsandstein  gibt.  dnÜ  cs  mir  sehr  wahrsclu'inlicli  erscheint,  daÜ  die 
E^en^pment  (Jrits  un«l  dio  Sijarirascbichion  mit  ihm  Identisch  sind.  Ist  das  der 
Fall,  so  liegen  dio  Jlatobolaschichtcu  — d.  h.  dio  ecliteii  Karroschiehton  — in 
einer  Verwerfmig  zwischen  Mauern  des  Sijarira-  (WaU*rbcrg)  »Sandsteins.  Das 
Profil  (auf  Tafel  XIX,  Fig.  l,  zweite  Hälfte)  würde  solcher  AufTas.sung 

ganz  g(‘wiU  nicht  widersprechen,  und  der  niiffallende  Grahen,  in  dem  die  Kohlcii- 
Iag«T  liegen,  i.st  auch  auf  Mobfneu,r  Karte"*)  deutlich  erkeimhar. 

Es  scheint.  daU  Mohjneuj'  di»>  Quarzit«'  d(‘s  Tschapoiig-Plat('aus  — Palapye- 
Sandstein  — auch  zu  der  Karroformation  stellt,  d.  h.  für  kSijarirasnndsteiu  hält. 
Ich  selbst  bin  jetzt  gmieigt,  di(*selbeii  mit  dem  Waterbi'rgsandsteiii  zu  identifizieren, 
um  so  mehr,  als  sich  derselbe  in  Form  von  Tafelbergen  über  den  Limpopo  nach 
Transvaal  liineinzieht.  1 )ies<*Ibou  .stellen  also  auch  räumlich  ein  Bindeglied  zwisehcn 
dem  Waterhergsaiidstciii  einer-  und  Sijarirasandstein,  r<*sp.  Esearpment  Grits  des 
Sambesi  aiuh'rerseits  vor. 

Unmöglich  ist  ziinUchst  die  Eiitsclieidung  di'r  Frag«*,  ob  in  dem  Forrestsand- 
.stein,  wie  es  fast  den  Aiisebein  hat,  zwt'i  verschii'dene  »Sandsteine  stecken,  näm- 
lich tief  liegende  »Sijarirasandsteln  der  Basisbreccieii-.Sehichtiui  und  ein  Sandstein 
der  Karrofonnation  mit  verkieseltem  Holz,  das  Ja  Hühner  fand.  Auch  hleiht  es 
unsicher,  oh  der  »Ssakkesandstein  dii'sem  oder  jeruuu  entspricht. 

Wa.s  nun  die  Stellung  der  Lotsaniscliiefer  (Samkoto.schichteii)  bi'trifft,  so  habe 
ich  sie  früher  mit  den  Bokkeveld.schichten  = Malmamidoloiuit  zu  ideiitHizh'reii 
g«*siicht,  seitdem  aber  meine  Ansicht  daliiii  geändert.  ilaU  sie  die  grÖüte  Ahnlich- 
k«*it  mit  Mi^Ungraaffi  Pretoriasehichti'ti  halx'ii.  Mit  solclu'r  Gleichstellung  würde 
ilie  Auffassung  gut  stimmen,  daU  der  Palapye.xandstein  d«*m  W'aterhergsaiidsteiu 
entspricht.  Natürlich  können  erst  eingolieiidere  Untersuchungen  an  Ort  und  »Stelle 
Klarheit  schäften. 

Wenn  aber  aucli  meine  Auffassung  der  Mangwatosdiicliten  sicli  völlig 
geändert  bat.  so  xnöeht«^  ich  doch  lu'ute  nocli  die  Auffassung  vcrtret»‘n.  die  icli 
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in  drm  Aufsjitz  ültor  dif  (itMdojjir  drs  l>rtM‘lnianrtdHnd<'s  aiistr<‘>prorln‘n  ]»ah«\ 
iiiimlich.  dali  sidi  das  Kalaimri|da(«‘aa  aus  idiirni  Svstnn  vorwoidVnrr  Sfluill«'!» 
aller  sediim-tilärrr  Formaiionm  mit  Ann»nU'ln‘n  noch  Ullcrer  (M'shdnc  dn*  Priiniir- 
t'ormaiioii  zusammensctzt  und  daÜ  <lii-  dir  sich  /.wischen  <lrni  Kalnlmri- 

platran  und  d«‘in  Limpopoplatean  ans  der  KImmm-  erlieheii.  Kestr  <lrs  rhenuiU 
weiter  nach  Osten  vorj!eseholienen  I*laleuiis  sind.  Mit  dein  Sijanrasainlsteln  sind 
wahrselieitdieh  identisch  die  Sandsteine,  »lie  sieh  ant’  «lern  re«>hten  l'ter  di*s 
laii/ssi  hinziehen,  wälmmd  ant*  «h  in  linken  Tfer  eine  eewa)ti>;c  Mandelsteimnassc 
lie^t.  die  aiiselndnend  mit  dmn  Loalemande}st<>ln.  sowie  den  „Uasaltdeeken"  des 
Matahejelandes  identisch  i'-f  und  sieli,  wie  wir  sehen  w’enlen,  weit  nach  Nord- 
westen am  Samhesi  und  Kwamlo  entlaiur  liinzieht. 

Kin  \V*oit  iMM'li  \Mni  dem  Alter  der  kohlentuhremhm  Sihieliten.  Anlier 
echten  Karroschieliten  mit  (»los.-optcris.  .\cnde|>is  und  l\‘daeoimttela  ist  im  Tati- 
disirikt  auch  t'alamites  ««etimdeii  wurden,  der  dem  europHlschen  t approximala 
ähnelt,  - - ein  Hinweis  auf  oherkarhonisches  .Utt-r.  .\ns  dem  Seni;we-Kohlenfeld 
aüdlich  «h‘s  Sanilu‘si  .stamnieii  fiTiier  Reste  von  Sieillarien.  Ks  M-h<‘inl  also  iin 
Matalxdeland  Oherkarhon  und  iVnn  vorhamleii  zu  sein,  imles  laUt  Xeti'iff  Arbrr'^‘\ 
der  ilie  von  Mohjneu.r  ee.-animehen  PHan/.en  hearheitet  hat.  die  Kra^e  noch  orten. 
Man  ecwinnt  aber  doch  den  Kimiruck.  dal!  einst  ein  ohcikarlionisch-periiiisches 
und  viidh'iclit  noch  ti‘ias.sis('h<\s  i Ueantortsehichleti i iicckeii  bestanden  hat.  <las 
vom  nördlichen  'rransvaal  Uber  L’anz  ttstafrika  mul  wohl  auch  ins  Ktniji'ohecken 
— Knndehin;’ns4’hieliten  <Seiti‘ 77 1 — hinein  Gereicht  hat.  und  /.war  ameheineiid 
in  einer  vtm  den  Karroschieliten  ihn*  Kapkolonie  abweichenden  Ka/.ies. 

b)  l)as  H H t o k a h o e h I H n d u tul  K afn  e • L o a n o w a p la  t e a u. 

\’on  dem  Malahelclmchlaiid  setzt  sii  h das  KamL'ehirL'e.  d♦•nl  Verlauf  der 
Küste  folgend,  nach  Nordosten  fort,  und  zwar  im  Sclnre-Nya^'^a-I loehland.  .\ber 
zwischen  b<‘id(‘ii  lie<;t  ein  tiidei  Kinbnicli  - - vielleiciit  auch  ein  System  von  Kin- 
briicheii  — in  denen  di<*  Karhoiischiiditen  von  fete  erhalten  ^'chlielien  sind. 

I)ie  innere  ilochtläche  setzt  sich,  am  Sambesi  idieid'all.s  dim*h  Kinbniclu’  mit 
di'ii  Sijarira-  uml  Malobolaschitditen  imterbroehen.  als  UatokahochlamI  und  Kafiie- 
Loan^'^vapIatean  nach  Nordmi  hin  hol. 

Nach  Ai^var/.*^Jnr  besteht  das  Hatokahochland  ans  einem  zentralen  Oranit- 
massiv.  an  das  sich  st«nl  anti:eri«*hleie  krystalüne  Schiefer  anh“"cn,  nämlich  lianpi- 
säclilich  < ilimmerschic'fer.  t^narz-  und  Sandsfeinschiefer,  fei-ner  na«*h 
.\iiiphiholite.  'I’alk-  und  rhloritschieler.  Ijhiugstone  erwähnt  auch  Holomit  '-'N.  rosa 
.Marmor'“')  mul  Oesteine  mit  Cyaiiit.  Itistfiemm  und  'rnnnalin. 

Aber  auch  jüngere  Sandsteine  kommen  vor.  So  erwähnt  Livbigsione^'--' 
einen  W’ald  vi*rkieselter  linnme.  und  zwar  t'toiiferen  vom 'l'ypn.s  dei  Araukarien 
nahe  «ler  KimnUndnne  des  Kafiit'  in  «len  Sambesi,  also  w«dd  Karroschichleii. 

I’her  die  (teohii»ie  <h’s  Kafne;;ehi«‘ts  hat  fvrmT  cini;5i’  Notiz«*n  v«*r- 

ötfentlit'ht.  Kr  hi*stäfiL't  das  Anftn'n’ii  krv.-'tniliner  S«*hiefer  am  Siidrand  d«*.s 
llatokajdateaiis.  Weiterhin  ium'Ii  Nonien  xerdeckmi  horizontal  lie«;endi‘  Saml- 
sUnne  — Karro-  mlcr  Si  jarintschichfen  ? dii'  älu'imi  t lesteim*.  Kisens«-hüssiee 
KonirhiiiH’rate  sind  s«>hr  verhr«*itet,  (‘isenschüs.sijfe  Samlsleine  bilden  vereinz«dte 
Her”«'.  *S»‘hr  intm'essant  ist  alxT  vor  allem  «las  Anffrelioi  anseethdmter  I..;i!*er 
v«ni  krystallineni  Kalkstein.  Ia‘tzt«*rer  weist  eiitschie«hm  auf  «len  Kalkstein  d<T 
Kyd«*nbnr"er  Schiclitioi  hin.  der  wiMter  nördlich,  im  Kafaneaeehiet,  sicln'r  anflrltt. 
.\nch  .SV/67 '-')  erwähnt  ans  d<*ni  Hehi«>t  «h*s  < tlKTen  Kafne  vi«d  Kalkstein. 

Ks  ist.  wii‘  wir  .sclnoi  werden,  .sehr  widd  mö-:lich.  «lali  das  Kaftie*»ehiel  nm-h 
zur  nördli('hen  Kalahari  •rehört.  und  wir  werden  <‘s  dah«*r  nm*h  einmal  eenaiier  be- 
spreclnm.  Hier  .sei  nur  erwähnt,  dati  e.s  allmählich  in  «hm  I lölnmzno  der  K«mi:o- 
wassiTsclndde  ühertfidit.  ilie  ini  (rehjel  «h'r  Knfnmpielitm  1*2-0  -17)00  in  «‘rreiidit. 

Nördlich  lies  L'iitetcm  Kafne.  d«*r  in  eim  r ea.  *240  km  Iani;en,  30 — 60  km 
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brritiMi  KlM*n4‘.  nHs(*])rin<‘iMl  rincni  altni  S»*i*l)o<l4*n.  in  1M5  in  (3100  FuÜ)  M(‘nrns- 
höhn  tlinUt,  um  ilaiin  snhr  snlnu'll  /j\  Onm  nur  460  m hnhrn  Sainhnsi  ali/.ustUrxnn, 
steiift  «las  1500  m hohn  Musnlüii^a  - Ilonhlnml  ^ «'in  'IVil  (Ins  Knt'iin  • Loan^wa- 
IMan-aus.  an.  V’/ffU/iso» har  uns  nur  ihun  Hau  ilnssnllM’u  in  trroU«*n  Zü'jiMi  1m'- 
kaiint  •!oina«‘lit.  Südlich  (Ins  Bnnjfxvnolo  lM*st«dii  ns  aus  ( iranltniassivnn,  die  von 
«'innni  Mantel  inntann»r)dH'r  Sclniditnii,  nin  (innÜj.  'roiiscliintcni.  (^hiaiv.ik'ii  inn^udicn 
sind.  In  «Inu  Khcmui  des  Bani:'ve«df»,  lioau^wa  und  laikos.sasdia  lin««*n  «lacnjrnii 
jüiijrnrn  Sandsiniijn,  Schint’crtoiu*,  mit  tössünii  UauinstUminiui.  J)insn  S«-hiclitnii 

sind  au  den  Kaud«'ni  d«T  Mn.-siv«*  init^cdiohnn  und  ijntalt«'!.  llir  Alter  ist  zwar 
nicht  lu'kaimt,  allein  das  Vorkoinmnii  lossil«’r  Hölzs’r  «‘rwnekt  den  Verdacht. 
daU  sin  mit  «hm  trülii’i'  nrwülniinn  Karrosaud.^tnimm  des  Sam)M\si^'«')u(‘ts  mul  d«‘s 
Matabidnlandcs  iilcntisch  sind. 

l)i«*  ( riaiiir."tö«'k«*  nmuclum  Hölnm  von  15*25  m laOOO  KuOi  uml  ra;x«‘n  z.  T. 
als  steil«“,  kahl«“  Dtnin*  uml  (irat«*  ninjun'  (z.  Ik  die  V*ind)chcri;«‘k  Ibis  Stn'ichnn 
«h'r  Ma^-siv«*  scheint  Süd>v«‘st-Nord«».<t  his  Süd-N«»nl  zu  sein. 

S«“hi  wichti«;  und  int«“r«“ssant  ist  da.s  AnttreUm  juti;i;  vulkanis«“h«*r  (t«‘hihh* 
im  (l«‘lunt  «h‘r  Wassersi'ludd«*  zwischen  Kat’m*  und  Lualaha.  ChjwUo  und  /iyas*2«ij 
haben  aus  ^l•m•r  (i«‘V«mhI  l’lumolitlu“  luitonbracbt.  uml  jetzt  wird  auch  «“ln  t?r- 
losolu'iuT  Krati*r'-‘;  — Tschilunyw«*  — - I)«-s«-hri«dH“n.  v«ui  300  Yanls  T)nrchm«'s.s«“r 
iiiul  mit  wohh’rhall«m«’r  rmranduiiir.  Kin  *250 : 1 SO  Yards  :rroö«T  urüner  Sn«*  lH“«leckt 
«h  u Ihnh'U.  Winl  man  auch  Na«  hri«  ht«‘n  üb«“r  Vulkan«'  und  vulkanisch«'  tiesti'in«' 
v«»n  .'•i‘it«*n  «mi'lisclu'r  l*r«».«|i«“kt«in'ii  st«*ts  mit  «•inie«‘n  Frao«“Z«‘i«du'n  vers«“h«m,  so 
ist  «lies«'  lh'schr«-ibim^  mit  Rücksicht  aiil’  das  N'orkomnu'n  von  Phonolitheii  in 
«h'iu  ^deichen  (teliiet  und  mit  lOmksicht  auf  di«‘  cewahi^eii  juno-vulkanischen 
Au.'brüch«'  w«'it«T  norilöstlich  «‘ntscbi«Mh'u  bi*a«'ht«‘nswi*it. 

7)  l>ie  \Yms  s «*  r s c h «*  i «1  «*  zwischen  Kalahari  und  K o n o o b e c k «*  n. 

Aindi  üIht  «Ii(‘.s«*s  tiehict  siml  uns«“r«'  hishi‘rio«‘n  Kenntniss«*  undir  als  inau«;«'!- 
liaft.  Ibks  llrnddaml  ans  Bih«'*  schidnl  llau]lt^U<'ldich  aus  tirauit  zu  ]M'.st«‘heu. 

»“rwähnt  ab«“r  auch  tla«*h  if«“latrert«*  ?saml.st«*in«*.  Nach  <M«'n  hin  im 
t2u«-llo«‘bi*‘t  «h'.s  Kwaii.'-a,  Kwito  uml  Kwamh«  schli«’U«'n  sich  an  das.sclb«*  Tou- 
«chieter  in  steih-r  l.aioeruno’-^)  an. 

Ul)««r  «lie  \Yassi‘rs«'h«'i«h*  «‘islli«-h  «h*s  Idhdos«‘«*s  hat  Kxp«'«lition 

Aufschlnll  «'«•hrai-ht.  Wohl  bc<h*«*kt  am  ltih»lo  Saiul  zum  CToÜen  Ti'il  da.s  I.juid, 
nur  ein  Ilüoe]  aus  Braiim'ist'iistein  raof  aus  «h'in  Sand  aut,  allein  nai'h  ttsten  hin, 
w«>  «lie  Wa.s.s«“rsclu'i«lc  au.so«*präotiT  winl  uml  «•iiu“n  riclitijn'n  Kamm  bihlet,  werden 
ver.schi«'«h*nartio«‘  <iesl»'i?n‘  «“iwähut.  So  lieo«'ii  an  di'r  Lukuh'schi(]uelle  weich«* 
Satid.sti'im*  h««rizou(al,  die  (*in<>ii  70  KuO  Indien  Wall  hihlen,  m‘hs(  ;«riudichi‘ii 
S«-hi«*tern.  Bi*auneis«“n.st«“in  uml  •h*ns«'its  «h-r  Lui>udi<|nell«*  hört  «h*r 

SamI  auf.  St«*il  st«‘ln*u«h‘  S«  hi«“f«*r  h«';'inneu.  < M't  wcnh'U  Kies«*lf«'ls.  vi«‘l  Ki.“;«*u  und 
n»t«'  Schii’ler  mit  Kis«‘m*rz”Hn"«'n  «■rwHinit.  Ibinn  ah«T  tii't«m  in  yroU«mi  Vmfano 
i>lani'iau(*  Kii*s«‘lschi«*ter,  ki«*seln“ich«'  Kalkstein«*  mit  llöhl«*nbihluui;en  auf  S«i 
b<*>tclit  das  Pamba^'cbiet  au.sschli«*lllicii  aus  solcli«‘ii  Kalksteinen,  «li««  der  |M*tm- 
imi{dnsch«'u  Ih'schn'ibuiti;  nach  sehr  stark  an  d«*ii  Malmamiihdomit  «*rinn«*rn. 

Zu  irjücml  w«*l«'ln*r  klaren  Anffa.ssnii"  «h  r V«Thäl!iiis.se  k«unmeu  wir  ni«  ht.  Ks 
m«»o«*fi  ( 5«*.st«*ini*  «h*r  l'rimarf«irumli«»n  und  A«(uivah*nt«'  «h*r  Lv«lenbur':«‘r  Schicht«*n 
ein  «•ln‘mali<5«“.H  th'birj?«*  zusamim*u.s«*rz«m,  die  Ihu-h  la^termlen  Samlst«*iiie  ah«*r  «h*n 
Kundelun^m-  o«h*r  liubilas«*h.schi«*ht«*u  entspr«“ch«“n.  I)ami  würde  wi'iii^.-^tens  «h*r 
Bau  mit  dem  «les  Katan^'a^U'hlets  Uh4*reinstimnn*n. 

Die  (»eol«M»ie  «les  K o n « o b «*  e k «*  n s. 

An  d«*r  llaml  der  selir  klaren  Darstellnn«;  ('ornfitx^^^)  s«*h*n  hier  «lie  <inmd- 
züwe  «hT  <M*oht*.de  (h*s  K<in^utb«*ek(*iis  kurz  «*röii«*rf,  da  ilii^  Ablao«*nin;«eii  d«*s 
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Vü'rte*  Kapitel. 


Konj^obiickon»  in  manclirr  HinMiclit  von  ^;rußnn  Intorosso  nimK  im  Vor^lrirh  mit 
(loiion  clor  Kalahari. 

ConiH  untorsohoitirt  ftiiif  «roßo  Cinippon  von  Abla‘t«?nmj'i‘ii. 

A)  l>aK  Archaikum. 

(iranito , (incißc , (ilimmcrschiofcr,  Amplnhnlitc , Tnniialinsi-hiofiT,  (Irün- 
schii'fcr,  < irajinlito,  (^imi*ziilimim‘r;»4‘sti‘inc,  (^iiarziti*  — dicso  (tosti'im'  umrahmen 
(la.s  Kon<;üh(M‘kcn.  Sic  lii'^rn  zwiscluMi  Homa  uml  KamaiiKoki  an  der  KiUt<\ 
zi«‘hcn  f<ich  nach  N*)nh’ii  und  Siid»m  Uhcr  di*ii  Kon^o  fort,  i'iiid  im  Katan^^Hilistrikt 
in  (hm  U!a'  und  IfakansHoiihcr^tm  von  Cornet  dir«‘kt  nnti'rsiicht  und  nach  Idti'ratur 
lind  Proben  in  (hm  Kand<i!«'hi<‘t(m  (h's  HÜdliclum,  östliclnm  und  nördticlnm  Kon^m- 
beck»‘n  naehfrewh'stm  worden. 

11)  l)i(*  metamorpliischon  Schichten  der  Pr i m il rfo rm a t i o ii. 

Cometx  PriinHrfonnation  ist  niclif  idimtiscli  mit  d(*r  bisher  so  ^omaiintim 
Sehichtimreihe,  viehnelir  versteht  er  darunter  Konnatiomm,  die  er  flir  palUozoisch 
inkl.  Präcaiiibriiim  und  ('ambrium,  hült. 

Im  Kataniradistrikt  unterscln‘idet  er  eine  jrroöe  Anzahl  von  Schichttm.  di(‘ 
er  mit  foltfendim  Konnationen  ver«;h‘iclit : 

Xzilo-  und  Liifuboschichten  nebst  (hm  Quar/.iteii  der 


Kateteschichten l^rHcanibnuiii 

Lufupa-  und  Kissolaschichteii ('ambrium 

Moaschiascliichtim Silur. 


Fossilien  wurden  nirsrimds  tmfunden,  und  di(*  IdentiHzierun^»  i.st  daher  mehr 
als  unsicher.  Von  d(mi  Archaikum  sollen  sii*  alxT  im  Katanjrajreblei  dimtlich 
unterschhuhm  sein.  Die  Mooschiaschiclitim  tSilur)  sind  sehr  wenijr  oder  jrar  nicht 
metamorphosiert.  enthalten  dicke  KalkstiMtiiaver  und  oolitiselu^  Kieselfresteim'  uml 
Konjiloinerate  mit  (Jeröllen  von  (iranit,  (imdU  und  archaischen  (Quarziten.  Sie 
sind  also  sichiT  jün>!(T  als  das  so^ennnnti'  ('ambrium  und  Präcambrium,  <h'ren 
(jesteino  denn  amdi  potroi;raphI.sch  s(‘hr  abw(‘ichen.  Denn  sie  si'tzen  sich  aus 
Phylliten,  Tonscliiefern,  ( 'hloritschi(‘feni,  Am])hiholiten  und  anderen  kiy.stalliiien 
Scliiehmn  zusammen.  In  dem  ('ambrium  machen  sich  aucli  intrusivo  (»ranit- 
massive  mit  starker  Kontaktmetamorpliose  beiiu’rkbnr.  Warum  aber  diese  (ie- 
steino  jUnyor  sein  sollen  al.s  die  arclmischen.  «;e]it  aus  CornHx  Dai*stelhin;:  nicht 
Imrvor.  In  s('im;m  bereits  1894  veridfentlichum  Aufsatz  iib(>r  das  Katan;rairübi(*t 
fuhrt  er  eine  bt‘trächtlic‘he  Zahl  v('rschi«“d(m(‘r  (irupjMm  * auf,  die  (»r  z.  T.  mit- 
einander identifiziert,  und  zwar  unterscheidet  er  Faziesbildunt'en  von  imUamorpho- 
si('rt(m  (iesti'inen  in  der  Uineebun};  der  (tranitinassive  und  von  niidit  motamorpho- 
sierten  in  irröÜerer  Knlfermm*;.  So  .scdlen  die  Lufupaschichten  die  metamoi'|)hlscho 
Fazies  der  Kabeleschichten  sein,  die  Mon^>aschichteii  d(*n  Kateteschichten  ent- 
sprechen. Die  irroÜe  Zahl  der  untersclueihmen  Forniatlonim  ist  nicht  nach  so 
f/roßen  (iesichtspunkten  «(‘ordnet,  wie  in  der  zusanmumfassimderi  Darstidlung 
vom  Jahr  1898.  Ci>rnet  scheint  also  nicht  an  Ort  und  Stelle,  somh'ni  spiiter  erst 
ein  System  in  die  zahlreichen  Kinzelvorkommeu  «ebracht  zu  haben.  Seine  Zii- 
samnu'ufassun«  ma«  richtijt  sein,  immerhin  bhubt  sie  unsicher,  weil  sie  durch 
keine  Fossilienfunde  «^‘stUtzt  ist. 

Man  ist  um  so  mehr  bennliti^'t,  hinter  seine  (iliederiin«  des  Katan«a«ebif'ts 
vorlUuti«  ein  Fra^ezeiclum  zu  machen,  als  Cvmet  am  unteren  Konern  nicht 
imstande  «ewesen  ist.  dic!  archaisclu'n  und  inetamorphischen  (lesteine  überhaupt 
zu  trennen,  vielmehr  beide  ohne  nachweisbare  Diskordanz  yaiiz  allmählich  in- 
einamhu’  ülu'rpeluui. 

ln  di‘ii  von  Comet  nicht  untiuvuchten  wimU'u  (iel)ieten.  in  d(*ncn  alte  kry- 
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.stalliiio  Orstomo  walu*schriiili<*li  vorkuitiiiiMK  ist  rim*  (rliiMUTimg  In  mehrere 
Fonuationon  natürlieh  erxt  n^eht  iiielit  mü^'iieh. 

(',»  Die  II i eilt  ni o t am  o r {> li (Mi  (lexteine  der  Prl  ni  lir fo  r in a 1 1 o ii. 

Diese  Gruppe  hej^imit  mit  iniii'liti^MMi  Kon^domerAtln^ern  aus  (teröllen  der 
metamorphen  (iesteine  und  ffelit  Uber  in  Kalkstt'iiie  und  Kalkselii^der,  die  z.  T. 
ausiriehi/j  verkii'selt  sind  und  au«  Jaspis,  C’haleedon  und  Ilornsteiii  bestellen  — 
Hilduii^'tui,  die  wir  noch  ausnihrlieh  kennen  lernen  werden  (Kap.  XXX  IV).  5 ( ili«‘der 
hat  Coi-Tiet  untersehledeii.  Diese  Sehiehten  sind  mn  l.*nteren  Koiijjo  tf<*fien  die 
älteren  Gesteine  stark  srefaltet,  aber  naeh  Osten  Inn  elutteii  sieh  die  Falten,  die 
Xord-.SUd  streichen,  aus. 

Ini  Katan;fa;:ebiet  Huden  sie  sieh  in  zwei  Zoiu'ii.  Kiiie  südöstliche  besteht 
aus  (len  Kat«‘te-  und  Kasembeseluchten  nebst  den  anseheiiu'iid  noch  jünyenMi 
liassAiuraschiehttm.  Die  nordwi'stliehe  Zone  unifnöt  di<*  Lnnds(*hnH  Frun  und 
besteht  aus  den  Lubudischichten.  Kalksteine,  Kalkschiefei,  Ja.spis,  ChaKM'dou- 
jrestidiie  nebst  TonschiefiTii  mul  Sandsti'ineri  setzen  si('  zusainnien. 

Alle  diese  Sehiehten  sind  steil  anf|^M‘riehtet  und  jiefnitet.  Sic  streichen  in 
d('ii  versehiedenon  Hcjudunoii  virrsehicdiMi,  nach  Xord-Süd,  Nordwi'st-Südost  od<‘r 
t tst'iUdosl- Westnordwest. 

Kalkstein»*,  die  aiis(‘]u*inend  di»'sem  Syst»*m  anfli'hön'n,  finden  sieh  im 
Süden  ini  Gebiet  des  (tber»*n  Kwaiifio  und  an  der  Küste  (Knptenninen  v»m 
Ib'inbei  am  Kuilu-Nyadi.  im  Ubanjfi-Kell«*^n*biet  und  am  Itimbiri-Kiibi. 

Comet  hält  alle  dit'se  nicht  im*taniorphi«ehen  Gestein»*  lür  d»*vonisch, 
ohne  daü  jedoch  ir#tond  welche  Petr»*takt»'ii  ^(^fuudon  wären. 

D)  Die  p o a tp ri in äre n Schieliten.. 

Die  Gnijipen  A — C bam'ii  das  Fundament  d»*s  Konyob(*ckens  auf,  dl»* 
fJnippe  D aber  laviert  Imrizontal  auf  jenen.  Ks  sind  niUehti;;e  Abla‘*»'run^n'n  von 
San»lst»*inen,  die  z.  T.  feldspathaiti^^  sind  und  die  Comet  für  Hilduneen  in  S»*e- 
becken  auf  dem  Festlaiidssoekel  hält.  Sie  zerfallen  in  zwi*i  Stufen. 

1)  Die  Kunde*!  u ii  ^u  s e h i e h t e n. 

Tiefrote  Sandsteine  und  ftrauwaeken,  in  denen  zw»*i  Knt»*rabteilungen  er- 
kennbar sind.  Das  Alter  ist  vielleicht  triassiseli. 

a)  ]) i o käse h i ch tc n. 

Rote  S»*hieferton»*  und  Sandst<*in<*  ohni*  Gerolle.  Sie  treten  nur  am  Unteren 
Kongo  auf  dem  r(*ehten  Ufer  d»*s  Luknngntal.s  auf  und  neigen  sieh  nach  0«t<*n 
unter  die  Inkissischichton  hinab.  Sie  outhalten  (Quarzgänge  im  Gegensatz  zu 
die.ier  ob»*rcn  Stufci. 

b)  1 n k i HS  i s c h i e h t«Mi. 

Rote  Sandsteine  mit  Geröllen,  naim'iitlieh  in  den  lh‘gend8ten  Sehieht»*n  auf 
d»*r  Basis. 

Zwischen  beiden  b»*steht  WHhrseh»*inHeh  Diskordanz. 

Die  Kundelungusehieht»*ii  sind  um  Untorim  Kongo  zwischen  d»‘ni  Lukungatal 
und  dein  Stanh'vpool  In  typischer  Zweiteilung  entwick«*lt,  f»*rn»*r  bild»*n  si»*  im 
Katangagfdiict  das  Kund»*lungu-  und  Munikaplat»*au  zu  ln*id»‘n  Seit»*n  des  Lualaba. 
Dort  ist  die  Zweiteilung  nicht  dinitlicli,  und  auÜi*i*dem  ti*cteii  in  den  ob»*r»*ii  Partien 
starke  und  reg»*lniHUige  Kalk.st»*inlager  auf. 

Di(‘  Kuiid(*luiiguschii*ht('ii  fiml(*n  sieh  soju»t  noch  um  Luembe,  Lukuga, 
Tanganyika,  zwiseh»’!!  Nyangwe  und  d«*ii  Siunleyfällen,  im  l’hangi-Uell»*g»*bi»*t.  Si»i 
waren  stark»*r  Krosion  uiiterli'gen  und  z.  T.  dislozh'rt,  al.«  sich  die  jüngen*ii 
Lubilasch  ablagerten. 
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2'  Di**  II  ln lasol»  w r I» i i*ln c n. 

Wrilir,  zcirfililiclM*.  fn*lir  n*iin*  »Samlslriiii*,  mit  aiilYallnitliT  Kiviizscliirlitim'» 
und  wrlli^rr  Itankmi;'.  hoiiH*rkrnswort  siiul  Vrrki'*Hrluii;rrii  — «rri-s  )>oU niiirplM's 
— di**  sputor  aii4Vihrli<-li  )irliaiu]<*lt  W4>rd**ii  koUoii.  Die  Iailiila'>diseinclit«*ii  iM‘litiM'ii 
da«  ^anzr  iiiin'n*  Urrkni  i*in.  Aiu  l iiti*ni  boj'iiiiH'ii  wivinz**!!«*  Koste 

sohoii  auf  dom  Mt'uful)or;fo. 


K/j  U o zr  nt  o All  II  V i V II. 

AI)la;rormi"cii  in  *’iin*iu  k'tzton  Si*olH‘ok*'ii  aus  jrni^»>ti*r  /eit.  in  die  su-li 
die  ln*iiti«on  Klüsso  seihst  f*iiii''*};ralH*n  liahen. 

Cornet  initerselieiilet  drei  Perioden  der  < 1 1*  h i r;.' sb  i 1 d u n : 

I > iiaeli  dem  Arcliaikiim. 

2)  nach  der  Silurzeit. 

3^  naeh  dem  Devon. 

|)er  Verelideli  diesiT  1 >islnkations|M*riodeii  mit  der  luiroiiisclien.  d**r  eal‘*doni- 
selu'ii  und  l)ereyni«eln*n  Faltung  war  tiir  ihn  d<*r  liau}>(^Tiiiid  zur  Annahme  eines 
arehaiseiieii.  silurisehen  lind  ilevmiisehen  Alters  der  betn'Oeiid**n  Si'hiclUeii. 

Vergleich  d**r  Formationen  de.s  K »i  ngo  ge  b i e t s mit  denen 
S ü d a t‘r  i k a «. 

liei  dem  Manirel  an  Fo.ssilien  ist  eine  sichere  Identitizierung  nieiil  ninclieh. 
Man  imiÜ  sk-li  bl*giiiigeii.  naeh  j)etroirra|dii.sehen  .M<'rkuiaieii  Wahrseheinliehkeits- 
diagnosi‘ii  zu  stelhoi. 

Am  wahrMeheinlielisten  möelite  mir  die  l bereinstimmunL'  di*r  ..ineht  meta- 
mor]diiselii*n  lVimärtbrmati«»n“  mit  den  Lydenbuigei*  Srldehti*ii,  s|M*ziell  d«*m  ^lal- 
mauiidolomit  allein  sein.  Wie  noeh  aiisttihrlieh  dargelegt  werden  stdl,  stimmt  der 
jietrographisehe  (’harakt«*r  lieider  gut  überein. 

Nb’limen  wir  also  an.  die  nleht  inetamorphen  (iest«‘int*  enrsprHeht*ii  den 
Lydenbiirirer  Sehic-hten.  Dann  würden  alle  älteren  Formationen  vom  sog.  Silur 
an  aufwärts  der  südafrikaniseli«‘n  I Vimärforniation  i‘ntspreeheii.  I )ie  ( iesteiiie 
würden  gut  dazu  passen.  Denn  nielit  mir  tiranite  und  lioehkrvstallin**  Seili- 
mentärg<‘steine.  «oiidern  niieh  Kalksteine,  Sand>ti*lne.  (.■rauwaek«*n  von  rein 
klasliseln*r  HesehaHeidn*it  werilen  in  Südafrika  zur  l’rimärformation  gezählt. 

Inteii'ssant  i.st  es,  daÜ  ComH  mit  llestiniintheit  das  Auftreten  einer  „siluri- 
si'lieii**  ForniHiioii  annimmt,  die  (ii'rötl  Hlt<*rer  tiesteine  eiiiiialti'ii  seil.  ( di  aueh 
in  Südafrika  di«*  Krimärfoiination  mei)n*re  versehi<'den<'  JAirmalionen  mit  ver- 
sehi«‘t)eneii  Dislokationsperiodeii  zusammeiifaUt.  ist  ja  möe)i<|i.  vorläufig  aber 
mx'h  nieht  naelig*‘wie.son.  So  wän*  es  z.  H.  sehr  woid  denkliar.  dab  di«*  W il- 
watersraiidse!n«*ht«*n.  die  ja  naeh  Aftiit'npniitif  diskordant  nnt«*r  ih*ii  I.y«lenbnrg<'r 
Sehiehten  li«*gen.  ab«*r  lin  t»i*gensatz  zu  dem  g«*w«llm!ieh«*n  V«irkomm«*n  <h*r  IVimär- 
formation  aiitValleiid  Haeh  lag«*rn.  «*in  |ünL'«’r«‘s  tili«*«l  d«'r  l'rimärforniatioii  sind. 
S«dehe  AiinalinM*  war«*  aber  Ids  j**zt  nur  \’«*rmntnng. 

Vi*^lh*ieht  li«*gen  di«*  \'«*rhältniss«*  aluT  in  Katanga  «l«M  h amlers.  So  miUlieh 
es  aueh  ist,  vom  S**hreibtiseh  ans  lW‘oba<*htimg<*n  im  Fehl«*  zu  kritisi«*r»*n.  so 
kann  i«  h ibo'h  i*im*n  leisen  Zw«*if«-1  nieht  iint«M*ilrü«'k«*n.  «dt  (.’erwrt''*i  s«*ine  Ib*«di- 
ai'htutig«*n  riehtig  g«*deut«*t  hah«*.  |r|i  mö<'lil(*  nämlieli  gluuIxMi.  dati  dit*  Monsehia- 
.seliieht«*!»  1-=  Silur;  uboitiseh  sin«)  mit  «h*n  Kali*teseliii  ht«*n  = Il(‘voii  ans  folgenden 
(iründen : 

a)  Die  ]i[ousehiaseliielit«Mi  sind  s«)  wi'iiig  aufy«*s»*liloss«m,  «latl  si«'  auf  Cormtx 
Kart«!  üherliaupt  nieht  zur  Darstellung  g«*langt  sin«l.  lM*fimh*ii  si«-h  ah«*r  lud  M«»a- 
«ebia  iiinerbalb  eiin*s  aiisged4*hnt«*n  liebiets  \on  Knret(*sehii‘bti*ii. 

bi  IVtn»grapliiseb  lM*s(rht  «h-r  I»«‘st  |ir«*ibiing  na«*li  groU«*  Ahnli«  !d;«*it  zwiseb«*n 
b«*id«*n  F«)riuationeii,  imlem  hmUit  Saiiilst«*inen.  Selnefern  iiml  (j»iiarzii«*n  in  gr«»Ueni 
Ibiifang  Kalkst«*iiic  in  Form  von  fe.sten  liänkt'ii  un«l  Selii«*ft‘rii  mit  V«*rki«*selungen 
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Ilonistoii»,  «laspis*  — ontwirki'lt  siml.  In  l»ei<len  Knrinationon  liiulru 
Ktipl’en‘r/.o,  boido  hof;iniioii  mit  Koiijfloinoratiimsfcii. 

Streu'luMi  tlor  Moasrlnaürliii  liten  ist  O.  25“Ö.,  das  der  Katt‘tesi*lurlil<Mi 
n.  10'*  S.  bis  (>.  ."jC*  S.,  iiu'iht  t >.  40"  JS.  Kiii  aut't'alli'mlrr  (iogmisut/.  im 
Sin'icbeii  bostidit  als«»  wobl  nioht. 

Sollroll  also  niilit  dii*  MoHsobiasobiobtoii  dtudi  mit  doii  Katctosoliiobli'ii 
idoiitisoli  soiiiV  Dann  b(‘Stäiuloii  dio  "bdchi'n  Wrbilltnisso  wie  in  Südafrika 
und  — was  lH‘s<»mlers  Mioliti*?  ist  wie  am  Unteren  Kon»«». 

Noch  vi<4  unsicberor  ist  d«‘i*  ViTgloich  der  „postpriuiiinm  Schicbt«‘n“  mit 
südlicboron  Funiiationon.  Cornft  lullt  es  Ihr  möglich.  daU  dio  Jbissangascbicblmi 
d«  n .,g«‘faltoton  Karbon»cbioht<*n  dos  Kaplandrs“,  also  widil  doii  Dwyka-Kkka 
sobiibton.  ontsproclion.  Sollten  sie  cbm  Hasisl)recoionsoliioht(*n  entsprochen  V ? 
Sie  sind  sicher  jünger  als  dio  Moascbiascbii-bt<*n.  steil  aufgori«-btet  {O.  3ü"S.) 
lind  bostcdien  aus  sohieforig«m  Küiiglomeratc’ii.  K«>toisonor/.cm,  Quar/iten,  Ton- 
sobiofern,  aber  am  h Kalksteimui  und  Kalkseliic‘fern.  Dii-  Kiimbdiingusohioliboi 
werden  wohl  mit  licebt  mit  den  liölieivn  ( iliedcTii  der  Karrosebiebten  vorgliobeii. 

Für  die*  Lnbilasebsobichtcm  bdilt  dagegen  jeder  \'cTgleiob,  wir  werden  aber 
in  der  Kalahari  eine  jung«*  Ablagerung  tiiubm,  dii*  mit  ihnc'ii  vi»  lleicht  gbdeh- 
altcTig  ist. 


Die  (irundlinleii  lin  tektoiilNeheii  'AiitMmu  Südafrikns. 

Wiinlon  iiii  b'tztcm  Abselmilt  di«‘  tc'ktonisolnm  VerhUltniss(%  untc’r  domm  si«*h 
di«*  g«‘ohtgis<‘h«“n  F«irinati«mcm  tinden,  auch  schon  «•rört«*il.  so  wird  «*s  docdi  /.we«*k- 
inaliig  s«*in.  einigt*  allgt*m<‘im*  ( S«‘sii-ht':pnnkle  zn  g«‘b«m.  von  denen  ans  man  den 
Autban  des  Fc*stlandss«K‘kels  belrachti'ii  darf. 

Dr«*i  Fakt«u‘i*n  b«'ln‘rrsehon  das  t«-ktonisoho  Bild: 

I.  Tekr«niiscln*  llieblnng«'n, 

II.  Aufbrüche  von  («ranit. 

IM.  Beokc*n-  und  ( Jrabonbrüeln*. 

l.  4' e k t o n i s o b e U i o li  t ii  n g U. 

Faltungen.  V«*nvt*rfnngon.  Spaltenbihlung«*n,  mit  und  ohne  M»*rv<»rcjUellen 
^■oll  Kruptivg«*stein«*n  tblgeii  in  viel«*n  l'Üllen  l>«*stimmteii  Hiehtungen,  «lie  sieh 
liäiiHe  wicib‘rhob*n  und  dahiT  b«*.somb*re  Naiii<*n  vt‘r«)i«men. 

I • Die  K a p ri  e h t II  n g. 

llii'selb«*  schwankt  zwlsehi*n  90"  und  11(1".  Ihr  folgt: 

a*  Das  kaplUndi.'^eln*  l■'alt^mgebirg^*.  soweit  «*s  «bu*  Südküst«*  parallel  g«‘ht. 
bl  Di«*  Swa.'«ischi«*bt4'n  Im  öslli«'In*n  'rransvaal.  db*  fr«’ili«*h  l«*ilw«*ist*  nnl«*r 
«b‘m  KiiirinU  der  ( iranitniasslv«*  steh<*n. 

CI  /ahlrt'ichi*  DiabasgUnge  Im  Bamangwatolaml. 

t|i  /ahlr«*ielie  Xmi«*n  krv.stallini*r  S«-lnefi*r  Im  Matabeb-hoebland. 

Di«*  K a ff  ra  r i s c h I*  Bichtung. 

D«*r  \'c*rlauf  d«*r  Küst«*  in  Katfrari«*n  folgt  di«*ser  Kiehtung,  also  v«»n  Süd- 
west nach  Nordost  oder  40"  bis  60".  Die.selb«*  konimi  zum  Ansdrn«*k  : 
m In  cb*m  Abfall  ib*s  lMat«*nus  zum  Mt*i*r  In  Katfrarla, 
b/  in  (b*m  V«*rlanf  der  Vnlkanliiii«*  in  O.-^tgrlkwaiand 
ei  im  V«*rlanf  d«*r  Komaii-OHfantlini«*. 
ll)  im  Verlauf  d«*s  Uampbells  Kaiid«*s. 

e)  im  \’erlauf  cb*r  gefaltet«*n  I^ng«‘-Si*hnrfle-  und  Asbe.stosl)«*rge  in  \\  est- 
grikwaland. 
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f)  in  ilom  Wrlauf  (l»*r  aus  Lv<li*iil)ur‘'<*r  Sriuditrn  lirstrlirmlni 
iin  Molopoboj;iMi,  dio  nach  N(>i*dwcstiMi  cinhillcii, 

^0  in  dtnn  Auftreten  von  I >ialms^'}iii;!en  ini  Hanianpvatnlaiid. 

Auch  im  krystaillnisclicn  (MO)ict  »Ics  I)ainaral)cr^damlcs  kommt  tliese  Strcich- 
riciitiing  ofl  vor,  allein  j»erade  dort  iiiö^eii  ( iraiiitiiiassiv«»  das  Schiclu**nstn*ichen 
stark  hiMMiiHiiUt  liaheii  und  daluT  ietzt<u'es  so  iin)>*‘ständi^  sein,  wie  Güricfis  Auf- 
nahmen zeigen. 


3)  1) i Le h o m h o r i c li t ii n ». 

I>ii*senie  verläuft  von  Nord  nacli  Süil  und  ihr  •'»•hören  »‘ini«*»*  s»*lir  he- 
deiitend<‘  ti'ktonisclie  Linimi  an : 

a)  Die  erod»'  östlicln*  Vi‘nv»Tfuufj  Mohngraaj'fx^  die  »hm  Kontinent  mit 
1500  in  .Spnmt'hülM*  lii'j^renzt. 

h)  D»‘r  Hand  de«  I’latmiiis  im  östlichen  Transvaal  mit  NoihI— Sü»l  str»‘ichend»‘n 
und  nach  Westen  einfallendon  Schichten. 

c)  Dio  langen  Mulden  von  Swasischicht»'ii.  die  im  Tatidislrikt  (Maiahide- 
land)  zwischen  (tranit  oin^u'keilt  sind. 

d|  Die  (irahenhrücht'  von  llethnni('n  und  Ih'rsaha  in  (troU-Nainaland. 
e?  lläuHees  S»'liichtoii8tr<*ichen  im  Daniaral*er;'land,  ansch«*iin*ml  ohne  Mit- 
wirkung' von  (iranitinnssiven,  z.  U.  am  Kuisih. 

f)  D»t  X<*rd-Sii<l-Flü';id  »les  Kajdändischeii  Knlten''ehir«'»‘s. 
j»)  Die  Kalten  der  „Devoii“-Schichten  am  lJnt»Ten  Koii*'»>. 


4)  Dio  D am a rari ch t u n 

Dieselbe  verläuft  von  SüdsUdnst  nach  Nordnordwi'st,  d.  h.  ca.  155”.  und 
hat  ftir  Südafrika  elumso  j;roüe  Jledeutun;',  wie  dio  voii^'o. 

Ihr  foIi,'t: 

ai  Di»*  Westküste,  b<*sond»*rs  iin  Ka|>land  und  Nainaland,  s»»wi»*  di*m 
Kaokof»*ld,  mit  d»*r  Zorn*  d»'s  Küst»*nj»»*bir^i‘S. 

b)  Das  Str»‘ioh»*n  »h-r  Malm<*sburvs(*hichten  im  wt'stÜchen  Kapland  und  im 
Pri»‘skadiatrikt. 

Auß»*r  di»*3(*ii  llaujitrichtun^'eii  pibt  es  nun  auch  w»*nij'er  b(*d»*utsame,  ab»*r 
doch  »>ft  wichti;;»^  tektonische  Linh*n,  di»*  „lJbertfan^'8richtun»'»*u“  h»'iU»m 
mo^jen.  Fol;.'»*nde  sind  konstant  und  wicliti*?: 

1/2.  Di»?  Uborj;anjfsrichtun*r  von  70”  - 80”  = (.’ h a ns e ri  c h t u n 

Ihr  lauf»'!!  {larnliel  die  .Samlst»*int»*rras.<»*n  d»*s  Waterb»‘rj;s  und  v»ui  Otyo  iin 
nönllichen  Damanilund.  ln  d(*r  Kalahari  ist  si»*  häutig. 

‘2/3.  Die  Uber^tan  jrsriciitunj'  von  30”  — Tsc h o ri  1 »»  ri c h t u n ji. 
In  (h*r  Kalahari  kommt  ^ie  >vi«‘d»*rh»dt  vor. 

4/1.  Dil*  iJh»*r^'an^'srichtun^'  von  1*25”  = S c h ad u m ri c h t u np. 
Di»’  Schicht»*!!  d»*r  Süd»!Stzone  Cori»et8  in  Katanga  dürfl»*n  di»*s»‘lbe  b»‘sit7.»*n  t^W»*st- 
8üdw»?8t-t  ^stinu’dost).  ln  der  Kalahari  w»‘rdi*n  wir  ihr  auch  b»'y[»';'iien. 

Vielleicht  hat  der  Les»*r  di»*  Knipiiudiini',  daß  von  »“incr  (i»*s»‘tzmäUi"keit 
der  ti‘ktonisch»’ii  IJni»*ii  kaum  dio  U»*»h*  sein  könne,  da  die  angeführten  Hich- 
tnngen  nah»*zu  aUi'n  llauptrichtun"«*n  d»*s  KomjmsfO’s  »•utspreclicn.  Zu  der  Auf- 
st»*Ilung  obiger  t»*ktonisch»*r  Kichtiingen  Ollirt»*  ind**s  das  w’i»*derholte  Antn*tlen 
derselb»’!!  ln  d»*r  Kalahari;  si»*  siml  nicht  »*lwa  nur  »h'u  Kart»*n  o»ler  d»*n  An- 
gab»*!)  andiTcr  Heol)a»-ht<*r  »*ntn»>mm(‘ii.  So  w'inl  »l»*nn  »l»*r  Les»*r  j»'<l»^  di»*sor 
Lini»*n  im  w»*it»*r»*n  V»*rlauf  di»*s»*r  Dar-sti'Unnj;  wie»l»*rtind»*n  und  s»*l\)st  urt»*il»*n 
können,  ob  si»*  zufällige  üd»*r  ges»*tzniaUig»'  Krsch»'inung»’ii  im  g»*»»logis»*h»*n  Bihh* 
Südafrikas  sind. 
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II.  Dio  Aufbrücho  von  Oranit. 

In  dor  Primilrtbnimtion  Hndon  Hieb  intnislvo  (irnintmaaHivo,  du'  für  don 
n*ktonis('li<*ii  Aufl)an  dos»  Sockol.'i  stolb*mvoiso  von  niuÜ‘r«'IxMid(*r  Ib*d<Mitniif;  sind. 
I)iosolbon  sind  von  doii  (toolo^on  dor  (ioolo«;ii'al  ('oiimiis.tion  uml  aiubovii 
Korsohoni  im  Kapbrnd  und  iin  Pn(‘.*äkadisfrikt,  von  Molengraajf  abor  in  Tnuisviuil 
naohtj<‘"'iuson  wonlon.  Coruet  bosrhroibt  sio  ans  Kalan^a  und  voyj  untoron  Koiifjo, 
7'homfion  aus  dom  Kafno-L<*anf£wa-IMal(‘au.  und  Lnunffdoncx  Daivtcdlnng  /iifol*ro 
imiÜ  man  miHi  das  IbUokabooblaml  als  solohos  (iranitinassiv  antVaHson. 

Dio  (.ininitt*  sind  in  dio  Soiiiobttm  ib'r  PrimUrronnation  iirs]srün»Iio)i  oin- 
•.'odmiipMi  und  Iiabon  daboi  dio  sodimoiitüron  <iostoino  oft  kontaktmotamorph 
iM'oiiiHuUt.  sind  zuwoilon  s<dbst  dnrob  Pro.ssun^  in  (inoili,  du*  sodimontäron 
Srhichton  abor  in  krvstallino  Sohiofor  iim^owandolt  wordon.  Anoh  solndnon  manoiio 
UnoiUo  lodi^fliob  motamor}>bo.sioiio  Sodiimmtjjcsloino  zu  soin.  In  manobon  Fallon 
uinjjobon  dio  Sobiidbr  »lio  (inuiitkt'nK'  mantolarti^  wio  oimrn  I^akkolitbon.  Das 
pmobtvollsto  Ibdspiol  ist  das  Vrodofortmas.siv,  sowio  das  von  Ibirbortcm  und  do» 
Witwatorsramb's.  AuUorordoiitliob  intorossant  ist  dio  Krsoludnun«;.  dali  (Iranit- 
korn  und  Sohiefonuantol  als  oinboitliohos  \Vidorlaj»»*r  boi  Aufriobtiini;  dor  übor- 
layomdon  Lvdonbiirjror  Sobiobton  «owirkt  zu  balxm  stdudiion.  Donn  aiidors  lasson 
sieb  dii*  ProHb*  Afoit'nifraajYn  doob  nioht  orkläron.  Di«*  Unuiiu*  sind  sioh«*rliob 
vor  Ablajroruujt  dor  Lvtlonbur^or  Sobiobton  in  «lio  Primärformation  »•ingodriinjjoii. 
DaÜ  naoiiträ^Iioii  von  dioson  Kornoii  aus  aktiv«*  lJ«Mvogun^on  ausgogangon  sein 
solltoii,  ist  wobl  ni«*bt  anzunidnm*n.  Violniobr  dUH’f«*n  dios«*lb«*n  boi  der  Ro- 
\v«*gnng  d«*r  Lvdonburgor  Sobiobt«*n  ganz  passiv  als  Wid«*rIagor  godiont  haben 
und  keilartig  zwisobon  di«*s«*  gopn*Ut  \vonl«*n  sein.  Dab«*i  rill  bäultg  di«;  D«*«’ko 
«l«*r  jüng«*r«*n  {ioHt«*im*. 

Im  nonlüstliobfni  Transvaal,  in  Hbodosia  und  im  Damaraiand  üborwit'gon 
<»in*iß  iiml  <4mint  an  Masso  «lorartig  dio  SohiefiT  d«*r  JVinnii'formati«m^  daß  letztere 
n«ir  Kinlag«*runji«‘ii  in  j«*non  siml.  Wie  «lie  VorliUltriiss«*  d«irt  sind,  ob  anol»  dort 
Dranitmassivo  ]«‘diglioh  als  jUng«‘r«^  ti«*s(«*ino  dio  Priniarfonuation  «Iurohbroob«*ii 
luibon  otb*r  ob  di«*  ausg«*dolmton  < iranil-(tu«*iÜ-<Tobi«*to  Ult«*r  als  dio  Sobi«*for  sind, 
wio  Cvi-net  fbr  das  Koiigogobi«.*t  annimmt,  ist  nioht  bokannt. 

III.  H«*ckon  uii«l  (t  rnl>onl»rüob«'. 

I.jingo  t«‘ktoinsoli«'  Lini«  ii  mit  V«*rworfung«*n  nnil  Kaltiingon,  (iranitanfbrüoho 
mit  Aufrioittung  «lor  übi*rlug«'nub*n  i M*stt‘insd«;ok<*  b(*hi*iTHobi*n  also  d<*n  t«'ktoni.soh«*n 
Aufbau  Südafrikas  in  d«*m  bisln*r  b«*traclit«*ton  (f«*bi«*t.  All«*in  «*in  «lritt«*r  Fakt«)r 
iiiaobt  sioh  atioh  bi«r«*it.s  g«*ltomI,  nUmlioli  bookon-  mid  grabontbrmig«*  Kin)>riioli«*. 
Irii  Namaland  babon  wir  tlii*  (rräbi*n  von  lb*rsjiba  ntid  Ib'timiiit*n,  im  Kafm** 
L<»KMgMag*  bi«*t  sind  si«*  naob  Thomson  s«*br  au8g«’|»rHgt.  Das  lb*ok«*n  d«*»  Loangwn. 
Dukossasoha,  Bangw<*«i)o  im«l  Mo«*ro,  in  d«*non  Sand.stt*iimiasson  d«;r  Kam»-  r«*sp. 
Kuiidoinngiisobiohten  li«*g«*n,  siml  Iloispi«*!«*  !n«*rfUr.  Anoh  dio  zwisobon  D«*stoiiic 
«lor  PriniHrfonnation  oiiig«*kloinmton  Str«'if«*n  v«»n  Karrosohioliton,  di«*  d«*n  Taii- 
ganyika  zwisobon  dom  Liikiiga  und  rdji«ljl,  d«*ii  Nvassa  zwis«  b«*n  Mt.  \Vall«*r  und 
VV'i«*dbaf«n  durohsotzoii^  dürftiMi  gl«*iohartig«*  Rildiiiigon  soin. 

Die  z«*itliobo  A«if«*inan<l«*rfolg«*  d«*r  vorsohiodonon  t«*kt«mlsoln*n  B«*w«*g«mg«’ü 
soi  liior  nicht  «Törp'rt,  somb*rn  t*rst  spilt«'r,  nnoli«b*m  wir  mit  d«*n  Vorliiilliilss«*ti 
in  «l«*r  Kalahari  b«*kannt  goword«*n  siinl. 

Ilionnit  hätt«*n  wir  di«*  jdiysis«!)«*  und  g(*ologisclio  U«*sohafIoidn'it  d«*r  lJind«*r 
k«*mion  g«*I«*rnt,  dio  das  SamUold  d«*r  Kalahari  umg«*bon.  Si«*  «*rsoli«  im*ii  als  «‘in 
H«*br  alt«*r  F«;stlandfls«»okoi  von  s«*br  komplizii'rtom  Hau,  dor  s«*it  Al»lag«*nmg  d«*r 
Lydoiibiirgor-  rosp.  Basisbr<*ooion-Soliiclit«*n  nioht  in«*l»r  vom  M«*«*r«*  b«*«Iookt  war, 
d«*ti  (‘in  jionniscbi's  ltdand«*is  on«*rgisch  a(isg«*räumt  bat  und  auf  dom  sioh  dann 
di«*  jUiig«*ron  Kanosohioht«*n  wold  als  I.>juidbil«lung<*ii  ablagorton. 

Pawargf,  Dio  Kalftlun.  »■ 
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Vi<»rt«‘s  KapUcI. 


Wird  Mshor  p*\vomn'no  -Aufta.ssiin*;  (lnrt*)i  drii  Ant'hau  d«*s  Kalaiiari- 

liockiMiH  Ftddi‘11  HiK'li  doli  aili'  MtMT<'sal>la;;<'nm;r«‘ii  Mdt  di‘ii  Ultrstrii 

ZidtoiiV  Sind  aiich  dort  I^iidiiiidun^rii  drr  Karro/.»*it  ? 

Mit  stdchoii  Kragen  werden  wir  natnrgeniUÜ  an  dii*  Uetraehtung  de»  Kalaliari- 
beekens  gehen. 

/uni  ScldnU  mag  i‘ini*  Liste  dor  g<‘ologis<*lien  Koinmtionen  Südafrikas  füllen, 
ihrer  wahrKeheinliehen  Aufeinanderi’oigi*  enispn*ehend  ange(»rdnel. 


Die  geoioglseheii  KoriuaUoiieii  Südafrikas.*) 

1 1 Krim ilrfor in a t i o n.  Alter? V 
(imnite,  I^orjdivn*,  Diahane. 


*2)  C a n go  8 e li  i c h t e n \ viidbueht  teilweise  gbueh- 

3)  i hikwaaKeliicliten  I altrig  mit  4i  und  .'i>? 

4)  I..  V d e II  b u rge  r Schichten. 

b}  H a 8 i s b r e c c i e n H c li  i c h t e n. 

Huseldeldgranit. 

SlrvdeiiburmT  Vulkane. 


PrUeambriuin  ? 
('ambriiiui  ? 


(>!  K a p sc  ii  i c h t e n. 

(Si'hr  tragUeh,  ub  identisch  mit  den  Lydenbiirger  Schichten i. 
u)  Tafelbergsaiulslein  i Silur  ?). 
l)}  Ibikkevehlschicllten  (Knt,  l)<‘voiii. 
c)  WittelnTgsnndsteiu.  ((’arboiiV; 

7>  Oberkarhon  von  Tete. 

8)  Karroschichten. 

a)  Dwckakonjilomerat  (I’ermi. 

1»)  Kkka.scluehten  ilVrni'i. 
c)  HeHufortsehi»'hten  iTriasi. 
il)  Karrodiabase  (KimberliteVj. 
y . . . . y 

e:  Storuiberg.s(*hiehti‘n  i Dhllt  mler  Liasi. 

Vidkan«'  di*r  Katldnndniketti*. 

LelMunboporphyre  iV). 

ibisfiireldinandelstein  t?).  . 

Loaltunaudi'lstein  iVi. 

I»a.salte“  de.s  Matalielelandi's. 

Poqdiyriti“  und  Mandelsteine  von  T(te  i?i. 

I >iabasmand('l.stein  von  Uha  iTanganyika). '-‘^i 

Kauktiniandelstidn  r?>. 

„Basalte“  d<‘»  Schellagehirges  i?t. 

!))  M esozoi.selu*  nnd  tertiilre  I!  a n d a n 1 age  r u n g e n. 

Liteidiagesehichteii  iiinl  Knonsehlclitcn  lAIalm  hi»  Neocuin«. 

Lintatbnus<-hieht4ui  tnli.  Knude:. 

Tertiär  von  Mossauied<*s. 


*J  Di«*  .Striiiiy 


siriguii  t«*kti>fii-sfh«'  Stilrmigi-n  an. 
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Aiiiiu'i'kuii^'ni. 

')  Schonet:  Die  ^eolo^risclio  Kiitwirkelim^  .srulafrikaf'.  Fotcrtiiauns  MiUeilun);eti  188H. 

*'  Jinim  Oll  fiie  of  Soiilli  Afrii-a.  'rniti’cu-tions  of  tlu*  (Jfolujr.  S4H*.  letiülnti  1S4">.  Htl.  >'I1. 

^ fiiibitiüf:  On  M>iiie  iioiiits  «tf  Oeolnjrv  nf  S.  Afrlra.  (.Jiiart.  .Umrii.  4»eolojf.  8oe.  Leiiiloii  lMo5>. 

' Jouf*:  Notes  t)M  Mitii«  fcsüilr«  froiii  tiie  DiMoiiinii  l^»^k^  4if  llie  WitzfiiUurg  Cn|ic  (.'okiiiy. 

<^iiart.  Jourii.  (ictkioo- Soc.  I,<>ih1oii  1S7^. 

' //«vArfW^er:  Hejiräof  jtiir  Oeofi*>rie  ilrs  Ka|*liiiide>.  Kei>e  «1er  KrejniU©  Novnm.  Wien  ISdC. 
It«l.  II.  Aht.  Oeolitjrie- 

^f»A/« ; Orn^»iui»iiM’li-|»etrojjra|*lii'«-lie  Skb.zeii  uns  SiiiliilVika.  Neues  Jalirli. f.  .Min.  1 887.  Heil.'ijre  Bd.V, 
* Suf**:  Das  Aiillit/.  der  Krde.  Hd.  1 

/>mhh;  (»folt»«;.  Sk«'teli  Ma|»  uf  8.  Afriea.  Mellxiiiriie  1$8“. 

itrefui  A t *tiiitrilmtii>n  t‘i  llie  (Jeolojrj-  and  l’l»y>i«-al  ( Jeu}4r;i|diy  of  tlie  (’ajio  IVImiy.  t^nart. 
Oeol.  Soe.  laindon  1888. 

ftfiriehi  Zur  Altersbej^tluminn'f  «Iit  l’nlerii  Oren/.o  der  Karrnfornmli«»ii.  Neiie.s  Jalirli.  f.  Min. 
181»0.  8.  -i85  ff. 

— Ite/Jeltmii;i‘n  dt">  TafellierosatidN|<>ins  zu  den  It»kkeve|d»e|iieliten  der  Kn|>kidimie  ib.  1893. 
s,  7«;  IV. 

Anmial  Ke|inrt  of  tlie  Oeolooieal  (’ulll^li^^i<m.  i'ape  of  Ibmd  Ho|«e.  I89d.  1897.  1898-  18H9.  19IW. 
.\imiial  Ib'jmrt  ete.  1S97. 

” Amiiial  Kep.  1898.  S.  13. 

” .\nmia!  Hep.  1900.  S.  Xlll  und  78  0*. 

Tnins.aetioii>  of  tlic  Soiilh  .Vfrii-an  Pliilo>o|diii'al  8oeiet\'.  V«d.  XI.  pt.  4. 

Animal  Kep.  1899.  s.  41  IV. 

’*■  .\nniial  Kep.  1900.  S.  XV  iiinl  07  fT. 

: lleilrutf  xnr  (Jeolojfie  der  Unijrebmuf  «ler  (»oblfelder  auf  dem  lloo^revetd  in  der 
.'^n<iafnkanis4-beii  Republik.  Nfiiies  .lahrb.  f.  Min. 

Dm/ar:  Notes  mi  tlie  Deolo«?^’  nf  .Soiiih  F.astern  Afriea.  t^n;irt.  .lourii.  S«»e.  London  1894. 
'•  Dr*i/*<r:  Tlie  ( >eeiirreneo  of  Dolomite  in  S.  Afrb’a.  (^narl,  .lonni.  tJmd.  Soe.  London  ISlH. 

*•'  //'«/•-A : A Dfobi^ieal  Snrvey  nf  Ibe  \Viiwal«*r*ramI  and  llie  Disirieis  in  ihe  Soiitbern  Transvaal, 
t^iiart.  .loiirn.  Oeol.  Soe.  lamdon  1898. 

*'»  UV»eW»om:  Stbriiiijr  der  Sebieliten  ^wiselien  rretoria  nml  Vcreenij'niijr.  Zeitselirift  für  prakt. 

tieoloffic.  LS97. 

.l/rtiew<fr»oyf : Uia'do^ie  de  la  lb-piiliti(|iie  Sinl  Afrieaine  du  'rransvrinl.  lliilletin  «It*  la  8oei»’te 
(}e<»lotrbjno  de  Fram  e.  19I)L 

Reilienfol;'«*  nml  Correlalloiieii  d«-r  };«'cd«*jfl'»elien  Furuiati<nien  in  Süd-,\frikn.  Neues  Jalirb. 
f.  Min.  1900.  I.  S.  113. 

Die  andern  Arbeiten  Molen;;niatls,  die  er  in  der  .Arbeit  ..(ie«doj»ie  ete.“  S,  IM  orwKlnit,  '‘taiideii 
mir  aieht  zu  («ebnte. 

»L  Antuial  Kep.  1890.  8.  .34. 

*•>  A Sket«’b  of  th<*  lli('lilevol  Coallields  ofS.  Afriea.  (^uarl.  .louni.  (»eok  Soe.  London  1884. 

— \ Sketeli  of  tho  (ioldiields  of  S.  Afriea.  Ib.  1883. 

— C«nitribntloii  lo  tlie  doldliidd.'«  «‘f  Sontberii  Trausvmil.  Ib.  1891. 

Schfutt:  Oubir^fsbait  iiml  llo«b*ii;;.^sta!tnii;j  von  Di'Uisi  b-Südwcst  .Afrika.  V«‘rliandl.  des  X.  «leiitselien 
(ieojrraplieiiiafjs  in  Stutipirt  1893. 

*V  Annaal  Kep.  1898.  s.  7 nml  S.  09  ff. 

*•  .Animal  Kep.  190i>.  S.  XI  ff.  und  S.  23  ff. 

**i  (*U'i^>n:  Tlic  Oeolojjy  of  tlu»  («oldUeariniir  and  ns>oeiated  Koeks  of  Tmnsv.aal. 

(^iiart.  .lourn.  (>ciil.  Soe.  London  1892. 

*•1  yfotfn^mnß^:  Heitraj;  zur  fieolos:io  der  Unijrebnnj;  ete.  Neues  .labrb.  f.  Min.  1894. 

(Jrrfn:  A Comribiition  ete.  t^uart.  .I«>nrn.  (teol.  Soe.  ijombm  1SS8. 

U)a£i>p:  Notes  on  a jonrney  in  two  directions  aec-rnss  tlie  Colmiy.  ('ap«-t«iWiii  18.39. 

**  Suibfrlnnd'.  Notes  un  an  aneient  Hunlder  l'iav  of  Natal,  t^iiart.  .loiin».  Leol.  Soe.  L«>n<loii  1870. 

S.  .014-16. 

Stotr:  Dftobnrb-u!  Notes  upon  (»ri«inal.and  AA’est.  (^uart.  .Imirn.  (ieol.  S«m'.  l.imdon  1874. 

Aniiual  Report.  1899.  S.  7. 

Oumh:  A <rold  prospeetiin:  expeditimi,  1872.  (apetowii  1873. 

(icebufleal  Sketch  Map  of  t'ap«*  Colony.  LniKlnn  1873. 

Oh  tbe  mode  of  oeenrrehee  uf  diaiiiomU  in  South  Afriea.  i^uari.  .biuru.  (»eol.  Soc. 
Loriduii  1874. 

**  Diuin:  (fflolojrieal  .^keieli  .Map  of  Simtb  Afriea.  Lomlon  187.7. 

*’•  Dunn:  Kep«irt  011  tbe  Camdebuo  and  Nbmvoveldt  Coal.  CapoTowti  1879. 

*"  A'frluuidliiiijreu  des  A'lll.  Dentsebeii  Ge«*;rmpbent:ijrs  in  llerliii.  Ib-rliii  LS89.  S.  14.7—lCL 
SehttirL:  (’ber  (»bizlaler»eliciinin«feii  in  .Südafrika. 

Das  *{jlaelale"  D\vvkakmi|;loiiiemt.  .Natiirwiss.  AA'oelioiisebrifl.  Herlin  1889. 

•'■i  ToAcn : Oeoirnostiseli-pciroitrapliisebe  Skizzen  aus  Südafrika.  Neues  .fabrb.  f.  Min.  1SS7. 

.Animal  Report.  1899. 

Note»  upon  Griipial.-iml  West.  Quart.  Jütirn.  Geol.  Soe.  London  1S74-  8.  603. 

G* 
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Vi(<rU*a  Kftpihil. 


Nach  CitrsUyrjthine  in  Atmual  Hep.  ISOli.  S.  2*2. 

Nni’li  CnrttorjthtM  Tnui^u-t.  S.  Afr.  (tp«|.  Sm-.  VI.  H.  U» — U>,  withreiid  Mulenjjraaff  Kohlnii 
den  Hootinvcld-Srliicliten  Koniifort-Seli.  jsiiweist. 
iMmaraaß:  Urologie  de  In  Uv|mbliiim'.  Hüll.  Soe.  Ut'ul.  de  Kniu-e.  lUOI. 

«»  Anmml  Kei».  1000.  S.  1 ff. 

«•,  Amm.'il  Kep.  !9l)0.  S.  6. 

Ammal  Ke|i.  1808.  S.  17.  18. 

**j  Ammal  Kop.  1800.  S.  fil. 

*”)  Atinmil  Kep.  1000.  S.  17. 

Anmml  Kep.  1000.  S.  18. 

**)  Ilf'i^nfrx  Kei-'.c  an  der  Wo>lkÜ8to  Südafrika;«.  Verli.  Oes.  f.  Knik.  1883. 

**♦  V.  Dunkelmann’.  HeMU'li  In  den  portnpesiselien  Kidonien  in  Siidwost*.\frika.  l>eutsclie  Ucograpli. 
Hl.Htier.  ISS4. 

(7rtnVA:  l)«nis«-li-Sildwest-Afrika.  Mitil.  (Jengr.  Oes.  liatiibnrg  1801—02.  S.  204  ff. 

: Note«  on  n .lonnivv  in  (lennnn  SW.  Afrira.  Tnmsaet.  S.  Afr.  niilos.  Soc.  1000. 

s‘.  2lff. 

(ßfirieh:  ('aiiibriiini  (?)  in  DciU'i'li-.SiidwOhl-.Vfrlka.  Centmlblait  f.  Mliionilogie.  1002.  S.  05  ff. 

*‘)  <i’nriVA:  (.'ainbrinni  . . . S.  60  Zelle  10--  12  v.  unten. 

*’)  Hartmoun’.  Pa.«  K.aokn-Uebiet.  Verb.  Ues.  Krdk.  1807.  S.  120. 
llariitinnn'.  Aitilxiland.  Zeiisrlir.  Uws,  Knlk.  1002.  S.  216. 

IJartmann'.  K.aoko-Uebiet  ...  S.  110. 

•^)  Anderstan:  Der  t>knvan«fo>tr«nn.  S.  47,48. 

llalins  Keise  im  Imiide  der  Herren)  und  Hergdamara.  I'et.  Mitt.  1873.  S,  100. 

■”>  Petenii.  .Mitt.  1878  mit  Karle. 

•^)  OarUhx  l)entsi*li-S[idwc«t..\frika  . . . S.  207. 

“ •)  Wulf:  Heltrag  anr  Petrograpliie  de«  HemToLande«.  Inang.  Di««.  Wien  1889. 

*')  lltttim:  Diu  Kiiiiene-SainbeNi-K\pedili(iii.  Hertin  1003.  >S.  5. 

Ilitum:  1.  c.  S.  13. 

‘®J  Srheacl”.  Uebirgsbaii  und  Hodengest;iltung  von  nent«eli-Südwe«t-.\frikju  Verlimidl.  X.  Geogmplien* 
tag  _Stutlg:irt. 

•*)  Sehenrk:  i'l»er  den  Geit«e  Kiiibib.  Zeilsehr.  Dcntsvh.  (icolog.  (ie«.  1901.  S.  5.*»  ff. 

•")  Schettek:  tiebirgslKiu  ete.  S.  102. 

/yVÄ:  Skiawe  von  Siidwpstafrik.n.  Petenn.  Milt.  1804. 

Stowt  Not«’.«  lipon  (iri«pial;ind  West.  Q.  .1.  Ueol.  Soc.  1874. 

'*)  Nach  den  Akten  der  Kgl.  Horgakadeinie,  die  mir  gütigsU  stur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Sekenek:  Über  die  Kupfererzlagerstätte  von  Ookip  in  KI.*Namaland.  Zeilstdir.  Deutsch,  geol. 
Oe«.  1901.  S.  56. 

Die  nachfolgende  Darstellung  beruht  vorliegend  auf  den  Aufnahmen  der  (toologie.al  ('ominissioii. 
”)  Animal  Kep.  1898.  S.  37. 

’•)  6'Pi>#6<rcA:  On  Iho  (Jimlogv-  of  Natal,  .1.  Ucol.  .Sue.  1871. 

H*tper$  a.  Sehivarit  The  Tninskei  üap.  Tnin«a«-l.  S.  Afr.  Phihis.  Sne.  1903. 

”)  .ScAu'ffrj:  The  Voleaiioes  of  Uri<|imland  Kj«st.  Tntnsaet.  S.  Afr.  Phil«)«.  Soc.  1903. 

Molenaraaß:  («enlogiu  de  la  Ki'p.  I.  r.  S.  17  ff. 

Chitrehillt  On  the  Ueology  of  tho  Dmkensbenc»^  Transaet.  .8.  Afr.  Philos.  S«»e.  1808. 

Krskine:  Die  Krforseliung  des  Uasalandes.  Petenn.  Mitt.  1882. 

"*(  Molenpranf:  U«5ol«igio  etc. 

Huppert  Jouet  t On  the  Uonlogy  <>f  Sna«ilaiid.  Uenl.  Magaxiiio.  1809. 

^ Moluneux:  Sediinent.arv’  dep«»it!t  of  Southeni  KlM>dosin.  Ouart.  .Inurn.  Geid.  Soc.  1903. 
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/>TMminon<i:  Inner*Afrika,  Ootlia  1890.  S.  117  flF. 
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Digilized  by  Google 


Kapitol  V. 

Das  Klima  Südafrikas  und  der  Kalaliari. 


Oli\v<i|il  i*«  «li'i*  all!'«‘MH*nn‘ii  Anonlmin;;  di*s  Uiu-ln‘s  inrhr  «Mitsjiroclirn  wiinlr. 
sofort  zu  (U*r  narsti'Hun*;  «Irr  j»«*olo«»is<'li-m‘Oi:ra|tliis«'ln‘u  !»«‘oIm<‘litMn‘;«‘ti  üln'r- 
zM‘r«‘lu‘n,  nu'u’lit«'  i«-li  «loch  zuiiUclist  «*iii  Ka|nt«‘l  über  «ü«*  kliinat«ilo;ris«-|i«>ii  \'«t- 
lialtniss«*  Sihlafiikns  iitid  «h*r  Kalaltan  voraiiss«*|ii«  U«*n.  I >!«•  K«‘mituis  «Icrstdlu'ii 
ist  (Miimal  fiii*  «Ile  licurlcihiii^  so  manchtu*  |i«Mih>j.ns«*ln*r  Kaklonoi.  wir  z.  I».  «h*r 
VcrwUtcniMjr,  \Viinhvirkim«r  u.  a..  notu'«*ii«lir,  sikIhiu)  hal»«-  ich  •»«•nuh*  «H«-si-s  (Jcluct. 
z.  T.  «luivh  «•l;r«*n«*  Schulil.  z.  T.  w«'p*ii  s«’lir  inaniridlmftcr  iiisirmnciit«'.  s«»  ver- 
naclilässi^rt,  «laU  ich  ni«‘in«'  idocticii  n«'ohaclitmii'<*ii  kurz  ahnincix'ji  kami.  sclili«'U- 
lii’li  mul  «las  ist  «hu*  llau|>r^nii)tl  tVir  «las  V«>mnstcllcn  «li«‘scs  Ka|»it«'ls  — 
«•«•r«lcu  wir  sof«»rl  «lcnij(Miic«'ti  l*r«»hlcni  yc«:«MiülM*rjr«*st«*llt.  «las  si«*li  «h*in  aufnierk- 
saiiu’n  H«‘ol)ucht«T  in  Sil«lafrika  niif  Schrilf  uii«l  'l'rilt  cnTifoj;«*ii«lrfliif't,  mul  auf 
«las  «leim  aiu-h  s«‘it  «l«*ii  ältesten  Z«*ilcii  p<*ojrra|»his«-li«‘r  Fors«  lmnii  lHtitri‘wii*s«*ii 
worih'ii  ist,  nUmlich  «lic  A u s t ro  c k ii  u n «»  «li‘s  Laiules.  Di«*  \Vass«*ralmahmc 
in  Sfulafrika  im«l  canz  lu'sumh'rs  in  der  Kalahari  kann  als  Tatsach«*  hin;;cstclli 
u'«T«h*n,  maj5  auch  «üi*  Krkiärimo  in  v«*rschicd«*ii«‘in  Sinn«'  ausfalhm.  l)i«*s«‘s  Kaktnm 
dnin«rt  sh-h  aber  «Icrarti;;  in  d«*n  Vor«h‘r;»rurul.  «laU  «*s.  für  mich  )»ci*söidich  \vcni*r- 
st«‘ns.  der  Miiti*i{>imkt  «h'r  l'nhu'suclinnLU'n  wurdt*.  Dimn  s«dir  bald  •ilmibt«*  itdi 
♦*rk«*im«‘ii  zn  könmm.  «lali  das  IV«)bl<‘iii  «I«t  WassiTabnahme  in  mmntt«’llmrcin 
Xnsanmumhane  mit  «h‘r  Krklänmj»  «1er  jün"sf«*n  K«u*mati«mcn  st«di«*,  «ü«*  «H«*  nl>er- 
tlU<dii'  «ler  Kalahari  bihleri  uiul  auf  «ler«m  Vorhamlenscin  «l«*r  Charakf«  r «li(‘s«*r 
Ste|>]M‘  beruht.  Damit  ist  natürlich  aiu'h  ü«'sa^l.  «lali  di«*  lalsim^^  «l(*s  l'r«>bl«‘ms 
«h*r  \Vass«*rabnahnie  ziii;h*i«-h  auf  «li«‘  Kntsudnm«»  der  Kalahaii  «du  Li«  ht  w«‘i1cn 
müsse. 

I He.si'r  Ilinwid.s  ilüi*t'l«*  •'«•nü;'«*n,  um  «li«i  Wii’htiy^keit  «Ics  i»cnannt«m  l’nddoms 
zu  bew«*is«'u. 

I.  fberbliek  iihrr  die  klimatiMdien  Verliiiltnlsse  Südafrikas. 

Ks  liegt  natürlich  nicht  Im  Kähmen  «lieses  Umdit's,  «'ine  eing«’lu*n«l«‘  Darsndhmg 
(h*r  Krmiatoh»«'!«'  Siulafnkas  zu  g«‘bcn.  vitdmehr  s«dhm  hi«‘r  le«lii;li«‘b  einige  llau|»t- 
gi'siidttsjmnkt«'  herv«)i‘gidmb«'ij  \v«*r«h*n,  die  lllr  «lic  Kalahai'i  v«>n  \Vi«düigk«*it  siml. 

Das  Klima  Sibhifrikas  fi  ist  von  vi«*r  Kakt«»reii  abhitiiglg: 

D vm  «l«‘r  "«•ogra|dii.sch«'ii  I-ag«‘. 

*i)  von  «Icr  räimdiclum  < tbcrtlUcho  «h*s  Koniiiu'iits. 
d)  von  «l«*n  t«>|M)gra|'his«'li-orogra{dusch«‘ii  V«‘rhUltniss«*n. 

•D  von  d«n*  Kes«*liatfcnhcit  d«^r  Meer«*sstr«'mmnij«m  an  «11*11  KüM«*n. 

1;  Die  Kn««*  zwischen  «leni  12"  un«l  siullichcr  Urcite 

bedingt  ein«*  Kinteilimg  d«*s  (i<*biet«'s  in  ein«*  tropische  und  subtro|>is«-he  Zone.  Die 
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nönllirho  Kalahari  poliört  panx  dor  crston'n  an  und  wird  doninarh  voransmohrlich 
»‘in  /i»*mlii*li  «'iidmitlichcs  tropische.H  Klinia«»‘hit‘t  vorstellcn.  Dapppen  winl  nach 
Sihlcn  hin  ein  Uhcrpanpspohict  zu  den  Suhlropen  und  achlieUlic]i  werden  diene 
s»‘lhnt  folpi'ii.  Demnach  würde,  wenn  imniiale  Verhälttiinne  vorlu‘rrnchten,  eine 
pleiclimäUipe  Ahnahnie  der  Toinjieratur  nach  Süden  hin  zu  Ijcehaehten  nein, 
unhesehadet  lc)lvul<*r  Ahweiehunpon.  Aut’  die  rcpenreieln'ii  Tropen  niüUten  die 
repenanneii  Siihtropen  tolpen.  'ratnHehllch  sind  al)or  die  kÜniatinehi'ii  VerhiUtnisse 
tÜr  den  pan/en  Süden  den  Kontinentn  nicht  so  repehnilUlp  entwickelt,  W(‘il  mehrere 
l’aktoron  störcntl  oinpreifbn. 

2)  Die  rüutnliclie  Anndehnunp  Südafrikan  int,  »la  nieli  ja  der 
Kontinent  iia<‘h  Süden  zu  stark  vemclnnäh‘rt,  nicht  bc'deutend  penup,  iini  die 
Kiitntehunp  einer  eiidieltliclnm  haronietrinchon  IVovinz,  wie  z.  U.  in  Anntralien, 
zu  veranlansen.  Südafrika  winl  vielmehr  von  tlen  henden  harom<*tnschi*n  il<H'h- 
druckpehiet(*n  über  dem  nü<IatIantinclM*ii  und  nÜ4lin<IIsch<‘n  Oz«*an  i>eheiTncht. 

Im  Südwint»‘r  w»*ht  »1er  Siülwi-ntwind,  »ler  nun  »1»mii  nüdatinnlin»  hen  Maximum 
kommt,  in  »h'in  w»‘ntlichen  Kapland  bin  üb»‘r  d»'ii  < Oranje  liinaiiä  nach  Nordmi 
und  etwa  bin  Alpoabai  iiacli  ( tnt»‘ii. 

Ini  SüdnomiiKT  nt»'hen  beide  Maxinia  n»)  wi‘it  nüdiicli,  daß  »lie  von  d<‘in 
atlaiitinchtMi  Maximum  auspehemlen  Sinlwestwinde  den  Kontinent  gar  nicht  eneicln'ii. 
n»m»l»‘rn  nur  bis  zum  40*’  südlielnT  Hndte  impenihr  hinabp»'hen.  Dap»‘pen  über- 
nehw<‘inmt  der  Südost.  d»'r  vom  indisclien  Maximum  aunpeht.  den  Kontinent  und 
wainleli  sich  im  ti»*biet  d»‘s  \V»*nd»‘kn‘ise»  in  »‘inen  Ost-  im»l  N»»r»l»»ntwiml  um. 

An  d«*r  Küste  I)»‘ut.sch-Südwentafrikas  w»’ht  iiuh's  das  pan/»'  Jahr  liimlurch 
»'in  krilftip»‘r  Südw»‘st.  »ler  nach  d»‘in  Inn»*ni  zu  bald  aiifln’irt  und  einem  N»)rdont- 
wind  Hatz  macht.  I)ie  Drsache  hii'iTüi  ist,  wi»‘  Dorr*)  naehp»'wi»‘sen  hat.  »'in 
^liitiiniim  übi'r  »ler  Namibwüste,  di»'  »li»‘  Kü.ste  h»‘ph*itet. 

Atif  d(‘r  Ontn»*ite  p»*ht  »las  nü»lin»lineli»'  Maximum  bis  zum  30*’  südlicher 
Urt'it»'  hinauf  und  greift  im  Süilwintf'i  auch  auf  ih'ii  Kontim'iit  üb»‘r,  so  daß  »'s 
übi'r  »h'in  kalti'ii  Hasnutoland  um!  »h'n  I >rnk»'nsbi‘rp»‘n  Üi’pt.  Dalu'r  hnb»*n  j»‘n«‘ 
(»ep»*n»len  i'i?n*n  so  klaren,  r»‘p»*nlos»'n  W’inti'r. 

tJanz  ohne  KiiiHnU  ist  »h'r  sinlafrikanische  Kontinent  auf  »li»*  V^»'rt»‘ilung  d»'s 
Ijiiftdriicks  fn'ilieh  nicht.  Di'im  im  S»niiiu(‘r  p»‘ht  von  ilun,  wi»‘  Ifanu  wii'ihwlndt 
In'rvorhebt,  ein»*  zyklmiiseh»*.  ini  Winter  ab«*r  »*ine  anlizyklonis»*he  Ib*w»‘punp  aus. 

3i  Die  II  o »I »' II  it»’ s t a 1 1 II  n p Srnlafrikas  hat  »*ine  große  U4‘i|eiitunp  lllr 
»li»‘  V»‘rt»'ilnnp  »h'r  Ni»*il<‘rscldüp»'.  Siiilafrikn  ist  ja  »‘in  p»‘waltip»‘.s  1’lali‘ati  mit 
p»‘birpipi‘ii  ln»ln‘!i  Uitmh'rn  nnil  «‘in«‘in  ti»‘ler  pelepimi'ii  Ih'cken.  Di»'  Kolp»'  »lavon 
i.-t,  daß  »li<‘  reg»‘nhrinp»'n»h*n  Si‘»*wiM»h*  lii'iin  Aiifst»‘lp»'n  auf  «las  l*lat»‘au  ihr»' 
Fi'uehtigkeit  v»‘rlier»‘n  un»l  als  r»‘lativ  tr»iek»‘iu‘  Winde  «lie  lloehilüehe  err»‘ieh»‘n. 
Eine  unph'ichniHßip»'  V»‘rteilunp  der  Ni»’dei-nchlUp»*  — repi'im'ich»*  Küsten,  ri'pen- 
amii's  Intu’iv  --  muß  »li»*  Kolpe  soleh  t»ipoprapliise]n‘r  ViThällnis.s»*  s»'in. 

4)  D»*r  h'tzti'.  »las  Klima  wi's»’iitli«‘h  beeinibissemh’  Faktor  sin«!  »li«'  Küst»‘u- 
s t r«*>  m u n p»‘ n.  Auf  d»'r  < h'‘tsi‘ite  p«‘ht  di«'  warme  MosambikstrÖmnnp  herab,  «H«' 
24 — 21  *^  — v»m  N»ir<l«‘u  nach  Sü»l»’U  almehm»‘nd  — b»‘silzt.  Auf  »h'r  Wi'st- 

si'it»*  aber  flii'ßt  iimgi'ki'lirt  »'in  kalti'r  Stjiun  von  10  15*’.  «b'i*  v»in  «‘inip»'n  als 

Polarstnimiinp  — Westafrikaniseh«'  Polaisiröniunp  — von  ainler»‘ii  als  .\nftri»‘b 
kalt»*n  Wass»‘r«  aufp«‘faßt  winl.^)  Diinh  «liese  Siröinimp»‘n  wird  «lie  Ostküste 
erwHrmt.  »li»'  W«'.stküst«‘  abp<‘kühlt.  Die  Ostwimle  sin»l  f«*uelitwarm.  ili«‘  \\'«'st- 
wind«'  kalt.  Erster»'  lirinpi'u  Ib‘p»'n.  !»‘tzt»'r»‘  Trock»‘nh«'it. 

Filter  »h'in  Znsammenwirki'n  alh'r  »li»'.s»‘r  v»'rs»‘lu»*»l»'n«'ii  Faküm'u  kommen 
schließlich  folp»‘n»l<*  klimatische  V»'rlililtni.ss»‘  zustand«'. 

I,  Die  T »‘ 111  p «' ra  t u r ist  a»if  d»‘r  Ostsi'it»'  höher  als  auf  »h'r  W»‘stsi‘iti‘. 
Die  Is»>th<'rm<'n  sti'ipen  an  »h'r  Ostküste  w»'it  na«4i  Siuh'ii  lu'rab  un»I  an  «h’r  Wcsl- 
küst»'  hoch  nach  Nonh'ii  hinauf.  So  li»*pt  z.  I».  di»' .Iahri‘sis»itlu‘nn»‘  von  20*’ F.  an 
d»'F  OstkUste  in  Natal  in  30“  sthlliclier  l»r»‘it»‘,  au  »h'r  W«‘siküst«‘  nönilicli  v»m 
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(!airi*}i<’n  in  IB®  »iuHielirr  Kinon  Hhnllchrii  Wriauf  liab«*n  dio 

Is<it}ii*rmon  iihrr  mul  uiitur  iJO®.  Auf  iliu  T<‘ni|MTatunMi  dur  uiiiz<‘Incn  firpomlun 
Sri  hirr  nirht  tdnprpanprn,  sombTii  nur  brnirrkt,  daU  dtr  Kubibart  KÜdlirb  drs 
18®  slUHicbor  Hr»*itr  /Aviscdirn  drn  .Iabr«‘.‘*i»orb«Tiiu*n  27®  und  14®  lirpt.  Dir 
KUsfrn  babrii  rin  zirtnlirb  pbdcbinHUiprs  Klima,  das  Innrrt'  abrr  brsitxt  starko 
jabrlirlit'  iiiid  tüpliclu*  SrltWAiikuiiptm  y<mi  20  uml  inrbr  Ctradni.  ludÜr  Somiiirr 
und  kaltr  Wiiitrr. 

2j  Von  drn  b a r o m r f ri  sr  I)  r n V r rli  ü 1 1 n i s s«‘ n babtui  wir  ja  seboii 
rin  llild  rrbaltrn.  Dir  i(au|»tniaxiniH  lirprn  auf  diun  Mrrr  und  nur  iin  Wint<‘r 
nifbt  nur  Ubrr  tlrm  prbirpipim  Has.sutnlaml,  soiulrni  wabrsrbrinlirb  — wriiipst(“iJK 
vonibri^('brnd  — aiirb  UImt  dtT  slullitdirii  Kalabari.  Das  linuTr  srbrint  iin 
Soinmrr  rin  rntsrbirdrnr.s  Mininmnipt'birt  zu  srin,  und  zwar  scbrint  dir  ^Vüs^rll- 
n'pion  tlor  WrsfkUstr  dir  stlirkstr  Aiiflorkrninp  aufztiwtdsrii  (Dorf). 

Knt.sprrrbrii<l  dirsrn  t‘twus  ktmiplizirrttm  und  uiirrprlmHUiprii  Kidldnirk- 
vrrlmltnissrn  siml  <lir  \Vinilr  z.  T.  nudil  unn'prlinällip  und  iinplrirbaiiip. 

Innrrbalb  drr  'Fro  ]m*  n z o n r babrii  wir  v«»nvi<‘priid  östlirbr  Winde, 
nainriitlirb  aus  N.O.  Nur  das  Ovambolaml  bat  iin  Winter  oft  kalte  Nurdwest- 
windü.  Drr  Rrprii  koniint  im  Soininrr  ausnabmslos  ans  N'.O. — S.O.  Abrr  aurb 
im  Winter  frid«  n Hrprn  im  limrmi  drs  Kontinrnts  nirbt.  Dirsrlbrn  wurden  erst 
seit  Srliiitz'  UiMdiarbtunpriDj  allprnieinor  b(‘kannt.  ubwobl  aurb  srboii  fKibrr  amirrr 
Kri.srndr,  z.  H.  sie  brobarbtrt  babrn.  Sir  fallen  immer  bei  wr.stlirbrn  bis 

südlieben  Wimlen.  Wir  werdmi  ibnen  in  der  Kalaliari  wiedrrbnlt  brprpmm. 

D r u is  c b - S ü d wr  s t af ri  k a liut  an  «Irr  KUst»*  fast  stets  Südwrst-  bis  West- 
winde. nur  selten  staubipr  Nordostwindr,  im  IniuTn  brrrsebrn  aber  östliebr  Winde 
(Nordt)st)  vor  und  brinpim  aurb  im  Somim*r  dmi  Krpen  mit  (lewitterii.  Aurb 
bei  SUdwrstwind  kömirii  im  Winter  lirprii  fallen,  narb  Srhenek^\  darauf  br- 
nibrnd,  daU  drr  kaltr  Südwr.st  auf  drn  wanmm  Noixlost  stöÜt  und  b'tztrnm  ab- 
kiiiilt.  Da  drr  O.stwind  im  Winter  nie  stdir  friirbt  ist,  sind  aurb  diese  Rrprn 
prrinptupip. 

Das  westlirbe  Kapland  bat  Wintrm*p<‘ii  bei  West-  bis  Südwrstwiiid, 
Natal  daprprii  fast  aussrbUt'Uüeb  Soiiimrrn'prii  bei  Sütlostwiiid.  In  dt>r  duzwisebrii 
li»*prndrii  mittb‘rrii  und  östlirbrn  Kapkobmir  brrrsrbrn  unrrprliniiUipr  Winde, 
z.  H,  in  (rraaf  Revnrt  ini  Winter  Nord  und  Nordwest,  ini  Süinmer  Süd.  Das  süd- 
liebr  Hetscbuaneiiland  bat  im  Winter  nameiitiirb  von  Aupiist  bis  November  laps- 
über  starke  Nordwinde,  iin  Herbst  aurb  West-  und  Nordwestwinde.  die  frUber 
wenigstens,  d.  b.  norb  in  der  «»rsteii  lliilfle  di’s  voripen  .fabriimub’rts.  aurb  von 
b'epen  bepleiliH  sein  konnten.*)  im  Soiniiier  aber  weben  Nordostwinde  mit 
(iewitferr«‘pen.  berrsrbt  dort  also  eine  Repenz«ut  von  diirrbaus  tropisrbem 

(’lmraktiT. 

Folpemle.  der  Arbeit  Dorr»"*)  entuommem*  Liste  des  jUbrlirben  Ueptmfalls 
und  s<*iner  Verteilung  wird  «du  Bild  von  den  Nietleisrlilapen  in  dem  subtro)usrben 
Teil  Südafrikas  pudieii. 


KI.-Namaland 

Südwestl.  Kapland 

Südküste 

Südkarro 

NonlkaiTO 

Südöstl.  Herglaml 

Natal 

t tberes  ( tranjepebiet 
IVaiisvaal 


12  rm  jUlirl.  Uepen,  baiiptsärblirb 

b5  „ 

4b  n 

27  „ „ 

2B  „ . ; 

41  „ . 

73  .. 

33 

bl  „ „ „ 


im  Mai-diini. 

..  Mui-.luri. 

„ Kebr.-Mii.rz;  Si-pt.-Okt. 
„ Febr.-März;  Si-pt.-t  »kt. 
„ .lau. -Marz;  N»>vember. 

.lau. -Mürz;  Novmiiber. 
..  N»ivember-Marz. 

« November-März. 

„ November-März. 


Dii’se  Tabelle  zeigt  die  Winterrepenzoiie  im  Westen,  die  Somimwptmzoiie 
im  (»steil  und  ein  l'berpanpspebi(‘t  in  der  .Mitte.  .'*iie  zidpt  aber  auch  die  Ab- 
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nalimc  clrr  R(*fr(*ii  nach  dom  Iniioni  zu,  ilin  durch  das  ÖKtliolu*  UAiidjfohlr^i*  ho- 
diugt  ist.  Dalu'r  dio  Trockenheit  der  HodiHUchcn  d<‘s  Inneiii. 

n.  Klimatoloirisehc  Beohachtuiifren. 

Versuchen  wir  nun  «lio  auf  der  Heise  eomaehteii  iiu‘teorolo«ischen  und 
kiiniatischeii  Notizen  dem  "roßen  Hahinen  des  kliuintulod^^'li^'n  liilde«  Südafrikas 
einzupasseu.  ZunUchst  muß  ich  zu  meinem  eigenen  j^roßen  ih‘ilau<‘rii  erklürmi, 
daß  jueine  diesbezüglichen  Notizen  sehr  mangelhaft  sind.  Temperatur-  und 
narometerbeübachtun^en  wunlen  nur  ^anz  unre"«dmUßi"  ;;emacht,  meist  nur  im 
Anschluß  an  liypsometriseho  und  astrommiische  Messuiieen.  Sie  hahen  deshalb 
schon  meteorolo«»isch  keinen  Wert.  Auß<Tdem  waren  die  Instnmiento,  namentlich 
das  An<>roIdbarometer,  "unz  uiiziiviTliUsi^r.  !>»  inn)  aber  kiiuiat<do"isclie  lleobach- 
tut?"cn  aus  jener  ( i(‘;;end  eieentlich  noch  jfanz  fehlen^  so  will  ich  nur  mit  Uück- 
sicht  auf  diese  Lücke  und  um  einen  He"ritT  von  der  Zahl  der  U(‘"onta^c  uml 
Teinperaturhölnni  zu  "eben,  meine  Beobachtungen  kui*z  anführen.  !>ie  baro- 
nu'tnschen  >Messun"cii  mit  dem  Koclithormometi'r  sind  Ubri^mis  von  IleiTn 
r.  KUner'^)  bereits  früher  bearbeif(‘t  worden. 

Ich  will  mm  im  folgenden  die  einzelnen  Monate  kurz  charakterisi(*ren. 

1H96. 

Juni  und  Juli  waten  in  der  Kapk<ilonio,  Freistaat,  Transvaal  und  Bet- 
schiianenland  im  all^;cmeiiien  sehr  mäßi"  warm.  Die  Mitta"st<onperatunui  dürften 
an  selbst  warmen  Taljen  stets  unter  30**  (\  gele"eii  liabeii,  in  der  Naeht  waren 
Temp(‘raturen  bis  zu  — 5°(/.  sicher  sehr  häutig,  und  oft  genug  bedeckte  Kia  morgens 
im  Süden  die  Pftitzen.  Die  Tage  waren  sh‘ts  windig,  kalte  Nordwost-  und 
östliche  Winde  heiTschteii  vor,  die  NUchtü  waren  meist  windstill.  Kegen  wurdi> 
nicht  beobachtet. 

Im  August  trat  im  Bamaiigwatoland  nördlich  d<‘s  Wendekroises  eine 
deutliche  Tempc*raturorhöhiing  ein.  Sieht  nur  die  Tage,  somlem  auch  die  Nächte 
wurden  viel  wUnner.  ().-  uml  N.O.- Winde  heiTscljteii  völli",  Kegen  fiel  am 
21.  und  22.  August  in  Palapyo,  und  zwar  im  Anschluß  au  einen  luTtigeii  (lewittor- 
.stumi  abends  6 Uhr,  der  mit  sehwaraeu  WoJkeiimasseii  aus  S.W.  kam.  Der 
Kegen  hielt  während  der  Naeht  21./22.  August  und  bis  zum  Nachmittag  22.  August 
als  „I^ajidn'gen“  an. 

Der  September  war  noch  lu*iß<*r  und  trockener.  Der  Wind  kam  am 
Tag  dauernd  aus  N.O.  Oben  aber  zogen  regtdmäßig  weiße  WoIk«*n  in  entgegtui- 
ges<*tzter  Kichtung.  Am  8.  September  blies  ein  hefiigi-r  OewittersUiim  aus  S.W. 
Am  Tag  hatte  der  gewöhnllelie  N.O.  geweht.  Oeg<*n  5 Uhr  trat  Wiiidslille  ein, 
etwa  eine  halbe  Stunde  später  hmeh  ein  S.W.-Stiinn  los.  Im  Westen  von 
l*alapye  fiel  Kegen,  anselieineml  nielit  unerluddieh. 

ln  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  September  liattmi  wir  in  Palaj»ye  einen 
starkim  N. N.O. -Wind,  am  2‘J.  September  blies  <‘in  schwaeher  N.O.,  oben  aber 
trieb  ein  starker  S.W. -Sturm  die  Wolken  vor  sieh  her. 

Am  folgenden  Tage  wellte  ein  leichti  r Siidwiml.  Abends  um  Somieniinter- 
gang  herrschte  Windstillt',  die  aber  plötzlich  durch  einen  braust'iult'ii  Nordsturm 
beendet  wurde,  der  eint*u  großen  Teil  di'r  Naeht  über  anhielt.  (lewitter  abends 
iiu  N.  und  N.O.  .^Vin  näelisten  Tag  (1.  Oktober)  war  der  Himmel  verschlt'iert  bei 
fiischoiii  Nordwind. 

(Oktober.  Der  Oktober  war  fast  m)ch  heißer  uml  troekerier  als  der 
September.  Der  Wind  bi'gaiin  mit  großer  Kegelmäßigkeit  um  8-  9 Uhr  morgens 
ans  O. — N.O.,  kräftig  und  heiß,  hörte  aber  gt*gen  4 Ulir  auf.  Lokale  Tromben 
waren  täglieh  sehr  Jiäntigt;  Erscln‘inungeii.  Naelits  bliesen  fast  regelmäßig  gt‘- 
waltige  N.O. -Stürme.  Kegen  imtttm  wir  nur  am  27.  und  28.  < Oktober  in  Mala- 
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tsrimal  in  traiix  «orin^ror  Mongi*.  Am  AIm'jhI  »los  *27.  OktoluM*  kmrh  flti 
< M«wittfrsliirm  — — los»  mit  s«*lir  wriii*;  Am  foltfi'mlon  Morm*ii 

war  »lor  Miimno)  bis  luitUiys  bt-dookt,  um!  i*s  ticlcn  j^aiiz  b/u*liti*  Srbaurr. 

Iin  NovrmlHM*  liorrschto  Ins  zuiu  22.  im  wi*srntlii-li«*ii  dassribr 
wi»*  im  Oktober:  srlir  IndUr  tr<M'k«'m*  Ta”«*  bri  otl  kräihgj’m  X.<  >-\Vi!K!:  Manu«’, 
oft  8«‘br  slürmi.scb«*  Niirlit«*,  br.-iombTS  H./ik  um!  Ik'IO.  NovcinlH*r.  <ianz  abnorm 
war  du*  Narbt  vom  12. ’I ‘k  N*ov«*mlu*r.  <»anz  |d<>tzli(*b  b?a«-h  ein  orkanarti”i*r 
Wosisturm  mit  starker  T«*m]M*ratur«*nii«‘dri”un”  bis.  «b*r  p*j.u*n  M«r”»*n  aliHaut«*. 
aluT  wUbivml  do.s  ”anz«*n  fol”rnd»*ii  Ta«r«‘S  als  knbb*r  Wo.stwiml  anbi«*lt. 

Da.s  erste  sieluTO  Aii7.«*ielu*n  d«*r  kommemb'ii  lb’”«*n/.«*it  fam!  in  Ntsrlioknt.«ia 
am  22.  November  statt.  Am  Nfteimntta”  v«'rstHrkt«*  sieli  di*r  Iu*ri*selu*nde  N.tl. 
zu  einem  siark«*n  ( »«•wittiTsturin  mit  etwas  Ib*”i*n.  Abends  Windstill«*.  Am 
fol”«*n«b*n  Miirgen  i23.  Novemb«*ri  war  d«*r  Himnu‘1  b«*wölkt.  Tnr«*"«*lmaUi” 
bliesen  «lic  Wimb*  bald  aus  ()..  bald  aus  \V.  S.O.  üb«*nvo”.  (f«‘witti*r  zoj:«*n 
wi«*derludt  vtirUber,  und  sehwaelu*  lb*”rnsebaiier  H«*b*n.  Hi«*  Jjift  war  lieili  und 
««•liwUl.  l>io  ersten  stark«*n  U«‘”'*n.  die  in  d«*r  lYanm*  von  Nts«*bokutsa  und 
anib*n*n  Senkuii”eu  T«’i<*lio  hervonM«*fen,  fi«*l«*n  ab«*r  «tsI  am  26.  Nov«*mber  in 
Nt.s«*liokutsa  und  am  Ab«*iid  «lo«  30.  Novemb«*r  in  lNini{>i. 

Mit  ibmm  hatt«*  die  lb*”(‘nz«*it  wirkliih  (*in”«*s«*tzt.  I^aiiilt  wurdi*  «lie  T«*m- 
peratur  niedn"«*r,  aber  es  bÜidi  do«*b  ln*ili  ji«*mi”.  und  vor  alloin  war  die  Luft 
s«*bwUl.  l)«*r  r«'gi*lmäUi”«*  N.O.  ma<*ht«*  uiir«‘”elmällig«*n  \Vimb*n  Platz.  I)«r 
iS.t  k üborwo”. 

Im  l)ez«*mb«*r  batt«*n  wir  an  14  Ta”«*n  lb'”«*n.  di«*  m«*ist  an  < l^•wittl•rslUrme 
”i*knii|>ft  waren  und  i*i”«*ntlieh  nur  naeius  lange  anhielti*n.  naelnlem  si<*  abt*nds 
begonm'ii  liaiu*n.  Ks  ri*gin*ti*  am  !.,  7.,  9..  10..  12.,  13..  l.'i..  IG..  17,.  18.,  11k, 

20.,  24..  31.  I)«*zemb«*r,  iiml  zwar  im  AnsebluO  an  (««‘wiiter. 

1S97, 

l)«*r  .Januar  war  zwar  sehr  lieill,  <Iie  Naeht«*  wann.  «Ile  Zahl  d**r  lb*g«*n- 
tagi*  aber  geringi'r  als  im  I )«*z«*mlu*r.  nUinlleli  nur  7 3 * d.,  7..  11.,  22., 

23.,  24.  .lannan,  Zwiseben  «leni  11.  und  22.  .lannar  trat  also  eine  Pans«'  mit 
tro«*konem  Wetter  ein.  H«*nierkenswert  waren  2 lb‘«d)aebtiin”en.  Kinnial  bekamen 
die  Kw«*bebot^o  viel  mehr  Ko”«*n  aU  «li«*  Kbenen.  sodann  li«*l  «ler  liegen  ganz 
strlebwei.se;  er  kam  itmiuM*  mir  aus  einzelnen  ( }ewitt«‘rwolk«‘ii.  uinl  zwar  wird 
er  anselieiiu'iid  ans  «len  W«dken  wlrbi'lartig  berausgesebleiulert.  Man  kann 
niimlioti  stets  beoliaidifen.  «lall  er  niebt  senkr«*«*lit.  o«ler  v«»m  W'im!  getrieben  fallt, 
stmdern  in  seldefem,  naeb  aiiGen  .s|dtz  znlanfetnleni  Winkel  «lio  Kr«le  erroiebt, 
so  «lali.  er  ein  gniUeres  Areal  be(b*ekt  als  «ler  Diirclime.sser  «l«*r  W«dke  beträgt. 
Iidolge<lessen  k«Miimt  «ler  K«*geii  <*nier  iilier  uns  fortzi«‘b<‘ii«b’)i  W«dke  zuerst  ans 
«l«*r  Kiehtnng  «l«*s  Wiinb's.  mit  dem  «li«*  W««lke  zi«*bl.  sobald  b*tzten*  aber  uns 
passiert  bat.  ans  «b*r  cnr”Og«*nges«‘tzten  lli«*btiing. 

l)er  Kebruar  brac*bte  keine  wc'.sentlielu*  Aii«l«Timg.  K>  n*gnetc  an  9 Tagen, 
darunter  an  4 Tagen  Innt«*r«*inand«*r.  aller  immer  nur  z«*itw«'ilig.  <2..  3..  5..  Ik.  18.. 

17.,  18.,  19.,  25.  K«*bniar.l 

I)«*r  März  war  in  «li«‘s«*m  .Jahr  ib*r  btzte  der  lb*genz«*it.  Ks  r«‘giiet«*  an 
7 Tagen,  di«*  «bebt  g«*«lrängt  lag«‘n  «8.,  11..  12..  14..  15..  18..  17..  <b*rad«*  in 
«Hi‘s«*  Ki*g«*n)M*riodi*  ti«*l  «li«*  «Iriit«*  1 lainar«*is«*.  In  «b.T  zw«*iten  Hälft«*  «les  Monats 
Hel  k«*iii  ll«*gt‘ii  mul  elM‘iisow«*nig  iin  April.  l)i«*.st*r  Monat  .stellte  eine  Zeit  «b*s 
llberirangs  vor.  Zwar  begann«*n  sclmn  «11«*  reg**bnä8ig«*n  < k^twimle.  «lie  in  d«*r 
Troekenzeil  gew«‘ilinli«'h  morgens  H — 9 lllir  «•in>etz«*n  niul  am  Na«*bmittiig  «•n«b*n, 
allein  di«*  kalr«*n  Niu-Iit«*  bli«*ben  noeii  ans.  Iloebst  walirsrlu’inliih  H«*l  in  mid«*rn 
'l'i*il<*n  «li*s  Ngamigi*bi«*ts  in  «li«*s«*in  Monat  iuu*b  UeL''‘n. 

I)«*i‘Mai  war  «b*r  «*rst«*  Monat.  In  «b'in  tb  r ( 'liar;ikt«*r  «b*r  Troek«*nz(*it  ganz 
zw«‘if«*llus  ausgejirägt  war.  l>i«*  T«*  in  p «*  ra  t n r war  niebt  s«*hr  boeb  und  nam«*nt- 
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Iu*h  lU»*  Nachto  oft  nulu  kalt.  Von  28  Hoolmchtiingi'ii  morgiMis  zwi.srhon  G — 8 h 
lag«'!!  i)  zwifulu‘11  0 uml  5^  iMinimiim  4*  ^-5''  ^ • 3.  Mai  Gl»  löaui,  niinHirli  tlor 
MahUli*  a piuli  Hcigoi,  9 lagni  /.wi.sdioii  5 mul  10“  C..  9 zwisciion  10 — 15“  initl 
oiiio  iihiM*  15“  'Maximum  18.  Mai  Oh  ir)am  1G“C.  hoi  bcMh'cktoin  Hlmnioli. 

I)io  MitlairstomjMTatiir  iini  2juu  wiinh'  mir  7nial  hrolmchtft,  Gmal  27 — 
iMasiinuin  29.G“<‘.1,  iMiimnl  25.5“  am  19.  Mai  an  einem  lO'gentag. 

AImmuI.s  7 — 9 h \var(*ii  r<'<’ht  hohe  Temperatim*n  vorhorr«elu‘ml.  Die  tiefste 
war  4.G“  am  31.  .Mai  in  Sandpii.s.  die  höehäti*  20.5“  in  Chanse.  am  12.  Mai 
um  8|un.  1 1 mal  hatten  wir  10-15“  »md  7 mal  15-  -20“C. 

ihe  \Vindi*  kamen  recht  mgehnäßig  aus  O. — X.O.,  vor»  morgrui»  8 — 9 l’hr 
hi.s  4 -5  nnchriiittags.  Nur  am  18.  und  19.  3Iai  hetrscht«*  ahnonner  Wind.  Schon 
am  .iXhend  des  17.  .Ma»  wurden  (»ewitt«>r  mit  ludti^on  Wimlstölicui  hcoimchtot.  Wir 
hcfnmlen  uns  damals  zwischen  '‘‘Xucha  uml  Hietlontcln  im  Snndfeld.  Am  Morgen 
de.»  18.  Mai  war  der  Himmel  total  bewölkt,  dio  Temperatur  abnorm  hoch  (IG“ 
krUftig  blies  ein  Nordost.  und  mittags  tiehm  einige  Stnmlen  laug  niUßigo  llegmi- 
sehauer.  Abmids  um  Sonnenuntergang  stieg  im  Westrui  eine  schwarze  Wolken- 
bank auf.  dio  mit  heulendem  < lOwittGrstiirm  und  kur/ein  prassrdndem  Itegim  über 
uns  weg  zog.  Wälirend  ilnr  Nacht  und  (h*.s  nlichsten  Tages  bis  zum  Nachmittag 
war  der  llimimd  bei  leicht»*!»»  Westwind  total  bewölkt,  aber  »'s  Hel  kein  Keg»*n. 

!>er  .Inni  war  i‘in  r»‘eht  kalt»*r  Monat.  Vo»i  2G  Heohacl»tmig»*n  d»*r  Morg»*n- 
l»*iii|M’ratnr  wan*i»  4 unter  Nnll  rMinimnm  in  •*N»*its-o  8.  Juni  Gh  30 am  3.5“  C.i 
nml  5 lag<*n  zwischen  0 und  j-  5“  15  zwisch»*»»  5 »rnd  10“,  und  mir  2 zwi.schen 

15— 20“C.  fMassarinyanivh'v  am  21.. Inni  8 h am  17.8“  22.  .Iiini  in  Holihiiig 

8 h 1G.3“  ('.  I>i»‘  Kulte  trat  .»t»*ts  l>»*i  S.W.-  uml  S.-Wimh'U  auf.  Im  allgemelnei» 
w»'liteii  ja  tag.»iiher  di«*  trock«*m*n  NO.-Wimh*.  Kim*  Amlenmg  b»*gaun  aber  am 
7.  .Inni  in  Korab»*.  Am  7.  Juni  hatten  wir  nni  7h30am  7“  t‘.  Wähi*i*ml  «l»*s 
ganzen  Tages  w<*ht«*  »*in  kalt»'r  .Hchni*i»h*mler  Südsihlw»*st.  Am  Nachi»»ittag  wiinle 
er  .»cliwäelu’r.  um  sich  nacht»  von  m*iicm  zu  .»t«*igi*rn.  ^[orgeiis  blies  noch  dieser 
eisig«*  Wind.  ah«*r  aus  mehr  sii»lli<  her  Hichtimg.  ln  di'ii  <i«*talieii  war  das  Wa.sser 
In  eine  solid«*  Kisma.sse  vei*wand»*lt.  l'm  Gh30  war  dio  Temp«*i*atur  — 3.5“  ('. 
Wähn*n»I  «b*s  ganzi'ii  '1’agt‘s  hi»*It  der  kalti*  Wind  an.  Ii*gte  si«*h  ah»*r  abeiid.s 
»■'Neits-oi,  8h  pm  5.2“ 

Am  tblgciui(*ii  Tage  (9.  .Imiii  bis  zum  14.  .Inni  lu*rrs«-ht«*n  «*isigc  SO.-  uml 
t >.-Wind«‘  von  groß«*r  StUrk«*,  ab«*r  nur  tagsUh«‘r.  Die  Mürgt*titemj»eraiur  schwa»iktc 
7 I»  am  zwi.»clu*n  — 0.03  und  { ^ '•*  letzte»*»*  alb*i*»lings  «*rst  um  8h  2üaui 

g»*im‘s.»»*n, 

Kim*  int»*n*.ssant»*  V«'rUnd»*inug  lu'gann  im  I.juite  »h*s  14.  .limi.  Sclnm  am 
12.  und  13.  .Juni  zeigten  sicli  liocl»  am  llimm«*!  weiße  Wolken,  di«*  aus  Siidw«*st 
kamen.  Abends  14.  .lunl  in  Mvehautsa  (’.  iK'gaim  »*iii  starker,  aber  wani»«*r  Ost- 
wiml  mit  leicl»l»*in  Spriiliregi*n.  Hjdier  war  «ü«*  Morgenti*mp«*ratiir  am  15. Juni  8ham 
8.2“  t '.  Tagsüber  war  d«*r  llimm»‘l  b»*«leckt,  bolm  w«*iß«*  W«»lkeii  kann*»»  aus 
Si'ulwest.  unten  wellte  ein  scliwach«*r  ö.»tlielu*r  Wiml.  Abends  Hel  in  Oautsirra  «*in 
b*i«*hter  Kegen  bei  Ostwind.  Tin  9 b pin  batten  wir  nocli  10.7“  V.  bei  totaler 
Ih'wölkimg. 

Der  IG.  Juni  war  n<»cli  n*i*bt  kUlil.  Nacht  vom  IG. — 17.  Juni  war  s»*lir  starker 
Tau  g»*falh*n,  bis  10  li  am  war  es  neblig,  »lann  folirt«*  «un  warnuT  klarer  Tag  b»*i 
Ostwind.  l'l)i*i*liaupt  wan*n  die  M»niato  Mal  uml  Juni  im  < 'ban.»efeld  taurcicl». 

Dio  neobaclitnngen  im  .1  u I i simi  noch  viel  mangelhafter  als  in  d«*n  vorliei*- 
L'**h«*mlen  Monaten.  'remp»*ratun*u  wur«h*n  nur  12  mal  morgi'us  l>»‘oha«-htet.  3 mal 
em*ii  hi»“ii  »licselbeu  nicht  -|  5 “ (’.  (Minimum  0“  ( am  23.  Juli,  7 h am.  am  Ngaiiii- 
Huß  W d»*s  'ramalakaue«,  5 mal  Tenijieratnreu  von  5 — 10“,  4 mal  zwi.»cheii  10 
uml  15“.  (Maximum  13.2“  O.  am  3.  Juli  in  Mokwates  DtuT) 

D»*r  Wind  war  ausschlii'UHch  N.O.  bis  O,,  «*s  fehlten  durchaus  Wc.slwind»*, 
Keg»*ii  Hel  gar  nicht. 
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Fünftes  Kapitel. 


Während  der  Unter.-»m*hunj;  der  Smlscito  des  Nijanii  im  August  wurden 
keinerlei  Ablesungen  genmeht.  Das  Wetter  war  viel  heiüer  als  im  Juli  und 
dabei  sehr  schwül,  weil  der  Ilimtmd  sehr  häutig  total  bedeckt  war;  <lio  Nächte 
waren  sehr  warui.  Die  Ursachi*  tllr  die  aulValhuide  Wolkenbildung  war  wohl  «lie 
llocliflut  <les  < tkavaiigo  uml  Kwamlo,  diireh  die  das  weite  Uebiet  des  Siimpf- 
lai]dcs  unter  Wasser  gesetzt  wurde.  Das  Ibx’hwasser  kam  dun*h  den  Ssiroetluü 
herunter  bis  an  den  Ngami  herntu  versiegte  aber  in  K<*itieii  Aselienbodeii.  Nord«>st- 
windo  herrscliten  völlig. 

Der  So])tombor  war  aueh  lurebtbar  beiü,  der  Uiniinel  aber  klarer,  die 
Liift  W(*niger  sebwül.  Der  Ostwind  wurde  nie  dureb  den  Westwind  imterbroehen, 
daher  k<‘in  Kegen. 

Dagt'geii  wurde  die  Hit/«*  und  1’roekotdicit  de.s  Oktobers  zweimal  dureb 
Westwiiul  und  Kegon  gemildert.  Am  17.  Oktober  nUiidieli.  als  wir  uns  auf  d»*r 
Durststreeko  von  Kwebc  tiaeh  Kiike  befanden,  braeh  um  10h  abends  ein  Ge- 
witteistnnii  aus  W.  herein.  di*r  von  einem  ludtigcii,  aber  kurzen  Hegen  begleitet 
war.  Aueh  vor  Kuke  batten  wir  nachts  19.,*i0.  Oktober  Hegen.  leli  habe  nicht 
die  Hiclitung  des  Windes  ii()ti«‘rt,  bin  aber  geneigt,  diese  H(*gen  tiir^^dic  ersten 
Spuren  der  sommerlichen  Nic^lerschläge  zu  halten  und  nicht  auf  das  l.’bergrcifcn 
westlicher  Winterregen  zuriiekzutuhron. 

Di*r  November  gehörte  bis  auf  die  letzten  Tage  noch  der  Trock»‘nz«>it 
an.  Sehr  lieiUe  Tag«*  uml  warme  NiO  hte  bei  N.O.-Wiml.  Manchmal  bc«lc«klo 
sii'h  wohl  der  Hiimn<*l  mit  drohendi'U  Wolken,  allein  nie  kam  c»  zu  Gewittern. 
Westwinde  f<‘hlteu  ganz. 

Am  *29.  November,  als  wir  von  ^Kintsclia  nach  Olians«*  zurückkebrten.  brach 
ein  heftigt'r  Gewitterstunn  aus  N.O.  her«*in,  der  uns  gründlich  durchnäÜte  und 
kühles  Wetter  brachte.  Kr  orötfncte  «ln»  diesjährige  H«*gcnzeit.  Dh‘s«*lhe  setzte 
sich  im  Dezember  fort  mit  sieben  Hrgentag«*n  f4.,  5.,  7.,  U>.,  17.,  18.,  *21.  De- 
zemb«*r).  Di«>  H«'g«*n  waren  fast  durchweg  au  Gewitter  gchuodeii  und  auch 
.«og.  „I^mlrcgcn“,  di«*,  wie  z.  H.  am  17.  Dezeml)«*r,  d«*u  ganzen  Tag  laug  au- 
hii'lt«*n,  hatten  mit  fiewitterstürnieii  begomu'ii.  Kiiie  !)estimmto  Hiclitung  der 
Gewitter  war  nicht  vorhanden,  aus  (tst«*ii  uml  Westen  kamen  sie  regellos 

g«*Zügl*U. 

Die  7'empcratur  war  stets  hoch,  aber  ni«*«lrig«*r  als  vor  d«*n  Hegen,  dio 
Nächte  wann  und  s«*hr  taureich. 


1S9S. 

Der  Januar  hatt«*  nur  acht  Ivegciitage  (*2.,  3..  4„  11..  12.,  13.,  14., 
*2(>.  Jauuan,  aber  «lie  Menge  war  s«*hr  hi‘d«*iitcml.  und  all«*  Vloys  wunlen  ge- 
tiilll.  Namentlich  in  d«*ii  NUt  liton  gab  «*h  stumlenlniig  Hnhaltcndu  Wolkeiihiiiche. 
So  regnet«*  <*s  vom  Nachmittag  ]l..lammr  in  -(loimkai  von  dlipm  bis  lOh  am 
1*2.  Januar  uiumtcr))rocIii*n,  also  18  Stunden  lang,  und  zwar  sehr  stark.  Drei 
M«u*gentein]M*raturen,  um  7 h am  g«*messen,  lagen  zwischen  2*2  uml  *23®C. 

Der  Februar  war  autfalh‘ud  troekeii.  M«*ist  wehten  troekeiu*  warnio 
östlicho  Winde.  Die  Morg«*nt«*mp«*ratiir  (5  Ahlosnngen)  s<4iwankto  zwisi-heii 
18— 21®C.  Nur  au  4 Tagtui  gab  es  ttewilter  mit  orliebliclieni  H«*gen  iIO.,  13., 
IC.,  21.  Februar). 

Vom  21.  Februar  bis  2C.  Marz  huttou  wir  ein  merkwürdig  troek«*m*s  Wetter, 
wie  in  der  Trockenzeit,  kräftigem  regelmäßig«*  Ostwlnde,  trockene  wanne  Duft. 
Die  Vegetation  wurde  gelb,  dio  Vl(*ys  trockn«*ten  auf.  Am  2Ö.  und  ‘29.  März 
batten  wur  aber  bi'ftigo  (unvitter  mit  liegen.  Die  Luft  wurde  wieder  sehr  sehwül. 
der  Himmel  bedeckt,  und  im  April,  vom  3. — 8.,  fielen  täglich  licg«'n,  nämlich 
w’ährend  unsen^s  AufenthaltH  in  Kram.  Rs  waren  dieses  di«*  letzt«*n  Sommerr«*gen. 
Die  Luft  w'unle  j«.*tzt  «lauernd  trocken,  die  Ostwindo  reg«*lmäßig.  Hesouders  am 
15.  und  10.  April  hli«*sen  sio  sehr  stark  und  aidmlt«*nd.  Am  17./18.  April  hatten 
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wir  (Ho  orsto  kalto  Nxiclit.  Nun  wuUton  uir,  daü  keine  Kc"cii  mehr  foljrcn 
würden,  d.  h.  Smiimom'gen.  l)io  Teoip(*niluron  wiesen  dann  auch  deutlitdi  auf 
die  einbr('chend('  Trockenzeit  hin. 

Von  8 Morgentemperatureii  war  eine  unter  5®  ( -|-  4.0®  C.  am  27.  April 
fihain  in  ^Kai ’kai),  2 zwischen  5 und  10®,  je  2 zwischen  10 — 15°,  ehcnsoviel 
zwUelion  15 — 20°  und  einmal  iiher  20°  (20.3°  C.  al«  Maximum  in  Hlani,  am  13.  April 
7h  am).  Die  erste  ilalfto  dos  Monats  hatte  wanne,  dio  zweite  IlUlfte  kalte  Abende. 
Das  größte  Nachtmininium  war  | 3.1°(’.  (am  27. /28.  April  in  'Kai  *kai).  ömal 
wurde  die  Teinp(?ratur  mittags  1 2h  gemeH.seii,  sie  lag  zwischen  28.0  und  31.4° 

An  0 Abenden  hatten  wir  Temp<Taturen  zwischen  10.3°  und  21.0°.  Die 
Abnahme  der  Nachtteinpenvtureii  criblgte  im  I.,ant‘o  dieses  Monats  fast  mit  ma- 
thematischer Uegelmäßigkeit. 

Der  Mai  war  erheblich  kühler  als  d('r  April.  V%ni  12  Morgeiit(*mp('raturen 
la^en  2 unW  Null  (Mtniumiu  - 5.5°  ('.  10.  Mai  Oh  30am).  Das  größte  absolute 
Xatditminimum,  das  mit  eiiuun  Miininiinithemiometer  bestimmt  wimle,  war  am 
18.  10.  Mai  — 7.2°  (’.  amal  lag  die  Temperatur  zwischen  5 — 10°  C.,  3nml  zwischen 
10  und  15°,  2mal  über  15°  (^Uxiimun  10.5°  (\  am  7.  Mai  8h  am). 

Mittags  12h  lagen  h(*i  0 Messungen  die  ToiiipiTaturen  8iiial  zwiselnm  21° 
und  20°  C.,  einmal  15.3°  (30.  Mai).  An  4 Tagen  wurde  auch  um  2 pm 

gmnessen  mul  war  das  V^erhältnis  zu  der  Teiiip('ratur  um  12h  folgendes: 


1.  Mhi 

“( laru 

Oll 

ao“  r. 

all 

30“  V. 

3.  il.ii 

sNau.sih 

Oll 

as" 

ah 

aa..')» 

8.  Mai 

2Dohe 

Oh 

as.a"  c. 

a pm  a7.a " «i. 

30.  Jfai 

Makaiis  Dorf 

Oh 

Kl.S"  c. 

2 pm 

la»  c. 

Dio  nii'drigo  Ttmiperatur  am  30.  Mai  wurde  dureh  den  eisigen  8.S.W.,  der 
an  jenem  Tage  hlies,  liervorgonifen. 

lOmai  wurden  die  Aheiidtemperaturen  bostimmt.  3mnl  5 — 10,  einmal  10 — 15, 
5mal  15—20  und  einmal  21.2°  C.  al.s  Muxlimim  am  14.  Mai  7 pm.  Das  Mirniiium 
war  8°  (J.  am  30.  Mai  7 pm. 

Während  des  größten  Teils  (h's  Monats  wehten  die  ().-  bis  N.O. -Winde 
der  Trockenzeit.  Kino  Abweichung  erfolgt«*  2mal.  Am  Nachmittag  dos  14.  Mai, 
in  Sodanna,  brach  (*in  lieftiger  Ocwlaersturm  an.-  N.W.  herein  mit  etwas  Kegen. 
Ks  folgt«?  nun  eine  KUltep<Tiüdo  bei  vorherrschenden  südlichen  und  slidöstliidton 
eisigen  Winden.  Das  geschah  während  un.scrcs  Marsches  durchs  Schadumtal. 
In  jed«?r  Naclit  liattcn  wir  l'rost,  häuHg<*r  als  dio  sehr  lückenhaften  Messungen 
aiigehen.  Am  22.  Mai  abends  brai  h nach  Sonn«*nuntcrgang  ein  Ctewittersturm 
aus  W.  mit  etwas  Kegen  herein,  am  23.  Mai  um  8pm  ein  gleicher  aus  N.W.  mit 
Kcgeii.-chaucm,  und  mehrere  andere  (tewitlor  folgten  in  der  Nacht.  Westlich 
von  uns  fiel  anscheinend  ziemlich  viel  Kegen.  Am  24.  Mai  ging  wieder  ein  (ie- 
w'ittersturm  mit  etwas  Kegen  üb«*r  uns  \vi*g.  Vom  25. — 20.  Mai  hatten  wir 
„normales“  W'ettor  b«*i  östlichen  Winden,  am  30.  Mai  in  Makaus  Dorf  bli«*s  aber 
den  ganzen  Tag  lang  ein  eisig«*r  S.  bis  S.S.W.,  djT  dio  Teinperatnr  sehr  stark 
herab.sctzte.  Schon  der  folgende  Tag  bracht«?  aber  östliche  wanne  Winde. 

Im  Juni  hatten  wir  ein  relativ  gleichföniiigcs  Wetter.  Daiienid  N.O.- 
Wiiid.  keinen  K«?gen  und  roeht  holio  Teinperatun't).  Fro.st  wurde  nur  einmal 
h(‘obachtct,  am  6.  Juni  in  (Jani  7 h am  — 3.7  ° ().  Das  Naehtminimum  war 
damals  — 4.8°  C.  V’on  5 ander«*n  Morgentcmperatureii  lag  eine  unter  5° 
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zwi'i  zwisi'hrii  f» — 10*^,  rin»‘  10  15",  mul  aU  Masiiumn  wunlr  15.*2"1'. 

b<‘o]ia(‘fit<‘T,  am  ll.Jiini  Sliam  in  Ainlara. 

Mittags  12  h wunh'  8 mal  iM^nhachit't.  (inial  la^'  dii'  'l'oiiiiM'ratur  zwischim 
20  I)as  Mlniiumn  war  10. ila.*i  Maximum  'JO.!"!'.  IHr  'r<uii|HM'anir 

war  hImi  nn-lii  f*li‘i4’liinUUi;:.  Ilauli"  war  ah«T  4h*r  Hiiiinif!  lH*wiilkt.  h«mi  <h*ni 
0.  .Imii  in  JiMh'i*  Narht  total,  «lalu'r  wanm  <lir  Närhto  riM-lii  warm,  nml  f^olhst 
ilifht  am  KluU  Hol  krim*  Sjiur  von  'J'aii.  Krsi  am  Kmlo  «h*.**  Monats  warm  <lio 
NUolito  wioilor  klar. 

Dor.lnli  hatte  in  <lios(mi  Jahr  ••aii/.  almormos  \Vi*ttoi\  weil  oi  /.um  i;roU«‘ii 
Toll  iiiUtT  (loni  KiiiHuU  ilor  wosilirhoii  W'imlo  staml.  lntbli*iMh>ssrn  war  er  kalt, 
kalior  als  ilm*  Juni,  ntnl  «las  nhiu'srhwtunuiti’  Kami.  <liir(*h  «las  wir  z«>o«>ii.  «Ulrft«' 
w(’s«MHli«'h  zu  «l«*r  Ahkühhmo  lH*i;.u'tmo«‘n  halieii. 

l)ie  Käit«'|i«’no«lo  lu'onnn  am  8.  .Iiili  mit  «'iiiem  schiieithmden  Siiiiw«‘stwin«l. 
iler  ilimh  Mark  nml  Ih‘in  jrin«'-  Kr  ln«‘h  i)is  zum  M.  Juli  an.  I>i«*  Nä«-ht«' 
waivn  siJir  kalt,  mul  allnilehtlich  sank  «las  'riicruionuUi'r  iiiitor  Null.  I H«*  (iidste 
Tem|u‘ratur  war  — 5.8*^  ('.  narhts  0.  10.  Juli. 

V«ui  14.— 18.  Juli  hatt«m  wir  relativ  Marm«‘s  W«‘tler  hei  ttstwiml.  allein 
na<4its  aueh  sehr  niedrig'«'  'reni|M>ralureti  um  0 h«‘riim. 

Von  10.— *24.  Juli  foli'ti*  aber  «*in  «*isio«*r  Siidoststunn.  «l«*r  «»rkanaiti;*  zti 
lUMiiii'n  war  mul  unauso»*s«>tzt  Tao  und  N*a«-ht  Mies.  Hi«*  KIU«'h«‘  «h*s  Ni;ami  war 
eine  Aseheiiwolk«',  und  ein  Staul»nio«T  luMhukt«'  «li«‘  KImuu'  «h'r  Kalahari. 

Ui«*  Mittajiswaniu'  war  im  Juli  am  h #^«'rino.  Wilhri'iul  «lei  IN*ri«Mh*  «h*r  Kr«>st- 
nUeht«*  stieo  «las  'rhernumu'ter  mitinos  uieht  lilu'r  20''<’.  Minimum  17.*2"(’.  am 
10.  Juli  1*2  hl.  Sidhsi  an  d«ui  wärnist«m  Tai:«‘ii  la"  «li«*  Milla;ist«*m|ieralur  zwi.-i«du'n 
20 — *25"(.’..  und  «las  Maximum  war  nur  *25.2"  U.  am  1*2.  .luli  1*2  h.  Hid 

nluT  im  «tanziui  Monat  iiielit.  Kml«*  J«di  heoanrnm  wi«*«l«*r  «li«*  N.<  k-W  iiule  mul 
«lainit  «um*  ^dciehmilUioe  'r«*m|MU‘ntur. 

Au"ust  uiul  S(‘|)teuihor  lmtt«*n  «las  „mirmah***  W«*tter.  heille  Tai»e. 
warme  Nüehto.  ta;rsüb«‘r  «üni’n  troekemm  warnum  (k-  bis  N.l  >.-\\'in«l.  \V«*stli«*h«* 

Winde  tehlt«Mi. 

U«*r  Oktober  war  s«*hr  heili.  In  Lotlakane  Hel  am  *20.  <Jklolu*r  «h*r  «‘rst** 
H«*o«*n  im  Ansehhili  au  «'in  Oewitl«T  am  Mor^'en.  Ks  Iblote  «‘in  kilhler  bewölkt«‘r 
d’a*».  Am  *27.  t Iktidier  alu'iuls,  «*twas  w«*stru*h  von  Ma)ats«'huai,  Iblyt«*  <*in  zw«‘it«‘s 
l»«‘witter  mit  «‘twas  lb‘oon.  Ks  wanm  «li«‘s«*s  wohl  «lie  «‘fsten  \'orlmt«m  «h'r 

ib’J.UUlZI'it. 

Im  Novemh«*r  lialu*  ieh  nur  w«‘iiMe  l»eoIiaehtun^«‘ii  maelu'ii  k«»nu«'n. 
Am  Ah«*n«l  d«*s  1.  N««v«‘iiih«‘r  hallmi  wir  in  Iu»al«*  «‘inen  ( i«‘witt«‘rstunn  aus  N.<k, 
«ler  hei  uns  olme  K«‘Oi‘n  v«irülMToino.  alu'i  südlieb  v«ni  uns  H«*l  «*r  stark.  In  «h’i* 
Naelit  H./4.  Nov«miluT  wesilii  h von  l'alapye  j;ino  ein  I ««‘witterstiirm  aus  tk  ülier 
uns  fort.  b«‘i  «lern  mir  w«mi;r«‘  Tnijden  H«‘I«m.  alhun  b«‘i  Pahipye  re^iu't«'  «‘s  s«'br 
stark,  wi«*  wir  am  nUe]ist<‘ii  Moro«*n  sahen. 

Hi«‘rmit  «mden  m«‘ine  .*<|)ärliehen  mul  ln<‘k«mhaft«m  .Anfzeielmuno«'!) . <li«\ 
wie  ieh  wohl  w«‘iU,  um*  von  sehr  iM'seheideiieiii  \\'«*rt  siiul.  aber  vielhdeht  «l«u’h 
eini«!«*  int«T«‘s>ante  Kraj»«‘ii  anzur«*;i«m  imstumle  .sin«l.  Il«•tra^•hte^  wir  kmz  das 
Resultat. 

I)i«‘  S o m ni  e rr«‘ jr e n b«*i;amu‘n  im  Jalire  1800  und  1807  Knde  Xovember; 
V«»rlmt«m  zei^t«m  sieh  seh«»n  früluT.  Ui«*  Haiij«tn*Lum  H«‘l«m  im  «larauffol^enden 
l)«‘Zi‘in)H*r  und  Jamiar.  F«‘hrnar.  März  mul  Aj>ril  hait«m  wein*»«‘r  R«*ji«‘nlaoe, 
Ui«“  Ni«‘d«T.sehläe»‘  sind  an  (M‘wiit«T  «ridimuhm.  fall«m  «>ft  seht  slriehwels«*  und 
mir«‘"elniiiHitr.  lulbIo«‘«h‘ssen  ninUti*  mau  au  vi«*hm  Se  llen  läii'»«;r«'  Zeit  hindureh 
lumhaehten.  um  aneh  nur  auiiälu'rmi  «h  n duivlisehnittlielieu  R«‘.«tenfall  lu*n‘ehiu‘n 
zu  k«*inn(‘ii.  Au«*h  «li«*  «’iiizehum  Jahr«“  solhm  fudir  sehwaiikimd«“  V«*rhältiiisse 
aufweis«m.  Ks  ♦'ab  Jahr«*,  wo  «*r>t  im  K«*bniar.  selbst  im  März  «Tu*  erst«*n  R«*;»en 
fielen  und  die  Veiretatlon  aufs  seliw«*rste  litt. 
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Di«*  Somnu*m'«f«*ii  (allt*ii  ln*i  ösdii-lwii  \Viml«*n.  und  zwar  sowohl  b«*l  S.O.-  wi«* 

N. <h-\Vhuh‘n.  Ks  sohoint  als«»  iIi«*s«t  T<*il  Südatrikas  im  riM‘rj;an;/s'jid)i«*t  d«*s 
S.O.-I*4u^sats  und  X.n.-Motisuns  zu 

Kür  di(‘  Uourtoilun^  dor  llöljo  ih  r Ni«*d<*r8cliläyf«*  hddl  jcdor  Aidialr.  loh 
iiiöchto  ahor  mit  IiUc'ksieht  auf  di<*  WnsMU’iuoii^i*,  die  mamdio  SandplaniMUi 
halt«Mi,  ^daidn*n,  datl  Ih’^u'timon^'on  von  4(K)  TiOO  min  nioht  zu  dm  Srh«'idi«Mt(>n 
*;«‘hi»r«’n.  Udi  Judr«*  os  wcni;;stens  iTir  solir  iVa^lirh,  oli  das  N^rnmiland  muh 
inn«‘rhalh  dor  Zono  mit  wmiuiT  als  ’iriO  mm  Ih*gcn  lioj;U  wio  <li«‘  lh*u«‘iikart«^ 
Suj><w:i  cs  darstcllt. 

Dio  Trockcnzoit  hc^finiit  im  I-aiitc  des  April.  Der  Mai  jjehört  ji'dmi- 
falls  seiiüii  uaiiz  j<uier  an.  U«*u('hnllUi^e  östlieho  Wimh*  am  Taui>,  kühle  his 
kalte,  oft  taiin-iehc  NUehte,  mUUi;;e  Ta»eswarmo  elmrakterisiereii  den  ^iai,  Juni 
und  Juli.  Im  Jahre  18‘J7  war  der  Juni  am  kUltesten,  der  Juli.  August, 

SeptemhiT.  Oktidier  und  November  haben  »«‘hr  heiÜ«*  ra^re,  warme  taiitVeio 
Nächte.  Mit  dem  Ui'ujnn  der  Keeen  nimmt  die  Hitze  i‘iitschi«‘den  ah. 

Ilemerkenswert  ist  das  Aiiftreteii  der  heftigen  Naehtstürnie,  die  meist  vtni 

O.  nach  W.,  im  Bamamrwatolaml  auch  von  N.  nach  S.,  brausen  und  in  dem 
Mahurafi'ld  am  stärksten  auftratcu.  M'ie  im  Konjjo-  und  in  dem  Nvas.sa-Tan- 
uanvika- tiebiet  fehlt  bisher  jegliche  Krklänm;;  für  diese  Nachtsttirnn^  in  völli«» 
ebem*in  Lande. 

Vom  Mai  bis  zum  Juli  mm  macht  sieh  der  Südwestwind  mit 
Winterrc'.MMi,  wie  schon  früher  von  Nc/if«?  und  andern  beobachtet  wurde. 
häuti>;  ucdtoml.  mei.st  in  jedem  Monat  «‘inmal.  WeiU«*  Wulkenmasscn,  die  lioch 
ohi*ii  aus  .S.\V.  hcranzieln'ii.  kümhm  gewöhnlich  d«*n  Westwind  au.  Dies«*r  s«*lhst 
bricht  oft  mit  ttcwittcr  und  schwachen  h«*n‘in.  kühlt  die  Luft  emjiHudlich 

ah,  und  in  seine  Zeit  falhm  die  KrostiiUcht«'.  HäuH^^  tritt  er  als  eisi»«‘r  Siidwind 
und  selbst  Südostwiml  dann  «ihm*  lh*eeii  — auf.  Ob  die  (it*witl«*r  und 
Keu«*!!  im  Aujrust  und  Septt'inher  18DG  in  Pahipye  und  cbonso  dio  (iewitt«>tr«‘eeii 
im  OktoluT  18i)7  und  1898  auf  den  8üdwe>twind  /.urm  kzufiihren  sind.  Ist  frau- 
lich. 8io  luii^u'u  V«irboteii  «ler  Sommerrejjen  j^ew«‘s«‘ii  sein. 

Dio  AViiilerreuiMi  siml  niet«‘or«do^isch  sehr  inti'iv.ssaiit.  und  ich  imöclite  dio 
Krkläninj/  Scht'uch  hezü«>iich  d«-r  si«*  beyleitemleii  Ke^um  tür  zutrefteud  halten. 
\’ou  Uedeiitiiu^  tur  dh'  Vegetation  und  di«*  Tierw«*ll  sind  sie  nicht,  da  sie  sehr 
schwach  sind.  Obwohl  bl.sh«‘r  nocli  int'imds  in  der  Kalahari  hv^^rometriscln*  Heob- 
achtunutui  aii;r«'stellt  wonU-’i«  .siinl,  kann  man  ans  der  Tatsache,  daB  tr«»tz  der 
sehr  starken  ph'it/Jiehen  Ahkühhin^mii  mir  weiii«;  od«>r  kein  Ih‘‘;eii  ftillt,  auf  sehr 
tro«*keiie  Luft  sehlleUen.  Als  Kältehriiijji'r  wirk«Mi  ilio  Winde  imdir  im^dlnsti^  als 
yüiisli;?.  Daj.M‘«;en  ist  «las  Aufir«‘teii  lier  Sn«lwesiwimh*  von  sehr  jrrofter  Iledeutuiig 
liir  die  hyp.sometrischcii  Messmigmi.  Die  Windweihscl  sind  imturg«'mäU  durch 
lehhafto  ilanimelersidiwankungcii  hervorgernfen,  und  zwar  sind  di«*  Perioden  «ler 
Wc.stwimh?  von  crhölitem  l..uftdruck  he«;leitct.  Dieser  wirkt  s«*hr  stark  aiil 
dio  Here«'hnuiig  der  llölum  ein.  Kiniuc  Uci>piclo  werden  die  KiisicherheU  der 
barometrischun  Messungen  bewei.sen. 


111.  IMe  llölieiimessiiiiireii. 

Herr  r.  KUner  bat  mit  gr«»U«*r  Sorgfalt  und  unter  Anwendung  kom|)lizierter 
Methoden  meine  Koclithcrinometerbt'stimmimgen  beriu-hnet.  Dio  .\neroUlablesungen 
konnten  nur  in  beschränktem  MaUe  benutzt  werd«’ii,  weil  «las  liistniment  zu  unziiver- 
lä.ssig  war. 

S«‘ino  llereclimiiigen  ergaben  mm.  daÜ  die  «‘rlmlteiien  M’«*rte  sehr  wech- 
M.'liid  sind. 

Z.  II.  der  Seebo«h*n  d«*s  Ngami  ist  sicb«*rlich  liorizontal.  min«lest«‘iis  siml  «li«* 
Niv«‘audiffereiizen  vorscbwindeiid  gering.  H«*rr  v,  Eimer  «Thit'lt  folg«  iule  Wert«-  : 
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1 . Totinp 

2.  LitiitwH 

3.  BoIUiin^ 

4.  Boin)iii^ 

»t.  Ma^rliaUing 
G.  N'j«aiiiiHnU 


28.  April  1807 
30.  April  1807 
I.  Mai  1807 
23.  .hini  1897 
12.  .luli  1807 
23.  Juli  1897 
M'ut.-I 


020  m 
030  111 
050  m 
940  m 
030  m 
9(i0  in 
938  m 


Alle  «lies»'  Punkte  in  iibI)(‘/u  einer  FJ)4Uie.  ln  4 Taj'en  »ekwankte 

hImo  <Ihx  BaroiiH'tiT  so.  dnO  (une  Uiilrn'ii^  von  30  in  liernuskoinint.  In  «liestui 
TaK«*n  jiing  tlii’  H«‘g4‘iizeit  (lt‘Hnitiv  In  di«*  'IVoekenzeit  üln-r,  denn  die  Naelit 
2 3.  Mai  war  zum  ersten  .Mal  kalt.  Lass«*n  wir  di«*  Hestiniinun»t*n  1 und  2 fort, 
so  ergibt  da«  Mitt«*l  au«  3 — G tlie  M«*ere«hölie  945  m.  fdiie  llöln*.  die  gut  zu 
<b*r  r.  Frauroiii'  erniittt*lteii  (940  in)  stimmt. 

Hin  Anden*«  lb*i«piel  fUr  <lie  nur  «elir  relative  Kiebtigkeit  d(*r  ]b‘r<‘elinung<‘ii 
Hirn)  die  Höhen  ini  OkavaiigoKUinpnand. 

I)a.'*s4*lbe  bibb't  iinzw«*itelbat’t  ein«*  Kb«*n«*.  tli«*  .'»ieb  von  N.  naeb  S.  senkt. 
Ui'mnaeb  mli«s«*n  di«*  llölien  von  N.  naeb  S.  abii«*bmen. 
ll«*rr  r.  KUuer  fand  ab«*r  folgemb*  \V«*rt«* : 


Kapiiiga  1000  m,  Sumptbind  also  ea.  . .'  900  m 4.  Juni  1898 

Makaus  Dort’ 930  in  30.  Mai  1898 

Massubia  Doit* 950  m 10.  Juli  18*98 

’ilau 930  m 15.  Juli  1898 

Naka  a b*t.Kcbwi  (Mittel  au«  3 lb*oba«  btnng«*n)  950  m 

Masebabing  (m*ues  Lag«*r) 980  in  28.  Febr.  1898 

Masebabiug,  alte«  Lag«*r  am  Ngaiui««*e  . 930  m 12.  Juli  1897 


Die  Unniögliebkeit  aolcber  llöbenlageii  ist  ohne  \veit<*re«  klar.  Bi'soinlers 
auft'Aib*nd  ist  di«  l)irter«*nz  zwiseben  Kn]dnga  uml  .Makaus  Dorf — GO  iii  — , ob- 
wohl zwi.selu’ii  beiden  Beoba«-btnngi‘ii  nur  5 Tag«  lieg«*n.  Makaus  Doif  li«‘gt  viel 
zu  tief.  Kapinga  düi’fte  dag<*g«*n  im  Vi‘rhUbni«  zum  Xgami  (945  in)  und  Amlara 
1060  m amiUlieriid  rielilig  liegen.  Dann  iiiUUte  Makaus  Dorf  mimlest«*ii«  980  m 
hoch  seiii^  das  Ma.ssubia  Dorf  en.  970  m,  ’(iau  aber,  wii*  Naka  a b‘t.sebwi  950  m. 

Sieber  falsch  ist  auch  die  Höhe  tles  neuen  Lag«*rs  in  Ma.scbnbing  — 980  m. 
Ks  kann,  wenn  man  auch  seine  Lagt*  auf  d«*r  FbiUsaudaidiäufuiig  berücksichtigt, 
liöciisti'iis  955--  -9G0  m hoch  li«*g«*n. 

Für  ('hniis«*  fainl  Herr  r.  Eigner  folgemb*  \V«*rl«*: 

13.  Mai  1897  1190  m 

28.  Mai  1897  1150  m 

13.  Juni  1897*)  1140  m 

Also  eino  DilVerenz  von  50  m! 

Daß  auch  gut  übereinstimmemle  U'crto  gefiimlen  wunb*ii,  die  die  Kiclitigki'it 
der  Boobnclituiigen  an  «ich  how«*isen,  z<*igt  da«  B«*ispiel  von  Kuhi  uml  (ioi«*r- 
pfanne,  dio  heido  tliclit  beieinander  in  gleichem  Niveau  liegen: 

Kubi  10.  Mai  1897  1090  m 

fioierpfanne  9.  Mai  1897  1090  in 

leb  glaiibi*  nicht,  ilaß  die  Abw(*iebnngen  «lurch  (.hizuverlHssigkeit  d«'r 
Bcobncbtniigeii  erklärt  werden  köniu'ii,  — i«h  habe  mir  wenigsten«  stets  Mühe 
gegeben,  sio  sorgOtItIg  nn«zufülir«*ii.  Noch  weniger  kann  die  Methode  der  Bo- 
reclimmg  verantwortlich  gemacht  w«*nlcn,  d«*nn  H«*rr  v.  Eigner  bat  dieselben 


*)  Von  Herrn  i*.  FJgnfr  — durch  meino  Schiitd  — :mf  *Ki*liimt.sa  \V.  be*n(n*n. 
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»n«‘rkanntmna6eii  mit  ungewälinlichcr  Sorgfalt  aiisgofiihrt.  Ich  glaubo  vielmehr, 
ilaU  der  Liiftdruek  in  jenen  tiohietcn  ganz,  aiirfallciul  schwankend  ist. 

Waiirend  di‘r  H(‘geiizcit  folgen,  wie  die  He<d)nchtiingeii  zeigen,  Perioden 
von  Hogentagen  und  Trockenheit  abwcehsidiid  aiifeinaiuler.  Da  <lie  lteg(*n  mit 
kräftigen  (Je witterstürmen  einlnTgehen , müssen  selir  schwankemle  Luftdriick- 
verhiiltnisso  vorliandeii  sein.  Wahrend  der  Trockenzeit  setzen  aber  die  West- 
wimlo  ein,  oft  niit  Sturm  und  (lewilter,  selbst  als  Orkane.  Nun  zeigt  es  sicli, 
daU  bei  westlit  hen  Winden  geringt'iH*  Höhen  heranskonimen,  als  hei  östlichen, 
d.  h.  hei  soziisagon  „normalem  Troekenzoitwetter“. 

So  ergibt  <li<‘  Ih*rechnung  für  ('hause  am  13.  Mai  1897  bei  regulärem  öst- 
lielien  Wind  die  llolu'  von  1190  m,  am  13.  Mai  1897  aber  währetnl  der  iV^iodo 
der  Südwestwindo  1140  m. 

Selir  deutlich  zeigen  auch  die  Aiieroiilabiesungen,  seihst  wenn  da.s  Instrument 
nur  iiiH^ig  war.  d<‘ii  1 lochstand  <h*.s  Luftdrucks  hei  Wi'stwind. 

ln  ••Noils-o  und  *Nncha  halten  wir  im  Mai  warmes  trockenes  Wetter 
mit  Oslwind.  im  Juni  aber  den  schni'idenden  Südwintl  mit  eisig<T  Kälte. 

U».  Mai  1897  «h  30am  4 '2'>  (’. 

2h|Mii  28.10 

8h  ir>imi  12.70  (' 

17.  Mai  1897  Oh  30am  10'»  ('. 

Ih  30|on  29.0« 

8 h |>m  18«  . ( 

Dagegen  im  Juni: 

7.  Juni  1897  7h  30aflf^t  7«  '-  (’.  20.92  /oih 

8|*m  -j-8«  20.90  „ F-isiger  S.S.W.- 

8.  Juni  1897  6I1  30am  — 3.5«  (J.  27.04  „ >bis  S.-Wiiid  bi.'i 

8pm  i 5.2«  27.00  „ Sturm 

9.  Juni  1897  Oh  30am  — 0.02«(.'.  26.98  „ ) 


20.70  /oll 
20.06  „ 
20.74  „ 

20.74  „ 

20.08  „ 
20.06  „ 


'Prockenes 
Wetter  hei  nord- 
östlichen Winden 


In  dorselhon  Wois(*  schwankte  der  Luftdruck  in  ^Kchautsa  W.  im  Mai  und  .Iiini: 


25.  Mai  1897  7 h piu  ' 16.4«  C.  2(5.79  Zoll  l/Pnu  keiies  Wetter  bei 
20.  ^lai  1807  Oh  30am  11.2«  20.70  „ j nonlö-silichem  Wind 


9.  Juni  1897  Oil  piu  0.0«  C. 

10.  Juni  1897  8h  20am  0.2«  C. 

, , 9 h jun  7« 

11.  Juni  1897  7h  15am  —0.02« 

12.  Juni  1897  7 h am  0.03« 


26.93  ZolU 

20.90  „ I Kisige  südliche, 

26.90  z südösllielie  bis 

2(5.95  „ östliche  Stürme 

20.99  „ J 


ln  ('hans(‘  war  der 

Luftdruek 

in  mm 

(V.  Kl.iior; : 

12.  Mni 

1897 

8pin 

20" 

080.0  1 

13.  Mai 

1897 

7 am 

11» 

(180.0  1 'rrofk.MH's 

M Mai 

1897 

7 pm 

19" 

r. 

(>70.4  1 noriUihlliel».’ 

1.5.  Mai 

1897 

6.30  am 

10" 

677.7  1 

27.  Mai 

28.  Mai 

1897 

1897 

8pm 
7.30  am 

13" 

(i" 

683.0  1 . . 

083.0  1 " 

13.  .Itini 

1897 

8 am 

r>.2" 

osr>.o  1 ,,  , „ 
08.5.3  ) 

14.  Jiiiil 

1897 

7.30  am 

4.0" 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  daO  während  des  Fiinllusses 
der  westlichen  Wimle  ein  höherer  Luftilruck  herrscht,  der  «lie  Hereclinung 
der  Höhen  stark  beeinHiiOt  in  negativem  Sinn.  d.  h.  man  erhält  geringere  Wi*rto 
als  bei  den  üstlicbeii  Winden  der  normalen  Trockenzeit. 


P«»wrfe,  Pie  KstabfeH. 
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Fünftes  Knpitel. 


Die  J)iflV‘rriiz  kann,  wio  das  B»*ispifl  von  (’hanso  50  m botragi'ii. 

Wenn  man  also  nielit  weiÜ»  bei  weit*  Ihm»  Winden  »U  e Heobaeb- 
tungon  gemacht  wurden,  so  wird  man  e i n e K o rre ktur  v o n i50m 
für  möglich  haltcMi  mUssen. 

Die  falsche  Lago  von  Maknus  Dorf  kann  so  unschwer  erklUrt  werden.  Bei 
dem  starken  S.S.W. -Sturm  war  der  Lufldnick  abnorm  hoch,  die  Höhe  030  m ist 
also  zu  gering  und  die  Krhöhung  um  -|-*^0  m liegt  durchaus  innerhalb  <ler  llrenzen 
der  Korrektur. 

Theoretisch  dürften  die  kalten  Südw»*st-,  Süd-  und  Südostwinde  wohl  durch 
Verschi(‘hung  des  Minimums  mich  Norden  nn<l  NachrUckon  des  südlichen  Maxitnunis, 
das  über  der  südlichen  Kalahari  und  dem  südatlnntischei»  (>zean  westlich  des 
<.)ranje  liegt,  erklUrt  werden  können.  Ks  liegt  dann  wohl  ein  Minimum  über 
dem  oberen  Saiubesigebiet  oder  nocli  nördlicher. 

IV.  Die  Abtialiiiie  der  NIederschldge  in  Südafrika. 

Wenden  wir  uns  nun  diesem  wichtigen  Pr(d)h‘m  zul  Wir  kenmm  ja  Südafrika 
nur  seit  relativ  kurzer  Zeit  Die  ersten  wisseiiHchufdiclien  Ueisen  fanden  im  1 8.  Jahr- 
hundert statt,  aber  damals  schon  hörte  man  von  den  Kolonisten  KJagim  üh(*r  die 
Abnahme  des  Wassers  und  der  Kegen.  Eine  solche  Vi'rtlndernng  mnÜte  ja  in 
dem  ti'oekenen  subtropischen  Klima  des  Kaplaiules  sehr  bald  auO'Hllen.  Hängt 
doch  der  dortige  Fanner  ganz  wi's^uitlich  von  den  Kegi-ii  alj.  <lie  das  Weidegras 
wachsen  lassen,  von  den  sjiärlichen  Qmdleti,  die  seinen  Herden  und  ihm  seihst 
das  notwendige  Trinkwas.ser  liefert». 

Nun  ist  es  ja  bekannt,  »laÜ  g(*rade  di«*  Suhtrojnn»  hauHg  s«‘hr  w«*chselnde 
Nied<‘rsch)agsmengen  haben ; In  tnanclH'n  Jahren  fallt  8<*hr  viel.  In  andern  wenig 
Hegen.  Auch  mögi*n  lV*riod»“i»  gi*öÜ«*rer  und  geringerer  Niederschläge,  entsprechend 
den  35jährigen  BrückniTsclu'ii  Kllmaschwaiikungeii  anftreten.  J>azii  koiumt  ein 
Moment,  das  gerade  bei  der  Kiitwickelung  junger  Kolonien  häutig  eine  Holle 
gespielt  hat.  die  Entwaldung.  Man  wird  also  von  vornherein  bei  einer  Erkläning 
von  Beohachtnngen  Uber  Ahiiahme  der  Nied(*rschläge,  auch  \vemi  man  die  Be- 
obachtungen seihst  Uir  durchaus  zuv<*rlässig  Iiält,  vorsichtig  sein.  Sehr  antYalh'nd 
ist  es  aber  doch,  daü  in  der  ganzen  groUen  Literatur  uiicli  nicht  ein  mal  die  Be- 
bmiptung  aufgcstellt  wird,  die  Niederschläge  nälinieti  zu,  dali  dagegen  aus  ganz 
Südafrika,  und  zwar  nicht  hloü  südlich  des  !*<?.  (»rail.s  siuniclior  Breite.  Nachrichten 
über  Aiistr(K*kj»nng  d«*s  Land«*s  seit  liistorlsclieii  Zeiten  In  groÜer  Zahl  vorliegen. 

Art  lind  W«*rt  solclu*r  Nacl»noht«*n  sind  recht  v«*rschi«*deimrtig.  In  seltin*reii 
Fällen  beziehen  sio  siel»  dii*t*kt  auf  die.  Nied»Tschläge  seihst  — von  «lirekten 
Messungen  ganz  zu  schweigen—-,  n»cist  vielim‘hr  auf  den  Wasservorrat  im  Lande, 
der  in  (lestalt  von  Bnmnen,  (^uelh*n,  Bäclien,  Teichen  vorhanden  ist  und  an  denen 
eim»  Ahnahine  Im  (iehnlt,  ein  periodisches  üd«*r  si*lhst  dauerndes  Vei*siegcn  in 
hiKtorischen  Zeit«*n  «*ing«*tr«*ten  ist. 

Iin  Nachfolgenden  möchte  ich  nun  i*inige  Aiigab«*n  Uber  die  Austrocknung 
in  vcrschiedmien  (»egenden  machen. 

Im  Kaplmid  liat  schon  ’ i Nachrichten  über  die  Ahnnlimc  der 

Niedersclilägo  im  Hogg(?veldgehirgo  gi*.samme)t.  Alte  Leute  versicherten  über- 
einstimmend, vor  f)0  und  mehr  Jalm*n  — als«»  um  17,50  — sei  solch'  ein  l’ber- 
tluü  an  Wa.sser  iin  2Sonimi*r  gew«*.sen,  «laU  sich  die  Nachbarn  wegi*n  der  aus- 
getret«*nen  Flüsse  un«I  Sümpfe  nicht  besuchen  konnten.  In  d«*n  h«*iÜen  Monaten 
(also  SUd.sommi*r)  verging  k«Miie  Woche  uliiio  reichlich«»  ( M*wiu«'nvgcn.  Jetzt 
kommen  dieselben  kaum  noch  vi»r.  A»ich  v«>n  dem  Versiegen  einer  früher  sehr 
starken  Quelle  in  der  Kairo  macht  er  Mitt«*ilung. 

IJhcr  die  Ahnaluue  des  Wasservoirats  im  Oraiije-Fr«*istaat  hat  man  sehr 
Uhlo  Erfahrung  goraacht,  und  vor  dem  Aushmcl»  d«*«  Krieges  plante  man  ciiio 
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KomniiDflion  zu  emiumeti,  dio  dio  Ursaclicn  dor  »tarkoii  mul  hodrohlicduui  Wassor- 
abmdmii*  eribrschon  und  cv(*ntiiell  Maßrojinhi  zur  AbliUl’o  vor8chlu;;tm  »ullto. 

liu  HUdlichrn  Botsi'lmnnonlaud  und  Wot»tf(i*ik\valaml  liaben  wir  Nuchriclitoii 
vtm  MoJ'at.  Kr  »tollte  die  rapide  Abnahiuo  dos  KurmiianHuHsos  fest  und  ila» 
Wrsiejion  vieh'r  Quelliui  <b*».Holboii  üobiots,  sowie  in  W'i'st^Tikwnland.  Fritsch' 
Krkuiidi^iingoii  woison  auch  auf  oino  AiistrooknuiiK  doj»  Irtztoron  (iebiots'^;  liin. 
Nach  war  dor  Oranje  frUlior  viel  was8«*m‘ichor. 

Sohr  wichti^'o  Nachrichten  hat  LxvinriMone  frosaniniolt.  1 >or  Distrikt  Kuruman  •'‘j 
SOI  in  nicht  fornor  Vcr^an^onhoit  oiii  so  reich  bowiUsortos  Land  »«‘woson,  wii*  di«* 
0«*i;ond  nürdlicli  des  N^ami.  Frühere  Hinnsdo  und  FluÜbiUton  s«*i(*n  vorsi«*^U. 
viele  <^uell(*ii,  dio  Kalktutfniasson  in  ihr«*r  Uni‘.M’'bung  ab/i08ümh*rt  liUtteiu  vor- 
schwundeu.  An  m«‘hreren  I3nmiu*n  und  Flüssen  war  oino  Abnahiuo,  rosp.  ein  Vor- 
sehwindon  d«'s  Wassors  zu  orkeninm.  l)i*r  einst  !isolu‘<*iehe,  als«)  dauernd  riioß«*ndo 
Küloboii{?’'h  troeknoto  zu  LiriufjAtone*  Z«*it  aus  uml  hat  s«*itdoin  nie  wio«l«*r  Wass«*r 
•rotiihrt.  Lepelolo'*),  eine  Mühl«*,  di«*  \v«)l»l  iin  Mahnainidoloinit  dos  südlichen 
H«>tsehuanonland«*s  liegt,  «uitsandte  iVUhor  ein«*n  Wassorstroui , d«^r  jetzt  ver- 
si«*gt  ist. 

Lopopc*'*),  ein  Wasserplatz  ini  westlichen  13aniangwatoland,  war  bei  d«*m 
ersten  lh*sueli  JJrwgdours  ein  großer  'rüiupol,  aus  d«*ui  ein  Uaoh  nach  Süden 
H«)Ü,  hei  dem  zweiten  Bt'.such  kimnte  «*r  nur  durch  (irab«*n  Wass«*r  linden. 
Lirintinione  sedbst  schließt  hi«Taus  auf,  ailmilhlicho  Austrocknung  dos  Lamh*s. 

Sserotli*'*},  das  westlich  von  Schoschoiig  li«‘g«*n  muß,  war  frUh«.*r,  als 
Ss«‘bituan«*  durch  dio  Wüst«*  zog  (ca.  1830  40),  ein  groUe.s  Was8«‘rb«*cken,  zu 

TAnwfxhmen  Zeit  aber  nur  noch  ein  «dufacii«*»  Brunnoiiiocli. 

Di«*ser  Zug  Ssebituanes  wäre  houtziitago  schwor  möglich.  Frü)>«*r  >var  «l«*r 
Kegen  in  der  Wüste  roichliclu'r,  daher  konnlon,  wi«*  JArntmlone'^'^)  horvorh«*bt, 
die  King«*boronon  v«)iu  Jlakwonaland  iMittlen*a  H«*tscliuan<*nland)  aus  r«*g«*lmäßig 
diri'kt  zum  Ngamisoo  gch«*n.  Das  ist  heutzutage  ni«*iin‘s  Wissi'iis  überlmiipt  nicht 
nu'iglich. 

Der  Makoko  war  frUlier,  wie  sich  alte  Leute  zu  lAvtugsiones  Z«*it  noch 
crinm^rton,  ein  wa83em*ich«*r  Strom.**) 

Auf  die  Angaben  Livintjxtoncs  über  d«*n  Ngamise«?  und  das  FluÖgebiot 
des  Both'ti«?  möchte  ich  zum  Schluß  eingi'hon. 

Chapman  hat  eine  Keihe  von  Beobachtungen  Uber  das  Austroeknen  dos 
Landes  gemacht.  Abgesehen  von  den  zahlreichen  tr«>ckonen  Flußbetten,  stellte 
die.ser  Keisoiule  die  Abnahme,  rosp.  das  Verschwinden  «los  Wassers  in  zahl- 
reichen Fullen  von  1855— 18b'2  fest,  so  z.  B.  in  d«*m  ganzen  KalUpfanneng«*biet 
nördlich  der  Ntwetwe  und  Soapfanu«*.  Die  Kingeborenen  sagten,  das  Laml  sei 
tot.-*)  Die  Kalkpfaimen  des  ( 'hanscfoldos  war«*n  bei  Chapmans  Keise  iin  Jahre 
1861 — 6'i  ganz  leer,  bei  siuner  ersten  K«>isc  1855  dagegen  voll.**) 

Dio  Qu«‘lIo  in  Ulifant8kl«)of  HoU  damals  so  stark,  daß  «lio  ganz«* 
Schlueht  von  einem  Bacli  «*rfüllt  war  und  da.s  Wasser  sich  im  Sand  «l«*r  Eb«*iu* 
v<*rlor.  Damals  schon  stellte  Chapman  ein«'  rapide  Abnahme  fest,**)  iH'utzutag«* 
ist  das  Wasser  auf  einig«*  kleine  Tümpel  h«)oh  oben  am  IMnteaurand  besclirUnki.^j 

Zu  *•*•)  Z«*it  klagt«*n  H«UT«*ros  und  Xnnius,  daß  «lie  K«*gen  so  s«*br 

abnehmen.  Er  meint,  die  Z«T8l«')rung  d«*r  Wühler  allein  könne  «ler  (»rund  nicht 
sein,  man  müsse  sich  nach  «*iiu*r  andern  Ursache  iiinselien. 

Jiaines  bringt  nichts  Neues.  Wie  Chapman  betont  er  das  Austrocknen  des 
( ’hanseff'ldes. 

.Sc/unz**’)  bestUtigt  die  Abnahnu'  der  Niedersclilng«*  in  l)eutscli-Sü<lw«-stafrika 
und  macht  dio  Entwaldung  dafür  verantwortlich. 


*)  InjcwlM-licn  i^t  iH«*  (Jiicll«'  jcu-li  jmt.söhIu-Iut  MiUfilun;;  von  llomi  OlnTloiitrcmt  llncniifr, 
«l»*r  siv  im  .):ilirt>  IJ102  lt«'sm-liio.  gaiix 


Digitized  by  Google 


100 


KiilifU's  KnpitiO. 


Kai*li  r.  /')-<iw{v>w37)  vorHicliorto  mn  altor  HusihmannhäuptHng.  ilor  «clion 
Green  zum  Okavango  gi'luhrt  hatte,  das  Kaiikatiield  sei  sehr  trocken  geworden.  Viele 
Kesse),  die  jetzt  dauentd  trocken  lägen,  hätten  iHiher  regelniälHg  Wasser  gehabt. 
Der  Apato  Holi  trüher,  d.  h.  in  der  Kindheit  des  llerichterstAtters,  älter»  nach 
dem  Ngiuiii  zu  ab,  »eit  langen  Jahren  ist  da»  nicht  mehr  vorgekomuien. 

Am  Okavango  glaubte  r.  Fran^ov*  deutliche  »Spuren  der  Austrocknung  zu 
tindeii. 

Nach  Graf  iyeiV“'*)  i»t  das  (iebiet  vom  südlichen  Uietfontein  in  historischen 
Zeiten  erheblich  trockener  gew<jrden. 

In  einer  anunyuien  Arbeit-®)  Uber  das  llerremland  wird  eine  Abnahme  iler 
regenbringenden  Ostwindo  und  eine  Zunahme  der  trockenen  Westwinde  behauptet. 

Nach  Fechuel-Lö<^che^^)  war  das  .Sandfeld  am  Kiiisip  früher  nicht  ho  aus- 
gedehnt. die  Dünon  niedriger,  als  ln*ute.  Hin  alter  HiiscItiiiAiin  erinnerte  »ich 
aus  seiner  Jugend  der  Zeit,  da  man  ohne  KUigsand  zu  passieren  von  Waltischbai 
ins  Innere  dringen  konnte. 

Alle  diese  zahlrciclKui.  aber  bei  weitem  nicht  orschopfeiid  zusaiumengcstellten 
Hi'obachtungen  Uber  die  Abnahme  de»  Wassers,  über  das  Versiegen  von  <^uellen 
und  Hächcii  aus  ganz  versehiedeiien  Gegenden  und  von  ganz  verschiedenen  Ge- 
währsniUniiern  bcwciseii.  daÜ  tatsächlich  eine  starke  Wasserabnahine  in  histori- 
scher Zeit  stattgefimden  hat.  Vorsichtiger  muU  mau  die  Angaben  von  Abnahme 
der  NiederschlUgo  aufiichmen.  Daher  haben  vorsichtige  H(»ohachter,  die  die  Ver- 
schlechterung de»  Klimas  keineswegs  leugnen,  wie  Fvx  MV/sen*'),  J*echuel -Föitche„ 
Schinz^  Dove  u.  a.,  mit  vollem  Hecht  die  Kntu  aldiing,  di«;  zweUello«  in  mancluMi 
Gegenden  in  groUiun  Dmfang  oingtureicn  ist,  zur  Krklärung  «les  I'liHnomens 
herangezogen.  Indes  kann  man  in  vielen  Fällen  festslellcn,  dali  Kntwaldutig  nicht 
»tattgefiind«‘n  hat,  so  z.  H.  in  der  ganzen  weiten  Kalahari  und  auf  den  früher 
waö8(.‘rroiehen  Kwebel)«‘rgen. 

Man  kann  aucli  an  periodische  Klimaschwankuiigen  im  Sinne  Jirücknem 
denken.  DafUr  sprieht  die  Tatsache,  daü  zu  meini*r  Zelt  das  ChanstTeld  mehr 
Wasser  hatte,  al»  Haines  und  Chapman  faitdtui.  KoiitiiiiiierHeh  ist  d«*r  ProzeÖ 
der  Aiistroeknung  also  »icher  nicht.  Jahre  stärken^  und  geringiTei  Nieder- 
»chlägjs  wechseln  miteinander  ah,  vi«*lleicht  auch  Perioden. 

Gibt  OS  nun  B«‘obachtungen,  die  darauf  himleutcn.  dali  d«“r  Prozeß  doi 
Austrocknung.  unbo»chad4*t  imreg«*lniäßig«‘r  .lahresniedcrschläg«*,  doch  »eit  einer 
längeren  Zeit  staltgefunden  hat?  Ueohaclitiingeii,  die  von  der  Tradition  uii- 
ahhängig  sind,  sich  also  auf  geologische  Verhältnis»«)  bezi«‘hen? 

Wir  wollen  nns  dem  Ngatiiiseo  und  dem  Fl  ii  ß .sy  sto in  de»  Hutlctle 
zuweiuh'n. 

jAvinpstoiU'^'),  der  erste  Knr«»pH«>r.  der  den  .*^00  sah,  wies  nicht  nur  auf 
deu  w’üchselmhui  .Stand  des  »Sees  hin.  der  von  der  jährlichen  Flut  von  Juni  bis 
August  ahhiiig,  sond(*rn  auch  auf  die  erlieblieh  größ«*re  Ausdehnung  in  früherer 
Zeit.  Die  ganze  Westseite  sei  früher  Sechoden  gew«*s«‘n.  Nach  der  Scliihlenuig 
der  Kingehorenen  war  der  Taueho  einst  vi«J  wass«*rreicher  und  »o  reißend,  daß 
er  HauiiistUiiimc,  Antilopen  und  »idbst  Fliißpft'rde  mit  sich  iVilirte,  ähnlich  dem 
Oranj«*  in  dc.ss«*n  Hett  nach  der  llochilut  die  pIuinp(Mi  Dickhäuter  oft  giunig 
in  den  Kronen  hoher  Itäiime  zappelten,  eim*  wehrlos«*  Heute  «1«t  Huschmänner 
lind  Kolonisten.  Die  Huiiin.stämme  im  Ngnmi  wunh'ii  v«un  A\'ind  nach  Westen 
getricheu  und  im  8«’h)amin  vergraben.  S«*  erklUit  sich  die  ]b  «»bachtung  Anders^ 
von  Haunistämnien  iin  8«*e,  «lie  «*r  durch  eine  frühere  Periode  geringeren 
WR»Hcrstand«*s  zu  (*rkläi«*ti  suclito.  Ini  ül>rlg«ni  wi*ist  auch  gerade  Anders/^on  auf 
die  starke  Ahnahmo  des  Wnss«*rs  in  historischen  Zeiti*n  hin,  und  wo  j«*tzt  \^  ald 
steht,  weideten  früher  Fluß])lenle. 

Mit  großer  Kiitschiodenheit  tritt  Chayman  ^'1  llir  eim*  starke  Wasserabnahine 
de»  »Sec»  in  jüngster  Zeit  ein.  Die  ^^’as^erma8.•«o  sei  enorm  zurUckgt'gangeii,  iin 


Digitized  by  Googl 


101 


Da2«  Klima  8Udafriko«(  und  do''  $CAlrt)>nri. 

I-mito  (lor  letzten  20  .fahro  — also  18t33 — 1853  — 3 miloa*'i,  nml  vlolo 

Leute  erinnern  sich  <ler  Zeit,  wo  sie  mit  ihren  Kanus  zwin^bim  den  Kronen  der 
l’ferbUume  fahren  konnten.  Die  Wellen  waren  zuweilen  so  staj*k^  daU  sie  FhiU- 
pferdü  ans  Ufer  warfen,  und  sie  rasU'n  wio  Donner.  f7ia;uA-7n^.*farid  den  8eo 
im  November  1853,  also  et^va  bei  Mittelstand,  in  nmxiino  12  Fuß* -dirf, •' 1861  war 
er  sehon  viel  flacher  und  die  l’fer  so  sehlanllni^^  «laß  da«  Laudon  «eriwlerbi  "ar. 

1886  fand  SrJunz  bereit«  eine  so  breite  Schilfzoiie  um  Westufe^/AlXfi  er 
die  SceflUchc  gar  nicht  zu  (lesicht  bekam.  ***  * 

Fhck^^)^  <k*r  1891  an  der  West-  iiml  Südkilste  reiste,  sah  nur  bei  Mopatelu, 
einem  ehemaligen  Dorf,  das  einige  Kilometer  westlieh  von  Toting,  etwa  am 
Westonde  der  OrUnsteinbucht,  liegt,  ottencs  Wasser.  Kr  befuhr  den  Seo  einmal 
nicht  ganz  bis  zur  Milte  liinaus,  und  5 Fuß  war  die  größte  gemessene  Tiefe.  Kr 
macht  eine  begeisterte  Schiiilerung  von  d«*r  Scliönheit  und  Keiclitmu  der 

Tier-  und  Pflanzenwelt.  Im  Jahre  1896,  also  flinf  Jahre  spHter,  war  der 
See  „tot“,  eine  braune,  häßliche,  trockene  ScliilttlUehe  mit  grauem,  lockerem 
Asehenbüdon. 

1897  erreichte  die  Hochflut  vom  Ssiröofluß  her  wohl  den  See.  hat  ihn  aber 
nicht  anfUllen  können.  Da«  Wasser  verschwand  bald  wieder.  Ira  folgenden 
Jalm*  war  der  Wa«s(»r8tand  de«  Tauche  viel  geringer,  1899  tlagegen  «o  enonn. 
daß  sich  der  Seo  teilweise  wieder  fiillte  und  zwar  von  Osten  her.  Davon 
später  mehr. 

Oeheu  wir  mm  zum  Tauche  Uber.  Dieser  Fluß  iiiUiulcte  frilhcr  in  den 
NL'aiui.  und  Andertson  befuhr  ihn  im  Jalire  1854,  Chapman  1855.  Kr  war  60  Fuß 
breit,  sehr  tief,  und  ira  August,  also  zur  Flutzeit,  war  die  Strömung  meist  2 — 3 
tuile«,  stellenweise  5 miles  pro  Stunde.** ,i  Vor  der  Miludung  lag  eine  Harre  im 
Soe,  Uber  die  man  die  Kanus  zii'hon  mußte. 

Heutzutage  endet  das  Wasser  des  Taueho  südlich  von  ‘Oau.  Wann  dio 
Anne  zwi.scheii  dem  See  und  Uiau  definitiv  trocken  wurden,  ließ  sich  nicht 
genau  fe.'^t.stellen.  fSchulz  kreuzte  1885  in  der  Hegend  von  Kuku«  Stadt  noch 
einen  Fluß  von  40  Yard  Breito  und  4 Fuß  Tiefe.  Kr  sagt  nichts  davon,  daß 
der  Tauche  nicht  in  den  Se»*  münde.  Kbeiisowenig  äiißiTt  sich  Schinz  hierüber. 
Kr  bemerkt  nur,  <laß  da«  überschüssige  Hochwasser  <leii  Soo  crreiclio.®’) 

Fleck  (1891)  berichtet  nichts  von  dem  Tancho  und  seinem  Verhältnis  zum 
Ngami. 

Müller^  der  seit  1887  im  Lande  war,  sah  den  Tancho  noch  einmünden  und 
fand  ihn  an  Flußjjforden  reich. 

Di‘r  Zufluß  zum  Ngami  hörte  nn.selicinend  um  1895  endgültig  auf,  und  damit 
begann  dio  schnelle  'rrockiuilegung  des  See.«.  Dio  Kingehorenen  erklären  die 
eingetreteuen  V(*rändeningen  in  folgender  Weisi'.  Die  Makuba  brachten  auf 
Schilftlößeii  den  Konitrihut  naeli  Denokaniiig  herab.  An  der  Stelle,  wo  dio 
SchifTalirt  emhite,  blieben  dio  Flöße  liegen,  verstojifteii  den  Fluß,  und  dadurch 
sei  der  L'nterlauf  des  Tauche  trocken  gelegt  worden. 

Müller  hält  diese  Krklärung  iVir  richtig  und  hat  sogar  ih'm  Hänjitling  V<ir- 
schläge  zur  Beseitigung  der  Schilfmas.sen  gmnaeht. 

Schinz  und  Fleck  fanden  nördlieh  de«  Soe«  au  den  jetzt  ti*ockenon  Armen  des 
Tauche  ausgcdelmte  SchilfllHchen,  dio  wohl  teilweise  noch  «uinpHg  waren.  Wenig- 
«tena  zciehiiet  Fleck  talachliehenveiao  den  Ngami  bis  herauf  nach  Iviikua  Oeliöft. 

Der  Ngami  bekommt  einen  zweiten  Zufluß  au«  N.,  dmi  SsiroeHuß,  der  in 
den  Ngamifluß  kurz  vor  seinem  Ausgang  aus  dem  Ngami  mündet.  Derselbe 
kommt  wahrscheinlich  aus  dom  Boro-System. 

•)  Das  kann  nur  für  die  Üatho  W(!htsi-Uo  dos  Socs  ^oiton,  <li«*  T.  iiooli  woitJiin  mit 
Sckllf  Itostandon  ist,  niolit  nlier  t*Hr  elit»  Nord-  nd»*r  pir  8ndMMtt*. 

3 milos  pro  Stunde  entspricht  der  Goschwindijjkcit  eines  mäßigen  FuUgiingers. 
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Der  NuainirinU,  mit  dem  Taiujilakaiu*  vereint  und  als  Dotletle  zu 

dem  SaJzj»fatmon!>i'eI^n  »a‘‘li  fAviugsUme  und  Chapman  einst  ein  Aiis- 

Hutl  aus  dem  nach  Osten  hin.  In  Instorisehen  Zeiten  hat  er  aber  diese 
Holle  nicht  v’jvhpßospielt,  war  vielmehr  ein  ZntluU  aus  dem  1'uiualakane.  Das 
Land  z\vi<t^^l]^U*See  lind  TunmiakaneiuUndiin"  ist  anseheiiKMid  eine  Kbene,  und 
deshalli  flwß  das  Wasser  bald  nach  U.,  bahl  naeh  W.,  je  nach  dem  Hoch-  und 
Tie/A<alid’ des  Sees  und  des  Tanmlakam*. 

, • *'li’ei  Tütin"  fand  Andersten  den  KluU  150  Kllen  breit,  tief  und  völlig  still- 
steTicnd.  • 

Zu  Schuh'  Zeit  ln'stand  noch  eine  vollständige  Wasserstraße  vom  S»*e 
zum  Tamalakane.  Der  Kluß  war  bei  Tuting  W)  Vard  breit,  20  Fuß  tief  Anfang 
Oktidier  also  bei  TiefstamL. 

FUck'^^}  bosehreibt  ihn  im  Juli  lh91  (also  bei  llochstandi,  ebenfalls  bei 
Toting,  als  einen  nur  50  Schritt  breiten  Strom,  der  von  Schilf  eingefaßt  war. 
Kr  war  also  schon  erheblich  kleiner. 

Zu  meiner  Zeit  ging  das  Wasser  aus  dem  Tamalakane  bei  TiefstamI  bis 
Kouinning,  bei  IlochHut  kam  es  1808  noch  nicht  einmal  bis  Lt^kula. 

Der  Tamalakano  hat  ein  tiefes  Bett,  scheint  aber  nicht  sehr  breit  zu  sein. 
Im  Juli  1897  fuhr  ich  mit  einem  Boot  einige  liumh  rt  Meter  aufwärts. 

Der  Botletle  hat,  wlo  alle  Beohnehter  feststellten,  eine  sehr  wechselnde 
Wassermonge.  Während  der  Flutzeit  kann  er  hoch  aiischwellen  und  sein  Bett 
austiillen.  Dann  i.st  oder  vielmehr  war  er  als  Sehiffalirts>traÜe  henutzhar.  Vhapmfw 
hat  ihn  noch  mit  heladenen  Kann«  befahren.  Während  des  Tiefstandes  aber 
hatto  er  zu  meiner  Zeit  streekenweise  nicht  einmal  einen  zusammenhängimden 
Wasserfadeii,  und  sein  Bett  kann  dann  stellenwei.se  als  WagenstraÜe  benutzt 
werden. 

Im  Makamkarribeekon  bihlet  ein  Arm  des  Botletle  eimm  alten  See, 

«/«mrs  K n m ad  an , C/myonon«  ( ' h a ji  u s Swainp.  Im  Anfang  der  aeblziger  Jahn* 
war  dieser  Schilfsiiinpf  — Litaka  der  Kingidiorenen  — so'  was.serreich.  daß  die 
Trekbiiren  ihn  „das  Me<T“  nannten.  Srhuh  mußte  ihn  in  großem  B(*gen  um- 
gehen, wie  wir  noeh  das  Tauohesuinpfland.  Wie  Inuite  nocli  in  die.sem  Sunijif- 
gebict,  gingen  damals  znblreielie  Flußbetten  * vom  Knniadau  aus  und  drangen  in 
die  Steppe  ein.  Wir  selbst  zogen  bekanntlich  1800  durch  das  inzwischen  aus- 
getrockneto  Uandgebict  des  Sumpflandcs  hindurch  und  hattmi  Mühe,  Wasser  zu 
linden.  1897  aber  wurde  der  Sumpf  selbst  auf  neu  angelegtem  Wagemveg  durch- 
zogen. 

Inzwischen  trat  aber  voriihorgehond  eine  Andoning  ein.  Im  Südsoinnier 
1898  -99  fiel  im  (^uellgchiet  dos  Okavango  so  abnorm  viel  Hegen,  <laß  nicht 
nur  der  Ssiroe,  .sondern  aneh  der  Tamahikam'  im  Juli  1899  den  Ngnuii  wieder 
errelehteii  und  naeh  einer  hritTlichen  Mitteilung  ( ‘aptain  iSre/e/irA/s,  des  damaligen 
Befelilsimbors  der  Bolizeitruppe,  bis  20  niiles  von  T<»ting  lullten.  Doiiinaeh  reichte 
das  Wasser  etwa  bis  Litiitwa.  Dit  Botletle  war  so  voll,  daß  sein  Bett  lur  Wagen- 
verktdir  unbenutzbar  war.  ln  das  Makarrlkarrigebiet,  besomlcrs  in  «len  alten 
Kiinindau.  drang  das  Wasser  so  Bclnu‘11  uiul  Überraschend  ein,  daß  die  Menschen 
nur  ihr  nacktes  Leben  rotten  konnten.  Konivorräte  und  viel  Vicdi  gingen  zu 
(»nmde. 

Der  Kgami  sowohl  mJo  dm*  Kunindau  bliebiui  nicht  lange  gefUlIt.  Frsti*rer 
war  nach  (^ijitain  Scoh/trhl  bereits  im  Beginn  des  Jahres  1900  so  gut  wie  troeken. 
Demnach  hatte  sich  das  Wasser  kaum  0 Monate  gehalten.  ►Seitdem  Lt  der  See 
nicht  wieder  gelullt  worden. 

Der  llan]>tarm  des  B«ftletIo  geht  weiter  nach  Osten  und  erreicht  die  große 
Salzpfanne  Ssoa  otler  Schna.  Chapman  erluhr  von  d(*n  Buseliiuännern,  daß  die 
1‘fanne  früher  stets  Wasser  gidiabt  IihIm*.  aber  vor  30 — 40  Jaliren.  d.  h.  also  im 
Beginn  de»  19.  Jabrluiudert»  hätte  der  Zutluß  vom  Ngaiui  her  anfgehört.*")  Seitdem 
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ij*l  (lio  ^roßo  Pfannr,  dio  aucli  vom  Kata  hör  Wasser  ontliHlt,  nur  noch  vorüher- 
pohend  gcRiHt  worden,  vermutlich  auch  wUhroiid  der  Hociiflut  von  1899;  indes 
liegen  bestimmto  Kachriehton  hierüber  nicht  vor. 

Dio  Notizen  Uber  einen  Uückgang  doi  Wassennasso  beschränken  sich  nicht 
auf«  Ukavangogebiot.  Audi  der  Kwando  unti  Sambesi  wan*n  beide  früher  viel 
wasserroichiT.  Zu  der  Ansidit  gelangten  wenigstens  JJniufstonef  Schulz  und 
Holub.  Livin(fxtone^^\  nahm  (»inon  großen  Süßwassersee  an,  in  dom  sich  die 
ausgedehnten  Kalktufflager,  die  von  dmi  MakarrikaiTipfannen  bis  zum  Kwando 
reichen,  bildeten.  Nach  Durclibruch  des  Sambesi  durch  den  Kioge!  an  don 
Viktoriafällen  sei  der  »See  abgetlossen  und  hatten  sich  dio  Flüsse  in  die  alten 
Scoablogoningen  cingcsclinitten. 

Das  Amboland  ist  nach  Sehim*'^)  ein  ehemaliges  Seen-  nnd  Flußgebiet, 
erfüllt  mit  zahllosen  Flußbetten,  dio  walirseheinlich  einst  vom  Kuneno  aus  gt*fUllt 
wurden.  ^ Die  Etosapfannc  aber  sei  ein  Uest  eht'inals  ausgedehnterer  Hraekwasser- 
seen.  l’berhaiipt  war  nach  Schiuz'  Ansicht  die  Kalahari  in  früheror  Zeit  von 
einem  System  ausgedehnter  Hinnensoen  bedeckt,  deren  Keste  dio  Kalkpfannen 
seien.  Das  Ablagerungsprodukt  dersi'lbcn  sei  der  Kalaharikalk.  Genau  derselben 
Ansicht  ist  auch  Fleck,  <ler  die  Kalksteine  des  Chansoh'ldcs  und  des  Ngamiseos 
als  Ablageningen  eines  »Sees  auffaßt. 

Ich  möchte  hier  nicht  weiter  auf  dio  zahlreichen  Angaben  über  dio  llo- 
sehaffenheit  der  Kalahari  in  jüngst  vi'rflossenon  goologisclum  Zeiten  eingehen, 
begnüge  mich  vielmehr  mit  <lem  Hinweis  darauf,  daß  niiio  Fülle  von  Boob> 
aciitungcn  nicht  mir  auf  eine  Wasseralmahme  in  historischer  Zeit  hinweist, 
sondern  daß  Ablageningen,  Flußbetten,  alte  Seeböden  auf  ein  wesentlich  anderes 
Klima  und  oineii  sehr  viel  größi'ren  Wasserreichtum  schiießen  lassen.  Jedenfalls 
wenlen  obige  Ausführungen  genügen,  nm  dio  Behauptung  zu  rcchtfertig<‘n,  daß 
sieh  in  der  Kalahari  das  Problem  der  KlimaUndcrung  durchaus  in  den  Vorder- 
grund drängt  nnd  mit  das  Ilaiiptintorosse  beanspnieht. 


Anmerkungoü. 

'J  Haapti|tie11en  waren  mir: 

Ilnnn:  HandUui-li  der  Klimatologie. 

I/tihn:  Afrika.  Leipzig  1901. 

Wojeiiof : Klimate  der  Kr<lf. 

SofKtn:  Die  Verteilnng  des  NiederscliLigs  auf  der  festen  Krdol»cr0Sche.  Krgänziingsheft  No.  124 
zu  reteniianns  Mitteil.  Ootli.a  1898. 

*)  I>ovf:  Sndwe.stsifrika.  INUerniaiin»  .Miileil.  Flrgäntungslieft  No.  120.  18'J(5. 

Ks  srlieiiit  mir  perslinlieli  s«*lir  xweifoUiaft  zu  sein,  d;vß  kaltes  Auftrioliwa.sser  vorlianden  ist, 
d.a  nach  allen  Iteohaehtnngen  der  8.W,-Wiml  mit  großer  Konstanz  weht.  Die  gewaltigo 
Kinwirkung  des  kalten  Wassers  auf  das  Klima  Rprirhl  auch  fiir  einen  Lolarslrom.  Jedenfalls 
sind  unser«  Kemitnissn  von  den  Strönmngsverhältnissen  an  der  siidwestafrikniiiselien  Küste 
noch  zu  inangeHinft,  um  ein  rrteil  zn  gestatten. 

*)  Dentseh-BndwesUifrika.  S.  447. 

*)  N.-u-h  den  Vlktoriafallen  des  Smnliesi, 

•j  .^cAewet;  Deuthcli-Büdwestafrika  im  Vorgleieli  zntii  iihrigen  Südafrika.  Vt>rtrag  gehalten  auf  dem 
XIII.  deutschen  (•eographentag  in  Hreslau  iin  Jahre  1901.  Verliandl.  tl.  XIII.  deutsehen 
Oeogniphciitags.  BerJiii  1901.  S.  l(>21f. 

’)  Fritich'.  Das  Klima  SüdalVika.s.  Zcitselir.  d.  Ges.  f.  Krdkunde.  1868. 

Dort'.  Das  Klima  des  außertropisehen  Süd.nfrikH.  Güttingen  1888. 

V.  Kh^er',  Die  Ilühenverhältnisse  des  NgamUnndes  imeh  den  Beohaehtungeii  von  Dr.  S.  I'assargo. 
Zeitschr,  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  1900.  S.  842  tT. 

Supani  Die  Verteilnng  des  Niederselilag«  auf  der  festen  Erdoherfläche.  Krgänzuugslieft  zu 
IVterm.anns  Mitteil.  1898. 

*‘)  LiehUnstfin'.  Iteisen  im  siidliehen  Afrika  in  den  Jahren  1803—1806.  Berlin  1811.  Bd.  I.  S.  159. 
")  — 1.  c.  Bd,  I.  8.  193. 
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'*)  /VömA:  Pa«  KHiim  Südafrika«.  Zeitsfhr.  d.  Go«,  f.  Krdktmde.  18H8. 

’*)  Skizzen  von  Südnestafrika.  Petonnnim«  Mitivil.  181*4.  S.  2. 

•*)  /Ävhuji^one : Mi«si<»n»roisi»ii.  IJd.  1.  8.  131*. 

«)  — l.‘c.  «d.  1.  8.  27. 

iT)  _ 1.  Bd.  I.  S.  13  n.  l.W. 

’")  — 1.  e.  Bd.  I.  8.  71  u.  167. 

»»)  ~ 1.  c.  Bd.  I.  8.  107. 

»o,  — 1.  0,  Bd.  I.  S.  60. 

»•)  — I.  r.  Bd.  I.  S.  11)4. 

TraveU  in  the  Intorior  of  South  Africa.  London  186.8.  II.  8.  61. 

«)  — l.  c.  1.  8.  445. 

”)  — 1.  c.  I.  8.  322. 

Keisc  in  Südwpst.afrika  M«  zum  N^nii.  Bd.  II.  S.  60. 

*•)  Schins : I.  i*.  8.  482. 

**)  t'. /Vort^ow:  Mitteilunp'n  au»  dcutsrliPii  Sehiilzjjobieten.  1801.  8.207. 

*^|  lyril'.  1.  c.  IVtyniiaiin*  )litUdl.  ISIH. 

Pet4>rtnanii»  Milieiliin^ren.  1878.  S.  311. 

*“|  IWhuf!’L^>$fhe:  Zur  Keniilni»  de«  1 k'mTolniide«.  .\usland  1886.  .8,  82.3. 

Fox  Il7/A>n:  Water  sup)>ly  in  tiiu  h.'L«iii  of  tliu  Praii;;;«  Bivvr.  Journ.'il  of  tlie  Koy.al  Gi'o<rrn{iIi. 
SiKÜftty,  London  186.5.  S.  106  ff. 

BT/aui  zitiert  Mofat,  de««»‘ii  Werk  mir  nielit  zur  Verfiigunj»  «tand,  lM•zii};U^ll  d<*r  \Va»-»eral»iialuiK* 
im  Kurnnian^ohiet. 

Liv'mgtiiW 1.  c.  Bd.  I.  S.  81. 

-B«’x(mrfer:  An  l'lvpodition  of  di«eover\'  in  tlio  Inti-rior  of  Africa.  London  1838. 

Jn»y^rMon:  1.  c.  8.  l!)0. 

«)  Chnpmnn : 1.  e.  Bd.  1.  S.  20.3, 

Flefk'.  Mitteilungen  au»  dcut«cken  Schutzjrohicten.  1H'J3.  S.  3.5. 

^’)  Schi»:  : 1.  c.  S.  4.51. 

Sehulai  The  New  Africa.  I.ondon  18i*7.  S,  206. 

•*“)  Fftekx  1.  c.  S.  37. 

Chapman  -.  1.  c.  Bd.  I.  S.  242. 

<»)  Urinotton«-.  1.  <•.  Bd.  II.  S.  185—187. 

**)  Sehin: : I.  e.  S.  454/4.5.5. 
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Die  Kwebebergc.*) 

Am  26.  Dezonibcr  1896  erreichte  ich  dar*  Jlauptla^er  der  Kxpoditioii  unter 
General  Lujiard  in  den  Kwebobergen.  Nach  kurzer  Ka^it  bezog  ich  an  dem 
einzigen  Bmrmcii  der  Herggnippe^  an  dem  auch  die  Ifäu»er  tler  Mission  Hogen, 
ein  Lager,  wo  ich  vom  1. — 1(>.  Januar  1897  blieb.  Täglich  machte  ich  Ausflüge 
und.  obwohl  es  fast  iiiglich  regnete  und  die  üppige  Vegetation  ungemein  hinderlich 
war.  gelang  es  doch,  die  Aufnahmen  durchzutllhrcn  und  den  geologischen  (‘harakter 
des  Landes  festzu-Htollcn.  Gewöhnlich  war  ich  von  einem  Buschmann  und  einem 
Schwarzen  begleitet,  dio  mir  als  Führer  gute  Dionsto  leisteten.  Abgesehen  von 
diesen  Aufnahmen  lieÜ  ich  durch  die  Prospektors  der  Expedition  den  Sand, 
welcher  die  östlichen  Täler  ertiillt,  mit  Schächten  tlurchteufeii,  um  Uber  dio  Be- 
schaflenheit  des  Untergmndes  orienti(?rt  zu  sein. 

Vom  19. — 25.  Januar  wurden  dio  Untersnehnngen  durcii  dim  ersten  V’ersucli 
unterbrochen,  da.s  Hainafeld  zu  erreichmi.  Nach  meiner  UUckkidir  unter.suchte 
ich  vom  27.  Januar  bis  2.  Februar  dio  Fmgebuiig  des  Haupilagers  bei  Tsehutschuani, 
b(?zog  dann  am  Wege  zu  den  Monekaubergen  das  Standlager  (Vergl.  Blatt  J)  uml 
durchforschte  von  hier  aus  das  Gebiet  nach  Norden  und  Siulen  hin.  Nach 
einem  zweiten  Vorstoü  ins  Hninnfeld  (13. — 25.  Februar)  bezog  ich  da.s  Staud- 
lager  II,  das  sich  ebenfalls  am  Monekanwog  befand,  und  konnte  von  hier  aus 
dio  südwcstlichoii  Teile  der  Borggruppe  aufnehnioii. 

Die  Makabana  besuchte  ich  dreimal,  am  5. — 7.  und  11.  .Innuar  und  9. 
10.  April  1897. 

Dio  Konten  sind  iin  (önzehieii  nicht  eingozeichiiet  worden.  Sie  sind  so 
zalilroicli,  dafl  dio  Deutlichkeit  der  Karte  bei  ihrer  Einzeichmuig  nur  leiden 
würde.  Ich  habe  alle  Kottoti  überstiegmi,  war  auf  zablreichen  Borgi*ii,  in  allen 
Tälern  und  verzichte  daher  auf  eino  Auftiihrung  der  Detnilboohachtungen.  Ka 
sei  vielmehr  gestattet,  eine  zusaniincnfasseude  Darstellung  auf  (.Irund  des  Vor- 
hand oneu  Beobachtungsmaterials  zu  bringen. 


I.  Topographlsebe  Verhältnisse  der  Kwebcjrruppe, 

Die  Gruppe  der  Kwebeberge  liegt  unter  20^40'  südlicher  Breite  und  23** 
1*2'  östlicher  Länge.  Zu.saiuiiion  mit  den  Makabana  haben  sie  eine  Länge  von 
ca.  24  km  und  eino  Breite  von  ca.  8 km.  Dio  gröÜto  Längsachse  fällt  in  dio 

•)  Hierzu  Blatt  3,  Physikallsclio  und  («cologlsolio  Kiirtf  dor  Kwebebergo,  und  Blatt  13, 

Fig.  8—9. 
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IJichtuiiK  S.W.  — N.O.  Dir  Dnippr  zrrfilllt  abor  in  2 Toilo.  nlimlirb  <li«  oi*;rnt- 
lichrii  Kweljoborgo  uml  die  Makubana.  Die  ersterrr  beiräjit  ca.  Io  km, 

die  der  leUtJ^reii  ca.  3,5  km.  der  ZwUebenraum  y.wi»feben  beiden  aber  ca.  5 km. 

Die  K webeborge  bestellen  aus  einer  Hauptgruppe  und  den  Vorborgen. 
Krstere  ist  am  höchsten  und  glietlert  «ich  in  drei  Ketten,  die  Zeniralkettc,  tlio 
O.st-  und  Woätkette.  Zu  tier  Zeiitralkette  rechnet  man  am  besten  noch  «Ue  los- 
gelöste Ma.s.se,  mit  der  K webe.**pitze  nördlidi  der  Uninnen.  In  ihr  Hegen  dio 
höchsten  (»ipfel,  der  Kolfantan  und  die  Kwebespitzo,  die  gegen  150  in  hber 
der  westlichen  Kbene  liegen.  Die  < tst-  untl  Westketten  erreichen  höchstims 
00 — 100  m.  Di<*  Ibichten.  tlio  in  die  Iluuptgruppo  v<m  der  Ostseito  lier  ein- 
dringeii,  steigen  mit  ebenem  Hoden  nach  dem  IniKTii  zu  an  und  formen  einen 
Sockel,  von  diun  dio  Ketten  nnvermitielt  aufsteigen.  Kr  Olllt  nach  Westen  bin 
schindl  ab.  so  daU  die  Kbeno  zwischen  der  We.'^ikett«*  und  den  Moss<‘yan  und  die 
westlich  von  letzteren  Hergen  gelegene  Kbene  um  vielleicht  *20  m tiefer  liegt  als 
dio  Ebi'ue,  auf  der  sich  dio  Missionsstation  betiiidet. 

Dio  Vorberge  finden  sieb  auf  der  ^Vest-  und  Nordsoite  der  Hauptgruppo. 
Man  kftnn  unterscheiden  die  Uolierten  Vorbrrge  A.  Hügel  vtm  ca.  15  20  m Höbe, 

sodann  dio  Mosseyankette  jm  Westen.  Dieselbe  besteht  aus  drei.  ca.  30 — 50  in 
hohen  Hügeln,  die  auf  einem  gi  nicinscbaftliclien  Sockel  stehen.  LetztenT  lauft 
als  langer  schmaler  Kücken,  dr*r  schlieilHch  mir  gegen  5 - 10  in  hoch  ist,  nach  X.t  >. 
aus  und  st<‘llt  zusammen  mit  einigen  Hachen,  breitmi  Kuppen  die  Verbindung  mit 
den  nördlichen  Vorberg«'n  her.  Ketzti're  besudien  aus  dem  Tscbutschuanikojif 
und  den  Vorbergen  H und  (’.  Krstorer  Ist  eine  ca.  20  m hohe  breite  Ku])pcl, 
die  aber  einen  um  20 — 30  m liöbereii  steibui  Kegel  trägt.  Der  \*orborg  H ist 
ein  iiiebnue  bumlert  Mi‘ler  langer,  nach  Süden  allmäblieli,  naeli  Korden  steil 
abfallender  ca.  50  ni  hoher  Herg.  (’  dagegen  eine  höchstens  40  m liobo  Kuppe, 
dein  Hau  iiacli  ähnlich  dem  des  Herges  H.  All<*  diese  Verbergt*  werden  von 
der  Haiiptgruppe  dundi  Klienen  gt'trennt.  d.  b.  Hamligen  Fläclu'ii.  au.s  denen 
hie  und  da  Huehe,  breite  < «esteinsbuckel  aiifragen. 

Abgetri'nnt  von  dt*n  Kwebtdiergen  Hn<lt*n  wir  im  Sütlen  eine  zwt*ite  Herg- 
gnippe,  die  Maknbana.  Dt*r  Käme  bedeutt't  in  der  Sprarhe  der  Hetsebuaneii 
^kleine  Steine“  und  gt*bört  eigeiitlieli  dem  mittlen*n  Herg  dt*s  W.— O.  streichen- 
den Schenkels  allein  an,  wird  aber  jetzt  bereits  nllg«‘mein  Olr  dio  ganze  (Jrupjie 
angewendet.  Kntsprechend  der  oinheitnisebeii  Nomenklatur  zerOillt  eben  das  Land 
in  einzelm*  (}eiuarkmigi*M.  ziisaniinenfass(*ndo  Nani(*ii  ft*bl<*n  iirsprünglicb  ganz. 
Auch  dt*r  Name  Kwebe  bezieht  sieh  zmiäclist  nur  auf  tlle  l.'mgtdnmg  der  Wnsser- 
löcber  an  der  5Iis»ionsstation. 

Die  Makalmtia  setzen  sicli  aus  zwei  Ke(tt‘ii  zusammen.  <lie  wie  die  Sebenkol 
eiiu's  Winkels  in  eiiu‘m  Kuiikt  zii.sammenstoÜ<*n.  Dt*r  eine  Schenkt*!  streicht  von 
S.W. — N.O.,  tler  amlere  von  W. — O.  I.,etzrt*rer  enthält  die  höchsten  Hügel,  die 
50 — 60  Ul  über  der  Kbene  liegen.  Die  Westketle  erreicht  wohl  kaum  über 
30—40  m. 

Zwisclien  den  Makabann  und  di*n  Kwebt*bt*rgen  Hegt  eine  glatte  sandige 
Kbene,  die  in  direkten  Ziisninmenhang  mit  der  t*ndlos(*n  Kbene  dt*r  Kalahari 
stellt,  die  die  Kwebeberge  allseitig  umgibt. 

Dit*  Meerosliölie  der  Kwebeberge  ist  nur  annäbenid  zu  bestimineii. 
da  icli  meine  Siedepunktbt*silmmurige?i  nuUi*r  t*iiier  verloren  habe.  Diese  Höhe 
bezieht  sich  auf  tias  Lager  in  Tscluit.scbuani  und  ist  auf '.HO  m bereelmet  worden. 
Da  aber  diese  Höhe  in  derselben  Zeit,  ivie  die  ersten  Heobnchtungeii  am  Ngami 
geme.'tseii  wurde,  tlie  ja  in  die  Zeit  tles  llbt'rgangs  von  Kegeiizt*it  zu  Trockenzeit 
tii'len  uml  durchweg  zu  niedrige  Höbe  angeben  ivergl.  S.  OÖ).  so  kann  man  an- 
nebmeii,  daU  auch  dio  boreebnete  Höbe  von  Tsebutst  bnani  um  rund  50  in  zu 
niedrig  ist.  Auf  diese  Meeresböhe.  von  1)60  m beztigen,  würden  also  «Ho  Kwebe- 
berge folgende  Höbe  besitzen: 
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I^igcr  Tschutsduiani 000  ni 

Kbcno  nördlich  der  Kwebohorgt!  950  ni 

MisäloiiHHtation 980  ni 

Kwehekopf  . . . . - . 1100  m 

Koltaiitaii 1120  m 

Mosneyankettü 1000  ni 

TöcluitKcluianikegel 990  in 

Makabana 990  in 


II.  IHe  (ieoloffle  der  KwobcberiKe. 

Die  Kwi'beberge  orliobeii  Kicb  wie  Inseln  aus  dem  wi'iten  Samhueer  der 
Kalahari.  Aua  gewaltiger  Kerno,  die  bei  klarer  laift  bis  100  km  betragen  kann, 
sind  ihre  bläulichen  Kuppen  sichtbar,  w'ofeni  nur  eine  Lichtung  im  Bnschwald 
Oller  ein  hoher  Teruiitenhaulen  eine  freie  Aussicht  gewährt.  Der  Saud  geht  im 
Osten  bis  an  die  Hergabhängo  selbst  lieran,  auf  der  Westseite  aber  tritt  auf  einer 
bis  10  km  breiten  Fläche  das  anstehende  (»estein  zutage.  Jenseits  dieser  (ic- 
steiii>fläche  beginnt  wieder  das  Sundfeld  und  zwar  mit  dcntliehcm  und  gut  ab- 
ziigrenzeiidem  Kande.  Das  ganze  Areal  mm.  das  vom  Sand  entblößt  ist  und  in 
dem  das  anstehende  < testein  znm  Vorschein  kommt,  sei  als  „Kwebegebiet*^  zu- 
!‘arainengefaUt.  Ks  ist  eine  (lesteiiisoase  in  dem  Sandfeld. 

Die  Karte  zeigt  deutlich,  daß  das  (rebiet  der  Kwebegruppe  durch  einen 
Samlstreif  von  dein  der  Makabana  abgetrennt  ist,  bei  der  großen  Nälio  beider 
Oruppen  dUrtito  es  aber  geraten  sein,  beide  nicht  nur  geographisch,  sondern  auch 
geologisch  zusainmenzufassen  und  letzteres  (Jebiet  als  einen  Teil  des  Kwebo- 
g»>biets  zu  betrachten. 

Die  l’ntersueliungen  ergaben  bald,  daß  man  in  dem  geologischen  AnfliHU 
des  Landes  zwei  (Jnippen  zu  unterscheiden  hat,  das  (J  r ii  ii  d ge b i rgc  und  die 
Deckschichten.  Krsteres  bildet  ein  Fundament  von  »ehr  hol\em  Alter,  letztere 
dagegen  sind  junge  und  ihrer  peti’ographischen  Natur  nach  z.  T.  ganz  lockere 
(Jebilde. 

(inmdgebirge  und  Deckscliicbten  setzen  sich  aus  folgenden  Formationen 
zusammen. 


I.  Das  Grundgebirge. 

A)  U h a n » e 8 c h i c h t e n. 

1)  Grauwacken. 

2)  Kalksteine. 

3)  Sehiefertone. 

H)  To  t i n gil  i ab as. 

(.’}  Q u arzp  orpby re. 

D)  Dyiiamometamorplio  (?)  (Jostei ne. 

II.  Die  Deckschichten. 

1)  Kalaharikalk. 

2)  Kalaharisand. 

3)  Kezente  Hildiingeii. 

a)  Voru'irterungsprodukte, 
b;  Alluviale  Bildungen. 

I.  Das  Grundgebirge. 

Das  Gestein  des  Untergrundes  zerfällt  geologisch  und  orographiseli  in  zwei 
Gruppen,  die  Gesteine  der  Ebenen  und  die  der  Berge  nebst  ihren 
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TUlcrn.  Dio  Eboru'n  wertlcn  au«  ilon  ^^testolneii  (k*r  Chaii«t*sflnehton  zuKamnion* 
gosotzt,  (‘iner  Foniiatioti,  <Ho  ilircn  Namen  von  dom  (’hansrfeld  «‘rhalten  hat.  Die- 
«elhe  besteht  der  Hauptmasse  nueh  aus  (»raiiwaeken,  datieIxMi  treten  Kalksteine 
und  Sehietertone  aut*  King**lagert  sind  j)etrographiseh  gut  charakterisierte  Diabase 
— dio  Ttifingdiaba.so.  Die  IJerge  dagegen  bestelicMi  ans  ^^iiar/porph\Ten  ver- 
schiedener Art  nebst  eigentUinliehen  dvnainoiiietainorplien(V)  (iesteinen. 

I)  l)ie  Gesteine. 

A)  Die  rhansefonnation. 

a)  Grauwacken  iS.L.*)  Nr.  1 — 5).  Die  ( 'hanseforniation  besteht  der 
Hau[itmass(^  nach  aus  dichtiMi  Grauwacken.  Di<‘selb(Ui  haben  in  tri.scheiii  Zustand 
eine  graue,  bläidichgraue,  grünliche  oder  auch  dufikelvioletio  FUrl)ung.  sind  ab»T 
an  der  Luft  mit  brUunlichen  und  rötlielien  Verwitterungsrinden  umgeben.  Manche 
VarietUten  sind  ninkrosko]dscli  völlig  dicht  und  homogen,  amlere  wiederum  fein- 
bis  mittelkörnig  oder  gar  durch  Kinlagemng  von  schwarziui  Kisiuiglanz-schUppchen 
geschichtet  und  gebändert.  Diskordante  Farallelstruktiir  der  Kiscnglanzbäuder  ist 
an  gröUoren  Handstucken  nicht  selten  zu  beobachten.  Andere  Varietäten  nähern 
sieh  »Sandsteinen.  Heimischnng  von  Diabasmaterial  macht  sieb  nicht  scltim  durch 
schimitziggrüidicbe  Färbung  ln‘m(‘rkbar. 

Wichtig  i.st  OS  ferner,  dalJ  die  inikroskopisebo  Struktur  auf  eine  starke 
tektonische  Zusammenpressung  dit'ser  tfesteim*  hindeulet. 

b)  Die  K a 1 k s 1 0 i n e (<  t.  L.  N<».  (i  — 7 >.  Innerhalb  der  Grauwacken  kommen 
am  Standlager  1 KinlagiTungen  von  Kalksteinen  v<ir.  Dieselben  ähneln  äußerlich 
den  dichten  (trauwacken  iiml  gehen  violleielit  lediglich  durch  Anreicbennig  des 
auch  in  den  (kanwaeken  ontbaltoneii  Kalkspats  hervi»r.  Sie  sind  sebwarzblau  und 
fiMnkrvstalliniscIi,  entlmltiu)  hier  und  da  makroskopisch  noch  sichtbare  por|)liyriscbe 
Kalkspatkrvstallo  und  Kisenglanzlafeln.  Ks  existieren  zwei  Varietäten,  die  eine 
ist  strukturlos  und  tritt  in  fuUdieken  HUiikmi  auf.  die  andere  dagegen  ist  dünn- 
öelneferig.  Tleitle  besudien  im  1 Miniiseblirt*  aus  Kalksjmtkörrieni  und  Klsenglanz- 
sehüj)pcheii.  Alle  Kalkspatkörnor  sind  länglich  gestreckt,  sodaÜ  eine  Farallel- 
struktur  entsteht.  Diese  Streekuiig  ist  in  der  seliiefcriiren  Varietät  ganz  besonders 
enorgiseli.  Die  Kalksjuitkörner  letzterer  sind  ganz  bosomlers  langgezogene, 
parallel  gelagerte  Platten.  Die.so  Stniktur  weist  auf  eine  energische  tektonische 
Pressung  hin. 

c)  Schiefcrtoiie.  Lokal  tnMen  im  Kwehegebiet  inncTlialh  der  Chanse- 
seliiehteu  Schiefortone  auf.  Fs  sind  sehr  feinköniigc,  sandige  Tone  von  graugrüner 
Farbe,  die  in  eektgo  kaum  1 mm  dieke  Platten  zerhreelien.  Die  Schiclitriaehen 
sind  mit  Miiskovitsehüppeheii  hedeekt. 

d)  Quarzgänge.  Innerhalb  der  Grauwaeken  Huden  sieh  in  großer  Zahl 
(^uarzadern  und  seihst  (»äuge,  dio  einige  Men*r  Durchmesser  und  viele  hundert 
Meter  I jänge  hahiMi.  Ks  sind  dichte  bis  grohkrvsialliiio  Melße  Quarzmassen,  die 
mehr  oder  weniger  Kisenghmz  in  Sehüppehen  niid  Tafeln  enthalten.  Der  (^uarz 
ist  mei.st  weiß  «»der  dureh  Ki.sciihydroxydhildung  rötlich  getarht.  aber  niemals 
sehr  stark  — ein  „hmigry  looking  sttilf“,  wie  die  englischen  Prospektors  diesen 
cisciianneii  Quarz  neimeu.  in  dem  sie  erlahningsgemUß  selten  Gold  Huden. 

II)  Die  T o ti  n gd i a h a s e. 

Dio  Diahn.HC.  welche  den  Grauwackiui  das  Diahastnffmaterial  geliefert  haben, 
haben  einen  pt‘trograpliiseh  wohl  deHnierteii  Habitus  und  sollen  naeli  ihrem  aus- 
gedehntesten Vorkommen  hei  Totiiig  „Totingdiahase“  genannt  werden.  Es 
sind  durcliweg  stark  zersetzte  Gesteine.  Denn  die  Pyroxeiie  und  Amphi- 

*)  G.  I,.  ^ Gcstein?<listu  iiu  Aiiliaitg. 
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lül<*  Kiml  in  Kpidnt  uin^iowandolt.  Danobon  troton  wolil  uiioh  nralitisiorto 
odor  aktinoliüHiertc  Ma^tsoii  aut.  Die  Kokli<}>äto  aind  oboiiialU  moist  woiii^ 
frincli.  iJemorkciwwort  ist  daa  x\uttrotoii  von  Kisoii^danz  an  Stollo  von  Ma^notit 
odor  Titaneisoii.  Makroskopisoh  sind  oh  grauf'rüiio  bis  blUulioli^TÜm\  ^djankto, 
|>latti;!0  bis  schioforigo  (tostoim*,  dio  iliro  starke  oliomiHolio  Umwandlung  duroli 
j'oringo  FoHtigkoit  dokuiuoiuioroii.  Ihror  Struktur  nach  sind  sie  toils  toinkörnig, 
teils  treten  inassiMdinft  liollgrUno  Kpidotkörnor,  danoboii  auch  FoldHpUto  por- 
phvrisch  aus  der  dichten  (inindniAHso  horaii.s.  Dii«  Kpidotkönior  orroichim  Krl)son- 
irrÖÖo.  Manche  \'arietHloii  haben  eine  schieterigo  Struktur  und  Ihm  diesen  weist 
das  inikroskupische  Hild  aui’ energische  tektonische  IVessung  hin  (D.  L.  Nr. 8 — lOi. 

C)  Die  Quarzpurphyre. 

Die  Quarzporphvre  treten  in  einer  grollen  Zalil  \mmi  Varietäten  auf,  «lie  viol- 
faidi  ineinander  Übergehen,  aber  doch  iiii  Kxtrein  gut  ahzusonderude  Glieder  bihhui. 

a)  lUauHch warzer  l’orphyr  (G.  L.  Nr.  11).  In  einer  hlauschwarzen 
dichten  Grumlinass<>  sind  weiUo  bis  leieht  rötliche  Ortlioklase  und  Körner  von 
t^iiarz  porpliyrisch  sichtbar.  Die  Orthoklase  sind  1 : 3 bis  4 nun  groÜe  Keclit- 
ecke  o(b*r  bis  erbseiigroUe  unregelmäßigi*  Körner,  liinerhalb  de.s  blaiisciiwarzen 
Porj)hyrs  treten  zuw^dlen  koiizeiitrisch  gCHcliiehtete  Kugelschalen  v<m  weißtMu  (^uarz 
aut’  Der  (^uarz  ist  grobkrysUdlinisch  und  weiß  und  bildet  bis  1 ein  dicke  Schalen, 
die  Kugel-  oder  Sphäroidoh(‘rlläehen  bildiMi.  Aut’  dtun  (Querschnitt  erblickt  man 
daher  kreisförmige  oder  ovale  konzentriKcli  aiigeordiiete  (Quarzringe.  .Solche 
Schalen  siinl  besonders  schön  uitf  den  llergen  der  /entrnlkt'tte  zu  hoohachteii, 
wo  dieselbe  sUdlich  tlor  MissionsbruiimMi  endet.  liii  Sclilitf  erweisen  sich  diese 
l\»r|>hyre  jüs  holokrvstallin,  verdienen  als<i  die  llezeichming  Mikrograiiit.  Die 
.Struktur  deutet  aut’  ehemalige  starke  Pressung  hin. 

b;  V'iolcttei  Porphyr  (G.  L.  Nr.  12).  Dt‘r  schwnrzblaiic  Porphyr  geht 
unter  muuiugfucheii  l-’bergängon  in  den  violetten  Porphyr  Uber.  Letzterer  hat 
eine  hellviolette,  grau-  <Mler  lichtbliiidieh  geHanmite  feUitische  Grundmasse.  (Quarz- 
könier  und  Ortlioklase  sind  auch  hier  die  porphvrischeii  Kryslalle,  ailoiii  in  vielen 
Pullen  sind  sie  weniger  zahlreich  entwickelt,  ilosonders  pHegeii  dio  Orthoklase 
zurückzutreteii.  Dann  erhält  da.s  (Jestein  ein  t’elsitisches  Ausselieii.  Indes  kommen 
auch  stark  porpliyrisch  au.sgtdnideto  violette  Porphyre  vor,  dio  dann  dem  blaii- 
«chwarzen  ähnlich  werdtM».  l’berhauju  kommen,  wio  erwähnt,  die  verschieden- 
artigsten Übergänge  vor.  Daß  die  vloh*iten  Varii'täten  hauptsächlich  am  Kando 
der  Kelten,  die  blauscliwarzeii  dageg<*ii  zentral  gelegen  simi,  erklärt  den  stärker 
fclsitUcheii  Habitus  der  orstereii. 

Auch  der  violette  Porphyr  er^veist  sich  jedoch  unter  dom  Mikroskop  als  Mikro- 
giaiiit.  Im  übrigen  unterschoidet  er  sich  von  dem  blauschwarzeu  lediglich  durch 
den  geringeren  Gehalt  an  Ki.senglauz.  Daher  auch  seine  g<rriiigere  Widerstaiida- 
Oihlgkeit  gegen  die  Verwitterung. 

c)  Der  gebänderte  Porphyr.  Der  gebänderte  Porphyr  bestellt  aus 
almeehsoliHlen  Lagen  von  l’elsitischor  Gruudma.sse  und  Peldspatkrystallon. 

Diese  g<‘bUiiderten  Porphyre  sind  bläulich,  grau,  rötlich  »uler  violett.  Dio 
Feld.späte  bilden  parallele  P.Uiider  in  der  fölsitischen  (inindmasse.  Infolge  der 
Ausbildung  solelior  Peldsjmdamelleii  wiril  das  Gestein  tlaserig  bis  schieferiL^ 
Die  einzelnen  Lagen  .Himf  einige  Milliim‘ler  breit,  ln  der  Grundmasse  hegen 
‘Quarzkömer  mehr  oder  wenig«M‘  reichlich.  Ki.senglanzschüppcheii  sind  durch 
da.s  ganz«^  Gestein  verteilt.  Die  IlUndeiung  geht  dem  Streichen  der  Dergketteii 
parallel  und  Hndet  sich  vonviegend  in  d<Mi  Pnndparti<'ii,  während  im  Innern  der 
Ketten  f’eUitischer  violetter  Porphyr  Uherwiegt. 

Hei  der  Verwittening  bleiben  die  FeldspatbUnder  als  Lainelloii  stehen,  die 
Grundmasse  aber  bildet  Furchen.  Die  gesammelten  llandstücke  sind  vcrlonMi 
gegangen. 
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(l)  Graiutinchi*  AuKhililung  dos»  Porpli yrmaj^ran«.  In  der  Nähe 
der  ohuualif^en  ItruninMi  in  den  Makabanä  tindet  iiiaii  lokal  eine  holokrvstalliiie. 
iiiittelkörni^^e  AuHhildiiiij^.  Das  Ue.^tein  besteht  aus  einem  strukturlosen  (veinen^c 
von  Keldspatkrvstallen.  (^uar/köriient  iinil  KiseiiglanzschU|»]K*hen  und  hat  völlig 
Uranithabitu».  Makroskopisch  ist  keiiio  tirundmasse  erkenidmr.  Kb  handelt  bk-1i 
indes  nicht  um  ein  selhstUndiges  (iest<‘in,  sondern  um  lokiilo  Ausbildung  des 
Porphvrniagmas.  Das  holokrvstalline  (M*stein  geht  alls«*iiig  in  violetten  l%>rphvr 
Uber  und  ist  nur  gegen  hundert  Schritt  lang  nachweisbar.  Heim‘rkenswi‘rt  ist, 
daU  mit  der  gi*anitischeii  Struktur  auch  sofort  eine  energischo  Instdationswirkung 
sich  geltend  macht,  die  sich  in  schaligtMu  Ahplatxcn,  wie  bei  ('chten  tinuiiten. 
äuUert.  Die  gosaminelttm  Ilandstilcko  sind  verh»ren  gegangen. 

o)  (Quarzgänge,  ln  noch  weit  stärkerem  Orado.  als  die  (iraiiwackon, 
wenloii  die  (^uarzporphyro  in  sehr  groÜer  Zahl  von  dUnneii  (Quarzgängen  mit 
Kisenglanz  durcljschwärint.  Dieselhen  hilden,  wio  henuts  en\*ähnt.  auf  dem  (Quer- 
schnitt zuweilen  konzeiitrischo  Kreise  von  niehreren  M»‘teru  Durclimcsser.  An- 
scheinend handelt  es  sich  dann  um  sphärische  Ahsoiuieruiig ; zwischmi  den  Schalen 
hat  sich  der  (Quarz  ausgesehieden.  Meist  verlaufen  die  (QunrzschiiUre  ganz  iiii- 
regelmäUig.  Selten  kommen  im^terstarke  (tängo  vor. 

D>  Dy  n a m o ni  e t am  o r p h e (?)  (i  e .s  t e i u e. 

Innerhalb  der  Uerge  treten  au  eiiiigim  Stellen  t'igentümUclie  (iesii>ine  auf, 
deren  Natur  nach  den  beiden  (dnzigeii,  nicht  verlorenen  Ilandstückmi  nicht  mit 
Sicliorhcit  bestimmt  werden  kann.  Ich  hielt  sie  tiir  Porphyrturt’,  indes  bestätigt 
das  mikroskoidacho  Ibld  diese  AutVa.'isung  nicht.  Ks  sind : 

aj  Uraunraune.  dichte,  scheinbar  felsitische  (icsteine,  in  denen  iindendiche 
rote  Flecken,  (Quarakömer  und  KiscnglanzschUppchen  liegen  <0.  L.  Nr.  13). 

bl  Auüer  diesem  homogenen  (testein  tiiidet  man  ein  breceiöses  (iestein. 
Dasselbe  eni.sprichl  äudorlich  dem  (lestein  a>,  aber  innerhalb  di<‘ser  Mn.sse  liegen 
eekige  Hruch.stücke  genau  desselben  Desteins,  die  einen  FuU  und  mehr  Durch- 
messer haben  kuimen,  mit  kleineren  gemengt.  Ks  scheint  da.-*  Gestein  zer- 
trUmmert  und  durch  eigenen  feinsten  Drus  wieder  verkittet  worden  zu  sein. 

c)  Kunglumeratc  uiul  llreccien.  In  einer  dichten  (irundiuasse.  die  äußerlich 
(h'in  Gestein  a)  entsjiricht,  liegen  kleine  eckige  Hruchstücke  von  (Qiiarzporpliyr, 
stellenweise  aber  auch  fmi.st-  und  kopfgroÜo  abgerundete  Stücke  dieses  Gesteins 
(G.  L.  Nr.  14i. 

Mikroskopisch  besteht  ai  nach  einer  kurzen,  bri«‘flichen  Notiz  lleivn  Professor 
KalkottKki/A  wesentlich  aus  Kugeln  und  lUlscludu  einer  trüben  SiihsUinz.  die  einem 
sphUrulitischen  Felsit  ähnelt,  'rdlwcisi*  ist  die  Struktur  kry-'^talliii.  Kalkspat 
kommt  spärlich  vor.  Hrcccicnstriiktur  ist  auch  mikroskopisch  nicht  vorhandmi. 
Der  ganze  Hefund  ist  so  räts<>lhatt,  daß  aus  einem  einzigen  Haiidstück  eine  be- 
stiininti*  Diagnose  nicht  zu  stellen  ist. 

Iii  dem  Konglomerat  c}  sieht  man  mikroskopisch  .sehr  viel  eckige  Hriich- 
stücke  von  (Qiiarzporphyr,  daiu'hen  reichlich  Kalkspat  und  alte  Neubildungen 
von  faserigem  (Quarz  und  (llimnier,  ähnlich  wie  in  den  alten  (»rauwaeken. 

Professor  Kafkoicsh/^  der  nichts  als  die  IlaiidstÜcke  und  Schlitfe  knnntt', 
Kchloß  aus  dem  Hefund  auf  alte  geijuetschto,  dynanioiiiorphe  Gesteine,  in  d^meu 
Porphyrmaterial  stecke,  und  die  bei  alten  Dislokationen  entstanden  seien.  Wir 
wollen  sehen,  ob  diese  Diagnose  mit  dem  Auftreten  der  G(‘8teiiie  im  Felde  stimmt. 

2)  Dio  Verbreitung  der  G es te  i u s art e n. 

Wie  bereits  erwähnt,  setzen  die  Gesteine  der  ('haiiseforniation  in  erster 
Linie  dio  Kheue  zusammen,  während  die  (Quarzporphvre  die  Herge  bildmi. 

Die  Chaiisofo  nuatiou  tritt  nirgends  in  breiter  ^In.sse  zutage.  Sie  ist 
teils  von  eignen  Verwitterungspnuluktcn,  teils  von  jüngeren  Schichten  derartig 
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beilockt,  daß  man  nur  hier  iiml  da  aiistoliendcs  (JoHtoin  findut.  Allein  dio  Zahl 
der  aiistehemli'ii  Klippen,  sowie  der  losen  lirockon  und  llnichstUcke  von  Urau- 
wackeii  imierhalh  der  jun^'en  Ueckseliiehten  iat  «o  groß,  daß  man  an  ihrem  zu- 
sHmmoniiHiigonden  Auftreten  nieht  zweifeln  kann. 

l>ie  einzelnen  pctrographiselien  (llioder  der  Foimation  haben  folgende  Ver- 
breitung. 

a)  Die  (rmiiwaeken  setzen  hauptsHeldkdi  die  Kbene  nordwestlich  der 
Mosseyanherge  zusammen.  Sie  bilden  die  Hauptmasse  der  ('hanseschichten.  Mit 
ihnen  verglichen  treten  alle  andern  zurück  nmi  stellen  nur  Kinlagerungeii  in  dio 
Grauwacken  vor.  Sie  stehen  auch  nördlich  der  Kweb(?berge  am  \Vi*ge  nach 
Lekala  am  Xgamitliiü  au. 

Nur  ganz  lokal  ftnden  sio  sicli  innerlnUh  der  Kwehidierge,  nUmlich  nördlich 
de»  Wege»  von  Tsehntschuani  nacli  dem  Hainafelde,  innerhalb  der  Dinbnszoiio 
in  jungen  Kalken  eingescldossen,  und  ferner  in  losen  Stücken  am  N.U.-Knde  der 
ßuciit  zwischen  der  Mossoyan-  und  di*r  Westkette. 

h)  Der  schwarze  Kalkstein  steht  am  Wege  nach  den  Monekauhorgen, 
etwas  westlich  des  Standlag(‘rs  I an.  Kr  bildet  anscheinend  lokale  Kinlageningen 
in  dio  Grauwacken  und  hat  dasselbe  Stndeben  wie  diese. 

c)  Dio  S c h i ef  ert  o 11  o liegen  in  der  Kbeiio  westlicli  der  ^lakaliaiia,  zwischen 
diesen  um!  der  KalkHäehe.  Ihr  Verband  mit  den  Grmiwaeken  ist  hier  zwar  nieht 
zu  beobachten,  .sio  wurden  auch  nicht  anstehend  gefunden,  wanui  vielmehr  mir 
als  eine  Zone  kloiiu'r  eckiger  Platten  und  Scheiben,  dio  mit  «lern  Streichen  der 
Grauwacken  parallel  lauft,  zn  verfolgen.  Sie  gleichen  indes  petrographisch  gi‘wis»en 
Schiefertonen  des  ('liansefeldc».  die  nnzweifeliiaft  Kinlageningen  in  ileii  Grauwacken 
vorstellen,  so  sehr,  daß  ich  keine  Hedeiikeii  trage,  auch  diese  Schiefertone  der 
< ’hanseformation  einziireihen. 

d;  (^uarzgüiigo  von  solcher  Mächtigkeit,  daß  sie  in  dio  Karte  eingetragen 
werden  konnten,  Hndet  man  am  Weg  von  Totiiig  nordlicli  der  i*rsteii  Teihmgsstelle 
der  Wege  und  ferner  zw<*i  lange  (Quarzgänge  mit  liochnnfragenden  Blöcken  parallel 
der  3IoH«cyankeUe  in  der  nordwestlichen  Kbeno. 

Die  1' o ti  11  gd  i n h ase  sind  innerhalb  der  Kwebegrup[>e  verbreitet.  Sio 
Huden  sieh  hauptsächlich  am  Nordende  der  Haiiptgruppe  und  zwischen  dieser  und 
den  Vorbergen.  Obwohl  »io  walirseheinlich  zusammenliäiigiuide  Massen  bilden,  sind 
»io  doch  ilurch  l’herlngening  junger  Decksehichten  »o  verborgen,  daß  sie  nur  in 
einzelnen  Flecken  zutage  üvteii. 

Kine  zweite  Zone  von  Diahason  liegt  zwisehen  der  Mosseyan-  und  der  West- 
kette- Audi  sie  zertUllt  in  mohreri*  Gnijipen,  und  zwar  treten  die  Diabase  in  ausgi»- 
>prtM'liener  Gangfopin  auf.  Soii.sl  kommeii  noeli  vereinzelte  Diabasmassen  vor,  z.  B. 
innerlialb  derGenmrkuiigNössi.  zwischen  der  zentralen  und  ustlidieuKeUe  derllaupt- 
gnippen  am  Brunnenloch  und  we.^tlicli  der  Mos.seyankotte.  Allein  in  den  beiden 
letzten  Fällen  handelt  es  »ich  nur  um  lose  Stücke,  nieht  aber  mu  anstehendes  (Jostein. 

Innerhalb  der  Makahana  wurde  Diabas  nicht  beobachtet. 

Die  u a rz p o r p hy re.  Die  verschiedenen  Varietäten  von  (Qiiarz])orphyr 
formen  die  Berge  der  Kweh«*gruppe.  Ini  nllgeineinen  Inlden  die  »cliwaiv-hlauen 
Varietäten  dio  höelisten  und  zentral  gelegenen  Teile  der  Ketten,  dio  roten  und 
violetten  dagegen  dio  niedrigeren  Bergzüge  und  die  Flanken  der  llanptketten. 
Dio  parallel  gebänderton  Arten  schließlich  setzen  vorwiegend  die  Makahana-  und 
Mosaoyanherge  in  den  UandpHrtien  zusammen,  und  zwar  läuft  die  Bänd«'riing  der 
Stnüchriehmng  der  Ketten  parallel.  Anscheinend  handelt  es  si<h  entweder  um 
eine  hei  der  AhkUhlnng  zur  Ausbildung  gelangti';  Struktur  oder  um  sekundäre 
dynamiHcho  Kinwirknng.  Der  granitischen  Varietät  in  den  )Iakabanas  wurde 
»choii  Krwälmung  g<üan. 

Der  Boden  der  Täler  iiim'rhaih  der  Berggruppe  hestidit,  soweit  bekannt, 
auch  aus  Quarzporphyr.  I«  den  beiden  Buchten,  die  zwisehen  der  Zentral-  mul 
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Ostkrttc  tirf  in  tluK  Innoro  de?»  pinyn*it«'n.  wunlo  d»'r  I5o(1«mi  durch 

iu(‘iircrc  ^chUclito  crscldosücn  und  Uhcrnll  (^iiarz|»or|ilivr  ^ciuitdcn.  Khcii^u) 
bildet  dieses  <iest(?iii  <len  H(Mlen  der  Kbeno  zwischen  den  MosseynidMT^'en  iiml 
d<*r  H!Ui]>tgni|i))e.  AuUerhalh  der  lierpe  hat  iinles  keine  j»roUo  Verhreilime. 
Nimlwestlich  der  MiMseyankütte  treten  die  ersten  l*orjdiyrhr(»cken,  ca.  100  in  von 
di'ii  Uerv'en  (‘mferiit.  in  der  Khene  auf.  Am  Wefte  nach  Mori  Mossetla  ^eht  er 
nicht  eliuual  Uber  den  Abhang  des  Tscliutsehiinnib(M'^es  hinaus.  Nur  nach  N'.(  b 
hin  tritt  (^uarz|»üq»hyr  in  der  Kbeno  auUerhalb  der  IlerL'e  in  solcher  N’erbreitunj; 
auf.  daÜ  man  annelum'ii  iimU.  er  bild(>  «lort  den  Unter^Tund  in  breiter  Masse. 
Das  ö.sdiclisto  Vorkoinmeii  lie*;i  in  der  (temarkuiie  No.ssi. 

ln  den  Makabana  bildet  (^iiarz)>ur|ihyr  «ileii-hfalls  alle  Her^e  und  auch  den 
Unlererund  der  Khene  innerhalb  dos  Ilufei.sens.  Die  südlicho  (Ireiize  der  Do- 
sti'in.sebene  «.'e^HMi  den  Sand  i.st  nicht  jreiiaii  anfj^nuioininen  Wiinlen.  Sie  kann 
aber  nicht  w<*it  von  den  lliTjien  enlb'nit  sein. 

(^narz^'än^e  von  erheblicher  Mächtigkeit  wurden  auf  ileui  N’orberge  H beob- 
achtet. Si(*  erreichen  sehr  hedeutondc  MUchtif'keit  und  streichen  teils  W.  -<  b, 
teils  X.O. — S.W.  Die  (^unrzfi*U»*n  stehen  lokal  als  iin‘hrere  Meter  hohe  Ma.ssen  an. 

D i o fü  r dy  n a in  o m e tain  o r p h »o  h n 1 1 e neu  ( J es  tc  i n e haben  folj;eiide 
Vorbreitunjr.  (lesteiin*  vom  Typus  a Hnden  sich  in  lo.stui  Stücken  sehr  venonzelt 
in  dem  Tal.  das  von  der  Missionsstation  nach  Tschutschuani  Olhrt,  westlich  di'r 
StraÖe.  Laeerune  und  Verbreitnnji  sind  nicht  bekannt. 

Typus  b)  ist  in  dem  auf  der  Karte  vcrzeichiieteii  Streifen  enthalten,  der 
die  Zentralkctti*  in  der  Mitte  durclupnTt  il’Iatt  l.‘l,  Kij».  Oi.  Ks  handelt  sich  iini 
eine  mohrero  Meter  breite,  in  dicken  gebankten  Massen  aiiftrcUnide  Schicht.  *lii‘ 
sti*il  nach  Süden  einfHllt.  Auf  der  Nonlscite^  dicht  au  den  (^uarzporpliyr  an- 
stoÜeml,  liegen  die  diehteii  (Jesteine,  <He  nach  Süden  — also  im  llangeiuhm  — 
in  die  beschiieheno  Hreecie  Uln'rgelnui.  Die  Verbimlung  des  Hangenden  mit 
dem  südlicluT  anfireteiuh*n  1‘orpliyr  ist  niebt  anfgescldossen.  der  Ab.stand  zwiseben 
beiden  anstehenden  tiesteinen  nicht  bedeutend,  d.  h.  — ’JO  m.  Demnaeh  handidt 
es  sich  nm  eine  \V. — (),  streichende,  zwischen  t^uarzpurphyr  eingeklemmte  («e- 
Hteinsnia.sse.  Die  Ilergkette  hat  gerade  an  dieser  Stelle  eine  Sehaile,  die  genau 
den  eiiigekleiniuten  Sehiehton  entspricht  und  diesem  anscheinend  schneller  zer- 
störten Gestein  wohl  ihre  Kntstehung  verdankt. 

Typus  CI,  die  Porphyrbreccie,  lindet  sich  am  nordöstlichsten  Ausläufer  der 
Musscyankette.  K.s  hainhdt  sich  aiischeimmd  um  vt'rtikal  stellende  HUnke  eines 
dichten  Gesteins  mit  bis  wnllniiÜgroUen  Stüekeii  verschiedenaitig(*r  <^uar/porpliyre. 
Diese  Hänkc  gehen  in  ianieliierteii  (^uarzporj)hyr  über.  In  deniselheri  sind  llUnke 
eines  diehten  rötlichen,  der  Grauwacke  Uhtilieheti  Gesteins  eingidagert,  das  mir 
l)4'i  der  rnlersuchiing  im  Koldo  wirklich  Ghansegranwacke  zu  sein  schien. 

ln  d(‘in  nordöstliehen  Ausläufer  koiimit  ferner  ein  dichti's  rotes  dUnnpIauiges 
Gestein  vor,  in  dem  vereinzelt  t^uarzkörner  liegen.  Man  könnte  es  für  KUiarzit 
halOni.  Dicht  danehoii  liegt  zweifellos  schieferiger  Korphyr,  der  paralhd  dmn 
„(Quarzit“  nacli  55'*  slndeht  mul  saiger  steht. 

Iii  den  Ilaupthergen  tier  Kette  treten  vielfach  lamellierte  Korphyre  auf, 
zusammen  mit  Gigeiitüiidiehen  Gestt'Inen.  Dieselben  hüst«dien  aus  grauer  bis 
violetter  dichter  schieferiger  Grundiiiasse  mit  vi'reiiizelteii  (^uar/körnorn.  Sie 
ähneln  dicht(*r  Grauwaeke. 

Findet  die  Diagiiosi*,  die  IVofessor  KaWowdy  aus  «hon  mikroskopischon 
llefund  sieliti“,  diireh  die  Aufnuhmen  im  K^dde  Ih*stätigungV 

Ich  sollte  nndnen,  dali  das  durchaus  der  Fall  ist.  Die  fraglichen  Gesteine 
sind  zwischen  die.  Forphyre  eingeklemmt«',  ridativ  wenig  niäehtige  Gebilde  und 
können  daher  sehr  wohl  als  fr«*nid»',  hei  Dislokationen  zwiseben  die  iVirphyre 
geratene  Gi'steiiio  anges4dieii  werden.  Ks  können  zermalmte  und  mit  Porphyr- 
suhstanz  vermisclilo  Jsciiolh'ii  frt'mder  Gosleino  sein.  Die  Srniktur  der  Grau- 
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wackon  uml  (^iiarz|M»r|ihm‘  ili'utrto  ja  auf  liiii,  dio  dioso  (lOHtcdiio 

rrlitrcn  liaboii.  Boi  «tarkoii  tc'ktiMiiHidioii  Bowt'^iingoii  koimtoii  also  rorlit  u«dd 
Koihiingsbrocc'ion  c*nt.stando»  odor  Srlioll(‘n  froimlor  UoHtoim*  zwisehoii  die  Por- 
lihyn*  goraton  und  zoi*<|uolMolit  wortlon  »ein. 

3)  Der  Aufbau  des  (trumlgcbirgc?«. 

Die  (Muui  «<•  sc  b ie  li  t e II  sind  durcb\vt*g  sh'il  aufgerielitet  und  liabeii 
S.W. — \.f).-8tn*iclieu  (45“ — 50“).  Der  KiiifallHwinkel  war  nirgends  mit  Sieber- 
beit  zu  me.sseii.  schien  aber  Ub(*rall  bedeutend  zu  sein.  l)ie  Sebicbtiing  wird 
nämlich  durch  eine  starke  Zerklüftung  verdeckt.  Die  Klüfte  laufen,  wie  ilie 
Krfahning  in  anderen  (»ebieten  lehrt,  meist  parallel  dem  Schiclitenstreichen.  lin 
Kweb*‘gehiet  waren  aber  die  I..ageningsvt*rliähnisso  aus  Mangel  an  gi*eigneten 
Aufschlüssen  nicht  deutlich  erkennlmr;  die  (Jrnuwackeii  und  tlesghdchen  die 
schwarzen  Kalkt*  treten  immer  nur  in  nietlrigcn  Klippen  und  losen  Brocken 
unter  den  jungen  Schichten  zutage.  Kinen  Anhalt  Ihr  die  Beiirteilnng  des 
Streiclien.s  liefern  jedoch  die  gewaltigi'ii  (Quarzgänge,  die  an  mehn*ren  Stelhni  die 
tirauwacken  durchziehen.  Da  da.s  Stn^ichen  derselben  in  nlh*n  anderen  (»egenden, 
wo  Aufschlüsse  vorhanden  sind.  ])aia)lt*l  dem  di*r  < iramvackon  be(d)uchtel  w»»rd(?n 
ist,  so  dürften  dio  drauwacken  aiieh  hier  ihm*ii  paralhd  von  S.W.  nach  N.(  > 
streiciien. 

Ähnlich  sttdit  os  mit  <Ieii  Totingdia basen.  Auch  sie  sind  durch  eine 
energische,  zu  der  ( irauwackenklüftnng  parallel  streieln*nde  Klüftung  derart  ge- 
gliedert, daU  sie  fast  gebankt  ersebeinen.  In  «lor  Kln'iie  iiördlicli  des  K\vebe- 
peaks  streicht  die  Klüftung  naeh  58“  und  falh*n  di(i  Klüfte  mit  *^45“  nach  N.W. 
ein.  (Hjer  ihr  Verhältnis  zu  df*n  (Jrauwacken  läUt  sieh  im  Kwehegehiet  nichts 
Sicheres  erkennen.  Ks  s]>richt  aber  nichts  gegi’ii  die  AidVassung,  daU  sie  Kin- 
laüenmgeii  zwischen  den  (Jrauwacken  bilden,  wie  man  es  in  den  heiiachharten 
(Jegendeii  beobachten  kann. 

Die  (Q  u arzp  o rp  hy r 0 besitzen  einmal  ein  deutlich  ausgeprägtes  Streichen 
von  S.W.  nach  N.O.  und  zweitens  mitergi'ordiiot  ein  solehes  von  W.  naeh  (4. 

Die  ganze  PorpluTmasso  der  Kwehelu*rgi*,  soweit  sie  zu  h»‘obachteii  ist,  er- 
scheint wie  ein  Uhombus  mit  längerer  von  S.W.  nach  N.O.  und  kürzerer  vcni 
W.  nach  ( >.  streichender  S»‘ito.  Audi  innerhalb  der  Mas.se  wi(ulerlioIen  sieh 
beide  Bichtungen.  So  folgen  dii*  Mosseyaid)ergo  und  die  drei  Kelten  der  llaupt- 
gnippo  ileutlich  erstercr  Kichtmig,  während  letztere  in  einzelnen  kurzen  (Quorketten 
zum  Ausdruck  gelaugt. 

Sehr  deutlich  tritt  der  Aufbau  aus  zwei  Komponenten  in  den  Makahaiia 
liei^'or.  Der  W4'slliche  Teil  der  Berggnipp»*  streieht  deutlieh  von  S.W.  nacli  N.(  b. 
der  östlieho  dagegen  von  W.  nach  ( ).  Ein  letzterer  Kichtimg  (blgender  Aus- 
läufer der  Westketto  ist  so  kurz,  daÜ  er  dio  llauptriehtung  kaum  heeinflnüt. 
]5o.<oiidere  Erwähnung  verdient  übrigens  die  Tatsache,  daÜ  die  Verlängerung  des 
Westschenkels  der  Makahanu  nach  Norden  nicht  mit  einer  Kette  der  Kwidu'borge 
znsazumenlUllt,  sondern  östlicher  liegt  uml  durcli  das  Westemle  der  (.Joiuarkung 
XoHsi  geht. 

Der  tektonische  Aufbau  der  Berge  luaclit  sich  nicht  nur  in  der  Streieli- 
richtuiig  der  Ketten,  sondern  aueh  der  /erklüftiiug  der  (Jesteine  heiuerkbar. 
Auch  die  (Quarzpoqdiyre  sind  <*nergisch  zerklüfU't  uml  zwar  sowohl  in  der 
Uichtung  von  S.W.  nach  X.O.,  aU  auch  von  W.  nach  O.  Die  Spalü'ii  setzen 
unter  w<‘chselndeii,  aber  st»*!.'*  steilen  Winkeln  in  die  Tiefe  uml  auf  iliiien  haben 
sich  (Quarzgänge  ahgescbiedeii.  Das  gleichzeitige  Vorkommen  beider  Kicbtuiigeii 
in  einer  Masse  wird  durch  tlie  b«*iden  niäcbtigi'ii  (Qnarzgäng('  iunerlialb  der 
INirphvrmasso  des  V'orbergs  B,  dio  auf  dor  Kaile  «»ingetrageu  siml.  (b•ullicll 
dargideift. 

Die  dy  n am  o m et  am  o r p b en  (?)  Oe  steine  sind,  wie  schon  erwähnt,  von 

PMMTf«,  Die  Kalaitari.  ^ 
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Porphyr  iitnitchlossono,  ^'ani;Hlmlich  »chnmlo  Ma.s}M*n.  ln  i]or  MoHsoyaiiketto 
8tn‘U’licii  sio  von  S.W. — dagogon  iu  der  Zentralkell«  W. — ().,  quor  zur 
LUngKachso. 

Kückhlick. 

Das  Orundg(“birgo  dos  Kwebcgebujte  on<choint  iiadi  doii  bishorigon  Boob- 
achtungen  als  oiii  haiiptsKchlich  au.s  stoil  anfgorifhtotoii  (iraiiwatkou  bostehcn- 
do.s  Oobirg«',  da«  z«  oinor  vollstUndigon  Kbono  — Pöiicplaiti  — d»*niidiert 
wordiMi  ist.  Aus  diesor  Kbone  ragou  nur  dio  widor.ttandsfiihigon  (^uarzporpbyro 
horaus,  dio  ilirorsoits  das  ( irauwaokongobirgo  diirclibrochou  habon.  Von  luTvor- 
ragondor  AVic-htigkoit  ist  dtis  Auftn‘ton  bostiimntor  toktoiiisidior  Linien.  In  don 
(.'haiiseschiohten  doniinirrt  absolut  dio  Klohtung  45® — 50®,  also  S.W. — X.O.. 
wUlireiid  in  don  Quarzpoq>lnTen  sich  noch  ciiu;  zweite  Kichtiiiig  W. — O.  geltend 
luncht.  Diese  Kichtungen  otfenbaron  sich  in  der  Zerklüftung  der  (lesteine.  Dio 
N.W. — S.n. -Klüftung  ist  in  den  (»raiiwacken  so  stark,  dali  sie  die  eigentliche 
Scliiehtung  verdeckt.  Atich  in  ileii  (^uarzporj)hyren  übenviegt  diese  Klüftung  über 
der  \V.  ( >. -Klüftung.  L(‘tzti?re  dürfte  d«‘n  (irauwneken  keinesw'egs  fehhui,  war  aber 

bei  dein  Mangel  an  ausgedehnten  Aufschlüssen  nicht  von  unregtdiiiäUigen  kurzen 
Klüften  des  ticsteins  zu  unti*rscheidon.  DaU  es  sich  bei  der  KlUftung  um 
tektonische  Krscheinnngen  Immlelt  und  dieselbe  nur  eine  unvollkommene  l'onu 
der  tran-sversaleii  Schieferung  ist,  hraucht  wohl  kaum  betont  zu  werden.  Sie 
weist,  wie  aueb  der  inikroskopisehe  Befund  der  tirnnwacken,  Quarzj>orj)liyro 
und  dio  anscheinend  dytmmmuetaiiiorphen  tle.sleine,  .nif  frühere  tektoiiisehe  Pres- 
sung hin,  die  senkrecht  zur  Klüftung  eri'olgt  sein  muü. 

Die  Ulehtuiigen  des  Schiehteustndcheiis  und  der  Klüftung  sind  uns  aus 
Südafrika  wohl  bekannt.  Ks  sind  die  Kaffraria-  und  die  Kaprichtung. 

11.  Dio  Deckschichten. 

Das  alte  Drumlgehirgo  wird  von  jungen  Ahlagerungen  zum  grüßten  Teil 
verhüllt.  Sellen  wir  von  den  aufragiuuhui  Porphyrbergcui  ah,  so  bedoeken  sie 
das  Gnimlgesti'in  iu  den  Kb^uien  derartig,  daß  li‘tzteros  nur  lokal  zum  N'orschoin 
kommt  und  nirgends  in  zusninmenhüngenden  Anstehenden  Massen  zu  beobachten 
ist.  Die  sie  verhülleiulen  Schieliten  la.ssen  sieh  in  zwei  verseluedene  (»rujipoii 
sondern,  die  älteren  Deeksehiehten  und  die  rezenten  Bildungen. 
Letztere  siml  heutzutage  noch  in  Bildung  hegritfen  und  bestehen  aus  den  Ver- 
witterungsprodnkten  und  alluviahMi  AiLsehweinmungen.  Kr^tere  dagegen  sind  ab- 
geschl(»ssene  Ablag(Tungen,  wenn  auch  an  und  für  sich  jungen  Alters. 

A)  Dio  älteren  Dockschichten. 

Dieselben  zertallen  in  zw«‘i  gut  abgegrenzte  (tlieder,  eine  liegende  kalkige 
Ablagerung,  dtm  K al  ah  a r i k al  k , und  eine  hangende  sandige,  den  Kalahari- 
sand. Binde  sind  im  Kwehegehiet  vi‘rhn*itet,  und  zwar  bildet  letzterer  das 
gewaltige  Sandfeld  der  Kalahari.  ersti*rer  dagegen  tritt  im  (iehiet  der  Uosteins- 
oase  zutage. 

1)  Der  Kalaharikalk  bedeckt  fast  das  ganze  (»rimdge.stein  ini  (lebict 
der  Kbeiio.  Seinem  petrographisehen  rharakter  nach  kann  man  zwei  ver- 
schiedene Arien  untex'seheiden,  die  auch  ihrer  Verbreitung  nach  voneinander 
gesondert  sind.  Die  eine  Varietät  ist  der  harte  Sinterkalk,  dio  zweite  der 
mürbe  sandige  Kalk  tu  ff. 

a)  Der  harte  S luterkalk  lie.steht  aus  einem  hellgrauen  bis  weißen 
amorphen  Kalkstein,  der  in  großer  Zahl  (,|uarzsamlköriier  enthält.  Er  ist  hart 
und  seiner  innerii  Struktur  nach  sehr  eigenartig  bcsehafftui.  Zunächst  fällt  auf, 
daß  er  Im  großen  keine  ausgedehnten  zusammenhängeiidon  Bänke  bildet  und 
auch  mellt  in  sich  geschichtet  ist.  Vielmehr  setzt  er  sich,  auch  da,  wo  er  in 
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einor  Maehtifikeit  von  niehroron  Metern  auiVritt,  an«  rtimliiciieit  »Seliollen.  Kuelien 
Oller  Knauern  zuManiiueii,  wie  man  die  einzi'lnen  StUcke  je  naeli  ihrem  Umfang 
wohl  nennen  kann.  Sie  weeliseln  nUinlieh  von  Fan.^it-  hi«  MühlHt«?injfröße.  Ihre 
Korm  ist  im  allgcmeinon  rundlieh  oval  oiler  auch  kuglig  uml  eckig.  Man  wird 
oft  an  die  Knauern  des  Muscholkalks  eriniu'rt.  Die  einzelnen  Stücke  mm  eind 
untereinander  durch  Kalk  verkittet,  losen  sich  hei  der  Verwitterung  aher  leicht 
voneinander  los.  ln  anderen  Füllen  hostoht  er  lediglich  au«  einige  Zentimeter 
starken  lamellierten  Uinden,  die  sieh  iiher  das  tii'stein  iiinziidum. 

l)ie  StniktiiP  der  einzelnen  Knauern  ist  derartig,  daß  sie  an  der  zutage 
tretouden  Ohi*i*riache  mit  einer  mehrere  Millimeter  dicken  himollierten  Hindo 
umgehen  sind.  Das  Innere  hestidit  ans  homogemun  hellgelhliclnun  Kalk,  wird 
aber  aneh  von  sciiinalon,  1 — 2 mm  dicken  Kalklaniellen  tliirchzogen.  Die- 
.sell>on  hilden  entweder  ziemlich  horizontal  liegende,  aber  doch  oft  wellige 
Platten  - — d.  h.  horizontal,  wenn  man  die  ursprüngliche  Lagerung  der  Knauern 
h(*rücksiclitigt  — od(*r  iiiclir  mler  wc3nigi‘r  vertikal  gi'stellte  Uohreii  von  lUeistift- 
his  Fingerdicke.  Letztere  sind  mit  dichtem  samligem  Kalk  erlullt,  gleich  dem 
außorhulh  der  Köhren  hetindiiehen  Kalk.  Daneben  aber  lindet  man  feine,  d.  h. 
bis  1 mm  dicke  solide  oder  mit  feinem  Zentralkaual  versehene  Kalkröhren,  die 
sich  zuweilen  verzweigen.  Ihre  .Stellung  ist,  wie  die  der  großen  Köliren,  mehr 
oder  weniger  steil  gi‘.stcllt.  wenn  man  die  nrsprUnglieho  Lagerung  lierücksichtigt. 
Das  ist  i'ine  Struktur,  wie  man  sie  an  Sinterkalken  hUutig  tindet  und  die  daher 
kurz  Sintorstniktur  genannt  werden  mag. 

In  diesem  Kalk  treten  lokal  .Schalen  von  tlastropoden  auf  und  zwar  hanpl- 
sUehlich  von  einer  Landsehnecke  Siiceinea  Moussoni  und  einer  Suiiij)fseimeekü 
Physa  parietahs.  Heide  lelxui  heutzutage  noel»  in  den  .Süinj)fon.  .Seen  und 
Flüssen  des  < >kavangog(‘bict«.  Das  ist  natürlieli  eine  außerordentlich  wichtige 
Tatsache  und  entschei<lend  für  die  Benrteihnig  de«  Alters  und  der  Kntstohuiig 
de«  Kalks.  Am  zaldrelchsten  waren  die  Uastropoden  in  dem  Kalk  zwischen 
dom  Wstscheiikel  der  Makabamv  und  der  KalktlUeho  im  Westen  dieser  Berge. 

In  dem  homogene  Sandkörner  enthaltenden  Kalk.<t<un  tindet  man  sehr  oft 
eckige  und  rundliche  (icstein.sbrockcn,  die  dem  (trundgestoin  entstammen.  Sio 
liegen  vereinzelt  oder  zahlreich,  utiregelmHßig  mul  schichtungslos  in  dem  Kalk- 
stein. Allo  sind  mit  homogenen  Kalkhimellen  umgehen.  Djw  ist  ein  ganz 
charakleristisehcr  Befund.  Die  Lamellen  sind  im  allgemeinon  ea.  1 — ‘2  mm  dick. 

Die  Zahl  und  (iröße  der  fremden  Kinsehlüssi*.  sowde  ihre  perrographische 
Beschaffenheit  ist  ahhUngig  von  dem  l.’ntergrunde.  Dicht  über  dem  (tniiulgestoin 
sind  sic  am  zahlreichsten  und  größten.  Man  gewinnt  oft  den  Eindruck,  daß  die 
untenstell  Lagen  einen  von  sandigiun  Kalk  umhüllten  eckigen  Oesleinsschutt  vor- 
st<dlon.  Auch  ist  der  Kalk  oft  in  Spalten  de«  an.stehenden  (i<*steins  tief  gedrungen. 
Die  (vesteinseinschlüsHe  sind  vielfach  leicht  angcwittiTt  und  mit  dünnen  braunen 
Eisonoxydhydratriuden  umgeboii.  Sie  waren  also  tatsUchlich  vor  ihrer  Umhüllung 
von  den  AlmOHphürilien  aiigegritfen  worden.  Nach  oben  hin  werden  die  Brucken 
«chnell  kleiner  und  »piirlicher.  Auch  bestehen  sie  nicht  an«8chll<*ßlich  au«  Oe- 
steifion  de«  direktim  Untergrundi*«,  sondern  stammen  oft  aus  der  Nachharseliaft. 
Weit  sind  sie  freilicli  nie  traiiHportiert  wu>rden  und  daher  stets  eckig  und  nie 
erheblich  abgerollt.  Wo  iler  Sinti^rkalk  mehrere  Meter  mUchtig  wird,  fehlen  die 
frerud(*n  Einschlüsse  den  oberen  latgon  wohl  immt'r. 

Die  Lagern  ng  de«  Siiiterkalk«  ist  folgende.  Er  bildet  in  der  Ebene  auf  dem 
Oniiidgestein  Überzüge  von  weclisehidcr  Milchtigkeit.  Bald  sind  c«  nur  wenige 
Zentimeter  bi«  Dezimeter  mächtige  Lagen,  die  mit  Oc.*«tein.«brockeu  erftÜlt  sind, 
bald  bildet  <ler  Kalk  mehrere  Meter  hohe  breite  Buckel,  die  an.«  der  Ebono  w'ie 
Hache  Kundhöeker  aufragen.  \Vo  das  (irnndgi.*stein  flache  Wellen  oder  Buckel 
bildet,  pflegt  auch  der  Sinterkalk  in  erhchlieher  Mäciitigkeit  anfzutroten  und  <lie 
Erhebungen  zu  vergrößern.  So  zieht  sich  z.  B.  nördlich  des  Wegt*«  von  Kw(‘bo 
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ZU  <I«'n  Monokauhortrpn  <*inp  solclu*  flaclio  ( inuiwackpiiHphwollc*  hin,  uiitl  i’iiio  großo 
Zahl  rim'luT  Kalkhuckol  liojjt  zwiHchpii  tliuKpr  ScIuvpUp  uiul  diMi  Mo«8pyaiib<*rgt*n 
uml  joihH'its  (lurKolluMi  nach  der  llaupt^'nippo  hin. 

Di(‘  Horjigt'liUn^zP  worden  nicht  von  Kalk  bedeckt,  höchetenü  findet  er  sich 
an  dein  Kuß  derHolhcn.  Nur  an  einer  Stelle  llej;t  er  iin  Webiixe  }<elb:<t.  und  zwar 
in  der  tiefen  Hucht  zwischen  der  Zentralkette  und  der  Östlichen  Kette.  Der  Kalk 
ist  hier  an  der  ObcrflUche  auf  mehrere  hundert  Meti'r  hin  untiT  di*iu  Samh*  zu 
(Tkenneii.  Kr  lehnt  sich  nach  Westen  Inn  an  das  Uehän«»«*  der  Porphyrberjie  an. 
St‘ine  Mächti^'kfMt  wurde  durch  drei  Schächte  in  einer  KntfVniun^^  von  ca.  100  m 
von  dein  BerjrjiehUnjfo  festeestellt  und  hetruj>;  3 — 4 in.  Ks  war  durchw'ojj  ein 
harter  Sinterkalk,  der  sich  aus  Knauern  und  Kuchen  aufbnute.  D(‘r  Knter^nind 
war  Porphyr.  Nach  Osten  hin  keilt  sich  der  Kalk  in  nicht  näher  bekannter 
Weise  aus.  Denn  an  der  ersten  Sandpfanne  em-ichte  (»in  Schacht  den  Ouarz- 
porphvr  in  7 in  Tiefe  und  rührte  ilurchwe;;  durch  Sand. 

1))  Der  mürbe  sandige  Kalk  tu  ff  hat  im  Kwebe*;(‘biet  eine  ^»erinwo  Vor* 
breitiin*^  und  ist  obendnuii  schlecht  aufgeschlossen.  Ks  ist  daher  besser,  sein  Vor- 
koinimui  hier  nur  zu  erwähnen  und  seine  ^renauere  Beschreibung^  bei  Besprechung 
Bi'ines  Vtirkoninions  am  NgamiHtiß  zu  bringen.  Kr  besteht  im  wesentlichen  aus 
mürbem,  zerreiblicheiii,  mit  Kalkkarbonat  inkrustiertem  t^uarzsand,  der  im  Oegeti- 
sntz  zum  barten  Sinterkalk,  der  die  tlaelien  Hötum  bedeckt,  die  um  tiefsttui  ge- 
bogenen Parti«‘ii  der  Khi‘iie  einniinmt.  Kr  findet  sich  daher  hauptsächlich  an  zw*ei 
Lokalitäten,  nämlich  an  den  beiden  Kalkflächen  westlich  der  .Makahana-  und 
nördlicli  d(‘r  Mosseyaiiberge.  Di<>selheii  liegen  über  Kin.oienkuiigen  im  t irundgestein 
und  stellen  ehemalige,  jetzt  au.sgerülllo  Seeheeken  vor.  Die  Tiefe  der  Ablagenmgen 
und  damit  iler  Kinsenkimgen  ist  nicht  bekannt.  Anscheinend  liegen  Hache  beeken- 
Oirmigü  Vertiefungen  im  Untergrund  vor.  wie  wir  sie  anderswo  noeh  oft  Huden 
werden.  Die  OherHäche  der  beiden  KalkHUchen  ist  jetzt  eine  Kliene,  die  mit 
kalkreiehem  Sand  bedeckt  ist.  th*r  da.  wo  während  der  Begi'iizeil  Wassertümpel 
stehen,  grau,  huinos  und  Umig  ist.  J)ie  Vegetation  dieser  KalkilHchen  ist  ganz 
charakti'ristiseh,  besteht  ttiiiiilich  fast  anssehließlich  ans  einer  bis  mannshohen 
Akazie  — Leboana  — , die  durch  kleine  eitonnige  Blatter  und  lange  weiße 
Dornen  ausgezeichnet  ist.  Der  Boden  ist  aber  fast  kahl.  IJhrigeiis  enthalten  die 
Kalktiiffe  die  gleichen  (»a.itropodcn  w'ie  der  Siriti*rkalk. 

*2i  Der  Kalaharisand  hihhü  all.seitlg  die  Bt'grenziing  der  kleinen  Oe- 
steinsoasc  de.s  Kwehegohiets.  Ks  ist  ein  hlaßrötlicluT  Sand  ans  abgerundeten 
und  eckigen  (^uarzkörnern,  die  da,  wo  der  Sand  lief  und  von  aiislebendem  Oe- 
stiun  fern  ist,  selten  ülier  1 mm  groß  wi*r<leii.  I )ageg»*n  liegt  zwischen  den  Quarz- 
könuTii  stets  eine  groß»;  .^Iasse  foiiu^r  eckigiT  Splitter  und  .stauhlbruiiger  Partikel. 

An  der  (Hjcrfläclio  ist  »*r  nicht  gleichmäßig  ausgebildet,  imlem  er  bis  zu 
ca.  2 m Tiefe  rötlich,  grau,  liumos  und  reich  an  W’urzclfascrii  ist.  Unter  dieser 
Vegetationsschicht  Hegt  rötlii  lu*r  SamI,  »len  AmeisiMi  und  Terinit»'n  aus  der  Tiefo 
ht^ruiifholcii  mul  an  d»T  OhcHlUcho  ahlag»‘rn.  Auf  der  V»*g»‘talion.sschicht  liegt 
nun  aber  noch,  wie  »üii  frennlartig»’r  ('luT/.iig.  »•»!»»!  I — 2 em  dicke  Schicht  weiß- 
lichtui  Saiid»'s,  der  an  V»‘gelabili»Mi  arm  ist  nml  sich  scharf  v»m  »1er  grnurötlichen 
Vegctation.sschicht  aldicht  Die.ser  hell»*  Sand  häuft  sich  um  Ora.sstamien.  Büsche, 
Baninsläminu  an,  so  daß  er  sie  niantt'lariig  umgibt  und  bänfig  khune  Krbebuiigeii 
bihh't.  1 fiese  lu'lle  Samlscliielit  sei  in  Zukunft  < f b e r fläc  li  e n s a n d h u u t oder 
kurz  Sand  haut  genannt.  Auf  ihr»*  Kntsteluing  w»‘rd»‘n  wir  spät»*r  eingehen. 

Der  Sand  ist  an  d»'r  ObertliU  he  kalkfrei,  in  »1er  Tiefe  <lag»‘gen  Hiuhm  sich 
Kalkkonkr<'ti»iiicn,  ähnlich  »h'ii  Lößmäniieiuui.  Di»;  Schächte,  »lie  im  Bereich 
d»*r  beid«*n  Vh‘vs  l und  II  ang»‘l«*gi  wunlen.  entblößten  in  2 — ö m Tiefe 
solch»;  vereinzelt»?  Kalkkonknuloneii  v»m  Bhustiftdicke  uml  einigen  Zentimetern 
Läng»;.  Auch  war  der  SamI  in  groß»T  Ti»‘fi;  nicht  immer  gleichmäßig  rötlich, 
sondern  zuweilen  rot  uml  weiß  geHamnit  und  gebänd»;rt,  fr»*ilicli  nur  lokal,  ln 
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einer  Tiefe  von  en.  5 — G m wurde  or  ^lanz  weiß.  An  der  OberflUelie  ist  von 
solclicn  l'iitenschieden  fn'ilieh  nielit«  zu  merken.  Dieser  Sand  bedeckt  die  weiten 
Kbenon  der  Kalatiari,  rin^s  um  die  Kwebe-  und  Makabnnaborge  herum.  Kr 
schiebt  sich  zwischen  beiden  UerjiLTupnen  hindiireh  und  trennt  so  die  Gesteins- 
inseln  voneinander.  An  der  Ostsidto  de«r  Kwebeberjre  j;eht  er  bis  an  die  Jlerfj- 
ketten  henin  und  zieht  sich  sogar  an  deren  GeliHngen  empor  um  einen  Betrag 
von  ca.  15 — 20  m Höhe.  Ja  er  erGlllt  sogar  <lie  sich  nach  Osten  hin  öffnenden 
Täler,  unti  di<*  nordöstlichston  Ausläufer  d<‘r  K«‘tten  werd(*n  von  ihm  ganz  über- 
wältigt. Seine  größte  geinesscnn  Tiefe  südlich  der  Vlev  II  >var  10  m. 

Die  Westseite  der  Kwebeberge  ist  dagegen  von  tiefem  Kaluharisand  frei. 
Hier  finden  wir  vielmehr  die  anstehenden  Gesteine,  während  sich  der  Sand  mit 
deuUitdior  Böschung  im  SU<lcn  und  Norden  um  die  ( iestelnsoasc  herurazi<’ht  und 
ini  Nordwosten  in  da«  wellige  Sandfeld  südlich  des  Ngami  ühergeht. 

An  den  Makabana  ist  die  versebiedonartige  Verteilung  des  Sandes  an  der 
West-  und  Ostseite  nicht  so  deutlich  ausgesprochen.  Zwar  haben  wir  aueh  hier 
die  Ge.steinsuaso  an  der  Westseite,  ob  aber  die  östlichen  Gehänge  ghuchfalls 
von  dem  audräogendon  Suiido  bc'graben  werdim,  ist  mir  niebt  bekannt,  da  ich 
den  östlichsten  Ausläufer  nicht  b(*sucht  habe.  Jedenfalls  liegt  innerhalb  des  Bogens, 
den  die  beiden  Schenkel  der  Bergketten  bilden,  mudi  eine  Gesteinsfläcbe,  dio 
nach  Südosten  i»in  vom  Sand  bedi‘ckt  wird.  Ich  bin  aber  nicht  bis  zu  ihm  vor- 
gcdningen.  Ist  die  Aidagenmg  des  San<h‘s  auf  der  1 Ist-seito  d<'r  Makahanu  aueh 
iiieht  genau  h4>kannt.  so  darf  man  doch  aniiehimm,  daß  er  In  ähnlielier  Weise 
von  Osten  hör  gegen  dio  Bergi'  amlrängt,  wie  er  (‘s  bei  allen  aiuleni  Berg- 
inseln tut. 

Die  V»>rtoilung  des  Sandes,  besonders  sein  Aiisteigeti  an  den  östliclum 
Gohängon,  deutet  auf  eine  Einwirkung  des  Windes  bin.  Daß  hauptsächlich 
östliche  Winde  herrschen,  stimmt  mit  dies4*r  Verteilung  des  Sandes  gut  überein. 
Man  wird  also  verstehen,  daß  ich  bei  der  Erforschung  dieses  Teiles  der  Kalahari 
— es  waren  ja  dio  ersten  Studien,  dio  ich  im  Bennch  de.«  Kalaliarisandes  über- 
haupt machen  konnte  — zunächst  an  eine  Fluirsandhihlnng  dachte.  Halten  wir 
eiimiul  diesen  Gesichtspunkt  hoi  der  bTiiormi  Erforschung  der  weiten  Sand- 
flachen  fest,  und  sehen  wir  zu,  ob  er  zu  einer  völligmi  Erklärung  der  Kalahari- 
«teppc  ausroicht. 

B)  Rezente  Bildungen. 

Unter  dem  Namen  „Rezente  Bildungen"  kann  man  alle  diejenigen  Ab- 
lageningen  zusammeiifassen,  welche  in  der  tiogenwart  noch  entstehen.  Kalal>Hri- 
kalk  lind  -sand  sind  bennts  abgesclilo.M.Hone  geologiseh»*  Bildungen;  sie  zählen 
trotz  ihre»  verhältnismäßig  jungen  AltiTs  - die  Kalke  enthalten  ja  Schalen 
rezenter  Schnecken  — hier  nicht  mit  V’iidmehr  kommen' liier  nur  die  V’er- 
w i 1 1 e r ii  n g s p r o d u k t e und  die  lokalen  Vorkommen  von  S c h w e m m 1 a ii  «1 
in  den  Täleni  und  Senkungen  am  Fuß  der  Berge  in  Frage. 

a)  Dio  V er w i 1 1 e r 11  n gs p r o d u k te  in  situ.  Um  einen  Idierblick  über 
die  Vemdttoniiigsprodukto  des  Kwebegebii'ts  zu  orlialteii,  wollen  wir  iMimial  tlio 
Ibidenverhältnisse  in  Augenschein  nehmen,  wie  sie  sich  uns  bei  einer  E.xkursion 
fpier  durcli  das  Kwebegebiet  zeigen. 

Stundenlang  sind  wir  auf  dem  Woge  von  1'otiiig  lierkommend  durch  tiefen, 
Hitliclion,  feinen  Sand  gewatet.  Widle  folgte  auf  W<*lle,  jede  10 — 20  m huch, 
aber  sehr  flach  anstoigeml  und  durch  1 — 2 Kilometer  breite  Mulden  getrennt. 
Alle  streichen  regelmäßig  von  W.S.W  nacli  O.N.O.  Wir  stidieri  jetzt  auf  der  Höhe 
der  südliclistoii  Welle  und  blicken  übiT  eine  weite  Ebene  mit  niedrigem  Busch- 
wald, die  im  Süden  von  den  langen  blauen  Kuppen  und  Rücken  der  Kwobe- 
und  Makabanabergo  abg('scblosscn  wird.  Es  geht  allmäldich  hergab.  Der  helle 
rötliche  Sandboden  w’ird  grau,  eckige  Brocken  von  weißem  und  rostbraunem  Quarz, 
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nrbst  Kalk  tivton  auf  uml  bi-(l«‘ck«'ii  bald  zahlndidi  in  bis*  nrbsonjrroßt'ti  Stilekon 
die  ObcrHiUdio  d»?«  »Sandr».  Ktwa  1 '/a  km  vor  dor  Tminungssudlo  der  WV*;« 
kriMizt  (‘in  <^uurz^ang  di*n  Wcf*.  lÜs  ' ^ ni  Imin*  lllocko  wi*iß(‘n  «(didoii  (^iiarzos 
rajjon  mit  "lattc’r  UborHilclu*  und  s»|jarliclu*ni  xcbwarzon  Kisoniilariz  in  l‘!atti>n!bnn 
auH  dem  Sand  aut’.  l>io  lUtk’kr  lirgon  nut’ eiimr  8.W. — N.O.  »ireiclKMidcn  Liiii(‘. 

AWitcr  gcdUö  über  don  Sand  bin.  Ilintrr  diT  \Vc*grt«*ilimg  — wir  »ohlagtui 
dr^n  w(;ntlifb(*n  Wog  oiii  — trot(‘ii  Urockim  rödiohor  (irauwaoko  und  woiüon  (Quarzes 
auf.  Diosollx'i»  nobnx'n  an  Zahl  und  tJröUo  zu,  (b‘.<gb‘ic!ioii  Kalkbrockon.  Si»- 
worden  band-  bin  kopt'groß,  und  dann  boginnt  eino  Hache,  mit  enorm  dichtem  niisoh 
bedeckte  Krhebung,  die  aus  (irauwackon  und  Sint«*rkalk  besteht.  Letzterer  bildet 
dicke  Uimbm  auf  jenem  (iestein  und  ist  selbst  mit  ( irnuwackonstUcken  ertiillt. 
Ks  fehlt  aber  auch  nicht  der  feine  Sand,  der  sogar  lokal  alles  verhüllen  kann. 
Im  llcrcicli  der  Grauwacken  ist  er  freilich  nicht  nur  reich  an  Brocken  von  Kalk. 
Quarz  und  Grauwacken,  sondern  auch  toniger,  daher  bindiger  als  sonst.  l>ie  tiraii- 
wackcnstUckc  sind  größtenteils  lose  Blöcke,  sejten  ihrer  < »röße  mul  gleichmftßigiMi 
Lagerung  nach  als  aiistidiend  erkennhar.  Anß<‘rlich  sind  sic  mit  hrUiinliclun’ 
Vcrwittcnmgsrinde  iinig(‘ben,  im  rimcni  aber  frisch  und  grau  gefitrbt. 

Eine  hMieno  rötlichen  Sandes,  mit  dichtem  Biischwald  bedi'ckt,  b(‘giniit 
wieder  jenseits  des  Moiickauweges.  Kleine  Brocken  von  t^iiarz,  tiranwackeii 
und  Kalk  Hegen  massenhaft  auf  seiner  OberflUchc.  IThm*  und  da  treten  größiTO 
Blöcke  der  beiden  letzten  (icsteiiie  auf,  zuweilen  zutdreicb.  Flache  Biickcd  ans  Inarten 
Sinterkalkkucbcn  und  -Ulndon,  mit  ( trauwackenstUcken  (‘rftillt,  von  rundlichem 
Umriß  und  stets  mit  fast  nndnrclulringlichein  Busch  bedeckt,  erheben  sich  hier 
und  dort.  Plötzlich  nimmt  der  Kalk  übi?rlmnd.  Nur  Sand  uiul  Kalkschollen 
bilden  den  Boden,  und  jetzt  stehen  wir  am  Bande  einer  tlußbettartigen,  in  die 
Kalkinassen  eingesenkten  Vertiefung,  einer  „Laagte**,  die  50  - -60  m breit  und 
3 — 4 m ti(‘f  ist.  Hier  vi'rdriingt  dio  Kalkakazio  Ijeboana  den  gewölinHchen  Buseh- 
wald,  und  mühsam  bahnen  wir  uns  durch  ihre  langen  weißen  Stacheln  und  über 
das  Kalkgoröll  einen  Weg.  .lenscdts  der  Langte  k<minit  wieder  Sand  voller  Quarz-, 
(irauwackon-  und  Kalkstücke;  nur  hier  und  dort  Hegen  größere  lose  Blöcke. 
Vor  den  Mos.si'vanbergen  UlH‘rschreIten  wir  noch  einmnl  einen  • Wall  von  (^uarz- 
blöcken.  Dieselben  rügen  bis  1 m liocli  über  tb<n  Sand  auf,  haben  eino  glatte 
weiße  OberHüche  und  bestehen  aus  grübkrvslullinem  bis  dichtem  (^uarz  mit  Elsen- 
glauztafidn. 

Etwa  hundert  J^Ieter  vor  den  Moss(*vanbergen  beginmm  iin  Sand  kleine 
eckige  l’oii»byrstruke,  die  allmäldicli  die  ainlenm  Brocken  viTdningcn.  Aber 
erst  am  Abhang  der  Berge  selbst  tritt  di»*ses  (Jestein  in  großen  Blöcken  und  an- 
stehend auf. 

Der  Poqibyr  der  Mosseyankotte  bildet  ob('i*flüi‘bHch  gebrUunto  und  an- 
gewitterte Fel.smassen.  Im  Innern  sind  sie  frisch.  Lange  Uingsspalton  durebsetzen 
dastiCstein  parallel  zum  Streiehen  der  Kette.  Dieselben  durcbfurchon  z.  T.  die 
OberHüche  der  KeLen.  z.  T.  ist  diese  alier  uiieh  glatt  und  gerundet.  An  anderen 
Stellen  bedeckt  eckiger  Forpbyrscliiitt  die  Hachen  Gehänge  und  ertiillt  die  Spalten. 
Der  gebHnderi«'  Porphyr  der  ^Ioss(‘van  neigt  mehr  zum  Zerfall  als  das  massige 
Gestein  der  Ilauptgmppi*. 

Wir  haben  die  etwa  50  m hoho  Kette  überschritten  und  durchschreiten  die 
Ebene  zwischen  dieser  und  der  llmiptgruppe.  Wieder  bedeckt  lu'llcr  rötlicher 
Sand  den  Boden.  Kalk-  und  !*orphvrbrocken,  zuweilen  Diabas-  und  Grauwacken- 
Htüeki’i  liegiMi  als  feiner  Grus  auf  seiner  OberilHelie  oder  treten  in  größeren 
Blöcken  auf.  Auch  kreuzt  der  Wc'g  wohl  eine  Klippiuireilio  ansteliendcr  Porpbyr- 
fel.sen.  In  Hachen  Senkungen  finden  wir  oft  einen  grauen  tüiiig-sundigeii  humo.xeii 
Boden.  Hier  stobt  in  der  Ib'genzeit  Wasser  in  Tümju'ln.  Dichtt'r  Bnscli  er- 
schwert sehr  das  Vorwartskommen.  Eiidlicli  aber  erndeben  wir  d(‘n  Fuß  der 
Z(*ntralketto  und  beginnen  den  ennüdenden  Aufstieg  über  ein  gewaltige.s  (’baos 
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von  Porphyrblöt'kcn.  Dicsolben  sind  rc*g(*llo»  übcroinan<lor  pcliUuft.  Klcinoro 
i'cklpü  PorplnTstück«*,  bowondera  auch  zahlroidie  bia  fauat^rrotio  wriUo  Quarz- 
stück« (*rfiub‘n  die  Spalten  zwiacben  den  Blöcken.  Oft  herrscht  der  (irua  an 
Hachen  Bösclmri^^en  vor,  oder  es  tritt  das  anstehende  Gestein  in  großer  Aus- 
clehnnng  zutage.  Dann  ist  es  stets  von  Klüften  durchsetzt,  die  oft  große  llegel- 
mHßigkeit  besitzen.  OberttUehlich  ist  es  Avonig  gebräunt  und  venvhtert;  iiielir 
schon  der  Gms,  <ler  auch  z.  T.  in  Brnumdsensteinbrocken  vcnvandelt  ist. 

Dichter  Wahl  bedeckt  alles,  ln  den  Schutt  sijwio  in  dio  Spalten  des  an- 
stehenden Gesteins  senden  die  Butinic,  besomlers  dio  gewaltigen  Baobabs,  ihre 
Wurzeln  hinein,  zersprengen  die  Kelsen,  erw’oitern  tlie  Klüfte  und  tragen  so  zum 
Zort’all  des  tSosteins  ganz  erheblich  hei. 

t So  geht  es  denn  über  Blockhalden  und  feinen  Grus,  über  zerspaltenen 

Fels  und  Wurzelinaj*sen,  zwischen  Büschen.  Stäninicn  um!  (»ras  auf  den  Kamm 
tlor  Zeiitralkette  Innauf  und  jensidts  in  gleicher  Weise  wieder  lierah.  Kaum 
hal>en  wir  aber  den  Fuß  des  Abhanges  erreicht,  so  stellen  wir  auf  einer  ebenen 
Sandflächc  in  der  Bucht  zwischen  der  Zentral-  uml  ( )stkette.  Wieder  b(*.steht  der 
Boden  aus  feinem  rötlieliem  Band,  der  mit  Borphyrgrus  erfüllt  ist.  Im  Bereich 
(los  erw^ähnten  Kalkvorkeminens  liegen  aueh  zahlreiche  Kalkschollen,  uml  dort 
herrscht  sofort  dio  typische  Kalkvegetation.  Porphyrblücke  ragen  anfangs  noch 
auf,  ab»‘r  schon  vor  dem  Krreichen  der  ersten  Sarulpfanne  sind  Borpliyrbrocken 
nur  noch  spärlich  auf  d(*m  Saud  zu  tiiideu.  Hinter  derselben  verschwinden  auch 
diese  bald,  und  wir  betreten  das  endlose  Saiidfeld  der  Steppe. 

Auf  dieser  Wanderung  haben  wir  alle  wesentlichen  Typen  der  ^'e^^■itterungH- 
produkte  kennen  gelernt,  den  PorphvTsclnitt  der  Gehänge  und  die  mit  Gestoins- 
stücken  eHüllten  Sande  der  Khene. 

Der  Porphyrschutt  besteht  eiiiimil  aus  den  gewaltigen  Blockhalden,  die 
die  Gehänge  bedeckem,  sodann  au«  eckigmn  mul  gonindetoiu,  grobem  bla  feinem 
Schutt  von  I*orphyr  uml  (^uarzstücken,  die  zum  großen  Teil  bereits  zersetzt  und 
mit  rotbraunen  Kinden  bedeckt  sind,  und  schließlich  aus  dem  erdigen  eisen- 
.«chüssigmi,  mit  zersetzten  khMiien  Porphyrbroekcui  erlüllten  Grus  uml  Lehm,  der 
«Spalten  erfiillt  und  Hache  Böschungen  bedeckt. 

Der  Sand  der  Khene  Ist  dagegen  ein  rötlicher  bis  grauer  huuer  Quarasand 
mit  reicliliclien  staubigen  Partikeln.  Kckige  Bruchstücko  dos  Hegenden  Gesteins 
sind  in  ihm  um  so  zahlreicher  vorhanden,  je  Hachgründiger  er  ist.  Wo  das  liegende 
Oe.stein  in  großen  Mengen  zutage  tritt,  verämh^rt  sich  der  Saud.  Iin  Bereich  der 
(»rauwacken  wird  i*r  rötlich  und  bindig,  d.  h.  toiiig,  ini  (»ehiot  des  Kalks  da- 
gegen kalkreieh.  Nach  dem  Kalalmrtsand  hin  verliert  er  die  größeren  Gesteins- 
partikel  und  geht  allmiihlieh  in  h‘tztereii  über,  so  daß  eine  scharf«'  Grenze 
zwischen  b('iden  nicht  zu  zieluui  i.st.  Vegetationsseliicbt  imd  Samlbaut  fehlen  auch 
dem  Decksand  nicht. 

Es  kann  kaum  ein  Zweifel  darüh«*r  he.stelu*n,  daß  (Ii<‘ser  Saud  kein  reines 
V'erwittcrungsprodiikl  der  Kw(d)eg«‘steine  ist.  Weder  Porphyre  noeh  Diabase, 
weder  Grauwacken  noch  Kalke  liefern  einen  solclu'ii  mit  eckigen  Bruchstücken 
untennischten  Quar/.sand.  Letzterer  stammt  vi«'lmehr  vtun  Kalaliarisaiul  ab,  in 
den  er  ja  auch  übergcdit.  Teils  durch  den  Wind  aiisgebrciiet,  teils  vielleicht 
auch  primär  in  dünner  Schicht  am  Uatide  der  mächtigen  Kahiltarisamlmassen 
abgelagert,  bedeckt  er  dio  Gesteine,  iniseht  sich  mit  deren  Detritus  und  wird 
da,  wo  lctzt«'ro  in  großer  Mas««*  auftr«*t<*n,  tlurch  denm  Verwitterungsprodukto 
verändert.  Deshalh  wird  er  im  Gel)iet  der  Grauwackenz«nm  tonig  und  stärker 
rotbraun:  ('benso  da,  wo  er  den  Porphyr  in  dünner  Decke  ül)crlagert.  Dioso 
teils  ans  Kalaharisaiul,  teils  au-s  Verwitterungsprodukten  hestehemleii  Sande  mögen 
den  Namen  Docksand  erhalten.  Sic  haben  im  Ngamiland  eine  weite  Ver- 
breitung. Dio  Art  ihrer  Entstehung  wird  hei  Besprechung  des  (’hansefcldoft  aus- 
führlich zur  Darstellung  koinnioii  i;  Kap.  XVJ  i.  ■ 
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Wh«  nun  diMi  (Miftraktor  di’r  Vorwittorun^  botrifft,  so  ist  dio^olbo 
koinoswop:»  bewondcrK  intoiiKiv  zu  ncnmMi,  wniu  aiicli  von  trojuwrhom  ('harakfer. 
Abjft'sflini  vtm  der  Kotfärbunjf  und  imiht  «loidi  Iinnierliin  rerlit  bej^elioidenon 
Khtst(dmn^  von  HrauneisruHteiubroekeii  und  -Kimbui  auf  I\»q)hvr  und  <trHU- 
wnekoii,  i«t  von  einer  tietVrUndi*;eu  |{oterdi‘-  (uler  ^ar  Lateritbildurij»  nielit  die 
Kedo.  Nirgends  ist  eine  c'rlieldieho  nkkuinnlative  /**rset/.ung  zu  beobachten. 
))ie  chemische  /ersetzniig  der  (lesteim*  ist  also  zweitellos  nur  unb«*deuteml. 
Das  ist  auch  h‘icht  versillndtich. 

Obwohl  unser  Oel)iet  in  der  Tropenzone  liegt,  sind  die  NiederschiHge  doch 
verhUlinisiiillßig  gering.  Die  Hegen  fallen  zwar  von  Knde  November  bi.s  Kode 
April.  ub»T  sehr  nnregeliiiKÜig.  Oft  treten  wocinndange  Hansen  »nii.  Außertlem 
n*gnet  cs  hier  meist  strichweise,  «‘inzelnen  < MOvittiTWoIkeii  entsprechend.  Auch 
die  jährlichen  Schwankungen  sind  oft  groß.  So  ist  denn  die  inibedeiit<*nde 
chemisclio  Zersetzung  der  tJesteinc  sehr  wohl  iTklärlicli. 

Wie  stidit  es  nun  mit  der  m ec  h a ii  i sc  lu*  ri  Zerstörung  der  Oesteine? 
Unzweifelhaft  sind  die  klimatischen  Hedingnngen  für  eine  solcln*  günstig.  Die- 
selbe kommt  ja  bekanntlich  durch  schnidh*ii  'remperatnrwechsel  zustande,  große 
Krhitzung  durch  die  Sonne  und  starke  Abkühlung  bei  Nacht.  I)ie  Kolgi*  davon  ist 
einmal  ein  Zerspringen  d(*s  (iesteins  ini  Oroßtui.  d.  h.  in  gewaltige  lllöcke,  sodann 
aber  ein  Abplatzen  von  Schalen  und  SchupjM*n,  .sowie  Lockerung  des  Mineral- 
getbges  und  Zerfall  in  die  einzelnen  lb“standteile. 

Tnitz  der  unzweifeliiaft  günstigen  klimatischen  Verhältnisse;  — wolkenloser 
Himmel.  Trockeidieit,  heiß«*  Tage  und  kalte  NUehie  währeml  der  Trockenzeit, 
während  der  nassen  Jahreszeit  aber  sehnelle  Ahkühhing  des  (iesteins  durch  kalte 
Kegen  und  oft  gleich  darautYolgende  neue  Krhitzung  durch  die  Sonne  — trotz 
alh‘r  dieser  günstigen  H(‘ditigungen  ist  «hudi  aueh  der  mechniiisehe  Zerfall  <ler 
(iesteine  keineswegs  so  energisch,  daß  er  besoiulers  in  di<»  Augen  springt.  Dureh 
meclminseho  Zerstörung  entstandenem  „ Wüstenschutt”  begegnen  wir  in  der  Kheno 
mindestens  nieht. 

Die  <i  runde  liieriiir  sind  versehiedenartig.  Kinnial  ist  die  starke  Vegetatioiis- 
hedeekung  ein  entschiedene.s  Hindernis.  Dmin  die  Wirkung  der  Hesfi*ahhing  wird 
diireh  die  »liebte  Hewaldung  abg»‘>cl»wHclit.  Außi'nlem  ist  das  (iestein  ja  zum 
großen  Teil  diireh  DeeksamI  geschützt. 

Sodann  aber  ist  die  Struktur  d»‘r  (test»'tno  eimmi  mo»liaui.'*chen  Zerfall 
nieht  günstig.  Weder  <lie  homogenen  Kalksteine,  m»eh  die  Diabas»»,  ii»»eli  aiieli 
die  felsitischcn  H»»rph_vre  haben  ein  Miiieralgefiige,  <his  eine  luechniiisidic  Auf- 
l»M’kermig  dun  h T»*mpernturditferenzen  b»‘güusligt, ‘ eher  selum  die  h'iukörnigcii 
(irauwaekmi.  die  ja  aus  verseliieihmfarhigcu  Mim*ralu‘ii  bestehen. 

Dagegen  könnte  das  Zerspringen  der  (i»*sti‘iue  im  (iroßen  hei  der  Hildung  »1er 
g«‘waltig»*n  Hl«»eknmsseii  »Ut  Hoi*|»hvrh(‘rge  »‘im'  Holle  gi‘spi»dt  lmh»m.  Ks  ist  ah»*r 
iiatürlieh  nieht  mit  Sieherludt  zu  entscheiden,  inwiewiut  »lii»  Ibmmwur/tdn  oder 
da«  Zi  rplatz»‘n  der  Ib'steine  an  diT  Hildung  v»»n  Spalti  n und  Hlöekeu  sehuhi 
ist.  leb  persölllieh  gewann  d»m  Kiiidnn-k,  daß  hei  d»T  »liebten  Ib'waldung  keim» 
bedeutende  Insolationswirkung  stattHiuh't.  Kr»»iiieh  zerspringt  ja  d»*r  telsitisclu* 
Htirphyr  vi»d  sclnv»*rer,  als  lM*ispielsw»*ise  Oranit.  So  tyi»isehe  ]ti.«<dation.swirknng 
wie  in  (»ranitgidiirgeii  timlet  man  in  »len  K weheherireii  jed«*nfnlls  nieht.  Da« 
grobkörnige  Miiieralgemeiig»*  »1er  Hranite  ist  ja  zu  soleluT  Aufhickmiiig  am 
mei.sten  geiioigt.  Interessant  ist  es,  daß  im  H»*reielj  der  graiiitähnlicheu  Horphyr- 
A*ari»*täi  in  der  Xähe  d«;.s  Hmimeiis  der  Makahana  solche  Aufhick»’ning  mdist 
Abs]iriugen  v»»u  Schalen  hiTeits  zu  beobaehten  ist. 

Auf  die  Wirkung  <1  e r V e g »» t nt  I »ni  wunb*  s«-hon  hingewiesen.  Kiuiual 
hijonh’rn  di»*  Wurzeln  bekanntlieli  die  eliemisehe  Zt'rsiörung  der  Kels»ui  direkt 
dimdi  ihre  physi<dogi.seh»‘  'J'äti«:k»‘it,  indirekt  aber  <lur»  h Kesthalteii  »I»t  F»*m  litig- 
keit.  Audi  bridit  der  diehto  Hrianzeuwuclis  die  Kraft  des  spühmden  Heg»ms. 
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Pit*  infi'hanischt*  Zorstöninp  dor  Gostfim*  al)or  wird  riiimal  betordort  durrh  da« 
Kindrinjifn  dor  Wiirztdn  in  Spalten  und  Ui««e,  «odann  aber  aiu  h vermindert  diiivh 
di(‘  ]b*schattiin^  des  (i(‘steiiiä  und  die  damit  verbundene  Abseliwäehung  der 
Insolation. 

Kine  (*nonm‘  lU*<b*utunj;  hat  die  Vegetation  anf  die  Wirkung?  der  Winde. 
Eine  eneririseho  Winderositm  mit  und  «dun*  Sand^ebläse  fehlt  hier  fast  ^;an/,. 
Die  Ve^o^tationsdeeke  des  Sandfcldes  ist  viel  zu  dieht,  als  dali  ein  Tre*iben 
lies  Samles  möolieh  wHre.  Die  oewöhidiehen  kräftigen  Winde,  die  tü^lieh 
wehen,  führen  keinen  Sand  mit.  Nur  die  allerdings  sehr  hHiifieen  Windhosen, 
die  wUhrend  der  heiBen  Tayeszeit  massetdtaft  Uber  die  Kbeneii  wirbeln,  sehleiidern 
San<l  umher,  der  aber  aiieh  ?<ofort  wieder  nii‘dertUllt.  Nur  jjanz  ausnahmsweise 
treten  *^ewalt^^^e  östliehe  Stürme  auf,  die  enorme  Staidmiassen  mit  sieh  luhren, 
wie  z.  Ji.  im  .Juli  18U8.  Wejren  ihrer  Selteidndt  können  sidehe  Winde  aber 
keinen  oroBen  ooolo^isehen  Ktfekt  haben.  Iti  der  Tat  oo>vinnt  man  bei  dem 
ersten  Anbliek  des  harten,  festen,  vim  (Jra.s  und  diehtem  Husehwald  bedeekten 
Sandfeldes  den  Kindriiek,  daB  dieser  Sand  festliejjt  und  kein  SpieJball  de«  AVindes 
ist.  Vollständig  diiiftc  freilieh  Sand-  oder  besser  Slaub;;ebläse  nieht  fehlen. 
Wo  kleine  (testein.sklippeti  aufragen,  zeigen  sie  häutig  eine  glatte,  wie  polierte 
UberflUehe  und  ruiidüelie  Können,  die  nieht  t'twa  dureli  Abplatzen  von  Sehalen 
{‘iitstanden  sein  können.  Die  seliwarzen  KHlkkli))])on  am  Standlager  I,  die 
JJIöeke  der  (Quarzgänge,  zahlndeho  (irauwaeken-  und  Porphyrklippen,  die  nur 
wenige  KuB  au«  dem  Saud  aufragen,  hal)en  z.  IJ.  solehe  glatte,  rundlieho  Ober- 
riäehen.  Windw'irkung  ist  also  wohl  naehweishar,  aber  «io  ist  so  unbedeutend, 
daß  .«!«?  leicht  zu  übersehen  ist. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Ergebnis,  daB  die  Venvittening  im  Kwebe- 
ff'-biet  in  keiner  Weise  einen  naeli  einer  bestimmten  Riehtung  hin  aiisgoprägton 
Kharakfer  besitzt.  Die  tlir  die  Tropen  chiiraktoristisebo  nkkuimdative  Verwitterung 
zu  Roterden  und  Laterit  ist  nur  angi'deutet,  die  meehaniseho  Zerstörung  aber 
erst  reehl  gering.  Windwirkung  spielt  eine  noeh  geringere  Rolle.  Zwar  herrscht 
hier  eine  typische  Regen-  und  Trockenzeit.  Sind  aber  die  Niederschlage  auch 
genügend,  um  einen  tropi.«chen  Steppenwald  zu  erzeugen,  so  reiehen  sie  tiir 
energische  tropische  Verwitterung  do<-li  keineswegs  aus.  Die  dichte  Vegetation 
aber  verhindert  einmal  eine  eneriiiseho  Windwirknng,  die  hei  d<T  Trockenheit 
des  Klima«  und  di*r  Stärke  der  tägliehen  Winde  sonst  vorhanden  wäre,  sehülzt 
andererseitÄ  auch  die  (lesti'ine  vor  energischer  In.solation  und  mechanischer  Zer- 
störung. Wio  da.s  Kiltna  ein  gemäBigte«  Tropenklima  zu  nennen  ist,  s<»  ist  auch 
die  Verwitterung  eine  geniäBigto  Tropenvei^iltenmg,  man  könnte  fast  sagen, 
.<chwächHch  und  ohne  ausgeprägten  (’harakter  und  ihrer  Intensität  nach  geringer 
als  in  unserer  Zone. 

An  dieser  Stelle  sei  noch  auf  ein  Gestein  aufmerksam  gemacht,  das  wohl 
kaum  unter  den  heiiligeii,  sondern  unter  früliercn  Verhältnissen  gebildet  worden 
ist,  nämlich  einen  (iaiig  von  Rohnerz.  Derselbe  beündet  sich  am  Lager  von 
Tschutschuani  auf  der  Nordsoite  der  Stelle,  wo  der  Weg  nach  Lekala  da«  Lager 
veriaBt.  Er  füllt  eine  handbreite  Sjialto  int  Poqthyr  ans  und  besteht  aus  kaffee- 
bolmengroBen  schallgcn  Kugeln  von  Rrauneis(*nsti*iii,  die  dureh  dasselbe  Mineral 
V(‘rkittet  sind.  Diese  Rihliing  deiili*t  auf  ein  ehemals  feuchteres  Tropenktima 
hin  und  beansprucht  in  Vi'rhinduiig  mit  ähnlichen  Rildungim  in  der  Kalaiiari,  die 
wir  noch  kennen  lernen  werd<*n,  idii  allgemeineres  Interesse. 

b)  Alluviale  Bildungen.  Angescliweminti*  Massi‘ii  sjiielen  in  unserni 
(lebiet  keine  groBe  Rolle.  Die  Ursache  liiertUr  ist  leicht  erkennbar.  In  den 
Khcnen  kann  das  spülende  Regeiiwasser  w<*gen  der  geritigen  Niveaudifferenzeti, 
der  AhsorptionsfUhigkoit  der  Sande  und  der  dichten  Vegetation  keine  AVirkung 
enttalten.  liier  und  da  steht  wohl  wUlireml  der  Regenzeit  in  den  Niederungen 
Wasser,  dort  finden  wir  wohl  auch  einen  grauen  huinosen  sandig-toiiigeii  Roden, 
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«Irr  wHlirriul  (U‘i*  «mii  diinklrr  Srhlamm  int,  alhdii  <lrrs«*llu‘  vmlankt 

iiK’hr  riiMT  Ansantnilun^  von  Suiuh  al»  riniT  Kins(*]iw«>imnmi<;  sriiir 
So  KMid  z.  B.  dir  lM*i<lrii  KalktullliiU'lirn  mit  wtdrhrm  *jraurni  tonif.M'tii  Hod«‘ii 
l»r«l«M'kt,  HO  wi’it  wälinoid  «Irr  K<*^'rnzrit  Pftitzni  ntidoMi.  uml  d«‘H'iIrirl»«‘ii  dir 
S«*iiku!ij;rii  iti  «Irr  KbtMir  zwinrlKoi  «Imi  M«»HH«*ynnbfir^rn  mul  d«T  \VrHtk«‘ttr. 

Auf  «Irii  Brrj;;rrhHm:«“n  int  di«*  H|iül«*iidr  Wirkung  «Irr  K«*>f«*n  au«  li  ^»«‘rinjr, 
wril  Howold  ili«»  «Urlit«*  V«*«!«*tati«m  als  «li«‘  Ulorkiialdi’n  rim*  «‘lUT^finrh«*  Ab- 
Hrh\v«‘mnmiir  «b*r  z«*rkb‘im*rt«‘ii  Mas.«*«*!!  vi*r!iin<i«Tn.  S«i  w«*rdrii  wohl  Irtzt«*rr 
al!inaldi«*b  am  Abhang  hmab^(*Hrli<dM*ii«  l)«*d«*rkrn  w«dd  auch  Harb«* 
vollHtäiidi»,  wii*  z.  H.  da.*«  H«*hr  Ha<*b«*  (irhUntir  zwisrhrn  d«*m  Kw«‘brjM*ak  und 
<b*ri  Uninuridö«‘h(*ni,  wo  rinnt  dii*  Stadt  «i<*r  Hataiiana  sCamb  abi*r  nur  an  rin«T 
St«*Ih*  kann  inan  v«m  wirklirln*n  Hlhiviab*n  Ablai:«*rniijrrn  Hprr«  h«*n.  NHinürh  in 
«Irm  Tal  nördlirh  d«*r  MiH.iioiiH.Htation,  «Inrrli  wrlrln-s  «b*r  Kahrw«*;;  fUhrt,  int  «b'i* 
Ho<b‘n  mit  <*inrin  ^rHn«‘n,  «‘(was  liuinonrn  und  toni;;i*n  Sand  mit  Porpliyrbrorkrn 
brdi'rkt,  drr  zw«*itrlloH  von  drn  (ii’bUn'.o'n  ab«»«*!«rhwrnj!nt«*r  Urtrltus  int.  Auf 
tli(*8(*in  aliuviabui  Land  lajii'ii  di«*  F«*ld«*r  d«*r  Minsion.  Kn  nttdit  in  Vrrbindimj; 
mit  ririrr  NiiMb'iiin«;,  dir  Hieb  am  wentlirln’n  KiiU  drr  TsrhutHrhuanikupp«*  liiii- 
zi(‘bt  und  wähn*ml  «Irr  Hry«*nz«*it  einen  Sumpf  mit  Hcbwärzlirln'm  Srblammb«Hb*n 
und  Ptutz«*n  Htrln*nd«*n  \VaHs«*rH  bildet.  Dali  b«*i  Htark«*n  Ib*i:«*n;'UHHrn  das  \Vass«*r 
aus  d(>m  Mi.-^sittnstai  bis  in  dirs(*n  Sumpf  Hii*t3t«  ist  m(')«;llrln  wurde  währrml 

unsrr«*r  Anwi'Hi‘nh«*it  ai)i*r  nirht  beidm«*bt«*t.  Au<*b  f«*bltrn  Spur«*n  dafür,  dali  in 

jUn^IstiT  Zrit  rin  solrhrr  ZuHiiU  s!alt*;«‘fundrn  habe. 

ln  drn  Kw«*b«*b«*rjrrn  habr  ich  iiirir«*ndH  \VaHH«*mss«*  v«m  ir«j«'nd  w«*lr!i«*r 
lb*«b*ulun^'  ^^^‘fund<•ll,  nur  an  d«*r  Wrstsrit«*  d«*r  Makabana  «‘xistirrt  ein  kurzer, 

1 in  brritrr  Spniit.  Dio  in  Kalk  j.n*lr«icne  I^a^ci  wrstliidi  «Irr  JIoH8«‘yanbi?rirr 

niiiU  #«rhr  alt  s«*in  uml  aus  oiiu*r  Zeit  stainnirn,  w«i  «lio  Ni«‘«l«*r»rbla''HV«‘rIjäUnisHe 
«ranz  amb*ro  waren  als  lii*utzuta«r«‘.  Ks  warm  aurh  dort  krino  Anzcirlien  vor- 
handen« daß  Wasser  in  jün*j.st«*r  Zeit  abj'(*fl«>ss«*n  s«*i. 

U ü r kb  1 i V k. 

Auf  «b*r  Ol)«’rilU«dn*  d«‘r  {’liAnsrgrauwark«‘n.  di«*  t«*i!s  darbe  Biirk«*l  uml 
Wrll«*n,  t«’ils  Middrn  und  Ni«*d«*rnngrn  anfw«*ist.  lir^^t  drr  Kalabarikalk,  und 
zwar  war«*n  dir  C»«*st«*irn*  d«*r  Clinns«*srbirbt«*n  vor  s«*in«*r  Ablai»«:*nin«  ansrlu*iiu*nd 
t«'ilw«*i.sr  in  i«)s«*n  (inis  aus  börlist«‘ns  obri-flilrblieb  an^^«‘witt«*rt«*n  «*rkitr«*n  Bnirh- 
stürkrn  auffr«*löst.  l)«*rK(*lb«*  ist  von  d«*in  Kalk  v«*rkitt«*t  wonb‘ii. 

Im  Knluliarikalk  sind  zwei  v<‘rs«’ln«‘di‘iir  Bildtmrrn  zu  nnt<*rs«dn'idrn«  rin 
liartiT  Kalk  mit  SInt«Tstruktnr,  «l«*r  Kind«*n.  I)«*rk«*n  uml  Hanb«*n  auf  drn  Drau- 
warkrnwrllrn  uiul  -burkrln  bild«*t,  uml  «*in  sandiiii'r  Knlkturt*.  <1«t  bi*rkrnfiimii;j<* 
Nir(U*ninr«*n  au.stilllt. 

Auf  dl«*  B«'r«r«'  st«*i«rt  «Irr  Kalk  nirlit  hinauf,  nur  an  «*in<*r  Strllr  timlrt  sieb 
innrriinlb  «b*rs«*lb«*n  <*inr  Bildnnir  von  Sintrrkalk. 

l)«*r  Kalabarisand  mut^ibt  «li«'  G«*st«*insins«*l  nllstdti;;.  V«ni  O.  und  S.<  t, 
dr}ln«rt  rr  an  «b*n  B«*rirjr«‘liHn*r«>n  biiiaii  uml  «*rt'iUlt  «li«*  TUl«*r.  Oatre^^en  f«*hlt  «*r 
auf  d«T  X.W.-S«*itr.  D«nt  tritt  lt«*.st«*in  in  «l«*n  Kbmn'ii  auf.  dort  ist  «Hr  Krpion 
dos  I)  e r ksa  ihI  r s,  «I.  Ii.  «*im*s  mit  Grus  uml  V«'rwitt«*run«rsprodukt«*n  «l«*s  li(*p«‘iulrii 
GesU'iiis  ‘rrmisrhtrn,  wrni;;  märbti<;«'n  Saud«*s. 

Alluviale  Abla«f «* ru n jr r n tr«*t«*ii  iraiiz  in  «b*ii  Hint«*r»^run<l.  Dir  V«*r- 
wittrruiijf  «I«t  Grsti'iim  ist  zwar  Im  großen  uml  ganzt*ii  von  tropisrbrm 
( 'liarakt«*r,  aber  wenig  int«*iisiv. 

III.  Dir  Wass«?  r V er  hUltn  i ssr. 

Die  wirbtigstr  Frag«*  |rd«*s  K(‘is(‘mb*n  In  di«*s«*n  LUmlrm  ist  di«*  narli  d«*ni 
Wass«T.  B«*rulit  «lorli  auf  tl«*r  Aiiwrsriibrit  dieses  Khmirnts  «lie  «lauermle 
B«*wolmbark«*it  d<*s  Land«*s  für  Mrnsrln*n  uml  Tier«*. 
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Wii!ir<‘n«l  clor  Ro{i(*nzoU  ist  da»  Kw<»bo;robiot  koniosw«'*:»  was.-n-rami.  Zwar 
fohlo»  tosoiuh*  Wildbilolio  und  Mpnidolndo  (^uolloii  auc  h iiaol»  don  sUlrkstoti  Koi;oii- 
alloin  in  don  Niodorun«f(*n  »toht  Wa»«or  in  IMiUzcni,  ko  z.  H.  am  woKt- 
iiolion  Kuli  doK  TKolHitKolmanil)or^oK,  wo  Ko«;ar  \VjldKol»Wi*ino  kic!»  aniiiaUon, 
zwIkoIumi  d<Mi  MosKoyun  und  diT  Haiiptki'tti',  in  d('ii  boidoii  Sundpt'annoii  am 
Wojjo  zu  don  Makai>ana  und  (buioii  vcm  Xo»si  und  am  Wog«*  von  Kw«*b«*  nach 
Toting.  Ab«*r  alb*  «lios«*  Plbtz«*n  »iml  v«TgUnglioln*r  Natur.  Sobald  dio  Trook«*n- 
zoit  oiiiK(‘tzt,  vordnuKti't  da»  Wukkit  »olir  Koiiin‘il. 

Nur  an  «*im*r  oinzigon  Stoll«*,  niiinlioli  iialio  d«*r  MisKionKKtation,  w«>  sioli 
Äiioh  da»  Lag«*r  clor  Kxp«*dition  b«*land,  Kiml  Ilniiiin'ii  mit  «lauorndom  WaKKor  zu 
timlon.  I)i4'S(*lb<*n  Rind  (bu*  b'tzt«'  (*iin*r  groU«‘n  Anzald  von  Bninin’ii,  di«* 

i'iiiKtmal.K  dio  lb*rgo  ftir  oin«’  diohto  ib*vöikoning  bowolinbar  maobton.  An  dom 
T8c!iu!Kolmanib«Tg  wind  «*in  Imlb«*»  i)utz«’nd  koIoIht  c*h«‘inaHg«‘r  Brnnin*nl4‘>ohor 
tmoliwoiKbar^  von  ilc*non  oinigo  nooli  Anfang  d«*r  n«*unzigor  Jahn*  WasKor  lVdirt«*n. 
Ainloro  ii«’g«*n  an  d«T  U«t<oito  di*K  Kidfantan,  nooh  andor«’  am  W«'.»t«*nd«*  clor  Ge- 
markung N«»KKi.  lli«*r  hatt«'  in»oh  in  d«*n  achtzig«T  Jalin*n  oin  liatauanH  oimui 
ständigi'u  Viohin)«t«*ii,  wUhroinl  an  d«*non  do«  Kcdfantan  vor  HX)  Jahron  dio  orHt«* 
Batauanastadt  lag.  Auch  an  cbun  Hrumum  in  don  Makabana  stand  oinst  «*in  gi’oßos 
Batauanadorf.  .b*tzt  wind  allo  di«‘so  IMlltz«*  unbowolinbar. 

Di«*  Ursacho,  warum  außer  an  «*iin*r  St«dlo  all«*  Qu«*llon  v«*rKi«*gt  sind,  b«*rulit 
auf  ilinun  g«*ologiKclion  Ban,  ubg«‘K«'h«‘u  von  d«*n  klimalimdioii  B«*dingung«‘n. 

Di«*  vorKi«*gt«*ii  Qu«'lJ«*n  sind  nämlioh  durohwog  oinfaoln*  Spalt4|UoU«*n.  Man 
hat  an  j«*d«*r  Qu«*lb*  zwei  Sy»t«*m«*  von  Spalt«‘ii  zu  uiit«*rKC*h«‘id«*n.  ZunUoIiKt 
liogon  dio  Bniimon  mi’ist  in  oinor  H«*ibo  am  Hand«*  flaoli«*r  f«*lKig«*r  BöKohuiig«*n, 
und  zwar  ontKpr«*ohon  dii'Ko  HUmb'r  und  damit  dio  Hninuonr«*iln*n  Spah«*n  im 
(^«•^‘t^•in,  «lio,  wi«*  dio  AufKolitußarbc*it«'n  im  Hrunnon.Hohaolit  von  T.Kohutsohnani 
z«‘igt«*n,  mit  l«*limigon  Zi*rK«*izungKprodukti‘ii  d«*r  Porphyre  auKgofUllt  sind. 

Parall«*!  cb-m  Abfall  d«*r  Bösobung  Kt«)ß(*ii  nun  auf  «lio  Brun nonspal ton, 
wi«*  ich  sii*  kurz  nomn*n  will,  aiub'ro  Kt«*il  in  dio  Ti«*fo  K<'tz«*ncb*  Spall«*ii  Kchi«*f 
auf.  dio  Z u fl u ß Hp al t (* n.  B«*ido  SpaltonKVKtomo  «‘iitKprc'olion  in  all«*ii  unt«‘r- 
.Kueht«*n  Kftlbn  t«*ktonisoh«*n  Klüft«*n.  Am  T8ehutKolmanib«*rg  Ktrich«*n  di«*Kolbc‘ii 
von  S.W. — N.O.,  «li«*  BrunnonKpalt«'U  dag«*gon  ungofHhr  W. — <).  Am  Kolfautan 
ist  OK  g«*ra«lo  nmgok«*hrt.  Di«*  Brunin'iispalto  Ktroi«ht  von  S.W. — NO.,  di«* 
amlor«;  Kluftriohtung  g«*lit  von  W.  na«*h  O.  ln  don  Makabana  ist  o«  genau  ko 
wie  in  T.KchutKohuani.  Di«*  BrnnnonlöoluT  von  Nossi  hab«*  ich  p«*rsdnlioh  nioht 
iintopKUoht,  wenn  man  aber  aus  «lor  g«*ologisoln’n  B«'Kohaflr«*iih«*it  der  Umg«*bung 
oin«*n  Schluß  zi«*hon  darf,  ho  dürfton  hi«*r  gloiolitalls  Spalt«}uoIb*n  vurg«*logon 
haben. 

Dop  Zufluß  «*rf«>lgt  in  «b*r  Weis«*,  daß  da»  Wa».H«*r,  auf  oin<*r  oder  mohr«*r«*n 
dop  toktoniKC'hon  Klüfte  zirk\di(*r«‘n«l,  die  Quorspalt«*,  auf  dor  dio  Bninn«*nlÖoh«*r 
lii'gon,  opToicht  um)  auf  ib*r»«‘lb«*n  an  di«^  Ob«*rfläoh«*  tritt,  r«*»p.  in  di«^  Ti«*fo 
abiäiift.  Eh  hamb'it  »ich  also  RnK»«-hli«‘ßlich  um  r«*lativ  Hohm*!!  zirku!i«*r«*n«b*s 
lb*g«*nwaH»«*r.  Duh«*r  floK»«*n  di«?  Brunnon  früher  wfthr«*ml  h«*ftigor  Rogonp«*riodon 
oft  ub{*r  und  üborKohw«'inmt«*n  dio  Umg«*bung,  »o  daß  »io  Tau»«*mb*n  von  Uimb*rn 
genügt«*!!,  ln  der  trookon«“ii  .lahrosz«*it  sohnmipfti*n  »io  ab«*r  zu  kb*im*n  Wa.»»«*r- 
l«5ch«*rn  zu.»ammon. 

S«'hr  instruktiv  war  ein  Hrurin«*n»ehaoht.  den  Ooiu'ral  Luganl  in  T.schutHcluiani 
im  November  1896  anb*gt«*,  um  clau«*rml  Wasser  zu  i*rhalt«*n.  ln  einem  Brunn«*ii- 
Io«  h,  «las  noch  im  Jahn*  1889  »ehr  vi«*l  Wass«*r  g«*g«*h«>ii  hatt«*,  wiirch*  i*in  Schaclit 
gosunk«'!!.  Kr  ftUirt«*  clurcli  w'«*nig  z«*r»etztcn  vi«)h*tt«*n  Porphyr.  I)i«*8er  war 
zi»*mlich  zer»palt«*n,  un«l  zwar  fi«’l  b«'son(b*r»  «»In«*  W. — O.  str<*ich«*ndi*,  b*lnni*rfÜUt«*, 
etwa  1 cm  dit*ke  Spalte  auf.  Auf  di«*s(*lh«*  li«*fon  zah!r«*ioho  von  S.W. — N.O. 
stroichoncb?  Klüft«*  zu.  Anfang  I)ezomb«*r  sti«*ß  man  in  12  Fuß  Ti«*fe  auf  eim? 
(lünm*  Wasserader.  Di«*»elbo  gab  zuiiilcbst  tilglich  nur  w«*iiigo  Eiiiu*r  Wasser; 
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allrin  naflulfiii  der  Brunnen  bi»  ntif  ea.  15  Fuß  vertieft  war,  puiüpte  die  ^^enRe 
im  .lanuar  und  Februar  wenI«Kten8  tiir  die  Kuroj)äer,  d.  h.  ea.  ein  Dutzrm! 
Mennelien,  zum  ta^dielien  Bedarf.  Im  März  nahm  ilas  Wasser  sehr  ab,  im  April 
versiejrte  es  fast  ^^anz.  Ks  kann  kaum  ein  Zweifel  dartil)er  bestehen,  daß  das 
Wasser  lediglich  Ke'jenwasser  war.  Denn  etwa  2 — 3 Woehen  naeh  den  ersten 
Indtieen  Ke^en  begann  i's  zu  Hießen.  Die  (Quelle  war  naeh  dem  Mölu'punkt  der 
Ke</enzeit,  Fjidi‘  Januar  und  im  Februar,  am  n iehsteii  und  nalim  dann  sehr 
sehiiell  ab,  thi  diT  Marz  selir  trm  k**n  war. 

Im  (lejjensatz  zu  den  heutziitaire  versiegten  Spalnpiellen  haben  die  Brunnen- 
löeher  der  MIssionsstatinn  von  Kwebe  eine  Beseliaffetdieit,  »lie  ein  Versie»en 
bisli(*r  Vi'rhimlert  hat.  Zwar  liebem  aueli  sie  auf  Spalten,  allein  diese  sind  mit 
einer  Mass»>  eriullt,  >velehe  wasserhaltende  Fälu'fkeit  besitzt.  Betraehten  wir 
diese  (Quellen  näher. 

Die  Brunnenl(M*hi‘t  liefen  auf  der  /temlieh  ebenen  Fläehe,  die  sieh  sUdlieli 
der  Missionsstation  hin/.ielit,  un<l  zwar  innerhalb  einer  Hachen,  von  S.W. — N.O. 
streichenden  Hiißbettartitfen  Senkung».  In  und  an  ihrem  Rande  liefen  einijje 
Dutzend  1—3  m tiefer  und  breiter  (iruberi.  Dieselben  streichen  alle  un^efrihr 
von  S.W. — X.O.,  liefen  aber  nicht  auf  einer,  sondern  melireren  parallelen  liinieii. 
Die  nördlichsten  befinden  sich  bereits  am  Abhang;  iler  Flä<-he,  auf  der  einst  die 
alte  Stadt  fresianden  hat. 

Vor  etwa  100  Jahren  «taben  alle  Bruimenlöeher  reichlich  Wasser.  Im 
Jahre  1889  war  nur  nocfi  eine  (Srube  vorhanden,  in  der  sicli  ein  kleiner  TeicI» 
befand.  Nach  Be^a*ündun^  der  Mis.sion  wurden  zwei  alte  (Inibeii  neu  erülfnet, 
und  man  fand  in  fterinjfer  Tiefe  reicMich  Wasser.  Diese  beiden  Brunnen  liefen 
dicht  nebeneinander,  und  zwar  sind  sie  fast  die  nördlichsten.  Ihre  Beschaffenheit 
ist  folj;ende. 

In  einer  flaihen,  ca.  10  m breiten,  20  m lan^um  Verti«‘fun;r  Herren  zwei 
Orupjieu  von  Bnmneulöchern.  Kini^erinuUeii  aufjreschlossen  sind  nur  diel  trüben 
a.  b,  e und  d.  a und  c sind  am  besten  ansuearbeitet  und  entbalten  Wtisser. 

(^Blatt  13,  Abb.  8i. 

Iin  Briinnenloch  Hnden  wir  bdiiendes  Profil:  , 

1)  (^iiarzpt)rphyr. 

2)  f leibe  Krdü  mit  Porphyrstüeken. 

3)  Oemiseh  von  (^uarzimrphvr  mul  irelbor  Krde. 

4)  (leröllmasseii  der  Obei*HHebe. 

5i  ViTtikalslehende  Platten  von  Quar/porphyr. 

t)j  Trdininer  des  platteiifbrmi^aui  Porphyr  5. 

7 1 Eekiire  Porphyrtrüimner. 

8)  Wasser. 

Das  ProHI  durch  a und  b ergibt  zunächst,  daß  zwischen  einer  soliden  (I) 
und  einer  plattieren  und  zertrUinmertiMi  Poqdiyrmasse  (5 — 7)  eine  eiirentiimlielie 
erelho  Enlo  lie«rr.  die  zahlreielie  eekiero  Bruehstüeke  von  Ptirphyr  enthält  und 
nocli  näher  hescliriehcn  wenlen  .stdl.  Bedeekt  wird  das  «ranze  von  einer  z.  T. 
mUcliti^on  Sehieht  den  Ahhanjr  herahjrerollter  Porphyriilöcko  in  < lehänjrelehm  und 
•flrus.  Die  (Irenze  zwischen  trelher  Knie  und  Porpliyr  7 ist  nicht  anfjreschhia.sen. 
Man  ir«‘wiiint  den  FJndriick,  <laß  die  ;rell)e  Krdo  eine  Spalte  itn  Porphyr  ausiUllt. 

Noch  deiilliclier  sind  die  Wrhältnisse  in  den  Gruheii  c und  d.  (Blatt  13, 
Ahh.  8 B.. 

1),  2),  3 t Quarzporpliyr. 

4)  (lang  ^"clbcr  Ertle. 

5)  Schinitzcn  Treiber  Erde. 

6)  Wasser. 

7)  ( >berHäcben.scluitt. 

Da.s  ProHl  zeigt  deutlich,  daß  In  der  dnibe  c eine  Säule  gelber  Erde 
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zwij4r*hi‘ii  Porjjhvrnm.«»H(‘n  ntrlit.  Dio  P«‘oba»*htun^^  an  Ort  und  St4*ll<’  ortfab,  daß 
dl*  w<‘wisK<‘rii)aßi'ii  <*iii  (.iaiifr  im  P(>rpliyr  ist.  lii  d bildrt  Porphyr  alUoiti»  dio 
Wändo.  Nur  Sfhmitzcii  jjidbrr  KrcU*  jrroifrn  in  doii  Porpliyr  ein  |5  Di(‘ 

Ih'schaHVnhfdt  drs  Uodoiis  ist  nioht  bekannt,  tvahrschoiiilii’ii  jculooh  (^uarzporphyr. 
ln  diosom  Falb'  liab(>n  wir  os  al.so  mit  oimuii  SysU'iii  kloiiHT  Gäiip*  j;<*lbor  Krdo 
zu  tun.  Auch  hier  fehlt  nicht  der  oherflU(‘hliche  (lehän^fesrhutt  (7). 

I)i(*  Untersnehun;;  and«*rer  (trüben  erpib  nun  liberal!  dieselben  Vt‘i*hältnissi'. 
Stets  war  ein  Gnn^  selber  Knie,  der  das  HruniiiMdoch  durchsetzt,  nachweisbar. 
Ks  kann  kaum  lun  /widfel  simii  y daß  das  Vorhandensein  solcher  UUn^e  die 
Ursache  llir  die  (Quellen  ist.  Sie  sind  nämlich  die  Wasser  tuhreiidcn  Schichten, 
aus  denen  dnaselbe  in  das  Bnmiicnloch  austritt. 

Oie  Beschaffenheit  dieser  jtelben  Krde  ist  h»l;.u*nde: 

DIt'  (irundmasse  besteht  aus  t*iin*iu  inittelkömieen  Sand.  Die  cinzt'lnen 
Körner  sind  meist  farbio.s.  selttter  rötlich  odiT  ^'elblich.  Als  Zennmt  dient  ein 
mürber  weißer  tonijrer  Kalk,  <ler  pinze  Brockmi  bihleti  kann.  Brauin*  rundliche 
und  eckijte  Körner  von  Brauneisenstein  sind  nicht  seltmi.  ln  dies<T  Orundmasse 
licifim  Ui)re;;clmäßi;<.  (dine  jede  Schichtim«;  stecknadelk<»pf-  bis  wallnuß^roße 

Stücke  von  (^uarzpor|>hyr,  meist  ecki*;,  seltiuT  abeenind»*t.  Auch  kopt);roß«‘ 
Trünmieniiasseii  mul  Schollen  kommen  vor.  Diese  «rellu*  Krde  bildet  OUn^u'^ 
die  nur  (dnen  kurzen  \'erlauf  haben,  sich  häufi;;  teilen,  häutig  in  Trümmer  aiif- 
löscn  und  auskeilen.  Ihn*  Mliehtijrkeit  scliwankt  zwischen  w<*ni^en  Zentimetern 
bis  einen  M(*ter  und  mehr.  Irn  Durchschnitt  sind  sie  nicht  über  30  cm  mächtig. 
Dunk  dem  kalki;;>toiii^(‘ii  Zement  halten  sie  das  Wasser  ^nt.  sind  f<*ueht,  ilaher  oft 
mit  ^'rüneii  Al;;eii  bedeckt  und  ^chcii  si»  Vcrnnlassmie  zu  der  Wussi*raiisammlun^' 
io  den  Brmmcii. 

Was  ist  diese  e»*ihc  Erde  V 

Als  ich  diese  gelben  (iän^t*  im  Porphyr  zum  (*rstcn  Mal  sah,  war  mein 
erster  (tcdankcf  cs  handle  sieh  um  zerst*tztt*s  Ernptlv«.M*stein.  Dem  ;raiiz(*ii 
Habitus  nacl)  erinnert  es  an  den  heriihmt(*n  „(Kdbeii  (iruml“  tler  Diamautmineii, 
und  zwar  au  tlen  „j'emiseiin*u  Oelbeii  ({niml**,  der  mit  Kalkbroekeii  und 
Trümmern  der  Kraterwamlunjr  eiTüllt  ist.  Die  Pijrphyrblöeke  sehwimmen  in 
ttauz  ähnlieher  Weise  in  der  ;iellu*ii  Erde  Kwelu*s,  wie  di<*  (.M'.steinstrüniiiuT  im 
zersetzten  Kimherlit.  Allein  di<»  fjenaiu*re  Betrachtung'  zei^ju*  doch  sofort  das 
völlige  Fehlen  aller  liir  Eruptivet*steiiie  eiiarakleristis<-hen  Mineralien.  Man  niüßu* 
in  aubetracht  d<*r  Zusammensetzung;  aus  zenu'iitiertein  Sand  den  Gedanken  an 
l^iptiv^esteiii  auf^elu'ii  und  an  eine  SpHltenausOlllun;;  dmch  Schutt  denk(*n. 

Eine  solche  Erklärung  stößt  mm  freilii  h auf  sehr  jn‘<»ße  Schwieriirkeiten. 
Wenn  sich  Spalten  iiii  Porpliyr  bihb'tcn,  so  war  es  <loch  das  nutUrliehste,  daß 
sic  mit  den  Zcrsctzim^sprodiiktcn  des  Porphyrs  aus^cnUlt  wurden,  wie  z.  B.  die 
>*palt*  n in  d<*m  Tsclmtschuanihniniu‘n.  Allein  diese  jrelb*'  Erd«*  ist  k«*in  lN»rphyr- 
di*tritus.  Sh*  enthält  w«dd  Brui  hstileke  <lh’ses  G«*st«  ins,  aber  <lie  (Jrundmasse 
ülcicht  in  keim*r  Weis«*  dem  yellieii  INirphvrh  hm.  L«*tzt«*n*r  ist  reich  an  Ton 
und  sehr  arm  an  Kalk.  Das  Z(*uu*nt  der  »«‘llu*!!  Erde  ist  da«;cgen  vurwi«*;;ond 
Weißer  Kalk.  Auch  gl«*icht  (h*r  (^uarzsnml  «Ics  P«»rphvrdctritus  k«'im*sw«*gs  d«*m 
d«*r  g«*lhcn  Erde.  Man  kann  sich  also  di*m  Oedankt*n  ni«*ht  vcrschli«‘ßcn,  daß 
di«‘S(*  Erd(*  andt*r«*ii  Gc8t(*iiieii  als  dem  Porphyr  ihre  Entst(*hung  v«*rdaiikt.  Sie 
könnte  von  Sehieht«*ti  stamim*!!,  die  «*inst  ülu*r  dem  Porphyr  lagen,  wiird«*  von 
denselben  in  di«*  Spalt«*n  di«*ses  (rest«*ins  lu*rahg«‘schw«*mmt  und  füllte  sie  zu- 
sammen mit  Poqihyrsclmtt  aus.  War«*n  «*s  (JesU’iiie  der  Chansescl»ichl«*n,  «Kb*r 
d«*r  Ngamischichteii , oder  gtu*  dynaiiKUiH'tamorph«*  kalkhaltig«;  ( >«*.st«*im*  V B«*i 
einer  so]<*h«*ri  Annahme  wiird«*  «*iii  gr«)ß«‘r  T«*il  «h*r  Schwicrigki*it,  %v«*Ichc  sich  der 
Erklärung  dics«*r  kalkn  icheii  Erde  <*iilg«*g«‘iisctzt,  hes«*itigt  w«‘rd«*n. 

Es  schien  v«»n  Iut(*r(*8s«‘,  die  g«*ulogischc  Bi'schaftciilu'it  d«*r  Kwehebrunnen 
ein"«*beiid  zu  betrachten,  einmal,  weil  h*tztere  als  einziger  Wnsserj«latz  siUllicIi 
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N^aini  rino  ho  HuffUlli^o  KrHrlioimin^  und  von  pniktinrhor  AViiditiukoU  hmuI. 
Hoduiin  abor  auch,  wt'il  sic  eventuell  dnrmit' hinwelsen.  daU  die  l\»rphvrmasK<>?i  einst 
zwiselion  anderen  Sj  hieliten  eingelajr^  rt  wanui  und  erst  durch  Diuiudation  als 
Jlei^o  herauH^ewittert  sind.  Die  ganze  KiitHndiungsgeschichte  der  Kwidn'herge 
erscheint  durcli  die  Erklärung  der  Kwebequ(‘lleii  in  (Mgentümlicher  Beleuchtung, 
und  es  eröffin't  »ich  uns  eine  weite  I*er8]>ektiv<’  llir  die  Heurtf^ilung  der  Ver- 
änderungen, die  das  Ngaiiiigehiet  durehgeniacht  hat.  Selnui  wir  zu,  (d)  weitere 
Be<d}achtiingen  für  oder  gegen  eine  solche  Erklärung  spn'chiui.  Die  Ergidjiiisse 
der  petrograpinschen  Untersuchung  spreclien  ganz  gewiÜ  nicht  gegen  die  Auf- 
fassung, dali  die  Kweheporphyri'  in  einiger  Tiefe  zur  Erstarrung  gekoiimien 
sind,  wähnuid  das  Vorlmndensinn  der  dynHnioim‘taim»r]dien  (iesieine  auf  starke 
Dislokationen  hinwidst. 

Ein  noch  auffallenderes  Beispiel  von  dinn  Auftreten  junger  Kalke  inui'rhnlh 
der  Por|diyrberge  ist  der  tSiiiterkalk  auf  der  Ostsidte  der  /entrnlk«*tte.  Diese 
mehren'  Meter  mächtige  Sintorhildiing  kann  do<*i)  wohl  kaum  durch  Auslaugung 
der  Quarzporphyn'  ont.stamh'ii  s«'in.  Nun  handi'lt  i's  sich  aber  um  eim*  ganz 
jung4*  Kalknblagerung,  die  zu  einer  /eit  entstand,  als  die  Porphyrberge  schon 
längst  herausgewitti'it  waren.  Deshalb  können  atidero  Fomiatiom'n,  di<‘  «He 
Porphyre  cin.st  um-  und  überlagert  haben,  wohl  nicht  iur  ihr  Vorhandensein 
vcruntworllich  genmeht  wenlen.  Wir  werden  also  darauf  zu  achten  haben,  ob 
der  Kalkgelmlt  nicht  auch  anderer  Herkunft  Bein  könnt«',  und  zwar  nicht  nur  d«'r 
Kalk  der  Sinterhtldiiiig,  sondern  auch  iler  der  Bnmnenspalten. 
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Kapitel  VII. 

Die  Monekau-  und  Mabülo  a pudi- Borge.*) 

WoHtUrli  der  Kwebeber'fo  noeli  zwei  Monekmi-  und 

Mabiiie  a pudi-IWfie.  Sie  luldon  iiiit  den  Kwebeber^en  <‘iiie  boj^enfüniii^e  Linie 
konzentrijieh  zum  Südraud  den  N^aini,  haben  einen  ähnlieben  liuii  wie  diese  und 
besteluMi  aus  dein  jrleielu'n  Gestein. 

1.  Die  Monekauber^o. 

Die  MonekaubiT^e,  die  ieli  April  18‘J7  zu  besuchen  Gelefrenhelt  pehabt 
liabe,  lie^rn  30  km  we.stlieli  von  den  Kwebeber/;t*ii.  Da  zu  diesen  Berj'i'ii 
kein  Falinv«*jr  bestand,  so  batte  (leneral  Lii;,"ard  bereits  im  Januar  1897  mit 
dem  Aussclda^en  eines  Wejie.s  be^onmm.  Die  8tandlaet>r  I und  II  im  JCord- 
westen  der  MosseyanbiT^je  waren  an  diesem  \Vi‘«re  «jele;;»'!!.  Kr  j»eht  19  km 
Weit,  von  Tschutschuani  ab  gerechnet,  über  rötlichen  Decksniid  mit  Kalk.scbollen, 
Grauwacken  und  (^uarzstUcken  bin,  (lann  beginnt  plötzlich  mit  deutlichem  Abhanjr 
der  Kalaharisaml.  Ks  ist  luMuerkeiiswert,  «laß  man  diesen  vielleicht  3 — 4 m hohen 
Abhaiij;  aus  einer  Kiitfernune  von  einigen  Imudert  bleiern  als  wohl  abj»i‘^Tcnzte 
Stufe  sehr  dtmtlich  erkennen  kann.  Kommt  inan  aber  an  dieselbe  heran,  so 
verschwindet  sie.  Muii  sieht  nur,  daß  der  rote  Sand  tiefer  wird  mul  ^mnz  all- 
inühlicb  anstci;;t.  Mit  dem  Ib>^dnn  iles  tiefen  Sandes  enden  die  Gcsteinspartikel 
des  l 'nter*,Tundes,  und  zu^deieh  wechselt  die  Ve^n*tation.  Die  hochstiimmi;»<‘n,  dicht 
stehenden  ^lotsiarabüume  machen  den  niedri^icren  Mochonono-  und  MohalabHuimm 
Platz.  Anfangs  halttm  sich  noch  die  kalkliebenden  Vaalbüsche,  dann  verschwinden 
auch  «ic  *;anz.  Nun  ^odita  Uber  die  roit»  SandilUclu*  hin,  immer  durch  di'ns(‘lbt*n 
dichten  Husch,  in  dem  Mochonono,  Mohata,  Mochailiri,  8itsi,  Mochailechaile, 
Moropapite,  Mokrojii,  Moldto  n.  a.  di<?  ilaiipti'olle  spiehm. 

Das  war  das  Hild  des  ersten  Ta^re.s,  an  dem  wir  nachmitta;rs  von  Tschu- 
tschuani  auf]LO*brochen  waren.  Nach  »Somienunterjraii«t  la»ierti‘ii  wir,  *24  km  von 
Tschuischuani  mitfernt,  5 km  jenseits  di*r  Ostpvnze  des  tiefen  Sandes. 

13.  April  1897.  Früh  waren  wir,  d.  h.  ein  Mr.  Hone  und  i<di,  imtr‘nve«rs. 
.Anfang;»  pin«  es  noch  über  den  rötlichen  Sainl  und  durch  dichten  Husch  bin. 
Aber  nach  etwa  5 km  macht  derselbe  einem  rötiielieu  bis  ^n'aiieu  harten  toiii^en 
Decksand  Platz,  der  kleine  Brocken  iiml  bia  tanbmieiyroßi*  Stücke  von  Siiiter- 
kalk  und  wcißiui  Quarz  cntiüilt.  Zwidfellos  bilden  Grauwacken  der  CJianse- 
achichtmi  den  Unter;^riind.  Der  Wald  ist  wieder  luiiiptsUehlich  aus  Motsiara- 
bäumen  zusamnien;'i'äetzt  und  imorm  dicht.  Der  Streif  tiefim  Sande»  bat  also 
nur  eine  Breite  von  9 — 10  km. 

Nach  *2  V2  ginjf,  37.3  km  von  Tschutschuaui  ciitforut,  nach 

•)  Ilicrzu  Blatt  4,  Karte  5—8  uud  Blatt  21. 
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rochts  hin  oin  Phul  ah,  di‘r  uns  nach  iuiht  weiteren  ViiTtidsiiimle  zu  eiinT  Wn>ser- 
])t1itze  fuhrt«'.  Ks  war  «las  «Tst«*  Wass«T,  «las  wir  antrafi*n.  l)«*rl^latz  i»estan«l  aus 
eiiH'r  Lichtniie  v«m  50 :100  m I)urehm«*sK«'r.  Aut’  «h‘in  Ihuhui  «h'rsj  lljen  traten 
(Iraiiwaekeii  mit  «*in«‘in  KIuitstr«*ieh«‘n  nach  GO"  (N.O.  l)ls  O.X.O.)  zuta^re.  Sh* 
war«*n  von  ^'rau<*m,  toui^'satuii^u'ni  L«hm  tt'ilwt'is«*  he«h‘ckl.  Ui«*  (irauwack«*n 
siml  atiUen  rötlich,  inix'n  ^Taii,  teinkörnie  his  dii'ht.  Kisrn^dunzschUppchen  sind 
«h'Utllch  <'rk«'iinhar.  Das  (lest«‘in  ”h'i«*ht  volUtändi«;  di*n  (tniuwacken  d«*s  Kwehe- 
«»«'hit'ts.  An  «lit*.s«*r  PfÜtz«*  Imtten  zw«*i  iiii*iiii*r  Pr«>sp«*ki«»reu.  K«*cklinm  und  ('arten, 
ilir  La«?«*!*  auf;r«*schlae«*n.  Ks  war  d«*r  ein/.ij:e  Wasserplafz,  <h*r  his  j«*tzt  in  «ler 
Null«*  d«*r  M«iin‘kauh«*ri;«'  e4>ruMd<*n  w«inleii  war.  I his  \Vas>.«*r  war  nur  20  «■m 
ti«'t’,  Hchlammi^  und  iineenit'lihar.  h<‘durtt«'  einer  KlUrun;;  mit  Alaun,  um  es 
trinkhar  zu  machi'ii.  in  den  letzU'ii  r«’j!«*nlo8«*n  Woclnm  war  «‘s  stark  ziisainiiieii- 
et'schriimpO  und  in  wenigen  Taeen  iimüt«*  ns  «ranz  «'ineetrncknet  sein.  V«ni  di«*ser 
Ptlitz«’  aus  l)i*z«ifr  auch  das  I..a«;«‘r  «ler  Ahteilun«;,  di«*  den  \V«*e  aushtdzt«*,  ihr  WasM*r. 

Am  Nacliiuitta^  ^dn^n*u  wir  wied«*r  zum  llauptwi'^  zurück  und  t«d;rt(‘n  Ümi. 
Hal«l  öffiu't«'  si«  h d«‘r  dicht«*  Wahl  (30  km),  nachdem  wir  kurz  v«irh«*r  «•in«*n  ca.  ' ^ 
hreit«*n  Quarziran;:  pa.s.siert  hatten,  tl«*r  d«*n  W«*}/  mit  Gl  " Str«*i«*h«*n  kreuzt«*.  Vor  uns 
In;;  eine  mehrere  Kiloim*ter  hr«*it«*.  mit  (iras  hed«'ckte  Ia«*htim<r-  Ihr  lhid«*ii  l>«*>(and 
au.s  hart«*ni  tuni^M>n  Det  ksaud.  d«*r  mit  Kalk-  und  (^uarzhrock«*ii  t*rlüllt  war.  l>ie 
M«>nekanh«*ree  laireii  iudhliiiks  v«>r  uns.  Das  Panorama  auf  Platt  21  ist  v«m  eim*r 
St«*lle  nahe  «l«*m  „Wahlraml  trezeielmet  wor«l«*n.  Na«*h  Passi«*ren  eines  sidmialeii 
Waldstr«*ifs  lol^e  ein«*  zweite  («rasHUche,  an  deren  W(*silich«*m  Fhide  <45  km)  «las 
Ln;*«*r  Mr.  Tlamiltotis  lajr.  «ler  mit  i*ini^«*n  Schwarz«*n  «l«*n  We^r  nach  d«*n  MnhUh* 
a pmli -Bi*r;»cn  ausstddii^.  Der  We«  war  um  w«*it«*re  2 km  bereits  t*erti;r  ^c.st«*llt. 

Unsen*  uUehste  Sor;re  war  «*s  nun,  «li«'  WasM'rfra;»'*  zu  «*rle«H«r«*n.  Wenn 
wir  nicht  eine  andere  Ptanin*  faml«*n,  war  imsen*  Stelhin«:  hi«*r  unhalthar. 

14.  April.  Am  triiheii  ^lor^reti  hra«  hon  wir  drei  W«*iÜ«*  ant*.  um  nach  Wa.ss«*r 
zu  suchen.  Ich  p«*rsöidich  wamlt«*  mich  mit  zw«‘i  Leuten  nach  Westen  iiml 
«lanii  nach  Süden  und  sti«*;;  den  steilen  Ahhaiitr  d«*s  1h*r;r(*s  d hinaul’.  F'r  h«*stand 
aus  deinselheii  (^iiarzp«»rphyr  wie  «lie  Kw<*l)elieri.'c  und  zwar  aus  «h'ii  hi*kannt«*n 
viidetten  und  hlauon  VarietUten.  !)ie  Jh*r«r<*  lii«*r  sind  (»beiis««  hewahh*t  wie  jem*. 
Auf  ilir«*r  SU«lseit«>  zieht  sich  anfaiiirs  mich  eine  P«irjihyrHUche  hin,  «hum  h«*;rimit 
«■ine  w«*lli;»e  F0>«*ne  rot«*n  Samles.  W«ild  wunl«*n  iin*hrere  Sandpfaimeii  passi«*rt, 
aber  alle  waren  wasserleer,  l’her  eim*n  tan«>en  Miodri«ren  W.  - (J.  sln*icheml«*n 
Kih’keii  aus  lebhaft  rot  ^i*fUrl>t«*m  Sand  kamen  wir  dann  auf  eine  weite  mit  «rraueiu 
Sand  be«leckte  (Tra.sehi*ne  von  lUu;flich  ovalem  Uniriö.  HUtteii  nicht  «lie  zahir«*i«*hon 
S«*l»olleii  inUrhen  saiulrei«*h(*n  Kalks  darauf  hin«;«*wieseu,  daU  wir  uns  auf  einer 
KalkHäi'hc  b«*faiiden,  so  hilttc*  das  nii'dri;'«*  («estrüpp  aus  Vaalbüschen  uns  «loeh 
den  Kalkiinti*rjfruml  verraten. 

In  östlicher  Riebtim;;  z«ij;<‘n  w'ir  Ub«*r  dies«*  versandet«*  KalkfliUdie  bin  nml 
iiiacliton  an  deren  Ostende  eine  kurze  Kuliepause.  Nirgends  war  aueh  mir  «las 
jr«*rinnst«*  Anzeichen  v«m  Wassi*r  zu  fiiulen.  Dann  y'injj’s  «lirekt  nach  N«ir«h*n  auf  d«*n 
lh*r;;  1 zu  und  auf  d«*nsclh<*n  hinauf.  Zur  Link«*n  hliel»  ein  klein«*r  Wass«*rriU  liejroii, 
«lor  nur  deshalb  autli«*l.  M’t*il  man  hi«*r  zu  Lande  so  selten  ( ««•lei'«*nbeit  hat.  «*iiie 
Auäerun^'  spülenden  Wa.sscr.s  zu  h«*ohachten. 

Von  d«*m  PoqihyrlnT^«*  1 hatt«*  i«-h  «*im*n  v«irzüj;Hch<*ii  l*^b«*rhlick  Uh«*r  di«* 
Mom*kaulM*r«r«*  seihst  und  in  «Ü«*.  w«*it«*  F’eriu*.  liii  W«*st«*u  lai;  di«*  K«*tle  d«*r  Mahäle 
a pmli,  im  f«*rii«*u  SiUh*n,  f»«*radi*  mich  ülicr  <h*ii  lloriz«int  i>lick«*ml.  die  •Audji. 
im  ( >sr«‘ii  di«*  Kw«*h«*  und  im  Nonien  als  ««’lln*  hr«*it«*  Kliiclu*  di«*  F'.Im'iio  «1«*s 
Dkavanjiohcckeiis  mit  dem  aus;;etr«ickn(*t«*n  Ihnhn  d«*s  N^ranii.  S«i  lam*w«iH«», 
hUßlich  und  «‘InfÖnui*;  di«*  mit  Ihiscli  he«l«*«'kt«*ii  F’.ln*m*ii  d«*r  Kalahari  sind,  ohiu* 
di«‘  Grüß«.*  und  F'rhahi'uheit  der  v«*»(«>tati«iiishis«*u  Wüsl«*n  - s«ileln‘  F\*rnsicht«>ii 
über  die  un«*ndlich«*ti  F'lächen  siml  st«*ts  urandi«js  und  wirken,  wie  d«*r  Blick 
Ub«*r  da»  tm<*iidlich«*  Meer. 
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I’brr  den  Sockel  der  ]^Ionckaufrrup|H‘  ginj;  e«  daun  am  Abend  zuiu  Lager 
zurück,  das  wir  bereits  in  der  l)unkelheit  errek*hti‘ii. 

Meim‘  OetU]irt«*a  waren  nicht  glücklicher  gewesen.  Auch  sie  hatten  keine 
Spur  von  Wasser  gefunden. 

15.  April.  Heute  gings  auf  den  westlichsten,  höchsten  Ih'rg  der  Ilaupt- 
«.TUppe,  d«‘r  aus  Quarzporphyr  besteht.  Am  Nordfuß  d(’sselb«'n  streicht  ein  l)is 
1 Ul  mUchtiger  (Jang  aus  weißem,  grobkrvstalliiiem  (^uarz  in  der  Uichtiing  (K)“. 
Von  dem  (lipfel  eiiu's  Mnrulahaumes  halle  ich  einen  giitmi  Überblick  und  begann 
ilie  IVilungüD  behufs  Verm«‘ssung  diT  Herggruppt*. 

16.  April.  Am  Wege  durch  di<‘  Grasebmie  zwi.schen  Lager  und  Leo- 
panlenvley  vi*rmaß  ich  eine  mehrere  Kiloimder  lange  Hasis  mit  Meßkette  und 
Lestimmtc  Von  dieser  aus  die  Lagt*  der  Herge  durch  Teilungen. 

17.  April.  AusHug  in  die  mittleren  Teile  d(*r  Herge.  Vom  Lager  nii.s 
ging  ich  durch  sehr  dichten  Wald  direkt  auf  den  steilen  Kegel  des  llerg«*s  h 
zu  und  auf  diesen  iiinauf.  Am  Fuß  desselben  lit*gt  ein  (lang  aus  W(*ißt*m 
«rrnhkrvstidlinem  (^uarz,  der  7 — 8 m iiiHchtig  ist,  nach  60*^  streicht  und  in 
ii)ächtig4‘U  Quadern  aufragt.  Oer  Abliang  des  Ki'gels  ist  mit  gewaltigen  Ulöcki'u 
Wdeckt,  und  <h*r  Aufstieg  war  beschwerlich.  Am  Fuß  d<*s  Hügels  i v»u*bei 
ging  ich  nach  di*m  FlaU'au  k,  das  <*benfalls  aus  violotti*m  Dorpliyr  besteht. 

Auf  dem  UUckwi*g  nach  Westen  passierte  ich  an  «‘im'ni  niedrigen  Felsrand 
drei  (Jniben  von  3 -4  ni  Durchiiu'sser  und  2 m Tieb*.  Sie  waren  halb 

verschüttet,  aber  unzweifelhaft  alte  lirunnenlöclier  und  lagi*n  auf  einer  nach  60'’ 
stn  iclieiiden  Spalte.  Der  Ib*rg  e-f  liat  eine  fast  N.~  S.  liegende  Langsachse,  di»* 
Spalten  stn*ieheii  üag»*gi*n  luieh  60’’. 

18.  April.  Auf  dem  W»*g  zur  I^»*opardenvley  maehte  ich  »>in»*u  Ahst»*clu*r 

nach  den  östlichen  llüg»*ln  o und  p.  Die  llüg»'l  s»*lhst  sind,  i*bi*iiso  wi«*  di»* 
Khene  an  ihrem  Fuß,  dicht  bewahh*t.  Auch  si»*  hest»*heii  aus  Porphyr,  d»*r 
von  zahlreichen  Spalten  diirch.s<*tzt  wirtl.  Das  Str»’iclu*n  di-rsellnm  weehs»*lt 
schm*ll  zwischen  40^  und  Von  d«*m  IlUgi*l  p Ub»*rblickt  man  d»*iitlieli 

den  sich  nach  Osten  weit  hinziehenden  Soek»*!  der  Monekaub«*rg<*,  auf  dem  sich 
noch  ein  vereinzelter  Hügel  im  Osten  erlu'bt.  Di»*scr  Hüg»*l  dürfte  die  K<|uiba- 
berg»*  repräi»enti»*ren,  die  ßaw€9  auf  H»*iner  Kart«*  angibt,  wUlirend  er  den  west- 
liclu'ii  Ti*il  der  (Jnippe  Lubalo  nennt.  B»*id»*  Naim*n  hab»*  ich  nie  g»*hört,  sie 
Illügen  Gemarkungsuamen  innerhalb  der  Ih'rggriipp«*  sein. 

An  der  Leopard»*nvley  halt»*  das  Wasser  so  stark  abg»*iionmien,  daß  wir 
g»*zwuiigon  wurden,  am  folgenden  Tage  unser  Lag»*r  abznbrecheii  und  in  lang»'ni 
Xaebtmarseb  naeh  Kwebe  zurückzuk(*bn*u. 

Überblick. 

Die  Moiiekauberge  lii*gen  «nti*r  20®  50'  südlieber  lin-ite  uiul  22®  50'  öst- 
licluT  Läng»*  zwischen  den  Kwclx*-  und  Mabäh*  a pudi-lh*rg»*ii.  Si«*  »t»*lh*n  ein»* 
19  km  lange  und  5 — 7.5  km  br»*iti*  Krhöhung  vor.  Und  zwar  b»*st»'h(*M  sie  aus 
<in»*m  ea.  20—30  m hohen  S»>ckid.  »l(*m  einz»*lne  Herge  uml  K»'tt»*n  aufg»*.s»*tzt  siini. 
Hie  höchst«*ii  Krh»*bung«*n  li»*geii  im  West»*ii  und  »*rr»*ielu*n  ca.  150  in  llöli»*  ülier 
d»  r Eben»*  im  Nord»*n  (c,  d,  c). 

Die  Hüg»‘l  in  d«*r  Mitte  (g — k)  üb»*iTagen  d»*n  S»ick»*l  nm  20 — 40  m,  d»*r 
Ihr«  I um  ca.  60  m.  Di»*  Hüg»d  n — p sind  nur  ca.  20  m hohe  Aufwölbuug»*ii 
d»*s  Sock»*U‘amb‘s.  Auch  der  Hüg»*l  g dürft»*  höchst»*iis  20  in  hocli  s(*in.  lin 
alli>*'nicin(‘ii  m*hm«*ii  als»)  die  Hölu'ii  von  Westen  nach  Ost»*n  hin  an  Höh»*  ah. 
Hi»*  M»*»*n*shöh«*  ist  nicht  g<*nau  b»“kaiint.  Da  ab»*r  di<*  Kb«‘iH*  iui  Nord»*ii  d»*r 
lh*rg»*  ung4'rAlir  die  iuitlb*n*  M»*er»*shölu‘  zwisch(*n  »b*r  Kb<*in*  iiönilich  d»*r 
Kweb»*-  ('950  in)  und  Mabuh*  a pudi-Herg»*  (1110  in)  hab»*ii  dürft»*,  s»j  ist  si»*  un- 
t:»‘ßlhr  1030  m hoch.  D»*r  *S»)ckel  hat  d»’mnaeh  »‘ine  Höh»*  von  1050  1060  m. 

Hii*  böclisten  lh*rge  (c — c)  sind  also  1180  m,  1 »*twa  1130  m hoch.  Die  Kb»'u»* 
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im  SiUif'n  tif'tVr  ;r<>li**;on  aU  di«*  im  Nttrdni,  mul  zwar  vlollrirht  um  20  lu, 
wUril»*  also  niiul  lOOO  m Mooroshöhr  besitzen. 

Dio  jroolojrisclu'ii  VorhUltnisso  Ulmolii  iloiU'U  ibT  Kwrbobrrjjr,  nur  ist  dir 
Monokauffrunpo  weit  i‘infacln'r  «jobaut. 

Dio  Kbom*  im  Nordou  bi‘stoht  aus  stoil  autp'riohtoton  (irauwaokoii  dor 
(’han8<*schiehtou  mit  i‘o^udm}iUi»rm  Kluft.siroichou  nath  dor  Riobnmp  60'\  dio 
wold  auch  dem  Schichtcnstrciclu*u  ciitspritdu.  Darauf  weist  die  KegidniHüi"- 
keit  der  KlUfto  «ml  der  Umstand  hin,  daU  auch  der  Quarz}»an"  am  Wejre  siUU 
lieh  der  Leopanlenvley  dieselbe  Kicluung  bat. 

Die  tischjileiclie  < IbertlUche  der  EIumio  ist  mit  einem  ^nratien  bis  rütlicheti 
tonl^ien  Dt'ckstiiid  bedeckt,  der  zaldreiche  Kalk-,  Quarz-  und  (Trauwack(‘nbrock(Mi 
iuitbUit.  D(*rselbe  ist  eanz  unzweifelhaft  hauptsächlich  ein  Verwirtenmjrspnulukt 
aus  den  Grauwacken,  vermischt  mit  äolischem  Staub  und  Sand.  Die  Mäcntijrkeil 
des  Decksaiides  dürfte  nir^tuids  erheblich  sein  und  wohl  selten  mehr  als  1 m 
bi'trajrcn.  Da  .sich  atd’  dem  bindigen  Boden  während  der  Ke^eiizeit  in  tlachen 
Senkungen  leicht  Wasser  ansammelt  und  der  feuchtt'  Boden  Staub  und  Asche 
festhält,  so  fehlt  es  an  scdchcn  Stellen  nicht  an  grauem  toiiigein  Boden. 

Die  Berggruppe  besteht  lediglich  aus  vi(detten  und  schwarzblauen  Quarz- 
por)dnTeii,  ■welche  denen  der  Kweheherge  vtdlständig  gleichen.  Die  violetten 
Varietält‘11  bilden  vorneliiidich  den  Sockel  und  die  niedrigen  Hügel,  die  schwarz- 
blauen  dag(“g(‘ii  den  Korn  der  holum  lb*rge.  (iebämb'rte  Varietäum  des  PorpliNTs 
wurden  ebensowtmig,  wie  dyiiamometamorphe  (re.steine  oder  gar  (i<‘steine  der 
(’hausesehichten  innerhalh  der  IbTggriijipe  gefunden.  Es  ist  wahrsclieinlich,  daU 
diT  östliche,  nicht  untersuchte  Teil  des  Sockels  di<‘.selho  Zusaiiimeiisetzimg  hat, 
w’ie  der  wi'stUcln*.  Seine  Ausdehnung  nach  Osten  koimti*  durch  die  V«‘rbreituug 
des  gelbbraunen  Waldes  festgcstellt  wertleii,  der  sich  von  dem  dunkelgriinen 
Waid  der  nördliehmi  Ebene  und  dem  niedrigen  grauen  Knlnharibusch  des  süd- 
lichen Sandfeldes  deutlich  ahhoh. 

3Iit  der  auf  diese  Weise  f<‘stgestellteii  Ausdehnung  des  Sockels  naeh  Osten 
stimmt  tlie  westliche  (inrnze  der  Sandzone  zwistlien  den  Monekau-  und  Kwebc- 
b«Tgm»  gut  übiTeiii. 

Ihirallel  dem  Hauptstreichmi  der  westliehmi  Berggiuppe  (60 — 6.')”)  verlaufen 
die  Hanptklüftuiig  der  Porphyre,  sowie  di<*  z.  T.  iniiehtigen  Quarzgänge,  dic‘  aus 
grobkrv.stallinem  weiÜen  t^biarz  lo'stidien  und  Ei.sengianztafeln  enthalten.  Da- 
indjen  Hndet  man  eine  zweite  Hichtung  naeh  *I0‘\  <lie  besonders  auf  den  Bergmi 
o und  p beobachtet  W'urde.  Auch  zwischen  40*^  und  65^  gidegene  Spaltim 
kommen  vor. 

Die  steilen  OehUngi'  der  Porphyrherge  sind  elumso  wie  in  den  Kwebe- 
hergen  mit  gewaltig»*!!  Bh>ck»*n  bedeckt,  wHlir»*nd  auf  d»*n  saiift»*Q  Böschungmi 
Porjihvrgrus  uml  L»’hin  lag»*rn.  Di»*  »‘lM*m*  Ohi*rriäch»*  des  Sock»*Is  ist  mit  bald 
nn'hr  f(*in»*m,  liahl  mi*lir  groln*m  Porph\Ts»-lmtt  und  Lehm  hedi*ckt,  aber  das 
(li'stein  d»‘s  Untergrumh's  tritt  in  groli»‘ii  BlÖek»*n  und  Klipp»*n  uh»*rall  reiehlich 
zutag»*. 

Nach  Süden  hin  taucht  d»*r  P»)rphyrs»ick«*l  uiit»*r  <li‘ii  Kalnliarisaud.  Ohne 
st»‘ib  n Abfall,  vi»‘hn»*lir  mit  saufl»*r  Böschung  »*rf»»lgt  »b*r  l’lxTgang.  Der  Sand 
i.st  anfangs  mit  feinkörnig»*m  Porphvrd»  tritUH  g»*nn‘ngt.  winl  nach  Süd»'ii  hin  jedocJi 
rötliiduT  r»‘iner  f»*im*r  Quar/sarul  mit  vi»*l  staubigen  Partik»*ln.  Xur  in  dt*ii  ob»*rst»*n 
Seliiebt»*!!  ist  er  von  lmmos»*n  Substanz»*!!  graurot  g»*iarl)t.  Fla»*ln*,  schüss»*UÖrmige 
Pfamien  mit  grau»*in  Bodi'ii  sind  nicht  s»  lt»*n.  B»*vor  man  di»*  KalktlUche  »*r- 
r»*icht,  üb»*r.sclir»‘it»*t  man  einen  schmalen  Kücken  r»»t»*n  Sandi*s.  E.s  ist  in  holn*m 
Ora»!»*  wahrscheinlieh,  daü  di»*s<T  Wall  ein  von  Kalaharisand  hedeckt»*r  Oesti*ins- 
rück<‘ii  ist. 

Die  KidkflUcho  s»*lbst  hat  länglich  ovale  Form  und  »*inen  Durchm»*ss»*r  von 
ung»*fä]ir  6 : 3 km.  D»*r  rot»*  Kalaharlsntid  umgibt  sie  mit  di*utlich(*iii  Hand»*. 
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Ihr  BihIoii  ist  jrraurr  Sand,  th*r  massenhaft  Knollen  eines  inUrlnMi  saiidreiehen 
Kalks  enthillt.  Aueli  ^röÜert»  Kniksohollen  koimiK'ii  vor.  Iti  Haelx'ii  tSenkun^en 
liej.n  Japaner ^ toni*;<*r,  hmnoser  Hoden  mul  diese  Stellen  zeigen  stets  an,  daU 
hier  während  der  Kepenzidt  Was.ser  "estaiiden  hat.  Sowohl  der  Form,  aU 
diMii  (iinmkttT  des  Ktdkt's  nach  zu  urudlen,  handelt  t's  sli-h  um  eine  Kalk- 
fläelie,  «aiiz  UhtiHch  den  heulen  in  d(*n  Kweheherjren  hesehriebcuuMi  Kiedenmjren. 
Nur  ist  diese  hier  mit  jrrauem  Sand  bedei  kt.  d<T  iVeilieli  nieht  mäehtig  jreiiiie  i.st, 
um  den  Kalkunter^rund  *canz  zu  v«*rher;;<‘ii. 

I)  i e W assi'r  V i'  r h ä 1 1 n i sse. 

Die  ^lonekmiherfje  haben  k<'imm  Hruimeii,  d<*r  jahraus  jahrein  Wasser 
führte.  Die  drei  besehriebeiieii  Hruniu'iilöelier  waren  ;;änzll('h  troeken,  aber  es 
ist  mir  nieht  bi^kannt  seit  wi»*  laii'je.  Während  der  Ke^jenzeit  hält  sieh  das 
Was.ser  längere  Zidt  in  «hm  flaehen  Senkun;;<*n  mit  «^raiumi  tiuii^em  Boden  auf 
diT  Nord.**eite  d«*r  HiTfre,  und  aueh  ili<*  kli*irieii  Vlevs  auf  »1er  Süd.seite  thliren 
zeitweili;;  Wass(‘r.  Aitseheineiid  befiiiden  sieh  namimtlieh  im  östlielum  Teil  der 
Hi  rye  und  an  di*ren  SUdende  einifii'  •rröUi're  Vh  ys;  denn  in  jener  (teyend  hat 
ein  Hatanana,  namens  Nukedi,  während  der  He;renz<“it  eimm  Viehposten. 

Auf  der  Sudseite  der  Her^e  findet  si<*h  ein  mehrere  Meter  breiter  WassiT- 
riU,  der  naeh  der  Kalkfläehe  hinlHuft  und  mu  h hefii^ren  lh‘o<*rii:iUsen  wohl  aueh 
Was.-^er  fuhrt.  In  einijrer  Kntferiiun^'  von  d»*ii  IbT^en  verbreitet  er  sieh  zu  einer 
flachen  Niederune,  in  der  das  (Jras  aun‘allen<l  "rUn  war. 

Das  (Jebiet  zwischen  den  Kwebe-  und  M o n e k aub e r oe n. 

Dio  Ebene  zwischen  beidtm  Herojrruppen  Iw'steht  aiiselnMinmd  au.s  Clianse- 
«n'aiiwaekeu.  Wenigstens  detiten  die  Verwitterimj'sprodukte  daraufhin.  Es  schit'bt 
sieh  aber  von  Süden  her  über  die  Gesteinsfläehe  eine  Zunjje  von  Kalaharisand 
naeh  Norden  hin,  die  an  der  Stelle,  wo  der  We«;  sie  kreuzt,  9 — 10  km  breit  ist. 
Naeh  Südmi  niinint  sii*  an  Breite  zweitelh»s  zu,  da  sie  im  Osten  naeh  dem 
südwestlichsten  Ende  der  KAveb«*,  und  im  Westen  wahrseheinlieli  naeh  dem  öst- 
lichsten Ende  der  MonekaubiTtfo  hiidäiift.  Naeh  Norden  liiii  dürfte  sit*  sieh 
dajrejfcn  verHehmäliTn.  und  es  ist  nieht  jrewtU.  oh  sie  da.s  südlich  des  Njiami 
{reh'jjene  Sandfeld  eiTideht.  An  dmi  Rämlern  hat  der  Sandahhan^  eine  Mäelitiekidt 
von  ea.  2 --3m,  also  dürfte  der  Sand  wohl  niremids  mehr  als  eini;:e  Mieter  Tiefe 
erreichen.  DaU  eim*  solche  Verteiluii};  des  Sandes  fUr  »‘im*  Aushreitunjr  durch 
sUdöstlieln*  und  östliche  Windo  spricht,  diüdte  einbniehti'ii. 

JI.  l)ie  Mabltle  a pudi-Berire. 

Wi'Stlieh  der  Mom'kauheret»  fol^rt  eine  dritl«*  Bergk^'tte,  ilic*  im  Niramiland 
von  den  WeiU<*n  «ewöhnlieh  kurz  „Koppjes“,  danehen  aber  am  h Mahäle  a pmli 
genannt  wird.  Diesi'r  Name  ht'ziidit  sieh  ursprün^ilieh  auf  die  b(‘iden  kleinen 
nmden  Ilüjrel  n,  die  von  den  Ein"i*boreru*n  mit  ZieotunuitiTii  (=  Mabäle  a pudi) 
veri:li*-lien  wtTden.  DiesiT  Name  sei  uneh  hier  an;'«‘W»'mh‘t. 

Die  Mahäl(‘  a pudi-IbTo»*  wurden  zum  ersten  Male  im  Mai  1897  h»*sucht, 
die  westlichsten  Ausläufer  im  September  1898,  und  im  Oktober  1897  zo"  ich  von 
Kweb(?  und  den  M<mckan  her  an  der  Nordseite  der  BiTire  (Mitlan^r  und  auf  «hun 
bekannten  Wa^juiwe«  naeh  dem  (’hansefeld.  Mit  letzten-r  Tour  will  ich  be^riimen. 

16.  Oktober  189  7.  Um  5 Uhr  naehmittaji-s  v»‘rli<“ß  ich  das  Hauptquartier 
der  Expedition  in  Kwi‘be  mit  (‘iiiem  leichtmi  Wa^om  und  6 Maidtieren,  die  nieht 
in  bester  Verfassuu;?  waren.  Vor  im.H  la«  <*ine  wasserlo.-*e  Strecke  von  ea.  G4  miles 
1102.5  km),  die  wir  bis  zur  Pfanne  Kiike  ziirüekzule»en  batten.  Bis  ^reiren  Mitter- 
uaeht  muehtcu  wir  zwei  Trck«  (16.5  miles),  lagerten  also  mitten  im  Sand. 

ü* 
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17.  Oktober.  Kin  Mor^reiitrek  braehte  un«  4 niiles  weit«‘r  (20.5  iiiileMk 
( ie«i‘ii  Abeiul  braclii*!!  wir  auf  um!  eiTeieliteii  auf  der  «TÄten  (»rasfläehe  den  viui 
Kwebe  au!<  voraii!»jrej<elnekten  und  dort  Htutionu*rien  WatiKerwapen.  Hier  bekam 
jede«  Maultier  <*inen  halben  Klmer  Wa«.<er.  Inzwiselien  hatte  «ich  der  Himmel 
nezojreii,  und  es  braeh  plötzlleh  «:ej:eii  10  l'hr  ein  Hewitti*rslunn  los.  der  mit 
heftip'in  Kefien  eine  Stunde  nnhielt.  Um  den  Tit'ren  Zeit  zu  jfeb(*n,  sieh  an  dem 
nassen  (iras  satt  zu  fn*sst*n«  blieben  wir  hi»*r  bis  zum  näehsten  Morf*en  liefen. 

18.  Oktolier.  Außer  zwei  Maultieren  waren  alle  aiideni  ”ewaudert,  und 
erst  um  12  Uhr  mitta^'s  kehrten  die  Treiber  mit  den  Ausreißern  ztirüek. 
Kach  einem  Trek  von  4 miles  Käst.  Um  0 b giu"  ca  weiter.  Nach  einer 
Stunde  passi(‘rten  wir  einen  kleinen  WassertUmpel.  v«»m  h‘tzten  Kegen  herruhnuid. 
Natürlich  wurde  s()fort  niisg(‘spaiint,  damit  die  Maultiere  tritiken  k<mnten.  Abends 
weiter.  Kaum  hatten  wir  den  wesdiehsten  HUgei  der  Monekaubi*rg<‘  hinter  uns 
gelassen,  so  begann  tiefer  Sand  mit  Mimlionoiiobuseh.  Herselbe  ermüdete  die 
Ti(‘ro  sehr  schnell.  Daher  kamen  wir  in  zwei  Treka  nur  6 miles  \M»rwUrts. 
(38  miles  von  Tsehutschuani.) 

19.  Oktober.  Mit  Sonnenaufgang  ging’«  weiter,  vor  uns  die  malerischen 
Kup]»en  der  MabUle  a pudi,  rings  um  uns  kahler  hUßlicher  Moehontmobusch  mit 
tiefem  rdtlichein  Sand.  Nach  eincT  Meile  (39)  bleibt  einige  hundert  Meter  r«‘chts 
vom  Weg  eine  rundliehe  KalkHäche  liegen.  Sie  ist  mit  grauem  Saud  bedeckt, 
jedoch  sind  auch  woiße  Kalkmassen  sichtbar.  VaalbÜscho  und  Li'boaiia  bilden 
ein  ni<'driges  Gestrüpp  auf  ihrem  Hoden,  llir  Durchmesser  betrügt  300 — 400  ni. 
S(»ba!d  der  erste  Ko]d‘  der  Mabüle  a pudi  direkt  links  vmi  uns  lag,  horte  der 
nito  tiefe  Sand  auf  (42  mile.<i,  uml  es  begann  harter  rötlicher  bi«  grauer  lehinigor 
Sandboden  mit  Hrocken  von  <^uarz,  Kalk  und  Grauwacke,  tvj»ischer  Verwittenings- 
boden  der  (’hnn.^eseluclmm  mit  Sand  gemischt.  Auf  dem  harten  Wege  ging  es 
schnell  vorwUrts.  Halt  bei  mile  44  ‘ Am  Nachmittag  zogen  wir  weiter.  Grau- 
wacken traten  auf  dem  Hoden  in  Schollen  häufiger  auf,  einmal  passierten  wir 
auch  einen  Diabasgang  (TtJtingdiabaa  mit  Kpidot)  mit  (iO®  Streichen.  Wir  er- 
reiehten  den  Weg,  der  von  Holibing  herkommt,  und  überschrittiui  auf  einem 
breiten  I*aß  die  Hergkette.  Halt  an  der  troekenen  V'l<'v  -Küritsa. 

Vtm  hier  aus  ging  es  in  mehreren  kurzen  Trek.«  naehts  weiter  nach  Kuko. 
wo  wir  erst  am  Abend  de.«  ,20.  Oktober  eintrafen.  Da  ieh  ab(?r  diese  Strecke 
im  Mai  1897  besser  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  habe,  so  will  ich  zu 
der  Schilderung  letzterer  Tour  ühergelmn. 

3.  Mai  1897.  Nneh  besehwin-lieher  Heise  hatUm  wir  da.«  wn.Hserloao  Gebiet 
zwi.schcii  Holibing  uml  den  Mabäle  a pudi-Herg«*n  znrückg<degt.  Am  frühen 
Morgen  erreichten  wir  den  Kuß  der  Herge  uml  z(»gen  an  deins<‘ll)eii  nach  We.sten 
hin.  Der  Hoden  besteht  aus  typischmii  Venvitlerungshodeu  der  ('haii.seschichten, 
wird  aber  kurz  vor  d<*in  EiTeleheu  des  Hass»-s  sehr  sandig.  Zwischen  den 
beiden  HiTgtMi  d und  o,  dlo  aus  dunkelblauem  bis  violettinn  l^iiarzporphyr  be- 
stehen, ist  der  Hmh'ii  tiefer  roter  Sand  und  ebmiso  auf  dem  ganzen  Abhang, 
der  zu  der  Vlev  in  der  Gemarkmig  -Kurilsa  hiiiabführt. 

Dort  (‘rst  wir»l  der  Hoden  hart,  grau  und  tonig.  Die  Vloy.i»t  eine  Hache  Saiid- 
]daime  von  ca.  50  m llurchmosser  mul  war  ganz  trocken.  Der  Weg  biegt  nach 
Westen  ab  uml  führt  U“ils  über  festen  grauen  »uler  lockern  rötlichen  Sand, 
40  Minuten  hinter  idjiger  Sandpfamu'  erreiehten  wir  eine  Vlev,  die  reichlich 
W a.sser  enthielt  — tÜe  erwähnte  P«*rlhuhnvley.  Sofort  machten  wir  Halt,  um 
einige  Tage  zu  rasten  und  Exkursionen  in  die.  Herge  zu  machmi. 

Die  Pfanne  hat  einen  Durchmesser  von  oa.  50  in,  ist  niml  und  mit  dichtem 
Husch  umgeben.  Hnkdorn  (Mniigana)  und  Wachenbitjen  (Moelmlu)  sind  die 
liauptsUchlichsten  Häiime  des  Pfunneuramles.  Im  Inmu’n  besteht  der  Hoden 
aus  grauem  Sand,  der  ganz  kahl  ist.  Das  Wasser  hatte  damals  einen  Durch- 
messer  von  15 — 20  m,  war  ’/j  m tief  und  etwas  schlammig.  Eine  feuchte 
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Zimo  schwär/lifhon  SohlnmmlHulonii  am  Wastierrand  deutrto  auf  Rtarko»«  Aiif- 
trocknon  des  Wassers  hin.  Die  (lesamttiefo  der  Pfanne,  d.  h.  die  Differenz 
zwischen  dem  PfamienrHiid  und  der  tiefsten  Stelle,  betrUjjt  ca.  2 in.  Ks  ist  eine 
typische  Sandpfanno.  Wir  werden  stdclie  Vleys  später  mich  ijeimuer  kennen 
lenien. 

Die  Pfanne  liegt  in  einer  O.N.tk — W.S.W.  streichenden  Mulde.  Iin  Nonien 
wird  dieselbe  von  dem  westüclisten  Ausläufer  der  MabUli*  a pudi-Ketto  begrenzt. 
Im  Süden  erhebt  sich  ein  Hacher  PUckon,  auf  dem  vereinzelte  felsige  Höhen 
(o,  p)  emporragen.  Das  ganze  Gebiet  ist  mit  einem  liebten  bis  diehuui  Husch- 
wald bedeckt. 

Bald  nach  der  Ankunft  an  der  Pfanne  .stieg  ich  auf  den  etwas  südlich  de.s 
Lagers  gelegenen  llügid  p.  Die  Gehänge  bestehen  aus  rötlichem  Sand  mit 
Por|di>Tbroeken,  die  felsige  Höhe  dag»*gen  aus  violettem  (^uarzp(»rphyr.  Derselbe 
bildet  einen  schmalen  Bücken,  der  nach  der  Richtung  sowohl  streiclit  als 

zerklüftet  ist.  Der  felsige  Teil  ist  ca.  15  m hoch,  ilesgleichen  das  sanft  ab- 
fallende Saiidgt'häiige,  und  von  dichtem  Busehwaid  h<‘deckt.  Nach  Nordtni  und 
Nordwesten  hin  blickt  man  über  di»‘  Kette  <Ier  Mabäle  a pudi,  während  sich  ini 
Süden  eine  endlosi*  mit  Kahiliaribuseh  bedeckte  Saiidehem'  ausdehnt.  Das  nach 
Süden  abfallende  Gehänge  ist  rötlicher  tiefer  Saud. 

Am  Nachmittag  durchstr<Mftc  ich  die  Gegend  nörtllich  des  Lagers  auf  der 
Jagd  nach  Pcrlhühueni,  die  hier  zahlreich  wariui.  l>ie  ^ailft<‘ll  Gehänge  be- 
stehen durchw4»g  aus  rotem  Saml  mit  Porphyrhrnckeii.  Hut  und  ilort  ragen  amdi 
KeUcn  auf.  Zwei  Hügel,  h und  c,  die  ich  bestii‘g.  bestanden  ans  blaugrauom 
D^arzpurphyr.  Krreiclit  man  die  Khime  im  Norileii  der  Hügel,  so  hört  der  Sand 
schnell  auf  und  macht  einem  harten  rot«*n  bis  graium,  mit  (^unrz-,  PorpInT-,  Kalk- 
um! .später  Grauwackenstücken  eidUllten  sandigen  Hoden  Platz,  also  typischem 
Venvitterungsbodeii  d»*r  ('haiisesclnchtiMi. 

4.  Mai.  Heut«'  unternahm  ich  mit  dem  Kartographen  der  Expedition, 
Mr.  (’larke,  einen  Ausflug  in  dii*  Herggnippe,  bcliufs  topographischer  und  g»‘olo- 
gis^'her  Erforschung.  Zunächst  ging  cs  nach  der  Pfanne  ^Kuritsa  zurück,  dann 
auf  einem  Enüwi‘g  nach  Osten  hin.  Nacli  Pas.-^iiTcn  eituT  zweiten  kleimm  Saiid- 
pfaiine  stiegen  wir  auf  einen  im  Süden  gidegemm  Porphyniickcn  g.  Derselbe 
liegt  ca.  40  m über  dem  Talhodcn  und  liat  genau  dieselbe  Hesclmtfenheit,  wie 
der  Herg  p im  Süden  unseres  I.^gcrs.  Von  einem  mächtigen  Porphyrblock  aus 
wiird»*n  die  wichtigsten  Höhen  gepeilt.  Dann  giiigs  zum  FuUweg  zurück  und 
auf  ihm  nach  Osttui  entlang.  MehrtTc  alte  trockiuie  Hnnmenlöcher  famhui  sich 
an  einem  Hachen  Porphyrahhaiig.  Sie  hatten  ca.  3 m DurchmesstT  und  V2 — 1 
Tiefe,  waren  halb  verscliUltet,  mul  dürften  schon  seit  vielen  Jahrzehnten  versiegt 
sein.  Schließlich  verließen  wir  den  Eußi»fad  und  stiegen  über  ein  sanfti's  Ge- 
hänge aus  rotem  Saud  mit  l*orphyrbrocken  auf  den  Gipfel  des  vorletzten  Herges  1 
hinauf.  Seiiio  Höhe  beträgt  cn.  SO  m,  .seine  Gehänge  bestellen  aus  gewaltigen 
Blöcken  schwarzblauen  Quar/porphyrs.  Von  hiiT  wiirtleii  mme  Peilungen  vor- 
gciiomiium  und  dann  der  Rückweg  angetreteii.  Es  ging  über  das  mit  diclitcui 
bis  lichtem  Huschwahl  bedeckte,  nach  Siuhui  hin  abfallende  Gehäng«*  in  der 
Nähe  der  Herge  k und  i vorlud  zum  Fußpfad.  Diefiehänge  sind  durcliweg  Sund 
mit  feinem  Purphyrgnis  und  vereinzeltim  Porphyrklippen.  Nach  Sonnenuntergang 
trafen  wir  im  Lagi'r  ein. 

5.  Mai.  Wir  machten  heute  einen  Aii.-^Hug  auf  den  höch.sten  Gipfel  der 
Mabälc  a pudi-Grnppe,  den  2Km,,cha  ■^chui.  Der  Aufstieg  erfolgte  von  Süden 
aus.  Zuerst  ging  es  von  ihmi  bekannten  Fußpfad  an.s  auf  einen  Vorherg  h'  und 
dann  über  Porpiiyrblöcki*  zum  Gipfel  hinauf  Die  Kletterei  war  mühsam  infolge 
diT  Fidshlöcke  und  des  dicliteii  Walde.s.  Leider  blich  der  Junge,  der  da.s  Haro- 
meter  und  Siedethermometer  trug,  zurück  iiiul  viTlor  den  Weg.  Daher  konnte 
ich  keine  Jlöiieiime.ssiing  vornclimeii.  Die  relative  Höhe  des  Herges  dürfte  aber 
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•JOO—  *2.">0  rn  bftTOt'on.  Auf  doin  RiukMi'j!  Htu'jroii  wir  nach  Xi»rtlcn  lün  ab  und 
kolirton  Uber  die  Uramvackenohom*  nach  dem  Ibdlhinjiwo^re  zurück.  !>cr  Zweck 
diese«  AusHu^u‘s  war,  die  Stelle  f«’.«tzule^n*n,  wo  di*r  nacli  <len  Moiiekauberfren  an- 
zuli‘"ende  We*r  an.s^reheii  sollte.  |)a  es  nHinlich  iiii-ht  möglich  >var,  tias  Schlafen  d»*s 
Weee.s  von  den  Moiiekaubertfen  her  fortzu-netzen,  «cliickre  (Jeiiora!  Lu^anl  einen 
An^e.'^tellteii  der  Koinpajrnie,  Mr.  Ibuie,  nach  den  Mabüle  a pudl-HerLOMi,  um  von 
hier  aus  den  Wejr  in  Anjiritf  zu  nehmen.  Anfun”«  bezoj;  die  Ahteilune  ihr  Wasser 
aus  diT  Perlhulmvloy,  nach  deren  Austroeknen  aber  aus  der  Kalkufaime  Tscho-in. 
l^iter  großen  Schwierigkeiten  wimle  das  Werk  bis  Knde  Juni  beendet.  I>as 
Wasser  wurde  mit  einer  \^'asserka^re  ziijrefuhrt  und  mußte  zuletzt  aus  einer 
Kntfemunjr  von  33  miles  i53  km!;  ^odiolt  werden. 

ü.  M ai.  (»effcn  8 Thr  inorj:«‘ns  brachen  wir  auf.  AnfanL's  «rine  es  in 

dem  Liin^stal  entlantr.  Oer  Roden  i.st  LTauer  und  röilicher  Saiul,  <ler  Husch 
licht  und  niedrijr.  Nach  5 km  |m>siertcn  wir  <*iiio  proßi*  trockmie  Sandpfamu*, 
die  mit  dichtem  Man^ana^'ostiiipp  umgeben  ist.  Dann  kommt  direkt  südlich  der 
beiden  I!üj;«‘l  n,  der  ei^jenilichen  ..Mabüle  a pudi“,  roter  tief«‘r  Sand  (dme  irgend 
welche  H<'imi‘n^uiu;4‘n  von  l*orph\Tbrockeii.  !>er  reine  Kalaharisand  hat  he- 
eonnen.  6,5  km  liinter  der  Herlhulmviev  teilt  sich  der  We«.  Oer  eine  fuhrt  in 
westlicher  Kichtun*;  nach  Kuke.  der  andere  iia<*h  Tscho-in. 

Am  10.  Soptomber  1898*i  machte  i<h  von  einem  Slamllafior  am  Wi‘yc 
zwiscluMi  Kiikü  und  den  Mabüle  a pudi  aus  tunen  AiisHuif  nach  dem  westlichsten 
der  llüj:el — *a.  Derselbe  besudit,  wie  alle  and«.*ren.  aus  violettem  (^uarzporphyr 
und  ist  dicht  bewaldet.  Seine  Läii^^sachse  streicht  ebenso  wie  die  Klüfte 
nach  60^ 

Auf  der  Südseite  schiebt  sich  der  rote  Saml  am  Abhang'  hinauf,  auf  der 
Xord.seite  daj»<“j;eii  bemniit  eine  Klu*ne  mit  roiliciiem  Sand.  v»>ller  Hrocken  von 
Quarz,  < «rauwackeii , (»limmersaiulstein  und  junj:eni  Kalk,  (trauwacken  standen 
wiederholt  an.  einmal  so^rnr  (^uarzporphyr  einijre  Kilometer  nörtllich  der  Her^e. 
Oie  Ebiuic  i.st  so  dicht  mit  M<Usiara>  und  Maii"ana;rebüsch  bestanden,  daß  ein 
Versuch,  einen  im  Norden  v^^lej/enen  Hü«:el  zu  erreichen,  ^dinzlich  mißlang  und 
ich  mit  zerfetzten  Kleidern  umkehn'u  mußte. 

Überblick. 

Oie  Mabüle  a pudi  sind  ein  ca.  2‘2.5  km  Innerer  und  3 — 4 km  breiter  Herjj- 
7.ufi,  der  im  wesentlichen  aus  zwei  K<*tten  besteht.  Oie  nördliche  Kette  ist  sowohl 
die  lUu'T.st«*  als  am*h  die  höchste.  Sie  wird  von  12  einzelnen  Kuppen  gebildet,  die 
auf  jjemeinsamein  Sockel  stehen.  7 diesiw  llü*rel  sind  zwischen  80  -300  m Imel». 
5 da^ic^cn  mir  khdiie,  15  30  m hohe  Köpfe.  Oer  höchste  ist  tler -Kamcha  Vhai 

fca.  200 — 250  in  Uh»*r  der  nördlichen  Khene),  dann  der  ^Kuritsa  ' I50---180  m)  und 
drittens  d^w-Kui  '-'noa  (100  120  in).  Oi«*  Höhe  der  andern  lii^^it  nm  80  in  heniiii. 

Oie  südliclie  Kette*  ist  15  km  lau«:  mul  stidlt  einen  nicdrieeii  Hückt'ii  vor,  der 
zweimal  iinUThroehen  ist  — im  Westen  am  We^  mu-h  Kuke  mul  Tscho-in  zwisclu'ii 
II  mul  o und  im  Osten  am  Fußpfiul  zwisclu'ii  » und  t.  Oie  llölie  heträift  iiii 
all*.u>nieincn  nicht  mehr  als  20  m.  7 Kuppen  sind  demsedben  aufjir(‘s<’tzt.  Sie 
lu'"iniien  mit  den  lu'uhm  Mabüle  a pudi  (n)  und  enden  mit  dem  Berge  t.  Ihn* 
Höhe  ühi*r  deren  Kücken  lu’trägt  nur  15 — 20  m. 

Zwischen  lx*iden  Ketten  liegt  eine  Haclu*  Senkung,  die  1—2  km  breit  ist 
und  d(*n*n  (lehänge  nach  den  HiTgeii  hin  Hach  ansieigeii. 

Oil*  Meereshöhe  der  lNTlluilmvh*y  betrügt  ea.  1080  m.  Demnach  hat  die  (»raii- 
wnckenebeiie  4*inellölu*  von  cu.  1100-  1110m,  d<*r  Berg -KanicluiVhai  1280  hia 
UklO  in,  die  (Ti]»f<*l  des  südHelu*n  Kückt'iis  eine  .solche  von  ea.  1100  m.  Das  Saml- 
fi*ld  im  Süden  dürfte  aber  sehr  schnell  auf  1050 — 1060  m Meereshöhe  herahgehen. 

•)  Die  puriktiorte  auf  Karte  6,  Blatt  4. 
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DtT  p«'ülop8c]u'  Aiin)au  tlp«  Laiitlps  jjlric'ht  völli»;  dem  der  Mouekauberg»*. 
Die  Kbene  im  Norden  besteht  aus  (tramvaeken,  die  in  der  Hiclituiig  BO'*  streiehen. 
Diabas  wurde  einmal  als  schmaler  Gang  beobachtet,  einmal  auch  Quarzporj)hvr, 
oime  daU  dessen  Lagerung  und  Ausdehnung  festKUstollen  war. 

Die  OberriHche  d<‘r  Grauwackünebene  besteht  aus  rötlichem  Deeksand,  der 
n‘ichlich  Brocken  und  Stück«?  von  (irauwacken,  Quai*z  und  Sintcrkalk  enthUlt. 
Letzterer  Ubi'rzieht  also  wohl  in  der  Tiefe  unter  dem  Saml  di«?  Grauwacken. 
Zuweih'u  ist  der  Boden  n?cht  tonig  und  bindig.  i)«?shalb  siml  auch  Hache 
.'^i'tikiingtm  mit  grauem,  tonigem  Btulen  häutig,  wo  wHhreml  d«'r  Hegiuizoit 
l’fiitzen  stellen. 

Die  Berge  bestehen  aii.^scldießlieli  aus  violettem  und  blaugraiKuu  Quarz- 
p«r|di\T,  «ler  dem  der  Kwebeb«*rge  völlig  gleicht,  und  s«i  Uhnelt  d«‘im  auch  ihr 
äußerer  Habitus  ganz  «lein  der  h«'i«lcn  an<h‘r<*n  BerggrupiMMi. 

Im  Süden  h«*stoht  die  Kbeno  au.s  Kalaharisaiui.  ^'^s  ist  nun  von  höchstem 
Interesse,  die  Grenzen  des  Sandes  auf  d«*r  Südseit«*  der  Borge  zu  b«‘(»bachten. 
D«*rselhe  schit'ht  sich  nUmlich  an  den  (ttdiUngmi  d«*r  B«*rgc  weit  nach  Norch'.n 
hin  hinauf.  Dio  südliche  Kette  bedeckt  «*r  bis  auf  einig«?  Kopfe  ganz.  Kr  ertllllt 
das  Längstal  und  zieht  sieh  an  dem  untersten  Teil  der  Buscluing  d«*r  Nordk«*tto 
hinauf  In  dem  Daß,  d«*u  «ler  Wagemveg  benutzt,  ist  cs  ihm  sogar  gelungen,  die 
nördliche  Eben«*  zu  erreielum  und  si«*h  auf  «unige  hundert  Met«*r  hin  ühi?r  dieselbe 
vorzuschieh«*!!.  Tnnerhaih  der  Dorphyrhergo  enthält  er  meist  kleine  Bnieken  von 
P«>rphyr,  die  s«*ine  Ob«*rfläche  hedi'cken.  An  keiiUT  anderen  der  dr«?i  Bi'rg- 
gnippen  gewinnt  man  so  sehr  den  Kimlruck,  daß  der  Sand  von  Süden  uiui  < >steii 
hi'r  durch  den  Wind  gegen  die  Berge  gedrilngt  werde  und  dii'se  z.  T.  bereits 
überwältigt  habe,  wie  hier. 

Die  Vegotatitm  gleicht  völlig  der  der  Kw«‘he-  mul  Moneknuherge.  ln 
der  Ebene  auf  dem  Decksand  dichter  Buschwald,  z.  fast  imdurt'hdi'inglielios 
Motsiaragestrüpp,  dazwis«?hen  aber  aueli  off«*no  GrasflUeheii  und  lichter  Buschwald. 
Die  B«‘rge  sind  dag«‘geii  alle  s«*hr  dicht  hewahlot,  nur  Ix'.siiine  ich  mich  nicht, 
irgrmd  w«*lche  Baobabs  ges«*hen  zu  haixm.  Auf  «lern  tl«*fen  roten  Sand  der  Sü«l- 
scito  beginnt  aber  bald  der  triste  Kalaharibusch  mit  Mochonono,  Mohata  und 
andeni  Sträuch«*ni  uml  Bäumen  der  Kalaharist«‘ppe. 

Das  Land  zwischen  den  Mahälo  a pudi  und  den 
M o n e k a u b e rg  e n. 

Als  ich  im  Mai  1897  v«>n  dem  Berge  l nach  Ost«‘n  zu  den  hläulichcn 
Kuppen  d«T  Monekanb«?rge  hinüherblickt«*,  sudlte  ich  auf  Grund  der  Verbreitung 
dos  nitMlrigen  grauen  Kalaharibusches,  der  als  deutlicher  Streif  zwischen  den  Bi'rgeri 
nach  N(»rden  greift,  die  Diagnose,  daß  der  tief«»  Sand  der  Kalahari  zwiselieii 
beiden  B«?rggnippeii  von  Sü<l«?n  h«*r  nach  Norden  v««rdringe.  Die  Heis«?  im 
Gkt«)ber  tlesselben  Jahres  hat  di«‘se  Vermutung  h«?stätigt.  Die  Sandzunge  i.st  15  bis 
16  km  breit  un«l  mit  niedrigem  Mochonoiiobnsch  bestanden.  Daß  ein  solches 
znngenfömiiges  Üborgreifen  nach  X«)nlen  fiir  eine  Einwirkung  des  Windes  spricht, 
braucht  kaum  betont  zu  w«?rden.  Ob  diese  Zunge  die  Sandzone  südlich  d«'s 
Nganii  «'rrfucht,  ist  nicht  Ix'kaniit,  ab«‘r  miwahrscheinlich,  da  in  ihrer  Verlängerung 
na«‘h  X«ir«len  ausged«‘luito  gelbe  GrasHächen  lagen,  di«?  erfalirungHg«*niUß  auf 
Grauwackcnbo«len  hinweiseii. 
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Obwohl  es  das  Natürlichste  wUro  bei  der  weiteren  Darstellung  des  Npami- 
ninipfes,  das  Saiidfeld  nördlich  der  Berjf;;ruppen  zu  betrachten,  so  dürfte  es  tlocli 
zweckniHÜi^er  siüii,  dasselbe  zunUchst  zu  überspriügen  uml  zu*‘rst  die  SüdkUsto 
des  N^uiiiisees  zu  imtersuchen.  Denn  dort  finden  wir  auf  einer  langen  Linie 
«•inen  (Querschnitt  durch  das  Land  und  lernen  einjjehiMid  die  wichtigsten  For- 
matiomui  kennen,  während  dieselben  im  Sandfeld  mir  ganz  lückenhaft,  iu 
schh'chton  AufschlUsöcn  auftreten  und  daher,  für  sich  alleii»  betrachtet,  uiiver- 
stUndlich  bleiben. 

Das  Kapitel  Uber  die  Südseite  d«'s  Ngainl  ist  mit  das  schwierigste  des 
ganzen  Diiches,  aber  auch  eins  der  wichtigsten.  Denn  nirgends  tindeii  wir 
wieder  s(»  ausgedehnte  Aufschlüsst*,  die  einen  Einblick  in  den  Aufbau  des 
(irundg«‘birges  und  der  Deckschichten  gewähren,  wie  gerade  hier,  liier  sind 
noch  FomiatiiUien  erhalten  gebliobon,  die  sonst  zuin  großen  Teil  durch  Abtragung 
entfernt  worden  sind.  Daher  liegt  auch  hier  der  SchliUscl  für  das  VerstUndnis 
d«*r  (»eschicht«'  de»  ganzen  Lande». 

Die  Aufnahmen  «“rfidgteu  iiu  August  und  September  1897,  und  zwar  mit 
Kompnll  und,  in  Ermangelung  einer  Fhr,  durch  Zählen  der  Schritte.  Diese 
Methode  war  zwar  recht  mühsam,  ergab  aber  bei  dem  ganz  aiiÜer<»rdentlicli 
dichten  Busch,  der  den  Plateaurand  meist  bedeckt,  genauere  Resultate,  ul.«  dio 
Zeitablc’sung  gegeben  haben  würde. 

1.  IMo  iiiorpIioiogiM'hcii  Vcrhilltiiissc. 

Das  Okavangobeeken  endet  im  Sü»leti  mit  einem  deutliehen,  west- 
ö^tlieh  streieliendem  Kami.  Da,  wo  «lerselbe  naeb  Nord«ist  iimbiegt,  liegt  der 
Ngami.  Während  nun  östlieh  und  westlich  dieses  Sees  der  Abhang  mit  Sand 
total  überschüttet  ist  und  anstehendes  Oe.stein  fehlt,  ist  der  Untergrund  der 
Deeksehiehton  gerade  am  Südufer  de.s  Ngami  in  gröÜeror  Ausdehnung  entblöUt 
um!  gut  zu  studieren. 

Mau  hat  folgende  Elemente  an  der  Kii.sto  zu  unlei*scheiden,  den  Plateau- 
i'Hud,  das  \’orlaiid  mul  den  Seehoden. 

1)  Der  Platenurand  hat  10  20  m llölie  uml  iM  teils  steil  uml  felsig 

uml  dann  vim  zahlreichen  EinschnitU'n  durclifureht,  teils  eine  tlacli  an.sielgomle 
Sandböschung. 

*)  ni.itt  4 uml  12, 
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2)  Das  Vorland  ist  oino  bis  3 km  breito  Kb«Mio  r.wischen  dem  Platoaii- 
raud  und  dem  Seeboden.  An  Vorsprüiiireii  des  ersteron  Hchnimpft  es  stark  zu- 
»ammen,  in  Huchteii  ffewinnt  es  an  Hreite.  Aus  dieser  Ebene  rajreii  einmal 
vielfach  Hitfe  und  Klippen  anstoliendon  Desteins  her^'or,  sodann  wird  sie  aber 
auch  von  alten  Lauunen  eingenommen^  die  heutzutage  glatte  Ebenen  mit  hartem 
Alluvialboden  bildim  und  von  einer  Nehrung  abgeschbissen  werden.  Meist  mündet 
in  diese  ehenialigen  Lagunen  vom  l’lateauraiul  her  ein  Hachbett. 

3>  Der  Seeboden  ist  eine  weite  SchilfHUcho,  die  stellemveiso  mit  Buchten 
In  die  Strandzouo  hincingreift. 


n.  Die  (icsteiiic. 

A)  Das  0 ru  n dgol)  i rgo. 

1)  Die  (Jhanse.sehi eilten.  »Sio  bestehen  wie  im  Süden  aus  alteiv. Grau- 
wacken und  Sandstciiieu,  auch  die  Totiiigdiabasc  sind  in  groUer  Ausdehmmg 
vorhanden. 

2)  Die  N gam  i s c h i c h to  n.  Diese  Formation  ist  neu.  Sie  be.steht  aus 
drei  Stufen: 

a)  Untere  Ngamiscliiehten  — Grauwacken,  Sandsteine  und  Konglo- 
merate. 

b)  Mittlere  Ngamiscliiehten  — Kalksteine,  KalksandstiMtio,  Kalkmergol, 
Sand.steine. 

vt  Obere  Ngamiscliiehten  — Grauwacken,  Sandsteine,  Konglomerate. 

Dazu  kmiiincii  Diabase  — Nga m i d i ab asc. 

B)  Die  Deckselii eilten. 

1)  Die  B o tl  e tl  e 8 c Ii  ic  h t o n.  Dieselben  be.stehen  aus  sehr  eigeiitüniliclien 
Sandsteinen  mit  kicseligem  — ( 'halcedonsand.steino  — oder  kieselig- kalkigem  ^ 
oder  null  kalkigem  Zement,  da.s  im  ÜberschuU  vorhandmi  ist,  d.  Ii.  da.s 
Zmiient  ist  großer  als  das  Pi»renvoluiiieii  — Pfanneiisamlsteine. 

2)  K a)  aliari  k al  k. 

3)  Kalaluirisand. 


C)  Alluvium. 

Weiße  Sando  und  schwarzi*  hiimose  tonige  Si’hlanimablageningen. 

Die  Erkenntnis  der  Gliederung  und  des  Atifbaus  stieß  auf  erheblieho  Sehwiorig- 
ktöteii.  Einmal  war  naturgemüß  der  dichte  dornige  Busch  ein  ganz  wesentliches 
Htiideniis  fiir  dio  froio  Bewegung  und  das  Vertblgeii  geologischer  Horizonte.  So- 
dann aber  .«^Ind  die  Lngeriiiigsverhältnisso  teilweiso  sehr  kompliziert.  Die  Erdrinde 
ist  in  zahllose  Schollen  zerbrochen,  dio  gegeneinander  verschoben  worden  sind. 
Dabei  sind  die  Aufschlüsso  oft  sehr  mangelhaft  und  unklar,  und  nirgends  gab  es 
ein  durchgehendes  Profil.  Fenier  fehlen  den  Gesteinen  Leitfossilien  volUtMndig. 
Namentlich  innerhalb  der  Ngamischichten  machte  sich  dieser  Mangel  sehr  schwer 
fühlbar.  Eigentlich  gah  es  mir  einen  einzigen  deutlichen  Horizont,  nämlich  dio 
Kalke  der  ^littleren  Ngamischichteii.  Aber  dieselben  sind  auch  liöi'hst  unbeständig, 
well  sic  auf  kurze  bjitfenmngen  hin  ener«dsche  Fazieswechsel  durclmiacheii  und 
oft  nacli  wenigen  Schritten  in  Mergel,  Mergi'Ischiefer  und  Sandsteine  übergehen. 
Imnierliiii  ennögliehte  dieser  Horizont  eine  Gliodoruiig  der  Ngamischiehten.  Ich 
lege  M’crt  darauf,  daß  die  am  Nganiisec  durch  iiiüh.same,  detaillierte  und  von 
vielen  Imingen  begleitete  Aufnahmen  gefundene  Gliederung  vor  meiner  Heise 
nach  Gobabis  erfolgte.  Denn  dort  fand  Ich  ln  einem  znsamnienhängcndeii  Profil 
die  gleiche  Gliedening,  die  am  See  durch  Konihinaiioii  gefunden  worden  war. 
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Ks  ^al>  nun  abor  noch  einen  Punkt,  der  mir  wHhrend  Aufnahmen  an  Ort 
und  Stelle  unklar  hlieh  und  ohne  exakti*  j)etroj'ra|»hij*«*he  UnterKUchun^jen  auch 
wohl  kaum  hHtte  erkannt  werd<Mi  können.  Kh  fanden  sich  nilinlich  zwischen  den 
Njrami-  und  Botletlesehichten,  obwohl  dieselh«“!!  dem  Alter  nach  weit  auseinander 
stehen  mul^tiui,  und  zwischen  (hm  m’iizidneii  Stufen  erster<T  l’h«‘r^»Äiijfe  all»*r  Art. 
nUnilich  ^lasi^je  kieselijie  Sandsleim»  und  <frauwa<*ken.  Oas  Ult(»sti»  (testein  der 
l’ntereii  Xffamischichten,  das  zu  heohacht<»n  ist,  und  die  jüngsten  (iliedi'r  der 
Hoth'tleschichten  sind  vjmeinander  kaum  zu  unterscheiden,  und  l’bergJinjre  aller 
Art  verhind('n  ferner  die  Oberen  Xgaini-  und  Botletlesehichten.  Beim  AhschluU 
d(»r  Untersuchungen  an  (h‘r  SUdkUste  <h»s  Xgatni  schrieb  i(*h  damals  In  mein 
Tagebuch:  „Di«*  hiesig«‘n  Forniiiti«Mn*n  gh‘ich«‘n  «*iner  Schlange,  die  den  eigenen 
Schwanz  vi'rschhickt  hat.  Wo  (h*r  Anfang?  Wo  das  Kinle?- 

Di<*  wün8ch(*nsw«‘rte  Klarheit  wurde  erst  durch  di«*  eing«*h«‘nd«*ii  Unter- 
suchungen Proh'ssor  g(*scliaff«‘n,  der  auf  («rund  d«*r  mikroskopisch«*!! 

Ih'funde  d«*n  Kachw<*is  führte,  dall  in  d«*ni  ganz«*n  Oe  hi  et  der  Kalahari 
e i n e e n e rg  i sc  he  Uv  dato  m «•  t a m o rp  h ose  v i e 1 «*  (J  e s t e i n e h e fall  e n 
habe,  und  zwar  i n fo  1 ge  D u rc  h trii  n k u rig  mit  kiesclsauren  Lösungen 
seit  d(*r  Bildung  der  Botl«*tleschichten.  Dl«*s«*  lIydatom«*tamorj»lmse 
hat  zwei  V(‘rschi«*dene  Formen  angi*ii«»min>‘n,  die  d«*r  Kiiiki«‘selung  und  Ver- 
kieselung. B«*id«*  sind  prinzi]u<‘ll  v«Hn'inand«'r  v«*rschi«*dei!. 

Ei  n k i (*  s «*1  u ng  ist  d(*r  ProzeÜ  der  Ve  r k i 1 1 u ng  ein«*»  porösen  lockiTcii 
0«‘steins  od«*r  Oi*Hteinsschntt»  — Sand,  (ims  — mit  Ki('s«*lsKur«*.  Letzt«*r«* 
erfüllt  also  lediglich  die  nohirüunie  und  hat  das  lo<*ki*r«*  Oestein  v«*rf«*stigt.  Die 
mit  Ki<vs('lsäure  durchtrUnkten.  anstt‘h«*nden  allen  Oest«*ine,  s««wie  solche,  die  aus 
Ih'iiehstü('ken  v«‘rsehi«*denartiger  nlt«*r  Ocsteinc  n«*hst  Quarzsand  hest«*hen  ^ und 
durch  Kies«*|sllim*  v«*rkitt«?t  wenleii.  hat  Kfilkotrsh/  untt  r «leni  Namen  „Über- 
gaiigsgc.steinc“  zusanmu'ngefaLlt. 

\'  erki  «*  se  1 u n g Ist  dagi*g«‘n  eine  I’s  eu  d o in  n rp  h o s «*  n h i 1 «1  u n g von 
Ki«*s«»lsäur«*  nach  Kalkspat.  In  gr«!Uartlg<'m  Umfang«*  hat  (H<*s«‘lh«‘  «h'ii  (’alcit  vi«*h*r 
fr(*.«teine  „aufgi‘fr«*ss«*n‘*,  tind  dahel  siinl  z.  T.  gut«*  Khomh«M*derps«'udoiiiorphoseii 
gehilih't  word«*n.  Am  li  dieser  Proz«*U  kann  in  „llhiTgangsgesteinen“,  wofern  die- 
selben aus  allen  Kalkstein«*!!  bestellen,  in  groÜeni  Umfang  stattgi'fundeii  haben. 

Es  ist  notwendig,  di«*se  lIydatom«*tamorphose  mit  den  beiden  «liirchaus 
neuen  B«*griffen  der  Verkie»elu!!g  und  Einkieselung  zu  k«*nm*n, 
um  di«*  V«*rhältnisse  am  Ngami  v«*rst«*h«*n  zu  kÖ!ini*n ; im  Uhrig«*n  v«*rweis«*  ieh 
auf  die  «*ingeheiuh*n  Darsti*Ilung«‘ii  Pnih'ssor  Kalkowtfh/n.  Sie  «'rkli4r«‘ii  das  Auf- 
tret«*n  makroskopisch  ganz  älmlieher  Oest«*ine  in  fast  alh*n  Formation«*n. 

Ein«*  iinw«*ai‘!itlieh«*  Uolh*  spi«*lt  am  Ngami  «*in  zw«*it«*r  hydatom«*tamorjdi(*r 
lV«iz«*Ö  inn«*rhalh  d«*r  Kalksteine,  nUmlich  «li«*  1)  «►  1 «i  m i t i si «•  r u ii g.  Auch  sie 
ist  lokal  und  ««»kumlUr  «*ing«*tret«*n.  Wir  w«*rd«*n  si«*  in  d«*n  •Kai  'kaiherg«*n  in 
gröÜcreni  Umfang«*  antreffen. 

SchIi«*Ulich  H«*i  hier  hen’iu  i*rwähnt,  daÜ  die  Ngamidiahase  nicht  s«*lt«’ii 
K 0 n tak  tm  et  a ni  o r p h o s e n verüht  hah«*n,  die  zwar  die  pi*trographischen 
(’harakt«^re  noch  mannigfaltig«*r  gestalten,  alxT  doch  auch  die  (ili«*d«*ning  der 
Sehiehten  d«*m  Alter  nach  miliTstiitzl  l!ah«*n. 

Ans  (d)ig«*n  Bi»ni<*rkung(*n  g«*ht  klai  ln*rvor,  «laU  «li«*  p«*tr«!graphischen  Ver- 
hUltnisse  d«*r  lii«'slg<*n  Fonnatioiu'n  sehr  ko!i!pUzi<*rte  sind.  Di<*  /usammens<*tzuug 
ist  ja  schon  an  und  für  sich  s«*hr  mafinigfaltig.  Dazu  koniuu*ii  nun  noch  di«*  ein- 
gr«'ifi*nd«*ii  sekundär«*!!  V«*rUndi*ning«*ii,  di«*  di«*  0«*st«*iiie  bis  zur  völligen  Uuk«*nnt- 
lichk«*it  v(*nvand«’lt  hahi'n. 

Folgi'iid«'  G(‘steinsart«*n  tind«*n  sich  in  den  v«*rschii*d(*n«*n  Formation«*!!. 

Das  Grundgebirge. 

1)  Die  (Dianseformation  besteht  au.s  grauen  bis  rötlichbraunen  Grau- 
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wiukon.  initt«‘lkörnif;  ki«  dicht»  oft  knlkn'ich,  mit  EiH«*np:lanzla"<’n,  die  dann  oft 
('iii(>  •sciiönc  lliagüiiaUtruktur  aufweison.  und  Diaba-'^materia],  ganz  wie  an  diMi 
HiTggnippen  des  Südens,  enthalten  können.  Aber  geradi*  hier  Huden  wir  anch 
IndlgrUnlicln',  inUrbe  bis  kit*selig<'  (trauwacken  mul  Sandsudni',  initlel-  bis  fidn- 
köniig,  mit  im  Schliff  rein  krvstnllin«*ni  (lefüge.  Sie  setzen  besonders  im  Westen 
d»*n  gröUt(*n  Teil  der  (’hansesclnchlen  zusammen. 

1 ’nterg«‘i»rdn<*t  k<nnmeii,  wie  Im  Kw(‘beg<d)iet  und  anderswo,  einmal  schwarze 
krystalline  Kalksteine  als  wi‘iiig  inllclitige  Lager  zwischen  den  (trauwacken 
und  ferner  graue  tuid  grünliche  Schiefertone  mit  MiiskovitschUppclieii  vor. 

K *)  n t a k t in  e ta in o r p!i e (Irauwacko  Hndet  sich  einmal  in  der  Kbene 
bei  LittUwn»  und  zwar  an  einem  (lang  von  'rotingdiabas.  Die  M(‘tamorphos(>  auUert 
sich  hauptsUcidicii  in  krvstalüiu'm  Defiige  und  Neuhlldiing  eines  dichroitischen 
hellhräimllelien  OlirnnuTs  und  von  Apatit. 

K i n k i e s e ln  n g wurde  einmal  b<‘obachtet,  und  zwar  ist  eine  dichte  rote 
( trauwacke  in  ein  dichtes  diinkelrothraunes  ge.^chichtetes  und  etwas  marmoriertes, 
ja.spis-  (ider  hornstidnartiges  Oestein  umgewandelt  Wfmlen.  Im  Selililf  erkennt 
man  in  eim*m  flas<‘rigen  apatit-  und  idsrnglanzhaltigeii  Quarz-Olimmergemeiige 
reichliche  Adi‘rn  von  (’hah'edon  und  (’alcit.  Das  ganze  (iestein  ist  wie  dnreh- 
trünkt  von  (’halcedon  (<i.  L.  Nr.  16y  Verkieselt  sind  wahrscheinlich  auch  harte 
graue  Schic‘fertone,  die  den  gewöhnliclu'ii  Si-hiefertonen  völlig  gleiclu'ii, 
jedoch  hart  und  kieselig  .sind. 

i>ie  T o t i ngd  i ahase  spielen  eine  große  Holle.  Ks  sind  ganz  dieselbi’H 
epidotisiiTti'ii  Diabase,  die  im  Kwi*bi‘gi'biet  Vorkommen,  grün  bis  briiunllchgrün, 
mittelkörnig.  Z.  T.  sind  sie  in  fast  reine  Massen  von  Kpidot  od«*r  anch  Epidot- 
Strahlsteingemenge  iiingi'wandelt  wordim.  Augite,  Plagioklase,  Tifanei.sen  sind 
stets  .stark  zersetzt. 

In  den  Totingdiabas<*n  wurde  bisher  weder  Ver-  noch  Einkieselung  be- 
obachtet. 

(^uarzporph yr  wurde  ansuhend  niemals  gefunden,  wohl  aber  in  ver- 
einzeln*!! lo.seii  iStUcken  in  der  Hucht  von  Toting.  ((.*.  L.  Nr.  3o.)  AuÖercK*ni 
«‘iithalten  g(*wisse  Hanke  der  Oberen  Ngamischiebten  so  groß**  und  zahlreiche 
PorplnTgerÖlle,  daß  die.se.s  (»estein  in  nicht  allzugroßi'r  Entfernung  vorlianden 
sein  dürfte. 

‘J)  Die  Ngam  i s c h ic  h t e n,  denen  wir  hier  zum  er.sten  Mal  beg(*gnen,  be- 
stehen aus  Konglomeraten,  Sandsteinen  und  Orauwacken,  Kalken,  Dolominm, 
Mergeikalk  und  Kalksandsteim*n,  und  zwar  lassen  sieh  drei  verschiedene  («lieder 
unter.sclu'ldcn,  die  l’ntere,  Mittlere  und  Obere  Ngamischiebten  genannt  wer<l»*n 
mögen.  Diu  unt<*re  und  ohiTi*  Abti'ilung  bestehen  vorwiegend  aus  Sandsteinen 
und  Orauwack(*n,  die  mittlere  dagi'gen  aus  kalkigen  Oesteinen. 

A)  Untere  Xgamischichten.  Das  Lh‘gendst<*  derselben  ist  nirgonds  auf- 
geschlossen. Sie  b»*gimien  am  Sei’raiid  mit  hellgrauen  bis  griinlicln*n,  f«*in-  hi.s 
inittelköniigen  Sandsteinen,  auf  die  sehr  grobköniige  quarz-  und  feldspatreieho 
(trauwacken  folg»*ii.  Lokal  enthalten  di<*st‘  bis  faiistgroßt*  RolLtUcke  von  Quarz, 
cb*r  anHcheincnd  aus  den  Clinnsesclnchten  stammt. 

Zwischen  Hanken  der  Unti*ren  Ngamischiebten,  ab(*r  wahrseheinlieh  niebt 
zu  iliiion  gehörend,  sondern  in  losen  Hlöeken  und  Selndlcn  erhalten,  liegen  bei 
Ss«*pötes  Kran)  Masaoii  von  blaugram*m  kieaeligom  Sehiefor,  di*r,  wie  icli  sicher 
glaube,  verkie.'ii’ltJT  Kalkschiefer  ist.  Denn  sie  gleichen  vollständig  den  leicht 
verkiesi*Iten  Kalk.scliiefem  von  Gobahis,  nur  daß  sie  hier  wahrselieiidieh  toUil 
vorkieselt  sind.  Verkieselung  hat  in  immittelharer  Nachhar.sehaft  dieses  Gesteins 
selir  stark  gi*wirkt,  wie  aii(l(*re  untersuclito  (»estoine  zeigen. 

F»*mer  liegen  auf  hellgrauen  SaDdsti'iiion  der  Unteren  Ngamischiebten,  wie 
Kindliiige,  Hlöeko  von  schwarzhrauneni  eisoiiscliÜKslgciii  Kalksandstein,  der  widil 
als  ein  Rest  der  eheuials  übcrlag<'rnden  Mittleren  Ngamischichten  aufzufassou  ist. 
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Kicsrlipo  M«'tamor}»ho8C  hat  dio  IJnton'n  Njiannsclucliteii  Mark  borinflnÖt. 
So  sind  dii*  ^obkörniyoii  (iramvai*k<'n  derartijf  mit  (’halcedon  durohtrHnkt#  daU 
Professor  Kalkotr^hj  sio,  dom  Schliff  nach,  für  «lanz  junge  liolletlogestcine  hielt, 
ftorado  diese  Vorkommen  gaben  den  ersten  Ilinweia  auf  die  gewaltigen  Kin- 
ki(‘8<duiigsphUnomene,  die  auch  die  alten  Gesteine  «TÜtten  haben. 

Typisch  eingekieselte  Grst<*ine  sind  ferner  <He  glasigen  grünen  Sandstcini*, 
die  am  Nordrand  di*r  Unt«*reii  Ngamischichteii,  ganz  dicht  an  dem  Seeufer  liegen. 
Sie  gleichen  Ratierlich  völlig  den  jungen  grUnen  ('haleedonsaiidsleinen  der  Botletle- 
Hchiehten,  streichen  aber  parallel  den  Pnteren  Ngamisehichtcii  uml  sind  anseheinend 
das  liegendste  Glied  derselheiif  das  aufgosehlossen  ist.  Aueh  sind  sie  dünn  ge* 
Imnkt,  während  Botlotlesehichten  nie  so  deutlieh  gebankt  sind.  Demnach  dürften 
sie  eingekiesclto  Sandsteine  der  Unteren  NgÄmischichten  sein. 

Bj  Die  M i t tle r e n Xga m I sc h i c h tc  n.  Keine  einzige  Formation  ist  aus 
so  verschiedenartigen  (iesteinen  zu.sammenge.'tetzt.  wie  diese  Gruppe.  Uher- 
rascheml  selmoll  fidgiui  sich  Kidkstcinc,  Mergel  und  Sandstein«  aufeinander,  itnd 
zwar  in  horizontal<‘r  Uichtung.  Hs  liegen  also  tyjiisehe  Fazii*shildungen  vor. 
])ieselhi*n  sind  diireli  ÜI)ergRnge  aller  Art  mitciiiamler  verhumlen.  Folgende 
Gestt'instypjui  lassen  sich  unterscheiden: 

a)  Ursprüngliche  G (>s t e ] n e. 

a)  Kalksteine,  meist  dieht.  seltener  makroskopisch  krvstallin,  von  grüu- 
licluT,  wciüi‘r,  grauer,  hrauiuT,  violetter,  rottT  Farbe.  Sie  sind  alle  mehr  oder 
weniger  tonig,  manche  auch  sandhaltig,  mikroskopisch  fciiikrvstalliii.  zuweilen 
mit  grohkrystallint'n  Partien,  die  makroskopische  Fhu-ke  hildmi.  An  Magnesia 
sind  sie  mei.st  arm,  nur  sidten  sind  sie  wirklich  dolomitisch  zu  ucmnMi. 

ß)  Mergel.  Durch  Zunahme  des  Tons  gehen  die  Kalksteine  in  Mergel- 
kalk und  Kalkim’rgel  über.  Der  l’luTgnng  erfolgt  oft  so  .sebnell,  daö  die  Kalk- 
steim*  wie  Bitfe  in  den  MtTgeln  zu  sti‘eken  scheinen.  Di«*  Mergclkalke  und 
Kalkmergei  sind  grün,  oder  gell)bruiin  bis  rothrnun.  gel»änd<*rt  und  gesi*hicht«*t. 

Y)  Sandsteine.  Indem  d«*r  Kalkstein  «nler  Mergel  sandhaltig  wird,  ent- 
W(‘der  durch  Auftrett'n  von  »SandkönuTn,  die  gleichmiitiig  im  Kalk  verteilt  sind, 
od(‘r  von  SaiulsehnünMi,  uml  indem  der  Sand  di*n  Kalk  vc*rdrängt,  entstelnni 
Kalksandsteine  und  schlietiÜch  Sandsteine.  Dieselben  haben  eine  n^te  bis  tief- 
branne  Farbe  und  sind  z.  T.  so  (osenreich,  dati  sie  Kisensandstein  genannt 
werden  könnten.  Si<*  sind  fein-  bis  mittelkörnig.  Kin  besonderer  Typus  d<*r 
SamUndne  sind 

§)  die  U o 1 8 an  d s t ei  n e.  Dies<'lben  sind  äutierst  feinkörnig  und  bestehen 
au.s  fi'ineii  Qnarzsplitteni  in  (’alcit-(»rundniass(*.  .le  nach  ihrem  Gehalt  an  Kistm 
sind  sie  dunkel  rolhraim  bis  violett,  otler  rötlich  grau,  grau,  ja  sogar  ganz  woiU. 
Sie  entstehen  direkt  aus  Kaiksteimui  durch  Verdrängen  des  Kalks  durch  Quarz* 
splitt<*r. 

h)  K (» II t ak t m e t a m o r p h e (»»‘.stein e. 

Kinig»*  G»‘steine  der  Mitlli'nui  Xganiischiehü'ii  hab»*n  in  B«*rührnng  mit 
Diabasen  <‘iin‘  Kontaktmetamorphose  »‘rlitt»‘ii. 

a)  Kontaktin»‘tamorpher  ( » ran atk al k s-te i n.  Ders»‘ll>e  ist  äußer- 
lich von  dem  gt'Wöhnlichen  Kalkst«‘in  nicht  zu  uiit(‘rseh»‘id»‘n.  Im  Schliff  lätit 
sich  die  Mi'tamoqihose  Jed»ich  durch  das  Auftret»‘n  von  Granat  »‘rkt'imen.  l)»'r- 
s»*lh»‘  tindi't  sieh  nn'i.st  in  einzelnen  Krvstalhui  nach  oon,  od»*r  ganzi'ii  Krvstall- 
gnippen.  Die  Granaten  lassi'U  sieh  isoli»‘r»‘n  und  b»*steh»*n  ans  SiO^,  APO* 
und  CaO. 

K o n t ak t m e ta m o rp h e Uotsandsteine.  Bei  ihm*n  hat  sich  di»' 
Metaniorplmsü  in  Ausbildung  von  Kisonglanzkörnern  g»’auU»‘rt  und  bei  starker 
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Kontaktmotninorpiioso  auch  in  AtiKbildun^'  von  Granati*n.  Auücilich  iat  nur  ein 
Harter-  und  Dunklcrwcnlon  zu  hcobaclitcii. 

CI  V'c  r k i 8 c 1 to  Gestein  e. 

Die  Mittl»“ren  NVami8c}iiclit«*u  sind  in  ;;roUeni  Umfaii'je  und  von  ver- 
»cbiederu'r  IntensiUU  dem  V»'rkiesclun"8j>rozeß  aniHdm^'efnlleti.  Der  Prozeß  be- 
steht darin,  daß  der  (’alcit  aiifoelöst  und  durch  KieselsUiin*  (*rsi“tzt  wird.  Es 
hamhdt  «ich  also  um  ein<*  I*«eudoiuor]iho«e  von  (’lmhM'don  nach  Calcit.  Die 
Kie«(‘l«Uure  ist  je  nacli  ihnon  o|)tischeii  Verhalten  als  Opal,  Achat,  Chalcedon, 
ja  selbst  t^uarz  ausgebildt't.  Die  Wahl  de«  Namens  für  eine  b(‘stinimte  Ki(‘sel- 
«Uureart  ist  natur^'eiiiHß  eini^fer  Willkür  unti'rworfeii,  da  alh*  diese  verschiedenen 
Moditikationen  der  Kies^dsUure  ohne  (trenzmi  imunander  ülHT^rehen.  Daher  ist 
der  zusammentassendi'  Nnmi*  Chalcedon  tiir  die  verschiedenen  wassi'rhaltijjen 
Kiesel.siiurejirten  w<dd  si‘‘*‘*’^htf«Tti;ft.  Der  Chalcedon  ist  bald  feinkörnig;,  bald 
«.Tobköriii^,  bald  in  Bändern,  Flecken,  Adern  und  vor  allem  in  Khomboeder- 
j>«i'udomoqdi08en  entwickelt.  Der  Grad  der  Verkiesidunj;  ist  ebenfalls  j;anz 
verschieden.  Während  sich  in  einem  Gest<*iii  irn*r  kaum  einige  Chalcedoii- 
«kelette  als  erste«  Auzeichcui  dt‘r  Verkieselung;  lindtMi,  sind  dort  lin«ertiiek<*, 
zacki^'e  La^en  und  Gän^e  von  ;.Tauem,  ‘rrünlichem  oder  blUulicliem  Chalcedon 
ent>vickelt,  an  andern  Sudhui  wii'derum  i.st  das  ^anze  (t<‘steiii  total  v«*rkies4‘lt, 
d.  h.  aller  primänT  C’alcit  durch  «»‘kundären  Chalc4*dan  er.setzt  worden. 

Die  Vi'rkieselnnj;  ist  <*ben  ^anz  unn'jt^dinäßi«;  ein^4*treten  und  hat  auf  die 
verschiedenen  Gesnunsarten  v^TschiediUi  stark  j;ewirkt.  Grobkörnij;e  durchliUsi"«' 
Gestein«'  sind  in«*ist  lokal  v«*rkieselt  word«*u,  «ehr  f«'inkörni.«;e  ab«T  häuH^'  in  t«»to 
und  äußt'rst  intensiv. 

Hei  d«‘n  ver«chied<‘n«*n  G«‘stein«tvpen  äußert  sich  die  V«*rki«*seluiij;  in 
foloendor  M eis«* : 

ä)  Di«'  Kalksteine  w«*rden  von  Chalcedoiiad«'rn  und ’-"Hnj;«'n  t«*ils  in 
l^a^'eii,  t«‘ils  in  N«*tzform  durclizo*;«*ii ; oder  die  ^anz«*  Ma.sse  wird  in  hart«*n 
jpHonistein“  uiu^n<waiidelt. 

Jj»  D«'r  M«*r^el  wird  in  toto  zu  „Jaspis“  vi‘nvand«*lt,  der  bald  noch  C'aleit 
enthält,  l»ald  s«*lb.Ht  b«*im  Kochim  mit  Salzsäur«*  keim*  Spur  v«ni  Kohlensäure 
eiitwick«*lt. 

Y)  Der  K o tsun d s t e i n , nrsprUn;;lich  «*in  sandie«>r  Kalk  bis  kalkn  icher 
Sand.stein  mit  spie^ebidi'ii  Flä«*h«*n,  wird  in  «’inen  diclit«*n,  ^;i'fi«'ckten,  harl«*n, 
splittrij;  br«*cln*nden  Sandst«*ni  v«*rwamh*lt,  entwed«'r  ;;anz  und  •;ar,  «»d«*r  mit  letzt«*n 
He.st«*n  des  ursprün"lieln*n  Kalkzemeiits.  All«*  l’biTeäii«;«'  von  reiin*m  Kalksaiid- 
st«*in  zu  total  verki«*s«*ltem  Samlst«*in  sind  vorhand«*n. 

Ein«*  p«*waltie«‘  makr«>skopiseb«*  Veränd«*rmif;  «'*rh*idet  der  Granatkalk- 
stein. Ni(*mand  würd«'  liintiT  <h*m  trauen  bis  rötlielii-n,  h*Icht  f;lasi;;i*n,  hom«)eein*n 
od«*r  ;;«*fl«‘ckten,  z.  T.  oolitlialmlieli  .strui«*rt«*n,  mit  Chalc«*«lomlnisen  dnrcbsetzt«*n, 
harten  Ki«*s(4«;est<*in  «*im*n  Granaikaikstein  v«‘rmul«*n.  Nichts  war  üherraschemh*r 
als  di«*  Krki*nn(nis  p*rade  di(*s«*r  G«*st«*hn'. 

d)  Hr«*cciösi*  Gest«*in«‘. 

Wo  di«*  Mittler«*!!  N;;aiuischicht«*ii  «Urekt  von  «h’ii  Bütl«*tl«‘.scliichteii  Ubi*r- 
lA2«Tt  w«*rd«*n,  .st«‘llt  «»ft  «*in«*  «'i^«*!!!!»!!!!«*!!«*  Hr«*ccie  «•in«*n  j;«*wiss«*n  IJn’r^an«; 
zwisch«*!!  h«*i«l«*n  Formation«*!!  h«*r.  Da.«  li«*j;«*nde  G«‘st«*ln  wird  zn  unterst  von 
Spalt«*ri  und  Klüft«*ii  durehzoe«  ii,  di«*  mit  «*in«*m  Kalk-  od«*r  Clialcedonsaiidst«*in 
der  Hotletleschi«*ht«*n  «*rfiillt  sind.  Anfanj;s  man  noch  iin  Zweitel  sein,  ob 

man  e«  mit  eiu«*r  primären  b«‘;;innen«len  Cniwandlunj;  d«*s  0«'sleins,  z.  H.  eines 
Kalk.sU’in.s  in  Sandstein,  zu  tun  hat.  Allein  bald  «*!itst«*ht  i*ine  Br«'cci«»  aus  ^roß«*n 
und  kleinen,  eckigen  und  nindliclien  Bruchstück«*!!,  in  der  du*  Bruchstücke  anfangs 
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n»f!i  übmvi('j;«‘n,  dann  abrr  kbdiirr  und  }<pUrHr}n'r  w<Td«'n  und  HcbUoßlu-li  vor- 
sohwindon.  Zwisfln'ii  drni  mit  Hotli'tb'saiidntrin  infiltriiTtcii  und  oft  v»‘rkioj<»*lt»*n 
Lio^ondt'n  .und  d<'ui  ndiion  Sand-xtoiii  im  llnn^i'iulon  boatolit  ai.'io  <dn  xo  all- 
niHhlifhor  (’bor;ianjr.  daü  man  oft  nicht  weiß,  (»b  man  das  (»extein  noch  den 
Njrami-  oder  den  Both*tleschichteii  ziirechiien  xolle. 

Solche  breceiöse  Gexteiiie  Hudet  man  bei  xo  zl«‘mlich  alhm  'Pvpen  der 
Mittleren  Njiainixchichten.  Ganz  bexomlerx  «Mitwlckidt  ximl  sie  über  dtui  ^rrünen 
und  roten  Mer^elkalken,  deren  OberihUdie  jranz  zersiiickeU  und  in  (Jnis  zeHalleii 
war,  als  die  Periode  d«T  Potletleschiehten  lie^'ann.  Sehr  schöm*  lin'criiui  bilden 
aucli  die  Uotsandsteine,  weniger  die  diciUtui  kompaktmt  Kalksteine.  !>ie  (b-.'^amt- 
niUchti«£keit  der  Mittleren  N^'aniischichten  ist  hei  Ssepotes  Kraal  mit  eini«»er  Sicher- 
heit auf  30 — 50  m zu  schützen.  Kiin‘  erheblich  «jriißere  MUcliti;rk<’it  dürften  diese 
Schichten  nicht  erreichen. 

C)  Die  Oberen  N jinin i s c h i c h t n.  firaiiwackeii,  (Jranwackensatidsttdne 
und  Saudsteiin*  setzen  die  oben*  Abti‘iluiii;  zusammen.  Petro«jraphiscli  unter- 
scheiden sie  sich  «wt  von  den  Sandst4*inen  und  (Irauwacken  der  unn*ren  Stufe, 
sind  also  mit  dii'sen  nicht  zu  verwi*chseln.  Ihr  Altersverhülliiis  zu  den  Mittleren 
Njiamischichteii  ist  dadurch  mit  ahsohiter  Sicherheit  fe.stj/elejrt,  »laß  (b'rblh*  typischer 
Kalk-  und  Hotsandsteine  der  Mittleri*ii  Stuf»*  in  ihn»‘ii  st»*ll»*iiw«*is»‘  auftn*t»*n.  Si»* 
sind  also  unzweif»*lhaft  jUn«.M*r  als  Di»*  I^a^erunu  alh'in  hätt»*  nicht  jrenüi^t,  um 

kian's  Liciit  zu  schatf»*n.  D»*nn  Mitth*n*  und  Ohi-r»*  Stuf»*  sind  d»*rarti;r  z«‘rsiück'*lt 
und  j;ej;»‘neinand»‘r  v»*rw»)rfen,  daß  man  an  d»*ii  Schollen  nicht  »Tkt'nin'ii  kann, 
w»‘lcln*  F»»miati»m  ilie  andt*ri*  überla^o'rt. 

Der  K»irn‘rrdß»’  nach  zi*rfalh*ii  die  Grauwacken  und  Samlst»*iin*  in  mehrere 
Gruppen,  die  freilich  alle  ini'inamh'r  üb»*r«;»*h»*n. 

a)  U n verü nd e rte  Gesteine. 

a)  KonftLomeratisoho  Grauwacken.  ln  ^rrauon,  prünÜchen  uml 
rötlichmi  Grauwacken  etc.  li»*p*n  bis  über  kopfjrroß«*  Gerölh*  v»)n  Gtmr/p»u*phyr, 
( ’hanse^Tauwack»*,  (^uarz,  Kalkst»*in  und  Itot.sandst«*iii  <h*r  Mitth*r»*n  Xt»amischicnteii. 
Die  G»'rölh*  sind  fiut  ab"«*nindet  und  tn*ten  nur  lokal  auf  iniKThulb 

ß)  (irobkörni«;er  und  in it t»*lk ürn  i » »*r  Grauwack«*n  von  jrleicln'r 
Farbe.  Di»'s»‘lb»‘n  b«‘steln*n  aus  Quarz-  und  F»‘ldspatkörnern,  sind  kieselij;,  mit 
aus^o-heilteii  Quarzen  und  Quar/;,dimin»‘rzement.  Gesteinskönn*r  und  HruchstUck»* 
sind  hUuti^'.  Totin<;diabas  wurdi*  zwar  ni(*mals  als  Holl-  od»*r  HrnchstUck  be- 
obachtet, alh'in  KöriHT  von  Kpidot  sind  ki'iin*  Si*lt(*nheit  und  rühren  wtdil  von 
solchen  Diaba.Meii  her.  Die  Grauwacken  sind  nii'ist  mürbe,  z.  T.  porös  und 
äußerlich  ^'ar  nicht  als  kioseli»»»*  G«*.steine  »'rki'unbar. 

Y)  Killen  besonderen  Typus,  d»*r  jedoch  auch  durch  l’herffUii"»*  mit  ohi«»*!! 
G»‘st<*ineri  vcrhumlen  ist,  hihh'ii  die  dichten  kii'seli^eii  Grauwacken. 
Ks  sind  »jraue  bis  rötlich»*,  s»*hr  harte,  spllttri^  hreclwnd»*.  f»*iiikörni;»e  (ie.'»t»*irn» 
mit  kieseli^em  altem  Zement,  aus^M‘hcilti*n  Quarzt'ii  und  daln*r  z.  T.  krystallinor 
Struktur. 

b)  K o Uta  kt  me  ta  m orp  li  e Gesteint*. 

Ktmtaktnu'tanmrphose  durch  X^amidiabas  wiinh*  nur  zw»*imal  be»>bacht»*t. 
(G.  L.  Xr.  150 — 151,  15(1.)  Kin  kon^,domerafisch(‘r  Kalksandst»*in  und  t*in  »rrob- 
körnijrer  Grauwackeii.samUtein  mit  lfriiclisiück»*n  n)t»*n  M»*rj:»*Ikalk8  sind  schwach 
metumorpliosiert  word»*n,  alh*iii  die  Zu»rehöri»'k»*it  di»*ser  Gesteine  zu  den  ( )ber»*ii 
Xgamisehiclitcu  ist  rocht  zweifelhaft.  (Siehe  S.  1(15/1(1(1.) 

c)  Kin^ek  iesclto  Gestt*ine. 

Kinkies<*lun^  hat  in  ehens»)  hohem  Grad»*  in  <h*n  Ght*r»*n  X'zniiiiseluchten 
statt^o'fimden,  wie  Verkiest-lun»;  in  den  Mitth*ren.  Letzten*  tritt  hier  da»rejj»‘n 
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jranz  zurück^  si»»  b<'si*iiriinkt  sii'h  fast  nur  auf  di»*  Vi*rkii‘8<'luiij;  von  HruehstUvken 
der  N^'amikaike. 

Imprli^oiation  mit  Clialcodon  z<*i*ion  sohr  violo  (lostoino^  und  zwar  soleho, 
dl«'  ganz  uuzw«'if<‘llmft  alt  »ind  und  sich  nm*h  iin  Schiclitcnvcrhand  hetindcn. 
Si«‘  iiiüss«'!!  zu  d«’r  Z«*it,  w«)  die  Kinkicsclung  hrganii,  «*in  lock«'r«*s  ptiWiscs 
(.M'fiigi*  gehabt  habim.  Wie  b«*i  di'ii  «'ing«'kii*««dt«'n  Uiit«*r«'ii  Xgamige«t«*im*n,  hat 
Pr«»fes8or  Kalkowithf  auch  b«*i  dies«*!»  auf  Cinin«!  den  mikroHkopisclw'n  Ib'fimdc» 
auf  jung«'»  Alter — Ilothulesehiehten  g«'»chh>K««‘n.  Kinkio»elung  in  alte» 
aufgo lockerten  (1  uätoiii  erklUrte  ji'doeh  all«*  blrscheiniingeii  in  b«'fri«’dig«'uder 
Weise, 


d)  Hroccii'iso  Gesteine. 

lJrceci«)8e  (b'steine,  die  aus  llnuhstüeken  des  filteren  (lesteins  in  jungeiu 
('haicedoiisandstein  bestehen,  sind  nur  an  eiin’r  Stelle  be«)bachtet  w«>rden,  dort 
allerdings  In  prat'htv«>llst«*r  W«*iae.  Am  Ka])  iteiiguika  bihlet  eine  Hreecie  aus 
«'cklgoii,  w«nt  über  kopfgroßen  bis  ganz  kleinen  Stücken  alt«T  feinkörnig«T 
kies«*!ig«*r  Grauwacken  der  Oberon  Kgaiiiisehiehten  in  glasigem  Chalcedonsand- 
st«'in  das  Li«*g«*mlste  d«T  Hotletlesehiehten.  l)«>rt  ist  ganz  unzweifelliaft  ein  gr«»ber 
(»rauwaekonsehutt  durch  ChalcedonsaiuLstein  verkittet  word«'ii. 

Steilenweise  ist  auch  Schutt  älterer  Gest«'lno  auf  sekundänT  (irundlage  ein- 
gekie8«'lt  w<»rden.  Dazu  gehönui  gewisse  Gest«*ine  innerhalb  d«T  Ober«*n  Orau- 
wackeri.  die  n«'ben  t^uarz  und  K«*ldsj»atköm«'ni  auch  «'ckigeii  Orus  aus  Ngamikulken 
enthalten.  Sie  Iiog«‘n  jetzt  zwischen  den  Uesteinen  der  Oberen  und  Miltler«*n  Stufe, 
doch  läßt  OS  sieh  oft  kaum  ii«K*h  entscheiden,  ob  sie  eingi'kieselter  Schutt  auf 
primärer  od«»r  sekumlanT  Lagerung  sind.  Namentlich  die  an  (Mialcedon- 
«Iruacn  reichen  Gesteine  gehören  hierher. 


3)  Die  Ngamidlaba.se  und  -Aphanito. 

Nach  Ablag«Tmig  d«*r  Ngamischichten  traten  tektonische  Howegmigeii  ein  mit 
Durchbruch  feinkörniger  Diabase.  l)ieselb«'n  bihh'ii  schmale  (täiige  zwischen  den 
Schollen  der  Ngamischichten  und  haheii  diese  z.  T.  nnUumorphosiert.  Dio.se 
Diabase  geln'lren  alle  «dneiii  einheitlichen  Tvpns  an.  Ks  sind  initt«'!-  his  feink«)niige 
dunkle  grauyrünlicho  his  schwarzbranne.  basHltuhniielie  Ge.sli'im',  die  z.  T.  reich 
an  ('alcitniamh'ln  v«m  Linsengr«’iße  sind.  Teils  sind  sie  frisch,  teils  stark  zersetzt. 
Glasbasis  ist  oft  vorhanden,  z.  T.  mit  sehöiu'r  Entglasuiigsstniktur.  Olivin  kommt 
v«>r,  aber  niemals  reichlich.  Augite  und  ]^lagiokla.«e  sind  oft  »«'hr  frisch»  in 
anderen  Fällen  aber  durch  Z«‘rsetzung  kaum  oder  gar  nicht  mehr  erkennbar, 
ln  einem  Full  bilden  Kis«*n«'rz(>  Lag«'ii  uinj  Kirnten,  die  !ieruuswitt«‘rn. 

H ydatomotaniorpiiose  wunle  in  den  Ngamidiahnsen  einmal  iiaehgewiosen. 
Iiii  Felde  hielt  ich  das  Gestein»  das  mit  nonnalem  l)iai>as  zusammen  auftrat, 
für  eine  kuntaktnietamorph«^  (yhans«*grHuwacke.  Ks  ist  nämlieh  sehr  dicht,  grau- 
braun und  grünlich»  manchen  cpichithaltigeii  ('hans«'grauwaeken  ähnlich  und  liegt 
zwischen  Diabas  und  ( 'luuisescliiohteii.  Im  S«  hlifV  ist  «'S  Je<hK  h als  ein  stark 
verkieselter  Aphanit  erkennbar  mit  seliönoii  p8einhuimrplms«‘n  von  (Jhalci'dnn 
nach  Calcitrhoml>oedern. 

Ks  mögen  diTartlge  verkii'selte  Aphanito  vielfach  vorkniiimeii , aber  der 
Be«ibachtung  «*ntgang«‘n  sein. 

H)  Die  D 0 ek sc h i c h t e n. 

Auf  d«'m  Grundg«'birg«*  llegi'ii  di«*  aus  zwei  1Ianptglied«*rn  h«'st«*hemh‘n 
Deckschichten,  di«*  Hotletlesehichten»  Kalahari  kalk  utid-sand»  .»«»wie 
das  junge  A 1 1 u v i u m. 
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1)  I)io  ]i oll (* 1 1 (* Kc h i c*h 1 1* n. 

Di<‘«olbru  bostolu'ii  aUH  SamUtoim*n,  tlb'  nn‘i?»t  ilun  li  «‘in  ki«‘s«‘lij;(‘j«  oder 
kalki^«‘f«  Zi*m«*nt  v«‘rkitt«‘t  nind,  und  zwar  i«t  (*.>«  jiaiiz  fbarakteriKtiHt-b.  dali  da» 
Z«‘m«‘nt  im  i’bcrsrlmÜ  vwbamb'u  int.  Di«*  San«lkörn«‘r  Ktceken  dah«*r  «rb'ifhsam 
|M»rpbvrij«fb  in  d«*r  Grundma»si*.  .1«*  iiaelubmi  «la«  Z«*im*nt  r«‘im*  Ki«'H«dsäur(*  od«*r 
Kalk  und  Ki«'K«*Uäur(*  od«‘r  r<*in  kalkig  i»b  »ind  di«*  8andKt«*in<*  ^las^dätizend,  Imlb- 
t'laai^  «>d«*r  malt.  Di«*  ba)b»Ia»i^o*  ib*K<‘liaH(‘nb«'it  wird  alh'r  aindi  «lur«*h  da»  Vor- 
lumd«*m«'in  »juirlicbon,  ki«‘s«*lif!«‘n  Z«’iu«*nlK  b«‘n*«»rj:«‘mf«‘n.  Di«*»«*  SamUt«*in«*  »iml 
«janz  auÜ«*rordi‘ntlirb  hart  und  zäh.  Di«-  (n*»ieine  »ind  zum  j.ToU'‘n  Teil  «•iiijf«*ki«‘.‘«’lt, 
und  zwar  di«*  alt«‘.sti*n  nt«*!»;  nneb  olxui  bin  f«>l^(*n  di«‘  Sandstt'in«*  mit  kalkigem 
Zem«*nt,  da.s  j«‘d«icb  t«nlweis«>  mb*r  «anz  verki«*s«*lt  M*in  kann.  Die  Sandsti'iii«* 
mit  Ki«’»«‘lrtHnr«*z«*nn*nt  »ollen  kurz  <'bnleedon»andHt(*int*  ^rt'iiaiint  w«‘rd«‘H, 
di<*  mit  vorwie^«*nd  kalki^tun  da;fi'^«*n  PfannenKandHti'in«*,  w«‘i]  »i«*  in  vi«'l«*n 
Kalkpfaniit'ii  der  Kalahari  ai.»  «‘in  wiihti»«*»  Glied  auftr«'t«‘n. 

Im  Li«*;£«*iid«*n  bilden  di«*  8and»t«‘ine,  wi«*  ber«*ils  «‘rwKlint,  «‘im*  Hre«*ei«‘  mit 
d«*m  Gnindjr«‘(«t«‘in.  Di«*»«*  breeeiöm'u  (T«‘»t«*ine  »«>w«>hl.  wi«*  di«*  mit  ('haleedon 
durehtränkt«*!!  Hlter«*n  Sehiehti'iiköpte  »ind  von  Pr«de.-<sor  h'afkotrsh/  al»  „l'b«*r- 
jta’n  e » t «*  i n «’“  zu.samiiu*n‘;«‘l‘aÜt  w«ml«*n. 

Prinzipi«*!!  von  di«‘»«*n  G«‘»t«*in<*n  v«*r»elii«*ib*n  »iinl  aiub'n*  br«*e«*i«‘is«*  (i«*»t«*im*. 
Di«'»(‘lb(*ii  f)«'»t(*b<'n  nUmlieh  au»  ('baleiulon  odi*r  ( 'bal(M*don»and»tt'in  in  «'in<*in 
Hotb‘tb*rtHndst«‘in,  also  B«»tl«*tl«‘sebiebt«‘n  bp«*«*<*iös  in  llotl«*tl(*.»ebiebt«‘ii.  Das  lu’iUt 
al.-o».  «‘in  Hotletl«*«;«‘st«‘in  — Clinle«*d«»n  od«*r  l'lml«'«*<bmsandst«‘in  - ist  nach  s«*in«*r 
Hildun"  z«*rstüekelt  und  von  neu«*ni  «lureli  lb>tleth*.san<lst«Mn  verkittet  Mumleii.  Ks 
ist  oft  durchaus  nicht  l«‘ieht,  di«*s«*  Hr«  e«'i«*n  von  b'dii'lieb  ;/«‘ri«'«  kten  (i«'st<*im*n  zu 
unterscheiden.  Durch  Versehi«*denarti‘rk«*it  d«“r  Kis«*n-  oder  Ki«*s«*lsHur«nm*njre 
sind  dit*  Sands(«>im*  nHmlleh  oftmals  ^<*tleckt  und  seli«*inbar  bn'«‘ciös. 

Fül;;«*nde  G«*t<*iiistypeii  lassen  sieh  in  d«*n  Hotl«‘tlesclii«*lit«‘ti  iint«*rsebeiden : 


a)  U r s ]) r ll n li c ho  G «' s t o i n o. 

]^lUrbo  Sand st(* ine.  w«*iil,  grau,  braun,  rot.  mit  splirlielit'in  Z<*iu«*nt, 
ab«*r  oft  ki«‘s«‘lig,  mit  a«ishuili*n«l«*n  i^uarzk«)rn<*in. 


b)  Kingekiesolto  Gesteine. 

a)  n n I b g 1 a fl  i g o ( ' h a 1 e «*  <!  o n s a n <1  s t e i n o , von  v«*rsehie«lenor  Färbt*, 
z.  T.  gelb,  braun  und  rot  gi*fleckt.  Ausheilung  d«*r  Quarze  meist  zu  beobacbt«*n. 
('haleedonzf'ment  Hpärlleh,  aber  doch  jueist  gr<iti<*r  als  das  Int<*r.Htitialvoliiiiien. 

fi)  Glasige  ( ’ h a 1 eo <1 «» n sa n d » te i n «*,  mit  grauen,  woiU«‘ii.  roten,  braunen, 
violetten  Farben.  geri«*ckt  ««der  einfarbig,  glasig  glänzend,  mit  üb«'rr«*i<‘bliebem 
CbaIee«Ionzeni«*iit.  Starke  Aiisheilimg  und  z.  T.  Venvaclisniig  d«*r  (^uai-zkönmr. 

Y)  K ry  st al  1 an  11  dst 0 i n e,  h«*llgraiier  bis  brauner  und  rot«*r  glasig«*?  Sand- 
stein mit  bis  ting«*rdiek«*n  H«‘)bren.  Die  Quarzköriier  sind  sämtlich  ausgebeilt 
und  sehlieÜen  sich  p«)ly(*dris«*b  zusamm«*n.  Anselu-inend  i.st  das  ganze  ('Iiaicedoii- 
zom<*iit  zur  Au.sh«*ilung  der  t^uarzkömer  verbraucht  w«ml«*n  und  «lieses  selbst 
„t^uarz“  g«*worden. 


c)  Breccliiso  (J  es  lei  ne. 

a)  (Mialeedonbrecci«*n.  bestelu'ii  aus  seliwarz«*m  oder  ganz  bellgrau«*m 
Chalcetloii  in  gla.sigeni  (.'halc«*donsainls!i*in.  Di«*  GbabMulonstnek«*  liab«*n  «iftnials 
eine  Ii«*lb*r<*  Kaiulzon«',  irul(*ni  di«*  AuUenschiebt  nach  d«*r  llr«*eci«*nbndiing  an- 
seiieniend  VerUmlcmngen  erlitt«*ii  bat.  Sit*  hat  näinlicb  weniger  J*oren  als  die 
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Innpiizono,  wohl  iiifoljji'  narlitrH^licher  Imprägnation  mit  Kiosolsänro  boi  der  Vor- 
kittiing.  KinkioHelung,  nirht  Vorkioscliiiij;  hat  gewirkt. 

S a lul  H t c i n 1)  ro  (’c*  1 1’ II , ockig«*  StUcko  von  meist  rotem  (‘halcedon- 
sniidsteiii  in  gramnii  bis  bratinein  glasigiMii  Sandstoin. 

dl  K a I ksH n d s t (> i II c i IM‘a n ihmi  sa  ii d s t e i ii i. 

a'l  \ielit  vj'rkieselt.  WeiUe  bis  graue  und  grünliclie  Sandsteine  mit 
UlH‘iToiehlif!ieni  Kalk/.eiiieiit.  llrausen  stark  mit  Salzsäure  tind  geben  zuweilen 
eine  Ho<*kige  Lüsting  von  Ton  uml  II  umin.  Verkiesidung  ist  meist  in  Spuren 
naeliweisbar.  I)ureh  Abnahmi'  der  Saiidkörm*r  köniuui  sie  übergeben  in  diehten 
Kalkstein,  der  sieh  dureh  Magnesiaaiit'nalmie  in  diehten  Dolomit  ver- 
wamlehi  kann. 

Verkieselt.  linlem  das  Kalkzeimuit  dureh  (’hahMMlon  ersetzt  wird, 
entstehen  verkieselte  Sandsteine.  Die  Verkiosidiing  kann  so  geriiigtilgig  sein, 
daU  man  sie  timkrosko]useh  iiieht  wahriielimcn  kann,  oder  es  bilden  sieh  )<'diglieh 
gla.sig  gliiiiz<ui<le  K«Tiie,  oder  das  t Jesltun  ist  in  toto  verkieselt  o«ler  halbverkieselt. 
ln  letzteroin  Fall  Ii(‘gen  zwisehen  di‘m  ( ’haleodon  noeh  Hesto  vonl’aleit.  Makro- 
.skopiseh  sind  solche  halbverkiestdtc  (ie.steine  oft  nieht  von  mürben  oder  halb- 
glasig(*n,  die  total  verkiesidtmi  aber  nieht  von  eingekie.selten  rhaleeihmsaiidstiunen 
zu  imterseheiden.  Krst  der  Sehlilf  mit  «hun  vers<*hieilenartigen  (’hnhedoii-  usw. 
-Ztmient  veirät  mit  Sieherheit  die  Natur  des  (lesteins. 

‘h  !>er  Kalahurikalk. 

Dei*selbe  hat  die  gleiche  Ib'sehalVenlu'it,  wie  im  Kwebcg<‘biet.  Auch  hier 
tritt  er  in  zwei  Fm*nien  auf. 

a)  Der  harte  Sinterkalk  bildet  Hindeii  und  Krusten  über  «lern  alten 
Debirge.  inHltriert  di<‘  Spalten  und  Hisse  der  nlMU’HUehe  dessellien,  bildet  mit 
eckigem  Schutt  dessellMMi  eine*  Hreccie,  Hhnlieh  den  Uotletleschichten,  und  hat 
da.  wo  er  mächtigere  Massen  bildet,  dio  beschriebene  Sinterstriiktur  mit  Hingen 
und  Hinden.  Kr  ist  iiirg«*nds  s«‘hr  mächtig.  Oft  ist  er  nur  als  eine  w«*nigo 
Zentimeter  dicke  Hinde  entwickelt,  um  dann  bald  darauf  zu  einer  m<‘lirere  FuU 
dicken,  aus  Fladen  bestelu'uden  Kalklinnbe  anziisehwellon. 

b;  Der  mürbe  sandige  Kalk  oder  Kalksandstein  ist  ein  mit  Kalk 
verkitteter  Sand  von  besonderer  Köhrenstruktur.  Da  er  auf  der  SiuUeite  dos 
NL'ami  ki'iiie  Ktdle  spielt  uiul  nur  als  letzter  Ausläufer  der  Kalklager  am  Ngaini- 
Huli  auftritt.  so  sei  die  genau<*re  lle.schreihuiig  auf  spUt<*r  vt‘rseholH*n. 

dl  Der  Kaiaharisaiid. 

Ks  ist  ein  rötlicher  Ins  gmuer  feiner,  ziemlich  stauhreichor  Sand,  hau]»t- 
siU'hlich  aus  (^iiarzköruern  und  dniiehen  aus  F«*hlspatstückchcn  b(‘stelu*nd.  lu 
reinem  Zustand  enthält  i*r  keine  (le.steinshroeken,  sondern  ist  ein  reiner  feiner 
Sand.  Wichtig  ist  cs  aller,  daU  er  stellenweise  mit  einer  S c h o 1 1 e r s c h i ch  t 
beginnt,  dl«'  aus  abgerolltcii,  bis  faustgroUen  Stücken  von  (^uarz,  Uniuwackcn, 
Chalcedoii,  Siiiterkalk  u.  a.  älteren  (icst(*im*n  besteht. 

4)  Die  rezeut(*n  Ablagerungen. 

Dio  Alilagerimgen,  die  sieh  liis  in  <lio  jüngste  Zeit  hinein  gchlldet  haben, 
sind  c'inmal  die  Alluvieii  dos  Nganiisees,  sodann  aber  der  Decksaiid, 
welcher  lediglich  (*ine  Modilikalioii  des  Kalaharisamh's  ist. 

a)  Der  Deeksaiid  ist  ein  Kalahnrisaiid  mit  kleinen  (Jesteinsbroekon,  und 
zwar  lirocken  des  Fiitei*grmid<*s.  und  ihre  (Jröth>  riebu-t  si»4i  nach  <ler  Tii*fe 
des  Sundes,  Wo  derselbe  nur  eine  dünne  Lage  bildet,  ist  er  roieh  an  kleinen 
niiU  gröÜereii  (Josteiiisstückcn.  Je  mächtiger  er  wird,  um  so  kleiner  werd«*n 

I’ucargc,  Dit  KaUlari.  tO 
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«lioKj*  nix]  viTsclnviml«*!»  ^(*lilx‘Ulirli.  15ri  ca.  '2  in  Tirfi*  dos  Sandt*»  dürfti'ii  f»io 
wohl  stots  finu7.  jud’j.H’ln'irt  hahi*n. 

hl  Dio  Ailiivion  den  N<;anii  mögrii  hier  nur  kurz  iMdiandrlt  w'ordon. 
da  sie  im  Znsanmx'nlmii^  mit  d<^iu  Okavan^rolMM'kon  ausliihrlirh  dar^'t'strllt  wrrdon 
solli'ii.  Si(* 

%)  ans  ältoron  Fl  it  Ü s a n d <*  n.  l)ii'solh«Mi  sind  ;;raii  Ins  widß.  stanlmdtdi 
und  hostolxM)  ans  feinom  (^nar/.sniid  mit  Faiiikidn  von  Foldspat  und  <*]iiimxT. 
Wti  sii*  an  ili'ii  iJiM'ksaiid  sfoÜon,  j»«dx*ii  sio  ohno  jodo  (iinmi/.o  allmählich  in  den- 
sidhtni  Uix'r  niitrr  VmUndrrun^'  der  Farbe  in  rot  und  Anlhahme  von  llnx-ken  ties 
Uiiteri5rnn<|es*. 

iüi  a u s j ü n e r (Ml  FluUsanden.  Ks  sind  wtdlie  feinkörni^n*  Saixie,  die 
(dieHlächlivh  kalkt'n'i  sind.  Allein  in  ch'r  Tiide  sind  sie  kalkhaltig  his  kalkreieh. 
Uns  InMveist  der  aus  /alilndehen  Krdlerkellö<-hern  aus*;«'Woi1ene  t>and,  der  stets 
kleiixs  his  haselniiUerotle  Kalksaixihroeken  enthält; 

Y)  aus  se  h WH  r/.  li  e h e ra  u (Mii  his  hrUunlieliem  Se  h la  ni  m h o d eiu 
selir  reich  an  vt'eiUahilischen  Substanzen,  PHanzmdasern , I*rianzenasche . mit 
'l'on  und  weiii«;  Sand. 
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Gloifli  tl(T  nioq)holo"ischpii  fJHpilprmi"  hat  man  auch  im  gc'oIoKischcn 
IVilil  drei  von  SUtl<*ii  »ach  Norden  autcinandciiol"<*iido  Xmu'ii  zu  untcrscluddcii, 
cinimd  dio  Flüche  doH  KalaharisandoM.  »(»dann  die  Alluvialchcm'  den  S<ud>ode»s, 
und  zwiscluMi  hcidcii  <lio  Kchmalc  Zone,  in  iler  aiislcliciuh*  Gcsleino  ziita^o'  ircUui. 
Die  f»eolo;;i*»chen  Formationen,  dio  letztere  zusammensi'tztm,  loleen  in  oj*t-west- 
liclier  Richtung'  aufoinamier. 

Drei  verMciii(‘d<‘iie  ff(*olo*;iftclie  Zonen  kann  man  imGnnid«estoin  unterscheiden. 

I.  Die  östliche  Zone  reicht  von  dem  NV^ainiHuli  his  zniu  JhiKchnmnntal. 
Sie  besteht  aus  Gesteinen  der  (.•hanseac  luchten,  die  auch  auf  die  linke 
Tnlscito  übergreifen. 

II.  Die  mittlere  Zone  beginnt  am  Buschmanntal  und  endet  der  Haupt- 
sache nach  am  Kan  Uengalka.  Schollen  der  N ga  m i s c h i c h t o n sotzeii  sie  zu- 
sammen, jedoch  felden  auch  die  (Jhanst'schichtmi  nicht  ganz. 

III.  In  der  westlich e n Zone  doiniiiieriMi  wieder  die  Ch ansesch ic h to n. 
Dio  Botletloschichten  halien  hier  aber  ein»*  Ausbildung  v»in  8olch»*r  Müchtig- 
keit  und  Maniiigfaltigk»'it,  daU  sie  zur  Aufst»*llung  oim*r  b»*sünd»*n*n  Fazies  unter 
dem  Namoii  Reiigakaschichton  V<*ranlassung  g»*geb»*n  hnh»*n. 

Üb»»r  das  ganze  Grumlg»*birgo  zii*hen  sich  die  D e c ks  c h i e h l e u hin, 
B o tl  0 tl  esc  h i e ht  e 11  und  Kalahari  kalk  und  -sand.  Si<*  nehuien,  wio 
immer,  den  größten  Teil  »ler  nberfiüche  des  Lamles  ein.  InmThalb  des  B»*ck»*ns 
seihst  lii‘gen  sHdießlich  mäehtige  alluviale  A h 1 ager  ii  n ge  n aus  d»*r  jüngsten 
Ft'riod»*  d»T  Krdg»*.schicht»*. 

].  Die  ÖKtliehc  Zone  — nianseschiehteii. 

Verlilngert  man  di»*  nach  streichende  V»*rw»*rfungslinic  zwi.sclien  Chanse- 
mul  Kgamischichten  auf  d«*in  ünkem  l’fer  d»*s  Buschmaiiiitals  nach  Nord».*n.  so 
Otllt  sh*  jensoits  d»*s  NgamiHnsses  aimühornd  mit  d<uii  Snndahlmng  ziisaiiim<*ii,  d»*r 
da.s  Okuvangob»*ck(*n  b»*greiizt.  Das  ist  also  wohl  k»*in  hloUer  Zufall,  vit'lmelir 
dürft»'  eich  »1er  Blat»*aurau«l  in  j»‘m*r  Richtung  unter  d»*m  Sand  nach  X.N.O. 
forts»‘tzeu.  Die  Bucht  v»m  Toting  und  dio  I.^gum*  am  Busclimmmtal  wären 
»lann  nachträglich  in  das  IMut»*au  ciiigoschnitten  word»*n. 

Die  Gesamtlänge  d»*r  östli(di<*n  Zoii»r  vom  Busidiimumlal  zum  Ostomle  »lor 
Tütiughueht  beträgt  lö  km.  Davon  fallen  auf  dio  Bucht  v»»n  Toting  1K.'>  km, 
r>  km  auf  die  Lagune  und  1.5  km  auf  d»*n  treiim'tulon  Sandstreif. 

*)  Hierxu  Hlntt  4 un<l  1'2. 
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I)  Dio  Hiiolit  von  Totilig. 

Dir  Huriit  von  Totin^  iKt  !)..'>  km  lan»  uml  ea.  km  hrrit.  Mit  «niirm 
Drittel  <l(*r  < losamtiUngr  uiigetiilir  givift  »ir  naeh  Ot*ti'n  hin  Uhrr  tlio  Serkütitü 
hinaus  niui  hr<;i‘onzt  tla.^  SiklntVr  des  NgaiiiiHurist's.  Iliro  (irenzrn  sind  folginidr : 
Im  Süden  hildt't  das  Phiti^au  mit  eliieni  ea.  Ut— löm  lioiien,  aber  total  mit 
Sand  ül)ersehütteten  Abhang  die  (Ireiize.  Naeh  testen  hin  Haelit  »ich  d<*rselbe 
ah«  ist  aber  ati'ts  demJieh.  Am  SUdider  des  NganiÜlussOM  ist  er  nur  ea.  (>  m hoch. 
Auf  der  Westseite  ist  die  tirenze  nieht  der  IMateanrand,  sondern  ein  hnnler 
*2 — ii  m hoher  Uneken  vmi  FlnUsand.  Auf  der  ganzen  Xordseile  tritt  d<*r  ilodeii 
der  Ihieht  in  direkten  Ztisamiuenhang  mit  dom  Se<'boden.  Ihudo  bilden  eine 
Kbi'no,  ebenso  die  Talsohlo  des  Klusst's.  Die  Verbindung  wird  aber  «Itireh 
mehrere  2 -.‘i  m hohe,  Haeln'  und  unregidmäUig  gestaltete  Flalton  unterbroehen, 
dio  sieh  am  ihmde  des  Sees  und  FluUbettcs  hinziehen. 

ih'r  geologische  Hau  ist  folgtnider.  Da.s  ( iriindgt'stein  ist  der  Haupt- 
sache nacli  Totingdiabas  ((J.  L.  Nr.  2(> — 27).  Kr  tritt  sowohl  am  Südufer 
des  FluÜhottes  als  auch  iniierhalh  der  Hiicht  an  sehr  zahlndchen  Hmikten  zutage. 
Auf  dem  ganzen  Ahhang  des  Plateaus  ist  «*r  nicht  aufgeschlossen.  Seine  Anwesen- 
heit veiTftt  sich  aber  durch  zahllose  HrnehstUcko  im  Sande.  Man  kann  daher  mit 
Ih'stmimthoit  nnnehmen.  daß  er  aueh  den  Plnreaurand  bildet. 

Neben  den  Totingdiahasen,  die  meist  stark  zersetzt  und  z.  T.  ganz  in 
Kj>idotfels  venvand(‘lt  sind,  treten  Chansegran waeken  lokal  ant.  Es 
sind  dio  hekanntoii  roten  (liebten  (irauwacki'u  mit  F/isenglanzlagen.  Sit«  stellen 
in  ganz  Haehen  Hiickeln  und  größ(*ron  Hlöcken  an  einigen  w’enigen  Stellen 
d(*r  Hucht  an.  Die  verkiesolten  (lesteine  — verkioselte  (»rauwaekonscliiofor 
(G.  Ij.  Nr.  1(5)  — treten  auch  ganz  lokal  auf,  erstcre  in  dem  Grauwaeken- 
vorkoiumon  westlich  des  Wegi's  von  l'oting  nach  Kwebe,  letzttTC  an  d(T  West- 
ecko  der  Hucht. 

Botletlosehichten  Huden  ßieh  am  Südufer  d(»s  NgaiuiHus.s(‘B.  und  zwar 
rote,  vioh'tte,  liraune,  graue  und  weißliche  glasig  gUinzendo  (Mialcedoimandsteine. 
Dii‘  einzelnen  Sandkönn*r  sind  in  der  überreiehlichen  glasigen  Grundinasso 
deutlich  sichtbar.  Das  Gestein  ist  roieh  an  schwarzen  Schüp|jehen  von  Eisen- 
glanz. Gewaltige  Hlöcko  ohne  Schichtung  oder  Hankung  stehen  an,  so  daß  dio 
Art  der  Lagerung  nicht  erkennbar  ist.  Dio  Außensidte  der  Hlöeke  ist  stark 
verwittert  und  braunrot.  In  einztdnen  Blöcken  und  Stücken  Hiidet  sieh  dt^r 
Sandstein  wiederholt  am  Nord-  nnd  Südufer  und  geht  iindirere  Kilometer  am 
Ssiroerinß  entlang  naeh  Norden  hin.  In  der  Hiiclit  seihst  wurde  er  nie  beobachtet, 
w’ohl  aber  in  (‘inz(‘]n«‘n  Stücken  in  dem  Sund  d(‘s  Südahlmngs.  Dort  wird  er 
also  M'ohl  über  dom  Diabas  eine  imdir  oder  weniger  g(*scblossene  Decke  bihhui. 
ln  dem  Flußtal  s(*lbst  i.st  er  wcikThiti  nach  Osten  vielfach  aufgeschlossen,  wie 
wir  später  sehen  w(*r(h‘ii  (G.  L.  Nr.  214 — 247). 

Eine  lihnlicho  Verbnutung,  wie  die  Gesleiin’  d(‘r  Both'tleschiehten  hat  der 
Kalahari  kalk.  Dio  Platkm,  widche  auf  der  Sud.*ieito  des  Sees  und  Flußtals 
diese  von  der  Ebene  der  Bucht  trennen,  bestehen  ganz  aus  .einem  mit  Kalk 
V(‘rkitt(*ten  Sand  bis  sandigem  Kalk  — mürbem  Kalksandstein  — , d('r  dii* 
Forts(*tznng  der  am  Fluß  zu  beiden  Seiten  anstoInmdiMi  Kalklag(‘r  ist.  Er  besteht 
haiiptsächiieh  aus  (^uarzsand,  daneben  viel  KpidotkÖrnerii,  (Mialccdonbrocken  und 
auch  Feldspat.  Die  obersten  Lagni  bestidien  an.“  hürtennu,  w'uistigem,  g(*banktem 
Kalk.  Die  eingebende  petrographisebe  Beselindbung  soll  indes  erst  im  Kapitel  X 
erhdgen. 

Auf  den  Hatten  und  an  deren  Bündeni  Ue;,'t  viel  grauer  bis  weiß«*r  Flnß- 
snnd.  der  z.  T.  hinantgcwclit  sein  mag. 

Inm'rhalb  der  Buclit  komiinm  wied(‘rbolt  die  glidclu'ii  Kalkplatten,  wie  an 
dem  Ufer  vor,  und  nalu*  der  südlichen  Böschung  tritt  der  Kalk.saiidslein  in  hreitiT 
FlUclie  westlich  des  \\*eges  nach  Kwebe  zutag(‘.  Kalkknollt'ii  bis  llasehmßgrößo 
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tirideii  sich  in  dem  Sand  der  Idateauböschiing  in  solchen  Mengen,  daü  an  d(‘in 
Aiiftn'teii  des  Kalks  in  der  Tiefe  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Der  Kalaharisand  bedeckt  die  IdateauHäcbe  als  tiefe,  feinkörnige,  röt- 
liche Saiidschicht.  die  sich  auch  über  das  Tal  dos  XgainiHuKses  hinaus  fortsi'tzt 
und  mit  der  oben  beschrieb<‘rn‘n  (Irenzliiiio  als  l’lateatjrand  endet.  An  den 
Ilateaiiründorn  bleibt  d<*r  Sainl  nicht  ndn.  somh*m  niinint  /.ublreicho  Krockeii 
d<*s  l 'ntergruiidos  auf,  so  auf  der  SUdstdte  d<‘r  Ducht  vor  allem  Diabas  und 
Kpidotbrocken,  ('halcedonsaiidstein-  und  Cbalciuhmstiieke,  sowie  massenhaft  Kalk- 
kiiolleii.  Er  venvaiulelt  sich  also  in  Decksand.  Auf  der  Karte  ist  er  nielit  mit 
besonderer  Farbe  ausgeschieden  worden.  Die  Aufnahmen  genügen  nieht,  um 
alle  Stollen  nnt  (»osteinshrockon  festzidegon;  aidierdom  geht  der  Decksand, 
ebenso  wie  der  Kalalmrisand,  allniHhlich  in  den  älteren  Flugsand  Uber. 
Grenzen  sind  hier  tatsächlich  kaum  zu  ziehen.  Um  also  das  K.arteiibihl  nicht  zu 
bunt  zu  gestalUMi,  wurde  der  Decksand  nicht  mit  besonderer  Farbe,  sondoni 
nur  durch  die  Punktierung  gekennzoichnot. 

Die  Alluvioii.  die  aus  der  letzten  Zeit  stammen,  als  der  Ngamiseo  und 
♦Fluli  noch  dauernd  Wasser  enthielten,  sind  folgende. 

Der  alte  Seeboden  bf*stelit  aus  dem  s c h w ä rz  li  c li  e n S c b 1 a m mb  o d e ii, 
der  an  Aschen  und  Vegetahilien  s<dir  nuch  ist.  Er  ist  mit  Schilfrohr  in  (licht^M1 
Massen  bedeckt.  Dasselbe  wäehst,  älinlieh  wie  das  Gras,  in  einzelnen  „Kämpen“, 
zwischen  denen  ein  locken'r  Asehen.stauh  liegt,  in  den  man  tief  einsinkt.  Dieser 
Schlammboden  zieht  sich  vom  See  aus  noeh  ein  Stüek  weit  in  das  Klulib(4t  nach 
Osten  hinein.  Umrandet  wird  der  Sehlamm'  von  einem  weilJen  lockeren  Sand- 
gürtel, der  sich  z.  T.  auf  die  Kalkplatten  hinaufscln«‘bt.  Derst*lbe  Saml,  imtermischt 
mit  abgewehtom  und  ahgeschwemmtem  Kalaliarisand.  begrenzt  die  Bucht  von  Toting 
im  Westen  und  zieht  sich  als  bnuter  Stnuf  an  deren  ganzer  Südsiute  hin.  Inner- 
halb ilicscK  FluUsandcs  kann  man  zwei  verschiedoiie  /oneii  unterscheiden,  die 
freilich  ineinander  üborg<*hcn.  Die  Sande  iler  erst<ui  /om*  liegen  dicht  am  EhiU- 
ufer  fa.st  in  ihuu  Niveau  des  Schlammbodens,  ilic  der  zweiten  dagegen  steigen 
höher  an.  bilden  *2 — 3 m hohe  Platt4'ii  und  Nehrungen  mul  gehen  am  Plateaurand 
in  den  Kalahaiisand  über.  Diese  letzteren  Sande  stammen  z.  T.  aus  einer  Z«*it. 
da  das  Wasser  einen  weit  liölienui  Stand,  als  in  der  letzten  Zeit,  hatte  und  alle 
Buchten  Lagunen  wanui. 

Eine  ganz  besondere  Ablagerung  mm  erfüllt  das  Ib'cken  tler  Bucht  von 
Toting.  Blickt  man  von  einer  der  Kalkplatten  über  die  Bucht  hin,  so  dehnt  sieh 
dieselbe  als  graue,  mit  einzelnen  zen*tivuten  Bäumen  bedeckte  ErdHUelu*  aus. 
Gras  ist  mir  spärlich  vorhanden,  die  Baume  lassen  ilin>  Kronen  meist  in  Manns- 
höhe beginmui,  so  daÜ  der  Wander<‘r  vorwiegend  den  kahlen  grauen  Boden 
sicht.  Dieses  eigentümliehe  Bild  kontrastiert  sehai'f  mit  dem  dichten  hUÜliehen 
strauchförniigen  Bii.seh  de.s  Sandfeldes  und  dem  hoehstiimmigeti  Bamnstreif  dos 
Uferrandes. 

Der  graue  Erdboden  nun  besteht  aus  einer  liellgelblielnveißen  bi»  Helit- 
grünlichgrauon  sandreichen  Kalk<‘rde.  S<‘ino  OberflUcho  aber  ist  von  zahllosen 
linsengroßen  Brocken  von  Diabasdetritus  bedeckt,  die  über  dio  kalile  Fläche 
ausgebreitet  sind  und  häutig  Bippliunarks  bilden.  Zalilh»se  kleine  Termiten- 
häufelien  aus  lockeix*r  Kalkerdo  mit  Diaba-sdetritus  ragen  Uber  die  ebene  Fläche 
um  H» — 20  em  hinaus.  Hier  und  dort  häuft  sieh  der  Detritu.s  um  tlaehe,  mehrere 
Schritte  lange  Diabasklippen  an. 

Untersucht  man  die  Kalkerde  näher,  so  timlot  man,  daß  sie  wesentlich  ein 
mit  üherreiehlichem  Kalk  zementierter,  au  Diabasgrus  und  Chalcedonbroekeii 
reicher  Quarz.saiid  ist. 

Wo  stellenweise  in  Vertiefungen  während  iler  Kegenzcit  Wasser  zu  stellen 
nflegt,  wird  dio  kalkreiehe  Ablagerung  von  eimun  dmikelgrauen  samligen  Schlamm- 
Doden  in  dünner  Schicht  überlagert,  dio  als  Absatz  aus  den  PfUtzi'u  anziiselien 
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ist.  Wälm’ixi  (lor  Trofkonzfit  »chniinpft  tlcr  Sclilamni  und  kriinnnt  hieb  in 
diiimcMi  Srhabni  xii.^iainimnu  <Üi‘  mit  SrIilHinm  überzo^ciuni,  gi'rollton  Hlättrm 
^doiflion  und  vom  AVind  zorntUiibt  woitlni. 

l)i*r  I)iHl)a.‘<-  tiiid  (’baltvdond«‘tritun,  d<T  z.  T.  in  lÜppIomarkK  über  dio 
Kbono  au.'ijiebrriti't  int.  stammt  oinorsoit-s  von  don  aiifra^MMidon  Hacln*n  l)iabas- 
klipptni,  ambTorsoitM  alxM*  vonvio;;oiid  v<m  don  'iVnnihmhüuti'lum  Iut.  dio  dio 
ttrstoin.sbruckrn  zusammi'ii  mit  Sand  uml  Kalkordo  ati  die  Obt'rHUehe  »challrn. 
Durch  <lcn  ^^’ind  winl  er  dann  w^dtcrhiii  vcri)r(‘i!i‘t.  Die  Sandkunier  und  die 
leichte  trockene  Kalkertle  werilen  fort^eblasen,  der  ^xröl>ere  (rrns  aber  bleibt  zurück. 

Die  kalkreicho  AblaiL^enni"  des  Beckens  bat  pn»Üe  Ahniichkeit  mit  dem 
Knlksandst(‘in  der  Platten.  Kr  besteht  aiiä  tlenselben  Bestandteilen,  nur  ist  er 
vielloielit  reicher  an  Diabas^ms. 

rber  die  Tiefe  diT  Alluvien  in  der  Bucht  von  Totin«;  sind  wir  «‘iiigehend 
orientiert.  Aus  be.stimmten  tiriinden  wtmio  tb*r  l'ntergnmd  mit  Bohrappnratiui 
uiiti'rsucbt  und  die  Be.sebatteidu'it  der  SetUmente  durch  Waschen  festgesudlt. 
Dalnu  hat  sich  mm  fol^rtuides  erg«‘ben.  Der  DniergnitMl  lu'stehr  fast  voll-ständig 
ans  Totingdiabas,  nur  lokal  aus  ( 'hansegnmwack«*.  Dio  ObtuHilcho  dieser  (5«’stein«! 
bihlet  keine  Kbene,  sondern  ist  sehr  nnregcimllÜig  von  allseitig  gi'scblossem'ri 
Furchen  uml  llühluiigen  durchzogen,  in  der  Nrthe  der  Inseln  anstehenden  <»e- 
steins  sind  die  Ablagerungen  ganz  Hach  und  k«Mh‘ii  sieb  ans,  schwellen  aber  in 
der  Mitt«*  d«*r  Bucht  bis  zu  (>0  FuÖ  (also  rund  'jO  m)  Tief«*  an.  lin  Dnrcbschnitt 
scliwankt  ihn*  Müchtigkeit  zwischen  1(1  und  ’JO  KnU.  also  .‘1 — 7 m. 

Dio  Ablagerungen  bestehen  diireliweg  ans  diesem  kalkigen  Sand,  resp.  dem 
sandigen  Kalk  mit  DiabasbruclKstUeken.  (JröÜero  Blöcke  der  Botletlesebiehten 
treten  nur  am  KuÜersten  Kordrand  des  Nordostendes  der  Buebt,  also  nahe  d«*ni 
atist«?heiuh*n  (M'Stein,  auf.  Kin  PniHl  dnreli  die  Buebt  von  T«»ting  südlieh  des 
Kgaiiiiriuss«‘s  bat  folgende  Besehatfeidieit  (Blatt  1*2  Fig.  I). 

Das  Plateau  im  Süden  Ix'steht  ans  Diabas  mit  Deeke  von  Botletb'schlebten  (?) 
lind  von  Kalabnrikalk.  Der  Fntergrnnd  der  Bucht  ist  eine  Diabastläehe,  in  dio 
Ins  20  m tiefe  llöblungen  eingesenkt  .siml.  Uber  ihm  füllt  die  kalkig-sandige  Ab- 
lng«Tung  alle  Vertiefungen  aus.  so  daß  nur  «*inzolne  Spitzim  de.s  Untergrundes 
aiifragen.  Aiieb  am  Kgamifluß  tritt  d«‘r  Diabas  zutag«'.  Hier  li«*gt  auch  eine 
unregelmäßig  gcstalti'te  Masse  von  (’haleedonsamlsteiii  und  über  ihm  eine  lüekcii- 
bafto  Platte  von  Kalabnrikalk.  Inseln  (b'ssidben  Kalks  tindeii  sieb  aueb  zwiselien 
iler  Buebt  uml  der  Alluvialebeiic  des  Sees. 

Ks  ist  iii  lioliem  Grado  w’alirseheiiilieh.  daß  diese  kalkig-sandige  Ausfüllung 
mit  dem  mUrlien  Kalnharisnndstein  identiscli  ist. 


2)  Dio  Bliebt  am  Busebmanntal. 

lli  km  südwostlieb  von  Totiiig  mündet  von  Sihb'ii  iier  ('in  Tal  ein,  das 
sehoii  seit  langi'r  /eit  kein  Wass«'r  mehr  getubrt  bat,  aber  wohl  einstmals 
zur  /Xiisbildnng  (*inei  I.«ngune  V«‘ran!assiing  geg«*ben  bat.  Diesidbo  ist  ea.  7 km 
lang,  die  Bn'ite  seliw'ankt  zwiselien  ."lOO  -12(H1  m.  Fan  20 — ÖO  m breiter  und 
Ö— m hoher  Wall  ans  hollgranom  Sand  s<‘bli('ßt  sie  v«dlsfUndig  vom  See  ab. 
Der  Plateanraiid  vi'rlHoft  bis  zum  Busebmanntal  volBtHndig  gb'iebmUßig  nach 
S.W.,  wie  an  d«*r  Bucht  von  Toting.  Die  KUsteidinio  dageg«'ii  bildet  mehrere 
tiefe  Buehten. 

Das  Bnsehmarintal  ist  an  sc'iner  Mündung  ?<00  ni  breit,  versehmälert  sieh 
aber  sehr  sehnell  auf  l.*)0 — 200  m.  Da  auf  der  linken  Si'ite  desselben  ein 
dentlieb«'!'  Wcehscl  der  geobigiselu'ii  Formatioiu'ii  cintritt,  dürfte  es  zweckmäßig 
sein,  liier  di«*  Grenze  der  östlielicn  Zone  zu  ziehen. 

Das  Gnmdgosti'in  d«'s  Plali'aurandos  ist  an  «b'r  So«'.seite  nirgends  aiif- 
g«*seIiloss(‘n,  erst  mit  dem  KiTciehon  des  Biisclunanntals  tritt  es  zutage.  Ks  sind 
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urauo  uikI  rötliche  tirauwackcn  und  OraiuvackciiJiandstidno  der  ('hansoschicljtcn, 
in  dio  I-at'or  von  Totinjidiahas  (*iii«reschalti‘t  sind  (Blatt  l'i  Ki«;.  *J(.  l)icj<c  0(‘Mtoine 
bilden  einen  mehrero  Meter  Imlion  Abhant;,  diT  dio  Talsnlile  bejrrenzt.  Aut' ihnen 
la*»cm  Uindon  nnd  Bnc'kel  von  »Sinterkalk.  Nach  ( )»ten  iiUi  foljrnn  sehr  selmell 
Kraue,  Kfüne  und  rote  ('halcedonsandsteino,  und  zwar  hiikI  e«  die  als  „KrvsUdl- 
aandstein**  boschriobeneii  Uöhn'nsandsiteinc  i(l.  L.  Nr.  'JdOi.  Dieselben  cnthaheii 
lokal  (ierÖllniH8»eit  von  Quarz,  (tnuiwackt'  und  Diabaa,  die  ini  ullKenieinen  nuU- 
bU  taustKToy  sind,  aber  auch  in  Breccieii  aus  bis  koplKroyeii  eekiKen  und  ab- 
Kcrmidoten,  z.  T.  scliarfkantigeii  Blöcken  in  ('halcedonsandstein  bestehen  können. 
1 >iese  Gcrö)lmas.«ion  sind  am  n*ichlichst<'n  in  der  Zone  «1er  ( ‘haiccdonsandsteiin*  zu 
linden,  greifen  ab<T  auch  nach  W esten  hin  auf  den  Kalk  Uber,  ln  dem  sie  lokal 
reichlich  eingeschlnssen  sind.  Anden*rseits  nehmen  sii‘  nach  Osten  hin  an  Ma.“so 
nnd  Größe  schnell  ab.  so  daii  ein  allinHhlieher  tTlnTKang  zwischen  den  Geröll- 
massen  und  dmn  Kalaharisaiul  erfolgt.  Anscheinend  handelt  es  sich  um  Gorölb 
lagt'P  von  vorschicdüiiem  Alter,  nUiidich  thmi  des  Chah  edonsaiid.Hteins,  des  Kalahart- 
kalkes  und  -sandes.  Die  Herkunft  d<T  Gerölle  werden  wir  auf  dem  linken  Gier 
des  Tals  kennen  lenien. 

Der  Kalaharisand  hat  hier  eine  th'f  braunrote  Farbe.  Er  ist  näiulieh 
ein  mit  den  Verw'itt(‘rnng8|>iodiikten  des  Untergnuuh's  gemisehter  De<*k.saiid.  Die 
grünen  (/halccdonsandsteine  verwittern  zu  grellrotem,  seheiiihar  lehmigem  SamI 
und  der  Kalaharisaiul  ist  mit  diesen  IVmluktiii  gemiseht,  denn  er  eiuhUlt 
ma.ssenhaft  Brocken  aus  dem  Ih'genden  Gestein.  Jo  weiter  man  sieli  von  dem 
Uande  des  Bnsehnianntals  und  des  »Seeln-ekens  entfernt,  um  so  mehr  versehwinden 
die  Gesteinsbroeken,  um  so  mehr  verliert  sieh  die  brennendrotc  Farbe,  mid  schließ- 
lieli  entstellt  der  gewöhnliche  feinkörnigi*  rötliche  Kalaharisand.  Diesidho  W'and- 
luiig  macht  der  Sand  durch,  wenn  man  von  diuii  Buschimiimtal  am  Biateaurand 
entlang  nach  der  Bucht  von  Toting  geht.  Dem  westlichen  Tiul  dieser  Bucht 
gegenüber  vollzieht  sieh  die  Umwandlung  von  tiefrotein  zu  blnUrötliehem  Sand, 
/u  gleicher  Zeit  nohnnm  die  Bestandteile  der  ( ’lmleedonsandsteino  ah.  Kalk- 
knollen,  die  freilich  auch  in  tiem  tiefrnteii  >^and  nicht  immer  lehleii.  nehmen  zu. 
Diaba.sgnis  tritt  neu  auf  und  heherrseht  bald  den  Deeksand. 

man  von  dem  Blateaurand  iiaeh  dem  See  zu.  so  nimmt  der  Sand  mit 
dem  Ver)ass<m  des  Abhangs  sehnell  eiin*  hlaßrötlieho  und  dann  grnm‘  Farbe  an. 
Es  entwickeln  .sicli  grau(‘  bis  weiße  lockere,  z.  T.  kiesige  Sande,  die  als  »See- 
alluvieii  anfgefaßt  werden  müssen.  Sie  hihten  Hach  ansuögende,  einige  Met<‘r 
über  dem  Lagunenboden  anfragende  Gehänge.  Die  ].«Agnneiiwä]le  siiul  huüglieh 
Fortsotzungiui  dii*»er  Gehänge  nach  dem  »See  zu. 

Imierhaib  der  Lagune  bihh*t  i'in  grauer,  an  vegetahilischeii  Stoffen  und 
Sand  nuelier  »Selilammbodon  den  Untergrund.  W eiße  leim»  Sande  hedeekeii  Ilm 
z.  T.,  werden  von  den  W’inih'ii  umhc*rgeweht  und  bilden  llipplemarks.  Xaeh 
dem  Blateau  zu  tritt  »Sintorkalk  in  Brocken  nnd  größeren  Stücken  auf,  daiielien 
Oerölhf  von  rotem  nnd  weißem  Quarz.  Das  Griindgestein  tritt  in  dem  äußersten 
östlichen  Winkel  der  l.»agune  zutage.  Ks  Ist  eine  ea.  ‘J  m holie,  ganz  Hach 
ansteigende  und  viiJfneh  mit  Sand  hodiH'kü'  Krhehung  aus  Totingdiahas,  der 
vielfach  total  in  Strahlstein  und  Kpidot  iiingewandelt  worden  ist.  Uindmi  und 
Schollen  von  hartem  Siiiterkalk  bi'kleiden  ihn  als  lUekmihaftc*  Decke.  Aiißerhaih 
der  I.»agune  liogt  eine  Zone  hellen,  lockeren  Klußsundes.  AIu*r  am  nönlliehen 
Fuß  des  [.»agniieiiwalls  stelnm  holie  TermltiMihanten  ans  wcißlieh-gelhlieher  Kalk- 
erde an,  die  an  Quarz.sand  nnd  Epidothrocken  reich  ist  Dii'ser  Befund  weist 
darauf  hin.  daß  eino  kaikreiehe  Ablagerung,  walirsclieiiilieh  Kalaharikalk,  in  d»‘r 
Tiefe  liegt,  von  Flußsandeii  Ulierlagert. 

D«*r  Seehoden  seihst,  der  auf  den  Uforsand  folgt  hi‘sti*lit,  wie  überall, 
aus  schwär/liehem.  luimosem.  an  Asche  reichem  Sehlamnihodtm. 
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n.  Die  niittlore  Zone«  — Ni^aniisehieliten. 

I)Ii3  iiiiilloro  Zorn*.  iH»‘  vonvio«f(‘ml  ans  N^aiiiisrliifliten  hat  rim* 

LHnp'  von  t*a.  lil.’ikin.  Ijri  fhtor  Uri'ito  von  ‘2 — 3 kin.  Nur  am  Dnsilnnaniitnl 
svluvült  lotztoiv  anl*va.  4 km  an.  Dirso  Zorn*  zviiallt  wiiHlomm  in  t*im*  üstHrlK* 
und  wosllielio  HuUlv.  Jem*  ist  ans  Knlrnni  und  Milllrron  N''ainisi*liit'ht<*n  anf- 
fjfbant,  diese  besteht  aus  Seholleti  dm*  Milthnvn  und  (theren  Fnriiiation  und 
nmfaUt  die  tiefe  Ihieht  vtm  lu'ii^'aka.  l>ie  (in*n/,e  zwiselien  beiden  verlUuft  ustlieh 
des  Kaps  von  Tsiilinyana. 

I)  Das  Gebiet  zwiscJieti  dem  H n s e li m a n n t al  und  Tsiilinyana. 

Der  Plateanrand.  dt*r  das  linselmiannta)  im  Westtm  begrenzt,  zieht  sieh  als 
ein  steil(‘r,  lelsi"er.  10 — 1.*»  m hoher  Abhan>f  nach  \Vest»*n  hin.  Jenseits  einer 
kleinen  Ihieht,  in  di<»  ein  kleim*r  WassmTiÜ  müiuh^t.  der  <*inst  dit*  Uildnii!;  tnner 
Iji^nne  v<*rnrsaeht  hat,  wird  der  Abhang  wieder  mit  Sand  überschüttet  um!  erliHlt 
eine  flachen*  Hösehnmr.  An  ein<*m  zweiten  Wasserrili  sUdlieh  von  Tsiilinyana 
endet  diese  Zone. 

Aul  das  Vorland  zwischen  der  Knsti*  und  d«’ni  Plateau  fuljren  am  FiiÜe 
dos  letzteren  drei  Lagunen  auhnnander,  von  dem*n  die  östlichste  ollen,  tUe  heiilen 
anderen  ^t*sehIosspn  sind.  Die  Nehrmijren  und  die  rmrandnne  der  Lagunen  auf 
ihrer  Südseite  het^tehen  aus  liltcren  Sauden,  der  Iltideii  <h*r  La^mieti  aus  ;tratn*m. 
sandigem  Sehlammhoden.  der  Strand  an  der  Küste  jedoch  ans  hidhun,  w<‘iUliehem 
FlnUsnnd. 

Aus  diesem  jungen  Alluvium  mm  ra.L'en  Schollen  von  (testeineii  Itervor.  uml 
Schuttnmssen  oriiillen  die  weni;r  tiefen  FhiUsainle. 

Nahe  der  Küstt*  liepm  dii*  Unteren  Ntrnmisehiehtt'n,  auf  die  nach 
Süden  hin  die  Mittleren  folgen,  l.etztere  nehmen  z.  T.  iu)eh  an  dm*  Zn- 
sumniensetzun«  des  Vc)rlandes  teil,  hHUplsUehlieh  setzen  sie  aber  das  IMateau 
zusammen. 

Das  Gebiet  bei  Ssepotes  Kraal. 

Westlich  Sst'potes  Kraal  liept  die  Hauptmasse  der  Uiitenm  Nyamisclneliron. 
Sie  Imbon  eine  lireite  von  ,soo  m nml  fallen  mit  oineiii  Winkel  von  10  *J0“ 

iiaeh  Süden  ein.  Das  Streichen  weicht  von  ött"  mir  wenij»  ab.  Voniusiresetzt, 
»InU  innerhalb  dieses  Scliicbtensvstinns  keine  Verweifiinjren  Vorlieben,  hat  die 
ganze  Schiehtenserio  eine  MUelitijrkeit  von  IJO  *JS0  m,  im  Mittel  ’ilO  in.  K.s  ist 
aber  nieht  wahrseheiniieh,  daU  die  Imirening  so  einlaeh  ist,  denn  einmal  weisen 
die  Unteren  Xgamischiehten  »‘ine  Wiedmliohmg  d('r  p«‘trographis»*heii  Glii'der 
auf,  sodann  aber  tivtmi  iiinorlialb  der  Sandst»*ine  und  (irauwackeii  Ge.^ti'ine  auf, 
di<‘  zu  der  Mitth‘n*ii  Stnie  gebönoi  dürtO'ii.  nml  zwar  geradi*  auf  der  Grenzlinie, 
wo  die  Wimlerbohiiig  der  Unteren  Stuf**  beginnt.  Deshalb  ist  man.  glaub(‘  leb, 
b»*reelitigt,  eini‘  Verw»‘rfmig  anznmdmicn,  »lie  di»*  Unt»u*en  Ngami.s»  hiebten  in  zwei 
S«*lmlh'ii  zerlegt  bat,  zwis»  licn  »lemm  KesOr  der  Miilh'ren  Schichten  zntag»*  trot»‘ii. 
Diese  Vt‘rweriinig  vorHUsg»‘s»*tzt,  botrUgt  di»?  Maclitigk»‘it  dei  nördlielieii  Scholl»* 
SO — 170  m lMitt»*I  1‘hl  in),  die  der  südlieln'ii  ÖO — llOm  iMitt»*I  Mt  ml. 

1 >i»‘ Heibenfolge  der  verscbi(‘d«*n»*n  Sehiebton  ist  folg»*nde  (Jllatt  PJ  Kig.  ‘5): 
Das  Liegendo  dor  Unter»*n  Ngaiiiis»*lnelit»*n  ist  nirgeiuls  aufg<‘selilossen. 
SIo  beginnen  westlieh  »h's  Kaps  Ss»*pot»*  mit 

a)  weiflen,  fei  n k »3  rn  I g cn,  m ürh»*n  Sainlst  ei  no  ii,  die  einen  10 — löni 
breiten,  flaeh»*n  Wall  bilden.  Auf  sie  Ibigt,  »lur»-li  FhiUsand  g»*tn*niit, 

b)  braun»*ruud  grüner,  gla s i gglä n z cu d»*r  U ha I c »* »1  on sa inl s t »•  i u 
in  groücu  Hlü»-k»'n,  in  eiiu*r  Z»in»*  von  tlO  m ßr».*ite,  ziisamm»*n  mit  gran»*n,  mürben 
Sandsteiiu*ii  (G.U.  Nr.  3tj). 

e)  Zone  d »*  r grauen,  grünlieb  cn  nn»l  brUn  n liehe  n mürbe  ii 
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Sand  Steine  und  Grauwacken,  die  dUnnbankig  bis  seliieferig  sind.  Sie 
liaben  insgesamt  eine  Hreite  von  '2'20  m.  Innerhalb  dieser  Zone  sind  sic  nicht 
durchweg  anfg<'schlosseii,  soiidcni  werden  «liirch  Streiten  von  FluUsaiut  miter- 
bnHlion.  Im  «‘inzelneii  weichen  verschiedene  Hiinko  etwas  voneinander  ab.  So 
sind  einige  durch  Kisenhvdroxydiagen  geschichtet,  andere  neigen  xur  Ausbildung 
schwarzbrauner  Kisenliydroxydrinden,  aber  alle  gehören  demselben  Typus  an. 

d;  Innerhan)  dieser  Zone  liegen  westlich  unseres  I.^ig«‘rs  bis  1 in  hohe 
runde  schwarzbraune  lllöcki’  eines  eisonschUssigen  Kalksandsteins  (G.  L.  Nr.  105), 
die  sich  schmi  makroskopisch  durchaus  \*on  den  anderen  Sandsteinen  uiitersehGidon 
mul  wie  ermtisidie  Frenulblöcki^  daliegen.  Dem  inikrosko|iischen  Befund  nach 
siml  es  Kalksandsteine,  wie  sie  den  Mittleren  Schichten  eigentümlich  sind.  Diese 
Fremdliijg<r  .sind  also  wohl  letzte  Beste  <‘iner  Scholle  Mittlerer  Xgainisehiehton, 
deren  Herkunft  freilich  nicht  ohne  weiten's  klar  ist. 

ei  Zone  d<‘r  gr  o h k ö rn  i ge  ii  und  konglomcratischen  Grau- 
wa c k e n.  t »rohkömige,  aus  t^uurz-  und  FcldspatstUckcn  zusaiiimengesetztc 
tirauwaeken  folgen  auf  tlie  feinkörnigen  niürhon  Grauwacken.  Wegem  ihrer 
Grohkömigkelt  uiul  Zusainnumsi^tzung  aus  (^uar/  und  Fiddsjiat  hielten  unsere 
englisehen  lVo.spekt<m*ii  sie  für  Granit.  Lokal  gehen  diese  (iesteine  diireli  Auf- 
nahme bis  faiistgroUtT  (^narzgerölle  in  Konglomerat  Uber.  Diese  Zone  hat  eine 
Breite  von  ca.  ‘jOt)  in,  jedoch  treten  die  aristidienden  Bänke  nur  lokal  aus  den 
alluvialen  Sand-  und  ( Jeröllmassen  auf. 

Diese  grohköniigen  Gesteine  sind  alh'  sehr  stark  eingekiesolt,  so  <laU  sie. 
Ini  Schliff  den  Habitus  von  Botletlesamlsudneii  liaben.  AuUerlich  hißt  sicli  die 
Kinkil^selllng  durch  einen  Iciehteii  Glasglanz  erkenntMi. 

f)  Kin  Streif  Mittlerer  Ngamischichten  unterbricht  den  Verband 
der  Unteren  Serie.  Dies(‘lhen  lx‘stehen  ini  G.sten.  etwas  siullieh  unseres  I.jigers, 
aus  hiaiigrauen  harten,  dichtcui  ki<*selig(‘ii  Seliiefeni.  die  aufs  Haar  den  blau- 
grauen schwach  verkieselten  Kulksclnefcni  von  Gobabi.s  (G.  L.  Nr.  *271)  gleichen; 
nur  ist  der  Kalk  anscheinend  ganz  durch  Kieselsäure  ersetzt  worden.  Es  liaiulelt 
sich  also  wohl  um  total  verkiesclto  K a 1 k sc h i e fe r.  ln  Gohahis  bilden 
dii'selbon  das  Hangende  der  Uiiteroii  Ngaiiiiseliielitmi,  uiul  dieselbe  I.Age  würden 
sie  — eine  Verwerfung  vorausgesetzt  — hier  iii  diesem  ProHl  haben. 

Diese  verkii'selten  Kalksc!iiefi‘r  sind  auf  einer  langen  Zone  in  Form  langer 
glatter  Scholien  lokal  nachweisbar. 

Auf  diesen  schmalen  Streif  MitllenT  NgHiniscbielitoii  folgen  dann  von 
lUMtein  die  grauen  und  graugrünen  feinköniigeii  Grauwacken  mul  Sandsteine  c, 
die  liier  und  dort  aus  den  Flußsandeii  auftaiichen.  Die  grobkömigeii  konglo- 
iiierniiseiien  Grauwacken  o schließen  die  Geshune  der  Unteren  Ngainiscliicliteii  ab. 

Fülg(*n  wir  von  diT  Stelle,  wo  dieselben  enden,  der  Strciclirichtmig  der 
Unteren  Ngainiscbiclitcii  (oO**)  naeli  S.W.  bin,  so  Hilden  wir  da,  wo  diese  Linie 
den  Blateaurand  erreieht.  wieder  die  grobkörnigen  Graiiwaeken  mit  gleichem 
Streichen.  Sie  bilden  dort  da.«  Fundament  des  Vlateans.  Wabrsebeinlich  hUiigen 
sie  mit  dt*n  westlieli  S.sepotes  Kraal  aiistebendeii  Scblcbtcii  ziisamimui. 

Südlii'h  dieser  Masse  liegen  in  der  Ebene  mehrere  Vorkommen  von  Ge- 
steinen der  Unteren  und  Mittleren  Ngamisehiehten,  die  aiisehoinend  lediglich  in 
einzelnen  Schollen  aiiftroten.  Die  Aufschlüsse  sind  aber  sehr  schlecht,  Flußsamle 
verhüllen  fast  das  ganzem  Gestein,  lin  Ost<*n  liegmi  gellu*  und  hramie  Kalksteine, 
du*  vielleicht  nach  ca.  25 — 3Ü'*  streicli(*n  und  mit  <J15 — 20^*  nach  S.S.O.  eiii- 
fallcn  (V).  Es  sind  eisciigchUssige  merglige  Kalksteine  mit  grobköniigen  Caleit- 
.-«•hnüreii  und  -rieck<‘ii.  die  beim  Venviit<*rn  Hinnen  und  Gruben  bilden,  sowie 
mit  .spiegelnden  UalcitflUchen.  Sie  iiiög«'n  ca.  20  m Mäclitigkeit  haben  (?)  (G.  L. 
Xr.  77 — 8.‘l).  Nach  Westen  hin  folgt  auf  sie  eine  Scholle  der  grobkörnigen  ein- 
"ekios4*lten  Grauwacken,  deren  Lagerung  nicht  aufgeschlossen  ist,  sodann  wiederum 
rotbraiino  i’isenschüsBigi?  Sandsteine  und  Kalk.stelne  in  nur  schmaler  Zone.  Dann 
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strrit'hl  eine  Sehollc  Unterer  Xpuini‘chlelilen  mit  jiraiu^n  tind  bratinon  mürben, 
z.  T.  kon^lomerutixelieii  Sandsteinen  (jiier  über  den  Wee,  t-a.  1 .'i— 

Dann  betritt  man  wieder  ein  (iobiet  roter  Kisensaiidsteine  und  eisen»ehÜ8si«ior 
KaikRtßine  (Xr.  (>*2)  mit  zahlnMehen  Hotel«;nii)i‘n.  Die  an  den  ZersetziinK^produkten 
der  eisenHchüs.si^eiH  fcsteine  n‘i»*hen  Alliivien  entbaiten  nümlieh  Seliniitzt'ii  roten 
Toii.s,  atts  denen  durch  S<-hlilmTnen  ein  unreiner  Hotel  — t.scliibiio  — pnvoiinen 
wird.  Die  Kingebureiien  verwemien  itm  zum  Diirbeii  der  Maare  und  Haut. 
Dleiche  (tesliMun  mit  Kötidgruben  liegen  auch  weiter  we.«*tHch  in  einer  Alluvial* 
ebene  jeiiseiu  des  Lagumniwall.s. 

Sind  die  I.jigeningsverlüUtni.sse  der  einzelnen  (festeiiisvorkommen  auch  sehr 
unsicher,  ho  kann  mau  aus  ihrem  verschiedenui'tigen  Auttreten  tloch  folgern.  daU 
einzelne  Schollen  mit  kom|dizierter  I^giTimg  vorliegen. 

Ilis  zum  IMan'aurand  folgt  siidUch  des  Sandwalls  eine  I.#aguiu‘  mit  grauem 
tonigem  Santlboden. 

Der  l’laiiteaurand  ist  sehr  koniplizieit  zusammengesetzt.  Die  Unteren 
Xgamischiehten  beteiligen  sicli  nur  an  tdner  Steile  an  stdnem  Aufbau,  iiümlicli, 
wie  erwlihiit.  am  \Vt‘.stend<‘  der  Lagune.  D<»rt  biltlmi  sie  an  einem  hohen  liaohab 
nut  .5  m hohem  Wall  das  Fundament,  zwar  sind  sit‘  von  i-otem  Sand  bedeckt, 
derselbe  enthält  jedoch  zahlreicln?  Ilrmdistücke  roten  und  gell)en  Mergelkalks. 
Dersi'lbe  steht  widd  in  der  Tiefe  unttT  dinn  Sand  au. 

Nach  tb  und  S.(.b  hin  versehwimlen  die  Drauwackeii,  die  Mt*rgelkalke 
nehmen  d(‘ii  ganzen  Abhang  ein.  Damit  liaben  wir  den  aus  Mittleren  Ngami* 
»chichtmi  zusammeng(‘setzten  Teil  des  Flati'auramh's  betn*leii. 

Man  kann  sich  kaum  eine  cinlndtiiche  Sclueliti'tireihe  komplizierter  zu* 
Hammeiiges(*tzt  vorstellen,  als  die  Mitth*reii  Xgamisehichten  hier  am  See.  Hole, 
braune,  gelbe,  grüne  Mergid  und  Mergelkalke  bilden  die  (trundmassi*.  graue, 
violette,  rote,  hniiiiie,  grüne  Kalksteine  dagegen  selmell  weehstdnde  Kinlageningen. 
Sehoii  nach  wenigen  Schritten  kann  sich  ein  Proiil  di'rart  ändern.  ilaU  man  die 
einzelnen  Schichtengliedei  desselben  ineht  imdir  wiedei1imh‘t.  Dazu  kommen  die 
KiiiHüsse  der  darüberlagernden  Bolh'tlesehiehten , diireh  Verkittung  um!  Ver- 
ki(‘s(‘lung  alter  Sehuttmassmi  um!  anstehemler  (tesudne.  So  wird  denn  ein  ganz 
auÜerordentlieh  buntes  llild  hervorgenifen. 

Um  eimm  klaren  iriu'rbliek  zu  gewinnen,  ist  es  zweekmäUig.  den  Abhang 
in  4 Zonen  einzuteilen,  die  von  Westen  iiaeh  Osten  aufeinander  folgen.  Dii* 
Maiiptbestandteih'  derselben  sind: 

A)  Kalkiiiergel. 

Hj  Kalkmergel  und  Motletlesehichton. 

Kalkmermd  mit  Kalkst«Mneinlag<‘mmren  mul  Uotletlesehiehtim, 

D)  Kalkni(*rg<d  mit  s]ülrliehen  Kinlagm'ungen. 

Durch  ilen  Hand  wimlen  lü  Froülo  gidegt.  von  denen  hier  ^ folgmi  mögen.*) 
Fig.  I (Mlatt  l'Jj  zeigt  die  I^igi*  ih‘rs<dhen. 

Al  Die  Zone  der  Kalkmergel  beginnt  ülier  ileii  grohkörnig«m  (irau- 
waekeii  am  Flateaurand  und  geht  bis  znm  WasserriÜ  in  der  Tiefe  der  kleinen 
Bueht.  Anfangs  von  Sand  ühiTsehuttet.  treten  sii'  weiter  östlich  mit  steiler  Wund 
und  guten  Aidw  IilUsseti  zutage.  l’roHl  I Fig.  .5)  gibt  idn  Bild  der  Zusammen- 
setzung. 

ai  ist  4*ine  8 m hohe  Wand  ans  rot<‘H,  hrannen,  gelben,  feingesehiehteten 
bis  dieklmnkigen  KalknuTgehi  {O.  L.  XT.  S.'>,  «fo.  Kingelag^Tt  sind  Bänki* 
rothrannen,  z.  T.  krvstallineii  .Mergelkalks  hi«  Kalkstein  (ti.  L.  Xr.  tiö).  Ver- 


*)  Diu  l'.azU-slüIcitmgcn  iiÜlicr  keiiacii  zu  U-riu‘n  luilto  it-li  Hir  wiolitig.  Kinnial  k.'inu  niart 
(Iaiiii  ükii  ültcrrHJH-hfmlrn  prtroirrapklsrlieu  W<*rh«.fl  in  dieser  Kornmliun  iHMjrleneii.  nl*er 

dnrtlen  äliullrlu*  NelMiell«  Fa»’.ip>weeliBel  n«eh  /.uweilen  die  Mittleren  Lydcnlmi^r  Sehirtileii  t»plierr»t*lirn 
und  ein  richtiges  Verstniidni.*)  der'fll*L'H  den  Vergleivlt  mit  den  Npnniseliiditcu  crleiclitern. 
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kiosi'hiii"  ist  in  maniiitffa<!u*m  Oratio  und  l.^iifanjf  vorliandon.  lokalo  BUndor  von 
daspis  mul  totalt*  V\‘rkifsolnnß[  ohiio  Spur  von  Kalk  L.  Nr.  S7). 

b)  diokbaiiki^m  Mrr^^t  lkalko  (O.  L.  Nr.  öU,  (IH. 

c)  dio  Haubo  aus  Kalulmrikalk.  dor  mit  Bindon,  Kiichfii  und  Kimurrn  das 
Ofstfin  bodockt. 

Hintt*r  dt'ni  WasstTriß  bi‘^iniu‘n  stdir  bald  dm  Hotlt'di'&oluohton,  atdan^s  in 
losten  Stückt*!),  dann  anstt‘iicnd.  Damit  haben  wir  diu 

B)  Zollt*  der  Kalkmcrfjcl  und  BolIctle8chichti*n  i*m*iclit.  Dio 
Kalkint'rfTcl  und  Ält*rpt*lkalki*  sintl  dieselben  jieblit'ben,  wertlen  aber  doch  stark 
durch  die  Btitlt*tlt*sebiehten  bi*einHußt.  Kinmal  ist  Vt*rkii‘st‘Imi<;,  sodann  nueli 
Brt*eeienbildung  lUiiiH^.  Verkie$eltt*r  oder  nicht  vt*rkieselter  Kaiksandsti'in  der 
Bt>th*tlesehic]iteu  ist  in  Spalten  und  Klüfte  tier  Kalke  eiiijredriinf(t‘n  und  bildet 
über  dem  anst<*henden  Oestoin  eine  Bn*eeie,  dit*  nach  tdien  hin  in  reinen  Kalk- 
sandstein übt*r^chen  kann.  Diest*  Brt*ecit*n  sind  nun  Ihrerai'its  wii*derum  in  dt*n 
obersten  Lapm  In  Stücke  zerbroeht*n  mul  durch  den  Kalaharikalk  zn.saimnen- 
peliacken  worden. 

Lokal  Hndi‘t  man  auch  Breccien,  die  aus  BnichstÜckt*n  hangender  (lesteine 
bestehen  und  durch  Kalksandstein  untereinander  und  mit  dem  liegendt*n  (Jestein 
zu  einer  Ma.sse  verkittet  sind.  ln  stdehen  Källeii  handt*lt  es  sich  um  ab- 
frenitschten  Schutt.  dt*r  auf  einem  Ft*Ist*nvorspnmg  lit*gen  geblieben  und  später 
mitsamt  der  zerplatzten  Unterlagt*  verkittet  worden  ist. 

iVotil  II  tFig.  (i)  gibt  ein  Bihl  der  V'erhUltnisse  in  dieser  Zone,  a)  sind 
jjelbe  und  rote  Kalkmerg«*!  und  Kalke,  b)  ist  eim*  Bank  rot«*n  Mergelkalks  (O.L. 
Nr.  70),  der  durch  l)oloinitsaiidstt*iii  mit  einer  Breeeie  g<*Iber  Kalkmergel  ((l.L. 
Nr.  NS)  zu  einer  (M*st(*in.sbank  verkittet  worden  ist.  Di«*  gelben  Kalknn*rgel 
stamm(‘ii  von  e).  Uber  e)  li(*gt  roter  Kalkmergel,  der  zu  oberst  eine  Breeeie  d) 
in  Kalk-sandsteiii  hihh*t.  Die  Kalkhaube  e).  dio  hu*r,  wie  Ubi*rall  unten  eckigen 
Schutt  der  liegenden  Ocsteine  entbält,  sehlieUt  den  Abhang  ah.  Die.s»*  Breeeie 
unter  dem  Kalk  besteht  also  aus  Stücken  der  Breeeio  d)  im  Kalaharikalk. 

C)  Die  Zone  d er  Ki  n 1 agcru  n ge  n bi‘gimit  östlich  dt*s  Profils  II.  BUnk«* 
hurten,  grauen,  rötlichen,  violett<*n,  grünliclu'n,  uiergligen,  dichten  oder  krvstalUneii 
Kalks  treten  auf,  bald  rein,  bald  mehr  od(*r  weniger  verkieselt.  Die  Zahl  dieser 
Bänke  nimmt  nach  Osten  hin  sciinell  zu.  Dabei  haben  dio  einzelnen  oft  mir  eine 
sehr  geringe  Ausdehnung  und  sind  mehr  Klötze  odi*r  Stöcke  als  Bänke,  ln 
dicht  nehcneinändcr  liegenden  Aufsclilüssen  kann  man  die  einzelnen  Baiikina.s.seii 
oft  nicht  mehr  wieder  finden.  Dazu  kommt  nun  noch  die  Einwirkung  der  Botletle- 
schichten  mit  Verkieselung  und  V’erkittmig  alten  Schutts  durch  Kalksandsteine, 
die  ihrerseits  verkieselt  und  zerplatzt  sein  könm*n. 

Folgende  drei  Profile  werden  ein  gutes,  wenn  auch  keineswegs  vollständiges 
Bild  von  den  kom[>lizi»*rten  Verhältnissen  gehen. 

Profil  UI  (Fig.  7). 

a)  Kote  um!  Hehthranne  Kalkmeigel. 
h)  Bank  harten  grauen  Kalksteins, 
e)  Köter  Kalkmergel. 

d)  (jlrauor  Kalksamlstein  (Botlellesehiehten.) 

• e)  Kalkhauhe. 

Profil  IV  fFig.  8). 

a)  Blaßgrüner  Kalkstein. 

a’)  (iriiiuT  Chalcedon.sandstein,  d.h.  eingokieselter  Sand.  (G.L.  Nr.  ’i'Jl.) 
h)  (traue  und  grangrUiilieho.  z.  T.  vcrkioselto  dicke  Kalkhänke.  (Nr.  IN.) 

e)  Kote  Kalkin<*rgi‘1. 

d)  (Iraner  und  viidetter,  dickhankigor  Kalkst(*iri.  z.  T.  verkieselt.  z.  T. 

hreceiöa  diireh  Kalksandstein.  (Nr.  fi4.) 
o)  (.friuiUcher  grehkörniger  schwach  verkieselter  Kalkstein  in  Bänken 
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zu^ammon  mit  (‘im*r  slark  v«*rki(‘>M*lt<*n  Broocio  ati«  ^rrünfn  M<‘rgt*In 
iti  vcrkii*}«t‘lU’m  Kalksaii(lst»*ui.  Lrtztore  niml  abgmitaehtrr  Schult 
aus  f iiiui  g.  (Nr.  4*2.  ')0.) 

f)  Orüncr  Kalkmorg»*!. 

g)  Hank  harten  gi'lincn  verkioselteii  Mergel«  mit  Saml«chnüron,  d.  h. 
hrecciö«  «lurcli  verkiemOten  Kalksandstein.  (Nr.  41.) 

h)  BlaUgrüidieher  Kalkstein.  (Nr.  HU.  4<>.  i 

i)  (iribdicher  Kalkstein,  bn'cciös  in  Kaiksaiidsbdn. 

k)  (»rau-  und  hUßrötliche  weiche  merglige  Kalksteine.  (Nr.  44.  4.V 
4!t.  r>i.) 

b Kalkhanhe. 

m)  Hank  roten  Kalksteins,  z.  T.  hreeeiös  in  Kalksandstein.  iNr.  <17.) 

n)  Doppelte  Ilreeeie:  roter  M<‘rg«*lkalk  in  Kalksandstein,  und  dieses 
(iestoin  bildet  seinerseits  eine  BiH‘ceie  im  Kalaharikalk. 

I'roHl  V.  tFig.  !».) 

a')  (»rUner  glasiger  ( 'halc4*d(msandstein  in  1os«mi  Stücken.  (=  a’  in 
Profil  IV.) 

h)  Unter  Kalkstein. 

h)  Violetter  Kalkstein.  (=  Xr.  'Mi.  (10.) 

c)  Zunge  sieh  anskeiletuler  roter  Mergel  (c  in  ProHl  IV^). 

d)  (»raui'r  Kalkstein. 

e)  Derselbe  Kalkstein,  oben  br«‘eeiös  In  Kalksandstein. 

1‘)  Harter  roter  verkieselter  Kalkstein,  oberHUehlich  Breeeio  in  ver- 
kieseltmn  Kalksandstein  (=  e in  ProtU  IV'). 

g)  (iriiner  Mergel  (=  t*  Profil  IV'). 

h)  (triincT  harter  v(‘rkies<dn*r  Mergel  (=  g ProHl  IVi. 

i)  Drobkrvstalliner  Kalkstein  mit  spiegelnden  CaleitHftehoii  (=  k in 
ProHt  IV). 

k)  Orüner  Mergel. 

l)  KiUkhaube. 

D)  Zone  der  Kalkmergel  mit  »pkrlichen  Hin  läge  riingon. 

In  ilhnlielnT  Weise  wie  in  den  angeführten  IVoHlen  setzen  sieh  die  Ein- 
lagenmgen  naeh  Osten  hin  fort,  werden  aber  spilrlleher  und  haben  oft  die  Fonii 
von  khdnen  Stöeken  mler  gar  (längen,  wie  ProHl  V’lll  zeigt. 

ProHl  V'III,  A,  B und  (.’  sind  wenige  Sehritte  voneinander  entfernt  gelegene 
Parallelsclmitte.  (Flg.  1 H.) 

a)  Bote  Kalkmergtd,  teils  milrb,  teils  hart  und  verkieselt. 

b)  Orüiie  KalknuTgel. 

b>)  *2--H  m breites  Uiff  von  grauem,  teils  grobkrystallinem  Kalk, 
teils  amorphem  (’haleedon,  d.  i.  n»tal  verkieseltem  Kalk.  In  dem 
grauen  (.’lialecdiui  sind  lagen-  und  strcIfenHlrmige  Flecken  vor- 
handen. 

e)  resp.  e')  Breceionzone.  Die  liegemhui  Oesteine  w<‘rden  von  verkieselteii 
Kalksandsteinen  inHltriert  und  bilden  über  dem  anstehenden  (lestein 
Breceteii,  den'n  Bmehstüeke  iia<‘h  oben  bin  immer  kleiner  und 
spärlicher  werden. 

d)  Sinterkalklumbe,  bild<*t  idiie  Breeeio  mit  dem  liegenden  Oesteiu. 

Die  Eiiilageiiingeii  harter  Kalkrifle  f<*hIon  im  Osten  ganz.  Oben  graiiD, 
unten  rote  Kalkmergel,  ilann  rote  allein  setzen  dort  <len  Abhang  zusammen, 
überwölbt  von  einer  tief  loTahgreifenden  Sinterkalkhanhe,  die  mit  dem  liegenden 
Ocstein  die  gcwöhiilieho  Breeeio  bildet.  Die  Hotletlescluehten  vorsehwiuden  nach 
Osten  hin. 

An  einer  Stelle  dos  Abhangs,  wo  die  Kalksteineinlagerungen  zurüekzutreten 
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bo;ji«non,  nehmen  die  Oberon  NfjamiHcJiiebteii  an  dem  Aufbau  de»  Plateau- 
randc»  teil.  Bei  dem  Manjiid  an  fjuten  Auf8elilll»fien  war  e»  freilich  niclit  mit 
Siclierlu'it  fe8tzu»t(‘lleii,  ob  dieselben  tat»Hchli(*h  an.steln*iub*  Sclucbteii  (mUt  um- 
fiearbeitete  Hotletleschichten  »ind.  bl«  «tiid  Konirlomerate  mit  (jeröllon  von 
weißem  Quarz,  daneben  Quaraporpliyr,  (’lianseirraiiwaeken,  'J’otinfidiabas  und 
Kalksteinen  der  Kj;ami«chieliteii.  Diese  Kontflomerate  sind  x.  T.  in  situ  stark 
ein«rckieselt,  x.  T.  aber  auch  nachtmgllch  fort«(e«chwemint  und  versclioben  worden. 

liir  Vorkomincn  am  Blateaurand  i«t  Ix'schrHiikt  und  wird  diircii  folgemh' 
zwei  ProHle  charakteri»i(?rt. 

ProHl  VI.  (Fig.  HK) 

a)  Krystalliuer  Kalkstein  (3  lu). 

b)  Unter  Merg<dkalk,  z.  T.  lm*cciö.H  in  Kalksandstein  (O.  L.  Xr.  74). 

c)  Unter  3fergel,  Bnu'cio  in  Kalksandstein. 

dj  Große  Blocke  von  Konglomeraten  Oberer  Xgamischi<bten,  ein- 
gckiesült,  aiistidiend. 

c)  Siut«‘rkaikhaiibe. 

ln  diesem  ProHl  stoben  die  Konglomerate  Uber  den  Kalkscliichteii  an.  In 
dem  nächsten  bildtm  sie  jtnloch  nur  al>geriitsehte  Massen,  dio  mit  den  Kalken 
zusainnien  zu  einer  Gestoinsbatik  viTklttet  worden  sind. 
l*roHl  VU.  (Fig.  il.) 

a)  Violetter  Kalkstein. 

b)  Licbtgraticr  Kalkstein,  verwandelt  sieh  in  eine  Breeeie  in  Kalk- 
sandstein. Diesü  wicHb^mm  geht  durch  Aufnahme  von  (MTülbni 
der  Konglomerate  der  Oberen  Nganiiscbicbten  in  Konglomerat 
Uber,  das  ein  1,50  m langes  Xest  auf  der  Kalksteinbaiik  bildet. 

c)  Roter  Kalkmergel,  z.  T.  als  Breeeie  in  Kalksandstein. 

dl  Bänke  harten  violetten  Kalksteins,  der  z.  T.  ganz  in  Chaleedon- 
massen  ven\*audelt  ist.  Diest»  Bank  wird  einig»*  Schritte  nacli 
West»*ii  hin  brecci»)«  durch  Kindringen  von  verki»‘selU‘iu  Kalksand- 
stein, und  diese  Brt'ecie  geht  ihrerseits  in  Konglomerat  d<*r  Oberen 
XgamisehiehtCQ  übor. 

e)  Gehängeschutt. 

f)  Vcrkie«elt»*r  Kalksandstein  mit  Gorölb*n  und  eckigen  Stücken  von 
verkioseltom  Kalkstein  und  ('hnh*edon. 

gl  Kalkhanbe.^ 

Fig.  1*2  zeigt  den  IJbergang  der  Kalksteinbaiik  d)  de«  Profils  VII  in  Kon- 
glomerat. aj  i«t  die  imveriindeite  Kalkbaiik,  ji)  der  breeeiöse  Kalkstein,  y)  Kalk- 
sandsteiiibn*ecie.  Di(*«e  geht  dureh  Aufnahmo  von  Uollstücken  in  Konglomerat  S) 
über.  Die  Fjitstehiing  ist  klar.  Ahgemtachto  mul  auf  der  oberflächlich  zerjdatzten 
Knlkbank  a)  liegengebliobene  Geröllo  d«‘r  Oberen  Kgamikmigloim*rat»',  die  oben 
auf  dem  Plati*au  Hegen,  woirden  durch  den  Kalksandstein  verkittet,  der  zugleieli 
alb*  Klüfte  von  a)  austüllt»*  und  dcss<*n  Schutt  verkitt»*te. 


Die  Westseite  de«  Buscbmanntala. 

Die  Aufnahme  dies«*«  Teils  hat  große  Sehwierigkeiten  geinncht.  Kinmal 
fehlen  auf  der  lloehflUcho  gute  Aufschlüsse,  sodann  macht  ein  dichter  Busch 
joden  Überblick  unmöglich,  schließlich  herrschen  g<*ologisch  sehr  komplizierte 
Verhältnisse.  GerÖllager  der  Obt'reii  Xgamistufi*  sind  luimlich  teils  währeiul  der 
Botlcdozeit  in  situ  von  Chalc(*doii  dnrehtränkt  und  elngekiesolt  worden,  ti'ils 
auf  sekundäre  Lagerstätte  gelangt,  und  zwar  «<»Avohl  in  die  Botletlesclneliten, 
al.s  den  Kalaliariknlk,  als  auch  in  di*n  Kalaharisaiul.  Ph*st  dureh  wie«lerholte 
Bo.siiche  und  durch  Vergloicli  zahlreiclier  Profile  gelang  es,  Licht  in  die  wirren 
Verhältnisse  zu  bringen. 
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Von  Norden  nach  Süden  zu  zerfiUlt  das  l^nd  in  tlrei  Zonen: 
l)  die  Zone  der  Minieren  NVamischichten, 

'2)  die  Zone  der  (ij'rölla^er, 

.'))  dio  Zone  der  Chunsescliicliten. 

1)  Oie  Zone  der  Mittleren  N in iscdii eilten  wurde  im  Vorlior- 
^elnmden  l)C»eliri(d)eii.  Am  Bu.seliinnnntal  bestellt  sie  aus  grünen  und  roten 
Mergeln,  die  von  einer  mächtigen  Kalkhauhe  überlagert  werden.  Sie  zieht 
»ich  am  Westrand  de.s  Tals  noch  ea.  doO  in  weit  nach  Süden  hin,  indem  sie 
mehrere  mit  Sinterkalk  bedi‘ckte  Wellen  bildet. 

*2)  Oil*  Zone  der  (ieröllager  hat  an  dmn  Westrand  eine  Länge  von 
CU.  1000  Ul.  Nach  Westen  hin  läntt  sb‘  mit  langer  Zunge  ans.  Ihre  (JherHUche 
ist  wollig,  und  zwar  verlaufen  dii*  Welhm  parallel  tlein  Plateauiaiid,  also  fast 
rechtwinklig  zum  Uiischmaimtal.  Ks  sind  nicht  Hrhebmigen  über  dem  Plateau, 
sondern  flache,  lange  FureluMi,  deren  Hoden  nur  um  wmiige  Meter  die  Sohle  des 
Hust  hmanntals  üiuTragt. 

Diese  Om'öllzuiK'  setzt  sich  aus  folgenden  Khuiienten  zusammen: 

a)  aus  Konglomeraten  der  Oberen  N g a m i s e li  i ch  t e n.  Diese 
be.stehen  ans  gclhem  glasig  glUnzeiideni  Samlstidii  mit  bis  faiisigrolien  Geröllen 
von  weiüem  und  rotem  Quarz  diT  t 'baiiseKchicliti'ii,  Quarzporjdivr,  Totingdiaba.s 
und  Cbnnsogranwaeke,  sowie  Ngninikalken.  Sie  sind  mit  (iialcmloii  derartig 
diirclitränkt,  daÜ  sie  im  Sclilitf  den  Kindruck  von  Botletle.scliichtcn  maclum.  Diese 
Konglomerate  gleichen  so  vüllig  demm  der  Oberen  Ngamisclii<*bten  in  <ler 
Heiigakabiicht,  daU  sie  wohl  niibedenkli«*!]  auch  lii<*r  tVir  solcbo  gebniten  werden 
können.  Sie  sind  die  Quelb*  Tür  die  (?crölle.  die  hier  in  den  Deckschichten 
liegen.  Das  beweist  ihr  lokab's  Auftreten  im  Bereich  der  „Oeröllzono“.  Die- 
selbe lallt  mit  der  Zone  zwischen  Mittl«*n*n  Ngamischichlt*n  im  Norden  und  den 
Ohanseschicliten  Im  Süden  zusammen,  und  giTade  in  dieser  Zone  hat  man  ja 
die  Oberen  Ngainischieht«*n  zu  erwarten. 

Nur  einmal  wurtlen  letztere  anstehend  beobachtet  (Kig.  l.V.  Sie  strichen 
nacli  5(P*  und  ti<‘h‘ii  mit  l.*)"  nach  S.O.  ein.  also  konkordant  mit  dmi  Mittleren 
Ngamischichteii.  im  allgeiiuMiien  sind  sie  Jinloch  von  den  Botletl(^schicht(Ul  nieht 
zu  trennen. 

I»;  aus  B 0 1 1 c 1 1 esc  h i ch  t e 11.  Dieselben  setzen  sich  aus  drei  verschiedenen 
t.tlicdern  zusammeii: 

a)  Konglomerate  in  oingeklest‘ltem  Cliah'eilonsaiHlstcin.  Die  t»e- 
rölle  stamiiieii  ans  den  laberen  Ngaiuiscbicbtiui.  Di'slialb  sind  dies«* 
Konglomerate  von  jenen  kaum  zu  trennen. 

('li  al  ce  d o II  sa  n d ste  i n e , ilin  unter  Verlust  iler  (ii'rölle  ans  den 
Konglomeratmi  lu'rvorgchen.  Ks  sind  eingeki(‘selte  Sande  oiler 
Krystall-xandsleine  mit  fingerdicken  Köhren,  wie  auf  der  Ostsidle 
des  Busclimanntals. 

Y)  Verkieselte  Kalksandsteine,  im  höchsten  Niveau  unter 
dem  Kalaharikalk.  Ks  sind  auÜen  mürhe,  innen  glasig  glänzende, 
dichte  Samlsteiiic,  die  In  den  Talfurchen  der  Oeröllzono  üb(*r  dem 
Tallmdeit  auflr<‘ti’n  (O.  L.  Nr.  2-PB. 

dl  aus  Kalaharikalk  mit  und  ohne  Koiiglomernle.  Auf  die  Bolh'tle- 
schichten  folgt  der  Kalaliarikalk.  Kr  besteht,  wie  überall  auf  iler*  Südseite  des 
Ngami,  aus  Uiiuleii  von  hartem  Sinterkalk,  ln  z.  T.  nudirere  Meter  mächtigen 
Hauben  ühor/ielit  er  <Ue  Wollen.  Dit  Kalk  miisclilieüt  zahlreiche  Oerölle, 
nnmontlicli  in  seinen  iint»Tst<‘ii  Partien.  Zum  zweiten  Mal  seit  ihrer  ersten  Ab- 
lagerung wurden  die  Kollstücke  in  Bewegung  gesetzt.  Das  beweist  das  oft  sehr 
reichliche  Auftreten  von  abgerollteii  Stücken  von  Kalk-,  (’halcedon-  und  Krj'stali- 
sAiidstein  der  Botletlcsclilchti'ii  unter  den  G(‘rÖlh*n  im  Kalaharikalk. 

e>  Kalaharisund  mit  Ueröl lagern.  Au  sehr  vielen  Stellen  wird 
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Der  froolnpischo  Aufimii  ilt*r  Südküsto  den  Ngnnii.  1 5!) 

clor  Kalalmrikalk  von  wohl  I in  niRchti^o'n  Ooröllajroni  hodookt,  rlin  zwoifolloH  jU»;;or 
als  der  Kalk  Hiiul.  Auf  dor  (treiixo  nach  dom  Kalahnrisaiid  hin  hilden  sio  das 
Üo^oiidstc  dossolhon.  Aiillor  KcdUthokcMi  dor  alten  Sohiohtcn  und  der  Hotletle- 
j/ostoino  oiithaltcn  sio  anoli  #fiit  ahjjorollto  .Stüoko  von  Siiitorkalk  und  Kalkrindon. 
Naoh  Ahlaift^nin»  dos  Knlaharikalks  hahon  dio  cdton  (lordllniassmi  also  toilwolso 
eino  dritto  Umlajiorunji  erfahren. 

Diese  aufyc'führton  Soiiiohten  setzen  die  (lenillzone  in  folgender  Wcdse 
ziisaiiiiiion  (Fi^^  14). 

Die  Kon^floinerato  der  Ohoron  N^aniischiehten  hilden  <lio  (inindla^«'.  Sie 
sind,  wie  iM’wUhnt.  nur  an  einer  Stelle  wirklic'h  anstehend  hoohaehtet  worden  mit 
Kinfail  l.'i“  S.O.  und  naoh  stroiehond.  Dio  La«»oriin;r  i.st  also  konkordant 

zu  dc*n  Mittleren  N^^amisehiohten.  Doyon  die  rhansosehiohton  im  Süden  müssen  sie 
vonvorfen  sein,  und  zwar  seheint  die  Kluft  naoh  o0‘^  zu  streiohen,  parallel  der 
Oronzlinio  zwisohon  Chansesehiohten  und  (joröllmasson. 

Die  Botloüosohiohton  !ioj;on  über  den  ( theron  N^^amisohiohten  und  verhüllou 
letztere  fast  }xanz.  ( ‘hah-odoiisandsteine,  Köhronsandstoine,  Konjjlonierate  ti  etcui 
bald  hier,  bald  da  unter  den  Kalaharisi  hiehten  zuta;;e,  die  vorkioselten  Kalksand- 
steine lioficn  jin  höehsten  Niveau,  und  zwar  mit  V'oiliehe  an  den  tjc‘hUn;;en  der 
Talcliisehiiitto  innerhalb  der  Ooröllzone,  ohne  «'rkonnhare  Laji^erunjt. 

Über  jene  boidcii  Formationen  nun  zieht  sieh  der  Kalaharikalk  hin. 
und  zwar  bildet  er  Uber/üwo  über  den  < fesleinskti|ipen.  Sein  Vc'rhalteti  zu  den 
(» cröll  aj(e  r n ist  vc*rHchiedeiiarti|f.  Haid  entliält  er  seihst  (Jerölle  oder  wird 
von  denselben  in  dicker  Soliioht  hodookt,  oder  or  lieiit  auf  dem  (Jinfcd  der 
Hiioken  als  Haube,  wiilirend  sieh  die  (leröllzone  am  Ahhan*;  binzioht.  Die 
orun^'sverlmltnissc“  woohseln  aber  sehr.  Man  jiowiiint  den  Kindrm*k,  daP  beide 
t'leichzoiti<;o  Hildun^cMi  sind,  dio  z.  T.  imuiiamler  ühoruehcii.  bis  soldiePlioh  in 
vielen  Fällen  die  Gerolle  Uber  die  Kalkniasson  ^u‘wälzt  wurden. 

Auf  der  (Grenze  naoh  diMii  Kalaharisand  iiiii  tauohcn  Kalk  und  Goröll- 
sohiohton  unter  dc*ii  Sand,  jo  naoluhun  c'ino  (Klorhoido  AhlawerunjjcMi  onlwiokclt  sind. 

Auf  der  Sohle*  dor  Talfnrohon.  dio  in  das  Husolimaimtal  miindoii,  IIo^omi 
rötliolio  und  jfraue  Sande  mit  Kics«;orüllon. 

AVir  worden  nicht  fchI«r<dion.  wenn  wir  annehmon,  daP  dio  Gcröllmasson 
auf  dein  roohton  Ufer  des  Husohmanntals,  dio  dio  gleiche  La^^orun^  haben,  mit 
denen  der  Westseite  einst  zusammeti^o'han.i'cn  hahon. 

3)  Dio  Zone  der  Gha n s •* s o Ii i o h t<Mi  fol«;t  naoh  Süden  hin  mit  einer 
Hreite  von  ca.  1100  in.  Sie  besteht  aus  «rrauen  und  rotem  Grauwac  ken  und 
Grauwaokensamlsteiiic’ii  mit  Kiiila|rc*niii''c‘ii  «irüner.  kie.seliyer  Sohic*fertone  und 
si*hwarzc>r  Kalksteine,  wie*  im  Kwohe«;c‘biet.  In  dic*se  khistisehon  (iostc*inc*  sind 
I^yer  von  Totin^tdiabason  c*in^n>.sohaltc*t.  Das  Stroielieii  aller  dios<*r  Soliiohtc*n  ist 
30 — der  Kinfallswinkel  MO®  W.X.W. 

BouKTkenswort  ist  cs,  daP  dio  Diabasi*  stob»  in  Talfurelicn  lie^jeii,  dio  Grau- 
wacken da^e^fen  Küc-kc*n  bildc‘ii  (Fi;;.  1 1). 

Dio  Chanseschichteu  worden  von  jünijoion  G<*8toinon  Uberlaj;c*rt ; jedoch  ist 
die  Docke  sehr  lückoiihaft.  Kliimal  fAiulc*n  sirh  hier  Stücke*  von  blaidichom  ver- 
kiesrltom  Kalk.  vioh*ttc*m  und  roteuu  Kalkstein  clor  X *;a in  i s c lii c h to n , 
sowi»?  verkic'selteii  U o tsa n d s t c* i ii  (G.  L.  Xr.  Lot/.tc*rer  Hojrt  — an- 

stehend V!  — Ul)«*r  den  Granwaoken  iialie  der  Xordjti’cnzc*  der  letzteren.  K»  Ist 
dieses  das  einzige  Vürkonimc'ii  dieser  cbaraktcristisclien  Gesteine*  aiiPc*rhaIb  d<*r 
Bucht  von  Hc*ii^aka.  Untere  und  < )hen*  X «;amisehielcten  leiden  hier  ^lauz. 

Die  H o 1 1 e tl  e s c h i c h t e II  sind  in  •rroPeii  Blöcken  pnd  kleim?rc*n  Seholleii 
von  «rrünem  und  hraunem  (3ialeedonsanclsfoin  vc*rtreteii.  1'lK‘r  de*n  Rücken  formt 
der  Kalaharikalk  eine  Haube  und  hildc*t  in  dem  Li<*;»eiidsten  (*inc'  Breeoio 
mit  denn  an.stcdiondcn  Gc*stoin.  Dic'se  Hanho  ist  übrigens  nirgends  si'hr  inäcbtig. 
Geröllagor  fehlen  ganz,  mir  in  den  Talfurcheii  lic'geii  Kies-  und  Sandmassi‘ii. 
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Neuntes  Knpitcl. 


Dit*  Sjulinionto  dos  UitschmaimtalH  siiul  fciliinndr.  An  der  ( )l)orlläclio  lh*;;on 
gTÄUO  und  rntliflie  .Snndr,  dit*  T.  kiosijj  sind,  danint^T  aln*r  oin  hart(T  sandi«or 
Kalkliirt'  bis  knidli^cr  Sintrrkalk.  ])(*rs<‘lbc  dürfte  die  rntcrlairo  dor  Sando  im 
gan/,(Mt  Klulital  bÜdiMi. 

Am  Rande  dieser  Kalk  oft  in  den  Sinterkaik  UIkt,  der  »lie  IIül'oI 

überzieht.  Ant’  der  link<‘ii  Tterseito  enttviekelt  sicli  imeli  d«‘in  Ansgaiiff  zu  eine 
Kalkstute,  die  bis  iindirore  Bieter  Imeh  wird  und  nneli  W«*sten  hin  in  die  l’hitt»' 
der  iiltenui  Sand»'  übery[»dit.  Auf  »h'r  st»  entsteheiuli'ii  Kalkstnfe  sin»!  zusammen 
mit  KluÜsandt'ii  (leröllmas.sen  abtfela;;»Tt  w»»rd»*n,  tlie  aus  den  ( terölla»»*ni  »ler 
IMateauHUche  stammen.  Diese  (feröllal>lairernne»*n  sind  siehiT  jünj.u'r  als  »ler 

Kalaliarikalk,  da  sie  vi»d  alii't'ruihe  SiiittTkalkstiieke  »‘iithultt'ii,  un»l  anUerdem  diirtdi 
Wasserkraft  von  »ii'iii  IMnti'au  hera))^eM‘liw»'mnit  woixlen.  Ans  »h'in  IhisehmannUil 
können  ai»'  kaum  staiuinen,  da  s»dehe  Seh»»tt»'nla^«*r  in  tli»'s»‘in  Tal  stdhsl  nie  be- 
ohaelitet  wurden. 

Zwischen  Sso|n»te.s  und  Ren^iakas  Kraal. 

Zwi.sehen  »1er  Ihielit  von  Ssc|)»)t»’s  und  Ih'ii^'akns  Kraal  Iii‘*rt  ein  Küsieii.siri»*h, 
d»*r  nur  weiii;;  auf*(»*scld»)ss(‘n  ist. 

Der  Rlatt'anraiul  ist  voll.ständi^  mit  Sainl  üheiseh.nttt't,  »las  (Jest»*in  tritt 
nur  in  einzehit'ii,  freilich  »»fl  reeht  zahlreichi'n  I51ö»‘k»‘n  zuta;5e,  un»I  zwar  in  »»r.stt'r 
Linie  roter,  lirauner,  "<*Iher  nn»l  «rrüin'r  MerLU'lkalk  bis  Knlkiiier^t'l  »ler  Mitth'n'ii 
N«aniiseliicliten.  Mürlx*  *rrUidiche  Sainlsti'ine.  die  hier  und  dort  v»»rkonimeii. 
sind  vielleicht  Olx'n*  N^ainisclucht<*n.  Darüber  lio;»»*n  ah»T  ( ’lialceiloii.^^andsleino 
der  RntletI»\schichton,  ^TÜn.  ^ran.  braun  und  lot.  »>fl  v<»n  Röhren  dm'(dizo^<'n. 
Der  Kalaharikalk  fehlt  nirfr»'mls.  In  einem  Krdferkellocli  zei"t»*  «ich  ftilfii'mler 
AnfsclduÜ, 

Zu  iintorst  li»*^^t  harter  Sinterkalk  in  klobie»‘ii  banki;5en  Mass»‘ii  mit  univei'l- 
mUßi^er  OberHUche.  Der  Kalk  ist  weiß  uiul  hihh't  »'im*  llrec<*ie  mit  niürhi'm 
«rrünlichein  Samlstein,  d»‘r  vielleicht  zu  »h'u  t )b»‘ren  N‘'amischicht»‘n  j;»‘h»>rt.  Kher 
»h'iu  Kalk  lii'trt  d»*r  rote  Sand,  der  eine  .sehr  unjrl»Mchiniißi‘te  Miühtiüki'il  von 
l.'i- — 40  cm  !iat,  iiuh'in  »'r  die  Uneh»‘nheiien  »l»*r  K;dkob»'i'tlä»dnj  ansifh‘i«*ht.  Kr 
b»*^dnnt  über  dem  Kalk  mit  oin»*r  Schicht  »'cki»»'r  ninl  ab^n'rolher,  bis  |itlanni»'n- 
f»roß«‘r  Stücke  von  (.'ha]»'odon«amlst<'in,  und  iin  Sainl  s»‘lbst  sind  <‘rb.s»'n‘'r»»ßo 
Stücke  di'sselbcn  Sandst»*ins  luiuti^^ 

Die  Ebone  am  See  sclu'int  hau|»t.sHeh)i»'h  aus  (lesteiiien  der  Unteivn  Njranii- 
schichten  zu  besli'hen.  Di<'.s»‘lhen  trt'ttui  .sowohl  an  der  Küste  als  auch  imn'rhalh 
»ler  beiden  Lagunen  auf,  und  zwar  sind  es  »lie  gr»»hkörni};»*n  bis  kongl»»merati.sch»'ii 
(Jrainvack»-n.  Sio  strei»dien  an  einer  Stelle  imii'rimlb  »l»}r  Lagune  nai-h  »*a.  .’».■»  ^ 
tind  fallen  mit  1'»°  na»di  S.O.  ein.  Amdi  wir»!  das  Vorliandeii.sein  »ler  l’nteri*ii 
Ngnmischicht»'ii  durch  viel  gr»»b»'ii  (Irus  in  »len  Ablagi'rungou  »h'r  Lagunen  l»o- 
wiesen.  l'b»*r  ihro  Lagening  kann  man  sonst  nichts  weit»'r  sagtm,  da  Jun^«5 
Schi»*hton  allc.s  verde»*k»‘n. 

ln  der  sihllichon  Lagune  bo.steht  der  Ihuhm  zum  'JVil  aus  r»»t»'in  saiuligem 
Mergel,  di'r  durch  Zor.stöning  d»‘i*  roten  Merg»*lkalke  h»'rv»»rg»‘gnngen  sein  »lürfto. 
Sonst  ist  der  I.<agunenbodcn  wi»‘  gewöhnlich,  grauer,  otwa.s  hunios»'r,  h'hniigt'i 
Saml,  d»*r  Lagunenwall  und  dio  Ufer  dag»*g»*n  loser  weißt'r  Sand.  An  dem  Aut- 
hau  des  Walles,  der  b»*i»le  Lngnu»*n  trennt.  l>»'tei!ig«‘n  sich  auch  f»'«te  (t»'sr»‘in»% 
so  an  eiiu'r  Stelle  die  gr»»l)köniig»'  tirauwacke  »ler  Unter»'n  Ngamis»'hi»-hten,  am 
Westende  d»'s  Wallos  aber  die  Mittleren  Nirami.sjdiieluen.  lli»'r  tiiulet  man  nmi 
eine  schöne  II  o riz  o n t n 1 fl  e x i o n der  Mittlen'ii  Ngamischi»*hlen,  die  »*s  venUi'nr, 
näln'r  betrachtet  zu  w»*rd»*n. 

Der  I-aguncnwall  nimmt  an  seinem  W»'sten»le  an  MU»  htigk»‘it  zu  und  vi'r- 
wand»‘It  .si»'Ii  unt»'r  Ahnahnm  »h'i*  Samlschicht  in  eine  t» — 7 m h»»lie  IMatte  ans 
roti'iu  und  gcll)em  Mergclkalk.  Derselbe  streicht  nach  mul  hillt  mit  !.’><> 
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nach  S.O.  ein.  Verfülfrt  man  mm  die  Morpclstufo  na<  h W.,  so  nimmt  der  Winkel 
der  Streiehriclitnn;;  konstant  bis  zu  140*^  zu.  Man  beschreibt  also  einen  Ho^en. 
Das  Gestein  stei}»t  nur  am  I.*atfunenwall  selbst  ii — 7 m hoch  an,  sonst  übeiTagen 
die  Kalke  kaum  die  Alluvialebeno  d<'s  V'urlandes. 

Auf  der  Innenseite  des  Bogens,  alst>  im  Liegenden  der  Schichten,  herr.sclmn 
braune,  merglige  Kalksteine  mit  breiten,  spiegelnden  ('alcitHächen  und  bilittig 
krystallinem  Geflige  vor,  auf  der  AuUenseite  dagegen  rote  und  gjdbbraiine 
Mergel  und  Kalke.  Inten^ssant  ist  es  mm  zu  beobachten,  daÜ  in  dieser  Zone, 
wo  die  Kalke  starke  Dehnung  mit  Spaltenbiidiing  erfahren  haben  müssen,  «lio 
Gest(*ine  nicht  nur  z.  T.  sehr  stark  verkioselt  und  in  grauen  (’halcedon  um- 
gi'wandelt  sind,  sondeni  auch  geradezu  von  einem  Netz  von  (Üialcedonadem,  dli' 
z.  T.  deutlich  auf  den  bei  der  Uiegung  entstandenen  liadialspaltcn  ausgcschiedeii 
worden  sind,  durchzogen  wenloii. 

Auf  der  Innenseite  des  Kalkbogens  folgen  alluviale  Sande  der  Lagmn*,  ans 
denen  erst  in  einiger  Entfernung  an  der  Küste  bellgraiie  und  graiibraum',  z.  T. 
glasige  — d.  h.  wohl  eingekieselte  — Sandsteino  der  Unti'ron  Ngamiscluclit4*n 
zutage  tn*ten.  Auf  d(*r  AuÜoiiseite  dagegen  ist  die  alluviale  Ebemi  mit  TrünmitTn 
von  Ghaleedonsandsteinen,  einer  Breceio  von  schwarzem  (’balcM'don  in  (’haln*don- 
saiidstein.  sowie  Gi'rülleii  von  Chans(»grauwacko  und  sogar  Totingdiabas  bedeckt. 
Die  Gerölliuass(“n  der  Botletlcscliiclitcii  cmdeheii  zuweilen  KopfgröÜe,  nehim'ti 
aber  nach  W.  bin  an  Zahl  und  Oröüo  ab. 

Sind  lÜo  Verbindungen  des  Kalkbogeiis  mit  den  angrenzenden  Gesteinen 
des  HaiigtMuleii  und  Liegenden  auch  nicht  aufgcschlosscm,  so  kann  man  aus  d(*u 
Beobachtungen  doch  scIilieÜen,  daU  erhebliche  Stoningeii  und  Verscliiebtingen 
von  anscheinend  ganz  unregelmHÜiger  Natur  vorliegen  müssen. 

•J)  Die  H e II gakab licht. 

Die  Lilnge  der  Uengakabiieht  von  dem  Kalkbogen  im  Osten  bis  zum  Kap 
Kengaka  im  Westen  beträgt  ö.(l  km,  die  Breite  *i.r>  km.  Auf  d<T  Westseite 
winl  sie  durch  den  weit  nach  N.  vorspriiigendeti  I'lati'aiiraml  abgeschlossen,  auf 
der  Ostseite  ist  die  Begrenzung  nieht  scharf. 

Der  Plateaiiraml  ist  lö — 'iO  m hoch  und  bildet  meist  eine  ziemlich  flach 
ansteigeudo  Saiulböscbung.  Die  Ebene  der  Buelit  winl  durch  zablreiclu*  (i(*.Hteiiis- 
sclioilen  uiitcrbroclien,  deren  Scliicbtenköpfe  bis  zu  3 m Uber  die  alluvialen  Ab- 
lagerungen aufrageii.  Auf  der  Ostseite  wird  durch  einen  Saudwall  eine  kleine 
I^giiiie  abgetnuint,  in  die  ein  WasseiriÖ  mündet. 

Die  geologischen  Verliältnis.*ie  in  dieser  Bucht  sind  außerordeiilUch  koinjdi- 
ziert.  Die  Erdrinde  ist  hier  in  zahllose  Seindien  zerbroehen.  dii*  gegeneinander 
verschoben  sind,  von  DiabasgHngoii  durebbrocheii  mul  z.  T.  metainorpliosieil; 
wurden.  Dazu  kommt  nun  noch  die  sekuiulUre  VerHndening  durch  Verkie.Keluiig, 
wodurch  alte  Gt'steiiie  einen  jungen  Habitus  erhalten  haben.  So  hat  denn  gerade 
diese  kleine  Bucht  der  Aufnahme  ganz  besonders  große  Sebwierigkeitou  entgegen- 
gesetzt. 

Eine  einfaehe  Zusammensetzung  hat  der  Plat(*Hiirand.  Kr  be.stebt  aus 
( ’hansograuwackcii  mit  einer  Decke  von  Botletle-  und  Kalaharischiclitcu.  Da- 
gegen beteiligen  sich  an  dem  Aufbau  der  Elieiie  Gesteine  der  Mittleren  und 
Oberen  Ngamisehichti'n,  Ngamidiabast»  und  BotletleM-hicbten. 

A)  Der  IMateaurand. 

a;  Unter  dom  Sand  des  Abliang.s  treten  Gesteine  di* r (Hi an s o s cli  i c b t e n 
wiederholt  zutage.  K.s  sind  graue  und  grünlicln*.  inürhe,  fein-  hia  mittelkörnige 
Grauwacken  und  Grauwacken.Handsteine  mit  reiehlichen  Chloritschiippchen  (Nr.  Io). 
Harte,  dichte,  rote  (jrauw'acken  und  grüne  Sehiefertone  kommen  nur  lokal  vor. 
Eine  große  Masse  der  grünen  cliloritischeii  (irauwacke  steht  iingetuhr  In  der  Mine, 
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Nt'imtes  EapiU'I. 


Rüdiich  tli's  Aiih<*hliiAS4‘8  111  an  und  oimni  UIht  hnndort  M('t(T  Im-iton 

Str«*if«*n  mit  iindin'ri*  iiolun»,  jrlatt  ah^'r^cldlrtemMi  Hiicki'ln.  Das  (irsUdn 

ist  Iii<'r  nicht  gchankt.  sondern  in  toto  «ji^flascrt  mul  streicht  nach  tiO“. 

Inncrhalh  der  < iramvacken  Ki*tzcn  inUchti;;i‘  von  wciilcm,  <rrohkörni"cm 

Quarz  auf.  die  an  MUchtl;;kcit  sehr  schnell  wechsidn  und  sich  lokal  oft  fast  ^an/. 
auskcilen.  »Sie  (‘iithaiteii  etwas  Kisenplanz  und  Kisenhydroxvd. 

hl  Die  11  o 1 1 e tl es c liiclt  t e n hesteht'n  aus  wt>iUrn,  grauen,  grünlichen  und 
rotiMi  SandsteimuK  die  teils  glasig  und  hart,  teils  matt  und  iiiiirh  sjiul.  Da/.u 
kommen  die  breceiöstu»  (.’liakM-donsaiidsteine.  Folgende  Typen  lassen  sieli  untiT- 
seheiden  : 

a)  Kiiigekieselter  ( ' h a I er d o n sa n d sti* i n ; Verkittung  lockeren  Sandes 
durch  Chalcedoii.  Diese  Sandsteine  sind  rot  his  hellgratt,  glasig  und  üi'geii  ini 
allgenieiiMMi  in  den  tiefsten  l^arlicji  (Nr.  202  >. 

ß)  Kalksandstein,  weili  his  rötlich,  mürh,  mit  Uherreichlichem  Kalk- 
zemont.  Diese  Saiidsteino  liegen  in  höherein  Niveau  und  sind  an  dmii  Wa.sserriU 
am  ?südendo  di*r  Laguin*  zu  Hndmi.  Dort  liegon  sie  (Nr.  200.  204)  üh(*r  rotem 
eingekieseltoni  Chalcedimsaiidstein  iNr.  202.) 

Y)  Verkieselto  Kalksandsteine.  Lokal  sind  die  Kalksand.stoine  ver- 
kii'selt,  indi'in  das  Zmiieiit  ganz  oder  teilweise  durch  (’halcedou  ersetzt  wordmi 
ist.  Ein  lland.stUck  ontpujipte  sich  als  halhverkieselter  und  zugleich  doloniitisierter 
Kalksandstein  (Nr.  241».  Er  enthalt  auch  verkieselto  IJrocken  des  roten  Kalk- 
mergels  der  Mittleren  Xgamisehiehten. 

0)  An  derselben  Stelle  liegen  aucli  hr<*ceiöst*  v e rk  i c sei  t o K alk san  d- 
steine,  und  zwar  «‘iiie  Hreccie  von  rotem  verkieseliem  Mergelkalk  (^Nr.  IK>)  oder 
graiu'm  Kalk.stein  (Nr.  in  dem  genannten  Sandstein. 

C(  i*her  den  Bothulosehichten  lagert  an  dieser  I..agnne  eine  Ilmihe  von 
Kalahariknik,  der  hier,  wi«*  überall,  zu  nnterst  nuclilicli  .'^tUeke  des  iieirendmi 
Desüuns  eiitliHlr  und  eine  llreceie  bildet.  Auf  dem  Flateau  ist  der  Kalk  nur 
hier  und  dort  durch  Schollen  im  Kalahari.sand  nachweisbar. 

dl  Der  Kalahari  san  d bedeckt  zimi  weitaus  gröUten  Teil  den  Abhang. 
Am  Fuß  dessidhen  geht  er  in  innen  gramni  Sand  über,  der  z.  T.  sicher  lediglii  h 
herabgewcditer  Kalaluu'isnnd,  z.  T.  aber  auch  den  Abhang  heraufgehlasener  See- 
sand  ist. 

Auf  d(*m  Vorsprung,  der  im  Kap  Hengaka  ausUiuft.  fehlt  der  Kalahari- 
kalk. Statt  seiner  liegt  zwischen  ilem  Kainlmrisaml  und  den  llo(letleschichti*ii 
eiiu‘ Schotterscliicht  oder  besser  gesagt,  der  Kalaharisand  beginnt  mit  (*iner 
solchen  Sehieht.  Die  (terölle  sind  vor/üglich  ahges«*hlitfen  und  bestehen  ans 
w'eißem  (^iiarz  und  verseliiedenmi  (irnuwaekeii  und  Sandsteinen  der  Ngami-  und 
Jiotlotleschiehteu.  Ihre  ^liiehtigkeit  war  nicht  genau  zu  hestimineii.  Denn  dio 
Aufselilüsse  sind  si*hr  selileeht,  weil  sieh  der  Kalaharisand  mit  heraufgewehtmn 
Seesand  miseht  und  den  ganzen  .Abhang  heileeki. 

Unter  dem  Kalaharisand  mul  dom  Selmtterlnger  lieeeii  Uotletloseliicliten, 
und  zwar  eiiu‘  bestimmto  Faziesbildung  dorsiöben,  dio  H e n ga  k a sc  hi  e h t e ii. 
Dieselben  sollen  alier  erst  .spüter  lu*sproeheii  werden. 

Vi)  Die  Ehe  110  der  Bucht. 

Wie  envUhnt,  besteht  die  Ebene  der  Bucht  aus  einer  alluvialen  Fliit'lio, 
aus  der  das  (ii'steiii  lokal  in  Fonii  khünor  Klippen,  ausgiulelmter  zusanuneii- 
hUngendor  Schollen  oder  loser  Trümmer  emporrairt. 

Dio  Alluvion  sind  rocht  verschiedenartig  zusamnieiigOHetzt.  Der  Seo- 
hoden  ist.  wie  überall.  i*iti  sehwürzlieher,  an  Asche  reicher  Selilamm  und  ist 
mit  dichtem  Schilf  bodi'ckt.  Dii'ser  Schlammhoilen  verwaiuhOt  sich  nach  dem 
Lande  zu  allmählich  in  einen  au  Asclu*  und  feinen  »Schlammpartikeln  nueheii. 
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schwHrzlichon,  loLkorcii  Sand,  der,  je  weiter  von  der  Küste  entfenit,  um  so  mehr 
<‘iii  grauer  FluUsaiid  wird.  Wo  tlieser  Sand  die  l'lateaugohiinge  hiuaufgeblascMi 
wordoQ  ist.  ist  er  w'ciU,  weil  arm  au  staiibißeii  Asche*  und  Sehlammpartikeln. 
In  den  ZLMitralen  Teilen  der  Hitcht  findet  man  eiiu‘u  brUimlichcii.  hart<‘n,  sandigen 
„Tmiboden“,  der  mit  losen  Trümmern,  nameiulieh  von  schwUrzIiehem  (Mialeedon 
und  Chaleedonsandstein  bedeckt  ist.  Kr  hat  eine  Tiefe  vtm  V** — 1 >“•  Keidei 
habe  ich  diesem  „Tonboden"'  keine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
auch  keine  Proben  ge.sammelt.  Später,  als  ich  den  „Salzpcdit“  der  Pfanne  von 
Xtschokutsa  keiinon  lernte,  fiel  mir  der  „Ton“  in  der  Kengakabueht  wieder 
ein.  Er  Imt  äußerlich,  der  Konsistenz  nach.  Ähnlichkeit  mit  Jeiieni  „Salzpelit“ 
und  vielleicht  auch  eine  ähiilicho  petrographische  Heschaffenheit  und  Entsudiungs- 
weiso. 

Die  Gostei  nasch  ollen  werden  der  Hauptsache  nach  aus  Xgami- 
s c li  i c h 1 0 n zusammeng(‘setzt. 

Die  Untere  Abteilung  .spielt  hier  keine  Holle.  Nur  einmal  wurden 
lose  Stücke  der  charaktoristiscljeu,  grobkörnigen  Grauwacke  im  westlichen  Teil 
der  Bucht  gefunden,  niemals  aber  niisteinmdos  Gestein. 

Dagegen  sind  die  ^littleren  Ngamischichteii  in  reichf»teni  Maße  und 
in  verschiedenartigster  Ausbildung  vertreten.  Kr\*staIlino,  dichte  und  merglige 
Kalksteine  gehen  über  in  sandige  Kalk.oteine,  Kalksandsteine  und  reine  Sand* 
steine.  Kontaktmetainorphose  hat  di(‘80  Gesteine  teilweise  verämlert  und  unter 
anderem  Graiiatkaikstiune  geschaffen.  Scktindäri*  Verkicselmig  hat  aber  einen 
großen  Teil  der  ursprünglichen  um!  kentaktnicnimorphen  Gesteine  so  total  ver- 
ändert, daß  inan  ihre  wahre  Natur  mir  diircli  mikroskopische  Untersuchung  der 
ganzen  Umwandlungsrcihon  erkenm*n  kann.  Doch  nicht  genug  damit.  Trümmer 
und  lockerer,  z.  T.  durcheiuiuider  gemengter  Schutt  dieser  altmi  Gesteine  sind 
durch  junge  Prozesse  von  neuem  v»*rkittet  ^worden,  mid  zwar  zu  Gesteinen,  die 
mit  .solchen  der  Botletlesehichlen  die  größte  Ahnliehkeit  liahen  und  zu  den  „Uber- 
gangsgost einen“  gehören.  BcsondiTs  die  Hotsaiuistcine  und  roten  Mergel- 
kalke sind  in  solche  „hreceiösen  Gesteine“  umgewandelt  worden. 

Die  Oberen  Ngamischiehten  sind  hauptsächlicli  durch  zwei  Glieder 
vertreten.  Zu  unterst  liegen  graue  und  grünliche,  z.  1’.  Epidotkörncr  enthaltende, 
kicselige,  aber  äußerlich  mürbe  Grauwacken,  <lio  mächtige,  gebankte  Schiehteii- 
systeme  bilden.  Lokal  gehen  sie  in  Konglomerate  über,  indem  sie  gut  abgcrollte, 
bis  über  kopfgroßo  Stücke  von  Quarzi»orpliyr,  ('liansegranwacke,  (^uarz  und  von 
roten  Kalk.st(‘inen  und  Hotsamlstoineii  der  Mittleren  Ngamischiehten  aufnehmen. 
Datlurch  wird  das  Altiwsverhältnis  diesiw  Gesteine  festgestellt.  Uber  diesen  mUrbeii 
fJrauwaeken  liegen  harte,  dichte,  splitterig  brecluMido  (irauwackoii  von  rötlicher 
Karbe.  Sie  wt*rdcn  niemals  kmiglomeratisch. 

Auch  die  Oberen  Ngainiscluchten  sind  teilweisi»  stark  eingekieselt  und  bilden 
auch  llbergangsgesteiiie,  die  als  verkic-selter  Schutt  aufzufusseii  sind. 

Bezüglich  der  Diabase,  die  die  Schollen  der  Ngamischiehten  trcMinen,  ist 
nichts  besonders  zu  bemerken  und  kann  daher  auf  das  petrographi.sclie  Kapitel 
venviosou  werden. 

Uber  die  ganze  Bucht  hin  verbreitet  sind  Trümmer  der  Botletle- 
sch lebten.  Es  sind  eingekiesclte  und  verkieseltc  (iialcedonsandsteine  von 
grüner,  grauer,  roter,  M'oißer  Karbe.  Ganz  außeronleutlich  verbreitet  sind  vor 
allem  Breccien  von  Uhaleedon  in  ('haleedousamlstein,  und  zwar  von  schwarzem 
und  grauem  bis  gclhliehem  Uhaleedon.  Solche  Uhalci-donstücko  liegen  ühorall 
in  großen  Ma.sseu  auf  der  AlluvlalHächo  Io.se  umher  und  sind  ilureh  Zerstörung 
der  breceiösen  Chalcedonsandsteiiie  lienMirgegaugeii.  Im  Schichtoiiverbaiid  mit 
den  anderen  Gesteinen  der  Bothulescluchten  nehmen  .‘<ie,  w'ie  es  an  eituw  Stelle 
der  Hengakahucht  der  Kali  ist  und  aiieh  an  anderen  Stellen  der  Südseite  des 
Ngami  zu  beobachten  war,  stets  die  obersten  Lagen  (uii. 

ll* 
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DioKc  v<'r«’hH*denart»>5i*i>  und  Schirliton  netzen  mm  die  Schollen 

In  der  Ken^akabuelit  zunaniinen.  Kn  würde  natürlitdi  vud  zu  w<dt  alle 

einzelnen  Vorkommen  eingehend  tlarziiHtelleii.  l*m  aber  einen  Hetnirt’  ron  dem 
komplizierten  Hau  der  Hueht  zu  bekotmiien,  seien  doch  hier  au  der  Hand  von 
HroHlen  die  größten  und  wiehti|<fnteü  Seliolleii  kur/  besidirieben.  Sie  sind  auf 
tier  Karti*  uumeri<‘rt  wonlen,  hü  ilaß  tlor  Leser  sich  örtlich  leicht  zureeht- 
fiiulen  wird. 

Vom  Sudrande  her  Hprinj^en  zwei  Hache  Tahdri  von  Hotletlesehichton  in 
die  Hucht  hinein  vor.  DieHclben  bcHtehen  au«  eiii^jeki(*Helten  SamUteinen  und 
CJhalcedonbreceien.  Hü.*äond(*rH  dio  wi'slliche  Tafel  enthält  solche  Hrm*cicn  in 
reichlicher  Menjje  (Nr.  1!)4,  15)o).  Die  Mächtijjkeit  der  Tafeln  dürfte  wohl  kaum 
2 Ul  überHchreilen.  und  «ie  Hchieben  sieh  über  die  Sciiollcn  der  allen  Gesteine 
hinwcfr.  Zich(‘ii  wir  mm  von  de»  nördlichen  Spitzen  dieser  Platten  Linien  iiaeh 
den  nächsten  Stellen  dos  Uf(*rs,  so  wird  die  Hueht  in  einen  östlieheii.  mittleren 
und  wcstliehen  Teil  zerlejrt.  In  dein  östlichen  Teil  der  Hucht  liefen 
hauptsächlich  zwei  ^roße  Scholleniiiasseti  1 und  2.  Nr.  2a  ist  der  östlichste 
Ausläufer  von  2. 

Schollenmasse  I (Blatt  12.  Fijj.  lö).  Den  Keni  dieserMas.se  bildet  eine 
Serie  (b)  von  mürben  Grauwacken  der  Oberen  N.L'amiscliichteii  (Nr.  l.'iÖ,  ItiÖ.  UHi, 
in  die  drei  ^ewalti^o  HUnke  von  Konglomerat  nebst  kloinenui  (c)  cin^ela^crt 
sind.  Diese  Koiijrlonieratbänke  (Nr.  l.'ü),  14Ö)  bestehen  aus  bis  über  knpf^roßen 
Goröllon  von  Quarzpoq)h\T,  i^uarz.  (Mian.'<e^auwacke.  Kalksteinen  und  UotsaiuL 
steinen  und  stehen  Über  3 in  hoch  über  der  Alluvialebcne  an.  Sie  streichen 
nach  70 — To°  und  fallen  mit  ^ l.’i — 20®  nach  Süden  hin  ein.  Diese  Konfrhiiuerate 
und  Grauwacken  sind  zum  ^roß<‘U  Teil  sekundär  derartig'  mit  ('halcedtmlösun^eii 
durchträukt  worden,  daß  sie  glasig  glänzendes  Zement  haben  und  iin  SchliH* Jungen 
Hodetlescluchteii  aiiziigehören  scheitien  (Kr.  120,  140.  141,  142). 

Südlich,  also  im  llaiigenden  der  Aufschlüsse,  folgt  eiiii'  Zono  von  splitterig 
brechenden  dichten  roten  Grauwacken  (Nr.  170.  174),  deren  I.^gerung  nicht  auf- 
go.schlosseii  i.<t.  Auf  der  Nordseite  dagegen  hi'Huden  sich  (iesteine  der  Mittlenui 
Ngaiiiischichten,  deren  I..agenmg  zwar  nicht  zu  iieobachtcn  ist.  tlie  aber  ent- 
sprechend anderen  Vork<»mmen  konkordant  mit  der  der  Obenm  Ngamischicliten 
sein  dürfte.  Das  Streichen  der  Zonen  ist  dasselbe,  also  dürfte  der  Kinfallswinkel 
auch  der  gleiche  sein. 

Am  Fuß  der  iiünllichsten  Kongloineratwelle  Hegen  Massen  von  Hotsandsteiii- 
schutt  (d),  die  durch  ('halcedoiisaiidsOdn  zu  oIikt  Hreccie  verkittet  worden  siml 
(Nr.  120,  121,  122,  120).  Auf  sie  folgt  eine  Zone  von  graiiathaUigem  koutakt- 
metainoq>hein  Kalkstein  (e),  der  jedoch  total  verkieselt  worden  ist  (Nr.  lOH, 
104),  sowie  total  vorki(*.selter  sandiger  Kalkstein  (fj  (Nr.  125)  ohne  Kontakt- 
nietamoqdiose.  Stücke  feinkörniger  roter  Sandsteine  schließen  die  Mittleren 
Ngamischicliten  ah. 

Noch  weiter  nonllich  liegt  wieiler  eine  Zone  von  Gesteinen  der  Oberen 
Ngaunschichten,  mUrhe,  graue  und  grünlich<>  Grauwacken  (g'i.  die  indes  auch  total 
eiiigekie.selt  sind  und  ein  glänzendes  Chalcedonzement  erhalten  haben  (Nr.  157). 

Östlich  der  Scholle  liegen  feinkörnig«*  Ngamidiahase,  die  niöglichenveiae 
die  Kontaktmetanioqdiose  auf  du*  Kalksteine  au.igeUht  haben.  Kino  direkte 
Herühnmg  beider  G«‘steine  war  nicht  aufgescldossen.  Ks  w’urd«*  freilich  nicht 
nach  ihr  gesucht,  da  ich  di«*  Natur  der  verkieselton  Graiiatkalksteine  nicht  kannte. 

Südlich  der  Scholle  I ist  eine  ausgedehnt«*  Fläche  mit  (»i'stoineii  der  Mittleren 
Ngamischicliten  (a  in  Fig.  10)  bedeckt,  und  zwar  sowohl  Kalksteine  (Nr.  40)  wie 
rote  feinkörnig«'  .Samlst<*ine  und  deren  l'h«*rgUnge.  Auch  vt'rkieselt«*  Kalkst(*ine 
kommen  vor  (Nr.  55).  Diese  Z«nie  streiclit  parallt‘1  der  der  Konglomerate  uml 
an  den  wenlg<*u  Steih*n,  wo  die  Kalkstoiim  anstehen,  haben  sie  auch  dio  gleiche 
I.4igcrung  (Str.  70 — 75",  <J15 — 20®  S.). 
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S<-Iili(?ßlicli  f?ci  noch  cnvähnt,  daß  wostlicli  der  Scholle  I Oramvacken  und 
Konglomerate  der  Oher<‘ii  Stufe  in  vierfacher  Klippenreihe  auKtehon  mit  einom 
Streichen  nach  ca.  50®  (la).  Der  KinfalUwiukcl  ist  an»cheinend  nahezu  00® 
(Nr.  144,  167).  Diese  Gesteinsniassen  sind  deraiti«?  von  (’halcedon  durchtränkt 
und  verkittet,  daß  man  sie  für  Hotletleschichten  hallen  könnte. 

Trümmer  von  ('halct^donsaiidstcineii  bedeck<*n  die  Kbem;  zwischen  der 
Scholle  I und  II.  daneben  treten  hier  und  dort  (rrauwacken  der  Oberen  Ng:ami- 
Hchicht(*n  auf  oder  ein  hellroter  H<Klen  verrät  die  Nähe  der  r(»ten  Kalke  und 
Sandsteine  der  Mittleren  Stufe. 

Die  Scholle  If  können  wir  schnell  erledifjcn.  Sie  b(‘steht  aus  einer 
nördliclum  und  einer  südlichen  Partie.  Krstere  wird  von  (lesteinen  der  Oberen 
Xganiischichten  pebihh*t.  «(rauen  und  «rUnlichen  mürben,  sowie  roten  dichten 
kieseli^en  Gramvaeken,  die  hier  und  dort  in  HUnkoii  ansteheu.  Sie  streichen 
nach  50®  und  fallen  mit  15 — ’iO®  nach  S.O.  ein.  Teilweise  entwickeln  sich 

in  den  mürben  (Irauwaekon  KonjrlonM'rate,  und  zwar  hauptsächlich  von  Qnarz- 
«reröllen.  Daneben  kommt  brauner  Mer^ielkalk  und  Kotsandstein  vor,  Kon- 
glomerate und  (-rrauwacken  sind  z.  T.  stark  eingekieselt  und  gleichen  dann  voll- 
ständig denen  der  Oberen  Ngamisebiehten  westlich  des  Kuschmanntals.  Die 
Konglomerate  streicluui  mit  mächtigen  Knuken  nach  Ostmi  hin  Uber  die  Schollen- 
nia.sse  hinaus  bis  zu  der  Stelle  Ha,  wo  sie  In  langen  Klippen  aus  dem  Alluvium 
heraiisragiui  (Xr.  146,  I6*i). 

Die  südliche  Partie  wird  von  einem  großen  l'rUminerfclde  von  Ngamidiabas 
iXr.  179)  eingenommen,  der  auch  in  langen  Gängen,  die  nach  50®  streichen,  ansteht. 
Dazwischen  tretcMi  (»rauwaeken  der  Oberen  Ngamischichtiui  auf,  jedoch  sind  die 
Aufschlüsse  80  schleclit,  daß  man  über  die  Ausdclmung  und  I^agoning  Jmier  Ge- 
steine innerhalb  der  Diaba.«e  nichts  sagen  kann.  Entweder  bilden  die  Diabase  lange 
(»ärige  in  den  (.rrauwacken,  oder  letzten«  sind  in  kleine  Schollen  zerbrochen  worden. 

Sandsteine  und  Kalke  der  Mittleren  Stufe  sind  lokal,  namentlich  auf  der 
Grenze  gegen  die  mitllero  Kucht  vorhanden,  indes  nur  als  Trümmer  oder  als 
sehr  kurze  Aufschlüsse. 

Die  Mittlere  Partie  der  Kucht  be.steht  aus  einer  größeren  und  vielen 
kleineren  Schollen,  die  z.  T.  nur  geringe  Ausilehmmg  haben,  jedoch  sehr  inter- 
essante Verhältnisse  aiifweisen. 

Die  Schollenmasse  111  (Fig.  17)  setzt  sich  aus  5 Schollen  Mittlerer  und 
t Iberer  Xgamisehichten  zusaiimimi,  die  von  *2  Diahasgängon  durchbrochen  wi‘rden. 
Die  Schollen  streiehen  nach  50®,  die  Schichten  fallen  init<J^I5 — 20®  nach  S.O. 
ein.  Einen  komplizierten  Bau  hat  die  aüdlichst«*  Scholle.  Dieselbe  zerfällt  in 
drei  Zonen  (Fig.  18).  a)  ist  eine  Zone  von  (.iesteiiien  der  Mittlert‘ii  Ngami- 
sehiehten,  c)  ein  Diabasgnng  und  b)  ist  kompliziert  zusammengesetzt.  Zunächst 
durchsetzt  der  Diabasgang,  der  lokal  verkioselt  ist  (Xr.  198),  die.se  Zone  und 
streicht  einmal  zwischen  ihr  und  den  Chansegraiiwaeken , .sodann  aber  auch 
zAvischen  ihr  iiml  der  Zone  a).  An  der  Stelle,  wo  der  Diahasgang  die  Zone  b) 
kreuzt,  besteht  sie  zum  Teil  (!>')  aus  einem  Konglomerat  von  rhansegrauwaekeii 
und  QuaizstUeken  teils  in  eingekicseltem  .SamUtein  (Xr.  147,  148),  teiD  aber  auch 
in  total  verkiesoltein  Kalksaudstoiu  (Xr.  149).  Letzterer  ist  am  DIaba.s  unter 
Kildung  von  Eisenglanz  kontaktmetamorph  verändert  wortlen  fXr.  150,  151). 
Später  ist  dann  die  vollständige  Verkieselung  eingetreten.  Der  Streif  b*)  ist 
nicht  aufgeschlossen,  besteht  aber  nonlustlich  vom  Diaba.s  aus  roter  Ghansc- 
L^rauwa«ke  mit  einer  dUimen  Auflagenmg  von  rotem  krvstalliiiem  Xgamikalk. 
Südwestlich  vom  Diabas  ist  anfangs  noch  kontaktmetamorphos  Konglomerat  aiif- 
g(?8clilossen , das  unter  Verlust  der  (,^uarzgcrölle  in  schwarzen,  kontaktmeta- 
moq)hen  verkieselten  Kalksandstein  übergeht.  Dann  aber  tauchen  aus  dem  ver- 
hüllenden Alluvium  nur  noch  liiei  und  dort  Selmllen  veivchicdener  (jcsteine  auf. 
So  liegen  z.  K.  in  der  Verlängerung  der  Kalksandsteine  die  brauuen  Clmlccdon- 
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piatton  Kr.  138,  die*  Kafkowsh/  dem  mikronkopinolien  Hefmid  navh  für  einen 
clialeedoiiiMieitiMi  ( ’aleitjianjr  Imlten  möehie.  In  der  Zone  b)  Hcfr«*n  aiieh  kleine 
Schollen  ver8cliiedcnarli«.a‘r  (h'Münne,  wie  nie  in  Fi^.  It)  darjjOKtoUt  Miid. 

Man  gewinnt  den  Kindnuk,  daÜ  diene  Zone  eine  mit  ein^jeklemmten 
Trümmein  und  Schollen  ani;efüllte  Kluft  zwi.nchen  den  Xpami-  und  ('hanne- 
schichten int  und  daher  einen  tmentwirrhnren  Uaii  hat.  Die  aus  verkieneltoü 
Grauwacken  »ind  Kalksandsteinen  bc.^itehenden  KoiijfloinerathHnke  ('Nr.  M7 — 151  i 
zwischen  Chanse  und  Alittleren  Keamischiehten  machen  aljor  den  Kiiidruck  einer 
KluftaustÜllun;.^  vielleicht  Ui*ibunj{sbreccie , die  teils  kontakuueiamorph,  teils 
liydatometamorph  verändert  worden  ist.  Sie  haben  nicht  den  Habitus  von 
(iest<‘inen  d(T  51ittlereu  oder  Oberen  Kjfamischichten. 

Die  Zone  a)  weist  in  petroijraphischer  Hinsicht  sehr  interessante  Verhält- 
nisse auf.  Wir  haben  nämlith  hi<*r  alle  l’ber^lUn^o  von  knstallincin  Kalk  zu 
feinkörni;;ein  Sandstein.  Dazu  kommt  am  Diabas  die  Ausbildung  von  kontakt* 
metamorphem  Granatkalkstein.  Alle  diese  Gosteinsarten  haben  aber  wiederum 
eine  sekundäre  Umwandlung  durch  Verkiesehinj»  erlitten. 

Folgende  Gestein.stypen  sind  hi<*r  auf  engem  Kaum  ziisammcngedrängt : 

Text  zu  Fig.  1 7 : 

a)  Mittlere  N gam  i s c h i c h t e n. 

a*)  Feinkörniger  Samlstein.  weiU,  grau  und  rot. 

a*)  lJot(‘r  krvstallitier  Kalk'. 

!)•)  Grauwack<*nkonglomerat  in  Kalksandstein. 

b)  obere  N g a m i s c h i c h t e n. 

Grobkörnigo  Grauwacken  und  Grauwackensandstoino  nebst  Konglo- 
meraten. 

c)  K gam i d i ab as. 

d)  (’hanscseliichten. 

c)  (Quarzgang. 

f)  FliiUsand. 

g)  Kaiaharisand. 

Text  zu  Fig.  li>: 

a)  Feinkörnige  roto  Sandsteine  und  Kaikiv 

b)  HlaÜrosa  gc'färbte  mürbe  Sandsteine. 

e)  Blöcke  von  (’hansograuwacke. 

d)  GraugrüiK'  mürbe  grobkörnige  SandsUuni'. 

ei  Selir  feinkörnig©  granbraum*  und  w’cuÜe  Sandsteine, 
fj  IlartiT  roter  kiescliger  Grauwaekensandsiein. 
g)  Diabasgang, 
b)  (’hansesehiehten. 

Aus  der  Zone  b)  stamiiien  folgende  Proben : 

li  Kr.  Gn)b-  und  fi’inkrvstallimT,  roter  und  weiUer  Kalk,  Ostende  der 
Zone  b). 

•J)  Kr.  7*i.  Stark  verkieselter  mergliger  Kalkstein. 

3>  Kr.  71.  Stark  verkieselter  mergliger  Kalkstein. 

•1)  Kr.  *17.  Kalk.stein,  grau  mit  Sandschiiüren. 

5)  Kr.  it8.  Grauer  kontaktmetamorpher  (rranatkalkstein. 

t»)  Kr.  0t>.  Grauer  kontaktmeUimorpher  Granatknlkstoin , teilwei.se  vor- 
kicselt. 

7)  Kr.  111.  FVinkörniger  roter  Kalk.sandstiuri  (Tvjnis  Ilotsaud.steiii)  mit 
spiegelnden  CalcitHächen.  Keine  Verkieselung. 

8)  Kr.  13-.  Kotbrnuner  verkieselter  Sandstein  (HotsandsteinV 

St)  Nr.  111.  Potbramier  verkieselter  Sandstein  (Hotsandstein)  mit  blauon 
(’halcedondrnsen. 

10)  Kr.  115.  Völlig  verkii’selter  roter  Sandstein  (Hotsandstein). 
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11)  Xr.  120.  Wi*iÖor  folnkörni^fcr  Sandstoin  fRotj^amlrttein'i,  vorkicsoU. 

12)  Nr.  133.  OmiUM*  IWnkömijrcr  verkie«olier  SaiulHtoin  fKotsaiulstein). 

13)  Nr.  107.  Kotrr  milrbor  feinkörniger  Saml.'<t4?iii. 

Alle  diese  verschiedenen  Kalk-  und  8andstoinartcn  .■‘ind  durch  lOiergäiigo 
miteinander  verbunden  und  sjUy.en  die  Zone  bj  /.usatumen. 

Aucdi  da.  wo  Sandsteine  allein  die  Mittleren  NgainisehiLditcn  znsannnen.setzen. 
weehselt  der  jietr(»gra|)hisehe  Habitus  fortwährend.  So  zeigt  <lie  Scholle  IV 
fidgende  Verhältni-sse : 

K.W.  Diabasgang  I Srr.  oO®,  ea.  Kt  m breit. 

Feinkörniger,  roter  Sand.<tein,  10  lu  breit. 

Dinlinsgaiig  II,  n rn  breit. 

(irauer  und  weiUer  feinköniiger  SaiuUtein,  12  in. 

Roter  feinkörniger  Sandstein,  3 — 4 in. 

< Iraner  und  weiÜer  feinkörniger  Samlstein,  14  m. 

(traubrauner  feinkörniger  Sandstein,  .18 — 20  in. 

Grauer  und  weiÜer  feinkörniger  Sandstein,  20  in. 

Roter  vcrkiosidter  hartiT  Sand.stein,  14 — 1‘»  m. 

S.O.  Diaba.sgaiig  UI. 

Die  Saiid.steine  streirhen  alle  nach  oO®,  fallen  mit  1.')- -20*'  nach  S.O. 

ein.  Die  Kntfenuing  zwiselien  dem  Dinba.sgang  II  und  111  beträgt  8Ö  m.  Die 
Mächtigkeit  der  Sandsteine  ist  also  rund  30  in. 

Scholle  y ist  eine  Rotsandsteiniiiasso.  dio  uaeii  3.'»*'  streicht  und  auf  dei 
Nordwost-  und  Nordseito  vom  Diabas  begrenzt  wird.  Hier  ist  der  ursprünglich 
rote  feinköniige  Kalksandstein  (Nr.  112,  l H»)  am  Diabas  metamorpho.siert  wonlen, 
unter  Ausbildung  von  Kisenglanz  (Nr.  I3ö)  und  tiranaten  (Nr.  134).  An 
der  Nordeeko  tritt  auch  grauer  feinkörniger  Sandstein  zutage,  der  gleicJifall« 
iiietamorjibosiert  wonlen  ist  (Nr.  I3ö).  Alle  diese  Knlksamlsteiiu'  sind  verkiesolt 
wurden,  und  zwar,  wie  die  mikroskopi.seho  Untersuchung  gezeigt  hat,  nach  der 
Kontaktmetamorphnso. 

Interessante  Verhältnisse  zeigt  Seholle  V^  I (Kig.  20)* 

Auf  eine  Zone  grobköniig»‘r  Sandsteine  der  Ohereii  Ngami.sehichten  (a)  folgt 
eine  von  Diahasen  (b)  durchbrochene  'rrümmei-zono  roter  feinkörniger  Saml- 
steiiiü  (ci.  Dann  erst  kommt  die  geschlossene  Scholle  Mittlerer  Ngamisehichteii, 
und  zwar  anfeinandertbigend : feinkörnige  rote  - grmiweille  grauhrauno  und 

^dichte  rote  Sandsteine“.  Diese  Seludle  wird  im  Süden  und  Osten  von  Diabas 
begrenzt.  Die  „dichten  rotmi  Sandsteine“  am  Diabas  entpnpptim  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  total  verkicselto  koutnktmetamorphe  Granatkalk- 
«ti*ine  (Nr.  UMl).  Von  dem  feinkörnigen  weillen  Saiid.stein  o)  (Tvpus  Rotsaiid- 
stein)  ist  Nr.  128  entnommen.  Die  Schiclitcm  streichen  alh»  nach  ."ioo  und  fallen  mit 
<^l'>---20“  nach  S.O.  ein. 

Uber  diesen  Schiclitmi  mm  liegen  diskordant  ('balcedoiisand.steine  (h)  mit 
gelbem  Zement  und  eckigmi  IlrnchstUcken  von  Grauwacken,  rotim  Sandsteinen 
und  dem  kontaktmetainorphen,  an  Clialcedondrnsen  reichem  Giaimtkalkslein. 
Sie  bilden  I0--20  cm  dii’ko  Platten,  «lie  durch  ihre  tiefbrauiu'  Farbe,  iliro 
zortVes.sene,  löcherige  Obertiächo  und  ihre  grolle  Härle  aiitTnllen.  Die  Unter- 
snehungon  an  Ort  und  Stolle  konnten  kaum  eine  andere  Erklärung  zula.ssen,  als 
daß  es  sich  um  ein  Konglomerat  der  Oberen  Ngnmischiehten  handelte,  da»  über 
die  Mittlere  Stufe  geschoben  sei.  Fnulich  ersi  hien  mir  dieser  ErkläningsverRueh 
durch  „Eberschichimg"  bereit»  bei  der  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  doch  rocht 
zweifclhafl.  und  ich  setzte  in  meinem  Tagebuch  hinter  die  betrcffeiido  Notiz  ein 
Frairezeichen.  Aber  ich  wußte  nichts  Resseres  au  die  Stelh^  zu  setzen.  Dio  Er- 
gebnisse der  pelrographischen  Untersuchung  l*rof.  Kulkoirskys  zwingen  uns  jetzt  zu 
einer  ganz  aoileren  Auffassung.  Die  Platten  sind  ein  iir.sprünglieh  loekerer 
alter  Schutt  aus  liegenden  und  bouueh barten  Gesteinen,  der 
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a n f tl (’ r j e t z i o n S t* I» o 1 1 <*  1 a p u rul  d ii r c h C h a 1 c e d o n sekundär  ver- 
kittet wurde,  peradr  so  wie  Kr.  l.'jd — Kine  solehe  AufYaMstmg  erklärt 
auf  die  einfaelisto  Weise  die  Auflaperimp  des  l)roeeiös<‘U  ( 'haleedonsandstciiis 
als  dUiine  Decke  über  den  Schichteiikö|>fpii  des  anstehenden  (lesteins.  Leider 
liabe  ich  von  dieser  LokaiitUt  kein  Handstilck. 

Nördlich  der  Scholle  VE  tn’ten  zahlreiche  khnnero  Aufschlüsse  von  rotem 
und  granoin  feinkörnigem  Sandstein,  sandigem  Kalkstein  und  krvstalllnem  Kalk 
auf.  die  alle  ineinander  lUn*rgehen. 

Ähnliche  VerhUltnisse  zeigt  Au fschluÜ  VII.  Nönliich  eines  lö  in  bndteii 
Diaba.sganges  liegt  eine  Partie  Hach  gelagerter  Konglomerate  von  (^narz  und 
(Trauwacken  in  Chalced<msnndsN‘in.  l)i«‘selhen  hilden  anschinnend  eine  Decke 
Uln*r  den  nach  Nh>n!en  hin  folgenden  feinkörnigen  Sandsteinen  iM.Ng.l  und  groh- 
körnigen  his  konglonuTatischen  niUrhen  (irauwai'ken  (Oh.Ng.).  Di(*  letzteren 
hilden  vier  einzelne  Schollen.  Diahas  und  Ngami.schichten  streichen  nach  ÖO®, 
letztere  mit  — 20®  S.(J.,  da»  Konglomerat  in  < ’halcedoJisamlstein  bildet  da- 

gegen eine  dünne  Deeke.  Der  gesamte  Aufschluß  ist  ca.  HKt  m lang.  Nördlich 
von  ihm  liegen  vereinzelte  Kalksteinhlöcke  der  Mitth*ren  Ngainischichten. 

Nur  diese  Aufschluss«*  in  iler  Mitth'ren  Zone  d«T  Uneht  sind  envähneiiswert. 
Sonst  tritt  das  (rnnidgestein  zwar  noch  an  zaldreicheii  anderen  Stellen  zutage,  allein 
nur  in  kleinen  Schollen.  Diabasgänge,  die  naeh  ÖO®  stnuchen,  mul  kl«Mue  Diabas- 
ap«»|diysen  .sind  nicht  st*lt«'n.  ( 'haUn'donsandsteim*  der  Botletle.schichten  sind 

aili  nthalhen  als  eckigo  Hlöcke  üb«*r  di«*  Kbene  hin  voivtreut,  ebenso  Ilrockcn 
aiid«*rer  älteriT  (T«*steine. 

ln  dem  westlichen  Abschnitt  der  llucht  beherrscht  die  Schollen- 
masse VIII  das  ganze  llild.  (legen  diese  tr«*ten  die  andern  durciiaus  zurück. 

Aufschluß  VIII  (Nehenkarlo  auf  Platt  4 und  Platt  12,  Fig.  21  und  22) 
hat  cim*n  sehr  koinjdtzii*i*t«‘ii  Pan.  Tatsächlicli  Hndon  soviel  lokale  Störungen 
statt,  daß  man  sie  im  einzeitu'ii  nicht  verfolg«*!!  kann,  im  groß«*n  ganzen  lassen 
sieh  ab«*r  drei  Scholl«*nsysteme  initerseh«*iden. 

Sy.s teil!  1 b«*steht  hanptsUehli«*h  ans  grauen  und  grünliehen  kicscligon 
(iramvaeken  «h*r  Oberen  Ngamischichteii.  Dieselben  gefn*n  lokal  in  Konglomerat«» 
von  großen  ahg«*rollt«*n  Pl«>ck«*n  v«>ii  (^hiarz,  (^uaiaporphyr,  ( ’hansegiamvacke  und 
Sand.steiiu’ii  und  Kalken  di*r  Oberen  Ngauiischlchten  über,  ln  den  ob«*reii  Partien 
Hmlet  man  r«»to  «lichte  splittcrig  hrccheiule  ki«*se!ige  (irauwacke  (Nr.  löS).  In 
der  Khcne  mördlich  d«*s  Anfschhiss«*s  lieg«Mi,  »clilecht  anfgeschloss«*n,  Hotsandsteirio 
d«*r  Mittler«'!!  Onipp«*,  die  wohl  konkonlant  unter  «len  (»rauwacken  lageni.  Eine 
I > i a has  III  a SS  <*  trennt  diese  Scholle  von  «leni  Sysiem  2.  Dass«*lhe  zt'rfUUt 
«Icutlieh  in  die  li(*g«*!idori  Mittler«*!!  und  hang«*nden  Oh«»r«*n  Ngamischicliten.  Erstem 
haben  eine  sehr  komplizit'rte  petrographische  Zusammensetzung  ans  f<‘inkörnigeTi 
weißen,  rnten  und  ti«*f  hrainirot  gelarhten  Kalksandsteinen,  di«*  in  sandige  Kalk- 
sti'in«':  und  krystalline  Kalk«*  üherg«*hen.  Verki«*s«*linig  hat  di«’se  (iesteiiie  aber 
gi-lindlieh  verilnd«Tt  «Nr.  II 7).  Sie  w(*rden  durch  Diahasmassen  in  eiiiz«»h!«» 
Schollen  zerlegt.  Ini  allgi'üieinen  stn*ieln*n  «lies«*  nach  80®  und  fallen  mit 
•«^1")®  nach  S.  ein.  Di«i  Kalksteine  innorlmlh  «1«t  Diabaszoiic  »iiid  z.  T.  in 
kmitaktmctanmrpheii  Oranatkaikstein  umgewamh'lt  worth'n  (Nr.  102).  Der  Wall  1 
besteht  aus  feinkörnigem  weiß«*m  und  rotem  wrkie.selten  Kalksandstein  (Nr.  113), 
Wall  2 dageg«*n  aus  f«‘ink«'n*nigeni  grauem  Sandstein  (Nr.  173)  und  vielleicht  ans 
(•rauwacken  der  Oberen  Ngamischicliten  (Nr.  löö),  die  «lann  durch  Venv«*rfung 
von  den  im  Siulen  fo!g«‘iid«'n  Kotsandsteinen  ninl  Kalk  g(*trcimt  »ein  würden. 
(Vcrgl.  S.  171,  Zeile  17  Ü.) 

I )ie  ( )h(*ren  Ngamiscliichton  hilden  .7  Wälh*.  die  alle  aus  CTramvackend«*rOh«*ren 
Nganii.schichteri  bestehen  und  iliirch  AlluvialHUchen  v«ni  einander  getromit  w«»rd«*n. 
Eine  neue  Diaha^ninsse.  in  «l«»r  ein«*  liis«*I  rot«*r  dichter  splitt«*rig  hrochender  O rau- 
wacken «Ut  Ober«*!!  Stufen  iNr.  Ulü,  171,  172)  li«*gt.  schließt  «las  System  2 ab. 
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Weftduh  liejron  Schollen  von  grobkörnigen  Grauwacken  (wohl  Obere  Stufe), 
die  auch  nach  streichen,  aber  nicht  mit  System  *2  Zusammenhängen  durften. 

Das  System  ö des  Aufschlusses  VIU  besteht  auch  aii.s  zwei  Seholh'n  von 
dickbankigen  Grauwacken  der  Oberen  und  Jicgetideii  Sand-  und  Kalksteinen 
der  ^littleren  Ngami.schichten.  Da.s  System  beginnt  mit  roten  feinkörnigen  Sand- 
steinen, die  in  merglige  Kalke  übergehen  (^Nr.  OH;  und  als  Oacbe  Wälle  oder 
in  losen  Hlöckeii  aus  dem  Alluvium  aufragon.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein 
kontaktnietamorpher  verkieselter  Grauatkalkstoin  (Nr.  101).  Derselbe  bildet  über 
1 m mächtige  kompakte  Bänke,  die  achwarzhraune  zerfressene  löcherige  Oher- 
Hächen  haben.  Die  weißen  harten  verkieselten  Kalke  gehen  in  grünen  und 
bräunlichen  verkieselten  Kalksandstein  Uber. 

In  vielen  Fällen  dürt'ten  aber  lose  oder  zerklüftete  Blöcke  in  .situ  sokundUr 
durch  Kalksandstein  verkittet  worden  sein,  der  dann  später  iioeh  verkiesclte. 

Kinen  Kontakt  zwis<du*n  dom  seiner  Natur  nach  mir  damals  unbekannten 
Granatkalkstein  und  Diabas  habe  ieh  bei  den  Aufnahmen  nieht  notiert. 

Dieser  Kalkstein  bildet  eine  hoho  Stufe  an  einoiii  Vorsprung  der  (ärau- 
\vackeiimass(*n  der  Oberen  Ngainischiehten.  Dieselben  bestehim  mm  mürljoii, 
aber  doch  kieseligrn  alten  (Jranwackon  (Nr.  159),  die  z.  T.  sehr  löcherig  und 
porö.s  sind  (Nr.  1(>1).  Sic  sind  durch  Viridit  grünlich  geOlrbt  und  .stehen  in 
mächtigen  Bänken  an. 

Dann  folgt  eine  Zone  feinkörniger  grauer  bis  roter  Sandsteine  vom  Typus 
Hotsandstein,  dann  wieder  Obere  Grauwacken. 

Anscheinend  ist  das  System  3 also  aus  zwei  Schollen  zusammengesetzt,  einer 
nördlichen  und  einer  südlichen,  die  vielleicht  nicht  durch  eine  Venverfuiigs-, 
sondeni  llberschiebungsHäche  getrennt  worden. 

Das  Streichen  des  Syatoms  3 verläuft  nach  80^,  die  Schichten  falhui  mit 
<^15 — *20<^  nach  S.  ein.  Ein  Diabasgang  schließt  das  System  und  damit  den  Auf- 
schluß VIII  ab.  Bis  zu  der  Tafel  der  Botletleschichten  folgen  dann  noch  grob- 
körnige graue  utid  grünlicho  Sandsteine,  die*  wahrscheinlich  Obere  Ngamisehichten 
sind,  und  roto  Sand-  und  Kalksteine.  Sie  stehen  z.  T.  in  langen  schmalon  Wällen 
an,  die  parallel  dem  großen  Aufsehhiß  nach  80®  «ti'cichon.  Trüiimier  von  Chal- 
codonsandstein  und  schließlich  die  anstelu'nde  Tafel  vertlecken  aber  bald  alles 
(»nindgostciii. 

Der  Aufbau  dieses  Aufschhmses  VIII  ist  nicht  nur  recht  kompliziert,  es  ver- 
sciileiem  auch  mancherlei  Fazi<*sbildungen  die  Zusammengehörigkeit  der  einzeluen 
Glieder  der  Mittleren  Ngamisehichten.  Trotzdem  war  eine  Erkeuntnm  der  all- 
gemeinen Lagcning.sverhältuisse  durch  Aufnahmen  im  Felde  recht  gut  möglich. 
Unmöglich  war  cs  aber,  die  sokumiärc  hyinwirknng  der  Verkieselung  zu  erkmineii, 
durch  w»*lche  ein  kontinuierlicher  irbcrgang  zwischen  den  vci*schicdenartigstcu 
Gesteinen  ge.schaffcn  wurde,  so  daß  ich  tat.-^Uchüch  keine  klare  Vorstellung  ühiw 
den  ( ’harakter  einzelner  Gesteine  und  ihren  gegenseitigen  Verband  crlialten  konnte. 
Erst  die  gründlichon  vergleichenden  mikroskopischen  Untersuchungen  Professor 
KalkoirKhfs  haben,  wie  wiederholt  betont  wurde,  Lieht  gebracht.  Kami  man  auch 
nicht  in  jedcmi  einzelnen  F'all  iiaehträglich  mit  Sicherheit  sagen,  daß  der  und  iler 
Befund  so  und  so  zu  deuten  ist,  so  kann  über  den  ailgcnicincii  (iiarakter  der 
sekundären  Veränderung  kein  Zwidfel  bemtehen.  Folgende  thirch  Verkieselung 
und  Kinkiesi'luiig  bewirkten  Veränderung«*!!  .sind  mit  Sicherheit  zu  deuti*n : 

1)  Alle  zum  Typus  Kutsaiidstein  g(*hörigen,  weißen  wie  roten  Kalk.saiidsteine 
sind  verkieselt  worden. 

*2)  Verkieselt  sind  auch  die  kontaktiuetamor|!hen  Granatkalksteiiio. 

3)  Eingi'kleselt  und  verkieselt  sind  rote  feinkömig«^  Sandsteine  der  Mittleren 
Ngamisehichten  (Nr.  113). 

4)  Die  Kotsandsteino  und  roten  Mergelkalko  sind  aber  nicht  mir  v<*rkiese]t, 
.sondern  ihr  Schutt  ist  auch  mit  Sand  erfüllt  worden,  der  nachträglich  einkicscltc. 


Digitized  by  Google 


170 


X^imtes  Kapitel. 


Al  Pazii  komm(‘ii  mm  al)«T  noch  Sohirliton  von  vorkittctom 
SeliMtt  (o  in  Fig.  *il).  An  Stollen,  wo  Mittlere  und  Obere  N^amiHchiehten  zu- 
HHiimienstoUen.  Iiej;en  am  FiiÜ  der  letzteren,  deren  OratiwackenhHnke  hoch  anf- 
ragende  Massen  bilden,  (Josteine,  <lie  aus  einem  t'ekigen  grob-  bis  teinkörnigen 
(irus  von  (Jesteinen  beider  Seliiehtetisystiune  b»*sfelien  und  von  t'baleedon  und 
Clialeedonsandstein  vi'rkittet  wordtui  sind.  Weil  der  (’lmlceduti  in  <lenselb(‘n  sehr 
häutig  makroskopische  Drusen  bihbu,  nannte  ieh  dio.se  (Jesteine  ,.FIintdn_ison- 
gcsteiiie”.  Zn  denselben  stelln*  ich  aueh  die  verkieselten  (fnuiatkalksteiiio.  Uber 
ihre  Natur  kam  ieh  nicht  ins  klare,  iiml  weil  sie  stets  auf  der  Drenze  tler  oberen 
und  unteren  Abteihmg  lagen  und  aus  (»esieinen  beider  sich  zusainmenstUzteii, 
schienen  .sie  einen  kontiniiierliclum  l’bergang  zwischen  behhui  zu  v(‘nnitteln 
(Nr.  l.')4 — lAb;.  Sio  erreichen  im  allgenn*inen  bis  einen  FiiU  Mächtigkeit.  Ich 
dachte  an  l’berschiebungen  mit  Hihluug  einer  Ueibungsbreccie.  koiinlo  mich  aber 
doch  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  entschließen.  Die  AutVassuiig,  daß  es  sich 
um  verkitteten  gemischten  Dnis  handelt,  beseitigt  dagegen  alle  Schwierigkeiten. 
(Vergl.  S.  lös.) 

Di<*  l’ntorscheidung  des  verkitteten  geiniscliten  Schuttes  von  den  analeren 
(iesteimm  ist  nicht  h'icht,  ja  makroskopisch  oft  uiimöirlieh,  weil  auch  die  an- 
stehenden (lesti'iiie  häufig  derart  von  rhaleedon  durehrrunkt  wonlen  sind,  daß 
sich  ChalciMioiulmsen  auf  H<ddriiimu'n  gehildet  haben.  !n  einzelnen  Fällen  be- 
weist aber  doeh  di<*  Lagerung,  daß  es  sich  nicht  um  anstehendes  < le.steiii,  .sondern 
um  vi*rkitteten  Sehntt  handelt. 

Fm  mm  (iherhaujit  ein  Uild  zu  gehen,  wie  maimigfaltig  die  Auftunanderfolge 
der  verschiedenen  Oc*sicinsarti*n  ist.  gehe  ich  folgende  Spezialprotilo : 

Profil  durch  das  System  1. 

a)  In  der  Ebene  feinkörnige  Kotsandsteim*  (M.  Ng.\  d.  h.  vcrkieselto  Kalk- 
sandsteine, lokal  als  Ilreccie  in  Fhaleedtm.samlstcin. 

hl  Koto  gr<d)köniigo,  eingekieselte  (trauwackcii  mit  (‘halcedomlnisetu  teil- 
weise als  Konglomerat  mit  t^uurzporphyr.  t^uarz,  Chansegrauwacko  niid  Kotsaml- 
stein  (M.  Ng.'.  Habitus  der  Koth'tle.schiebten.  Sie  gehen  über  ohm*  Frenze 

c)  iu  Känko  von  roten  kii’seligeu  ftnmwacken  olme  Drusen,  ebenfalls  lokal 
konglomeratisch. 

d)  Oraugrüno  mürbe  ki«*soligo  Frauwacken,  mittel-  bis  grobkörnig,  gehen 
lokal  Ub(‘r  in  iiiUelitige  Uänkt*  von 

g)  Kongloim‘raten  aus  t^unrz|)orphyr,  Quarz,  (’lmnsegrauwaeke,  durchträiikt 
voll  Clialciuion  und  v’oller  ChaUMHlondruseii.  di  und  o)  niaelien  die  IlHUptmasse. 
der  Seholle  aus.  Zwischen  den  inäehtigen  Uänkcii  dieser  Frauwaeken  liegen 
imn  aber  Platten  von  z(*rfressenoii,  außen  schwarzbraiiiHm  Frauwaeken  mit  IJriich- 
stiieken  von  Frauwaeken  und  Hotsandstein  in  h'inem  Fnis  und  Sand,  verkittet 
durch  überreicliliclu's  ( 'haict'donzemcnt  mul  voller  Chalcedoiidniseii.  In  Fig. 
ist  ilio  AuflagiTung  dieser  ..Flintilrusenge.sieine“  auf  den  iMieren  Ngamisclnchteii 
d<*utlich  erkennbar.  Die  AufVassuiig,  daß  es  alter  Schutt  ist,  paßt  eln*nso  gut  zu 
solcher  I.jigerung  wie  zu  dem  petrographisehen  Charakter. 

f)  Harte  diclite,  splitteng  brechende  rote  (»rauwackcn  (Nr.  lö.S),  z.  T.  auc!i 
mit  Flialcedondrusim. 

Diabas  schlit'ßt  diese  Scholle  ab. 

Profil  durch  da.s  System  *i. 

Auf  den  Diabas  folgen  .südlich  Scliolleii  Mitth*rer  Ngamisclnchteii  mit  ganv: 
außerordentlieh  komjiHzicrten  petrographisehen  VerhältnissiMi. 

a)  (trauhraunor  bis  weißer  feinkörniger  »Sandstein  zusammen  mit  Platten 
eine»  zerfressenen  breceiösen  Fhalcedondniscngesteiiis,  nämlicli  von  iiiittolkörnigeui 


Digitized  by  Google 


Der  (»eolopsche  AuftHiu  «lor  Südküste  d<*s  N^ramt. 


171 


Gnis  #rrÄU/jrUiior  Grauwacke  und  feinkünuj?em  Sandntcin,  mit  Clialcodonzeniont 
und  -druaen. 

b)  Auf  eine  Alluvialfläclio  foI«<*n  weiU(*  bi»  jp*aubrauiie  fciiikürnijro  Sand- 
rft'iiie.  die  in  rote  Uberfrelieii. 

c)  Nach  Süden  bin  fol^  eine  /oiie,  in  der  man  eine  Glicdeninj;  kaum  auf- 
steilen  kann.  Die  Hauptmasse  bilden  feinkörnijjo  weiße  uncl  rote  verkieselto 
Kalksandsteine,  die  aber  llbergidien  hier  in  verkieselte  nüe  Kalksteine,  dort  in 
roti^  M«'rgt'lkalke,  dort  in  weiße  verkieselte  Kalksteine  um!  in  vc'rkii'selte  Oranat- 
kalksteine.  Wenn  man  bedenkt,  daß  es  sieh  hier  nur  um  die  von  Basalt  um- 
schlossenen kleinen  Schollen  handelt,  so  wird  man  zugeben  müssen,  daß  der 
petrographisehe  Charakter  der  Gesteine  sehr  schnei!  wechselt. 

Dazu  kommt  die  lokale  Ausbildung  von  Uotsandsteiiibreccio  und  Kalkstein- 
breeeie  in  ('hulcedonsandstein  und  von  Klintdrnsengestein,  d.  h.  einem  von 
Clialeedon  verkitteten,  feinen  bis  groben,  giunisebteii  Grus  verschiedener  flesteine. 
Fig.  *23  zeigt  die  Art  des  Auftretens  und  der  Lagerung  dieser  breceiösim  Clialeedon- 
drusengesteine. 

Zweifelhaft  ist  die  Stellung  des  Walles  2.  Derselbe  bestcdit  einmal  aus 
feinkörnigem  verkieseltein  grauem  Kalksandsti'in,  sodann  aber  aus  Grauwackeii- 
sandstein  mit  Uotsandsteinbroeken  (Nr.  lö<>)  und  rotem  eingekieseitein  Sandstein. 
E.S  kann  iiacbtrHglich  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  wenlen.  ob  diese  G(‘steinc 
ursprüngliche  Gramvackensandstcune  der  ( >b<‘reii  Stuft*  oder  sekundär  vt'rkitteter 
Schutt  sind.  Meine  Notizen  reielion  hierfür  niclit  ans.  (Vergl.  S.  lÖS.) 

Vor  dem  Wall  3 liegt  viel  Breeeie  von  Kotsandstein  in  ('balecdonsandstein 
und  Chalccdoiulnisengcstcin. 

Profil  durch  System  3. 

In  großem  Maßstab  liegen  verkittet!“  Schuttinasscn  innerhalb  der  Granwacken- 
niasso  3 (Fig.  24). 

Auf  die  Bänke  von  verkioseltt'm  Granatknikstein  folgt  eine  Breeeie  von  th'iu 
gleichen  Kalkstein,  nebst  (^unr/porphyr  und  Stücken  graugrüner  kieseligcr  Grau- 
wacke in  C’hnicedonsandstein.  Dit*  Bilnkt*  sind  I in  müclitig,  tit“f  sehwarzbraim 
und  zt*rfros8üD.  Dann  <*rst  folgen  die  graugrünen  kicseligen  Grauwacken  der 
Oberon  Ngamlscbiehteii. 

Auch  innt'rhalb  dt‘r  Grauwackenmasse,  und  zwar  in  der  Nähe  dt*r  ^littleren 
Nganiischiehten,  liegen  „Chalcedondrus<*ngesteine“,  neben  Stücken  feinkömigou 
grauen  und  roten  Sandsteins  von  Typus  Kot.sandstein.  Professor  Kalkownkif  hat 
die  beulen  gesammelten  Probt*n  nach  dem  mikroskopischen  Befund  g(*nannt: 

Nr.  15Ö  verkieaelten  sandigen  Kalkstein  mit  Gramvaekt'nbestandteilen. 

Nr.  1Ö4  verkioselU'u  und  eingekit*scUen  Grauwacki'nsandstt'in  mit  Fragment(“n 
von  vorki(‘8cltt*m  Aphanit  t?)  und  Kalkstt'in. 

Diese  Gesteine  liegen  aber  als  Platten  zwischen  den  Schichtenköpf«*n  der 
grünnchcii  Grauwacken  und  der  Botsandsteiiu“,  und  sie  fallen  durch  ihre  braune 
zerfressene  Oberfläche  auf.  Ich  möchte  sie  für  tungekiosclten  und  verkit*seltt*n 
gemischten  sandigen  Grus  der  Ngamikalke  und  Grauwacken  baltt*u.  Wie  die 
Bestandteile  der  Ngamikalke  zwischen  die  Schichtt*nköpfo  der  Oberen  Grau- 
wacken kommen,  ist  nicht  so  schwer  zu  erklären.  AVeiin  in  eiiit“m  aus  Schollen 
so  koinpHzieit  zusanimengest'tzten  Gebiet  die  Oborfläehe  abgetragen  wird,  so 
kann  — ja  muß  der  Schutt  der  verschiedenartigen  Gesteine  diirchoinander 
geraten  und  einen  gemischten  Gnu  bihhm.  Kommt  es  dann  diireli  irgt'iuiwelcho 
Fmstilnde  zu  einer  Verkittung  des  losen  Gesteinsgruses  diireh  Kalk-  oder 
Ghalcodonsandsteiü,  so  können  Gesteine,  wie  die  vorliegenden  „I.4ialcedon- 
driiseiifj**stoine**,  sehr  wohl  ans  tneseni  Prozeß  liei^uirgeben. 

Von  sonstigen  Aufsclilüssen  der  westlichen  Zone  sind  folgende  erwähnenswert. 


L. 
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Xaho  d(‘m  Aufschluß  VII  licpt  oinc  In»rl  von  roter  Kalkj<teinbrrc(io  in 
vorldi'seltcm  Kalksamlstein.  Von  dieser  Stelle  stammt  das  Handstück  Nr.  1'27, 
von  d(*in  Kafkoiraky  ’»  verseliiedene  Plioto^ra|diien  aus  einem  einzi^ien  l^räparat 
veröftentlieht  hat. 

Aufschluß  IX  ist  eine  Masse  von  "TÄuer,  röllieher  und  "rünlielier  (Jrau- 
\vack(*  ohne  Konjflonierat  typisch  tur  die  untere  Abteilung  der  Oberen  Ngami- 
schiehtOQ  (Nr.  1(10). 

Die  kh'iiH.'n  Fidsrirte  X.  die  ans  dem  Alluvium  aufragen,  sind  teils  Hot- 
sandsteinbreceie,  in  situ  durch  ( ’haleedonsand.stein  verkittet,  teils  eingekieseltt^ 
alte  Orauwaeken  und  Orauwaekensehiitt  der  Obi'reii  Stufe  (Hhnlich  Nr.  I'i4i. 

ln  der  SUdwesteeke  <lor  Hucht  sind  zahlreiche,  aber  schlecht  aufgeschlossene 
Vorkommen  von  verschiedenartigen  (Jesteinen  der  Oberen  und  Mittleren  Xgami- 
schichten,  sowie  (»Hngi«  v<m  Diabasen  zu  verzeichnen.  Dii'.so  Schollen  stn'ichen 
nach  ')0'\  bietmi  jedoch  nichts  von  besonderem  Inleres.sc.  Von  der  Stelle  XI 
stammt  Nr.  I.H7,  anscheimuid  ein  chalcedonisierter  ('aleitgaiig.  Das  OestJ‘in  tritt 
in  zahlreichen  drei  Finger  dicken  Platten  auf,  und  zwar  zwischen  zwei  Diabas- 
gängen. 

Am  Kande  der  Hucht  liegen  noch  ausgedehnte  Trümmerfelder  von  Oberen 
Ngamigrauwacken  (XII)  mit  Konglomeraten  von  (^uarzporpliyr,  t’hansegrauwacke, 
(^uarz  und  Ngainikalk-  und  -Sandsteinen.  Die  Schichten  sind  hier  nahezu 
horizontal,  dagegen  im  Aufschluß  XUI  senkrecht  aufgorichtet.  Sie  stiNMcheii 
daselbst  nach  7((^  und  bestehen  aus  Bankoii  von  mürber  grauer  bis  rötlicher 
Grauwacke  mit  Konglomoraihänken  aus  (^uarzporphyr,  (J>uarz  und  Fhansegran- 
wackon. 

Nach  Norden  hin  folgen  auf  diese  koiiglomeratisclieri  Grauwacki'n,  die 
sicher  Obere  Ngamischiehten  sind,  Trümmer  von  roten  Samlsteinen  und  Kalken 
der  Mittleren  und  schließlich  lose  Stucke  der  grobkörnigen  typischen  Grauwacke 
der  Unteren  Schichten  (gleich  Nr.  »17,  ÖHi.  Daraus  folgt,  daß  die  Unteren 
Ngamischiehten  in  der  Rengnkahucht  in  der  Tiefe  vorhanden 
sind.  Übrigens  möchte  ich  hier  bemerken,  tiaü  ich  es  nicht  ftir  ausgeschlossen 
halte,  daß  ein  Teil  der  fein-  bis  grobkörnigen  graugrünen  Grauwackon,  die 
als  isolierte  Wälle  und  Klippen  oder  in  der  NUho  von  Nganiikalken  ohne  deut- 
lichen Verband  auftreten,  der  Unteren  Smfe  aiigehören.  Auf  der  Karte  sind 
diese  zweifclhnflen  Vorkommen  mit  der  Farbe  der  Oberen  Stufe  gezeichnet 
worden. 

Die  Aufschllisso  XIV— XVI  am  Vorspnmg  des  Plateaus  gehören  den 
Kongakasehichten  an  und  sollen  später  besproehon  werden. 

Ähnlich  den  Uhanse.scliichten  werden  die  Schollen  der  Ngamischiehten  von 
Spalten  durchsetzt,  die  den  Streichrichtungen,  sei  es  der  betrotferulen  Schollen 
seihst,  sei  es  benachbarter  Schollen  parallel  gehen.  Am  häutigsten  ist  die 
Hichtung  /,u  finden,  häufig  ist  auch  W)”,  weniger  die  Kichtung  ÖO’’  und 
l.-lO — l.H.')®.  Auch  mehrere  Kichtmigcti  koimneri  gleichzeitig  vor,  so  z.  H.  in  der 
Schnllenmassü  XII  Klüfte  nach  .Ti“  (Tschorilo-Kichtuns)  — 00"  (Kaftraria-Ricli- 
tung)  — 13’)“  (Schadnni-Hiehtung').*) 

JII.  Die  wostllehe  Z<me  — ('hansesehiehten. 

Westlich  des  Vorspning.s.  der  mit  dem  Kap  Kengaka  endet,  ändert  sich 
der  Charakter  der  Küste.  Wir  lietreten  wieder  ein  (Jehiet,  das  vorwiegend  ans 
(Mianseschicliten  besteht.  Die  Ngatnischichten  spielen  keine  Rolle  oder  fehlen 
ganz.  Kill  kontimiierlieher  10 — 1.">  m hoher  Steilrand.  <ler  von  zahlreichen  Hnchton 
durchfurcht  wird,  begrenzt  ein  ebenes  Vorland,  in  welchem  erst  am  westlichen 

*)  V«rgl.  80. 
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Ende  des  S<*c8  wieder  Lagum'n  auftreteii.  Die  Oesauitlänjje  dieses  Abseliiiitte« 
betril^ft  *28  km.  Das  Vorlaml  hat  eine  l)n*ite  von  *2 — 3 km. 

Wir  wollen  diese  wostlielie  Zone  der  l'borsiehtlichkeit  wegen  in  drei  'I’oilo 
teilen,  die  folgende  Grenzen  haben: 

l)  V’om  Kap  Rengaka  zum  FeUkap  1 — 7 km. 

*2}  Vom  Fcbkaji  I bi«  zur  Waldeeke  — II. .5  km. 

3)  Von  der  Waldeeko  bi«  zum  Ende  de«  See«  — U.o  km. 

1)  Vom  Kap  Roiigaka  zum  Folnkap  1. 

Dieser  AbHelmitt  wird  iladiircdi  eharakterisiert,  daÖ  das  V^orland  fast  ganz 
mit  Fluß.sund  bedeckt  ist,  aus  dem  nur  lokal  Scliullen  von  Rengaka-,  Kgaiiii- 
und  Chansescbichten  aufrageii.  Am  Platcuiirand  spielt  das  Urundgestein  eine 
jicringe  Rolle,  Pfaiuionsandsteine  dagegen  die  IlaupfroHi*. 

a)  Das  Vorland.  Das  Vorland  wird  zum  gröliten  Teil  von  einem  lockerem 
grauen  bis  weiten  .alluvialen  Sand  bedeckt,  der  in  vielen  Fullen  kiesig  i»t  und 
auch  oft  genug  TrUimiier  und  GerÖlU*  versehicdmior  Gesteint*  enthält.  Seim* 
OborHUche  ist  mehrere  Meter  höher  als  die  Se(*ebene,  in  die  sie  ulhiiHhUch  Uber- 
geht. Südlich  des  Kaps  Rengaka  beginnt  (*in  Lagimenwall.  der  nach  W.S.W. 
streicht  und  sich  in  der  NUlu*  der  Küste  in  bn*itcr  SnrulHUche  verli<*rf.  \Vo  er 
als  Wall  ausgebiUb't  ist,  ist  er  ca.  80  Schritte  breit  und  3 — 4 m hoch. 

Nach  dem  Plateau  zu  wird  der  Sand  mächtiger.  Er  steigt  das  GchUiigo 
hinan  und  vermischt  sich  mit  dc*m  von  oben  borubgoweliten  Kaiahari.saiid.  Iin 
Rereich  der  Platcauzungo  vennischen  sich  beide,  weiter  westlich  ist  jedoch  ein 
felsiger  Steilrand  entwickelt. 

Au«  diesem  Sand  tauchen  an  einigen  Stellen  Gestein«ma.s«en  auf.  An  der 
l’lati*auzunge  und  westlich  der  Spitze  treten  zunächst  Ri'ugakaschichten  in  ziem- 
licher Ausdehnung  zutage.  Sio  bilden  die  Hast«  des  Vorsprungs. 

Diese  Gesteine  wurden  während  der  Aufiiahnien  unter  den  Namen  „Rongaka- 
schiehten“  zusaininengefaßt,  da  sie  sieh  weder  mit  den  Ngamischichten,  noch 
mit  d(*n.  Chan.s(*8cliieliten  vereinigen  li(*Uen  und  aiidenTseits  auch  von  den  Hotletle- 
schieliten  in,  manehen  Punkten  ah  wichen.  Mit  den  letzteren  hatten  sio  freilich 
tlie  größte  Ähnlichkeit.  Denn  sie  bestehen  wie  ein  Teil  JeniT  aus  giasigglänzeii- 
<len  Sandsteiiieo,  dio  mit  großen  Massen  halhglasiger  oder  ganz  mürber  Sand- 
st«‘ino  vcrgesellsehnftet  sind.  Die  glasige  Ausbildung  ist  sogar  eigentlich  eine 
lokale,  unregelmäßig  aiiftrctende  Erscheinung  zu  nennen.  stellte  sich  im  Laufo 
der  Fntersuchmig  heraus,  daß  die  Rengakaschicliton  zu  den  Hotletleschiehteii 
gehör<*ii , und  zwar  eino  Faziesbilduiig  derselben  voratellen.  Aus  praktischen 
<»rüiiden  halte  ich  es  jedoch  tur  geboten,  den  besonderen  Namen  beiziibebaltt'ii, 
zumal  man.  wie  wir  selten  worden  (S.  lOD,  die  Möglichkeit  wenigstens  in  Betracht 
ziehen  muß,  daß  sio  den  Karroschichten  des  Matabelclaudes  ent«]»roehen.  Die 
Rongaka.Hcliiehten  werden  durch  folgemb^  Merkmale  charaktensit*rt : 

a)  Sie  liegen  stets  inni'rbalb  des  Vorlandes,  nicht  auf  dem  Plateau. 

b)  »Sie  bestelu‘11  aus  mürben,  halbglusigi'ii  und  glasigen  h'inkörnigen 
Obaicedoiisandsteinen  und  sind  stets  e i ngf*ki  ese  1 1 , niemals 
verkieselt. 

c)  Im  .Schüft'  zeigen  sie  häufig  Dnickerseheiuimgeii,  wie  Adpressioii 
d er  Q u a r z k ö r ii o r. 

d)  Über  dem  Gnindgesteiii  bild(*n  sio  — .soweit  Aufschlüsse  vorhanden 
sind  — eine  Hreccie,  Indem  si<*  eckige  Blöcke  desselben  verkitten. 

Am  Kap  Rengaka  bestehen  sie  aus  folgenden  Gesteinen: 

Im  Niveau  der  Alluviah*bene  stehen  klobig  gebankte  Mas.sen  aus  rob*n  und 
feinköniigen  glasigen  Sand.^teinmi  an.  Dieselben  enthalten  lokal  große  eckige 
Blöcke  von  grauer  eingekieselter  Grauwacke  d»*r  Oberen  Ngamischichten  und  von 
f^uar/porjdiyr.  Letzt(*rer  stammt  wohl  aus  ehemaligen  Gerollen  in  Oberen  Ngami- 
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»rrauwackcn.  Nacli  oben  Ina  nur  frlnküruitrc  nito,  ^jclbbrauiu»,  "raut', 

viob'tto,  "ctiufkto  odtT  fintarbi""  ilio  tuiln  t»‘Ua  inürb 

und  jH>rös  ^ind.  Strfich«*n  uitti  Kallrn  läßt  »ich  nir«:i>ndK  inil  Si<  h«*rlu‘it  naeliwciai-n, 
obwohl  dio  Sand^ttuno  p'bHiikt  sind.  An  tdn/a'lnon  Stolbui  tia.-hioni'n  «io  nach 
HO”  zu  utrciclioii  und  mit  oin/ufalion.  Sio  notzon  dio  «ranzo  Ibwis  dos 

Piatoaus  zusanmion  und  worden  dlri‘kt  Uborla^ort  von  SoitoUem  aua  ci^oßon 
wt'iUon  (^uar/."«*rölIon  und  ab^o‘M‘hlitVonon  Ultoroii  (irauwaokon,  dio  nach  obon 
bin  in  Ki<‘s  und  ><o]iltoßiich  nunon  rotoii  Kalalmrlsand  Ubor^ohon. 

In  dor  Kbono  wostlifh  do.'^  Kaps  taml  sich  duroh  dio  Soiiolloninasso  dor 
Hon^'akasoluohton  ftd^ondos  ProtiK  das  oin  Hiltl  von  d«'r  potru^fraphisoheii  Mamii"- 
t’altijikoit  und  doch  zujrh'ich  Kintuntiit'koil  dorsi-lbon  "<‘bon  wird.  Dor  AufsohluU 
bestellt  in  ^^a^dRtt'inbU^ko||  und  besonders  auch  Zonen  von  Sandsti‘intrUmin«‘m, 
die  aus  dem  Fluß.sand  aut^auelien.  Die  Zahlen  bedtMiU'ii  Dop|i(dseI)ritte  a l.oli  m. 
die  KiehtuiiK  vtTläufr  von  S.  nach  N.  zur  Küste,  also  aus  dem  Ilan^tMidcn  ins 
Lie^'Oiub*.  Nördlich  des  H(l  Schritti*  bnuten  La^imeiiwalls  beginnt  der  Aufschluß  mit 

Blöcken  v*on  weißem  und  braunem.  f.mstn*iftem  und  beflecktem,  glasig; 
glänzendem  Sandstein. 

4 — IH.  Große  Blöcke  von  grauem,  braunem  bis  rötlichem  glasig 
glänzemhuu  feinkörnigem  Sandstein  mit  weißen  mUrbtm  Klecken; 
unrt'gelmUßig  geformti‘  Blöcke. 

10 — '28.  Sand. 

20 — 42.  t.iroße  glatte  Blöcke  von  weißem  feinkörnig<Mii  mürbem  Sand- 
stein mit  weißen  und  braunen  glasigen  Klecken. 

4.’i  - d.').  Sand. 

4t>.  Graugrüiio  mittelkörnigo  Sandst<‘inbHiike. 

47 — '»i.  Sund. 

.V2.  Große  Platten  und  Blöcke  weißen  mürben  Sandsteins. 

.VI — .70.  Sand. 

tiO — 74.  Dicke  Bänke  weißen  Sandsteins,  durch  eisensebUssige  Bageu 
gesebichtet  und  mit  dicktui  scbwarzbrauneii  Eisenbydroxydrindeii 
bedeckt. 

74 — 04.  Viele  Stücke  glanzenden  Sandsteins,  auß<m  gelbbraun,  innen 
grau. 

04 — 104.  Viel  glänzende  braun  und  rosa  geOtrbte  Sandsteine. 

10,7 — 117.  Sand. 

IIH.  Umiier  glänzender  Sandstein. 

1 10—120.  Sand. 

121 — BOi.  Sandsteinblöcke,  innen  rot  und  glasig,  außen  mUrlie,  mit 
bellgraiiem  foinkömigeni  mürbem  Sand.xtein. 

I‘i7 — I4(i.  Sand. 

147.  Vereinzelte  grüne  scbiefiu’igo  SandstiunstÜckeben. 

14H— 1.70,  Sand. 

1.71  — 1.77.  Hellgram*  und  weiße  gla.*<ige  Sandsteine. 

1.7H — 1.70.  Sund. 

ItiO.  Dichter  brauner  feinkörniger  Sandstein, 
löl — 177-  Sand. 

17H — IHl.  Platten  grünlichen  Sandsteins. 

21.7.  Am  Weg  die  Breccien  aus  Oberer  Ngaiiiigraiiwacke  in  ('halcedon- 
sandsteiii. 

Aus  diesem  Profll  stammen  die  folgenden  Xnmmem  der  Gosteiiisliste. 

1)  Xr.  17(5,  177,  17H.  Grauwaekenbreccio,  am  Weg. 

2)  Xr.  222.  t’ber  den  Breecieii  am  Kap. 

d)  Xr.  21. d,  22.‘b  220.  Aus  den  Mittleren  Partien  de.s  Aufsehhisses. 

4)  Xr.  2(t2,  227.  Aus  den  süd)icht‘ii  Partien  des  Aufsehlusses. 
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Oanz  Hhiilicho  (jc«ti*iiie  »»otzon  <Ho  etwas  westlicher  liejjeiulo  Scholle  der 
Ketigakasehieiiten  xusamineii.  Das  kleine  V'orkomiiion  dieser  Formatitiii  südlich 
des  Laifuiicuwalles  Ix'steht  aus  roten,  weiÖen,  vi(jh>ttj*ii,  ^dasi^a*n  Sandsteinen,  ebenso 
die  beiden  AiifscIdUsst*  am  Westrand  d<*r  Kenyakabueht  selbst. 

Zu  den  Keneakaschiehten  }rehön*ii  auch  die  fjlasi^en  teinkürnijren  rot,  violett, 
brauti  und  weiü  ffetieekten  Sandsteine,  die  südlich  des  Kaps  Tsillinyann 
aiistehen  und  eine  ’J — ,‘t  m üiHehtijje  Platte  ohne  erkimnbare  Laiteruuff  bildern, 
innerhalb  der  I{eii;»akabucht  selbst  tehh'ii  solche  ffeschlossiuien  Instdn,  aber  die 
einjfekieselten  und  verkieselten  Ulteren  tiest(»ine,  sowie  dh*  zahlh>seu  Stücke  von 
Chalcedonsandstein.  die  fast  nirgends  hdilen  und  oft  ^roUe  Trüinmerzoueii  bilden, 
sowie  die  Tafeln,  dit*  vom  Plaleaurand  her  Uber  die  X^amischichteii  überjfreiftm, 
dürften  äquivalente  Bildun;;en  sein. 

AuUer  den  Keii^uikaschichten  kommen  in  dem  Vorland  die  XV’amischichten 
an  zwei  Stellen  vor.  Innerhalb  dos  Seebodens  In'reits  tritt  ein;;<*kieselte  (irau- 
wacko  der  Oberen  Stufe  zutage  (Nr.  l(>5i.  Das  and(‘re  Mal  liefen  zwischen 
Plateaurand  und  La^iunenwal!  rote  und  blau^^raue,  harte  .splitterij;  brechende  dichte 
(irauwacken,  wie  sie  das  oberste  Glied  der  Oberen  Stufe  vorzustellen  i>flef;4*n.  Sio 
bilden  mächtige  Bänke,  die  anscheirnmd  nach  15'*  strelclien  und  nach  140®  sehr 
enerjfisch  zerklüftet  sind.  Sie  sind  auf  eine  Krstreekung  von  ca.  'JO  m aufgeschlossen. 

Nahe  dem  FeUkap  1 be^nimen  ( 'hansej,Tauwaeken , di(*  jetlocli  erst  im 
fol«»enden  Abschnitt  im  ZusaiDinenhanK  mit  dem  mittleren  Vorland  besprochen 
werden  sollen. 

b)  Der  Plateaurand.  Von  der  Spitze  iles  Kaps  Hengaka  bis  zur  Basis 
des  Vorsprungs  ist  das  ansteluuide  Gestein  auf  der  Westseite  nicht  sichtbar;  ältere 
Fiul^sande  und  Kalaharisuml  bedecken  alles.  Nur  durch  Krdferkellöcher  ist  bi.s- 
weilen  die  Schotterschieht,  mit  der  der  Kalaharisand  b(‘ginnt,  aufgeschhissen,  indem 
mit  dem  Sande  Bolistücke  von  (^uarz  und  Grauwacke  ausg(*worfen  worden  sind. 
Stelhuiweise  treten  die.se  Kieslagcr  auch  zutage,  und  dann  ist  der  Sand  mit  taubeii“ 
eigr<»ßen,  aber  auch  fau.stgroüen  Geröllen  von  weiüom  Quarz,  rotem  und  hrannem 
t.’halcedon  und  (’halcedonsandsteiii,  sowie  Ngamigraiiwaek»*  gespickt.  Gr»d)er  bis 
feiner  Kies  bilden  tJbergängo  zum  feinkörnigen  Sand.  Der  Knlahnrisand  be- 
ginnt hier  also  überall  mit  einer  Schotterlage,  die  nach  oben  in  Kies,  Grand  und 
Sand  übergeht. 

WeiUe  inürhc  Saiulsteino  der  Bengakaschichteii,  die  zuweilen  in  größenm 
Blöcken  ini  Sand  autb’eten,  bilden  nnseheinend  das  Liegende  der  Geröllseliicbten. 

Nach  der  Basis  d<T  Plat(*HUZunge  hin  tritt  auch  Kalnhurikalk  in  einzelnen 
Stücken  auf. 

Das  feste  Ge.^tein  des  Plateaurando.s  beginnt  mit  Gesteinen  der  Mitüoren 
Ngamiachichteii,  nämlich  roten  Kalknuirgeln  und  Mergelkalkcn,  feinkörnigen  roten 
und  hellgrauen  Saiulsteineii  vcjiii  Tvpu»  Kotsandstein.  Auch  Breceie  von  rotem 
Mergel  in  KaIk(?)Bandstüin  wurd»*n  hm>baelitet.  Dit*  Lagerung  dieser  Sehichten  war 
freilich  nirgetid.s  erkennbar.  Viehm*hr  tri‘fen  sie  nur  als  Stücke  im  Knlalmrikalk  auf, 
freilich  in  .solcher  Masst*.  daß  inan  unnehiiien  muß.  sit*  steh(‘ii  in  der  Tiefe  au. 

Diese  Ngainischlehti'ii  stoßen  din*kt  an  (Miansegrauwacke  und  die  grünlichen 
chloritisclum  Grauwackensand.steine.  Die  Grenzlinie  verläuft  anscheim'iul  nach 
flO®.  Iin  Bereich  der  ( ’hansegrauwacken  Iiegt*ii  zahlreiche  Trümmer  von  grauer 
dichter  kiesi*Hger  Grauwacke  <ler  Oberen  Ngamiscliichtt*n,  sowie  rotes  eingekieseltes 
-(’halcedondniseiigestein“,  also  entweder  eing<‘kit*.selter  Schutt  (mUt  <>bere  Grau- 
wacke. Auf  dem  Abhang  limlmi  sich  auch  viele  Stücke  von  Quarz,  ( ’halcedoii- 
sAiid.stein,  schwarzem  Chalcedon,  eingckiesellen  Grauwacken  der  < oberen  und 
Kalke  <ier  Mittleren  Ngamischichten. 

Die  Ghansegrauwacken  s!reicln*n  nach  5S — HO®  und  stehen  auf  dem  Kopfe. 
Sie  siiul  mir  auf  eine  kurze  Streckt*  hin  aufgt'schlo.ssen,  dann  tauchen  sie  unter 
ilas  Niveau  der  iVlluvien  unter. 
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Bi8  ziiui  Kap  Mopipa  — nach  rinem  woithin  atclitbaren  Mopipabamii,  (b*r 
den  Vorspnuifj  krünt,  benannt  — bentclit  der  Abhany:  j^anz  aus  H«tl<‘tle«cluehteii, 
und  zwar  sind  es  (.'haloedonsandstoine  und  lYaimcnsandsteino. 

Da  ein  Querseluiitt  dureli  diese  Sehkditen  sonst  fast  nirfjends  auf  weittTe 
Krstrec'kon^  zu  boobachton  war  und  sicli  an  die  BeHchatfenhcit  und  den  Aufbau 
der  versehiedenen  Gesteine,  wie  wir  sehm  wenlen,  interessante  Prnblome  knüpfen, 
KO  widlen  wir  das  PniHl  dureb  jene  Sehieliten  liier  nUlier  betraoliteii  ’i")). 

Am  Mopipa  Kap  besteht  der  Ablinny'  aus 

K alah  ariKan  d,  ini  Liegenden  mit  zablreieluui  ('haleedonstUeken. 

Kalahari  kalk,  der  oben  nueh  an  ChaleedonstUcken  ist,  unten 
da^<*yen  lune  Hreeei<>  von  I’fannt'nsnndsttdn  uniKohließt.  *J  in. 

Pfa  II  ne  nsa  n d s t e i n , blaß^inlich,  hart,  mit  Kalk/emeiit  und  faust- 
^oUen  verkieselteii  ydasiyr  ydHn/.t.nden  Knollen.  2.5  m.  (Xr.  242.) 

G h a I e c d o II SH n d s t ei II , ^riinllcli  und  ^rau,  ^lasi^  ;^lHnzemI  mit 
knoiliyo'ii  Massen.  2.5  m. 

Schutthalde. 

Das  Profil  hier  ydeicht  d«‘in  an  der  Layune  am  Südrand  der  Kengakabucht. 
Oben  KalksamUteine,  die  z.  T.  verkieselt  sind,  unten  einyeki**selt4*  (?l  Sandsteine. 
Von  iliun  hiesigen  grUnen  Glassamlstein  ist  zwar  kiuiie  Probe  mikroskopiseh 
untersucht  wordmi,  das  G«*stein  ist  ab<*r  so  stark  glasig  und  gleicht  s<»  völlig 
Nr.  220,  daÜ  ich  nicht  daran  zweifl<‘,  daü  auch  hit‘r  eiiigeklesidter  (.'halcedonsand- 
Ktein  unter  dem  Kalksandstein  liegt. 

Verfolgen  wir  nun  das  Profil  (Fig.  25)  nach  f tsuui  hin.  so  ver.dnkt  der 
glasig»*  Sandstein  a)  unter  das  Niv«*au  der  Schulthahb*.  Auch  di*r  harte  Pfannen- 
sandstein  b)  senkt  sich  gleiclizeitig.  Dii*  entsteinend«*  Höhlung  wird  von  eiin*iu 
iiiUrb«*ii,  porös«‘ii,  fast  zerr«*iblich«*n  l*famn*nsumlsteiii  c ausgettillt  (Nr.  235).  Ktwa 
230 — 24()  111  westlich  <l«*s  Kaps  Mopipa  err«*icht  <l«*r  mürbe  Sandstein  das  Niveau 
der  Schutthalde.  Dann  ernrnt  «*r.  Auf  eine  Kntfeniuiig  v«m  12  in  hin  ent- 
wickelt sich  ganz  plötzlich  «*iin*  Ma.ss«*  harten  grUiien  «*ing«*kies«‘lten  (?^  (’halcedoii- 
sandsteins a'),  üb«Tlag«*rt  von  hartem  Pfanm'nsandstein  b')  (Xr.242).  Der  Gbalcedoii- 
8and.Ht(‘iii  v«*rschwiiidet  schn«*ll  wied«*r,  d«*r  Pfaine'iisandstein  nb«.*r  bleibt.  Kim* 
kleine  Schale  mürben  Kalksandsteins  c')  ist  noch  einmal  Uber  d«*m  harten  «‘Ut- 
wickelt,  dann  aber  beln*irscht  «li«*s«*r  den  Abhang  bis  zu  der  Dolomitklippe  d). 

In  d(‘in  harti'ii  Pfaniien.sandHt«*iii  ist  nUinüch  «*ine  komjiakte  Masse  von 
Dolomit  eingeschaltet.  Di<'selbe  Ut  fS  m hoch  und  besteht  aus  weißem,  hartem, 
splitterig  brechi'udem  Dolomit  (Nr.  23Sj,  Diese  Klippe  hat  einen  Durchnn'sser 
von  50  tu.  An  d«*n  I0liid«*ni  gelit  sie  unter  Aiifnalmi«*  von  SandkönnTn  (Nr.  237) 
in  den  Pfanm*Msand.stein  über.  Di«*scr  UbiTgang  «*rtblgt  rasch,  ab«>r  k«»ntinuierlich. 
Die  Dolomitklinpo  ist  als«»  l«Hliglich  ein«*  g«»8chloss«*in*  Ausbildung  des  Kalkztmi«*!!!.*« 
im  Pfamiensamlstein  ohne  Saiidkörn«*r.  Ob  der  Sandstein  neb«*n  der  Klippe  aueli 
D«»ioinItzem<‘nt  bat.  ist  nicht  b«‘kannt,  wohl  abi*r  ist  <‘s  sicher.  daÜ  d«*r  auf  der 
Klippe  Ii(‘geiide  Sandstein  I«*«Hglieb  ein  Kalkzi'inont  hat. 

In  den  obersten  Parti«*u  nämlicb  wird  d«T  Dolomit  broeeiös.  Kaiksandsteiii 
infiltriert  di«*  Spalten,  und  schn«*li  entsteht  ein«*  Hre«cie  aus  DolomitstUeken  in 
Kaiksandsteiii  (Nr.  23(>i.  • 

Östlich  der  Klipp«*  s«*tzt  sieh  der  hart«*  H'annensaiidst«*in  fort,  d«*r  j«*doeIi  s«*hr 
viel  glasigen  Chalcedonsandstein  von  grauer  Karbe  entliUlt  — anscheinend  lokale 
v«»rkiü8«‘he  Massen,  nicht  aber  li«*g«*nder  eing«‘kie8«*lterSandst«’in.  Gegen  die  Chanso- 
grauwacken  hin  verhüllt  der  Kalaharikalk  derartig  «lie  Orenz«*,  daß  man  die  Aiif- 
lagerung  des  Hannoiisandsteins  auf  «las  Gnindgi'.stein  nicht  be«>hacht<*n  kann. 

Westlich  des  Kaps  Mopipa  st«*igt  di«*  Grauwacke  schnell  an.  D<*r 
Glassandstoin  v(*r8chwind«*t,  der  Pfaimcnsundstt'in  wird  zu  einer  dünnen  D«*ck<j 
reduziert  uud  bildet  schließlich  nur  «‘inzelne  unterbrochene  Scholloii,  die  dem 
Grauwaekenjdateau  an-  und  eingolagort  sind  (Fig.  2(5). 
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Nahe  seinem  westlichen  Endo  ist  der  Piannensandstein  an  einer  Stelle  noch 
einmal  als  weißer  Kalkstein  (Dolomit?)  entwickelt,  und  zwar  bildet  er  dort  als 
eine  mehrere  Meter  mSchtige  Masse  den  Abhang,  während  er  weiter  östlich  und 
westlich  wiederholt  fohlt.  Wo  er  endet,  umschließt  er  bis  kop^oBe  Quarzblöcke, 
die  aus  den  Chanseschichten  stammen. 

Über  Pfannensandsteine  und  Grauwacken  schiebt  sich  gleichmäßig  der 
Kalaharikslk,  der  aus  Kalkrinden  und  großen  Kuchen  und  Fladen  mit  Rinden 
nnd  Rühren  besteht,  ln  seinem  Liegenden  bildet  er  mit  den  Gesteinen  des 
Untergrundes  eine  Breccie,  im  Hangenden  umscliließt  er  zahlreiche  Chalcedon- 
stUcke,  die  auch  auf  der  Sohle  des  ihn  Überlagernden  Kalaharisandes  sehr  zahl- 
reich zu  linden  sind. 

Fassen  wir  die  Beobachtungen  zusammen,  so  ergeben  sie  folgendes; 

1)  Die  Botletleschichten  liegen  hier  in  einer  Vertiefung  dos  Gmndgcsteins 
— Cfaansegrauwacke. 

2)  Als  liegendste  Schicht  ist  ein  grüner,  wahrsclieinlich  eingekieselter 
ühalcedonsandstein  aufgeschlossen  von  unbekannter  Mächtigkeit  und  mit  unregel- 
mäßiger pberflächo. 

3)  Über  ihm  lagert  harter,  teilweise  verkieselter  Kalksandstein  — Pfannen- 
sandstein — in  klobigen  undeutlicben  Bänken,  der  die  Vertiefungen  des  Unter- 
grundes ausfüllt,  eine  horizontale  Oberfläche  besitzt  und  sich  am  Rand  auf  die 
Grauwacken  mit  snskeilender  Eialotte  auflagert  In  den-  oberen  Partien  ist  er 
lokal  mürbe  und  zerroiblich. 

4)  Innerhalb  der  Kalksandsteine  tritt  als  lokale  Ausbildung  ein  Dolomit 
auf,  der  aus  dem  Kalksandstein  durch  Abnahme  der  Sandkörner  und  Anreiclierung 
des  Zements  entsteht  Ausdehnung  und  Höhe  des  Dolomitstockcs  sind  nur  in 
der  einen  Richtung  am  Abhang  bekannt,  seine  Tiefe,  d.  h.  Erstreckung  nach 
Süden,  ist  aber  nicht  bekannt 

• 

2)  Vom  Felskap  I zur  Waldecke. 

Dieses  Gebiet  ist  verhältnismäßig  einfach  zusammengesetzt 

Das  Vorl  and  besteht  vorwiegend  aus  grünlichen  und  grauen  chlorithalligon 
Grauwacken  der  Chanseschichten.  Dieselben  streichen  zwischen  60 — 67°  und 
fallen  mit  70 — 80°  nach  N.  ein.  Eine  energische  Klüftung  streicht  den 

Schichten  parallul,  ^llt  aber  mit  70°  nach  S.  ein.  Die  Grauwacken  treten 
in  breiten  l^ächen  und  mit  langen  Schichtenköpfen  aus  den  alluvialen  Senden  auf. 

Mächflge  Quarz^hige  setzen  in  den  Grauwacken  in  großer  Zahl  auf.  Ihre 
Mächtigkeit  kann  bis  zu  8 m betragen,  allein  sie  sind  unbeständig  und  keilen 
sich  oft  bis  auf  ein  Minimum  aus.  Der  Quarz  ist  weiß,  grobk^stallin  und 
enthält  große  Tafeln  von  Eisenglanz  (Kr.  33).  Stellenweise  sind  sie  von  Eisen- 
hydroxyd braun  gefärbt.  An  einer  Stelle  (S.W.  von  Litutwa)  fanden  sich  kopf- 
große  Nester  von  Eisenspat  (Nr.  34). 

Im  Vorland  treten  au  zwei  Stellen  Eruptivgesteine  auf. 

Südöstlich  von  Litutwa  durchsetzt  ein  Gang  vonTotingdiabas  (Nr.  30) 
die  Grauwacken.  Der  Gang  ist  2 m breit,  streicht  nach  3.5"  und  ist  ca,  250  m 
weit  zu  verfolgen.  Die  Grauwacken,  die  nach  65°  streichen,  sind  nahe  dem 
Diabas  metaraorphosiert  worden  (Nr.  17 — 19).  Dieses  Vorkommen  ist  wichtig. 
Bisher  kam  der  Totingdiabas  nur  in  Lagern  zwischen  den  Cliansescbicliten  vor, 
und  da  auch  die  letzteren  oft  Diabasmatorial  entliiclten,  schienen  beide  gleich- 
alterig  zu  sein.  Wie  der  vorliegende  Befund  zeigt,  ist  das  jedoch  nicht  notwendig; 
der  Diabas  kann  such  jünger  sein. 

Südwestlich  'tun  Litutwa  finden  sich  zwei  kleine  runde  Apophysen  von 
Ngamidiabas,  die  nur  10 — 15  m Durchme.sser  haben  und  die  Granwacken  durch- 
setzen. Sie  ragen  nicht  Uber  die  Ebene  der  Grauwacken  hinaus  und  sind  nur 
an  den  schwarzen  Aphenittrümmem  der  Oberfläche  erkennbar. 

PMMTfe,  DU  KaUkul. 
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*Die  Rong&kaschichteo  bilden  an  einigen  Stellen  Schollen  auf  dem 
Grundgesteio.  Am  FeUkap  I liegt  eine  Maese  mlirbor  uud  glasiger  eingckicselter 
OhalcedoiLsaodstciuo  in  undoutlicb  gebankten  und  zerklüfteten  Massen  ohne  er- 
kennbare Lagerung  (Nr.  215). 

Ein  größeres  Areal  dieser  Schichten  beginnt  am  Felskap  II  westlich  Litutwa. 
Dort  liegen  Massen  dickbankiger  rötlicher,  weißer,  grauer,  brauner,  gefleckter, 
glasig  glHnzcnder  Sandsteine,  ohne  deutliche  L.agoruug.  Jedoch  besteht  eine  ge- 
wisse Bankung,  wie  die  Profile  Fig.  27  A zeigen. 

a)  Mäclitigo  Blockmassen  von  rotem,  weißem  uud  braunem  glasigem 
Ohalcedonsandstein  (Nr.  216).  Der  Südrand  der  Masse  streicht  nach  125^;  eine 
bestimmte  Lagerung  ist  jedoch  nicht  erkennbar. 

b)  Nach  Norden  hin  iolgeu  graue,  bräunliche,  mürbe  und  glasige,  feinkörnige 
Sandsteine.  Die  Außenseite  derselben  ist  tief-  bis  hellbraun  iNr.  212). 

c)  Hellgraue,  mürbe  Sandsteine  (Nr.  209). 

Etwas  westlich  liegt  eine  Scholle,  in  der  dieselben  Gesteine,  aber  in  anderer 
Reihenfolge  von  S. — N.  auftreton.  Dazu  kommen  noch  (Fig.  27  B) : 

d)  Blaßbräunlich  weiße  Chalcedonsandsteine. 

Breceie  aus  eckigen  Stücken  von  rotem  glasigem  Chalcedonsandstein  (=r  a) 
in  graurötlichem  Chalcedonsandstein  (Nr.  199,  200)  begleitet  namentlich  in  der 
Nähe  von  d)  diesen  Aufschluß. 

Weiterhin  treten  auch  braun-  und  weißgefleckte  Chalcedonsandsteine  auf 
(Nr.  214),  die  jedoch  nicht  breceiös,  sondern  lediglich  gefleckt  sind.  Dit? 
lichtigou  Brcccien  bestehen  aus  eckigen  Trümmern  von  Chalcedonsandstein  in 
anderem  Chalcedonsandstein.  Der  makroskopische  und  mikroskopische  Befund 
zeigt,  daß  ursprünglich  Sande  oingokioselt  und  verfestigt  worden  sind.  Dieser  so 
eutstkndene  Chalcedunsandsteiii  ist  jedoch  von  neuem  durch  irgendwelche  Kräfte 
zertrümmert  und  dann  Mfoder  durch  Sand  und  Chalcedon  verkittet  worden. 

Der  Plateaurand  begrenzt  mit  einer  10—20  ni  hohen  steilen  Wand 
glciclimüßig  das  Vorland.  Sein  Rand  wird  von  flachen  Buchten  durchschnitten, 
in  deren  Tiefo  oft  der  Kalaharisand  alles  Gestein  verhüllt  und  sich  mit  dem 
alluvialen  Flußsand  mischt.  Die  VoraprUnge  sind  dagegen  stets  steinig.  Grün- 
liche, graue  und  seltener  rötliche  Grauwacken  der  Chanseformation  bilden  das 
Fundament  des  Plateaus  und  besitzen  die  gleiche  Lagerung,  wie  im  Vorland 
(Streichen  60 — öö'*,  -^70 — 85°  N.). 

Verfolgen  wir  den  Gang  von  Totingdiabas  in  der  Ebene  S.O.  von  Litutwa 
nach  Süden,  so  ti'effen  wir  genau  in  seiner  Vc^rlängeruiig  auf  dem  Plateau  in 
einer  Bucht  zwei  V^orkomiucu  von  Totingdiabas  (Nr.  31,  32j,  die  nabe  nebon- 
cinaoder  liegen  und  anscheinend  einen  Gang  bilden.  Ob  dieser  Diabas  mit 
dem  in  der  Ebene  zusammonhäogt,  war  nicht  festzustellcn,  zum  wenigsten  scheinen 
aber  beide  auf  einer  Spalte  durchgobrochen  zu  sein. 

Wenige  Schritte  westlich  dieses  Totingdiabaaes  liegen  zwei  kleine  rtinde 
Apophysen  von  Aphanit 

ln  derselben  Bucht  liegt  auf  der  Westseite  die  ersto  Scholle  von  rotem 
Chalcedonsandstein,  der  weiterhin  noch  wiederholt  vorkommt.  Es  sind 
dieses  rote  glasige  und  mürbe  Sandsteine,  die  z.  T.  weiße  QuarzgeröUo  enthalten, 
rosp.  GeröUmassen  verkitten.  Sie  liegen  auf  dem  Abhang  der  Grauwacken,  auf 
halber  Höhe,  und  sind  anscheinend  die  letzten  Reste  ehemals  ausgedehnterer 
Ablagerungen  in  dem  Becken.  Mikroskopisch  untersucht  sind  diese  Sandsteine 
leider  nicht;  nach  dom  Vorkommen  weiter  im  Westen  zu  urteilen,  dürften  es 
jedoch  eingekieselte  Chalcedousandsteine  sein. 

Über  den  Gr|uwackcn  zieht  sich  die  Decke  des  Kalabarikalks  und  -Sandes 
bin.  Südöstlich  des  Felskaps  II  beginnen  aber  zwei  Erscheinungen  immer  mehr 
hervorzutreteu.  Einmal  verliert  der  Abhang  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer 
geschlossenen  Mauer.  Er  wird  wellig,  indem  das  Grundgebirge  wiederholt  nach 
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Westen  hin  flach  anstoigt  und  dann  plötzlich  abflült.  Sodann  aber  nimmt  der 
Kalaharikalk  an  Mächtigkeit  ab,  dagegen  entwickeln  sich  im  Liegenden  des 
Kalaharisandes  Geröllager  vorwiegend  aus  weiüem  Quarz,  die  in  den  Senkungen, 
weniger  auf  dom  Plateau  liegen.  Der  Kalaharisand  überwältigt  schliefliich  immer 
mehr  den  Abhang  und  verhüllt,  zusammen  mit  dem  ansteigenden  weiflen  Fluß- 
sand, alles  Qostein.  Damit  haben  wir  den  Abschnitt  3 betreten. 

3)  Von  der  Waldecke  zum  Wostende  des  Ngami. 

Dieser  Abschnitt  wird  dadurch  charakterisiert,  daß  Flußalluvien  und  Kalahari- 
sand allmählich  alles  Gestein  verhüllen. 

In  dem  Vorland  treten  Chansoschichten  überhaupt  nicht  mehr  zutage, 
dagegen  finden  die  Rengakaschichteu  hier  ihre  größte  Kntwickelnng.  Südlich 
und  südöstlich  der  Waldecke  liegen,  von  Sand  umgeben  und  teilweise  verdeckt, 
weiße,  graue,  rötliche,  rotbraune,  Wolette  feinkörnige  Sandsteine,  glasig  oder  mürb. 
Dabei  wechseln  die  einzelnen  petrographischen  Merkmale  oft  sehr  schnell,  indem 
die  Sandsteine  durch  lokale  Kinkieselung  oder  schnellen  Farbenwechsel  gefleckt 
und  gebändert  sind.  Sie  bilden  im  allgemeinen  gebankte  Massen  und  deutliche 
Bänke,  allein  jeder  Versuch,  eine  bestimmte  Lagerung  oder  Gliederung  zu  or- 
konnen,  mißlingt.  Die  Bänke  liegen  stets  flach,  d.  h.  bis  zu  20°  geneigt,  allein 
die  Lagerung  wechselt  fortwährend.  Oftmals  macht  es  den  Eindruck,  als  wären 
die  Bänke  gewaltsam  durcheinander  geschoben  und  sogar  in  der  Horizontalcbeno 
verbogen.  Irgend  eine  bestinimte  Altersfolgo  der  Gesteine  läßt  sich  auch  nicht 
festatellcn.  Es  würde  ganz  nutzlos  sein,  die  anfgenommenon  Profile  und  Skizzen 
zu  veröffentlichen,  da  in  das  Chaos  kein  System  zu  bringen  war  (Nr.  201 — 205, 
207,  208,  210,  211,  217,  224,  225,  228). 

Weiter’  westlich  liegen  noch  andere  kleim'ro  Schollen  von  Chalcedonsand- 
steinen,  die  aus  den  Flußalluvien  auflragen. 

Diese  Alluvien  bestehen  am  Seeboden  aus  schwärzlichem,  sandig-hiunosem 
Schlamm.  Derselbe  geht  an  der  Küste  in  schwärzlichen  hiunoson  staubigen  Sand 
und  dieser  in  FIttßsand  über.  Die  Flußsande  sind  grau  bis  weiß,  imd  in  der 
Tiefe  reich  an  Kalk,  der  bis  kirschgroße  Knollen  bildet,  wie  der  Sand  der  zahl- 
reichen Erdferkellöcber  zeigt  Lokal  sind  die  Sande  luesig  und  enthalten  auch 
größere  Gerolle  von  Quarz,  Chalcedon  und  Chaicedonsandstein. 

Den  Plateauraud  begleiten  mehrere  Lagunen,  die  durch  Sandwälle  ab- 
geschlossen worden  und  teils  losen  San4-,  teils  grauen  sandigen  Schlammboden 
besitzen.  Am  Plateauraud  geheh  die  weißen  Flußsande  in  den  roten  Kalaliari- 
sand  Uber. 

Der  Plateaurand  ist  fast  überall  mit  Sand  bedeckt  Nur  an  zwei  Vor- 
^rUngon,  die  sich  zungenformig  nach  Norden  vorschieben,  tritt  das  Gestein  zutage. 
Trotz  der  mangelhaften  Auisclilüsso  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen, 
daß  der  Aufbau  folgender  ist 

Von  der  Stolle,  wo  die  Chansoschichten  östlich  der  Ostklippe  enden, 
verlaufen  sie  nach  Südwest  und  kommen  in  der  Bucht  zwischen  beiden  „Klippen“ 
wieder  zum  Vorschein.  Der  ganze  Vorsprung  setzt  sich  demnach  aus  Botfetle- 
schichten  zusammen.  Bei  dem  wesdicheu  Vorspnmg  scheint  dasselbe  der  Fall 
zu  sein,  jedoch  sind  die  Chanscschichten  weiter  westlich  nicht  mehr  aufgeschlossen. 
Zu  gleicher  Zeit  scheint  aber  auch  der  Platcaurand  nicht  von  einer  ebenen  Platte 
von  Granwacken  gebildet  zu  worden,  sondern  die  Oberfläche  derselben  ist  wollig, 
und  zwar  liegt  eine  Vertiefung  — Wellental  — in  der  Bucht  zwischen  den  beiden 
Klippen.  Dadurch  wird  das  Bild  etwas  kompliziert.  Der  wesentliche  Unterschied 
gegen  den  mittleren  Teil  ist  aber  doch  der,  daß  in  das  Bocken  vom  Plateaurand 
aus  Tafeln  von  Botletleschichten  vorspringon  (Fig.  28). 

Die  Chansoschichten  bieten  nichts  Neues.  Es  sind  die  gewöhnlichen  grünen 
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Grauwackenaandateine,  die  nach  G7’’  atreichen  and  ateil  aufgerichtet  sind.  Auch 
ein  mUehtiger  weiBcr  Quarzgang  wurde  boubachtet. 

Die  Rengakaaebichten  der  Ebene  voiiLndcm  sieb  nach  dom  Platoaurand  zu  in 
der  Weise,  daB  sie  eine  rotbraune  Farbe  annchmon  (Nr.  197,  198,  206,  218,  219). 
Sonst  behalten  sie  jedoch  den  petrographischen  Charakter  bei.  Diese  roten 
glasigen  und  mürben  eingekieselten  Cbalcedonsandateine  gleichen  vollständig  denen, 
die  als  kleine  Schollen  anf  halber  Hübe  des  Plateaiuraudcs  weiter  üatlich  liegen. 
Sie  sind,  obwohl  eie  im  Grunde  genommen  von  den  Rengakaschichten  nicht 
zn  trennen  sind,  auf  der  Karte  mit  der  Farbe  der  Botletleschichtcn  gezeichnet 
worden,  weil  sie  mit  Kalksandsteinen  und  typischen  Chalccdunbreccion  ver- 
gesellschaftet sind.  Westlich  der  Westklippo  tritt  nämlich  eine  Breccie  von 
grauem  Chalcedon  in  rotem  Chalcedonsandatein  in  zahlreichen  Stücken,  aber  nicht 
anstehend,  auf,  auch  stammt  von  dort  der  Kalksandstein  Nr.  239  imd  240.  Die 
Lagerung  ist  nicht  zu  beobachten,  allein  dem  ganzen  Vorkommen  nach  mv;B 
man  annehmeu,  daB  beide  hier,  wie  sonst,  die  obersten  Glieder  der  Botletle- 
schichtcn sind. 

Anscheinend  vollzieht  sich  hier  ein  kontinuierlicher  Über- 
gang von  den  Rengska-  zu  den  Botletleschichtcn.  Die  Identität 
beider  wird  dadurch  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht 

Westlich  der  Westklippe  bedeckt  Sand  den  ganzen  Abliang,  indes  lassen 
sich  rote,  weiße,  bräunliche  glasige  und  mürbe  Chalcedonsandsteine  und  Breccien 
aus  grauem  Chalcedon  in  rotem  mürbem  und  glasigem  Sandstein  in  sehr  zaltl- 
rcichon  einzelnen  kleinen  und  großen  Blüeken  noch  nachweisen.  Diese  beiden 
Gesteinsarten  färben  mit  ihren  Verwittemngsprodukten  den  Sand  tiefrot.  Dazu 
kommen  Stücke  von  Kalaharikalk  und  Kieslagcr  aus  glatt  abgerollton  woiBen 
QuarzstUcken,  Cbalcedonsaudsteinen,  Chalcedon  und  Sinterkalk.  Diese  Kicslager 
setzen  sich  unter  dem  Sand  bis  über  die  Straße  zum  Chansefeld  hinaus  fort 
Sie  bilden  das  Liegendste  des  Kalaliarisandes. 

Hiermit  wollen  wir  die  Darstellung  scldießcn.  Ein  Rückblick  auf  die 
Ergebnisse  soll  nicht  hier,  sondern  später  folgen  bei  der  Betrachtung  der  geologischen 
Verhältnisse  des  gesamten  Ngamirumpfes  und  der  Probleme,  die  er  bietet. 
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Zwischen  den  Borgketton  im  Süden  und  dem  Ngami  liegt  ein  Gebiet,  das 
leider  nur  wenig  bekannt  ist.  Die  Ursachen  hierfür  sind  folgende.  ährend  der 
Trockenzeit  ist  das  ganze  Land  absolut  waaserlos,  während  der  Regenzeit  aber  sind 
wohl  VJeys  mit  Rogenwasscr  vorhanden,  allein  der  dichte  Buschwald,  der  schon 
während  der  Trockenzeit  ein  furchtbares  Uindomis  bildet,  ist  dann  naho'^u  undurch- 
dringlich. Wege  gibt  es  nicht.  Selbst  die  Pfade  der  Eingeborenen  sind  recht 
spärlich.  So  kommt  cs  denn,  daß  dieses  Gebiet  nicht  eingehend  untersucht 
worden  Ist.  Das  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  es  anscheinend  einen  sehr  inter- 
essanten Bau  imd  namentlich  interessante  OberÜächenfonnen  besitzt. 

An  drei  Stollen  wurde  es  durchquert,  auf  dem  Wege  von  Bolibing  nach 
den  Mabäl^  a pudi- Borgen,  zwischen  Toting  und  Kwebe  und  drittens  zwischen 
Lekala  und  Kwebe. 

Auf  dem  ersten  Wege  bin  ich  viermal,  auf  dem  letzter  dreimal  und  zwischen 
Kwebe  und  Toting  über  eindutzendmal  gereist.  Schließlich  habe  ich  von  der 
SockUstc  aus  kleine  Vorstöße  ins  Innore  gemacht,  so  besonders  nach  der  Fischvloj. 

I.  Von  den  MabMe  a pudi  nach  BoUbln^. 

Die  Ebene  am  Nordfuß  der  Mabäle  a pudi  besteht,  wie  w'ir  gesehen  haben, 
aus  Chansegrauwacken,  die  mit  Verwittorungsprodukten  und  Decksand  bedeckt 
sind.  Dieser  harte  Granwackenhoden,  der  einen  dichten  BuschwaM  trägt,  setzt  sich 
nach  Norden  hin  fort,  von  rötlichem  Decksand  stellenweise  bedeckt  (Blatt  13  Fig.  1). 
Ca.  2.5  km  von  den  Bergen  entfernt  treten  Stücke  von  Sintorkalk  mit  Quarz- 
brocken auf.  Bald  folgt  eine  ausgedehnte  Masse  mürben  KalktuÜs,  der  längs  des 
Weges  in  Schollen  und  Blöcken  unter  dem  Decksand  zutage  tritt.  Es  ist  mürber 
Tuff  mit  Gastropoden.  Im  Innern  wird  er  von  Schmitzon  und  Rinden  von  Sand 
durchzogen.  Indem  von  den  Rinden  her  mit  Kalk  umgebene  Sandröhren  in  den 
Tuff  bincingreifen , erhält  er  eine  eigentümliche  Röhrenstniktur.  Er  hat  abo 
eine  ähnliche  Struktur  wie  der  harte  Sinterkalk,  ist  aber  mürb  und  porös,  wie 
Kannonkalktuff.  (Vcrgl.  Käp.  XIV.) 

4 km.  GrauWacke  und  Grauwackenbrocken  mit  Quarzstücken  treten  auf. 

4.8  km.  Es  goht  eine  Stufo  von  Kalktuffbänken  herab,  die  2 m hoch  ist; 
dann  folgt  wieder  Grauwacke,  von  hartem  Sintorkalk  bedeckt.  Das  Land  senkt 
sich  immer  mehr  und  fällt  zuletzt  mit  einer  ca.  30  m hohen  Stufo  rasch  ab. 
Diese  Stufo  besteht  ganz  aus  rötlichen  und  grauen  Chansegrauwacken , dio 
nach  68°  streichen  und  mit  S.  einfallcn.  Die  transversale  Klüftung  ver- 

läuft nach  derselben  Richtung.  Außerdem  ist  eine  sehr  energische  KJflffung 
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nach  153°  vorhanden.  Infolgedessen  ist  das  ganze  Gestein  in  Parallclepipeda 
gespalten,  deren  Flüchen  durch  die  Spalten  68°  (Chanserichtung)  nnd  153° 
(Damarariclitung)  bestimmt  werden.  Auf  ' den  SchichtenkSpfe.u  der  Grauwacken 
liegen  dicke  lamellierte  Rinden  eines  harten  gelblichen  Kalks.  Eluvialos  Quarz- 
gerSll  ist  ebenfalls  massenhaft  zu  beobachten. 

Etwas  westlich  des  Weges  durchfurcht  eine  kleine  Schlucht  den  Platean- 
rand,  der  übrigens,  wie  die  Schichten,  nach  ca.  70°  streicht  Am  FuQ  desselben 
ist  ein  Racher  WasserriS  erkennbar,  der  anscheinend  nach  W.  geneigt  Ist. 

Die  Grauwacken  sind  noch  ca.  1.6  km  nSrdlich  der  Stofe  als  anstehendes 
Gestein  nachweisbar,  dann  folgt  ein  schwttrzh'cher  humoser  wahrend  der  Regen- 
zeit sumpfiger  Boden,  der  anscheinend  auch  noch  hauptsächlich  Vorwittorungs- 
prodokt  ans  Grauwacken  ist  und  in  rütlichon  Decksand  Obergeht.  Bald  treten 
Jedoch  Schollen  von  rotem  glasigem.  hSchstwahrscheinlich  eingckicseltcm  CluUcedon- 
sandstein  auf,  der  von  rotem  Sand  begleitet  nnd  lokal  von  hartem  Sinter-  und 
Rindenkalk  Überzogen  wird. 

Der  Matobobologwe  ist  ein  ca.  25  m hoher  Hügel  aus  klobig  gebankten 
Massen  von  rStlichom  glasigem  Chalcedonsandstein.  Streichen  und  Fallen  der 
Banke  war  bei  der  UnregelmaCigkeit  der  Bankung  nnd  Infolge  starker  Block- 
UberschUttnng  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar. 

12 — 13  km  jenseits  des  Grauwackenrandes  erreicht  man  einen  zweiten 
10 — 15  m hohen  Rand,  der  jenem  parallel  streicht,,  aber  mit  tiefem,  rötlich  grauem 
Sand  bedeckt  ist. 

Der  Weg  steigt  diesen  Abhang  empor,  nnd  weiter  geht  es  über  eine  wellige 
Flache  rötlich  grauen  Sandes  mit  dichtem  Buschwald.  Es  ist  richtiger  Kalahari- 
sand, der  freilich  keine  erhebliche  Tiefe  haben  mag.  Das  zeigt  der  Buschwald, 
der  manche  Arten  des  Decksandes  und  Gestcinsfeldes  aufweist 

Nach  6 km  tritt  etwas  Grauwacke  auf,  dann  geht  es  in  einen  Kessel  hinab, 
die  Massarinyani  Vle/. 

Die  Massarinyani  Vley  (Flg.  2)  ist  ein  Kessel,  der  in  die  Ebene  des 
Kalaharisandes  ca.  20  m tief  cingesenkt  ist.  Der  Boden  Ist  eben  wie  ein  Tisch 
nnd  fast  vegetationslos.  Der  Durchmesser  dieser  Ebere  betrügt  von  W.S.W. 
bis  O.N.O.  1000  m,  senkrecht  zu  dieser  Richtung  600  m.  Die  Ründer  steigen 
ziemlich  sanft  an,  so  daS  die  oberen  Ründer  auf  der  Seite  dos  kurzen  Durchmessers 
um  2 — 300  m zurücktreten.  Auf  der  O.N.O.-  und  noch  mehr  auf  der  W.S.W.- 
Seite  dagegen  tritt  der  Rand  weiter  zurück,  so  dal)  der  Kessel  eine  lang  ge- 
streckte Form  erhalt. 

Der  Kessel  ist  nicht  in  den  Sand,  sondern  in  festes  Gestein  eingesenkt, 
und  zwar  in  Chansegrauwacke  (Flg.  4).  Dieselbe  tritt  auf  der  O.S.O.-Seite  am 
oberen  Rande  des  Kessels  aus  dem  Kalaharisand  in  langen  Schichtenköpfen 
hervor,  die  nach  70°,  also  genau  entsprechend  der  Läugsachso  des  Kessels, 
streichen.  Auf  den  anderen  Selten  liegen  Grauwacken-  und  Quarzbrockon  so 
zablrelch  in  dem  Sand  nahe  dom  Rand,  daS  an  dem  Auftreten  dieses  Gesteins 
unter  dem  Sand  nicht  gczweifelt  werden  kann. 

Uber  den  Grauwacken  liegt  auf  der  Hochfiäcbo  der  Kalaharisand,  der 
jedoch  wegen  der  zahlreichen  Gesteinsbrocken,  die  er  enthält,  besser  Decksand 
genannt  werden  dürfte.  Teilweise  tritt  aber  auch  Kalabarikaik  in  Form  harter 
Sinterkalkschollen  und  Rinden  auf  dem  Grundgestein  zutage. 

Die  Gehänge  des  Kessels  sind  zum  grofion  Teil  von  herabgowchtem  Sand 
überschüttet,  allein  zaldlose  GesteinsstUcke  nnd  einige  Aufschlüsse  io  Erdferkel- 
löchem  lassen  das  liegende  Gestein  deutlich  erkennen.  Die  losen  Gesteinsstücke 
bestehen  aus  hartem  Sinterkalk  mit  Rinden,  aus  Pfannonsandstein,  Chalcedoii- 
sandstoin  und  Chalcedonbrocken,  also  Gesteinen  der  Botletlcschichten  und  des 
Kalaharikalks.  Die  Stücke  haben  meist  Erbsen-  bis  WahiuBgröfie,  jedoch  sind 
sie  auch  faust-  und  handgroB. 
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östlich  des  Wogos  nkch  Bolibing  tritt  onter  dSoner  Erdschicht  Pfannen- 
sandstoin  zutage  mit  grünlicher  kicseliger  Gmndmasse,  in  der  1 mm  groSe  Qnarz- 
kümer  stecken.  Dicke  Kalkrinden  überziehen  dieses  Gestein. 

In  der  Nähe  trv  durch  ein  Erdferkelloch  ein  kleiner  AufschluS  geschaffen 
worden.  Unter  grangelbor  Erde  mit  Kalkknollen  lag  knolliger  mürber  Kalksand- 
stein mit  bis  kopfgroücn  Kuchcyi  von  hartem  Sinterkalk.  Weiter  nach  Süden  hin 
war  viel  gelblicher  sandfreier  dichter  Kalk  mit  Snccinea  und  Pbysa  zu  linden. 

Auf  der  Ostseite  kam  grüner' verkieselter  Pfannensandstein  wiederholt  vor. 
In  einem  Erdferkelloch  war  unter  einer  *20  cm  starken  grauen  kalkreichen  Erd- 
schicht ein  von  Kalk  verkitteter  Sand  mit  bis  faustgrofion  Goröllen  von  hartem 
Sinterkalk  aufgeschlossen.  Ans  dom  Loch  selbst  war  ferner  ein  handtellergroQes 
Stück  roten  Chalcedonsandsteins  und  weißer  Chalcedbn  ausgeworfen  worden. 
Beide  müssen  unter  oder  in  dem  Kalk  liegen.  Die  Oberfläche  des  Chalcedons 
war  mit  4 — 8 eckigen  wabonähnlichen  Gruben  bedeckt,  ontaprechend  konzentrisch 
geschichteten  Kugeln,  die  das  Innere  des  Chalcedons  anfUllen. 

Solche  Chalcedon-,  sowie  Chalcodonsaudstein-  und  KalkatUcko  sind  rings 
um  den  Kessel  auf  dem  Gehänge  hier  nnd  dort  nachweisbar. 

Auf  der  Südseite  sind  nahe  dem  Weg  zu  den  Koppjes  am  Gehänge  folgende 
Schichten  erkennbar  (Blatt  13,  Fig.  3). 

Oben  der  rötliche  Kalaharisand.  Darunter  folgen  Schollen  von  hartem 
Sinterkalk,  die  nach  unten  hin  zahlreiche  Stücke  von  verkiescitem  Pfannensand- 
stoin  oinschließon.  Im  untersten  Teil  dos  mit  Sand  bedeckten  Abhangs  waren 
vorwiegend  Stücke  von  Gesteinen  der  Botlotloschichten  zu  finden. 

Aua  dieser  Beobachtung  dürfte  hervorgehen,  daß  zu  unterst  am  Gehänge 
Botletleschichten  liegen,  die  von  Sinterkalk  bedeckt  werden.  Eino  Breccie  oder 
ein  Konglomerat  aus  Chalcedon-  oder  Pfannensandstein  in  Sinterkalk  bildet  den 
Übergang  zwischun  beiden.  Zn  oberst  liegt  der  Kalaharisand. 

Fig.  3 zeigt  den  Durchschnitt  durch  den  SUdrand  des  Kessels.  Oben  A 
die  tatsächlich  an  der  Oberfläche  beobachteten  Gosteinsarten,  unten  B das  nach 
den  Befanden  an  anderen  Stellen  des  Kessels  ergänzte  Profil. 

Der  Boden  des  Kessels  ist,  wie  gesagt,  eine  fast  kalile  Ebene,  glatt  wie 
ein  Tisch.  Sie  besteht  aus  einem  mit  Kolkerdo  verkitteten  Sand,  der  an  zersetzten 
vegetabilischen  Substanzen  reich  ist  nnd  deshalb  schmntziggrau  aussiebt  Wenn 
dieselben  fehlten  und  das  Kalkzement  erhärtet  wäre,  so  würde  ein  Kalksandstein 
Torliegen.  Denn  die  Sandkörner  liegen  einzeln  in  dem  Kalkzoment  Diese  Ab- 
lagerung gleicht  durchaus  der  in  der  Bucht  von  Toting. 

Wie  ist  diese  Kesselbildung  zu  erklären? 

Da  eine  Auswaschung  durch  Wasser  bei  der  geschlossenen  Form  des  Kessels 
nicht  denkbar  war,  so  dachte  ich  zunächst  an  einen  lokalen  Einbruch.  Das 
Vorhandensein  der  Botletleschichten  innerhalb  des  Kessels  wäre  dann  zu  erklären 
gewesen,  nämlich  als  eine  abgesnnkene  der  Erosion  entgangene  Scholle.  Es  ist 
auch  nicht  zu  leugnen,  daß  der  Kalk  innerhalb  der  Vettiefang  weit  reichlicher 
aufbitt  als  außerhalb.  Er  konnte  also  entweder  mit  abgesunken  oder  inner- 
halb des  Beckens  zur  Ablagerung  gelangt  sein.  In  jedem  Fall  mußte  man  dann 
unter  dem  jungen  Alluvium,  das  jetzt  den  Boden  bedeckt,  den  Kalaharikalk  und 
darunter  die  Scholle  der  Botletleschichten  finden. 

Teils  in  der  Hoffnung  Wasser  zu  finden,  teils  um  über  die  Natur  dieses 
seltsamen  Kessels  ins  klare  zu  kommen,  ließ  ich  denselben  durch  einen  der 
Prospektoren  mit  einer  Bohrmaschine  untersnehen.  Es  war  ein  Bohrapparat 
mit  festem  Gestänge,  der  ein  zweizöUigcs  Loch  in  den  Boden  einstampito.  Die 
Gesteinsprobon  kamen  daher  wohl  zertrümmert  heraus,  allein  eie  waren  doch 
deutlich  erkennbar.  Durch  je  eine  Linie  wurde  der  Boden  des  Kessels  seiner 
ganzen  Länge  nnd  Breite  nach  mit  Bohrlöchern  in  ca.  100  m Abstand  erforscht. 

Das  Resultat  war  ein  überraschendes.  Der  mit  Kalkerde  verkittete  Sand 
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hat  Überall  eine  gleichmäßige  Mächtigkeit  von  10 — 12  Fuß,  sowohl  am  Rande 
des  Kessels,  wio  iu  der  Mitte.  *Dor. Boden  bildet  also  eine  glatte  Bbene.  Das 
Gestein,  das  unter  dom  Alluvium  liegt,  ist  graue  und  grllnliche  Chansegrauwackc. 
Weder  vom  Sinterkalk,  noch  vom  Pt'aunenMiidstein  oder  Cbalcedonsandstein  war 
auch  nur  die  geringste  Spur  zu  finden! 

Aus  diesem  Befund  geht  mit  Sicherheit  hervor,  daß  dio  Einsenkung  einen 
glatten  horizontalen  Boden  aus  Grauwacken  hat  und  daß  Kalaharikalk  und 
Bodctleschichten  nur  auf  den  Gehängen  des  Kessels  liegen. 

Den  Versuch,  diese  eigenartigen  Verhältnisse  zu  erklären,  wollen  wir  vor- 
läufig unterlassen,  bis  wir  mehr  Beobachtungen  Uber  ähnliche  Vorkommnisse  an 
andern  Plätzen  haben. 

11.  Von  Magsartoyani  Yley  nach  Boltblng. 

Der  Weg  von  den  Koppjes  nach  Holibing  durchzieht  die  ganze  Vley  und 
steigt  dann  am  nördlichen  Abhang  hinauf.  Auf  der  Hochfläche  liegt,  wio  im 
Buden,  rötlicher  Sand  mit  Brocken  von  Kalk  und  Quarz  bis  Haselnußgrößc, 
sowie  mit  kleinen  rötlichen  und  weißen  Chalcodonen.  800  m vom  Kessclrand  entfernt 
sind  Blöcke  zersetzter  blätteriger  grauer  quarzitischcr  Grauwacke  mit  Rost- 
flecken zu  beobachten.  Gleich  darauf  tritt  Sinterkalk  mit  Stücken  obiger  Grau- 
w'aeke  und  Rindenkalk  auf.  Stücke  und  Brocken  von  Siutcrkalk  und  Grauwacke 
sind  in  dem  rötlichen  oder  gelblichbräunlichen  Sand  überall  zu  finden.  Inter- 
essant sind  auch  Tcrmitenkogel  aus  weißer  Kalkerde  auf  dem  rödichen  Sand. 

Nach  3.5  km  treten  graubrauner  bis  violetter  Clialcedon  und  Stücke  grauer 
Grauwacke  auf.  Dann  folgt  in  einer  Senkung  eine  Kalkpfanno,  die  aus  Bänken 
raticligrauen,  sandarmen  KolktufTs  besteht,  der  massenhaft  Gastropoden,  besondors 
große  Schalen  von  AmpuUaria  occidentalis  enthält.  Ein  richtiger  Pfannenkrator 
ist  nicht  zu  bemerken,  vielmehr  bildet  der  Kalktuff  eine  aus  anstehenden  Bänken 
und  Geröll  bestohondo  rundliche  Fläche. 

Etwa  150  m nördlich  der  Pfanne  steigt  der  Weg  auf  einen  3 — 4 m hohen 
Rücken  aus  dunkelrauchgrauom  bis  violottom  dichtem  Chalcedon  mit  hellen  Rost- 
flecken liiuauf.  Diese  Chalcedonmasse  wird  von  einem  Gang  weißen  Quarzes 
durchzogen,  der  melirere  Fuß  mächdg  ist  und  als  Wall  emporragt.  In  seiner  Be- 
gleitung treten  Reste  dunkelgrüner  chloritischer  Schiefer  auf.  Diese  Chalcedon- 
masBon  sind  wahrscheinlich  silifiziorte  Gesteine  der  Chansoschichten. 

Nach  6.5  km  steigt  mau  in  einen  Kessel  herab,  der  wie  die  Massarinyani 
Vley  nach  70^  in  die  Länge  gezogen  ist  und  den  ich  Leboana  Vley  genannt  habe. 
Dio  Südseite  hat  ein  sanftes  Gehänge,  dio  Nordseite  dagegen  ist  erheblich  steiler. 
Die  Einsenkung  ist  ca.  10  m tief,  der  aus  kalkreicher  Erde  bestehende  Boden 
hat  etwa  300  ; 400  m Durchmesser.  Da  er  jedoch  ziemlich  dicht  bewaldet  ist, 
so  ist  die  Schätzung  unsicher.  Kalkerde  mit  Kalkgeröll  bildet  dio  Gehänge.  Nur 
auf  der  Nordseite  steht  harter  Binterkalk  in  wulstigen  Massen  und  Kuchen  an, 
der  auf  der  Hoho  dos  Rande.s  sogar  einen  1 — 2 m hohen  flaclien  Wall  bildet.  Er 
enthält  cluviales  Geröll  von  Quarz  und  rotem  Cbalcedonsandstein,  dio  jetzt  aus  dem 
Kalk  herausgewittert  sind.  Der  Kessel  gleicht  durchaus  dem  der  Massarinyani  Vley 
und  hat  demnach  wohl  auch  einen  ähnlichen  Bau  und  ähnliche  Entstehungsart. 

Von  der  Höhe  des  Walls  erblickt  man  zum  ersten  Mal  die  Ebene,  in  der 
der  Ngami  liegt.  Es  folgt  von  hier  ab  unaufhörlich  der  rötliche  Sand  mit  dichtem 
Busch  bedeckt.  Anfangs  treten  KalkkuoUen,  daun  Chalcedoiisandsteine  wieder- 
holt auf,  bis  man  den  15 — 20  m hohen  SUdrand  des  Okavangobockens  erreicht. 

111.  Von  Kwebe  nach  Toting.^ 

Das  Gebiet  zwischen  Kwobe  und  dom  Ngamisco  und  -fluß  gehört  zu  den 
häßlichstou  und  trostlosesten  Teilen  der  keineswegs  mit  laudsebafdiehen  Reizen 
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ausgostatteten  Kalahari.  Tiefer  Sand,  kein  Wasser,  kein  Gras  fUr  die  Tiere, 
ohne  jede  Abwechslung  immer  derselbe  undurchdringliche  häßliche  Buschwald, 
in  dom  man  nur  zu  leicht  beim  Ausspannen  die  hungrigen,  nach  Futter  und 
Wasser  suchenden  Tiere  verliert,  — so  ist  das  Land  beschaffen.  Wenn  irgend 
möglich  durchreist  man  diese  28  km  lange  Strecke  in  der  Nacht.  Auch  fUr  den 
Geologen  bietet  das  Land  wenig,  weil  der  Sand  alles  verhüllt,  aber  dio  Ge- 
schichte dieses  Sandes  selbst  birgt  andererseits  interessante  Probleme  in  sich. 

Verläßt  man  das  Porphyrgebirge  von  Kwebe,  so  durchquert  man  zunächst 
dio  Ebene  der  Kalkvloy,  dann  den  mit  hartem  Sintorkalk  bedeckten  Grauwacken- 
rücken und  steigt  nun  langsam  eine  Fläche  von  Decksand  empor,  aus  der  noch 
einmal  ein  Quarzgang  die  liegenden  Grauwacken  verrät.  Der  Docksand  geht  in 
tiefen  rötlichen  Sand  über,  indem  er  einen  Abhang  hinaufsteigt,  der  auf  der 
ganzen  Noidseite  die  Gesteiusinsel  der  Kwebebergo  umgibt  (Fig.  5). 

Hat  man  die  Höhe  des  ca.  15 — 20  m hohen,  aber  sehr  allmählich  an- 
steigenden SandabhaoM  erreicht,  so  geht  man  über  mehrere  flache,  durch  breite 
Täler  getrennte,  W.S. W. — O.N.O.  streichende  Wellen  hin.  Im  ganzen  sind  4 — 5 
große  Wollen  vornanden.  Rötlicher  Sand  und  dichter  Busch  bedecken  alles. 
Nur  einmal  treten  in  einem  Wellental  kleine  Brocken  aus  mürbem  Kalk  auf. 
Etwa  8 km  vor  Toting  senkt  sich  das  Land.  Kleine  bis  höchstens  erbsengroße 
Brocken  von  Kalk  und  Diabas  treten  auf,  werden  immer  reichlicher,  und  ohne 
merkliche  Grenze  erreicht  man  don  Boden  der  Diabasbucht  von  Toting.  Der 
Rand  südlich  des  Ngami  ist  übrigens  nur  an  dieser  Stelle  so  srnft  geneigt,  im 
allgemeinen  ist  er  steil  und  schroff. 

Der  Kalaharisand  südlich  von  Toting  bildet  also  ein  mit  la:igcn  W.S.W. 
bis  O.S.O.-streichenden  Sandwellen  bedecktes  Land,  das  nach  dem  Ngami  ziemlich 
schnell  15 — 20  m,  nach  dem  Kwebegebiet  mit  langer  flacher  Böschung  abfällt. 

lY.  Von  Kwebe  nich  Lekaln. 

Ebenso  einförmig,  wie  der  Weg  nach  Toting,  ist  der  nach  Lekala,  der  im 
Juli  1897  angelegt  wurde. 

Etwa  5.5  km  nördlich  Tsehutschuani  enden  die  letzten  Brocken  von  Kalahari- 
kalk ; rötlicher  Sand  steigt  einen  flachen  Abhang  hinauf,  der  hier  bereits  erheblich 
niedriger  ist,  als  westlich  am  Totingweg.  Aber  hier,  wie  dort  folgen  dann  lange 
Wollen  und  Täler  in  amiähemd  west-östlicher  Richtimg  hin.  Gestein  tritt  nur 
einmal  zutage,  nämlich  am  Boden  einer  ca.  400 — 500  m breiten  und  10  m tiefen 
Senkung,  ca.  10.5  km  nördlich  von  Tschutschuanl.  Es  ist  rötliche  Grauwacke 
der  Chanseschichten,  die  In  Blöcken  und  wohl  auch  anstehend  zutage  tritt.  Sonst 
verhüllt  der  Sand  alles  Gestein,  bis  man  zum  Ufer  dos  Ngamiflusses  hinahstoigt, 
wo  nur  weoige  Kalkbruckcu  das  Vorhaudensoin  dos  Kalaliarikalks  verraten,  ln 
den  das  Flußbett  eingesclinitten  ist. 

T.  Das  Sandfeid  südlich  des  Ngami. 

Die  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  der  Soeküste  haben  wir  stets 
an  der  Grenze  des  Kalaharisandos  abgebrochen.  Indes  habe  ich  gowölmlich 
1 — 2 km  weit  Ausflüge  in  das  Sandfeld  hinein  gemacht,  einmal  auch  emen 
längeren  Ausflug  zur  Fischvlev.  Überall  bot  sich  dasselbe  abschreckende 
Bild:  tiefer  roter  Sand  in  breiten  Aachen  Wellen,  die  parallel  der  Küste  streichen, 
(Uchter  häßlicher  Buschwald,  nirgends  Wasser  und  Gras,  kurz  eine  trostlose 
Gegend. 

In  Kürze  gebe  ich  hier  die  Resultate  der  Untersuchungen. 

Ein  roter  feinkuniiger  .Sand  bedeckt  das  wellige  Land,  dessen  Gestein 
jedoch  häufig  in  einzelnen  Blöcken  und  als  feiuer  Grus  zu  beobachten  ist.  Dio 
tiesteinsstücko  liegen  oft  auf  der  Hoho  der  Wellen^  in  andern  Fällen  dagegen 
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in  don  WellentlUeni.  Beatimmte  Regeln  gibt  et  nicht  In  dieten  Tllern  findet 
«ich  meist  ein  grsner  humoter,  sandiger  Boden.  Die  Tiefe  des  Sandes  ttochselt 
sehr,  jedoch  durfte  er  nirgends  sehr  tief  sein.  Von  den  Oestoinon,  die  im  Sand 
auftroten,  ist  in  erster  Linie  der  KalaharikaJk  zu  erwähnen,  der  anscheinend 
Überall  das  Orundgestein  bedeckt,  sodann  Chalcedonsandsteine  und  lose  Chalcedon- 
stUcke.  Letztere  sowohl,  als  QuarzgorOUe  und  Kios  sind  in  den  liegenden  Partien 
des  Kalaharisandeg  nicht  nur  häufig,  sdndcm  bilden  in  der  Nähe  des  Sees  geradezu 
Geröll-  und  Kiesschichten. 

Interessant  ist  es,  den  Übergang  des  Sandfeldes  zum  Plateaurand  zu  studieren. 
Wo  der  Sand  don  Abhang  gegen  den  See  hin  bedeckt,  geht  er  ohne  besondere 
Merkmale  in  den  grauen  FluSsand  des  Beckens  Uber.  Kur  enthält  er  nahe  dem 
Plateaurand  mehr  Qosteinsstücko  des  Untergrundes  als  sonst  Wo  dagegen  am 
Rand  das  Gestein  zutage  tritt  bildet  nur  der  Kalaharikalk  die  Decke,  nicht  dor 
Sand.  Derselbe  beginnt  erst  hinter  dem  Platcanrand  mit  flacher  Böschung.  Denn 
zwischen  dom  Rand  und  der  Böschung  liegt  noch  eine  flache  mit  grauem  oder 
rötlichem,  oft  tonig-humosem  Sand  erfüllte  Mulde.  Fig.  6 gibt  ein  genau  abge- 
messenes* Profil  durch  die  Grenze  zwischen  Gostoinswall  und  Sandböschung  von 
dor  Westseite  der  Bucht  sUdlich  Ssopotes  Kraal. 

Am  13.  August  18!)7  machte  ich  von  unserem  Lager  bei  Ssepotos  Kraal 
ans  einen  Ausflug  nach  der  von  unseren  Prospektoren  gefundenen  Fischvley. 
Kach  Passieren  der  Kidkstufe  der  Mittleren  Ngamischichton  ging  es  Uber  die 
Geröllzunge,  die  von  Usten  her  Ubergreift,  dann  beständig  Uber  lange,  parallel 
der  KUste  streichende  Sandwellon.  In  den  WoUcntälem  lag  gewöhnlich  grauer 
Boden  mit  Kalk-  imd  Quarzbrockeii. 

Die  Fischvley  ist  ein  runder  Kessel,  der  in  die  wellige  Plateaufiächo 
eingesenkt  ist,  ganz  gleich  di:r  Massarinyani  Vley.  Die  Vertiefung  an  sich  hat 
eine  längliche  Gestalt,  und  zwar  streicht  die  Längsachse  von  S.W.  nach  N.O.,  also 
parallel  dor  Kttste.  Der  Abhang  auf  dor  SUdostseito  steigt  ziemlich  steil  an,  die 
anderen  haben  eine  flachere  Böschung.  Die  Tiefe  des  Kessels  beträgt  10 — 12  m. 
Der  Boden  der  Vley  ist  kreisrund , hat  einen  Durchmesser  von  2'iO  m und  ist 
eben  wie  ein  Tisch. 

Die  geologische  Beschaffenheit  ist  folgende. 

Der  Kalaharisand  des  Plateaus  steigt  die  Gehänge  der  Vertiefung  hinab, 
nimmt  aber  in  der  Tiefe  des  Kessels  eine  graue  hel'i  Farbe  an.  Auf  dor  steilen 
SUdostseite  finden  sich  jedoch  zahllose  bis  doppcltfaustgrofie  RoIlstUcke  von 
Qnarzporphvr,  Quarz,  Chansegrauwacken  und  StUcko  von  Grauwacken  der  Oberen 
Kgamischichten  mit  Geröllen.  Die  RoUstücke  stammen  nämlich  aus  Konglo- 
meraten der  Oberen  Ngamitchichten,  die  wie  in  der  Rengakabucht  entwickelt 
sind.  Die  Lagerung  dieser  war  indes  nicht  festznstcllcn. 

Von  Osten  her  uiUndet  in  die  Vley  ein  kleiner  Wasserriß,  dessen  Rinne 
mit  zerfressenem  löcherigem  sandigem  Kalktuf:  ausgefUllt  ist.  Derselbe  enthält 
zahlreiche  Gastropoden,  und  zwar  Succinea,  Physa  und  Planorbis.  StUcko  harten 
Sinterkalks  im  Umkreis  der  Vley  zeigen,  daß  er  dieselbe  allseitig  umgibt.  Der 
Boden  ist  ganz  so  beschaffen,  wie  in  der  Massarinyani  Vley  und  in  der  Bucht  von 
Toting,  nämlich  ein  unreiner  sandreicher  Knlktufif,  reich  an  vegetabilischen  Sub- 
stanzen and  daher  grau  bis  dunkelgrau  gefärbt.  An  der  Oberfläche  ist  er  infolge 
wiederholter  Überschwemmungen  in  einen  schwärzlich  granen  Sclilammboden 
verwandelt  worden,  der  beim  Anstocknen  abblättert.  In  dor  Mitte  der  Vley 
lag  ein  tadellos  erhaltenes  ca.  50  cm  langes  Skelett  eines  Süßwasserfisches, 
dessen  Erhaltimgszustand  deutlich  bewies,  daß  das  Tier  an  Ort  und  Stelle  ver- 
endet und  verfault  war.  Wäre  es  diut:h  Menschen  oder  Tiere  verschleppt  worden, 
so  liätte  OS  wohl  kaum  so  vollkommen  erhalten  sein  können.  Dieser  Befund  zeigt, 
daß  die  Fischvley  vor  nicht  langer  Zeit  danornd  Wasser  gehabt  haben  muß. 

Um  die  geologische  Natur  dieses  abgeschlossenen  kraterähnlichen  Kessels 
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zu  erfonchen,  lie'0  ich  den  Boden  desselben  im  September  1898  mit  Bohrapparaten 
nntersuchen.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  die  AiisnlUung  des  Sees  ziemlich  gleich- 
mlßig  8 — 10  Fuß  tief  ist.  Der  graue  Kalkboden  nimmt  in  der  Tiefe  eine 
braunrote  Farbe  an,  weil  er  aus  aufgearbeiteten  roten  Kalkmergeln  besteht.  Die 
Kalkmergel  selbst  stehen  in  einer  Tiefe  von  dnrchsclmittlich  3 m an.  Dabei 
muß  man  hervorheben,  daß  die  Alluvien  am  Bande  der  Vloy  genau  so  tief  sind, 
wie  in  der  Mitte. 

Die  roten  Kalkmergel  sind  zweifellos  Mittlere  Kgamischichten,  die  im  Süden 
von  den  Konglomeraten  der  Oberen  Stufe  überlagert  werden.  Ein  Profil  durch 
die  Fischviey  zeigt  also  die  in  Fig.  7 wiedergogebenen  VerhSltnisse. 

Wie  in  der  Massarinyani  Vley  bandelt  es  sich  auch  hier  um  einen  in  die 
FlateauflXche  eingesenkten  Kessel  mit  völlig  horizontaieib  Boden,  der  dasselbe 
Preblem  bietet,  wie  jene,  nämlich  das  Problem  der  Entstehung  einer  geschlossenen 
Hohlform  ohne  sichtbaren  Ausfuhrkanal  und  ohne  nachträgliche  Ausfüllung  durch 
die  Deckschichten. 

Die  Vegetation  des  ganzen  Landstrichs  südlich  des  Ngami  ist  sehr  einförmig. 
Der  Nordrand  gegen  den  See  ist  von  entsetzlich  dichtem  Busch  bedeckt,  der 
hauptsächlich  aus  Motsiara  besteht.  Die  See-Ebene  ist  nicht  so  üppig  bestanden. 
Anf  dem  Flußsand  findet  sich  meist  lichter  Steppenwald,  in  dem  Moclioto  — 
Kameldorn  — die  HaimtroUe  spielt.  Wald  von  großer  Dichte  und  Höhe  findet 
sich  nur  lokal  in  der  Umgebung  des  Buschmanntms.  Wo  Folsboden  in  der  See- 
ebene  flächenhaft  anftritt,  stellt  sich  auch  der  undurchdringliche  Busch  ein,  wie 
am  felsigen  Gehänge.  Grasflächou  mit  wenig  Büschen  und  Bäumen  finden  sich 
nur  vereinzelt  in  der  See-Ebene,  namentlich  im  Bereich  der  Lagunen  und  in  dem 
nördlichen  Teil  der  Bengakabiicht  auf  dem  aschenreichon  AOuvialboden.  Außer- 
ordendich  reich  an  Melonen  — Makapana  — sind  die  sandigen  Ebenen  des  alten 
Seebodens,  die  wirtschaftlich  als  Nalirung  für  Vieh  und  Menschen  sehr  wichtig  sind. 

Das  Sandfeld  südlich  des  Sees  ist,  wie  wiederholt  betont  wurde,,  ein 
entsetzlich  ödes  Busclifeld.  Der  Charakter  der  Vegetadon  ist  zwischen  den 
Mabäle  a pudi  und  Bollbing  nirgend  richtiger  Kalabaribuscb,  sondern  Decksand- 
busch, d.  h.  gemischter  Wald  von  Motsiara,  Mangana,  Mossii,  Moloto,  Moga  und 
vielen  anderen  Bäumen  und  Sträuebem.  Wo  Kalkboden  herrscht,  werden  wir 
auch  nach  den  Vaalbüschen  nie  vergeblich  suchen. 

Das  ist  die  Vegetation  der  Gesteinsebone  nördlich  der  Koppjes.  Auf  dem 
schwarzen  hnmosen  Lehmboden  nördlich  des  Steilrandes  nimmt  sie  einen  anderen 
Charakter  an,  indem  zerstreut  stehende  hohe  Molotoakazien  anf  grasiger  Ebene 
fast  ohne  alles  Unterholz  herrschen.  Nur  in  einer  wenige  Kilometer  breiten 
Zone  findet  sich  dieser  Molotobnschwald.  Weiter  nördlich,  wo  die  Baobabs  in 
zahlreichen  Exemplaren  stehen,  herrscht  schon  wieder  gemischter  Wald.  Weiter 
nördlich  nähert  sich  die  Vegetation  mehr  der  der  Kalahari.  Mochonono,  Mohata, 
Sitzi,  Mochailochaile  nehmen  an  der  Zusammensetzung  des  dortigen  Busches 
starken  Anteil,  allein  das  Vorkommen  zahlreicher  Bäume  nnd  Sträncher  des  Deck- 
sandes zei^  doch,  daß  der  Sand  nirgends  sehr  tief  sein  kanni  Das  kann  man 
ans  der  Vegetation  mit  Sicherheit  folgern.  Lichtungen,  wie  sie  nördlich  der 
Berge  häufig  sind  und  auch  in  der  Mitte  nicht  fehlen,  wurden  auf  der  Nordplatte 
nie  heohachtet 
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, Der  Ngam i rum p f i«t  das  Gebiet  südlich  dos  Ngami,  in  dom  sich  das 
Orundgestein  des  Landes  in  den  Oberflächenverhältnisson  und  der  petrographi- 
Bclicn  Beschaffenheit  der  Deckschichten  geltend  macht.  Die  Nordgrenze  wird  von 
dem  SUdrand  des  Okavangehockens,  die  Sttdgrenzc  aber  durch  die  Kette  der  drei 
Gebirgsgmppen  gebildet.  Unbestimmt  ist  die  Ost-  und  Westgronze.  Hier  seien 
ziemlich  willkürlich  folgende  Grenzen  gewählt.  Im  Westen  die  Niederungen  und 
Arme  im  Mündungsgebiet  der  Groot  Laagte,  im  Osten  die  Verbindungslinio  von 
Lckala  am  NgamifluB  nach  der  N.O.-Ecke  der  Kwebebergo. 

Dieses  Gebiet  wird  durch  eine  mittlere  Senkung  in  drei  Zonen  gegliedert; 

1)  Die  Nordplatte. 

2)  Die  Zentralsenke. 

3)  Die  SOdplatte. 

Die  Zentralsenko  ist  ein  Graben,  der  im  V/'csten  am  Wege  von  Bolibing 
nach  Mabäle  a pudi  sehr  deutliche  Ränder  hat.  Namentlich  der  30  m hohe  SUd- 
abhang  ist  steil.  Nach  Osten  hin  verflacht  sich  die  Senke  und  ist  anf  dem  Wege 
Tuting — Kwebe  nicht  mehr  rocht  nachweisbar.  So  sind  denn  Südplatte  und 
Nordplatto  mu-  im  Westen  scharf  begrenzt. 

Die  Höhenverhältnisso  sind  folgende. 

Der  Boden  des  Ngami  liat  ca.  94.')  m Meoreshöhe,  die  Massarinyani  Vley  soll 
990  m,  die  Ebene  der  Nordplatte  in  ihrer  Umgebung  also  ca.  1010  m haben. 
In  der  Zentralsenke  ist  Buimanu,  d.  b.  der  Ort  an  den  Baobabs,  nach  v.  Franeoia 
Messung  ca.  970  m hoch.  Die  SUdplatte  am  FuB  der  Mabäle  a pudi  dürfte 
ca.  1100  ro  hoch  sein,  die  Perlhuhn  Vley  1080  m.  Da  die  Ebene  am  Fuß  der 
Kwebeberge  nur  ca.  950  ni  hoch  zu  liegen  scheint,  so  müßte  sich  die  Zentral- 
senke vom  Bolibingweg  nach  Osten  bin  leicht  .senken,  Nord-  und  SUdplatte  da- 
gegen in  dieser  Richtung  um  100 — 150  m abfallen.  An  der  See  kommt  dieser 
Abfall  nicht  zum  Ausdruck,  vielmehr  steig),  des  Plateau  von  der  Seeküste  bis 
zur  Lebeana  Vley  ganz  allmählich  am  wem  50  m an. 

I.  Da.s  Gnindgesteio. 

Zwei  große  Formationen  setzen  dasselbe  zusammen,  die  Chansoschichten 
und  Ngam  i schic  Uten.  Dazu  kommen  drei  Eruptivgesteine,  To  ti  n gdi  ab  a s, 
Kwebeporphyre  und  Ngamidiabase. 

1)  Die  Chanseschichten  bestehen  ganz  überwiegend  aus  verschiedenen 
Grauwacken  von  sehr  altem  Habitus,  ganz  untergeordnet  sind  Schiefortone  und 
Kalksteine.  Fossilien  sind  nicht  gefunden  worden.  Eingelagert  zwischen  die 
Chansegrauwacken  sind  Lager  von  Totingdiabos.  Material  derselben  ist  auch 
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manclien  Grauwacken  boigemengt  Anderoraeite  durchsetzt  auch  Totingdiabas 
(bei  Litutwa)  die  Grauwacken  unter  Bildung  von  Kontaktmetamorphosen.  Die 
mikroskopische  Struktur  weist  auf  starke  Pressung  hin. 

Die  Chanseschiohten  setzen  weitaus  den  griifiten  ToQ  des  Kgami- 
rumpfes  zusammen,  soweit  Überhaupt  das  Gestein  bekannt  ist.  Die  in  sie  ein- 
golagerten  Totingdiabase  kommen  in  größerer  Menge  im  Kwobugebiet,  be- 
sonders aber  in  der  Bucht  von  Toting  vor,  sonst  nur  an  einigen  Stellen  in  Form 
von  wenig  mächtigen  Gängen  und  Lagern. 

Die  Lagerung  ist  überall  stark  gestört  und  die  Schichten  steil  aufgerichtot. 
Freilich  ist  sie  nur  ausnahmsweise  mit  Sicherheit  fcstzustellen , da  einerseits 
gute  Aufschlüsse  nicht  .häufig  sind,  andererseits  eine  energische  transversale  Zer- 
klUBung  die  Schichtung  verdeckt  Letztere  fällt  mit  dem  Schichtstrcichen  zu- 
sammen. 

Das  Streichen  hat  eine  bestimmte  Anordnung.  Im  westlichen  Teil  ist  dasselbe 
70 — 67*>,  also  Chanserichtung.  Dieselbe  geht  nach  Osten  hin  in  60°  Uber 
(Monekauberge,  Rengakabucht),  und  in  den  Kwebebergen  in  50°  — Kaffraria- 
riohtung.  Noch  weiter  östlich  findet  sich  im  Buscljnanntal  die  Tsohorilo- 
riohtnng  30 — 35°.  Wahrscheinlich  bilden  die  von  70  nach  50°  umbiegenden 
Schichten  wirklich  einen  Bogen,  ob  aber  die  Schichten  am  Buschmannstal  die 
Fortsetzung  desselben  oder  eine  besondere  Scholle  sind,  ist  ungewiC. 

Sehr  interessant  ist  das  Auftreten  von  Klüften  in  der  Richtung  153°  — 
Damararichtung  — am  Südrand  der  Zcntralsenke,  während  der  Diabasgang 
von  Litutiva  der  Tschoriloriebtung  folgt. 

Dit  Mächtigkeit  der  Chaoseschichtcn  ist  nicht  bekannt,  ebensowenig  eine 
Gliederui^  aufitostelien. 

2)  Die  Kwebeporphj're  sind  Qnatzporphyre  verschiedener  Struktur, 
und  zwar  Mikiogianite.  Ihre  mikroskopische  Struktur,  sowie  die  an  sie  geknüpften 
dynamometamorphen  Gesteine  weisen  auf  energische  tektonische  Pressung 
lün.  Sie  setzen  die  drei  Berggruppen  fast  ansschliefilich  zusammen,  erreichen 
eine  Mächtigkeit  von  mehreren  Kilometern  und  sind  anscheinend  nach  Aufrichtung 
der  Chanseschichten  und  Eruption  ner  Totingdiabase  auf  einer  bogenförmigen  Spalte 
bervorgebrochen.  Möglicherweise  bezeiclmct  letztere  den  Verlauf  einer  Verwerfung. 
Bestimmtes  kann  man  nicht  angeben,  da  das  Gruidgestein  südlich  der  Bogen- 
linie nicht  bekannt  ist  Daher  ist  es  auch  unbekannt,  ob  die  Porphyre  zwischen 
Chanseschichten  stecken  oder  eine  andere  Formation  im  Sttder  folgt. 

Die  tektonischen  Richtungen  sind  in  den  Mabäie  a pudi  und  Monekau  60°, 
also  Übergang  von  der  Cbanse-  zur  Kaffrariarichtung,  in  den 
Kwebebergen  aber  ausgesprochen  Kaffraria-  und  Kaprichtung. 

3)  Die  Ngamisfhichten. 

Die  zweite  sedimentäre  Formation  besteht  aus  drei  Gliedern;  unten  Grau- 
wacken, Konglomerate  und  Sandsteine,  in  der  Mitte  Kalksteine,  Mergelkalke, 
Dolomite,  K^sandsteino  in  auffallend  schnellem  Wechsel  — Faziesbildung  — 
oben  wieder  Konglomerate,  Grauwacken,  Granwackensandsteinc.  Sie  ist  in  Form 
von  Schollen  am  Mordrand  des  Ngamirumpfes  vorhanden,  findet  sich  aber  auch 
innerhalb  desselben , allerdings  nicht  sehr  weit  von  dem  Nordrand  entfernt. 
Fossilien  wurden  nicht  beobachtet.  Die  Mächtigkeit  der  oberen  und  unteren  Stufe 
ist  nicht  bekanut,  die  mittlere  dürfte  kaum  Uber  50  m orreicheu.  > 

Die  Ngamlschichten  liegen  in  dem  gleichen  Niveau,  wie  die  Chanseschichten, 
sind  also  gegen  dieselben  verworfen.  Obwohl  in  eine  Unzahl  von  Schollen  zer- 
trümmert, gellt  das  Streichen  doch  recht  gleichmäOig  nach  50°,  also  Kaffraria- 
richtnng,  der  Einfallswinkel  ist  aber  10 — 20°  S.O.  Nur  in  den  Rengakabuchton, 
wo  die  Zertrümmerung  am  stärksten  ist,  sind  auch  andere  Kiclitungon  häufig, 
z.  B.  35°  (Tschoiilorichtung),  80°  und  auch  70“  (Chanserichtung).  Ikansversale 
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Zerklüftung  fehlt,  wohl  aber  treten  charaktcriBtischc  Spalten  auf,  z.  B.  nach 
83%  80^  und  nainontUch  auch  130%  also  Schadumrichtuug. 

Die  Schollen  der  Ngamischichten  worden  tod  KruptivgOBteinen  durchbrochen, 
den  Ngamidlubasen,  und  zwar  teilweise  unter  Bildung  von  Kootaktmota- 
morphoBCD.  Sie  sind  fast  nur  in  der  Rongakabucht  zu  finden. 

Das  Alter  der  Gesteine. 

Aus  Mangel  an  Fossilien  kann  man  das  absolute  Alter  der  Formationen 
nicht  bestiramon,  sondern  nur  die  relative  Aufeinanderfolge. 

Die  Chanscschichten  sind  die  ältesten  Gesteine  von  sehr  altem  Habitus. 
Die  Totingdiabaso  sind,  teilweise  mindestoDK,  jünger,  schoinon  z.  T.  aber  auch 
gleichaltorig  zu  sein,  da  manche  Grauwacken  Diabasmaterial  enthalten. 

Die  Quarzporphyre  sind  iUnger  als  die  Chaiiaeschichten  und  älter  als 
die  Oberon  Ngamischichten,  die  Rollstllckc  von  Quarzporphyr  enthalten. 

Die  Ngamischichten  sind  jünger  als  die  Onanseschichten,  aus  deren 
Material  sie  z.  T.  sicher  aufgebaut  sind.  Ob  sio  eine  einheidiehe  Formation  sind, 
ist  zwoIfoUiaft,  da  die  Oberen  Ngamischichten  Rollstücke  der  Mittleren  Stufe 
enthalten.  Demnach  waren  letztere  bereite  erhärtet,  vom  Meere  eutb'ößt  nnd  der 
Zerstörung  preisgegeben,  als  sich  erstcre  bilduteo.  Dislokationen  konnten  also 
recht  wohl  schon  nach  Ablagenmg  der  Mitderen  Stufe  stattgefunden  haben ; indes 
liegt  am  See  die  Obere  Stufe  konkordant  auf  der  Mitderen. 

Die  Ngamidiabase  seldioßlich  sind  das  letzte  Glied  and  fohl  in  einor 
Periode  lebhafter  tektonischer  Bewegung  hcrvorgobrochen,  der  letzten  im  N"ami- 
rumpf,  soweit  bislier  bekannt. 

Die  geologische  Entwicklung  des  Fundaments  ist,  sow'cit  wir 
bis  jetzt  urteilen  können,  folgende. 

Eine  aus  Grauwacken  bestehende  Schichtonreihe  wurde  zu  einem  Gebirge 
aufgerichtet.  Nach,  z.  T.  wohl  auch  wälirend  der  Ablagerung  der  Schichten 
erfolgten  Erupdoneii  von  Diabas  (Totingdiabas). 

Das  Gebirge  wurde  abgetragen,  und  auf  ihm  lagerten  sich  die  Kgarai' 
schichten  ab. 

Jetzt  kommen  wir  zu  einer  wichtigen  Frage: 

Wann  erfolgte  die  Eruption  der  Quarzporphyro?  Wahrschein- 
lich bei  der  Aufrichtung  der  Chanseschichteii,  da  sio  selbst  tektonische  Pressung 
erfahren  haben.  Nun  sahen  wir  aber,  daß  Konglomerate  der  Oberen  Stufe  der 
Ngamischichten  Gcröllo  von  Gesteinen  der  Mittleren  enthalten.  Demnach  wäre 
cino  tektonische  Störung  der  letzteren  vor  Ablagerung  der  ersteren  denkbar  und 
könnte  von  Eruptionen  der  Porphyre  begleitet  gewesen  sein.  Wir  können  vor- 
läufig jedenfalis  nur  sageu,  daß  die  Quarzporphyro  jünger  als  die  Chanse-,  älter 
als  die  Oberen  Ngamischichten  sind. 

Siclier  ist  es,  daß  nach  Ablagenmg  der  Oberen  Ngamischichten  toktoiiischo 
Stömngen  begannen,  die  von  d<*m  Ausbnich  der  Ngamidiabase  begleitet  waren. 
Diese  Stömngen  bestanden  — soweit  bisher  erkennbar  — in  einem  Absinken 
von  Schollen,  und  zwar  am  Rande  des  jetzigen  Okavangobeekens.  Was  wir  vt>n 
Ngamischichten  beobachtt?t  haben,  macht  den  Eindruck  der  Raudpartie  eines 
größeren  Senkungsfoldes  iin  heutigen  Oka\angobeckcM.  Dort  sind  diese  Schichten 
erhalten  geblieben,  auf  der  Höhe  des  Ngamirumpfes  aber  bis  auf  Reste  — Fisch- 
vley  — abgetragen. 


II.  Die  Becksclücht^n. 

Das  Orundgestein  wird  von  jüngeren  Gebilden  überlagert,  die  mit  dem 
Fundament  nicht  organisch  verbunden  sind.  Sio  sind  zum  großen  Teil  lockere 
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Ablagerungen;  wo  sie  ycrfestigt.  sind,  nehmen  sic  nie  an  den  tektonischen 
Kichtnngeu  teil.  Man  kann  sie  cinteiien  in 

1)  Botletlcschichtcn. 

2)  Kalaliarikalk. 

3)  Kalabarisaud. 

4)  Rozonto  Bildungen. 

1)  Die  Botletleschichten. 

Sie  bestellen  aus  Sandsteinen  mit  einem  sehr  charaktoristischon  Zement, 
in  den  tieferen  Partien  aus  Chahcdon,  in  den  höheren  aus  Kalk.  Scharfe 
Grenzen  sind  nicht  vorhanden,  vielmehr  sind  beide  Stufen  nicht  nur  durch 
zaldreiche  Übergänge  verbunden,  sondeni  auch  die  Kalksandsteine  in  vielen 
Fällen  nachträglich  verkieseit  und  in  Chalcedonsandstein  umgewandclt  worden. 
Diese  Umwandlung  kann  auf  weite  Strecken  hin  total  oder  nur  ganz  lokal 
erfolgt  s<;in.  Mikroskopisch  läßt  sich  ihr  Beginn  durch  Auftreten  von  Chalcedon- 
Skeletten  fast  überall  nachw'eisen.  Auch  in  den  liegenden  Partien  ist  die 
Verkittung  mit  Clialcedon  oft  sehr  lokal,  und  bald  ncstcrartig,  bald  schichten- 
förmig  verbreitet.  So  Uberwiegt  denn  Einkieselung  im  Liegenden,  Ver- 
kiosolnng  im  Hangenden.  Auch  Bänke  und  Lagen  reinen  Chalccdoos  kommen 
im  tiefen  Niveau  vor. 

Im  Bereich  des  Okavangobeckens  sind  die  Botletleschichten  ganz  besonders 
mächtig  entw  iekolt  und  als  R c n g a k a s c h i c b t e n mit  besonderer  Farbe  auf  der 
Karte  ausgeschieden.  Man  darf  Ireilich  nicht  die  Möglichkeit  außer  acht  lassen, 
daß  die  Rengakasohichten  der  Karroformation  angehörcu  kömitcn,  nachdem 
letztere  mit  Sicherheit  in  der  Nähe  der  V^iktoriafälle  am  Sambesi  nachgewiesen 
w’orden  ist.  Wenn  ich  nicht  geneigt  bin,  sie  fiir  Karroschichten  zu  halten,  so 
Hegt  der  Grund  dafür  einmal  in  ihrer  pctrographischen  Ähnlichkeit  mit  den 
BotledeBchichtcn,  sodann  aber  auch  darin,  daß  die  Rongakaschichten  anscheinend 
nirgends  von  den  Ngamiaphaniteu  durchbrochou  werden,  die,  wie  später  aua- 
ge^hrt  w'orden  soll,  mit  den  Mandolsteinen  und  Aphaniten  der  Postkarrozeit 
identisch  sein  dürften. 

Zwei  fUr  dio  Botletleschichten  selir  charakterisüacho  Bildungen  sind  die 
Übergang 8 g esteine  und  die  breceiösen  Gesteine. 

Die  Üborgangsgcstoiuo  sind  alte  Gesteine  dos  Fundaments,  dio 
sich  noch  in  ursprünglicher  Lagerung  boHnden,  aber  derartig  sekundär  von 
Chalcednn  durchtränkt  sind,  daß  sic  mikroskopisch  jungen  Gesteinen  der  Botlotle- 
schichten  gleichen.  Diese  auf  primärer  Lagerstätte  befindlichen  cingckieselten 
Gesteine  gehen  häußg  allmählich  in  Gesteino  über,  die  aus  Bestandteilen  ver- 
schiedener alter  Gesteine  bestehen.  Man  gewinnt  dun  Eindruck,  daß  ursprünglich 
ein  gemischter  Schutt  alter  Gesteine  entstanden  sei,  der  sekundär  durch  Kiesel- 
säure verkittet  wurde. 

Die  hroceiösen  Gesteine  bestehen  dagegen  aus  eckigen  Bruch- 
stücken älterer  Gesteine,  die  durch  Chalccdousandslein  verkittet  sind.  Dieser 
Chalcedonsandstein  ist  in  den  tieferen  Partien  eingekicselt,  in  den  oberen  vor- 
kieselt.  Auch  Breccieu  in  Kalksandstein  kommen  vor.  Eine  besondere  Art  der 
breceiösen  Gesteine  ist  die  Brccclc  von  Botletlegestein  in  Botlctlegestein,  also 
Cbalcedon  oder  Chalcedonsandstein  in  ChalcedoDsandatcin,  Kalk  oder  Kalksand- 
stein in  Kalksandstein. 

iSo  bestehen  denn  die  Botletleschichten  ans  außerordentÜch  mannigfaltigen 
Gesteinen,  die  überdies  überraschend  schnell  wechseln  können.  Dazu  kommt 
nun  aber  noch  obendrein  ihre  außerordentlich  ungleiclimäßigc  Lagerung.  Um 
diese  verstehen  zu  könneu,  müssen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Oberflächen- 
vcrhältuisae  des  Grundgesteins  w’erfen. 
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FUr  die  OberflUchenveriitthnüse  des  Foudamonts  sind  5 Faktoren  bestmunend ; 

1)  Senken. 

2)  Ebene  Flüchen. 

8)  Wülle  und  Forohen. 

4)  Kessel. 

5)  FloStaler. 

1)  Senken.  Die  grüßte  Senke  ist  das  Okavangobecken.  In  dem- 
selben haben  die  Botleticschichten  die  grüßte  Mttchtigkeit,  während  sie  auf  der 
Plateauflächo  nur  lokal  in  dünnen  Decken  Qborgreifen.  Der  Platoanraitd  war 
schon  yorhanden,  als  sie  sich  bildeten,  denn  sie  bestehen  z.  T.  aus  verkittetem 
abgerutschtom  Schutt,  der  auf  dem  Abliang  lag. 

Die  Zentralsenke  ist  in  das  Grauwackonhindament  cingesenkt  und  auch 
hier  sind  die  Chalcedonsandsteine  ungowühnlich  mächtig.  So  besteht  der  Hügel 
Uatobobologwe  ans  ihnen,  und  sie  treten  auch  oft  unter  dem  Sand  der  Ebene 
zutage. 

2)  Ebene  Flächen.  Die  Südplatte  ist  tatsächlich  eine  anffallond  glatte 
Ebene,  ohne  erhebliche  Einsonkungen,  und  erst  im  Gebiet  der  Kwobeberge  be- 
ginnen Wellen  und  Niederungen.  Einen  halben  Meter  hoch  au&agende  Quarz- 
gänge fallen  schon  sehr  auf.  Auch  die  Zentralsenke  seheint  einen  recht  ebenen 
Boden  zu  haben,  freilich  bedeckt  Ja  dort  Chalcedonsandstein  das  Fundament, 
während  er  der  Südplatto  ganz  zu  fehlen  scheint 

3)  Wälle  und  Furchen.  Am  Buschmanntal  salien  wir,  wie  Wälle  und 
Furchen  parallel  dem  Schichtenstreichen  auifroten,  und'  zwar  liegen  Diabas- 
gtinge  in  den  Furchen.  Anscheinend  handelt  es  sich  also  wohl  um  Erosions- 
formen. Auch  zwischen  Bolibing  und  Rengaka  haben  die  Grauwacken  der 
Chanseschichten  eine  recht  unregelmäßige  Oberfläche ; sie  steigen  am  Plateaurand 
auf  und  nieder.  Auf  der  Hochfläche  folgen  aber  Wälle  und  Furchen  von  Sand 
parallel  dem  Streichen  der  Grauwacken,  so  daß  man  sie  vielleicht  für  mit  Sand 
bedeckte  GesteinswäUo  lialten  darf. 

Am  Platcaurand  nun  kann  man  sehen,  wie  sich  die  Botletleschichten  mit 
Vorliebe  in  den  Senkungen  des  Grundgesteins  abgelagert  haben  und  über  die- 
selben nicht  hinausgehen,  auf  dom  Plateau  dagegen  liegen  sie  hier  nicht  ver- 
wiegen^ in  den  Furchen.  Man  gewinnt  also  den  Eindiiick,  daß  die  Botletle- 
sohichten  eine  hauptsächlich  in  dem  Okavangobecken  gebildete  Ablagerung  sind, 
die  in  die  Vertiefungen  des  Orundgesteins  eingedrungen  ist,  wie  in  die  Buchten 
einer  Küste,  auf  der  Platcanfläche  aber  unregelmäßig  und  meist  nur,  in  Form 
loser  Bruchstücke  aufrrcten. 

4)  Kessel.  Auf  der  Nordplatte  finden  sich  beckenfürmigo  Einsenkungen, 
die  allseitig  geschlossen,  aber  doch  im  Veriauf  des  Schichtenstreichens  in 
die  Länge  gezogen  sind.  Gesteine  der  Botleticschichten  fanden  sich  in  der 
Maasariuyanivley  nur  auf  den  Gehängen,  nicht  aber  in  der  Tiefe.  Möglich  ist 
es  ja,  daß  eine  dünne  Schicht  von  Chalcedonsandstein  den  Boden  bedeckt,  der 
in  dem  Grus  dos  Bohrapparats  unbemerkt  blieb,  bedeutend  ist  die  Schicht  aber 
sicher  nicht. 

In  der  Leboana-  und  Fischvley  wurden  Botletleschichten  gar  nicht  beob- 
achtet, ebensowenig  in  den  Aushöhlungen  dos  Diabases  der  Totingbucht.  Wohl 
aber  liegen  dort  Chalocdonsandsteine  auf  der  Höhe  des  Randes  der  durchfimchten 
Diabasmasso,  am  Plateaurand  im  Süden  und  am  Ngamifluß  im  Norden. 

ü)  Flnßtäler.  Das  einzige  bedeutende  Flußbett  ist  das  des  Buschmann- 
tals.  Dasselbe  ist  in  das  Fundament  eingeschnitten,  und  Chalcedonsandsteine 
bedecken  die  Gehänge.  Ob  sie  sich  auch  auf  der  ehemaligen  Talsohle  nntor 
den  jüngeren  Alluvion  finden,  ist  unbekannt. 

Bezüglich  der  Lagonmg  und  Verbreitung  der  Botlotloschichtou  kann  man 
also  folgendes  feststellen: 
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I)  Dio  Botlotlogchiehtoii  fohlen  <lor  Südplatte,  Hilden  «Ich  daj»ej{<'n  auf  der 
Nordplatto,  in  der  Zcntralsenke  und  ini  Okavangobecken. 

*i)  Sie  bilden  keine  zusammenhUn/jendc  l)eeke,  sondern  treten  in  ver- 
einzelten Massen  auf.  die  voneinandiT  völlig  getrennt  sind.  Lose  Stüeke  von 
(’halcedon  und  (’haleedoiisandstein  sind  ini  Horeieh  der  Hotletlesehieliteii  iiüiiHg, 
namentlieii  im  Kalalmrikalk. 

3)  Sie  erreiehen  ihre  größte  MüehtigkiMt  in  den  Senken. 

4)  Ihre  Lagerung  ist  oft  sehr  oigimtümlieh.  Statt  <lio  NiedeniiigiMi  des 
Cirundgesteins  zu  erftillen.  bedecken  sie  dio  (ttdiäiige  oder  Künder  derselben. 
Aueh  können  sie  isolierte  Hügel  bilden  (Mat(d)obnh>g^\'e).  Ini  allgeiiieinon  zeigen 
sie  aber  deutlieho  Abhüngigkeit  von  der  ( Ibei-Hüehe  des  Grniidgestcins. 

2)  Der  Kalalmrikalk. 

l’ber  den  Botleticschieliten  liegt  eine  Kalkahlagernng,  die  in  zwei  (icstuins- 
arten  auftritt.  dem  harten  Sinterkalk  und  dem  iiiUrbon  Kalksandstein. 

a)  Der  harte  Sinterkalk  ist  ein  Kalkstein,  der  reichlich  Quarzsainl  ent- 
liült  und  Sinterstmktur  besitzt.  IIüuHg  besteht  er  auch  nur  ans  laineliiorten 
Kinden.  Im  Liegenden  bildet  er  oft  eine  Breccie  mit  eckigen  GesteinsstUcken 
des  Uiitergnindes  mul  inliltriert  die  Spalten  des  letztiTeu.  Solche  Brecci<*n 
enthalt(‘ii  nicht  nur  Bruchstücke  von  (Tosteimm  des  Fundaments,  sondern  auch 
von  Bodedesehichton.  Ja,  es  kommt  vor,  daß  Botletlobreecion , die  Srilcko 
des  Grundgesteins  endialtcn,  ihrerseits  als  Br<*ccio  iin  Kalaharikalk  Hegen,  also 
eine  Doppeihreeeie  vorliegt. 

Nach  oben  hin  verscliwimlon  die  GesteinsstUcke  schindl,  indem  sie  gleicdi- 
zeitig  kleiner  werden.  Stüeke  von  (’halcedon  und  Chaleedonsandstein  sind 
aiißerordentlicdi  häutig,  auch  da,  wo  die  entsprechenden  Schicliton  unten  fehlen, 
also  z.  B.  am  Südraml  des  Ngaml  über  Cbansegranwackeu.  GoröllinasHCi)  sind 
lokal  am  Buschiuanntal  eingebettet. 

Der  Kinden-  und  Sinterkalk  Uberzhrht  Gruiidgestein  und  Both'descluchten 
als  mehr  oder  weniger  zusammenliüugeiide  Decke.  Den  Terraiiiformcii  de.s  Unter- 
gruiul(*8  schmiegt  er  sich  an.  Bald  ist  (*r  nur  in  Form  von  wimige  Zentimeter 
Hiarkeii  Kinden  entwickelt,  bald  schwillt  er  zu  mehrere  l^Iotor  mächtigen  Massen  an. 
I>3tztere  bedecken  nicht  sedten  gerade  Buckel  und  Rücken  des  Gmndgestcins  als 
mächtige  Ka]>pe.  Er  fehlt  jedocii  den  Bergen  und  endet  gewöhnlich  an  deren  Fuß. 

Das  Alter  des  harten  Sintt^rkalks  läßt  sich  durch  Gastropoden  bestimmen, 
die  freilich  selten  in  ihm  anftret<‘n.  Es  sind  Schalen  von  Sumpf-  und  Stt'ppon- 
schneekeii,  wie  Physa  und  Suceinea,  und  zwar  sind  es  durchweg  rezente  Formen. 
Doiiiiiach  kann  das  Alter  niclit  bedeutend  sein,  diluvial,  höchstens  jüngstes  Tertiär. 
Diatomeen  fehlen  meist  ganz. 

b)  Der  mürbe  Kalksandstein  Ist  ein  mit  Kalk  verkitteter  Sand,  der 
zweiffdlos  in  gewissem  Gegensatz  zimi  hartiui  Sinterkidk  steht.  Seine  genauere 
petrographische  Bcschatfonheit  werden  wir  im  nächsten  Kapitel  kennen  lernen, 
da  ini  N’gamirumpf  gute  AufscIilUsse  folileu.  Hier  findet  er  sich  nur  lokal,  und 
zwar  im  Gegensatz  zum  Sinterkalk  in  Vertiefungen  des  GruiidgcsteijiK , z.  B. 
der  Kalkpfanne  mit  Ampullaria  nördlich  Massannvanivlcv;  fenier  im  Kwebe- 
gi.'biet  Die  Ausfüllung  der  Vertiefungen  der  Massarinyainvley,  Fischvley,  Toting- 
bueht  roebno  ich  zu  dieser  Ablagerung.  Ihre  Mäclitigkeil  kann,  wie  z.  B.  in 
der  Totingbucht,  viele  Meter  betragen,  bis  zu  20  m.  Audi  der  mürbe  Kalk- 
sandstein enthält  lokal  (iastropoden,  und  zwar  dieselben  Arten,  wie.  der  Sinler- 
kalk,  sowie  Ampullaria.  Demnach  hat  er  das  gleiche  Junge  Alter,  wie  diese. 
Au  Braekwosserdiatomoen  ist  er  oft  reich. 

3)  Der  K a 1 a h a r i s a n d. 

Weit  aus  der  größte  Teil  dos  Landes  wird  von  einem  rötlichen  Saud  be- 

FuMrge,  1)1«  KkULkH.  !•) 
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«lockt,  auK  dom  da*«  fosto  (»ostoiti  nur  lokal  auftuuciit.  ««•!  al»  Kaluharisand 

aber  nur  dor  Sand  bozt‘ichnot,  dor  von  Vonvittoruiij{i«|>roduktoii  de»  l’ntorgriindos 
und  (.rnstoinabrockon  fr«‘i  i«t. 

Dor  Kalaharisand  ist  oin  foinor  Qiiar/saiul  mit  ockipen  und  abuoriindott*n 
Könioni,  reich  au  (^uarzsplittoru  und  slanbi^nui  Partikeln.  An  dor  < MtorilUcbo 
ist  er  stota  rot  ffolarbt,  besitzt  «miic  ^(rauo  Vo^rotationsschiebt  und  holh*  Ober- 
Häclnuisamlliaut,  aber  in  <ler  Tiefe  wurde  «t  in  den  KwebetiÜern  weiU  uml  kalk- 
haltig. Der  Ktilk  bihlet  Konkr«*tionen,  wh*  LöUmännchen. 

Am  Südrand  des  Xjranii  ln*iriniit  der  Saml  st«*Honw«*iso  mit  einem  Schotter- 
la^er  aus  Quarz-,  (’halce<lon-  und  rirauwackengiTöll,  am  llusciimanntAl  auch  mit 
Kullstüeken  v«m  Sinterkalk.  Stücke  von  (’halcetlon,  (^uar/  und  (irauwack«*!!  er- 
füllen auch  sonst  oft  das  Lieg(*nde  d«*a  Saiulos  über  d«’in  Kalk.  Zwiscluui  Sand 
und  Kalk  ist  die  Grenze  stets  scharf,  Übergang»*  wunien  nicht  beobachtet,  Kos- 
»ilien  ebensowenig. 

Die  Verbreitung  und  Kagerung  des  K al  a h ar  i s a n d e s w»*ist 
manche  beni«Tkensw»‘rto  Kig»*ntUmlichk»*it  auf. 

a)  Kr  drÄiigt  g»‘g»*n  die  Süd-,  Sü»lost-  und  Ostseit«*n  d**r  Herge  heran,  schi»*bt 
Rieh  an  den  iiehHiigeu  hinauf,  erlVdlt  die  Tftler  und  üborwHlligt  niedrig«‘re  Vor- 
ketten. 

b)  Den  \Wst-  uml  Nordseit»'ii  <ier  Ih'rg»*  sind  dagegen  sandfroie  bis  saiul- 
arnio  Kbonen  v»>rg»*lagerl.  Da.s  Urundg»*st»‘in  tritt  »lort  zutage. 

e)  Zwischen  den  Ilerggnippmi  Hcliieb«*n  sich  Sandzuiigmi  nach  N«»nlen  uml 
N»»rilwest  vor. 

d)  Die  Zentralsenke  ist  relativ  w»*nig  v»in  Sand  lu’deckl.  Nur  streckmi- 
weiso  verdient  derselbe  di‘ii  Nnimm  Kalaharisand. 

e)  Kr  bedeckt  dio  N»)rdplntt»*,  »*rreicht  auf  derselben  jed»»ch  wohl  keine 
bedeutend»^  Mächtigkeit.  Am  ^\^•g  von  Holibing  zur  Massarinyanivh'v  hat  der 
Sand  wenigstens  znm  groÜ«’n  Teil  den  Gharakter  dos  D»‘cksandes,  am  Toting- 
w»,*g  dageg»'n  bildet  er  zwar  paralhdo  Wellen.  Am  Stidrand  d»*s  Xgann  ist  er  sicher 
nicht  sehr  niäclitig.  Dort  kidlt  »*r  sich  aus  und  g<dit  in  D»M  ksand  über.  Ob  die 
Sandwellen  zwischen  Totiiig  und  Kweh»*  ganz  aus  Sand  l>^•st^*b^*Il,  ist  miiuh'stcns 
zweifelhaft,  viel  wahrscheinliel»*r  ist  «la.s  Vorhandensein  von  Gt‘steinswHlh'n,  »lie 
mit  Sand  bedeekt  sind.  Dafür  spnclit  auch  di»»  V»*g»‘tati»m,  die  mehr  D»‘cksaml- 
als  Kalaharihuseh  ist,  und  das  Auffr»‘ton  von  GesteiiiswUlh'ii  in  den  vom  Sand 
freihloihonden  Gegenden.  Der  Saml  scheint  von  t)st  nach  W»*st  an  Mihduigkoit 
abzunelimen. 

Die  größte  gemessene  Miü  htigkeit  i.st  10  m in  dem  Tal  d»'r  Kw»*h»'hergo 
zwiseh»*!!  Z»*ntral-  und  Ostkett»*  südli»*h  d»*r  zwcit»*n  Samipfaniie. 

f)  Am  Südrami  d»*s  Xgauii  schiebt  sich  d»*r  Sand  im  Osli'ii  und  W»'stoii 

über  den  Abhang  hinweg  und  viTiuiseht  sich  mit  d»*m  S»*»‘sand  der  Alliivicn,  in 
der  dag»*gen,  <l»‘m  Gebiet  d»*s  Gesteinsramh's,  endet  d»*r  Sand  in  ganz 

chanikteristisohi’r  Weis»*,  Kr  läßt  nämlich  »len  ersten  G»*steinsnick»*n  frei  und 
Ix'giont  erst  mit  d»*r  zw»*it»*n  W»'ll»‘.  D»t  Seesand,  »1er  sicli  ja  üh»*rall  am 
Plateaurand  (*nip(»rzti8(*hieheii  pflegt.  »Tn'icht  dort  nicht  die  Höhe  »l»*s  Uamlea. 

g'i  In  den  Keas»*ln  schi»*ht  si»*h  »ler  Saml  allseitig  die  G»*liUiige  hinab,  b<*- 
deckt  ab»*r  iiielit  den  Hoden.  Vi(*lni»*hr  tritt  <l»*r  hart»*  Alhivialhodeii  das»*i))st  zutage, 
wenn  vi'rweliter  Sand  in  goring»*m  Grad»*  aiieh  nielit  fehlt. 

4)  Die  rezenten  Hil düngen. 

Vntcr  den  heutigen  klimatisclien  Fakton*n  siml  mancherlei  Vorgäng»*  tätig, 
alte  Ablageningen  muzng»*stHlt»*n,  n<*uo  zu  bihlen.  Sehr  int»*nsiv  sind  diese  Vor- 
gUugo  nicht,  aber  sie  fehlen  nielit  ganz. 

a)  Die  Vor wi t te ru n gs pro d u k t e der  anstehenden  Gesteine  sind  tr»ipiseli 
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— Uotmlon,  oluvialeK  Quar/"oröll,  solbst  BraimtMHenstoiiiknollon  — \ver(l<*n  aber 
nur  in  beschrUnktem  Malie  f'ebildet;  tie%rüiuiij;e  Zeraotziin^r  fehlt. 

b)  Der  Dockaand  ist  eine  Mischung  zwischen  Kalaharisand  und  V^or- 
witteninjL'Hprodukten  und  lindct  sicli  iin  l!bcrpan^sj.'ebict  beider.  Wo  der  Kalaliari- 
sRjid  weni*»  inHchti^  ist,  jjelit  er  in  Decksand  über,  d.  h.  er  enthält  Brocken  dos 
liegenden  Ucateins.  Auch  die  Sandhant.  die  dem  Docksand  nie  felüt«  enthält 
dieselben. 

c)  Afluvien,  d.  li.  durch  Was.ser  um-  und  ab^ola^orte  »Sande  und  Schlamme, 
sind  nur  sehr  lokal  vorhanden,  und  zwar  in  spärlichen  Wassorrissen,  VIevs  und 
Niedei*uiijien,  die  wHlirend  der  Uo«4ony.eit  unter  Wasser  stehen.  Dort  bilden 
sich  iinmos-schiaiunii^e,  wenig  mächtige  Lohme,  die  in  der  Trockenzeit  einen 
grauen,  rissigen  Boden  bilden. 

Die  Kntstehung  der  Deckscbichten. 

Mit  größter  V^irsichf  wollen  wir  im  Naehbdgi*nden  diejenigen  Beobachtungen 
zusaxnmenstelh‘n,  die  auf  die  Kntstt'hung  der  l>eckschicliten  I.<icht  zu  W'orfen 
im.stande  sein  können.  Hierb«*i  wird  (*s  sich  weniger  imi  sichere  Erklärungen 
ab  um  (iesichtspunkte  handeln,  die  bei  der  wcdUTeii  Darstellung  lur  den  Leser 
von  Wert  sein  können. 

B(m  dieser  Betraehtung  wollen  wir  von  d(‘r  Erseheinung  ausgehen,  die 
das  Onindgestein  hei  Beginn  der  Botietlezeit  anfw'ies.  Es  war  zerklüftet,  in 
seinem  Oefiige  stellenweise  gehukert  und  in  eekigen  groben  Schutt  und  Grus 
zc*rfaUen.  Dieser  Zerfidl  war  ohne  jede  »Spur  von  feuehter  Zersetzung  erfolgt, 
d.  I>.  ohne  Entstehung  von  L<'hm.  l’oii,  Eiseiinydroxyd  oder  sonstigen  Z(‘rseizungs- 
pro<lukten,  denn  die  eekigen  Oosteins.MtUcke  liegen  in  völlig  klarem  reinem 
Chalcedon.  Soleher  »Sehnlt  kann  nacli  un.>»ern  jetzigen  Kcmntiiissen  kaum  amlors 
entstehen  als  in  (dnem  troekenen  regeiiarmen  Klima,  hei  Abwesenlielt  einer 
schützenden  Vegetation,  unter  dem  EinHuß  der  Insolation  und  nUehtliehon  Ab- 
kühlung. »'<olehe  ViThältnisse  findet  man  in  Wilsten. 

Gehen  wir  also  (*ininal  von  tler  Voraussetzung  aus,  daß  hei 
Beginn  der  Botletlezoit  in  unserem  Gi'biot  ein  Wüstcnklima 
lierrs eilte.  Dann  kann  man  folgendes  aiinehmen: 

a)  Die  unzersotzten  eekigen  S e hu  1 1 m ass e n lassen  sieh  leielit 
durch  Insolationswirkung  erklären,  desgleiehen  die  gewaltigen  BlocktrUiumer  auf 
den  Gehängen  d(T  Borphyrboqjo. 

b)  Die  Ob  e rflä  e b e n fo  r m e n d e s O ru  n dgc  s t e i n s,  die  langen  Gosteius- 
wälle,  die  Furchen  und  vor  alleiu  die  abgc'sehlos.senen  Kessel  oder  Mannen,  an 
deren  Gehängen  sieh  Gesteine  der  Botleth‘seliichten  finden,  können  dureh  M'ind- 
erosion  entstandiui  sein. 

c)  Chalcedonlösungcn  .sind  in  M’üsten  anseheineiul  keine  Seltenheit. 
Darauf  deuten  \*erkiesehingen,  an  denen  gi'rade  Wüsten  reich  sind,  Inn.  Der 
Heichtum  an  Salzen,  von  denen  Alkaiikarbonate  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit 
wären,  begünstigt  wolü  dic^  Lösung  <h*r  Kieselsäure. 

d)  Die  E i n k i 0 8 el  u ng  der  geluckerten  Gesteine  und  Schuttmas.sen  durch 
Chalcedonlösungcn  war  also  möglich,  ebenso  die  Abscheidung  von  reinem  Cliai- 
cedon  vielleicht  in  yh'deningcn,  ITützeii,  »Salzsünipfcn.  Wenn  Quarzsand,  der 
ja  in  W'üsteii  wohl  nie  fehlt,  in  die  Spaltmi  der  gelockerten  Gesteine  geblasen 
w’orden  war,  so  konnte  nachträglich  ein  von  (.’lialcedonsandstoin  verkitteter 
Schutt  entstehen,  hei  DnrehtrUnkung  von  losem  Qnarz.sand  aber  reiner  Chal- 
cedonsandstein. 

Eingekieseltc'  Gesteine,  resp.  reiner  (Miah'edon  konnten  ihrerseits  durch 
Insolation  zersprengt  werden.  W’nrde  »Sand  in  ilire  Siialten  und  Hohlräume 
geblasen  und  erfolgte  eino  iieu«‘ Einkieselung,  .so  eiitstaiuhm  breceiöse  Clial- 
cedüiisaudsteine,  also  z.  B.  Chalcedunsandstein  in  Chaleedonsandsteiii. 

lä* 
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(>)  Vork i c KO I u n konnto  <ia  KtattHntlen.  wo  ChalrodonloHuniron  auf  kalkip* 
GüKteini.'  trafen,  also  z.  Jk  auf  Kalkisteitie  oder  KalkKUiidKttüiie  d<*r  NgamiKeiiiehttMi. 
Auf  daa  eheniiKehe  PruMrm  dioHes  V<»rganges  gehe  ieh  liier  zuiiHeliKt  nieht  ein, 
ich  liulti'  mieh  lediglieli  au  den  ko  oft  betdiaeliteteii  Vorgang  der  PKeudomorjihoKiui- 
hililiuig  von  Chaleedon  nach  Kalkspat. 

fl  KalklöKU Ilgen  können  ebensogut  Sand  und  Schutt  verkitten , wie 
KiüselKUuro.  Uio  verKclnedeneii  eheuiischcn  l*rozess<s  die  zu  KalkabsclKudung 
fuhren  können,  seien  liier  nieht  erörtert,  lireceiöse  Kalkgestoine  konnten 
auf  dieselbe  Art  und  WeUe  «‘iitstandeu  sein,  wie  die  entspreeheiiden  Kiesel- 
sUuregesteine,  nUniHch  durch  Zeqdatzen  iinttT  Kiiiwirkiing  der  Insolation,  Hin- 
wehen  von  Sand  und  abiTiimliges  VV*rkittt‘U  mit  Kidk. 

V'on  diesen  Vuraussetzungeii  ausgeliend,  kann  man  sieh  von  der  Kiitstebung 
der  Decksehichteii  folgendes  Bild  machen. 

1 ) B o 1 1 e t ] e s e h i c h t c ii. 

a)  Erste  I’oriodo  dor  Chalcedunlösiingen.  Itei  Beginn  derselben 
hon’sehte  WUstenkliina.  Dureli  ('hulcedoiilösungoii  wimle  das  Gnindgestein  — 
Kgamikalko,  (»rauwaeken,  selbst  Totingdiabas  — verkiüselt  und  eingekieselt. 
Es  entsUuideii  die  Übergangsg(>steine  und  die  verschiedenen  (.'halcedonsEuidsteine. 
Letztere  in  den  WU.stensamieu.  Solche  Kiiikiesehiiig  kann  also  sehr  wohl  eine 
lokah“  und  der  IntensilUt  nach  stdir  verschieden  gleichinäÜige  ErHchcimiiig  ge- 
wesen siun.  Boi  i*nieuteni  Zi^rspriiigeii  uiul  \\Tkitt4‘twerdeii  des  (iudcedoiis  und 
d«‘r  Chalcedonsandsteiiie  entstanden  die  hroeeiösen  ('halcedoDsandstciiiü. 

b)  Periode  der  K alklüsungen.  IMicr  den  eingckieseltcn  Sandsteinen 
folgen  Sülche  mit  Kalkzenient  sowie  saiidamie  Kalksteine.  Es  läÜt  sich  wohl 
kaum  mit  Sicherheit  entscheiden,  wieweit  die  Kalksandsteine  Pfanneii' 
Sandsteine  — sekuiidHr  mit  Kalk  verkittete  Saude  oder  primäre  Ablagerungen 
sind.  Letzteres  durfte  zum  großen  Teil,  tiamemlich  in  den  obersten  Partien, 
der  Fall  sein.  So  lassen  sich  z.  B.  die  VerliHltnisso  an  der  Dolomitklippo 
Wold  kaum  anders  als  durch  jirimäre  Ablagerung  von  Kalksandstein  und  Dolomit 
(d.  h.  ursprünglich  wohl  Kalkstidni  erklänui.  Daß  aucli  sekumlUre  \’erkittung 
lockerer  Sande  stattgefunden  haben  kann,  läßt  sich  wohl  kaum  hezw’üifeln, 
in  welchem  Umfang  können  wir  aber  nieht  bcurteih*n. 

c)  Zweite  Periode  der  C h al  c e d o n 1 ö s n iigen.  Der  Ziut  der  Kalk- 
ablagerung folgte  ein«'  enieuti'  Periode  der  \’«*rkieseliiiig,  und  zwar  eben  diT 
jüngsten  Kalkablagernngen.  Da  diese  verkii'seltcii  (.'hnleedonsandsteine  nicht  nur 
neben,  «ondem  auch  Uber  dmi  eingekieselten  Gesleineii  liegmi,  so  darf  man  wohl 
eine  zweite  Peri<»de  der  Kieselsäure-Lösungen  aiimdimeii.  Oh  aber  nicht  docli 
auch  Kalk-  und  Ki(‘seUäure  zeitlich  und  räumlich  nebeneinander  in  Lösung  ge- 
wesini  sind,  d.  ii.  ob  zwei  scharf  getnnmte  ('halcedonperiudeii  bestanden  haben 
oder  nicht,  läßt  sich  iiaeli  den  blsherigeii  Beobachtimgmi  nicht  beurteilen,  und 
(*bensu wenig,  oh  sich  ein  Teil  der  eingekieselten  ('halcedonsandstiMiio,  namentlich 
im  oberen  Niveau,  erst  nach  Entstehung  der  Kalksandsteine  bildete. 

Die  Zerstörung  der  Botletleschichton. 

Die  Gesteine,  welche  sich  in  den  beiden  Perioden  der  ('halcedon-  und 
KalklösnngiMi  bildeten,  haben  bedeutende  Zerstönnig  erfahren.  Wenn  man  es  sich 
auch  leicht  vorstelien  kann,  daß  die  verfestigenden  Prozesse  der  Einkieselung. 
Verkieselung  und  Einkalkung  v«in  Sunden  recht  w’ohl  durcli  zirkulierendes 
Wasser  lokid  erfolgen  konnten,  so  i.st  hei  der  lieutigeii  Art  des  Vorkommens 
die  Annahme  einer  energischen  Zerstörung  der  Botlelleschichtou  doch  durchaus 
uolwtmdig.  Das  beweist 
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a)  das  Auftreten  kloincr  Stüfko  in  dou  Scliottem  und  Schuttniassrn  auf  den 
alten  Oesteinoii  des  Platoaurandes  am  Nganii, 

b)  das  lokale  Auftreten  aufragender  Massen  von  Chaleedongestein.  die  sich 
innerhalb  einer  Ablagerung  gebildet  haben  müssen,  z.  B.  der  isolierte  Matobobo- 
logwe  und  die  isoliorton  Seholhm  am  Ngami, 

c)  die  zahlreichen  losen  Stücke  von  (Mialeedon  und  Chalcedonsandstoin,  die 
in  der  Sooebene  hcnmiliegen  und  auf  dem  iMateau  in  Mengen  das  Liegendsto 
des  Kalaliarikalks  und  des  Kalaharisandes  erfiillen. 

Auch  bei  Annahmi>  lokaler  Kiukiesedung  und  Verkieselung  lassen  sich  diese 
Verhältnisse  nicht  erklären  olmn  gründlieho  Zerstöning  der  verkitteten  und  un- 
verkitteton  los(‘ii  Sande  und  Schiittmassen. 

d)  Die  Kalksandsteine  an  der  Dolomitklippe  und  diese  selbst  sind  nur 
durch  gleichzeitige  Bildung  von  sandarmem  Kalk  und  kalkigem  Sand  zu  er- 
klär«*n.  Eine  solche  Bildung  ist  aber  unter  den  heutigen  Verhältnissen  an  einem 
Steilrand  nicht  möglich,  di<*  Ablagermjg  muü  ausgodehnter  gewesen  sein.  Seihst 
w(‘im  man  den  Kalksandstein  für  eingekalkten  Sand,  die  DolomitkÜppo  aber  Air 
eine  Kalkablagerung  in  einem  Sandkessel  halten  wollte,  müUten  die  Sande  früher 
nel  größere  Verbreitung  nach  N.  gehabt  haben  und  iiachträglicli  entfernt 
worden  sein. 

Demnach  kann  man  also  wohl  sagen,  daß  zwar  der  Hand  der  alten  Clc- 
steine  am  Kgami  schon  bei  Beginn  d<*r  Botletlozeit  bestanden  hat,  daß  au 
der  Ausbildung  seiner  jetzigen  Fonn  aber  die  Erosion  erheblich  initgew'irkt  hat, 
und  zwar  eine  Erosion,  die  in  großem  Umfang  gerad<'  auf  die  Botletleschichten 
eingewirkt  haben  muß. 

AVährend  der  Botletlozeit  müssen  K Hd)  asc  li  w a n k un gen  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Deutet  die  Obcrtläclio  des  Grundgesieiits  mit  ihrem  losen  unzersetzten 
Gesteinssehutt  auf  ein  Wüstenklima  hin,  so  ist  die  Bildung  dor  Kalksandstcuno 
und  vor  allem  der  Dolomitklippc  ohne  reichliches  Oberflächeuwasser  nicht  denkbar. 
Allein  die  Obertläehe  letzterer  ist  cbenfails  wieder  in  losen  eckigen  Grus  zer- 
s]»ruiigen,  war  also  von  Hissen  durchsetzt.  Kalksandstein  liat  dann  von  neuem 
den  Grus  v(?rkittet.  d.  b.  also  Sand  wurde  in  die  Klüfte  geweht  oder  gescliwemmt 
und  Kalklösungon  verkittt^ten  alles. 

A'ielleicht  ist  man  berechtigt,  die  Bcriodeii  der  riialcedonlösungen  Air  Zeiten 
trockeneren,  die  der  Kalklösungen  Air  soicho  feuchteren  Klimas  zu  halten. 

■2)  Der  Kalahari  kalk. 

Eine  nono  Periode  onorgiseher  Kalkablagcrung  folgte.  Bei  Beginn  derselben 
muß  wieder  Wüstenklima  geherrscht  ha!)en.  Denn  das  Gnindgostein  der  Süd- 
platte  war  mit  eckigem  frischem  Geröll  anschoiiiend  eluvialer  Entstehung  bedeckt, 
(las  Gestein  z<*rplatzt,  und  die  Hisse  wurden  mit  Kalk  ausgcAlJlt.  Die  verkieselten 
( 'halcedonsandsteine  am  See,  di('  ja  selbst  Ios(m  GesAnnsschutt  umhüllen,  waren 
zersprungen,  Verkieselungen  warmi  im  Gange. 

•Der  mürbe  Kalksandstein  »ei  liier  nur  kurz  bohamlelt.  Er  dürfte  eine 
Ablagerung  in  stehenden  0(?wUssem  gewesen  «ein,  denen  der  Kalk  in  Lösung, 
der  Sand  aber  durch  Wind  oder  Wasser  zugeAUirt  wurde. 

Der  harte  Sintorkalk  macht  in  mancher  Hinsicht  den  Eindruck  eine» 
Absatzes  in  rieselndem  Wasser,  und  zwar  durch  Algen.  Daher  die  Sinterstruktur 
und  die  lamellierten  Kindeii.  Dah»'r  ühorziolit  er  das  Gestein  und  bildet  auf 
fiestoiu.sbuckelii  Sinterbauben.  Die  Anwesenheit  von  Pbysa  und  Succinea  spricht 
gewiß  nicht  gegen  solche  Erklärung.  lAi('sclbe  setzt  aber  eine  mindesten« 
periodische  Berieselung  des  (.irundgi‘st(‘ins  voraus,  und  zwar  mit  kalkhaltigem 
Wasser.  Andererseits  hat  er  aber  eine  auA’allende  Ähnlichkeit  mit  den  Kalk- 
krusteii  der  Halbwüsten,  die  wir  im  nächsten  Kapitel  (S.  210)  betrachten  wollen. 
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Auf  (Jeu  Borjjcn  fehlt  <ler  Kalk  im  allgemoiiien.  Uaa  ist  leielit  orklHrlich. 
Dor  (^uarzporplnT  ist  so  kalkarm,  tlall  au«  ihm  trot»*mle  (Quellen  oder  in  ihm 
aufsteigciidos  Wasser  keinen  Kalk  absetz<Mi. 

Dagegen  wiril  man  die  Mögliehkoit  nicht  von  der  Hantl  weisen  können, 
daß  bei  troekenom  Klima,  auf  das  ja  di«*  Hn‘cci«*id)ildung«*n  des  Pfamiensand- 
steins  himveisen,  reclit  wolil  Staubstürim*  betrüchtlielie  Kalkmongen  in  die  Berge 
gi'weljt  haben  können,  die  dann  b«*i  Ztinahine  der  Ni«*dersehlagsnn‘ugen  zu  Kalk- 
absätzen in  Spalten  und  an  (Quellen  führen  konnt<*n.  Dies«>  Annaiiine  scheint 
mir  einfacher  zu  sein,  als  die  Annalmu*  eim*r  l’bcrlagerung  «h-r  Poq)hyn*  «lurch 
ältere  Gesteino  (Kap.  VI). 


3)  Der  Kalaliarisand. 

Ist  der  Sand,  d«*r  «lie  gewaltige  Steppe  bihlot,  der  atndi  dmi  Xgamirnmpf 
zum  großen  Teil  b«*deckk  eine  Bildung  d«*s  Wasft«*rs  oder  des  Wiiules*?  Das 
ist  das  große  Probl«*m,  das  di«^se  Ablag«’ning  uns  biet«*t.  Daß  der  Sand  ein  in 
loco  g«*bÜdetes  eluviale.s  Produkt  ist,  köjinen  wir  tilr  den  Ngnniinimpf  nimlw«‘g 
vt'rneinen.  Bei  dem  Vorhand«‘nsein  «ler  Kalkschicht  zwischen  Sand  und  Gnind- 
gestein  ist  solche  KnUtehungsweiso  ausg«*schlo.«sen.  Der  Sand  muß  eine 
ßckundäro  Ablagerung  sein. 

Für  eine  Ablagerung  in  fli«‘ßeiideni  Wasser  8j)r<*ehen  eigentlich 
nur  die  S c h o 1 1 erb  i Idu  nge  ii,  mit  d«*iien  d«*r  Sand  an  zw«*i  St«dlen  am  Ngaini 
beginnt,  desgleichen  die  Ins  faustgroß«»ii  Stück«*,  voriu'hmlich  von  (^narz.  (*hal- 
cc«ioii  und  ChalcedonsamUtoiii  im  Sand  und  über  d«‘in  Kalk.  Wind  kann  di«*se 
Bildungen  niclit  sehaffen. 

Für  Einwirkung  des  Windes  spricht  hing«»g«*n: 

a)  clas  Andrängen  d«*s  Saiules  gt*g«*n  di«*-  Süd-  und  Süil«>«taeite  der  Berg«*. 
Niedrige  Ketten  werden  üb(*rwältigt. 

b)  das  Vordring«*n  der  Sandzmig«*ti  zwischen  d«*ii  Bt'rgen  nach  Norden 
über  die  Sildplatto  hin. 

c)  das  Freisein  der  SUdplatte  v«»n  Sand  im  Windschutz  d«*r  Berg«*. 

Das  Freibleiben  tles  er«t«*n  Gest«*inswalls  am  Ngami  und  d«*r  B«*ginn  auf 
dem  zweiten  ist  durch  die  nonlöstlichen  Winde  zu  «*rklUren,  d«*ren  Wirkung 
durch  den  am  Plnteanrand  aufsteig«*nden  Sei*sBiid  v«*ranschaiilicht  winl.  Im 
Osten  und  Westen  üb«?nvältigt  ja  l(*tzt«?n*r  den  Abhang  und  verbindet  sicli  mit 
dem  Kalaharisand. 

Fraglich  ist  cs  ferner,  ob  «He  Sandw«*lh*ii  zwisclu'ii  Toling  tmd  Kwelui 
Dunerlzüg«  sind.  Sie  fehl«*n  im  West«*n  und  sind  auf  dem  W«*g  nach  Lekala 
im  Osten  auch  ni«*ht  mehr  so  gut  entw!«*k«*lt.  Es  ist  niin«h'8tens  ehensogut 
möglich,  daß  «ie  mit  Sand  bedeckt«*  Gest<*inHwUli«'  siml,  analog  den  Granwneken- 
wällüii  am  Buschmaimtjd  und  d«*m  Grauwaikenrüeken  nordwestlich  d«*r  ^losseyan- 
hergo.  Da  die  Wollen  nicht  s«*nkr«*cht  zu  d«*r  Ilanptwindrichtung.  die  O.  bi« 
S.O.  ist,  liegen,  so  wäre  es  gewiß  da.*«  wahrseheinliehste,  «laß  sie  mit  Sand 
ttberwehte  Gesteinswälle  sind.  AntVallend  i.«t  nur.  daß  die  seltenen  G«*steiiisstüeko 
nio  auf  den  Wcdlenrih’ken,  sotul<*rn  iimiuT  nur  in  den  Tälern  auftreton.  Die 
Frage  läßt  sich  also  nicht  entseheiden. 

Eine  sehr  bemerkenswerte  Ersehoinung  ist  das  Freisein  der  Kessel 
von  Saud  iiml  sowohl  boi  Ablagerung  im  Wasser,  wie  dnreh  Wind  sehwer  zu 
erklären.  Da  wir  aber  noch  zahlreiche  Botspi«*lo  hiorilir  kennen  lernen  werden, 
8«*i  hier  noch  keine  Erklärung  versuclit. 

Gegen  Wind  Wirkung  spricht  mir  d«*r  rmstand,  daß  d(*r  Kalaliari- 
»and  heuizutag(3  kein  Flugsand  ist;  an  der  How«*gnng  hind«*rt  ihn  die  dichte 
Vegetation. 

Weiter  wollen  wir  auf  das  I*rob!om,  das  uns  «ler  Kalaharisand  bietet,  niclit 
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A1dai;<*nmg  in  flioUriuU'in  Wasser,  vieli*»  aber  ganz  cntschii'deii  flir  Ausbreitung 
als  Flugsand  «prieht. 

•I)  Uoz eilte  Hlldungcn. 

Auf  die  Erklärung  der  Venvitteningaprodukte  und  lokalen  Alluvieii  brauchoii 
wir  nieht  einzugehen.  Dem  IVoblem  des  Di'eksandes  wollen  wir  aber  erst  später 
nähertreton,  wenn  wir  soiiio  Hildungsverhältiiisse  ini  Chansofeld  kennen  gelenit 
haben  w'erden. 
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Kapitel  XII. 

Ngainifluö  und  Botletle.*) 


Nach  Oston  geht  der  Ngaminimpf  in  die  Khene  der  Kalahari  über,  die 
sich  nacii  Norden  Uber  den  BotletlefluU  hinmiM  eratreckt  und  den  Ostrami  des 
Okavangobcckena  bildet.  In  sie  sind  die  Flußbetten  eingesehiiitten.  an  deren 
steilen  WUnd(*n  oft  gute  und  instniktive  IVotile  den  Aufbau  tler  Kalahariebeno 
erkennen  Ias.sen.  Auf  der  HoehHäehe  fuhrt  der  Weg  dagegen  über  die  end- 
losen Sandebenen,  die  nur  sehr  selten  AufselilUsse  zeigen,  ^^'ir  wollen  daher  zuerst 
das  Land  in  seinem  vertikalen  Anflinu  kennen  lernen  und  dann  in  einer  Wan<h‘ning 
über  die  8andsteppo  di©  Darstellung  des  lamlsehaftliehmi  Bildes  im  niUdistoti 
Kapitel  vollenden. 

Der  Bollctlo  wurde  wiederholt  besuelit.  Xum  ersten  Male  zog  ich  auf  der 
Hinreise  von  »Ssobiuiaiies  Drift  naeli  Toting  im  Dezember  1?<1M»  an  ihm  entlang. 
Denselben  Weg  maehto  ich  zum  zweitm»  Male  naeh  der  Uei.*ie  tlureh.H  llainafeld 
im  Mürz  und  April  I8‘d7.  Im  Juli  desselben  Jaliri's  ging  ieb  vojx  Kwebe  Uber 
Lekala  zum  Tamalakune  und  zurüek.  Zum  letzti'n  Male  reiste  ich  auf  der 
Heimreise  am  Botletlo  entlang  von  Lekala  bis  Ssebituanes  Drift.  Da  ieh  den 
Fluß  wiederholt  besucht  habe,  so  will  ieh  bei  der  Darstellung  desselben^  nicht 
die  verschiedenen  Itiiierarimi  wiedergeben,  sondern  die  Krgobiiisse  der  ge-saiiiten 
Beobaehtungen  zusammenstollen. 

Der  Fluß  zt*rfkllt  zwischen  dem  Ngami  und  Ssebituanes  Drift  in  zwei  Teile, 
d(*ii  Ngami  fl  nß  bis  zur  KinmUmlung  des  Tamalakaiie,  und  den  Botletlc  von 
diesem  bis  zu  seinem  Kiido  in  den  Salzpfannen. 

1.  Der  NgamifluÜ. 

Das  Ostende  des  Ngami  lUuft  in  eine  seliinale  Bucht  aus,  die  sieh  in  da« 
Bett  des  Ngamißussi's  verlHngert.  Auf  (huii  SUiliifer  desselben  liegt  dii?  Bucht 
von  'rotiiig,  während  sieh  auf  der  Nordseito  die  Alluvien  des  Sees  und  des 
Ssiroc  ausdelmen.  Auf  dem  Südufer  tritt  noch  Totingdiabas  zutage,  übi*rlagert 
von  Chaleedonsamlsteiii  und  Kalaharikulk,  die  auch  den  selimaleu  UUeken  zwischen 
dem  Flußb(?tt  inid  der  Totiiigbmht  zu.sammensetzen. 

(lohen  wir  von  unserem  Lager  bei  Toting  aus,  so  tritt  zunäeh.st  bOO  Sehritto 
unterhalb  desselben  Chaleedoiisandstein  in  großen  Bhukon  auf.  < oberhalb  de« 
Ssiroc  durehbrieht  der  Fluß  in  zwei  Engpässen  eine  Masse  von  Botletleschiehten, 
und  zwar  ans  roten,  grauen  und  weißen,  nntt<*lköringen  bi«  konglomeratisehen 
Sandsteinen,  die  mehr  oder  weniger  deutlich  gebankt  und  anseheinend  flach  ge- 
lagert .sind.  Zwischen  den  einzelnen  (^uarzköriiern  liegt  ein  Zement,  das  teil« 

*)  Hiencu  Blatt  1,  2,  5 und  20. 
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woiU  und  mürh,  toils  und  »«dir  hart  i»t.  Kk  siml  typiHcho  oin«{«*ki«*selto 

(.‘haloodouxaiidnteim»  (Kr.  244 — 2-17).  Da»  »rlaHigo  /om«'nt  ist  nur  lokal  oiuwickült, 
uml  zwar  li«*«;(‘ii  dio  glastgon  und  mürben  Sandsteiiio  niolit  etwa  in  verselutMlonea 
w«Hdis«dIagoniden  8«diiehten,  sondern  innerhalb  einer  JJank  nebeneinaudor  und 
gehen  ohne  scharfe  Grenzen  incinand«*r  Uber.  Auch  Lagen  ndnen  (Ühaleodons 
kommen  vor  (Kr.  247). 

Oberflächlich  sind  dio  Ohalcedonsandsteine  häutig  verwittert  und  mit  rot- 
braunen Eisenhydroxydrindon  Ub«“rzogon.  Sio  liegen  auf  der  Talsohle  und  w«*nhMt 
von  dem  FluÖsand  und  -s<ddaram  üb«»rlagert.  Kinigo  hundert  M«'tor  unterhalb  de.s 
zw'eiten  Engpasses  verdecken  «lio  FluUalluvien  alles,  dafür  bildet  ab«*r  der  Kahdiari- 
kalk  als  weiße  steUo  Mauer  das  Ufer  des  Bette.s,  Bis  dahin  ist  nämlich  der  Kalk 
überschüttet,  und  ein  flatdies  Gehängo  begrenzt  da.»  Tal. 

Das  Flußbett  liat  eine  Breite  von  ca.  I")0m  und  ist  mit  Alluvion  erfüllt. 
Dieselben  bestehen  oben  aus  einer  20  —30  cm  mächtigen  Decke  «iiinkclgrauen 
tonigeii  htmioson  Sandes,  der  an  Asche  sehr  reich  ist  und  entsetzlich  staubt. 
UiiU'r  di«}»(‘r  Decke  li«igt  helh'r,  an  Inimostui  Stoffmi  arim'r  Flußsaml.  Zwischen 
beiden  Engpä.ssen  war  z.  Ik  folgoiuh's  Prolil  zu  boobachtt'n : 

0.20  m:  Grauer  hart«‘r  Schlamnibodon,  sandig,  tonig,  humos  und  reich 
an  Asche. 

0.50  ni:  Weißer  Sand  mit  diskordanter  Struktur  «ind  Wur/ollöchern. 

0.05  m:  Harter  graubrauner  Schlamm;  alt«*  Vcgetationsscliicht  mit 
Wurzeln. 

O.HO  in  und  darüber:  Grauer  Sand  mit  rezenten  Löchern  von  liisekton- 
larven. 

In  diese  Alluvien  mm  hat  das  M'as.ser  eine  Hinno  gegraben,  «lio  sehr  un- 
regelmäßig gestaltet  ist.  Hier  ist  sie  eine  Ha«*he  und  breite  Mulde,  dort  ein  kaum 
10  m bnuter,  aber  4 -5  m tief«*r  Kanal.  Audi  tiefo  nmdUchc  Kessel  — Pfannen  — 
.sind  in  der  Stromrinne  zu  finden.  Dieses  Bett  wird  nun  auf  dem  nördlichen 
Ufer  von  einem  0 — 7 m hohen,  dicht  bewachsenen  Gehänge  begrenzt.  Es  ist 
grauer  hiimo.ser  Sand,  dessen  Knlkknolleu  jetloch  den  in  der  Tief«'  li«^genden 
Kalalmrikalk  verraten.  Weiterhin  geht  i»r  dagegen  in  eine  Fläche  rötlichen 
Sautlcs  über. 

Auf  dem  südlichen  Ufer  begrenzt  dio  Talsohle  zunächst  eine  Stufe  (Blatt  20. 
Fig.  8,  a)  aus  grauem  Sand  mit  Goröllen  von  Kalk  und  Uhalcedonsamlstein  und 
von  4 — 5 m Höhe.  Darüber  steht  eine  weiße  Wand  aus  mürbem  Siutcrkalk  (b) 
(Probe  Kr.  10  und  11  in  Anhang  VIII)  an  (3.40  m),  der  von  grauem  Sand  (c) 
überlagert  wird. 

Das  Gestein  der  untersten  Stufe  ist  nicht  zu  beobachten.  Allein  nach 
Analogie  mit  and«‘m  Stt'Ilen,  wo  dieselbe  aus  (.*halcodonsandst«*inon  gebildet 
winl.  kann  cs  nicht  zw'oifelhaft  sein,  daß  aucli  hier  diese  Saud.steino,  die  Ja 
w'eDigo  hundert  Meter  westlich  aiistchen,  dmi  Kern  d«‘r  Stufo  bilden. 

Der  Kalk  hat  eine  cigentümlicho  potrographischc  Beschatfimheit,  dio  wir 
näh(‘r  betrachten  müssen. 

Dio  Ablagerung  ist  ca.  3.40  m mächtig  und  wieder  gebankt  noch  geschichtet. 
Kur  die  obersten  Partien  zcigmi  uiuhnitlicho  Bankung.  Sie  besteht  au.s  einem 
weißen  bis  grünliclu'n  Sand  aus  mittelgroßmi  abg«'rundcten  und  eckigen  (^uarz- 
körneni,  sowie  Splitteni  von  Chalcodon  und  Epidot.  Dieser  Sand  ist  durch  Kalk 
verkittet  w'orden,  jedoch  mürh  und  zwischen  den  Fingern  zcrreihlich. 

Betrachti't  man  dio  WamiHäche,  so  lallt  zunät'hst  «*ine  m'tzfnrmig«*  Struktur 
auf.  Das  Ketzwerk  Ix'steht  aus  Schnün'ii  von  kalkreichem  Sand,  die  dio 
Wand  dnrchsehw'Hnnon  und  als  weiße  Leisten  ndiefartig  vorspringen,  liiner- 
halh  der  mehrere  Zentimeter  großen  Maschen  liegt  dagegen  grünlicher  bis 
grauer  Sand.  Dieses  Ketzwerk  aus  kalkreichen  2 — Ö mm  dicken  Leisten 
ist  nur  da,  wo  dio  Wand  den  Atmo.sphitrUicn  ausgesotzt  gewesen^  deut- 
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Ufh  «sichtbar.  Auf  der  frit^ohcii  UnieliHttdic  treten  die  katkreicheii  Lebten  uieht 
her%'or.  Auch  da,  wo  die  Wand  mit  einer  dümicn  Kalkrindo  überwintert  ixt.  wieht 
man  natürlich  von  d(?r  innern  Struktur  nicht«.  K«  ixt  Ubrijreiis  frnjrlich,  ob  die 
kalkreiehen  Paitien  ledijflich  Lei«ten  mit  rundlichem  (^uerxchnitt  «ind,  oder  «ich 
auch  7.11  WUiideii  von  Kammern  /.uxammenxeldieUeu,  in  denen  der  grünliche  Sand 
nexterftinnig  liegt. 

Der  mürbe  Kalkxamlstein  wird  ferner  von  feinen  Köhren  an«  Kalk  durch- 
zogen, die  von  einem  Kana!  durchbohrt  «ind.  K«  hamlelt  »ich  zwiufeUohne  um 
verkalkte  W'iiry.eln.  Stellenweise  «ind  die  feinen  \\’uiv:elfa«t*rn  noch  erhalten 
al«  humose  trockmie  Masse.  Stärkere  Wurzeln  sind  ebmifalls  zahlreich  zu  beob- 
achten« und  zwar  sowohl  mit  noch  erhaltener  ilolzsuhstanz  als  auch  total  ver- 
kalkt. Ttincrhalh  der  Maschen  mit  grünlichem  Sand  liegen  zuweilen  erbsen-  hi» 
kirschgroße  Kalkknollen. 

Nicht  Überall  hat  der  Kaik«and.*irein  Netzstniktiir.  L<»kal  ist  er  mehr  aus 
einzelnen  Kalkknollen  zusainniengesctzt,  ähnlich  dem  harten  Sinterkalk.  Kim* 
ganz  abweichende  Stniktur  haljcn  die  oherHäi’hlich.xten  Partien  doi  Ablagerung. 
Dieselben  hestohen  nämlich  au.«  wulstigen,  undeutlich  gebankten  Ma.ssen  mit 
Kindeil,  verkalkten  Wur/elriihroii,  mit  Kalk  uiiirindetcii  Sandröhren,  kurz  einer 
Ablagenmg,  die  dem  Kalk  mit  Sinterstriiktur  ähnlich  ist.  Diese  < >hertlächenbank 
ist  ca.  ,-h)  cm  mächtig.  Oben,  gegen  den  Kalaharisand  hin,  ist  sie  scharf  ah- 
goschnitteii,  freilich  mit  unregelmäßiger  w'ulstigcr  < )hertlUche,  nach  unten  liin  geht 
«io  jedoch  ohne  scharf«*  Grenze  in  den  niürheii  Kalksandsteiu  mit  Notzstruktur  Uber. 

Der  Kalksandstein  ist  arm  an  b(‘.stiiumban‘n  Diatomeen,  enthält  dagi'gen 
reichli«*h  in  Zerstörung  b«‘griftene  S«  bah*n.  (Anhang  VIII,  Probe  Nr.  10  mul  11.) 

Sehr  eigentümlich  umi  beim*rkcnswcrt  ist  das  Auftreten  von  faust-  bi.s  kopf- 
großen  eckigen  Klocken  v«m  Clialcedoiisaiidst(*iii.  Dies«*lben  liegen  innerhalb 
der  Kalkablagening  ohne  jedo  Schlcbtiing  oder  Anordiimig  nach  Größe.  An 
einer  Stelle  sind  sie  innerhalb  einer  1 m niUchtigeii  Zone,  die  ca.  1 in  unter- 
halb des  oborn  Kulkrunde«  liegt,  zahlreich.  Der  Ghalcedonsaiidstein  ist  z.  T. 
h'icherig,  d.  h.  es  ist  typischi'r  Ib'ilirensandstein,  und  alle  Stücke  hah«*n  eine  an- 
g^*witto^^^,  von  Kisenoxydhy«lrat  gefärbte  Ohei-fläche.  Im  weitern  Verlauf  der 
Wand  erkennt  inan  ah«*r,  daß  di(*«e  Zone  ri'iii  htkiii  ist.  Die  Geröllo  «ind  auch 
nicht  auf  ein  Niveau  h«*8chränkt,  «oiiderii  steigen  nach  We.sten  zu  nach  oben 
hinauf.  An  der  Steilwand  ragen  <lie«o  harten  Gesteinsstücke  oft  h«*raus,  fallen 
schließlich  herab  und  hed«*cken  das  (tehäug«^  ülier  der  Talsohle.  Übrigens 
möehto  ich  besonder«  betonen,  daß  diese  „Fremdblöeke“  keineswegs  zahlrei«*]) 
«ind  und  nicht  ohne  weiteres  in  die  Augen  fallen.  Im  Gegenteil,  man  muß  nach 
ihnen  »uclien. 

l.’her  dem  Kalk  beginnt  ein  grauer  kalkhaltiger  Sand  mit  Kalkhroeken,  der 
j«*doch  nach  oben  hin  und  weiter  vom  Kande  «‘iitternt  in  den  rötlicli«*n  gewöhnlichen 
Kalaharisand  Uh«*rgeht.  D«.*r«elbe  «'iiihillt  anfang.«  wohl  noch  hier  und  dort  kleine 
Kalkhroeken,  allein  nach  einigen  huiuh*rt  ]\letern  verschwinden  alle  Gesteins- 
bestandteile. 

Da«  hier  geg«*heiio  Profi!  ist  für  dio  Ufer  d«*s  Ngainitiusses  typisch.  Das 
Kild  ist  ini  wesentlichen  immer  da».selbe,  nur  weeli8«*lt  dio  Mauer  des  Kalaliari- 
kalk»  fortwälu*end  die  Ufer.  Er  findet  sieh  nUmlieh  «t«*ts  an  der  äußeren  Krümmung 
der  Flußrinne,  weil  er  dureli  Unterspülung  des  Ufers  entstanden  ist.  So  tritt  er 
denn  mit  jeder  neuen  Krümmung  bald  auf  dio  Nord-,  bald  auf  die  Südseite  Uber. 
\'^on  solchen  Stollen  ahgo«e!ieii,  ist  das  üfergtdiäiige  mäßig  «U*il,  mit  grauem 
humosem  Sund  Ub«*r«ehüttet  und  mit  diehti'm  Kusch  und  hohen  Bäumen  bedeckt. 
Kameldornhäume,  Motsiarn,  Motswere,  Moehah*,  Mangana.  Monila  und  viele  aiiden^ 
Bäume  und  Sträuch«*r  des  fiesteinsfeldcs  st«*lu*n  am  Kami  und  innerhalb  des 
Fhißhottes,  wUhn'nd  aiißt^rhalb  desselben  gemischter  Kalaharibuseh  die  SamlHäehen 
betlockt.  Auf  dom  grauen  aliuvialeii  Schlammboden  dor  ilachen  toten  Flußarme 
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2(*<U*iheii  wHlircnd  dor  R<?frenzüit  Mais,  Hirse,  Htdineii,  MehnuMi.  Die 
FluUriniio  ist  da^cgi'ii  tief  in  d«ni  iiegenden  weiUen  FiuUHaml  eiiigesehnitten.  mid 
stellenw«*irte  sind  .)Ü— dO  in  breite»  — H m tiefe  rundliebc  und  ovale  Kolke 

(Pfannen)  in  dem  Hoden  aiisgestrudclt  worden.  Tvpiscli  !tir  die  Form  der  FluU* 
rinne,  der  toten  F’lußanne»  der  l^bersehweinniiinjiszone  und  der  Pfannen  ist  der 
Teil  de.H  FbiÜbettea  in  der  <»emarkiinp  Lekala*»  (Fig.  0 — 11).  Da«  Hett  hat  hier 
eine  ea.  *J(K)  ni  breite  Sohle.  Die  (»ehllnge  sind  auf  heitlon  Seiten  Haeh  und 
mit  grauem  Sand  Überschüttet.  Nur  Kalkkmdlen  verraten  unter  ihm  dem  mürben 
Kalksandstein.  IniKThalh  dtT  aus  grauem  saiidig-tuiiIgdiumoKt'm  Seliiamm  be- 
stehenden Talsohle  ist  eine  bis  20  m breite  und  im  Durehsehnitt  1 — 1.50  ni 
tiefe  Stioniriniie  ausgewaseljen  worden,  ln  derselben  lieg«*ii  nun  zuw'eilen  ovale 
bis  laiigge8tn*ekte  Kessel,  die  b<*i  einer  Breite  von  10  m eine  Tiefe  von  -1  m 
haben.  Fig.  11  zeigt  einen  die.ser  Kessel  in  natürlichem  Verhältnis  von  Höhe 
zu  iJinge.  Die  Sehlammschieht  la)  ist  ea.  30  em  niilehtig. 

Außer  dieser  tiefen  Stromrinne  durchziehen  die  Talsohle  Haehe  Hnßhett- 
artigo  D<*i)rossionen,  tlie  z.  T.  sehr  undeutlich  sind  utul  in  deren  Vt*rlauf  man 
rundliche  bis  ovah‘  mit  gn^nein  hiimosem  tonigem  Sund  ausgetilllte  Pfannen  findet 
Diese  Pfannen  sind  die  Kesto  der  in  der  heutigen  Uimie  vor  nicht  sehr  langer 
Zeit  an.sgewascheiieii  Kessel  und  oft  die  letzten  IJherreste  völlig  venvHsehem*r 
elietiialiger  Stromrinnen.  In  dcui  Haeheii  Senkungen  der  alten  Binnen  wordmi, 
wie  erwähnt,  die  Felder  angelegt. 

Die  C'haleedoiisand.steinc  d<*r  Botletlesehiehten  bilden  den  Untergrund  des 
Flußbettes.  Zwischen  Toting  und  Leknia  treten  sio  wiederholt,  aber  ganz  unregel- 
iiiäßig  zutage.  Das  Niveau  ihrer  OherÜäehe  wocliselt  anselieineiid  fortwUlireml,  d.  h. 
um  höchstens  10  m,  sei  ea,  daß  sie  unregelmäßig  zur  Ablagerung  gelangtmi  oder 
naehtrüglich  erodiert  worden  a5nd.  Unterhalb  Lekala  ti*eti*n  sie  in  breiten  Massim 
zutage,  und  hier  existiert  keine!  tiefe  Stroiiiriiiiic.  vielmehr  hrcutet  sieh  der  Strom 
auf  der  felsigen  < )herfläehe  aus.  Das  Oe.steiii  seihst  ist  vom  Wasser  ahgeseldiffeii, 
die  Sandrüliren  nusgewasehon  und  die  Quaragerölle  d<*r  koiiglonieratischen  Stidlen 
hloßgelegt.  Indes  verhüllen  schon  nach  einigen  hundert  Metern  die  Alluvioii  das 
feste  Gestein. 

Unterhalb  Mori  Mossetla  (Name  des  Baume.s  Peltaplionun  africamim)  da. 
wo  der  ^Vt«g  eim^r  energisehen  Flußkrüniiming  w'egen  das  Tal  verläßt  und  auf 
die  SaiidHäeho  steigt,  hat  der  Fluß  durel»  Unterwasehung  einen  prachtvollen  Aiif- 
sciiluß  geschaffen  (Fig.  12). 

Zu  unterst  liegen  uiuloutUch  klobig  gebankte  Massen  von  (’halcodonsand- 
stein  (a)  voller  Löcher  und  Höhlungen,  die  die  Stri>raung  aiisgowascheii  liat.  Die 
Löcher  sind  z.  T.  fingerdicke,  mit  braunen  Kiseuoxydhydratrindeii  umg<*heno 
Köhren.  Sie  waren  ursprüiiglii'h  mit  lücke*reni  Sand  ausg(‘ftUlt,  der  zuw'iöleii  noch 
erhalten  ist  , entsprechen  ai.so  denen  iles  Uöhrensamlsteins  iin  Massarw'atnl. 
Außerdem  durchzielien  das  Gestein  schalenförmige  Ahsomh*mngeii  aus  Kiseu- 
oxydhydrat.  Bis  über  faustgroße  Geröllo  aus  (^uarz  und  ('haiiscgrauwackc  sind 
häufig  und  unregelmäßig  in  den  i'halcedonsaiulstein  eingclagert. 

Diese  Sandsteine  bilden  eine  die  Talsohle  um  1 — 2 m überragende  Stufe. 
(Iber  dic'ser  Stufe  folgt  ein  mit  Sand  und  Kalkscholleii  ühersehüttete.s  Gehänge, 
unter  dem  man  mit  dem  Hammer  weißen  harten  Kalksandstein  (Pfaniiensandstidn), 
<ler  lokal  v<*rki<*selt  ist,  auswUhhm  kann.  Die  ühersehUltetc  Böschung  ist  5 in 
hoch.  .Die  Mächtigkeit  des  Pfannensatidstidris  (hi  schätze  ich  auf  ca.  2 in. 

Uh«*r  die.ser  Böschung  steht  eine  ca.  8 m hohe  weißi*  Wand  aus  mürbem  Kalk- 
sandstein (e)  an.  Derselbe  wird  nach  oben  hin  kalkreiehcr,  und  schlii'ßlich  beginnen 
wulstige,  mit  Binden  bedeckte  Bänke  aus  hartc'in  Kniksaiidstciii.  Iniierhalh  des 
mürben  Kalksandsteins  nun  liegen  bis  30  cm  mächtige  Bänke  gelblichen  mürben 

*)  Ix'kaU  =s  Kurt. 
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Kalktuff«,  flor  an  rozonton  rJaKtrojHHlon,  Sm’('un‘a,  PhvBa,  PlaimrbiH  mid  vor 
alloni  Melania  rubcrviilutaf  Holir  r<‘ii'h  ist.  Dio.scr  Kalk  Hhiivlt  iinßonn'in  doin 
KalktutF  dor  Pfanii«‘n,  dlo  wir  iioeh  kcnm*n  U*rin*n  worden,  auch  bozüglich  der 
Röhrenstruktur.  Harte  und  iiiUrbo  KalkljHuko  wechseln  übri^fens  in  höhertun 
Niveau  miteinander  ab. 

Kbor  dem  Kalk  beffiniit  mit  »charb'r  Orenze  der  Kalaharisand  (d),  der  bis 
an  den  Uferrand  herantritt  und  mit  flacher  Röschung  einijro  Meter  hoch  ansteigi. 

Hinter  Muri  Mo.ssetla  wird  das  Ib'tt  di*s  Ni:'amiflusscs  breiter.  Mehrere 
Arme,  dit*  bewaldet©  Inseln  uiiiachlieÜen,  trettui  auf.  Rnutc  Flüchen  .HchwSrzlich- 
^rauen  Sclilaminboden»  nehmen  daneben  den  größten  Teil  des  Bette.'*  ein. 

Auf  einer  selchen  Insel  He^t  das  i ><»rf  Komanin^^  Bis  zu  demselben  reichte 
zu  meiner  Zeit  die  mit  dichtem  Schilfrohr  unisclilossone  M’^asserador,  die  von 
Tanialakano  ausjreht.  V^on  hit*r  nach  Westen  liin  i.st  kein  Schilfjflirttd  mehr  vor- 
handen; er  ist  bereits  duixdi  tlie  kontimnerliche  Ansiroeknunfj  vernieht(‘t  worden. 
Knulich  zeifft  der  Name,  daß  hier  einst  nicht  nur  da.s  ^u'ineine  J<chilfrohr 
Phragniites  communis  — , sond(‘rn  auch  der  gegen  Anstroeknung  einpflndlichere 
Papvnis  (Konia^  Papyrus,  Konianiiig  = kleiner  l*ap%TUs)  w’uehs,  damal.-«  näroli(-h. 
als  die  Sehilf-  und  l*apyrussüinpfe  iles  Nganii  und  Tauehe  das  ganze  Tal  des 
Nganiiflusses  einnahmtui. 

Bei  Koinaning  sind  die  Ffer  des  Flußbetts  mit  Sand  vollständig  übor- 
schütttU  und  der  Kalk  nicht  nufgt*schlossen.  Dagegen  treten  die  Botletleschicliten 
auf  der  Talsohle  oft  mit  breiter  Fläch©  ziitagi'.  Ks  .sind  die  bekannten  Sandsteine 
und  Konglomerate  mit  Röhren  und  Konkretionen  von  Kiseiioxydhydrat. 

Östlich  von  Koinaning  verhreitert  sich  das  Bett  noch  mehr.  Alluvialcbeiien 
und  längst  verlassene  .Stromrinneii  werden  passiert,  aber  die  heutige  Stromrinne 
tritt  doch  wit?d<Tholt  so  dicht  an  das  südliche  l’fer  lu'ran,  daß  der  Fahrweg  auf 
di©  tiefsandige  Hochfläche  hinaufstoigen  muß.  Die  ( 'halccdonsandsteinc  stehen 
wiederholt  auf  der  Talsohle  an. 

Da.  Pi  km  vor  der  Kinmündimg  des  Tanmlakane  hekomiut  das  Flußbett 
wieder  hohe  und  deutlieli  erkennbar©  Ufer.  F/S  ist  ea.  40ü — oOO  m Imut  und  wird 
zmn  großiMi  Teil  mit  Sehilfsuinpf  ang(*fiillt.  Vi'reinzelte  gewaltige  Baobabs  stehen 
Iiii'r,  dii'  den  reeht  üppigen  Uferwald  wi*it  ülu'rragen.  Auf  dem  Nordufer  ist  der 
Kaliiharikalk  als  weiße  Mauer  sichtbar,  auf  der  Snds(*ito  jedoch  ül>erschütt(*t  mul 
nur  in  Fonn  kleiner  Brocken  mUrbmi  Kalksandsteins  zu  heobachten. 

An  der  KinmUndung  des  Tamalakane  ist  das  Tal  ea.  o(K)  in,  das  Flußbett 
selbst  100  in  br<*it  und  liegt  ganz  auf  der  Nordseite.  Sowohl  am  Ufer,  als  auf 
der  Talsohle  treten  die  glasigen  Clmlced(»iisaiidsteine  zutage.  Sie  bilden  aueli  im 
Fluß  selbst  Inseln  und  Klippen,  w'ie  ich  bei  einer  Bootfahrt  iin  Juli  lölH  fest- 
.stellen  konnte. 

Der  Tamalakane  ist  nur  ?<0 — 100  m breit,  aber  tief  und  hatte  damals  bei 
Beginn  iler  Hochflut  eine  Strömung,  die  ich  auf  'I  km  <lie  Stunde  schätzte.  Das 
Wasser  floß  deutlieli  iiaeli  Osten  zum  Botletle  ab.  M^‘stlieb  des  Tamalakano, 
also  im  Ngamifluß,  war  dagegen  keine  Strömung  bemerkbar. 

II.  Rer  Botletle. 

Mit  der  Kinmündimg  des  Tamalakane  weehselt  der  Fluß  seinen  Namen. 
Diese  Xameiiäiiderung  ist  fr«‘ilieh  eine  Konstruktion  der  europäisehen  Reisenden, 
Denn  di©  Kingeboronen  haben  überhaupt  keine  Fiußiiamen,  sondern  lediglieh 
(Toinarkungsnaimui.  So  bezieht  .sieb  der  Name  Tamalakane  aiieb  ursprünglieh 
nur  aut  die  Oeiuarkung  bei  einer  Furt  2 km  obi*rhalb  des  Zusaimueiiflusses  der 
Sti'öme.  Die  „Batletle“  aber  sind  ein  aus  Buschmänneni  und  Käftern  gemisehter 
Stmiini.  der  den  unteren  Fluß  bewolmlc,  während  „Suga“,  ©in  amlerer  Name  dos 
Flusses,  ©in  MakubahUu[>dhig  zu  Living.stoiies  Zeit  war.  Der  Name  „Botletle** 
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ist  aI)*o  nicht  chiiiihI  spraclilicli  richtig;  or  sollte  Uatlctlo  geschriehen  worden. 
l>a  tT  sicli  nun  aber  einmal  tdngebUrgort  hat,  «o  sei  dio  gewdlmlicho  Schreib- 
weise Hotletle  hier  übenxoinmen. 

Uiiti'rhaib  der  ^lümiiing  des  Taniaiakane  tritt  der  KluU  dicht  an  flas  aus 
grauem  und  rötlichem  Sand  bestehende  ca.  10  m huhe  Ufer  heran.  Der  Fahr- 
w»‘g  steigt  daher  auf  die  Samlpiatte  hinauf  und  jxassiert  einige  tiefe  rundliche 
Ffanneii.  Aber  bald  winl  die  bnute  Talsohle,  auf  der  wir  dio  mit  grauen, 
htiinusen  und  sandigen  Alluvicn  bi^di^ckten  Cbalcedonsandsteine  hier  und  <ia  nii- 
Ktehond  tindeii,  wieder  erreicht.  Amioiituugeu  alter  Stromriiuum  und  nindlicher 
Pfannen  iti  den  Alluvien  sind  hüiitig.  Die  heutige  Stromrinne  ist  in  die  liarteu 
Saiid.stoiiio  wenig  eingeschnitten,  vielmehr  Hach  und  breit.  Felsenritfe,  über  dio 
das  Wasser  rieselt,  durchziehen  das  breite  Hott. 

Dio  Vegetation  dos  Talbod^m.s  besteht  aus  (rrasÜäehen  mit  zerstreuten 
Häuiixcn  oder  (irujipen  und  Streifen  von  Bäumen,  besondiTS  Moga,  Mochoto, 
Mochalti,  Motswere,  Mossu,  Mangana.  Motsiara,  Motapo,  Morula  und  anderen 
Bäunxen.  Dio  Hüuder  dos  Flusses  selbst  sind  mit  dichten  Schilfgürteln  eingefaßt. 
Hoho  weiße  Tormiteiihauten  aus  kalkreiehor  samlig(‘r  Frde  bilden  bemerkens- 
werte Faktoren  in  dem  landschaftlichen  Bilde,  ebenso,  >venn  auch  weniger  auf- 
falleiid.  dio  starren,  zylindrischen,  spitz  endigenden,  sUhellxinnig  gx'bogenoii  kiiie- 
hohon  Sanseveriasteiigel,  die  im  Schatten  der  Baumgruppeii  ein  undurchdring- 
Iich(*s  Verhau,  wie  spaiiischi'  Heiter,  bilden. 

Die  aus  grauen  Sauden  bestehenden  l'for  des  Flußtals  sind  mit  dichtem 
Fferwald  bedeckt.  Kutfemcii  wir  uns  vom  Hände  d(‘s  Talt's  — und  der  Weg 
tut  das  sehr  oft  — so  nimmt  die  Landschaft  einen  (’harakter  an,  den  ich  als 
„VI oylaiul Schaft“  bezeichnen  möcht<*.  Der  Boden  ist  gi*aucr  Sand,  der  auf 
den  Höhen  rötlich  werden  kann.  UiiregelmUßige,  oft  scliarf  au.sgehildete,  oft 
verwasclumo  flußbettUlmliche  Hinnon,  nmdliche  Kessel  uml  Pfannen,  die  iiudir 
oder  weniger  geschlossen  erscheinen,  sind  in  die  Samlpiatte  eingeseiikl.  Dio 
riiißbettartlgon  Hinnen  stehen  häufig  mit  dem  Flußtal  in  direkter  Verbindung.  Dio 
Vegetation  ist  üppig  und  ganz  charakt«‘ristiscli  zu.sainnienge»t‘tzt.  Dio  typischen 
FlußbUume  — Mokuschong,  Morula,  Motsibi,  Motschaba,  MochoH  u.  a.  — 
vcrscliwiiiden,  dagegen  bleiben  Mochoto,  Mo.ssu,  Moga,  Motsiara,  Motswere, 
Mangana.  Motapo  uml  anden*  Steppeiibäume. 

de  mehr  man  sich  nmi  vom  Fluß  entfernt,  um  so  mehr  voiHadien  sich  die 
Senkungen,  um  so  mehr  wird  der  graue  tonig-humoso  Saud  von  rötlich  grauem 
Sand  verdrängt.  Ein  Wechs«*l  vollzieht  sich  auch  in  der  Vegetation.  Der  Busch- 
wald nimmt  nämlich  immer  mehr  den  (’lmrakter  des  Kulaharihusches  au.  Die 
typischen  Kalnharibäume,  wie  Mochonoiio  und  Mohata,  ferner  M»ikropi,  Mopipa, 
Sitsi,  Mocliailechailo  fehlen  zwar  im  Iderwald  nicht,  erscheinen  sogar  in  so 
riesigen  Exemplaren,  wie  niemals  in  der  Steppe,  jedoeh  .spielen  sie  der  Zahl 
nach  keine  Holle,  de  mehr  mau  sieh  nun  v(un  Fhiütal  entfernt,  um  so  häutigor 
werden  sie  und  um  so  mehr  nimmt  die  LamDcliaft  den  Charakter  der  Kalahari- 
stoppe an.  So  erfolgt  denn  ein  allmUhlieher  Chergang  iic»  Untei’grumb*s  uml 
der  Vegetation  im  Flußgebiet  zu  d(*nen  der  Saiidst(*pj>e. 

Eine  wiclitige  Frage  ist  <He,  ob  überall  zwischen  dom  Sand  und  den 
Clialcedonsandsteinen  der  Kalaharikalk  Hegt. 

Auf  der  ganzen  Strecke  vom  Taniaiakane  bis  Makala  MabäIo*i  bin  sind 
die  Ufer  von  dom  Fluß  nicht  unterspult  xind  daher  nicht  steil,  sondern  steigen 
Hach  auf.  Die  Geliängo  sind  mit  Sand  ül>orschüttc‘t.  Unter  solchen  Verhältnissen 
ist  es  nieht  leicht  festzustellen,  ob  der  inürhe  KalksandstxMii  in  der  Tiefe  lii'gt 
oder  nieht.  Kleine  Kalkkuollen,  du*  man  nieht  selten  an  den  Ueliäiigeii  findet, 
sprechen  vielleicht  für  sein  Vorhandensein,  wenn  er  auch  kaum  so  mächtig  sein 

*)  .Makrtla  ){itbäIo  oder  aiirli  K.-üa  Maliäle  s xwoi  Kurten. 
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dürfto,  wio  weiter  im  Westen  uml  im  Osten.  Die  Knüllen  aber  k»»nnen  sehr 
wolü  auch  ledi^dieh  Konkretionen  itu  Sand  sein. 

Den  besehriebencn  (’liarakter  bi‘sitzt  das  FlnÜtal  also  bis  Makaln  Mabftle. 
dann  verengt  es  sieh  ganz  erheblieh.  Während  es  bislier  einen  Kiloiii<*t4*r 
und  breiter  war,  so  daU  man  es  ineht  Ubers»‘hen  k<miiTe,  nimmt  es  von  hier 
ab  die  Form  eines  Kanals  an.  di*r  zwisehen  w«ddl)egreiizten  l’tem  Hic'Ul.  1 >ie 
hndten  Taltläehen,  die  t<»ten  FhiUanne^  die  Ptnnnen  höriMi  aiit‘.  nur  eine  einzige 
Stromrinne  sehlHngelt  sieh  dahin,  bald  dies(*s.  bahl  jem*s  L’ter  iinters|iUleiid. 

Der  lioden  der  Talsohle  wird  bis  Moreiuis  Drift  von  Fhaleedonsnndstein 
gebildet.  Die  Ufer  bestehen  hauptsHehlieh  aus  grauem  Sand.  jediM'h  beginnt  der 
Kalk  bereits  hervor/utret«*ii.  So  liegt  westlieh  der  Matalxdedrift  am  W<*ge  ein 


Ahliildung  1.  Vleylmsohwald.  Ini  Vordergrund  (iesiriipi»  v«>n  M«n*su-Ak.'uien 
— • Ae.  horrid.n  — mit  langen  weiÜcn  l►o^nen.  |).atuiilvr  link.'*  eine  Mi»ga-.\k.v:ie 
— Ac.  haematoxylon  — mit  herabhängimden  Zweigen,  in  dtT  .Mitte  ein  .^los^u•ltmlln. 
mehr  M'hirmröniiig  gewaeliMut.  Oas  Mild  i>t  in  dem  rtVr\>atil  de»  l.im|to}>o  auf* 
genommen,  i»t  aber  .'lueh  durchaii»  für  den  Vlcyhu»rhwald  der  Kalahari  un<l  des 
Hotletlewaldc»  charaktcristisi'h. 

Hiirengrnh.  das  in  dem  mürben  Kalksamlstein  angelegt  ist.  Knlk{)latten  be- 
deeken  den  Grabhügel.  Aber  an  den  Ufern  spielt  er  bis  zum  Krok4Mlihies|platz 
noi’h  keine  Ibdle,  vielmehr  .mihI  ilie  ( teliange  vollständig  mit  granein  Sand  über- 
/wi.sehen  Mtiremis  Drift  uml  Marhnli  tritt  auch  der  Kalk  an  einer  Sudle 
zutage.  Ibd  Moeholi  liegt  er  als  barte  Bank  mir  wenig  Uber  dem  Niveau  tles 
Flusse.s. 

*2.5  km  oix'rhalb  dieses  Flatzc's  verbreitert  sich  das  Bett  noch  einmal  auf  35t> 
his  diH)  m.  Der  Lagerplatz  seihst  liegt  auf  cim*r  Iiistd,  auf  der  schöne  Maeholi- 
häume  stelum.  Sie  wird  auf  der  Nb»rdseite  von  dem  FluU,  auf  tler  Sütl- 
Seite  v’on  einem  toten  FluÜarm  hegrenzt.  Von  hier  ab  hat  sich  aber  der  FluU 
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in  den  Kalk  und  Sand  pinnn  tioiVn  C’anon  pograbcni,  dor  im  alljromoineii  nicht 
ührr  *200  in  breit  und  10  -l.>  in  tief  ist.  Innoihalb  de»  schinalen  OraboiiK 
schlUn^n?it  su*h  die  Stroinriime  nidbst  hin,  in  einer  Breite  von  30-  -00  ni  und  von 
dichten  .Sehi!%ürtc!n  eingefuUt.  Wo  der  Fluß  eine  Kriliiimung  macht,  hat  <‘r  da« 
Ufer  untenvühlt,  und  dort  «teht  der  KalaliarikHik  mit  «enkreihter  weißer  Wand 
an.  Auf  di*r  Innen«eit<^  d('r  Hiegiiiigen  i«t  das  Ufer  dagegen  abgi'flacht  und  oft 
genug  vom  Sande  so  überschüttet,  daß  man  den  Kalk  nicht  bemerken  kann. 
Sohdie  Stellen  machen  es  unsihwor  verstündlich,  ilaß  wciu*r  oberhalb,  wo  nur 
Ha<  ho  Sandgehängo  das  Tal  einrahinen,  doch  di*r  Kalk  in  der  Tiefe  vorhanden 
sein  könnte. 

Auf  dem  Kalk  lagert  grauer  his  rötlicher  Sand,  der  den  hohen  Ufcrwald 
trägt,  lieuierkenswert  ist  <*s,  daß  von  hier  ah  die  eigentlichen  FlußbUnine  ver- 
scliwinden  und  nur  die  Bäume  und  Sträucher  d(*r  VIeylands<*haft  und  der  Gi^stcins- 
felder  den  minder  üppigen  IJferwald  hilden. 

Der  Aufbau  des  Landes,  sowi<^  die  Beschafieiiheit  dos  Kalaiiarikalks  und 
-saiules  konnte  in  mehreren  guten  iVofihm  studiert  wcrtlcii. 

1)  Bei  Me  110  a kwena  timlet  sich  folg»‘mler  Anfsclibiß  (Fig.  13). 

a)  Über  dem  Fluß  ln*gt  eine  ca.  2 in  hohe  Uherschüttetn  Bösehnng, 
dann  folgt: 

h)  eine  7 — H m hohe  Wand  aus  weißem  niürhein  Kalksandstein,  ohen 
wird  diesi'Ihe  ahge.-ichlosson  von  hartem  gebanktem  Sinterkalk, 
h')  Uber  der  hart«Mi  Bank  liegt  weicher  Kaik.sandstein,  der  ea.  2 m 
mächtig  ist.  Dio  obcrii  Sciiicliten  erscheinen  samlarm,  kalkreich 
und  diclit. 

c)  Kalaharisand,  der  ohn(‘  scharfe  Oren/.o  sich  ans  letzteren  entwickelt. 
Die  nntersteii  Partien  de«  Sandes  sind  kalkhaltig. 

Die  einzelnen  Schichten  wiriseii  Eigontümli<'bkeiti*ii  auf,  dii:  näher  hotraehtot 
werih'ii  müssen. 

Die  Schicht  h)  (U.  L.  Xr.  24S  2ÖÖ,  ferner  IVohe  Nr.  12  in  Anhang  VIII) 
besteht  aus  inlttelkörnigmii  mUrhem  Kalksandstein,  diT  vollständig  ungeschiehtet 
und  ungehankt  ist.  Dagcgcni  ist  er  durch  eine  charakteristiseh<*  zellige  Struktur 
ausgezeichnet.  Dio  WaiulHUeln*  ist  mit  zackigen  und  wulstigen  V^orsprüngen 
hetleekt,  zwischen  (lenen  unregelmäßige  Vertiefungen  liegen.  Die  härtc'ren  Vor- 
sprünge sind  mit  reieliliciioui  Kalk  verkitteter  Sand  und  daher  weiß,  in  den 
llohiränmen  liegt  dagegen  grünlicher  Sand  mit  weniger  Kalkzenicnt.  Daher 
ist  er  w<‘ich  und  leicht  zcrreihlich,  außerdem  aneh  koclisalzhaltig.  Die  harten 
kalkreichen  Partien  sind  z,  'I'.  solide  rundliche  Bölireii,  z.  T.  bilden  sie  ge- 
gcblossene  Wände,  die  dit*  Zellen  tiinscbließuii,  in  denen  der  grUnllche  salzige 
Sand  liegt. 

Die  nähere  petrographi.seli-cheiuische  Unt(*rsnchnng  hat  nun  ergehen,  daß 
der  uiakroskopisch  gleichartige  KaiksamlsUnn  in  Walirlnöt  sehr  mnnnigfaltigo  Be- 
schaffenheit hat.  Die  verschiedenen  Haiulstücke,  die  all(‘  von  dcfinselhen  Profil 
stammen,  sind  teils  reiiuT,  teils  diöoniitischer  Kalksaiidsttdn  und  sogar  Dolomit- 
sandstein. Irgendwelche  (lesetzmäßigkoit  in  der  Verteilung  der  Magm'sia  ist 
nicht  zu  erkennen,  es  scheint  hier  und  dort  loknlo  Dolomitisierung  statt- 
gefunden zu  haben. 

Kill  zweiter  I*rozeß,  der  sekundär  den  ursprünglichen  Kalksandsudn  ver- 
ändert hat.  ist  die  Verkieselung.  Aus  der  Wand  di?s  Kalksandsteins  ragen 
zahlreiche  Krhöhungen  lieraus,  die  sich  als  harte  kompakte  glasig  glaimmde 
htünnliche  Kerne  enveiseii.  Dieselben  haben  eine  unregelmäßige  Form,  -sind 
bald  nindlicb  knollig,  bald  unn.'gelniäßig  verästelt,  ähnlich  d(Mi  LößniUnneben. 

Im  Scliütr  (*rk«‘nnt  man,  daß  diese  K»‘rne  lialbverkiesiöto  Parti«Mi  des  Kulk- 
KAiidsteins  sind.  Die  Vcrkicsidmig  ist  also  ganz  lokal  eingetreten  (t.L  L.  Nr.  2-PJ, 
2.V2,  *203,  2Ö5,  2öÜ). 
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Auch  ohne  Bildung;  von  Kenicn  ist  WrkioHoIimjf  vorlmmlen.  Da^»  (fCKtoin 
hleiht  miverUn<h*rt  luUrb,  ist  uh«*r  doch  liärtcr  aU  trewöhidich  und  wittort  in  Form 
uim'golinUüi^'or  Zacken  und  Vors)>rUngo  heraus  (Nr.  ’JÖO). 

Die  vorkioselton  Kerne  fohhui  in  den  tiofst«*n  Partien  jfanz,  hojfinnon  erst 
etwa  im  zweiten  Drittel  und  nehmen  nach  oben  hin  an  (vröUe  und  Zahl  be- 
trächtlich zu.  Ks  kann  dom  Ib“obachter  niclit  »chwer  fallen,  nich  vtirzustellen, 
daU  die  (dnzelnen  Kenn*  zu  gröUoren  Massen  verstdnneizen  und  in  knollige,  un* 
reeelinäÜiir  fjebankte  Massen  verwandelt  werden,  wie  wir  nie  aus  den  Botletle- 
Hchichteri  kennen  (verkieselter  Pfaimensaiidsteiin. 

(’hemisch  ist  die  Verkieselunjf  nach  den  AnalvHen  von  H«‘rrn  Dr.  KUrh 
durch  Zunahme  von  SiO*  und  II^O,  und  Abnahim*  von  CaO.  M«;0,  Na'‘0 

und  Cl  charakteiisieit  (Anhang'  VI,  Probe  Xr.  ti  uml  7). 

In  den  obersten  I’artien  "oht  der  ztdli^je  Kalksandstein  in  wul»ti^;e  jjebankt<* 
Massen  Uber,  die  dem  bekannte)  „harten  Sinterkalk“  ähneln  und  z.  T.  von  Hiiiden 
und  Köhren  diirchzojjen  werden.  Auch  diese  harte  ObeHlUchenbank  ist  teilweise 
vorkicselt.  J)ie  Verkieselung»  kann  so^ar  no  i‘iheblich  sein,  dall  auf  Klüften  und 
HohlrUumen  uielirere  Millimeter  dicke  trmibijre  l.»agen  von  t’lialcedoii  nbj»eschieden 
worden  sind  (Xr.  248;  Pr<d)e  Xr.  11  in  Anhanj»  VIII).  Diese  Bank  enthält 
massenhaft  Diatomeen. 

In  dem  Kalksandstein  b)  kommen  flastropoden- Schalen  zaldreich  vor  und 
zwar  von  Arten,  <lio  die  Sümpfe  und  Flüsse  des  < >kavanpoj»obiets  noch  heute 
bewohnen.  Fs  wurden  «esammelt:  Bnliminus  danmnmsis.  dito  var.  expectatus. 
rochlicella  opposita,  Succinen  und  Physa  ])arietaÜ8. 

Schicht  h*.  Ühcr  dem  lmrt«‘ii  Sinterkalk  liejrt  konkor<lant  eine  *2  m 
mäcliti^o  Scliiclit  weiden  sandit»en  Kalks,  der  in  den  oberen  Partien  hart,  sand- 
arm  und  dünn  pd>ankt  ist.  Feine  ahschilferndc  horizontale  La^eii  verleihen  ihm 
eine  hesondero  Struktur.  Dieser  Kalk  ist  reicli  an  Diatomeen  (Probe  Xr.  KI  in 
Anhang»  VIII). 

Schicht  c.  Über  diesem  Kalk  licet  der  K a Iah  a ri  s and.  Es  ist  ein 
erauer  bis  rötlich  jjrauer  Sand,  dc*r  in  den  «)b<*rcn  Partien  vöUie  kalkfrei 
i.st.  l.*her  dem  Kalk  ist  er  daj.n‘ec'ii  so  reich  an  Kalk  und  zersetzter  veeetabiliseher 
Substanz,  daÜ  er  dem  „(Tciuiscbten  Kalkscblamm**  h der  norddeutschen  Seen  sehr 
ähnelt.  Aueli  enthält  er  massenhaft  Diatomeen.  Xach  oben  hin  verwandelt  sieh 
dies<‘  kalkreiche  Ahlaeerun;;  allmählich  in  den  rötlichen  Sand.  Der  Sand  bildet 
die  obiTO  Hälfte  dos  Ufers,  ist  alst)  11 — 10  in  mächtig».  Davon  fallen  *2  m auf 
das  kalkreichc  Liepiuide  (Xr.  •204  a;  Pndie  Xr.  0 in  Anbau*;  VIII). 

Gehen  wir  von  diesiun  Profil  bei  Meno  a kwena  ans  nach  Westmi  bin,  so 
nimmt  der  Sand  an  MUcIiti^dveit  zu,  während  der  Kalk  in  ein  tieferes  Xivcait 
Iierabtritt. 

*2)  Am  K ro  k u d i ln  c s t p 1 a tz  bildet  der  Sand  zwei  Drittel  des  Abhan^.s, 
der  Kalk  nur  ein  Drittel.  Bei  .Macholi  liegt  b*tzt«‘rer  nur  noch  wenig  übiw  dem 
FlnÜniveau,  und  fast  das  ganze,  hier  freilich  mir  .i — (i  in  hohe  Ufer  besteht 
aus  Sand. 

Die  Kalkinassc  b')  ist  weiter  wosdicli  nielit  mehr  nachweisbar.  Der  Saud 
liegt  vielmehr  direkt  auf  der  kompakten  harten  Kalkhank  b). 

(M*ln‘ii  wir  von  Meno  a kwena  nach  Osten,  so  sehen  wir,  <laÜ 

i\)  beim  Sku  r p i o n s 1 a ger  unter  dem  Kalksand.stein  der  bekannte  zer- 
fressene löcherige  wolileingekieselte  (’lialcedonsandstoin  anftritt.  Über  der  harten 
Kaikliank,  die  die  Kalkstufo  abschlieüt,  liegt  aber  sofort  der  Kalabarisand ; es 
fehlt  also  die  Kalkschiclit  b>  von  Mono  a kwena.  Der  Sand  nimmt  nur  '/j 
Höhe  des  Ufers  ein. 

4)  Genauer  studiert  wurde  «las  Profil  bei  ^Xamessan  (Fig.  14). 

Das  Ufer  beginnt  mit  einer  *2.5 — 3 m mäclitigen  Böschung  aus  Kalk- 
scluitt. 
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b)  Dann  oine  2.5 — 3 m hohe  »enkrechto  Wand  aus  Kalksandstein, 
die  durch  eine  sehr  inarkarito  harte  Bank  abgeschlossen  wird. 

c)  Kalaharisand,  5 — (>  ni  mächtig. 

Die  Boscliaffenheit  der  einzelnen  Schichten  ist  folgende: 

In  dom  Kalksandstein  b)  kann  man  drei  verschiedene  Ausbildung.sformon 
unterscheiden,  die  iiioinauder  übergehen. 

*)  Bis  zu  1 m über  der  Sehuttböaehung  ist  die  Wand  glatt,  der  Kalksandstein 
mUrb,  aber  fest;  Schii'htting  ist  höchstens  angedeutet,  verkalkte  Wurzidu  und 
kalkreiclie  Köhren  sind  wohl  vorhandou,  aber  spärlich.  Innerhalb  derselben  sind 
glasig  glänzende  Kerne  nicht  .selten,  ab(*r  klein,  eigentlich  nur  angedeutet  (U.  L. 
Nr.  2Ö2,  2Ö3). 

g)  Infolge  /nnahnio  der  kalkreichon  Köhren  beginnt  die  Wandflächo 
uneben  und  wulstig  zu  werden.  KIimiio  Hocker,  Knoten  und  Leisten  springen 
vor,  zwischen  denen  uiiregolinäßigo  Vertiefungen  liegen.  Es  entwickelt  sich  also, 
je  mehr  man  nacli  oben  kommt,  die  schon  fHihor  besehrit'bene  zellige  Struktur. 
Zu  gleicher  Zeit  macht  sieh  aber  auch  immer  mehr  die  „glasige  Metamorphose** 
bemerkbar.  Die  glasigen  harten  Partien  bilden  in  den  tieferen  Lagen  anfangs 
nur  knollige,  unregelmäßig  gestaltete  Kerne  innerhalb  der  Köhren  und  Zoll- 
wanduugen,  die  sich  jedoch  nach  oben  hin  zu  langen  w’iilstigen  zelligen  Streifen 
zusammenschlioßcn.  Die  glasige  Metamorphose  des  Kalksandsteins  schreitet  an- 
scheinend von  innen  nach  außen  hin  fort  und  besteht  wie  in  ^leno  a kwoua  in 
einer  Verkieselung  dos  Kalks  neb.st  Analullung  allor  Poren  zwischen  den  Sand- 
körnern. Die  Zone  ^ ist  ca.  1.50  m mächtig  (Nr.  258 — 201).  Der  Kalksandstein  a 
und  3 enthielt  in  zwei  Proben  keine  oder  nur  KesU'  von  zerstörten  Diatomeen 
(Anhang  VIll,  Probe  15  und  KJ;. 

Y)  Imlem  der  Prozeß  der  Verkieselung  mit  teilweiser  Glasicmng  fortschroitot 
und  die  Zellen  immer  kleiner  w’orden,  entsteht  eine  OberriUchenbank  aus  w’ulstigen, 
zeitigen,  undeutlich  gebankten  Masstui  von  z.  T.  glasiger  Beschaffenheit.  Kinden- 
und  Sinterstruktur  sind  gut  entwickelt.  Da  die  Wi'niger  kalkreichen  und  de.shalb 
weicheren  Partum  an  der  Wand  ansgewusrlum  worden  sind,  ist  die  harte  Oher- 
Hächeiibank  sehr  löcherig.  Ihre  Mächtigkeit  hetr/^^t  ca.  50  cm  (Nr.  257). 
MerkwUrdigerw’oiso  fanden  »ich  in  dieser  Bank  keine  Diatomeen  (Anhang  VUI, 
Probe  17). 

Mit  sehr  scharfer  Grenze,  aber  wulstiger  unebener  Oberfliiclie  endet  der 
Kalk  und  w'ird  direkt  von  dem  Kalaharlsaml  überlagert,  der  unten  noch  ziemlich 
reich  an  Kalk  ist,  denselben  jedoch  nach  oben  hin  verliert.  Der  Sand  bildet 
der  Uferhölu*,  ist  also  ca.  2 — 3 in  mächtig.  Kiiiigo  hundert  M(*ter  Östlich  dos 
Haitoplatzes  treten  am  Fuß  der  Kalkwand  Blöcke  von  lödierig^^m,  wohl  ein- 
gekii'seltom  Chalcedonsandstein  a)  auf,  <ler  dort  sicher  ansteht. 

Zwischen  ^Nanu'ssan  und  dom  Bricfl>auii»  verläßt  ilor  Weg  das  Flußhett 
und  schneidot  einen  großen  Bogen  ab.  Auf  dieser  Strecke  kann  man  deutlich 
den  Übergang  dos  Sandes  uml  der  Vc'getation  am  Flußufer  zu  denen  der  Kalahari 
verfolgen. 

Der  graue  Sand,  in  den  flußbettartige  Kinnen  und  flache  Kessel  eingesenkt 
sind,  bekommt  schon  wenige  Kilometer  vom  Fhiß  entfernt  oine  ebene,  leicht 
gewellte  Oberfläche  und  erhält  zugleich  eine  rödiche  Farbe.  Gleichzeitig  ver- 
ändert sich  die  Vegetation.  Die  gewaltigen  Bäume  von  Mochoto,  Motsw'cre, 
Motsiara,  Mochale,  Monila,  Moga,  Mussu  und  nndero  werden  schnell  kleiner  und 
verschwinden  entw'eder  ganz  oder  nehmen  einen  busclifbrinigcn  Wuchs  an. 
Kalaharibäume,  wi<^  Mochonono,  Mohata,  Mocbailechaile  beginnen  zu  domiiiioron. 
Weite  Orasfläcben,  die  hier  uml  dort  von  Gnippeii  niedriger  Bäume  und  Büsche 
unterbroclien  werden,  wecliseln  mit  Streifen  von  Buschwald  ab. 

Mit  der  Annähenmg  an  d<m  Fluß  am  Briefbaum  machen  Vegetation  und 
Sandboden  die  umgekehrte  Venvandlung  durch.  Es  hogiiint  grauer  hnmosor, 

ru«Ar((e,  Die  KeUhftri.  14 
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oh^'as  toni^jer  Saiul  mit  tyjnf»clM'in  „Vlovljiieschwahl“  aun  Mo*««!!,  Man«ana, 

Motaiara,  Moloto  und  aiidom  Häumon  und  Sträuchom  des  UtVn\aIde«,  ^omitfcht 
mit  n'iuscheii  Steppcnbliunirn.  Der  l’i'erwald  «4*lbst  entstellt  lediglieh  durch 
dit'hteres  Zusammontreton  und  üppigere  Kntwieklung  jener  lläiiinef  zu  denen 
noch  nahe  dem  Wasser  typische  KliiUhäumo  treten,  wie  z.  Ik  Maeholi,  Motsibi 
und  Motseliuba,  wUhreiid  Mokuschoiig.  der  Kiese  unter  den  Bäumen  de»  Okavaiigo- 
gebiets,  nur  wenig  über  dem  Tamalakane  nach  Osten  hinausgeht. 


Altliildiirig  'J.  'IVrmiti-nhaii  unter  MossieAkaxien  im  ty|iisflicn  Vleyl>iiM*hwnl<!. 
l'frrwald  des  Manko. 

5)  Der  Briet'baum,  wie  die  Buri*n  ihn  neniu'u.  oder  besser  gesagt,  die 
Hriofbäume  — Lilokwalo^j  — sind  eine  Oruppc  sehüner  Motsiarabäiime,  in 
deren  Stamm  zahlreiche  Keisemlo,  beson<lers  auch  die  Trekburen,  ihre  Kamen 
einge.sclinitteii  haben.  D«*r  Platz  liegt  oiiiigo  hundert  Meter  vom  Fluß  entfernt 
und  dort  Huden  wir  folgendes  interessante  Pn)ril<Fig.  l.’»|.  Das  Ufer  ist  ea.  15  m 
hoch.  Über  einer  1 — 1.50  m hohen  Schutthalde  liegt  a'^  eine  ‘2.50  m mächtige 
Masse  harten,  schwach  verkieselten  Kalksandsteins  mit  hellgrauem  Kalkzement. 
Derselbe  bildet  mdstigo  undeutlich  gehankto  Ma»s(*n.  Die  obersten  Bänke  sind 
am  härtesten.  Nach  unten  liiii  wird  das  (iosteiii  mUrh,  sandig,  zerrciblich. 
Glasige*  Metamorphose  ist  zwar  nirgends  zu  beobachten,  allein  es  besteht  doch 

*}  Lilukwalo  s die  itiirli>t:iben  od<‘r  die  Hrieff;  diT  treo  der  Kiigländer. 
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schwache  Vc^kies^•hln^^  Das  (Tcstciii  endet  oben  niiit  scharfer  Grenze,  jedoch 
wulsti^jer,  Jiöckeriger,  mit  Kalkriiidon  bedeckter  (Jberflächo. 

b)  Über  diesem  Kalksandstein  liegt  eine  zweite  Masse  von  Kalksandstein, 
dio  ca.  6 m mächtig  ist.  Dieselbe  zeriUllt  in  drei  Zonen. 

z)  Unten  liegt  in  einer  2-.)0  in  mächtigen  Zone  ein  mUrbor  zerreiblicher 
von  Kalk  zementierter  weiüer  bis  gelblicher  Sand,  der  hIcIi  von  den  sandigen 
Partien  des  liegenden  KalkHandstidus  kaum  unterschoidot.  Der  Sand  wird  von 
feinen  Kalkrdlircn  durclizogen,  die  sich  um  frühere  Wiirzelfasern  abgeschieden 
haben.  Im  Gegensatz  zu  diesen  stehen  kalkarme  Sandrohren  von  grünlicher 
Farbe  und  Hleistiftdicke.  In  diesem  kalkarunm  Sand  Hrulot  man  hier  reicliHch 
gut  erhaltene  Schalen  von  Corbicula  afrieaua,  Melania  tuberoulata  uml  Vivipara 
Paasnrgoi.  Dio  chemische  Ziisammonsetziing  dieser  Schicht  zeigt  die  Analyse  V' 
von  Herrn  Dr.  ElUh  (Anhang  VI). 

ß)  Durch  Zunahmo  dos  Kalkzements  und  Au.sb11dung  eines  mit  Kalk 
zementierten  Zollenwerks,  geht  die  Zone  a über  in  ß,  die  ganz  und  gar  der 
Zone  ß bei  *Nann?ssan  entspricht.  Hier  fehlt  jedoch  die  glasige  Metamor|>hose 
gänzlich. 

Zone  ß geht  ihrerseits  in  der  in  dom  Profil  von  ^Namessan  beschriebenen 
Weise  über  in  eine  harte  Oberflächenbank  y (Nr.  2tl4).  die  mit  wulstiger  unregel- 
mUüiger  überrindetor  Fläche  haarschart“  gegen  den  Kalaharisaud  endet.  Diese 
Dank  ist  reich  an  rezenten  Gastropoden. 

Der  Kalksandsttdn  vom  Letter  troo  enthält  in  den  untersuchten  Proben 
zalilreicho  Keste  zerstörter  Diatomeen,  von  denen  einige  bestimmbar  wartm 
(Anhang  VIII,  Probe  Nr.  18 — 20). 

c)  Der  K a 1 a h ar i san d ist  hier  in  seinem  Liegendsten  ganz  besonders 
kalkreicfi.  Kiii  gelblich  brauner  bis  lieht  brUunÜcher  kalkreichcr  Sand  bedeckt 
in  3 m mächtiger  Schicht  dio  harte  Oberflächenbank  dos  Kalksandsteins.  Nach 
oben  hin  wird  er  kalkänner  und  g<‘ht  in  grauen  hiimoson  kalkfreien  Sand  über, 
wie  er  die  Oberfläche  des  Sandfeldos  bildet. 

Da.<  gleiche  Profil  flndot  man  am  Ufer  hoi 

(5)  Chassebakis  Dorf,  doch  fehlt  dort  dio  Kalksandsteinbank  a’.  Das 
Ufer  ist  8 ni  hoch.  Uber  d(*r  Schutthalde  »t<dit  nur  eine  Masse  mürben  Kalk- 
sandsteins an,  die  von  einer  V,  m starken  harten  Obei'flUcheiibank  abgeschlossen 
wirtl.  Darüber  li«‘gt  gelblicher  kalkrtdcher  Saud  mit  Kalkknollon,  der  in  grauen 
hirnlosen  Kalaharisand  Ubergeht. 

7)  An  der  Hardokol  Drift  (Motsweredrift)  ist  das  Flußbett  noch 
l.iO  m,  der  Fluß  seihst  aber  nur  20  m breit.  Die  Uferhobe  beträgt  8 ni,  davon 
(i  111  Kalksandstein  und  2 ni  kalkhaltigi'r  Kalaharisand  mit  KalkknoUeii.  Der 
Kalk.sandstein  hat  dio  bekannte  zellige  Struktur;  die  harte  Oberflächenhank  ist 
nur  andeutuugsweUe  entwickelt. 

8)  Hoi  Mochotü  Drift  wurde  ein  genaueres  Protil  aufgeuommen  (Fig.  fl). 

Das  Ufer  ist  ca.  8 m hoch,  llber  einer  2 m holien  Scluitthnlde  a)  liegt 

der  mürbe  Kaiksaudstein  b),  d<*r  eine  1 ni  hohe  Wand  bildet  Unten  ist  derselbe 
ganz  mUrb  und  .strukturlos,  nach  oben  hin  treten  jedoch  verkalkte  Wurzidn  auf, 
• liü  iiiimor  zahlreiclier  werden.  Ks  .sind  z.  T.  solide  Kalkröliren  olme  organische 
Struktur,  z.  T.  ist  letzten'  aber  noch  erhalten  geblieben.  Auch  wird  das  Gestein 
von  zylindrisch  durchbohrten  Köhren,  in  denen  einst  feine  Wnrzi‘lfasem  gesessen 
haben,  durchzogen.  Dio  harti?  OberflUelienbank  fehlt  hier,  indem  der  genügende 
(jrad  der  Krhärtung  und  Verkalkung  nicht  erreicht  wird.  Dio  Außenfläche  der 
Hteiien  Wand  ist  von  einer  bis  V2  ^‘*0  dicken  harten  Kalkrindo  bedeckt,  die  wohl 
teils  durch  Ktfloreszieren,  teils  durch  herabrieselndes  ]{egenwa.s.ser  gebildet  worden 
ist.  L’ntor  dieser  Kru-^te  Hegt  der  zi'rreiblicho  mürbe  Kaiksaudstein.  Ilezeiite 
Oa.stropoden  sind  in  dem  Kalk  roiclilich  v'orhanden,  Diatomeen  gleichfalls,  aber 
in  Zer!*töruug  begriffen  (Anliamr  VIll,  l'rolie  Nr.  21  und  22). 

14* 
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o)  Dor  Kalk  omlot  mit  »charfor  Gronro  und  wird  von  oinoni  ludlprauen 
bis  brUunlicIi  ;;elbcn  kalknurluMi  Sand  Ub«‘rlagort.  Auf  dor  OberHäoho  des 
Sandes  bilden  »ich  denn  auch  durcli  KlHoreszieren  weiße  KalkUberzU^e.  Wurzeln 
und  feine  Wurzelrolireii  diirclizieben  Um  in  großen  Massen,  l)ieser  kalkreicho 
Sand  ist  ea.  I m mäcbtifr,  pobt  aber  unter  Kalkvorlust  in  golblieh  graubraunen 
bi»  grauen  bunioson  Satid  über,  der  mit  Wurzeln  und  W'urzcdfaseni  erfiült  und 
ea.  0.7n  m niRcditig  ist.  Das  ist  eben  der  graue  V'Ieysand,  der  die  < >bortläehe 
des  Sandfeldes  bildet. 

Dieser  Sand,  welcher  das  Tal  des  Hotlctle  an  den  Kündern  begrenzt,  nimmt 
an  Milcbtigkeit  immer  mehr  ab,  je  weiter  wir  nach  Süden  kommen.  Sohr  bald 
hinter  Moehoto-Drift  beginnen  auf  <ler  rechten  Seite  weite  Urasobonen,  während 
am  Kluß  ein  Streifen  tiefen  Sandes  sich  hinzioht,  der  mit  boliom.  aber  lichtem 
Uforvvald  bedeckt  ist.  Mochoto,  Mochaie  und  Motswere  sind  die  haupUHchlichsten 
Bäume  desselben.  Der  Boden  der  (irafiebene,  die  eine  Breite  von  (i — 10  km 
liat,  ist  dagegen  ein  sandig- hinnosor  Kalkboden.  SchlicßUch  endet  der  Sand 
ziemlich  plötzlich.  Dann  gebt  es  in  eine  weife  Ebene  bimdii,  und  damit 
betreten  wir  da.s  (iebiet  der  großen  Kfmimm.  in  dtMien  sich  der  Botletlo  verliert 
und  in  dt'ssen  östUebstem  Teil  die  groß»*n  MakarrikniTi-Salzpfannen  liegen. 

Hl.  l)ie  Ebene  bei  Ssebltiianes  Drift. 

W«*rfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  weite  Ebene,  die  wir  vor 
Ssebituaiie»  Drift  betreten  haben. 

Das  Bett  des  Botlotle  bat  dort  eine  durcbschnittUcbe  Breite  von  100  in. 
Indes  wechselt  diesidlie  selir,  ebenso  wie  der  l’barukter  des  Flußbetts,  das  bald 
ein  steilwandiger  (*anon  ist,  bald  Hache  Biischimgen  besitzt,  meist  mit  den  Win- 
dungen wechselnd.  Die  Tiefe  des  Betts  ist  H — 10  in,  die  Klußrinne  ein  20  m 
und  weniger  breiter,  von  Schilf  eingefaßter,  unregelmäßiger  Wasserstreif.  Der 
Uferwahl  beginnt  recht  lUckcniiaft  zu  w»*rden.  wohl  infolge  von  Abhulzen,  nicht 
aber  wegen  M'ecbsel  der  natürliclien  Bedingungen.  Die  Ufer  bestehen  h^diglich 
aus  mürbem  zelligen  Kalk.*iandstein,  ohne  deutliche  OberHächonbank.  Grauer 
kalkhaltiger  Sand  liegt  darüber,  aber  er  ist  nur  wenig  mHclitig. 

Außerhalb  dos  Flußbettes  dehnt  sich  eine  weite  Ebene  nach  SUden  hin 
aus.  Sie  wHrd  am  südlichen  und  westlichen  Horizont  von  einem  fernen  Raum- 
fttreifen  abgt'schlosson,  der  das  Ende  der  saiidfreien  Kaiktläche  und  den  Beginn 
des  Sandfeldes  bezeichnet. 

Die  KalkHäche  sellist  Ist  keine  einfache  Ebene,  sondcni  sehr  kompliziert 
zusamineiigesotzt.  Wohl  besteht  si<*  hauptsächlich  aus  mUrlxun  Kalksandstein,  wie 
er  am  Botletle  die  steilen  Wando  bildet,  in  diesen  sind  aber  eingeschnitten,  eiii- 
inal  riußbcltartige  Vertiefungen,  d.  b.  UiniuMi  von  10 — 20  ui  Breite  und  2—3  in  Tiefe, 
sodann  rundliche  uml  lUngiiclie  Xiedeningeii.  Diese  liegen  gleichfalls  2 — 3 tu 
tief  und  haben  verscliicdeiie  Durchmesser  von  fiinfzig  bis  vielen  hundert  Metern. 
Die  Flußbetttm  iniindon  in  den  Botbülo,  die  nalio  doinsolben  gelegenen  pfannen- 
artigeu  Niederungen  sind  gleichfalls  mit  ihm  durch  20 — 30  tu  breite  Kitmen 
verbunden. 

Beide  Arten  von  Einsjuikungon  tr(‘b'ii  in  wirrem  Dnrclioinander  auf  und  lösen 
stellenweise  die  aus  Kalk.sandstein  bestehende  Platte  in  schmale  Kücken  auf  An 
anderen  Stollen  ist  dieselbe  aber  mit  breiter  OberHächo  entwickelt.  Auf  den 
Höhen  lit*gt  über  d<*m  Kalk  etwas  grauer  Sand,  uml  liier  allein  wachsen  Bännio, 
liaiiptsäcblich  Kameidornbäuiiie.  ln  den  Niederungem  liegt  ein  grauer  kalkrcicber 
Sehloiunibodon  mit  Wiir/elröliren.  Er  Ist  ziemiieb  salznucli,  und  deshalb  ist  seine 
Ob«‘rfläche,  wie  durch  Frost,  aufgelockert  und  bricht  bei  jedem  Schritt  zusammen, 
ln  den  Niederungen  wächst  nur  da.s  gelbe  Htaehelige  Oras. 

An  dem  Polizeilager  hat  man  in  einer  .Hulelien  Niiulerung,  die  einen  Durch- 
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messor  von  wenig  Uber  100  m hat,  einen  Hninnen  gegraben,  der  folgendes 
Protil  zeigt. 

Oben  liegt,  2 ni  niHehtig.  grauer  sandhnltiger  und  knlkreieher  Schlamm,  der 
nach  unten  hin  in  w'eißen.  uuUerordeiitlieh  feinen  und  leicht  zerreiblichen  Kalk- 
schlainni  übergeht.  Dieser  leichte  Kalksrhlanim  ist  nicht  eigcndich  geschichtet^ 
zeigt  aber  die  Neigung  horizontal  abzuschilforn  und  ist  von  sehr  feinen  senkrecht 
orientierten  Wurzelrühnui  durchsetzt.  In  10  m Tiefe  steht  Wasser,  das  selir 
salzig,  bitter  und  ungenieübar  ist.  Der  Kidksehlamm  war  noch  nicht  durchsunken, 
also  jedenfalls  Uber  3 m mächtig. 

Dieses  ProUl  ist  aiißeronlentlich  wichtig.  Denn  es  zeigt,  daß  die  Niodoningen 
nicht  oberflächliche  Eiusenkuugen,  sondern  erhebliche  Vertiefungen  sind.  Diese 
sind  mit  einem  besonderem  Kalk  ausgefüllt,  der  .sich  von  dem  gewöhnlichen  Kalk- 
sandstein, der  die  Wandung  bildet,  durchaus  untcrschf'idet. 


Abtiildiini;  3.  Akaasion  — Ar.  (ümffao  — auf  einer  (Jmsflärlir  in  der 

UbersrliwcmnmngsKone  den  Liui)»i|io.  tiaiiK  Khnliclir  l>andsc1mftHbildrr  sipht  m.an  am 
Botletle  beim  t’bergttn};  des  L'ferwuldes  in  die  Kbonu  dea  Mnknrrikarribeekon«. 

UUckblick. 

I.  Da.s  FluUsystem. 

Der  Ngamifluß  und  Bodetle  zerfallen  in  drei,  geologisch  und  landschaftlich 
verschiedono  Abschnitte, 

1)  den  Ngamifluß  bis  ztim  Tamalakatie, 

2)  den  Botletle  bis  Makaln  Mabäle, 

3)  den  Botletle  von  Makala  Mabäle  bis  zu  den  Ebenen  des  Makarri- 
karribocküDS. 

1)  Der  Ngamifluß  ist  dio  direkte  Fortsetzung  des  spitz  zulaufenden 
Ostendes  des  Ngamisccs.  Das  Flußbett  ist  anfangs  150  m breit  und  5 — 10  m 
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tief,  verbreitert  »ich  jeiloch  naeb  Osten  bin  und  schließt  sogar  kleine  Inseln 
ein.  l)iü  Stromrinne  innerhalb  dos  KiuUI)ettes  ist  afifangs  f^anz  trocken,  sebmal 
niul  unregelinHßig.  L<»kal  bat  <ler  Str*nn  tiefe  nindliehe  Pfannen  — Kolke  — 
aiisg4>\vühlt,  die  z.  T.  daneind  Wasser  enthalten.  Tote  Flußarme  mit  kleinen 
lYanmm  treten  hituHg  auf,  und  zwar  um  so  bUutiger,  je  weiter  man  naeli  < >sten 
kommt.  An  der  Außenseite  von  Flußkrünminngt'n  sind  die  Ffer  oft  untenviiblt 
uud  steilwandig.  ln  den  Jahren  ISJH»-  ‘.IS  begann  die  geschlossene  WasserHUebe 
hoi  Konnming  als  ein  80  löO  rn  breites  langgestreektes  Ilassin,  da»  nach  0»ti*n 
hin  durch  cinon  mehr  od<’r  weniger  verschilften  Flußarm,  der  .sich  lokal  erweiterte, 
mit  dem  Tamalakane  in  V’erbinrlnng  stand.  WHhrend  der  Hochßiit  ging  das 
Wjujscr  1808  bis  Lekala,  1800  emdebte  e»  den  See. 

*2)  Zwischen  der  Kinmiindung  des  Tamalakane,  <ler  ein  tiefes  schnmios  Hett 
hat,  und  Makala  MabHie  eireicht  der  Hotletle  seine  größte  Hreite.  Zn  gleicher 
Zeit  sind  »eine  Ufer  medst  wenig  steil  und  hoch,  so  daß  man  das  Tal  schlecht 
übersehen  kann.  Flnßbettartig«*  Kinsclmitto  und  Senkungen  durchfurchen  oft  ilio 
Ufer  und  tragen  zniii  Verwisi*hen  d<*r  scharlen  Ih^grenznng  d(*s  Flußbett»  hoi. 
Die  Stromrinne  innerhalb  des  Tai»  ist  nicht  tief  eingesebnitten,  sondoni  meist 
breit,  Hach  und  oft  w'cnig  au.sgeprttgt,  nainentHcli  auf  felsigem  Untergrund.  Unler- 
wUhlungen  des  Ufer»  mit  Anshildung  ndativ  steiler  Wilndo  kommen  selten  vor 
und  bcstidien  dann  an»  Sand,  nieht  aus  Kalk. 

,‘l)  Jenseits  Makala  Mabille  v(‘rengt  sich  da»  Flußbett  auf  I.’>0 — *200  in  und 
erweitert  sich  mir  lokal  — so  z.  II.  *2..')  km  oberhalb  Macholi  - auf  3.)0 — -ftX»  m. 
Die  Ufer  sind  anfangs  nur  4 — f>  m hoch,  vertiofen  sich  aber,  je  weiter  man 
nach  Osten  gelangt.  Die  bedeutendste  Höhe  (?mdchen  sie  bei  Meno  a kwena 
mit  18 — '20  111  Ilölio.  Von  hier  soiikon  sie  sich  wit‘der.  Bei  Mochoto  Drift 
sind  sie  noch  8 m hoch.  Mit  dem  Erreichen  der  Hrasebeiieii  gellt  das  Flußbett 
nicht  etwa  in  die  Ebenen  über,  sondern  ist  mit  einem  (> — 8 in  tiefen  Kana!  in 
diesolboii  eingesebnitten.  Die  Stromrinne  nimmt  von  Kala  MabHie  ab  nach  Osten 
liin  im  allgemeinen  an  Breite  und  Wassi*rg«*balt  ab.  Sie  sclilftngelt  sicli  in  tleiii 
Tal  80  stark,  daß  die  Außenseiten  der  Krümmungen  das  Ufer  iiriterwüblt  um! 
steile  Wunde  geschaHen  haben,  die  gute  geologi.sclio  ProHle  aufwoisen.  Dagegen 
sind  die  Ufer  auf  den  Innenseiten  abgeHaclit  und  bieten  sclilecbto  Aufscblü.»se. 

Die  Form  des  Flußbetts  ist  von  dem  geologischen  Bau  des  Landes  ab- 
iiUngig.  Im  Kalksandstein  hat  er  einen  (’anori  gegraben,  weil  er  sich  in  das 
w’eiclio  Gostoin  leicht  oiriscbnoidcn  konnte.  Auf  dem  barten  (‘halccdoiisandstein 
hat  sich  da.»  Wassir  dagegen  ausgehreitet  und  durch  seitliche  Erosion  die  weite 
Talsohle  geschatfeii.  Daher  das  breiti»  Tal  zwischen  dem  Tamalakane  und  Makala 
Mabäle. 

Die  Wasserverhältnisse  des  Butletlc,  die  jUhrlicln*  Mut,  die  alhnählielio 
Wasscrabnahme  und  Trockenlegung  ganzm*  Teile  des  Flu.sse»  »eien  im  Zusammen- 
hang mit  dem  gesamten  Flußsy.stem  des  Okavangolu'ickens  behandelt.  Indo» 
möchte  ich  doch  hier  bereits  auf  folg(*iide  bem<'rkciiswcrte  Tatsache  hinweiseii. 
Zw'ischou  dem  Ngami  und  der  Müudnng  dos  Tamalakane  ist  das  Land  ansclicineiul 
absolut  eben.  Da.s  Wasser  fließt  wohl  hei  Hochflut  aus  dom  Tamalakane  nach 
dem  See  zu  ab,  andererseits  ist  es  frUlior  aber  auch  mngekelirt  bei  Jlooh.Htaml 
des  Sees  nach  Osten  ahgpflo.ssen. 

Von  Moromi.»  Drift  ab  nach  Osten,  also  in  dom  tiefen  Kalkcanon  des 
BotlotJo  bis  nach  Ssehitiianes  Drift  habe  ich  niemals  eine  Strömung  bemerkt, 
mindestens  war  dieselbe  so  schwach,  daß  man  .•*io  ohne  w(‘iteres  nicht  erkennen 
konnte.  Dagegen  war  zwUehen  d<*m  Tamalakane  und  Mataboledrift  »tot»  ein  deut- 
licher Alifliiß  festzustelleii.  Das  Wasser  rieselte  auch  bei  Tiefstand  über  die  Fel»- 
nfVe  des  (’haiccdonsaudstcins.  Man  kann  also  sagen,  daß  ein  wirkiiehe»  OefUllo 
nur  auf  der  zuletzt  genannten  Stn?cke  besteht. 

Wenn  man  nun  ferner  sieht,  daß  gerade  auf  ilieser  Strecke  die  Existenz 
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de»  Kalalmrikalks  zwoifolhafr  i«t,  daß  dioso  Ablagerung  von  Mono  n kwena  ab 
anscheinend  in  nurdwcHtlioher  Uicbtung  »ich  auskollt,  daß  andererseits  dorKalalmri- 
kalk  iin  (icbiet  des  Xgaiuifiussos  wieder  ansehwillt,  so  drängt  sich  der  (jodanko 
auf,  daß  die  Uegion  des  Chalcedonsnndstinns  eine  ßodonschwello  bildet,  die 
der  Hoiietlo  auf  der  Linie  Tnmalakane — Moremis  Drift  durchschnitten  liat. 

Wir  werden  später  sehen,  daß  diese  AidVassnng  bei  <ler  Betrachtung  der 
Beziehung  dieses  (.rebiets  zu  den  umliegenden  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 


II.  Der  geologische  Aufbau. 

Onindgcslein  wurde  anstehend  ni<  ht  beobaiditet,  vielniehr  nur  Deckschichten. 

1)  Die  Botletloscliichton. 

Dieselben  zerfallen  in  zwei  scharf  getrennte  Glieder 

a)  die  eingeklusolten  (.'halcedonsandsteiiu', 

b)  die  verkiesolten  Kalksandsteino. 

a)  Die  oingokiesolton  (’hnleodoiisandstcinü  sind  löcherige  zer- 
fressene, mit  Fäsenhydroxydrindon  und  schaligen  Konkretionen,  sowie  tingordiekon 
Köhren  dureh.setzti>  glasig  glänzende  »^andsteino.  Die.  Köhren  warert  und  sind 
z.  T.  noch  mit  wenig  verkittetem  Saud  orfUllt.  Stellomvcise  enthalten  sie  bis 
faustgroße  Kollstücke  von  (^uarz-  und  (’hansegrauwaeken,  z.  B.  bei  Mori  Mossctla 
am  XgamiHuß.  Die  Karbe  der  Sandsteine  ist  grau,  weißlicli,  grünlich,  wenn 
frisch;  rotbraun  und  gedeckt,  wenn  venvittert. 

Diese  (/halcc'donsandsteino  Hridtui  sich  zwischen  dem  Xgatni  und  Moremis 
Drift.  Weiter  östlich  tritt  dieses  Gestein  nur  bei  ^Xamossan  und  am  Skorpions- 
lager auf.  Sie  haben  eine  recht  unregelmäßige  Oberfläche.  Bald  steigen  sie  auf, 
bald  verschwunden  sie  unter  den  Alluvien.  Die  beobachteten  Xiveauditferenzen 
ihrer  Oberfläche  an  biuiaclibm-teii  Punkten  mögen  10  m betragen.  Ihre  Lagerung 
ist  flach,  soweit  die  sehr  undeutliclic  Bankung  überhaupt  iSchlüsso  auf  die  Lagerung 
des  Gesteius  zulaßt. 

b)  Pfannensandstein.  An  zwei  Stellen  fanden  wir  einen  harten,  manch- 
mal verkieselten,  fossilienfreien  Kalksandstein,  nämlicli  bei  Mori  Mossetla  und 
Liiokwaln.  Derselbe  mag  noch  häutig  unter  dem  Kalaharikalk  anstohon,  ist  aber 
nicht  aufgeschlossen,  vielmehr  von  der  Schutthalde  am  Kuß  des  Steilufers  ver- 
deckt. Auch  hei  Mori  Mossctla  war  er  von  der  Haldo  überschüttet.  Man  kann 
aUü  w;phl  mit  ziemlicher  Siciicrhcit  annehmen,  daß  er  noch  Öfters  vorkommt. 

Über  seine  Lagoniiig  und  räuinlicho  Ausdelmung  wissen  wir  nichts.  Es  ist 
nur  eine  Vermutuug,  wenn  ich  annehine,  daß  er  lokale  Niedoningen  in  Chalccdon- 
sandstoiti  oder  Grundgestein  ausfUIlt.  ähnlich  wie  am  Xgami.  Die  Grenze  gegen 
den  Kalaharikalk  war  in  doii  beobachti'tcn  Källen  scharf  und  kein  Überga?ig 
vorliandon. 


2)  Der  Kalaharikalk. 

irber  dem  Chalcodon-  resp.  PfannensandsO'in  lh>gt  eine  Masse  von  Kalk- 
sand.steinen,  die  folgende  Eigimtüiuliclikidten  besitz«*n.  Quarzsand,  <lern  spärlich 
Brocken  von  Feldspat,  Chalcedon  und  anderen  Gesteinspartikelii  bi'igemoiigt  sein 
können,  sind  von  einem  kalkigen  bi.s  dolomitischen  Zement  verkittet.  Indem 
dieses  Zement  lokal  reichlicher  und  lillrter  i*ntwickolt  ist,  entsteht  eine  zellige 
Struktur.  Die  Leisten  und  Wände  sind  kaJkreich.  der  Zellinhalt  kalkarm.  In 
den  unteren  Partien  ist  das  Zellwerk  am  schw'ächst(*n  uinl  spHrliehsten,  nimmt 
aber  kontinuierlich  nach  oben  hin  zu.  ln  den  obersten  Partien  schließt  cs  sich 
zu  einer  harten  knolligen  sandarmen  Kalkbank  zusammen.  Kalkriiiden  und 
•Köhren  rufen  eine  dem  hartmi  Sinterkalk  älinliclie  Sintei*struktur  hervor.  Die 
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< )l>orflUclii‘  der  KHlkbnnk  int  unn'g»*lmiißip.  knollig;,  huckolig  und  mit  Kalkrindcn 
überzogen. 

l)iT  KalksAiKUtoin  boi  Mcmui  h kwoiia  t'nUiKlt  KodiHnlz,  und  zwar  liiidt‘t 
»itdi  daatudlm  liauptHiuddicdi  in  tlun  kalkarmen  /(dlnesti'i'u,  weniger  in  den  kalk- 
rcicheii  WHüd4‘U. 

Oleiehzeitig  wird  der  Kalk  von  Köhren  diirelizogen,  die  bis  Klcistittdicko 
erreichen  können  und  auf  alte  W'ur/tdn  ziirückzurüliren  wind,  ^^}rkalkle  Wur/.elii 
xind  nicht  selten,  zuweilen  noch  mit  humoser  Substanz.  K»  ist  im  hohen  (Irade 
wahrscheinlich,  daß  ursprünglich  Wur/elmassen  zur  Ausbildung  des  Zellworks 
ganz  wesendicli  beigctrageii  haben,  indem  sie  dem  zirkulierenden  Wasser  den 
\Vog  wiesen. 

Welclte  Entstehung  hat  <lie  harte  ObcrflHchcnhank  und  da» 
Zoll  werk? 

Es  ist  ja  an  und  ihr  sieh  möglich,  daß  dio  ObertlHchenbank  nrsprünglicb  schon 
eine  kalkreicbero  Ablagerung  war,  viidleiebt  sogar  sclntn  Sinten<truktur  besaß, 
lind  dio  letzte  Aldagenmg  in  einem  aiistrockuenden  Keck«'n  ist,  in  dem  zuletzt, 
bei  periudisclicn  Überscliwemmuiigen  iiml  l’berrie.seliiiigeii,  Kinden-  und  JSinter- 
kaiko  zur  Abschoidung  gelangten.  Daß  aber  dann  imcii  muditriiglich  sekiindüre 
Prozesse  d<*r  Auflö.siiug  und  Wiederabsclieidung  von  Kalk  im  (ränge  waren,  das 
beweist  die  Zellenstruktur  dos  Kalksandsteins. 

Wahrscheinlich  ist  sio  aber  eine  sekundHre  Kildiing  und  hat  die  gleiche 
Entsteiuing,  wie  dio  Kaikknistcii  tler  Halbwüsten*),  z.  H.  in  ileii  AtlashimhTn *), 
Ag\'pten  und  Paliistimi*).  ln  einem  beißen  Klima  mit  luüßigmi  Niedei*sclilHgen 
(d.  b.  von  ea.  iMK)  - 3(>0  mm)  und  bei  spRrliclier  Vegetation,  wo  heiße  Sonnenglut 
und  Platzregen  sehnell  wecliselii,  entstehen  solche  harte  Obertläclienbäiike  übi*r 
mürben  criligeii  Kalkablageruiigeii  und  auch  über  Oesiciiien  verschiedenster  Art 
durch  Aufsteigen  und  AusblUben  des  gelö.inui  Kalks.  Daß  hier  leldiafler  rmsatz  von 
Kalk  stattgefundim  haben  muß,  beweist  <lie  Ausbildung  des  Zelleiisystems,  tlas 
unmöglich  eine  prinuire  Bildung  .sein  kann,  wohl  aber  <liir<'fi  liygro.<kopiscb  auf* 
steigendes,  kalkreiches  Wa.sser  ent.stamhMi  sein  dürfte.  Daher  der  allmUliliclie 
Beginn  des  durch  Anreicherung  von  Kalk  entstandenen  Zellwerks  und  das 
Maximum  der  Kalkaiireiclierung  an  der  Oberfliiclie.  Die  Ansicht,  daß  ursprünglich 
Wurzeln  bei  <ler  Ausbildung  <le«  Zi'llwerks  beteiligt  waren,  widcrspriclit  nicht 
solchen  Vorstellungen. 

Die  ( UjerflUcluMibilnke  wünlen  demnach  wichtige  Sclilüsso  auf  dio  klimatischen 
Verlülltnisse  gestatten,  die  zur  Zeit  ihrer  Entsudiiing  herrschten,  nämlich  auf 
heiße»  trockenes,  aber  nicht  regenloses  S t ep  p en  k 1 i m a , wie  in 
n II  seren  heutigen  1!  all)  wüsten  in  Nordafrika  und  Kord  am  er  i kn. 

Im  Anschluß  an  den  heschriehenoii  Prozeß  der  Ausbildung  eines  Kalkzell- 
works  hat  sieh  nun  an  einigen  Lokalitäten  ein  zweiter  sekundärer  cheinischer 
Prozeß  entwickelt,  nämlich  dio  Verkieselung.  Auch  diese  erreicht  ihr  Maxinmni 
oben,  ihr  Minimum  unten.  Der  Sitz  der  Verki4*selnng  sind  die  kalkrcichen  Zell- 
wände. Unten  fimlet  man  kleine  glasige  K4*rne  als  ersten  Beginn  der  Vi*rkicsehing, 
nach  oben  hin  hiideii  sich  faust-  uml  haiulgroße  verästelte  „Lößmäiinclien^.  Di« 
Oborflächenhank  ist  am  stärksten  verkiesell.  Mikroskopiseli  ist  der  Beginn  des 
Prozesses  aber  überall  nachweisbar,  mul  zwar  in  Foitu  kleiner  (’halcedonsk«*letto, 
die  den  Quarzsand  verkitten.  Dieser  IVozeß  scheint  naeh  Ansicht  von  Herrn 
H.  Reichelt  mit  der  Auflösung  der  Diatomeen  zu  hegirmeii.  Denn  in  den  Chalcedon- 
»kelettcn  sind  noch  iSchalenrcste  vorhanden.  (Vergl,  Anhang  VIII.) 

Der  Kalksandstein  i»t  reich  an  Schalen  von  Oastropoden.  Sehen 
wir  von  zwei  Arten  ab  — (’orbicula  africana  und  Vivipara  Paasargei  di« 
über  dom  Pfaniumsamlstein  am  Letti'r  tree  liegen  und  zwar  rezenten  Formen 
ßclir  ähneln,  aber  weiler  fos.sil  im  Kalaharikalk  noch  lebend  im  Okavangosysteni 
bisher  gefunden  worden  sind,  »o  handelt  e»  sich  lediglich  um  lebende  Mollusken, 
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die  teils  in  der  Sandstoppe  (z.  IV  Hiinmlmis\  teils  in  den  heuti^Ken  Sümpfen  um! 
Seen  vorkomineii. 

Hemerkeiiswert  ist  die  Eiiila^ierimff  ‘jastropodeiindcher  KalktufFe  iin  Kalk- 
sandstein von  Lekala.  Wir  worden  Uhiilielie  Büduii^c'ii  spUter  in  den  Kalk- 
pfaniien  kennen  lernen. 

Diatomeen  kommen  reiohlieli  vor  und  zwar  sind  es  durchweg  Hrack- 
wa  H so  rf(U‘m  eil ; SUÜwaHserdiatoiiieen  felden  ganz. 

I)»*r  iniirhe  kalksandstinn  beginnt  am  Ngamisei*^  wo  er  in  der  Totingbiiclit  in 
Platten  anstellt,  die  (h*r  Erosion  entgangen  sind.  Am  Ng<imiHnU  fidilt  er  wohl 
nirgends,  wenn  er  aueh  nicht  UlxTali  aufgi^sehloHsen  ist.  i)ag<‘g»‘ii  ist  m*  zwischen 
dem  Tanialakaiu'  und  Makala  Mahiile  nirgends  nachweisbar.  \'un  Macholi  ab 
bi'grcnzt  er  wieder  in  Fonu  stinler  WUnde  den  l'lnÖ  und  bildet  di4»  weiten 
Ebenen  bei  Ssebituanes  Drift.  Seine  MUclitigkeit  ist  also  anselioinend  recht 
wechselnd.  Die  gröUte  Mai  litigkidt  dürfte  er  im  Makarnkarnln*ck»‘n  erreichen. 
Bei  Ssebituanes  Drift  ist  er  wohl  nnndestens  10  in  inäclitig,  am  Letter  treu  0 m, 
bei  Mono  a kwena  0 — 10  in.  Bei  Macholi  dagegon  nur  imeh  *2  - •2..">0  m.  Noch 
weiter  westlich  kidlt  sich  <ler  Kalk  viidloicht  ganz  aus,  mindestens  wiril  er  .sehr 
wenig  mächtig.  Erst  am  NgamilltiU  ist  er  \vio<h*r  gut  entwickelt  und  erreicht  bei 
Mori  Mossetla  H m Mächtigkeit. 

Auf  zwei  anscheinend  lokale  K a I k a h 1 age  r ii  n ge  n sei  hier  noch  hin- 
gewioson. 

Die  .Schicht  !>•  im  Profil  Mi*no  a kwi'iia  ist  ndativ  saiidarint'r,  sehr 
weißer  Kalk  mit  (‘igeiitümlielieti  horizontal  Hb.schitferndeii  Lugen,  feinen  Böhren 
und  harter  Oberftächenlmnk.  aber  ohne  knollige  Siiin-rstruktnr.  Die  Ausilehnung 
und  Art  der  Ablagerung  ist  nielit  bekannt. 

Das  zweite  V'orkoiiiim'n  ist  diT  feine  K a I k s c li  ln  m in  in  den  eigeiitüni- 
liehen  Becken  der  Ebene  von  .Ssebituanes  Drift.  Auch  dieser  Kalkschlaimu  hat 
die  abschilferuden  I.4igiMi  und  haaiieinen  Uöbreii,  wi<‘  die  Scliicht  b',  nur  iial3  er 
ganz  weich  und  locker  Ut.  Dersidlu*  Kalkstdiiamm  bildet,  wie  liier  bendts  b»>- 
merkt  sei , AbIag<Tungen  In  manchen  Vertiefungen  ih's  Mukarriknrribeckmis. 
Bei  Ss(d)ituanes  Drift  macht  durchaus  den  Eindruck  einer  r<dativ  jungen, 
nicht  erhärteten  Bildung.  Bemerkenswert  und  tur  die  KrklUning  viidhdeht  wichtig 
ist  der  hohe  Salzgehalt  dieses  Kalksehlamius  in  dem  Brniuieii  des  IVdizidlagers. 

.3)  Der  K a I ah ar i SH  II d. 

Dor  Kalaharisand  ist  stets  von  dem  li<‘geiifhm  Kalaliarikalk  seharf 
getrennt,  au<*h  da  wo  h'tzterem  eine  hart«*  OberHäehenbank  fehlt.  Kr  beginnt 
überall  als  kalkrcieher  Sand,  der  zuweilen,  wio  z.  B.  bei  Mono  a kwena  und  am 
Letter  tree,  mehr  oni  sandiger  an  vegetabilisciien  Stoffen  reiclnu'  Kalkschlamm 
als  »Sand  ist.  Abgesehen  von  der  Zunahme  an  Sand  beruht  der  Cb'gi'nsatz  zum 
Kalnharikalk  auch  auf  dem  Auftreten  zersetzter  veg(‘tabiliseher  Koste.  V'on  größter 
Wichtigkeit  ist  der  Gehalt  an  Diatomoon  In  dem  kalkhaltigen  Sand,  und 
zwar  setzen  sich  dieselben  aus  zwei  Ehmienten  zusammen,  aus  Salzwa.sser- 
und  .Süß wasserdiatonieon.  Die  Salzwasserdiatonieen  sind  Identiscli  mit 
den  Diatomeen  des  KalaharikalkH.  die  Süßwasserformeii  dagegen  mit  <lencn  der 
heutigen  Sümpfe  und  Flüsse.  Im  liogondsten  Kalaiiarisand  mischmi  sieh  also 
beide  Braunen.  Das  ist  eiiiB'aktum  von  nlleigroßter  Bedeutung  und 
für  die  Auffassung  des  liiosigon  Kalaharisandes  und  -kalks  ont- 
sclioidciid. 

Nach  oben  liin  viTliert  der  Knlaharisaiid  seinem  Kalkgehalt  vollständig  uml 
geht  in  rötlich  grauen  Sand  über.  In  der  Nahe  des  B'lnsses  ist  er  in  nichts  ver- 
schieden von  dem  .Sand  der  gewaltig<‘n  Saiidstejino,  vielmehr  ist  das  Bett  des 
Botletle  lediglich  in  dieselbe  oingeRcIinitten.  Wohl  ist  der  Sand  im  Bonnch  der 
Waldzone  des  Flußiifcrs  grau  und  humos,  und  von  Hnübcttartigiui  und  kessel- 
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f()nnipen  SonknTig<*n  <!urcljöogon,  abor  mit  d(*ni  Aiilhörcn  tie»  Walclo«  gebt 
er  seltncll  in  don  rötliclien  Sand  der  Kahdinri  Uber,  lin  Verein  mit  der  dem 
FbiÜufer  eigeiitümlielien  Vfgeiationsbedeekiing  «teilt  dieses  Uebiet  der  „Vley- 
landsebat't**  oitio  ITbergangszoiio  zwiseben  Steppe  und  ri’envald  Tor.  Dieselbe 
ist  zwiKclicn  dein  Tainalaknne  und  Makula  MabUle  am  besten  entwiekolt,  dürfte 
aber  nirgends  die  Breite  von  — (»  km  erheblicli  übersebreitoii. 

4)  Die  A 1 1 n V i c n. 

Die  alluvialen  Ablagerungen  bostoben  aus  weUleni  FliiUsand  und 
sebwUrzliebcm  luiinosem,  an  Asebe  reiebem,  sandigem  Seblamiuboden.  Der  SatuI 
liegt  unten  über  dem  festen  (Jestein  uml  wird  im  Bereieb  der  toten  FluÜarmc 
lind  cb^s  cbenialigcni  mit  Seliiif  eHuIltcm  Sumpflandes  von  dem  Seblammboden 
überlagert.  Letzterer  bildet  eine  *J0 — .'»(>  cm  starke  Sebiebt,  dio  einen  ganz 
ontselzlieben  Staub  venirsaelit.  iSeliwUrine  sebarremler  IVrlliUhner  wirbeln  liobe 
Wolken  empor  und  verraten  sieb  dadureb  seboii  auf  Hunderte  von  Metern. 
Kill  Mittelding  zwiseben  dem  Seblammboden  niid  dem  weitiiui  FluÜsand  ist  ein 
bumoser  grauer  an  Staub  und  Asebe  reieber  Sand,  der  sieb  besonders  in  dem  am 
friibesten  von  Wasser  entblößtiMi  Alluvium,  abseits  diT  beiitigen  Stromnime  Hndel. 
Er  nilliert  sieb  dureli  Zuiiabine  von  vegetabiliseben  und  wobl  aueb  tonigen  Be- 
standteibui  dem  Seblamni,  wUbrend  er  andererseits  iimgekelirt  dureb  Aiuiabmo 
derselben  und  /imalime  des  Saiub^s  in  grauen  Kalabarisand  iibergidit.  Am  Itande 
des  Flußbettes,  im  Bereieb  der  „Vleylaiidsebaft“,  kann  man  solcbe  Übergänge 
allentbalbeii  beidiaebten. 

Wo  der  mürbe  Kalksandstein  die  Wandungen  des  FliiUtals  bildet,  sind  dio 
Alluvieii  imturgeinäÖ  reicli  an  Kalk,  während  der  berabgesebwemrate  und  -gewebte 
Kalabarisand  eine  Hauptipielle  des  FluU.sandes  ist. 

Entspreebend  den  beiden  bauptsäcblielisten  Alluvien  bestellen  die  Ablagenmgcm 
im  Bereieb  der  Flußrinm*  aus  Sauden,  in  den  ScbilfsUinpfen  dagegen  baiipt- 
säeblieb  aus  einem  zersetzte  Vegetabllien  uiul  verbrannte  Asebe  entbaltenden 
Seblamm.  Von  minendiseben  Bestandteilen  eiitbält  letzterer  neben  etwas  Ton 
vorwiegend  Sand  und  Kalk. 


Folgern  n go  n. 

1)  B o tl e tle seb ic b t en. 

Die  Zweiteilung  der  B o 1 1 et  I n s c b i c b t o ii  wird  bestätigt.  Unten 
liegen  eingekioselto  (,'halcedonsandsteine  als  Vertri'ter  der  ersten  Periode  der 
(Hl al e ed  0 n 1 i) s u tige II,  darüber  Kalksandsteine  aus  der  ersten  Periode  der 
K H 1 k 1 Ö8U Ilgen.  Die  zweite  Periode  der  ('halcedonlösiiiigen  ist  liier  mir  wenig 
durch  Verkieselung  ausgeprägt. 

Die  OberflUcbe  der  Cbaleedonsandsteino  ist  in  ursprünglicher  BesebafTenheit 
nicht  beobachtet  worden.  Wir  wi.ssem  also  uiclit,  ob  Pfatmonsandsteiu  oder 
Kalabnrikaik  eine  Breecie  in  ihivm  Liegenden  bilden.  Dagegen  ist  die  Oberfläelio 
des  Pfaimen.^amlsteins  am  Lcüler  troe  gut  aiifgeseblosseii.  Sic  ist  eine  barte  unrogel- 
mäßigo  knollig-buckelige  OlierHäelienbank  mit  Kalkrinden.  Anscheinend  sind  die 
'reiche  oder  Seen,  in  denen  der  Kalk  abgelagert  wurde,  8U»gc*trocknet  und  dio 
OberflUebo  der  Kalklager  den  AtmosjdiUrilion,  der  Aiistroeknung  und  wiederholten 
Einwirkung  der  Auflösung  und  Wiederabsebeidnng  des  Kalkes  unter  Ausblüheii 
hygroskopisch  aufstoigender  Knlklösiiiigeii  ausgesetzt  worden.  Das  wäre  also  eine 
Bestätigung  der  Vermutung,  daß  der  ersten  Periode  der  Kalklösungen  eine  enieuto 
Trockenperiodo  folgte.  Durch  Insolatioii  zerspmngen  und  zerklüftet  ist  dio 

<>bci*tläebe  hier  nicht.  Da  dio  hiesigen  Plarinensandsteine  relativ  tief  lagen, 

mögen  sic  vcrbältni.sxuäßig  femdit  gc‘bliei)cn  sein,  zumal  wenn  Salz,  das  ja  sehr 
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liyKTOfikopisch  i«t.  als  letzter  Rost  dos  ausfrotrockrjotpn  Soos  sic*  oinst  brdockt 
habon  »ollto.  Und  das  wäre-  wohl  sehr  wahrscheiidicli. 

Auch  dio  Chalcedonsandstoine  niö|;on  zur  Zeit  dor  Kinkiosolung  z.  T.  mit 
Wasser  bedeckt  gewesen  sein.  I)i<5  langen  geraden  RöhnMi  in  ihm*n  niaehen  den 
Eindruck  von  Schilfstcngeln,  und  daÖ  ttießendes  Wasser  nicht  immer  gefehlt 
liaU  zeigen  dio  glatten  Hollstilcke  von  (^uarz  und  (Irauwacke.  z.  H.  bed  Mori 
Mossc‘tla,  wenn  dieselben  auch  nicht  weit  transportiert  worden  sein  mögen. 

Dio  Beobachtungen  in  diesem  flebiet  zwingen  uns  also  bezüglich  der  Botletle- 
»chichten  nicht  zu  anderen  Krkhlrungen,  als  für  dieselben  Schichten  dos  Ngami- 
ninipfes. 

•2)  K a 1 a h a r i k a l k. 

Der  Kalksandstein  macht  den  Kimiruck  einer  Ablagening  in  Seebecken, 
und  zwar  war  das  Wa»8c»r  salzig.  Das  beweist  der  Salzgehalt  der  Ablagerungen 
mul  das  V^>rliamh*nsein  der  Hrackwnssordiatoraecn.  Indes  kann  der  Salzgehalt 
nicht  bedeutend  gewesen  sein,  da  die  erwähnten  Diatomeen,  sowie  Mollusken  und 
Spungien  in  den  Seen  gelebt  haben,  dio  alb?  wiedennn  auf  andere  Tiere  mul  be- 
sonders auch  eine  erhebliche  Ptlafizenwelt  angewie.soii  sind.  Der  (rehalt  der  Ab- 
lageningjui  an  Kalk  vermclirto  sich  vielleicht  am  Kmle  der  Ablagerung.  SchlicßHcli 
erfolgte*  Trockenlegung  des  oder  dcT  Seebc'cken.  Denn  sei  c^s,  daß  dio  barten  Ober- 
Hächenbänkc  eine  Sinterkalkbildung  in  rieselndem  Wasser  auf  periodisch  über- 
scbwemmti'in  Seoboden  sind  oder  sekundärer  Kaikaiiflösung  und  Absclieidung, 
sowie  Ausbiühen  von  Kalk  ihre  Kntsteliung  verdanken,  Trockenlegung  der  Ober- 
riäche  war  zu  ihrer  Bildung  in  jedem  Falle  notwendig. 

Kinigc  sekundäre*  Prozesse  haben  feniorhin  die  Ablagerung  veränd(*rt.  Kinmnl 
die  Ausbildung  doa  K al kz el  1 w ork s durch  das  zirkulieroudo  Wasser 
unter  Beihülfo  einos  Wurzelwerkes  entwedt'r  von  primärer  Sclulfvogotation  oder 
sekundärer  Bcwachsuug  nach  Trockenlegung.  Dieser  Vorgang  war  mit  Aus- 
laugung dos  Salzes  verbunden;  denn  dasselbe  fehlt  den  Zellwänden,  ist  da- 
gegen zuweilen  in  den  Maschen  erhalten  gehliebcu  (Mono  a kwena).  Sodann  trat 
Verkieselung  ein,  zuweilen  makroskopisch  unter  Bildung  glasiger  Chaleedon- 
satidstoiiie.  Schließlich  ist  — äußerliclj  nicht  erkennbar  — Dolomitisierung 
stellenweise  nachweisbar. 

Interessant  ist  bei  Mori  Mossetla  dio  Eiiilagonmg  von  Kalktuffbänken,  die  an 
(lastroj)oden  reich  sind  und  den  Pfannonkalktuffeii  gleichen,  dio  wir  später  kennen 
lonien  worden.  Sie  weisen  auf  Teiche  mit  reichem  Tier-  und  Ptlanzonleben  hin. 

Sehr  interessant  ist  ferner  das  Auftreten  einer  neuen  Kalksehicht  (b’)  Uber 
der  Obei'tiäcIuMibank  des  Kalksandsteins.  Diese  zweite  Kalkmasse,  dio  auf  der 
runzliehcn  Dbertläche  von  b liegt,  kann  sehr  wohl  al.^  Ahlagerimg  von  Ksilk- 
schlamm  in  einem  loktdon  Seebecken  erklärt  werden,  da.s  sieh  vorübergehend 
wieder  bildote.  Diese  V^*rliältnisse  deuten  entschieden  auf  Kliraasch wankungeii 
auch  während  der  Ablagt‘ning  dos  Kfdaharikaiks  hin.  Der  Struktur  nach  gleiclit 
dieser  Kalk  b'  aiiffallend  dem  Kalkschlamm  im  Briiiineii  des  Polizcilagers  hei 
Ssebituanes  Drift. 

Auf  das  Problem,  das  jene  Becken  in  der  Kalksandst('inebene  bieti'U,  sei 
hier  nur  kurz  hingowieson.  Sind  sie  nachträglich  aus  dem  Kalksandstein  aus- 
gewaschen wordi*n,  also  Kolke,  die  sich  später  mit  Kalkschlamm  füllten V Oder 
sind  Kalkschlaiiim  und  -Sandstein  gleiclizeitigo  Bildungen  V Winl  man  nicht  an  die 
Doloniitklippe  am  Ngami  erinnert?  Auch  dort  steckt  ein  Stock  aus  reinem  Kalk 
in  Kalksandstein.  Wir  wollen  hier  nicht  welt»*r  auf  diese  Fragen  eingehon,  dieselben 
aber  im  Auge  behalten. 

Der  Kalahariknlk  am  Botlede  steht  zu  dem  des  Xgamirumpfes,  d.  h.  dom 
harten  Sinterkalk  in  deutliehem  Gegen.satz.  liier  Rinden  und  Hauben  von  Sinter- 
kalk auf  festem  (testein,  dort  ausgedehnte  Ablagt*rungon  in  Soebecken. 
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Nur  dio  Obi‘i*flHclit*nb«ink  Ulmolt  dom  harten  Sintorkalk,  und  inan  winl  den 
Oodankon  nicht  ohno  weitoroB  abwoison,  daß  zwischen  binden  lUldiui^on  nähere 
Heziohun"cn  beBtoheii,  «ei  es,  daß  beide  primäre  KalkabBcheidunKon  in  rieselndem 
Wasser  sind  oder  daß  wiederholte  Kalkaut’lösun^  und  -AhseheidmiK  unter  dem 
KinHuß  der  Atmosphärilien,  sow'ie  AuRblUheii  hv  ji^rosküpisch  aut'sndjüoiidür  Kalk- 
lösun^im  sekundär  ähnliche  Bildungen  geschaffen  haben. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Periode  des  Kalaharikalks  schloß  mit  einem  trockenen 
heißen  Klima  ab.  Die  Seen  trockneten  aus,  und  di«  Oberrtächonbänke  gelangten 
zur  Ausbildung.  Ks  muß  ein., Klima  geherrsclit  haben  ähnlich  dem  Ilalbwüston- 
klima  des  heutigen  Unter-Agvpten  und  der  .Stoppengebieto  der  Atlasländer. 
Bemerkenswert  aber  ist  der  Umstand,  ilaß  die  Obi*rHächenbaiik  in  dom  Älakarri- 
karribccken  nicht  zur  Ausbiidung  gelangt  ist.  Hielt  sieh  dort  in  den  tiefsten 
Partien  ila.s  Salzwasser  oder  verhinderte  eine  hygroskopische,  fouchtbloibende 
Salzschicht  ihre  Entstehung? 

3)  Der  Kalaharisand. 

Der  Kahiliarisand  Hegt  mit  scharfer  Orenze  auf  der  Oberflächenhank  des 
Kalaharikalks,  abo  beginnt  mit  ihm  eim<!  neu«  PiTiode.  Und  zwar  ist  er,  wie  sein 
Keiclituiu  an  Kalk  und  an  Diatomeen  zeigt,  ein«  WaHserablagerung.  Die 
BraekwaKserdiatoiiUMUi  des  Kalaiiarikalks  sind  mit  ndnen  Süßwasserformeii  go- 
misebt.  Di*muach  kann  man  wohl  annehmen,  daß  ein  Brackwas.serhecken  von 
SüßwasserftUsHiui  ülx'rflutet  wunle. 

Daß  der  Sand  dem  WassiT  seine  Aushreitiing  und  Entstehung  verdankt, 
darauf  deutet  auch  seine  AnhUufling  an  den  l'lußufem  im  Benucli  der  Kalkplatte 
des  Makarrikarribockens  hin.  Das  Flußbett  dos  Botleth'  ist  jünger  als  der  Sand, 
in  den  er  eingesclmitten  ist.  Die  beiden  Sandstreifen,  die  den  Fluß  begleiteu, 
können  also  sehr  w'ohl  zu  einer  Zeit  abgelagert  sein,  als  der  Fluß  auflng,  sich 
einzuschneideii,  aber  noch  häufig  seine  Ufer  übiTschwemmtc. 

Einst  muß  ein  größeres  Flußsyslem  bestanden  haben.  Denn 
zahlreiche  alte  Flußbetten  gehen  stellenweise  von  ihm  ab  und  verlieren  sieh  im 
Sandfeld,  indem  sich  ihre  Konturen  verwisehen  und  die  Sedimente  verämleni, 
d.  h.  in  Kalaharisnnd  übergehen,  (ileiehzeitig  findet  ein  allmählicher  Übergang 
von  der  üppigen  V'egetatiou  der  Flußufer  zu  der  kärglii'hcn  Steppenflora  statt. 

Der  Sund  der  umgebenden  Kalahari  ist  jedmifalls  identisch  mit  d«*m  Sand 
am  Flnßufer.  Li.'tzterer  ist  an  der  Oberfläche  ebmiso  Ix'schaffon,  wie  der  de« 
Sandfeldes,  d.  h.  kalkfrei  und  graurötlich.  Die  VogetatioiiBsehicht  umfaßt  im 
Bereich  des  üppigen  Uferwaldcs  wohl  den  Sand  in  ganzer  Mächtigkeit,  während 
sie  in  der  Steppe  nur  mäßig  mächtig  ist.  Da.s  dürf\e  der  einzige  Unterschied  sein. 

Alle  diese  Verhältnisse  lassen  keine  a n d (5  r e Deutung  zu, 
als  daß  das  Sandfeld  im  Gebiet  des  Botletle  eine  Ablagerung  in 
Wasser  ist,  und  zw'ar  wahrscheinlich  in  einem  Soebockon,  in 
das  er  durch  Flüsse  hinein  geschwemmt  worden  ist. 

Bezüglich  der  klimatischen  Verhältnisse  sind  wir  also  zu  der  Annahme  ge- 
nötigt, daß  die  Periode  des  Kalaharisandes  mit  einer  bedeutenden 
Erhöhung  der  N i e d o r s c h 1 ä g e begann,  die  zu  d c r A u s b i 1 d u n g von 
8 ü ß Wassers  0 en  und  Flußläufon  führte,  wie  sic  zur  Zeit  des  Kalaliari- 
kalks  noch  nicht  bestanden  hatten. 

4)  Die  Alluvion. 

Die  Alluvien  der  Flußläler  bestehen  aus  weißem  Sand  mit  liiimoser  dunkler 
Schlnmmdeckü.  Ersterer  ist  aufzufassen  als  Ablagening  in  stark  fließendem 
Wasser,  das  genügende  Kraft  besaß,  die  leichten  tonig-vegctabilischen  Stoffe  zu 
entfernen,  der  Schlamm  hingegen  als  Ablagening  in  stehendem  oder  schwach 
fließendem  Wassi'r.  ln  den  Schilfsümpfen  bildet  er  sich  noch  heutzutage.  Dein- 


Digitized  by  Google 


Xganiiflufi  lind  Botletle. 


221 


nach  kann  man  mit  Beätiiumtheit  aagcn,  daß  das  Klußbott  ursprUngHch 
mit  kräftig  fließendem  Wasser  erfüllt  war  und  erst  später  vor- 
sumpfto.  Die  Erosion  de«  tiefen  Botletle  - Canon»  ist  ja  auch  ohne  «tark 
fließendes  Wasser  nicht  dmikhar. 

Nachdem  der  Fluß  versumpft  war  und  »ich  Schlamm  in  ihm  iiiedc*r- 
({cschlagen  hatte,  erfolgte  eine  Erosion  in  die  ei  ge  non  Sodimonto,  die 
zu  den  heutigen  schmalen  Klußrinnon  und  den  lokalen  Kolken  oder  Pfannen 
ftlhrte,  wio  wir  sic  als  Beispiel  bei  Lekala  näher  kennen  golomt  haben. 

Eine  andere  aiißerordentlicb  wichtige  Frage  ist  die  nach  der  Entstehung 
der  humoBcn  Sande,  die  bei  dem  ITbergang  der  Klußlandschaft 
in  die  Sandsteppe  entstehen,  und  zwar  aus  dmi  Alluvieii  horvorgogangen 
sind.  Wir  wollen  hier  nur  auf  die  Tatsache  solchen  Üborgango«  hinweisoii,  eine 
Erklärung  ahor  erst  später  bei  der  Darstellung  der  Alluvien  dos  Okavangohi'ckons 
versuchen. 


Anmerkung. 
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Auf  tlom  <Iirokti*n  Weg*'  zwischen  Saointiiani's  Drift  und  don  KwobeborjjiMi 
ein  Giduot,  das  «ich  durcb  einen  ^roÜiMi  Keicbtum  an  Pfannen  au»7.eiehnet,  ilio 
während  der  Kefrenzeit  WaaiJer  enthalten.  Dieses  Gebiet  neunen  dii*  ßtisehniUnner 
Haina  oder  Cliaina.  Wftlirend  der  UeRenzint  wird  oh  von  dem  Stanun  der 
Tserokwe  bewohnt.  Die  Trekburen  haben  es  einmal  durebzojfen,  und  naeli 
ihren  Bcriehten  war  an  c‘inein  der  drei  Hainako|>nje><  eine  Quelle  vorhanden. 
Diese  Hü^el  waren  von  den  Kwebebergeii  au»  aU  drei  winzige  blHnliehe  Punkte 
.»iehtbar,  und  diireh  Peilungen  wurde  ilire  KntfiU'iiuiig  auf  ea.  km  festgestellt. 

K»  kam  nun  darauf  an,  einen  direkten  \Veg  von  den  Kwebehergen  nach 
Ssebituanes  Drift  zu  finden,  der  dauernd  benutzt  wenicn  konnte.  Denn  dailureb 
wJlren  die  Kosten  nnd  <lie  Dauer  de»  IVaiisjiort»  naeli  Palapvc  ganz  wesontlioh  ver- 
nniidert  worden.  Führer  gab  e»  leider  oieht,  idieiiHowenig  verfügten  wir  über  die 
bewährten  Bahnbrecher  in  Südafrika,  die  Trekoehson.  Denn  die  Kiiiderpest  hatte 
<lon  Viehstaiid  niiniort.  So  uinßteii  wir  denn  experimentieren,  um!  die  Versiiebe 
waren  lehrreich  genug. 

Der  erste  Vereueh  erfidgte  im  Jamiar  und  selieiterte  kläglich.  leb 

sollte  nämlieb  mit  einem  h'ichtcn,  von  8 Ksehi  gezogenen  Wagmi  dii*  Quelle  an 
den  Koppje»  und  von  dort  au»  die  Pfannen  des  liaiuafelde»  zu  erreichen  suchen. 
Vor  mehreren  Jahren  war  oiniiia!  ein  Wagmi  auf  diesem  Wege  gefahren,  und  os 
galt  seiner  Spur  zu  folgen.  Kin  Prospektor  begleitete  micli,  zwei  Kupjungen  iiml 
ein  Kaffer  sollten  Pfadfinder  und  Tnulier  zugleich  »4*in. 

Der  Ausgang  der  hewnÜten  Wagenspur  war  bi'kannt,  und  v»  wurde  zunaehst 
eine  Streeke  von  ea.  t>  km,  nämlich  bis  ’^Kossi,  vom  gröbsten  Gebüsch  gesäubert. 
Am  I‘J.  Januar  brat  hen  wir  auf.  Die  ersten  <i  km  ging  e»  flott  vorwärts,  allein 
mit  dem  Krreiclien  dos  iingesäuberten  Weges  begannen  die  Leiden.  Die  KscI 
erwie.seii  sieb  als  viid  zu  scliwaeh,  um  den  leichten  Wagen  durcli  das  (iebiiseb 
zu  ziehen.  Ca.  10  km  von  Kwebo  entfernt,  waren  sic  bereits  ennaltet,  und  wir 
mußten  ausspnmicii.  Am  folgenden  Tage  ging  ich  mit  zwei  Leuten  auf  der  S|mr 
voraus.  Dieselbe  wurde  bald  sidir  undeutlich.  Auf  dem  Boden  selbst  war  iiiehts  zu 
sehen,  vielmehr  mußten  haupt.säehlieh  trockene  braune  Aste  an  dom  Fuß  der  BUsebo, 
die  «lurcb  die  Bäder  uiiigekniekt  und  abgestorben  waren,  als  Wegweiser  dienen. 

*)  Ilienu  HUu  1,  2 iiiid  20. 
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fto  vorloreii  wir  ilonn  oft  die  Spur  und  kamen  nur  lan^flam  vonvürU.  Nacli 
dreistündiger  Wanderung  waren  wir  nur  10  km  weiter  gekoiiimoii.  Das  I^nd, 
war  diirehweg  eine  leicht  gewellte  Sanil(‘bciio  mit  ui(‘drigem  Husch  nebst  Inseln 
und  Strt?iten  hoher  BHumo  bedeckt. 

Aut'  dom  Kückweg  wuitle  mit  Äxten  das  gröb.sto  OebUaeh  aut*  ca.  5 kni 
hin  beseitigt  und  am  21.  Januar  die  loty*te  Strecke  vollendet.  Die  Versuche 
hatten  zur  Genüge  ergeben,  daß  wir  auf  solche  Art  mit  Eselwagen  das  Hainahdil 
niemals  erreichen  würden.  Als  Abschluß  dieses  Versuchs  schickte  ich  die  beiden 
Kapjungcii  mit  einem  mit  Wasser  beladenen  Esel  voraus,  um  die  Koppjos  zu 
erreichen  und  die  dortige  Quelle  aufzusucheii.  Sie  kamen  nach  zwei  Tagen 
zurück,  hatten  sie  aber  nur  von  ft>rii  gesehen. 

Die  Hüftuung,  mit  Esclwagen  das  Ilainafeld  zu  durcbquoren,  mußte  man 
aufgeben.  Wir  versuchnm  es  mm  mit  Packeseln.  Acht  starke  Tiere  wurden 
ausgewälilt,  holEemo  EselsKttel  gebaut,  Kiemen  angefertigt,  und  am  13.  Februar 
brachen  wir  auf.  Meine  Begleiter  waren  der  Topograph  der  Expedition,  (’larke, 
drei  KaÖ'eni  als  Treiber  und  ein  Buschmann  namens  *Anu  -kai  (auf  deutsch : 
Ochsenhorn)  als  Führer.  Am  späten  Kacimiittag  des  13.  ging  es  fort.  Wir 
Übernachteten  an  der  ersten  Vley  der  Gemarkung  ^Xossi  und  kamen  aui  V^or- 
uiittag  des  folgenden  Tages  nach  der  Östlichsten  Vley  dieser  Gemarkung.  Dieser 
kurze  Marsch  halte  bereits  gezeigt,  daß  auch  diese  lleis(‘methodc  viel  zu  schwer- 
fällig war.  Das  Bepacken  der  Esel  dauerte  Uber  zwei  Stunden.  Auf  dem  Marsch 
brachen  die  Tiere  aber  fortwährend  aus  und  rannOm  gegen  Dornbüsche.  Dabei 
verschoben  sich  natürlich  die  Lasten,  diciso  drückten  und  stießen  die  l’iere,  die 
nun  bockend  durch  den  Busch  galoppierten,  bis  sie  die  lä.siigo  Last  abgoworfen 
liatttMi.  Solche  Expenmente  bekamen  den  Lasten  nicht  bi*sondors  gut,  und  das 
Eiiifangen  der  Tiere  und  das  neue  Bepacken  nahm  endlose  Zeit  in  Anspruch. 

„So  kann  es  nicht  weiter  gehen.“  Di<‘so  EmpHndung  beseelte  uns  alle, 
als  der  Bu.scbmaimfUhrer  an  einer  Mey  hielt  und  erklärte,  hier  s(*i  ftlr  lange 
Zeit  da.s  letzte  Wasser.  Zunächst  wurde  al)g(^packt,  dann  entschloß  ich  mich 
kurz  mit  *Anu*kai,  einem  Tn'iber  und  zwei  leicht  beladenen  Eseln  allein 
vorzugehen,  um  zunächst  ilas  Land  und  die  Wasserplätze  zu  erforschen.  Der 
Buschinannfuhrer  ging  nur  sehr  ungern,  der  Treiber  gleichfalls.  War  es  doch 
bei  dem  regnerischen  Wetter  wirklich  kein  Genuß,  aufs  Geratewohl,  ohne  die 
bestimmte  Aussicht  Wassi'r  zu  Hndcn,  in  die  Kalahari  hinein  zu  marschieren.  Wir 
brachen  aber  doch  am  NachmltOig  auf.  Der  eine  Es»d  trug  zwei  Wasserfäßeben, 
der  andere  unsere  Bettdecken  und  Lebeiisniiticl  tiir  einige  Tage.  »So  konnten 
wir  3 — 4 Tage  bequem  ohno  Wasser  auslmlten. 

Die  Gemarkung  ^Xossi  gehört  noch  dem  Gesteinsfeld  der  Kwebeberge  an. 
Quarzpoq)h\T  und  Totingdiabas  treten  wiedi*rholt  zutage.  Die  östlichsü»  Saiid- 
pfanne,  au  <ler  Mr.  Clarke  mit  denj  Gros  d<*r  Karawane  ziiriickbli<‘b,  gehört 
eigentlich  bereits  dem  Santlfeld  an. 

Der  Marsch  ging  anfang.s  in  östlicher,  dann  in  südöstlicher  Kichtung  immer 
über  hellen,  leicht  rödichen  »Sand  mit  sanft  gewellter  < )berflUcln‘  liin.  Lichter 
bis  dichter  Busch  bedeckte  alles.  Muchonono  und  Moliata,  die*  beiden  tA  pischsten 
Kalaliaristräucher,  herrschten  vor,  daneben  waren  MoscliUst  hä,  Moclioliri,  Mokabi, 
Motsantsa,  von  Akazien  aber  »Sitsi,  Mochalleclmlle,  auch  Mochotobü.sche  liUufig 
zu  tindeii.  Gras  war  trotz  der  H(*geiizoit  nur  spärlich,  dagi^gen  b<‘deckteii  viel 
blühiMide  Kräuter  und  Zwieb«.*lgewäcliso  dtm  Boden.  Auft'alleiid  war  auch  vor 
allem  eine  gelb  blühende  Bauliinia,  die  sich  radijiistrnhlig  mit  langen  dUiineii 
Zweigen  Über  die  SandHächo  rankt.  Es  ist  dieses  die  Bauliinia  Burkoi,  die 
*Kabba  der  Buschmänner,  deren  gewaltige  Knollen  im  ChaiiseftJd  die  Gesteine 
sprengen,  hier  im  .Sande  dagegen  nicht  sichtbar  waren.  Stellenweise  war  dor 
Buden  in  Niederungen  oben,  der  Sand  grau  und  enthielt  dann  kleine  bis  erbsen- 
große Kalkbrockon.  Der  Graswuchs  war  an  solchen  Stellen  üppiger,  der  Busch 
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aber  IU’ht<'r  und  niedriger.  Auch  gedeihen  hi<'r  die  graublättorigen  Vaalbüsehe, 
auMgOHpr4ieh(M)e  KalkpHanzen. 

Viel  mehr  als  dioi*o  graaigon  FlHchen  kalkrciclion  liodens  fielen  aber  die 
Waldstreifen  auf.  In»i*lgruppen  oder  lange  .Streifen  von  diinkelgrUiiem  hohem 
Husehwald  durehziehen  lihmlieh  den  niedrigen  strauehfiinnigen  Hnaeh.  Die  breit- 
&Mtig(ui  dunkelgrünen  Moehaileehailc-Akazien  Hiiul  vorherrsehend , daneb<’H  tritt 
Mosaii,  Mangana  und  in  selteneren  Fltllen  Motsiara  auf  Diese  Waldstreifen 
liegen  hUuHg  in  den  tlaehen  Nicdenmgeii  de«  leicht  gewellten  SandfeUh‘s,  oft 
aber  auch  gerade  auf  den  Hohen. 

.S)lehe  Kleinente  setzen  da«  land.schaftliche  Hild  der  Sandsteppe  zusanmien, 
fortwährend  wechs^diid  und  doch  iinnier  gleich  bleibiuid.  Den  ganzen  Na«  hiniitag 
zogen  wir  durch  dies«*  einförmige  Buschst«*ppo,  in  tler  nur  «lie  blauen  zackigen 
Kwebeb(*rge  dem  Auge  einen  Huhejiunkt  gewährten.  In  voller  l)unk«*Uieit 
erreichten  wir  schließlich  ein  Buschniaimlager,  «las  d«*r  Horde  *Anu%ais  angehörto. 
Bald  snß<*n  wir  alle  um  i*in  Feuer  herum  und  kochten  unsern  Kaffee,  wUhrend 
dio  lIonorationMi  des  Lagers  schweigend  heruinhockten.  ln  ihrer  rabenschwarzen 
Sillumette  war  w«‘iiig  im*hr  erkennbar  als  der  v<mi  h\»uersch<*in  grell  beleuchtete, 
ballonartig  aufgetriebene,  runzlige  Hauch. 

Ich  muß  c«  mir  an  dieser  Stelle  versagen,  solehe  Horden  und  ihr  Zigeuner- 
leb«*n  in  der  einsamen  Steppe,  fi'rn  von  allem  Wasser,  zu  «ehihh'm.  Das  soll 
einem  besonden*ii  Ahsehnlit  überlassen  bleiben. 

Am  folgenden  Morgen  (15.  Februar)  ging  es  mit  Sonnenaufgang  durch 
die  einförmig«*  Buschsteppe  w«*it«*r.  Um  ‘/all  Uhr  hielten  wir  unt«*r  einem 
schattigen  ^lohatabaum  und  verbrachten  daselbst  einige  Stunden  der  heiß(*n  Zeit. 
Von  '^,4  bis  nach  Sonni*mint«*rgaiig  währt«»  d«»r  zw«»it«'  Marsch,  dess«»n  KintÖnig- 
k«dt  durch  zwei  Kreigiiisso  unterbro«*hon  wurde.  Kinmul  stießen  wir  auf  eine 
H«*rde  Giraffen,  die  mit  (»igciitümliehen  seliwaiikenden  Bewegungen  an  uns  vorbei 
trabten.  Gleich  darauf  ging  ein  Gewitter  ni«*«h»r.  Der  Kegen  kam  aus  einer 
einzelnen  Wolk«*,  die  rasrh  um  Himmel  entlang  zog.  Solche  strichformige  Uegeu 
sind  für  di«»s«*  St«*ppen  »elir  chnrakt«*ristisch.  Die  lctztt‘ii  Tropf«»!i  fielen  noch, 
als  plötzlich  «*iii  St«*iubock  an  uns  v«»rbei  fltig,  verfolgt  von  einem  Kudel  laut 
h«*llend«*r  Ilyänenhiinde.  ^^Vnu-kni  li«*f  wie  ein  Käsender  hint«*r  der  Meute  drein, 
all«‘in  er  kam  zti  spät.  Etwa  dreihundert  Meter  von  uns  entf«*rnt  hatten  dio 
Hund«*  da«  Böekchen  z«‘rri.s«en.  und  unser  Buschmaim  fand  mir  noch  einen  ffeiseh- 
loseii  Lauf;  um  den  erhoffet«*!!  Braten  war  er  g«'komiiuMi.  Wie  es  möglich  war, 
daß  dio  Hunde  da«  pfoilsehm*ll  dnhina«*hioßende  Ti«»r,  von  dem  sie  inindestons 
noch  50— (50  m enrf«*rnt  waren,  so  schnell  «.‘inholen  konnten,  ist  mir  iinveratämllich. 
Ich  möcht«*  glani)on,  «laß  die  Angst  auf  das  gehetzte  Ti«*r  lähiinmd  g«»wirkt  habe 
mul  es  ph'itzlich  nii*d<‘rgcfallen  i.st. 

Von  di«>ser  Stell«*,  wo  wir  den  Hyänonlmndeii  begegneten,  erblickten  wir 
zum  ersU'ii  Mal  dio  drei  Haiimkoppj<*s  in  einer  Entfernung  von  ca.  10  km.  Mit 
d«*m  Eiiibriicli  d«»r  l)imkellu*it  lagerten  wir. 

Der  H>.  E«*bmar  brachte  uns  nach  kurzem  Marach  über  eine  weite  Gras- 
fiUeho  mit  grauem  .Sande  zu  dem  «»stlichst«*!!  der  Hüg«*l.  In  Spalten  und  Vor- 
tiefungen des  Gesteins  fanden  wir  hier  reiehlieh  Wasser,  das  von  einem  der 
g«*8trig(m  (b‘witterregen  stammte.  Wir  «att«*lten  also  ab,  um  dtui  Tag  tib«»r  liier 
zu  bleiben  und  die  Hügel  zu  ort'orscben. 

Die  Hainaliügel. 

Die  dr«*i  Hainakoppje«  be.stehen  aus  typischer  rot«*r  (Miansegramvaekc  mit 
dünnen  Lag(*n  von  Eisenglanzsehüppchcn,  dio  eine  schöne  diagonale  Sehichtung  zum 
Ausdruck  bringen  (G.L.  Nr.  *ib5a).  Es  sind  m«*ist  dickbunkige  Massen,  die  nach  53” 
fltreielien  und  mit  <JC70”  nach  S.  einfallen.  .Sie  haben  eine  Höhe  von  ea.  'J5  m.  Dor 
mittlere  und  östliche  llUg«*I  liegen  nabe  n«*beneinander  und  stohon  auf  einem 
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gnmeinsamen  Gestcinssocknl , der  woadiche  dagegen  erhebt  sich  ganz  iaoliert 
au8  dem  ebenen  Sandfeld,  ea.  4.5  km  von  den  andenm  ütitfcmt.  Au  diesem 
dritten  Hügel  fand  »ich  noch  in  den  achtziger  Jahren,  als  die  Trekburon  die 
Gegend  durchzogen,  eine  Quelle,  die  aber  seitdem  versiegt  ist  Jetzt  ist  kein 
ansdauemdes  Wasser  mehr  zu  hnden.  Die  Hügel  sind  mit  hohen  Bäumen  be- 
standen, gleich  den  Kwobebergen. 

Am  Nachmittag  hatten  wir  wieder  Gewitter  und  etw'as  Kegen.  Außer- 
ordentlich stimmungsvoll  war  der  farbenreiche  Sonnenuntergang,  den  ich  vom 
Gipfel  dos  ösdichsten  Hügels  genoß.  Zu  Füßen  das  endlose,  leuchtend  grüne 
Buscluueer,  abgeschlossen  von  den  duftigen  bläulichen  Ketten  der  Kweboberge 
und  Makabana,  am  Gewitterhimmel  aber  die  rot-  und  golbglühenden  Wolken- 
masson  — es  war  eine  grandiose  Fernsicht 


A b li  i ] d u D g 4.  Eine  Vtey  — i^andpfAniie  — Im  Ketscbuanenland.  Di«  l*futze  vrird 
von  dom  flach  einfallenden,  vegetationsluHon  Sandring  umgvben,  auf  den  der  Uuseb- 
wald  folgt.  Der  Busch  rechts  Tom  Kelter  ist  unTorkunnhar  oln  Mncbalu  — Zi^*phus 
iiiurronata  ~ die  anderen  Siräurhor  bostobeu  meist  aus  Mochailiri  — Commipbora 
sp.  — und  Mokabi  Combrotiim  horreroense. 

Am  folgenden  Morgen  suUum  wir  die  ersten  rfaimeii  des  Hainafeldes  hndon. 
Wir  brachen  früh  auf,  zogen  über  roten  Sand  durch  dichten,  aber  niedrigen  Busch 
nach  Süden  hin.  IJni  halb  zi'lin  stießen  wir  auf  ein  Husehinannsweib,  das  zu 
*Anu%ais  Stainin  gehörte  und  uns  eine  Pfanne  zeigte,  die  einige  Minuten  abseits 
lag  und  Wasser  enthielt.  Natürlicl»  sattelten  wir  ab  und  bliel)en  hier  während 
der  Mittagszeit  Bereits  mn  drei  Uhr  zogen  wir  weiter.  Nach  einer  halben 
Stunde  passierten  wir  eine  kleine  Pfanne  mit  Grauwackenboden.  Das  Kluft- 
Htreichen  ging  nach  50*’.  Die  Sandd(H*ke  über  dem  Gestein  war  ansciiciiiend 
8(*hr  wenig  mächtig.  Wenige  Minuten  später  standen  wir  an  der  großen  Pfauuo 
Ghalu  Chain. 

Die  Pfanne  von  Chalu  Chalu  ist  eine  rundlieho  W'rtiefung  von  ea.  GO  m 
Durchmesser  und  2 m Tiefe.  Sie  liegt  in  eim‘r  mit  Gras  und  KrUutern  bedeckten 
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8audl^ät•lu^  Am  Kamlu  <li*r  WrtM'fiinj;  wtolmn  ahor  holm  Mojia-Akaxii*n.  Inner- 
halb der  Ptauno  ful<^  dann  rAtuUchst  ein  King  aus  hellem  Sand,  aut'  dem  wenig 
oder  keine  Vegetation  wäc'hnt,  in  der  Mitte  liegt  aber  enn  sehwärzlieher  Schlamm- 
boden, der  wo»»<*ntlieli  au.s  verwefienden  Ptlanzenrt*»leii  nc*l)8t  humuKem  Sand 
und  Ton  besteht.  Aul*  ihm  wachsen  Gräser  und  Kräuter. 

Innerhalb  dvr  Pfanne  tindet  sich  nun  ein  Thinpel,  der  je  nach  der  Stärke 
der  U«?gen  die  Vertiefung  ganz  oder  teilweise  austullt.  Hei  unserin  ('rsten  Hesuch 
war  der  Teich  in  (’hahi  rhalu  mir  klein,  das  Wasser  dalier  auch  etwas  schlammig; 
zalilri'ich(3  WasserpHanzen,  Algen  und  Wasscrtien*  waren  zu  tinden. 

Wir  zogen  an  ('halu  Ghalu  ohne  zu  haltmi  vorüber.  Der  Weg  lief  in 
einer  Senkung  entlang.  Zahlreiche  kleine  Sandpfanneii  wurden  passiert,  auf  deren 
Hoden  stets  Sandriiig  und  Sehlammkalotte  tvpiseh  ausgehildot  waren  iBlatt  'JU, 
Fig.  17).  Sie  waren  ahor  alle  h*er,  und  auf  dmii  Sehlaimiiboden  wucherten  üppig 
Gräser  und  Kräuter.  Hoher  Husehwald  aus  Mossu,  Moloto.  Manguna,  JSIochaile- 
chaile,  !Moga,  Motsiara,  Mochuie  bedecktiui  das  w’ellige  Land.  Dieser  Buscli- 
wald  war  ein  lypiseher  „V  1 c v b u se  h wie  wir  ihn  im  Übergangsgebiet  vom 
Uferwald  di*s  Bolletic  zur  Steppe  kennen  gelernt  hatten.  Aueh  hellgrauer  kalk- 
haltiger Sandboden  kommt  vor,  der  dann  sofort  dio  winÜblättcrigen  Vaalbüsebc 
trägt.  Mit  Sonnenuntergang  maelittui  wir  Halt  und  übtTiiachteten  mitten  im 
Busch.  Während  der  Naeht  durehnällte  uns  ein  tüehtiger  Hegen,  .so  daÜ  wir  am 
Ib.  Februar  erst  gegen  ü Ulir  morgens  fortkaiiieii ; denn  wir  hatten  unsere  Sachen 
zu  ti’ucknen.  Nach  1 V*  Stunden  emucliteii  wir  die  grolle  Pfanne  ^Nuka  ^Kalla 
(Diiag6ra  der  Katfern). 

^Nuka  ^Kalla  ist  die  sehönste  ITanne  <les  Hainafeldes,  die  ieh  kennen 
gelernt  habe.  Sie  ist  kreisrund,  lOO  in  breit,  niimiesteiis  o m tief  und  wird  von 
hohem,  üppigem  Husehwald  umrahiiit.  Jt'tzt  währiuid  der  Regenzeit  war  das  Gras 
sehr  hoch,  der  Teiidi  sidir  voll  und  gt»währte  lun  anmutige.^  erfri.sehondes  Hild. 

Unser  Huschmann  erklärte  jetzt  auf  das  bestimmteste,  seine  Kenntnis  des 
Landes  endige  hier.  Das  Feld  jenseits  -Nuka  -Kalla  gehöre  den  Tserekwo 
und  sei  Kiuiiem  V<dk  — den  ‘■'Kahbakwe  — versehlos.sen.  So  kehrte  ich  denn 
um.  Weit  hätte  ieh  sowieso  nicht  Vordringen  könneii ; denn  unsere  Vorräte 
waren  fast  aufgezehrt.  Die  Aufgabe  des  \'orstoUes  war  ja  aiieli  gelöst.  W’ir 
hatten  Wasserplätze  gefunden,  die  uns  für  eine  weitere  Krt’orschung  des  Hatna- 
feldes  als  Basis  dienen  konnten.  Die  folgernde  Nacht  brachten  wir  nochmals 
an  den  Koppjes  zu.  Am  1!).  Februar  machten  wir  zwei  lange  .Märsche,  so  daÜ 
wir  am  *J0.  mittags  die  \’ley  erreiehten,  wo  wir  Mr.  Glarke  zurüekgelassen  hatten. 

Das  erste,  W’as  wir  sahen,  war,  ilaÜ  die  Infamie  fast  trocken  war.  ln  den 
weuigiui  Tt^eii  unserer  Abwesenheit  hatte  es  hier  nicht  nur  nicht  geregnet, 
sondern  das  Wasser  der  Vloy  hatte  d<*rartig  ahgeiiomnien.  daÜ  (’hirko  genötigt 
war,  sein  Trinkwasser  von  Kwcho  kommen  zu  lassen.  Zunäehst  traf  ieh  V'or- 
bereitungen,  um  von  neuem  ins  Hainafeld  vorzmiringen,  allein  die  Abrebse  wurde 
durch  Erkrankung  Clarkes  und  (h^s  Treibers  Andres  an  Fieber  anfangs  ver- 
zögert. Au  d«?m  Morgen  aber,  an  ilom  wir  schlieülieh  aufbn'chcn  sollten,  war 
unser  Buschmann,  der  biedere  „Horiioelise“,  verduftet  und  damit  die  Expedition 
dos  notwendigen  Führers  licraubt.  So  muUte  ieli  denn  zum  zweiten  Mal  den 
Versueh  mifgebeii,  das  Hainafeld  zu  durelnpioreii. 

Nun  wurden  mit  dem  Bataunnaliäupülng  Ssekumi  Unterhandlungen  an- 
gekiiüpft,  uns  Führer  durchs  Hainafeld  zu  geben.  Ss<*knmi  stellte  tatsächlich 
solche,  und  zwar  den  Lehnsln*mi  ilcr  Hainahnschinänrier,  der  mit  einigen  Massarwa 
im  Lager  erschien.  Dieses  Mal  bestand  die  Expedition  auÜer  mir  aus  Mr.  Clarke, 
einem  Treiber  David,  imuneni  Boy  Jaek  und  ö Führern.  Als  Packtiere  hatten  wir 
einen  Packochsen,  J Esel,  sowie  ein  Reitpferd.  Am  11.  März  brachen  wir  auf, 
am  13.  erreichten  wir  Chain  Chalu,  und  zwar  auf  einem  mehr  westlich  gelegenen 
Pfad , der  von  iler  Kwcbcquelle  am  westlichsten  Haiuakoppje  vorbei  uach 
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( ’halu  Chain  fuhrt.  Das  Land  ist  oin  welH^jes  »Saiidfold  mit  meist  rötlichem  Saud, 
lichtem  bis  dichtem  lhi.sch  und  vereinzelten  Partien  huheii  Husehwalds.  Eti^a 
0 — 7 km  nördlich  der  Koppjes  befdnnt  auch  hier  die  offene  Grasebeno,  die  der 
»anzon  Nordsoite  der  Hügel  vorgcdagert  ist.  Südlich  dcrsclbcdi  tritt  aber  sofort 
dichter  Husch  auf,  und  der  Sand  «tidgt  auf  dt'r  Südsidto  der  Borgo  fast  bis  zu 
deren  Gipfel  an. 

Chalu  Chain  hatte  iiii  MUr/  ganz  erheblich  viel  mehr  Wasser  als  im  Fehniar, 
dagegen  war  in  ^Nuka  •‘Kalla  anscheinend  kein  K<*gen  mehr  gefallen,  denn  der 
Wasserstand  war  sehr  niedrig,  und  man  konnte  daher  deutlich  die  große  Tiefe 
der  Pfanne  erkennen. 

Wir  blieben  dort  am  Voriniltag  de«  14.  Mürz.  CiigUickÜcherweiso  erkundigte 
ich  mich  hier  bei  den  Kührern  nach  dem  W«‘g  nach  Ssehituaiies  Drift.  Sie 
stutzten,  crklHrtüii,  sie  hätten  nur  den  Auftrag  uns  das  Haimifeld  zu  zeigen  und 
Stockum  dann  heratond  di(»  Köpfe  zusammen.  Da.«  Resultat  war,  daß  sio  uns 
am  Kachmittag  statt  nach  S.O.,  nach  N.O.  und  schließlich  nach  N.W.  ftihrten. 
Als  ich  sie  <losweg(“n  zur  Rede  stellte,  verdreliten  sio  anfangs  ahsichtüch  <lio 
HimmGlsrichtuiig<'n  und  orklürten  schließlich,  den  W<'g  verloren  zu  haben.  Es 
war  klar,  sie  wollten  uns  nicht  weiter  führen.  So  ließ  ich  denn  zunäclist  ab- 
satteln. Während  der  Nacht  und  thjs  nächstem  Morgen  regnete  es  stark.  Als 
sich  die  Führer  noch  immer  nicht  bereit  zeigten,  uns  weiterhin  da.s  Hainafold  zu 
zeigen,  gingen  wir  ohne  sie  in  östlicher  Richtung  dem  Kompaß  folgend  vor.  Die 
Hn.schmänner  sahen  sich  zuerst  verdutzt  an,  dann  vi'rsehwaiuleii  sie. 

Anfangs  war  der  Marsch  scliauderhaft;  denn  wir  zogen  durch  dichten  Busch 
im  Regen  hin.  Clarke  ging  mit  d<un  Kompaß  voraus,  David  lülirto  den  Pack- 
ochsen. Jack  trieb  die  Est'l,  und  ich  führte  als  letzter  das  Pferd,  da«  ohcnfalls 
bepackt  worden  war.  Nach  ca.  dn'istUudigom  Marsch  öffnete  sich  plötzlich  der 
Huscli,  und  vor  uns  lag  eine  weite,  >veit(*  Graseheue,  die  wir  jubelnd  begrüßten. 

Bis  hierher  war  das  Land  w'clllg,  um  nicht  zu  sagen  hügelig  gewesen.  Die 
Höhen  bestehen  aus  rotem,  die  Senkungen  dagegen,  die  oft  Talform  haben,  aus 
grauem  Sand.  Gras  und  liehter  Busch  bedeckt  diese,  hoher  Buschwald  jene. 
Die  Gehänge  der  Hügel  steigen  flach  an,  ihre  Höhe  war  daher  schwer  zu 
schätzen,  doch  dürften  Niveaudifforeuzen  bis  zu  20  ni  nicht  selten  sein.  In  dtm 
Senkungen  lagen  zahlreiche  *Sandpfannon  von  d«'r  besehriehenen  Art.  die  z.  U’. 
Wasser  enthielten,  wie  z.  B.  das  , Moehohi  oa  Mohata  (Mohatavley),  Mochohi 
Kacho  Mokude  und  Mochohi  on  T(7alo  fKudiivh^y).  So  w’areii  wir  denn  am  Nach- 
mittag des  14.  März  über  bewaldete  Höhenrücken  und  durch  grasige  Täler  dahin- 
gegangen, und  ghdehartig  war  auch  die  Landschaft  hi.n  zum  Errt?ichcn  der  Gras- 
ebenen.  Die  Grenze  zwischen  dem  waldigen  hügeligen  Lande  und  der  GrasflUcho 
verläuft  ungefähr  in  der  Richtung  von  S.W.  nach  N.O. 

Mit  dem  Erreichen  der  Grasehonen  ging  es  in  schiiüllenmi  Tempo  vorwärts. 
Diese  Ebenen  sind  mir  ganz  leicht  gewellt.  Bäume  und  Sträueher  fehlen  nicht 
völlig,  sind  jedoch  spärlich  und  niedrig.  Der  Boden  ist  grauer  Sand,  der  zu- 
weilen Kalkhrockeii  enthält,  und  zwar  aus  mürbem,  zerrcjiblichiun  Kalksandstein, 
der  dem  Kalaharikalk  am  Botletie  völlig  ghdeht  und  auch  die  govundenen  Sand- 
röhron  aufweist.  In  den  Senkuiigon  findet  sich  atich  lokal  ein  schwärzlicher 
humoaer  Sand  mit  kleinen  Kalkkiiollen. 

Nach  dreistündigem  Marsch  <lurcli  die  Grasfläclie  passierten  wir  einen  nur 
loO — 2(X1  ni  breiten,  aber  lang  hingi'zogenen  Streifen  niedrigen  Busches  aus 
Sitsi-Geatrüpp  und  Mangana.  Die  Enden  dieses  schmalen  Streifens  w’aren  nicht 
sichtbar;  Beine  Str<?iehri<-htimg  war  aber  parallel  der  Grenzlinie  zwisehen  Gras- 
land und  Hügelland,  sowie  dem  Streieheii  der  ('liansoschichten  hei  Chalu  Chalu, 
nämlich  S.W.^ — N.O.  (ca.  50“). 

Auf  der  0.st»eite  dieses  Streifen«  schlugen  wir  das  Lager  auf. 

Am  H).  März  früh  war  Mon.sieur  .Faek,  der  sich  schon  go.stern  als  großer 
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AnjiMtmeier  gpzoi^ft  hatte,  vor«cl»\vuiid<*».  Gleidisan»  aU  Kruatz  fiir  dlosen  Verlust 
war  David  Heberkrank  gewunlen.  Incies  wir  uniUten  weiter  um!  begannen  zu 
packen.  Erst  um  l'hr  kamen  wir  furt.  (Marke  führte  den  Ochsen,  David 
wurde  auf  das  bepackte  Pferd  gesetzt,  und  ich  trieb  die  vier  Esel.  (J®/*  Stunden 
zogen  wir  so  in  langsamem  Tempo  durch  die  weite  Ebene  hin.  Grauer  Sand, 
zmveilen  mit  Kalkbrocken  oder  schwUrzlicher  humoser  Sand  mit  kleinen  Kalk- 
knollen, (irasflächen,  die  hier  und  da  mit  niedrigen  Mohata-  und  SitaibUschen 
bestanden  waren  ~ nichts  weiteres  sahen  wir  an  diesem  M’age.  Außer  zahlreichen 
Trappen  — Koranen  — , die  mit  lautem  Krächzen  autTuhren,  sowie  einmal  einer 
Herde  von  Gemsböcken  belobte  nichts  diese  endlosen  öden  Ebenen.  Abends 
waren  nind  herum  Gewitter  zu  beobachten,  nachts  hatten  wir  einen  heftigen 
Hegen,  der  für  die  durstigen  'Piere  sehr  erquickend  war. 

Am  17.  Mär/  mar.'<chierten  wir  bis  12  Uhr  durch  dasselbe  Grasland,  dann 
aber  betraten  wir  ein  Gebiet  hohen  Buschwaldes,  der  dem  Uferwald  am  Botletlo 
durchaus  ähnelte.  Gewaltige  Girartenakazion  (Mochoto)  breiten  ihre  schinutormigen 
Kronen  aus,  üppig  wucherte  am  Boden  das  herrlichste  (jras,  und  die  hungrigen 
Tiere  waren  kaum  vorwärts  zu  bringen.  Sandpfauuen  ohne  W asser  und  ver- 
fallene alte  Fiußbc‘tten  wurden  wiederholt  gekreuzt.  W’ir  marschierten  heute  im 
ganz(*n  It  Stunden  und  machten  schließlich  im  W'aldo  Halt.  Obwohl  wir  uns  an- 
scheinend im  Ufonvald  des  Botlotie  hefaiuloii,  war  von  einer  Aimähening  an  den 
Fluß  doch  nichts  zu  sehen. 

18.  März.  Da  wir  fürchteten,  etwas  zu  w'eit  südlich  gokommcu  zu  sein, 
so  waren  wir  schon  gestern  zuletzt  nach  K.O.  abgebogen  und  folgten  auch  heute 
dieser  Kichtung.  1 ’/a  Stunden  gings  durch  denselben  W’ald  weiter.  Mehrere 
N. — S.  streichende  alte  Flußbetten  wurden  gekreuzt,  aber  den  Botletlo  orreiebten 
wir  nicht.  Schließlich  stieg  CMarko  auf  einen  hohen  Kameldonjbaum  und  plötzlich 
erscholl  von  oben  sein  Jubelgebeul:  „'Pbe  Hats  of  Uakops“.  Die  weiten  Gras- 
Hächeii,  die  bei  Ssebituanos  Drill  den  Botletlo  imigcljen,  lagen  vor  uns. 

Nach  einer  halben  Stunde  betraten  wir  wirklich  die  weite  Grasfläche  mit 
grauem,  kalknuchem  Boden.  Aber  noch  fast  18  km  hatten  wir  zu  marschieren, 
bis  wir  den  fernen  W'ahlstreif  erroichten,  der  der  Ufenvald  des  Botletlo  sein 
mußte.  Dicht  an  demselben  stießen  wir  auf  einen  Fahrweg.  Wir  wußten  zunächst 
nicht,  wo  wir  uns  befanden,  ob  nönllich  oder  südlich  Ssebittianes  Drift.  Des- 
halb folgten  wir  dem  W'eg  nach  Norden  hin.  Bald  erkannten  wir  aber  den 
r<agcr]>lat/.  8sukwaiii  und  sattelten  ab.  Damit  wiu*  zunächst  die  Hauptaufgabe, 
nach  Ssebituanes  Drift  durehzugeben,  gelöst. 

Leider  hatten  wir  vom  Hainafeld  nicht  viel  mehr  gesehen,  als  auf  der  ersten 
Kekügnoszienmgatour.  Unzweife.lhaft  liegen  noch  viele  ITannen  südlich  und  süd- 
östlich von  *Nuka^Kalln.  Denn  der  alte  W'agenweg  der  Buren  muß  in  jener 
Richtung  gogaiig(.‘ii  h(mii.  Immorhin  war  der  Durchbruch  gelungen. 

Den  Hückwog  schlugen  wir  nicht  wieder  durchs  Hainafeld  ein.  Ich  hatte 
den  Eindruck,  daß  auf  die  letzten  Hegen,  die  uns  so  außerordentlieli  geludfon 
hatten,  eine  JN*riode  der  Trockenheit  folgen  würde.  Das  geschah  auch  wirklich. 
J)eshalb  zog  ich  es  vor,  am  Fluß  entlang  zum  Letter  tree  zu  ziehen  und 
von  dort  nach  Mutaholo  Drift  tlurchzuschneiden,  sodann  aber  eventuell  von  AlakaJn 
Mabäle  direkt  nach  Kwebo  vorzugeben.  Leider  wiu*dc  aus  diesen  Plänen  nichts. 
CMarke  erkrankte  am  Fieber  und  hatte  bis  zum  Erreichen  von  Kwebe  täglich 
AniUllo,  David  ebenfalls  in  der  ersten  Zeit.  AL  das  Fieber  bei  ihm  nacb- 
ließ,  bekam  er  einen  Zahnabszeß,  der  ihn  sehr  mitnaiim.  Mehrere  'Page  und 
Nächte  lang  hat  der  arme  Kerl  tatsUiMiIieh  unaufhörlich  gestöhnt,  bis  er  so  heiser 
war,  daß  er  keinen  'l’on  melir  von  sicli  gehen  konnte.  Erst  vor  Komaning  ging 
die  Eiterbeule  auf.  Ich  selbst  (»rkrankte  gh’ichfalls  zwischen  Chassebakis  Stadt 
und  dom  Letter  troo,  und  zwar  an  Dysenterie.  Unsere  Lage  war  nicht  unbedenklich. 
Wenn  wir  alle  drei  krank  und  arbeitsunfähig  wurden,  war  eine  völlige  Auflösung 
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der  Expedition  drohend.  Einer  mußte  doch  wenigstens  kochen  und  backen^ 
die  Tiere  bepacken  und  vor  allem  hüten.  Denn  sie  verliefen  sich  schnell,  und 
namentlich  den  Eseln  mußten  wir  mehrmals  stundenlang  nachspUron.  bis  wir  sie 
einhülten.  GmcklichenNCisc  hatte  ich  ca.  12  Gramm  eines  Ipokakuanhapräparats,  aus 
dem  der  Erbrechen  erregende  Stoff  entfernt  worden  war.  Mit  diesem  Prilparat 
soll  mau  in  Indien  sehr  gute  Erfolge  erhielt  haben.  So  nahm  ich  denn  die  ganzen 
12  Gramm  auf  oiumal  und  hatte  mit  dieser  Gewaltkur  auch  Glück.  Blutung 
nml  Sehleimabsonderung  standen  sofort  und  uhno  schlimmo  Folgen  konnte  ich 
die  einzige  uns  zur  Verfügung  stobondo  Nahrung,  Brot  und  Kaffee,  vertragen. 
Unsere  Lago  wäre  in  der  Tat  sehr  unangenehm  geworden;  denn  David  und 
Clarke  waren  gerade  in  jenen  Tagen  so  krank,  daß  sie  kaum  vorwärts  zu  bringen 
waren  und  nach  jedem  Marsch  gc'wöhniich,  der  eine  nach  links,  der  andere  nach 
recht«,  umticleu.  obwohl  (’larke  stets  ritt.  AVir  gelaugten  aber  .schließlich  doch 
nach  anstrengenden  Märschen  in  elf  üblen  Tagen  nach  Sambos  Stadt  (31 . März), 
von  wo  ich  den  kranken  (.'larke  in  einem  Wagen  aus  Kwebe  abholon  ließ,  während 
icli  selbst  dorthin  voraiisritt.  So  endete  diese  ziemlich  romantische  Tour. 

Der  Fahrweg  durchs  Hainafeld. 

Ich  selbst  habe  das  Haiuufeld  nicht  wieder  gesehen.  Wohl  aber  wurde 
von  seiten  der  Kompagnie  im  .lalire  1898  ein  Weg  direkt  von  der  Kwehequelle 
nach  Chalu  Chain  durchgehaiicn  und  von  dort  nach  Ssobituaiies  Drift,  ohne 
^Nuka  ^Kalla  zu  berühren.  Franz  Müller,  der  auf  diesem  Weg  nach  Ssebituaue» 
Drift  reiste,  kehrte  auf  einer  etwa«  abweielumdeii  Koutc  wieder  zurück.  Er 
ging  nämlich  von  Uakopos  Dorf  westlich  das  Tal  des  Epukiro  aufwärts,  dann 
nach  Nonlwesten  abbiogeiid  zu  den  Pfannen  de«  Ilaiuafeldc«.  Im  einzelnen  läßt 
sich  der  Verlauf  der  Route  nicht  mehr  feststellen;  sicher  ist  nur,  daß  Müller  in 
Chalu  Chalu  war,  aber  die  Pfanne  *Nukn  ^Kalla  anachoinond  nicht  berührt  hat. 
Auf  jeden  Fall  hat  dieser  Weg  gezeigt,  daß  der  Epukiro  mit  brciloin,  offenem 
Bett  in  die  Ebenen  bei  Rakopos  Dorf  mündet.  Umsomehr  bedauro  ich,  daß 
nns  die  Hnsehmännor  so  schnöde  im  Stich  ließen  und  wir  vom  Hniiinfcld  so 
wenig  gesehen  und  vor  allem  nicht  bis  zu  dem  großen  Fluß  Vordringen  konnten. 

Wiederholt  wurtlcii  innerhalb  de«  Graslandes  von  Müller  und  anderen  Mit- 
gliedern der  Expedition  sogonannte  Brack  pan  s augetroffen.  Wir  werden  diese 
Pfannen  noch  genauer  kennen  lenien.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  e«  rundliche, 
oft  etwas  eingesenkto  Flächen  aus  mürbem  Kalksandstein  sind,  meist  salzhaltig 
und  deshalb  boliobto  Salzlecken  des  Wildes.  Geologisch  sind  sie  als  Stellen  auf- 
zufass('n,  die  von  Kalaharisand  fT(»igeblieben  sind,  wo  also  der  Untergrund  — 
der  Kalaharikalk  — zutage  tritt.  Diese  Pfannen  beweisen,  daß  der  Kalaharikalk 
allentlialbon  den  Untergrund  dos  Oraslandes  zwischen  dem  Hainafeld  und  dom 
Ilotictle  bildet. 

Während  de«  Ausholzons  <los  Weges  bat  der  Prosjiektor  Lewis  auf  Anordnung 
(’aptaiii  Lugards  im  März  1898  Bohnmgen  vorgenommen,  um  eventuell  in  «ler 
Tiefe  Wasser  zu  finden.  War  da.s  Resultat  auch  ein  negatives,  so  sind  die 
Bohnmgen  doch  tiir  dio  ErkonntiiiH  der  B(‘schaffenlu*it  des  Untergrundes  und 
der  Sandpfanneii,  sowie  der  Tiefe  des  fSande.s  von  größtem  Interesse.  Wir 
werden  auf  diese  Bohningeii  noch  zurück  kommen. 

Da«  Epukirotal. 

Interessante  Nachrichten  zog  ich  im  Oktober  1898  von  Mr.  Tom  Fry  ein, 
einem  Händler,  der  oft  das  Hainafeld  beflueht  hat.  Nach  ihm  liegt  die  erste 
\loy  auf  dem  Wege  nach  dem  Ilainafeld  — Manu  — ca.  13 — 14  miles  westlich 
von  Rakopos  Dorf.  GO  miles  jenseits  Manu  in  südwestlicher  Richtung  läge  der 
Platz  Inku  raabäle  (Zwei  Nasen).  Dort  seien  viele  Vloys  zwischen  Gras  und 
Buöchlaud.  Ginge  man  die  Laagte  von  Rakopos  Dorf  aufwärts,  «o  würde  dieselbe, 
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/iO  nülr«  von  (ii(?8fiii  Dort*  cntf(?riit,  c».  *i0()  YanU  hroit  und  Imbo  weithin  hohe 
Kalkufer,  ähnlich  dem  llotledo.  An  einem  Platz,  den  die  Kaffi'rii  Maiiu>aii 
inahulo  — Alte  Weiher  — nennen,  Heien  die  Kalkhänke  beHonders  ncliön  aus- 
jiebildet.  Südlich  dieser  Laa^fti*  käme  ein  auH^edelinten»  Sandlcld  tdine  Vleya, 
dessen  Grenzen  er  nie  Uherschritten  habe. 

Überblick  über  da«  Gebiet  zwischen  Kwebo  und 
Ssobituanos  Drift. 

Das  Gebiet  zwisi  heii  d(?n  Kwebebergen  und  dem  Makarrikarribecken  kann 
inan  in  vier  Zonen  teilen,  die  sich  in  W— O-Kichtung  folgen. 

1)  Da.s  Sandfeld  zwischen  dmi  Kweb<‘bergen  und  den  Hainakoppjt^s. 

2)  Das  cigontlicho  Haiuafeld  von  den  Koppjes  bis  zur  Ostgrenze  des 
Hügellandes. 

3)  Das  Grasland. 

4)  Die  Zone  der  trockenen  FlnUlänf«*. 

Es  folgt  dann  die  grasige  Kalkeb«‘ne,  mit  der  man  das  Makarrikarribecken 
beginmm  lassen  kann,  lletrachten  wir  die  einzelnen  (iebiete  näher. 

1)  Das  Sandfeld  bis  zu  den  Koppjes  ist  wenig  gewellt,  aber  doch 
keine  .so  horizontale  Fläche,  wie  das  Gra.*«teld  im  ( Ksten.  Parallele  Samlwellen 
fehlen  durchaus,  vielmehr  sind  die  Erhebungen  und  Niedernngen  regellos.  Der 
Sand  ist  rötlich,  fest  und  mit  dünner  weiUer  Sandhaut  bedeckt.  Lokal  Hndet 
man  Ebenen  mit  grauem  Sand,  der  häutig  Kalkknollen  von  ErhsengrÖße  enthält. 
Dic'ser  Kalk  ähnelt  dem  mürben  Kalksandsttdn  des  liotletle.  Die  grÖßti>  der- 
artige Ebene  liegt  am  NordfuÖ  der  Koppjes.  Sie  Ist  dort  ea.  H km  breit.  Die 
Mächtigkeit  des  roten  Sandes  ist  nicht  Imkaiint.  Allein  sie  dürfte  nirgends  he- 
deutoml  sein,  d.  h.  5 m wenig  übersteigen.  Denn  der  Husch,  der  das  Feld 
bedeckt,  ist  kein  tvjiischer  Kalaharibii.'<ch , sondern  iindir  Wir  den  Deeksand 
('lmrakteristis(‘h.  So  koimmm  Sti’äiicher,  wie  Moschäschä,  Mokahi,  Moclniliri, 
Motsant.sa,  Motsiara.  ferner  die  ^Kahha  im  tiefen  Kalaharisand  nicht  vor.  Ininier- 
hiii  ist  er  doch  so  tii'f,  daß  sich  Uesteinshrorken  nicht  an  der  OberHäche  Hilden. 

’J)  Das  llaiiiafctd,  das  nun  nach  (tsti'ii  hin  folgt,  ist  ein  unregelmäßig 
welliges,  um  nicht  zu  sagen  hügeliges  Land.  Die  Wellen  und  HUckeii  haben 
anscheinend  einen  nnregidmäßigim  Verlauf  und  werdmi  durch  breite  mulden- 
fiirinigo  Täler  getrennt.  Die  Höhen  sind  mit  rötlichem,  die  Niodoruiigen  mit 
grauem  bis  weißem  Sand  hedi'ckt.  Die  Niveanditfereiizen  zwischen  Sandrückeii 
mul  TailKiden  betragen  wohl  mindestens  20  m,  allein  Schätzungen  sind  bei  so 
Hach  ansteigenden  Hösclningeii  selir  nnsieh<>r. 

Das  (inmdgestein  ist  an  zwei  Steihni  anfge.schlosseii,  einmal  an  den  drtu 
Koppje.s,  sodann  in  der  kleinen  Nehonpfanne  von  Chain  (’haln.  In  beiden  Fällen 
ist  es  typische  (’Jiausegranwacke.  Das  Strciclum  ist  au  den  Helgen  53'*,  <J70^’S., 
in  der  Pfanno  dagegen  50®.  Di(‘  Bohrungen  von  Lewis  haben  aber  auch  gezeigt, 
tlaß  zwischen  Chain  Chain  und  den  Koppjes  und  um  (’hahi  ('lialu  hemm  überall 
dasselbe  (Jesteiii  sich  Hndet. 

Diese  Hefnnde  machen  es  wahrscheinlich,  daß  das  Ilainafeld  ein  liügeliges, 
mit  Sund  bedecktes  Granwackenland  ist,  gleich  dem  Nganiinimpf. 

Die  Tiefe  des  Sandes  ist  in  der  flegend  von  Chain  Chain  nicht  bodentond. 
Die  Bohrlöcher  um  diese  Pfanno  zeigten  eine  Tiefe  von  27  Fuß  an  der  ITanne 
und  von  5 — 8 Fuß  in  einigen  hundert  Metern  Abstand.  Auf  die  genaueren  Vor- 
hältnisso  konimo  ich  noch  zurück.  Fenier  wurdmi  zwischen  (’halu  Clialu  und 
den  Koppjes  in  einer  S.W. — X.O.  streicliendoii  Senkung  7 Bohrlöcher  angelegt. 
Dieselben  hatten  untereinamler  einen  Abstand  von  jo  100  Yards.  Der  Sand  war 
durchweg  rötlichgrau,  mul  seine  .Mächtigkeit  schwankte  zwischen  4 und  0 Fuß. 
Die  Senkung  war  ca.  8 Fuß  tief  Seihst  wenn  man  also  annimmt,  daß  die  Höhen 
lediglich  aus  Sand  besländou,  so  wäre  der  Sand  doch  nur  12 — 17  Fuß  mächtig. 
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Diese  geringe  Mächtigkeit  des  Sandes  ist  eine  neue  Stütze  für  die  Ansiclit, 
daß  (ias  nainafeid  ein  von  Sand  bedecktes  hügelige»  Orauwackenland  ist. 

W'esentlich  mächtiger  ist  der  Sand  auf  der  Ostseito  di*s  hügeligen  Landes. 
In  zwei  l*fannen,  die  nördlich  unserer  Uemte  und  *2.5  km  westlich  der  Waldgrenze 
liegen  niUsscii,  fand  der  Prospektor  Lewis  in  zwei  Bohrlöchern  folgende  Verhältnisse. 

1)  Bohrloch  an  kleiner  Sandpfanno:  durchweg  weißer  Sand,  44  F. 
Hoden  harter  Fel«. 

*2)  Bohrloch  in  kleiner  Sandpfanne,  einige  hundert  Meter  südlicher: 
weißer  Sand,  bei  50.  F.  noch  kein  Boden. 

Den  Sand  nannte'  er  „w’hito  riversamP,  e»  ist  mir  aber  doch  zweifelhaft, 
ob  er  nicht  in  den  unteren  Partien  weißer  Kalksaiid  war.  ln  dem  Gnis  des 
Bohrapparats  war  der  Kalk  wold  zu  übersehen. 

Die  Vloys. 

Die  Bedeutung  dos  Ilainafeldo«  für  dio  Menschen  und  die  Tierwelt  beruht 
auf  dem  Auftreten  von  Sandpfannen  — \^ey»  — , <lie  wälireml  der  Uegenzeit 
Wasser  führen  und  so  eine  periodisehe  Bo>vohiil>arkeit  des  Lande»  ermöglichen. 
Ihre  iiior|jlto]ogischen  Kigcmüinlichkeiten  wurden  bereits  luTvorgehobcn  (Blatt  2t>, 
Fig.  17).  Es  sind  nindliclie  bi.«»  ovale,  bi»  HK»  ni  breite  und  bis  5 m tiefe 
Schüsseln,  die  in  den  Sand  eingesenkt  sind.  Innerhalb  der  Pfanne  hat  mau  den 
Sandring  und  den  Schlammboden  zu  unterscheiden. 

Für  die  Erkenntnis  des  iiiuoreu  Baues  dieser  Pfaniu'ii  haben  nun  die 
Bohrungen  bei  ( ’halu  Fhalu  »elir  wichtige  Aufschlüsse  gegeben.  ( 'halu  ('halu 
(Blatt  20,  Fig.  18)  liegt  in  einer  Hachen  Senkung.  Im  Norden  und  Süden  finden 
sich  flache  Höhen.  Grauwacke  stt*ht  sowohl  uordwostlieh  als  nördlich  der  Pfanne 
an,  auch  die  südliche  Höhe  birgt  wobl  dasselbe  Gestein.  Es  wurden  mm  an 
der  Pfanne  ein  Loch,  w'e.**tlich  derselben  2,  Ö8tli<‘h  4 Löclu*r  angeh'gt.  Alle  Bohr- 
löcher lagen  auf  einer  Linie  mit  folgendem  Abstand  und  folgender  Tiefe.: 


4<H)  Vards  W’esdicli  von  der  Pfanne  — Grauer  Sand  . . 5 F. 

300  „ „ n n n — tinuier  SamI  . 5 F. 

An  der  Pfanne  — Grauer  Sand 20  F. 

Kidkig-loiiiger  Sand  bis  kalkiger  Ton  7.5  F. 

Summa  27.5  F. 

3(K>  Yards  ö.stUch  der  Pfanne  — Grauer  Sand  . . . 12  F. 

4(K)  „ „ — Grauer  Sand  ...  (J  F. 

5(K)  „ „ „ — Grauer  Sand  ...  8 F. 

()(K>  „ — Grauer  Saud  ...  G F. 

Unten  liegt  überall  Grauwacke. 


Dio  Bohrungen  ergeben  also,  daß  die  Pfanne  über  einer  Vortii'fung  dt*» 
Grumlgesteins  li<*gt,  die  21.5  F.  beträgt,  wenn  man  t*ine  durclischnittlicho  Tiefe 
des  Sande»  von  G F.  in  der  Umgebung  der  Pfanne  annimnit.  I)ie»e  Vertiefung 
ist  allseitig  umschlo.ssen ; siclier  im  Osten,  Norden  und  Westen,  wahrscheinlich 
aber  auch  im  Süden.  Ausgofüllt  wunle  »ie  anfangs  von  einem  „kalkig-tonigen 
Sand**  bi»  „kalkigen  Ton“,  tlanu  von  grauem  Sand,  gleich  tleiii  der  Umgebung. 
Der  „kalkige  Ton“  ist  w'alirschiuiilich  Kalktufl',  ähnlich  dem  liegt'udsten  Kalahari- 
saiid  bei  3Ieiio  a kwena  oder  dom  sandigen  Kalkiutf  in  der  Bucht  von  Toting  und 
der  Ma.'jsarinyani  \^ey.  Jedonfall«  kann  man  von  der  Pfantu;  von  (’halu  Ulialu 
sagen,  daß  »io  über  (»iner  imvoüstUndig  ausgofüUteii  rundlichen  Vertiefung  des 
Grundgestein»  liegt. 

3)  Das  Grasland  bildet  ini  Gi'gensatz  zum  liUgeligen  Land  eine  wirkliche 
Ebene,  wenn  sehr  flache  Terrainwellen  auch  liier  iiiclit  ganz  fehlen.  Der  Sand 
ist  hellgrau.  Kote  Sande  treten  ganz  zurück.  Nahe  dom  Waldrand  auf  derWestaoito 
ist  der  Sand  ziemlich  mächtig,  wie  die  Bolirlöchcr  zeigen,  die  Lewis  augelegt  hat. 
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In  den  mittleren  TcUen  de«  Orasfelde«  «cheint  er  aber  nur  Hach  zu  sein;  dafiir 
»pricht  da»  Auftreten  der  Knollen  mürben  KalkHamlHtoins  und  vor  allem  von 
„Brack pan 8“.  BomerktuiHWort  ist  fenier  das  Auftreten  sehwärzliehen  sandig* 
Immosen  Bodens  in  einigen  Haelien  Tsiedonmgen.  Kr  Uhnelt  den  sehwärzliehen 
Schlammboden  im  Gebiet  de«  OkavangoHVsteni«.  Die  in  ihm  Hegenden  Kalk> 
knollcn  dürften  lokale  Aueseheidungeu  «ein,  wie  man  «io  in  tropischen  Humusböden 
nicht  gelten  findet. 

Das  Gras  — eine  Aristida-Art  — ist  dnr<*hweg  niedrig,  höchstens  25 — 30  cm 
hoch  und  bihlet  krau.se  rundliche  Kopfe,  nicht  aber  lange  Halme.  Vcreinzelto 
MohatabUscho  sind  nicht  selten,  daneben  auch  Mochonono  und  Sitsi.  Lokal 
finden  sieh  Flüchen  mit  envas  rötlichem  Sand,  der  fiache  Erhöhungen  bildet  uiul 
einen  lichten  niedrigen  Busch  trügt.  Melonen,  sowohl  die  gelbe  Stachclmelone 
Makapaua  (Citndlus  Naudtniauus) , als  die  glatten  grünen  Mokate  (0.  ealTer), 
waren  hüufig.  51«.'rkwUrdig  war  der  lange,  nur  ca.  200  m breite  Buselistreif  aus 
Sitsi  und  Mangana,  an  dom  wir  die  erste  Nacht  im  Grasland  zubrachten.  Der 
Streif  stand  auf  keiner  Terrainmarke,  aber  unwillkürlich  mufito  man  sich  fragen, 
ob  nicht  eine  besondere  Beschaffenheit  de«  Bodens,  z.  B.  ein  nahe  an  die  Ober- 
fläche kommender  Gesteinswall  die  Ursache  dieses  Buschstreifs  sei.  Denn  das 
Streichen  desselben  fkllt  in  die  Hichtnng  des  Gebirgsstroichens  (S.W. — N.O.). 

4)  Das  Grasland  endigt  in  der  Weise,  daU  anfangs  eine  Zone  niedrigen 
Akazienbusches  — Sitsi  — beginnt,  auf  den  plötzlich  ein  hoher  Wald  folgt,  der 
durchaus  dem  Ufonvald  dos  Botletle  gleicht.  Die  Kameldornhüurao  dominieren 
hier,  wie  dort.  Der  Sand  ist  noch  gral^  aber  winl  auch  leicht  rötlich.  Sand- 
pfaiincii  sind  nicht  selten,  und  vor  allem  sind  trockene  KlußJüler  von  20-  30  m 
Breite  und  einigen  Metern  Tiefe  auffallend.  Sie  haben  durchweg  einen  nord-südlichen 
Verlauf.  Im  Osten  endet  dies©  Waldzono  ganz  plötzlich,  um  dann  einer  Gras- 
flächc  Platz  zu  machen,  die  dem  weHlIlehen  Grasland  ähnelt.  Nur  ist  der  Boden 
noch  chcDcr  und  der  Saud  weit  kalkreiclier. 

F olgorungon. 

Die  Platte  von  Kalaharikalk,  die  sieh  vom  Botlotlo  aus  nach  Westen  hin- 
zieht und  den  Boden  der  Grasfläelien  bei  Ssehituanes  Drift  bildet,  setzt  sieh 
nach  Westen  hin  fort  und  bildet  auch  den  Unt<^rgrund  de«  grauen  Sandes  im 
Grasland.  Lokal  kommt  dort  der  mürbe  Kalksandstein  in  Knollen  zum  Vorschein 
lind  in  ausgedehnten  Flüchen,  den  sog.  Brackpan«.  Deshalb  findet  man  auch 
am  Epukiro,  50  inilcs  von  Rakopos  Dorf  entfernt  und  wohl  noch  weit  darüber 
hinaus,  Kalkwündo  am  Ufer,  gleich  denen  des  Botletle.  Die  Sande  aber,  dio 
die  viortü  Zone  zusamniensetzen , sind  lediglich  Klußsande,  wie  am  Botletle. 
Das  Vorkommen  der  zahlreichen  toten  Flußnriuo  spricht  deutlich  für  eine  solche 
Entstehung.  Diese  Flußarm©  gehören  aber  anscheinend  dem  Unterlauf  de« 
Letyahau  oder  Epukiro  an.  Denn  dieser  teilt  «ich  nahe  den  Ebenen  von  Ssebi- 
tuanes  Drift  in  zahlreielio  Arme,  dio  man  auf  dem  Falinvege  am  Fluß  passiert. 
Dagegen  gehen  vom  Botletle  oberhalb  Ssebituane«  Drift  keine  Flußbetten  ab. 

Die  sandbedeckte  Kalkflüche  stößt  nun  im  Westen  an  ein  S.W. — N.O. 
stroicheudes  Grauwackenland  — Uhansoschichten.  Dasselbe  ist  wellig,  wird  von 
zahlreichen  Vertiefungen  durchsetzt  und  ist  zum  weitaus  größten  Teil  von  Sand 
bedeckt,  Kalaharikalk  scheint  nur  auf  dem  Boden  von  mehr  oder  weniger  zahl- 
reichen Vertiefungen  zur  Ablagerung  gelangt  zu  sein.  Die  Verteilung  des  Sande» 
scheint  dabei  ähnlich  der  am  Ngamirumpf  zu  «ein,  d.  h.  die  Südostsoito  wird 
von  müchtigen  Saudmasseu  verhüllt,  während  derselbe  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  spärlich  ist.  Daher  die  große  Äfächtigkeit  — über  50  Fuß  — auf  der 
Ostaeito  des  hügeligen  Hainafeldes.  Im  Gegensatz  dazu  Hegt  nur  eine  dünne 
Sauddocke  über  Kalaharikalk  auf  der  GrasflUehe  nordwestlich  der  drei  Hügel, 
wälu'cnd  die  Südostscite  auch  liier  von  tiefem,  rotem  Sand  begraben  wird. 
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Dai»  Gobiüt  zwiachim  dom  Ngaminimpf  und  dflii  llaiimkoppjGR  ist  keim» 
absolute  Ebene,  aber  atich  nicht  so  wollig,  wie  das  Hainafeld.  Ebenen  grauen 
»Sandes,  auch  mit  Kalkuntergrund,  kommen  vor,  haben  aber  eine  boschrünkte 
Ausdclinung.  Der  »Sand  scheint  nirgends  sehr  tief  zu  sein,  denn  der  Buschwald 
ist  mehr  Decksand,  als  Kalaharibusch.  Demnach  scheint  auch  hier  ein  welliges 
(irauwackenland  vorzuliegen,  bedeckt  von  Sand,  unter  dem  Kalaliarikalk  von 
unbekannter  Ausdclmiing  und  MUchtigkeit  lagert.  Eiiio  solche  KalkflHciio  liegt, 
wie  bereits  envUhnt,  unter  der  Orasebeno  nordwestlich  dor  Hainakoppjes,  während 
die  S.O. -Seite  der  Hügel  von  tiefem  Sand  begraben  wird. 

An  den  Ngaminimpf  scldicßt  sich  das  Sandfeld,  da.s  wir  soeben  betrachtet 
haben,  ohne  Terrainmarken  an  und  dürfui  auch  ghucbinäßig  nach  Norden  hin  in 
die  Elächen  dos  Kalaharisand<'s  am  Btitletle  übergehen.  Nach  allen  Erkundigungen 
jedenfalls  erstreckt  sich  eino  geschlossene  »Sandfläche  bis  zu  diesem  Flufl. 

Aus  den  beobachteten  Verhältnissen  kann  man  keine  sicheren  »SclilUsse  auf 
die  Entstehung  der  verschiedenen  Formationen  ziehen.  Nur  einige  Punkte  seien 
hervorgohoben. 

Die  Bolinmgon  bei  Chain  Chalu  zeigen,  daß  die  Pfanne  Uber  einer  Ein- 
sctikung  des  (inindgOHt(*ins  liegt,  die  wahrscheinlich  allseitig  goschiusson  ist  und 
in  der  sich  zuerst  Kalk  abgelagert  hat.  Sollten  aneb  die  andern  Pfannen  über 
ursprünglichen  Kesseln  des  Gruiidgosteins  liegen? 

Der  Kalahari 8 and  ist  im  Bereich  der  zahlreichen  Flußbetten,  Niederungen 
und  Pfannen  mit  VMeysand  und  VIevbusch  wohl  al.s  Ablag<Tiing  der  Flüsse  auf- 
zufassen,  wie  am  Botlctle.  Dagegen  spricht  das  Amlrängon  des  Sandes  g<‘gen 
tüc  Schwelle  iles  llainafeUles  iiml  gegen  <lie  drei  Hainahügel  fllr  Windwirkung. 
Man  gewinnt  den  Eindinick,  daß  das  Hainafeld  ein  hügoligos  Grauwackcnland 
ist,  da»  aus  östlicher  Richtung  (N.O. — S.O.)  von  andrängendem  Flugsand  bedeckt 
wonlon  ist,  nachdem  sich  vorlnT  freilich  Kalkablagorungen  lokal  in  Niederungen 
gebildet  hatten. 

So  scheint  denn  der  Kalaharisaiul  teiU  Fhißsand,  teils  Flugsand  zu  sein. 
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Das  Cliansofeld.*) 

(Hpobafhhingen.) 

Da»  riiansi'fi’KI  ist  oim*  Insel  anstehenden  Gesteins,  die  sieh  zwisehcn  dem 
Rpukiro  und  den  Mabäle  a pudi-Hert;en  hinzieht  und  eine  langgestreckte  Gestalt 
hat.  Die  Liiiigsaolise  verläuft  von  S.NV.  nach  N.O.  und  liegt  zwischen  dom  *20 
und  210  ;,0'  Hüdl.  Ilr.  und  dem  21  ® und  22®  Io'  östl.  L.  Die  Breite  dürfte 
nirgends  40  km  überschreiten. 

Die  (resteinsinsei  ist  freilich  keine  geschlosscno  Masse,  sie  wird  vielmehr 
durch  einen  Randstreifen  iiufrrbrochen,  der  das  Ghansefeld  zwischen  Mankwe  und 
Gautsirra  durchsclmeidet.  So  küiimieu  wir  denn  zu  der  Absonderung  eines  kleinen 
nördlichen  Teils  von  einem  großen  südlichen.  Dieser  sUdlicho  Teil  kann  mm 
aber  zweckmäßig  noch  einmal  gedeih  werden  in  einen  südlichen  und  einen 
mittleren  Teil.  Krsterer  ist  eine  geschlossen©  Gesteinsmasse  mit  verhältnismäßig 
unbedeutender  Sanddecko,  in  letzterem  dagegen  doiniiiiiTt  der  Sand  so  erheblich, 
(laß  er  mehr  aus  eim'r  Gruppe  Gc'.steinsoasen,  denn  aus  einer  zusamimudiängendmi 
Masse  besteht.  Die  Umgebung  von  Gautsirra  ist  der  Keni  dieses  niittleren  Chanst»- 
fcldes.  Kino  natürliclu>  Abgrenzung  geg»*n  das  südlicho  (’hansefold  besteht  nicht. 
Beide  gehen  iiieinandtT  über.  ^Kchautsa  liegt  im  l*liergangsgebiet.  Aus  prakti- 
schen (IrUiuhm  dürfte  es  ah(*r  zweckmäßig  sein,  die  (ireiize  durch  Chanst^  zu 
legen,  denn  einmal  wechselt  hier  die  Längsaehso  der  Gcsteinsiiisei  die  Kichtung, 
sodann  endet  hier  aber  das  G(»biot  des  Buschniajmstammes,  der  das  mittloro 
Cliansefeld  beherrscht,  nämlich  der  Tsaukwe. 

T.  Das  lißrdlicho  Cliansefeld. 

Am  0.  ^lai  1807  betrat  ieli  zum  «Tsteii  Male  das  ( ’liansefeld  von  den  Mabäl«« 
a pudi- Borgern  herkorarnend.  Wir  reisten  damals  nach  Koke,  dann  über  Kulu 
nach  Mankwo,  wo  wir  am  10.  Mai  eintrafen. 

Auf  der  Rüekreisc’i  fUhrti*  uns  der  \^^’g  von  Mankwe  übi'r  Motsümi  und 
Tscho-iii  (17. — 10.  Juni). 

Im  Oktober  1807  reisten  wir  wieder  über  Kuke  und  Ktibi  nach  Mankwe. 
Im  August  und  September  1808  hielt  ich  iiiicli  niolmTc  Tage  zimrst  in  Tseho-in, 
dam»  in  Kubi  und  Kuke  auf.  Wir  wollen  nun  versuchen,  ein  zusainmenhäugemle» 
Bild  von  diesem  inten*ssanten  Gebit'l  zu  gehen. 

•)  lii(!KU  Blatt  6,  14-16. 
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Nach  Kuko. 

Wie  wir  gesehen  harten,  liegt  die  Teilungsstollo  der  Wege  nach  Kuke  und 
Tuchü-in  bereits  auf  tiefem  roteti  Saml.  Die  Straße  nach  Kuko  fUhrt  anfangs  Uber 
den  gloiehen  Sandboden  hin.  i>er  Husch  ist  lieht  tiiid  niedrig  und  wird  von 
ausgedehnten  Grasflttchen  untorbroelien.  Etwa  (?.5  km  westlich  der  Teilunga- 
«icllen  beginnt  heller  kalkreieher  Hoden  mit  hohen  Termitonbauten  aus  Kalkorde. 
Müchtigo  Motswerebäuiiie  — Coinbretum  primigenium  — * treten  auf.  Dann 
herrscht  wieder  grauer  Sand  und  liehier  Buseli.  Nach  10  km  wird  der  Boden 


Abiiildung  !).  Hntiil  der  PfaitiU'  von  Knko.  Im  Vordnrgriind  (bin  Kalkgoröli 
don  Inneren,  dnliinter  dnn  nioderige  L<*boana*(tentrii{ip.  Im  Mittelgrund  eine  Mosmi' 

Akazie  (Ac.  horrida)  mit  Nestern  von  Webervögeln  an  den  Enden  der  Zweige.  Am 
KuU  den  Itaums  ein  kleiner  Kraal  aus  pornbiiseben  für  nnnerc  Schafe  und  Ziegen. 

hart,  enthält  Kalkknollen  und  ist  mit  dünner  grauer  Sandsehicht  bedeckt.  Kurz 
vor  der  Pfanne  Kuko  (13  km)  beginnen  weiße  Kalkblöek«*  in  Monge,  (,’ber  diese 
Blöcke  dahinpoltcnid,  durclu|Uort  der  Wagen  eine  etwa  2(10  m breite  Leboaiiazonu 
und  sttdit  dann  vor  einer  krei.sruuden  baumlosen  Fläche.  d(.*r  Pfanne  von  Kuko. 

Die  Pfanne  von  Kuko. 

E«  ist  dieses  die  erste  der  merkwürdigen  Kalkpfannen  der  Kalahari,  die 
wir  kcDiioo  zu  leinen  Golegenlieit  haben,  der  einzigen  ^Va88erplätze,  die  jaiir- 
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a«8  jahri*in  Wa«Bor  fiilin'ii  und  fUr  und  Tim^  von  dor  allorirrößicn 

Bodoutuiif'  sind  (Blatt  14,  Fig.  1 — 3). 

Die  ve"ctationHarmc  Felsfläclie  dor  Pfanne  hat  einen  OurehmeHser  von  170  m 
und  Kcnkt  sieh  allseitig  naeli.  dem  Innern  ym.  In  <ler  Mitte  ließt  ein  Kessel  von 
20  -30  m Durehinenser.  Derselbe  winl  auf  der  Nordseite  von  einem  1.60  m 
hohen  steilen  Kami  begrenzt,  der  sieh  jedoch  nach  Süden  hin  verlUiift,  weil  sich 
ditr  Südseite  ßanz  allinäldieh  bis  zur  tiefsten  Steile  lu'rabsenkt  (Abbild.  6).  Diese 
Pfanne  nun  hegt  selbst  wiedeniin  in  einer  dachen  Niederung  von  spindol- 
fbnniger  Gestalt  Der  LUngsdurchmesser  verliluft  von  W.N.W. — O.S.O.  und  be- 
trägt ea.  1 Vj  km,  der  kurze  Durchiuesser  dagegen  ca.  6(K)  in.  Ein  sanft  an- 
steigendes flaches  Snndgehänge  begrenzt  die  I)eprcsHion. 

Der  gef)logischo  Han  ist  ftdgiunh’r  (Fig.  I und  2).  Das  Land  in  weiter»*r 
Umgebung  b<'steht  aus  rötlichem  und  grauem  Sand,  der  teil»  reiner  (^uarzsand 
ist,  teils  Brocken  von  Kalk,  sowie  von  braunem,  rotem  und  grünem  (’halcedon 
uiul  Sandstein  enthält.  Seine  Mächtigkeit  dürtb*  liöchstens  O.oO — 2 ni  betragen. 
Innerhalb  der  Depression  be.steht  der  Bodtui  aus  Sclndlen  und  Kuchen  von 
Sinterkalk,  gleicli  dem  des  Kwebegebiet».  Es  sliut  nämlich  nindlicho  Fladen 
von  Faust-  bis  Uand-,  ja  MühUteingröße.  Jeder  einzelne  Block  ist  mit  einer 
mehren'  Miliimeter  dicken  lamellierten  Knlkriude  umgehen.  Auf  dem  yuersehnitt 
gesehen,  besteht  das  Stück  aus  gelblichem  Kalk,  iler  massenhaft  Sandkörner 
umschließt.  Außerdem  ist  aber  das  Inuero  von  I>Hiiicllen  honn»geiien  Kalk.** 
durchzogen.  Bis  zu  10 — 12  mm  breite  Hinge  sind  ferner  häutig,  die  aus  lokalen 
Anhäufungen  von  Sandkörnern  liestehen  iitid  von  (‘iner  lamellierten  Kalkrinde 
umgehen  sind.  Diese  Hinge  hängen  mittelst  der  sie  umgebenden  Kinde  oft  mit 
dor  < )berfläcliem*inde  des  Stückes  zusanmien.  Wir  erkennen  in  dieser  Struktur 
loiclit  die  „Sinterstruktur“  des  harten  SinU'rkalks  der  Kwehebergo  wi«*der.  Man 
köniito  die  Struktur  dieser  Kalksteine  atich  mit  der  (‘iner  Krebsgeschw'ulst  ver- 
gleichen. Wie  die  von  Bindegewcb»strängen  umgelu'ncn  Krebszellcnnester  in  dem 
gesunden  Gewebe,  so  liegen  die  nindt'ii  Sandkoriierhaufen  mit  ihrer  Lamellcnhülle 
in  dem  Sinterkalk. 

Der  Sinterkalk  enthält  massenhaft  tickige  bis  faustgroße  Stücke  von  brauin'in, 
rotem  nnd  grünem  Chalcedon  und  Sandstt'in  mit  ki(*seligem  Zement,  Brocktin 
gleichen  Gesteins  erftülen  auch  den  grauen  Saud,  der  zwischen  und  über  den 
Kalkscholien  liegt. 

Jo  näher  dem  Pfaimenrand,  um  so  zahlreicher  W'orden  die  Kalkschollon  nnd 
um  so  mehr  nimmt  der  graue  Sand  ab.  Von  S.S.O.  kommt  eiiio  mehrere  hundert 
Meter  lange  Laagte  auf  die  Pfanne  zu,  d.  h.  eine  Hache,  mit  Kalk  erfüllte,  Hußbett- 
artige  Depression,  di?rcii  Kalkboden  seldi(*ß!ieh  in  das  Kalkgeröll  des  Ptaiinen- 
randes  übergeht  (Abbild.  5). 

Sobald  wir  das  Innere  der  Pfanne  erreichen,  ändert  sieh  die  petrographischo 
Beschaffenheit  des  Kalks.  Er  wird  weieher,  jiorös  und  löcherig.  Fingerdicke 
Röhren  durchziehen  ihn  in  vertikaler  Uii'htnng.  Diese  sind  vielfaeh  ver- 
zweigt, anastomosioren  untereinander  und  sind  innen  stets  mit  einer  Kalkrimic 
von  l — 2 mm  Dicke  ausgekleidct.  Im  unverwitterten  Gestein  sind  die  Röhren 
mit  Sand  ausgeftillt,  w'älireiid  der  Kalk  sonst  samlarm  bis  sandfrel  ist.  Er 
bildet  platte  weiße  Flächen,  die  mit  einer  mehrere  Millimeter  dicken  lauielHerteu 
Rinde  bedeckt  sind.  Unter  derselben  beginnt  die  Köhronstniktur.  Wird  die 
Rinde  durch  Venvittenmg  zerstört,  so  wird  der  Sand  der  Rölireu,  der  nur  w'enig 
fest  zementiert  ist,  ausgewaschen  und  die  Kalkblöcke  erlialten  ein  zelligcs  Gefiige, 
ähnlich  dt?n  Eisenkonkrottonen  de»  Laterits.  Diese  Durchlöcherung  de»  Gesteins 
wird  zuweilon  durch  kioino  Ameisen  unterstützt,  welche  die  Sandkörner  au»  d(*u 
Röhren  herausholen  und  so  auf  diesen  in  die  Tiefe  dringen,  wo  sie  ihre  Nester 
anlegen  und  Feuchtigkeit  finden  können.  Auch  in  die  Klüfte  des  Gesteins 
dringen  sie  ein. 
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Dor  80  boschaifono  zcllige  Kalktuflf  nimmt  das  ganze  Innere  der  Ffanno 
ein.  Von  Süden  her  senkt  er  sich  mit  glatter  FiOsHäche  zum  Boden  der  Pfauno, 
im  Norden  fällt  er  dagegen  mit  sonkreclitein  Steilrand  ab.  Derselbe  ist  an  seiner 
höchsten  Steile  am  Nordende  2 m hoch,  nimmt  aber  nach  Süden  Inn  auf  beiden 
Seiten  ab  und  geht  ohne  Grenze  in  die  Kalkebene  der  Südseite  über  (Abbild.  G). 

Der  horizontale  Boden  dor  tiefsten  Stelle  ist  ein  mit  Gras  und  Kräutern 
(besonders  Putentilla)  bewachsener,  grau  bis  schwärzlicher  sandig-kalkiger  HunuiS' 
boden,  unter  dem  in  20 — 3Ü  cm  Tiefe  der  weiÜ<‘  Kalktuff  ansteht.  Der  Höhen- 
unterschied zwischen  Pfannenrarid  und  -Boden  beträgt  etwa  3 — I ni.  Uber  die 
Beschaffenheit  des  Kalktuffs  in  der  Tiefe  werden  wir  durch  den  Steilrand  und 
das  ProHl  in  dem  Bruiineiiiu<  h orientiert.  Letzteres  liegt  auf  der  südlichen  Kalk- 
fläche, und  zwar  in  einer  Höhe,  die  der  oberen  Kante  des  Stidlrandes  entspricht. 

An  dem  2 m hohen  Steilabfall  sehen  wir  oben  tdiio  etwa  l m mächtige 
harte  unregelmäßig  gebankte  Kalktuffschicht,  die  die  beschriebene  Köhren.struktur 


Abbildung  6.  Der  l*fan  ii  eii  k rat  e r von  Ktike.  Der  weiüv  Knikmnd  iiiii- 
svhlisßt  mit  steiler  Hütsehung  eineti  Kussel.  Nur  »uf  der  linken  8eltu  lulirt  ciao 
schiefe  Ebene  auf  den  Hoden  dusselben  liiniib.  Im  lliiitorgruud  auf  der  austuigendeu 
Hiotorkalkbüschung  der  Huschwald,  der  uuüurhalh  dur  l'iamieii  herrscht.  Dan  HÜd 
ist  Anfang  Mai  18U7  aufgenommun  worden,  dahur  der  reichliche  (iraswuclis  im 
Inneren  der  Pfanne. 


aufweist.  Darunter  liegt  woiclier  feuchter  Kalktuff  mit  his  faustgroßen  Stücken 
harten  gelblichen  Sinterkalks.  Die  oberen  hartoii  Bänke  springen  Uber  den 
weichen  nassen  Kalktufl*  vor  und  broclicii  in  mächtigen  Platten  ab.  Die  Neigung 
des  Kalks,  mit  senkrechten  Bruchflächen  abzustüi-zen,  beruht  anscheinend  auf 
seiner  liöhrenstniktur. 

Die  Wände  des  Kalktuffs  sind  lokal  mit  weißen  faserigen  und  federigen 
nockcii  eines  otflorcszierten  Salzes  von  scharfem  Gesclimacko  überzogen. 

Noch  viel  schöner  ist  dor  Aufschluß  im  Brunnenloch  (Blatt  14,  Fig.  3 und 
Abbild.  7).  Dasselbe  besteht  in  einem  10 — 12  m breiten  runden  Loch  mit  senk- 
rechier  Uborhäiigondcr  Oberflächenbank  und  hat2‘/-j — 3 m Tiefe.  An  der  tiefsten 
Stelle  steht  eine  Wasserpfütze,  die  'A — 1 m ti(*f  ist. 

Das  Profil  ist  folgendes. 

Oben  liegt  eine  GO  cm  starke,  unregelmäßig  gebankte,  von  vertikalen  Köliron 
durchzogene,  harte  Kalktuflschicht  (a).  Darunter  felgt  eine  1.40  m mUchtigo 
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Ma«»o  fcuchton  Kalktuffi«  H))  von  woiohor  „toiiif»rr“  K<inj*i8tonz  mit  La^on  von 
Knollen  nu»  hartein  Sinterkalk  icV  Die  Knoliini  »iml  hirt  und  ihre 

I^en  onringen  als  Leinten  au»  dem  weichen  Kalktutr  horaun.  In  den  Sinter- 
kalkknollen Htecken  eckige  Stücke  von  grünem  und  rotem  ( 'halcedon,  (^uarz  und 
grUnlichom  SamUtein  mit  kalkig-kieneligom  Zement.  Kh  niiid  aln<»  typische  Sinter- 
kalkstücke, wie  sie  auUt‘rhalh  der  Pfanne  auftreten.  Im  und  untiT  diun  Niveau 
des  \Vass«*rs  li«‘gen  Blöcke  des  erwühnten  Satnisteins  rdy  Auch  auUerhalh  iles 
Brunnens  Hnden  wir  stdchc  Sandsteinstücke  von  1 KuÜ  Lüiige,  die  ohne  Zweifel 
aus  dem  Bniimenloch  stammen.  Diese  Sandsteine  dürften  in  geringer  Tiefe 
unter  dem  Kalk  anstehen.  Sie  gleichen  ganz  den  Sandstidnstücken«  wie  sie  sich 


Abliildun^  7.  l>a»  H ru  ii  neu  loi'h  vmi  Kiiks.  Man  blii-kt  nus  dfin  Inneren 
d«T  Pfanm-  naeli  Süilni  zum  Planiieiirau«].  Im  Siicli-n  der  Husdiwnld.  l>t*r  Strauch 
etwas  rcctiU  der  Mittullimo  i.Ht  ein  Zyzvphu»  mucronata,  dii*  Häume  mit  schinn- 
förntigeii  Kruneo  links  Ac.  Imrrida.  Im  Vi»rdcrtrrimd,  in  die  kahle  Kalktlächr'  cint^cscnkt, 
dn>  Hrmiiiciiloch.  IMp  harte  OhcrtjächPiilMoik  zi*ii;l  deutlich  die  vertikal  gestellten 
Köhren.  Die  iH-idcn  Pruspckti>rci»  — Mr.  Carlen  und  Keckhnm  — sind  damit  ho- 
schät’tigt.  Bulirhichcr  für  Dviiamit  herzu>t«*lleii,  um  den  Sieilrand  fortznsprengen.  Der 
Versuch  schcitcrlu  an  dem  senkrechten  Ahhreelion  des  llöhreoknlks. 


in  großer  Zahl  als  eckige  Fragmente  in  Sinti'rkalk  vorfinden.  Dieser  Sandstein 
ist  idontlsch  mit  dem  „Pfunnensandsteiii“  am  Sihlufer  <les  Ngami. 

^^  enn  ich  die  oln^rste  Kalktuffhank  „liart“  genannt  habe,  so  ist  der  Begriff 
Härte  als  relativ  aidkufassen.  In  Wirklichkeit  ist  auch  dieser  Kalktufl*  mUrb 
und  weich,  leistet  tlem  Hammer  keinen  erheldiclt«*ri  WidtTJ^tand  und  ttnterscheidet 
sich  dadurch  autTallcnd  von  dem  »Siiiterkalk**,  tler  wirklich  ein  harter  Kalk- 
stein ist. 

Der  feuelite  Knlktutf  ist  aber  so  weich  und  erdig,  daß  er  sich  graben  läßt. 
l)er  Unterschied  zwiselien  hartem  und  weichem  KnlktuH'  ist  also  gerechtfertigt. 
Dem  petrogruphischen  Habitus  nach  sind  übrigens  beith*  identisch  und  die  Ober- 
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6U(‘honl)ank  nur  als  cino  b<*im  Austrocknen  erhärtete  Knlktuffsehieht  zu  betrachten. 
DalÜr  werden  wir  später  noch  mehr  Bplegti  in  anderen  Bruniionlöcht'rn  Hilden. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  zusnujiuen,  so  «eJieu  wir, 
daÜ  eine  Masse  harten  Sint<*rkalks  die  Umgebung  der  Pfanne  bildet  und  selbst 
von  rötliehcin  SaiKh>  üb<*rlagert  wird.  Ini  Iniiem  der  Pfanne  finden  wir  dag<*gen 
einen  Kalktiitt\  der  an  d»*r  Obc'rflUehe  <*ine  0.(J() — 1.00  in  starke  harte  Bank 
bildt't,  in  der  Tiefe  aber  weich  ist.  Die  gesamte  MUehtigkeit  beträgt  Uber  2 ni. 
Zu  unterst  ist  der  KalktuH'  mit  großen  Blocken  des  grünlichen  Pfannensand-steins 
erfüllt,  der  anscheinend  den  Boden  der  Pfanne  bildet. 

Die  wasserlialtende  Schicht  der  PfaiiiK'  ist  der  weiche  Kalktuff.  Aus  ihm 
•juillt  da.s  Wasser  in  das  Bninnonloch  hinein  und  bildet  in  demselben  eine  PtÜtze 
vou  Vj — 1 Ul  Tiefe,  4 in  Länge  und  I.TiO — 2.00  in  Breite  an  dem  Nordrand  dos 
Brunnens.  Da.s  Wasst'r  ist  kalt,  erfrischend  und  durchaus  nicht  salzig.  Man 
tränkt  die  Tiere,  indtun  man  das  Wasser  in  Pnmerii  aus  dmu  Loch  schöpft  und 
auf  die  flesteinsplatteii  gii*ßt,  wo  es  PtiUzeu  hihb*t.  Di<‘  (Quelle  ist  so  stark, 
daß  innn  nach  und  nach  Hunderte  von  Tieren  tränken  kann.  Die  Pfütze  blldi't 
sieh  im  Laufe  einer  Nacht  wietler. 

Von  K 11  k 0 nach  K u b i. 

Die  Kntferimng  zwischen  Kuko  und  Kuhi  beträgt  rund  1 1 km.  Mit  <lem 
westlichen  Band  di*r  Pfanne  Kuko  hegimion  fScliollen  und  Kuchen  von  Siuterkalk 
mit  grauem  Sand  untermischt.  Stücke  von  rotem  und  grünem  (.^haleedoii  neb.st 
Pfaunensandsteiiieii  siud  hUuHg. 

Schon  wenige  hundt'rt  Mot(‘r  von  di*r  Pfanne  ontfonit  verilräiigt  aller  der 
Sand  alle  Gesteine.  Nur  kleine  Brocken  von  Kalk  un<l  (*hatcedon  bleiben  übrig. 
Wo  der  Sand  mächtig  wird,  d.  h.  1 — 2 in  Höhe  envicht,  nimmt  «t  eine  rötliche 
Farbe  an.  Allein  imiuer  wieder  treten  Kalkschollen  und  ChalcedonstUcko  auf 
und  zeigen,  daß  der  Sand  nur  lokal  einige  Mächtigkeit  erreicht.  Nach 
40  Minuten  bleibt  rechts  am  Wege  eine  Knlk}ifaiiiic  von  der  Größe  von  Kiikn 
liegen.  Ihr  Boden  ist  mit  grobem  KalkgiTöll  nebst  grauem  Sand  bedeckt.  In 
einem  2 m tiefen  engen  Brunueiiloch  treten  unter  diesi'm  Geröll  klobig  gebankte 
Massen  von  dem  gleichen  Pfaiinensandsteiii  auf,  von  dt‘m  wir  Blocke  in  liegendstem 
Kalktuff  der  Pfanne  Kuke  fanden.  Dereelbe  hlld<*t  also  wohl  aueli  in  Kuke  den 
Boden  der  Pfanne,  wird  dort  aber  durch  «len  Kalktuff  verdeckt. 

Bald  hinter  dieser  Kalkjifaiine:  fUhrt  der  Weg  wiederholt  Uber  platte  und 
buckelige*,  im  Umriß  nmdliche  und  längliclie  ebene  Gt*steinsflächeu.  Dieselben 
sind  vegetationslos  oder  nur  lokal  mit  spärlichem  Gras  bestanden,  an  Stelb*n 
nämlich,  wo  in  flachen  Vertiefungen  Sand  liegt.  Umrandet  sind  diese  bis 
100  m breiten  Gesteinsfläehen  von  zu.samim*nhängenden  Seliolleii  von  Siuterkalk, 
die  dann  ihrc»rReits  von  Sand  überlagert  werden.  Das  (4estein  dieser  Flächen  ist 
der  grünliche  Pfaiinensandsteiii.  Derselbe  zeigt  ein  graues  bi.s  grünliches  kieselig- 
kalkiges  Zement,  in  dem  zahlreiche  Sandkörner  liegen,  un<l  zwar  das  Zement 
im  Uberschuß,  so  daß  die  Könier  einander  nicht  berühren. 

Auf  den  Fidsflächot»  nun  findet  man  zahlreiche  schwarzbrauiie,  kirsch-, 
waJlnuß',  faust-,  seihst  handgroße  bis  5 cm  liohe  Erhebungen  von  runder,  leisten- 
fiirmiger  oder  ganz  unregelmäßiger  (L'.stalt.  Sie  sind  seltener  glatt  al.s  zerfressen, 
zackig  und  löcherig.  Diese  Erliabenheiteii  bc?stehen  aus  demselben  Sandstein, 
aber  ihr  Zement  ist  viel  reicher  an  Kieselsäure.  Daher  sind  sie  gegen  die 
Atmosphärilien  widerstandsfähiger  mul  iiernusgew’ittert  (Abbild.  8).  ilanchmal 
bestehen  sie  übrigens  au.s  reiner  Kieselsäure  — (flialeedoii  — ohne  oder  mit 
spärlichen  Sandkörnern.  Ihre  schwarzliraune  Farbe  rührt  von  dem  Gehalt  an  Eisen- 
oxydhydrat her.  Anscheinend  hand<*lt  es  sich  um  lokale  V’erkieselungen  inner- 
halb des  ursprünglich  rtfm  kalkigen  Sandsteins.  Solche  sehwarzbranucn  Chalcedon- 
stücko  Hndeu  sich  als  Ocrölle  mit  aiigewittcrtcn  Oberflächen  häufig  im  Siuterkalk. 
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Audi  licgou  sie  lose  auf  ilon  platten  Sandsteinflächen  stets  in  mehr  oder  weniger 
großer  Zahl. 

Von  solchen  größeren  Fels6äcln*n  zählt  man  am  Wege  bis  zur  Geierpfanne 
4,  kleine  Felspartien  treten  hänfiger  auf.  Schollen  von  Sintcrkalk  in  grauem 
Sand  sind  Ubt'rall  häufig.  LctztiTer  h(‘rrscht  lu'sunders  noch  einmal  nünllich  der 
Geierpfanne. 

Die  Geierpfanne  selbst  ist  auch  nur  eine  solche  ]>latte  Hachbuckeligo 
Fläche  von  Pfannensandstein,  mit  schwarzbraunen  (Jhalcedonknolien,  rings  um- 
randi't  von  hartem  Sintcrkalk.  Sie  ist  ca.  150  m breit  und  J50  m lang.  Im 
Mai  1H07,  also  kurz  nach  der  Kegciizeit,  war  sie  mit  einer  80  m breiten  Wasser- 


Ab  li i I d II it 8.  KlÄohe  von  PraniienMrindHteiii  mit  1i(‘rausg««wittorten 
HcbwnrxbraiiniMi  vorkioselteii  Pnrtlon.  Zwiscbeii  Kiiko  und  Kubi,  Mai  1897. 
IliT  Kuxohivnld  zeigt  die  für  dax  nördlivbe  Chan.xefeld  diarakteristiBt-bo  Bosi-haffvnlieit. 


fläche  bedeckt,  in  der  einige  nit'drige  Bäume  mit  Goiernestorn  standen.  Es  war 
nur  Rcgenwa.«iser,  nieht  Qiiellwasser,  denn  im  Oktober  1807  und  im  August  1808 
war  kein  Wasser,  aneb  nicht  in  Brunnen,  zu  finden. 

Umgeben  wird  die  Felsfläehc,  wie»  erwähnt,  von  Sinterkalk  mit  flaeli  an- 
stcigciidoin  Bande,  ln  den  liegendsten  Partien  enthalten  tlie  Kalkfladen  massen- 
haft eckige  Stücke  von  CbalcedonsandsttMii,  (Omlcedon  und  weißem  (^uarz,  so  daß 
eine  Breccio  entsteht.  Allein  nach  oben  hin  hören  alle  fremden  Bestandteile  auf, 
sandiger  Kalk  ist  allein  zu  finden.  Bemerkenswert  ist  es,  <laß  die  Gorölle  iiu 
Kalk  angewitterte  bräunliche  Oberflächen  haben. 

Hinter  der  Geierpfanne  beginnt  wieder  tiefer,  rötlicher,  grauer,  lockerer 
Saud,  der  nur  hier  und  dort  KalkstUcko  entliält.  Etwa  350  m vor  der  Pfaimo 
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Kubi  bofjlnm'ü  wieder  Kalkblöcke  in  ^^rößerer  Zahl.  Sie  wachsen  schnell  an^ 
so  daß  d('r  Wagen  holporiul  und  polternd  Uber  sie  hinrollt.  Plötzlich  ötfuet  sich 
der  niedrige  Huscliwald,  und  wir  stehen  am  Uaiido  der  Ptaniio  von  Kubi. 

Die  Kalkpfanno  von  Kubi. 

Knbi  (Hlatt  <>,  Nr.  14  und  Illalt  1 4,  Fig.  4)  ist  die  zweitgrößte  Pfanne  des  Chanse- 
fohles  und  winl  an  (»röße  nur  noch  von  C’hanse  selbst  übertroffen.  Amierson  war  der 
erste,  der  sie  Kubi  nannte,  .ledocli  ist  der  Name  na<'h  liavieK  ursprünglich  der 
Name  des  Huschinannhüiiptlings  Kubi,  den  er  in  seinem  R«*isewerk  öfters  »*n\’ühnt. 
Die  offene  PfaninnitlHche  hat  einen  Dundniiesser  von  200  m <S.W.— N.O.)  zu 
27(f  Ul  (N.W. — S.fl).  Di*’  Tiefe  betrügt  ö — fl  m.  Den  Hodi'n  bedeckt  ein  Teich, 


AltlMlduDf?  9.  f>i(‘  Pfuiiiic  in  Kubi.  Das  Bild  s»*igt  den  Tok-h  von  Kulii 
im  Mai  1897.  Aut’iialimo  nadi  Si»uiienuntt*rjranp-  Ini  Vorderpniiid  altf  .Schiofl- 
riitp*  — Skuitklips  — > der  Buren.  Die  Mniiltiero  weiden  die  Spitzou  der 
WasHerprianxen  ah. 

der  jo  nach  der  Jahreszeit  und  nach  der  Stärke  d*'r  RegenfHlle  eine  wechselnde 
Oröße  hat.  Im  Mai  lö07  (Abbihl.  0)  hatte  er  eine  llreite  von  ca.  SO  m und  bU 
P/2  Bi  Tiefe.  Ini  Oktober  d*'s.selben  Jahres  war  er  höchstens  (10  m breit  und 
0,HO — 1,0<»  111  tief,  liii  September  ISOS  war  er  noch  kleiner,  etwa  40  in  breit 
und  (kGO  m tief. 

Den  Pfanncnraiid  bildet  eine  wohl  mehrere  Meter  mächtige  Sehicht  von 
hartem  Sintcrkalk  in  plumpen  Seholh’ii  und  mit  Slntorstruktnr.  Die  (»cröllzono 
dieses  Kalks  hat  eine  Breite  von  I km  (N.W.^S.O.)  zn  1.2  km  (S.W. — K.O.).  Die 
Ptanne  selbst  liegt  ab*T  nur  2fH)  m von  *1*t  n*>r*löstlicben  Grenze  entfernt.  Die 
Umgrenzung  ist  nicht  scharf,  viidmelir  tritt  der  Kalk  nur  am  Hände  der  Pfanne 
als  geschlossene  Masse  auf,  während  die  Kidksclndlen,  jo  mehr  von  der  Pfanne 
entfernt,  um  so  melir  von  8and  lunleckt  werden.  Am  Weg  nach  Kuke  Hilden 

P»M*rg*.  IH«  lUl»kari.  16 
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»ich  inncriialb  der  Knlk/onn  groüe  Blöcko  ciiio«  oigonlümlit*lu‘n  Koii{;l«)i)H'ret'4. 
Oorölle  und  ecki^o  Stück»*  von  woiüem  C^uarz  und  C’liaU-odon  lie^fon  in  t»im*r 
Gniiidmassn  von  durch  kie»j(‘lij(08  Zement  vrrkittcteui  Sand.  Die  Blocke  erreichen 
Kubiktu6p*ö8e,  dürften  aUo  in  jreriiiger  Tiefe  aii^tehcn. 

Sobald  man  die  innere  PfannenHäche  betritt,  bejfinnt  puroser  zölliger  Kalk- 
tuff,  der  meinem  petn»graphi«chen  Habitus  nach  ganz  dein  von  Kiike  ent«pri<*ht. 
Kr  ist  mürb,  sandann  bis  nnndig,  wird  von  Köhn*n  flurchaotzt  und  enthält  zahl- 
reiche Conchylion.  Neben  Physa  und  Succinea  Hndcn  sich  Planorbi.s  Halinarnm 
lind  Anipullaria  occidoiitali»,  sodann  aber  auch  Steppenschnecken,  wie  Achatiiia 
und  Bidiminus,  die  jedoch,  z.  T.  wenigstens,  Kicherlieh  nachträglich  in  die  Höhlungen 
des  Kalks  gokrochen  sind. 

Der  Kalktuff  bildet  innerhalb  der  Pfanne  einen  gescbloKaenen  King,  der 
jedoch  auf  der  N.O.-  und  S.W. -Seite  von  Kalkgeröll  z.  T.  unterbrochen  wird. 
Die  Mächtigkeit  de«  Kalktuffs  nimmt  von  N.W.  nach  S.O.  hin  zu.  Vom  nord- 
westlichen liande  aus  schwillt  er  nach  der  Mitte  der  Pfanne  hin  an  und  endet  in 
mehreren  Stufen.  Auf  der  S.O. -Seit©  dagegen  Kchließen  sich  dieselben  im  weiteren 
Verlauf  des  Ringes  zusammen  und  bilden  eine  einzige,  geschlossene,  steil  abfallende 
Kalktuffmasse  von  2 — d m Höhe. 

Der  Boden  des  von  dom  Kalktuffring  umschlossenen  Kraters  besteht  aus 
hartem,  graugrünlichem  Pfannensandstein  mit  kiesclig-kalkigcm  Zement  und  ist 
reich  an  verkieselton  Partien,  die  au«  der  glatten  (icsteiiisfiäche  als  faustgroße 
zackige  Knollen  herausragen. 

Die  Felsflächo  senkt  «ich  mit  einem  Winkel  von  ea.  3 — fi®  von  N.W.  naeh 
S.O.  Das  Wasser  dos  Teichs  liegt  auf  der  SandsteinHäche,  soweit  nicht  ein  kalk- 
reicher  hunioser  Pflanzenschlaiiim  das  (icstciii  bedeckt. 

Kalktuff  und  l’faniiensundstoin  stehen  also  bezüglich  Lagerung  und  Mächtigkeit 
in  bestimmtem  Verhältnis.  Krsterer  bildet  eine  nahezu  horizontale  ()b<*rHäehe  und 
schwillt  daher  infolge  der  Neigung  des  Sandsteins  nach  S.O.  hin  an. 

Ein  Profil  durch  die  Kalktuffhänko  auf  der  N.W. -Seite  zeigt  folgenden  Go- 
steinswechsel  von  oben  naeh  unten : 

0.80  m Bank  grauen  mürben  löcherigen  Kalktuffs  mit  Gastropoden, 
die  z.  T.  nachträglich  in  die  Löcher  des  Kalks  gekrochen  sind.  Die 
graue  Farbe  rührt  von  vegetabilischer  Substanz  — Asche  — her. 
0.80 — 0.4l^  m Bank  harten  gelben  zelligeii  Kalktiiffs,  etwas  sandig,  mit 
Planorl>i8,  Succinea,  Physa,  vVmpullaria. 

0.50-  O.GO  m gelber  harter  stark  sandiger,  zelliger  Kalktiiff.  Derselbe 
geht  nach  unten  Uber  in  eine  Hreccie  aus  ITannensandstein  und 
Chalcodon  in  sandigem  Kalktnff'.  Diese  Brcccic  wiedenim  geht 
über  in  den  anstehenden,  undeutlich,  klobig  gebankten  Sandstein. 

Der  Kalktuff  wird  also  nach  unten  Iiin  sandiger  und  bildet  über  dem  Saml- 
Rtcin  eine  Breccie  aus  Sandstein-  und  f ’balcedonstücken. 

Die  Mächtigkeit  des  PfaniK'iisandsteins  iu  Knbi  ist  nicht  festzustollen. 

Die  wasserführende  Schicht  der  Kiihipfanne  ist  hauptsächlich  der  Kalktuff, 
und  zw'ar  tritt  da.s  Wasser  am  südöstlichen  St«*ilrand  hervor,  lin  Mai  1807  war  <ler 
Fuß  des  letzteren  ca.  I m hoch  mit  Wasser  bedeckt,  im  Oktober  1898  aber 
entblößt,  und  hier  konnte  man  das  Out'üwasscr  in  ein  Ih’untienloch  austreten 
sehen.  Außerdem  zirkuliert  aber  auch  das  Wasser  in  dem  Pfannensand.stein.  Kin 
Brunnenloch,  das  genügend  'IVinkwasaer  für  einige  Dutzend  Menschen  lieferte, 
liegt  nahe  dem  westlichen  Hando  des  Teichs  in  diesem  Gestein. 

Die  an  allen  bisher  heohacht(*ten  PfuniK'ii  vorhandenen  B<*standteile  sind  ein- 
mal die  Pf aiin en u m ra n d u ng  und  zweitens  der  Pfan n on b o d o ii.  Krstere 
bestellt  aus  typischem,  hartem  Sinterkalk  mit  Sinlerstruktur,  letzterer  aus  d«*m 
charakteristischen,  teilweise  verkieselten  Pfuiinensaiulst<nn.  Als  drittes,  aber  nicht 
konstantes  Glied  tritt  hinzu  der  Kal  kt  uff,  welcher  eine  Ausfüllung  der 
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Pfanne  vorstollt.  Kr  fohlte  z.  P.  m der  Goierpfnnno  und  den  freien  von  Kalk 
umrandeten  SandsteinflHchen.  AI»  wasBCrfÜlirendc  Seliichton  dienen  «owohl 
Kalktiilf  als  Pfannen«and«tcin.  Als  viertes  obenfall«  niclit  konstantes  Glied  liabcn 
wir  die  Wasserpfützc.  Dieselbe  ist  sehr  vcr"Än"lieh,  wenn  au»  Ue^renwasser 
bestehend,  dago/jen  relativ  dauernd,  wenn  durch  (^uellwasser  gespeist.  Allein  auch 
die  Qiiellwaaserteichc  sind  von  dem  Pegenfall  abhängig.  So  hatt(‘  der  Teich  von 
Kubi  vom  Mai  1897  bis  Oktober  1898  beständig  Wasser  verloren.  Im  Oktober 
1898  war  er  schon  sehr  zusammengesehminpft,  das  Wasser  selbst  gelb  und  jauchig. 
Kubi  ist  aber  .schon  ganz  trocken  gewesen,  so  z.  B.  zu  Baiues  Zeit  und  auch 
später  in  den  achtziger  .lahren,  ul«  die  großen  Züge  der  Tr»ikl)unMi  durch  das 
I>and  gingen.  Die  runden  Steinringe,  die  sieh  dio  Jäger  aufgobaut  liabi'u  — 
Skuithoeks  — , und  dio  1897  und  1898  zum  Teil  tinter  Wasser  lagen,  stammen 
aus  jener  Zeit  (Abbild.  9). 

Die  weitere  Umgebung  von  Kubi  besteht  au«  Sand,  der  voller  Kalk-, 
Cbalcedori-  und  Sandsteintriimmer  steckt.  Lokal  aber  treten  Schollen  von  Sint»‘r- 
kalk  und  Pfannensandstein  zutage,  die  unter  dünner  Sanddockc  anstoheu. 

Auch  Samlsteiiipfaunen  mit  Siiiterkalkumrandung  finden  sich  noch,  so  z.  B. 
eine  wostlich  und  eine  östlich  (Hardekolpfanne)  des  Weges  zwischen  Kubi  und 
Oeiorpfanne.  Der  Boden  der  Hardekolpfanne  ist  mit  Kalk-  und  Ohalcedon- 
geröUen  bedeckt.  Jedoclt  tritt  der  Pfnrmcnsandsteinbodcn  lokal  zutage,  und  ein 
2 m tiefes,  enges  Brunnonloch  »tobt  in  dom  klobig  gebankten  ITannensandstein. 
Ks  batte  im  September  1898  nur  wenige  Liter  Wasser. 

Von  Kubi  nach  Mankwe  (Kruispan,  Krouzpfanno). 

Nach  Passieren  der  Kalkgcröllzono,  die  die  l’fanno  vor»  Kubi  umgibt,  be- 
ginnt grauer  und  rötlicher  Sand,  voller  Brocken  v<m  Kalk,  ITanijensandstein  und 
(’haleodon.  Sinterkalkrückeii  und  -Buckel  kommen  wiederholt  unter  der  Sand- 
decke zum  Vorschein.  .'>,5  km  hinter  Kubi  beginnt  dichtes  Kalkgeröll.  Ks  geht 
einen  niedrigen  Kalkrand  hinab  in  eine  Pfanne,  die  Ochseiipfanno  (Blatt  14, 
Hg.  .V).  Der  Boden  ist  HMl  m breit  und  400  ni  Jang  und  besteht  aus  einer  platten, 
Hach  buckeligen  FelsHUche  au«  Pfaimensandstein  mit  ausgewitt(*rten  zerfressemm 
1 ‘halcedonknoUen.  Der  Band  wii*d  von  einer  2 — 3 m hohen  Hach  ansteigenden 
Lmrandung  aus  hartem  »Sinterkalk  gebildet. 

Im  sifdltchsteii  Teil  der  Pfanne  tritt  Kalktuff  auf,  inürb,  zellig,  in  senkrecht 
abbrcchendei»  Bänken.  Kr  bildet  einen  Hnlbmoml  und  mag  bis  1 m milebtig 
sein.  Am  Bande  des  Malbmonds  liegen  zwei  flache  Gruben,  die  im  Oktober  1897 
mit  schwarzem  Schlamm  angefüllt  waren,  aber  nach  Aiisgraben  desselben  reicblicb 
Wa.sser  gaben.  Im  Mai  desselben  Jahres  «tand  hier  eine  kleine  Pfütze. 

Die  Sinterkalkzoiie  hat  auf  der  WesUcite  eine  Breite  von  3»30  m,  auf  der 
Nordseite  imd  Südseite  von  ca.  200  in,  auf  der  Ostaeito  ist  sie  unln'kannt.  Er 
wird  von  grauem  Decksaud  überlagert.  Südlich  der  Ochsenpfanne  folgt  Decksand 
mit  Kalk.xchollen.  Nach  1.2  km  durchquert  der  Weg  eine  runde  Pfanne  von  100  m 
Durchmeaaer  mit  Pfaniiensandstcinbodon  und  einer  l.r»0 — 2 m liohen  Hach  an- 
steigenden Umrandung  von  Sinterkalk.  Tiefer  rötliclicr  Doeksand  mit  Kalk-,  Sand- 
Ktein-  tmd  Chalcedonbroeken  herrscht  hi«  nach  Mankweyana  — Khnn  Älankwo 
— hin,  12  km  hinter  Kubi.  Einige  hundert  Bieter  v(»r  <ler  Pfanne  sind  Stücke 
zerfressenen  Ohah'odon«,  die  meist  lose  im  Sand  und  zwi.schen  Kalkschollen  liegen, 
aber  auch  noch  in  primärer  Lage,  d.  h.  aJ.s  Koiikretionon  im  Ptäimeusandstein, 
zu  beobachten  sind,  außerordentlich  zahlreich. 

Die  Pfanne  von  Mankweyana  hat  einen  Durclmiesser  von  löO  und 
2fH)  m.  Letzterer  streicht  nach  der  Bichtung  20“,  ai.so  fast  N.N.O. — S.S.W.  Die 
Umramluiig  besteht  aus  2 — 3 m hoch  ansteigendem  Abhang  von  hartem  Sinterkalk. 
Der  ITannenhodon  ist  anscheinend  grauer  Pfannensandstein.  Allein  letzterer  tritt 
n«ir  in  Blöcken  auf.  Er  wird  von  Sinterkalkgeröll  am  Bande  und  schwarzer 

16* 


Dlgitized  by  Google 


244 


V’irrzehntes  Ka]ii(«>1. 


huiuosor  alluvnalor  EriJo  in  dor  Mitte  bedeckt.  Am  SUdrande  findet  sich  auch 
eine  kleine  ca.  ‘Jü — 30  cm  mächti^i'  iia!bmmidf<)rini;;e  Hank  aus  zetUgem  Kalktiifi* 
mit  Brocken  von  Chalcedon  und  PfaimensamlHtein,  nebst  GastriHJoden.schaJen. 

Iiu  Mai  1807  standen  auf  dem  Boden  der  Pfanne  kleine  Pfützen,  im 
Oktober  waren  dieselbtui  verschwunden. 

Hinter  dor  Geröllzono  von  Mankweyana  beginnt  irrauer  Deeksand  mit  ver- 
einzciteii  Kalkschollen.  OlFeiie  Grusflüchen  mit  Moiswere  und  Mochoto  herrschen 
vor.  SpUter  treten  auch  ^oUc  Blöcke  von  Pfannensandstein  und  Kalkbiickcl 
ziita^'o,  kurz  vor  Mankwo  auch  ziisaniimmhSnjrende  Kulkfiächen  mit  zahlreichen 
rhalcedonknollen.  500  m vor  Mankwo  hloiht  recht“  am  \Ve*;o  eine  etwa  1 50:  ‘100  in 
^rroÖe  ovale  Kelsfiäclie  aus  Pfaiiiiensandstciit  lie>;en.  die  von  Kalk  umt^eben  ist. 
Der  groUte  Durchmeasor  liegt  in  der  Bichtung  N.W. — 8.0. 

Dio  Pfanuo  von  Mankwo. 

Dieselbe  (Fig.  G)  bat  einen  Durebmesser  von  250  lu  iN.W. — S.O.)  zu  4<X)  m 
iS.W. — N.O.).  Dio  Ümrnmlung  der  Pfanne  besudit  aus  hartem  Siiiterkalk,  die 
/usnmmeusetzuiig  des  Bodens  aber  ist  kompliziert  und  in  dom  Biiiiinenlocli,  das 
nabe  dem  wesdichon  Kndo  liegt,  aufgeschiosson.  Zu  unterst  Hegt  Grauwacke 
und  Grauwackensaudstein  von  griinlieb-grauer  Farbe.  Das  Gestein  ist  vertikal 
zerkJUft(?t;  dio  Klüfte  streiclieii  naeli  der  Kicbtmig  GHX  Es  ist  unzweifelliaft  alto 
Grauwacke  der  (Uianse.schichten.  l’ber  dieser  zerklüfteten  Grauwacke  ruht  klobig 
gebankter  l*fannensand.stoin,  graugrün  mit  kieselig-kalkigem  Zement  und  zahlrtMeheii 
( 'iialcedonkiiollen.  Letztere  iieg<Mi  zum  Teil  lagonn>niiig,  parallel  zur  Bankung. 
D»*r  PfamuMisandstein  uiijschlieUt  zahlreiche  eckige  Blöcke  doB  Liegenden  und 
infiltriert  direkt  die  Spalten  mul  Klüfte  d<*r  Grauwacken.  Seine  Mächtigkeit 
boti-ägt  gt^güu  2 m.  Er  wird  auf  der  südwestlichen  Seite  des  Brunnenloebs  von 
Kalktutf  überlagert. 

Der  KalktulV  ist  saiulig.  zeilig  und  mürb,  fiudet  sich  nur  im  wcBÜicbeu  Teil 
der  Pfanne  und  enthält  zahlnuelio  (:rastropod<‘u  (Planurbis,  Pbysa,  SttcciueaX  Zum 
Pfaiinensand.sti'in  verhält  er  sieh  olumso,  wie  dieser  zu  den  Grauwaekon,  d.  h. 
er  bildet  durch  Aufnalime  von  Gesteiiisstücken  des  Liegenden  eine  Breceie  und 
dringt  selbst  in  die  Spalten  des  Pfaniiensamlsteins  ein.  Insgesamt  orroiebt  er 
eiiu*  Mächtigkeit  von  kaum  1 m und  steigt  in  einzelnen  Bänken  mit  senkrechten 
Uäiiderii  an.  Aiiüerball»  do.s  Kalktuffs  ist  das  Innere  der  Pfamu'  mit  GnröU  von 
Siiit(‘rkalk  und  Clialeedon  nebst  grauem  Sand  bedeckt. 

In  der  iruigebuiig  von  Mankwo  liegen  mehroro  andere  Pfannen.  So  folgen 
sich  rechts  am  AVego  nach  (»autsirra  hintereinander  drei  sehr  große  glatte  Sand- 
steinHäehen  mit  2 — 2.5  in  mächtiger  Sinterkalkmnrandung.  Sie  haben  einen 
Durcbme«ssor  von  200 — 400  m.  der  größte  von  S.W. — N.O.  gebend.  Fenier 
tritt  ca.  500  in  nordwestlich  von  Mankwe  aus  dem  Decksand  eine  FelsHäcbe 
hervor,  die  40:80  ui  Durehines.Her  besitzt.  Der  größte  Durchmesser  verläuft 
genau  W.— <).  Die  Umrandung  best<*ht  aus  Siiiierkalk,  der  Boden  aus  Grau- 
wacken, dio  steil  st<‘hen  und  deren  Kluftstnnclieii  nach  08°  vi'rläuft.  Über  den 
Gramvaeken  liegt  ein  lückonhafrer,  bis  30  cm  mäehtiger  Ü-berzug  von  Pfannen- 
sandstein, der  die  Klüfte  des  liegenden  Gesteins  infiltriert  und  eckige  Stücke  von 
Grauwacken  und  Knollen  von  Chalcodoii  umschließt.  (Fig.  G,  Nebenpfanne.) 

Von  ^^lankwe  nach  Tscho-in. 

Zwischen  Mankwe  und  Motsümi  treten  anfangs  am  Wege  einige  Sandstein- 
flUcliOQ  mit  Kalkumrandung  auf,  gleich  denen  am  l.lautsirrawego.  »Sie  liegen  zu- 
sammen mit  Mankwo  auf  einer  S.W. — N.O.  slreicbendim  Linie,  und  zwar  in  einer 
fiacben  langen  Niederung.  Weiterhin  herrscht  Deck.sand  vor  von  grauer  und  röt- 
licher Farbe,  in  IctztiTem  Fallo  oft  reiner  Sand,  oline  Gosleiiisbrock«‘n  und  dalu»r 
meiir  Kalahai'isnnd  zu  iionueu.  .^Uleiii  zerstreut  treten  auch  Kalkschollen  zutage, 
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mul  <]io  niedrige  Buschvegetatioii  ist  nicht  fiir  den  Kalaharisaml.  sondern  den 
Decksand  bezeichnend. 

l>ie  Pfanne  von  Motsumi  (=  Docdi  im  Ssetschuana)  hat  einen  Dnrch- 
niessor  von  150  (W. — O.)  zu  ’iOO  m (N. — 8.).  Der  Pfannonrand  boHtelit  aus 
tyoiHcheiii  Sinterkalk,  der  Hoden  wird  wahrscheinlich  von  Pfanneiitfandstoin 
geoildot,  tritt  aber  nirgends  anstehend  zutage,  da  Kalktntf  in  erheblicher  Mächtigkeit 
die  Senkung  austbllt.  Das  ProHl  durch  die  Pfanne  ist  sehr  instniktiv  und  hat 
folgende  Besehatfenheit  (Flg.  7).  Es  geht  von  dom  W'eatrand  der  Pfatmo  nach 
dem  Hrunnenloch,  das  auf  der  Westseite  des  Kessels  liegt. 

a)  Sinterkalk  in  Blöcken  am  Rand  der  Pfanne. 

b)  0.50  m.  Stufe  aus  hartem,  bräunlich  gelbem  Kalk  mit  vereinzelten 
Sandkörnern  und  weichen  Kalkmehldnis<'n.  Zahlreiche  Gastropodon. 

c)  0.30  m.  Bank  mürben  zölligen  sandigen  Kalktnfts. 

d)  0.75  m.  Sandiger  Kalktuff  mit  bis  faustgrroßen  Geröllen  harten  gelben 
Kalktutfs,  bildet  die  oberste  Bank  dos  Bnmnenlochs. 

e)  0.50  m.  Kongloineratbank  aus  faustgroßen  Geröllen  von  grUticm 
Pfannensandstein  in  weieheni,  feuchtem  Kalktuff. 

f)  Mächtige  eckige  Blocke  von  grünem  Pfanncnsaiulstein  in  weichem, 
feuchtem  Kalktuft’.  Die  Blöcke  haben  DurchmeÄser  von  V2  ***  ••nd 
mehr.  Anscheinend  ist  die  Breccio  ein  durch  Kalktuff  verkitteter 
Schutt  des  liegenden  Sandsteins.  Diese  Schiclit  liegt  bereit«  im 
Niveau  des  Wassers. 

g)  Pfanneusandstein,  nicht  aufgeschlossen. 

fm  Bereich  der  Pfanne  Hegen  zaidreiche  eckige  Stücke  von  grünem  Pfaiinon- 
.«andstein  und  grünem  uinf  rotem  (.'halcodon,  die  anscheinend  aus  dom  zerstörten 
Kalktuff  stamm('n. 

Hinter  Motsumi  beginnt  sofort  wdoder  tiefer,  grauer  und  rötlicher  Sand, 
der  indes  häufig  von  Kalkschollen  durehbroclieii  wird  und  Brocken  von  braunem 
glasigt^m  Chalcedonsandstein  enthält.  Er  trägt  Dccksaiidbusch.  Tiefer  röt- 
licher Sand  und  grauer  harter  Bod<ui  w'cchsoln  häufig  ab.  Nach  3 km  treten 
Blöcke  eines  grünen  und  braunen  Chalcedonsandstein«  mit  glasigem,  rein  kioscligom 
Zement  auf,  vom  Habitus  der  eingekieselten  fiosteinc.  Später  (4  km)  folgt  grauer 
Sand  mit  zahlreichen  Schollen  von  Kalk  und  Pfannensandstoin.  Kurz  vor  der 
Pfanne  Tscho-iii  herrscht  grauer  Sand  mit  weißen  Quarzstücken. 

Die  Pfanne  von  Tscho-iu  (Fig.  H)  wurde  im  August  l^<98  auf- 
geuommcii.  Sic  liegt  in  einer  flaclion  K.\V. — S.O.  stroicliendoii  Senkung,  <ler 
auch  die  größte  Länge  der  Pfanne  — 350  ni  — entspricht.  Die  Breite  beträgt 
*230  m.  Nähern  wr  uns  der  Pfanne  auf  dem  Wege  von  den  Koppjes  (N.N.O.) 
her,  so  finden  wir  vor  der  Pfanne  roten  Decksand  mit  Brocken  von  Quarz, 
Chalccdon  und  grünem,  glasigem  Sandstein.  Plötzlich  steigt  der  Wog  über  einen 
langen,  von  S.O. — N.W.  streichenden  Rücken  von  20  m Breite  und  1 — 2 m Höhe. 
Er  besteht  aus  Chalcedonsandstein  mit  glasig  glänzendem,  grünem,  kieseligom 
Zement,  Hngerdickoii  Röhren  und  eiscnscliüssiger  Venntterungssehicht.  Daneben 
tritt  eine  sehr  eigentümliche  Bn'ccio  auf  von  eckigen  (.^lalcodoiistüekon  in  glasigem 
Sandstein.  Diese  Breccio  ist  rot  und  vonvittert.  Darauf  folgt  eine  2(K)  m breite 
Zone  grauen  Decksandes  mit  zahlreichen  Brocken  von  Sinterkalk,  ('halcedou 
und  Chalcedonsandstein. 

Indem  die  KalkschoUen  zahlreicher  nn<I  größer  werden,  entsteht  eine  Geröll- 
zone  von  18  m Breite.  Unmerklich  geht  dieselbe  in  anstehenden  Sinterkalk  mit 
wenig  Sandbodcckung  Uber,  der  mit  10  m brottein  Ring  die  Umrandung  der 
Pfanne  bildet. 

Im  Innern  der  Pfanne  ist  der  Boden  auf  der  ganzen  Nordseite  Pfannen- 
sandstein  von  grauer  Farbe  mit  knolligen  und  netzförmigen  blassen  von  Chalccdon. 
Dadurch  daß  die  kieselsäuroreichcn  Particu  blaßgrüiilieh  und  rosa  gefärbt  sind. 
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kommt  oiiu*  Marmoricnmjj  zuatÄitde.  Paa  CiokIoiii  oMthüit  fenier  Stücke  von  Quarz 
— Gan^jqimrz  der  (’hansopchichton — , iat  undeutlich  und  klobig  gebankt  und  im 
Brunnenlooh  mit  einer  Müchtigkeit  von  '* — 3 m aiifgesehloRsen.  Die  Sandatein- 
zono  »elbat  hat  eine  Hreite  von  XO  in  und  lUllt  Hach  nach  S.W.  ein. 

Dem  f*lamien8andatein  lagert  nich  eine  KalktuHVchieht  auf.  Die  un- 
gCRchichteton  Hanke  beginm*n  mit  ^teilen  UUndern  und  be«teln*ii  aus  Kandhaltigenn 
mllrbein,  zölligem  Kalktnlf  mit  zahlreichen  Gastropoden  (Planorbis,  Succinea  und 
Physai.  Auch  Zweischaler  (Uiiio  Kuneneiims)  kominen  vor.  Nach  dem  Außen- 
rand der  Pfanne  hin,  also  in  den  höheren  Lagen,  wird  er  sehr  hart,  gelbbraun  und 
sandig,  enthält  aber  doch  reichlich  Oastropodon.  Ganz  am  Außenrand,  nahe  dem 
Sinterkaik,  liegt  ein  dunkedgrauer,  von  vegetabilischer  Substanz  geförbter  Tuff, 
der  gleichfalls  an  Schneekeuschalen  reich  ist.  Dio  Kalktuffzono  ist  üO  m breit. 

Den  wostlichon  Pfannenrand  bildet  wieder  harter  Sinterkalk  in  lUöckcn  untl 
Schollen,  ohne  (-\)nchylicn.  Auf  diese  30  m breite  OiTöllzone  folgt  anfangs  grauer, 
dann  rötlicher  Doeksand,  letzterer  mit  Hacher  liöschung  ansteigend. 

Das  Hnmnenloch  ist  eine  *20:5  m hreite,  2 — 3 lu  tiefo  Grube,  an  deren 
Boden  im  Juni  1897  reieblich  Wasser  vorliandon  war.  Im  August  1898  wurde 
dagegen  bei  unserem  mehrtägigen  Aiifeiillialt  das  Wasser  dureh  ein  Dutzend 
Ochsen  allmählich  geleert.  Auch  wälu*end  der  Trockenzeit  1890  hat  Tscho-in 
wenig  Wasser  gehabt. 

In  den  Aufbau  dos  Landes  treten  hier  als  neues  Glied  unsere  alten  Bekannten, 
der  grüne  g 1 a s i g o 0 b a 1 e c <I  o n s a n d s t c i n und  dio  C h a 1 c c d o n b r o c c i o 
hinzu.  Uber  ihre  Lagerung  war  hier  bisher  nichts  zu  beobachten.  Die  Gesteine 
hier  gleichen  petrographiseb  völlig  dem  oingekieselten  (’halcodonsand.Htcin  am 
Nganii.  Östlich  von  Tscho-in  treten  sie  in  ausgodehiften  Schollen  auf 

Von  Tscho-in  zu  den  Koppjes. 

Auf  dem  Wego  nach  den  Mabäle  a pudi  - Bergen  folgt  auf  den  Rücken  aus 
Ohalccdonsandstein  zunächst  roter  Sand,  der  mit  hartem,  rotem,  bindigeni  Sand- 
boden abwochsolt.  .'>  km  hinter  Tsclio-in  herrscht  schwarzbranner  !inrt<?r  Boden. 
Ein  hoher  Termitembau  enthält  Brocken  von  Epidot  und  epidotisiertem  Toting- 
diabas.  Letzterer  steht  auch  in  einzelnen  Klippen  an.  Bald  darauf  folgen  auch 
Klippen  von  (’hansegrauwacken  mit  einem  Kliiftstreichen  nacli  50‘’.  Bis  9.5  km 
iiintor  Tscho-in  ist  der  Boden  Verwitteningshoden  von  (iraiiwackon  mit  zahl- 
reichen Quarzstücken  und  etwas  Decksnnd.  Am  Wege  liegen  einige  Sandpfannen, 
dio  nach  starkem  Itegcn  Wasser  halten  und  einen  scliwärzlichcn  humosen  tonig- 
sandigmi  Bodi'ii  Iiaben.  Etwa  9 km  nördlich  Tscho-in  liegen  rechts  am  Wege 
Schollen  grünen  (.’balced(m.sHud.-*teins.  Nach  9.5  km  beginnt  tiefer  roter  Kalahari- 
snnd  mit  niedrigem  Mochononohusch,  während  d<‘r  Grauwackenboden  einen  hohen 
lichten  Buschwald  aus  Moloto,  Mossu,  Moga,  MoschHschä,  Mangaiia,  Motsiara  und 
anderen  Bliumon  und  Sträuchern  trägt. 

l->er  tiefe  rote  Kalaharisand  gellt  etwa  bis  an  den  von  den  Koppjes  nach 
Knke  abzweigenden  Weg;  erst  nahe  dii'seiii  wird  der  Sand  grau  und  der  Busch 
lichter  und  von  GrasHächen  imterhroclien. 

Abgesehen  von  diesen  Touren  auf  den  beiden  Hauptstraßen  des  nördlichen 
CMiansefeldos  wurden  einige  AiisHügo  von  Kuhi,  Kuko  und  Tscho-in  aus  gemacht, 
sowie  da»  Gebiet  zw'ischcn  Kuhi  und  Tscho-in  aufgeuouiinen. 

Von  Tscho-in  nacli  Kuhi. 

Nach  dem  Passieren  des  Kalkgorölls  von  Tscho-in  ffihrt  ein  Eußjifad  über 
grauen  Decksand  mit  Schollen  hart»‘n  Sintcrkalks.  Nach  40  Minuten  (3.2  km) 
passiert  der  Pfad  eine  Haclio  Pfanne  von  100  m Durcliiiu'sser.  Ihre  Uinrandimg 
wird  von  liartmn  Sinterkaik,  der  Boden  von  Grauwacken  gobildot,  die  vertikal 
steilen  und  nach  50®  zerklüftet  sind.  Ilu*  Strcichon  ist  walirschoinlich  gleichfalls  50®. 
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Der  Deeksand  wird  mächtiger  und  verdeckt  das  Orundgestein.  Nach  .").3  km  passiert 
der  Weg  einen  luäciitigon  Haobab,  den  einzigen  des  Chansefeldos,  den  süd- 
lichsten do8  Nganiilandes.  Es  ist  ein  gewaltiger,  dickstänimigcr  und  breit- 
ästiger  Baum,  der  wohl  so  manches  Jahrhundert  hinter  eich  hat  und  in  seiner 
Jugcmlzeit  ein  günstigeres,  teuchterea  Klima  gesehen  haben  dUrf'te.  Uödicher 
Deeksand  mit  Brocken  von  Kalk  un<l  Chalccdon  hält  bis  25  Minuten  (2.4  km) 
vor  Kubi  an.  Dann  beginnen  KalkschoUcn,  die  in  die  Kalkumraudung  der 
Piaiuie  übergeben. 

Die  AusHügo  ostlieh  von  Tscho-in  und  nördlich  von  Kubi  und  Kuko  sollen 
an  anderer  Stelle  besprochen  werden,  hier  sei  nur  noch  erwähnt  der 

Ausflug  nach  Tscli-üku. 

Etwa  17.fi  km  westsÜdwesllicK  von  Kubi  liegt  eine  große  Kalkpfaune,  die 
in  vieler  Hinsicht  von  Interesse  ist.  Am  28.  August  18Ü8  besuchte  ich  sie  von 
Kubi  aus.  2 Buschmänner  zeigten  den  Weg  und  trugen  das  geringe  Gepäck. 
In  15  Minutiui  durclupiert  man  die  mit  Busehwald  bedeckte  GcröUzouo  der 
Pfanne.  Mit  der  Abnahme'  der  KalkscholUm  und  der  Zunahme  des  Docksandes 
Öffnet  sich  der  Busch  und  macht  freien  Orastlächen  Platz.  Kalkschulion,  ver- 
einzelt auch  Blöcke  von  grünem,  oingekieseltem  ChalcedonsariHstein  treten  hier  und 
<lort  zutage.  Kechts  begleiten  in  idnigon  Kilometern  Entfernung  einige  Hacho 
Hügel  den  Wog.  Nacii  3Vi  Stunden  tlotteii  Marsclies  erreichten  wir  dio  Pfanne 
Tscii-uku  (Flg.  D).  Sie  hat  eine  lang  ovale  Gestalt.  Der  größte  Durchmesser 
streicht  in  der  Richtung  80®  und  ist  1.2  km  lang,  dio  Broito  beträgt  ca.  550  ni. 
Dio  Umrandung  besteht  aus  hartem  Sinterkalk,  der  Boden  ist  grauer  und 
grünlicher  Pfaniicnsniidstein  mit  kie.soligen  Konkretionen,  dio  als  Knollen, 
Leisten  und  unregolmäßigo  Pardon  herauswittern.  Der  Pfannensandstein  ist 
lokal  uielir  als  Chalccdonsandstcin  mit  rein  kioseligem  Zement,  denn  als  Pfanneii- 
sand.'ttcin  mit  kalkigem  Zement  entwickelt.  Er  tritt  nur  am  Nordrand  mit 
cim*m  schmalen  Streifen  von  1 — 20  ni  Breite  zuUige,  der  von  West  nach  Ost 
breiter  wird.  Er  fallt  mit  flachem  Winkel  nach  Süden  hin  ein,  und  wird  von 
der  Austüllung  der  Pfanne  bedeckt. 

Diese  Au.^itlillung  besteht  aus  einem  sandigen,  mürben  Kalktuff,  der 
von  SandröbrLm  durchzogen  ist,  also  dio  charakteristiseho  Stniktur  aufweist. 
Der  Senkung  dos  Bodens  entsprechend  ist  er  am  mächtigsten  um  Südrandc,  wo  er 
eine  halbmondförmige,  10 — 30  m breite  und  Uber  3 m mächtige  Zone  bildet. 
Mit  steilem  Rand  fällt  diese  nach  der  Pfanne  hin  ab.  In  der  Mitte  liegt 
nun  eine  sandige  Kalktuft’mas.se,  die  der  dos  Steilrandes  durchaus  entspricht, 
aber  an  der  f)berfiäche  verändert  ist.  Hier  stellt  er  nämlich  eino  humos-tonig- 
sandig-kalkigß  Schlammasso  vor,  die  während  der  Regenzeit  wohl  einen  weichen 
Brei  bildet,  in  der  Trockenzeit  aber  zu  einer  harten  grauen  Kruste  ointrocknot. 
Diese  Kruste  zerspringt  dann  in  handteüergroßo  Polygone,  die  sclüießlich  ab- 
jilatzen,  sich  schalenförmig  nach  oben  krümmen  und  so  unregelmäßige  Schalen- 
Btückc  bilden,  die  lose  auf  der  Obeidläche  liegen.  Unter  dem  Fuß  brechen  dio 
aufwärts  gekrümmten  Schalen  kuisternd  zusammen,  w'orden  zerbröckelt,  zu  Staub 
zermalmt  und  fortgeblasen.  Der  graue  Sclilamm  enthält  in  beträchtlielicr  Monge 
vogetabilischc  Stoffo,  besonders  zersetzte  Grashalme,  während  im  unveränderten 
Kalktuff  Gastropodonsehalcn  zahlreich  sind. 

Am  westlichen  Endo  des  Kalktuffraiides  befindet  sich  ein  Bnmnonlocli,  das 
nach  Aussage  der  Buschmänner  von  Leuten  der  englischen  Polizeitnippo  gegraben 
worden  sein  soll.  Es  liegt  am  Fuße  des  Stellrandes  ganz  in  Kalktuff,  und  sein 
Boden  ist  ca.  1 m tiefer  als  dio  Basis  des  Steilrandes.  Der  Pfannensandstein- 
bodon  wird  nicht  bloßgelegt.  Das  Brunneiiloch  oatliielt  genug  Wasser  für  eiuigo 
Tiero  und  ein  Dutzend  Menschen. 

Von  Tsch-uku  aus  machte  ich  noch  eiiieu  Ausflug  nach  den  beiden  im  N.W. 
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der  Pfanne  gele^'^cnen  Jiölion.  E»  sind  ca.  *20  in  hoho  Hachamsteigcihle  HUjjcl 
aus  rotem  Sand.  Wllhrend  auf  dom  östliolieii  llborliaupt  kein  (ioKtciii  vorhauden 
ist,  rindet  man  auf  dem  anderen  StUeko  von  ('haleedon  und  ('haleedonsandstein. 
Die  «.deiche  ZusammonHetzunj«  haben,  wie  wir  Hohen  werden,  die  Höhen  nönllich 
von  Kubi. 

Wuhrend  de«  Oktober«  IKiH  haben  zwei  Pro.H|)ektor«  der  IWtish  West 
Charterland  Ltd.,  Webb  und  Powrio,  da«  nönllicho  Clian«efoh[  von  den  ver- 
Bchiodenon  Pfannen  au«  durehntreift.  Au«  ihren  Periehten  ^»eht  in  tJberoiiiHtimmun^ 
mit  meinen  Boobachtungeii  hervor,  dalJ  feste  (lesteine  am  meiKten  an  und  zwiHelien 
den  Straßen  niiflreten.  Nach  Osten  ro«|>.  \Ve.<ten  hin  bidieiTHelit  «ehr  bal<l  Sand 
da«  ganze  Feld.  Aber  erst  in  einer  Enlfenmng  von  ca.  lO — 1.'»  km  von  den 
Straßen  diiidYc;  im  allgemeinen  der  Decksaiid  dem  Kalaharisund  Platz  machen. 

Der  nönlliehe  Teil  des  (’han«ef»*ldes  ist  also  eine  (lesteinsinsol  in  dem 
Samlmoer.  Die  ältesten  (iesndne  sind  die  vom  Kwebegobiet  her  bekannten 
Cliansi'grauwaeken ; auch  der  Totingdiaba«  kommt  vor.  Hier  wio  dort  sind  «io 
«teil  aufgerichtet  und  zerklüftet.  Ihr  Kluftstreichen,  tlas  wohl  dem  Schiclitstridchen 
entspricht,  verläuft  im  (iebiet  von  'r«eho-in  in  der  Piclitung  im  (iebiot  von 
31ankwo  nach  nind  70'\ 

llber  diosi'u  Grauwacken  liegen  di»'  (‘haleedon-  und  Pfannensamlsteine, 
an.scheinend  horizontal  gelagert  oder  mit  w»*nig  g»*noigter  Ob»*rtlächo,  wio  z.  H.  in 
Kubi,  Tsch-uku,  Tscho-in.  Er  wir»!  üb»*rlagnit  von  dem  hart«*n  Sinterkalk,  in  den 
Pfannen  dagegen  von  einem  mürben,  an  Ga«tr»»p«»den  r»*ichen  Kalktulf.  Al« 
oberste«  Gebilde  bedeckt  der  Deeksaml  mehr  od»T  weniger  da«  ganze  I.,an»l. 
Nur  iin  UmkreiHO  der  Pfannen  tritt  »la.«  feste  G»‘stein  in  ge.schlossonen  Massen 
zutage,  «on»t  nur  lokal  in  Schollen  und  Klippen.  Nach  den  lländi'n»  der  Gesteiii«- 
insel  hin  geht  er  in  dmi  typischen  reimm  Kalabarisand  Uber,  der  keinerlei 
Brocken  de«  Untergniiide«  enthält. 

II.  Das  mittlere  ('haiisefeld. 

Das  rnitdero  ('hansefeld  witrd»>  von  mir  zweimal  besnebt.  Im  Mai  und 
Juni  18!>7  habe  ich  es  auf  dem  Hauptw»*go  von  Mankwe  nach  ('banse  und  zurück 
durchzogen.  Im  Oktober  dessellxui  Jahr»'«  machte  ich  jedoch  b»*i  GautsiiTa  Halt 
und  besuchte  von  hier  aus  die  Pfannen  bis  Kcliautsa  O.  Anßt'rdem  haben  zwei 
meiner  Prospektoren  da«  G»*biet  im  Novend)»'r  181)7  nach  allen  Seiten  hin  durch- 
reist und  meine  Beobachtungen  ergänzt.  So  düri*t<i  denn  keiner  der  topographiscli 
wuchtigen  Punkte  überselien  worden  sein. 

Von  Maukw’e  nach  Gautsirra. 

Hundert  M»*t»*r  .südwestlich  von  Mankwe  beginn»*!!  am  W«*ge  dr»*i  anteinander 
folgende,  ovale  Snnd«t»‘inpfaiinen.  die  alle  d»*n  gleicb»*n  Aufbau  haben,  nänilieb 
eine  Umrandung  von  Sint<*rkalk  und  glatt»*m  F»*lsl)»id»*n  ans  PfaimensandstiMii 
mit  Verkieselungen.  Di»^  Felstläeheii  sind  mit  zabihiscii  Stücken  von  Sinterkalk, 
Chalcedon  und  (’halcedonsaiidsti'in  bedockt.  Die.*»o  drei  Pfannen  haben  eine  Ge- 
samtlänge von  '2  km.  llinmr  ibn»*n  beginnt  gran«*r  Decksand  mit  Schollen  von 
Kalk,  Pfann»*nsandstoin  und  auch  grünem  ('hale»‘donsamlslein.  800  m liiiit»*r  der 
letzten  FelsHäche  h»*ginnt  grau»*r  San»l  mit  weiter  (iraseb»*ne.  Vereinzelte  Knollen 
oine«  sandigen  mürben  Kalk«  sind  in  ihm  bänrig,  besomler«  in  der  Erde,  dio  au« 
Erdferkellöcherii  stammt.  Aueb  ( ’haIe»‘»lonbrock»*n  kommen  lokal  v»»r.  Einigo 
Kilometer  rocht«  vom  Weg  bl»*ibt  ein  breit»*r,  tlacher  SamlhUgel  liegen. 

ri.4  km  hinter  Mankwe  herrscht  tiider  n'ltliclier  Sand  vor.  Die  GrasHächi'n 
macboii  eitu'm  Bnscbw'ald  Platz,  der  ganz  wosentlicli  au«  liolnm  Kamel»l»»rn- 
bäumen  (MocluUo)  besteht,  ein  für  die«»*n  Teil  der  Kalahari  ungewohnt»'!’  Anblick. 
Denn  hohe  Kunicldombäumc  sind  im  allgeineincn  auf  die  Nähe  der  Uf»T  de« 
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Nganii  und  der  FlU«ao  hoaeliräiikt.  Si'hon  im  Kwcbegobiet  sieht  inan  sie  nicht 
liaiitig.  In  der  mittleren  Kalahari  »olbst  ist  Moehuto  al)er  fast  nur  in  Strauch- 
fonn  lokal  zu  beobachten,  im  Gegensatz  zur  Hüdlichen,  wo  er  geradezu  dominiert. 
Auch  hier  zwischen  Mankwo  und  Gautsirra  scheint  er  im  Aussterbeii  zu  sein. 
Die  BUtimo  waren  zum  großen  Teü  tot  oder  mit  den  LehmliUlIen  der  Termiten 
überzogen.  (Abbild.  10  n.  11.)  Ks  schien,  als  würde  hier  in  einigen  Jahren  der 
Baum  vernichtet  sein.  8.8  km  hinter  Mankwo  treten  zahlreiche  Stücke  zelligen, 
sandigen  Kalktutl’s  auf.  Die  Sandröhren  sind  mit  Kalkriiuhm  ausgekleidet.  E.s 
folgt  bestUndig  rötliclier  und  grauer  Sand. 

14  km.  Von  hier  alj  beginnt  der  Hoden  lebhaft  rot  zu  worden.  Stücke 
zerfressenen  roten  glasigen  (.’haloedonsandstelns  vom  Habitus  des  eiugekieselteii 
Kristallsandstein«  am  Kgarni  treten  auf,  ferner  harter  Sintcrkalk,  alle  in  Blöcken 
ohne  erkennbare  Lagening.  Der  rote  Sand  i.st  lediglich  <‘in  /ersetziing.sprodukt 
dos  eiaenreiohen  Chalcedonsandstein.s,  der  sieh  auch  bei  d<*r  Vi'nvittemng  mit 
braujum  Rinden  Uberzi»*ht.  Der  rote  Sand  bildet  RUekeii  und  Platt«'n  von  1 — 2 m 
Höhe  und  uiiregelmäUigom  V'^erlaiif.  Unter  dem  Sand  hildim  aber  Kalk  und 
('halcedon.^^andatein  das  Skelett  der  Krhöhungen,  <h'r  Sand  ist  nur  Decke. 

1().  l km.  Chansegrauwacke  tritt  in  zahlreichen  Blöcken  auf.  Die  Lagerung 
ist  nicht  zu  heobacliten.  Petrographisch  ist  «las  (f<*«tein  aber  interessant  weg»*n 
reichlichen  Gehalts  an  Kpidolkörnerii,  die  anseheinend  von  beigennmgtem  Diahas- 
inat(‘rial  herrühren  (Ttitingiliabas). 

Auf  die  Grauwackenzone  folgiui  wic'der  platte  Hügel  aus  ('halcedonsandstein, 
der  iu  zahlreichen  Blöcken  bis  znr  Pfanne  Gautsirra  hin  anstidit  (19.2  km).  Auch 
harter  Sinti'rkalk  tritt  lokal,  besondi'n*  bei  km  17.0,  in  zahlreicln-n  Fladen  auf. 

Der  Chalcedonsandsteiu  hat  eine  sehr  churakterustisehe  Struktur.  Die 
Sandkörner  liegen  in  einer  grünen  glasglUiizt'nden  Gnindinasse,  die  bei  den 
makroskopisch  gleichen  Sandsttuuen  am  Xgami  aus  Clialcedon  und  < Ipal  he«t(‘ht. 
Das  Gestein  wird  nun  von  langen,  ting<*rdickeii  KöIuhmi  durchstuzt,  die  teils  ganz 
gerade  verlaufen,  teils  amistomosiereii.  Ursprünglich  sind  tlieso  Röhren  mit  wenig 
verkittetem  Sand  angofüllt,  d(‘r  aber  bei  der  Vei^'itterung  ausgewaschen  wird. 
Bemerkenswert  ist  die  im  allgemeinen  vertikale  Stellung  der  Röhren. 

Vor  Gautsirra  liegt  noch  eine  flache  Senkung  mit  grauem,  tauig-sandigem 
Boden,  wührend  der  Rand  aus  Ghaleedonsamlstcin  besteht. 

Die  Pfanne  von  Gautsirra. 

Die  Pfaiim*  von  Gautsina  (Blatt  1.7,  Fig.  1)  hat  eine  runde  Form,  einen  Diireh- 
racsser  von  215  m und  eine  Tiefe  von  2 — .'I  m.  Die  Umrandung  besü  ht  aus  hartem 
Sint«-'rkalk,  der  Boden  aus  tvpiscliem,  teilweise  verki<*si*lttun  Pfamiensandsteiii. 
L(*tzterer  ist  in  (h'm  3 m tiofi*ii  Bruimeuhjch  gut  aufgi'schlossen.  K.s  sind  horizontal 
gelagerte,  klobig  gebankt«'  Mas.s«‘ii,  mit  unebenen  knolligen  buckeligen  Grenzflächen. 
Auf  der  glatten  Felsoberfliicho  sind  kirscli-  bis  hamlgroüe*  1 — 3 cm  hohe  Papeln 
herausgewittert.  Auf  dem  Querhruch  erscheint  das  Gestein  aus  2 Klemeiiten  zu 
bestellen.  Kimiial  bildet  ein  rosa  gefilrbter  Sandstein  mit  vorwit'gend  kalkigi'ui 
Zement  ein  netzartige«  Masclienwerk ; in  d«'n  Maschen  liegt  aber  grünliclu'r, 
harter,  stark  verkieselter  Sandstein,  der  olme  deutliclu*  Grenzt'  in  das  kalkigt* 
t Jrundgeriist  des  Pfaiinetisandstt'ins  übergebt  Es  handelt  sich  nicht  um  Konglo- 
nierar.  sondern  um  lokale  Anreicliening  dt'r  Kieselsäure  in  der  Grundmasst'  infolge 
von  Verkieselung.  Dies«*  kiesoligen  Maschen  w’ittern  lieraus  und  bilden  tiann  die 
braunen,  eisenschüssigen,  zt*i*frosseo<‘n  Erhabenhoiteii  der  glatten  Felsflächcn  und 
die  losen  Chalcedonknollen. 

Diese  für  den  Pfannensnndstein  so  vieler  Pfannen  cliaraktcristische  Struktur 
i»t  In  Gautsirra  ganz  besonder«  schön  zu  beobachtt*n  und  daht*r  hier  noch  einmal 
genauer  beschrieben  worden.  Der  Saiidsteinboden  wird  nun  durch  Kalktiitf  zum 
größten  Teil  verdeckt.  Derstdbo  hat  die  typische  Röhrenstrukuir,  ist  oben  mürber, 
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a8rli^'rAiior,  uiiUmi  golhor,  liarUT  Kalk  mit  r<‘iclilifhrn  S<*hali*n  von  (iaHtr(»podoii, 
besomlors  IManorliis  salinaruin.  |)«>r  Kalktiiflf  Htoigt  in  zwei  TorraKson  an,  deren 
Steilrand  je  30  cm  hoch  iat.  Dii*  iiiinTe  Terra»*aü  umarliließt  einen  Krtda  v<in 
30 — 40  tu  DurchmetiKiT,  der  mit  Kalk-  und  C'lialcedoiigerölhm  und  humoat'r  Krdo 
iiebat  Sand  bt^leckt  iat.  Der  lYatmeiiHamlsteiii  tritt  niii  lokal,  und  zwar  im  Umkroia 
der  drei  Hninnenlöeher  zutage.  Letztere  haben  einen  Durchmesser  von  10 — Lim 
und  sind  *i — 3 m tief.  Sie  enthalten  reielilich  \Vaa8er,  da.a  auch  ftir  eine  größere 


Ähliildiing  10.  .Innirer  Moclioto  Ao.  (tiraffae  — mit  Krd- 
rind<*n  dor  Termiten.  IJiiks  z»ei  düimo  toUd  ali^elressvne  und  ent- 
rindete tote  Mwhoto-Hntinic'hen.  liuschwald  zwisclicn  Muokwe  und  Uautsirm 
auf  KalaliariKaiid. 

Herde  Vieh  genügt.  Die  wa.-<8erfühn‘nde  Schicht  ist  (h*r  Pfannensandstein,  zum 
Teil  vielleicht  auch  der  Kalktuif 

Die  ümgobung  von  Oautsirra. 

Die  Kalkgeröllzoiie  iat  nach  Südwesten  hin  ’iOO — 400  m breit.  Die  Kalk- 
schoDen  enthalten  viel  rhale<M}on  und  4 ’hnlcedonsandstein.  Etwa  *i  km  hintor 
Oautsirra  tritt  (’haiisi‘grauwacki*  auf,  s|»Ht«*r  (’halcedon-Köhrensandstein. 

ln  der  l’mgebiing  von  OatitsiiTa  gibt  es  zahlreiche  andere  Pfannen.  So 
liegt  (*ine  Kalkpfaime  ohne  Wass(*r  etwa  0.4  km  westlich  von  Oautsirra;  nach 
der  liesclireibung  von  Mr.  Webb  zu  urteilen,  muß  sie  der  von  Tscb  - uku 
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ähnlich  »oin.  Die  meisten  liep;<‘ii  aber  ()«tlit*h  iles  Hauptwegos.  So  bt'limlet  «ich 
ca.  5 km  «Udlich  eiiio  Kalkpfanne  Dan,  deren  Boden  nach  Prospektor  Powrio 
aus  Pfanueusandstein  besteht.  Ferner  habe  ich  im  Oktober  185)7  dio  drei 
östlichen  Ptannen  Kaiiiolpau,  *Gaso  und  -KchautsaO.  (Ssebichos  Pan) 
persönlich  besucht. 

D<‘r  Weg  zur  Kamclpfannn  geht  direkt  nach  O.  Nach  dem  Passienm  der 
250  m breiten  Kalk/ono  folgt  grauer  Decksand  mit  KalkschoUtni.  Nach  450  m 
passiert  man  eine  300  m breito  Kalkzune,  darauf  bis  1 km  hinter  GauUirra  aus- 


Abhildiing  II.  Große  dnrcli  T er  nt  It  enfraß  Al)|;cti>toto  Oiraffenakniie, 
Bu.HcInvald  zwischen  Mankwe  und  Uautsirra  auf  KalabarLsaiid. 


gedehnte  Schollen  grünem  Chalcedonsandstcins  mit  Köhren.  Kalkplatton  mit 
Decksand,  Kalkbuckel,  CMialcedonsandsteinschollen  wechstdn  ab.  Kino  HuUbett- 
artige  Deprt'ssion  in  Kalk  sowohl,  als  zwei  zusammenhängendo  ninde  Pfannen 
mit  sandigem  Bodoii  nebst  Kalkscholleii  und  Kalkuinrandnng  werden  pas.si(»rt. 
Wieder  folgt  Decksand  mit  Kalkscliollen.  Nach  4.5  km  erreicht  man  die  200  m 
breite  Kalkgeröilzone  der  Kamolpfaiine. 

Diese  Pfanne  ist  kreisrund  und  hat  einen  Dtirchmesser  von  150  m.  Die 
Umrandung  ist  SinttTkalk,  das  Innere  wird  ganz  von  Kalktutf  eingenommen,  dor 
seinerseits  in  der  Mitte  der  Pfanne  einen  kleinen  Teich  mit  gelbem,  jauchigem 
Wasser  umschließt.  Auf  der  Westseite  desselben  steigt  dio  Kalktiiffwand  senkrecht, 
z.  T.  überhängend  an.  Auf  der  Ostscite  ist  das  Ufer  Hach,  der  Durchmesser  des 
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Teiches  hctru^^  im  Oktober  1897  ‘JO — ‘Jo  ni.  Zahlreiche  Knten  trieben  sich  aut 
denjsejben  umher. 

Östlich  der  Kamelpfaune  tritt  ^rrUucr  ('halcedonsandstoiii  mit  Rölircn  in 
ausfrodehnten  Schollen  aut*  300  m hin  zutage.  Ks  folgt  rötlicher  Occknand  mit 
Hrocken  von  Kalk,  C’halcedon  und  ('halcedoiiHandstein.  Vereinzelte  Kalksclmlleii 
und  -Buckel  ragen  herauH.  Offene  Orastlächen  mit  zerstreuten  HUumen  und  Hüsi  hen 
von  Motswere,  Moloto,  Jlokabi  und  Vaalblischen  herrschen  vor.  Nach  3.*J  km 
passiert  der  Pfad  eine  ca.  BOff  m breiu*  Zone,  in  der  rote  ('haiiscgrauwucken 
in  zahlreichen  Blöcken,  aber  ohne  erki'nnbare  Lagerung  auftreteii.  ^\'ieder  geht 
es  über  Decksand  mit  Schollen  von  Sinterkalk  und  (’halcedonsand.steiu  hin. 
1.0  km  vor  der  Pfanne  *(.taso  ftdgt  ein  Haeher  breiter  Kücken  tief  braunroten 
Sandes,  unter  dem  verwitterter  (,'balcodonsandsteiii  ansteht.  Der  Sand  ist  der 
Hauptsache  nach  Venvitterung-sprodukt  des  Sandsteins.  Jenseits  des  RUckens  bildet 
wiederum  Kalk  mit  grauem  Decksand  den  Boden.  Eine  kleine  runde  Pfauno,  die 
in  den  harten  Sinterkalk  eingesenkt  ist,  bleibt  rechts  liegen.  Dann  geht  es  Uber 
die  Geröllzono  der  Pfanne  zum  Krater  <hTselben  herab. 

^Oaso  ist  l‘J.8  km  von  Gautsirra  entfernt.  Die  runde  Pfanne  hat 
(»ineii  Durehmesser  von  150  m und  ea.  3 m Tiefe.  Harter  Sinterkalk  in  erheblicher 
Breite  (im  Süden  (550  m)  bildet  die  Umrandung,  Pfaiimm.sandsteiii  tritt  an  den 
tiefsten  Stellen  zutage,  wird  aber  meist  durch  ein  halbes  Dutzend  kleiner  Wasser- 
tümpi'l  und  durch  schwarze  liumnso  Er<lo  verhüllt.  Zelliger  Kalktuff  mit  zahl- 
roienen  Gasfropoden  umgibt  kreistbnnig,  z.  T.  mit  Stellrand,  den  ebenen  ea.  30 
bis  40  m breiten  B«»dcn  der  Pfanne. 

4.8  krn  ostnordöstlieh  von  ^Gaso  liegt  Sscbichos  Pfanne  oder  ®Keliantaa 
(Blatt  15,  Eig.  ‘J).  Im  irnterschied  von  den  beiden  anderen  -Kcliautsa- Pfannen  dos 
(’hanseüddes  sei  diese  ^Kcliautsa  ().  genannt.  Der  Weg  führt  zuerst  Uber  das 
Kalkg(*röll  der  Pfanno  ^Gaso,  dann  über  eine  (500 — 800  m breite  Zone  tiefen  grauen 
Sandes.  Flächen  und  Schollen  harten  Sinterkalks  nebst  Pfanneiisandstein  und  w enig 
Decksaml  hemiehou  vor.  Auch  kleine  Pfannen,  die  aussehlieillich  aus  Sinterkalk 
bestehen,  findet  man  lokal.  Erst  kurz  vor  ^Kcliautsa  nimmt  grauer  Decksand  Über- 
liand.  Am  Rande  der  Geröllzone  dies<»r  Pfanno  lag  zur  Zeit  meines  Besuchs  ein 
Kaffcmkraal  mit  Ziegen,  Schafen  und  etwas  Groüvieh.  Die  Geröllmasse  ist  auf  der 
Westseite  350 — 400  m breit,  nach  Osten  ur>d  Süden  hin  dagegen  wahrscheinlich 
V'icl  breiter.  Entsprechend  solcher  Ausdehnung  ist  der  Sinterkalk  vermutlich 
sehr  tief,  vielleicht  5 — (I  und  mehr  Meter.  Die  Pfanne  seihst  hat  einen  Dureli- 
messer  von  JOO  m und  ist  5 — (5  m tief.  Der  Boden  besteht  auf  der  Südw'cst- 
soitc  aus  graugrünliehem  Pfuimeusandstein,  der  sieh  mit  einem  Winkel  von 
5 — 10®  nach  N.O.  senkt.  Das  Streichen  erfolgt  nacli  ungefähr  140 — 3‘JO®,  also 
nahezu  N.W. — S.O.  ln  der  Mitte  der  Pfanne  verschwindet  der  Sandstein  und  wird 
iin  nonlöstliclicn  Ttdl  von  KalktulT  überlag4Tt.  In  der  Mitte  des  Bodens  bedeckiui 
t'iii  gi'oßrr  und  melir(*re  khuii«'  Tümpel,  sowlt*  Kalkgeröll  iu  humoscr  Erde  da.*i 
anstehende  Gestein.  Die  Kalktuffaustulhmg  ist  nicht  gescldosseii,  sondern  in 
einzelm*  Partien  zerh'gt,  besonders  auf  der  Siulw('sts<*it<‘,  während  auf  der  Nord- 
ostseite ein  gcKchlossener  Halbmond  aus  Kalktuff  besteht,  der  freilich  z.  T.  durch 
Sintorkalkgeröll  verhüllt  wird. 

Etwa  7 km  nordöstlich  von  der  Kaniclpfnnne  liegt  nacli  den  Aufnahmen 
des  Prospektors  Powrie  eine  andere,  anseheinend  große  Pfanne,  die  *KüssaÜ 
heißt.  Dieselbe  hat  einen  ausgediJinten  Boden  von  Pfanueusandstein  und  eim^ 
Kalkumranduiig.  Ob  Kalktuff  vorhanden,  ist  mir  nieht  bekannt. 

ln  der  Umgebung  von  Gautsirra.  besond^Ts  nach  Osten  hin,  haben  wir  also 
ein  ziemlich  ausgedehntes  Gesteinsfeld  mit  einer  Grundlage  von  Grauwacken, 
während  Chaleedonsandstein,  Pfamiensand.stein  und  Kalk  ilarüber  liegen.  Mit 
dem  Gesteinsfeld  des  nördliehen  (’hanseleldes  steht  es  aber  nicht  in  direktem 
Zusammenhang,  sondern  wird  von  ihm  durch  einen  Sandstreifen  getrennt. 
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Von  Gautsirra  nach  ^Kcliautsa  C. 

Dio  Straß»*  fuhrt  von  Gautslrra  zmiHchst  nach  ^Kchaut^a  C.,  das  23  km 
»•ntfi'mt  ist.  Wie  bonutB  erwähnt,  auf  di»>  G»*röIIzono  von  (laiitKirra  Deck- 
Hand  mit  Kalkschollen.  Nach  800  m fol^t  <*in<*  kleine  Pfaniu*  mit  Sinterkalk- 
(imnuidung  und  Sandboden.  Dann  tritt  (iraiiwacke  in  (‘inzelm*n  Hlöcken  auf 
(2.8  km),  und  später  folgt  (*iiie  Zoiu*  v«m  grün»*m  ( 'halcinloiisandHtein  mit  Kohren 
und  (’haleedonbn*cei<\  d.  h.  eckigen  Stück»‘ii  von  Cbalcedon  in  (dialcedoii.Handstoiii. 
Grauwack»'n,  (.''ha!ct‘donHandKt(‘ine  und  -Kn*eci»‘n,  sowie  Scholh‘n  von  Sint»*rkalk 
wechseln  nun  miteinander  ab,  ohne  daß  ilire  Lag»*ning  dj'Utli»*!!  »*rkennbar  wäre. 
Si«‘  k(mimi‘ii  nur  al.*»  Klöck»*  im  Di'ckHaiuI  zum  Vorscln'in. 

Nach  5.5  km  v»*nlrUng»*n  die  (irauwacken  all»*«  ander»*,  nur  Kalkschollen 
li»*e»ui  noch  als  Decke  auf  d»*n  Grauwacken.  Kei  km  8 (’halc»*donsand»t»*in  mit 
Köhren  und  Chalcedonbrecci«»  in  großi*n  Klocken.  Dann  ab»*r  folgt  ausschließlich 
Grauwacke  mit  diagonaler  Parall»‘lstruktur,  di<*  durch  dUnne  Lag»*ii  von  Kisengtaiiz 
marki»'rt  wird.  Woll»*nfurclu*ii  sind  häutig.  Die  Kämm»*  sind  7 mm  h»»ch  uml 
haben  50  mm  Abstand  voiu*inaiid»*r.  Sehon  bevor  man  die  Schi»*ferpfanim 
(18  km)  erreicht,  bcgiim<*ii  2 — 3 m hob»*,  lang»*  UUckeii  und  Platt»*u,  die  mit 
rotem  Sand  Imdeckt  sind.  Allein  an  vi»*h*n  St»*ll»*n  z»*igt  sich  doch  das  Gnmd- 
g»*riist,  aus  Grauwacken  mit  Kalkhaub»*  best»*hend.  1 '/a  km  vor  der  Schi»*fer- 
pfaiinc  lii'gt  ri'chts  vom  \V»*g»*  »*in»*  5(H)  m hr»*it»*  KalkHäch»*,  und  zwar  aus  Sint»*r- 
kalk.  mit  »‘ineni  kl»*i!u*ii  Krunm*nloch,  däi.s  etwas  \Vuss»*r  enthält;  pt‘is<>nli»'h  hab»* 
ich  »'S  aber  nicht  g»*s»‘h»*n. 

In  dor  Sc  h i e fnrpfa n n e hiot»*t  eine  Hacln*  Senkung  eiiu*n  kleinen  Auf- 
sehluß  durch  die  Chanseschiclit»*n.  D»*r  DurchmosH»*r  »ler  l^fanin*  ist  120  m 
«AV.-~ O.):80  m (N. — S,),  di»*  Ti»*fc  < a.  2 m.  Der  Hoih'ii  ist  Ub»*rwachs»*ii,  i»*duch 
sind  erkennbar  roto  Grauwack»',  grau»*,  hart»»  (piarzitische  (»rauwacke  uml  grau- 
grünlich»*r,  weicher  leicht  spaltban*r  Selüefortoii.  Die  Schichten  stob»*!!  auf  »lern 
Kopf  uml  streichen  nach  70*^. 

in  olmmi  3 m lang»*n  Aufschluß  war,  durch  iUx*rdeckto  Partien  g»*tr»*iint, 


iiachHt»‘h»*nde  Schichtenhdg»*  »'rkenidmr: 

1)  Violette,  leicht  spalthanj  Schieferttnm  0.80  in 

Verdeckt. 

2)  Kötliche  »|uarzitisch»>  Grauwacken  in  5 -8  em 

dicken  KUnkeheu (^*10  „ 

Verdeckt. 

3)  Graue  Schiefertone fb40  „ 

Verdeckt. 

4)  Roto  Grauwacke 0.*20  „ 

Vt'rdeckt. 

5)  Violetter  Schioforton Ü.2Ü  „ 

Verdeckt. 

0)  Sandiger  graugrüner  Schieferton  mit  S»  hUppchon 

von  Kaliglimmer 0.20  „ 

1.80  m 


Da  der  gosamto  Aufschluß  nur  3 in  lang  ist,  kommen  auf  die  nicht  auf- 
geschlossenen Teile  1.20  m,  also  im  Durchschnitt  0.25  m pro  Zwischenraum 
zwischen  dt»n  einzelmm  GUed»»ni  d»*s  Aufschlusses. 

Am  Kaiidc  der  Pfanne  überlagert  harter  Sinterkalk  die  Grauwackenschichten, 
infiltriert  die  Spalten  zwischen  den  aufgoricht»*t»*n  Sehii’htenköpfen  und  bihlet  über 
den  Hegenden  Cluin8eschielit<*n  eine  Breecie  aus  diirsen.  In  den  mittl»*reu  Partien 
«*nthält  er  kloiiio  eckig»*  Bruchstücke  der  Chansesehiiditcn,  sowie  von  Chalccdon. 
Ol>en  ißt  er  dagegen  ziemlich  rein.  S».*ine  Mächtigkeit  dürfte  2 — 3 ni  betragen. 

Ein  Bnmncniocli,  das  man  1 Va  w den  Boden  der  Pfanne  vergeblich 
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gpjrrabon  hat,  ist  völlig  verwachson  uml  vorHchüttot.  Am  Kaiulc  dpfl«olben  liegen 
zalilrcichi'  Stücke  grUnlichcii  lialhglaj^igtMi  PfannonsamUtclnB,  der  anMchoinend  aus 
der  (rnibe  stammt,  dieses  Gestein  in  derselben  anntebt,  war  aber  nicht  fest- 
zustellon. 

Die  Verhältnisse  in  der  Schieferjifanne  lehren,  daß  zwischen  den  ftraii- 
wnckeii  weichen»  S<  hiefortone  eingelagert  sind,  tlie  potn>gra)diisch  völlig  dem 
Sehieferton  w«'s!lieli  von  den  Makabana  im  Kwebegebiet  gleichen. 

Hinter  der  Schieferpfanne  folgt  Deeksand  mit  Kalkschollen.  Lange  Rücken 
und  Platt<*n  au.s  rotem  Sand.  iinti*r  dem  aber  Kalk  und  tirauwacke  das  Fundament 
der  Krhöhungeii  bilden,  werd<*n  immer  häiiHger.  *J(M)  m vor  ^Kehautsa  passiert 
der  W(»g  eine  Hacln*  Pfanne  mit  Sandboden  und  Kalkumrandung.  (Gewaltige 
Motswerebäiime  stehen  hier,  ebenso  wie  am  Südendo  der  großen  Pfanne 
^Kchautsa  C. 


AbMIclnng  12.  Die  Pfaiinc  v»m  ^KcliAiits»  C.  Wirk  liluT  <lie  Pfamx'nftand- 
steinHiii'lie  vuii  O.  nnch  \V.  |)ii*  Plärl»«*  M*nkt  sich  von  rechts  nach  links  nnd  ist 

mit  Kalk*  und  CItalcedongeröll  bedeckt.  Im  Hintergrund  die  mit  Itii.-schwald  bedeckte 
HÖKcbung  des  SiaterLalka. 

Die  Pfanne  von  ^Kcliautsa  (’. 

Diese  Ptamie  (Flg.  .'!)  bat  eine  Länge  von  400  m und  eine  Breite  bis  zu 
*200  m.  Ihre  Läiigsacbse  H«*gt  parallel  ileni  Stnödieii  der  Grauwacken  — 70 
Die  Umrandung  der  J’fanne  bi'steht  auf  der  Nordseite  aus  hartem  Sinterkalk,  der 
oino  Breite  von  über  1 km  hat.  Auf  diT  W est-  und  < Istseitt*  bihlet  er  nur  eine 
schmale  Zone.  Auf  der  Südseite  liegt  er  in  eimmi  Niveau  mit  «lern  Kalktuü'  der 
Pfanne.  Kr  hegiriiit  etwa  400  m südlich  des  Steilramb‘8  des  letzteren  und  hebt 
sieh  kaum  oder  gar  niebt  von  der  Kalktun4läe)ie  ab. 

Der  Boden  i.st  Pfnnnensandst«Mn  (Abl)ild.  12).  Seine  Oberfläche  ist,  wie  ge- 
wölinlieb,  flach,  buckelig  oder  glatt.  Zalillose  scliwnr/e  Cbaleedonkmdlen  sind 
lierausgewittert,  und  htse  Stücke  ders^Oben,  nebst  Kalkstücken,  liegen  massenhaft 
aul  der  Felsfläeho.  Dieselbe  sl<*igl  von  Süden  nach  Norden  hin  an,  mit  einem 
Winkel  von  höeiistt'ns  3 — Das  Gestein  ist  wi«*  gewölmlicb,  unregelmäßig. 
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wulstig,  klobig  gobankt^  wlo  zwoi  jo  1 ni  tiofo  Brunnonlöclu'r,  clio  in  der  Mitte 
der  FolsHacho  angelegt  sind,  erkennen  laMßeii. 

Auf  der  4Süda(*ite  bildet  Kalktul)'  einen  Steilrand,  der  bis  2 m hoch  ist,  und 
aus  undcutliclien  Hänken  bestellt  (Abbild.  13i.  Der  Kalk  wird  von  den  charakteristi- 
schen vertikalen  Sandröhren  durchsetzt  und  ist  reich  an  Flanorbis,  Succinea  und 
!*hysa.  Der  Stoilrand  ist  an  seinem  FuÜ  durch  subterrane  Krosion  unterwaschen, 
80  daß  die  oberste  harte  Hank  oft  in  inüchtigiMi  Platten  abgebrochen  ist.  Die 
Breite  der  Kalktutfmasso  von  dem  Steilrand  ab  nach  Süden  betrügt  ca.  400  m. 
Interessant  ist  cs,  ft‘stziistellen,  daß  auf  der  Nord-  und  Ostseito  der  Pfannen- 
sanüstein  unter  den  Sinterkalkschollen,  anscheinend  anstehend,  lokal  zu  beob- 
achten ist. 

\>  asser  findet  sich  einmal  in  don  Hrunnenlöcliorn  in  der  SandsteinHUcho. 
Die  wassiTtiihrendo  Schicht  ist  hier  der  Pfannensnndsttun.  Diese  Brunnen  sind 
indes  wenig  zuverlüssig;  denn  iin  Oktober  Iö07,  also  vor  dein  Beginn  der  Begenzeit, 


AiiUilclung  13.  Die  Pfanne  von  ^Ki'linutsa  C.  Man  Mickt  über  die  kahli' 

(läi’lio  von  Pfnmteii:«aiidr>te)ii  navb  Südi-n  auf  den  KalktuffsteilmmI,  der  mit  ab- 
gebrochenen Platten  übemtrent  ist.  Dabinter  die  tindi  ansteigende,  mit  (»ra.»,  Kräutern 
und  Hiisrhen  bedc«‘kle  Knlktiiffobcrflnehe.  Der  kleine  kugeinirmige  Ikiuin  links  ist 
eine  Hoscia  Pccimelii,  reelits  liäunie  und  (iestrHin-li  von  Cnmitretiim  primigeniiim. 

war  e«  ziemlich  apürlich.  Sodann  tritt  \Vas.«*cr  an  dom  Fuß  des  Kalktufirandes 
aus  und  bildet  daselbst  einige  PÜltzen,  die  meist  mit  Sehlainm  angeOUIt  sind  und 
ausgegmben  werden  iiiüs.<u;ii.  An  dit'ser  Infamie  lag  vorübergehend  das  Lager 
dei  englischen  Polizeitruppe  in  dem  Winter  l.SOj/lMl. 

Von  ^Kchautsa  C.  nacli  (Mia n so. 

Die  flache  Pfanne  westlieh  von  -Kclinntsa  (\  liegt  mit  ihrer  Lüngsachso  in 
derselben  Richtung  70^  wie  die  von  ^Kchautsa.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  einer  noch 
westlicher  gelegenen  Pfanne  (Fig.  4).  Die'selbe  stellt  aii.scheinend  die  Verlängening 
des  Saudstoinbodens  von  '‘^Kchautsa  vor.  Auch  sie  senkt  sich  schwach  von 
N.  nach  S.  Die  Ränder  bestehen  aus  Sint(*rkalk,  während  Kalktuff  fohlt.  Diese 
westliche  Nebenpfanne  zerfällt  in  drei  Teile,  eine  mittlere  große  und  zwei  kleinere 
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Pfannen.  Alle  drei  liegen  mit  ^Kehautsa  und  der  ö«tlichen  Xebenpfanne  in  einer 
Linie.  Die  Gct^amtlHiige  der  wentlieh«’!»  Jsebeiipfannftn  betragt  (>(H1  m.  Davon 
fallen  3(X)  in  auf  «len  mittleren  Teil,  80  m auf  den  östliehon  und  *J0 — 30  m auf 
<len  westlichen  T<‘il,  ‘200  m aber  auf  di«)  den  westliohon  und  niittl«‘ron  Teil  ver- 
bindende .schmale  Senkung.  Die  Hnute  dos  mittleren  Teils  botrftgt  50  in. 

D«  r Weg  nach  Chan««*  v«*rlftuft  südii<*ii  di«*s«*r  Pfaiiiu*.  *2  km  liint«'r  ^Kehautsa 
tritt  grüner  C'lialc«‘donsAndst«Mn  in  groU«Mi  Blö«  ken  auf,  mit  Köhren  und  rotem 
V«'rwitterungsbod(*n.  Dann  folgt  Deeksaml  mit  (irauwaeken  und  KalkselnjUen. 
Zahlr«*ichi'  W’UUe  aus  Grauwa«k<*,  mit  Kalkhnub«*  bedeckt,  f<dgcn  aideinaiuh'r. 
Sie  sind  1 — 3 in  hoch  und  weitlen  «lurch  UKl  und  mehr  Meter  breite  Senkungen 
voneinand«'r  g«‘treimt.  ln  letzteren  liegt  r«>ter  l)e«*ksaiid  und  V'«:ru'itterungsbod«*n 
der  (irauwaeken. 

Wo  Kalk  in  großen  M«‘ng«ui  miftritt,  wird  d«*r  Boden  Indlgraii.  Über  vi«*h* 
solcher  niedrig«*!!  WlÜh*  v«m  Kalk  un«l  Grauwacken  g«‘ht  «*«  bis  nach  (’hanse  hin. 
das  10.4  km  von  ^Kchautsa  enOerrit  ist.  Di«‘  Streiclirichtung  der  Wüllo  ist 
duri'hw<‘g  70^. 

Au  eiiu'r  St«'lle.  uiigeOlhr  halbwegs  zwischen  beiden  Pfannen,  lag  Hnk.s  am 
W«*ge  ein  fuUlnnger  Block  eines  biUuiich  grünlich«ui  krvstallin«*n  Oosteins,  selmarzo 
Augit»*  und  weiU«)  F«  hlspät«^  in  «lichter  Gniiidniasse.  P^s  ist  Xgamidiahas.  der 
luas.^uuihaft  in  Okwa  sowohl,  wi«‘  am  Ngaiiii  ansteilt  und  höchst  wahrscheinlieli 
von  «»rsterom  Platz  durch  «*in«‘n  Wagiui  v«‘rschl(‘pj>t  word«*n  ist>,  da  sich  nirgemls 
w<*it<‘r  auch  nur  die  g«*ringst«'n  Spuren  dieses  (Ji*steins  w«‘d«‘r  in  nUchster  Nüho 
d«*r  Kundstelle,  noch  im  Ohansefcid  überhaupt  gehmdon  liahon. 

III.  Uns  südliche  rhaiisefeld. 

Das  südliche  ('hans<>fcld  liegt  zwisehen  den  Wass«T|»lätzen  von  (’hanso, 
Ivwachara^iuM , *Nucha  uml  =*Kintsa.  Im  (i«'g«,*nsatz  zu  dtui  beiden  nördlich 
g«*lcg«*ncii  Tcih‘ii  hat  sein«*  Lüngsachs«*  eine  m«*hr  w«*st-Östliche  Kichtung,  auch 
erreicht  die  Gesteinsoaso  hier  ihre  gröüt«)  Breite.  Sie  wird  allst'itig  von  Kalahiiri- 
sand  umgeben,  jedoch  sind  di«*  On'iizcn  «ii'rselhcn  mir  im  Süden  schaH'  aua- 
g«*l>ild<‘t.  Sonst  best«*ln*n  überall  Üh«*rgUng«*  zwischen  d«*m  Di'cksand  und  dem 
Kalaharisand. 

W}ihr«*nd  des  Mai,  Juni,  Okt«>ber  und  I)«‘zeniher  1807  wiu’tle  der  gröÖto 
Teil  dit'ses  Oi-hiotes  aufg«'iiomm«*n  mul  alle  gr«)Ü«‘n‘n  Pfanm*n  h«*sueht,  so  daU 
ein  guter  Ub«*rblick  gewonnen  werd«*n  konnte. 

Die  Pfanne  von  Chnnse. 

Die  Pfanne  von  C banse  (Blatt  1(>,  Kig.  l--*2)  hat  «‘inen  Bau,  wie  wir  ihn 
bisher  noeh  nicht  k«‘nneii  g«‘l«‘nit  hah«‘ii.  An  ihrer  Nord.soite  zieht  sich  «un  ca.  10 
bis  15  m Haeh  ansteigend«'!'  Kücken  von  Grauwacken  hin,  di«*  nach  70”  streichen  mul 
mit  <J^80”  nach  K.  <*infall«*n.  Der  Abhang  ist  mit  eiin*r  iück«*uliaftcn  Kalkhaubo 
bedeckt,  die  nach  d«*in  SUdfud  des  Ablianges  Inn  an  MUchtigk«*it  zunimmt.  iVui 
P'uÜ  dieses  Abhang«‘s  nun  d«*hnt  sich  «*iiie  3Iidde  aus,  au  th*ren  tiefster  Stelle 
die  Pfanne  liegt.  K«)chnen  wir  nur  da.s  Gebiet  des  KalktuHTs  zur  Pfanm*,  so  hat 
diea«*lbe  eiiu'ii  Durcimi«‘ss«*r  von  350: ‘200  m.  Ihr«)  Liiiigsachsc  lUuft  parallel  d«*m 
Ilöhonrücken.  Der  «‘igontlicho  Pfamumbod«*!!,  der  zum  Teil  mit  Wasser  bedeckt 
ist,  hat  300:100  m Durchmesser.  Alh'iii  auf  d«*r  Süd-,  Ost-  und  Westseite  steigt 
der  den  Kalktuff  begr«.*nzen<le  Siuterkalk  mit  sanftem  Oehftnge  an,  so  «laß  man  un- 
willkttrlicli  zur  „Kalkpfaniu*“  auch  die  dache  Böschung  des  Sint<*rkalks  rechnet. 
Dann  hat  di«»  Pfanne  die  stattliche  (iröße  von  etwa  800:500  m (Abbild.  14). 

Was  die  Chansepfanne  von  alh*n  hi.shi*rig«*n  Pfannen  unterscheid«»!,  ist  das 
Kehlen  des  Pfanne nsandste ins.  Von  demselh«*n  ist  k«*ine  Spur  nach- 
weisbar, vielmehr  luy.stcht  d«*r  Boilen  nur  aus  (’hanseseliieht«*n.  Rötlieh«*  Grau- 
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waokcn  mit  zahlroichon  Eisonplaiizschüppchoii,  <lio  zu  dünnnn  Scliichten  angeordoot 
sein  küunon  und  daun  oft  diHkurdanto  raralltdstruktur  aufwtdsen,  sowie  ^rauo 
und  ^inlieho  quarzitiseho  (irauwaekon  bilden  mit  lan^  dahinstroichenden  Schicht- 
knpfen  den  Boden  der  Pfanne  ebenso  wie  das  Gehänge.  Nach  »Süden  hin  werden 
.sie  von  den  Kalksehichten  üb<*rlagert.  Die  .Schichtköpfe  der  Grauwacken  (Fig.  3) 
streichen  nach  70“,  die  Bänke,  d.  h.  die  richtigen  »Scl»ichO‘ii,  fallen  mit  nach 

N.N.W.  ein.  Parallel  d<*ni  »SchichtKtr<‘ichon  verläuft  das  Hauptkluft- 
st reichen  nach  70®.  Die  Klüfte  fallen  aber  mit  00®  nach  Süden  ein.  Neben 
dieser  Klüftung  finden  wir  eine  zweite  Klufti‘ichtung,  nämlich  nach  3ö0®,  also  fast 


AliUilduiig  14.  Oie  Pfsuiiio  von  t'lianse.  Von  di‘ni  itördliclien  KalktutTrand 
dvr  Ptamio  blickt  man  nai'lt  8üdcn  über  dc*n  Teicb,  au>  dem  HinKctiiuscln  nufragen. 
Iin  Vordergrund  cingotrocknctc,  mit  Kalkinkru^itationcn  bedeckte,  daher  weUlc  PHaii/.en- 
ma>9en.  Auf  der  gegetiütterliegenden  tscite  »teigen  diu  Kalktermsaen  an ; nufangx  Kalk> 
tuff,  dann  Sinturkalk.  Uer  Ituxchwald  scblieüt  die  KalkflKchu  ab.  In  demselben  sind 
zwei  Bäume  gut  erkeimliar.  Der  böcliKto  »cliimifünnigc  Baum  am  Hnrizuut  ist  eine 
AcjU'ia  horrida,  die  scliwarzcu,  dicht  belaubten,  gleichfalls  sdunufömngcn  Bäume  (einer 
genau  in  der  Mitte  des  Horizontes)  sind  Mochailechailu  Bäume  (Hiclirostachjs  nutmis). 
l)iis  Vieh  gehört  zu  der  an  Rinderpest  erkmnkteu  Herde  von  Herrn  Franz  MiUler. 


genau  N, — S.  Die  Kluftobcnoii  dieser  KIchtung  fallen  mit  80®  nach  O.  ein. 
Die  3<*>0 “'Spalten  sind  wenig  lang  und  durchsetzen  nudst  nur  wenigo  Bänke. 
Am  schönsten  sind  sie  in  <len  dicken  Bänken  ent>vickelt,  während  sio  in  Orau- 
wackenbänken  mit  flaseriger  Klüftung  (nach  70®)  kaum  vorkomnuMi.  Die  kompakten 
({uarzitisclien  Bänke  sind  daher  In  mächtige  Quadern  zerteilt.  Kin  drittes  stellenweise 
scharf  ausgeprägtes  Spaltensystem  hat  die  Biehtung  von  80®  und  ein  viertes 
die  von  140®. 

Wollonfurchon,  wie  sio  auf  Grauwacken  östlich  der  Sclucferpfauuc  Vor- 
kommen, sind  au<‘h  hier  sehr  schön  zu  beobachten. 

PMMTir*.  t>b  Kslahftri.  1? 
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Dor  Sin  torkalk  Uborzioht  in  (Uhiiior  lückenhafter  Lajre  die  flrauwackcn 
dea  UUekonM.  Kr  bildet  zu  unterst  mit  i'ckißon  StUcki'ii  drei  Üo^tMiden  OcRteins 
eine  Breceie,  infiltriert  auch  die  Spalten  zwincluui  ilen  Schicluetiköpfen  und 
verli('rt  nach  oben  hin  die  GeröUe.  Er  weist  w«‘iiifj»‘r  Sinterstruktur  auf.  als 
vielmehr  dicke  lam<dli<‘rte  Itinden.  die  sowohl  dii*  OberfiUche  der  Kalkblocke, 
als  auch  die  einjfeschlossenen  (ierölle  überziehen.  Der  Sintt^rkalk  uiiifaÜt  auf  der 
Ost“  und  Westseite  in  relativ  schmaler  Zone  den  Kfannenrand.  nimmt  aber  auf 
dt'r  Südseite  ein  beträchtliches  Areal  ein,  das  sich  etwa  4 km  weit  südlich  der 
Pfanne  ausdehnt. 

Von  Süden  her  kommt  auch  ein  ca.  10  in  breites  und  3 km  lanttes  Fluß- 
bett, das  «aiiz  in  hartem  Sinterkalk  liegt  und  jetzt  völlig  trocken  ist.  Vor  d«T 
Einmündung  in  die  Pfamio  teilt  es  sich  in  zwei  Arim*. 

Die  Pfanncnausfüllung  be.steht  aus  mürbem  Kalkluft'.  Er  umrandet  mit 
senkrechtem  Absturz  den  Pfauuenbodeii  und  steigt  langsam  mit  *i() — 30  cm  hohen 
^tufen  gegen  den  Sinterkalk  iiin  auf. 

Auf  der  Nordseite  der  Pfanne  findet  man  folgmides  Profil,  das  besonder» 
deshalb  von  großem  Interi'sse  ist,  weil  hier  zum  ersten  Mal  d<T  Verband  zwischen 
Sinterkalk  und  Kaiktutf  deutlich  erkennbar  war.  Bisher  war  die  Grenzzone  sti'ts 
von  Kalkgerüll  odiT  Sand  bedeckt. 

a)  Dit  Stidlrand  am  Krater  bosudit  aus  einer  1 in  niä(*htigen  Masse, 
die  in  drei  uiuleudiche  BUnkt»  zcrtallt.  Dieselbim  bestehen  au« 
mürbem,  graugidbem,  saudhaltigiMii  Kaiktutf,  der  au  lÜanorbis,  Plivsa 
und  Succinea  reich  ist,  be.sonder«  die  oberste  Bank.  Auf  die  Fläche 
dieser  Bank  lagert  sich  weiterhin 

b)  eine  ca.  20  cm  iiiHchtigo  Tuft’bank  mit  Gastropodon. 

c)  Etwa  30 — 40  in  vom  Steilraud  folgen  neue  liänko  liarlmi  gelben 
Kalks,  <!er  sandig  ist  und  Gastropoileu  entliHlt.  Er  Uhiiclt  bereits 
dem  Sinterkalk. 

d)  50 — 00  rm  vom  Steilrand  lagi*rn  Bänke  .Händigen  „oolithischcii“ 
harten  Kalks  mit  sehr  spärlichen  Gastropuden.  Die  „Ooiithkürner** 
bestehen  an«  Kalkschalen,  die  um  Sandkumer  liegen.  Ihre  Größe 
ist  l — 2 mm.  Er  geht  über 

c)  in  graubraunen  hai’ten  SintiTkalk  mit  Rinden  und  Loimelleu,  olmu 
Gastropoden. 

f)  80  Ul  vom  Steilraiid  findet  man  nur  barten  gelben  Sinterkalk. 
Die  einzelnen  Schollen  sind  mit  dicken  Rinden  bedeckt  und  von 
Lamellen  durelizugon. 

Aus  diesem  Befund  gebt  her\'or,  daß  ein  aUinähliclier  Übergang  von  Kalk- 
tiift’  zum  Sinterkalk  hin  stattfindet.  Dit  K-iIktufF  winl  hart  und  dicht,  Lamelleii 
und  Rinden  Stollen  sicli  ein,  die  Gastropodeii  verschwinden,  und  typischer  Sintcr- 
kalk  entsteht. 

Auch  an  der  Ptanno  “K«*haut«a  C.  glaubte  ieli  bereits  einen  IJbergang 
zwischen  dem  TutV  und  dem  Sinterkalk  fi'ststollon  zu  können,  nur  war  der  Auf- 
schhtß  nicht  deudich  genug,  um  diesen  ullinUhliclicii  Übergang  als  Tatsache  er- 
scheinen zu  lassen.  BesUdit  solch  ein  Übergang,  dann  sind  Kulktuff*  und  Sinter- 
kalk voraussiclidich  Faziesbildungen  und  gleiclmltmäg. 

Die  was.^erführemle  Schiclit  hier  ist  der  Kaiktutf.  Das  Wasser  «piillt  an 
ilem  Steilrand  der  Xordseit(‘  hervor  und  bildet  iMiieii  Teich,  der  für  große  Rinder- 
herden ausreieht  Es  ist  kalt  und  mit  Wasserpflanzen  dicht  angefiiUt.  Dieselben 
bedecken  dio  OberflUehe  des  Teich«  als  so  dichte  Decke,  daß  sich  die  Feltl- 
liühner  beim  Trinken  in  Sclianm  auf  sie  setzen.  Beim  Eintrocknen  werden  si« 
weiß  infolge  von  Kalkinkrustationen.  Schilfgras  wächst  hier  und  dort  recht  üppig. 
Die  Ablagerung  in  der  Pfanne  besteht  aus  einem  Kclnvärzlu  hgruneii  Modder,  der 
lediglicli  aus  vormoderton  Ptlanzenrestoii , ausgeschiedenem  Kalk  und  luikros- 
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kouiechen,  pflanzlielion  und  tioriselicn  Gebildou,  wio  Diatomoeusehalcn  u.  a.  be- 
stenen  dürfte.  Leider  sind  auch  diese  Proben  verloren  gegangen. 

Die  Pfanne  von  ^Kintsa. 

*Kintsa  liegt  17  krn  Hüdöstlieh  von  Cbanse.  Der  Weg  paasiert  van  Zoyls 
alte  Werft,  durchquert  dann  in  45  Minuten  (3.2  km)  die  Kalkzone  der  Pfanne 
von  Chanao.  Bereits  innerhalb  deraolben  treten  Blöcko  von  Grauwacke  auf,  sogar 
bereits  5 Minuten  hinter  van  Zeyla  Werft.  Die  Ciianseachichtcn  bilden  also 
auch  südlich  der  Pfanne  in  geringem  Abstand  von  derselben  (700 — 300  m)  das' 
ünmdgestein  dicht  unter  dem  Sinterkalk. 

Hinter  der  Kalkzone  folgt  rötlicher  Sand  mit  Blocken  von  Kalk  und  Grau- 
wacken. Allmählich  beginnen  nun  niedrige  langgestreckte  Wälle  aus  Kalk  und 
Grauwacken,  z.  T.  von  rotem  Sand  bedeckt.  Ktwa  zwischen  km  7.3  und  \) 
passiert  der  Weg  4 lange  M Ulh‘.  Dieselben  streichen  ebenso  wie  die  frühonui 
nach  70®,  also  paralhd  dem  Streichen  der  Chanseschichton.  Sie  bestehen  uns 
Gramvacken  mit  Kalkhaube  und  sind  4 — 5 m liocli.  Ihre  Länge  ist  .scdir  be- 
deutend, wohl  einige  Kilometer.  Die  Grauwacken  sind  grUnlicli,  weil  reich  an 
Epidotkömoni,  enthalten  also  wohl  bcträchtlicho  Beimengung  von  Diabasmatcrial 
(Totiiigdlabas).  An  inner  Welle  war  die  Lagerung  zu  bestimmon:  Sehicht- 
streichen  70®;  50®  K.N.W.,  Kluftstreichen  70®;  00®.  Der  Kjilk  besteht 

aus  10  bis  20  cm  dicken  Kalkkuehen,  die  die  Grauwacken  überziehen.  Zwischen 
den  Wällen  liegen  Mulden  roten  Sandes,  der  aber  auch  Grauwackenstücke  enthält. 
Jo  weiter  wir  nach  Süden  kouimon,  um  so  mehr  werden  die  OcsteiiiHwälle  von 
dem  roten  Sand  übenvältigt.  Bis  zuju  Kilometer  11.4  passiert  mau  5 solcher 
versandeter  Wälle. 

Koch  einmal  folgt  eine  Zone  roten  Sandes  mit  Blöcken  von  Grauwacken 
und  Kalk.  Letzterer  beginnt  beim  Hcraimaheii  an  die  Pfanne  zu  dominieren. 
Am  Ibuide  des  dichten  KalkgeroUs  der  Pfanne  (15.8  km)  lag  ein  Kaft'crnkraal 
mit  Ziegen  und  Schafen.  Das  KalkgoröU  ist  auf  der  Nordseite  der  Pfanne  1.2  km 
bn*it,  nach  Südosten  hin  sogar  noch  ausgedehnter  (Fig.  4). 

Die  Pfanne  von  *Kint«a  s e Ibs  t hat  einen  Durehniesser  von  150  ra  und 
ist  ziemlich  kreisrund.  Ihre  Tiefe  beträgt  3 — 4 m.  Der  Auüenrand  besteht  aus 
harten  Sinterkalksehollen,  der  Boden  aus  Grauwacken.  Dieselben  sind  jedoch 
nur  in  zalüreichcn  losen  Blöcken  aufgesclilossen,  da  der  größte  Teil  des  Bodens 
mit  schwarzer  Erde  und  Kulkblöckeii  bedeckt  ist.  Drei  Wassortünipel  waren 
damals  vorhanden.  Auf  der  Ostseito  findet  sieh  ein  halbmondförmiges  Stück 
Kalkruff,  das  mit  0.75  m hohem  senkrechten  Hand  abbriclit  und  die  bekannte 
Uöhrenstruktur  besitzt.  Es  enthält  wenig  Sandkörner,  wohl  aber  reieblich  Gastro- 
poden. 

Auf  der  Ostseito  der  Pfanne,  etwa  50 — 00  m von  deren  Rand  entfernt,  liegt 
eine  kloino  runde  Pfanne,  die  ehva  20  in  im  Durclimessor  hat.  Der  Hand  be- 
steht au»  harten  Sinterkalksehollen,  der  Boden  aus  schwarzer  Dammerde.  Hohe 
Jlotswerebäume  stehen  am  Hunde.  In  dieser  kleinen  Pfanne  haben  Trekburen 
einen  Bninncn  gegraben.  Das  Loch  ist  bis  zuiii  AV'asserspiegel  3.50  ni  und  iiii 
ganzen  vielleicht  5 m tief,  hei  einem  Dundimessor  von  2 m.  Dieser  Bniimeii 
entblößt  ein  interessantes  Profil  (Fig.  4). 

Oben  liegt  eine  Schiebt  schwarzer  Dammerde  (a),  darunter  eine  0.50  bis 
0.75  in  mächtige  Masse  von  Kalksclmlleii.  Es  sind  rundliche  bis  ovale  Kuchen 
und  Fladen  von  Kalktufi’,  mit  glatter  Außeimeito  und  von  Faust-  bis  Wagenrad- 
größo.  Im  Iimorii  bestehen  sie  aus  hartem  Kalktuff.  Die  glatte  Außenseite 
beniht  auf  einer  I cm  dicken  lamellierten  Rinde,  die  die  Blöeke  ganz  wio  bei 
tien  harten  Sinterkalksehollen  überzieht.  Lamellierte  Rinden  dringen  auch  in 
das  Innere  der  Kuclicn  und  verursachen  auf  der  Bruidifiäche  eine  Netzstruktur. 
Zwischen  die  Fladen  ist  von  oben  her  Sand  und  Erde  eingedruugen.  Kncb 
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unten  liin  nohnii'u  die  Blöcke  an  Milrhti^keit  n)>  und  ^ohen  allmählich  ohne 
scharte  Gri?iiz(*ii  in  einen  woiehofi  fi*ueliten  Kalktnff  (e)  über»  der  leicht  zu  graben 
und  zwis*chen  den  Fing(‘rn  zerreiblich  ist.  Im  lnin*m  besitzt  er  genau  dieselbe 
Netz-  oder  bosst^r  gesagt  Zellenstruktur,  wie  die  harten  Blöcke  der  Ober- 
flUcheiibank. 

Die  F^rklUrung  dürfte  folgende  Kcun.  Der  feuchte  Kalktuff  stellt  den 
iir.sprUnglicheii  Zustand  der  Ablagerungen  vor  und  ist  \v<‘ieh,  well  dauernd  feucht 
geblieben.  An  der  Oberfläche  ist  <‘r  dagegen  bis  zu  0.7.)  m Tiefe  ausgetrockiiet 
und  wäbrentl  d(‘s  Austi*oekiiungsproze8s<*8  unter  gloicbzeitigom  Atishlühen  von 
Kalk  erhärtet.  Dabei  ist  der  hoim»gi*ne  Tuff  anscheiiu'iui  durch  Schrumpfung  und 
Konzentration  um  einzelne  Kerne  in  Knaui'rn«  Kuchen,  Fladen  iinigewandelt  worden. 

Am  Kalklufl'  der  Pfannen  war  solche  Bildung  von  Knauern  hishcr  nicht 
beobachtot  worden.  Der  Kalk  der  Nehenpfaniu'  von  ^Kimsa  nimmt  also  ge- 
wissennaßeii  eine  Zw'isoheiisttdlung  zwischen  dmii  harten  Sinterkalk  und  dem 
'I'iiff  der  Pfannen  ein.  Auf  die  Kntstehung  tler  Kuchen  und  Fladen  des  Siiiter- 
kalks  wirft  der  Befund  in  dem  vorliegenden  Brumieiiloch  jedenfalls  ein  wichtiges 
Streiflicht.  Man  möchte  glauben,  daU  auch  der  Sinterkalk  in  manchen  Fällen 
ursprünglich  als  weiche  Masse  abgelagi^rt  worden  ist  mul  ilafl  hei  htnleuteiider 
Mächtigkeit  ch'sselbon  heutziitago  noch  nur  die  oherflächliclnMi  Partimi  erhärtet, 
dio  tiefenui  aber  feucht  und  weich  sein  mögen. 

Die  Pfanne  von  Kuschi. 

Fast  direkt  südlicli  von  Cliansc  liegt  eino  Pfanm»,  die  die  Kaftem  Kuschi 
(Kattee)  nennen.  Der  Weg  nach  derselben  tVihrt  an  van  Zevls  Werft  vorbei,  biegt  dann 
aber  nach  Süden  hin  ah  und  durchquert  in  ÖO  Mimiten  die  Kalkzone  von  ('hause. 
Bevor  man  die  I^tagte  erreicht,  dio  tlie  Kalkimus.se  von  S.  nach  N.  dnrrh/.ieht, 
tritt  Grauwacke  zutage.  Hinter  der  Laugte  folgt  grauer  Decksand  mit  Kalk  mul 
Grauwackonschollen.  Bereits  1 .0  km  vor  der  Pfanne  Minyeln  a tsilu,  die 
0.5  km  von  (’hanse  entfernt  ist,  beginnt  Kalkgeröll  alles  zu  v’erdrängmi.  '2  Minuten 
vor  der  Pfanne  kreuzt  der  Weg  eino  khuno  W. — O.  gerichtete  Laugte.  Die 
Pfanne,  die  den  wenig  äslheti.schen  Namen  Minyela  a tslla*)  ftihrt,  hat  einen 
Durchmesser  von  öO — M)  ui.  Die  Umrandung  ist  Sinlerkalk,  die  Ausfiillung 
Erdo  mit  Kalkhlöckeii.  Aus  einigen  verschütteten  Brunnetilöcliern  stammen  groflo 
Blöcke  roter  Grauwacke;  letztere  bildet  also  wohl  den  Boden. 

Das  Kalkgeröll  auf  der  Südseite  der  IMauno  ist  schmal.  Decksand,  sowde 
nach  70*^  stroichendo  Kalkstreifen,  lo.se  Blöcke  von  Sinterkalk  und  Grau- 
waekon  folgen  in  buntem  Wechsed  aufeinander.  4.t(  km  hinter  Minyela  a tsila 
hi'giiint  tieferer  grauer  Sand  mit  zahlreichen  Schollen  von  Pfannensandstein,  der 
aber  mit  dicken  Kaikrinden  Ubt*r-  und  dnrehzogeii  ist.  Knauern  und  Brocken 
von  verkie.s<‘lteni  Kalksand.stein,  der  durchaus  mit  dem  Pfannensandstein  der 
Pfannen  identisch  zu  sein  scheint,  sind  von  Sinterkalk  in  Form  von  Rinden  uml 
sandreichem  Kalk  zu  einer  Breccie  verkittet.  Bald  überwiegen  dio  verkieselteii 
Stücke,  bald  der  zementierende  Sintcrkalk.  Siclier  handelt  es  sicli  nicht  um 
eine  einhoitlicho,  suiidem  eine  aus  verschiedenen  Elementen  zusammengesi'tzh? 
Bildung.  Auch  Quarz  und  Grauw*ackciistUcko  fehlen  nicht.  Letztere  tntt  aucli 
häutig  in  größeren  losen  Blöcken  auf.  Ö.r>  km  vor  Kuschi  erreicht  der  Weg  eiiuj 
4 — .7  m hoho  breite  J^latte,  die  sich  nach  Osten  hinzieht,  währiMul  der  M'e.strand 
von  zahlreiclu'ii  Eiiischiiittcii  durchfurcht  wird.  Grauwacken  von  steiler  Stellung 
bilden  den  Sockel,  darüber  liegt  eine  Platti?  von  Siiiti'rknlk  und  darüber  Sand. 
Westlicli  dieser  Platte  dehnt  sich  eino  weite  Xiedening  aus,  dio  aus  rotem  Saud 
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mit  Kalk-  und  Orauwackenschollon  hesteht.  Kalk  liegt  also  Bowohl  auf  der 
Platte,  als  im  Tal. 

Heroits  8.2  km  vor  Kuschi  beginnt  das  KalkgoröU  der  Pfanne  au«  Sintcr- 
kalkscliollen,  da«  anseheineiid  einige  Meter  mUclitig  ist.  Mehrere  flache  Noben- 
pfatinen  und  V’erticfiuigen  w«*rden  inm'rhalb  dieser  Zone  passiert.  Die  Pfanne  selbst 
ist  300  ni  lang  und  UK)  m breit.  Die  LUngsaehse  filllt  in  die  Richtung  310- — 130®. 
Die  Umrandung  ist  allseitig  2 — 3 ni  hoch  ansteigender  8interkalk.  Der  Boden 
besteht  zu  unterst  au«  Grauwacken  mit  einem  Kluft-  und  woiil  atieh  »Sclucht- 
Htrciehen  von  (58®  — die  Schichtenköpfe  treten  zum  Tcril  zutage  — darüber 
liegt  aber  lokal  eine  5 — 10  em  dicke  glatte  »Schicht  hart«*n  kiescligen  Pfannen- 
sandsteins, der  in  der  Nilhe  de«  Westrandes  der  Pfanne  in  hellen,  gelblich- 
weiüen,  sehr  Imrten  Chaku'don  übergidit.  Dieser  sowohl  al«  der  PfannensandBU'in 
iimschließtm  zahlreiche  eckige  Brocken  der  liegeiuhm  Grauwacken  und  iiiflitriercu 
die  Spalten  dieses  Gesteins.  In  der  irmgebung  der  Wasserlöcher,  die  sich  am 
N.W.-JInde  der  Pfanne  finden,  bildet  mürber,  gelber,  sandiger  Kalktuff  mit 
Gastro|)odeii  den  Rand. 

Nach  »Süden  hin  ist  die  Kalkzone  der  Pfanne  etwa  800  m breit,  nach  Osten 
ehva  1.5  km,  nach  S.M'.  dagegen  nach  Angabe  meiner  Prospektoren  eine  Stunde, 
also  ca.  5 km.  Ebenso  dehnt  sie  sieh  nach  N.O.  weit  hinaus,  so  dafl  sic  von 
S.W. — N.O.  ca.  10  km  Länge  besitzt,  bei  einer  Breite  von  3 4 km. 

Bald  südlich  der  Gnuize  der  Kalkzone  bedeckt  roter  Kalabarisand, 
mit  flacher,  aber  deutlicher  Böschung  beginnend,  das  ganze  Land. 

Zwischen  2 K i n 1 8 a und  K u s c h i. 

Da.«  Feld  zwischen  <len  beiden  Wegen  von  (3ians(’  nach  ^Kintsa  und  Kuschi 
habe  ich  an  zwei  Stellen  durciikrouzt,  einmal  von  Minyela  u tsila  aus  nach  »Süd- 
osten hin,  und  zweitens  zwischen  ^Kint.sa  und  Kuschi  direkt,  beide  Mal  im 
Dezember  1807. 

1.0  km  südlich  Minyela  a tsila  verlioU  ich  den  Weg  und  ging  in  der 
Richtung  120®  vor.  Anfangs  bestand  der  Boden  au«  Decksand  mit  Kalkscholleii 
und  Grauwacken.  Nach  20  Minuten  (1.5  km)  beganneji  die  langen  Wüllo  aus 
Grauwacken  nnd  Kalk,  die  auch  den  ^Kintsa-Weg  durclupieron.  Nach  weiteren 
2Va  km  begann  tiefer  roter  Sand,  der  nach  1.2  km  noch  anhielt.  Dann  änderte 
ich  die  Richtung  und  traf,  direkt  nach  O.  g<*hend,  in  40  Minuten  (3.2  km)  den 
2Kint«a-Weg  nönllich  der  großen  Sandwellen.  Die  lange  Ausdehnung  der  Grau- 
wackonwHlle  wurde  durch  di(‘sim  Abst(‘cher  nachgowiesen. 

Die  Kntfenmng  von  ^Kintsa  nach  Kuschi  beträgt  12  km.  Nach  Passieren 
des  Kalkgeröll«  von  *Kint«a  folgt  grauer  und  rötlicher  Decksand  mit  Kalkschollon. 
Halbwegs  zwischen  beiden  Pfannen  schiebt  sich  von  Süden  her  eine  Zunge  von 
Kalaharisaml  vor,  die  alles  Gestein  bedeckt.  Dann  folgt  wieder  grauer  »Sand 
mit  Kalkschollon.  Der  Wog  kreuzt  schließlich  eine  schmale  Laagto,  dio  sich  ln 
etwa  100  bis  300  m Entfernung  recht«  vom  Wege  bis  nahe  an  Kuschi  heran  hin- 
zicht,  um  sich  dann  in  dom  Kalkgeröll  der  Pfanne  zu  verlieren.  Letzteres  ist  auf 
der  Osteeite  ca.  1.5  km  breit. 

Nonlöstlich  von  Kuschi.  etwa  5 km  entfernt,  heflndet  sich  eine,  andere  l’fanne, 
die  ich  nicht  persönlich  besucht  habe  und  d<'ren  Namen  ich  niclit  kenne,  •'^ie  hat 
<*in  Bmnnenloch  mit  etwa«  Wasser  und  liegt  vielhucht  noch  inmuhalb  der  Kalk- 
zono  von  Kuschi.  Wahrscheinlich  finden  sich  innerhalb  dersidben  noch  zahl- 
reiche kalkumrarideto  Pfannen  mit  Sandstein-  oder  Orauwackenbodon,  vielleicht 
auch  mit  Kalktuff  angefullt,  Uhnlieh  der  Nobenpfanne  von  ^Kintsa. 

Das  Gebiet  zwischen  Chanse,  “Kintsa  und  Kuschi  ist  ganz  besonder« 
reich  an  ^Kabbalö ehern.  Dio  int  die  KnoUe  eiiu'r  kriechenden 

Bauhinia  (B.  Burkiii,  dio  7 — 0 cm  lange  Klap])blätter  und  große  gelbe  Blüten 
bat.  Die  Ranken  der  Pflanze  kriechen  weit  über  den  Boden  hin.  Die  Knolle 
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hat  einen  enormen  l)iirchine8»»er,  nüiiilich  hia  zu  einem  Meter.  Ihre  f>borflHeho 
i«t  faat  liorizoiitHl,  nach  unten  und  den  Seiten  hin  ntmllieh  bi»  oval.  Sand  und 
Gosteinnboden  bedeekt  »ie  urapriliifrlich.  Die  Knolle  hat  aber  eine  »olcho  Waehs- 
tuninkraft,  daß  sie  die  umgebenden  Kelsen  «pron«rt  und  zur  Seite  schiebt.  Infoljre* 
dessen  sind  die  großen  Knollen  von  einem  Hing  aufgeriehteter  Steine  umgeben. 
Sie  wachsen  in  Kalk,  Pfannensandstein  und  Grauwacke,  bevorzugen  aber  wohl 
letztere.  Die  jungen  Knollen  sintl  eine  angenehme  und  durststillend<i  Nahnmg, 
die  großen  Knollen  aber  hart  und  holzig,  u>ul  der  anfangs  silßliche  Geschmack 
wird  beim  Kauen  scharf  und  bitter.  Sie  bilden  heutzutago  mit  die  Hauptnahrung 
der  Buschmänner  de»  Gbaiisefeldes. 

Die  runden  Stoinringc,  die  bis  1 m Durchmes.sor  und  O.tSO  m Höbe  er- 
reichen, sind  im  ganzen  südlichen  Chansefold  aiißerordentlicli  zahlreich,  gcdion 
aller  über  Oautsirra  hinaus  nur  bis  halbwegs  nach  Mankwo. 

Von  Chanso  nach  ’NtMts-o. 

Der  Weg  nach  -^Neits-o  führt  anfangs  am  nörtUichen  Kund  der  Pfanne  von 
Chanse  hin  und  biegt  an  deren  Westende  nach  Südwesten  ab.  Der  liier  nur 
WiMiige  himdort  Meter  breite  Kalkgürtel  wird  durchquert,  und  dann  geht  es  über 
rötlichen  Deek.sand  mit  S<  hollen  von  hartem  Sinterkalk  und  (irauwackcii  Inn. 

4.S  km.  Kine  kh  ino  Pfanne  mit  Kalkboden  und  Kalkiitnramlung  von  ÖO 
bis  HO  m Durchmesser  wird  vom  Weg  ihrer  ganzmi  Lünge  nach  durchzogen. 
Nach  ’J.4  km  folgt  eine  zweite  noch  größere  Kaikpfanne.  Bald  hinter  der 
ersten  beginnt  eine  ca.  Ti  km  breite  Zone,  in  der  wiederholt  graue  und 
grünliche  Sclui'fertono,  sowie  gelbe  harte  kristalline  Kalke  zwischen  den  Orau- 
WRckenschichten  eingelagert  siml.  In  einer  kleinen  Pfanne,  8 km  von  (.'haiiso 
entfernt,  findot  sich  folgender  Aufs<hluß  (Fig.  ö),  und  zwar  sind  die  Schichten- 
köpfe entblößt.  Nur  hier  und  dort  werden  sie  von  rötlichem  Decksand  und 
Scholh  u von  SinterkaJk  verdeckt. 

Zwischen  «lio  Grauwacken  und  Sandsteine  sind  grünliche,  hlaugraue  bis  blau- 
grüne,  harte  völlig  zerklüftete  Seliiefertone  konkordant  oingelagert.  Sie  strtdehen 
nach  00 — 0.')^  und  fallen  mit  <{'50 — 00"  nach  N.  ein.  Neben  den  Schiefern  sind 
hart«*,  splirterig  brechende,  dichte  Kalkstein«*  von  rötlicher  bis  gelblich  brauner 
Farbe  boinerkenswcrt  mir  Lag«*n  von  Kis«*nspat,  dio  als  Ls'isten  hcrauswittcni. 
Wie  «in  Haiulstück  zeigt  — das  einzige,  das  nicht  verloren  gegangen  ist  — ist 
di*r  Kalkstein  schwach  vcrkioselt  (G.L.  Nr.  ‘if»?). 

Wfthrimd  die  Schieber  viele  Meter. .mUchtig  sind,  bilden  die  Kalke  10  bis 
*20  cm  mächtige  Blinke,  drei  insgesamt.  Östlich  dieser  Pfanne  treten  auch  einmal 
zwei  Kalkhänke  in  (xrauwacken  auf.  Sie  sind  hier  abi*r  2 — 3 und  4 — 5 in 
hreito  Massen,  dio  aus  10 — 20  cm  dicken  Bänken  zu.*sa!nmenge80tzt  sind.  Die 
»io  trennenden  (.Trauwacken  sind  3 — 4 m nulchtig  und  wallartig  hinau.«gowittert, 
während  die  Kalke  in  Furchen  liegen.  Hinter  d«?r  Schieferpfanne  folgt  b«?ständig 
Dt'cksand  mit  Blöcken  von  Kalk  und  Grauwacke. 

13.f)  km  hinter  Chanso  li«*gt  eine  lUngliehe  Kalkpfaime,  dann  folgen  zahl- 
reiche, nach  70®  atroichoiide  Wälle  von  Grauwacken  mit  Kalkhaubcn,  währ«.*nd 
in  den  Mulden  roter  toniger  Sand  mit  Grauwacken-  und  KalkschoUen  li«*gt. 

10  km.  Viel  hart«*  grünliche  quarzitiache  Grauwacken  mit  hartem  grauen 
V«’nvittcning8hodon,  rotlicho  mürbe  Gramvacken,  Sand,  Kalk,  Deckaand  wechseln 
beständig  miteinander  ab.  An  einer  St«'lle  war  dio  Lagerung  der  Grauwacken 
festzu8t«dlen,  nämlich  das  Streichen  70®,  *^50®  N.  Khiftstreicheu  70®. 

24  km  hinter  Chanso  passiert  d«*r  Weg  eine  s<*hraalc  gewunden«'  Langte 
mit  Grauwackeuboden  mul  Kalkumrandung.  Bi»  “Noits-o  (35.2  km)  hält  dieser 
Charakt(*r  des  Lantles  an.  B«*ständig  geht  <‘»  über  Ebenen  mit  Decksand  und 
Blöcken  von  Sinterkalk  und  Grauwacken,  od«*r  cs  foIg«*n  Wälle  von  Grauwacken 
mit  KiUkhauben,  getrennt  durch  breite  Mulden,  auf«*inandcr. 
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Dio  Pfaniio  von  ®Noit8-o. 

Das  Kalkgoröll  von  ®N«lt»-o  ist  40(>  m breit  und  b<?8tolit  aus  typischem 
Sinterkalk  mit  Sinterstruktiir. 

Die  Pfann«'  (vorgl.  das  Titelbild)  liat  einen  DurchineBser  von  ea.  150 — 200  m 
und  4 — 5 m Tiefe.  Sinn*rkalk  bild«*t  die  Umrandung;  der  Hoden  ist  nicht  auf- 
gesehb)8son.  viebnehr  mit  Kalktuff  und  Geröll  bedeckt.  Der  Tuff  mit  Köhren- 
struktur bildet  einen  Ilnlbmond,  der  mir  auf  der  südlichen  Seite  offen  ist,  wo 
die  llaclie,  mit  Kalkg<'röll  bedeckte  BöRclumg  bis  zuin  \Vasaertümj>ol  hinabreicht. 
Der  Kalkniff  umschließt  nUmlich  einen  Teich,  der  ca.  30  m Durchmesser  besitzt 
und  scldammiges,  jauchiges  Wasser  hat.  Kin  schwilr/.lich  grünlicher  vegetabilischer 
Kalk.'O'hlamm  bedeckt  den  Boden.  Die  im  Wasser  liegenden  Kalkblöcke  und 
die  Kalktiiffwand  sind  mit  ziegelroter  Algenschicht  überkloidot. 

In  ^Nüits-o  kann  man  das  VerhUltnis  zwlscht'n  Kalktuff'  und  Slntorkalk 
studieren. 

Die  d(Mi  Teich  umrandende  Kalktuffnia.sse  besitzt  innen  Steilrand  von  1 in 
Höhe  und  steigt  dann  mit  Ha<’hcr  Böschung  nach  außen  hin  an,  und  zwar  in 
inchrt'reu  Stufen  von  je  eDva  30  cm  Ilöho.  Die  GcsamtmUcIitigkeit  des  Kalktuffs 
mag  3 — 4 m erridchen.  40  m von  thun  Kalktnffrande  entfernt,  vt'rw'andelt  er  sich 
in  ein  kongloraeratühnliclies  Ge.«<t4dn  von  gelbt'm,  hartem,  otwa.s  sandhaltigcm  Kalk 
in  mürbem,  bollern,  sandreichem  Kalktuff.  Ka  tritt  eine  Vidlstündige  Mischung 
zwischen  hartem  Sintcrkalk  und  mürbem  Kalktuff  ein.  Dio  konglomerafÄhnlichen 
Blöcke  bilden  knollige  wulstige  Ma.^sen  und  nehmen  nach  außen  hin  an  Menge 
und  Groß«*  zu. 

Von  80  m jenseits  dos  Kalktuffrandos  ab  dominiert  reiner  Sinterkalk.  Er 
besteht  aus  gelbem,  liartem,  reinem  Kalk  mit  sidir  sandigen  Partien.  Letztere 
bilden  teils  Bünder  und  Lagen,  teils  zeliigo  Massen.  Kalklamelien  umschlit'ßen 
die  Sandne.stor.  l — 2 cm  dicke;  Kalkrinden  umgeben  ferner  die  einzelnen  größeren 
Kuchen  und  Knollen. 

Innerhalb  der  reinen  Kalktuffmaasc»,  etwa  20  m vom  Tnflrand  entfernt,  haben 
ongliaclie  Polizeisoldaten,  dio  von  Mafeking  über  Okwa  kamen,  im  Juli  1807 
ein  Brunnerdoch  angelegt,  da«  ich  im  Dezember  desselben  Jahres  sah.  Es  zeigte 
folgendes  Profil  (von  oben  nach  unten) : 

0.50  ni.  Hartt‘  Kalkiuffbank  mit  Röhrenstruktur,  die  ohne  acliarfe 
Grenze  ganz  allinilhlicli  übergcdit  in 
0.75  ni  mürb(*n  Kalktuff,  «‘benfalls  zellig,  den  man  olino  Anatrcngtuig 
mit  <len  Hünilen  zerbr<‘cht*n  kann.  Dieser  Tuff  geht  seiner- 
seits ohne  di'utUche  Grimze  über  in 
0,75  m feuchten  Widcheu,  leicht  zu  grabenden  Kalktuff,  voller  Sand- 
rölireii,  wie  der  harte  Tuff. 

Unter  ihm  liegt  in  2 m Ti(*fe  und  ungefähr  im  Niveau  des  Teicbspiegels 
ein  K(»nglom<*rat  aus  faustgroß<‘u  Stücken  von  hartc'm  Sinterkalk,  weißem  (.Ihalcedon, 
Chalcedonsandsteiii  und  grünlicher  Grauwacke  in  dem  weiclum  Kalktufi’. 

Dieses  Profi!  weist  Ulinlicbe  Verhältnisse  auf,  wie  in  dom  Brunnenloch  von 
^Kintsa.  Oben  liegen  harte  Bänke,  dio  naeb  unten  nllmäblicb  in  weiche  Massen 
übergehen.  Statt  di'r  knolligen  Maa.«<en  halnm  wir  aber  hier  richtigen  Röhren- 
tuff.  Wäre  das  Brimimenlocli  indi's  40  und  nielir  M<*ter  von  dem  Kalktuff  entfernt 
angelegt  worden,  so  hätte  man  wohl  nahezu  das  gleiche  Profil,  wie  in  ‘‘‘KIntsa 
goffiiiden. 

Erwälinung  verdient  das  „Konglomerat“  unter  resp.  in  dem  weielion  Tuff. 
Ks  scheint  ein  richügea  Kongloiiu*rat  zu  sidn,  also  Gerolle  von  Grauwacken,  (’hal- 
cedon,  vorkieacltem  KalkKandstcin  und  Sinterkalk,  aber  es  ist  auch  nicht  aus- 
geachlossim,  daß  es  Schutt  auf  [»rimUrer  I.<ag<*rstättc  ist,  infiltriert  und  übor- 
Isgert  von  Kalktuff.  In  jedem  Falle  ist  es  aber  sicher,  daß  harter  Sinterkalk 
bereit«  existiert  hat,  als  sich  die  untersten  Kalktuffschichtcn  bildeten.  Diese 
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Tatsaclu'  ist  intorossant,  woil  ja  an  amloron  Stollen  Knlkuiff  mul  Siiitorlialk  in- 
einander über}?eiien  und  anHeheinend  Faziesbildungeii  sind.  Atn  h in  dem  Hrunnen- 
loch  von  Kuke  finden  wir  ja  ^^anze  Lagen  von  SiTnerkalkgeröllcn  in  Kalktnflf, 
also  dieselbe  Erseheinung.  Die  (Jerölle  Hegen  dort  in  dc'r  Mitte  der  KalktuflF- 
niass(>,  nicht  zu  unteret,  und  auch  hier  in  ^Neits-o  steht  ('s  nicht  fi*st,  daU  das 
Konglomerat  direkt  auf  dem  Onmdgesteiii  liegt.  Es  könnte  auch  hier  noch  Kalk- 
tufl'  unten  lageni,  wie  in  Kuke. 

Südöstlich  von  der  Pfanne,  etwa  100  m von  ihrem  Pande  mitfenit,  liegt 
eine  flache  Deprt'ssion  mit  Sandboden  und  Sinterkalkumramlung.  Ihr  Niveau 
ist  erheblich  höher  als  das  der  Pfanni*  von  ^N«*its-o,  ähnlich  wie  bei  der  Neben- 
pfanno  von  ^Kintsa.  Ich  möchte  glauben,  daß  diese  Nebeiipfanne  in  ’Neits-o 
ebenso  mit  KalktufF  ang(‘itUlt  ist,  wie  di<*  in  ^Kintsa.  und  daß  man  versuchen 
sollte,  hier  ein  Bnnmenloch  zu  graben.  Wimige  Meter  nördlich  der  llauptjifanno 
liegt  eine  zweite  Ncbenpfaiine  mit  Imfeiseiitbrmigem  Hand. 

Von  Kuschi  nach  ^Neits-o. 

Das  Land  zwischen  den  beiden  Wegen  von  Chaiisi'  nach  Kuschi  uml 
^'Ncits-o  habe  ich  eimiisl  durclupiert,  und  zwar  von  Kuschi  über  Twankais  nach 
“Neits-o  reisend. 

Am  7.  Dezember  1807  verließ  icii  Kii-schi  mit  einem  leichten  Eselwagen 
und  ging  zunächst  3.2  km  auf  den  Weg  nach  (’hanse  zurück,  bis  wir  das  Kalk- 
geröll  hinter  uns  hatten.  Dann  bogen  wir  querfeldein  nach  N.W.  ab.  llher 
rötlichen  Sand  mit  Blöcken  von  Grauwacke  und  Kalk  ging  cs  zu  cintT  3 km 
entfernten  Saiidwelle  mit  Kalkfundament.  Hinter  derselben  folgte  grauer  Dock- 
saiid  mit  Kalkscholleii.  Mittagsrast  nach  2 '/j-stUndigem  Trck. 

Nachmittags  w'eiter.  Nach  '/<  Stumh‘  emdchteii  wir  den  Weg,  der  von 
Minyola  a t.sila  au.s  geht  und  nach  der  Baroloug-Nii'derlassung  Korube,  südlich  von 
®Noits-o,  fuhrt.  Auf  diesem  Weg  ging  es  bis  zur  Kalkpfaimc  Twankais.  Dio 
Kaft*ern  nennen  sie  Pechassoana  (d.  h.  Kalabasse'i.  Wir  emM<*ht«*ii  sie  nach 
zweistündigem  Trek.  Decksaiid  mit  Kalk.scholleii  bildeten  h(*stämlig  den  Buden ; 
erst  dicht  vor  Twankais  traten  Blocke  von  Grauwacken  auf.  Hier  blieben  wir 
bis  zum  folgenden  Morgen. 

Die  Pfanne  von  Twankais  (Fig.  7)  hat  einen  Durclmicssor  von  ISO 
bis  200  m,  bei  4 — 5 m Tiefe.  Auf  der  SUdostseite  bildet  Grauwacke  die  Be- 
grenzung, auf  der  eine  nur  w'cnig  mäehtige  Decke  von  Sintcrkalk  liegt.  Die 
Grauwacken  streichen  nach  Hö®  und  sind  steil  anfgericlitet.  »Sie  enden  nach  der 
Pfanne  zu,  also  auf  der  N.W. -Seite,  mit  einer  S.W. — N.O.  streichenden  Linie 
(etwa  .">0®).  Auf  <lem  ganzen  Nordwestgehäiige  binleckt  Sinterkalk  in  mächtigt*r 
liage  (las  Gnindgestein.  Erst  100  iii  vom  Pfannenraml  tritt  wii'der  I.lrauwaeke 
zutage.  Die  Ralkzono  hat  allstutig  (uno  Breite  von  100  löOm.  Der  ziemlicli 
weitü  Pfaimeiikrater  ist  ziim  weitaus  grüßten  Teil  mit  einem  Geröll  von  nindiiclit*n 
Kalkblöcken  von  Faust-  bis  Kopfgrößc  erfUllt.  Auch  Gramvackenstücke  kommen 
vor.  Die  Oeröllaeliicht  ist  im  Bruimenloch  3 m inäehtig  aufgeschlossen.  Auf  der 
Nordwostseite  des  Kraters  liegt  ganz  oImmi  am  Hände  n'ne  halhmondfiirmiire  Schiebt 
von  Kalktuff  mit  Köhrenstruktur.  Das  Verhältnis  zwisehen  (hon  Kalktufl'  und  dem 
Konglomerat  war  nicht  ganz  klar  zu  erkennen.  Letzteres  ist  wahrscheitilieh  eine 
ursprUiiglielie  Ablagennig  auf  dem  Bodmi  der  Pfaiini',  Uh<‘r  die  (h’r  Kalktufl’  sieh 
spät(*r  ahlag(?rte,  nicht  aber  eim*  sckiindUr('  Austiilhing  mit  fh'röll  vom  ITannen- 
rand  lier  nach  Zerstörung  mul  Entfenmng  des  KalktufVs.  Solche  sekundären 
GorÖllmassen  sind  ja  in  vielen  ti(‘fi*n  ITatinen  ('ine  häufige  Erscheinung. 

Die  Pfanne  von  Twankais  liegt  also  in  <‘iner  iiaeli  ÖO*^  streichenden  Miihh\ 
deren  Untergrund  aus  Grauwacken  besteht  mit  einem  Streichen  nach  tiö*’.  ( )h 
diese  Mulde  durch  Erosion  oder  tektonisclio  Bew(»gniig  entstanden  ist,  war  nicht 
zu  erkennen.  Jedenfalls  war  dio  Mulde  aber  bereits  vorhanden,  als  sich  der 
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Kalk  der  Pfanne  blUIoto.  irbrijron»  Hhm'lt  die  lijosipo  Pfann»'  in  dieser  Hinsicht 
ihrem  Bau  nach  voUatündig  der  von  ( -hanse,  die  auch  in  einer  üraimacken- 
mulde  liegt. 

Das  BnmrKMiloch,  das  3 m tief  in  di»‘  Gorollschiclit  der  Pfanne  eingeaenkt 
i.st,  gibt  sehr  n‘ichlich  Wasser.  Ks  war  bei  unserer  Ankunft  mit  schwarzer 
schlammiger  Krde  erfüllt  und  muUto  gereinigt  werden.  Das  Wasser  drang  dam» 
aus  der  GeröUschicht  so  kräftig  heraus,  dnU  sich  das  Loch  bald  ftUlte. 

8.  Dezember  1807.  Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  5 h *25  m auf 
und  zogi'ii  bis  8 h 41  m durehwi'g  über  ebenes  Land  mit  Dc‘cksand  und  8cholh*n 
von  Kalk  und  Grauwacke.  Halbwegs  nach  •■’N«*ita-o  lag  eine  Zone  von  Wellen 
tiehui  rbllich(’n  Sandes,  der  mit  Mohata,  Mochonono  und  ander(*n  typischen 
Kalaharisträuchern  bestanden  war.  Um  10  li  41  m ging  es  weiter.  Drei  lange 
Wälle  aus  Grauwacke  mit  Kalk  und  Sandhaube  wurd(*ii  im  I.»aufi‘  voji  40  Minuten 
überachritten.  Ju  der  ersten  3Inhlo  verraten  zahlreiche  Schieferbrocken,  daÖ 
diese  >veicht*  Einlagerung  den  lh>den  der  Mulde  bildest.  Die  Wälle  stndchen 
nach  65'*.  Pis  folgt  wiederum  ebenes  Land  mit  Decksand,  Grauwacken  und 
Kalkschollen  bis  nach  ^Neits-o  hin.  Das  Kalkgerbll  dieser  Pfanne  ist  auf  dieser 
Seite  ea.  800  m breit. 


Die  fTemarkung  '■‘Niicha. 

Hinter  der  nur  *200 — 3(M)  m breiten  Kalkgerüllzone  von  ^Neits-o  beginnt  gi’auer 
Doeksaml  mit  Kalk-  und  Chuleodoiibruck<*ii,  nebst  groüeii  Kalkscludlen.  Nach 
I.(>km  pa.ssiort  man  eine  glatte  KelsHäehe  ans  Pfaniiensamlstein  mit  L'halcedoii- 
knollen.  Auf  der  Ostseite  .steigt  der  Kalkabhang  flach  an,  und  zwar  auf  der 
Westseite  höher,  ähnlich  wie  hei  maiiehen  anderen  Pfannen  mit  flach  einfallendera 
Sandsteinboden. 

Beständig  gebt  es  über  grauen  Decksaiul  mit  Kalkschollen  und  Blocken 
zerfressenen  Chalc(‘dons  und  l*fannensaiuUteins.  Das  Land  gleiclit  völlig  dem 
Gebiet  zw'i.schen  Mankwo  und  Kuko.  Atich  die  eharaktiTistiachen  glatten  Sand- 
steiiiflächen  mit  Chalcedonknollen  treten  wiederholt  auf.  6 km  hinter  ^Neits-o  liegen 
flache  breite  Kalkbuckel,  die  bis  ’Xueha  hin  den  M eg  rechts  und  links  begleiten. 

^Nuclia  ist  ein  Distrikt  mit  zwei  grollen  Pfannen,  die  als  *Nucha  O.  und 
^Nucha  W.  untersehieden  werden  mögen. 

Wir  sind  hier  an  der  ersteren  Pfanne.  Dieselbe  Hegt  in  einor  Senkung 
von  ca.  300  m Durclunes-ser  und  hat  selbst  einen  Durchmesser  von  1)0  (S.W. 
bis  N.O.) : 1*20  m (N.W. — S.O.)  und  einen  Teich  von  *25 :70  m Durchmesser.  Dio 
Umrandung  besteht  aus  hartimi  Siiitcrkalk.  d(*r  Boden  ist  nicht  aufgeschlo88(*n. 
Die  Ausfüllung  ist  ein  Kalktuff  mit  typischer  Uöhreustmktur.  Er  bihb‘t  einen 
nur  nach  S.O.  offenen  Ring,  der  mit  1 m hohem,  .Hteil  abfallemlem  Rande  dio 
Pfiir/.e  begrenzt.  Wo  der  Ring  sieh  verflacht,  bildet  ein  grobes  Geröll  aus  Kalk- 
blöeken  in  grauem  Sand  das  Iimero  der  Pfanne  bis  an  den  Teieli  heran. 
Schwarzer  Schlamm  bedeckt  den  Boden  dt‘s  khunen  Teichs.  *200  m m»rdwestlieh 
liegt  in  einem  ca.  4 m höhenm  Niveau  eine  glatte  FelsflUehe  aus  Pfaimensaml- 
stein  mit  ChalcedooknoUen.  Sie  hat  einen  Durchmesser  von  80  m und  ist  mit 
-stark  sandigem  Sinterkalk  umgeben,  diT  zahlreiche  Stücke  von  Chalcedon, 
Pfaimensaiidstelri  und  ('hanst'gratiwaeke  umschließt. 

Südlich  (h*r  Sti*aüe  O.  und  ^Neits-o  dehnt  sieh  das  Pfannensandstein- 

gobiet  noch  weit<*rhin  aus  und  wurde  auf  zw<u  Linien  dnri*hcjuert.  Einmal  machte 
ich  am  1).  Dezember  1807  von  ^Neits-o  einen  Ati.sflug  naeb  der  Barölong-Niedor- 
lassung  KorAbo  und  von  dort  nach  ^Xueha  O.,  sodann  reiste  ich  im  Juni  desselben 
Jalires  von  Okwa  Uber  Deibe  nach  ^Neits-o. 

Am  1).  Dezember  181)7  brach  ich  zusammen  mit  einem  meiner  Prospektoren 
nach  Korab(*  auf.  Wir  gingen  zuerst  in  süillicher  Richtung  über  grauen  Deck- 
sand mit  Kalk.schollen.  Nach  1.5  km  begann  tiefer  roter  Sand  mit  vereinzoitcu 
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Kalk-  lind  Orauwarkoiifttüfkrn.  Karl»  2 km  hogrn  wir  nach  S.O.  ah  und  tthor 
mohrcn’i  Wälh*  rotnn  Sand»*H  mit  (Jrauwackon-  und  Kalkskrlott  grlanjjtcn  wir  zu 
der  auf  hohem  Sandrüeken  Kicdorlai^Htin^'  Korahe. 

Von  hier  pinjr’H  nach  ^Niicha  O.  in  AV.N.W.- Hichtunp,  anfaTi^»H  wieder 
über  roten  Sand  mit  firaiiwackoii  und  Kalk><t{ickcn.  Nach  4 km  jedoch  he^anii 
mit  einer  groüen  ovalen  KalkHUrlu%  die  mit  hoiu'n  MotMW'erehHuinen  hextanden 
war,  das  Pfaimeiu^andsttün-  und  Kalkland.  llinttT  der  groüen  KalkHächc  pasMiertoii 
wir  den  von  (Jkwa  konimenden  Weg  und  erreichten,  an  iiielireron  Kalkbuckeln 
Yorbcikominend,  in  weiteren  2.)  Minuttm  »2  km)  ^Nucha  O. 

Der  Ausflug  lehrte,  daU  das  Pfaiuienaandsteingebiet  KiUh’mllich  <ler  Straße 
von  ^Koita-o  nach  ^Kucha  sidir  bald  aufiiört  und  »hirch  mten  Sand  bodcckt  wird, 
unter  dom  (Irauwacken  uml  Kaikscliolhui  nur  lokal  zutage  tn'teii. 

Direkt  westlich  von  Korabe  liegt  »’ino  Pfanne  Di»ibe,  die  stidUchste  de» 
l^fannensandsteingebiets  von  •Nucl»a.  Ich  besuchte  sie,  wi»*  »Twähnt,  a»if  der 
llUckreisc  von  Sandpits  naci»  ^KeiU-o. 

2.r»  kn»  südlich  der  Ptanno  von  Dcibe  eiulet  dt*r  Kalaharisaiid  und  -husch, 
und  (»0  beginnt  graurötliclu*r  D<*cksand,  in  <leiii  schon  i»aeh  wmiigen  Minuten 
Kalkschollon  auflivten.  SOO  m vor  Deibe  fHngt  das  »Hcht(‘  Kalkgeroll  an.  I>er 
Weg  )>aKsiett  hintereinander  zwei  Kaagt»*,  di»*  jo  ü - 8 m breit  und  1 — 2 m tief 
sind.  Sio  hab»*n  ofiie  westostliche  Hiclitiing,  li»*g»*n  ganz  in  hartem  Siiit»*rkalk 
und  enden  in  einer  kleinen  Pfanne  in  dem  ghuchen  Destoin. 

Die  Pfanne  von  Deibo  (Fig.  S)  hat  eine  oval»*  (lestalt.  Die  Durch- 
messer betragon  AV.K.W. — O.S.O.  KM)  in,  N.N.O.-  -S.S.W.  120  m.  Die  ITm- 
ratnlmig  ist  harter  Sint»*rkalk,  der  massenhafte  Stücke  von  t'halc»*don,  l’fannen- 
sandst»*iii  und  Oraiiwacki*  mnscldieÜt.  Faat  all»;  Oest»‘i!isstücko  hahon  verndtterte, 
mit  Eisenhydroxyd  überzogiMie  ( )bcrflüchcn.  Der  B»)don  ist  Pfannensandstein  mit 
Chalcedonschnüren  mul  -dmaen.  Kr  steht  mit  klobig»*n  Biiiikt*!»  am  Nonlende 
der  Ptanno  an,  s»*nkt  sich  nach  Süden  hi»»  nnd  winl  am  Hand  der  Pfanne  von 
dem  Sinterkalk  üherlagiTt.  Die  Auafi’illung  hi*st»*ht  aus  Kalktufl',  der  ji'doch 
nur  iu  zwei  gesonderten  Platt»Mi  am  Sü»l»*mlo  der  Pfanin*  auftritt.  Kr  hat  30  bi« 
AO  cm  Mächtigkeit  und  die  typisch»*  z»*llig»*  Stniklur.  Sonst  ist  der  Pfannenbodon 
zum  größten  T<*il  mit  schwarzer  luimuser  Krd»;  bedeckt,  die  ziihUuso  Kalkhh'icko 
»*nthült.  Die  Pfannentiofo  mag  3 m lietragen.  In  d»*r  Mitte  liegen  molircro 
Rniiinonlöcher,  von  denen  das  größte  1 '/j — 2 m Ti»*fo  hat.  Dio  Wände  be- 
Htchen  aus  klobigen  Bänken  von  Pfannonsandsiein,  unt»*r  ihm  Hegt  Grauwa<  ke ; 
das  zeigen  die  zalilreichcn  Bh'icko  dieses  Oc8t»;iiis,  die  aus  dem  Bnimienloch 
stammen.  Im  Juni  181)7  enthielt  das  Bninni*nluch  genügend  Wasser  für  ein 
Dutzend  Maultiere. 

Von  Deibe  nach  ^N(*its-o  führt  il»*r  Weg  beständig  über  grauen  Sand  mit 
ChalciHlonknollen  und  Sintorkalk.«tücken.  Mau  erreicht  »len  Weg  von  *Nu»‘ha  nach 
^Neits-o  etwa  1.5  km  östlich  orstorer  Pfanne  und  folgt  dam»  diesem  Weg. 

Kohren  w’ir  nun  nach  ^Niicha  O.  zurück.  Auf  der  S.W. -Seite  l»at  diese 
Pfanne  eine  200 — 250  m breite  Kalkz»»n»*,  dann  folgt  3 km  hing  grauer  D»*cksand 
mit  Kalkscholhm,  rluücedonknollen  un»l  v»*reinz»*lten  Felaflächen  von  Pfaniieusantl- 
stein.  Bei  km  2.t>  tritt  eine  Bodi*nschw(*lh‘  aus  (Irauwacke  mit  Kalkhauhe  auf. 
Ganz  plötzlich  beginnt  dann  3 km  südlich  von  *Nucha  tiefer  rot»*r  Kalaharisancl. 

*N u c h a W. 

3.2  km  w'estlich  von  *Nueha  O.  liegt  eine  zweite  Kalkpfaiinc,  die  auch  zum 
Distrikt  *Nucha  g«*hört.  D»*r  W»*g  dorthin  läßt  »li»*  21M)  m westlich  “Nucha  O.  bc- 
flmlliche  F»*lsfläch»;  r»*chts  lieg»*»»  und  geht  anfangs  über  grauen  Decksand  mit 
Kalkstücke»»,  dann  nach  1.6  km  über  jmrten,  braunen,  bindigon  Orauwackon- 
bodmi  mit  losen  Graiiwackonstü»-k»*n.  4(K)  ni  v»ir  ^Nucha  W.  honscht  wieder 
grauer  Decksand  mit  Kalkschollen  vor. 
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Dor  Hau  von  ^Nuclia  W.  "loicht  genau  d»'m  der  Pfanne  von  ^Niicha  O. 
Auch  hier  eine  Sinterkalkumrandung  von  120  in  DiirchuiOHScr  und  oiii  Kalktuff- 
riiig,  der  mit  1 '/a  ui  hohem  SteUraiid  oiiien  Teich  von  ca.  60  m Durchmesser 
umsciiließt.  Audi  hier  fehlt  der  Stc'ilraml  au  der  Südostseito,  und  es  gellt  dort 
eine  dache,  mit  grobem  Kalkgeröll  bedi'ckte  Hös<‘huiig  bis  zum  Toidi  hinab. 

^Xueha  W.  wird  im  SUdwi*ston,  Westen  und  Korden  von  einem  aiisgedohnten 
Kalkgeröll  iinigeben.  Kadi  S.AV.  hin  hat  es  eine  Ausdehnung  von  1.5  km.  In 
dieser  Kiditung  tn*ten  300  m vom  Pfaniieiirand  eiitfenit  breite  Pfannensandstein- 
dädien  zutage,  ebenso  nördlich  der  Pfanne. 

Der  Wog  nach  Uietfontoin. 

Von  *Nudia  W.  geht  der  Weg  nach  Kit*tfontoin  in  wcstlichor  Uichtuog  ab. 
4CH)  m jenseits  der  Pfanne  liegt  rechts  am  Wege  eine  PfaiinensandsteinHädio,  die 
wichtige  V'erhältnisso  nufweist.  (Kig.  0.) 


Abbildung  15.  Zelliger  Kulktuff  auf  viner  bläche  vuo  Pfannensandstein,  400  tu 
westlich  ’Nucha  W. 

Die  glatto,  mit  orliabenon  ('halcedonknolleii  besetzte  KelsHlldio  hat  einen 
west-Östlidion  Durchmesser  von  30  in  und  einen  nord-südlichen  von  00  m.  Die 
Unirandufig  besteht  aus  harten  SinterkalkbHiiken.  Die  SaiidstcindUdie  steigt  all- 
seitig nach  den  Kändem  hin  dach  an.  Soweit  ist  alles,  wie  gewöhnlldi.  Auf 
dem  Sandstein  liegen  nun  aber  Re.ste  einer  Kalktuffdeeke,  und  zwar  in  der  Kühe 
des  Kord-  und  Südendos.  Boidt*  sind  etwa  30 — 40  cm  mächtig  und  hostehen 
aus  stark  durchlöchertem  Kulktuff.  Derselbe  ist  am  Konleiidc  sehr  sandig  und 
stellt  einen  Übergang  zum  Sinterkalk  vor.  Beide  Tuftartcu  eiitlialten  Schalen 
von  Gastropodcii.  (Abbild.  15.) 

Dieser  Befund  zeigt  für  die  vorliegende  Kläche  mit  Sieherhoit,  daß  sie 
ehemals  von  einer  Kalktuffschicht  bedoekt  war,  von  der  nur  noch  Roste  vor- 
handen .sind.  Mit  diesem  Fund  gewinnt  aber  auch  die  Anschauung  eine  Stütze, 
daß  alle  hläehcii  von  Pfannensandstein,  die  ja  in  sehr  großer  Zahl  auftreten 
und  alle  von  hartiun  Sinterkalk  umrandet  sind,  ui^prünglich  mit  Kalktuff  binleckt 
gewesen  sind. 
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Hinter  dieser  Pfanne  foljrt  grauer  Decksand  mit  Schollen  von  Kalk  und 
Knollen  von  braunem  (.Mialcedon  und  verkieseltem  Sandstein.  Stücke  zerfressenen 
.(’haleedoiis  sind  hUuH^.  Nach  StHl  in  passieii  der  AVeg  eine  Pfanne  mit  Pfannen- 
saiulsteinboden  und  einer  Uniramlung  von  Sinterkalk,  der  mit  Sandsteinblöcken 
erfüllt  ist.  Zaldreicho  iicröUe  von  (Mialcedoii  und  bramiein  (.'lialeedonsandsnMn 
bedecken  die  glatte  FelsHHcln*.  (»leicli  darauf  folgt  eine  zweite  ausgedehnte  vSand- 
stoiiiHHche. 

8. '2  km.  Teilweise  herrscht  tiefer  Sand  mit  zahlreichen  Hrockeii  und  Knollen 
von  zerfressenem  (’halcedon  vor.  Auch  grolle  lilöcke  von  Sinterkalk  und  Pfauneii- 
sandstein  treten  auf. 

4.S  km.  Flache  Pfanne  mit  Sandstidnhoden  und  Kalkumnindung.  Der 
Diirehniosser  betrügt  loO  m (X.  S.) : SO  ni  (O. — W.).  ln  einem  engen  2.ö0  in 

ticifeii  Hrunm'idoch  war  Mitte  Mai  1S!)7  etwas  Wasser  vorliandeii.  Die  Wilnde 
des  llruimenloeh.H  bestamh'ii  aus  khdiig  gebanktem,  graugriinlieheni  Pfamiensand- 
sOdn.  Diese  Pfanne  heiÜt  Miadaga. 

Ks  folgt  nun  bi^stürulig  grauer  Sand  mit  Selndlen  von  Sinterkalk  iin<l  Pfannen- 
sandstein. ClialccdonknoUeii  bis  FaustgröÜe  und  darüber  liegen  ma.ssenhaft  umher. 
Die  Schollen  von  Kalk  und  PfHuiiensandsteiii  verdienen  eine  nühcre  lle.sclireibuiig. 
Äußerlich  gleichen  sie  den  gewöhnlichen  Kuchen  und  Fladen  des  Siiiterkalks, 
denn  sie  sind  mit  fingerdieken  und  oft  noch  dickeren  Kalkrinden  umgehen.  Im 
Tnm*ni  liegt  aber  eine  Ma.ss»‘  PfamuMisandstein  gewissermaßen  als  Kern.  Kalk- 
rinden  dringen  aueli  in  da.'«  Iniu're  des  Pfannensandsteinkems  ein.  Man  gewinnt 
durehaus  den  Kindruck,  daß  Stücke  von  Pfannensandstein  von  Kalk  iimrindet 
und  zusaimm'ngcbackeii  worden  sind.  Anscheinend  ist  priiuHres  Geriill  di's 
Pfannensandsteins  mit  Kalkrinden  und  Sinti’rkalk  umgehen  worden.  Demnach 
wäre  eine  ursprünglich  v<irhamleiie  Decke  von  Siiitcrkalk  und  Kalksandstein 
lokal  verkieselt,  zerstückelt  und  in  (ieröll  aufgelöst  worden  und  spüter  durch 
den  jetzigen  Sintorkalk  aufs  Neue  verkittet  und  iimrindet  wonlen.  Diese  Form 
des  Sinterkalks  ist  im  südwestlichen  riiansefeld  sehr  verbreitet.  An  der  Pfanne 
^Gadaga  bildet  solche  llreceie  dio  l.bnraiulung  der  Sandsti'inHUche. 

14.0  km  hinter  ^Xueha  W.  liegt  r<*chts  am  Wege  eine  neue  SandateintlHcho, 
^Kiingkasis,  in  der  auch  ein  ilninnenloch  mit  etwa.s  Wasser  liegt.  Die  Tiefe 
des  Jlrunnotis  botrtlgt  2.ö  m,  die  Wilnde  bestanden  aus  klobig  gebanktem.  teil> 
weise  verkieseltem  Pfaiuieiisandstein. 

Xaeh  lö  km  bi'giniit  rötlichgrauer  Sand  alles  zu  bedoeken.  Weite  Gras* 
rtächen  mit  niedrigen  Büschen  dehnen  sich  aus.  Hier  und  da  kommen  noch 
Kalkbroekon  vor,  vereinzelt  auch  Schollen,  allein  20  km  hinter  ^Xiicha  W.  findet 
man  nichts  anderes  als  den  granrötlielien  Sand  der  Kalahari.  Die  Grenze  dos 
Chaiisefeldos  ist  also  ülierschritteii. 

Von  ^Xuclia  W.  nach  Kwachara  ®nei. 

Am  12.  Dezember  18!>7  macliO*  ich  von  *Xuclia  W.  ans  einen  Ausflug  naeh 
K w a e h a ra  e i , einer  großen  in  nonlwestlicher  Hiehtiing  gelegenen  Pfanne. 
Zuiiüchst  ging  es  auf  dem  Hietfonteiner  Wege  iiacli  Hlailaga,  dessen  tiefes  engOK 
J^runiMMdoch  immer  noch  (*rwns  Wasser  enthielt.  Dann  bogen  wir  ijuerfeldoin 
nach  Norden  hin  ab.  Nach  l überschreiten  der  löO  m breiten  Sandsteinflik’ho 
von  ^Gadaga  folgt  grauer  Decksand  mit  Scliolleii  aus  Breecie  von  Pfaimen- 
sandsOMii  in  Kalk.  Wiederholt  passiert  man  kleine  platte  Felsfläehen  nua 
PfamuMisamistein  mit  Siiiterkalkmnrandung,  sowie  flache  Kalkbuekel.  1.0  km 
vor  Kwachara^iioi  wird  der  Saml  nudir  rötlich  und  enthält  neben  Kalk  Stüeko 
von  Grauwacke.  Aueh  Kücken  von  Grauwacke  mit  Kalkhauben  treten  auf.  l>io 
Kntlermmg  zwischen  O iadaga  und  Kwachara '*nei  beträgt  11  km. 
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K wacharft  *noi. 

Dio  Pfanne  von  K wacliara  ^noi  (Kif?-  10)  ist  mit  die  iiitercBsaiiteBte 
IMaimc  Iiii  Chauscfold.  Sie  «teilt  eine  6 — K m tiefe  iiierenfümiigo  Klii«oiikiin»  in 
Onuiwaeke  vor.  Die  Längt*  bt'trägt  1100  m (N. — S.),  die  Breite  bis  zu  500  in 
(W. — O.).  Die  Käiuler  haben  in  den  mittleren  Partien  eine  zieinlieh  steile 
Böseliung,  verlaufen  sieh  aber  an  den  beiden  Enden,  so  daÜ  hier  eine  Haelio 
Bösehung  auf  die  Höhe  der  Ebene  führt.  Dieser  albnähliehe  Übergang  von  dem 
Pfanneiiboden  zur  Ebene  ist  besonders  am  Sudendo  zu  beobaehteii. 

Das  Gnindgestein  der  IJnirnndiing  besteht  aus  rötlielien  Orauwaeken  der 
Chansesehiehten^  auf  denen  eine  Deeko  von  Sehollen  und  Bänken  harten  Sinter- 
kalks liegt.  Diese  ist  be.sonders  auf  dem  we.stliehen  Vorsprung,  der  die  Nieit*n- 
funii  bedingte,  inUehtig  und  bildet  dort  einen  breiten  flaeluMi  Buckel  über  den 
Grauwack(“ii. 

Betreten  wir  den  PfaniuMiboden  vom  südwestlichen  Ende  her,  so  senkt  sich 
der  graue  und  rötliche  Doc  ksaiul  mit  Schollen  von  Kalk  mit  Hacher  Böschung 
zum  Pfannenboden  herab.  Anfangs  verdeckt  denselbiui  ein  (leröll  von  Kalk- 
blöcken in  grauem  Sand,  geg<m  dit*  Mitte.  d(*r  l’faimo  hin  beginnt  aber  das 
Urundgestein  zutage  zu  treten.  Es  sind  Grauwitcken  und  grüne  tunige  Gesteine, 
<liü  von  einer  dünnen  Lago  von  Pfannensandsteiii  bedoc'kt  werden.  Im  ganzen 
nordweatliehen  Endt^  lagert  hingegen  eine  Kalktutfde<*ke,  dio  anfangs  0.30 — 0.50  m 
uiäehtig  ist,  aber  nahe  dem  Ende  des  Nordwestzipfel.s  zwei  Pfannen  liildet. 

Nun  müssen  wir  die  einzelnen  gcohigischen  Gliedt'r,  dio  am  Aufliaii  der 
Pfanne  beteiligt  sind,  noch  näher  betrachten.  Die  Grauwacken  des  Pfannen- 
bodens  bildeu  eine  ebi‘nc  Fläclu*,  und  zwar  sind  dio  Sehielitenköpfe  auOalh'iid 
geglättet.  Welebos  aber  ibro  I>agernng  ist,  läÜt  sich  nicht  mit  Sicliorlu'it  <*r- 
kennen.  Zwei  KbifLsysteme  beluTrscben  vollständig  das  Bild.  Das  eine  fällt 
mit  der  gewöhnliehen  Streicbrielitung  d(*r  Grauwacken  im  südlichen  Chanscteld 
zusammen,  nHmlicli  70 — 75'*  — das  sind  lange  gerade  KlUft«'.  J)auoben  macht 
sich  noch  ein  andere.«  Klnftsystmn  goltend,  nämlich  gemau  in  iiordsüdlicluT 
Uichtiiiig.  Diese  Klüfte  sind  besonders  da  scharf  ausgeprägt,  wo  die  70**- Klüfte 
schwach  entwickelt  sind.  Die  N.-fc5. -Klüfte  setz(*n  fast  senkrecht  mit  geringer 
Neigung  nach  D.  in  dio  Tiefe.  Ob  die  Grauwackenscliicliton  nach  einer  der 
beiden  Kichtungoii  streichen,  war  nicht  zu  erkennen.  Stellenweise  schienen  die 
N.-S.- Klüfte  richtige  Schichtbäuko  zu  begrenzen,  an  aiub‘ren  Stellon  gewann  man 
deiiseilben  Eindruck  bei  den  70'*- Klüften. 

Die  Grauwacken  stehen  in  der  Mitte  des  Pfaniieiibodens  .sowohl,  als  im 
ganzen  Nordwestzipfttl  an,  liier  meist  von  Ka!ktuft‘  überlagert.  Am  Ostraiule 
Hmleii  sich  nur  noch  grüne  kieselig-tonige  Schicht(*m  Es  sind  bell-  und  dimkel- 
grüiie,  teils  wciclie,  tculs  harti'  kii'selige  Itanddicki*  Stücke,  die  oliiu'  bestimmte 
l./agening  in  einer  Masse  von  kieseligt'm  Pfaniiensandstcin  liegiut.  Sie  machen 
den  Eindnick  durcheiiiandi'r  geschobener,  zerbrochener  Schiclitentrünimer,  deren 
einzelne  SchoUon  mehr  oder  weniger  ihre  ursprüngliche  Lag(*  verändert  haben. 
Jedenfalls  ist  nirgends  eine  konstante  Lagerung  zu  erkennen,  vielmehr  scheint 
ein  lockerer  Schutt  aus  Schieferplatten  durch  Piamiensaiidstiün  verkittet  zu  sein. 
An  einer  Stidlo,  wo  dio  Schichten  vielleicht  (?V)  anstehen,  strichen  sie  40** 
bis  55“  mit  35“  N.W.  Da  die.se  grünen  Tonschichten  Einlageningou  in  dio 
tirauwackon  vorstellen  — wir  werden  ihre  Lagening  in  d<*r  Pfanne  Sscribes 
kennen  lorneo  — , so  würden  auch  die  Grauwacken  ebenso  streichen.  Erivas 
Positives  läßt  sich  indes  <larUbcr  nicht  sagen. 

t.'ber  den  Chauseschicliten  hegt,  wie  gesagt,  zuweilen  eine  dünne,  höchstens 
handhohe  S(4iieht  von  Pfaimensandstein.  Es  ist  teils  grauer  kicscHgtw  Pfmmensand- 
Btüin,  teils  gelblicher  zuckerkömiger  Chalcedon.  Lamellierte  tingerdicke  Chalcedon- 
rindeu  überziohon  den  Pfamiensaudstcm  sowohl,  als  die  GrauwackeubUukc,  und 
dringen  in  dio  Klüfte  der  letzteren  ein. 
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Konkrt'tionen  von  ^Unoin  Chaict'don  iniiorlmlb  des  Pfannensandsteins  sind 
auch  hiluiig.  Dan  hiesige  Vürkommen  des  Pfaimcnsandstelns  in  dünnen  Platten 
über  d('D  Grauwacken  erinnert  atiffallomi  an  das  in  der  Pfanne  von  Kusehi. 

Nach  Süden  hin  wird  das  Gnmdgt'stein  von  einer  Saudninsso  bedeckt,  die 
zahlreiche  Sintorkalkblöcko  umschließt.  Letzt<*n‘  sind  wohl  zum  Teil  von  den 
KUndeni  her  in  das  Innere  gerollt,  und  der  Sand  ist  herüber  geweht  worden. 
Möglich  ist  08  jedoch  auch,  daß  die  GeröUo  zum  Tc*il  ursprünglich  in  Kalkttiff 
eingcsclilosatm  gevirosen  uiul  nach  dessen  Entfenuing  auf  dem  Pfannenboden  liegen 
geblieben  sind,  wie  es  am  Nordende  der  Pfanne,  wo  KalktuÜ'  noch  erlialten  ist, 
tatsächlich  der  Kall  ist. 

Im  ganzen  Nordwestonde  bedeckt  nümlicli  eine  Schicht  von  KalktutT  mit 
Rölin'iistruktur  und  Gastropoden  die  Grauwacken;  nur  h>kal  trt'ten  letztere  zutage 
Au  dem  äußersten  Kudo  finden  wir  zwei  Pfannen  (Fig.  II).  Die  westlielie  hat 
einen  Durelimessor  von  ‘20 — 30  m,  Gramvackeiibodeii  und  Kalktuffuiurandung 
von  ea.  1 ni  Hoho.  Die  östliche  liegt  in  demselben  Niveau  und  war  ursprünglich 
auch  eine  Pfanne  von  ÖO — (JO  m Durchmesser  mit  Kalktufframi  und  sandig- 
kalkiger Erdo  als  Bodem.  Diese  Pfanne  wurde  nun  im  Jahre  180G  durcli  eine 
4 m tiefe  Bniniiongrube,  die  F.  Jlüller  und  Mc'Donald  für  ilir  Vieh  anlegen  ließen, 
aufg(‘8chlossen.  Als  4 m holte  tind  10  in  hn*ite  seiikreelite  Wand  erliob  sich  die 
westliche  Begrenzung  der  Grube,  während  von  Osten  her  eine  flnche  BösiJmng 
einen  Zugang  fürs  Vieh  gestattete.  Die  senkrechte  Wand  zeigte  folgemles  Profil: 

Oben  O.GO  m harter,  knolliger  und  zölliger  Kalktuff. 

3.20  „ weicher,  gelblicher,  feuchter  Kalktuff,  zu  unterst  mit  faustgroßen 
Goröllen  von  Sinterkalk  und  Gmuwncke. 

0.20  „ zerklüftete  Grauwacke. 

4.00  lu. 

Au»  diesem  ProGl  orselion  wir  dreierlei: 

Einmal  liegt  die  sekundäre  Pfanno  in  einer  mindestens  4 ni  tiefen  Aus- 
höliliing  in  den  Chansegrauwackiui,  dit^  an  iUt  Ub(‘rHUclie  einen  Durchmesser 
von  nicht  mehr  als  GO — 70  m besitzt.  Diese  Ausliölilung  war  unzweifelhaft  vor 
der  Ablagerung  des  Kalks  v«»rhanden. 

Sodann  sehen  wir,  daß  die  Ausfüllung  der  ITanne  mit  einer  (leröllseliiclit 
von  Sinterkalk  in  wiMchem  Kalktuff  begann.  Harter  Siuterkalk  war  also  bereits 
voriiHiidon,  als  die  Kalktuffbildung  oinsi'tzte.  Wir  wenlen  hier  an  die  V’erhält- 
nisHo  in  dem  Bnmnenloch  von  “Neits-o  und  Tw’ankais  (»rinnert. 

Drittens  sehen  wir,  daß  hier,  wie  in  ®Neit»-o,  ^Kintsa  und  Kuko  nur  die 
oberste  ausgotrocknote  Kalktuffschieht  Imrt  und  gesteinsartig  ist,  die  duieh- 
fouchteten  Sehieliteii  dagegen  w’cieli  und  erdig  sind. 

Wir  haben  also  hier  in  Kwaclmra ’nei  eine  G — 8 ni  tiefe,  allseitig 
gCHcblossono  niereuförmigo  Vertiefung  in  der  mit  Kalk  be- 
deckten Grau  w a c k en  e b en  o , und  in  derselben  sind  kleinere 
sekundäre  Kessel  eingesenkt.  Wie  diese  gej*cblo88euen  Jlolilfonuen  ent- 
standen sind,  wollen  wir  vorläufig  niclit  erörtern. 

Westlich  von  Kwachnra  ^nei  dehnt  sich  das  Kalkgeröll  i'twa  3(H) — 4(K1  m 
weit  aus,  dann  folgt  rötUelier  Sand  mit  Ka!ksclioll(*n,  di«'  z.  T.  reclit  zahlreicli 
Ruftroteu.  8 km  westlich  liegt,  2.’ü)  m rechts  vom  Wt'go  nacli  Hietfoiitein,  «ünc 
kleine  runde  Pfanne  von  1.50m  Tiefe  und  80m  Diircbmossor.  Die  Umrandung 
«owohl  als  der  Boden  bestehen  aus  Siuterkalk.  Auf  dem  Boden  hofindet  sich 
ein  3 m tiefes  Bninnenlocli,  in  dem  zu  oberst,  insgesamt  1 .20  m mächtig,  drei 
BUnko  harten  sandigen  Kalks  liegen,  darunter  vertikal  zorklüftete  (irauwaekon. 
Wasser  befand  sich  Ende  Mai  1807  in  3 m Tiefe.  In  den  unteren  Partit'u  en(- 
hiolt  der  Kalk  zahlreiche  Stücke  von  Grauwacke  und  grUnoiii,  kie.Moligem  l'on- 
atoiu,  wio  er  in  der  Pfanno  von  Kwaeliara  ^nei  vorkouimt. 
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Intoressant  int  es  zu  sehen,  daß  liier  nicht  Kalktuft’,  sondorn  ansschlicßlieh 
harter  Sinterkalk  die  Ausfüllung;  der  Pi’aiine  bildet. 

Der  rötlich  ^aue  »Sand  mit  Kalkschollen  hillt  etwa  bis  3 km  westlich 
der  oben  beHcliriidjenoii  Ptanno  an.  Letztere  treten  immer  spSrliclier  auf,  und 
schließlich  verdeckt  der  graue  Sand  alles  Gestein. 

Von  Kwachara  ^nei  nach  ^Kchautsa  \V. 

Das  Kalkgeröll  von  Kwaeharu  ®noi  hat  im  Osten  eine  Breite  von  400  bis 
nCK)  m.  Dann  folgt  grnurötlicher  Sand  mit  vereinzelten  Kalkschollen.  Nach 
1.0  km  treten  OrauwackenbUicke  in  Roterde  auf,  die  zum  Teil  Verwittenuigs- 
produkt  der  Grauwacken,  zum  Teil  übi'rgeweliter  Sand  ist.  Kalkblöeke  fohlen 
la.st  ganz  und  fangen  erst  ca.  3.2  km  hinter  Kwachara  •'’nei  wieder  an.  Ks  sintl 
Fladen  von  hartem  Sinterkalk. 

5 km:  Große  Mengen  harter  Sinterkalksehollen  in  geschlos.seuon  Ma.ssoii. 
Der  Sand  ist  hier  hell  und  grau.  Auch  pas.siert  der  Weg  «dne  talartigo  Senkung. 
Bald  herr.«cht  jedoch  wieder  Roterde  mit  reiclilichen  Grauwackenstücken  uml 
wenig  Kalk  vor.  11.2  km:  Viel  blRiüi<4igraiie  quarzitische  Grauw'ackeii  mit  roter 
Verwitterungsrinde  treten  auf.  Dünne  Kisenglanzbänder  verraten  die  Schichtung 
iles  Gesteins.  Diskonlanto  Parallclstruktur  mul  Wcdleufurchen  sind  sehr  schön 
zu  beobachten.  Das  Streichen  der  BUnkt*  ist  MS'*,  die  Lagerung  saiger.  Kurz 
vor  Sscrihea  (13.0  km)  kreuzt  den  Weg  in  S. — N.- Richtung  eine  3 — 4 in  tiefe, 
2(K)  m breite  Hußbettartige  Deprossioii.  Gelber  Sand  mit  breiten  Platten  harten 
Sinterkalk«  bildet  Boden  und  Gehänge  di«?8or  Ijiagto.  Gleich  hinter  dersellxm 
liegt,  150  m nördlich  des  Weges,  dio  interessante  Pfanne  von  Sseribes. 

DiePfauno  von  Sseribes  (Fig.  12)  liat  eine  Länge  von  300  m (S.S.W. 
bis  O.N.O.)  und  eine  Breite  von  150  m (N.N.W. — S.S.U.).  Am  westlichen  Ende 
schließt  sich  nach  Norden  hin  eiiio  kleine  Nebeiipfanne  an,  dio  in  direkter  V’er- 
bimhing  mit  diT  Hauptpfanne  steht.  Die  Tiefe  beträgt  2 — 3 m.  Die  Umrandung 
besteht  aus  hartem  Sinterkalk  Uber  den  Grauwacken.  Der  Boden  ist  zum  größten 
Teil  freigelegt.  In  laiigtm  Lmien  streichen  dio  Seliichteiiköpfe  der  Grauwacken- 
bänko  nach  der  Richtung  70 — 75'*.  Lange  gerade  Klüfte  begrenzen  dio  Bänke, 
die  wirkliche  Schichtbänke  verstellen.  Denn  zwischen  die  Grauwacken  .sind  an 
zwei  Stellen  20  und  50  cm  mäi  litige  Bänke  des  in  Kwachara  •'*nei  beobachteten, 
ilunkel  und  hellgrün  goscliichteten,  kieseligen  Schiofortons  eingelagert. 

Fast  senkrecht  zur  Schichtung  verläuft  ein  zweites  Spaltonsystem,  nämlich 
nach  350 — 170''.  Diese  Spalten  sind  ebenfalls  sclir  deutlich  ausgel)Ud(^t  und 
KOtidem  steUciiweiso  das  Gestein  in  deutliche  Bänke. 

Der  Bollen  der  Nebenpfanne  besteht  ebenfalls  aus  Grauwacken  von  dem- 
selben Streichen  wie  in  der  Hauptpfanne.  Eine  PfannonausfUlluiig  ist  nur  auf 
der  Nordseite  der  Hauptpfanne  und  um  die  ganze  Nebenpfaiine  herum  vorhanden. 
Kt»  ist  eine  ca.  1 V2  m mächtige  Schicht  von  mürbem,  tuttartigem  Sinterkalk  mit 
Röiirenstniktur  und  Gastropoden.  Mit  senkrechten  Wänden  bricht  er  ab  und 
steigt  in  Stufen  von  30-  -40  cm  Höhe  nach  dem  Pfamienrande  hin  an. 

Der  sandige  Kalktuft  enthält  imtiientlich  in  den  liegimdeii  Partien  eckige 
Stücke  von  Grauwacke  uml  geht  nach  den  Kändoni  hin  in  liarten  Sinterkalk  über. 

In  d(^r  Nähe  des  östlichen  Randes  der  Nebimpfanno  betiudot  sieh  in  den 
Orauwackenbüdon  eingesenkt  ein  Haches  Biiiniienluch,  das  sowohl  iin  Mai  als 
im  November  1807  Wasser  enthielt. 

2.4  km  W.S.W.  von  Sseribes  liegt  eine  kleine  Pfanne  von  100  : 130  m 
Durclmiesser.  Die  Umrandung  besteht  aus  hartem  Sinterkalk  mit  einem  breiten 
Gürti*!  von  Kalkgoröll.  Den  Boden  bildet  Grauwacke.  Kaiktutf  i.st  innerhalb 
dt!Ä  Kessels  in  Form  einiger  Platten  vorhanden.  In  der  Mitte  der  Pfaime  liegt 
eine  verschüttete  Grube,  die  jetzt  mit  einen»  Oeröll  von  Grauwacken  und  Kalk 
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nusgerullt  iftt  Auschemcntl  ist  os  <‘in  ftlto«  Brunncnloch  in  dnn  Orauwacknn 
de«  Boden«. 

Ich  liabo  diese  Ptaunc  nur  oiimial  riUclitip  besucht,  am  ’iO.  November  18*.>7, 
auf  der  Uüikrciso  von  Gobabi«  lier.  Damals  ritt  ich  von  Kwachara  *nei  direkt 
nach  dioHer  Pfanne.  Der  ^\'og  führte  in  nordösdieher  Utchtung  bestHndi^  üb(*r 
roten  Sand,  mit  SehoUen  von  Sinterkalk  und  (irauwaekeii.  Au<-h  ganze  Hucket 
von  Grauwacke  mit  Kulkhatibe  fanden  sieh.  I.Anjre,  gewumlene,  flußln*ttartigo 
Senkungen  wurden  passiert,  dio  elicinals  sicherlich  Wasser  gefiilirt  ballen.  Nach 
2*/^  Stunden  eirciehte  ich  dii*  Pfanne. 

Kehren  wir  nach  Sseribe«  zurück. 

Hinter  der  nur  2(K)  ui  bnuteii  Kalkgeriillzono  der  Pfanne  von  Sseribes  be- 
ginnt Grauwacke  mit  rotem,  sandigem  Verwitttwungsbodeii.  Auch  Kalkschollen 
treten  auf.  Nach  8(K)  m bleibt  rechts  am  W'ege  <*ino  Kalkpfanne  von  ,‘UK>  bi.s 
41K)  111  Durehniessor  liegen,  dio  günzlieh  mit  Hlöekeii  harten  Sinterkalks  be- 
deckt ist.  Der  Kalk  hört  dann  ganz  auf,  Gmuwackenhlöcke  und  roter  Ver- 
witterungshodeii  dcrsellum  herrschon  überall.  Das  i.Äiid  ist  teils  eben,  teils  von 
langen  Grauwaekeuwülleii  durelizogen.  Flaelie  kesselförmigü  Simkungen  sind 
gleiehfull«  nicht  «eiten.  Der  Hoden  die.sor,  wie  der  Mulden,  besteht  aus  rotiun 
lehmigen  Sand,  der  teil«  V'erwitterungsproilukt,  teils  Deeksnnd  ist. 

M km  hinter  Ss<?ril)e«  liegt  rechts  am  \\'i‘ge  eine  pfanrnrnfonnige  Senkung 
mit  Grauwaekeiihodüii  ohne  allen  Kalk.  Krst  wenige  hundert  Meter  vor 
-Kehautsa  W.  tritt  derselb('  wieder  auf  und  schmdl  mitwickelt  sieh  das  holprige 
Geröll  der  Kaikseholleii,  das  um  so  ärger  wird,  je  mehr  uiaii  sieh  der  Infamie 
selbst  nähert. 


^KchautsaW.  und  der  Weg  nach  Cbaiise. 

Die  Pfanne  von  ^Kehautsa  W.  hat  einen  Durelime.sser  von  80  in. 
Ihre  Tiefe  ist  erheblich,  nUmlieh  (im.  Dio  Uiiiratiduiig  besteht  ganz  aus  hartem 
Sinterkaik.  während  der  Hod<m  nicht  aufgeschlossen  ist.  Di«'  Austlillung  ist 
melir  mürber,  sandiger  Kalktuff  mit  (fa.stropoden,  weniger  sandarmer  Tutt'  mit 
Köhnmstniktur.  ln  den  obersten  pHrli«*n  ist  der  Kalk  durch  vegetabilische 
Substanz  zum  l\*il  dimktdgrau  g«*färbt.  Er  bihh't  HUnk’e  mit  Sti'ilrand,  wird 
aber,  besonder«  auf  der  Südseite,  von  einem  Geröll  lo«er  Kalkblöcke  in  schwarzer 
Erde  bcileckt.  Solches  Geröll  ninnnt  auch  das  Innere  d«*r  lYanne  um  dio 
Wass«Tlöchor  heriini  ein,  dio  einig©  mit  «('hlammigcm  \Vasser  oriÜllte  Tümpel 
bilden.  Ein  «ehr  enges,  ea.  1.5  m tiefes  Hrunnenloch  mit  gutem  Trinkwas.sor 
liegt  auf  d(*r  Siblaeite,  auf  lialher  Höhe  ile«  Abhaiig«*s.  D«3i*  Wassergehalt  der 
Tümpel  war  so  reielilieli,  daß  e«  tur  eine  melmu’e  luiiub»rt  Stück  Großvi<*h 
zählende  Herde  de«  Händlers  Me'Donald  w'Hhrend  tier  ganzen  4’roekenzeit  des 
Jahres  1807  vollständig  genügte. 

4(M)  ni  nordwestlich  von  ^Kehautsa  liegt  eine  Nebenpfanne,  dio  obcnfalls 
ganz  aus  Kalktuff  besteht.  Sie  hat  einen  Durchmesser  von  1(K) — 120  m und 
eine  Tiefe  von  ea.  8 m.  Die  Umrandung  ist  harter  Sinterkalk,  der  Hoden  niclit 
aufg«*schlosson.  Die  Ausfüllung  der  Pfanne  ist  interessant.  Sie  besteht  teil» 
aas  Jiart«‘m  Kalktuff  mit  Köhn'n.struktur,  teils  au.s  hart«*iii  sandigen  Kalkluff, 
der  in  linrton  Sinterkalk  üherg«*ht.  Alle  dic:so  versclned(*non  Kalke  onihalton 
Gastropoden.  Auch  in  dem  tvpisehen  liarten  Sinterkalk  auß«‘riialb  der  Pfanne 
üiiden  sich  zuw'oiloii  Schalen  v«m  Physa  und  Suecinea.  Es  besteht  also  ein  voll- 
stUndigiT  Übergang  vom  weichen  Kalktutf  zum  harten  Sinterkalk.  Im  Inneren 
der  Pfanne  vi'rdeekt  ein  Kalkgerölt  mit  schwarzer  Erde  z.  T.  die  Tutfausfülluiifr. 
Neben  Kalktutf  und  Sinterkalk  findet  man  In  diesem  Geröll  Blöcke  von 
hartem,  dichtoin,  fast  maruiorartigeiii  Kalk,  wie  er  bisher  noch  nicht 
angetroffen  worden  ist.  Er  enthält  wrenig  Saiidkömor  und  dfirfto  eine  lokale 
Ausbildung  de«  Kalktuffs  innerhalb  der  Pfanno  sein. 
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Das  8intorkalk^«'r«ll  dehnt  »ich  von  dieser  Nebenpfaiine  ab  noch  300  m 
naeh  N.W.  hin  aus.  Dann  beginnt  Uoterdo  und  Saud  mit  Kalksc-hollen  und  Grau- 
waekcnstUekeii.  AVUlle  und  IMarten  von  Oraiiwaeke  mit  Kalkdeeke  und  breite 
Midden  aus  Uoterdi*  weoliseln  bestUndig  untereinander  ab.  Der  Kalk  auf  den 
(irauwaekenwiülen  besteht  zum  größten  Teil  nur  aus  lameliierten  Rinden  od<*r  <>r 
ist  mehr  mehlig,  als  wilre  er  durch  den  Verwitteningsprozeß  teilweise  aufgelöst 
und  beim  Verdunsten  <les  V'asat'rs  pulverig  abgesclucdon  wordiui. 

Nordnordöstlich  von  ^Kebautsa  W.  (ca.  4(K)  m)  liegt  eine  Hache  l’fanne, 
deren  Hoden  aus  graugrünlichem  iTatmensandstiMn  besteht.  DiT  Durchmesser 
ist  80:130  in.  Der  j^öÜte  Durchmesser  hat  N. — S.-Riehtung.  Die  Tiefe  hetiügt 
ca.  1 — 1.5  m.  Harter  Siiiterkalk  umgibt  die  platte  FelsHUche.  Letztere  besteht 
aus  typischem  Pfannensandsteiii  mit  schwarzbrauneii,  knolligen,  ]>lattigen  und  leisten- 
förmigen  verkiesolteii  Partien  oilor  fa.-<t  reinem  Clialcedoii.  Auch  durchziehen 
Lanu'Uen  von  Chalcedon  ma.ssenhaft  den  Siuterkalk.  Brocken  von  Grauwacke 
sind  gleichfalls  zahlreich  uiul  ragen  z.  T.  als  eckige  Stücke  heraus.  Auf  dem 
Sandstein  liegen  feniur  diiniie  Platten  von  Kalk  tu  ff  als  letzte  Reste*  einer 
«'homaligen  güsehlossonen  Deckt*. 

Etwa  KM)  m nordöstlich  der  Pfanne  vtTdrilngt  roter  Decksaiid  alles  Gestein. 
Nur  hier  und  da  treten  Kalkschollen  zutage,  namentlich  an  -Kahhalöchem.  Hndte 
Muldtui  roten  Deeksandes,  von  langen  Wällen  aus  Grauwacke  mit  Kalkhauluj 
getn'naf,  folgen  auteinander.  Etwa  T»  km  N.O.  von  ^KehuutsuW.  liegt  innerhalb 
eim*r  flachen  Muldt*  eine  Laagtt*,  die  unzwidfelhaft  diircli  fließendes  Wass»‘P  aus- 
gewasclu*n  worden  ist.  Sie  hat  eine  W.S.W. — O.N.G.-Rudituug  mul  eine  »ehr 
schwankende  Breite  von  30- -200  iii.  Die  Ufer  hestc'hen  au«  Grauwacke,  die 
jedoch  zum  größten  Teil  von  einer  Kalktlocke  verhüllt  wird.  Der  Bodt'ii  ist 
grauer  toiiig-kalkigor  Sand,  nahe  d<*n  Gehängen  auch  Roterde  mit  tiefen  Erd- 
ferkellöehcrn.  Daß  diese  Laagt«;  tlureli  tließcndi's  Wass(*r  gebildet  worden  ist, 
kann  kaum  zweifelhaft  sein,  und  t*s  ist  trotz  Uin*r  gctriiigen  Ausdelimiiig  doch 
bemerkenswert,  weil  eben  Spuren  von  unzweifelhafter  Erosion  durch  fließendos 
W asser  hier  so  sehr  selten  sind. 

Von  dieser  Laagtc  aus  wandte  ich  mich  nach  Süden  hin  zu  dom  Wege, 
der  von  '^Kchaut.sa  W.  nach  Chanse  führt.  Der.si'lhe  führt  von  ‘•'Kchant.^a  aus 
anfangs  durch  das  Kalkg<*röll  der  Pfanne.  Öü  m östlich  dorselheii  folgt  «*ine  kleine 
Kehenpfaniie  mit  Umrandung  von  Sinterkalk  und  gram‘iii  Saudbodi'ii.  Dahinter 
liegt  ein  Wall  aus  Grauwacke  mit  Kalkdecke, 

Jenseits  desselben  folgt  eine  Mulde,  die  folgende  Bescliaflciiheit  bat.  Sie 
ist  in  ein  Plat<*au  aus  Grauwacken  mit  Kalkdecke  eiiigeseiikt,  das  im  allgemeinen 
3 — 4 in,  am  Ostende  jedoch  ca.  8 in  hoch  den  Muldenhoden  überragt.  Letzterer 
hat  am  We.stendo  eine  Jireite  (N. — S.)  von  5(K)  m,  am  Ostende  von  nur  KM)  m, 
wähnend  die  Länge  4 km  beträgt.  Der  Boden  der  Mulde  besteht  aus  rotem 
Sand,  der  mit  V(*rwitterungsproduktcii  der  Grauwacken  durchinischt  ist.  Kalk 
bedeckt  aber  auch  hier,  wie  in  den  meisten  Mulden,  den  flrauwackenboden. 
Denn  Kalkschollen  treten  da,  wo  dcT  Decksand  wenig  mächtig  ist,  auch  inner- 
halb der  Mulden  zutag«*.  Außerdem  haben  Tenniton  und  Ameisen  Kalkerde  und 
-brocken  an  vielen  Stellen  aus  der  Tiefe  horaiisgehoh.  Kalk  bedeekt  also  die 
Grauwacken  auf  den  Wällen  und  in  den  Mulden. 

Genauer  aufgeiioinmen  wiirdo  ein  ProHl  durch  das  schmale  Ostende  der 
Mulde.  (Fig.  13.)  Der  Wall,  der  die  Mulde  auf  der  Nurdscitc  b<‘grciizt,  bildet 
zu  gleicher  Zeit  den  Slidrand  einer  zweiten  noch  ausgodelmteron  Einsenkuiig. 
Er  besteht  auf  seiner  Nordseitc  aus  harter,  grünlicher,  qiiarzitischer  Grauwa<‘ko, 
deren  Schichten  steil  aufgoriehtet  sind.  Auf  der  Südseite*  finden  sich  dagi*geii  rötlich- 
graue.  gleichfalls  <|uaizitische  Grauwacken.  l)ies(*r  Sockel  ist  1.5  m hoch.  Darüber 
liegt  eine  Kalkdocke,  die  2 — 2.5  m hoch  ansteigt,  allein  nicht  in  ihrer  gesamten 
Mächtigkeit  aus  Kalk  besteht.  Vielmehr  steigt  die  Gramva«  ke  auch  unterhalb  des 
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Kalks  kuppeltoriiH^  an,  s»  daU  IctzlnnT,  im  Quorsolinitt  «losohnn^  Kl('l<lisam 
oiiio  Ilaubo  aut'  tli*m  Urauwaoknnkopf  liiUlot.  Das  int  boi  allrii  AViilion  zu 
bcubachtoii,  du»  ein<‘  mir  tlümie  lUckcnhaik*  Kulkhaubi*  boeitzon.  Auf  der  Höht* 
dii^ses  WallcH  tritt  in  dor  Tat  zwischen  don  Knlksrhollen  rütliclinr  Sand  mit  zer- 
sotztou  Hrofkeii  der  Hn^cmb'n  (iramvackon  auf. 

Der  Kalk  b<*stcht  zmii  KrüUtnn  Teil  aus  dirkmi  lamollinptnn  Kiiidon,  fonior 
hartom  Sintorkalk  in  niiidliubon  Kucbcii.  aucli  dor  lueliügo,  luUrbr  Kalk  fohlt  niolit. 

In  dor  hior  nur  KM)  m brolton  Muldo  liogt  oin  rotor  Doeksaiid  mit  Hrookon 
von  Kalk  und  z<T«etztor  Urainvaoko.  Kalkordo  ist  von  Toriniton  aus  einor  Tiofo 
von  vielloirht  1 — *2  ni  iioraufgobracbt  wordon,  gröÖoro  KalksohoUon  troton  innor- 
halb  der  Mulde  wiederholt  zutage. 

Auf  der  Südseite  erlu‘bt  »ich  eine  ea.  K m holu‘  Platte,  die  zu  unterst  aus 
firauwaeken  besticht.  Darüber  folgt  eim*  lln*eeio  aus  Onuiwaekon  in  Kalk,  zu 
oberst  nur  Kalk,  und  zwar  Sinterkalk  mit  dieken  Kinden.  Kr  liorrsebt  auf  der 
Hdlio  vollständig.  Alh*rdings  tritt  nn  der  Oberfiäehe  auch  etwas  grauer  Sand  auf. 
der  indes  z.  T.  wohl  hinaufgewebt  sein  dürfte. 

Diese  Kalkplatte  begrenzt  die  Muhle  auf  ihrer  Südseite  und  erstreckt  sieh 
weit  iiaeh  Osten  hin,  lüSmlieh  als  Ib‘gronzmig  der  erwUhnten  zweiten  Mulde,  in  die 
der  Wog  nach  (Mianse  nach  l'hei'schreitung  des  langen  schnmlcn  lUlckmis  eintritt. 

An  diesen  Mulden  ist  besonders  bemerkenswert,  daÜ  sie  allseitig  von 
niedrigen  Hoben  eingesehlossen,  als4>  in  die  < Irauwaek^Miplatte  eingesenkt  sind. 
Solche  Mulden  sind  im  (’hansefeld  in  großer  Zahl  zu  beobachten,  oft  nur  wenige 
hundert  Meter  lang  und  oval,  oft  aber  auch  vuA  größer  mul  lang  gestreckt. 

J)4*r  lange  in  der  Kitditung  streielieiide  seliinah^  M'all.  der  beidi^  Mulden 
trennt,  wnrd  ungofUhr  nach  4.S  km  übersebritten.  Die  iione  Senkung  ist  ein 
kaum  -MK)  in  breit(‘S  Tal,  <la.s  alu'r  eine  Länge  von  etwa  .S  km  lu'sitzt.  Es  beginnt 
nahe  der  Oerüllzone  von  ^Kcbaulsa,  und  der  Wog  nach  rhanso  läuft  etwa  noch 
4 km  in  ihm  cmtlang  bis  zu  seimuii  östlichen  Ende  hin.  Dieses  Tal  ist  aii- 
sebeiiiend  eine  ebenso  grsebhisseno  Miildi*,  wie  <lie  erste  Dej)ressioii.  Auch  der 
geologische  Kau  ist  genau  der  ghriehe. 

1 4.3  km  hinter  ^Kchautsa  W.  v»*rlUüt  dtT  Weg  dioso  lange  selimale  Kinseukuug. 
b!s  folgt  mm  Grauwaekenlmid  mit  langen  Wällen  mid  Mulden,  die  jedoeh  nicht 
mtdir  die  KegelinUßigkeit  und  aucli  nicht  mehr  dii‘  Ausdelmiing  der  vorigen  hahen. 
Als  ich  Endo  Juni  I.SD7  zum  zwiuten  Mal  von  ^Kehautsa  naeh  Chanse  ritt,  verließ 
ieh  wiederholt  den  Weg  und  fand  auf  der  Südseite  mehren*  sehr  schöne  laiig- 
geslreekto  Mulden,  die  ganz  gesehlosseii  waren  mul  don  bekannten  Kau  hatten. 
Die  Streicliriehtuiig  der  Orauwacken  ist  Im  allgemeinen  W.S.W. — O.X.O.,  fällt 
mit  der  Längsachse  der  Mulden  und  Wälle  zusammen  und  seheint  überall  bei 
ihn*r  EntsU*lmng  eine  wichtige  Kollo  gespielt  zu  haben. 

Die  zweite  Hälft»*  dos  Weges  nach  Chans»*  hest»*ht  ganz  aussehließlieh  au.s 
rotem  DecksamI  mit  Kalk.^eholh*n  und  (lranxva<  kenstücken.  Wälle  aus  letzterem 
Gestein  kommen  wi»»derholt  vor,  situl  aber  wenig  markant.  Der  W»*g  vi'riäuft 
der  Hanptsaehe  nach  in  einer  breiten  Muhle.  Erst  kurz  vor  Chaiise  selbst 
werden  wi»*d<'r  Hüek<‘ii  und  Platten  von  (trauwaek»*  mit  Kalklmube  passi»*rt.  und 
zwar  ist  es  die  westliche  Veilängeruiig  »les  Uiick»*iis,  der  di»'  Pfaiiiio  von  Clianse 
auf  der  Nords»“ite  begrenzt. 


Von  ^Neits-o  nach  ^KchautsaW. 

Am  !).  Juni  IHÜT  reiste  ieh  von  ■'‘Neits-o  naeh  Chaiise  über  ^Kcbaulsa  W., 
anstatt  direkt  naeh  t'Iian.HO  zu  g»*heii.  D»t  Eahrwog  folgt  eig«*ntlieh  zuerst  ea.  4 km 
w»'it  d»*m  dir»‘kt<'ii  Weg»*  von  ^Neits-»)  naeh  Chanse  und  biegt  »lann  erst  naeh 
Norden  hin  ab.  l’nter  Eüliniiig  eines  Kuschniannes  ging  i»*li  aber  direkt  in  der 
Kiehtung  auf  -Keiiaiitsa  W.  zu  uiul  traf  ei*st  naeh  ti.4  km  »len  Wageiiweg. 
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Nach  Pasöicron  der  KaIkff«u‘()!Ixoiie  von  ^Neite-o  bej^innt  rötlicher  Dccksiind 
mit  Hrocken  von  Kalk.  Urainvaekc,  Quara  «ml  (liaJetMlon.  KalkselioUeu  und 
Oniuwackenstücke  sind  lokal  zahlreich.  4 km  hinter  ’Neits-o  blieb  etwa  400  m 
recdiU  von  unserem  Wagen  eine  auBgodehiite  KalkrtHche  mit  Imhon  Motswero- 
häunicu  liegen.  Östlich  von  ihr  verläuft  der  eigentliche  Weg. 

Nach  d(*m  Krreichen  desselben  (b.4  km)  setzt  sicli  der  rötliclie  Decksand 

mit  KaikschoUen  und  Grauwacken  antaiigs  noch  fort,  bald  treten  aber  Wälle  und 

Platten  von  Kalk  und  Grauwacken  auf,  zwischen  denen  Mulden  mit  rotem  Dock- 
saiid  liegen,  unter  dem  auch  Kalk  und  Grauwacke  zum  Vorselicin  kommen. 

1 1.(1  km.  Rechts  am  Wege  liegt  eine  Kalkpfaime.  Es  ist  eine  flache^  rumle 
Schüssel  ohne  Steilrantl  von  ca.  löO  m Durchmesser.  Die  Tiefe  ist  ea.  *2  m, 
die  Umrandung  harter  Sinterkalk.  Auf  dem  Hoden  der  Pfanne,  der  niclit  auf- 

gosehlosseii  ist,  liegt  Erde  mit  Hlöckeii  von  Sinterkalk  mit  Gastropoden.  In 

einem  2 in  tiefen  Hrunnonloch,  das  etwa.s  Wasser  <*nthält,  lag  unter  1 ni  Erde 
mit  Kalkg<‘rölleii  <*ine  ebenso  starke  Hank  knolligen  Sinterkalks.  Derselbe  be- 
stand aus  Stücken  von  (Jraiiwttckeii,  PfanneiiKandsteiii  und  hartem  gelben  Sintcr- 
kalk  in  mürbem  sandigen  Kalktutf.  Letzterer  ist  ein  Mittelding  zwischen  dem 
sandarmeii  Kalktuft*  und  dem  harten  Siiiterkalk.  Da.s  Kalkgeröll  dieser  ITaiino 
hat  eine  Bndm  von  (*twa  200  m na<*h  allen  Seiten  hin.  Weiterhin  folgen  wieder 
zalilroicho  Stücke  von  Grauwacken  und  Kalk^  sowno  Mulden  mit  rotem  Saud. 
Etwa  2.4  km  vor  “Kehautsa  passiert  man  besonders  zahlreiche  Rücken.  Das 
Protil  auf  Hlatt  15,  Fig.  14  ist  in  dieser  Gegend  aufgenommeii  worden. 

Der  Kalk  der  „Kalkhauhen“  auf  den  GrauwackonwUllcn  besteht  zum  größt^'ii 
Teil  lediglich  aus  lamellierten  Rinden,  die  mehren'  Zentimeter  stark  sein  können, 
oder  es  ist  mürber,  mehliger,  gelblicher  oder  weißer  Kalk  mit  wenig  Sand.  Er 
entliält  zahlreiche  Hrocken  des  liegondeii  Gesteins  und  hat  anseheincml  sehr  starke 
\'eiündenmgcn  — Auflösung  und  Wiedcrahscheidung  — erfahren,  ln  den  Mulden 
liegt  durchweg  roter  Deeksand  mit  reichlichou  Zeraetzungsprodukten  der  Clianse- 
sclii<‘.htcn,  mit  Kalkhroeken  und  Kalksehollen. 

Die  Rücken  und  Mulden  enden  vor  -Kchautsa  W.  Etwa  800  m südlich 
der  Pfanne  liegt  noch  ein  flacher  Hügel  als  letzter  Ausläufer.  Er  ist  ca.  5—6  m 
hoch  und  hat  100  m Durchmesser.  Obwohl  zum  größten  Teil  mit  rotem  Decksand 
bedeckt,  tritt  das  Grundgestoin  doch  in  zalilreiclion  losen  Blöcken  zutage,  unten 
Grauwacken,  oben  Kalk.  Von  hier  aus  erstreckt  sich  eine  Fläcin*  vou  rotem  Deck- 
saiid  bis  zum  Kalkgeröll  von  -Kchautsa. 

Die  Nordgrciizo  dos  slldltchou  Chausofcldcs  gegen 
das  Saudfeld. 

An  zwei  Stellen  habe  ii-h  die  Begrenzung  de.s  HÜdliclion  (’hansefeldes  nach 
Norden  hin  kennen  gelernt,  iilimlich  einmal  bei  Chanse  seihst,  sodann  nördlich 
von  Sserihes. 

Der  Weg  nach  der  Groot-L nagte  verläßt  Chanse  nahe  der  Stelle, 
wo  die  Straße  nach  '■^Kchautsa  W.  ahgeht.  Er  führt  -100 — 500  m Uber  Kalkgeröll 
hin,  dann  beginnt  rötliclu'r  Sand  mit  vereinzelten  Kalksehollen.  Molirere  flaeiie, 
nach  70**  streichendo  Wälle  ans  Grauwacken  mit  Kalklmiibe  tret(*n  zwischen  dem 
1 — 3 km  auf.  Nach  3.6  km  bedeckt  roter  Deeksand  alles.  Zwei  kleiuc  Kalk- 
pfannon  mit  Sinterkalkuiiiraudung  liegen  dicht  hintereinander  ca.  4.8  km  von  (Jhanso 
entfernt.  Diiliintcr  kommt  eine  5(l0  m breite  flache  Senkung,  die  auf  der  West- 
seite geschlossen  ist  und  sich  weit  nach  Osten  hinzioht.  Sie  ist  mit  rötlicliom  Sand 
erfüllt.  Dnu  GrauwaekcnwUlle  folgen.  Bis  ca.  10  km  hinter  (fliansi?  zeigt  ai<*h 
nun  mir  noch  Sand  mit  voreiiizeltcii  Grauwackenslüeken.  Zwei  tiefe  Sandpfaimen 
hieihen  njehta  vom  Woge  li(*geii.  Bei  km  fl.O  tritt  westlich  eines  flachen  Buckels, 
der  ganz  mit  Saud  hi'ileckt  ist,  aber  in  der  Tit'fe  aus  Grauwacken  und  Kalk 
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]io»tt*hon  (lUrftn,  noch  einmal  (Iratiwacko  in  Blöcken  auf.  Dann  %*orliüllt  tler 
Kalahariäaml  alh*.«,  und  bix  zur  (iroot-Laajrte  tritt  kein  (Jesteiii  wieder  zutafre. 

Da»  Orauwackeuland  taucht  hier  also  allmählich  unter  die  Sanddecke. 
Anfan^M  treten  die  (tGKtoinswUlle  noch  au.s  dem  Sand  luTaus.  dann  werd(*n  nie 
von  ihm  ÜherHchüttet  um!  vorHchwiiidcm  «chlieÜUch  fjanz.  Kino  weite  .Sandebeiio 
tritt  an  die  Stelle  der  Wälle  und  Mulden  den  Chanaefolde«. 

Von  SserihoB  aun  untenmhm  ich  am  22.  DezeuiluT  IH\)1  einen  AuBflug  nach 
Norden,  um  den  irborgang  des  ('haiiBcfeldes  zum  KalahariBand  fe«tzu«tellen.  Am 
21.  Dezember  war  ich  von  r'hanse  nach  ^Kchautsa  W.  geritten,  hatte  dort  übor- 
nachti't  und  ritt  am  frühen  Morgen  nach  S«eribe«  weitiT.  Von  dort  Mchiug  ich 
dio  Hichtnng  15"  ein  und  verfolgte  sie  10  km  weit.  Nachdem  eine  3.2  km 
breite  Kbem»  roten  D«*ck«and(*»  paHBiert  war,  überschritt  ich  drid  «ehr  deutüch 
ausgejirägto  Grauwacken  wälle  von  3 — (>  m Höhe.  Es  folgte  wieder  eine  Ebene 
und  diinii  4 lange  Wälle  von  3--4  m Höhe.  Von  diesen  4 Wällen  war  au  den 
beiden  ersten  unter  dem  hohen  Sande  noch  etwas  Kalk  und  Grauwacke  nach- 
weisbar, die  beiden  h'tzteren  war«Mi  vollständig  von  rotem  Sand  überwältigt.  Die 
Wälle  streichen  alle  nacdi  70",  als«)  paralhd  den  Grauwacken  iiu  Chanscfeld.  Vom 
letzten  \Vall  aus,  der  0.(1  km  von  Ss«‘ribes  eiitÜTiit  liegt,  blickt  man  Uber  eine 
w'eito  Kbeiu'  rötlich  grauen  Sundes,  der  aiifung.s  noch  kleine  Kaikscholleu  enthält, 
die  aber  bidd  verschwinden.  Auf  dem  Uückwi'g,  der  nudir  Östlich  führte,  pas.sierte 
ich  dieselben  Wäll«*  iioclimub  und  erreicht«*  halbwegs  zwiscli(*n  Ss«'ribes  und 
’^Kcbaut.sa  W.  die  Straü«*. 

Djw  G«*steiusfeld  end«*t  hi«'r  also  ähnlich  wie  bei  Chanso,  indem  die  Grau- 
wack«*mvolb‘ii  vom  Sand  überwältigt  werden. 
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Kapitel  XV. 

Das  Cliansefeld. 

(Kückblick.) 


Die  (««ateinsinsol  dos  ('hansofolclos  ist  eine  Ebene  ohne  Hüjjcl,  ohne 
PIatea\ii<tufcn.  Nur  unbedeutende  Go8tein»wHne  und  cifij?eHf‘iikte  Mulden  brin^ren 
in  da»  Hache  Land  einige  Abwcclwlung.  Indes  ist  die  Ebene  keine  wirklich 
liorizontalo  kläche,  sondeni  sie  steigt  von  N.O.  nach  S.W.  an.  Da»  nördliche 
Cliansefeld  hat  eine  Höhe  von  1070 — 1000  m (Knko  1075,  Kubi  1000  ni),  al»o 
ct^va  die  gleiche  Höhe  wie  die  Ebene  am  »Siidfuß  der  Maböle  a pudi-Herge  (lOJSO  in). 

Das  südliche  Cliansefeld  dagegen  hat  eine  Meoreshöhe  von  1180-  1100  m 
(('banse  und  ^Neits-o  lHK)m;  ^Kehaulsa  W.  1180  m).  Für  das  mittlere  liabe  ich 
selbst  keine  Ilöhonmossung,  wohl  aber  gibt  die  Langhans'sche  Karti*  11(17  in  Olr 
Gautsirra  iKoriki),  1144  m für  Ssebichos  Pan,  d.  h.  ^Kchautsa  O.  Da  nun  nörd- 
liche« und  südliche«  (’haiiftefeld  ohne  Stufe  durch  eine  Ebene  verbunden  sind, 
dürfte  der  mittlere  Teil  wohl  eine  Höhe  von  rund  1150  in  haben. 

Da»  Cliansefeld  weist  außerortliMitlich  interessante  g(‘ologische  VcrliHltnisso 
auf,  die  flir  die  allgemeine  Außassuiig  von  der  Kalulmri  wichtig  sind.  Um  so 
bedauerlicher  ist  e«,  daß  die  (restcinssammliing  dieses  Gebiets  verloren  gegangen 
ist.  Wenn  ich  aucli  durch  Vergleich  mit  den  Gesteinen  anderer  Gi*gonden,  die 
untersucht  wonlen  sind,  porsöiiUch  mit  Sicherheit  die  t.'hanscgosteino  bostimmen 
zu  können  glaube,  so  wäre  der  direkte  Nachweis  der  Uboreinstimmung  doch 
ein  wesciidicher  Vorteil. 

Wie  im  Ngamirumpf  hat  man  Grundgo stein  und  Deckschichten  zu 
unterscheiden. 


1.  DSvS  Griiiidgostelii. 

Dasselbe  ist  hier  ganz  wesentlich  einfacher  zusamniengesetzt , als  dort. 
Denn  Ngamischichtoii  wurden  nicht  beobachtet,  sondeni  nur  Gesteine  der 
Chansesclüchtun. 

1)  Die  Chnneesc  hi  eilten. 

Rötliche,  graue,  grtmlicho  dichte  bis  feinkörnige  Grau wackon  mit  Eisen- 
glanz- und  MuskovitscliUppchen  bilden  die  Hauptmasse  der  (.'hanseschichten  und 
gleichen  durchaus  denen  des  Ngaminiinpfes.  Wcllenfiirchen  sind  liHufig,  des- 
gleichen Diagonalschichtung,  die  durch  Eiseiiglanzlagen  zum  Ausdruck  gebracht 
wird.  Meist  sind  iHc  Grauwacken  hart,  quar/.ilisch,  kieselig  und  nicht  selten 
glasig  glUnzend,  frisch  und  bläiilichgrün.  Andere  VarictUten  liabeii  lebhaft  gclh- 
griine  Farben,  so  daß  man  an  Beimengung  von  Diabasmaterial  (huikoii  könnte, 
falls  nicht  ehva  vorkiesclte  Diabase  vorliegen.  (»Siehe  nUchsto  »Seite!) 
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Lokale  uml  woni^i  iiiHolitigo  Kinlaj»i*nin#»oii  Himl  hraiino  bi«  firauo 

körnige  KalUKteino^  »owie  ^rüno  Schiofortone,  die  sohr  hart  uml  kiesclig 
sein  können. 

Totingiliaba«  wurde  mit  Sirherheit  nur  (‘iiunal  brobaoblot , nördllrb 
von  T«(*ho-in. 

Verkieselung  ist  an  dem  eimd^en,  niebt  verlorenen  Ifandstüek,  iiämlieh 
einem  Kalkstein  westlieb  von  ('banse,  mit  Sielierbeit  mikroskojuseb  nnebjzewiesen 
worden.  Dieser  l*rozeU  dürfte  in  jrroßem  l'iufan^  die  allen  (le.steine  verändert 
haben.  So  sind  z.  H.  manehc  der  ;;lasi^  ^iRn/enden,  urUnlieb  bis  blHulleb  sebim- 
nientdcn  Orauwaeken  dem  Habitus  na<  b eing(*kieselten  Chalei  tlonsandsteinen  (»fr 
«0  Ubnlieb,  daß  man  bei  fliicliti^ror  Hetraebtuii^  beide  (lesleine  verweeliseln  kann. 
Dio  frrUnon  barten  iroriisteiiie  von  Kwa«  bara  ^nei,  die  ja  von  Cbalcodonsaudstein 
uniscbloBscn  sind,  sind  ansclioinend  ledi^lleb  verkiesolte  *;rUnc  Schiefertone  oder 
Merpelschiefer. 

Die  (Jesteino  zwischen  -Kintsa  und  Cbanse,  die  lanj^e  (iestcunswUlle  biblen 
und  an  Kpidot  reieben  f.’lmn.so'rranwacken  ^loiclien.  sind  böcbstwabrsebeinlieb  vor- 
kiesolto  (lesteino,  und  zwar  iiiö;,dieberweise  nicht  (frauwaeken,  Bonderii  Totiiij;- 
diabas.  wie  er  am  X^iami  mikroskopisch  narb;n*wiesen  worden  ist.  Auch  dort  hielt 
ich  im  Felde  das  Gestein  tliir  Grauwacke  mit  Diabasniaterial.  Nachtrliglieli  laßt 
sieb  dio  Frng<^  freilich  nicht  entseheidon. 

Vorstoinerungen  wurden  auch  im  ('hansefehl  nicht  gefunden,  und  somit 
ist  das  Alter  unbestimmbar.  Lediglich  aus  dem  Habitus  kann  man  auch  liier 
auf  sehr  hohes  Alter  schließen. 

Die  Verbreitung  ist  folgende.  Im  .slidlicbeii  Teil  sind  sic  in  großer  Aus- 
dehnung Rufgoseblossen,  im  mittleren  verlieren  sic  sich  unter  iler  Sanddei*ke,  im 
nördlichen  aber  deuten  nur  einige  ganz  lokal«*  AufsehlUsso  auf  ihre  Verbreitung 
auch  in  dieser  Hegion  bin. 

Wo  immer  die  Lagerung  des  Grundgesteins  mit  Sicherheit  fest- 
zustcllen  war,  fanden  sieb  die  Sebiebt(*n  in  gestörter  St«*llung,  mul  zwar  ist  da.s 
Stroiehen  im  südlichen  imd  mitth'H'n  (’lianscfebl  diircb.scbnittlich  70'^  — also 
('hansorichtnng.  Abweiobuiigen  sind  imbedeuleiul.  Kwaebara  =*nci  lassen  wir 
dabei  ganz  unborüeksiciitigt,  weil  die  I.«ag(*rung  dort  niebt  mit  Sielu*rlu*it  i*rkennbar 
war.  Der  Kinbdi  war  stets  nach  X.  goriebtet  und  der  Winkel  steil 
Im  nördlichen  (’banseteJd  tritt  ein  Wechsel  im  Streichen  ein.  Hei  Mankwo  föT 
lind  btt®)  herrscht  noch  die  rbaii.sericbtung,  bei  Tsebo-in  <Iageg«'n  dio  Kaffraria- 
richtnng  (öoo).  Ob  eine  Umbiegung  der  Scbicbt«*n  stattfindet  od«*r  eine  Ver- 
werfung beide  I{iebtiing«*u  trennt,  ist  nielit  bekannt.  jed<*nfa!Is  erinnert  diese  An- 
ordnung de«  Streichens  an  dio  im  Xgamiriimpf. 

Wie  im  Xgamiriimpf  sind  auch  hier  dio  ( 'bans«*scbicliten  transversal  zerklüftet. 
Dio  Hauptklüftung  läuft  paralhd  d«*m  Sebiebtenstreichen,  der  Kinfallswinkcl  i.st 
aber  abweichend,  oft  um  Unter  den  Klüften  zweiter  Ordmmg  haben  wir 

di«5  Lebomboriehtung  fX. — S.,  bis  170 — ÖöO^)  wiederholt  angetrotfeu,  ebenso 
die  Damararichtung  S.O. — N.W.  (l-IO'^). 

Kine  Gliederung  der  (.’banseHebicIiteii  ist  bis  jetzt  niebt  durebfiiiirbar ; 
die  Kinlagonmgcn  sind  zu  unbi*deutend  und  iinb<*stUmlig.  um  als  Gn'iizborizonto 
Vorwonduug  zu  finden.  Immerhin  ist  es  vi«*Ileiebt  kein  Zufall,  «laß  die  Sebi«*bt«*n 
der  westlieh  von  ('banse  gelegenen  SebietVrpfaime  naeli  W.  verlängert  genau 
(b'n  Kessel  von  Kwachara  ^nei  treffen,  und  die  V'«*rläng(*ning  der  Sehiebten  von 
Sseribes  (70 — 1’)^)  ganz  nabe  an  der  Sebiefer|)fanno  östlich  von  ^Kebautsa  ('.  vor- 
beifUbrt.  Man  könnte  also  w«dil  daran  denken,  daß  die  entspreebendeu  Sebiofer- 
»tn*if«*n  nicht  nur  jo  eine  znsammenhHngende  Zoim  bilden,  sondern  auch  eine 
einzige  durch  Verwerfung  gotrennto  Ablagerung  siml.  Ks  wäre  aber  gewagt,  mehr 
al.s  solche  VVniiutung  auszuspivcben.  Iniinerhin  darf  man  wohl  sagen,  daß  die 
('baiisescbicliten  — auch  bei  Amialimo  von  Wiederbolungoii  durch  tektonische 
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Versdiiobun^foii  — sehr  hedoutoiule  MiUlitijjkeit,  von  violloieht  viden  tausend 
Motorn  haben  dUi-tten. 

*2)  Die  Oborfliiehenforinen  doR  fJ  r u nd^fOMte i n s. 

Wir  liutton  bereits  (»elejjenlieit  "elud)t,  auf  die  eigeiitUinliehen  OberflHehen- 
verhiiltnirtHO  des  NyamiruinpfeH  Hufinerksain  zu  niaeiien.  Lnn^M>  fTesteinswällo 
und  Mtddon  dureiiturehcn  dio  Kbene,  und  ihn*  Kntatt'hun^  diireli  abtra^endo 
Kinflü8»(‘  war  am  Husehnianntal  deutlieh  erkennbar;  denn  <ler  leieht  zerstörbare 
Totln^diabas  niinint  dort  stets  die  Mulden  ein. 

Als  riltselhaitc  Gebilde  ersehieiien  dio  •i'esehlosseMeii  Kessel,  die  in  «las 
Orund^u'stoin  oingesenkt  sind.  Auch  im  IlHinafeld  ist  diireb  Bohrungen  ein  soleher 
mit  Kalk  erftilller  Kc'ssel  imter  der  Pfanne  t’halu  (’halu  naehgowiesen  wordc*n. 

Im  Charmefeld  nun,  wo  das  (Jnindgestein  nu*lir  als  in  jenen  (legenden 
entbleiet  ist,  beheiTKehen  Hhnliehe  Bildungen  «lio  Landschaft.  Zunächst  möchte 
ich  betonen,  dall  alle  Nivenuuntersebiede  anscheinend  nicht  durch  Krhebungen, 
sondern  durch  Depressionen  hcrvorgeriiten  werden.  Auch  isolierte  Hügel 
sind  lediglich  aus  eiiu‘r  ursprünglichen  Kbene  Iierausinodelliertü  (lebilde. 

Moq>hographisch  haben  wir  folgende  Formen  von  Depressionen  resp.  Kr- 
hebungen zu  unt(*rscheitlen,  die  alle  ineinander  übergehen. 

a)  Offene  Mulden  zwischen  (icsteinswällon.  »Sie  können  eine 
liinge  von  vielen  Kiloiiietent  haben  bei  einer  Breite  von  wenigen  hundert  Metern. 
An  den  Enden  sind  sie  „oÜen^,  d.  h.  sie  gehen  so  allinUblich  in  die  ursprüngliche 
Oesteinsebene  über,  daU  die  Depression  nicht  den  Kindnick  einer  Miildo  macht. 
Die  Höhe  der  OefiteinswHile  schwankt  zwischen  3 — 10  m.  Rechnet  man  den 
die  Mulden  erfüllenden  D(‘cksand  ab,  so  beträgt  dio  Tiefo  der  Depressionen 
wohl  im  besten  Fall  bis  zu  lö  m. 

b)  O eseli  1 o as  e n e M n 1 d e n miterscheideii  sieb  von  den  vorigen  lediglich 
durch  allseitig  deutliche  Bösehiuig.  Nehen  Mulden  von  vielen  Kilomoteni  LUngo 
gibt  es  auch  solche  von  nur  wenigen  hundert  Metern  Durchmesser.  So  liegen 
z.  B.  <)  km  nördlich  von  Kuschi  und  östlich  des  Weges  nach  ('hause  auf  iler 
Höhe  einer  Platte  zahlreiehe,  ‘JOO  -dOO  m lange,  tla<hc  Mulden  mit  Sandboden. 
Sehr  charakteristische  grolle  Miikbm  sind  östlich  von  ■‘Kcljautsa  W.  beschrieben 
worden. 

c)  Kessel.  V^on  den  Mulden  nnterseheiden  sie  sich  lediglich  dadurch,  daÜ 
Läng(*  und  Breite  nicht  ühermäÜig  ver.'*chi(’dcn  sind.  Di'Utlich  anfgeschloasoii 
ist  im  ('hanscfeld  mir  der  Kessel  von  Kwacliara  ^noi.  Allein  ein  groÜer  Teil  der 
Kalkpiannim  ninH  in  Kesseln  resp.  Mulden  liegen.  Man  betrachte  mir  einmal 
die  iYannen  von  Twankais,  (’haiise,  Oaiitsirra  ii.  a..  dieselben  müssen  in 
Drpn'ssionen  des  Onmdgesteins  liegen,  wenn  dio  Ausfüllung  mit  Deckschichten 
aucli  tlic  Krkenntnis  der  genauen  Fonii  verd('ckt. 

d)  O e 8 1 e i n .s w äl 1 0 und  Hügol.  Treten  Depn'ssionen  durch  Zerstörung 
dei  sie  iimgrenz(*ndeii  Krhehungeu  in  Verhindung,  so  können  isolierte  Krholningen 
entstehen,  lange  (lestoins wälle  und  bt*i  weiterer  Zerstörung  Hügel.  Auch  solche 
Bildungon  sind  häufig  zu  beobachten. 

Der  geologisclie  Bau  der  ( lesteinswälh*  u.  s.  w.  ist  stets  der  gleiche.  Sie 
bestehen  au.s  (te.steiiien  der  ( ’haiiseschichten,  und  zwar  nur  aus  Orauwacken, 
niemals  Schiefertonen  odi*r  Kalkstein.  Halte  kieselige  — um  nicht  zu  sagen 
vcrkieselte  — und  vor  allem  dickhankige  Oranwackon  üher^viegen,  jedoch  kann 
man  nicht  sagen,  daU  Hieb  die  (Trauwacken  der  Willlo  und  Midden  immer  von- 
einander unterscheiden,  wenigstens  nicht  makroskopisch  au  Hand.stUckeii.  Hier 
fehlen  noch  eingehende  petrograpliische  Untersuclmngeii,  um  diese  wichtige  Frage 
heaiiDvorten  zu  können.  Dagegen  findet  man  die  weicluToii  Ocsteinc,  wie 
Schlefertoiie.  sowie  düimbankigo  Orauwuckon  stets  in  Senkungen. 
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II.  Die  Deeksehlolitoii. 

Im  ChaiiMokl  Hnden  wir  <lie>‘oU)i*u  (ientfim*  Ubor  dem  (inindjroKtciii,  dio 
wir  bishor  koimoii  gidcrnt  haben.  Nur  der  iHaunenkalktuft'  Ut  neu.  Kiiien  ^anz 
älmludien  Knlktuff  mit  reiehlieiien  (faKtni|>oden  haben  wir  treÜich  bereite  bei 
Mori  Monsctla  kennen  gelernt  (S.  204). 

1)  Die  HotletlcKchichteii. 

Dieselben  bestehen  aus  zwei  GHedcrn. 

a)  Ch a 1 c e o II - K ö h r 0 n s and » t e i n. 

K.s  ist  ein  "riinlieher,  in  zerst'tztem  Zustand  lebhaft  rot^udllrbter  Sandstein 
mit  ;rlasig  glänzendem  (.'halecilonzemeiit.  Stellenweise  wird  er  von  langen,  geraden, 
fingerdieken  Kohren  durchsetzt,  die  einen  zimnlieh  senkrechten  Verlauf  habtm. 
Teilungen  der  Köhren  kommen  vor.  Diese  Sandsteine  sind  in  keiner  W<*iso 
von  den  ei nge  k i es e 1 1 e n (' h a 1 c e d o n sh n ds te i ii c n <les  Xgami  und  Hotlotle 
zn  miterseheiden.  Wir  dürfen  sie  deshalb  wohl  auch  für  oingekieselte  Gesteine 
halten. 

Breeeiöse  (iestt*iiio,  nUmlieh  von  ('lialciulüii  in  f’habMubinsftndstein,  fehlen 
nicht.  Sie  wnnleii  hei  (»ant.sirra,  Tscho-in  und  Knhi  beobachtet.  Diese  Clml- 
cedonsandsttune  treten  nirgends  als  geschlossene  Ahlageningen  von  hetrUehtlicher 
Mächtigkeit  auf,  sondern  nur  in  wenig  ausgedehnten  Decken.  Meist  sind  sie 
nur  als  lokale  Schollen  im  Decksaiid  zu  hcohaehten.  Obw'ohi  sie  sicher  das 
Grundgestein  Überlagern,  ist  der  Verband  zwi.schen  beiden  Formationen  docli  nie 
heohachtet  wonhui.  Ihr  Hauntgebii't  ist  das  mittlere  ('haiiscfeld,  im  nördliehen 
kommen  sic  auch  vor,  im  südlichen  dagi'gen  w'urdon  sie  nicht  beobachtet. 

b)  Pfannen  Sandstein. 

Das  zweite  Glied  der  Botletleschicliten  besteht  aus  Kalksand.stein  mit  üher- 
scliüsaigi'm  Kalkzenu'iU,  mit  lamellierten  Kinden  und  knoliigtm  Massen,  ohne 
Seluclitung,  nur  undeutlich  massig  gebankt.  Dieser  Kalksandstein  gh*icht  völlig 
dem  Pfannensaiidstoin  am  Ngaini.  Allein  hi(*r  im  (’liansefeld  ist  er  einem  so 
energisehen  Vcrkie8eiungs|>rozoÜ  ausgesetzt  gewesen,  wie  dort  nur  selten. 

Die  Verkii‘sching  tritt  oft  lokal  auf,  und  zwar  bihhm  sich  scharf  begrenzte 
zackige,  knollige»,  netzOinnige  ( 'hatceubnimassen,  die  dem*ii  im  Xgamikalk  völlig 
Uhncln.  In  andern  Fallen  ist  sie  mehr  diifus,  zwar  auch  knollig,  aber  doch  in 
Form  von  Kenu»n  oder  Netzwerken,  die  alle  selbst  noch  Kalkzement  enthaltet 
und  ganz  allmillilie'li  in  reinen  Kalksandstein  übergehen.  Auch  ausgedehnte  totale 
Wrkie.selung  hat  stattgefuiid«*ii.  So  ist  die'  Chalee*elonschieht  auf  dem  Boden 
inanehor  Pfannen,  z.  H.  Kusclii,  Kwachara  'nei  u.  a.,  wohl  lediglich  als  verkieselter 
Kalkstein  aufzufass(»ii. 

Fossilien  wurden  nie  beobachtet. 

Der  Pfannensamisteiii  liegt  menst  in  Vertiefungen  des  Grundgesteins.  Mit 
Vorliohe  bildet  e»r  den  Boden  der  Kalk|>fHniie‘ii,  beileH-kt  aber  auch  den  Bode'ii 
weiter  fluidem  und  erzeugt  daun  FelsHiicben  von  viidcn  hundert  Mete*rn  Durch- 
mt'sser.  Als  Überzug  übeT  dem  Wällen  des  (irundge*ste‘ins  wurde  er  kaum  je 
ge'fmidem.  Er  hat  also  die  gleiche  Form  des  Vorkommens,  wie  am  Ngami. 
Auffallend  ist  Jedeich  das  Aiiftn'tem  von  t*ekigeni  Ge*röll  aus  verkii*seltem  und 
unverkieseltem  Pfannensand.stein,  das  iianien  tlidi  in  dem  Gebiet  zwischen  (’han.se\ 
Kiiitsa  und  Kwae  hara  ^nei  in  großenn  l'nifang  auftritt  und  durcdi  jüngeren 
»Sinte'rkalk  verkittet  wird.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  ursprünglich  eiue 
Kalkahlagerung  vom  Charakter  des  ln»iitigeii  Siiiterkalks  vorlag,  die  leikal  ver- 
kieselt  und  elann  zerstört  wmrde.  leli  möchte  an  die*ser  »Stelle  nicht  versäumen 
hervoizuhebeii,  daß  die  UnteTsehcidimg  zwise*hen  Pfamumsand.stein  und  hartem 
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Sinterkalk  (Kalaharikalk)  durchaus  nicht  immer  möglich  ist.  FclJcn  von  Ver- 
kieselung und  Auftreten  von  FoshUu'ii  zoiehnon  den  Sinterkalk  zwar  aus.  Allein 
Fossilien  in  diesem  sind  seltim,  nnd  Verkieselung  kann  dem  Pfunncnsandstein 
recht  wohl  fehlen.  Daher  ist  eine  Trennung  zwischen  den  beiden  dem  Alter 
nach  verschiedenen,  dom  Charakter  nach  Hhuliehen  Bildungen  oft  nicht  leicht, 
und  wie  wir  schon  werden,  ini  Kaukau-  und  Maluirafeld  kaum  durchführbar. 

Das  Ilauptvcrbroitungsgebiot  dos  Pfannensandsteins  ist  das  nördliche 
Chansofeld  und  der  *Nucha — ^Neits-o-Distrikt;  er  findet  sich  aber  auch  sonst 
lokal  sehr  hHufig.  eben  als  Boden  von  Pfannen,  und  deshalb  erhielt  er  den  Namen 
Pfannensandstein. 

Wichtig  und  interessant  ist  sein  Vorhalten  zum  Untergrund.  Kr 
liegt  stets  auf  Orundgestein  — auf  eingekieseltoni  (’halcedonsanilstein  wurde  er 
hier  nicht  gefunden.  Das  Urundgestein  ist  zerklüftet,  von  Spalten  durchsetzt  und 
in  eckigen  unzersetzteii  Schutt  aufgelöst.  Der  Pfanneusandstein  aber  dringt  in  die 
Klüfte  und  Spalten  ein,  verkittet  den  Schutt  und  erst  in  liöherein  Niveau  ver- 
wandelt er  sich  unter  Abnahme  und  Kleinenverden  der  (irauwack<*nstücke  in 
reinen  Kalksandstiün. 

Seine  MUchtigkeit  ist  wohl  nirgends  sehr  bedeutJ'ud,  d.  h.  eii^igc  Mett‘r 
höchstens,  geht  ahoi  auch  auf  wenige  Zentimeter  herab. 

Die  Oherfliiclio  de«  Pfunnensandsteins  ist  da,  wo  er  frei  zutage 
tritt,  eine  ebene  glatte  Fläche,  aus  tler  jedoch  meist  knollige,  eckige,  zerfressene, 
seliwarzhraune  C'liali'edonknolhui  aufragen  — die  herausgewitterton  verkiesolton 
Partien  des  Kalksandsteins.  Stets  sind  diese  FelsfiHchon  aber  befleckt  mit  eckigem 
uiul  abgerundetem  Geröll  von  (’lialcedon,  CliHlcedonsandstein  und  Sinterkalk. 

Wo  von  Kalaharikalk  hodockt,  ist  die  Oberfläche  des  Pfannensand.stf'ins  oft 
zf'rklUftet  und  in  Stücke  zerplatzt,  während  der  Kalk  in  das  zerklüftete  (iostein 
eindringt  und  es  verkittet. 

2)  Der  Kalaharikalk. 

In  zwei  Formen  tritt  der  Kalaharikalk  auf,  als 

a)  Harter  Sin  torkalk, 

b)  Pfauneiikalktuff. 

a)  Der  Sin  torkalk  ist  uns  bereits  ein  guter  Bekannter  von  dem  Ngami- 
rmnpf  her.  Hier  iiii  (Miansefeld  überzieht  er  i‘benso  wie  dort  das  lif'gonde  Gestein 
al.s  mehr  oder  weniger  dicke  D<‘ckc.  Er  hat  entweder  die  „Sinterstruktur“  imd 
bildet  Schollen,  Kuchen  und  Fladen,  oder  bostelu  nur  aus  mehrere  Zentimeter 
dicken  Uindcii.  Wo  er  wenig  niächtige  tn)erzüge  bildet,  besonders  auf  den  Graii- 
wackcnwällf'n,  ist  er  f»ft  ausschließlich  in  Formen  lamellierter  Kindeii  entwickelt. 
In  gc.schlossencii  Massen  uml  von  erheblicher  Mächtigkeit,  die  wohl  5 — (»  m und 
iiiehr  betragen  mag,  findet  er  sieh  hauptsächlich  in  der  Umgebung  der  Pfannen. 
Am  Pfamionrand  ist  er  wold  stets  am  mächtigsten,  wähnuid  er  sieh  naoli  außen 
hin  aiiskeilt.  Dementsprechend  l>ildet  er  auch  nur  rings  um  die  Pfannen  eine 
geschlossene  Masse  und  löst  sich  nach  der  Peripherie  hin  in  einzelne  Schollen 
auf.  die  in  dem  Decksaiid  immer  spärlicher  werden.  Schließlich  tritt  das  Gnind- 
gestein  zutage , wUhrtuid  der  Kalk  ganz  verschwindet  oder  nur  noch  Kindoii 
oder  ITierzügc  auf  demselben  bildet.  Sfdch«*  um  die  Pfanmui  Hegenden  Kalkgebieü^ 
haben  einen  sehr  verschiedenen  Durchmesser.  Am  größten  ist  — die  Angaljo 
meiner  Prospf-ktoren  als  richtig  vorausgesetzt  — das  Kalkgebiet  von  Kuschi  mit 
etwa  10  km  Durchmessor  in  S.W. — N.O.-Kic]itung,  dann  kommt  das  von  Chansu 
(ca.  5 km  N. — S.),  ^Nucha,  *Kiiitsa,  •*Kchautsa  und  andere  mehr. 

Der  Sinterkalk  lag(‘rt  sow  ohl  auf  dem  Grumlgestein,  wie  auf  dem  Clialcedon- 
und  Pfanneusandstein.  Er  bildet  in»  Liogjmdsten  oft  eine  Breceic  aus  den  Ge- 
steinsbrocken des  Untergrundes  und  infiltriert  Klüfte  nnd  Spalten  desselben.  Nirgends 
fehlt  er  auf  größere  Entfernung  hin,  wenn  er  oft  auch  mir  in  Fonn  dünner 
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Ülicrzüjjo  und  Hindun  auf  den  fimmvaeken  entwickelt  ist.  Kr  iiherzielit  die 
Wlllle  und  Kuppen,  er  liegt  in  den  Mulden  und  Kesseln.  Km  gibt  liier  keine  Aiiliöhe, 
die  von  ihm  fnd  ^YU^e,  weil  sie  über  da«  von  ihm  em  iehte  Niveau  ginge,  wie 
das  z.  15.  bei  den  Knrjihyrbergen  des  Ngaiuinimpfes  der  Fall  ist.  .la,  er  kann 
gerade  auf  Hachen,  breiten  Anhölnui  Ix'sonderä  niHelitig  entwickelt  sein. 

Seine  gröUli*  Ausdehiiiing  erreicht  or  im  nördlichen  und  niittlcren  Chaiiae 
fehl,  ini  südlichen  tritt  er  als  gescldussene  Ma.sse  mehr  inselfürmig  auf,  wie  z.  15. 
an  den  Ffariiien  von  (’han.se,  Kusehi,  ^Nueba — ^^Neits-o. 

b)  Der  Pfaiinenkalktiiff  ist  ein  leichter,  weißer,  gelblicher  und  selbst 
dnnkelgraner  Knlktuft’,  der  oft  arm  an  (^uarzsand  ist.  aber  durch  reichliche  Auf- 
nahme dessidlnui  in  mürben  Kalksandstein  übergelnm  kann.  Sehr  antfältig  ist 
seine  Sttuktur,  Kr  wird  nämlich  von  Hngerdickeii  Köhren,  die  von  Kalk  um- 
rimlet  und  mit  wenig  verkittetem  Sand  erfüllt  sind,  durchzogen.  I5ci  der  Ver- 
witterung wird  letzterer  durch  Kegen  und  Wind  entfernt,  und  dann  erhält  das 
(»estein  eine  lörherige , zerfresseno  Be.schaHVnheit.  Die  seiikreclit  gestellten 
Köhren  bewirken  dio  Bildung  stiul  abhreclimider  Wände.  Lagen  von  Sinterkalk- 
gerÖll  koniiiH'i)  itmerliaib  des  TuHs  vor,  und  im  Licgcuiden  bildet  er  mit  dem 
Pfaimeiisaydstiön.  re.sp.  der  (’bansegrauwacke.  eine  Breccle.  Audi  Sinterkalkgcröll 
liegt  manchmal  über  dmn  Pfannensandstein  im  Tuff. 

In  manchen  Pfannen  i.st  er  salzhaltig,  z.  B.  in  Kuke.  Trotzdem  ist  tlas 
Wasser  der  Hninnenlöcher  meist  süß.  indes  wohl  infolge  <ler  gründliehen  lokalen 
Auslaugung  des  Salzes. 

( »astropoden  sind  reichlich  vorhanden,  und  zwar  Formen  ilor  heutigen  Stoppe 
und  der  Sümpfe  und  Hüssi*  des  < >kavangogebiets. 

I..eidi*r  sind  die  Tuffe  des  < ’lmnsofchles  nicht  mikroskopisch  untersucht 
worden,  da  alle  Handstückc  verloren  sind;  allein  da  diese  Tuffe  den  entsprechenden 
PfannenUitt'en  von  Dobe,  Sodaima,  Lotlakani  bis  in  alh‘  Kiiizelheiten  gloidieii, 
darf  man  ihnen  wohl  die  gleiche  Beschaffenheit  zuspreeheii.  Dann  wären  sie 
ein  mit  (^iiarzsand,  KieseI.sänresplittern,  Dialonieen,  Spongiiumadoln  und  Flocken 
zersetzter  organiselier  Substanz  — llumin,  Flmin  — erfüllter  Knlkschlamm,  und 
zwar  gleielieii  sic  makroskopiseh,  wie  J<*iie,  bis  in  alh‘  Kiiizelheiten  einer  alten, 
d.  h.  abgelagerten  Si>ekreido'i,  wie  wir  sic  in  unseren  Seiui  fimbm.  Wir  düri’on 
wollt  unnehmen.  daß  auch  hier,  wie  in  den  aiulerii  KalkfiiHVn,  die  Diatomeen 
Brackwa-sserfbrineii  sind  icfr.  Salzgelialt  in  Kuk«‘i,  und  zwar  solche,  dio  an  ab- 
weehsclnde  Süß-  und  Salzwns.serperiodon  aiigepaßt  waren  und  daher  ('ratieiilar- 
formen  bilden  (cfr.  Aiilmng  VII 1 1. 

Die  Mäehtigki'lt  des  Kalktuffs  ist  im  allgeniciiieti  wnlil  nicht  bedeutend, 
d.  h.  2 — 3 m,  aber  doch  auch  ö m — Ncbciipfamie  von  ■‘Kinlsa  — und  vi(‘llcieht 
noch  mehr. 

Sehr  gut  zu  beobachten  ist  dii*  Au.shildung  einer  harten  Oberflächen- 
bauk.  Manchmal  — ^Neits-o,  Kuko  — • hesteht  sie  lediglich  aus  trockenem 
harten  Tuff,  der  ohi'rfläcliHeh  von  fingerdicker  Kalkrinde  überzogen  ist,  die  dmii 
Kalk  eine  glatte  OborHäeho  verleiht.  In  aiidcni  Fällen  — ^Kintsa  — erhält  der 
Tuff  alx‘r  eine  knoiligo  Beschaffenlieit.  Kalkrinden  umgeben  dio  harten  Kiudlen, 
und  so  entsteht  harter  Siiiterkalksfoiii,  der  sich  von  dem  Sinterkalk  der  Umramlnno 
der  Pfannen  nicht  unterscheidet.  Diese  liart»?  Bank  geht  nach  unten  allmählieli 
in  woiehon,  feuchten,  erdigen  TuH'  Uhor.  Die  J5edeutung  der  Austroeknung  bei 
der  Bildung  d(*r  harten  OberHäehenbank  ist  lii<*r  unverkennbar. 

Diese  Verliällnisse  legen  den  (»<‘danken  nahe,  daß  der  Sintcrkalk  da.  wo 
er  mächtigere  Massen  bildet,  z.  B.  im  Umkreis  manclier  Pfannen,  nur  oberfläehlieli 
entwickelt  ist.  In  der  Tiefe  ab(*r  in  weii-lnm  finichten  Tuff  übergeht. 

Auch  in  horizontaler  Kichfnng  gehen  Pfnnnenkalktnff  und  harter  Sintcrkalk 
ineinander  über,  wie  wir  in  (‘hause.  ^Kintsa,  ='Ni‘lts-o  heoliaeliten  konnten.  Der 
Kalktntf  wird  sandig,  knollig,  erhält  Kindeii  und  Siiit(;rstmktur,  und  so  erfolgt  der 
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L*i)organ<r.  KollstiUke  v<m  StnU'rkalk  im  Tuff  könnon  aiirli  dm  IJher^rang  vor- 
niitteln.  Au«  dieäom  Vürhältnistiü  inuU  man  folircrn,  dali  Siiitorkalk  untl  Tuff 
Fazio«bilduiif(on  «ind.  Aber  da«  Auftroten  von  .Sintt'rkalkjioröll  ini  Lic^jendsteii 
do«  'l’iiffs  zoi«ft  doch  auch,  daß  bei  Hc^dnn  der  'J\»ffhildunj(  bonut«  harter  Sinter* 
kalk  vorhanden  war,  iall.s  niclit  diese  Sinterkalkrollstücke  (‘ine  andere  Krklärunj; 
verlangon,  nlimlich  ahgerollte  Stücke  von  lManin‘nsandsteiti  sind,  der,  wie  bereits 
en^’Uhnt,  in  nmnchoii  Varii'täten  dem  harten  Siiiterkalk  sehr  ähnlich  sein  kann. 
Solche  Ammhm(‘  würde  alb'  Schw'ierigkeitoii  hi'seitlsoii. 

Andererseits  ist  (*s  ab(*r  sehr  wohl  möglich,  daß  dt‘r  Kalktuff  jünger  ist  als 
der  Sinterkalk  und  nachträglich  über  dem  Sinttu'kalkgeröll,  das  den  Pfannen- 
boden  häufig  bedeckt,  zur  Ablagerung  gelangte.  Am  Schluß  des  KapileU  XVII 
soll  diese  Frage  erörtert  werden. 

3)  Der  Kalaharisand. 

Der  Kalahari.saiid,  der  die  Desteinslnsel  des  (Miansrfeldes  umgibt,  ist  ein 
rötlicher  tVm(*r  (^unrzsand  mit  reichlichen  (^uai*ZR|dittern  und  staubigen  Hestaml- 
teileii.  Die  graue  Vc g c t a t i o n s s e h i c h t und  dii‘ helh‘ Sand  haut  sind  überall 
gut  entwickelt. 

Am  Kande  des  (le.steiiishddes  g(*ht  er  in  Di'cksand  über.  Dieser  Übergang 
ist  verschiedenartig.  Wo  das  tieländu  (‘beii  ist,  erf«»lgt  er  allmähUch,  wo  sich 
dag(‘gen  (ii'steiriKwälhü  hinziehen,  werden  sie  V(ui  dem  Kalaharisand  überschüttet. 
Ja  man  kann  sagen,  von  d(*ni  andrängemhui  Sand  übenvältigt.  Auf  <h‘r  Südseite 
dos  südlichen  (’hansi'feldes  — Weg  von  Kusehi  nach  Sandpits,  von  -Kucha  nach 
-Nakais  — beginnt  er  plötzlich  mit  deutlicher  Ilöschung. 

-I)  Deeksand  und  V(‘ r w i 1 1 o r u n g« p ro d u k t o. 

ib'ide  Hildungcn  sind  derartig  miteinander  verknU[d't,  daß  man  sie  gemeinsam 
behandeln  muß. 

Die  Verwitterung  bat  im  Cbansefeld  den  gleichen  (’barakter,  wie  am  Xgand. 
Sie  ist  wohl  tropiseb  zu  nennen,  aber  nirgends  energisch.  Zwar  sind  die  Zer- 
setzungsprodukte rot  gefäi’bt,  allein  nirg(‘iids  ti(‘fgrüiidig.  Unzors(*tzt(*s,  nur  leicht 
ang(‘wittertes  (i('st('in  mit  rölliclier  Ilinde  liegt  unter  dünner  Lelmisehicbt. 

Die  C ban segra u w ae k e n Hofern  einen  roten  sandigen  bis  bimligen  ladun* 
bodeii,  der  mit  Stücken  linlbzersutzter  (iramvacke  und  weißem  Quarz  erfüllt  i.st. 
lleino  Vorwitleningspnuluktc  sind  selten  und  nur  im  südlieben  (‘hansefeld  zu 
finden.  Meist  sind  sie  durch  Heimengiing  v<m  Kalk  aus  dem  Siiiü'rkalk  graurot 
gefärbt  oder  geben  durch  Sandaufnabmc  in  Deeksand  übi‘r. 

Die  eingekiesclten  ('balcedonsandstoino  geben  eine  prachtvolle 
leiiclitendi^  Koterdo  mit  Sandsteiid)roeken.  Sand  und  Kalk  beeiiiHusseii  jedoch 
nicht  s(‘ltcn  ihre  Farbe  und  Konsistt'nz. 

Dio  Kalke  — Pfannensandstoin  und  Sinterkalk  — geben  eiii(*ii 
grauen  kalkreiehon  Sandboden,  der  an  Stücken  von  Fhaleedon  und  verkieseltem 
( ’baleodmisandstein  reich  ist.  Letztere  sind  meist  rot  und  braun  Riig(‘wittort. 
Der  harte  Sinterkalk  gebt  manchmal  in  mürben,  porösen  Kalk  über,  namentlich 
auf  Gcsteinswällen.  Kr  ist  anschoimuul  ein  sekundäres,  durch  Auflösung  und 
W ied(*rabsehcidung  des  Kalks  entstandenes  Produkt,  re.sp.  z.  T.  z(?rs(*tzt(‘r,  in 
Auflösung  b(‘griffener  Kalk.  Dio  an  Ozon,  salpetriger  Säure  und  Ammoniak 
reichen  fM*witterregen  der  Tropen  haben  anseheineiid  (unc  sehr  starke,  Kalk 
insendo  Kraft.  Ein  Teil  des  Kalks  wird  mit  (U‘m  Ib'gen  in  die  Tiefe  geftihrt, 
ein  anderer  jedoch  boiiii  Verdunsten  wieder  hinauf  g(*führt.  Der  bei  diesem 
Prozeß  oberflUcliHcb  au.sgeseluedc'iie  Kalk  wird  walirsebeinlieb  zum  Teil,  weil  er 
als  feines  Pulver  zur  Abseheidmig  gelangen  muß,  durch  den  Wind  als  Knlkstaub 
entfenit 
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Die  übrigen  Gesteine  des  Chansefeldes,  wo  z.  R.  Diabas  und  die  Ein- 
lagermigon  in  die  Grauwaiken,  sind  rüiinilieh  zu  beschränkt,  als  daß  ihre  Ver- 
wittcrungsprodukte  zur  Geltung  kommen  könnten. 

Allo  diese  verscbii'denen  Zersetzungsprodukto  gehen  nun.  bald  mi’hr,  bald 
weniger,  durch  Reimengung  von  (^narzsand  in  Deoksand  über.  Dieser  hat 
eine  ganz  gesotzmUÖige  Zusamniensi'tzung. 

a)  Er  ist  vom  Untergrund  abhUngig  und  tuithUlt  stets  Gesteinsbroekon  des- 
selben. 

b)  Je  weniger  er  mäelitig  ist,  um  so  mehr  und  größere  (iesteinsbrockon, 
rosp.  Vonvitterungsprodukte  enthält  er;  je  mehr  er  ansebwillt,  um  so  mehr  nehmen 
dieselben  an  Menge  und  Größe  ab. 

e)  lu  den  z<'ntraleii  Teilen  dos  GesU*inf(*ldcs  ist  der  Sand  am  wenigsten 
entwickelt  und  die  Verndtterungsprodukte  herrseheii  vor.  Aber  gi'geii  den  Kalaliari- 
saiul  hin  nimmt  diTtiehalt  an  Quarzsand  zu,  die  (iesteinsbroekeu  verschwinden, 
und  reiner  Kalahari.'’and  entsteht. 

Fis  i.st  nicht  dur<h  genaue  Messungen  fi'stgestellt  worden,  hei  welcher 
Mäclitigkeit  des  Sandes  die  Gesteinsbrocken  versehwindeii,  wahrKcheinlich  ist  der 
Decksand  aber  nirgends  niHcbtiger  als  1 — ’i  m. 

Es  kann  kaum  ein  Zweitel  ilarüber  bi'stehen,  daß  der  Decksand  lediglich  der 
letzte  Aushiul’cr  <les  Kalaharisandcs  ist,  der  sich  auf  der  Gosteinsinscl  auskeilt. 

i))  F'rosioii  durch  fließend  es  Wasser. 

Wiederholt  hatten  wir  Gelegenheit,  < ihertlächenformen  zu  hoohaehten,  die 
aufs  deutliehste..die  eroilierende  Kraft  fließenden  Wassers  in  früheren  Zeiten 
verraten.  Din  Aiißeningen  dersellum  sind  nirgends  sehr  bmlentend,  allein  inter- 
os.sant  genug  in  einem  so  eheiien  I>aiide,  wie  dem  Ulmiisefeld.  in  dem  heut- 
zutAge  Hießendus  Wasser  fehlt  und  iii  dem  das  Problem  d(T  KlimaMnderung  im 
Sinne  fortsclireiteiulcr  Austrocknung  sich  so  sehr  in  den  Vordergrund  de»  Inter- 
esses drängt. 

Die  Wasserorosioii  hat  sich  in  der  Ausbildung  von  Racbbettcn  — Laagtes  — 
geäußert.  Dii'se  haben  eine  Breite  von  10,  *J0  und  mehr  Metern,  sind  aber 
Hach,  d.  h.  I — .'t  m tief,  höehsteiis  einige  Kilometer  lang  und  oft  mit  hartem 
Sint(‘rkalk  auf  dem  Roden  und  den  Seiten  wie  gepflastert.  Die  Laagte  bei  Uhanse, 
bei  Deihe  uSmlseltej,  Kuschi,  N.O.  von  ^Kehautsa  W.,  bei  Kiibi  (N.W.),  Kuke 
und  an  aiiderii  Orten  sind  Rei.spiele  für  solche  alte  Wasserläufe.  Dabei  ist  es 
interessant  zu  sehen,  daß  sic  mit  Vorli«»be  in  dom  Kalkg«‘biot  von  Plaiineu,  also 
möglicherweise  in  ehemaligen  Scebccken  münden. 


V o Igo  r 11  iig  ü n. 

I.  Das  (triiiulgesfoln. 

Rezüglich  der  Aiifla.ssung  des  (Srundgesteins  — hogeiiförmige  Anordnung 
do»  Streichens,  Gebirgsbau,  Gliedeniiig  nsw.  — verweiso  ich  auf  das  bereits 
Gesagte. 

Ob erfläc h c n fo r lu e n des  Grundgesteins. 

Win  sind  dieselben  zu  erklären?  Wh*  sind  die  höchstens  10 — 1.'»  m tiefen 
Ki  ssol,  die  oft  nur  wenige  hundert  Meter  langen  Mulden,  die  Gosteinswällo  u.  s.  w. 
entstamb'ii? 

Wasserorosioii  kann  man  wohl  aussehließen.  Daß  da.«  Wasser  in  so 
cbonem  Laude  parallel  der  Schichtung  oinzclno  GosteinswUUe  herauspräparierc'n 
sollte,  ist  Wühl  recht  unwahrscheinlich.  Kolke  werden  wohl  in  losem  Materitü 
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au8<;ostnHlolt,  aber  solche  Kessel  in  festem  Oeatenn,  wie  der  von  Kwacliara  *nei 
z.  H.}  können  wohl  kaum  durch  Wasser  gebildet  worden  sein. 

Gletscher  acljaften  amlere  Kroftionsformen  ala  die  vorhandenen  Wälle, 
abgesehen  von  der  Kühnheit  der  Idee  einer  ehoiiiali^eii  ju^:endilehen  Ver- 
yleUcherun^;  des  Njrami^fcbieta. 

Toktoniaoho  Kinbrüche  können  wohl  an  und  für  sich  Kessel  achatlbn, 
aber  die  langen  Gesteinawällo  und  gar  die  2(K) — öiKl  m langen  flachen  Mulden 
auf  zahllose  lokale  Kinbrüche  zurückführen  zu  wollen,  ist  doch  nicht  angängig. 
Der  tektonische  Hau  der  Mulden  und  Kessel,  die  h‘dig)icli  Vertiefungen  in  ghdeh- 
siiinig  einfallenden  Grauwacken  sind,  entspricht  auflerdem  nicht  der  Vowtclhmg 
von  eingebrochenen  Scliolloii. 

Kegiouale  V’^erwitterung  Uat  ausgeluujd  von  den  He- 

traclitutigeu  /•'.  r.  Richihofentt^)^  über  dic^sen  V^orgaiig  zu  IlUlfl«  genuiniiien,  um  die 
Mulden  und  Pfannen  in  Westgrikwaland  zu  erklären.  Wenn  nämlich  bei  tropischer 
tiefgründiger  Verwittonmg  der  Hoden,  je  naeh  der  He.‘*chaflenbeit  der  Gesteine, 
ungleichartig  zersetzt  wird,  kann  naeh  Veränderung  der  natürliehen  Hedinguugeu 
und  durch  Erosion  der  losen  Verwitterungsprodukto  eiin*  unghuchmäflige  Gcstoiiis- 
oberfläche  zutage  tretiui.  'riieoretisch  ist  die  Mögliehkeit  der  hhitstehung  von 
Kesseln  und  l^Iulden  auf  diesem  Wege  niclit  abzustreiten,  <ib  dieselbe  hier  zu- 
triflt,  erscheint  mir  aber  uielir  als  zweifelhaft.  Einmal  sind  dio  (lesteiiie  nirgends 
zersetzt,  im  Gog(*nteü  bemerken.swt'rt  frisch,  und  es  wäre  doch  wunderbar,  wenn 
die  Erosion  der  Zersetzungsprodukte  überall  glatt  bis  zum  gesuiuhni  Fels  berab- 
gegangen  wäre.  Aber  .mdbst  eine  ungleichmäßige,  ti<‘fgrUndige,  regionale  Zer- 
setzung vorausgesetzt,  so  können  in  soiclnun  Material  nur  zwei  Kräfte  geschlossene 
Kessel  hi'rauspräparlereii,  iiämlicli  Gletscher  oder  Wind.  Erstere  fallen  fort,  wt*il 
die  .Hunstigen  Krosionsfuniicn  iiieht  auf  sio  bezogen  werden  können,  der  Wind 
dagegen  ist  ein  Faktor,  mit  dem  mau  nw'hneii  dari'. 

Winderosion  kann  sehr  wohl  (jesteinswälle,  dio  liUrter,  widerstaiids- 
fiihiger  sind,  hier  vielleicht  infolge  von  Verkieselung,  herauspräparieren,  kann 
Mulden  und  Kessel  ausblaseii.*)  SandsehUflT  — WiiuIkorRision  — dürfte  hei 
Sülchen  Vorgängen  eine  bedeutsame  Kollo  spielen,  zusammen  mit  eiiifaehor 
Windablation  bei  moehanisch  gi'loekerton  Gesteinen. 

Alle  diese  Vorgänge  sind  nun  aber  in  den  vegetationslosen  Wüsten  heimisch. 
So  komnieu  wir  denn  wieder  auf  anderem  Wege  auf  unsere  früheren  Ke.sultate 
zurück,  nämlich  d i e A ii  n a h ni  e eines  W U s t e ii  k 1 i m a s vor,  r e s p.  \v  ährend 
der  Hotletlczelt. 

Damals  gingen  wir  von  dom  unzersotzfen  frischen  Schutt  der  Ge- 
atoinsoberflächo  aus.  Dieser  fehlt  <lcr  im  Chansefeld  ebenfalls  durchaus  nicht. 
Der  Verband  zwischen  eingckieseltem  Chalccdoimaudstein  und  GrumlgCHtcin  war 
zwar  nie  aufgeschlossen,  wohl  aber  der  zwischen  letzterem  und  dem  Pfaniion- 
sandstein  und  Kalaliarikalk.  In  beiden  Fällen  konnte  man  wiederholt  festgtolleii, 
daß  die  Oberfläche  der  Chanse.schichton  vor  Ablagenuig  jener  Schichten  zerklüftet, 
und  in  unzersetzten  frischen  Schutt  aufgelöst  war.  Schutt  und  Spaiton  wurden 
später  von  don  Kalksandsteinen  verkittet.  Dio  Gesteinsstücke  aber  werden  nach 
ooen  hin  kleiner,  spärlicher  und  verschwinden  schließlich  ganz. 

Dio  ( *berflächenverhältnisse  des  Gmndgesteins  im  (’han.sefcld  gleichen  also 
durchaus  denen  des  Ngamirumpfos  und  deuten  gleichfalls  auf  ein  ehemaliges 
Wilstenklima  hin. 


II.  Die  Deckschichten. 

1)  Hotletloschichton. 

Eine  doppelte  Periode  der  KiosoUäurelüsungen  ist  hier  nicht  nachwi‘i.sbar, 
weil  die  eingekieselten  Chalcedoiisandsteiuo  und  dio  verkiosolteii  Pfannonsandstoiiie 
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«tota  uiir  iiebciioinHiidcr  hoobaehtot  worden  nind.  Ea  iat  ja  aebr  wohl  «lenkbar,  ja 
w'ahrseheinlich,  daÜ  die  «'ing(*kie?*elt<‘n  (’halcedon.tandaliMiio  älter  aind  als  die 
Kalkaandateino  — ihr  IlabitiiH  weist  schon  auf  höh<*res  Alter  hin  — allein  aieluT 
naehweisbar  ist  es  hier  niclit.  Man  kann  nur  sag«*n,  daÜ  auf  eine  Periode  der 
Kalkliisniigon  eine  solclie  d«T  Ki(?selsäurelösung<‘ii  f(»lgte.  l>enn  die  V<*rkieselung 
dos  Pfannensandsteins  ist  sehr  einTgiseh  gowes(*n,  viülh'ieht  energiseb«“r  als  am 
Xgaiiii. 

Die  Oberfläche  «ler  Pfannensandsteine  ist,  wie  am  NVaini.  häufljr  zerborsten 
und  in  unzersetzten  Schutt  zerfallen,  die  eiii':ekies(‘lten  ( ’halcetlonsandsteine  aber 
enthalten  breceidsc  (testeine,  d.  h.  Hreeeio  von  ( ‘lialeeil«ni  in  ( 'hah  edmisamlstein. 
Also  aneh  liier  sind  K 1 i in  a sc  li  w a n k u ii  ge  n nachweisbar,  in  dem  Sinne.  daU 
die  eingekicseltmi  (b‘.steine  wied<‘r  durch  Insolation  zerj)iatzt«*n  und  auf  die 
Periode  der  Kalklösim^en  ehenfalls  ein  trockeneres  Klima  mit  trockener  Ver- 
witt«»rung  folgte. 

Wir  sahen,  daß  auf  dem  Xgnininimpf  wahrs«-lieinlleh  «‘ine  energische 
Zerstörung  der  Potl«‘tlesehiehlen  vor  oder  gleichzeitig  mit  Ablagi‘rung 
«los  Kalaharikaiks  crtblgte.  Auch  hi«‘r  wei.nui  die  Verhältnis.M*  auf  solclie  Zer- 
störung hin. 

af  Di«*  eing«‘kies«dten  (,’haleedonsandsteine  sind  nur  in  Form  lokah*r  Doeki'ii, 
Sch«dh*n  und  «dt  nur  in  Blöcken  euthalten.  wie  Kest«^  eiin*r  «*inst  ansgedehnter«‘ii 
Ahlagonnig. 

b)  Die  Pfanncnsand.st«*ino  bilden  da,  wo  sie  in  Senkungen  des  Grund- 
gest(‘ins  lieg(*n , zusaminenhäng«*nde  Ijiger,  auö«*rhnlb  der  Senkungen  dag«*g«*n 
treten  sie  oft  nur  in  <J«*röllform  auf  «»der  als  nnbed<*ntendo  Schollen  und  lllöek«*. 

e)  Lose  Stücke  v«ni  (iialccMbni  mul  (Mmleedon.sandstein  eidüllen  in  groß«*r 
Zaiil  den  Kalahnrikalk  und  sind  kanin  andi'rs  als  1{«‘st<*  Z4*rsti>rti*r  Botlcth*sehiclit(*n 
anfzufassen,  denn  sie  treten  oft  in  groß<*r  Zahl  auf,  wenn  auch  tern  von  an- 
stehondein  Both'tlegesteiii. 

d)  Wenn  das  Sintorkalkg«*röIl  im  KalktntV  «lor  Pfannen,  z.  T.  wenigst«'iis.  ein 
ni«dit  vorki«‘selt«*r  Pfannensandstein  Ist,  dann  muß  letzter«‘r  h«*i  B«*ginn  d«‘.H  Kalahari- 
kaiks  gründlicli  zerstört  worden  s«‘in. 

Also  .scheim'ii  auch  hier  «Ii«*  Botletleschichteii  in  groß«*r  Aiisdehnnng  dciiu«li«*rt 
wonlen  zu  s«*in,  und  zwar  war  solche  Z«*rstörung  wohl  «h'slmlh  l«»icht,  weil  Kiii- 
kiesohing  und  Kalkab]ag«*rung  von  vornh«*rein  in  vieh'ii  Fälli'n  lokal«*  Bildungen 
in  losem  Saml  gew«;s«'n  sein  «lürften. 

Der  Kalaharikalk. 

Wie  auf  d«*ni  Xgaminnnpf  sind  auch  hi«*r  zwei  v«*rschiedenc  Kalkablagening«*n 
als  Vertret«*r  d«*s  Knlaharikalks  vorhanden. 

D«*r  harte  Siiiterkalk  mit  seiiu*n  Piiulen  und  s«dner  Sinl«*i*siinktnr  in 
Form  von  tdmrzügoii  mul  Ka|)])cn  auf  d«*m  ( }niiulg«‘st«*in  s«  lu*int  t«*il.s  ein«*  Ab- 
lagiTimg  in  ri«*s«dndeni  Wasser,  teils  durch  Ansblühen  v«m  g«*löstem  Kalk  ent- 
standen zu  s«*in.  Wie  auf  dem  Xgaminnnpf  ühorzieht  er  hier  die  höchsten  Buckel 
mul  Wälle  und  kann  gerade  dort  am  niächtlgst«*n  4*ntwiek«*lt  sein.  Di*shalh  kann 
man  sieh  nur  schwor  zu  der  Vorstellung  entschlii*ßeii , «laß  «1er  Kalk  durch 
fli«*ßondcs  Wnss«*r  aus  der  F«tiic*  h«‘rb(*igehmeht  und  durch  Alg«*n  o«ler  andero 
Pflanzen  ahgeschiedeii  sei.  Eino  solche  KnUt(*lmng  s«*tzt  ungüheiu'riiehe  Wasser- 
massen voraus,  die  gar  nicht  mit  (l«»in  Salzgehalt  d«*r  G«‘wäss<*r  zur  Kalnharikalk- 
zeit  in  Einklang  st«‘hen  würden.  Wie  tl«‘f  müßte  «las  1080  m hochg«*legene  nönl- 
lieho  (Jhan.sefeld  iint«*r  Wasser  g(*staiulen  haben,  wenn  das  1180  in  hochgeh*g«'ne 
Gehi«*t  von  Chanse  mit  fließendem  Wasser  üb«*rströmt  wunle,  das  den  Kalk  ans 
westliclu’ren  (t«*gon«len  - • Damaralund  • brachte! 

Wir  siml  also  wohl  g«‘nötigt,  dem  Sint«*rka!k  eine  lokale  Entstehung  ziizn- 
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Kc!ircib(*n,  wie  (Ion  Kalkkru«ton  der  lIalbwU8t(Mi,  durch  Aufstcifrcii  von 
kalkhH]ti^<'iu  Wasser.  Das  Wasser  war  dann  Kogeiiwasscr,  der  Kalk  stammt«;  ans 
dom  (lostoin  in  der  Tiefe,  das  Autkteigen  eriolgte  ab«*r  hygroskopisch  infolge  der 
Verdunstung  unter  dem  KinHuU  der  .Soniienglut. 

Daß  die  ('hans«>grauwacken  reichlich  (’alcit  primilr  enthalten^  ist  für  das 
Kwobcgobict  mit  Sicherheit  iiachgowiesen  word«*ii  und  darf  wohl  auch  für  das 
t 'hansefidd  angenonmien  werden.  Immerhin  ist  es  doch  sehr  autYallcnd,  daß  so 
gewaltige  Kalkkrusten  von  melin^rtm  ^I(>tern  Müchtigkeit,  deren  Kalk  doch  ans- 
schließiicii  aus  dera  liogeiidcn  (icstein  stammen  müsse,  sich  haben  bilden  können, 
wührtmd  «loch  die  Urauwacken  relativ  frisch  und  unzersetzt  «‘rschoinen.  Indes 
ist  die  Kntstehnng  des  Sinterkalks  als  Kalkkrusten  in  trockenem  Klima  immer 
noeli  weit  plausibler  als  die  durch  flioßcnd«‘s  Wasser,  das  ja  einen  gewaltigen 
sehr  tiefen  See  innerhalb  d(*s  sUdafrikanisclnm  Beckens  hiltt«’*  erzeugmi  iiiUss<mi. 
Waren  erst  einmal  Kalkkrusten  (uitstanden,  so  macht«*  di«*  weiter«;  ümlagcnoing 
des  Kalks  durch  rie-selndes  Wass«*r,  die  wiederludte  Auflösung  und  Abscheidung 
mit  Beteiligung  von  Algenpolstcrn  und  die  dadurch  cr/ougto  vielgostaltete  Sintor- 
struktur  keine  Schwierigkeiten  mehr.  Audi  «las  Aufb*(*ten  des  Kalks  Uber  nicht 
kHlkhaltigcn  Gesteinen,  z.  B.  eingckioselt«*n  Chalc«'donsaiidstein,  wird  durch  solche 
sekundäre  Wanderungen  leicht  erklärt. 

Demnach  heirschto  w'ohl  zur  Zeit  der  Entstehung  des  IHannensandsteins 
und  des  Knlaharikalks  ein  trockenes  heißes  Klima,  wi«*  wir  es  in  dem  Bereich 
von  Halbwüsten  und  trockenen  Steppen  heutzutage  finden. 

Der  Pfannenkalktuff  dagegen  ist  durchaus  als  Ablagerung  in  B«*cken 
aufznfasscn,  in  Teichen  und  Seen.  Das  Wasser  dürft«*  bald  brackisch , bald 
süß  g«*wcs(*n  s«*in.  Es  In'stnndon  wohl  ahw«*chseliul  trockene  mul  regi’iireidu* 
Jahreszeiten  mit  Üborflutuiig  d«*s  Landes  mnl  nachfolgendem  Aiistrocknen.  Wähnuid 
solcher  L’bc*rriutuug«;ii  sind  wohl  auch  die  fieröUagor  ini  Kalktuff,  die  aus  ah- 
g«*ndltem  hart<*n  Sint«*rkalk  — t«*ilwcis«*  vielleiclit  vom  Alter  des  lYHiinenkalk- 
tiiffs(y)  — bestehen,  entstanden.  Die  Uöhrenstruktiir  weist  abt*r  auf  eino  Schilf* 
vegt'tation  hin. 

Da  der  Pfannenkalktuff  von  aller  Seekreid«;  nicht  zu  unterscheiden  ist, 
dürfte  er  W’ohl  eiiu*  Absch«*idung  durch  PHanzen  sein.  wi«*i  jene,  und  diese  An- 
nahme ist  um  so  biTcclitigt«*r,  als  die  heutigt'ti  Pfaimenteiclic  mit  dicht«*r  Pfianzen- 
und  Algonveg«*tation  (*rfUllt  sind,  die  sich  n*ichlich  mit  Kalk  inkrusti(*ren. 

Heim  Austrocknen  w ird  der  w eiche  eniig«;  Kalktuff  hart  und  steinig.  »Sekundäre 
Prozesse  der  Kalkauflösung  und  -Wiederabscheidung  beginnen,  führen  — viel- 
leicht unt«*r  Beihülfe  von  Algen  (V)  — zu  Uimienbildnng  um  Knollen,  die  wohl  d(*r 
Austrocknung  ihre  Entät(*hung  vt*nlankon.  »So  entsteht  eino  harte  Oherfläch«*!!-^ 
bank,  die  eine  ähidielie  Struktur,  wie  d(*r  harte  J^interkalk,  besitzt.  Nach  unt«*n 
hin  geht  dieselbe  in  feuchten  «*rdigen  Kalktuff  allmählich  üb«*r.  Es  ist  nun  sehr 
wohl  möglich,  daß  ein  Teil  d«;s  „harten  Sinterkalks“  eine  solch«;  Oberflächcn- 
Hchicht  ist.  unter  der  vl«*lleiclit  noch  weich«*r  Kalktuff  liegt.  In  d«*n  groß«*n  Kalk- 
gebieten,  z.  H.  von  ^Nucha-^Neits-o.  Kusclii,  im  mittleren  und  nördlichen  (’hanse- 
f«*ld,  di«*  sieh  im  Umkr«*is  mancher  Pfannen  od«*r  Pfaiinongnippen  ausdehm*n,  mag 
das  d«T  Fall  sein.  »Solange  ab«*r  nicht  durch  Bohrung«*n  d«*r  w«*i«*h«*  Kalktiiff 
naehgewiesen  worden  ist,  bleibt  die  Frage  (m«*ntHchi«*«lcfi. 

Auf  das  Alter  des  Pfannentiiffs  Iin  V«*rhältnis  znni  SinU'rkalk  und  Kalahari- 
saiid  kommen  wör  noch  zurück  (Kap.  XVlIj. 

8)  Der  Kulaharisand. 

Auf  die  Entst(*luing  d«*.s  Kalaharisandcs  w erfen  di«*  Beobachtungen  im  Clianso- 
fcld  kehl  Licht,  nur  soviel  kuiui  man  8ag«»n,  daß  die  Art  und  Weise,  w'ie  d«T 
»Sand,  von  Osten  amU'Ungi'ud,  die  0«*slciDswillle  überw'UUigt,  ent.scliiod«*u  ftir 
ein«;  Beteiligung  des  Windes  an  seiner  V'erbroitung  spricht. 
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4)  VorwittorungHpr(»dukto  und  Docksand. 

Erstore  bodtlrl'en  koinor  weitoron  ErklHmng.  Siu  sind  das  Resultat  der 
gogouwHrtigon  klituatischeii  Kintlüsso.  Dagegen  verlangt  die  Entstehung  de» 
UeckBando»  eine  eingehende  Untersmliung.  Da  nun  gerade  die  Studien  iin 
(Mtansehdd  zu  einem  VersfÄndnis  dieser  Bildung  tiihrten  und  da  die  bei  8oin»*r 
Bildung  wirkenden  Faktortm  aticli  in  den  weiten  Sandfeldern  der  Kalahari  Überall 
rastlos  tätig  sind  und  deren  UberflUche  unausgi^setzt  uingestalten,  so  wird  es  zweek- 
inäUig  sein,  jetzt  bereits  jene  Vorgänge  näher  koiituMi  zu  lernen.  Ihre  Kenntnis 
dürfte  ganz  wcsentlieh  ilazu  beitragen,  diese  öden  gleieliibniiigen  (.M'geiulcn  dem 
Li'ser  interessant  zu  maeheii. 

Das  sei  die  Aufgabe  dos  folgenden  Ka|utels! 


Anmerkungen. 

*)  fhttiartjit'  Die  Ka1k&i'lilamm.'iMag<*nii)g«'ii  in  dfti  Stnni  von  Lyriieii,  l’ckennark.  Jalirb.  d.  K|!:l. 
PriMiÜ.  (teolog.  l>and(‘><4UiHtaU.  Hd.  XXII. 

*)  IteiUr-.  Di»  Kalahara.  Zoitscltrift  für  wiNseiischaftlivlie  (Jeogmpliie.  1887. 

F.  V.  Rirhthoftn:  Piihr«*r  für  ForsvImngsroi.Hi'nd«*.  Iterliii  188fi.  S.  113. 

Für  di»  Karru,  für  di»  Heiter  rbomallgo  Ti»fonxorM‘Uung  aimiuimt,  um  ihr»  Ober- 
däclie  au  erklären , paUl  die  Theorie  sicher  nicht.  Denn  die  leicht  xerM^Ubaren  Diabase 
sind  al.«  Wälle  beraii>'gi‘wittert,  während  die  -vcliwer  »erseixbareu  8cbicfertone  gerade  den 
Ituden  der  Hohiroriiien  bilden.  Nur  auMtalmiKwiüs«'  |ie);cn  lUe  Dl.iltam*  in  tiefen  Kinnen. 
Da.«  großartigste  Keispiel  hierfür  ist  da«  Transkei  (lap  and  Sehu'<trz'.  The  Transkei 

(Jap.  Transact.  S.  Afr.  Plühis.  Soc.  190.3). 

Ftseherx  Wissenschaftliche  KrgebnUse  einer  Keise  im  Atlas-Vurland  von  Marocco.  I;>gäuzuug>bert 
Petermanns  MItt.  Nr.  133.  S.  74. 


Digitized  by  Google 


Kapitel  XVI. 

Die  Bodentiere  der  Kalahari  und  ihre  geologische  Bedeutung.*) 

Dor  Bocksand  ist  eine  Ziiiigo  von  KalaliariMaiid.  der  »ich  auf  dem  Gesteins- 
ftdd  auskeilt  und  glcij-hzcitig  mit  noytandtiulen  dos  Untergrunds  mischt.  Wie  ist 
diese  Mischung  zu  eikiärenV  Ist  dieselbe  priiiiHr  oder  sekundMrV 

a)  Bei  primärer  Durchmischung  des  Sandes  rait  den  Venvitterungs- 
produkten  des  Untergrundes  kann  man  kaum  an  eine  andoro  Kntstehung  denken, 
als  an  eine  Ablagerung  des  Samh's  durch  Wasserkräfte,  und  zwar  durch  reiÜ«*nde.s, 
strudelndes  Wasser,  das  eine  Verwitterungsscliicht  des  Untergi'undes  durchwUblt 
und  mit  dem  ans  der  Ferne  transportierten  Sand  vormi.scht  bat.  Kiiie  solche  Fbit- 
»tehuiigsweise  setzt  voraus,  dali  zwischen  der  Bildung  des  Kalahariknlks  und  dos 
KalaliArl-  resp.  Decksaudes  eine  IVnode  liegt,  in  der  sich  die  betreftV'iiden  Yer- 
witu*rungsprodttkte  hilden  konnten;  denn  hei  Beginn  des  Kalks  fehlten  sie.  IJii- 
zersetztor  Schutt  und  FelsflUcluMi  bestanden  vor  Ablagermig  des  Kalks. 

b)  Sekuiidilro  Durcbmischuiig  setzt  dagegen  voraus,  daU  der  Sand 
durch  W'asser  otler  Wind  auf  den  /ersetzungsnrodukteii  abgelagert  wurde,  oder 
umgekehrt  — ein  sehwer  denkbarer  Fall  — oder  dritten.^,  dal^  letztere  iiii  I.Aufo 
der  Zeit  unter  dem  Sand  durch  Verwitterung  des  Grundgesteins  entstanden.  In 
jedem  dieser  drei  Fälle  waren  dann  noch  Kräfte  notwendig,  die  eine  naelitrUg- 
liche  Durchiutschung  beider  herbeiftihrteii. 

1.4ISSOU  wir  die  Mögliclikidt  primärer  Durchniischung  einmal  vollständig  aus 
dem  Spiel  und  w'erfen  wir  nur  die  Frage  auf: 

Gibt  es  heutzutage  Kräfte,  die  eine  sekundäre  Durchmisehung 
dos  Sand  OS  mit  V c r w i tt  e r ii  ii  gsp  ro  d u k t e ii  herb  ei  fuhren?  Oder  mit 
aii<!oren  Worten:  Bildet  sich  der  Docksand  noch  hoiitzutago? 

Diese  Frage  ist  mit  aller  Kntachiedenheit  zu  bejahen.  Die  Kräfte,  dio 
überall  intensiv  tätig  sind,  die  eine  DurchwUlilung  dos  Sandes,  eine  Durch- 
iiiischuiig  desselben  mit  den  Verwitterungsprodiikten  des  Uiitorgrundcs  lierbci- 
llibren.  sind  die  zahllosen  im  Boden  lebenden  Tiere.  Sie  fehlen  nirgends,  sie 
arbeiten  bei  dag  und  Nacht.  Tiefgründig<*r,  nicht  zu  loser,  nicht  zu  fester  Boden 
sagt  ja  allen  wühlenden  Tieren  um  imdsten  zu,  und  so  ist  cs  denn  auch  ver- 
ständlich, daß  sie  dio  Sandfeldcr  der  Kalahari  in  ungezählten  Mengen  beloben. 

I.  Die  Bodeiitiere  und  ihre  Baue. 

Folgende  Tierarteu,  die  nach  dem  (diaraktcr  ihrer  Baue  und  damit  ihrer 
geologischen  Bodoiitung  geordnet  sind,  seien  erwähnt. 

*>  Hierzu  Blau  ID. 
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Serhielintas  Ka|>itel. 


1)  Säugotloro. 

li)  Erdferkel,  ni  e i « e n b ä r e n , S p r i n li  a o n , S t a (•  h e 1 h r h w c i n o 

graben  sehr  tiefe,  aus  GHn«;en  und  KnimiuTn  be8tehoiide  Haue  ülmlieli  denen 
der  DaeliHO  und  Füelu*e.  Die  <iUii;re  hal»eu  I )upeliiues8er  Ins  zu  '/z — */♦ 
beim  Eniferkel  und  wob!  vieb*  Ideter  tief.  der  ( tberfläebe  werden 

Saiidbuiifeii  HU8;.u*woi*fen,  «He  '/♦«■  V2?  j»  1 »*  IIöl»o  errelclien  kömieu,  und  woiiii 
»ic  lu8  zu  diMii  Untergrund  biuabgeheii,  baselnuU-,  waliiuU-,  aelb^t  faustgroße  (io- 
Kteinsstücko  entlmiten  können. 

Diese  Tiere  tiiiden  sieb  überall  im  Sandbüd,  sogar  fern  vom  Wasser,  aber 
ihre  Haue  sind  doeh  immer  nur  verelnz«‘lt. 

b)  Mäuse  111x1  Erd e i e b b öni  e b e II  lm!u*n  sehr  viel  kb'inere  Haue.  Die 

(länge  babeii  i),  — 10  ein  Durebuiosser,  geben  wohl  kaum  so  tief  wie  die  der 

gi'oÜmi  Tiere,  aütdu  da,  wo  sie  Vorkommen,  sind  ilirc  Löcher  massenhaft  in 
Kolonien  zu  Hilden.  Der  Hodmi  ist  durcbwülilt  und  die  OberHäeho  mit  den 
20  -40  em  Durelmiesser  besitzenden,  balbkrelsförmigen  Sandfäeherii  bedeckt,  die 
aus  Jedem  Loch  ausgeworfen  worden  sind.  Auch  diese  beiden  Tierart^ui  findet 
mau  fern  vom  Wasser  in  den  Saudfelderu,  aber  iiiclit  in  solclier  Zahl,  daß  man 
sie  überall  mit  .Sieberbeit  antretleii  könnte. 

Wie  tief  die  Ham*  dieser  Tiere  biuabgehen,  ist  nicht  bekannt.  Wie  mir 
Professor  MntM'hif  mitteilti',  beedmebtote  er  auf  einem  (lUt  bei  Teterow  in  Mecklen- 
burg 2,7o  m tiide  Nester  unserer  Feldmaus  an  einem  abgenilsehten  Abbuiig.  Man 
darf  vielleicht  annebmmi,  <iaß  dio  Kalahariniäusi*  nicht  weniger  tief  und  vielleicht 
noch  tiefer  binabgehen. 

c)  Mau  1 w u rfs  h au f e II  gibt  es  in  den  ü(*steinsf(4dern.  Sie  sind  20 — 30  cm 
hoch,  wie  die  unscrigon,  und  bestehen  wie  bei  uns  aus  ilicken  Erdwttlsten. 
Ob  sio  vom  Maulwurf  herrübren  oder  von  einem  Mull  oder  gar  von  WUhl- 
ratteii,  ist  mir  nicht  bekannt.  Hisher  war  dio  Existenz  von  erstoren  beiden 
Heren  in  di*r  Kalahari  überhaupt  unbekannt.  Da  MaubWirfb  — bei  uns  wenigstens 
— unbedingt  Wasser  braueheii  uiul  selbst  tiefe  (längo  zu  demselben  graben,  ist 
c«  sehr  fraglieh,  ob  sic  in  der  Kalahari  vorkomnuMi,  und  da.s  Vurhandensein 
eines  Mulls  oilor  einer  Wühlratto  wahrscheiiilieher. 

2)  Insekten. 

Kino  ganz  gewaltige  Kolb*  apiiden  die  rnsekteii,  von  denen  ja  eine  große 
Zahl  in  bestiiiimt<‘n  Entwieklungsstadien  111  der  Erde  lebt,  wie  z.  H.  Sehmotter- 
liiige.  Fliegen,  Käf(*r,  Spinnen.  Hi'uscliroeken  und  viele  anden>.  Manche  dieser 
Tiero  legen  ihre  Ei(*r  in  den  .Sand,  die  Larven  leben  in  ihm  oder  verkriechen 
sich  zur  V^erpuppung,  and»*re  b‘hen  dauernd  in  der  Erde.  Diese  verschiedenen 
Tiere,  dio  oft  zu  Millionen  und  Milliarden  auftreten  können,  z.  H.  gewisse  un- 
geriügelte  Ileu.schroekeu , durehwühleii  indes  ausschließlich  dit*  oherflächliclu'n 
Schichten  und  dürften  kaum  über  einen  Meter  eindriiigeii.  Demnaeh  erstreckt 
sich  ihre  Wirkung  nur  auf  die  Oherfiächensehieht 

Zwei  Insekteiiarten  aber  gibt  es,  dio  geologisch  wi*itaus  dio  wichtigste  und 
bodoiitsamste  Kollo  spielen,  nämlich  Ameisen  und  Teriniteu.  Diesen  beiden 
Arten  gegenüb(*r  sind  alle  anderen  Tiere*  zusaumu'iigenümmen  bedeutungslos. 

a)  Dio  Ameisen. 

Zu  meiner  großen  Hescliämuug  muß  ieh  gestehen,  daß  ich  keine  Sammlung 
dieser  so  außerordentlich  wichtigen  Tiere  angelegt  habe.  Daher  ist  cs  mir  nicht 
möglich,  dio  verHcldedenen  Haue  den  Arten  nach  zu  beschreiben,  vielmehr  muß 
ich  sic  nach  äußerlielien  Merkiiiaion  scblldeni.  In  geologischer  Bt*ziolmng  ist  die 
genaue  zoologische  Hestiniiming  der  Tien*  selb.st  freilich  gleichgültig,  solange  man 
nur  dio  Mündung  der  No.ster  an  der  OberfiUebe  und  nicht  auch  ibro  Tiefe  und 
Ausdehnung  kennt,  die  bei  jeder  Ameiseiiart  verschieden  sein  düri’tcu.  .So  beguügo 
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die  Größe  der  Individuen  von  1 — *2  mni  bis  zu  15  nun  schwankt.  Die  {.Tößtcu 
.«ind  die  schwarzen  Stinkani eisen,  die  einen  uiian/renchnnni  Geruch  nach 
verdorbenem  Fleisch  verbreiten,  sobald  sie  gereizt  werden. 

Atif  einige  |>  h y h i u 1 u g i s c li  e V e r h ä 1 1 n i s s o der  Ameisen  aller  bekannten 
I.ünder,  die  für  den  Nestbau  wichtig  sind,  sei  kurz  hingewiesen. 

Gegen  Temporaturschw’ankmigen  sind  sie  sehr  empßndlich,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  daß  sie  Wänne  lieben  und  ihrer  bedürfen,  dagegen  Kälte  scheuen. 

Viel  wichtiger,  vor  allem  für  alle  trockenen  Länder,  ist  aber  der  Umstand, 
(laß  sie  ein  großes  Bedürfnis  nach  Feuchtigkeit  haben  und 
ohne  dieselbe  nicht  leben  können. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Nestbau  über. 


In  d('r  Kalahari  handelt  <*s  sich  ausschließlich  um  in iniertc  Nester.  So 


Aühildnng  Iß.  A ro  o iscii  r i n von  ca.  10  cm  I)itrcliim*NS4>r,  auk  irratituii  Sand 
mit  weiUen  Kalkstückcit,  auf  dem  KalktutflHiUen  der  Pfanne  von  Kuko. 

nennt  KoreV)  alle  Nester,  die  lediglich  in  d(‘r  Krde  ausgehöhlt  sind  und  keine  Ober- 
Hächenbaue  aufweisen.  Die  bei  Hihlting  der  Höhh'ii  und  GUngi*  losgelöste  Krde 
wird  auf  die  Oberfläche  gescliaft’t  und  daselbst  n‘gellos  hommgestreut  oder  in 
Komi  von  Wällen  und  Uing«ui  um  die  Öffnungen  abgelag(*rt.  Die  Sandkörner 
werden  eiiizcdn,  oder  zu  Kügelcbeii  zusamiiieiigidiallt,  von  den  Anieiseu  mit  den 
iCangen  herausgotragen  — eine  g(*waltige,  mUiisame  Arbeit. 

In  der  Kalahari  spielen  Hinge  von  dieser  Fonn  die  größte  Rolle.  Sie 
kommen  in  außcrordentlieber  Mannigfaltigkeit  vor,  in  allen  Größen  zwischen  5 und 
*25  cm.  Da  wir  die  Ameisiuiartcn  nicht  kennen,  so  ist  es  auch  nicht  möglich, 
die  verschiedenen  Baue  mit  Siclierlieit  auseinander  zu  halten.  So  mögen  manche 
der  vor«chied(*n  großen  Hinge  von  einer  Art  staninion  und  nur  in  verschiecbuien 
Stadien  der  Ellt^vicklung  sudien,  andcrt'rscits  ist  es  sielu'r,  daß  eine  ganze  Zahl 
verschiedener  Amcisenarteii  ähuiiehe  Hinge  aufwirft.  Der  Gehalt  d(*r  Hinge  an 
Saud  schwankt  nach  nicht  allzu  genauen  Messungen  zwischen  ö und  150  ccm. 
f»0 — 100  ccm  dürfte  der  Durchschnitt  sein. 


Die  Nester. 
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Auf  zwei  Hinjre  «ci  boaoiiders  aufmerksam  ßumaelit. 

Ui«  großen  schwarzen  StinkameiMOii  (RI.  li),  Fig.  10)  hauen  selten  Ringe, 
sondern  meist  nur  Haihnnge,  und  zwar  aus  linsengroßen  8andkUg(*lclien,  die 
einzeln  ans  dem  Ran  heransgetragüii  werden.  Diese  Rauart  wird  verständlich. 
W4‘nn  man  den  Verlauf  des  (ianges  betrachti^t.  Kr  kommt  mit  einem  Winkel 
von  450  aus  der  Tiefe  In^ranf,  und  d«*r  Sandhaihinond  liegt  gerade  in  der  Ver- 
längerung der  Hieiitnng  des  (iang4>s.  Der  Beschreibung  nach,  die  Forel^)  gibt, 
(Mitsnriclit  der  Rau  dij'ser  Aiin‘iseii  genau  dem  von  Messor  arenarins  in  der 
nonlafrikanischon  Wüste. 

Kino  zweit«  oigcntiiniliche  Miindungsfonn  sind  die  ..Maskeiimund- 
iöcher“,  wie  ich  sie  der  äuÜtTen  Form  wegen  nannte  (RI.  15),  Fig.  9).  Sie 
konnten  hei  Beginn  der  Kegonz4*it  1897 — 98  sehr  vi(*l  beobachtet  werden,  und 
ich  war  s<‘hr  lange  zweifelliaft,  welchem  Tier  sie  angehön'n,  bis  icli  an  einem 
trüben  Tage  khune  Ameisen  an  ihnen  arbi'iten  sah.  Die  Mündungen  sind  bis 
(1  cm  breit  uinl  von  einem  Samlfächer  mugoheii,  ähnlich  MäusclÜchem. 

Die  änßt'rlich  einander  sidn*  ähidichen  Sandring«'  besitzen  recht  verschieden- 
artig gi'baut«'!  Zugänge. 

Die  (iänge  mancher,  und  nach  meinen  Beobachtungen  stets  kleiner  Ringe 
von  r» — 8 cm  Durehrn4‘8s«'r  gehen  nur  w<*nigi*  Zentimeter  senkrecht  in  die  Tiefe 
ninl  führen  dann  sofort  liorizontal  zu  einem  (.ira.-^hnschel,  in  dessen  Wurzelgewirr 
HU'  sieh  verlieren.  Sie  st»‘ig4*n  anscheinend  mit  den  Wurzeln  hinab. 

In  and^Tcu  Fällen  verläuft  tier  Gang  unter  Abzweigung  von  Seitimgängen 
ninl  Aiishuchtnng  von  Kanimerti  an  den  Biegungsstollen  anfangs  im  Zickzack 
schräg  hinab,  um  dann  plötzlich  senkrecht  in  die  Tiefe  zu  setzen  (Fig.  II). 

Bei  aiideieii  Ringen,  deren  Münflniigsgang  3,  4,  seihst  K)  eni  Dtirchino.sser 
besitzen  kann.  tUhrt  der  Gang  anfangs  lü  -30  cm  senkrecht  in  die  Tiefe,  biegt 
dann  rechtwinklig  um  und  führt  geradeswegs  nach  den  ^Vu^zeIn  eines  Banmes, 
Strauches  oder  Orasbü-schels.  Manchmal  besitzt  ilor  (iang  auch  eine  Kammer, 
von  der  Güngo  seitlich  ahgehen  i Fig.  2). 

Der  Gang  der  •Stinkamoi.xo  ftihrt  zunächst  ca.  80  cm  und  mehr  in  gerader 
Richtung  mit  4">^  Neigung  hinab,  dann  biegt  er  um.  Ks  war  mir  nicht  möglich, 
ihn  weit4*r  zu  verfolgen. 

Sehr  iutorcssant  sind  die  Gänge  mit  Kegeln  tFig.  3 — 8).  Sie  konmien 
bei  klein-  und  großmüudigcn  Ringen  vor.  Schon  heim  Hiuoinseheii  von  oben 
erblickt  nniii  in  einigen  Zeiitinietcm  Tiefe  eine  kleine  Sandkuppol  mit  der 
Mündung  eines  Ganges.  I..egt  man  vorsichtig  dieses  Gebilde  frei,  so  sieht  man. 
daß  es  sich  um  einen  runden  Kegel  hamlelt.  der  von  einem  Hohlmantel  umgehen 
ist  und  in  den  oben  auf  der  Spitze  ein  (iang  von  unten  her  mündet.  Di«  Form 
der  Kegel  und  Hohlniäniel  ist  verschiedeu.  Doppelkegel,  ahgehondc  Gänge 
komplizieren  zuweilen  das  Bild  (Fig.  3,  4,  (»j. 

Hei  Sandpits  haho  ich  einmal  einen  Gang  7">  cm  tief  fh^igelegt.  Es  handelte 
sich  um  einen  kleinmündigon  Sandring.  Ich  grub  eino  1 m tiofe  (irubo  in  ca.  30  cm 
Abstand  von  der  Mündung  nml  legte  nun  durch  langsames  seitliches  Abtragen 
der  Gruhenwand,  den  Gang  beständig  mit  einem  Graslialm  sondierend,  vier  Über- 
einander ftügemle  Kogel  bloÜ  (Fig.  8).  DiT  unterste  lag  7.’)  cm  unter  tier  ( >hcrfiäche. 
Die  Mündungen  in  den  Kegeln  waren  stets  so  geleg»*n,  daÜ  sie  durch  die 
WamI  des  Mantofs  bedeckt  waren,  herabfallender  Sand  oder  Wasser  sio  also 
nicht  direkt  tn'ffen  konnte.  D<*r  letzte  Kegel  lag  nm*h  in  der  graubraimcti 
V«'getationsschicht.  der  Sand  <les  Ringes  war  aber  Inülrot,  stammte  also  aus 
erheblich  größerer  Ti^'fe.  Da.  wo  ich  aufhörlo,  war  keinerlei  Andeutung  datlir 
vorhanden,  daß  das  Kegelsystem  ein  Knde  erreicht  hätte.  Man  darf  also  an- 
iiclunen,  daß  es  in  gleicher  Welse  noch  tiefer  herabging,  bevor  das  Kainuior- 
Hvstem  des  Nestes  begann. 

Oberflächenbuuo,  d.  h.  obertiUchlich  angelegte  Nester,  liabo  ich  nie 
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mit  Sieherhoit  Wobaohtet.  Wohl  kiikJ  kietno  Sandhäiitchon,  Hlinlicli  don  kleinen 
Sandkiippelii  un»eror  Ameisen,  innerhalb  d«?r  Grasbüs«*!«'!  dieht  Uber  dem  Krtl- 
boden  vorhanden,  allein  sie  scheinen  nur  aiis^oworfener  Sand  zu  sein,  analog 
den  Ringen  (Kig.  12).  Nester  mit  Kiern  u.  a.  w.  fand  ich  nie  darin. 

Oewaltigo  Sandringo,  die  bis  zu  3 m I)iirclimoH8<‘r  besitzen,  legt  eine 
5 — 8 mm  lange,  sc’hwarze,  selir  starke,  plump«',  gednmgeiio  und  kriegeriselio 
Ameise  ar»,  und  zwar  stcts’ani  FuÜ  von  Räumen  und  StrHuchern.  Dies«*  Sand- 
ringo  sind  2o  cm  hoch  und  höher,  und  werden  von  zahllosen  (längen  durchsetzt. 
Oh  sie  aber  wirkliche  Nester  sind,  kann  ich  nicht  sagen.  Mir  schien  cs,  als 
oh  die  Hauptgängo  an  den  Wurzeln  «los  Strauches  entlang  in  dio  Tiefe  filhrten  und 
das  Ni*st  unter  der  Krde  läge.  Ks  wän^  ja  auch  leicht  vorstUiidlii  li,  daß  oher- 
HUchlicite  Ameiseniicstcr  aus  losem  Sand  tti  einem  Laude,  in  dcui  Dürro  und 
starke  (*ewitten*cgcn  ahwcchseln,  ungeeignet  siml. 

Dio  Zahl  der  Amoisenringe  ist  eitdach  enorm.  Ich  möchte  glauhcn, 
daß  cs  in  den  Saiidfoldem  kt'iiio  zehn  Meter  Im  (Quadrat  gibt,  wo  man  nicht 
einige  Am«*isenringe  fkmlc.  Zuweilen  gleicht  der  Roden  auf  viele,  viele  Kilometer 
hin  einem  Sich;  so  durchlöchert  ist  er  von  großmUndigeii  Gängen  und  bedeckt 
von  10—20  cm  breiten  Ringen.  Ich  zählte  in  dem  Gebiet  der  Teilung  der  Wege 
nach  Kiike  uml  Tsclio-iii  auf  weite  Strecken  hin  pro  (Quadratmeter  5 — 8 Ringe 
von  lö— 20  cm  Durchmesser  und  rtngerdickcn  Mündungen.  Zwischen  Kuhi 
und  der  Ochsenpfanne  aber  im  Mai  18D7  waren  auf  dem  gleichen  Raum  häutig 
10 — 12  kleine  Ringe  zu  beobachten.  Sind  solche  — freilich  nicht  ausnahinsweis 
und  nicht  lokal  vorkommendc  — Riuspielo  auch  als  das  Maxiimini  in  der  Zahl  der 
Ringe  zu  bezeichnen,  so  sind  doch  die  durchschnittlich  auf  der  Oberfläche  vor- 
handenen Ringe  zahlreich  genug,  um  als  geologische  Faktoren,  zumal  im  Laufe 
längerer  Zeiträume.  Rt'achtung  zu  verdienen. 

Die  eigeiidichon  NesU'r  der  Kalaharinmeiscn  habe  ich  nie  untersuchen 
können.  Dazu  wären  ausgodehnto  Krdarbeiten  notw’endig  gew'cseii.  So  kann 
ich  denn  Positives  über  sie  niclit  sagen,  imles  lassen  sich  im  Vergleich  mit  den 
Ameisenhauton  anderer  Länder  einige  WahrscheinlichkoitsschlUsso  ziehen. 


Die  Nüster  der  Ameisen  anderer  Länder. 

Die  Nester  der  Ameisen  bestehen  erfahnmgsgt'mäß  aus  komplizierten 
Systemen  von  verzweigten  uml  aiiastomosieremlcn  Gängen,  <Ue  sich  zu  Kammern 
erwciteni.  Letztere  siml  Rehausungeii  der  Ameis<*n  selbst,  sowde  Rniträume  tur 
Fier,  Lar\'en  und  Puppen.  Daneben  werden  mitunter  Kornkanimoni  angelegt, 
dio  zuweileu  12:  15  Fuß  große  Räume  vorstelleu  kouneii.  Namentlich  hei  ameri- 
kanischen Ameisen  kommen  solche  Kammern  vor.  Von  du'seu  Nestoni  stralilcn 
zahllose  Gänge  in  dio  Nacliharschaft  aus  und  luliron  teils  zu  andoru  Nestern,  so 
daß  auf  Hunderte  von  Metern  hin  dio  Kanal-  und  Kainmer.systeme  sich  aus- 
dehneii,  teils  zu  Bäumen  in  Form  von  20  und  mehr  Meter  langen,  horizontalen 
Stollen.  Wichtig  sind  vor  allem  auch  die  scmkreclitcn  Schächte,  dio  zuweilen  zum 
Grundwasser  hiiiahgetrieben  wertlen  und  bei  8 — 12  Zoll  Durclmiessor  ciiio  Tiefo 
von  30  Fuß  erreichen  können.®) 

Dio  Tiefe,  bis  zu  der  die  Nester  herahgehen  können,  ist  bedeutend.  So 
fand  Äfc.  Cook*)  dio  Nester  der  Ilonigameise  noch  in  4 Fuß  Tiefe.  Die 
Occident  ant  der  Prärien,  die  dio  Umgehung  der  Nestor  mit  grobem  Kies 
pHastert,  holt  densollnm  aus  0 Fuß  Tiefe  herauf,  nml  zwar  erfolgt  der  Trans]»ort 
des  Kiese«  etappenweise,  unter  Anlage  von  Kammern,  in  denen  er  provisorisch 
anfgi'speicliert  wird.®) 

Bekannt  ist  ca  ja.  wie  unsere  AmeUen  mit  Kiern,  I..arven  nml  Pupneii  hoi 
H'cchs«'lnder  Witterung  wandern,  wie  sic  sie  an  dio  Sonm>  bringen  und  gegen 
Regen  «clüitzeu.  Ähnliche  Wandcningon  in  vertikaler  Richtung  machen  ilio 
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aiiiorikanischon  Amei«cn  beim  Wcflwcl  der  Jahreszeit.  Sn  steipt  die  Blaek  crratic 
ant  (Atta  fervena)  iin  Hegtiin  de»  Winter»  bis  zu  15 — ‘25  FuÜ  Tiefe  liinab,  wo 
die  Diircdischmttstciiiporatur  0®  C.  (48®  F.)  ist.  Durch  die  LcbenatUtigkeit  der 
Ameisen  wird  dann  die  Temperatur  in  den  Kestom  auf  *20®  (89®  F.)  dauernd 
gebraclit.®) 

Die  Ameisen  begnügen  sied»  nicht  damit,  nur  in  lockerem  Boden  ihre  Nester 
anzulegcn.  Sie  dringc'n  in  {Üo  Spalten  der  Gesteine  l'in  und  schaffen  Höhlungen. 
Ja,  Mc.  Cook  fand  einen  Sandstein  bis  zu  4 Fuß  Tiefe  von  den  Nestern  der 
Ilonigameise  durchwUhlt.*) 

Wie  dürften  dio  Nester  der  Kalahariamoisen  beschaffen 
sein? 

Man  darf  wohl  annehmen , daß  die  Nester  im  wesentlichen  densedbon 
Charakter  haben,  wie  in  andern  Ländern,  also  aus  einem  Gewirr  von  Gängen 
und  Kammern  bestehen,  dio  nicht  nur  untereinander,  sondern  auch  mit  andern 
Nestsystenien  verbunden  sind.  So  dürften  dio  zaldloscii  Mündungen,  die  zu- 
weilen weit  und  breit  den  Sand  durclilöchern,  wohl  eiiiheitlichon  Nestern  resp. 
zusamincnhängendou  Ncstsystemen  angeliönm.  Demnach  dürfte  der  Sand  in 
gewaltigster  WeiHo  dundiwühlt  und  unterminiert  sein. 

Für  die  Tiefe,  bis  zu  der  dio  Ameisen  ihre  Nester  anlegen,  dürfte  ihr 
Feiiehtigkeitsbedürfnis  maßgebend  sein.  Wenn  man  auch  aumdimen  mag, 
daß  dio  Ameisen  eines  so  trockenen  Landes  mehr  der  Trockenheit  angepaßt  sind, 
als  die  einer  feuchten  Gegend,  so  ist  es  doch  sicher,  daß  auch  dio  Kalahariamciaen 
ein  große»  FonchtigkcutslH'dürfnis  halxm.  Auf  mit  Wasser,  Spiuehel,  »elb»t  Urin 
befeuchteten  Sand  stürzen  sie  sich  mit  sichtlicher  Gier  und  la.ssen  sich  nicht  so 
leicht,  seihst  nicht  durch  tätliche  Kingrifft*,  vom  Saugen  abhalten.  Die  Feuchtig- 
keit ist  ihnen  also  ganz  gewiß  dringendstes  Bedürfnis. 

Daher  <larf  man  wohl  annehmen,  daß  sie  während  der  heißen  trockenen 
Monate  sehr  tief  in  den  Sand  hinahgehen,  wo  er  sich  feucht  erhält  und  sie 
Wasser  aus  ihm  aufsnugon  können. 

Nestor  bei  Hach  er  Sandse  hiebt. 

Wie  in  Aiiicrika  und  bei  uns,  machen  auch  dio  Ameisen  der  Kalahari  bei 
wenig  tiefer  Bodeiisehielit  am  Gestein  nicht  Halt.  Sie  dringen  in  die  Spalten  ein, 
schaffen  Gcsteinshrockim  heraus  um!  lagi'rn  sie  mit  dem  Sand  auf  der  Ober- 
Häclie  ab.  In  einem  Fall  an  der  2(;al  ^ko- Pfanne  konnte  ich  feststellcn,  daß 
sie  aus  HO  cm  Tiefe  Kalksteinstücke  von  5 : 8 imu  Läiig(.‘  massenhaft  heraufgcholt 
hatten  (Fig.  1).  Dio  Ameisen  waren  8 mm  lang,  der  Gang  hatte  7 — 8 mm,  der 
Sandring  UK)  nun  Durchmesser.  Beispi^de  dafür,  daß  GesteinsstÜcko  de«  Untor- 
gnindes  bis  zu  5 mm  (iröße  in  dem  Sand  der  Hinge  liegen,  sind  zahllos  mul 
eino  aUgemeinc  Krseheiiumg  im  Bereich  «les  Decksaiido». 

Daß  die  Ameisen  tataächlieh  in  da»  Gestein  eindringen,  geht  zur  Genüge 
daraus  hervor,  daß  sie  »ehr  häutig  weiße  Kalkcnlo  herausbringen  mul  mit  dem 
Sund  zusammen  in  Kingfonu  ublageni.  Solche  widße  Hingi^  auf  rotem  Sand  »ind 
naturgemäß  sehr  autVallende  Bildungen,  die  man  nicht  h‘icht  übersehen  kann.  In 
einem  Fall,  in  der  Nähe  von  Kuhi,  fand  ich  bei  I m Tiefe,  neben  einem  solchen 
weißen  Hing  gi'abend,  noch  nicht  den  Untergrund. 

Man  darf’  wohl  annehimui,  daß  die  Ameisen  hei  ca.  2 m tiefem  Sand  noch 
Gesteinsgnis  und  Venvitteningsprodukte  hinaufsehaffen  können. 

In  Kuke  und  Inkauani  durehwühlten  dio  Ameisen  den  Pfaimeiikalktuff, 
indem  sie  den  Sand  der  Hohren  ansräiimten. 

Der  Beweggrund,  in  da»  Gestein  »«dhst  einzudringen,  dürfte  in  dem  Be- 
dürfni«  nach  Feuchtigkeit  zu  suchen  sein.  Demi  zwischen  den  Spalten 
des  Gesteins  hält  sieh  dieselbe  länger  al»  iin  losen  Sand.  Außerdem  sind  die 
Nestor  daselbst  wohl  geschützter. 
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N«'8t«r  in  tiefoni  Sand. 

l)a(3  die  AnioWn  bei  tiofom  Sand  in  bodeutondo  Tiofe  eindring(*n,  gebt 
wohl  daraus  mit  Sicberlieit  hervor,  daÜ  sobr  viele  l{ing<*  aus  lebhaft  rotgotiirbtom 
Sand  bestehen.  Dieser  frisehrote  Sand  ist  unter  der  V’egotatioiisscbicht  gelegen. 
Da  nun  b*tzten*  wahrseheinlieh  s(»weit  reicht,  wii‘  tlie  Wurzedn  der  Vegetation, 
und  diese,  wie  die  (^uersehnitt<‘  am  Hotlotli»  zeigen,  bis  zu  ja  S in  Tleh?  den 
Sand  durchdringen,  wahrscheinlich  sogar  noch  viel  tiefer  gehen  können,  so  ist 
es  eine  sehr  vorsichtige  Annahme,  wenn  Ich  sage.  daU  die  Ameisoimester  in  dem 
roten  Sand  5 m tief  unter  dor  OberflUcho  liegen  können. 

Die  Verlegung  der  Xester  mit  der  Jahreszeit. 

Bei  Beginn  der  Regenzeit  und  der  Trockenzeit  entfalten  die  Ameisen  jedesmal 
eine  lebhafte  Tätigkeit  im  Neubau  der  Nester.  Das  erkennt  man  an  den  Mengen 
frischen  Sandes,  der  ausgeworten  wird.  Man  darf'  wohl  daraus  schließen,  daß 


Ahhilduntr  17.  Terniiteiikegel.  cn.  12—15  i*m  huch,  auf  dem  Kalktu61»oden 
der  rfunne  von  Kuko.  Dor  HIook  roi-htn  ist  KolUger  Knlktud*. 


die  Tiere  ihre  Nester  verlegen  und  Regenzeit-,  resp,  Trockonzeiujuartiere  be- 
ziehen. Die  I..age  ihrer  Nester  wechselt  also  mit  (h*n  Jahreszeiten.  Es  fnigt 
sich  nur,  Hüchten  die  Tiere  vor  dem  Regiui  in  die  Tiefe  und  kehren  sie  iin 
ßcginn  der  Trockenzeit  nach  oben  zurück  oder  ist  das  (legoiiteil  der  EallV 

Daraus,  daß  im  Beginn  <ler  Regenzeit  die  Ameisen  in  großen  Mengen 
gerade  in  dor  Umgebung  (b‘r  doch  verhällnismUßig  feucbteii  VIevs  bauen,  und 
zwar  den  grauen  huniosiui  Vlevsand  der  Vegetatioii.sseliiebt  aiiswerien,  glaube  ich 
folgern  zu  dürfen,  daß  sie  die  Nester  in  geringer  Tirfo  anlegeii,  also  wolil  nach 
oben  wandern.  Demnacli  fürcbien  sie  wohl  nicht  so  sehr  die  Nässe  des  doch 
reclit  diirclilässigcn  Sandes,  als  vitdinebr  die  Au?*troekimng.  Sie  steigen  also  iin 
Beginn  der  Regenzeit  binatif.  im  Beginn  der  Trockenzeit  hinab,  der  Feuchtigkeit 
folgend.  Eine  soleho  Amialnno  bat  wohl  nicht.s  Befreuidlicbos. 

b)  Die  Termiten. 

Nicht  die  hoben  Bauten  <ler  Termiten,  die  als  gewaltige  Türme  und  Kuppeln 
aufragcii,  verlangen  unsere  Aufmerksamkeit  in  geologischer  lliiisicbt,  soiulem  dio 
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klciuon  verj;ilnKlich(Mi  llHufloin,  tlie  inansenhaft  cntKtolu'ii  «ml  rbon«o  Hchnell 
wieder  vorach^^nndon.  Erstore  beHtrheii  an«  harter  verkitteter  Erde,  sind  in  der 
Kalahari  ineiat  vereinzelt,  w’ordeii  »ehr  laii^nain  zerstört  und  sind  daher 

^ooloffiscli  nieht  ho  wichtig?. 

Ander»  die  kleinen  TermitcDkegel  (Eig.  16 — 10.  Abbild.  17).  Sie  sind  von 
sehr  wechselnder  Oroüe.  Anfangs  nur  wenige  Kubikzentimeter  Erde  fassend, 
wach.sen  sie  schnell  zu  Haufen  von  der  UröÜe  unserer  Manlwurtshanfen  mit 
1),  ;>,  8 Litern  Sand  an.  Es  gibt  aber  auch  40  cm  hohe  Haufen  mit  2’>  und  mehr 
Litern  Sandgehalt. 

Ihre  (lestalt  ist  im  allgemeinen  kegelförmig.  Sie  sind  aus  linsen-  bis 
erbsongroÖen  SandkUgelehon.  die  Inn  der  llerübrung  zerfallen,  locker  anfges»  hUttet. 
Auf  der  Hasis  des  Haufen»,  meist  in  der  Mitti*.  mrnulet  ein  Oang  von  3 — .>  mm 
Durchmesser,  der  senkrecht  aus  der  Tiefe  anfsteigt  und  unter  der  Erde  als  20 


Abbildung  18.  Ter  m iteiik  egel  vi»u  vn.  30— 40  cm  Hübe  mit  mebrenm,  durcii 
Windnblation  bloQgciegUm  Kübruii.  Sandfotd  zwi.Hclien  Mntikwc  und  (tant>irra. 

bi»  60  cm  lange,  gerade  Röhre  sondiert  weiden  kann.  \^>n  der  Mündung  diese» 
(langes  geht  eine  aus  leicht  verkittetem  Sand  hesleheiide  Röhro  aus,  die  4~8  mm 
Durchmos.ser  hat  und  senkrecht  in  den  aufgeworfemui  Sandhaufen  aufsteigt.  In 
größeren  Kegeln  ümlet  man  mehrere  verzweigte  Röhren  lAbbild.  18). 

Interessant  ist  die  Art  iiml  Weis»*,  wie  »‘in  »olcher  Hanf»*  zustande  kommt. 

Dio  T»*rmiten  hauen  Ja  meist  nachts.  Allein  an  trüben  Tagen  kann  man 
oft  beobachten,  wie  sieli  der  Hanfi*  an  der  Spitze  bewegt  tnid  hebt,  Sandkügeicben 
rollen  den  Abhang  liinab.  Stri'icht  man  dann  plötzlicli  mit  der  Hand  dicht  über 
der  nberfläciic  des  Bodens  den  aufg»‘scbüttet»'n  Haufen  fort,  so  »Tblickt  man  in 
d«T  Mündung  de»  0aiig»*s  eine  gewaltige  Tennite  mit  braunem  breiten  Kopf  und 
Nacken,  wHlirend  der  zerstörte  Haufe  gewöhnlich  keine  Tiere  entliült.  Demnach  muß 
die  eine  Termite  den  San»!  bewegt  und  au.sgoworfeii  hab»Mi.  Das  g»‘schieht,  wie  man 
bei  »chneller  Operation  beobachten  kann,  dndtir<‘h,  daß  das  Tier  die  in  der  oft 
10 — 15  cm  hohen  Röhre  beüiulHcho  SUule  der  Sandkügoleheii  mit  dem  Kopf  in 
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dio  Hölio  — «jewiß  eine  ^ycwaltigo  Kraflloi>»tuiig.  ln  großen  Hauten  mit 

verzweigten  RöIihmi  findet  man  während  der  Kruption  aueli  in  dem  zerstörten 
Hauten  einige  Termiten,  dio  wahrsehoinlicli  in  den  einzelnem  Asten  der  Rölmm 
saßen. 

Die  geballten  Sandkügelehen  werden  also  ji'denfalls  einzeln  aus  der  Tiefe 
von  den  Termiten,  zwiselnm  den  Zangen  gefaßt,  heraufgebracht,  wUhrend  eines 
der  Tiere  ilas  Hinanfselnebeii  durch  die  Röhren  Uberniuiint. 

Die  Tomiitenkegol  koinineu  in  Kolonien  vor  und  stehen  oft  sehr  dicht. 
So  zKlilte  ich  im  Älai  1897  an  einer  Stelle  nordöstlich  von  (tantslna  auf  einotn 
(Quadrat  von  10  m SeiteiilUnge  2öl  solcher  Haufen,  die  nach  einer  auf  mehreren 
Messungen  heruhonden  Sehfttziing  insgesamt  ea.  öO  l Sand  enthalten  mochten. 
Da  die  Kegel  durch  Regen  schnell  zerstört  werden,  so  muß  man  anrndinnm,  daß 
sie  seit  dem  letzten  Reigen,  also  etwa  innerhalh  eines  Monats,  entstanden  waren. 
Die  Fläche  war  rund  100  qm  groß,  also  sind  in  einem  Monat  per  Quadrat- 
meter ÖOO  eciii  Sand  heraufgeschatft  wonlen. 

Innerhall)  der  ITarine  von  Kuke  standen  am  7.  Mai  1897  auf  oinetii  Quadrat 
von  lö  Sebritreii  Seitenlänge  (=  12  m)  89  Haufen  mit  nach  Messung  ca.  1 7.5  1 Sand. 
Am  folgenden  Morgen  waren  21  neue  Knij>tioneii  erfolgt  mit  10.5  I Sand.  Dio 
S9  Haufen  müssen  gleichfalls  während  eines  Monats  ontstanden  sein,  pro  Quadrat- 
meter also,  bei  ca.  144  um  Oberfläche,  80  ccm. 

Die  Kolonien  wechseln  sehr  »chnell.  Wiederliolt  konnte  ieh  beobachten, 
(laß  an  Stellen,  wo  keine  Spur  von  Tcrniiten  zu  finden  war,  sich  die  Knh^  in 
wenigen  Tagen  mit  ihren  Haufen  bedeckte,  z.  B.  am  Lager  bei  Ssepotes  Kraal  am 
Kgami,  im  alten  Lager  von  TsehutKebnanl  u.  a.  O.  Ebenso  schnell  wanm  sie  vor- 
scliwunden  und  die  Haiden  z(‘rstört.  lin  OktobcT  1897  war  in  Kuke  nichts  mehr 
von  Termitenhanfon  zu  entdecken,  ebensowenig  bei  Ssepotes  Kraal  und  in  Tschu- 
tsehuani.  als  ich  einige  Wochen  nach  dem  Auftreton  der  Haufen  wieder  die 
Stellen  besuchte.  Demnach  uiUssen  dio  Termiten  wohl  vielfach  auf  der  W'ander- 
schaft  sein. 

Die  Bauten  und  Nester  der  Tormiton  in  der  Erdo  liabe  ich  nio 
untersuchen  können.  Nur  einmal  sali  ich  ein  1:2m  lange.s  mul  2 m tiefes 
Loch  mitten  auf  dem  Wege  von  ^Kchaiitsa-W.  nach  Cbanse,  das  einem  Tenuiten- 
bau  angchörte.  Wie  tief  sie  in  den  Sand  eindringcn,  kann  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit sagen,  allein  indirekt  lassen  sich  doch  aus  verschiedenon  Beobachtungen 
Schlüsse  ziehen. 

Im  Bereich  des  Decksande.s  dringen  die  T«'niiiton  in  das  Gestein  ein,  wie 
auch  die  AineiBmi.  Ihre  Haufen  enthalten  häufig,  ja  steta  Gesteinsbrocken  und 
Verwitteningsprodukte  dos  Untergrundes.  Häufig  bestehen  sogar  die  Haufen 
ganz  oder  teilweise  aus  Kalkerde,  die  sie  ja  nur  aus  dem  liegenden  Kalk  heraus- 
geholt haben  können. 

Sehr  interessant  war  folgende  Beobachtung  an  eimnu  Haufen  am  Wege 
zwischen  Kwaehara^noi  und  Sseribes  (Fig.  19). 

Auf  der  hellen  Sandliaiit  (a**),  unt(^r  der  graubrauner  Sand  der  Vegetations- 
sebiebt  lag,  stand  ein  Kegel  ans  weißer  Kalkerde  mit  linsnigroßen  eckigen  Kalk- 
stücken (b').  Die  Spitze  war  aber  mit  helleuchtender  Roterde  (e’)  bedeckt, 
deren  Kügelchen  w'ohl  erst  in  b*tztor  Nacht  ausgeworfen  wordim  waren.  Diese 
Roterde  war  zersetzte  Grauwacke  der  Chanseschichten.  Demnach  muß  man  aii- 
nehnien,  daß  die  Termiten  durch  dio  w'ohl  dUnno  Kalkschicht  in  unterliegende 
zersetzte  Grauwacke  eingednmgen  sind.  Daß  sich  bei  dünner  Sand-  und  Kalk- 
deeke  die  Grauwacko  zersetzen  kann,  i.st  ja  an  sich  nicht  auft’allend,  und  auf 
den  von  dünner  Kalkdi'cke  bedeckten  Granwackeiiwiillen  kann  man  solclio  Ver- 
witterung des  Gnindgestoins  auch  direkt  beobaehteii. 

Dieses  Beispiel  zeigt  jedenfalls  deutlich,  daß  dio  Tenniten  in  das  Gestein 
•selbst  einzudringen  vermögen. 
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II.  Die  8rcolo8:lscho  Wirkung  der  Bodentiere. 

Hotrachten  wir  min  ('inmal  die  jjeologiHche  Kinwirkung  aller  dieser  Ticro 
aut*  den  Bod(‘n. 

Wie  dii^  Haue  der  Tiere  iu  zwei  Teile  zerfallen,  den  in  diT  Krde  pelegenrn 
eigentlichen  Bau,  und  an  d(?r  ( >l)erfljie1u‘  die  Mündungen  und  Auswurfstoffe,  so 
ist  ihre  geologische  Bedeutung  verschieden  für  das  Innen*  d(?s  Bodens  und  dessCD 
Oberfläche. 


1)  Die  Bednutung  der  unterirdischen  Baue. 

Die  Einwirkung  besteht  teils  in  einer  Veränderung  der  phy-^ikaliscbeQ  Be- 
schaffenheit, teils  in  direkter  chemischer  Umwandlung  des  Bodens. 

a)  Mechanisches  Durch  wühlen  des  Sandes. 

Sand,  Verwitteningsnrodukte  und  üesteinstückti  des  Untergrundes  worden 
aus  d(*r  Tieft?  heraufg(*schafl*t.  (’rrt'ichon  t(*ils  die  Oberfläche,  teils  bh?iben  sie 
uiilcrvk'cgs  liegen.  Die  Gänge  und  Kammern  stürzen  aber  in  dem  lockeren 
Boden  bald  ein.  Das  eindnngendo  Kegenwussor,  das  l.,ockerworden  des  Sandes 
infolge  von  Austroeknen  begünstigen  die  Z('rstönmg.  Immer  wieder  werden 
wohl  die  alten  Baue  repariert,  neue  Gänge  und  Kammern  angelegt.  So  ««rfolgt 
durch  das  Hcrauftransportieren  von  Bodeiitelh*ii  nach  ohen  und  das  hi'ständlge 
Einstürzen  nach  unten  hin  (*ino  gründlicho  Durchmischung  des  Bodens,  die  viel 
bedeutender  sein  dürl*te,  als  die  M(*ng<*  des  aiisgeworfeneii  Sandes  vermiit('n  läflt. 

Das  Einbrechon  d(*r  Baue  ist  anscheinend  mit  Entstehung  von  Kissen 
verbunden  (Fig.  13 — lo).  Diese  haben  auf  der  Oborflächo  einen  wolligen, 
zackigen  Verlauf,  viele  Meter  Länge,  sind  oft  verzweigt  und  setzen  mit  sttdlen. 
aber  ungleichmäßigen  Winkeln  in  die  Tiefe.  Die  Kluffflächen  sind  auch  nicht 
ebene  Flächen,  sondern  leicht  gewellt.  Daß  cs  sich  wirklich  um  Risse  handell. 
die  durch  Einbruch  horvorgerufen  werden,  g(?ht  daraus  hervor,  daß  eine  Seite 
off  abgestinken  ist.  Eiiitrockmingsspaltcn  köimon  es  kaum  sein.  Solche  dürften 
in  80  lockerem  Sand  überhaupt  nicht  Vorkommen,  auch  sehen  sio  anders  aus. 

b)  Einfluß  auf  diu  Wassorzirkulation. 

Das  K(*gGjiwas8er  versinkt  in  aufgelockertem  Sand  schneller  als  in  festem, 
und  auf  den  Gängen  kann  es  unter  Umständen  sehr  schnell  in  groß(?n  Mengen 
in  die  Tiefe  dringen.  Dagegen  wird  das  kapillare  Aufsti'igen  v<*niiiiulert.  Demi 
dasselbe  macht  nicht  nur  an  allen  Gängen  und  Kammern  Halt,  sond(*ni  ist  auch 
in  aufgclockertoni,  also  grohj»orös(*m  Saiul  geringer  als  in  dichtem,  feiiiporösoin. 
Immi'rhin  scheint  die  llenibsetzung  des  kapillaren  Aufsteigens  der  Feuchtigkeit 
nicht  sehr  bedtmtend  zu  sein,  da  der  Sand  in  20 — 30  cm  Tiefe  schon  nicht  mehr 
absolut  trocken  ist. 


c)  Einfluß  auf  die  Luftzirkulation. 

Von  allergrößter  Bedeutung  sind  die  Baue  der  Tiere  für  Beförderung 
der  Luftzirkulation.  Nicht  nur  bläst  der  Wind  in  die  großen  Baue  direkt 
hinein  und  setzt  die  Bodenhift  unter  Dnicksteigening  in  Bewegung,  viel  wichtiger 
ist  Luffbi'wogung,  die  durch  Aspiration  entstidit,  W(*nn  der  Wind  über  dio  Obt?r- 
fläeho  hiiifälirt  und  auf  die  Bodciiluft  (üno  saugende  Wirkung  ausübt.  Dadurch 
gerät  dieselbe  in  eine  B<?wegung,  dio  bei  der  llidVigkoit  und  Konstanz  der  W'iiulo 
in  der  Kalahari  eine  bedeutende  Wirkung  imb(*n  muß. 

Gleichzeitig  mit  der  Bodmiluft  wird,  wie  alle  andern  Gase,  auch  der 
Wasser  dampf  iu  Bew'ogung  gesetzt  und  aus  der  Tiefe  nach  oben  gefUlui. 
Dadurch  erfolgt  w'ohl  <?iiie  gewisso  Komp(*nsatiou  für  dio  Vermimh*rung  des 
kapillaren  Aufstoiguns  der  Feuchtigkeit.  Jedenfalls  besteht  der  Effekt  in  einer 
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Austrocknung  des  San  des,  indem  der  an  die  Oberflttcho  der  Steppe  und 
der  größeren  C4ängo  gelangte  \Va»8ordampf  durch  Verdunstung  dauernd  dem 
Boden  entzogen  wird. 

Durch  die  in  a — c geltend  gemachten  Einflüsse  wird  eine  Beschleunigung 
in  der  Bewegung  der  verschic'denon  Elemente  des  Boden«  — Sand.  Eeuclitigkeit 
und  Luft  — bewirkt  und  damit  wohl  auch  cheiniHchc  Umsetzungen  erliöht. 
Hier  sei  nur  auf  dn*i  bedeutsame  c!iemi«che  Einwirkungen  liingewiesen,  nämlich 
die  Düngung  des  Bodens,  die  Verhinderung  der  Ilumusbildung  und  die  Oxydation 
des  Eisens. 

d)  Die  Düngung  de«  Bodens. 

DieHolho  erfolgt  durch  den  Kot  der  Millionen  und  aber  Millionen  von  Tieren. 
Diese  fressen  nun  aber  nicht  nur  pflanzliche  und  tierische  »Stoffe,  die  schon  an 
und  für  sich  dem  Boden  angehören,  sondern  bringen  auch  von  der  Oberfläche 
her  bedeutende  Mengen  derselben  unter  die  Erde.  Namentlich  die  Ameisen 
dürften  in  dieser  Hinsicht  von  größter  Bedeutung  sein.  Hat  doch /brW *•)  den  täg- 
lichen Konsum  eines  großen  Ameisemiestes  au  großen  Insekten  auf  lOOOOO  »Stück 
berechnet!  Daß  große  Vorräte  an  Samcui  abc^r  von  uiancluui  Arten  unterinliscb 
aufgespeichert  werden,  ist  oft  genug  beobachtet  worden.  Die  Folge  der  Düngung 
kommt  siclierlicli  in  erster  Linie  der  Vegetation  zunutze,  allein  es  mögen  bei 
der  nachfolgenden  Zersetzung  der  Kotmassen  und  tierischen  Kadaver  doch  auch 
i>toff»>  entstehen,  die  auf  eine  chemisciio  Umsetzung  der  mineralischen  Bestand- 
teile dos  Bodens  von  Wichtigkeit  sein  könntim,  wie  z.  B.  »Schwefelwasserstoff, 
sowie  Salpetersäure,  organische  Säuren  und  Ammoniak.  Es  ist  dieses  ein  wenig 
bekanntes,  aber  vielleieht  wichtige»  Kapitel  der  Bodenkunde. 

e)  Die  Verhinderung  der  Humusbildung. 

Humus  bildet  sieh  in  feuchtem,  luftarmem  Boden,  am  ho.steii  bei  niedriger 
Temperatur.  Unter  solchen  B(*dinguiigcn  sind  tüe  F<‘iiul(5  der  Huniu.sbildung  — 
d.  h.  Tiere,  die  die  Bflanztuireste  fre.sseii,  Pilze  und  Bakt(*rieu,  die  die  V^egetahilien 
zerstören,  fenier  kräftige  Bewegung  der  Luft,  die  den  Humus  durch  Oxydation  ver- 
gast — am  unschädlichsten,  lui  Kalaharisaiid  ist  die  lliimuKbilduitg  gering.  Zahl- 
lose Tiere  fressen  die  ])flanzlichen  Stoffe  auf.  Namentlich  sind  die  Termiten 
hierbei  tätig.  Die  Austrocknung  und  DurclilUftung  zerstört  aber  den  bereits 
gebildeten  Humus.  Kr  wird  teils  vergast,  teil»  in  trockene,  mulmige,  ilir  die 
Vegetation  wertlose,  schwärzliche  Massen  vensandelt.  Auch  die  physikaliBche 
Beschaffenheit  .des  Bodens  wird  durch  diesen  sogenannten  „trockenen  Ilumu.s“ 
niclit  im  Sinne  gesteigerter  Wasserkapazität  verbessert.  Tatsächlich  enthält  die 
Vegotationsschicht  des  Kalaliarisandes  hauptsächlich  diesen  staubigen,  inulinigeii 
Humus.  Nur  im  Bereich  der  Vloys  und  in  dem  S»  hlammboden  derselben  findet 
man  wirklich  hinuoao  Böden,  die  auch  erhebliclie  wasscrhaltende  Kraft  besitzen. 

f)  Die  Oxydation  dos  Eisens. 

Der  Kniuharisnnd  ist  oborfläcblicli  bis  zu  ca.  5 m Tiefe  rot  gefärbt,  dann 
wird  er  weiß.  Weiß  ist  er  aueii  ül)erall  da,  wo  er  zeihv'oilig  unter  Wass<5r  steht, 
wie  z.  B.  in  den  Vleys.  Die  Kotf  ärbung  beruht  auf  einer  Oxydation  des  Eison- 
oxyi«  unter  dem  Einfluß  des  Saueratofls  der  Ijift.  Ursprünglich  enthält  der 
Kalaharisand  anscheinend  Oxydulverbindiing(‘ii  de«  Eisens.  »Sie  sind  in  der  Tiefe 
erhalten  geblieben,  wo  die  Luftzirkulatioii  g«*ring  ist,  und  ebenso  in  den  Vleys, 
wo  dio  veg(?tabiliaehen  Stoffe  dos  Wassers  reduzierend  wirken.  Soweit  aber  in- 
folge der  durehwüiib'tulen  Tätigkeit  der  Ti(*re  eine  lebhafte  Luftzirkulatioti  statt- 
findet, ist  das  Eisen  oxydiert  uml  der  Sand  <leshalb  rot  gefärbt.  Nur  innerhalb 
der  Vegetationsscliicht  ist  die  Oxydation  durch  reduzierende  Prozesse  eingeschränkt 
wonlen,  der  Sand  also  grau  bis  rütlichgrau. 
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Aii8  (Hosf'ii  Hi'iiH'rkiinßon  «liirflo  licrvorKrhon,  daß  dio  Hodi*ntioro  von 
w<*«i*ntlidier  ])odciUiin^  Ulr  die  diemiscdie  und  |d»yj*ikaliödic  BcsdiaflV'nhcit  dos 
Kalahiirisandcs  sind. 

2)  Die  H 0 d c II  t UM  der  aus  n o w o r f o n i‘  n S a n <1  ni  a k s c n. 

Die  losen  Saude,  die  aus  den  vcrsehlednnen  Hauen  der  großen  und  kleinen 
Tiere  ausgoworieii  werden,  haken  der  Hauptsaehe  nach  nur  eine  geologische 
Bedeutung:  sie  sind  Malerial  fUr  die  transportierenden  Krilfte  des  Windes  und 
des  Regens. 

Bei  der  lockeren,  porösen  Boscliafl'enheit  des  Sandes  winl  das  Regenwasser 
schnell  verschluckt,  zu  Krosion  durch  Hießendes  Wasser  kommt  cs  nicht.  Wohl 
aber  werden  <lio  aufgi*schütti'ton  llauftui,  die  vor  den  Bauen  der  großen  Tiero 
liegen,  dio  losen  Sandkeg«*!  der  Maulwürfe  und  Tormitcn.  die  Ringe  der  Ameisen 
durch  die  Regengüsse  zerstört  und  über  die  OherHUche  ausgehn*itet. 

Viel  wichtiger  ist  aber  die  Windwirknng.  Bei  der  dichten  (Iras-  und  Buscli- 
vegetation  d<*r  Kalahari  kann  der  Wind  keine  bi'deutPnde  Tätigkeit  entfalten. 


Altliililung  19.  Abgi'trngcnvr  Termitenkef^el  mit  Kwt>i  durch 
WindnblaCioti  bluOgrl<‘g(oti  Kölireti.  Kalktuffboduii  der  Ifannc  von  Kukc. 

Der  Sand  liegt  diu’chans  fest,  fester,  als  bei  uns  der  Sand  eines  dicht  bewach.seiieii 
Fehles,  den  ja  der  l^Hug  aufgelockiTt  hat.  Sandtr<‘iben  ist  nicht  vorhanden, 
höchstens  lokal  auf  vegetationslosen  Stellen,  z.  B.  auf  den  1-fHiituuisaiidsteiiiHäclien 
oder  dem  Boden  von  sidchen  Bfanneii  wie  Tsch-uku.  I biß  dem  so  sein  muß,  beweisen 
schon  mit  absoluter  Sieherheit  die  zahllo.^^en  Ameiseid)auo ; denn  liegender  Sand 
und  Ameisen  schließen  sich  aus,  das  kann  man  auch  bei  uus  boobaehten  und 
ist  leieht  verständlich.  Der  Flugsand  verschüttet  eben  die  Baue. 

Die  Bedeutung  der  aufgeworfenen  i laufen  bendit  darin,  <laU  sic  dein  Wind 
Material  liefern,  das  er  ergreifen  und  transportieren  kann.  Sobald  Sand  aus  der 
Tiefe  herausgeschafft  wird,  trocknet  er  zunäehst  vollstKmIIg  aus,  etwaiger  noch 
vorhandener  Humus  „vorbrennt“,  d.  li.  er  geht  in  mulmigen,  staubigen  Hiinnis 
über.  Beobachtet  man  nun  bei  starkem  Wind  einen  solclnui  Haufen,  z.  B.  einen 
Amei.scnring,  so  sieht  man.  daß  die  Sandkönier  bei  jedem  Windstoß  in  Bewegung 
geraten.  Sie  wt*rdoii  den  Abhang  hinaiifgeschleiidert  und  fallen  über  den  Rand 
herüber  oder  rollen  beim  Nachlassen  des  Windes  den  Abhang  wieder  herab. 
Staub  und  Wiirzelfa.'»eni  werden  mit  anbaftendcu  Sandkömern  fortgcblascn.  Das 
Resultat  ist  eine  Ausebenuiig  des  Ringes,  und  zwar  unter  Saigenmg  uud  Befreiung 
des  Sandes  von  den  staubigen,  humosen,  vegetabilischen  Substanzen.  Das  Resultat 
ist  ein  venvisclitcr,  kaum  erhabener,  etwas  dunkel  gefärbter  SaiulHcck. 


Digitized  by  Google 


Die  Boilcntioro  der  Knlalinri  und  ihre  geolopsche  Bedeutung. 


301 


Ähnlich  vorläuft  die  AbtrAgunj;  der  andern  Haufen.  In  den  Tenuitonkeptdii 
werden  die  verkittoton  U(ihn*n  dur<*li  Windablation  l^loßgele^t  und  bleiben  eine 
Zeit  Mtehen.  bU  auch  sie  /u.saminenbrecheii  (Fig.  18  und  Abbild.  18  und  10). 

Sehr  wichtig  ist  die  Holle  der  lokalen  Wirbelwinde,  die  an  jedem 
warm«‘ii  Tagt>  zu  Hunderten  täglich  über  die  Kboiie  fegen  und  Sand  um  aich 
schleudern.  (ieradc  bei  diosem  Jlt*runigewirbellwerdeii  wird  d»T  Sand  ganz 
energisch  gesaigert  und  der  loichto  Staub  und  Humus  von  dem  Quarzsand  go- 
tremit.  Den  ausgeblasenen  Statd>  können  dann  aber  die  gewöhnlichen  Winde 
weiter  transportioron. 

III.  Die  FirklHruiig  vprscliiedeiier  Erselieiiiiimreii  im  Kalabarlsande. 

Durch  die  koiiibiniorto  Arbeit  der  verscbiedoiieii  Tiere,  dnrcli  das  Durch- 
mischen des  Sandes,  dem  Transport  an  die  OhoHläeho,  die  Ausbreitung  und 
Wimlsaigerung  des  ansg(>worf(Mmti  Materials  werden  einige  KigontUmüchkeiton 
des  Kalahurisandes  erklärt. 

a)  Die  Bildung  des  Deeksandes. 

Indem  zersetztes  und  unzersetztes  Material  de.s  Untergrundes,  teils  durch 
Scliarren  und  Orabon,  wie  es  die  großen  Tiere  tun,  teils  durch  niUh.samen  Trans- 
port der  einzelnen  Partikel  durch  Ameisen  und  Termiten  herausgeholt  und  au  die 
t Iherfläche  gebracht  wird,  zum  größten  Teil  aber  wohl  unterwegs  liegen  bleibt, 
indem  ferner  die  Gänge  und  Kaniuu'ru  fortwährend  eiiistUrzon  und  aufs  neue 
gegraben  w«*rden,  entsteht  die  Durchmischung  des  Sandi*s  mit  den  BcstandlriUui 
des  Untergrundes.  So  n klHrt  es  sich  auch,  wanini  der  Decksaml  um  so  reicher 
an  solchen  Bestandteilen  ist,  W'enigcr  mächtig  er  ist,  und  warum  sie  sich  hei 
zunelmiender  MUchtigk«*it  ganz  verlieren. 

Um  uns  zahlenmäßig  ein  Bild  zu  machen  von  der  Inleiisitüt  der  Durch- 
mischung dos  Sand(*8  mit  Material  des  Uiitergnindc»  b(d  bestimintcr  Tiefe  des 
Sandes,  in  bestimmter  Zeit,  ftddt  es  uns  durchaus  an  Beobachtuiigsmaterial.  Sidbst 
wenn  w’ir  aimUlnTnd  die  Menge  von  Gesteinsbrocke'ii  und  Verw'ittemngserdo 
kennen  würden,  die  jährlich  pro  (^uailratineter  auf  die  < )berftäche  gelangt,  würdo 
die  Ueehniing  nicht  stimmen,  da  uns  für  den  zweiten  wichtigen  Faktor  der  Ib*- 
rechimiig,  nämlich  die  untcrwi'gs  liegen  bleilM'üde  Menge  von  Material,  je<ler 
Maßstah  ft'idt.  Wir  müssen  uns  damit  begnügen,  festzustellen,  daß  der  Decksund 
mit  allen  seinen  Erscheinungen  durch  die  Tätigkeit  dm*  Bodontien^  sehr  wohl 
erklärt  werden  kann.  Kino  primäre  Durchmischung  von  Sand  und  Verwitterungs- 
mat(‘rial  des  Gesteins  durch  strudelnde  Gewässer  anzunehnnm,  ist  deshalb  iliirch- 
aus  unstatthaft,  weil  der  Sand  absolut  ungesciiichtet  ist  und  Schotter,  Graude, 
und  alle  sonstigen  Anzeichen  fließenden  Wassers  fehlen. 

b)  D i ('  B i I il  u n g der  S a ii  d h a u t. 

Die  Sandhant  ist,  wie  ich  glaube  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  könmui. 
auHsclilit'ßlich  ein  sekundäres  Produkt  drr  wühlemh‘n  Tiere.  Wind  und  Hegen 
zerstören  die  aufgeworfmimi  Haufmi,  der  Quarzsand  wird  durch  Wimlsaigcning 
von  dem  leichten  iiumosen.  kiesellgen  und  vielhucht  auch  toiiigmi  Staub  befreit 
und  auf  der  Oberfläche  ausgi'bn'itet.  So  entsteht  die  ein  dicke,  aus  ziemlich 

reinem  Quarzsaiid  besteheiule  Ob<*rflächenhaut  Dt‘i*  Sand  ertUhrt  zu  gleicher 
Zeit  eine  starke  Ausbleichung,  wie  sie  stets  mit  Austrockium  Hand  in  Hand 
gehen  dürfte. 

Uber  die  Schnelligkeit,  mit  der  sieh  die  Sandhaut  bildet,  kann  mau  sicli 
nur  annähernd  ein  zutreflendes  Bild  machen.  Wir  sahen,  tlaß  alUön  durch 
Termiteu  auf  einer  100  <jin  großen  Fläche  jO  1 Erde  im  I>tuife  eines  Munat.s 
ausgew’orfen  worden  waren.  In  einer  einzigen  Xaclit  waren  ferner  in  Kuko 
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auf  eimun  Quadrat  von  If>  Scliritt  Soitonlänj'f»  ‘21  Ko^rel  mit  lO.r)  1 Erd«'  ciit- 
Htand<*n.  I«t  oin«  solcho  intonsivo  Tätijrkoit  auch  nicht  Überall  äu  tindon,  so  ist  cs 
doch  sichiT,  daÜ  streckenweise  sehr  be<leutende  Mengen  von  Sand  — d.  h.  von 
100(>  ccm  per  Quadratmeter  und  imdir  — im  .lahr  ausgeworteii  werden.  Ich 
glaub(‘  also  eine  inliOlge  Zahl  zu  wühlen,  wenn  ich  als  jührliche.s  durehsehnitt- 
liehos  Quantum  100  ccm  Saml  per  Quadratmeter  ObcrtlHrho  annehrae. 

Hei  einer  durchsehnittlieheii  Stärke  von  1 eni  würde  die  Sandhaut  pro 
Quadratineler  lO(XH)  cem  = 10  1 Sand  enthalten.  Da  nun  aber  Grasbüschc, 
Häumo,  StrUueher  im  all^'emeiiien  wohl  die  Hälft«*  des  Hodims  bedecken,  darf  man 
nur  '»  1 rechnen.  Diese  Mtmge  wUixle  bei  einer  jälirlichen  Produktion  von  100  cem 
Sand  im  l.>aufe  von  50  Jaliren  geli«*fert  werd«‘ii,  bei  einer  größeren  jälirlichen 
Produktion  in  ontsprocinmd  kürzerer  Zeit.  Also  bei  I 1 p«T  Quailratmeter  in 
nur  5 dahren. 

Vielleicht  ist  es  von  Interesse,  sich  von  der  M(‘iigo  des  in  der  Sandhaut 
eiitholttMien  Sandi's  ein  Hild  zu  machen. 

1 qin  Oberfläche  hat  durchschnittlieh  eine  Sandhaut  von  .j  1 Inhalt.  1 qkm 
(lOtX)OOO  qiii)  d<'miiaeh  5tKKHK>0  1 = 5(MM)  cbm  Sand.  Derselbe  würde  also 
einen  Bahndamm  von  ‘2  m Höhe,  4 m Breite  und  0*25  m iJinge  bilden. 

Auf  jedem  Quadrat  von  HM)  km  Seitenlänge  wimle  ein  aus  der  Sandhaut 
gebildeter  Bahndamm  von  glei<*heni  Querschnitt  (*2 : 4 m)  eine  Ijinge  von  0*250  km 
haben.  Das  ist  eine  Kntfornung  wie  von  .1  ohannesburg  nach 
Kairo!  Aus  der  Sandhaut  der  gesamteu  Kalahari  könnte  man  abiT  ca.  150 
solcher  Bahndämme  aiifschUtten  oder  einen  Damm,  der  mehr  als  ‘2 3 mal 
im  Äquator  (40070  km)  um  dio  Erde  laufen  könnte!!  Und  das  alles 
ist  von  den  Bodentieren  gelieferter  Sand,  uml  zwar  geliefert  — ganz  bescheiden 
gerechnet  — in  50  Jahren,  vielleicht  aber  auch  In  sehr  vi«d  kürzerer  Zeit! 

Sehr  interessant  ist  die  Frage,  was  aus  der  Sandhaut  wird.  Man 
kann  w'uhl  mit  Sicherheit  aiiiiehmen,  daß  sie  Hllmäldieli  in  der  Vegetationsschicht 
nufgeht.  Wie  geschieht  das  aber? 

Der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  die  ahfallendeii  Blätter,  Grashalme,  Zw’oige  usw'. 
sich  mit  der  Sandhaut  mengen  und  diese  so  allmäldieh  in  die  Vegetationssehicht 
eiiiverleibt  wird.  Diese  Vorstellung  ist  jedoch  unhaltbar.  Einmal  wenleii  die  ober- 
flächlich liegenden  vegetabilischen  Stoffe  schnell  zersetzt,  fortgoblasen  oder  g<*- 
fressen,  so  daß  sie  sieli  kaum  mit  dem  Sand  mengen  köimim,  vor  allem  aber 
sprechen  dio  Boobaehtungen  geg«»n  solche  Auffassung.  Xieinals  flndet  man  eine 
mit  vegetabiliachon  Substanzen  gemischte  Sandhaut,  die  nach  unten  in  dio 
Vegelationsseliicht  allmäldieh  übergeht,  stets  ist  dio  Grenze  zwischen  beiden  scharf 
und  der  Sand  rein. 

Dio  Einverleibung  der  Sandhaut  «»rfolgt  vielmolir  bei  Kmouening  der 
Vegetation.  Gräser  und  Büsche  ontwickeln  sieh  auf  den  vegetationsfreic'ii  Sand- 
stoUon  aus  Samen  oder  Khizomen  neu  und  «»rfüllen  in  ihrem  Bereich  dio  Sand- 
haut mit  Wurzeln,  während  die  obcriixiisehiMi  Teile  der  alt<‘n  Pflanzen  zu  Grunde 
gehen.  Junge  Pflanzen  ersetzen  also  fortwährend  die  alten,  dio,  oinmal  abgestorben, 
überraschend  schnell  zerstört  werden  durch  'rieifraß  — besonders  Termiten  — 
und  hakterielh*  und  pilzliehe  Z(*rsotzung. 

Wie  schnell  sich  Grasbüsche!.  Sträuch«T,  Bäume  emouem,  wissen  wir  nicht. 
Von  diesem  Prozeß  hängt  aber  die  Dauer  der  Sandhaut  an  jeder  einzelnen 
Stelle  ab. 


c)  Das  Wandern  des  San  dos. 

Der  Kalaharisaiul  macht  wohl  d«*n  Eindruck  eines  festliegenden  Sandes, 
allein  so  abKolut  stabil  ist  er  doch  niclit.  An  jedem  Gra.sbÜ8chel,  jedem  Strauch 
liUuft  sieh  dio  Sandhaut  an,  so  tlaß  diese  gleichsam  auf  einer  Anschwellung  der 
Sandhaut  stehen. 
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Wohl  wordo»  die  Kalkpfannon^  die  PfaimeiiHaiidsieinHächeii  nicht  von 
hlu/^and  übcmdiUttet,  allein  von  den  Uandern  her  dringt  der  Sand  doch  ins 
Innere  vor,  und  auf  der  Leeseite  jede«  Steins,  der  auf  den  PfaniuMisaiidstoin- 
riilchen  liegt,  findet  sich  ein  Häufclien  »Sand.  Hei  starkem  Wind  sieht  man  auch, 
wie  dt?r  Sand  über  die  KeUtläche  gejagt  wir<l.  Dabei  wetzt  er  sie  ab,  dio 
harten  Chalcedonkiiollcn  leisten  Widerstand  und  werden  als  riimlHche  und  zer- 
fressene Höcker  horausmodelUert. 

Dio  Boweguug  des  Sandes  ist  tmtUidich  ein  \N'ork  der  Winde,  allein  nicht 
die  Sandhaut  wird  verscholuni,  sond<*rn  der  »Sand  der  tierischen  Haufen  wird 
bei  d('r  Abtragung  ein  Stück  weit  in  der  KIchtung  dos  Windes  geweht.  Den 
Betrag  dieser  Verschiebung  zu  berechnen,  fehlt  es  uns  iiotdi  an  Henbachtungs- 
iiiaterial.  doch  hal>e  ich  den  Kindruck  gewonnen,  dali  sie  nur  sehr  gering- 
fügig ist.  So  möchte  ich  cs  schon  Bir  sehr  fraglich  halten,  ob  die  Überschüttung 
der  OrauwackenwUllc  iiii  Chansofeld  mit  Kalaliarisund  dem  soeben  beschriebenen 
Brozeö  zuzuschreibon  ist.  (lanz  unwahrscheinlich  erscheint  es  mir  aber,  daß 
derselbe  das  AmlrÄngen  des  Sandes  gegen  ilie  Berge  des  Xgamiruiupfes,  tlas  V^or- 
schicben  der  »Sandzungen  zwischen  den  Borgon  l)ewirkt  liabcm  sollte.  Folgende, 
wenn  auch  nur  antiähenul  richtige  Bereehimng  wird  das  zeigen. 

Der  »^and  liegt  auf  der  Ostseite  der  Kwebebergo  um  etwa  20  ui 
Iiöher,  als  auf  der  Westseite.  Nehmen  wir  an,  dio  Böschung  des  aufstcigoiuhm 
•Sandes  beginne  in  2 km  Al)staiid  von  dem  Fuß  der  Berge,  so  ist  der  Inhalt 
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des  aufgeschütteten  »Samles  in  jedem  Querschnitt  — — -- (|m=  2ülMH)qm. 

Nehmen  wir  nun  auch  an,  tlaß  die  I cm  dicke  »Sandhaut  in  mir  ö Jahren  ge- 
bildet wird,  so  würde  tler  »Saud  pr.  (^undratiueter  Querschnitt  in  .'>00  .Jahren, 
der  Sand  der  gesamten  AnliHufung  aber  in  UMHXKWO  Jahren  geliefert  worden 
sein.  Dieser  Zeitraum  ist  zu  ungeheuerlich,  um  glaublich  zu  sein.  Wir  wirrdeii 
uns  nach  einer  andern  KntKteliungswciso  iimsehcn  müssen. 
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Die  Kalkpfannon  des  Chanscfeldes. 


WiUirotul  der  Darntidliiiifj  den  (’hans*efelde»  ^YlI^dl•ll  die  einzeinoii  Knlk]i(annon 
beBidiriebeii  uml  aucJi  iiii  zii8iuiinienfa«K«*nd»*ii  Teil  ihrer  wiedi^rholi  Knvahnuntf 
^otan.  In  diesem  Kapit«']  wollen  wir  ul)e  diesbezü^IielxMi  Heobachtun^'oii  iioeli 
einmal  naeh  bestimmten  (Jesielitspunkl<*n  ordnen,  um  zu  einer  Vorstollunji 
ihrer  Kntstidumg  und  ihrer  morjjholojfiselien  VerhUltnissü  zu  jrelaiijfen.  Gerade 
die  Kalkpfannen  vi*rdieiien  ja  eine  besoiuhTs  eingehende  Schilderung,  teils 
wegen  ihres  allgemein  wiflsensehaftliehen  Interesses,  teils  wegen  ihrer  praktiselien 
Bedeutung  als  Qmdhui  in  der  Steppe.  Gie  Krage  z.  B.,  ob  sieh  überall  unter 
dem  Kalk  Wasser  findet,  kann  nur  durch  eine*  genaue  Krlbrschung  «ler  Pfannen 
gelöst  wenlen. 

I.  Der  Aufbau  der  Kalkpfanneii. 

Die  Pfannen  sind  über  ilas  ganze  ('hansefeld  uiigloieimiüdig  zerstreut.  Wo 
sieh  viel  Kalk  findet,  treten  su^  am  zahlreichsten  auf,  so  z.  B.  iin  Distrikt  von 
^Nuelia  ='Neits-o  mul  im  nördlielien  (’han.sefehl.  Zuweilen  liogen  sie  aut  laugen 
Unien,  die  dem  Streiehen  des  (irundgesteins  paralhd  laufen  {'-‘Kehautsa  C.,  Mnnkwe). 

Das  Unmdgestein  unter  der  Pfanm*  besteht  aus  Ocsteinen  der  Chanse- 
schicliten.  also  hauptsäehlich  Orauwaekeu.  ln  selir  vielen  Kullen  ist  cs  in  der 
Käluwdi'r  Pfannen  nirgends  uufgi'sehlossen,  z.  B.  im  iiördliehcii  ('hansefeld.  Je 
uielir  es  unter  den  Deckschiehten  zutage  tritt,  um  so  deutlicher  kann  mau  er- 
keimeii,  daß  die  Pfanne  über  einer  Depression  des  (iniiidgesU'ins  liegt.  Weitaus 
am  besten  kann  man  ilieses  V<*rhalten  des  Untergrundes  In  Kwadiara  ^nei  stuUi<*reii. 
wo  (h»r  nierenfönnige  Kessel  von  den  Kalken  wenig  ausgeffdlt  ist.  Innerhalb 
d<'8  Kessels  zeigt  die  kleine  Xebenpfauno,  in  der  die  BrunneiilÖeher  liegen,  eine 
sekundäre  Depression  in  dem  Boden  des  großi'n  Kessels. 

ln  (diaiise  und  Twankais  ist  die  Kinsenkiing  in  den  Untergrund  aueh  noeli 
unsehwer  erkennbar.  Bei  anderen  Pfannen,  wie  Deibe,  Sseribes,  ^Kchautsa  W., 
Gautsirra.  Mankwe  tritt  die  Grauwacke  erst  in  weiterer  Kntfeniuiig  von  der  Pfanne 
auf.  Kine  Depression  im  Grundgestoin  besteht  aueh  hier,  sie  ist  indes  undoutlieh. 

Wo  Pfannensandstein  oder  Ghaleedonsandsteiii  das  Gniiidgestein  bedecken, 
treten  sii*  oft,  in  näelister  Umgebung  des  Pfamienkraters  auf.  dessen  Boden  oft  aus 
Pfannensandstein  besteht,  z.  B.  bei  Kiibi,  Tseho-in,  (»autsirra,  ^Oaso,  ^Keliautsa  G., 
Kamclpan  u.  a.  O.  Auch  in  diesem  Kall  beweist  die  I,4igermig  des  Sandsteins, 
daß  der  Pfannenkrater  über  einer  D<‘pression  liegen  muß. 
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Mag  aucli  dio  Entstclning  dor  ITohlforraon  untnr  don  Pfannen  jsweifolhaft  »ein, 
ao  dürfen  wir  sicher  behaupten,  daß  z.  Z.  der  Ablagerung  des  Kalks  und  Pfaniien- 
sandsteins  (Kwachara  ®iiei)  die  Hohlfonn  im  Grundgosteiii  beroite  existiert  hat. 
Jene  Oestoinc  kamen  innorhalb  der  Doj)res8iouoii  zur  Ablagerung. 

Die  Bestandteile  der  Pfannen  sind: 

1)  Der  Pfaiincnrand, 

2)  der  Pfannenboden, 

3)  dio  PfannenauHfüllung. 

1)  Der  Pfaiinonrand  besteht  stets  aus  hartem  Sinterkalk  mit  Sinter- 
struktiir  und  steigt  rntust  1—3  m hoch  mit  flacher  Böschung  an.  Er  umgibt  eine 
runde  bis  ovale  Pfanne,  deren  Durchmesser  zwischen  oO  und  1200  m scliwankt. 
Nach  außen  tun  dehnt  sieh  die  Kalkuinranduiig  auf  einige  hundert  bis  einige 
taiisend  J^Ieter  hin  an«  und  hildet  das  charakterisUscho  Kalkgctröll  der  Pfannen. 
Die  Mächtigkeit  de«  Kalk«  am  Pfaiinonrand  ist  in  der  Melirzalil  der  Fälle  nur  an- 
näheniil  zu  schützen,  jcdeufall«  sehr  verschieden.  In  tiefen  Pfannen  mag  er  in  der 
Nähe  des  Rande«  zuweihm  vielleicht  bis  zu  10  in  mächtig  sein  — in  ^Kintsa  ist  das 
Brnnneriloch  der  Nohenpfannen  z.  B.  fi  m tief.  Wo  sich  der  Pfannenboden  senkt 

— Kubi,  *Kchaut«a  O.  und  C.  u.  a.  — - ist  der  Kalk  auf  d(‘i*  tiefer  gelegenen  »Seito 
wohl  erheblich  mächtiger,  al«  auf  der  eii^ogengi'setzteii  Seite.  Im  allgemeinen 
scheint  er  aber  eine  MUclitigkeit  von  3 — (>  m niclit  zu  überschreiten.  Nach  außen 
hin  keilt  er  sich  Jedenfull«  aus  und  löst  sich  in  einzelne  Blöcke  auf. 

2)  Der  Pfannenbodon  besti'ht  entweder  aus  dem  Onmdgestein  (Chanse, 
Sseribes,  Schieferpfanne  O.  und  W.  u.  a.)  oder  au«  Pfannensaudstein  (Kubi, 
T«cho-in,  *Kchaut«a  U.  und  C.  u.  s.  w.)  oder  au«  beiden  Gesteinen  (Mankwe, 
Kusehi,  Kw  achara  ®noi  u.a.).  In  letzterc'm  Falle  bildet  der  Sandstein  manchmal  nur 
eine  lückenliaftc  diinno  Docke  über  den  (trauwacken.  Über  die  Ausdehnung  des 
Pfann(*nsandsteiiis  unter  dem  Sinterkalk  und  seino  Lagennigsform  konnte  mir  in 
vereinzelten  Fällen  ein  klares  Bild  gew’onnen  werden,  lii  Kwachara  ®nei  liegt  er 
nur  inncrlialb  des  Kessel«.  Ob  er  sich  bei  den  Pfannen,  wo  er  in  geringer  Ent- 
fermiiig  von  dem  Pfanneiirand  zutage  tritt  — z.  B.  Kubi,  “Kchautsa  O.,  Nucha  W. 
und  O.  u.  a.  — in  kontinuierlicher  Sehiclit  zum  Boden  der  Pfanne  horabzicht, 
oder  ob  getrennte  Ablagerungen  vorliogoii,  i«t  nicht  bekannt.  Ebensow'onig 
w’issen  w ir,  ob  die  Neigung  vieler  Sand.Hteinflächen  — Kubi,  Tscho-iii,  ^Kchautsa  O. 
und  C.  und  andere  — auf  t«‘ktoni.scher  Bewegung  beruht  oder  eine  primäre  ist, 
indem  der  Sandstein  sich  auf  flach  geneigtem  Untergrund  abgelagert  hat.  Letzteres 
ist  Wühl  sicher  d(*r  Fall  in  den  Nebeiipfaimen  von  *Nucha  W.  und  *Kchautsa  W. 

— dort  hat  der  Sandsteinboden  ja  Schalenform  — aber  auch  sonst  sehr  wahr- 
scheinlich. Indes  läßt  sich  der  direkte  Nachweis  hierfür  niclit  erbringen. 

3)  Pfannonausfüllung  können  diejenigen  Ablagerungen  genannt  w'orden, 
die  den  durch  den  Boden  und  die  Kalkiimrandung  gebildeten  Krater  ganz  oder 
tcilw'eiso  ausOlllen.  Solche  Ablagerungen  sind  nicht  konstant.  Sie  fehlen  auf  d(Ui 
mit  Kalk  umrandeten  SandsteinflächiMi  z.  B.  sehr  liHuflg  ganz,  ln  anderen  Fällen 
sind  sie  noch  in  Kesten  vorhanden.  Ihrem  peti-ographischen  (,'harakter  nach 
zerfallen  sie  in  drei  Gruppen: 

a)  Pfaniioiikalktuff, 

b)  Gorollniasson,  Sand  und  Erde, 

c)  Wasser. 

a)  Der  Pfannoukalktuff  hat  in  der  Regel  oiiio  Mächtigkeit  bi«  zu  3 oder 
4 Meten).  Nach  dem  Innern  der  Pfannen  zu  bricht  er  oft  mit  senkrechtem  Rand  ab 
oder  steigt  in  Stufen  nach  dem  Pfaniumranil  hin  an  — z.  B.  in  Motsiimi  und  vielen 
anderen  Pfannen.  Wo  seino  V%'rbiiulung  mit  dem  Kalk  aufgeschlossen  ist  — (fliaiise, 
^Neits-o  — kann  man  einen  allmählichen  Übergang  von  Kolktuft*  zum  harten 
Sintcrkalk  feststellon.  Beide  sind  al.so  gleichalterigo  Faziesbildungeii.  Anderer- 
seits zeigt  aber  dio  Anwesenheit  roicliHcher  Sinterkalkgerölle  gerade  in  den 
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lirgtMuUton  Schit  IiU*u  des  Kalktuffs,  daß  Iin  BeiLrinn  »einer  nildimg  elfterer  bereits 
bU  zu  einem  j^owissen  Grade*  vorhanden  war,  falls  dieser  SintiTkalk  nicht  alt<*r 
iinvorkiesolter  PtaniK'iiHandstein  ist. 

An  der  OberHüche  ist  der  Kalktuff  erhUrtet  und  bildet  dicke  ßänko,  in  der 
Tiefe  ist  er  dti^u*^oii  feucht  und  weich,  so  daß  man  ihn  j^raben  kann.  Kr  ist  woid 
als  Abscheidung  duK*li  Prianzen  in  dt*iii  lokalen  lieckon  der  Pfanne,  als<>  als  „See- 
kroide“,  aufzufassen. 

b)  Geröllo,  humoso  Krde  und  Sand  setzen  die  zweit©  Form  von 
Pfannenmisfiillung  zusammen.  Auch  diese  Art  ist  eine  bikalc,  meist  nicht  primäre 
Ablagerung,  vielmehr  durch  Zerstörung  anderer  Gesteine  enutanden.  Die  (leröllo 
bestehen  aus  Siuterkalk,  Kalktuff,  (’halcedou,  Pfannonsandstein,  z.  T.  auch  Grau- 
wacke. Sio  sind  entweder  vom  Pfannenraiid  lier  horeingerollt.  oder  aber  auch 
ursprünglich  im  Kalktuff  <*ingesehlossen  gewesen  und  luieh  d(*ss(*n  Zerstörung 
liogon  g<*blieb(in.  Der  Sand  stammt  aber  wohl  zum  größten  Teil  von  dem  Di‘ck- 
sand  ab  und  ist  oingowehter  Flngsaml. 

Die  Mächtigkoit  der  Geröllmasseii  sclmunkt  ganz  außerordentlich.  Während 
»io  auf  den  SaiuUtoiiiHUcln'ii  aus  vereinzeltem  ItoUstückeii  be«lehen,  häufen  sio 
sieh  in  tiefen  Pfamien  zu  so  mäehtigen  Ablagerungen  an,  daß  sio  den  Boden 
völlig  verhülh'n  und  seihst  dio  ausgograbenen  Wasserlöcher  nicht  bis  auf  den 
llo<lon  herahgelieii  — - ^*Kchautsa  W.,  Twankais.  In  anderen  Fällen  macht  sich 
letzterer  nur  durch  ciiizelue  Blöcke,  die  aus  den  Wassorlöchern  stammen,  be- 
merkbar — ^Gaso,  Mankweyana. 

Kalktiift’  und  Oeröllma.ssen  schließen  sich  al.so  niclit  aus,  soudeni  treten 
zusammen  in  weehselndeui  M<‘ngenverhältnis  auf. 

e)  Das  Wasser  lindot  sich  entweder  in  Teichen  oder  in  Bmnnenlöchem. 
Teiche  mit  Qnollwasser  sind  nur  bei  Anwesenheit  reichlichen  Kalktuffs  vorhanden. 
Schon  eine  clicko  OeröUschicht  dürft«*  nicht  genügen,  um  einen  Teich  mit  jahre- 
lang aushaltoiidem  AVasser  zu  liefern.  Die  Wassc‘nm*nge  ist  — abgesohen  von 
den  Hegeufälleii  — anscheinend  von  der  Mächtigkeit  des  Kalktuffs  abhängig. 
Bald  Helgen  dio  Toicho  am  Hände  mächtiger  Kalktnffmasson  — Kubi,  Chanse  — 
bald  sind  sie  von  diesen  ganz  umsehlossoii  — ®Nucba  W.  und  ( >.,  ®Xeits-o,  Kamolnan, 
Letztere  Formen  liaben  die  beständigsten  Quellen,  ( iianse  und  Kubi  sind  stmon 
trocken  gewesen,  von  den  letzteren  Pfaiuieu  ist  das  nicht  bekannt.  Kleine  Teiche 
in  Gcrölliiiasson,  dio  wohl  alle  künstlicher  Natur  sind,  Huden  sich  in  ^Kintsa, 
*Gaso,  ^Kchautaa  W.  und  O. 

Wo  Teiche  feldoii.  findet  man  häufig  Wasser  in  einiger  Tiefe.  Manchmal 
tritt  cs  an  Kalktuffrändeni  hervor,  so  daß  man  daseihst  nur  fia«  he  Gruben  anzu- 
legeii  braucht,  die  sich  mit  Wasser  ftillen  — ^Kdiautsa  C.,  Kupchi,  Och.scnpfanno. 
In  anderen  Fällen  liegen  die  Brminenlöcher  iin  Kalktuff  si'lbst  — ®Neits-o, 
^Niicha  W.  und  ().,  Kuke,  Kamelpan,  ^Kintsa,  ^Kcliantsa  W.,  Kwaclmra  *iiei, 
wo  sie  tles  Trinkwas.ser»  wegen  angelegt  worden  sind.  «uhT  im  Pfann<‘iisand- 
stein  — ^Kchautsa  C.,  Üautsirra,  M<»tsumi,  Tscho-in,  Kubi  und  viele  andere 
Pfannen  mit  ^:^andsteinbodeii.  In  Grattwackon  enthalten  die  Brunneidöeher  Wasser 
nur  bei  Auflagerung  von  Sandstein  — Mankwo  — oder  von  Kalk  — S80rib<*s, 
J^faime  westlich  von  Kwachara  'nei,  aber  meist  nur  spärlich. 

Die  wasserführende  Sciticht  wird  also  einmal  vom  Kalktulf,  sodann  vom 
Pfanm*risandst(‘in  gebildett.  Krsterer  dürfte  günstigere  Bedingungen  für  reichliche 
Wasscrzufulir  gewähren  als  lotzter(*r.  Denn  Brnnnoidöeher  in  Pfannensandstein- 
flächen oline  Kalkdecke  sind  stets  wasserarm  — ^Kchautsa  C.,  *Kunkasis, 
^Gadaga  u.  a. 

An  dieser  Stelle  ist  cs  wohl  angebracht,  auf  die  Behauptuiigeii  einiger  Roi- 
sonderb  einzugehen,  im  Chanscfeld,  wie  in  der  ganzen  Kalahari,  iUnde  man  unter 
der  Kolkdceke  überall  Wasser  in  geringer  Tiefe.  Solch«’!  Angaben  müssen  die  Vor- 
stellung erwcck«m,  als  befände  sich  hier  ein  kontinuierlicher  «lumrirdischer  Wasser- 
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lauf,  ähnlich  wie  in  manchen  Gehrenden  der  Sahani.  Davon  kann  aber  keine 
Re<le  sein.  Eiiiinal  tritt  der  Kalk  auf  weite  Streekeu  hin  nur  lokal  in  orlieb- 
licher  Mächtigkeit  auf,  und  zwar  um  wasserluhrende  Pfannen  hemm.  Außerhalb 
doraeiben  Ist  die  Kalkdeoke  lUckcnlmft  und  wohl  nirgond«  so  mächtig,  daß  in 
ihr  Waascr  auf  weite  .Strecken  hin  unbehindert  zirkulieren  konnte.  In  den 
Gegenden  aber,  w«)  das  Gnmdgeatein  mehr  oder  weniger  offen  zutage  ti*itt,  besteht 
der  Kalk  Überhaupt  nur  aus  Kinden  und  Schollen. 

In  Anbeti'acht  der  Hohlfonnen,  dii‘  dici  Ob»>rfläche  des  ChanKcfeldes  durch- 
furchen, ist  eine  ausgedehnte  Zirkulation  d(‘s  ^\'assen^  lll>orhaiipt  ausgosohloösen. 
Daß  man  froilicli  untc'r  mächtigem  Sinterkalk  — also  in  d<>r  Umgebung  der 
Pfannen  — in  «1er  Tiefe  Wasser  Hndon  könnte,  ist  wohl  möglich,  allein  da  hier 
Wasser  ganz  in  der  Nähe,  in  dem  Pfannen  selbst,  vorhanden  ist,  hat  sieli  niemand 
der  -Mülle  unt«‘rzogen,  dtui  harten  Sinterkalk  zu  durchbrechen. 

Die  Wasserfrage  spielt  ja  eine  wichtige  Holle  und  wird  immer  driiigemler 
werden,  sobald  man  zur  Besiedelung  des  Landes  schreiten  wird,  ist  daher  von 
Iulcres.se,  fostzuHtelimi.  daß  ein  kontinuierlicher  Was.serfluß  in  dor  Tiefe  nicht 
besteht.  Lokal  wird  man  wohl  noch  neue  Wasserplätz»*  Hndcn,  oh  sie  aber 
zaidreich  sind  und  reichlich  Wasser  Hofern  werden,  ist  doch  noch  ungewiß. 

II.  Die  Entstehung  der  Pfaiiiienkrater. 

Gehen  wir  nach  dieser  Ahschwoifung  nun  zu  unserem  eigentlielieii  Thema 
über.  Wir  sahen,  daß  die  Pfannen  durchaus  nicht  gleichartig  sind.  Die  Pfaimon- 
saiidsteiiiHächon  mit  Kalkmurundung  sind  nur  rudimentäre  Bildungen  gegenüber 
«len  mit  KalktuH*  oiTUlhoii  Pfannen.  Die  Krater  in  den  Pfanuen  sind  aber. 
Bildungen  von  sehr  weehselmh*r  Größe  und  Form.  Sind  nun  alle  diese  ver- 
s<  hiedenen  Fonneii  auf  eine  ursprüngliche  Form  zurückzuführen,  sind  sie  also  nur 
Stadien  in  einem  bestimmten  Kiitwickhingsgang  V Die  Beantwortung  zweier 

Frag(‘n,  die  auf  die  Erklärung  der  beiden  wesentlichsten  (Jebilde  goriehtet  sind, 
wird,  wie  ich  hoffe,  zum  Ziel  thlmm.  Diese*  Fragc*ii  lauten : 

1)  Sind  die  Sandsteinflächen  iirsprüiiglicli  ohne  jede  Be- 
deckung gewesen  oder  haben  sie  früher  eine  solclie  gehabt  und 
welches  war  iiire  NaturV 

‘1)  Sind  die  von  Kalkluff  umgebenen  Krater  ursprllnglieh 
vorhanden  gewesen  oder  füllte  früher  eine  goschlossene  Kalk- 
tuffinasse  den  Pfannonkrater  aus? 

l)  Daß  auf  den  SaiidsteinHäehen,  die  doch  von  Sinterkalk  und  Doeksand 
umgeben  sind,  sich  niemals  Sedimente  irgend  welcher  Art  abgelagert  haben 
Hollt(*ii,  ist  von  vornherein  sehr  imwahrsclu'inlich.  Vi(*l  näher  liegt  die  Vor- 
stellung, daß  ursprünglich  eine  Ablagerung,  die  dem  Kalk  tier  Umgebung  oiit- 
»preehen  würde,  auf  dem  Sandstein  gel<*gen  liat  und  erst  nachträglich  zerstört 
und  ontfi*rnt  worden  ist.  Betrachten  wir  juin  alle  Arten  von  Pfannen  mit  Sand- 
sicinbodon,  so  läßt  sich  unschwer  eine  vollständige  Heihe  von  Übergängen  fest- 
stcllen  von  völlig  freien  SundsteinHUchen  zu  Kalkpfanncu  mit  so  starker  Aus- 
rtülimg,  daß  dor  Boden  gUnzlic'h  bedeckt  ist. 

Folgende  Beispiele  zeigen  die  verschiedenen  Phascji  de.s  Übergangs  von 
einer  Sandsteinfläehe  zu  einer  Kalkpfanne  mit  Ausfüllung. 

a)  Kahle  SandsteitiHUchc  mit  herausgewitterten  (Jhalcedonknollen,  Ge- 
röllcn  von  Kalk,  (’halcedon  und  .Sandstein  — z.  B.  wostUche  Noben- 
pfaime  von  '•'Kcliautsa  C.,  von  Mankwo  und  viele,  viele  andere. 

b)  Saiidsti'infläche  mit  ('halcedonknollen.  Geröllen  von  Kalk,  Chalcedon 
und  Sandstein.  Inseln  von  Kalktuff  mit  Hölireii,  Gastropoden  und 
Bruchstücken  von  Kalk,  (.'halccdon  und  ITannensandstein  — • z.  B. 
Nobenpfaimo  von  ‘■‘Nucha  W und  '•^Kchautsa  W. 
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u)  Z'voi  Komion  tlor  Kntwirkc»lung  Uhhoii  sich  nun  weitorhin  vnrfolgon, 
a)  Pfannon  mit  poriphorem  Krater, 
fj)  Pfannen  mit  zonlralom  Krater. 

ca)  StuidstotuHUelie  mit  C’ltalctHlonknollon,  Gcröllcn  von  Kalk,  (Jhal- 
cedon  und  Sandstein.  Nur  auf  einer  Seite  bedeckt  eine  go- 
Mchiossone  Kalktud'seliielit  die  Sandatoinc,  z.  H.  ^Kehaut^a  C. 
da)  Allo  VerliUltnisMe  gleich  ca.  Der  Sandsteinboden  ist  aber  fast  ganz  von 
Kalktulf  überlagert  und  tritt  nur  als  schmaler  Streif  zutage — T«ch-uku. 
oa)  Die  ganze  Pfaune  wird  von  Kalktuff  auHgefüllt;  der  Bmleii  ist 
nirgends  sichtbar.  Solche  Pfanmui  fehlen  dem  Chansofeld,  sind 
aber  in  der  Kalahari  häutig  — z.  B.  *(»ai%o,  östlich  von  Tseho-ia. 

Damit  ist  die  Serie  a abgeschloHson. 

cß)  Kalkpfnnncn  mit  Sandsteinbodea,  der  im  Zcuitrum  zutage  tritt; 
ringförmigo  TiiffausflUIung,  die  oft  lUekcnliaft  Ut;  Geröllmasscn 
untergeordnet  oder  reielüich — Kubi.Tscho-iiij  Motamui,  “KciiautsaO., 
GautsiiTa  und  andere. 

djj)  Kalkpfamien  mit  Sand.steinbodon,  der  aber  von  Kalktuff  und  Geröll- 
masHen  bedeckt  wird  und  nur  im  Bruiincnlüch  aufgt'.schlossen  ist 
— Kuke,  ^(»a-so; 

eß)  Pfannen  mit  völliger  Tuffausfidluog;  Boden  völlig  venleckt  und 
nicht  bekannt  — z.  B.  ^Niiclia  W.  und  ().,  ^Xcita-o  und  Kanielpan. 

Diese  beiden  Serien  zeigen  deutlich,  wie  die  kahlen  Sandstoiiiflächou  all- 
mählich in  völlig  auKgefUllte  Kalkpfamien  Übergehen.  Sie  waren  also  einst  mit 
Kalktuff  ausgcrdllte  Pfannen,  aus  denen  durch  irgendwelche  Kräfte  der  Kalkmff' 
entfernt  wortlen  ist.  Zurückgeblieben  sind  nur  die  widerstandsnihlgon  Geröllo 
von  Siiiterkalk,  Chalcedun  und  Pfaiiiiensaiid.steiii,  die  einst  den  Kalktufl’  erftlllten. 

‘2)  Sind  die  Krater  innerhalb  der  Kalktuffo  ursprüngliche 
oder  sekundäre  BildungonV 

Betrachtet  man  die  Kalkluft'krater  der  verschiedenen  Pfannen,  so  erkennt 
man  unschwer,  wie  sehr  der  Tuff  an  Ausdehnung  wechselt.  Von  den  kleinen 
Fotzen  von  Kalktuff,  wie  sie  sich  z.  B.  in  Mankwe,  Mankweyaiia,  Deibe  finden, 
bis  zu  dem  fast  gt'Schlossi'ueii  Krater  von  Kuke,  Kaimdpan,  ^Noits-o,  “Nuclia  W. 
und  ().,  ^Kchaulsa  \V.,  lassen  sich  alle  l'hcrgänge  festetellen.  Hieraus  darf 
nmn  wohl  schlielien,  daÜ  der  Kalktuff  in  alhni  Pfannen  mindestens  aU  zu- 
sainmonhängcnder  King  abgelagert,  dann  aber  zerstört  worden  ist.  Auch  die 
Krater  selbst  dürften  aber  keine  ursprünglichen  Höhlungen  sein.  Das  wäre 
ja  an  und  fbr  sich  möglich,  wenn  der  Kalk  vom  Rande  der  Pfanne  ans  nach 
<ler  .Mitte  zu  als  Sinterbildung  gewachsen  wäre.  Der  Kalktuff  ist  abt‘r  keino 
Sintcrkalkbildung,  sondern  ti‘ägt  alle  Merkmale  einer  „Se(*kreide“,  d.  b.  also  einer 
geschlossenen  Ablagerung  durch  PHanzmi  als  Kalkschlamm  in  einem  Becken. 

Tat<uichlich  liegen  <lenn  auch  einmal  in  einigen  Pfannen  — Kamelpfannc, 
(’hanse,  -Nucha  (>.,  ^Noits-o  — mitten  im  WassiT  Inseln  von  Kalktuff,  die  als 
Reste  der  elunnals  geschlossenen  Kalktuffschicht  ginleutet  werden  müssen,  sodann 
aber  gibt  es  auch  heutzutage  noch  völlig  geschlossen©  Kalktuffi>fanncn.  Die 
Nebenpfanno  von  ^Kintsa.  in  der  der  Brunnen  steht,  gehört  hierher,  wahrscheinlich 
auch  die  Nohonpfanne  von  ®Noits-o.  Daher  ist  man  durchaus  berechtigt  an- 
zunehmt'ii,  dali  die  steilwaiidigeu  Krater  ini  Kalktuff  erst  nachträglich  geschaffene, 
nicht  aber  primäro  Hohlformen  sind.  Allerdings  niuü  man  betonen,  dali  die  Kalk- 
tuffbäuko  sehr  häufig  flach  nach  di*ni  Inm*rn  hin  geneigt  sind.  Sie  mögen  also 
von  vornherein  eine  Hache  ScluLsscl  gebildet  haben,  aber  in  dieser  8chU.ssel  ist 
dann  der  Krater  erst  au.«*gearbeitet  worden. 

Welches  sind  nun  die  Kräfte,  <lio  den  Kalkinff  zerstört  und 
ontfornt  haben?  Wem  venlanken  dlo  kahloii  »SaiHlsteinfläeben 
und  die  Kalktuffkrater  ihre  KiitstohungV 
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Pap  Problem  ist  liier  wie  boi  den  l^Iuldoi)  des  Untorjfrundep  auf  die  Er- 
klUmng  einer  geselilosseiieii  Holilfonii  gerichtet.  Hier  wie  bei  jenen  worden  wir 
zuniiehst  an  "Windwirkang  denken  iiiUspen.  Indes  oininal  kann  der  Wind  allein 
kein  Oestein  fortblaaen;  dasselbe  muß  erat  dun-h  andere  Kräfte,  z.  B.  Insolation, 
fein  zerkleinert  werden.  Sodann  alior  handelt  o«  Kieli  um  teilweise  dauernd 
feuchte  oder  mit  Was.'ior  bedeckte  Kläiheii,  wo  also  eine  VVinderosion  nicht  gut 
denkbar  ist. 

Wenn  wir  in  der  Jetztzeit  uns  nach  Kräften  imisehen,  welche  die  llohh 
furmon  iin  Kalktuff  und  auf  den  Sandsteinflächen  geschaffen  haben  könnton, 
so  werden  wir  uns  vergebens  IxunUhoti,  irgend  welche  zu  entdecken.  Zwar 
gräbt  der  M<uisch  dein  oberflächlich  verHchwimh'nden  Wasser  nach  und  schafft 
Bninnenlöcher.  Allein  <lio  BuHchinänner  graben  nur  ongo  Böhren,  um  das  not- 
wendige 'Prinkwasser  zu  gewinnen,  und  diese  können  unraöglii  h zur  Bildung  der 
Krater  fuhren.  Größere,  für  das  Vieh  geeignete  Gruben  sind  erst  von  Kaffem 
und  Biu’cn  angelegt  worden,  kommen  also  einmal  überhaupt  nicht  in  Betracht, 
weil  erst  seit  woiiigeu  Jahr/ehnt»'n  bestehend,  sodann  wäre  es  abi'r  auch  nicht 
zu  verstehen,  wio  sieh  ein  solches  Wasserloch  ohne  aiidero  Krtifto  zu  einem 
Krater  vergrößi^rn  könnte.  Die  Kräfte,  welche  die  Kalktufl’krater  geschaffen 
haben,  felden  iieutzutago.  Sie  waren  aber  vor  50 — öiJ  Jahren  noch  mit  aller 
Energie  tätig.  Die  gewaltigen  Horden  großer  Säiigetiero  nämlich, 
die  in  früheren  Zeiten  allnächtlich,  iiaiiicntUch  während  der 
Trockonzoit,  zur  Tränke  kamen,  sind  cs  gowoson,  die  dio  Kalk- 
tuffkrator  und  die  leeren  Sandstoinpfannen  geschaffen  haben. 

Die  alten  Ueisenden,  welche  als  dio  ersten  Pioniere  in  das  Innere  Süd- 
afrikas drangen,  berichten  einstimmig  von  dem  enonnen  Reichtum  jener  iJinder 
an  großen  JSHugetii'reii.  Zahllose  Herden  — nicht  Individuen  — von  Antilopon- 
arten,  Elefanten,  Rhinozerossen,  Zohras  belebten  damals  dio  Stej>pcn  Südafrika», 
und  zwar  alle  Teile  dieses  Kontiiicnts.  Ans  der  KaiTo  und  der  Kalahari,  aus  di'm 
Damaraland,  Bctschuanaland  und  Transvaal,  vom  Zamhosi  und  Kiuione,  überall 
lauten  dio  Berichte  gleicliartig.  Die  Berichterstatter  siml  dahei  wahrluMtsgetreuo 
Männer,  wie  Livingslone^  Gallon.,  Wahlberg,  Baines,  Chapmnn,  dio  großen  Jäger 
Osxceüy  Murrag,  Gortlon  Cumming  und  nicht  zum  wenigsten  der  alte  Arnlerseon.  Ge- 
rade diesen  Veteranen  unter  den  Afrikaforseliern  möchte  ich  gegen  den  zuweilen 
geäußerten  Vonvurf  in  Schutz  nehmen,  daß  er  übertriebmi  oder  gar  geschwindelt 
hah(‘.  Anderifson  hat  oinersiuts  einen  großen  Teil  seiner  ersten  Reise  mit  Gallon 
zusammen  ausgetührt,  und  Gallon,  der  über  jede  Anfechtung  erhaben  ist,  hat 
Anderswm  .Scliildeningoii  kontrollieren  können.  Sodann  aber  ist  der  Kenner 
jener  Gegenden  in  der  Lago,  seine  Beriehto  — sehen  wir  von  dem  geschwundenen 
Tierreichtum  ab  — heute  noch  zu  prüfen.  Da  muß  ich  sagen,  s<*inc  Beobaclituugou 
sind  gut,  seine  Angaben  durchaus  richtig  — wanim  soUteii  also  gerade  seine  auf 
Jagd  und  Tierwelt  bezüglichen  Bemerkungen  unzuvorlä.ssig  sein? 

Solche  Angaben  Uber  die  Tierwelt  des  Chansefeldes  sind  leider  nur  spär- 
lich, aber  sie  lassen  tloch  deutlich  erkennen,  wio  gewaltig  der  Tierreichtuin  der 
früheren  Zeit  war. 

Als  Anders.'^on'^)  mit  GalUm  zusammen  zum  ersten  Mal  in  Rietfontiün  (^'runobls) 
weilte,  war  die  Zahl  der  allnächtlich  trinkenden  Tiere  in  Wahrheit  erstaiiidich. 
In  wenigen  Tagen  sciiossen  die  Jäger  30  Kasliönier,  8 an  einem  Tage.  „Als 
weitenm  Beweis  fiir  die  nriglaublicho  Menge  Wild  in  diesen  Gegenden  muß  ich 
noch  anführen,  daß  die  fragliche  Quelle,  welche  selu*  reichlich  floß  und  wirklich 
unversiegbar  schien,  fa.st  jede  Nacht  rein  ausgetrunken  war.“ 

Al»  AnäerffStm^)  zum  zweiten  Mai  in  Rietfontein  war,  hatte  er  dagegen  über 
Mangel  an  Wild  zu  klagen;  denn  damals  war  noch  Wasser  im  Feld  zu  fimlon, 
das  Wild  also  im  Lande  zeratreut. 
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bii  Kpukirotal  hattt'ii  tiii*  Husihmäniior  zalillono  Fiül^nibcMi  gegrabi'ii,  in 
(lonüu  sie  die  p*oUen  Tiere  tinffen,  wenn  sie  zur  Tranke  kamen.*) 

In  Chansc  *)  fand  er  maj^xenhaft  Kußstei^ro  von  Klet'anten  und  Nashöniern. 
Letztere  waren  zahlroiel»,  aber  »citcu.  In  eim*r  Nacht  zUhlto  er  '20  StUek. 

ln  ^Kchautsia  O. — Aiiderssot**)  nennt  die  ITunne Abeghan  (d.  i.  = Ssebichot»  Pan) 
— fiehoß  er  in  einer  Nacht  3 Klefanten  und  '2  Na»hörner.  Kin  anderes  Mal  tranken 
dort  in  einer  Nacht  18  Elefanten.  In  Kubi  vt  beobachtete  er  einmal  eine  Herde 
von  50  Elefanten.  Von  derselben  Pfanno  sagt  er:  „Elefanten,  Khinocerosse, 
Onu8,  Zebras  usw.  wunlen  jetzt  fast  jede  Nacht  goschusson.  fÜratVen  waren 
hier  nicht  zahlreich*  zeigten  sicli  aber  doch  einmal  am  \Va8s«*r,  wo  ich  zwei 
Stück  erlegte.“ 

Auf  der  folgenden  Sehe  sagt  er  ganz  im  allgemeinen:  „In  Kobis  nnd  Um- 
gehung konnte  ich  mein  Vergnügen  am  Schießen  reichlich  befriedigen.“  Sohr 
intere.s{5ant  und  lehrreich  ftir  die  Menge  der  Tiere,  tlie  damals  in  jeder  Na<’ht 
zum  Wasser  kam,  ist  seine  Sehilderuug '•t  V(»n  dem  „Anriieken  der  Elefanten.“ 
AmUrsnon  war  nitdit  der  erste  .Jäger  im  (’hansefeld,  der  mit  Feuerwaffen 
der  .Tagd  oblag.  Schon  vorher  warem  zahlreiche  GrikwahUndler  dort  gewe.sen, 
auch  ein  Engländer,  namens  liattc  es  185*2  und  1853  zweimal  bereist. 

Am/emo«  fand  also  durchaus  kein  iinheriilirtes  Oebiet  vor.  Nach  seinem  llesueh 
ging  die  Vemiehfuug  des  Wildstamles  rapid  vor  sieh.  Haines'^)  klagte  bereits 
lebhaft  über  die  Wihlarimit  im  (’hansefeld  und  am  Epukiro.  Am  Botletle  wumleii 
z.  H.  nach  demsidben  Autor  von  weiß<*n  .iHgern  in  einem  .Jahre  5(K>  Elefanten 
geschossen!  Aus  dem  ('hansofeld  erwähnt  er  nur  ein  einziges  ^[al  Nashörner, 
woid  aber  noeh  zalilrei<*Iic  Elefanten  und  Antilopen.  Seitdem  liabeii  die  Trekburen 
auf  ihren  Zügen  ganz  mit  den  großen  Säugetieren  aufgeräumt.  Sio  saßen  lange  in 
(’hanse,  Kubi,  Hietfontoin  etc.  Ganze  Herden  von  Antilopen  wurden  damals  an  eineiii 
Tage  vernichtet.  Es  soll  vorgekommen  sein,  <laß  ein  einzelner  Schütze  bis  zu 
00  Stück  an  einem  Tage  geschossen  Imhc.  Jetzt  ist  das  Land  wildnnn,  unver- 
wertet  wuehert  das  Gras,  wähnuid  es  früher  stelleinvoiso  auf  w'uito  Strecken  liiu 
kurz  abgoweidot  war. ' ') 

Unzweifelhaft  war  das  Chaiisefeld  noeh  vor  00  Jahren  von  zahllosen  Henleii 
gr<»ßor  Säugetiero  bevölkeil,  die  in  wenigen  Jalirzelmtcn  bis  auf  einige  Reste 
vendehtot  worden  sind. 

Wio  verhicltcMi  sich  mm  diese  Säugetiere  zu  den  Kalkpfannen?  Wnlirend 
der  Regenzeit  ist  in  dem  Sandfeld  der  Kalaliari  in  den  kloinen  V’leys  viel  Was.sor 
zu  Hiulen.  In  <lie.ser  Zeit  siml  die  Tiere  über  das  Land  hin  verstreut  und 
inaclu'n  große  Wandorungen.  \\'onn  die  Troekeuzoit  beginnt  und  das  Wasser 
anfiToeknot,  kehrt  ein  Teil  der  Tiere  zu  (hm  Plätzen  mit  dauenidem  Wasser 
zurück,  sei  es  nach  d<?m  Sunipfg(*biet  des  Okavango  und  znin  Rotletlc,  soi  es 
zu  den  Kalkpfannen  der-  Kalahari.  Anden*  Tiere  — namentlich  Antilopen,  wie 
Elen,  Harteheest,  Giraffe,  Genisbock,  Gim  — bleiben  noeh  monatelang  in  der 
Steppe.  Melonen  und  Knollen,  die  sio  aiisscharren,  liefern  ihnen  gejiUgendc 
Feiiehligkeit  Aud(*ro,  wie  J^alla,  Kudu,  Rastardharteheest.  Kiedbock,  ferner 
Zobra.H,  Büffel  und  Rhinocerosso  sind  dageg(*ii  auf  tägliches  Trinken  angoviesen. 
Während  der  heißesten  nnd  trock(?nsten  Mmiato  — Augirst  bis  Endo  November  — 
können  nur  wenige  Tiere  in  d(*r  Stepp«*  aiishalt(*ii,  die  iiu'isteii  ziehen  zum  Wasser 
hin.  So  drängen  sieh  demi  dio  Ti(*re  während  (h*r  h*tzteii  Monate  an  den  Wasser- 
p)HtZ(*ii  znsanim(*n,  daher  die  eiionue,  lokale  Anhäufung  von  Wild  an  den  Pfannen 
und  Quellen.  Sobald  die  Kegen  wieder  fallen  und  das  junge  Gras  aufschießt, 
zeratroueu  sich  alle  wieder  in  den  endlos(*ii  Sandsteppoii. 

Bemerkenswert  uud  wiehtig  ist  das  AT*rhalt(*ii  (*inz(*lner  Tiere. 

Elefanten  loben  in  lleid»*ii  und  machen  enorme  Wand('nmg(*n.  Bald 
trinken  sio  hier,  bald  dort.  So  Ubei*Hut(*tü  früher  oft  (*ino  Horde  von  .50  und  mehr 
Stück  eine  Pfanne,  und  dann  war  tag(*lang  wieder  kein  Elefant  zu  beobachten.  Dio 
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hejjnügon  aith  aber  nicht  mit  Trinken  allein.  Sie  rollen  sieh  auch  in 
dem  Wag.Hcr,  machen  es  achlauimig  und  zioiien,  von  einer  Sclilammachicht  um- 
hilUt,  weiter. 

Das  Nashorn  ist  nicht  gerade  Herdentier,  jedoch  kommen  Trupps  von 
1‘i  und  mehr  Stück  vor.  Wichtig  ist  es,  daß  sie  im  allgemeinen  nicht  wandern, 
sondern  Standort«?  haben.  Auch  sie  wklzen  »ich  gern  ini  Schlamm,  und  ihre  Haut 
ist  oft  mit  dicker  Sclüammkruste  bedeckt.  Sie  sind  cs,  die  am  schnellsten  mis- 
gerottot  wurden,  w<dl  sie  sich  in  der  Nähe  der  Kaikpfaniien  aiifhielt«‘n  und  all- 
nächtlich zur  Trünke  kamen. 

Der  Büffel  lullt  sieh  stets  in  der  Nlihc  des  Wassers  auf  und  lebt  in  Herden, 
die  oft  mehrere  hundert  Stück  zülden.  Atich  er  wühlt  gern  im  Schlamm. 

Auch  Zebras,  Springbocke,  Gnus,  Pallas,  Kiodhöcke  u.  s.  w. 
leben  alle  in  Horden  von  oft  vielen  tau.seiid  Stück  und  kommen  auch  herdon- 
weiso  trinken. 

Welcher  Art  muß  nun  die  geologische  Wirkung  aller  dieser 
Tiere  gewesen  sein,  wenn  sie  zur  T r H n k o k a m o n V 

Die  Wirkung  war  eine  doppelte.  Mit  dem  Trinkwassor  haben  sie  ineehaniscli 
suspendierten  Schlamm  und  chemisch  gelöstem  Kalk  fortgotragen.  Sodann  habem 
ihre  Hufe  zur  Zerkhünening  und  ZerstUubung  des  trockenen  Schlammes  bei- 
getragen lind  damit  eine  Winderosion  möglich  gemacht. 

V’^on  der  Wirkung  erster  Art  kann  inan  sich  unschwer  oin<‘  Vorstellung 
iiiaclien.  Der  von  Regen-  und  Qucllwasser  gespeiste  Teicli  der  Pfannen  muß 
iiotwoudigcrTv'cise  chemisch  gelösten  doppcltkohlensauren  Kalk  eiithalteiu  und 
zwar  in  orhehlicher  Menge.  Demnach  muß  jedes  Tier  mit  dem  Wasser,  das  es 
trinkt,  eine  entsprechende  Menge  von  Kalk,  der  aus  dem  Kalktuff  der  Pfanne 
.stammt,  in  sich  aufnehnion.  Fenier  laufen  die  Tiere  beim  Trinken  in  da.s 
Wasser  hinein,  von  den  Füßen  wird  «ler  Bodenschlamm  aufginvühlt,  das  schlam- 
mige Wasser  getninken  und  somit  auch  meclmniscli  suspendierte  Kalk-  und 
Schlamniasscn  mit  dem  Trinkwassi’r  entfernt.  Wer  einmal  das  schlammige 
AVassor  oim*r  Vlov*^  gesehen  hat,  au.s  der  eine  Herde  Rinder  getninken  hat,  wird 
sich  eine  VorsU?lfung  von  dem  Effekt  machen  können,  den  einige  tanseml  Anti- 
lopenfüße  in  einer  Nacht  in  den  Teichen  der  Knlkpfaiinoii  hervorrufon  müssen. 
Dazu  kommen  abi'r  noch  die  Nashönior  und  Elefanten,  die  sich  direkt  iin 
Schlamm  rollen.  Wir  waren  einmal  genötigt,  das  Wasser  einer  \loy  zu  trinken, 
in  der  sich  einige  Tage  vorher  Elefanten  gewälzt  hatten.  Es  war  eine  entsetz- 
liche Schlammbriihe. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  daß  die  Tiere  am  reichlichsten  Substanzen  mit 
di‘m  Wasser  ausfUbren  und  am  schnellsten  einen  Krater  schaffen,  wenn  da.» 
Wasser  am  spärlieliston  ist.  Aus  einem  mit  Rogen  und  Quellwasser  geftUIteri 
Teich  wird  dagegen  viel  weniger  feste  Substanz  entfernt.  Nun  ilrängten  sich 
aber  die  Tiere  gerade  am  Ende  der  Trockenzeit  an  den  Wasserplätzen  zuRamiiien, 
wenn  auch  in  den  Kalkpfannen  das  Wasser  zu  schlammigen  Pfützen  eingcachrumpft 
war.  Die  Einwirkung  der  Tienvelt  Hel  also  gerade  in  die  Periode,  wo  da.s  Wasser 
den  größten  Gehalt  an  mechanischen  und  chemischen  »Sedimontmi  besaß.  Die 
Wirkung  mußte  also  eine  ganz  besonders  intensivo  sein:  die  'IMero  konnten  ho- 
deutendo  Mengcm  von  Kalk  und  Schlamm  mit  dem  Trinkwassor  davontragmi. 

Wichtig  für  die  Beurteilung  der  Mengen  von  Tieren,  die  in  jeder  Nacht 
trinken  konnten,  ist  die  Art  und  Weise,  wie  sie  trinken.  Alle  Tiere  trinken 
nämlich  so  schnell  als  möglicli,  denn  am  Wasser  drolit  ihnen  Gefahr.  An  den 
zum  Wasser  führcndoii  Pfaden  lauem  die  Raubtiere;  um  die  Pfannen  liegen  die 
Fallgniben  der  Biiscbmännor.  So  passen  denn  die  fluchtigen  Zebra-  und  Antilopen- 
herden den  Zeitpunkt  ah,  wo  die  Herren  der  Wildnis,  die  Elefanten,  Nasliörner, 
Büffel  nicht  am  Wasser  sind,  um  eiligst  zum  Wasser  herabzurauscheii,  schleunigst 
zu  trinken  und  wieder  zu  verschwinden.  Dieser  Umstand  ist  wichtig.  Denn 
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mir  so  erklärt  o»  ßich^  daß  in  jeder  Naeht  viele  Tausende  von  Tieren  an  einem 
kleinen  Wasscrplatz  trinken  können.  Interessant  war  es  mir  zu  beobaeliten,  wie  selbst 
unsere  zaliinen  Riiid<*r  meist  henlonwcisc  — selten  einzeln  — zum  AVasser  kamen. 
Nach  niehrtägigon  Durststrecken  jfescliah  os  zuweilen  8 — 4 mal  iin  Laufo  eines 
Tapes.  Auch  liielten  sie  sich  nie  lange  am  Wasser  auf.  .Sidbst  die  Namar|tia' 
wachudu,  die  in  nach  Tausenden  zählenden  Sehwännen  regelmäßig  gegen  9 Uhr 
morgens  zum  Wasser  kommen,  weilen  nur  wenige  Sekuiuhm,  trinken  blitzschnell 
und  riiegeii  daun  iluvtm,  froh,  die  Gefahr  hinter  sich  zu  haben. 

Wichtig  ist  08  aueli  zu  wissen,  daß  <lio  Ti<‘ro  häutig  halb  verdurstet  zmn 
\\’’asser  gelangen,  ln  Kubi  z.  B.  ist  es  wiederholt  vorgekomimm,  daß  am  hellen 
lichten  Tage  zu  Skeletten  abgeinagerte  Onus  ans  Wassi'r  gestUrzt  kamen  und 
tranken,  trotz  der  Anwesenheit  von  Menschen  und  Hunden.  So  unbezwinglicli 
war  der  Durst.  Viele  Antilopen  halten  sich  nämlicli  möglichst  lang«*  in  der  Sand- 
8to))po  auf,  w’o  sie  von  Melonen  und  saftigen  Knollen  h-iben.  Werden  sie  aber 
schließlich  zum  Rückzug  gezwungen,  so  inU.*«s6n  sie  unter  Umständen  faludhafto 
Strecken  zurücklegen,  um  das  Wasser  zu  «erreichen. 

Kill  sehr  lehrreiehes  Beisjnei,  w-ie  weit  Tiere  ohne  Wasser  laufen  köuneii, 
gibt  der  Marsch  der  Zugochsmi  der  I’olizeitruppo  von  -Kchaulsa  C.  üb«‘r  Ssebichos 
Pan  nacli  Kang. 

Im  November  1H94  liefen  die  Ochsen  «ler  in  -Kehaut*«a  0.  beHmllichen 
l^olizeilTuppe  fort.  Ks  waren  ea.  80  fette,  kräftige  'riero,  die  man  bcsomlers 
für  dio  Reise  durch  die  Kalahari  nach  Mafcking  geschont  hatte.  Kinige  na«’h> 
gescliickte  Reiter  stelltiui  fest,  daß  die  Ochsen  zunächst  nach  Nortlea  bis  Ssebichos 
Pan  gelaufen,  dann  aber  direkt  nach  Süden  hin  abgi’bogen  waren,  wie  die  Spur 
zeigte,  in  vollem  Galopp.  Vergeblich  bemühten  sich  die  V’ertblger,  die  gut 
beritten  waren,  dio  Klüchtlinge  einzuholen.  Sie  mußten  nach  Westen  abbicgeii 
und  das  Chansefeld  aufsuchen.  Aus  der  Rlehtuiig,  dio  die  Ochsen  cingeschlagen, 
konnte  man  entnehmen,  daß  sie  direkt  nach  Kang  giüaufen  waren.  Dieso  Annahme 
bestätigte  sich.  Man  fand  sie  in  Kang  wie«t«*r,  allein  über  zw'oidrittel  der  Tion* 
war  tot.  Dio  ersten  Aukömmlingo  hatt«*n  sich,  halb  vorschmachtot,  in  das  Brunnen- 
locli  gestürzt  und  waren  dort  von  den  uacfjf«>1genderi  Ochsen,  die  ebenfalls  zum 
Wasser  drängten,  erdrückt  und  zertreten  worden.  So  erzählten  wenigstens  die 
Bakalahari,  — die  die  Tiere  wahrschciiilicli  geschlachtet  hatten. 

Die  direkte  Kntfernung  zwuschon  Ssebichos  Pan  und  Kang  beträgt  ‘2®  20', 
also  35  deutsche  Meilen  (2ö2.5  km).  Da.s  ist  eine  Strecke  wie  von  Köpnick  nach 
dem  Alstorlmssin.  Auf  dem  ganzen  Woge  hatten  die  Tiere  kein  AVasser  gefunden 
und  da.s  in  der  heißesten,  schlimmsten  Zeit  des  Jalires.  Aus  diesem  Beispiel 
kann  man  ersehen,  aus  welcher  Kntfernung  durstige  Antilopcnhoiilon  zum  AVasser 
kommen  können  und  für  wie  ausgedehnte  AV'’eideg<*hiete  innerhalb  des  Saiuifekb*s 
die  dauoniden  AVasseiiilätzo  tlen  'i’ieren  di«*  letzm  ZuHucht  gewähren.  So  ^Yird 
cs  denn  verständlieh,  daß  sich  während  der  Troek«*iizeit  viele,  viele  tausend  Ti«‘m 
au  einzelniMi  AVassersteüen  ansammeln  kouuteii.  Sie  stammten  oben  aus  einem 
Gebiet  von  mclireren  Quadratgradeu  Größe. 

Stellen  wir  uns  nun  ein  Becken  mit  weiclieiii  Knlktuffhoden  und  mit  Wasser 
erfüllt  vor.  Harter  Sinterkalk  bildet  die  Umrandung.  l)«>r  Boden  des  mndlicbon 
Beeken.s  fällt  nach  der  Mitte  hin  mit  flacher  Böschung  ab.  Das  Klima  des 
Land«*s  wird  trockener,  und  bei  einer  besonders  langandauerndcn  Dürre  sinkt  der 
AA'^asserspiegol.  Der  Kalktuffbudon  wird  teilweise  entblößt. 

Dio  weitere  Kntwickelung  ist  nun  folgende.  In  der  vom  AA'asscr  entblößten 
Ramlzono  beginnen  zw'ei  Prozesse  miteinander  zu  kämpfen.  Einmal  erhärtet 
der  Kalktuft'  an  der  Luft  zu  einer  festen  (lesteiiismasso  und  erstarrt  ob«'rflächlich 
zu  einer  harten  Bank  — damit  wird  er  widerstandsfähig  gegen  lCrosi«iii  und 
Zerstörung.  xAnderorseits  müssen  aber  dio  Füße  d«?r  zahlreichen  Tiere,  dio  zur 
Tränke  kommen,  den  antUiiglich  w'cichon  Schlamm  durchwühlcn,  zermuhuon  und 


Digitized  by  Google 


Di(>  Kalkpfaiinen  de.*«  Chan.*<ef(ddea. 


313 


zcrstälibon.  Der  Wintl  findet  dabei  Ge]o;;enheit,  den  getrockneten  Kalktiiff  in 
Staubtorni  zu  entfernen.  Ks  cnti^dekelt  sieli  also  trowisHormaßen  ein  Kampf 
zwischen  dem  KalktufT.  der  sich  durch  Erhiirtung  zu  schützen  sucht,  und  den 
zerstörenden  Hufen  der  Tiere.  Das  Ende  solchen  Kampfes  hHngt  von  ver- 
schiedouen  Momenten  ab. 

Ist  die  Kalktuffsohiclit  am  Kando  sehr  dünn,  so  kann  cs  leicht  geschehen, 
tlaß  sie  zerstört  wird,  bevor  die  ErhHrtung  vollendet  ist.  ln  Pfannen,  in  denen 
der  Boden  eine  flache  Koigung  besitzt  und  der  Kalktuff  daher  anf  einer  Seite 
sich  auskcilt,  fehlt  hier  gerade  sehr  liHufig  der  Kalktnff  — Tscho-in,  ^Kcliantsa  O. 
und  C.,  Tsch-uku.  Andererseits  halu*n  die  Tiere  di(?  Eigcntümliebkeit,  stets  von 
derselben  Seite  her,  auf  donselbon  Pfadi'n  zum  Wasser  zu  kommen.  Gewöhnlich 
liegt  diese  Seite  auf  dor  des  besten  Weidefeldos.  Indem  nun  die  Füß»^  der 
Tiere  lokal  verschieden  stark  auf  den  Kalktuff'  einwirkon,  wird  derselbe  an 
einigen  Stollen  zerstört,  an  anderen  nicht.  So  kommt  es  denn,  daß  am  Kande  der 
PfaniK'  vereinzelte  Tuffinseln  stehen  geblieben  sind,  wie  in  Deibo,  ^Kchautsa  O., 
^Kintsa,  Mankwe,  Mankweyana,  Ochsenpfanne  und  anderen  Pfannen. 

Wo  die  Tiere  hauptsächlieh  von  einer  Soito  herkommen,  wird  zu  dom 
zentralen  Krater,  der  sich  ullmUhlieb  ausbildet,  von  einer  Seite  her  ein  Zugang 
geschaffei»  — “Neits-o,  “Nuclia  W.  und  (>.,  *Kehautsa  W.,  KamoI)>fanne.  Andere 
haben  zwei  Uauptzugängo  — (Mianse  auf  der  West-  und  Ostsoite,  Knbi  auf  der 
Südwest-  und  Nordostseito. 

Stand  cs  den  Tieren  ursprünglich  frei,  von  einer  beliebigen  Seite  hor- 
zukommon,  die  wohl,  wie  gesagt,  meist  der  «los  besten  Weidelands  entsprach, 
80  trat<*n  sehr  bald  Fmstjlrulc  ein,  die  dio  Tiere  zwangen,  die  am  stärksten 
benutzten  ITade  dauernd  beizubehalten,  nümlich  dio  Ausbildung  von  Stoil- 
rändern  im  Kalktuff. 

Der  erhärtete  Kalktuff’  neigt  infolge  seiner  Köhrenstniktur  zu  senkrechten 
Abbrücheii.  In  dom  Brunnenloch  von  Kttko  vi'rsuciiten  wir  z.  B.  vorgeblich, 
durch  Sprengen  einen  Zugang  zum  Wasser  für  dio  Tiere  zu  schaffen.  Immer 
brach  die  Oberflächeubank  mit  senkrechtem  Bruch  entzwei.  Sobald  also  dio 
Obt'rflUclio  do.s  weichen  Kalktiiffs  erhärtet  ist,  so  muß  sieh  gegen  dio  Tierpfade, 
die  ihn  durclifurchcn,  ein  Steilrand  ausbildon,  damit  werden  aber  auch  diese 
immer  mehr  in  bestimmte  Bahnen  geleitet 

Inzwischen  hat  dro  Tätigkeit  d(*r  Tiere  in  dem  vom  Wasser  bedeckten 
Innern  zur  Bildung  eines  Kessels  geführt.  Aus  dem  Tümpf'l,  wo  ja  der  Kalktuff 
weich  bleibt,  werden  mit  dem  Trinkwasser  bedeutende  Massen  von  Schlamm 
und  Kalk  entfernt.  Auf  ihrer  Haut  tragen  Nashorn  und  Elefant  nicht  unerheb- 
liche Mengen  Kalkschlamm,  in  dem  sic  sich  gewälzt  habou,  fort.  So  muß 
schließlich  eine  Ilohlfomi  outstehen.  Jo  mehr  das  Niveau  des  Wassers  sinkt, 
um  so  oiiergiseher  muß  dor  Effekt  soiu,  denn  um  so  .schlammiger  und  um  so 
reicher  an  gelöstem  Kalk  wird  das  Wasser,  das  dio  Tiere  trinken.  V’ielo  Tiere 
scharren  auch  nach  Wasser.  So  fand  Baine»  '2)  ©in  Loch  von  4 Fuß  Durchmesser 
mit  glatter  Waiulung,  das  sich  ein  Rhinoccros  mit  dein  Horn  gegraben  hatte, 
um  Wasser  zu  findtm.  Es  ist  also  anzurichmen,  daß  dio  Tioro  auf  d(*r  Suche 
nach  dem  oberflächlich  verschwindonden  Wasser  in  don  Boden  austiocknender 
Pfannen  Löcher  cinwühlten.  Men.««chonhand  mag  hier  auch  stark  mitgeliolfen 
haben. 

Für  den  zentralen  Kessel  gilt  dasselbe,  was  von  den  Tierpfaden  gesagt  wurde. 
Dio  ursprünglich  wohl  sanft  geneigten  Gehänge  des  Kessels  verwandeln  sich  näm- 
lich in  eine  steile  Wand.  Damit  erhält  denn  der  Krater  seine  charakteristischo 
Form.  Bei  der  nun  fernerhin  erfolgenden  Erweiterung  dos  Kraters  spielt  dio 
snbterrane  Erosion  eine  wichtige  Rolle.  In  dem  feuchten,  weichen  Kalktuff,  der 
unter  der  erhärteten  OberttUchenbank  liegt,  zirkidiert  da.s  Wasser  und  tritt 
in  den  Kessel  ein.  Öo  wird  denn  einmal  viel  Kalk  von  dem  Qucllwasscr 
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chcnuM’li  jiplöHt,  aus  iltMii  woichon  Kalktuff  Rhj;cluhrt,  Kodanii  aber  rf?ißt  e« 
mcchainsch  bei  »einem  Austritt  Kalkpartikel  mit  «ich.  Die  < >bei*Häehonbank 
wiinl  iut‘ol^edc!4«eii  am  Hand  uiit(‘nvUhlt,  Sehoihm  breehen  ab  und  «tUrzcii  in 
den  Krater  hinab,  dort  weixleii  sie  teil«  <hireh  chi'mischo  Auflusunjr,  durch 
Xertroton  zerstört  und  ontfornt.  So  kann  der  Krat«*r  jfröüer  und  größer  werden. 

Hei  die««T  Art  der  KntÄtehunj!  de«  Krater«  erklärt  «ich  auch  unschwer  die 
Ausbildung'  von  Kalktuftstufen,  die  wir  in  «o  viiden  Htanneii  Hnden.  Wenn 
nach  Ausbildung'  de«  ersten  harten  KalktuHriiige»  ein  weitere»  lan^aidiaUondos 
Sinken  dos  Wasserspiegels  statttindet  — btd  den  in  Afrika  periodisch  auftretenden 
Dtirreui  hat  eine  solche  Annahme  nichts  AurtaUtuides  — so  muß  sich  durch 
KrliHrtiiiig  der  bloßgeU*gt<*n  Kands<'hicht  eifi  zweiter  Hing  bilden  könnon.  Kr- 
neute  Ubcrsehwiumiitutg  nach  «ler  DUito  und  nach  der  KrhUrtung  ändert  dann 
nicht«  mehr.  Auf  HIatt  15  ist  versuclit  wttnlcn.  eine  scheiiiatisclie  Darstellung 
von  der  Ausbildung  von  dreien  solcher  harter  Kalktuftringo  zu  geben.  Die  Protiio 
sind  stark  überhöht.  Die  Zahl  der  Terrassen  läßt  «icli  natürlich  noch  beliebig 
vennoliron.  Auch  könnte  man  un.schwer  durch  V«‘rHaclmng  de«  Hecken«,  durch 
einseitige.«  Ansteigen  des  Bodens  oder  Einschalten  von  Oeröllagern  in  dem  TuÜ* 
die  verschiedenartigsten  M^uliHkationcn  in  der  Entwickelung  konstruion.ui,  die 
wir  in  der  Katnr  tatsächlich  beobaclitcii. 

Der  Endeffekt  des  Zeratöningsprozesse«  muß  ja  (dn  verschiedener  sein. 
Ist  <ier  KalktutF  wenig  mächtig  und  enthält  er  wenig  Oeröllo  von  Sinterkalk, 
Chalcedon-  und  Pfniuuuisaiidstein,  so  kann  er  bis  auf  das  Hodengestein  zerstört 
und  entfernt  werden  • z.  H.  Kuhi.  Motsumi.  Oaiitsirra,  ^Kchautsa  <).,  Chansc. 
Lst  er  dag<‘gen  sehr  inäehtig,  und  enthält  er  reichlich  Oeröllinas.sen,  so  ist  «1er 
Hoden  nicht  erreicht  worden  oder  wird  durch  Oeröllmasson  verdeckt  - Kiike, 
■*Xucha  W und  O.,  ®Xoits-o,  Kamdpan,  '•^Kchautsa  W.,  Twankais.  Schwarze 
htimoso  Erde  häuft  sich  zwiachon  den  OiTölUm  gern  an. 

Die  (icröllo,  w'elche  so  häufig  das  Im>ere  der  Pfanne  oi'fiillen.  stammen 
teils  von  den  Im  Kalktuff  beHndlichen  Oerölleu,  teils  sind  .sie  von  der  Siiiterkalk- 
höschung  herabgerollt.  Auch  hierbei  spielen  die  Füße  der  zur  Tränke  kommenden 
Tiere  eine  wichtige  Rolle.  Hc*i  jeder  eine  ITanne  iicrahtroUondeii  Rinderherde 
kann  man  beobachten,  wde  sio  mit  den  Hufen  das  Kalkg(‘röil  verachiebcu,  und 
solhstvorständlich  bewegen  sich  <lie  Stücke  stets  nach  abwärts.  So  bezeichnet 
dann  auch  iinnier  eine  Oeröllzone  den  Hanptweg  der  trinktmden  Tiero  — ^Xeit.s-o, 
^Xueha  W.  und  <).,  ^Kcluiut.Ha  W.,  Kamelpaii,  Kul)l,  ('hanse  und  viele  aiulen?. 

In  dieser  Weise  geht  die  Ausbildung  derjenigen  Kalkpfnniien  vor  »ich,  die 
ursprünglich  eine  Schüsselform  hi'sesscn  haben.  Einen  etwa«  anderen  \5*rlauf 
und  ein  andere.«  Endre.-udtat  hat  der  Zerstörungsprozeß  bei  denjenigen  Pfannen, 
deren  Sedimente  nicht  einen  Kessel,  in  dem  da«  sinkendo  Wasser  als  Teich 
stellen  blieb,  sondern  eine  ganz  horizontale  Kijoiio  gebildet  haben.  Hier  konnte 
sich  kein  Ilärteuntorschicd  zwischen  dem  trocken  gelegten  Rand  imd  dmn 
feuelUeii  Inncni  h»‘raushilden.  gleichmäßig  wurde  der  Boden  der  Pfanne  trocken 
und  konnte  auch  ghöchmUßlg  erhärten,  wenn  er  lange  genug  trocken  blieb. 
Womi  tiami  der  Kalktuff  aii  einer  Seite  sich  auskeilte  und  datier  wenig 
mächtig  war,  so  konnte  er  hier  schnell  zerstört  uml  der  liarte  Hoden  erreicht 
werden,  solange  d(»r  Tuff  noch  durchfeuchtet  mid  weich  war.  Trocknete  dann 
alx'r  die  ITanne  zeitweilig  aus  und  (»rhUrteti»  die  Oh(*rfläclu.‘  de»  Kalktuffs,  so 
mußte  an  der  Wand  des  eiitstaiulcnen  Ilohlranms  ein  Steilrand  sich  entwickeln. 
Die  Zerstörung  «cliritt  nun  von  dic'sem  Steilrand  au«  weiter.  Da.s  Wasser  blieb 
am  längsten  in  der  Vertiefung  zwischen  Steilrand  und  Uferrand  stehen.  Hier 
drängtem  »icli  dann  die  Tiero  zum  Wa.sser,  und  zwar  kamen  sio  naturg(*mUß  nicht 
von  der  nbcrHiiche  de«  Kalktuff«  her,  wo  sie  den  Steilrand  hätten  herunter- 
springen  mii.ssen,  sondern  von  der  entgegeturesetzten  Seite.  Deshalb  mußten  »io 
auch  alle  Kalktuffreste  zwischen  dem  Steilrand  uml  dem  Pfannenrami  mit  ihren 
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nufcn  ^rUudlich  zerstören  mul  so  den  harten  Boden  freilegon.  Nur  die  Goröllo 
von  »Sinterkalk  und  Chaleedon,  die  ursprünglich  in  dom  Tuff  vorhanden  gewesen 
waren,  bliobcn  erhalten. 

Durch  Zerstörung  rückte  der  Steilrand  iniinor  weiter  rückwärts.  Subtorrano 
Erosion  und  Auslaugung  iinterhöhlteii  die  ObcrÜäcln'nbank,  diese  stürzte  in 
mUchtigen  Schollen  ab,  die  teils  duuniscli  gelöst,  teils  zertrampelt  und  so  zerstört 
wurden.  l.)iosen  ProzeU  kann  inan  jetzt  noch  an  den  SteilrUndem  des  Kalktutls 
überall  beobachten. 

Als  Bcsultat  der  Zorstörung  nmU  eine  mit  Geröll  bedeckte  Bodenfläche 
entstehen,  die  von  einem  langen,  unterwüihlten  KalktnftVand  begrenzt  wird. 
-Kehautsa  0.  liefert  ein  ausgczcdclimUes  Beispiid  einer  solchen  ]*fanne.  Bei 
völliger  Zerstörung  der  Kalktuftdoeken  wurden  aber  die  kahlen  rianuensand- 
steinfläclien  gescliaflV*n,  die  wir  in  so  großer  Zahl  im  Chaiisefeld  antrafen.  Ob 
der  Prozeß  ganz  oder  nur  teilweise  beendet  werden  koniito,  hing  lediglich 
von  der  Ausdehnung,  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  des  Kalktuffs  und  dem 
Besuch  der  JYannen  durch  die  Tiere  ab.  Da  alh*  hoiitigeii  nackten  Sandstoiii- 
flächen  ganz  flache  ITanucn  vorstellen,  kann  auch  die  7’iiffdecko  nur  dünn  ge- 
wesen sein.  Neben  der  Mächtigkeit  des  Tuffs  ist  die  Abwesenheit  zahlreicher 
harter  Gerölle  wichtig,  da  diese  die  Zerstörung  des  Kalktiiffs  aufhalten  müssen. 

Auf  eine  hesoiulere  Form  der  Zerstörung,  die  wir  in  Tsch-uku  beobachten 
können,  muß  noch  aufmerksam  gemacht  werden,  näinlieh  die  Kutfernung 
der  Pfannciiausfüllung  durch  den  Wind  mit  Hülfe  der  Tiere.  Auf 
(h*r  8üds(‘ite  von  Tsch-uku  steht  ein  Steilrand  an.  Der  Pfatmenboden  ist  aber  doch 
nur  am  äußersten  Band  auf  der  Nordseite  entblößt.  Ein  sandiger  Kolksehlamm,  der 
an  vegetabilischen  Substanzen  roieli  ist,  bedeekt  vielmehr  in  wenig  mächtiger  Schicht 
den  Sandsteinboden.  D<*r  Kalktuff  ist  hier  also  nicht  rein  und  typisch  entwickelt, 
sondern  mehr  ein  mürber  Kalksamlstein,  wird  daher  niemals  sehr  hart.  Auf  dieser 
seiner  Beschaffenheit  beruht  ns  wohl  auch,  daß  er  beim  Eintrockiieti  in  hand- 
tellergroße Stücki*  z('rp!atzt,  die  si«*h  schalenRiniug  nach  oben  krümmmi.  Solche 
lose  Schalen  bedecken,  dicht  nebeiieinarulor  liegend,  den  Boden.  Jeder  Tritt 
zermalmt  und  zerstäubt  sie.  Auf  der  kahlen  Fläche  kann  aber  der  Wind  seine. 
Kräfte  frei  entfalten  und  bläst  die  Staubpartikel  davon.  Die  Wirkung  der  Hufe 
von  Antilopenherden  muß  hier  gewaltig  gewesen  .«ein.  Die  Tiere  suclicn  nun  aber 
solche  Pfannen  ganz  besonders  gi>rn  auf,  einmal,  um  eventuell  Wasser  zu  flndiMi, 
sodann  aber,  um  Salz  von  der  Oberfläche  abzulockun.  Die  Kalk- 
tiitfo  sind  nUmiieh  alle  .salzhaltig.  Dii^sor  Umstand  ist  wichtig.  Demi  nur  so 
wird  (js  verständlich , warum  die  'i’iert*  auch  die  trockoinui  Kalkflä<*ben  mit 
Vorliebe  aufsuchtui.  So  kann  denn  auch  während  der  Trockenzeit  durch  die 
kombinierte  Wirkung  der  Hufe  und  des  Windes  die  Abtragung  des  KalktuH- 
schlammes  vor  sieh  grhen. 

Während  der  Begonzeit  verwamh'hi  sich  s<»lche  Pfanniui,  wie  Tsch-uku, 
oftmals  in  flache  Seen.  Der  mürbe  Kalktuff  wirtl  dann  von  den  trinkenden 
Tieren  diirchwühlt,  und  beim  Austrocknen  erfolgt  eine  eriiouto  Schlamm-  un<l 
Schalenbildung.  Wir  werden  diese  Form  der  Winderosioii  noch  bei  anderen 
ITaniien  findon.  Daß  sie  bei  der  Schaffung  der  kahlen  SamlstoiiiflUch(Ui  des 
Cliansefeld«  eine  große  Bolle  gespielt  hat,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  läßt  sich 
aber  nicht  mehr  iiachwciscn.  Hicrfiir  spricht  der  Ihnstaiid,  daß  die  Kalktuffinsel 
auf  der  Nohenpfauno  von  2K<‘hant.sa  W.  zum  'feil  aus  mUrhoin,  sandreichem  Kalktutf 
besteht,  der  keine  erhebliche  Härte  angenommen  hat,  und  daher,  wenn  unter 
Wasser  gesetzt,  sehr  wohl  von  den  liufüii  der  Tiere  durchstampft  und  in  Schlamm 
umgowandelt  werden  konnte. 

Zu  Hainen  Zeit  hätte  man  anscheinend  da.s  Zertreten  und  Zermalmen 
des  weichen  Schlammes  an  einigen  Pfannen  noch  hcobachteii  können.  Er  envälmt 
nUmiieh  aus  Chanse  Fußtapfen  von  Elefanten  In  dom  frühor  woicheu 
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Kalktuff.  Dei'solho  war  dumals  boroits  hart.  In  Kubi  abor  fand  er 
den  lufttrockenen  KalkMchlamin  noch  ho  woicli,  daÜ  er  von 
Elefantonspuren  durchfurcht  wurde.  Jiainea**)  meint,  daß  diencr 
Scldamni  „in  timo  will  bo  an  hanl  an  that  at  (*hanHc”.  Heutzutage  gibt  cs  solch 
weiclieu  KalktidV  in  Kubi  nicht  mehr. 

Das  Kesultat  der  Überlegungen  ist,  daß  die  zahllosen  großen  Sftugetiere  <ler 
früheren  Zeit  sehr  wj>hl  imstande  gewesen  sind,  die  Krater  der  Kalkpfannen  zu 
scliaÜ'en,  einmal  durch  Ausfuhr  von  ineclmuisch  suspendiertem  Kalkschlanim  und 
von  chenii8<*h  gelösn’iii  Kalk  mit  dom  Trinkwasser,  sodann  aber  auch  durch  Zer* 
ü'cteii  und  Zerstäuben  gotrockiieten  Schlammes  und  nachfolgende  Abfuhr  durch 
den  Wind. 

Demnach  wird  die  Kraterbildiing  wohl  in  großen  Zügen  folgenden  Verlauf 
gonoinmen  haben. 

Erste  Pliapo.  Die  Kalahari  war  ein  mit  Wanser  nuehlieh  versorgtes 
I..and  mit  FlüsHon  und  Teichen,  die  periodisch  zu-  «nd  ahnahmen,  ganz  so,  wie 
wir  cs  zwischen  dein  10 — 1(5*^  südlicher  Hrcite  im  Sambcsigehiet  heute  noch 
linden.  Eiiormo  Massi  ii  von  Wihl  bevölkerten  das  Land,  verteilten  sich  wolil 
ziemlich  gleicbniHßig  über  dasselbe. 

Zweite  Phase.  Die  Niederschläge  mibnnm  ab,  dio  Flußbetten  trock- 
inücn  i)erio<liseli,  dann  dauernd  aus,  ebenso  dio  VIevs  im  Sandfeld.  Damit  be- 
gann das  Zusaiiiinendrängen  der  Tiere  in  den  ( Jesteinsfcldem.  die  noch  zahl- 
reiche  Wasserplätze  enthielten,  und  zwar  in  Knlkpfunnen  mit  Quellen.  Erst  in 
dieser  Periode  begann  wirklicli  dio  Eintvürknng  der  Tien'  auf  die  Pfannen. 
Wabrselieinlich  herrschte  Schlammausfuhr  vor.  Sie  wUhlton  den  kalkrciehen 
Pflaiizensehhiimn  — Seokreido  und  gimiisclüer  Kalkät'blainin  ’■')  — auf  und  ent- 
fernten ilm  mit  dem  ^Vasse^,  ebenso  den  gelösten  Kalk. 

Dritte  Phase.  Im  Laufe  der  nun  folgenden  P<‘riodo  nahm  dio  Zahl 
der  Wasserplätzo  und  ilir  WHSser\'orrat  ab,  diu  Kalkausfnhr  aber  beständig  zu. 
Denn  dius  Wasser  wurde  reicher  an  golöstt^m  Kalk,  die  Zahl  der  'Picro  schwoll 
an,  dio  Schlanmiausfuhr  wuchs.  X’ii-Io  der  Haclien  Pfannon  wunhm  ihrer  l'iiflf- 
decke  völlig  beraubt.  Gleichzeitig  begann  aber  der  Kalkscldainm  durch  Aus- 
trocknen  zu  erliärton.  Iiifulgmlessen  traten  die  Kalkpfaniion  in 

dio  vierte  Phase,  der  alleinigen  oder  wenigstens  überwiegenden  Aus- 
fulir  gelösUui  Kalks,  ln  diesem  Stadium  befinden  sich  viele  Pfannen  noch  heute. 

Die  fünfte  Phase.  Der  Abschluß  der  Eutw'icklnng  wird  mit  der 
völligen  Zerstörung  des  KalktulVs  erreicht.  Bei  den  Pfanmuisandstein-  und  (*rau- 
wackonflächen,  dio  von  hartem  Sinterkalk  umrandet  sind,  ist  dieser  Zustand  oin- 
getroten. 

III.  Die  Zeitdauer  der  Kraterhllduiiir. 

Es  braucht  wohl  kaum  hesonders  darauf  hingewirseii  zu  werden,  daß  diese 
Phasen  nicht  nur  ganz  alhuUhlich  ineinamh*r  übergingen,  sondern  bei  den  vor- 
sciiiodeneii  Pfannen  nacfi  (Trößo  und  'rierbesuch  verschieden  schnell  verliefen. 
Dalu'r  findet  man  ja  aucli  dio  Pfannen  in  einem  Distrikt  in  den  verschiedensten 
Phasen.  Nun  wäre  os  naturgemäß  von  größtem  Interesse,  einmal  eine  Vorstidlung 
zu  gewinnen  von  der  Zahl  der  trinkendtui  Tiere  und  ihrer  geologischen  Wirkung, 
sodann  aber  auch  die  Zeit  zu  berechnen,  dio  notwendig  war,  um  Krater  von  der 
Größe  der  heutigen  Kalkpfannen  zu  schaffen.  Zu  diesem  Zweck  wird  cs  not- 
wendig »ein,  folgende  Werte  festzustollcn. 

1)  Die  Zaid  der  zur  TrUiiko  kommenden  Tiere  und  ilir  Wasser- 
verbrauch. 

2)  Der  Gelialt  des  Wassers  an  gelöstem  Kalk  und  snspendiertom 
Schlamm. 

3)  Dio  Größe  der  vcrschicdonou  Krater  in  Kubikmetern. 
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1)  Die  Zahl  der  zur  Trünke  kommenden  Tiere  und  ihr 
\V  a 8 8 0 r V e r b r a u c h. 


Leider  fehlen  uns  fVir  die  Bourteilimg  der  Men^?e  von  Tieren,  die  zur 
Triliike  zu  koinmoii  pfiejrton,  zahlennsUßi^o  Angaben.  AVir  sind  genötigt,  aus 
einigen  Bemerkungen,  die  alte  .Jäger  uml  Keiaonde  gemacht  haben,  una  eine 
V'orstelhing  von  der  Zahl  der  trinkondon  Tiere  und  ilu’ein  Wasöorverbraucli  zu 
machen. 

AinliTsson  •*)  gibt  an,  daß  zur  Zeit  aein<*8  ersten  Besuclies  in  Kietfonudii 
die  schier  unersehöpflielic  Quelle  daaidbat  in  jeder  Nacht  leer  getrunken  worden 
Ut.  Von  dieser  Angabe  wollen  wir  auagehmi. 

Im  November  kurz  vor  der  Uegenzoit,  nachdem  es  seit  April  nicht 

mehr  geregnet  hatte,  wohl  aber  kurz  vorher  zahlreiche  Danmraliordon  ihre  Tiere 
an  «len  Quellen  getränkt  hatten,  standen  an  den  beiden  Qu(‘llon  ’2  Toicho  von 
ca.  ’iOOO  und  5(K)  <jm,  zti.Kammcn  ‘i.'jOO  (jm  Oberfläc*he.  Die  Teiche  hatten  eine 
durchschnittliche  Tiefe  von  ca.  10  cm.  Ihr  Wassergehalt  betrug  also  wenigstens 
'ioO  ebm.  Nim  stimmen  alle  Aussagim  von  llUiullcni  uml  Busclimännern  darin 
überein,  daß  dio  Quollen  vor  oiiiig«*n  Jahrzehnten  ganz  erheblich  wasser- 
reicher gewesen  sind.  Demnach  werden  auch  die  Teiche  zu  Anderiufonn  Zeit 
größer  gewesen  sein.  Da  sich  nun  aber  dio  nach  seiner  Angah«!  leer  getrunkenen 
Teiche  wHlirend  dos  Tages  wohl  nicht  witnlor  ganz  geftlllt  haben  werden,  wollen 
wir  das  Quantum  auf  lOÜ  cbm  herahsetzen. 

Halten  wir  also  au  der  Zahl  von  nur  100  cbm  fest.  Diese 
Quantität  ist  nicht  übertrieben  und  bedeutet  keine  besonderen  Anfurdorungen  an 
«lie  Leistungsfähigkeit  der  großen  Kalkpfuiineii.  Haben  doch  dio  Kiiiderhenlcn 
Mc’Donalds  und  Müllers,  dio  über  81K>  Köpfe  zählten,  monat»dang  dio  kleinen 
Brunnen  von  Kwaehara  ^n«di  benutzt 

Aus  dem  gefundenen  Werte  von  lüO  cbm  fiir  doii  UlgUelien  Wasserverbrauch 
küiinto  man  dio  Zahl  dor  damals  in  Uit'tfoiitoin  trinkenden  Tiere  beroelmen, 
wenn  man  dio  Quantität  W'asser  kennen  würde,  welche  dio  vorachiedcneii  ^Tioro 
zu  sich  zu  nehmi'n  pllegon.  Leider  fohhm  uns  auch  hier  direkte  Beobaehtungon 
fast  ganz.  An  zahmen  Tieren  sind  sie  dag«!gou  leicht  auszutÜhren. 

Herr  Direktor  Ueck  hatte  dii'  Liebenswurdigkoit,  an  den  verschiedenen  Tier- 
arten des  Berliner  Zoologischen  Oarteiis  Untorsuchungj'n  aiisüdlon  zu  lassen  mit 
folgendem  Besiiltat.  Dio  Tiere  orhielten  Trockenftittening  und  Iiattmi  wenig 
Bew«»gung,  da  sio  im  Stall  gehalten  wurden. 


Tierart: 

(Iroßer  indischer  Elefant 
Indisches  Nashorn 
Elen-Antih»|)o 
Blaues  (inii  .... 
Wasserboek  .... 
fSUbclanlilope  . . . 

Adolax 

Giraffe 

llarteboest  .... 
Boisaantilope  . . . 

Kiedbock  ..... 
Efordeantilopc 
Sumpfbück  .... 
Dromedar  .... 

Wisent 

Bison 

Zahmer  Büfh‘1  . . . 


Wassermengo  per  Tag: 
. . i:>0— 1>(M)1. 

. . . . 120  1. 

. . . . 12  1. 

....  ()  I. 

. . . . 10  1. 

....  21. 

. . . . 3 1. 

. . . . 14  1. 

. . . . 3 1. 

....  C 1. 

. . . . 1.50  1. 

. . . . 0 1. 

....  21. 

. . . . 12  1. 

. . . . 24  I. 

....  24  1. 

....  30  1. 
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Tiorarl: 

ArniljUtft'l  . . . . 

(»nur  

Damara-Hiiul  . . 

.laek 

Haiui'iij» 

Zebu 

AirikaniHclirr  WiblrKcl 
Ktilmü('k<‘nptbnl 

/<»bra  ...... 


\Vn»»H(*rinonj;i*  |ht  Taj;: 

. . . . 1. 

. . . . '2i  1. 

. . . . J4  1. 

. . . . *J(»  I. 

. . . . '10  1. 

. . . . -JN. 

. . . . ISI. 

. . . . ii;i. 

. . . . KM. 

. . . . l.M. 


Dicise  nii  gcian^onoii  Ticroii  gcwomionon  Zahlen  bieten  inanchoi«  Lehrroicbo. 
Einmal  Ist  es  interessant  tcstzustelb'n,  <laU  Antilopen,  die  in  der  Steppe  jahraus, 
Jalirein  nahezu  olme  Wasser  leben,  auch  in  der  (K^faiixeiischaft  sehr  wenig  Waiiser 
brauchen,  wie  z.  H.  Hartebeest  (3  I),  SUbelantilope  (*J  1),  (liraHe  (14  1).  Da  letztere 
Ulindestons  4 — .*)  mal  so  groU  wie  olnc  SUbelaiitllopo  ist,  würde  sie  im  Verhältnis 
nicht  melir  als  ein  Hnrteboest  trinken.  Auch  trinkt  das  Dromedar,  obwohl  he- 
doiitend  größer,  doel»  nur  halb  so  viel  wie  die  zahmen  Kinder.  Sodann  .sind 
aber  die  gewonnenen  Zahlen  nicht  mit  dem  WaHser\'erbrauch  der  Tiere  in  der 
Freiheit  identisch.  Hei , der  Trockenlieit  des  Futter«,  der  Hitze  und  Trockenheit 
der  Luft  und  den  oft  «elir  widtcn  Wanderungen  tler  Tiere,  muß  b-tzten'r  in  den 
SteppiMi  ein  ganz  erhidilich  größerer  sein,  ln  einem  Fall  Iiab(‘  ich  den  Wasser- 
konsum zweier  Es(‘l  und  meines  kleinen  Ovainboreitoclisen  nach  einer  Durst- 
strecke gemessen. 

Hei  dem  Hesuch  der  'Aiuiji-Herge  waren  die  Tiero  Tag«*  lang  ohne  AVasser. 
Nach  der  Küekkehr  zum  Wassenvagon  tränkte  ich  sie  au«  meinem  L^roßon  Hlech- 
korter,  der  DU  1,  also  rund  1 id,  Inhalt  hatte.  Die  beiden  Esel  — kräftig«*  Tiere 
— tranken  den  Kotter  zusummen  Ins  auf  den  Hoden  aus,  der  brave  Christian 
aber,  mein  kleiner  Keitoehse,  der  niidit  gi*Ößer  als  ein  Esel  war,  soff,  ohne  ain  h 
nur  ein  einzige«  !Mal  ahzu«etz«*n,  da.s  ganze  ]lektolit(ür  aus  uml  sah  «ich  dann 
noch  nach  iii(*hr  um.  Da«  war  mitlngs.  Ahi'nds  tranken  di«*  Tiero  noch  «'innml. 
freilich  erheblich  weniger,  nämlich  all«*  «Irei  nicht  ganz  den  Kott'er  l«*«'r. 

D«*mnach  hatte  jeder  E«el  nach  zweitägig«*r  Dur«tstrccko  das  erste  Mal 
.*)()  1,  abends  I getrunk«*ii,  zusammen  also  ca.  TO — 7’»  1,  der  kli'ino  Och««* 

«lagc'geii  100  resp.  40-  -.TO  1,  im  ganzen  also  ca.  140 — -löO  1.  Au«  diesen  Wert«'n 
glaulie  ich  folgern  zu  düifen,  daß  der  nonnah*  Was.s«*rverhrauch  ein«*»  in  der 
Kalahari  weidenden  Escl-s  inindesten.s  auf  *J.'> — 30  I,  der  eiiu's  (4ch»«*n  auf  ca.  ÖO  1 
zu  setzen  ist. 

Da«  sind  Zalilon,  die  «’rheblich  vtm  den  au  gefangenen  Tieren  gefundenen 
Werten  ahwoichen.  Denn  die  Kinhnfer  brauchten  im  Zoologisclu'u  Garten 
lö — 18  1,  die  Kinderarten  *20 — 3Ö  1 täglich,  ln  d«*r  Freih«*it  hraucheii  die  Tiere 
ah«*r  wohl  Va — Vj  uiohr  Wasser  als  in  «h*r  Gefangenschaft,  llahon  «io  Jedocli  vorher 
Durst  erlitten  — uml  da«  passi«*rt  d«*n  Tieren  in  der  weiten  waK.«iorlos«*n  Steppe 
8«*hr  häufig  — so  steigt  der  Wa.sservt'rbrnuch  «clmell  auf  das  Doppelt«*  ti«'s 
n«)nnab*n  Quantum«  und  mehr. 

Aua  den  gewoiim*neu  W«*rten  nun  kann  man  «ich  ein  Hiid  maclien  von  «lor 
Zahl  der  Tiere  die  notwendig  sind,  um  100  cbm  Wa«s«'r  au«zul«.*eren.  Xchnn*n 
wir  an,  au«  einer  ITaime  tränk(*ii  öO  Elcfant«*ii  a 2Ö0  l (Summe  12Ö001)  und 
20  Nashönier  ä ISO  l (Siimiiio  3täM)  1),  so  trinken  di«*se  Tier«?  znsaniiiien  lö.l  «'bin 
Wasser  au«.  Demnach  würde  tiir  die  Aiitil«»peiiherden,  die  der  Zahl  naob  alle 
anderen  Tiere  weit  übertreften,  noch  rund  J<4  cbm  W’aaser  übrig  bleiben.  H«*i 
einem  Verbrauch  von  durchschnittlich  10  I pro  Kopf  wüi*dcn  al.so  8400  Antilopmi 
aus  der  Pfanne  trinken.  Da«  «ind  Zahlen,  die  man  bei  dem  früheren  Tior- 
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roicJitum  wohl  aU  aniiohnibar  l)ezeiel«ion  ilarf.  Ich  orinnoro  nur  an  die  nach 
Millionen  zählenden  Spriii^hockhcrden,  die  früher  die  Kapkolonio  UberHchwommton 
und  aus  der  Kalahari  katuiMi.  Der  Tienvlchtmu  dieser  Stoppe  iiiiiU  früher 
einfach  enorm  f?cwe»ou  Hcin. 

Wem  die  Annahme  einer  tiigliclien  W'aaaorentnahme  von  100  cbm  zu  j;roß 
erscheinen  sollte,  den  möchte  i<*h  auf  h'ol|;endes  aufnierksani  niacheii. 

Hekaimtlich  war  SUdwestafrika  bis  vor  kiu*zeiii  ein  sohr  viohreiches  Land. 
Kiuzelne  Häuptlinge  besaßen  *20000  mul  mehr  Stück  Kinder.  Die  Herden  waren 
über  das  Lund  verteilt  in  einzehion  Haufen  von  mehreren  1000  Köpfen.  Wenn  also 
2000  i fchsen,  wie  das  häutig  verkam,  aus  einer  Pfanne  getrunken  haben,  ÖO  I 
per  Kopf,  80  haben  sie  täglich  KM)  cbm  getninkcMi.  Ks  sind  also  tatsächlich 
nicht  übermäßig  große,  sondern  im  Gegenteil  mäßige  Zahlen  in  Kecimung  ge- 
zogen worden. 

2)  Gehalt  dos  Was.soi‘8  an  gelöstem  und  suspondiertom  Kalk. 

Da  der  geologische  Kffekt  der  Tiere  darin  besndit,  daß  sie  Kalk  mit  dem 
lVinkwa.<<ser  entfonien,  so  wird  cs  zunächst  notw«*ndig  sein,  ih*n  Gehalt  dos 
Was.sers  an  gelöstem  Kalk  uml  au  Kalksi  liianmi  zu  bestimmen. 

ßestimmungen  de.s  Gehalts  an  chemisch  gelöstem  Kalk  im  Wasser  der 
Knlkpfannen  fehlen  noch.  Folgende  L’herlegmig  dürfte  aber  zu  einem  vorläutig  bt'- 
friedigenden  Kesiiltat  führen. 

l(MK)  Teile  mit  Kohlensäure  gesättigten  Wass(?rs  können  1 Teil  kolihm- 
sauren  Kalk  auflösen.  Da  min  das  (^iicllwasser  direkt  aus  dem  Kalktuff  austrltt, 
in  dem  es  lange  Zeit  geweilt  hat,  und  da  cs  bei  der  Trockenluut  mul  \\'änue 
der  Luft  durcli  Verdunstung  stark  konzentriert  wird,  so  dürfte  es  niclu  über- 
trieben sein,  den  (iehalt  des  'l'eiciiwassers  an  La  (-’U^  auf  (J.ö  g pro  Liter  an- 
zunebmen.  Demnach  würden  mit  jo  UK>  chm  Wasser  50000  g (*aC()»  ent- 
fernt werden  oder  = 50  kg. 

Weit  größere  3leng<m  Kalk  dürften  aber  mit  dem  Trinkwasser  in  Form 
von  Kalkschlamm  ausgefUlirt  worden  sein.  Keim  Trinken  wiinle  der  noch 
weiclu'  Kalks(*hlnmm  — 8ei‘krcide  — von  den  Hufen  der  Tiere,  von  den  sich 
wälzenden  Klefanton  und  Nashörneni  anfgewühlt  und  so  entfernt.  Leider  entziehen 
«icii  die  auf  solche  Weise  cntf<‘riiten  Kalkinengen  vorläufig  jeder  Beurteilung. 
Ich  iiiöchto  aber  glauben,  daß  die  Ausfuhr  in  Schlnmmform  in  der  ersten  Zelt, 
al.‘<  der  Kalktuff  noch  nicht  diin*h  Austrocknen  i'rhärtet  war,  in  kolossaler  Älenge 
erfolgte,  und  daß  vielleicht  in  voriiUltnismäßig  kurzer  Zeit,  bis  zur  Erhärtung  des 
Tuffs  nämlich,  die  Pfanueu  die  heutige  Form  erhielten.  Nachher  ging  dio  Er- 
weiterung dos  Kraters  hauptsächlich  durch  Ausfuhr  chemisch  gelüsten  Kalks 
vor  sich. 

In  Knnaiigelung  eines  besseren  Anhalts  sei  mm  eine  Hercchiiung  dos  in 
Selilammfonii  ausgetVihrten  Kalks  gegeben  auf  Grund  einer  4*igenon  Beob- 
achtung. 

Im  Juni  1M98  kamen  wir  an  eine  weit  mit  scldammigem  Wasser  gcfiillto 
Samipfanne,  in  der  sicli  einige  Tage  zuvor  eine  Herde  Elefanten  gewälzt  hatte. 
Es  war  eine  braungelhe  »Schhimmlirüiie.  ln  einem  Eimer  setzte  sicli  der  Schlamm 
nacli  Zusatz  von  Alaun  soweit  nieder,  daß  eine  höchsH‘iis  3 Finger  hohe  Schicht 
klaren  Wassers  entstand,  die  wir  vorsichtig  mit  Gläsern  abschöpfteii.  Der  in 
eimun  Liter  Wasser  suspondierte  Schlamm  betnig  uiigcfilhr  25  g.  Unsere  Ochsen 
und  Pferde  tranken  das  Wassc'r  olino  j(*de8  Zcuchen  von  ^^*ide^^viIlen,  mid  auch 
uns  bekam  der  Genuß  des  Schlammes,  als  wir  es  später  ungereinigt  trinken 
mußten,  keinoBWpgs  schlecht. 

Legen  wir  den  Wert  von  nur  *20  g Kalkschlamm  per  Liter  den  Berechnungen 
zu  Gruudo.  so  eiithalteii  100  cbm  Wasser  2(f00  kg  Selilauim. 
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3)  Wieviel  Kalktuff  ist  au«  den  vorRchiedenon  Pfannen 
ausgofUhrt  worden? 

Um  die  Zeit  zu  berechnen,  die  die  Bildung  der  Kalkpfannenkrater  in 
Anspruch  genommen  liaben  könnte,  müsHen  wir  nocli  den  Inhalt  derselben  kennen. 
Denn  dieser  entspricht  der  ausgedilirteu  Menge  Kalktulf.  Durch  Bereclmung 
können  wir  den  ungefähren  Wort  für  einig(>  Pfaninui  ennitteln. 

Der  Krater  von  *Noits-o  hat  einen  DurchmcHser  von  rund  30  m,  bei 
mittlerer  Tiefe  von  'i  m.  Sein  Inhalt  ist  also  ca.  1413  cbm,  rund  1400  cbm. 
Den  obi'r-  und  außerhalb  de«  jetzigen  Krater«  aiiRgerührton  Kalktuff  schätze  ich 
nach  einer  Berechnung  auf  ca.  cbm,  die  Gesamtmenge  des  ausgct'Uhrtcn  Kalks 
wäre  also  rund  U>000  cbm. 

*Nucha  W.  hat  einen  Kessel  von  (»0  : 2 in.  Sein  Inhalt  ist  also  ca.  ÖÖÖO  cbm. 
Die  Gesamtmenge  de»  aiisgefiibrten  Kalk«  «ehUtzo  ieli  auf  ca.  14(.K)0  cbm. 

In  Kubi  ist  ein  Zylinder  von  ca.  l.o  lu  Höhe  und  löO  m Durchmesser  ent- 
fernt worden,  also  ca.  20.500  cbm. 

ln  Chan  BO  ist  ein  ca.  3(K>  m lange.«,  .50  -100  m breites  ovales  Stück  de« 
Boden.«  entblößt  worden.  Der  entfernte  Kalktuff  bildet  also  eine  Tafel  von  ca.  1.5  in 
Höhe  und  20Ü  : 100  m Scitenlänge.  Der  Inhalt  beträgt  also  rund  30  (KM)  cbm. 

VerBucheii  wir  nun  einmal  auf  Gnind  der  gowoimeiioii  Werte  für  die  Menge 
de«  getrunkenen  Was.ser«,  ftir  den  Kalkg(4ialt  des  \\’as.«ers  und  die  Größe  tlcr 
Kessel  die  zur  Kntst<‘hung  letzterer  iiotw’eiidig«*  Zeit  zu  berechnen. 

Zunächst  muß  mau  daran  denken,  daß  die  Tiere  nicht  gleichmäßig  das 
ganze  Jahr  hindun  h aus  den  Pfannen  trinken.  Während  der  Kegenzoit  sintl  sie 
Uber  die  .Steppe  hin  verbreitet.  Erst  mit  dem  Beginn  der  Trockenzeit  sainnieiii 
sic  sich  an  den  dauernden  Wa«s('r«telIon  an.  Nehmen  wir  nun  an.  daß  mir 
während  der  schlimmsten  Zc'it  der  Trockenheit,  also  von  August  bis  Ende 
November,  oder  während  rund  1(X)  Tagen  dii^  Tiere  RMJ  chm  Wasser  täglich 
trinken. 

Die  in  chemischer  Lösung  aUHgoftlhrte  Kalkmenge  ist  dann  folgeinle: 

1 Liter  Wasser  entiiält  0.5  g (Ja  CO® 

1 ebm  „ „ im  s 

100  „ „ enthalten  50  kg  „ 

Die  tägliche  Knlkausfuhr  beträgt  also  .50  kg,  die  jährliche  (=  HK)  Tage) 
al.«o  .5000  kg  kohh'nsauren  Kalk. 

Herr  Dr.  7s7i>A  hatte  die  Güte,  da«  »pezitische  Gewicht  de«  Kalktuffs  von 
Lotlakane  zu  be«timmeii,  und  zwar  des  Pulvers.  Es  betrug  in  einer  Probe  2.07, 
in  einer  zweiten  2.70,  im  Mittel  also  2.085.  Da  nun  aber  der  Kalktuff  sehr 
porös  ist  und  viel  Wasser  resp.  Luft  enthält,  «o  ist  es  «ehr  mäßig  gerechnet, 
wenn  ich  zur  Bestimmung  de«  Volumens  eine«  Kilo«  Kalktuff«  das  spozitischo 
(jlewicht  2.5  annehme. 

Demnach  hätten  5000  kg  Kalktuff  ein  Volumoii  von  2000  1 = 2 cbm.  Um 
also  eine  (Quantität  Kalk  von  der  Große  der  genannten  Krater  auszuführen, 
w'äreii  notwendig  gowoseu : 

®Neit«-o  (lO(X)O  cbm  Inhalt)  ....  5(KX)  Jahre. 

"Nucha  W.  (14CKK)  „ „)....  7000 

Kubi  (20  500  „ „)....  13250  „ 

Chaiiso  (30000  „ „)....  15  OOÜ  „ 

Nun  kann  einfache  Ausfuhr  gelösten  Kalk«  allein  wohl  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Kalktuffinasso  völlig  zerstören,  einen 
Krater  formen  kann  sic  aber  niemals.  Das  kann  nur  die  lokale 
mochaiiischo  Einwirkung  der  Hufe,  das  Wälzen  und  Sichlen  und 
die  »Schlainmausfuhr  mit  dem  Trinkwasser. 
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Anj!Oiioimiioii  nun,  liaß  die  Tiere  jährlich  während  des  letzten  Monats  vor 
dom  lloginn  der  Kegen,  als«  30  'l’ag«'  lang,  ein  Wasser  mit  20  gr  »Schlamm 
per  Liter  vorfinden  und  davon  täglich  100  cbm  trinken,  so  enthält  das  gotninkciio 
Wasser  2000  kg  Scldamm. 

Nehmen  wir  das  spezifiscl»«  Gewicht  des  Kalkschlamms  wieder  als  2.3  an, 
so  euthalton  KM)  chm  yOO  Liter  Kalk.  Das  wäre  der  Betrag  der  täglichen 
Kalkausfnhr  in  Schlammfonii.  In  eiiioin  Jahr  (30  Tagen)  würden  also  24  cbm 
Schlamm  ansgefilhrt  worden. 

Um  die  Kessel  der  genannten  Pfannen  zu  bilden,  wären  also  notwendig  fiü* 


®Koita-o  (lOOtM)  chm) ca.  410  Jahre. 

^NuchaW.  (14  000  „) „ 380  „ 

Kubi  (2t)5(M)  „ ) „ IlOO  „ 

Chaiiso  (30Ü(M)  „ ) „ 1300  „ 


Icli  möchte  betonen,  daU  ich  b(‘i  der  Borechnuiig  bemüht  war,  immer  niög> 
liehst  kleine  Werte  anzunehmen.  »So  wurde  tlor  ursprünglich  gefundene  Wasser- 
verbrauch von  230  auf  UM)  chm  herabgesetzt.  Obwohl  das  ganze  Jahr  hin- 
durch aus  den  Pfannen  getrunken  wurde,  sind  doch  nur  UM)  Tage  als  Trink- 
tagt? in  Küchnung  gezogen,  tur  dio  Schlanimausfuhr  sogar  nur  30  Tage.  Die 
Werte  für  dio  spezifischen  Gewichte  sind  auch  nur  rocht  bescheiden  groß  an- 
genommen wortlen,  und  trotzdem  sehen  wir,  daß  in  überraschend  kurzer 
Zeit  die  Krater  entstanden  sein  müssen.  Dabei  ist  die  »Schlamm- 
ausfuhr durch  Wimlerüsion  gar  nicht  bt*rücksichtigt  wonhui,  obwohl  dieselbe  in 
vielen  Fällen  gewiß  recht  crluddich  gewesen  sein  mag.  • 

Auch  die  Schlaramausfuhr  durch  die  sich  wälzendtMi  Tiere 
muß  sehr  bedeutende  Beträge  t'rreicbt  haben,  wie  folgende  Überlegung  zeigt. 

Nehmen  wir  die  OherHächc  eines  Nashorns  auf  (5  qm  an  und  die  Kruste 
nacli  jedtun  Schlammbad  auf  1 mm,  so  trägt  jedes  Tier  (>  1 Schlamm  fort. 
Wenn  also  10  dieser  Tiert?  währeiul  der  Trocktuizeit  (180  Tage)  täglich  hadtui, 
tragen  sie  im  Jahr  10.8  chm  Schlamm  fort,  im  Laufe  von  weniger  als  201.M)  Jahrt'n 
also  den  Inhalt  einer  Pfanne  von  20000  cbm.  Das  würden  10  Nashörner  allein 
fertig  bringen! 

Können  nun  auch  durch  Ausfuhr  von  »Schlamm  beim  Trinken  untl  Baden, 
sowie  von  gelöstt;m  Kalk  in  üherra.«chend  kurzer  Ztut  Krater  entstehen,  so  ver- 
langt obige  Tabelle  docli  noch  eine  KorT<*ktur.  Groß<‘  Pfannen  werden  vermutlich 
stärker,  Ideinere  schwächer  besucht  worder»  sein,  als  angeiioimiieti  wurde.  Nehmen 
wir  also  an,  daß  die  berechnete  Ausfuhr  auf  einon  mittelgroßen  Krater  mit  13  000  cbm 
Inhalt  paßt,  so  würde  er  innerhalb  023  Jahre  gebildet  worden  sein. 

Um  nun  aber  auch  dio  Schlaminausfuhr  durch  Wälzen  und  Baden  zu  be- 
rücksichtigen, wollen  wir  annelmuui,  daß  in  einer  solehon  Pfanne  nur  UM)  Tage 
lang  im  Jahr  3 Khinocerosse  und  3 Klefanten  sicli  gewälzt  und  pro  Bad  (i  1 
Schlamm  ontfemt  haben,  als(»  pro  Jalir  3.0  cbm  Schlamm,  so  v<*rringort  sich  dio 
Zahl  auf  347  Jidire. 

Aber  diese  Berechnung  gibt  immer  noch  eine  falsche  Vorstellung.  Wir  sahen 
ja.  daß  das  Zusamnieiidrängen  der  Tiere  am  Wasser  allmählicdi  sich  onlwickolt 
haben  muß,  dementspreclieud  auch  die  »Scldanimausfulir  und  die  Knergio  der  Krater- 
bilduiig.  Dann  kamen  wohl  eine  oder  mehrere  Perioden,  wo  letztere  den  1 1 öhepunkt 
erreichte  und  wieder  abnahm,  als  nämlich  der  Tuff  durch  Austrockiien  zu  er- 
härten begann.  Die  Ausfuhr  gelüsten  Kalks  b(*gann  zu  üborwiegen.  Allein  auf- 
gehört hat  die  wühlende  und  z(Tstanipfende  Tätigkeit  der  großen  Tiere  doch  nie. 
Den  durch  teilweise  Kalkauflösuiig  gelockerten  Tulf  haben  sie  auch  später  «och 
zertreten  und  zu  »Staub  zermalmt,  besonders  die  ahgestürzten  Blöcke  am  unter- 
wuhlten  Kraterrand.  Auch  fehlte  ja  weicher  Kalktufi'  bis  in  dio  jUng.ste  Zeit 
nicht,  z.  B.  in  Kubi,  sogar  mit  frischen  Kletantenspuren.  Auch  in  Chanse  fand  ja 
ßaines  Fälirtcu  dieser  Tiere  aU  Löcher  Im  Tuff. 

racMrge,  Dl«  K»lak«ri.  31 
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Nun  tVhlt  uns  zwar  jetlor  Anhalt  zu  eitu*r  Huurtoüunfr  der  Ouschwimligkoit, 
mit  der  diu  Zahl  dur  triukomluii  Tiuru  ziiiiHehst  wuchs  und  sj>Uter  der  Tut!'  er- 
härtete, deshalb  künueii  wir  zu  keinen  sieiioreti  Zalilou  kommen,  aU(‘In  nehmen 
wir  auch  selbst  die  zebnfaclie  Dauer  an  als  bereclinet  wurde,  so  wUrdeii  5470 
Jahre  immi'r  noch  einem  sehr  geringen  Zeitraum  bedeuten.  Denn  diese  Zahl 
besagt,  daß  vor  dieser  Zeit  — sagen  wir  rund  (5000 — 7(XKI  Jahren 
— das  Cliansefcld  ein  wesentlich  an  de  ros  Klima  gehabt  haben 
muß.  Die  Pfannen  waren  gefüllt,  die  Tiere  lebten  zurn  grüßten  Teil  dancnid 
in  den  Sandfeldoni.  Es  müssen  Niederschläge  gefallen  sein,  w'lo  heutzutage 
zwischen  dem  1*2*’ — 17*^  n.  Br.,  wo  heute  noch  das  Samlfeld  in  Flußbetten  und 
.Sandpfannen  reicldicb  Wasser  enthält.  Demnach  scheint  in  historischen  Zeiten 
eine  deutliche  Verschlechterung  des  Klimas  eingetreten  zu  sein,  und  wenn  inan 
hedenkt,  daß  vor  5000  Jahren  Ägypten  am  Abschluß  einer  alten  Kultuq>eriode 
stand,  (laß  dort  Huinen  großer  Städte  und  Bauwerke  in  luuitziitage  absolut  w*asser- 
losen  Gebieten  stelmn,  so  fragt  man  sich  doch,  ob  nicht  anch  dort  die  ko 
vielfach  goleugiicto  Klimaänderung  in  historischen  Zeiten  stattgefunden  habe. 

So  wirft  also  der  Versuch,  das  jVlt(*r  der  Pfannenkessel  zu  berechmm.  ein 
interessantes  Licht  auf  die  ko  ungemein  interessante  Frage  nach  der  Klima- 
H u d c r n 11  g i II  S ü d a f r i k a. 

Es  wäre  sehr  wichtig,  von  diesem  (iesichtspunkt  aus  genaue  M(‘ssungen 
anzusUdleu,  einmal  Uber  den  G«*halt  des  l’fannenwassi'rs  an  gelöstem  Kalk  tiiul 
eventuell  an  Kalkschlamm,  sodann  aber  auch  über  den  Wasserverbrauch  der 
Tiere  In  der  Fnulieit.  Dann  wUnlo  obige  Berechnung  erheblich  an  Sicherheit 
lind  Genauigkeit  gewinnen.  An  den  Ktdkpfannen  des  Damaralandes,  wo  lieute 
noch  große  Vielilierdcn  zur  Tränke  kommen,  sind  koIcIio  Untersuchungen  vreUeiclit 
unschwer  auszufülireri  und  könnten  sehr  dankenswert!*  Kesultatc  ergeben. 

IV.  Beobaebtuugen  früherer  Reisender. 

Die  AufTassung,  daß  die  l’fannenkrat«‘r  durch  das  Wild  gebildet  wortlen 
seien,  gewann  ich  hei  B(‘trachtimg  dtw  l’fannen,  und  steht  obige  Darstellung  im 
wesentli(*hen  schon  in  meinen  Tagehüchem.  Ich  glaube,  man  darf'  Wert  darauf 
legen,  daß  eine  Ansicht  an  ( )rt  und  Stelle  und  nicht  nachträglich  entstanden 
Ut.  Al»  dieses  Kapitel  im  Sommer  1000  niedergeschrieben  wurde,  kannte 
ich  von  der  vorhunJeneii  Lit(*ratur  nur  die  bislu^r  zitierten  Rcisewerke  Gahous^ 
Anderssonn  und  Baines\  seltne  das  von  Livinfjstone.  Später  tandc'U  sich  nun  aber 
bei  anderen  Heisenden  eine  ganze  Heilio  von  Beobachtungen,  die  obige  Dar- 
stellung in  glücklichster  Weise  zu  unterstUtz(*n  geeignet  sind. 

Dieselben  Bcohacluungen,  wie  BaincK.  Uber  w'eiclien  Kalktuft’  mit  Eindrücken 
von  Elefantenspuron  in  den  Pfannen  von  C'liaiiso  und  Kubi,  machte  Ckapman^^)^ 
der  gloichzeitig  mit  ihm  riuste. 

Sehr  wichtig  ist  eine  Notiz  von  Urmg.stone*^)  aus  Kubi  im  Makan'ikmTibocken, 
die  ich  wöitlich  anführen  mochte. 

„At  Koobe  there  was  sucli  a mas.s  of  mud  in  the  poiid  workod  up  by  the 
wallowing  rhiiioceros  to  tho  consistciicy  of  mortar,  that  oiily  by  great  labour 
cüuld  wo  get  a space  cleared  at  oiio  side  for  tlio  water  to  ooze  througli  and 
collc?ct  in  for  the  oxon.  Should  the  rhiuoceros  come  back,  a single  roll  in  tho 
great  mass  we  liad  tlirowii  on  one  »ido  would  have  rendered  all  our  labour 
vain.  It  was  (herefon?  necessarv  to  guard  tho  »pot  by  night.  On  these  great 
Hat»  all  around  wo  saw  in  tlio  white  sultry  glaro  herds  of  zebra»,  guus,  and 
occasionally  buffaloes,  »taiiding  for  days,  looking  wistfuUy  towards  tho  well«  for 
a share  of  tho  nasty  wuiter.“ 

Abgesehen  von  d<*m  g(‘walttgcii  Tierreiclitum  des  Landes,  den  diese  Beob- 
achtungen verraten,  zeigt  die  Notiz,  daß  der  „mud“,  der  in  „Mörtel“  veru'andelt 
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w'unlo,  eben  duroli  das  WUlzcn  der  Tiere,  Kalkschlainm  war.  Denn  Livin^rstone 
hätte  wohl  kanm  den  Vergh'ieh  mit  Mörtel  gebraucht,  den  er  sonst  bei  Selilamm 
iiio  macht,  ohne  die  ludlgraue  Farbe  des  Kalkseldainrns. 

An  der  zitierten  St(*Ui*  spricht  er  ferner  von  dem  Durst  der  Tiere,  die  — 
selbst  verwundet  — trotz  aller  (lefahr  zum  Wasser  stürzten. 

Sehr  interessante  Beo  hach  tungon  über  den  Tierroiehtuni  des 
Makarrikarrigebiets  machte  Chapman^^)  um  ‘d.  September  1854  in  Mamtsoe, 
einer  Kalkpfanno  nördlich  von  der  groUen  Maknrrikarripfannn  Tschua  oderSsoa: 

„Gnnio  of  all  sorts  carae  and  went  in  vast  multitudes  all  night,  nianv 
passing  within  a few  feet  of  us;  (d.  h.  der  auf  Anstand  in  Sminringen  nachts 
w'artendeii  Jäger)  and  J feel  no  seruple  in  allHrming  that,  siiiee  tho  preceding 
eveuing  !)oforc  sunset,  tili  the  next  moming  after  sunrise,  except  duriiig  the  time 
of  onr  being  besieged  bv  the  lloiis,  uo  less,  at  a very  moderato  compu- 
tation,  tlian  a Inindnul  bead  of  game  drank  at  the  spring  everv  tivo  mimites. 
Tbis  in  ten  hours  would  niake  the  niimbor  1*2,IH)0,  wlncli,  howover  enormous  it 
may  appear,  i«,  I feel  contideut,  far  withln  the  mark.  The  pool,  about 
4tK}yards  in  circumference  (also  rund  1*20  m Durchmesser],  was  all  night  kept 
iu  commotloii,  the  splashing  of  water,  the  diu  of  clattcriiig  lioofs,  and  the  lowing 
and  moaning  of  gnu.s  and  tlieir  calves,  heing  minglcd  in  discordant  iiotes.  The 
hraying  of  <]uaggas  was  terrihle,  and  the  pond,  cxcepting  at  ono  or  two  short 
p{*riods,  while  w'e  fired,  was  nevor  cloar.“ 

Die  Löweuschar,  auf  dio  angespicit  wird,  war  10  Köpfe  stark.  In  jener 
Nacht  wurden  geschossen  1*2  Springböcke,  *2  Gnus,  *2  (Quaggas,  1 Uhinocoros. 

In  der  folgenden  Nacht  erlegte  C-hap^rutn  mit  einem  Schuß  aus  einer 
Springhockschar,  die  ‘2  Yards  von  der  Mündung  «eines  Gewehrs  trank,  fünf  Tiere 
sofort  und  verwundete  eiu  sechstes. 

Die  Angaben  Chapmans,  dio  auf  tlirekter  B(‘übachtung  bendien,  b<‘stäligeii 
nicht  nur  die  AusfUhningiUi  dieses  Kapitels,  sondern  zeigen,  daß  die  oben  an- 
genommenen Zahlen  nicht  zu  hoch  waren.  Chapman  heselireibt  ein  von  Kuroj)Uern 
noch  nicht  besuchtes,  wildreiches  Gebiet  an  einer  wolil  sehr  wildreichen  Ptaime. 
Aber  die  Oir  das  Chansefeld  angenommenen  Zahlen  sollen  ja  auch  für  eine  Zeit 
gelten,  wo  der  Mensch  vielleiclit  Uberliaupt  nocli  ni<‘ht  störend  eiiigritf  und  dio 
Tiere  die  Herrn  des  Landes  waren. 

Nehmen  wir  die  Zahl  von  1‘2(K)0  Antilopen  als  richtig  an  mul  lassen  wir 
die  durstigen  Tiere  pro  Kopf  auch  nur  10  1 trinken  — ein  großer  Teil  bestand 
ja  aus  Quaggas,  dio  wohl  50  1 trinken  — so  beträgt  die  täglich  verbrauchte 
W’a.s.sermassc  I’20  cbm.  Die  Jahreszeit  — Anfang  September  — bedeutet  aber 
noch  lange  nicht  den  Höhepunkt  der  Troekenheit  und  des  Zu- 
sammen dränge  ns  der  Tiere  an  den  Wassorpl ätzen. 

Ini  Juni  18()1  sah  Chapman^*^)  hei  Tsagubi  in  den  Kbeucn  nördlich  der  großen 
Salzpfannen  Herden  von  51K) — 1(MK)  Stück  von  Quaggas  und  Guus.  Kr  be- 
schreibt die  Jagd  d(»r  Busebmärmer  mit  Fallgruben  und  Zäunen,  dio  in  jeder 
einzelnen  Gnibe  50 — 100  Stück  Antilopen  fangen.  Nachts  standen  in  Tsagubi 
um  den  Wasserplatz  hemm  '^I'aiisendo  durstiger  Onus,  desgleiclien  mehrere 
Hhinocerosso.  Auch  Löw’eu  und  Schimraolantilopeii  fehlten  nicht. 

Chapman'^^)  ist  es  aucli  aufgetalleu,  daß  dio  Teiche  der  Kalkpfanncn  — pond.*» 
— dos  Makumkarrigt'biets  meist  von  einer  bestimmten  Seite  )i  o r auf 
mit  Geröll  bedecktem  Wege  vom  Wild  besucht  w'urdou.  Kr  w'irft 
sogar  dio  Frage  auf,  ob  nicht  das  Wild  diese  »Straße  durch  Niedor- 
treten  des  Randes  der  Pfanne  gcseliaffen  habe!  Auch  s<m.st  enthält 
denn  das  ChapmarC m'\\ü  Buch  mancherlei  Beobachtungen,  die  gerade  Oir  die 
Beurteilung  des  geschwundenen  'rieircichtums  und  des  geologischen  Ktfekts  aller 
jener  gewaltigen  Herden  w’ertvoll  sind. 

Das  sind  also  direkte  Beobachttingen,  dio  genau  übereinstinimen  mit  den 

2l» 


Digitized  by  Google 


324 


Siebxehnt^s  KnjiitvI. 


Vorsti'Uim;;«*n,  dio  man  houtzutaK<'  boi  li(»trachtung  tb‘r  Kalkpfannonkrator  an 
Urt  uml  Stfliü  iiuwillkiirlieli  zur  KrklUruii^  dor  b»\*itühondoM  V'orliältiuHso  licrauziiiht. 

DaÜ  du»  Klofantoii  durch  Auswühlen  tiefer  Löcher  pfannen- 
Hlmiichc  Vertiefungen  «chatfeu.  wird  vcm  nudireren  Beobachtern  erwähnt,  ^fohr^^) 
gibt  eine  ausftihrliche  Beschreibung  dieser  Löcher  und  ihrer  Kntstohuug: 

„Eine  EigentUiidielikeit  des  afrikanist'hcn  Eh'fanten,  die  ich  bis  jetzt  in 
keinem  Buche  erwähnt  gefui»den,  ist  die,  daü  er  sich  in  der  Nähe  der  Teiche 
eino  Art  Badewanne  gräbt,  dieselbe  ist  vorn  zu,  d.  h.  sie  bildet  liier  eine  steile 
Wand,  die  Höhe  und  Breite  sind  gh'ieli  der  des  'riores.  Nachdem  der  Elefant 
die  Wände  iler  Grube  mit  Wasser  bespritzt  hat,  reiht  er  sieh  den  feuehten 
sandigen  Lehm  In  die  Haut  hinein,  eine  harte  Erdkruste  gegen  den  BIÜ  zahlloser 
Insekten,  wofür  er  trotz  seiner  Haut  sehr  enipfiiidlich  zu  s<‘in  scheint.  Ist  er 
mit  «einem  Se!dammha<lo  fertig,  so  muß  er  rückwärts  aus  der  Grube  wieder 
horausmarschioren,  diese  aber  waren  so  zahlreich,  daß  wir  auf  uiisenMii  Marselie 
mit  den  Waagen  durehs  Land  j<*dcn  Augenbliek  zum  Stillstand  kamen.** 

Wie  bedeutend  die  so  herausgesehatfton  Schlamma.ssen  waren,  geht  daraus 
hervor,  daß  nach  ^fohr  die  BaiimsUlnmio  im  Uinknüs  der  Vlevs  mit  Schlamm 
überknistet  sind,  weil  sich  die  Elefanten  nach  dem  Bade  an  ihnen  abreibcii. 

Mührs  Angaben  worden  glänzend  bestätigt  durcli  (*ine  persönliche  Mitteilung 
Herrn  F.  Müüer^.  In  dem  Elußb(Ut  des  'l'akatselu»,  ca.  km  südlich  von 

Okwa  fand  er  zwei  Löcher  von  30-  m Durchmesser  und  .)  m Tiefe.  Auf 
einer  Seite  hatten  dieselben  einen  Steilraiid.  ganz  so  wie  viele  Bfannenkraier. 
Der  Boden  des  Takatschd  be«telit  aus  „weißem  Botclay“.  Ich  habe  keinen 
Zweifel,  daß  dieser  „Potclay“  nicht  Ton,  sondern  der  Hauptsache  iiaeli  iThärteter, 
feiner,  tonarmor  Kalkscliianim  ist,  wie  er  auch  ini  Okavangobeeken  vorkommt. 
Auf  seine  Fragen,  wie  diese  Löcher  entstanden  seien,  enviderten  die  Busch- 
männer, daß  die  Elefanten,  die  in  früherer  Zeit  hier  . zur  'fränke 
kamen,  sie  au  «gewälzt  und  au  sgc  wühlt  hätten. 

Ich  hedauro  sehr,  nicht  selbst  glidchfalls  die  Buschmänner  nach  der  Ent- 
stehung der  Pfannenkrater  im  rhaiisefeld  gefragt  zu  haben.  Sie  liUtten  violloieht 
iioeli  interessante  Mitteilungen  auf  Grund  früherer  din^kter  Beobachtungen  maehen 
können,  z.  H.  mein  treuer  Begleiter  '‘^Koschep,  in  dessen  Gegenwart  der  letzte 
Elefant  des  (’haiisefeldes  von  dem  Jäger  Bobinson  gC8chos.s«*n  wiu'de. 

Im  Juni  1003  hielt  ieh  über  die  Entstehung  der  Kalkpfannen  einen  Vortrag 
in  der  Fachsitzung  der  Gesellseliaft  für  Erdkunde,  ln  der  Diskussion  wnirdon 
mehn*re  interessante  Punkte  behandelt.  Es  wurde  von  einem  Kenner  Borneo« 
darauf  hingi'wiesen,  daß  öic  Nashörner  daselbst  ähnliche  Gruben  ansHühlen.  und 
Herr  Dr.  I)*‘ck»'rt  warf  die  Frage  auf,  ob  nicht  iimnche  geschlossene  Hohlfonnen 
in  Nortlamerika.  die  man  als  „Lösungstäler“  — d.  h.  also  durcli  chemisclie  Ein- 
wirkung entstanden  — aiifra.sse,  auf  die  Biitfelherdoii  zurück/ufuhreii  seien. 

Besonders  wiehtig  ist  aber  eino  Bemerkung  des  Laiulesgeologen  Herrn 
Dr.  Zimmerman^  daß  der  Urin  und  Kot  der  trinkenden  Tiere  in  dem  Knitor 
sehr  energische  eheniiselie  Umsetzungen  und  Lösung  des  Kalks  zur  Folge  haben 
müsse'.  Diese  Einwirkung  ist  unbedingt  vorluinden  und  von  mir  überselien 
w’orden.  Ist  doch  das  Wasser  der  3'eiche  stets  so  gelb  und  jauchig  von  Urin 
und  Kot,  daß  wir  es  nie  trinken  inocliuui.  Die  cluunische  Auflösung  des  Kalks 
muß  dadurch  bedeutend  besehleiinigt  werden,  imnientlleh  unter  Bildung  von 
liippursauroui  liarnsanrem,  pliospbor-  und  »alpetersaurem  Kalk. 

Der  Ge'ImIt  des  Pfaniienwassers  an  Urin  und  Kot  ist  deshalb  so  bedeutend, 
weil  sehr  durstige  Tiere,  in  <b‘ren  Harnblase  naturgemäß  Hamsalze  in  sehr  kon- 
zentrierter Form  vorhanden  sind,  sofort  nach  tlcm  reichlichen  Genuß  von  Wasser 
zu  urinieren  pHegen  — nach  meinen  Beobachtimgen  bei  durstigen  Ochsen  oft 
noch  während  des  Trinkens.  Anscheim'iid  tritt  eino  sehr  schnelle  Abscheidung 
von  Wasser  durch  die  Nieren  ein,  der  die  sofortige  Befreiung  der  liarnblaso 
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und  de«  panzon  Organismus  von  den  «o  schildliclicn  llarusalzon  folgt.  Auch 
in  Adamaua  fiel  oh  uiih  wührond  d<'r  Trockenzeit  auf,  daÜ  dio  stelionden  Pfützen 
ln  Baehbctten  einen  unangenehmen  Jk'igeHchniack  hatten,  der  nach  AuRsago 
der  Eingeborenen  auf  den  Urin  der  ztir  Trünke  kommciideii  Antilopen  zurikk- 
znführen  ist. 

V.  Fossile  Kalkpfaiiiien. 

AVelehoH  Bild  haben  wir  un«  also  von  dt‘r  Kntatehung  der  Kalk]>fanneii  de« 
(’hansefeldcH  zu  inaehen? 

In  den  primür  vorhandenen  Niederungen  und  Kesacln  des  Oruiidge«teins 
bildeto  Hielt  der  PfannenHandstein  teil»  wohl  als  Kalkknisti*  und  <lurch  Einkalkung 
vorhandener  loser  Sande,  die  Uber  d»?m  Onindgestoi»!  lagen  mul  loses  Ocröll 
und  eckigen  Schutt  dt'ssclben  iimschlosst'n,  teils  wohl  durch  Absatz  in  'feiehen. 
Diese  Kalkahlagorung,  in  der  iiio  Fossilien  gefunden  worden  sind,  verkiesoUe 
mehr  oder  weniger,  zersprang  au  der  Obertlüche  durch  Spalteuhilduiig  zu  Schutt, 
muß  also  troi'ken  golegcii  liabeii. 

Eine  enieiiU*  l*eriodc  der  Kalkahlagi*ning  erfolgt«*,  die  rüiunlich  viel  uuh- 
gtulehnter  w'ar  als  die  erste.  Kalk  mit  Himhui  und  Sintcrstruktur  lagerti*  «ich 
auf  den  Höhon  ah,  Kalktuff  in  Teichen  der  Niederungen  mit  reicher  Sehilf- 
Vegetation.  Das  Wasser  der  Teiehe  war  bra<  kisch,  wurde  aber  durch  periodisclie 
Ubcrschwüinniungi'ii  ausgesUßt.  Die  Wasser  müssen  oft  recht  reißend  geweson 
8«»in,  «las  beweisen  dio  Uerollagi’r  im  Kalktutf,  die  aus  faustgroßen  KolUtUckeii 
von  Sinterkalk  bestehen,  wie  er  auf  den  Hölion  außerhalb  der  Pfannen  gebildet 
wurde,  resp.  schon  vorlianden  war. 

Wieder  kam  eine  Periode  der  Trockt'uheit.  Die  Teicho  nabmou  ab,  durcli 
die  trink(*iiden  Ti«?re  wirdo  d(*r  w«*iche  Kalksehlamm  ontf<*nit,  Löclier  entstanden, 
dio  in  dom  erbürtenden  Kalktuff  Krat(*rfonii  mit  8ti*il«'n  Käodeni  annahmen.  Ab- 
wechselnden Perioden  größerer  Trockenlieit  und  Niederschlttgo  verdankten  dio 
Kalktufftorrassen  ihre  Entstehung.  Je  nach  di*r  gründliclu'ren  oder  geriiigoren 
Zerstörung  des  Kalktutts,  deren  Int(*nsitüt  von  d«*r  Ma«  !itigk«üt  und  Zusauimon- 
setzung  d(‘s  Tuffs  sowie  von  dem  B**such  der  triiikeudon  Tiere  abiiing,  ent- 
standen dio  'fuffkrater,  die  Pfann«*n  mit  'riiffresten,  die  nackten  Pfannonsaiid- 
steififlächcn. 

Auf  ein«*  Frage  s«*i  noch  hingowiesen,  dio  ich  nicht  an  Ort  und  Stello 
geprüft  habe,  dio  sicli  jedoch  uns  nnchtrüglich  aufdrllngen  muß,  ob  nümlicii 
nicht  bereit«  in  früheren  lN*rioden  Kalkpfannen  mit  Kratern 
existiert  haben. 

Wi«*.  wir  sahen,  deuten  die  vcrschi«*denen  Kalkahlageriingen  darauf  hin,  daß 
wüetlerholt  P«*riodcn  feuchte;r«3ix  und  trockuer«‘u  Klimas  g(>wechs«*lt  haheti.  Dio 
Ablagorungoii  des  Pfannensandsteins  iiml  d«*r  vorsebiethmeii  Kalaharikalke  sclieineii 
ontscliieden  mit  Perioden  g«*stclg«*rter  Trockenzeit  g«*end«‘t  zu  halmn.  Ferner 
sahen  wir,  daß  Pfannensandsn'in  und  Siiiterkalk  durchaus  den  Eiudnick  von 
Kalkknistcn  in  Halbwüsten  macbon,  und  daß  nainentlicli  der  l«‘tzte  in  mancb(‘ii 
Fällen  ursprünglich  als  w'oiche  Kalkablagening  eDtstand«*n  ist,  «lie  erst  nach- 
träglich unter  Ausbildung  «»iner  Oberfläclienbank  erhärtet«?,  oft  total. 

Bei  8oleh«*r  Ent.stohung  als  „Kalkkru.ste**  müssen  wür  erwart«m,  «laß  «l«?r 
Kalk  alles  kalkhaltig«*  G(*«teiii,  d.  h.  iiii  vorli«*g«*mleu  Fall  dio  (lian.^egrainvacken, 
überzieht,  Erlmbiingon  und  Nied«*ningeii.  Das  ist  niclit  d«*r  Fall.  Der  Pfannen- 
Sandstein  findet  sich  vonviegend  in  den  Nie«l(*ningen  und  bildet  oft  den  Boden 
«ior  heutigen  Kalkpfannen.  Auf  «len  Höhon  f«*hlt  er  ganz  od<*r  ist  nur  iil«  z«Tstürte, 
in  Ger«)ll  aiifg(*l«)sto  Decke  erhalten.  Beim  Siiiterkalk  fiiuleii  wir  das  G«*g«*nteil. 
Er  ühorzii'ht  «lie  H«ihon  und  felilt  meist  in  den  Xied«*nuigen.  Der  Pfannenkalk- 
tuff, eine  in  Teichen  und  S«?en  abgelagerte  „S«'(*krei(l«<“.  vertritt  ihn  ganz  und 
beginnt  höchstens  im  Liegenden  mit  einem  Geröll  aus  »Sinterkalk. 
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Siebzehntes  Kftpitel. 


Dan  if*t  oinr  Hi*hr  auffallende  Er»elipiiiunj».  Wir  müsaon  die  FrHj,M'  atif- 
werl’eii:  Hat  »Icr  Sintrrkalk  wirklich  ininier  nur  die  Höhen  be- 
deckt und  nicinala  die  Nie<lorungen  — das  wäre  mit  SLunor  Natur  als 
„Kalkkrustc‘'  nicht  in  Klinkiang  zu  bring(*ii  — oder  ist  er  aus  den 
Nioilerungon  nachtrftglich  wieder  entfernt  worden? 

Ich  möchte  glauben.  «laÜ  letzter»'»  der  Fall  ist.  Wie  im  luMitigon  Nord- 
afrika etc.  dürtb*  der  Kalk  auch  in  diT  Kalahari  eine  weiche  Masse  gebildet 
haben,  Uber  der  die  harti'  Kniste  entstand.  Da  nun,  wie  wir  gesehen  haben, 
zur  Kalaharikalkzeit  Ablagerungen  in  lirackwaaaerseen  mit  Tier-  und  PHanzenleben, 
z.  H.  am  Hotlctle,  sich  gebildet  haben,  so  ist  man  wohl  berechtigt  anzunehmen, 
daU  es  aueh  im  ('hans(‘f«‘Id  in  den  Ni<'deningi‘ii  zu  Ansammlung  von  Wasser 
kam  — also  im  Bereieh  der  heutigen  Pfannen  — und  daU  sich  in  solchen 
Teichen  Kalkselilamm  absetzte. 

Dann  folgte  eine  Period<'  der  Trockenzeit  — Kalkkrasteiibildung  auf  ilem 
Kalksandstein  des  Botletle  — also  wohl  Umwandlung  eines  Steppenklinias  in  das 
einer  HnlhwlisU*.  Liegt  da  nieht  der  (»(‘danke  nahe,  daß  die  Steppentiero  damals 
in  Uhnlielu'r  Weise  an  den  schwindenden  WasserplUtzen  ziisamniengcdrUngt  wurden, 
wie  heutzutage,  und  in  der  gleichen  Weise  wirkten,  d.  h.  den  Kalkselilamm  cut- 
b'rntcn  und  Krater  schufen  V 

Könnte  also  das  Freisein  des  Ib3d('ns  der  heutigen  Pfannen  vom  Kalk  der 
Kalaharizeit  nicht  erklärt  worden  durch  Kntfemung  desselben  durch  die  trinkenden 
Tiere  wilhn'iid  der  Troekenzeitperiode,  die  zwiseben  der  Ablagerung  des  Kalahari- 
kalks  und  des  Knlulmrisaiuies  lag? 

Ich  möchti'  glauben,  daß  eine  derartige  Krkläiung  viel  für  sieh  hat  Das 
fJeröll  aus  Sinterkalk,  das  nicht  selten  den  Boden  der  Pfannen  bedeckt  und  von 
Kalktuff  überlagert  wird.  wäri‘  dann  das  llherbleihsel  der  elu'maligen  Kalktuff- 
ausfülhing,  entsprechend  dem  gleichen  (ieröll  in  den  heutigeu.  vom  Kalktuff 
befreiten  Pfannen.  Vielleicht  enthalt(*n  die  Pfannen,  die  eine  geschlosseni'  Ober- 
riUchenbank  besitzen,  unter  dcT  weiehc*r  Kalktuff  liegt  od(»r  in  denen  die  ganze 
Kalkmasse  aus  Sinterkalk  besteht  — z.  B.  die  Pfanne  zwischen  ®Neit«-o  und 
^Kehautsa  W.  (S.  275),  die  westlich  von  Kwachara^nei  (S.  270)  und  die  östlich 
von  Sseribcs  (S.  272)  — , die  ursprünglichen  Ablagenmgen  aus.  der  Kalaliari- 
kaikzeit,  die  aus  nieht  iiUher  bekannten  Hründi'ii  der  Zerstörung  entgangen  sind. 
Derartige  Pfannen  scheinen  im  östlichen  Daraaraland,  wie  wir  sehen  werden,  recht 
hüiiHg  zu  sein.  (Kap.  XX  S.  300.) 

Kine  andere  Konseijueiiz  müssi'ii  wir  aber  dann  noch  zii'hen,  nömlicb 
(laß  der  lu'iitigo  Kalktnlf  erst  in  der  folgenden  IVriode  entstand,  als  die  Nicder- 
seliläge  wieder  stiegen  und  sieb  neue  Seen  bilden  konnten,  d.  h.  also,  daß  er 
gleichalt erig  mit  dem  Knlaharisand  ist.  Das  ist  ein  Punkt,  den  wir 
im  Auge  behalten  müssen. 

Schließlich  dUriVn  wir  aber  einem  wichtigen  Kinwand  niuht  aus  dem  Wege 
gehen,  der  gi'macht  werden  köimt<‘,  nUiuiich  der  Frage:  Warum  ist  der 
Pfaiincnsandstein,  der  ja  doch  wohl  auch  eine  ursprünglich 
weiche  Ablagerung  Ist,  nicht  ebenfalls  von  Tieren  durchwUhlt 
worden?  Warum  ist  er  im  (.fegen teil  gerade  in  den  Niodeniiigeii 
erhalten  geblieben? 

Darauf  möchte  ich  folgendes  antworti'ii:  Ist  die  Anschauung  richtig,  daß 

der  Pfanuensandstein  ein  Pr(»dukt  der  Halbwüste  ist.  die  einem  WiKenklima 
folgte,  so  erklärt  sich  das  Fehlen  tierischer  Krosion  in  Kalk])fannen  von  selbst ; 
denn  Halbwüsten  haben  eben  kein  so  reiches  Tierleben,  und  dasselbe  fehlte  erst 
recht  der  auf  die  Bildung  des  Pfann<*nsandst(‘ins  folgenden  Periode  gesteigerti'r 
Trockenheit.  Deshalb  fidilt  jede  tit'risclie  Krosion  in  den  Niedeningen,  und  nur 
auf  den  Höben  wurde  die  wohl  dünne  Kalkrinde  durch  Insolationswirkung  z«‘r- 
ötüekclt  und  in  (ieröll  aufgelöst.  Während  der  Kalaharikalkzeit  dagegen  be- 
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stand  ein  Stepponklima  — denn  es  lobte  die  heutige  Mollnskenfauna  — und 
deniiiach  auch  eine  StepponHora  und  -fauna. 

Wir  haben  un«  hiermit  einem  sehr  wichtigen  tiergeograplusciien  Problem  gc- 
nUhert,  nUmlich  der  Frage  nach  der  Einwanderung  der  heutigen  Silugc- 
tierfauna  in  Südafrika.  Dieselbe  war  In  Nordafrika  bereits  im  Koeän  vor- 
handen, wanderte  aber  bekanntlich  in  Südafrika  so  spät  ein.  daß  sie  Madagaskar 
nicht  mehr  erreichte.  Dieses  Problem  wollen  wir  aber  an  dieser  Stelle  niclit 
weiter  ausfÜhrerj,  vielmehr  nach  solcher  Abschweifung  dem  weiteren  Verlauf  der 
Darstellung  wieder  folgen. 
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Das  Saiidfeld  sOdlicli  des  Nganiiruinpfes.*) 


Tn  (Icm  Hojron  zwinclion  <lem  (’liaiisftold,  X^nimiriiiiipf  und  IlainaiVld  einer-, 
und  dem  Kpukiro  anderoi>eil«,  lie;jt  ein  (Jel»iet,  dai»  bis  jetzt  noeh  sehr  wenig 
bekannt  gewonlen  ist.  IHo  Krsaehe  liiert'Ur  ist  die  absolute  Wasserlosigkeit 
wälirend  der  Trockenzeit.  WUlinnid  dc*r  IT(*genzeit  wird  es  dagn’geii  von  ITuseb- 
inUnnem  durebzogen,  auch  sind  die  Trekburen  ti<*f  in  dieses  Gebiet  eingedningen. 
Nur  zwei  Ausflüge  wurden  dorthin  wHbreud  unserer  Kxpedition  uiileruoniinen, 
einmal  von  mir  nach  dmi  'Audji**i,  sodann  von  dem  Prospektor  Mr.  Powrie 
nach  dem  Wassorplatz  'Gagam. 

1)  Die  'Audji. 

Von  den  M«»ßbaii-Hergen  aus  bemerkte  ich  im  April  lSi»7  zum  ersUni  ^lai 
fern  im  Süden  einige  isolierte  bliUdiche  Kuppen,  die  'Aud  ji,  die  mir  dem  Namen 
nach  bereit«  bekannt  waren.  Denn  bis  zu  dit'seii  Hügeln  maelite  der  Bamangwato- 
httuptling  Khama  seine  Iloheitsansprüehc  Ssekuiui  gegenüber  geltend.  Dureb 
Peilungen  von  dort  mul  später  von  voraebiedeiien  l'unkten  der  Mabüle  a piidi 
wurden  die  Hügel  ihrer  I>age  nach  mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmt.  Meinen 
llan,  siü  zu  besuchen,  konnte  ich  aber  ci‘8t  im  August  ausfUhren. 

Die  geeignetste  Zeit  zur  Keiso  wän*  ohne  Zwi'ifel  die  Hegenzeit  gewesmi ; denn 
dann  war  an  den  Bergen  M'asser  in  ^^eyK  zu  flnden.  Ub  eine  Qmdle  bestand  und 
wonigHtons  Trinkwasser  oxisti(*rte,  war  nicht  mit  Sicherheit  in  Krfaliruiig  zu  bringen. 
Da  ich  aber  in  <ler  schlimmsten  l’roekenzi'it  die  Tour  machen  luuflte,  so  wählto 
ich  Tscho-iu  als  Operationsbasis  und  hoffte  mit  Packtieren  und  mit  Unterstützung 
eim?r  Wasserkarre  die  Hügel  zu  erreielu'ii. 

Am  14.  AiigUKt  langten  wir  spät  in  der  Nacht  in  Tsebo-in  an.  Am  folgenden 
Morgen  machte  ich  oinen  Uekognüszieningsritt  nach  < )8ton  und  fand  einen  Fufl- 
weg,  dem  ich  folgte.  Ks  ging  über  röilicbeii  und  grauen  Deeksand  mit  breiten 
SchollcMi  roten,  glasig  glänzenden  (.’hRlcedonsandstt*in.s.  Der  Pfad  endete  sehlieÖlich 
nach  ca.  15  km  an  einer  Saudpfanne,  in  deren  Nähe  ein  verlassenes  Busehmaiin- 
lager  war.  Auf  dem  Kückw'eg  traf  i(di  ein  altes  Buschmaimsweib  mit  einem  Kind, 
die  sich  anfangs  zu  versU'cken  suchten,  dann  ab(*r  willig  zum  Lager  kamen.  Nach 
den  Aussagen  der  l'rau  war  an  den  'Audji  kein  Wa.ssor  zu  Hiideii.  Sio  verließ 
uns  mit  dem  Versprechen,  einige  MUmiiT  zu  schicken. 

Am  folgenden  Tage  ritt  ich  abermals  ans,  <Hc.scs  Mal  nach  O.S.O.  über 
weite  Grasflächen  mit  vereinzelten  hohen  Bäumen  und  Streifen  dichten  Busches. 
Das  Feld  war  im  allgeiiieineu  für  W’agen  s<*lir  leicht  zugänglich. 

•)  HÜTxn  Ithlt  fi  uml  17. 

**)  'Au  der  Njuuo  di*r  Ucr^,  dji  der  lMural.«iuffix. 
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Am  NachmittA"  kamen  einijic  BuKchniHnner  vom  Stamm  der  -Anikwn, 
die  oiiiwilligton,  al«  Führer  nach  d(*ii  ‘Amlji  /.u  dienen  und  am  näolißten  Tajfo 
niitta^M  wiedorzukommen.  Sio  waren  auch  rechtzeitig;  da.  So  ließ  ich  denn 
einen  Treiber  mit  dem  OopRck  in  Tscho-in  zurück  und  brach  am  17.  August 
mittags  mit  der  AVassorkarre.  die  etwa  3 chm  Wasser  enthielt,  auf.  AVir  lagerten 
abend.s  am  Ostrand  eines  dichten  Rusehstreifs,  in  dessen  Bereich  ffoateino  der 
Chanseschichtcn  zutage  traten,  ca.  9.5  km  von  Tseho-in  entfonit. 

Am  18.  August  machten  wir  zwei  Trt'ks  und  lagerten  ea.  34  km  jenseits 
Tseho-in  und  ca.  10  km  ostlieh  der  Kalkpfanne  ^Gai^ko  (*Gai  =s  Steinboek, 
•ko  = Pfanne).  Hier  sollte  die  Wasserkarre  stehen  bleiben.  Der  Platz  wurde 
durch  Broitenb(‘stimmungen  und  Peilungfm  iiaeb  den  Gipfeln  der  Monckau-  uml 
Mabiilü  a pudi-Rcrge  festgolegt. 

Am  folgenden  Morgen  schiektn  ich  d(‘ii  Treiber  mit  den  Ochsen  nach  l’.seho-in 
zurück.  Mittags  am  19.  August  erhiidteu  die  beiden  Esel  und  mein  Ueitochso 
Wasser,  dann  brachen  \vir  auf.  Nach  3 */<  stündigem  Marscli  erreichten  wir  einen 
niedrig(*ii  Vorberg  der  ‘Audji  und  lagerten  nach  juner  w’eitereii  lialben  Stuiule 
ca.  80(»  m iiönllich  des  zweithöchsten  Hügels. 

An  demselben  Nachmittag  besuchte  ich  diesen  uml  am  folgenden  Vormittag 
den  höchsten,  östliehston  Berg,  an  dessen  Fuß  der  versiegte  Bninmm  liegt. 
Nacliinittags  verlegte  ich  das  Lager  naeli  der  südwestliehen  Hügelgnipjic  und 
kelute  am  21.  August  wieder  zum  Wasserwagen  auf  direktem  Wege  zurück.  Am 
22.  August  gelangten  w'ir  selilteßlich  nach  drei  langen  Treks  ahoiuls  Im  lÜond- 
schein  in  Tscho-in  an.  Die  Ergebnisse  des  AusHugs  sifid  folgende. 

Hat  man  das  KalkgeröU  von  l^seho-iii  passiert,  so  treten  anfangs  noch 
Schollen  von  eingi*kic*s(*Item  ( 'halcedon.sandstein  zutage,  dann  aber  herrscht  grauer 
Sand  mit  Knäuelgras  (eine  Aristida-Art)  vor.  SehoUen  harten  Sintcrkalks  sind  nicht 
s»‘Uen,  und  einzelne  hohe  Bäume  unterbrechen  die  Grasfiäche.  Nach  8 km  beginnt 
ein  dichter  Buschstreif,  der  sich  in  der  Richtung  S.W. — N.O.  (50®)  hinzielit  und 
I V2 — - kin  breit  ist.  ha*  he.^teht  aus  Mossü,  Maiigana,  Sitsi,  Moehailcehailc, 
Mokropi,  Moschäscha.  M(»tBwere  und  Vaalhüsehen.  Der  Boden  ist  nicht  m(‘hr 
der  gram^  humose  Sand  d<*r  GrasHäehen,  sondern  rötlicher  grober  Sand  bis  Kies 
mit  eckigen  Stücken  von  hartem  Suiterkalk  und  weißem  (^uarz  von  Haselmiß- 
größe. Stücke  von  gliminerreiehem  Sandstein  zeigen  deutlich  den  Verwittenings- 
hoden  der  ('hansc-sehiehten  an. 

Jenseits  des  Buschstreifs  beginnt  wimler  grauer  und  rötlich<‘r  Decksaud  mit 
vereinzelten  Schollou  von  hartem  Sinti'rkalk.  Die  Grastläehe  wird  von  vereinzelten 
Srriluebern  von  Kaimddoni,  Alohata.  Moebonono,  Mokabi,  Motswerc,  also  einem 
Deck.sandbuseh,  unterbrodnm. 

19  km  jenseits  'Pseho-in  streicht  eine  4 — 5 m hoho  Kalkplattn  mit  stoilom 
West-  uml  Haehem  Ostrand  nach  50®  durch.'*  Feld,  dicht  bedeckt  mit  niedrigem 
Busch.  Auf  dom  harten  Sinterkalk  liegt  rötlicher  Sand,  der  nach  Osten  Inn  bald 
alles  Gestein  so  vi'rliüllt,  daß  man  ihn  kaum  noch  Decksand  noiuieii  kann. 

23 — 24  km  östlich  Tscho-in  liegt  die  große  Kalkpfanne  ^Gai  ^ko,  dio 
dem  Bau  nach  von  denen  des  (Jhansi'foldo.s  erheblich  abweicht  uml  fVir  die  Kalk- 
pfaimen  den  Sandfoldcs  charakteristisch  ist. 

®Gai=*ko  liegt  in  einer  gra.sigeu,  mir  mit  wenig  Büschen  be.'^tandmien 
Ebene.  Die  Dimensionen  sind  1500 — löOO  m Länge  (W. — O.)  und  800  ni  Breite. 
Auf  der  We.stseito  be.sitzt  dio  ovale  Pfanne  (*ine  kleine  Bucht.  Hier  ist  der  Abhang 
scharf  und  ca.  3 m hoch.  Nach  0.steii  hin  verflacht  er  sieh  Jedoch.  Denn  von 
der  Ostseite  her  dringt  der  Sand  in  dio  Pfanne  ein  und  erzeugt  so  eine  flache 
Böschung.  Auch  kommt  von  Osten  her  eine  kleine  Laagtc.  die  ca.  5 km  weit 
zu  verfolgen  ist.  Der  Hand  der  Pfanne  wird  von  niedrigem  Busch  uml  Gestrüpp 
bestanden,  der  Boden  dagegen  ist  eine  kahle  glatte  Fläche,  auf  der  nur  nach 
den  Käudeni  hin  spärliches  Gras  gedeilit. 
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I)or  'reologitsclio  Auf1)au  ist  folgender  i Blatt  17,  Fig.  8). 

Am  Kaude  liegt  oiiio  Mushi'  liartea  SiuterkalUs,  der  jedoeh  weniger  dem 
Siiiterkalk  der  Gesteiusfeldor,  wie  or  das  Cliansefeld  z.  B.  uedeekt,  gleicht,  aU 
vielmehr  idcDtisch  ist  mit  den  kalkreichen  hartmi  Bänken,  die  am  Botletle  den 
mürben  Kalksandstein  abschiießtm.  Deraontspreehend  treten  auch  (ja8trop<iden 
reichlich  io  ihm  auf.  und  zwar  besonders  ein  Buliminus,  der  auch  heutzutage  die 
Steppe  der  Kalalmri  bewolmt.  In  den  untersten  Partien  ist  der  Kalk  ein  mürber 
poröser  Kalksandstein,  wie  wir  ihn  vom  Botletle  her  kennen.  Die  OberHäche  der 
Pfanne  wird  von  einem  grauen,  an  zc'rsetzten  organischen  Boston,  besonders  Gras- 
halmen  nnd  Blätti>rn  reichen,  sandig'kalkigen  Seldammboden  gebildet,  ähnlieli  d('m 
der  Pfanne  Tseh-uku,  <ler  Massarinyani  \'lev  und  der  Totingl)ucht.  Kr  ist  ledig- 
licli  durch  die  Hufe  der  Tiere  umgearbeiteter,  mit  Vegetabilien  und  Staub  ver- 
mischter Kalksandstidu  und  enthält  noch  zahlreiche  Kalksandsteliibrockon.  Die 
Schlammschicht  ist  also  eine  oberHäcliliche  Bildung  und  neigt  beim  Austrocknen 
zur  Bildung  von  Schalen,  die  leicht  zertreten  und  zerstäubt  werden  können.  Der 
Kalk  ist  salzhaltig,  und  daher  wird  die  Pfanne  von  dem  Wild  al.s  Salzlcckc 
benutzt. 

Der  Unterschied  gegen  die  Pfannen  des  Chansefeldos  besteht  darin,  «laß 
Grundgostein  und  Pfannensandstein  hier  keine  Bolle  spielen,  die  Senkung  viel- 
nielir  innerhalb  eines  mürben  Kalksandsteins  liegt,  der  als  ausgedehnte  Ablagerung 
aufzufas.sen  ist.  Die  harte  Oberflächoiibaiik  umrandet  die  Pfanne,  fehlt  aber 
innerhalb  derselben. 

Kalkpfannon  von  dem  Charakter  der  '*^Gai  ^ko- Pfanne  sind  in  der  Kala- 
hari außerhalb  der  Gestelnsfclder  massenhaft  zu  linden  und  für  das  Sandfeld 
charakteristiseh.  Die  Huren  iicmion  sie  Brack  paus. 

Die  I>aagt«*,  die  von  Osten  her  in  di«^  Kalk]>fanne  einmüiulet,  ist  eine 
‘iO — 30  m breite  Senkung  mit  hohen  Tcmnteiibauteii  aus  Kalkcnlo  und  mit 
Vaalbüschen.  Sand  bedeckt  mehr  oder  weniger  die  Kalkerde  ihres  Bodens.  Sie 
wunlo  im  weiteren  Verlauf  tles  ^larsehos  überschritten  und  verliert  sich  schließlich 
in  einer  w«*iten  Fläche  grauen  humnsen  Sandes. 

Am  Platz  des  Wasserwagons  und  nach  Osten  gegen  die  Borge  hin  iierrschen 
diese  Kbonon  grauen  Sandes  mit  Knäuelgras  vor,  unter  denen  zweifellos  der 
mürbo  KalkHaiidstein  des  Kalahariknlks  liegt.  Denn  die  kalkliobenden  Vaal- 
hüsche  neb.st  Motswero,  M«)kahi,  Mochoto  fehlen  nirgends,  und  aus  Erdferk<*l- 
löohern  sind  oft  genug  Stücke  von  Kalksandstein  ausgeworfen  worden.  Der  Sand 
hiidet  also  nur  eine  verhältnismäßig  dünne  Decke. 

Killen  deiidichcn  Gegensatz  zum  grauen  humosen  Sand  des  Graslandes 
bihlet  der  rötliche  bis  rote,  nicht  humos«'  Sand,  der  stets  Haclie,  aber  deutliche 

Krhebungen  bildet  und  mit  dichtem  Busch  hedeekt  ist.  Dieser  Biiseli  ist  bald 

mir  Gestrüpp,  bald  b(‘st«*ht  er  aus  hohen  Bäumen  — Moehonono  und  I^lobata, 
Mochailcehaile,  Sitsi,  Mokropt  und  Mopipa.  Auch  die  Bauhinia  Burkeana  — 
^Kabba  — fehlt  nirgemls,  und  ihre  gewaltige  Knolle  erzeugt  häufig  fiaclio  Saiul- 
bUgel.  Ameisen  und  Termiten  sind  selbstverständlieb  überall  tätig;  oft  ist  der 
Boden  auch  von  Erdoicliliörnchou  durchwülilt.  Da.s  Verhältnis  zwischen  dem 

grauen  und  roten  Sand  ist  derart,  daß  lotzt<‘rer  entweder  fiaclie  Inseln  in  dein 

grauen  Sand  bildet,  oder  da,  wo  er  dominiert,  fiachc  Einsenkungen  von  grauem 
Sand  um.sehlioßt,  die  oft  nur  wenige  Imndert  Meter  Durchmesser  haben.  Nahe 
den  'Audji  heirsebt  der  rote  Sand  vor. 

Die  ’Andji  (Blatt  17,  Fig.  0)  sind  eino  Gruppe  von  Hügeln,  die  sich  un- 
vermittelt aus  dem  weiten  Sandfeld  der  Kalalmri  erheben.  Sie  zerfallen  in  zwei 
Teile,  einen  nördlichen  und  südlichen,  die  JM»  km  voneinander  entfernt  .sind. 

Der  nördliche  Teil  besteht  nu.s  zwei  Hanptbergen  von  80  und  »'lO  m und 
zw<‘i  Vorhorgeii  von  ca.  ‘20  rii  Höhe.  Die  beiden  Hauptberge  haben  schroffe 
felsige,  aber  doch  dicht  bewaldete  GoliUnge,  die  Vorbergo  sind  dagegen  von 
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Sand  üedfckt,  *»o  daÖ  nur  auf  dom  Gipfel  Felson  horvorragon.  Das  Go«*tein  i»t 
rot<>,  dichte,  kalkhaltige  flrauwacke  der  ChanaeBchichton  mit  Kisoiiglanislagcn, 
die  eine  diskordante  Struktur  zum  Ausdruck  bringen  (Xr.  *2(io).  Kalkrindon  fohlen. 
Da.s  Stroichon,  sowie  eine  energisoho  Klüftung  verlaufen  imeh  ol  Dieser 
Richtung  entspricht  auch  die  LUngsachso  der  Berg<*.  Das  Fallen  war  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen,  schien  aber  ziemlich  flach  — S.t).  — zu  sein.  Ob- 

wohl die  Schichten  der  Hügel  alle  dasselbe  Streichen  haben,  liegen  sie  doch 
nicht  auf  einer  Linie. 

Interessant  ist  es,  daß  eine  zweite  energische  Klüftung  nach  Bö®  läuft,  jener 
uns  bereits  wohl  bekaimteii  tektmuscheu  Richtung  (Tschorilo).  Die  Bcobaehtiing, 
daß  sieh  tektonische  Linien  einer  Gegend  in  beiiaehbarU'ii  Gebieten  oft  dureh 
Zi*rklüftung  dos  Gesteins  bemerkbar  machen,  bestÄtigt  sieh  also  hier. 

Die  Khono  zwischen  den  Hügeln  besteht  aus  mürbem  Kalksandstein,  d<*r 
an  Gastropodon  reich  ist.  Auch  lose  Schahui  von  Hiiliminus,  Succinca  und  Physa 
lagen  auf  der  Oberfläche  des  Kalks  ma.ssenliaft  umher.  Sie  steht  während  der 
Regenzeit  eben  oft  vorübergeliond  unter  Wasser.  Kin  dichtes  Gestrüpp  der  Kalk- 
akuzie  Leboana  und  von  Vaalhuschen  hod«*ckt  sie. 

Tiefer  roter  Sand  umgibt  die  Hügelgnijipe,  und  besonders  am  östlichsten 
höch.sten  Berge  steigt  er  von  S.O.  her  am  Abhang  mit  flacher  Böschung  hoch 
hinauf.  Auch  westlich  des  zweithöchsten  Borges  übe»*flutcn  Mas.>ion  roten  Sandes 
den  Kalaharikalk. 

Auf  der  Nordwestsoite  des  höchsten  Berges,  hart  am  Felsabhaiig  mul  am 
Fuß  eiucs  vom  Berge  nach  N.  auslaufcnden  Sandrückens  liegt  der  Brunnen, 
eine  5 m breite  und  3 m tiefe  Grube  im  Sand.  Einige  Grauwackenblöekc  lagen 
an  ihrem  Rand  und  stammten  anscheinend  aus  dem  Loeh.  Der  Bniimen  enthält 
während  der  RegcMweit  und  im  Anfang  der  Troekeiizeit  feuchten  Sand,  ans  d«‘m 
die  Buschmänner  mit  Rohren  Wasser  saugen.  Es  ist  also  ein  Saughruniien.  Der 
ganzen  Lage  nach  zu  urteilen  liegt  hier  eine  Spaltquellc  in  den  Grauwacken  vor, 
ähnliche  wie  bei  den  Quellen  am  Epukiro  fKap,  XIX),  und  gleich  den  ohenialigon 
8palt([iicllen  der  Porj)hvrgebirgo.  Diese  Quelle  ist  aber  einmal  versandet  und 
zweitens  gibt  sie  nur  noch  wUhrcml  der  Regenzeit  Wasser,  also  völlig  gleich  dem 
von  der  Kompagnie  geöffneten  Brunnen  bei  Tsehutsehuaui , der  im  April  1«5)7 
bereits  versiegte.  Früher  soll  die  Quelle  der  'Audji  aber  stark  das  ganze  Jahr 
hindurch  geflossen  sein. 

Zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  Gnippc  liegt  eine  Zone  tiefen 
roten  Sandes  mit  dichtem,  häßliehcin  Mochononobuseli,  nebst  Mohata,  Sitsi  und 
Moehaileehaile.  Nach  Süden  hin  treten  auch  Ebenen  grauen  Sandes,  von  rotem 
umgeben,  auf.  Die  südlieho  Gruppe  besteht  aus  einem  östlichen  Hufeisen- 

herg  und  einem  ‘i'A  kin  westlich  liegenden  flachen  Hügel.  Das  Hufeisen  setzt  »ich 
aus  eijiem  nurdliehcn  einfachen  mul  einem  »Udlicheii  doppelten  Hügel  ztisanimon, 
dio  auf  der  Ostsoite  durch  einen  Wall  roten  Sandes  verhundon  sind.  Die  Höhe 
der  Hügel  beträgt  *20 — *25  m.  Das  Gestein  tritt  mir  auf  dem  Gipfel  zutage,  und 
zwar  rote  Chansograuwacko,  die  iiaeli  51^  streicht  und  nach  dieser  Richtung, 
sowie  nach  35°  energisch  zerklüftet  ist.  Der  Einfallswinkel  ist  5 — 10^  nach  S.U., 
dio  Lagerung  also  flach.  Der  westlicho  Hügel  wird  von  dem  roten  Sand  fast 
ganz  übonvältigt,  Gestein  ist  nur  auf  dem  Gipfel  aufge.sehlossen.  Im  Gebiet  <Ier 
südlichen  Gruppe  liegen  mehrere  Vleys  — Saiulpfamien  — , die  während  der 
Regenzeit  Wasser  enthalten,  so  z.  B.  ca.  »3(X)  m westlich  des  Doppclherges  in  der 
Richtung  auf  den  westlichen,  isolierten  Hügel  zu  eine  große  Vley.  Währeml 
der  Regenzeit  weiden  hier  gewöhnlich  Herden  der  ßatauana.  solange  dio  Vley» 
nämlich  Wasser  enthalten. 

Auf  dem  Kückweg  von  di'r  südlichen  Gruppe  direkt  zum  Wasserwageii 
fanden  wir  vorwiegend  roten  Sand  mit  Kalaharibusch,  der  jedoch  wieder- 
holt rundliclie  Senkungen  grauen  humosen  Sandes  uiuscliUeßt,  die  mit  Gra.s  bc- 
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stAiulcn  sind.  Tn  dom  pranon  Sand  sind  Höhliinfit'n  der  Erdoiebhömehen  üborall 
zahlroioli.  Der  ;janzo  Hotion  ist  ttft  dnrchwiUilt.  Aneli  tiofo  Ertlterkollöchor 
/;olion  in  den  Sand  hinab  und  verraton  dit*  Hosohaffonhoit  dos  Untorgrundes. 
Denn  dio  ausgeworfono  Erde  enthält  Brookon  mürhon  Kalksandsteins.  Der  graue 
humoso  Sand  kann  also  nur  wenig  mäohtig  sein. 

(’a.  !)  km  nordwestlioh  der  Südgruppo  liegt  in  direkt»>r  Verlängening  der 
ITorgo  der  Xordgmppo  nach  S.W.  eine  groÜe  Brackpan.  Sie  ist  ca.  km  breit 
und  et^a  dopptdt  so  lang.  Dem  ITau  nach  gleicht  sio  anschtunend  ganz  der  -GaDko- 
Pfanne;  denn  die  Umraiulung  ist  der  gleiche  Kalk,  und  auf  dt?m  Hoden  tritt  zu- 
weilen weiße  Kalkerdo  zutage.  Allein  diese  ist  meist  mit  grauem  Sand  bedeckt, 
worin  auch  die  Vaalbüsche,  sowie  holio  weiße  Tenuitenbauten  ihr  Auftreten  in 
der  Tiofo  verraten.  I’mrand(*t  wird  diese  versandete  Hrackpan  von  rotem  Sand 
mit  hohem  Husch  von  Mochoiion«,  Mohata.  Mochailcehaile.  Mangann,  Sit.««i,  Moloto, 
3IoretIoa  und  ferner  einer  (.■ominiphora-Art  — — , auf  der  dit‘  Pft*ilgiftlarve  der 

Hnschraänncr  lebt.  Der  rote  Sand  und  Husch  halten  bis  nahe  an  tlas  I.Agei  am 
Wa-sserwagen  an,  um  dann  einer  ausgedelinten  Grastläche  Platz  zu  iiiHchen. 

*2)  Das  Saiidfcld  nürdUch  und  nordöstlich  der  ’Audji. 

Zwischen  den  •Autlji  einer-  und  den  Bergen  des  Ngamirumpfes  anderer- 
seits dehnt  sich  ein  weites  Sandfelrl  aus,  das  wälireml  der  Trockenzeit  keinerlei 
^VassorplUtzo  enthält.  Dagegen  sind  Hra<‘kpan.s  in  ileiiiselben  an.scli('iiiend  nicht 
selten.  So  liegt  zwischen  den  Makaliann  uml  den  'Aiidji  nach  den  hj^kumligungen 
bei  Husehiiiännem  ungeftihr  halbwegs  eine  ziemlich  große  Brackpan,  anscheinend 
mit  I.*aagt{‘,  wo  währmid  der  Kegenzeit  Wasser  zu  lindeii  ist.  Näheres  über  den 
Charakter  des  Saiulfcldes  war  nicht  zu  ennittcln. 

3)  Mr.  Powrics  Ausflug  nach  'Oagam. 

Im  Xoveniher  1HD7  machte  einer  der  Prospektoren  der  Kompagnie,  Mr. 
Powrie,  zusammen  mit  «‘inem  Busehmaim,  zu  Pferd  ('inen  Ausflug  von  (iautsirra 
nach  einem  Platz  ’üagam*).  (’a.  2 miles  sUdlieli  Gautsirra  passierte  er  eiiu' 
breite  Fläche  von  JTannensaiidstirin.  Xach  weiteren  3 — 4 mih'S  trat  noch  <‘inmal 
Grauwacke  auf,  dann  folgte  ein  trostloses  eintomiiges  Saiidfeld.  20  mües  jenseits 
Gautsirra  liegt  eine  ca.  1 mile  lange  und  4(K> — .'>(K)  Yard  breite  Hrackpan  ^Kiinde, 
die  während  der  Uegenzeit  salziges  Wasser  enthält.  'Gagani  ist  24 — 2.)  miles 
von  Gautsirra  entfenit.  Es  ist  (»in  flacher  Huck»*I  aus  roter  (Jhans»‘grauwacke, 
wio  dio  mitgebrachten  Proben  zeigti'ii,  von  ca.  3 — 3.ö  miles  Länge  (X. — 8.)  und 
l.f)  miles  Hreite.  In  dem  Gestein  boHiidet  sich  ein  tiefes  Hruiinenloeh,  das  der 
Hur  Van  Zeyl  vor  Jahren  dort  angelegt  liat.  Im  Xoveinber  1S07,  also  kurz  vor 
d(*r  Ki'genzeit,  enthielt  es  etwas  Ulu'lriechemles  Wasser,  von  dem  einige  Husclnnann- 
familien  lebten.  Powrie  mirint,  das  Loch  wäre  in  d('n  Felsen  eingc'sprengt,  um 
Hegonwasscr  aufzufangen,  und  der  Was.ieiri'st,  den  er  vorfand,  stamme  von  der 
letzten  Ih'genzeit.  Vielleicht  war  hier  aber  doch  eine  scliwacho  C^uello  vor- 
handen, die  Van  Zoyl  einst  eröftneii  wollte.  Man  besucht  den  Platz  am  besten 
von  ®Kintsa  aus. 


4)  Das  iSaridfeld  am  Epukiro. 

IJber  das  Gebiet  zwischen  dem  Epukiro  und  den  Hergen  wissen  wir  sehr 
wenig.  Von  den  ‘Andji  aus  erblickt  man  im  Osten  und  Süden  ein  welliges  I.,aiid 
mit  Kalaharibnscli.  Hosonders  in  der  Kichtniig  40°  und  78®,  vom  Hufeisen  der  aud- 
llcheii  Gnippo  ans  gcselu'n.  liegen  in  ca.  20 — 25  km  Abstand  hreite  Hache  Erhebungen, 

*)  as;  nm  Mochonoii«),  nsmlicli  'G:i  = MucIionoiiM,  ist  die  PrÄ|i()s)tii>n  nni;  friilior  stand 
dort  ein  auffallend  großer  Morhonnnobauni. 
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dio  violloiclit  höhor  sind  als  dio  ’Audji,  aber  ganz  sanft  anstoigori.  Das  Land 
gleicht  durchaus  dem  hügeUgeii  Hainafeld,  von  den  ^Gu-Borgeii  (Ilainahügeln) 
gesehen. 

Der  Buschmann  ^Koschep  — buschnianfiisiertor  Name  ftir  Joseph  — der 
mich  auf  der  Ueiso  nach  Arninra  begleitete,  i'rzUlüto  mir,  daß  er  früher  eine 
Tour  nach  einer  großen  Pfanne  Küdahe  gemacht  habe.  Seine  Horde  ging  von 
Sscbichos  Pfanne  aus.  Man  passierte  dio  'Audji  soweit  südlich,  daß  man  dio 
Berge  am  Horizont  sah  — also  höchstens  25—  30  km  entfernt.  Südlich  des 
Hainafeldcs  erreichte  inan  dio  gonaimto  Pfanne,  eine  Braekpan  gleich  *(Jai  ^ko, 
aber  mit  einem  Durchmesser  von  nur  ca.  500 — lj(K)  in.  Der  Boden  ist  anBclicinond 
grauer  Kalkmergel  oder  Kalksandstein  und  stark  sulzlialtig.  Diese  Pfanne  wird  auch 
von  den  Tserckwe  des  Hainafeldes  besucht,  dii>  *Ko8chep  dort  antraf,  ln  der  Um- 
gebung liegen  sehr  viele  Pfannen,  uml  das  Land  ist  selir  roicli  an  Wild.  In 
früherer  Zeit  ging  ein  Fahrweg  dor  Trokburen  dorthin,  und  zwar  von  Ssebicbos 
Pan  nach  den  ’Audji  und  weiter  östlich  nach  Kudabe.  leb  vermute  dalier,  daß 
Kudabe  die  „Gansvloy“  der  Karten  ist. 

Kudabe  ist  übrigens  der  iS'amo  eines  Baumes  mit  sehr  dickem  Stamm, 
vicilcicht  einer  Bombacco,  dio  ich  einmal  bei  iMohissa  im  Maiigwatoland  und  ein 
anderes  Mal  zwischen  der  l^fanne  Ntschokutsa  uml  Pompi  fand.  Der  Baum  ist 
nur  *2 — 3 m hoch,  hat  eine  glatte  gelbliche  Kinde,  die  Blütter  sitzen  in  Gruppen 
dicht  auf  dor  Kinde.  Ich  nannte  ihn  Polypenbauin,  weil  er  mit  seinen  aufstrebenden 
glatten  Armen  einem  TintenHsch  ähnelt.  Die  kleinen  Blattbüschelehen  sind  dabei 
den  Saugnäpfen  der  Fangarmo  vergleichbar.  Der  Baum  hat  weiße  Köhreiihlütcri. 

4 Tagereisen  Ji'nseits  üragam  in  ostsüdostliehor  Kiehtung  liegt  nach  ^Kosclnips 
Angalnm  eine  aodiTC  Braekpan  Chöle.  4 Tagereisen  können  eine  Kntfemung 
von  ca.  üO — ’20()  km  bedeuten.  Auch  Chole  hat  t*in<'ii  Durclimesser  von  nur  500 
bis  l)0ü  m und  besteht  aus  Kalk.  Die  Kalkenle  des  Bodens  ist  salzhaltig.  Beide 
genannte  Pfannen  sind  lediglicii  besonders  große  uml  bekannte  Braekpans  des 
Saiulfeldes.  Daneben  gibt  t‘s  nocli  zaiillosf;  aud(‘re  Brackpfannon  sowohl  ids 
Samipfaniieii.  Der  große  Salzsee  der  Karton  — Anderssons  Vley  ■ — existiert 
dagegen  ganz  bostimiut  nieiit. 


Überblick. 

Südlich  des  Xgamirumpft's  uml  östlich  des  ('hansofeldes  erstreckt  «ich  ein 
weites  ebenes  Sandfidd.  ln  tias  ('hansefcld  geht  es  allmählich  über,  ersterer  liegt 
dagegen  im  Gebiet  der  l^labälc  n pmli  etwa  20  m höh(‘r.  Dagegen  fohlt  im  Kwehe- 
gebiet  jode  Stufe.  Dio  Kbone  hat  anseheineiid  dieselbe  Höhe,  wie  das  nördliche 
Uhansefeld,  also  10?<0 — IKK)  m.  Mit  dcu  ’Audji  beginnt  aber  eine  Sehwelle  tiefen 
roten  Sandes  vom  Charakter  des  Haiiiufelde.s.  Ich  vermute,  daß  eine  mit  tieftmi 
Sand  bedeckte  Schwelle  vom  Iluinafeld  nach  S.W.  zielit.  Denn  dio  IlainahUgel, 
dio  'Audji  und  ’Gagnni  liegen  alle  auf  einer  Linie,  dio  der  Kaffrariariehtung 
entspricht. 

Die  goologisclieii  Vorliältnisse  sind  folgende.  Das  Grun.dgostein 
he.stolit,  soweit  bekannt,  aus  Grauwa<‘ken  der  C han sosc h i c hten.  Ostlieh  von 
Tscho-in  macht  es  sieh  oberflächlich  mehr  bemerkbar  als  im  Kalkpfaimengebiet 
des  nördlichen  Chansefchlo«.  Lange  Wälle,  wie  im  südlichen  Chansefeld  und 
am  Kukeweg  treten  auf,  sind  aber  meist  mit  Sand  und  Kalk  völlig  beilcckt. 
Die  Streichrichtung  ist  50®,  ai.so  Kaffrariarichtung. 

In  den  'Audji  streichen  dio  Grauwacken  eluMifalls  nach  50®  und  liegen 
genau  in  der  Verlängerung  der  Grauwackenschichten  der  HainahUgel.  . Auch 
fallen  sic  nach  S.O.  ein,  wie  jene.  Leider  kennen  wir  daa  Streichen  auf  dom 
'GagamhUgel  nicht.  Der  Gedanke  liegt  aber  iialii',  daß  dio  Haiiiaschwclle  ein 
geologisch  einheitlicher,  in  der  KaÜ’rariarlchtung  stroicheudor  Hügclzug  ist. 
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Die  Dock  sch  ich  ton  bestehen  an»  den  bekannten  vier  UUedern. 

1)  Die  Botlclleschichlon  werden  durch  Chaicodünsandstoino 
vertreten,  und  zwar  vom  Typus  eiii«^eki<‘selter  Röhrensandsteine.  Sie  treten  in 
Schollen  östlich  Tscho-in  ini  Decksand  zutape.  Oh  von  den  Kalksteinen,  die 
sich  weiter  östlich  finden,  manche  dem  Bfa  n ne  n sa  n d a te  i n entsprechen,  bleibe 
dahingestellt.  Typischer  verkieaelter  ITaniiensandstein  wurde  nicht  beobachtet. 

2)  Der  Kalaharikalk  ist  als  harter  Sinterkalk  ösUich  Tscho-in  ent- 
wickelt tmd  in  Form  von  Kuchen  im  Decksaml  sichtbar.  Inwieweit  er  harter 
Hindeii-  und  Sinterkalk  oder  die  harte  OherfiUchenhank  einer  weichen  Kalk- 
ablapeninp  ist,  kann  man  nicht  sapen.  Uomerkmiswert  ist  das  Kehlen  von  Kalk- 
rittdeii  aut'  den  Berpeii.  Von  Kalkkriisteii  sollto  man  erwarten,  daß  sie  auch 
llUpcl  Uhenciehen.  Haben  sie  nie  existiert,  oder  sollten  sie  sekuiidUr  entfenit 
wordeji  «ein,  etwa  wHhreml  der  PluvialzeitV 

Daß  der  mürbe  K nlk snii dato i ii  zwischen  Tsebo-in  und  den  'Audji 
in  proßer  Au«dehnunp  die  ITnterlape  der  weiten  OrasHHchen  bUdi*t,  ist  mit  ziem- 
licher Sicherheit  anzuiudimen.  Kr  tritt  in  prößer<T  Ausdehminp  an  den  Hrack- 
pnns  zutage,  also  in  -Gai  •‘ko.  an  tler  Brackpan  wcstlieh  der  'Audji.  auf  der 
KalkfiUche  am  N.W.-FuÜ  dieser  Berpe.  leh  halte  es  fiir  durchaus  wahrscheiidich, 
daß  die  Brackpan  südlich  <ler  Monekau-Berpe  und  die  zwischen  den  ‘Audji  mul 
Kweho-Berpen  derselben  Kalkahlapenmp  anpehöron,  <laß  also  eine  gewaltige 
l^p»‘  von  Kalksandstein  unter  dem  Sandfeld  zwischen  dem  Npaiiiiruinpf  und  der 
Huliiasehwelle  liept.  < th  sio  mit  dem  Kalksamlstein  am  Npainifluß  znsammen- 
häiipt,  ist  nieiit  sicher,  aber  möplieh.  Daß  es  sich  um  Kalaliarikalk  hamloit. 
beweisen  jedenfalls  die  rezenten  Gasti’opmlen. 

/wischen  der  ilatnaschwello  und  dem  Kpukiro  liept  wahrscheliiltch  eine 
zweite  Zone  von  mürl»em  Kalk.samlstein.  Wir  haben  ja  dieselbe  auf  dem  Wege 
nach  Saebituanes  Drift  pekreuzt  und  als  Fortsctzuiip  tler  Kalkflache  dos  Makarri- 
karriheekens  erkannt.  Diese  Kalkfiäche  «<‘tzt  sich  mm  vt'nmitlich  noch  weiter 
nach  S.W.  fort,  und  in  ihr  dürften  di<‘  Brackpans  Kudalu*  und  (/hole  liepen,  die 
anschoini*nd  nur  besonders  große  Kepräseiitanten  einer  ganzen  /ono  solcher  Brack- 
pfmmen  sind. 

3)  Der  Kalaharisand,  der  nahezu  das  ganze  Land  bedeckt,  besteht, 
wie  im  Hainaield  au«  zwei  Sandarten,  dem  roten  und  dem  grauen  Sand. 

Der  rote  Sand  ist,  wie  überall,  ein  feiner  roter  Quarzsand,  bedeckt 
die  Hainaschwelle,  drängt  an  der  Ost.seite  tler  'Andji  hinan,  überwältigt  kleinere 
Hügel  dieser  Gruppe,  läßt  aber  die  N.W. -Seite  der  nördlichen  Gnippc  völlig 
fnu.  /wischen  den  Bergen  und  dem  Chanseield  tritt  er  im  Samlfeld  strichfonnig 
auf.  und  zwar  stets  in  Form  Havher  KUektui  und  Blatten,  die  mit  Busch  dicht 
bestanden  sind. 

Der  graue  hum  ose  Sand  dagegen  nimmt  die  Grasebeiieii  ein,  bildet 
bald  Veitiefunpen  im  roten  Sand,  bald  umschließt  er  fiaclie  Inseln  aus  rotem  Sarul, 
Nirgends  schtunt  er  sel»r  mächtig  zu  «ein.  da  aus  größt'ren  Ticrbauoii  oft  der 
Kalk  des  Untergnindes  in  Brocken  ausgoworfeii  wird. 

Sandhaut  und  V*^('g(*tationsschieht  sind  überall  gut  entwickelt. 

•I)  Der  Decksand  nimmt  östlich  von  Tscho-in  einen  weiten  Raum  ein 
und  sein  Gebiet  muß  naturgemäß  zum  nördlichen  (’hansofeld  gestellt  werden. 
Je  nach  dem  Unte  rgrund  enthält  er  Brocken  von  Kalk,  ('halcedoii,  Grauwacke 
und  über  Ohanseschichten  besonder.^  Quarzstücko.  Seine  Kntstehung  durch  die 
Arbeit  dt‘r  Bodentiere  ist  überall  erkennbar. 

Die  Brackpfannen,  die  Rir  die  Kalahari  so  ungemein  charakteristisch  sind, 
haben  folgenden  Bau.  Tn  den  mürben  Kalksandstein  ist  eine  rundliche  bis  ovale 
Niederung  mit  sehartem  Rand  1 bis  3 m tief  oingesenkt.  Die  Umrandung  besteht 
aus  der  harten  Oberllächenbank,  unter  der  mürber  Kalksandstein  liegt  und  hat 
ciuc  oft  steile  Böschung.  Der  Boden  der  Pfanae  ist  absolut  eben,  trägt  wenig 
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Vegetation  und  ist  ein  oborfluchiicli  zerstampfter  und  mit  zcrHetzten  Ve^otabilien 
gemischter,  sandreicher  Kalksclilamin,  der  aber  keine  besondere  Ablagerung, 
sondern,  wie  in  Tsch-uku,  ßekiindiU*  umgewandeltcr,  zwar  salzhaltiger  Kalksandstein 
ist.  Das  ausblühonde  Salz  wir<l  von  dem  Wild  begierig  aiifgeleekt.  Die  Tiere 
„bracken“,  sagt  der  Hur.  3Ian  findet  gewohnlieh  auf  solehoii  KulktlUclieii  Wild. 
Auch  wir  üb(»rra,sehten  in  ^üai^ko  eine  Herde  Geumböcke. 

Der  Knlabarisand  umgibt  die  llraekpfannen  stets  alls(‘itig  und  kann  sie  mehr 
oder  weniger  UberHiiten.  Interessant  ist  das  Kindriiigen  dos  Sandes  in  die  Kalk- 
pfaniie  von  ^Gai  ^ko  aus  ()ston,  also  der  Hiehtung  der  herrschenden  Winde. 

Folgerung«  ii. 

Die  ObcrflUche  der  Chaiiseschichten  östlich  vtui  Tscho-in  weist  dio  gleichen 
V(‘rliKltuisso  auf,  wie  im  Ghanstdcld,  niinilich  lange,  mit  Kalk  überzogene  Wälh». 
Sie  dUrllten  dieselbe  Kntstebuiigsweiso  wio  dort  haben. 

Unsere  KenntnU  der  Entstehung  der  Botlotloschichton  und  des 
Kalaharikalks  wird  nicht  gefördert.  In  letzterem  kann  man  die  beiden 
Formen  wiedertindeu,  nHmlich  Rinden-  und  Sinterkalk  als  IJberzUge  über  Gestein, 
sowie  mUrbou  Kalksandstein  als  Ablagerung  in  ausgodolmten  Hecken.  Wo  mir 
harte  Kalkkuchoii  ans  dem  Decksand  auftauehen,  kann  man  den  echten  Sinterkalk 
von  der  ( >berflächrnbank  dos  Kalksandsteins  meist  nicht  unterscheiden. 

Der  K alahurisaiid  seheiiit  teilweise?  Flugsandbildung  zu  sein.  Das  zeigt 
.sein  Andrillgen  gegen  dio  Hügel  aus  Osten  und  dio  ÜbersehUttung  der  Kidk- 
jifannen  aus  der  gleichen  Richtung,  ln  letzterem  Fall  mag  der  Sand  der  Hane 
der  Bodeutiero  zum  Teil  das  Material  geliefert  haben. 

W ie  dio  Sande  der  Ebenen  zur  Ablagerung  gelangten  und  worauf  der 
Unterschied  zwischen  rotem  und  grauem  Sand  beruht,  entzit'ht  sieh  noch  unserer 
Beurteilung. 

Der  D c c k 8 a n d ist  in  der  gleichen  Weise  zu  erklilren  wie  im  Chansefeld 
und  Ngmuirumjif,  d.  h.  er  ist  ein  Produkt  der  Durchmischung  von  Sand  und 
Bestandteilen  des  Unt(Tgruudes  durch  die  Tätigkeit  der  wühlenden  Tiere. 

Sehr  interessante  Bildungen  sind  die  Bracknfannen,  ihre  Entstellung  aber 
noch  unklar.  A\’oher  kommt  die  Vertiefung  im  Kalksandstein?  Warum  felilen  hier 
dio  harte  (Jberfläehenbank  uiul  der  Kalaharisand?  Waren  beide  dort  nie  entwickelt 
oder  sind  sie  iiachtrftglicli  entfernt  worden?  Was  hinderte  in  ersterem  Fall  dio 
Ablagerung  der  beideu  Schieliton,  resp.  welche  Kräfte  zerstörten  sie?  Ist  es 
nicht  schließlich  auch  möglich,  daß  ursprünglich  noch  eine  ganz  andere  Ablagcrnng 
in  dem  Becken  lag,  die  nachträglic!)  entfernt  wiirile? 

Es  ist  ganz  zweifellos,  daß,  wie  in  Tsch-uk«.  auch  in  ’^Gai  eine  ganz 
betrilchtlicho  Winderosioii  statthndet,  iiulcm  die  beim  Trocknen  aufgerollten 
Sehlammblätter  vom  Wild,  das  die  Pfanne  mit  Vorliebe  aufsucht,  zertreten  und 
in  Staubform  entfernt  worden.  Dadurch  wird  die  Pfanne  zweifellos  immer  mehr 
vertieft.  Daß  aber  dio  ganze  Ptänno  — Durchmesser  800:1000  m — durch 
tlas  Wild  entsUiiiden  sein  sollte,  ist  doch  rocht  unwahrscheinlich.  Denn  bei 
einer  Tiefe  von  auch  nur  1 m — dio  Kalkböseliung  ist  ca.  *2  m hoch  — wären 
rund  1 2000  000  cbm  Kalksaudstidii  entfernt  worden  — eine?  enorme  Monge,  dio 
doch  wohl  kaum  von  den  Tieren  hat  fortgeseliafft  werden  können.  Wir  müssen 
nach  anderer  Eiklärung  suchen. 

Wir  wollen  uns  hier  begnügen,  auf  da»  interessante  Problem  und  dio  ver- 
schiedenen Möglichkeiten,  wlo  die  Brackpfanneo  Gatstanden  sein  konnten,  hln- 
znweisen. 
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Hei  der  des  Hainafeldcn  muUteii  wir  des  ^»roßen  Flußbetts  ge- 

diMiken,  da«,  vom  l>amurulaiid  kommend,  die  ganze  Kalahari  durchzieht.  Wir 
Wüllen  nun  seinen  Verlauf  näher  hetraeliten. 

Der  Kjmkiro  entsjiringt  ini  Damaralnnd  zwischen  dem  ‘21.^  und  22. **  s.  Ur. 
und  dem  17.®  und  18.®  ö.  Jj.  und  Hießt  anfangs  nach  Osten,  etwa  bis  zum  20.®  ö.  L., 
<lann  nach  S.O.  bi«  O.S.O.  Der  Lauf  durch  den  südlichen  Teil  der  mittleren 
Kalahari  ist  nicht  näher  bekannt,  muß  aber  ungefähr  von  S.AV.  nach  N.O.  gerichtet 
»ein.  Denn  er  mündet  mit  zahlreiclien  Annen  bei  Uako|>os  Dorf  in  den  Hot- 
letle.  Ob  auch  nach  dom  ehemaligen  Kumadau-See  hin  Arme  gehen,  wie 

munelie  Karten  zeigen,  ist  tragfudt. 

Man  kann  diesen  gegen  T.o  iJlngengrade  langen  Flußlauf  in  drei  Teile 
teilen,  einmal  den  (.dierlauf  im  Damaraland.  den  Mittellauf  im  Gebiet  des  (.'hanse> 
felde»  etwa  bis  zur  Einmündung  der  Okwalaagte.  und  den  Unterlauf  bi»  zur 
ElnmUndung  in  da«  Makarrikarribeckeu. 

Vom  Oberlauf  wissen  wir  wenig.  Die  QindlHüsso  entspringen  am  Ostraiid 
de«  Dauiarahocldaude».  Da«  Flußbett  dringt  in  das  Sandfeld  der  Omaheke 
ein,  wird  dort  aber  so  undeutlich,  daß  L(*ute  unserer  Schntztruppe  fünf  Ueit- 
stunden  (ea.  40  km)  oberhalb  Uietfontein  ein  Hett  nicht  mehr  erktMinen  konnten. 
Im  Hereieh  des  Mittellaufes,  nämlich  S.W.  des  (’hansefeldes,  ist  o«  dagegen  nicht 
nur  sehr  deutlich  erkennbar,  sondern  es  tritt  aiieh  das  anstehende  Grundgestein 
Überall  zutage  und  gewährt  »o  eimm  guten  (Querschnitt  durch  da«  Land.  Der 
Unterlauf  scheint  dagegtui,  ähnlich  dem  Rotletlo,  wcsondich  in  die  jüngeren 
lleeksehichten  eingeschnitten  zu  sein. 

Nur  der  Mittellauf  wurde  an  (unigen  Stellen.  iiUinlieh  bei  Uietfontein,  ^Xakais 
und  Sandpits,  untersucht,  und  die  Ergebnisse  sollen  hier  näher  hetraclitet  werden. 
Leider  ist  die  geologische  Sammlung  auch  dieses  Gebiets  bis  auf  einige  Stücke 
vc'rloreii  gegangen. 

1.  Kietfontcln. 

ln  Uietfontein  hin  ich  dreimal  gewesen,  zuerst  Im  Mai  18Ü7  heim  ersten 
Hesuch  des  (’han«efeldes,  »odaiiti  auf  der  Hin-  tind  Itückreise  nacii  n‘«p.  von 
Gohabi»  im  Novcmlx'r  desselhiMi  .Tahres. 

17.  Mai  18^17.  Die  Nacht  vom  ll)/17.  Mai  hatten  wir  in  ^Nucha  O.  zu- 
gehracht.  Am  uUchst(*n  Morgen  machten  wir  einen  kurzen  Trek  nach  -Nucha  \V. 
und  zogen  am  Nacbmitlag  über  *Gadaga  und  '‘^Kuiikasis  auf  dtuii  Wege  nach 

*)  llU'rzu  litatt  6,  7 und  17.  — Die  Itc-tunung  dii'eos  UerrcTowurtü  ist  w.'ilirsclivlnlicli  Kintkiro. 
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Kiotfoutein  liiii.  Hintor  der  lotztiMi  »Sandsteiiipfantie  hielt  grauer  Decksaiid  mit 
HchoUeu  von  8intt*rkalk  und  PtaimcnHandatein  bin  zum  Lagerplatz,  14  km  von 
^Xucha  W.  enricnit,  an. 

18.  Mai.  Derselbe  Decksand  luTrsclit  noch  ea.  4 kin  weit  vor  und  ver- 
seliwiudct  dann  vollständig;  grauer  und  rötlicher  Kalnhari.sand  verhüllen  gänzlich 
das  Gestein.  Trichter  von  Ameisen  uml  Haufen  von  Termiten  sind  überall  in 
enormer  Zahl  zu  beobachten.  Auch  Löclicr  von  Äläusea  und  ErdeichhönKhen, 
Springhason  und  Erdferkeln  sind  liUuHg.  Die  VegeUition  besteht  aus  niedrigem 
Knäuelgras ; nur  hier  und  dort  stehen  Husche  von  Mohata,  Muehonoiio,  MosselesHele, 
Mochotu  (Kameldorn),  Motsantta,  ^Kabba,  Mokabi.  Die  Kameldornbäume  sind  zum 
großen  Teil  abgestorben.  Streifen  roten  Sandes,  di(t  die  (tra-sebonen  um  1 — *2  m 
überragen,  ziehen  zuweilen  üb(*r  den  Wog  und  sind  stets  mit  dichtem  Busch  obiger 
Sträuchor  und  Bäume  bedeckt. 

Mit  einer  Unterbrechung  am  Mittag  ging  es  so  bis  Soiinoimiitcrgang  weiter. 
Naelitlagor  ca.  3*2  km  von  2>Jucha  W.  entfenit. 

lü.  Mai.  Wenige  hundert  Meter  hinter  dom  Lagerplatz  geht  der  Wog 
nach  Kwa<’hara  •'’nei  ab.  Die  baumarme  Orasebeno,  die  wir  bisher  ilurchzogen 
haben,  dehnt  sich  auf  diesem  Wege  bis  nalie  an  die  westlich  von  Kwachara  ^nei 
gelegene  Pfanne  au«  (S.  *27ü).  Streifen  rötlichen  Sandes  mit  hohen  Bäumen  sind 
nur  vereinzelt  zu  beobachten. 

Auf  dem  AN'ego  nach  Kictfonteln  setzt  «ich  die  Grasflächo  gleichfalls  nocli  un- 
gefähr 5 — C km  hin  fort.  Dann  beginnt  tiefer  roter  Sand  mit  dichtem  Buschwald 
aus  Mocltoiiuno,  Mohata  und  Mochaiicchaile.  Besonders  die  mächtigen  dunkelgrün 
b«4aubteu  Mochailechaile-Akazien  fallen  durch  ihre  Hohe  und  kräftige  Pmtwicklung 
auf.  Am  Nachmittag  verließ  ieh  den  Wagen  und  ritt  nach  Kietfonteiii  voraus, 
wo  duinal«  eine  deutsche  Besatzung  lag.  ln  schnelhnii  Trab  ging’«  Uber  den 
roten  tiefen  Sand  und  durch  den  dichten  Buschwald  hin.  Endlich  öttnete  sich 
der  Buscl),  vor  mir  lag  ein  breit<‘H  offenes  Tal,  von  dessen  jenseitigem  Ufer  die 
weißen  Mauern  des  deutschen  Forts  freundlich  herUberwinkten.  Gegen  4 UI»r 
erreichte  ich  dasselbe,  während  der  Wagon  erst  gegen  halb  neun  abends  in 
voller  Dunkelheit  ointraf.  Bi«  zum  *21.  Mai  abends  blieben  wir  dort  und  kelxrten 
dann  nach  Kwachara  *uei  zurück. 

Im  Naclifülgendeii  will  ich  versuchen,  ein  Bild  von  den  geologischen  Ver- 
hältnissen bei  Rietfontein  zu  geben  (Blatt  7,  Karte  Nr.  18). 

Die  Talsohle  ist  (itwa  70  m breit  und  oben,  wird  aber  im  Bt'reich  der 
QuoUcu  und  oberhalb  derselben  von  zahlreichen  Grauw’aekeiiwällen  durchzogen. 
Dio  Ufer  steigen  anfangs  sehnoll,  dann  sanft  bis  zu  oa.  30  m Höhe  au. 

Das  Flußbett  ist  seiiior  ganzen  Tiefe  nach  in  das  Grundgestelii  des  Lande.« 
cingescimitten.  Denn  das  Fort,  das  auf  der  Höhe  dos  Plateaus  liegt,  steht  un- 
mittelbar auf  den  Chanse«chi<dUen,  etwa  30  m über  der  'Palsolüe. 

Dio  Chaiiseschicliten  bestehen  hier,  wie  im  Chau.sefcld,  aus  rötlichen  und 
grauen,  z.  T.  i|uarzirischen  Grauwacken.  Ilu*e  Lageningsverhältnisso  sind  sehr 
schwer  erkennbar,  weil  eine  eiuTgischo  transversalo  Klüftung  das  wahre  Streichen 
und  Fallen  der  Schichten  verdeckt.  Erst  während  des  zweiten  Besuchs  gelang 
es  mir,  eine  riehtigo  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Dio  Schichten  streichen  nach  50'*,  also  wie  ini  nördlichen  Chansefcld.  Der 
Kinfallswinkel  ist  *20 — 30®  N.W.  Eine  schöne  diskordante  i*arallel.struktur  wird 
durch  feine  Eisenglanzschichten  zum  Ausdruck  gebracht;  auch  sind  zuweilen 
0.5 — 1 cm  dicke  Quarziamcllen  auf  den  SchiclitHilclien  zur  Abscheidung  gelangt. 

Diese  Schichtung  wird  mm  aber  durch  eine  transversale  Klüftung  nach  85® 
naliezu  vollständig  verdeckt.  Die  Klüfte  gehen  saiger  nieder.  An  einzelnen 
Stellen  war  aber  docli  die  richtige  Lagerung  erkennbar.  Einmal  stehen  am  und 
südlich  des  Forts  grüne  Schiefertone  an,  wie  wir  sie  wie<lerho!t  als  Einlag«*ra!igen 
zwischen  die  Grauwackcui  kennen  gelernt  haben.  Sie  streichen  nach  50®.  Sodann 

l’MaMri;«,  Die  KAlaltsd.  '2m 
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(lio  KIij)ponn*ih(*ii  im  FhiÜhott  im  (iiOiiot  tlor  f^m'Ilon  AiifseMiUsc.  Sio 
bildrn  iiHmliih  nach  '>0^  8tri*iclii‘tul('  Wklh*.  ttiiid  al>cr  mudi  zerklüftet  und 
in  eiuzidnc  »StUeko  zerlojrt,  di(‘  also  eine  knüssiMjartiffo  Aminlnuiifj  lialxM).  Die 
Skiz/o  der  Felsriepcl  zeijrt  dioHCK  ViThähiiis  auf  das  deutlichste  (Blatt  17,  Fi^.  1). ' 
Uio  Kieyol  nun  entsprechen  dicken  Bilnken  von  (iramvacken,  die  der  Z(TstÖrun^» 
bisher  teilweise  stamli^ehaiten  huluMi.  Die  Klüftung  hat  aber  diese  Blinke  in 
einzelne  Kulissen  zerlejjt,  weil  die  zerstörenden  Brozesse  aul  den  Spalten  eiii- 
»ctzeii  konnten.  Die  Höhe  der  Klippen  Ix’trä^rt  bis  zu  *2  ni,  «He  Bndte  der  Kie^jel 
'2 — 4 m. 

Auf  dem  linken  Ffer  des  FlnUbetts  beginnt  in  einer  Höhe  von  l.'i — *J0  m 
der  Kalaharisnnd,  der  Widterhin  mit  Hacher  Böschung  bis  ca.  m Höhe  ansteigt. 
Auf  dom  rechten  Ufer  gehen  die  Grauwacken  dagegen  bis  zum  Rande  des  Plateaus 
(ÖO — 40  m)  hinauf,  und  erst  jenseits  desselben  bi‘giiint  der  rötliche  Kalahurisaiul. 
Auf  den  Grauwacken  liegt  hier  aber  noch  eine  Decke  von  hartem  Sinterkalk, 
der  hauptsilchlich  in  Kiiuh'nform  ausgebildet  ist  und  keine  selir  erhebliche 
Miichligk<‘it  erreicht.  Am  Fort  ist  ct  nur  in  Schollen  und  IMicrzügen  vorhanden, 
an  dem  Gidittnge  oberhalb  der  Qiiellcii  b<*deckt  er  dagegen  in  dickerer  Schicht 
das  Grundg(?sti‘in. 

Ks  ist  unwahrscheinlich,  daü  der  Kalk  auf  ilem  Unken  Ufer  fidilt,  vielmehr 
tlUrft«'  er  dureh  den  herahgeglittcneii  Kalahnrisaiid  üherschiittet  worden  sein.  Da 
Östliche  Winde  weitaus  vorherrsclion.  so  wäre  eine  solche  V'^erschichnng  talahwärts 
auf  dem  östlichen  F’fer  sehr  wohl  erklärlich. 

Dio  Quelhm  von  Kictfonteiii  licg<*u  auf  dem  reehten  Ufer  d<‘S  Flußbetts,  die 
südlicliero  ungefähr  -l(M^  m nordnordöstUeh  des  Forts,  die  nördliclu‘n*  ’iOt) — .‘UM)  ni 
talaufwärts.  Beide  (Quellen  (JUatt  17,  Fig.  *2)  entsjiringon  aus  Spalten  der  Grauwacke, 
allein  im  Bereich  der  Quellen  ist  dieses  (iestein  mit  dicken.  weiUeii,  mürben  Kalktulf- 
lagen  bedeckt,  die  sich  einige  MetiT  weit  ilen  Abhang  hiiiaufziehen.  Au  di*r  süd- 
licheii  stärkeren  (^u<’lle  steigt  derselbe  sogar  bis  zur  Sinterkalkdocki'  empor.  Dieser 
Kalktuff  verdankt  «ein  Dasein  einer  Zeit,  als  zahlreicbe  starko  Quollen  den 
Abbang  binabrie.selton,  die  wohl  z.  T.  aus  dem  Sinterkalk  bervorbracben.  Die 
heutigen  Quellen  sind  also  nur  ein  letzter  liest  eim‘a  ehemals  ansgeilebnten 
Quellensystenis.  Mil  diesem  geologisclieii  Bebind  stimnieii  dio  Berichte  der 
Killgeborenen  und  Händler  Uberein,  die  von  einer  erheblichen  Abnahme  der 
Quelh‘ii  seit  den  letzten,  Jahrzehiium  sjireclum. 

Die  Quelh  n liegcm  gerade  in  einer  Zone,  in  der  die  zahlreichen  Grnmvaeken- 
bänke  dio  Talsohle  durchsetzen.  Diese  AVälle  dämmen  nun  das  Quellwasser 
zu  Teiclu’ii  auf,  in  denen  eine  üpjiige  Sdiilfvegctation  gedeiht.  Knten  sind  hier 
regelmäUig  zu  tiudeii,  mul  IVrIliUlimT  kommen  an  Jed(‘m  Morgen  und  Abend  in 
Scharen  zur  Tränke.  Knväbnen  wir  noch  tÜi*  zahllosem  Schwäniio  von  Naniakwa- 
ftddhUhnem,  die  während  der  Tniekenzeit  mit  gröUte*r  KegelrnälUgkeit  zwischen 
'.)  lind  10  Uhr  morg<‘iis  trinken  kommen,  so  i.st  elamit  dio  Aufzählung  <h*r  heut- 
zutage  zur  Tränke  kommeiulen  Tiere  erschöpft. 

Den  Boden  dos  FluUhetts  hildem  Sand,  Gerölle  von  Grauwacken  und  graue 
lehmige  Schichtern.  Aber  imte'rhalh  de*r  Fe4sne*gel  liegt  unter  e*iiuT  1 — ’2  FuU 
dicken  Saml-  und  (ieröllschicht  weicher.  fcuchte‘r,  we*iÜeT,  salzhaltige*r  Kalktuff  iu 
eum*r  Mächtigkeit  von  über  2 m.  So  tb*f  war  eöne  Grube,  die  die*  Le*ute  der 
Scliutztruppü  mitte*!!  im  Fliilibe*tt  aiige4e*gt  hatten,  ohne  eh*n  Grund  zu  orroiche*n. 
Aus  de*m  getrocknete*!!  Kalktuff  sind  elio  Zie'gel  geformt  weirden,  aus  d4*iie*n  das 
Fort  erliaiit  wonlcu  ist. 

Uiigeftlhr  Io — *20  km  oherlialh  Riettontoii!  Hndet  sieh  ciue  audori*  (Quelle, 
die  nur  we*uig  Wasser  entlialten  soll.  In  der  Nähe  derselben  mUiuh't  nach  elor 
/yoa^/wjHÄ'schen  Karte*  ein  Fluühe*tt  in  eleu  Kpukire»  e*in.  Nach  Angabe  der 
Buschmäimcr  stellt  e*s  ahe*r  mit  eh*r  Greiot  Liuigte  in  Verhimlung,  ist  demnach 
ein  aus  dem  Epukiro  zum  Okavaugobecken  gehender  Arm. 
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3 km  uiitoriialb  doH  F »rtn  mündi't  in  don  Kpukiro  rin  kurzrs  von  \Ve»»t('n 
herkoiiimcndes  Tal,  dan  in  hartoii  Sinterkaik  und  Grauwaeki'U  rinsirschnitlcii  i»t. 
Orauwackon  biidon  Howold  unterlialb  der  EtninUiiduiiK  al«  auch  zwinclicn  dieser 
und  Kietfonti'in  die  Geliäiifje  der  Ufer  unterhalb  der  Sanddecke. 

Die  geolo^iiselie  liesehatfeiilieit  des  Tals  bis  *Nakais  Ut  niclit  bekannt. 
Zwar  haben  Chapman  und  Baines  seinen  Lauf  verfolfjt,  allein  k«‘inerlei  Aii;;aben 
über  «einen  Uliarakter  #»eniaelit.  Da  sie  aber  aiigi'ben,  duÜ  die  lluselmiünner 
im  Hett  d«*s  Tales  zahllosi»  Wildfalleiifiruben  an^^elejft  hiitten,  so  niuU  der  Boden 
hart  und  nicht  sandig,  da.s  Ufer  aber  wohl  felsig  sein.  Eine  Quelle  Butsivango 
liegt  nach  MüUera  .Mitteilung  auf  dieser  Strecke. 


II.  ^Xakais. 

Am  10.  Dozeiuber  1897  ritt  ich  in  B<‘gleitung  eines  Buschmanns  von  ^Nuclia 
nach  ^Nakais.  Um  -I  Uhr  1 7 Minuten  morgens  brachen  wir  auf.  Anfangs  ging 
es  über  das  Kalkgeröll  der  Bfanne,  dann  über  grauen  Sand  mit  Kalksclndlen. 
Um  4 h 4o  m W’urde  eine  Anschwellung  aus  Grauwacke  mit  Kalkdecko  über- 
schritten. 10  ^linutcn  spUtiT  standen  wir  au  dem  Kund  eim'r  Kulkphitti',  dii*  mit 
grauem  Decksaiul  bedeckt  war.  Wir  folgten  <b‘ra  Bande  in  südw(*stlieher  Uiclitung. 
Um  G Uhr  paasierton  wir  eine  flache  Kalkpfnnne  mit  Sinterkalkgeröll,  hinter 
der  sich  sofort  eine  Böschung  aii.s  tiefi*ni,  rotem  Sand  erhob  — der  Beginn  dos 
Kalaharisandcs.  WUbrend  wir  bis  dahin  durch  liclttetif  für  den  Dccksand 
cliaraktcristischen  Busch  gezogen  waren,  begaim  mit  dem  tiefen  Sund  sofort  ein 
dichtes  Gestrüpp  aus  Mochonoiio,  Molinta,  MochaDechaih*  mul  Sitsl.  Der  roto 
Sand  hielt  an,  bis  sieh  um  7 h *J1  m das  bnuto  Tal  dos  Kpukiro  oftneto.  Einige 
Stücke  von  Grauwacke  und  Sinterkalk  lagen  am  Uußorsten  Baude.  Um  7 h 40  m 
standen  wir  an  ilcr  Quelle  von  *Nakais.  Die  Entfernung  von  ®Nucha  licträgt 
14 — 1.'>  km.  Im  I.*aufe  des  Tages  untersuchte  ich  das  Tal  bis  3 km  oberhalb 
mul  5 km  unterlialb  der  Quelle  und  nahm  eine  gmilogische  Kart4*nskizze  auf 
(Blatt  (5,  Nr.  15).  Ini  Nachfolgenden  will  ich  kurz  die  Be.sultate  der  Uutorsuchung 
wiedergeben. 

Die  Breite  der  Talsolilo  des  Kpukiro  bei  ^Nakais  schwankt  zw-ischcti  70 
und  l’JO  sietem.  Die  oberen  'lalrUnder  sind  ca.  ’i  km  voneinander  enttemt. 
Die  Böschung  senkt  sich  jedocli  nicht  kontinai<‘rlich  zum  FluUhctt  hinab,  sondern 
liildet  eine  Stufe,  die  mit  teilweise  sehr  steih^m  Baud  die  Fluflriimo  begrenzt. 
Das  Tal  verläuft  von  W«'.st  nach  Ost,  aber  ca.  7 — «S  km  unterhulh  2>,'akais  biegt 
CB  mit  einem  Knick  nach  S.S.O.  um. 

Die  Flußrinnc  ist  in  <lio  (’hanse-  und  Botletleschiclitcn  cingoschnitten, 
Kulaliarisaiid  bedeckt  beide  in  mächtiger  Schicht,  wUhrend  der  Kalalmrikalk 
anscheinend  keine  Kollo  «pielt.  Im  lunzelnen  sind  die  Lagerungsverhllltni.sse 
keinosw'Cgs  einfach,  wie  ein  Blick  auf  lÜo  Karte  zeigt. 

Diü  Ciiausoschicliton  werden  der  Hauptmasse  nach  aus  Grauwacken 
mit  Eisenglanzbändeni,  die  eine  diskordante  Struktur  hervomifeii,  zusuimiicn- 
gesetzt,  thincbon  treten  oberhalb  ^Nukais  auch  grüne  Scliiefertone  auf.  Das 
•Schiclitstrcichen  vcrlUnft  bei  ^Xakai.s  selbst  nach  07 ",  der  Einfallswinkel  der 
Schichten  ist  <J[ 00"  S.S.O.  Die  transversale  Klüftung  Ist  energUch,  parallel  dem 
Schichtstreichen,  aber  die  Klüftig  fallen  mit  50—00"  nncli  N.X.\V.  ein.  Eine 
zweite  Serie  von  Klüften  streicht  genau  N. — S. 

*2  km  oberhalb  ^Xakais  verläuft  die  Klüftung  nach  50",  das  Streichen  ist 
aber  wie  im  Chansefold  nach  70"  gerichtet.  Der  Einfallswinkel  Ut  20- — 30" 
nach  S.S.O. 

Die  Grauw'acken  treten  w’estlich  von  ^Xakais  weit  mehr  zutage  als  östlich. 
Während  sie  3 km  W'cstlich  der  Quelle  in  breiten  blassen  im  Flußbett  anstelien 
und  die  Geliäugo  des  Tals  bilden,  senken  sic  sich  nacli  Osten  hin  Immer  melir 
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uiul  sind  4 km  üstlii-h  dor  Qiiclh»  nicht  mehr  nacliweisbar.  Die  »Senkung  der 
ChuuseKchichten  mu  h < >ston  hin  scheint  iudo»  keine  kontiniiierlicho  zu  sein,  viel- 
mehr gewann  Ich  an  mehreren  Stollen  den  Kindruck,  tluü  in  nord-südlicher 
Hichlung,  also  pariüh'l  der  KlUftiing  zweit«*n  (»rados,  ^^‘nverfuIlgell  mit  Ahsinkeu 
von  Scholh‘11  nach  Osten  stattgefundon  hütteii. 

Die  H 0 1 1 e 1 1 esc  h i c h t o II  sind  5 — 10  m müchtig  und  haben  eine  kom- 
plizlerto  petrographiiulie  Zusammensetzung.  Der  Hauptmasse  nach  sind  es  Pfaiimm- 
sundsteine  mit  kalkigem  Zement,  die  ji'doch  oft  in  großiT  Zahl  zerfressene  ('lial- 
cedonkonkretiuuen  enthalten.  Lokal  wird  auch  das  KalkziMiieiit  von  kieseligeni 
Zement  verdrängt,  so  duö  verkiesidto  ('Imleedonsamlsteino  entstelum.  Irgend 
welche  be.stimmte  Ki'gelinäßigkeit  in  der  Aiishihlimg  dos  kalkigen  oder  kieseligcn 
Z<‘incnt9  ist  nicht  erkmmbar. 

Auch  in  vertikaler  Kiclitung  ist  der  Aufbau  der  Botletleschichten  inten'ssant. 
Im  ailgoineinen  sind  sie  durch  dii‘  ganze  Masse'  hin  in  harten,  klobigen 
Härikeii  ausgebildet,  zuweilen  sind  aber  auch  nur  die  oberstmi  Bänke  hart  und 
gehen  nach  unten  hin  in  weiche,  sandige  Kalkerde  Uber.  Auf  der  SUdsiüto  der 
zweiten  Salzpfanne  westlich  der  ^Kakaisipielle  ist  folgendes  Proril  aufgeschlosscMi. 
(Blatt  19,  Kig.  4.) 

Oben  liegt  eine  '/^  in  dick<*  Bank  von  Breccio  harten,  dichten  Kalksteins 
und  Pfannensand.stein  mit  jüngerem  Kalkzement,  knollig  und  klobig  gebankt 
(Nr.  274  und  275).  Darunter  folgt  ein  weicherer,  mit  dem  Hammer  leicht  zer- 
schlagbarer  Pfaiiiiensandstcin  (Nr.  270),  der  allmählich  nach  unten  hin  in  sandige 
Kalkcrdü  übergeht.  Letztere  ist  mit  zaiiltosen  runden  und  eckigen  Blöcken 
von  Orauwacke,  daneiion  auch  ('halcedoii.  von  Hasehmü-  bis  KopfgröÜc  angcfUllt 
(Nr.  273).  Selbst  Blöcke  von  einem  Kubikfuß  (iiüße  wan'ii  zu  beobachten,  irgend 
welche  Schichtung  aber  nicht  erkennbar.  Auch  die  (»rundmasse  des  Pfaniien- 
sandsteins  selbst  kann  broceiös  sein,  indem  sandarme  KHlkstcinbrocken  in  Kalk- 
sandstein liegen. 

Obwohl  die  Hamlstücke  von  einer  Stelle  stammen,  w'o  die  Bodetleschichton 
in  reimT  Kalkfazies  entwickelt  zu  sein  schienen,  läßt  sich  doch  auch  hier  hendts 
Verkii'selung  nacliweiseu.  Viel  stärker  ist  dieselbe,  wie  ben'its  erwähnt,  an 
anderen  Plätzen,  wo  liandgroßc  zerfressene  ('halcedonkiiolh'D  im  Kalksand.'<tein 
auftroten  und  dieser  selbst  teilweise  in  toto  vcrkieselt  ist.  Die  Oesamtmäclitigkoit 
im  Aufschluß  Fig.  4 beträgt  •!  m.  Davon  falh'ii  3-  3’/a  m auf  die  Breccie  unten, 
’/j — 1 m auf  dit?  harte  Kalksteinbank  dt*r  Obei*fläche. 

Die  Breceienbilduiig  ist  sehr  eigenartig.  Man  gewinnt  bei  der  Betrachtung 
des  Profils  den  Kiiidruck,  daß  die  Ablagerung  folgende  Entstehungsweise  go- 
babt  habe. 

Kiiinial  ist  ein  alter,  ans  eckigen  Blöcken  bi'steiiender  Schutt  frischen  uu- 
venntterten  Gesteins  d»‘r  OhanHe.schicliten  von  samianiiom  Kalk  verkittet  w'oixleii. 
Später  ist  aber  dieses  Kalkzciiieiit  in  eckige  Stücko  zersprungc'ii  und  von  neuem 
durch  Kidksaiidstein  verkittet  worden.  Ks  lagerte  sich  Uner  solchem  sekundären 
Schutt  Kalksandstein  ab,  der  aber  oben  durch  einen  sandamieii  bis  .sandfirtden 
Kalkstein  abgeschlo.'^seii  wurde.  Aber  auch  in  diesi'r  Bank  trat  später  zum  dritten 
3Iale  Breceienbilduiig  und  Verkittung  durch  Kalksaudsiein  auf. 

Fast  noch  instruktiver  ist  die  Bn'ccionhilduiig  auf  dem  linken  Ufer  an  dem 
östlichsten  Fundpunkt  der  Botletleschichten  zu  bcohacliten,  und  zwar  rote  Grau- 
wacke in  PfanneusaiuUtoin  (Blatt  17,  Fig.  5j.  Die  roten  Grauwackenpiatten  bilden 
parallel  angeorductu  Lagen,  wie  sie  mir  ein  in  situ  aufgolockertes  und  zerstückeltes 
Gestein  aufweiseii  kann,  ln  die  Spalten  und  KlUfio  ist  nun  die  Substanz  dea 
Pfannciisaudsti'iiis  gedrungen,  bat  die  einzelnen  Grauwackenpiatten  voiieinandor 
getrennt  und  .sie  aiiseinandiM'  goscliobon,  aber  die  ursprüngliche  Lagerung  der 
Grauwacken  ist  doch  noch  deutlich  zu  orkennou  imd  entspricht  der  Lagerung 
des  liegenden  Gesteins.  Fig.  5 zeigt  ciao  Stelle  aus  der  2 m mächtigen, 
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klobig  gebankten  Breccie  mit  konzontrisch  angoordneten  Orauwackenplatten  in 
annHhciml  ursprünglicher  I^ge.  Kino  solche  Breccio  kann  nur  durch  luHltration 
in  situ,  nicht  aber  nach  Transport  von  zcrfkllciicm  Grus  ontstamlen  sein. 

Die  Botletlesehichtcn  Hegen  bei  ^Nakais  auf  dem  Südufer  dicht  auf  der 
Talsohle  selbst.  Sie  veranlassen  die  Ausbildung  der  Stufe  auf  diesem  Ufer.  Krst 
2 km  westlich  der  Quelle  von  ®Xakais  rücken  sie  auf  den  Abhang  hinauf  (Fig.  6). 
Auf  dem  Nordiifer  sind  sie  im  Westen  gleichfalls  auf  halber  Höhe  dos  Abhangs 
und  rücken,  je  mehr  wir  nacli  Osten  gehen,  in  um  so  tieferes  Niveau,  v/stlich 
der  Quelle  von  Nam  erreiehi'ii  sie  auch  die  Talsohle. 

Ks  besteht  also  ohne  Zweifel  eine  Simkiing  der  OborflHche  des  Gnmd- 
g<‘stcins  nach  Osten,  wenn  auch  mit  Schwankungen.  Auch  von  Nord  nach  Süd 
tkllt  sic  auHcheinend  ein.  Das  Profil  auf  Fig.  3,  das  (pior  durch  das  Tal  an  der 
(Quelle  von  *Nakais  aufgenoranien  wurde*,  zeigt  nun  aber  ihre  wahre  Lagerung  iJi 
nord — südlicher  Pichtung.  Wenn  wir  eine  einfache  S<*tikung  der  Botletleschichten 
von  K.  nach  S.  annehraen  wollten,  müÜten  dieselben,  wie  da.s  Profil  zeigt,  nach  S. 
liin  bedeutend  an  MHchtigkcit  zunehmen.  Unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Kalaharisand 
beginnt,  würden  sit*  schon  ca.  'i'i  m ÄlUchtigkoit  haben,  wUhicnd  sie  Uber  der 
Talsohle  nur  iy  m müclitig  sind.  Ks  ist  also  viel  wahrscheinlicher,  daß  sie  nicht 
ganz  unmotiviert  nach  Süden  hin  aiischwellcn,  Hondorn  eine  muldeiifömiigo 
Lagonmg  besitzen,  und  zwar  innerhalb  einer  fxrauwackenmuldo  liegen. 

IJber  den  Botletlesehiehteii  liogt  der  Kalaharisaiul,  während  der  Kalahari- 
kalk nirgends  deutlich  crkeimhar  aufgeschlosstui  ist.  Die  Mächtigkeit  des  Sandes 
beträgt  am  Talrand  ca.  1(>-  -l'J  m,  dürfte  aber  nach  Nonien  mul  SUdoii  hiu 
noch  etwas  ans<*hwellen,  etwa  bi.s  auf  lö — 20  m.  Kh  ist  der  bckaimto  feine, 
rötliche  Sand  mit  ziemlich  viel  .staubigen  Partikeln. 

Innerhalb  des  Tales  ti’itt  2 km  oberhalb  der  Quelle  von  ^Kakais  Kalk  tu  ff 
an  den  OehUngen  auf.  Kr  besteht  haiiptsäciilieli  ans  Kinden,  die  das  liegende 
(testein  überzielien  (Fig.  0).  Ks  kann  kaum  ein  Zw4*ifel  darüber  bestehen,  daß 
er  durch  Quelhm  abgesetzt  worden  ist,  w»*leho  in  früherer  Zeit  am  Abhang  au.s 
dem  (trundgest4*in  horvorbracheii  — i‘in  neuer  Bt'weis  für  den  größeren  Wa.sser- 
reichtiim  früherer  Zeiten. 

In  dem  Flußbett  .sind  Sande,  Kies  und  Geröllo  abgelagert  Ihre  Ober- 
fläche ist  teils  eben,  tc'ils  sind  sie  in  Form  fiaclier  Kücken  zusammcngescl>wemmt 
oder  -geweht  Sehr  charakteristisch  sind  nun  flache  runde  Pfannen,  die 
ganz  in  Sand  liegen  und  meist  falabwärt.s  von  einem  Saiidrieg«’!  begrenzt  werd^m. 
Kinigo  dieser  Sandpfanmui  sind  salzhaltig.  Der  Sand  ist  aufgeloekert,  wie  ge- 
frorener Bod<*n.  und  hrieht  unter  dem  Fuß  knisternd  zusammen.  Der  Gt*halt 
an  Kochsalz  ist  so  erh^iblich,  daß  nicht  nur  <lie  Tiere  diese  Pfannen  als  Salzlecko 
benutzen  — zur  Zeit  meines  Besuches  überraschte  ich  zwei  Strauße  bei  dieser 
Tätigkeit  — sondern  aueli  die  BusehniUnncr  holen  sich  hi«*r  ihr  Salz.  Sio  waschen 
den  Sand  aus  und  gewinnen  dann  das  Salz  durch  KIndampfen  tles  Wassers. 
Ursprünglich  ist  es  wohl  in  den  BotleUesehicht«‘n  enthalten  gew4*sen.  Wenn  auch 
nicht  hier  am  Kpukiro,  so  hat  sich  ein  stark»*r  Salzgt'halt  in  diesen  Schichten 
doch  an  andern  Lokalitüton,  z.  B.  am  S(*hadumfiuß.  naehweisen  lassen.  Die 
Salzpfaiinen  finden  sieh  in  der  'Fat  nur  in  der  Nälu*  d<*r  Pfaimeiisandsteine. 
Möglich  erw'ci.so  liegt  ab<*r  unter  dem  Sand  auch  salzhaltiger  Kalktuff,  wie  hei 
Kietfontein,  aus  dem  liygroskopisch  aufsloigt'iides  Wass4*r  Salz  au  die  Oberfläche 
lieraufschatft. 

Auf  der  Karte  sind  von  dem  Kalaliarisaml  die  Sande  getrennt  worden,  die 
die  Gehänge  ü'ilwciso  bedecken.  Kin«*  solche  Tn‘nming  ist  ziemlich  willkürlich, 
da  eine  Grenze  zwischen  dem  Kalahnrisaml  und  diestun  Saiul  kaum  zu  ziehen 
ist.  I Der  letztere  ist  überdies  ira  wesentlichen  ein  ahgeweluer  Kalabarisnnd.  Da 
er  nun  aber  einmal  sehr  häufig  Bruchstücke  des  liegenden  (K'stoina  enthält  und 
außerdem  die  Talstufen  hauptsächlich  bedeckt,  so  konnten  letztere  gerade  durch 
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cino  bosoiuloro  FUrbung  des  abpowrliton  Samlrw  auf  dor  Kart*'  dtnitlicb  zur 
Darxtfllunp  »ebmclit  wenleii. 

IFoiUziitaj^u*  Hn(ien  Hicli  in  (Ücm'iu  Ti'il  <Ip«  Kpiikiro  zw«*l  (^iiuilpti,  dio  piiip 
in  ^Xakain,  die  aiideru  in  Kam.  KrsliT«*  li(‘jit  am  KuU  imiips  (fraiiwarkomdiimu^i*». 
und  zwar  «quillt  das«  \Vas*»(‘r  brn'il»»  uiitrr  dptu  Nivoau  des  Flu^standcH  liorvor. 

Man  hat  also  in  don  Sand  oim*  (irubo  trrahpu  niüsson.  l'ls  i»t  eine  Spalt4|uolh% 

plcifli  dtT  von  Hiptfontoin.  8io  Hi«‘Üt  so  stark.  daÖ  dio  Ond)o  trotz  d«T  starken 
Absorj>tloii  dos  inn^'obomlon  »Sandos,  und  obwohl  tHglich  etwa  löO  Hindor  der 
Harolon^  daraus  trinken,  doch  dauernd  gefüllt  ist.  Hoi  einoiii  durohsohnittlichon 
Konsum  v(ui  O.t!  Id  brauohon  dio  KIndor  also  tHitlioh  0 ihm  W’assor,  wRlinuid 
dio  (»rubo  violloioht  ^»ogon  ’H)  obm  faUt. 

Dio  zweite  (^uolh*  liojft  in  der  (lomarkunf?  Nam,  1.(5  km  östlioh  der  von 

■*Nakais,  Es  ist  eine  runde  tirube  von  ea.  3 ni  Durelmiesser  und  1 ’/a  Tiefe 

in  prauem,  rciix'm  Flugsand.  Wo  das  Wasser  luM-koninit.  ist  nicht  ersichtlich. 
Wahrscheinlich  entsnriiifft  auch  liier  am  Nonlufer,  in  dessen  Nähe  das  Wasserloch 
liuj^,  eine  iSpalt«iuelle. 

Das  landschaftliche  Hild  des  Tals  ist  recht  wenijr  malerisch.  Die  l’fer 
sind  im  allgemeinen  Hach  und  weni^r  bewaldet.  Nur  da,  wo  der  Pfannensandstein 
mit  3 — d m hoher,  steiler,  >veiÜer  Wand  das  FluÖbett  cinen{.»t,  ist  das  Bild 
charakteristisch  und  originell.  An  sohdien  Stellen  fällt  es  der  Phanta.de  nicht 
schwer,  sich  um  einige  Jahrtausemle  zurtiekznversetzou.  als  sieh  in  der  glatten 
FlHehe  d«*s  Wassers  noch  der  hiane  Himmel  spiegelte,  als  der  Wind  durch  das 
sehwankeiulo  Schilf  rauschn»  und  sich  die  sehiieeweiöen  Kalkwämlo  hier  ebenso 
nialoriseh  von  <lem  üppigen  firün  des  Uferwahle»  abboben,  wie  lunitzutage  noch 
am  Bodeth*.  Wo  sind  si«*  hin,  die.se  farlnMireieheii  Landschaftsbilder!  AU  letzte 
Zeugen  jener  besseren  Zeiten  stehen  nahe  der  Quelle  von  ^Nakais  noch  innige 
gewaltige  Kameldorribäiimo,  dio  h*tzti*n  Beste  des  geschwundeii(*n  Uferwahles. 

Di»'  Xa»*lit  vom  10.  zmn  11.  l>»‘zemb(‘r  schlief  ich  an  der  Quelle  von 
^Nakais  und  ritt  am  folgenden  Tage  nach  ^Nucha  zurück. 

III.  Sandpits  oder  Tuiiii. 

Am  'JO.  Mai  1S07  verließen  wir  mit  »diiein  h‘ieht«‘n  Maidtierwagen  die 
Pfanne  von  Kiischi.  Einige  hundert  .M»'t»'r  hinO'r  d»'m  Bakalaharidorf,  das  am 
südlichen  Bande  des  Kalkgenills  der  iTaiiiie  liegt,  hi'ginnt  tieh'r  rödicher  Sand. 
800  m und  fern«*r  UWM)  m hint»*r  dies<‘Di  Sandrnnd  tret»‘ii  noch  »nnmal  Kalk- 
knoilen  auf,  dann  verhüllt  iler  Kalaharisand  alles.  Mit  diesem  Sand  hat  auch 
di»‘  Vegetation  des  I)»'cksandes  ein  Ende.  An  Stollo  d»*r  VaalbUsche  und  de.s 
Mokahi,  des  Motswere,  Mossu  und  Moehalo  beh»*rrschen  Meclionono  und  Mohatn. 
daix'hen  Mochailechalle,  Mosseh'ssido,  Sit.si  und  Mokropi  d»*n  Bnschwald. 

Wir  kamen  in  »li»*s»‘r  Nacht,  bis  J Ulir  langsam  durch  den  Sand  sclileieln’inl, 
lo.4  km  w'eit.  Den  ganzen  folg»*n»len  Tag  (30.  .Mai)  hol  sieh  uns  dasst'lbe  Bild. 
Leicht  ge\v»‘lltes  Land  aus  ri»tom  Sand  mit  heller  Fhigsandhaut.  Tausende  von 
Anieisentrichtern  und  Terinitenimufen.  Hartt's  troekeni's  BUsehelgras  und  trostloser 
graiihraiiiK'r,  niedriger  lln.^eh  von  Moehono  und  Mohnta.  In  Nit'denmgen  steht 
znw'cih'ii  ludu'r,  grüner  Wald  ans  Moeliaih'ehaih'-BHiimen.  Das  lokale  Auftreten 
v»m  Mangana,  M»»kropi.  M»>ehale  und  st'lbst  Motswere  an  den  gleichen  Stelh'U  ist 
tur  den  Kalnharisand  durchaus  eine  S»'lleuh»‘it  uinl  deutet  auf  relativ  wenig  tiefen 
Saud  hin. 

Wir  machten  dr»'i  Tr»‘ks  bis  J Uhr  na<  hts  und  ühornaehteten  Jl  milcs  von 
Kuschi  entfernt. 

Am  31.  Mai  »ittn»*te  si»‘h  nach  i'iner  Stunde  bereits  da.s  breite  Epukirotal, 
und  nach  ein»*r  weiten’ii  halben  Stunde  standen  wir  an  der  Quelle  von  Tuiiu 
oder  Sandpits. 
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Das  Epukirotal  tjowälirt  hier  einen  nocli  «deren  Anblick  als  bei  ^Xnkais 
und  Ivierfonttnii.  Es  ist  voUstäiuli^:  versandet.  Kino  tiete  rdtHehe  iSandinasso 
l)edeckt  die  TalgehUnfie.  Du?  Talsohle  ist  dO — 80  in  broit  und  mit  grauem  Sand 
orfnllt.  Sie  wird  von  ca.  10  m holicn  4’alstnfon  liegrenzt.  auf  deren  Abhang 
kleine  KaJkbrocken  lokal  auftreten  — ein  Hewj^is  dafUr,  daß  Kalksandslüin  das 
Skelett  der  Stufen  bildet.  Die  Breito  der  Stufen  beträgt  400— in,  und  auf 
sie  folgt  eine  neue  Stufe  aus  tiefem,  rotem  Sand.  Die  Gtufamthölie  d(*r  Ufer  ist 
also  ca.  *J0  m,  der  Abstand  der  l.*ferrHnd«*r  ca.  1 km. 

Die  Quelle  liegt  auf  dom  linken  Kfor,  iingefälir  1 m unterhalb  de.s 
Niveaus  des  Talbodens.  Man  i.st  daher  genötigt  gewesen,  eine  (inibe  au- 
zulegeii,  um  sie  blo^zulegcn.  Das  Wasser  quillt  aus  der  Spalte  eines  rötlich-  bis 
blHulicligrauen,  dichten,  harten,  kicseligen  (iest(»ins  hervor.  Die  Spalte  verläuft 
nach  33()o  (Daniararichtung).  Das  (lestciii  gi*hört  entweder  zu  den  Bodetle- 
schichten  oder  cs  ist  ein  vcrkiesoltes  Gestein  der  ('hanseschichten,  wie  sie 
südlich  des  Kgami  am  Wog  nach  den  Koppjes  Vorkommen.  AVenigo  Schritte 
unterhall)  der  (Quelle  liegt  eine  zweite  Grube,  die  völlig  vcrsamlot  war  und  auf 
deren  Boden  nur  fouclitor  Sand  zutage  tritt. 

SaridpIU  ist  ein  Saugbruimen  der  Bu.<4chmänner,  eine  jener  Stellen,  wo  sio 
aus  feuchtem  Sand  mit  Hülfe  eines  Bohres  Wasser  aufsaugen.  Unterhalb  Saiidpits 
ist  das  Tal  völlig  versandet,  und  WasserplUtzo  nicht  mehr  vorhanden. 

TA'.  Okwa. 

Am  2.  Juni  1807  verließ  ich  Sandpits  mit  einem  bepackten  Bferd  und 
einem  Jungen.  Di<*  Maultiere  waren  durch  den  tiefen  Sand  zwischen  KuhcIu 
und  Sandpits  sehr  ermiidot,  ferner  bot  iJinen  der  Brunnen  hier  nicht  genügend 
Wasser.  Ich  entschloß  mich  also,  den  AN'agen  nach  ^Neits-o  zu  senden  und  allein 
nach  (Jkwa  zu  gehen. 

Um  0 Uhr  morgens  brach  ich  auf.  Nach  lö  Minuten  standen  wir  auf  der 
Höhe  dos  südlichen  Ufers  und  blickten  rückwärts  Uber  das  breito  Tal,  das  sieb  in 
Windungen  von  N.AV.  nach  S.(  k hinzieht.  Dann  tauchten  wir  hinein  in  den  trostlosen 
Busch,  der  den  tiefen  roten  Sand  bedeckt.  Je  tiefer  der  Sand,  um  so  dichter  der 
Busch,  das  ist  hii?r  überall  die  Kegel.  Zunächst  folgen  sich  ein  halbes  Dutzend 
.')— Om  lioher  Saiidwellcn,  die  pamli(l  dem  Flußbett  von  W.  nach  O.  streichen, 
deren  Längsachse  also  nicht  t'twa  wie  btu  Dünen  zu  der  herrschenden  AAMiid- 
rlchtung  senkrecht  steht.  Das  Kniiulgras  ist  vcrschAvundon,  mir  düiTCs  hartes 
Besengras  steht  zwischen  den  Büschen  von  Mochonono  und  Mohata  zerstreut.  Hier 
lind  dort  unterbrechen  Gruppen  von  AIochailechailo-Bäumen  die  trostlose  Kin- 
Ibrmigkoit.  Der  Sand  ist  rötlich,  mit  heller  Flugsandhaut  bi-deckt.  A'crwaschene, 
lebhaft  rote  Fle<*ko  sind  häufig,  die  letzten  Beste  der  von  Kegen  mid  AViml  über 
die  ObcrHächo  do.s  Sandes  ansgebreiteten  Ameisenringo  und  4\*nnitcnhaufcn,  die 
auch  allenthalben  uuzerstört  zn  finden  sind.  So  ging  es  drei  Stunden  lang  (lö  km) 
hin.  13  km  hinter  Sandpits  war  rechts  am  Wege  eine  ca.  400  in  breite  rundliche, 
mit  Gras  bedeckte  Senkung  liegen  goblii'ben,  und  um  12  Uhr  (15  km)  erroiclitcn 
wir  eine  zweite  solche  Senkung,  wo  wir  his  3 Uhr  hielten  und  das  Imiigrigci 
Pferd  grasen  ließen. 

Um  3 Uhr  ging  es  weiter.  Kinn  50  m breite  Samlpfanno  mit  hartem, 
grauem  Sandboden  wunle  passiert.  AA’elch’  ein  Genuß  waren  unsern  müden  Füßmi 
diese  kurzen  50  Miüer  harten  Grundes  im  (Jogensatz  zu  dem  Waten  durch 
den  w'cichcn  tiefen  Sand  di’s  AVagmiweges ! Wieder  folgte  dieser  tUrchterlicho 
Sand.  Nach  einer  Stunde  betraten  wir  eine  Kbeiio  aus  liartom,  grauem,  luimoscm 
Vleysnnd  mit  Knollen  mürben  Sint(*rkalks.  Knaulgras,  A'aalbüsehe,  Aloga,  Mossii 
üiiten  .sofort  auf;  der  Kalaharikalk  lag  ja  wohl  in  geringer  Tiefe.  Leider  war 
diese  Ebene  nur  3 — 4 km  breit,  dann  kam  wieder  der  rote  Sand. 
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In  völliger  DunkoIlitMt  hielten  wir  «in  8V2  I ’hr,  um  eine  Kleinigkeit  z« 
e8j*cn.  Dabei  schliefen  wir  beide  ein,  und  hU  ieh  nach  einer  halben  »Stunde 
erwachte,  war  da»  Pferd  verschwunden.  Ks  hatte  sieh  loagmiiacht  und  war  fort- 
gelaufen. D.1  wir  vermuteten,  daÜ  es  auf  dem  Wege  zurUekgewantlert  sei,  folgten 
wir  deniKelben  zurück  in  schnellem  Schritt  und  holten  da«  'l’icr  «*iuch  nach  einer 
Stunde  wirklich  ein.  AU  wir  nach  l*i  Uhr  nachtH  endlich  wieder  uriwer  (»epäck 
erreichton,  waren  wir  so  müde,  «lali  wir  hier  übernachteten.  W'ir  hatten  heute 
38.1  km  ziirüekg<*legt. 

3.  J u n i.  Mit  »Sonnenaufgang  hra<*hen  wir  auf  und  wanderten  drei  lange 
Stunden  durch  denselben  Hu«eh  und  tiefen  »Sand  hin.  Endlieh  öffnete  sieh  der 
lluHch.  Wir  blickten  in  ein  breite»  Tal  hinab.  Kinige  mit  an  Uinderpest 
krank<‘in  Vieh  erfUilte  Kraah',  einige  Dut/iuid  Ku.Hehmünm'rf  die  in  dem  Fleiseh 
der  go.Htorhenen  Tiere  schwelgten,  hewi<*«en  die  Nähe  von  Okwa,  der  Ansied- 
hmg  Pitder  S«ebicho«.  eine«  llarolongjägers,  der  »ich  hier  niederg(*la«Kcn  hat. 
Sein  Vater,  ein  alter  Diener  Living.xtoiie«  auf  de»«en  ersten  Keisen  zum  Xgaini 
und  Sambesi,  lebt  Imito  iiueh  in  aller  Küstigkeit.  Bei  seinem  Oeböft  inaehtc 
ich  Halt.  Nach  kurzer  Käst  begann  ich  mit  der  Untersuchung  der  geologischen 
Verhältnisse  dos  Okwatal«. 

Okwa  liegt  etwa  o3  km  sUdsUdöstlieh  von  Sandpits.  Dio  Kodeutiing  de« 
Namens  ist  nicht  genau  bekannt.  Angehlieh  soll  er  daher  stammen,  daÜ  Heisomlo, 
tlie  von  Uchi  nach  Norden  weitergehen  wollt(*n  mul  nach  dem  näeliston  Wasser 
fragttm,  zur  Antwort  zu  erhallen  pflegten:  kwä  = Oh  dort!  mit  der  ühliehen 

Ilandbowegmig  und  einem  nicht  zu  beschreibenden  Oesichtsausdruck,  der  die 
weite  Entfernung  andontet.  Donn  Okwa  liegt  von  ITehi  1(10  km  oiitfcnit,  soweit 
wio  Halle  von  lh*rlin.  So  soll  der  Name  Okwa  «'ntstauden  sein. 

Nach  dom  Wasseqdatz  Okwa  hat  mm  auch  das  Flußhott  seinen  Namen 
erhalten.  Es  hat  eine  Breite  von  l.’i  — 1..*)  km  zwischen  den  oberen  UfoirUudern. 
Die  Talsolde  ist  (JO — 70  ni  breit.  Die  Tiefe  beträgt  *Jö — 30  m,  jedoch  wird  lüe 
Talsohle  zunächst  von  derb — 10  m hohen,  mäßig  steilen  Bösehung  einer  TaUtufe 
begrenzt. 

Das  (fnmdgesteiii  besteht  hier,  ahweiehond  von  den  bisherigen  Befunden, 
aus  (iraniten  und  (»neisen.  Es  tritt  in  breiten,  bis  4 m hohen  Felsmassen  am 
Bande  und  auf  der  1’aUohlc  zutagi*.  Meliren^  Varietäten  lassen  sieh  unterscheiden. 

Orohkörniger  Biotitgranit  aus  rotem  Orthoklas,  grauem,  glasigem  (^uarz 
und  rotbraunem  bis  sehwarzein  Biotit  bildet  unregelmäßige  Klippen  und  Wälle 
auf  der  Talsohle  und  deren  Bändern,  besonder»  unierlialh  der  Brunnenlöeher. 
Dio  Oberfläche  der  Blöcke  ist  glatt  und  rundlich,  zum  Teil  wohl  infolge  der 
Glättung  durch  das  fließende  Wasser,  vor  allem  aber  infolge  tler  energischen 
Insolationswirkung.  Eimiial  springen  l em  dicke  Schalen  und  »Schuppen  ah, 
sodann  aber  zerfällt  das  Gestein  infolge  der  Lockerung  des  Mineralgefüges  in 
einen  groben  Gnis.  Große  netzförmig  sich  kreuzende  »Sprünge  durchsetzen  häufig 
dio  Blöcke. 

Dieser  grobkörnige  Granirit  gellt  auf  kurze  Eiitfenuing  hin  in  feinkörnige 
Varietäten  Uhi‘r,  winl  auch  aclhst  von  seliwarzhrauncn,  feinkörnigen  Schlieren 
durchzogen. 

Imlom  sieh  die  Feldspäte  und  Quarzkörner  lang  strecken  und  das  Gestein 
damit  flasmge  »Stniktur  annimmt,  geht  es  in  Granitgnois  Uber.  Bereits  in 
dies4>m  Oranitgrieis  ist  der  Biotit  oft  sehr  reichlich  entwickelt  und  dann  mit 
Hornblende  gemengt.  Er  zersetzt  sieh  in  grüne  chloritisehe  Massen,  die  verwitlcrto 
Blöcke  ganz  grün  färben. 

Andererseits  kommen  iiinerltnlh  des  Granitgneises  feinkörnige  Varietäten 
vor,  die  lediglich  ein  Quarz-Feddspatg^unengo  mit  wenig  (tlinimer  von«tellen.  »Sie 
bilden  schmale  Bänder  und  »Schlieren  von  geringer  Länge,  sind  also  wohl  richtige 
Aplite. 
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Rollgtücko  eine»  Glimmeren oisoa  sind  im  V'lußbott  sehr  hüutig,  aber 
von  mir  nicht  anstohend  gefunden  worden.  Sie  nm.^sen  weiter  oberhalb  zutage 
treten.  Dieser  Olinimergnois  besteht  aus  Hiotitbl&ttohcn  mit  wenig  Feldspat  und 
Quarz.  Seine  Struktur  ist  stenglig  bis  schieferig.  Auch  dieser  Ctliinnior  ver- 
wittert zu  grünen  ehloritisehen  Massen. 

Diese  verschiedenen  Varietäten  der  (iranit-Oneisfomiaiion  sind  in  der  Weise 
iin  Flußbett  verteilt,  daß  die  massigen  Ciranite  vorwiegend  unterhalb,  die  (tiieUo 
dagegen  oberhalb  der  Wasserlöeher  Vorkommen.  Noch  weiter  westliolt  müssen 
dann  die  OHminorgneiso  folgen,  und  zwar  in  nicht  allzu  grfjßer  Entfenmng,  da 
handgroße  Rollstücke  dieses  Gesteins  in  dem  Flußbett  Vorkommen. 

Die  Chanse.sehichten  sind  bei  Okwa  zwar  nicht  anstebend  beobachtet 
worden,  wohl  aber  kommen  oberhalb  der  Wasserlöcher  Rollstücke  von  roter  dichter 
nnd  sandiger,  an  ^luskowit  reicher  Grauwacke  vor,  die  für  diese  Schichten 
elmrakteristisch  sind.  Auch  sie  müssen  weiter  oberhalb  in  nicht  allzu  großer 
Kntfenjung  anstehen. 

Der  Granit  wird  von  einem  Aphanlt  durchbrochen.  Äußerlich  ist  dieses 
(lestein  tief  schwarzbraun  nnd  hebt  sich  mit  seiner  dunklen  Farbe  scharf  von 
dem  helleren  Granit  ah.  Das  unzersetzte  Gestein  ist  ludlblänlich-grünlich,  fein- 
körnig, mit  weißen  und  rötlichen  Feldspäteii  nnd  dunklem  Augitiiadoln.  Auch 
ganz  (lichte  Varietäten  kommen  vor.  Dieser  Aplianit  i.st  makroskopisch  völlig 
identisch  mit  dem  auf  der  Südseite  des  Ngami,  der  dort  nach  Ablagerung  der 
Ngamischichten  durcligebrochcn  ist.  Hier  bei  < >kwa  findet  er  sich  eümnal  in 
schmalen  Gängen  und  niiidon  Säulen  in  der  Granitma.sso  unterhalb  der  Wasser- 
löcher im  Flußbett,  sodann  bildet  er  in  einigen  Brunnen  selbst  das  Gestein  unter 
den  Flnßablageningen.  hier  anscheinend  in  breiteren  Massen. 

Diese  Gesteine  bilden  das  Grundgestein,  in  welches  sieh  der  Okwafluß  ein 
ö — 10  m tiefes  Bett  gi'graben  hat.  Ihre  Oberfläche  ist  keineswegs  eine  h^bonc, 
weist  vielmehr  rocht  deutliche  Erhöhungen  und  Vertiefungen  auf,  übir  welche 
die  Deckschichten  hinw'eggehen,  freilich  nicht  ohne  durch  die  Unebenheiten  des 
Untergnmdes  beeinflußt  zu  wenler». 

Die  Botletloscliichten  liegen  direkt  auf  dem  Gmndgestein.  Ihre 
pctrograplusehe  Zusammensetzung  ist  n'cht  kompliziert,  indem  sieh  von  reinem, 
weißem  Kalkstein  bis  zu  grünem  Chaleedon  alle  Übergänge  tindon,  und  zwar 
vollzieht  sich  die  Wandlung  auf  kurze  »Strecken  hin. 

Der  weiße  harte  Kalkstein,  der  dom  von  *Xakais  völlig  gleicht,  geht  dureli 
Aufnahme  von  Sandkörneni  in  iManmmsandstein  über.  Dieser  verwandelt  sich 
unter  Veränderung  des  Zennmts  in  reinen  grünen  (’halccdonsandstoin,  und  dureli 
Verschwinden  der  Quarzkörner  entstellt  reiner  ('h^cedon.  Aber  auch  im  Sand- 
stein selbst  liegen  ganz  unvermittelt  zerfressene  Stücke  von  (’lialcedon. 

Nach  unten  hin  nohmoii  sämtliche  VarietUtoii  in  der  Mehrzahl  der  B'älle 
Gesteinsbrocken  auf,  und  zwar  des  liegenden  Gesteins,  (^uarz-  und  FehLspat- 
stücko,  Granit-  und  Oneisbrocken.  In  den  untersten  Lagen  besteht  das  Gü.stoin 
sehr  häufig  lediglich  aus  einer  Breecio  aus  bis  Uber  kiipfgroßen,  eckigen  und 
runden  Granitblöcken,  die  durch  kieselige  und  kalkige  Gesteine  der  Botletle- 
schichten  verkittet  sind.  Es  macdit  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  ein  primärer 
Granitschutt  von  kiosoligen  oder  kalkigen  Lösungen  nebst  Sand  infiltriert  und 
zementiert  w’orden  sei. 

In  andcni  Fällen  sind  glatte  Granitbuckel,  wie  sie  Insolationsverwitterung 
schafft,  von  finger-  bis  handdicken  (’halcedonlagen  überzogen. 

Die  Mächtigkeit  der  BoUetleschichtoii  ist  w(‘gcn  der  schlechten  AnIVehlüsso 
nicht  mit  Sicherheit  fcstzustollon,  dürfte  aber  4 — tJ  m betragen.  Sie  liegen  auf 
der  Talstufo  und  haben  zu  deren  Bildung  ganz  wesentlich  boigetragon.  Haupt- 
sächlich sind  sio  unterhalh  der  Wasserlöcher  zu  finden,  wo  sie  in  ca.  10  ni 
Hoho  auf  beiden  Ufern  eine  Stufe  bilden,  die  dureli  die  ChaJcedoiistllcko  und 
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die  h'hliaft  roto  Farho  dor  ViTwittoninpsprodukto  »olir  in  die  Atipen  fällt 
('ImleodonxHndxtoim'  und  ('lialcedon  üix'rzit'hon  aicii  nämlieh  mit  zicpolroter 
Kindo  und  zerfalluii  in  braunrote,  lelmiip-Hundipe  Krdo,  die  den  Abhang  hiimb- 
ge«cliweinint  wird. 

Über  den  Uotletleseluihtui  liegt  der  rote  Kalabari^aiid  in  einer  Mächtig- 
keit von  mindcHteuK  1(>  -lö  m.  Er  >»teigt  mit  Hacher  Höschung  an.  Kalabari- 
kalk  lieÜ  aich  hier  eboiijmwenig,  wie  am  Kpukiro  bei  ^Xakait»,  nachweisen.  Nieht^- 
dentoweniger  kann  er  vorhanden,  aber  von  JSand  total  überdeckt  sein. 

Innerhalb  des  Tales  kommen  nun  aller  auch  Kalkablagerungen  vor.  einmal 
an  den  Gehängen,  sodann  im  Flußbett  selbst 

Die  Kalktuffmassen  an  den  Gehängen  Heg<*n  unteriialb  der  lloth*tle- 
Hchichten  auf  dem  (iranit.  Es  sind  mürbe,  sandige.  löch(>rige  Kalktiiffo.  die 
mehrere  FuÜ  dicke  Lagen  auf  dem  Granitabhang  liilden.  An  einer  Stolle  des 
Südufers  (Hlatt  17,  Fig.  17)  ist  der  Kalktuff ’J — 3 m mäciitig  und  steigt  in  Terrassen 
an.  Es  kann  nicht  zwcifelliaft  sein,  daß  diese  Kalktufte  Absätze  ehemaliger 
Quellen  sind,  dio  den  Abhang  des  Tals  herabrieselten.  Die  Lotletleschicliten 
dürften  in  früherer  Zeit  die  Wasser  führende  Sehielu  gewesen  sein  im<l  ilir  Kalk- 
gchalt  den  Kalkabsatz  ermöglicbt  haben. 

Die  and<TO  Form  dor  Kalktuffbildung  finden  w’ir  auf  der  Talsohle.  OliiT- 
balli  der  Granitmassen,  dio  das  Flußbett  durchsetzen,  Hegen  unter  den  t'lußsandeii 
Kalkmasscn.  dio  durch  die  lirumieii  erschlossen  worden  sind. 

Das  (trundgestein  oberhalb  des  Granitriegels  bat  eine  sehr  unregelmäßige 
OberHächc,  indem  der  leichter  zerstörbare  Aphanit  Taschen  und  Löcher  bildet. 
Diese  V^’ortiefungen  siiul  nun  mit  eiiuun  Kalktiiff  ausgefüllt,  der  im  Liegendsten 
zahlreiche  KoiUtücko  von  Granit  und  Gneis  enthält. 

In  zwei  niclit  weit  voneinander  gelegenen  Ilruimenlöcbem  fanden  sich 
folgende  Profile. 

Bninnon  A llninnen  B 

(irauer  Sand  und  Erde  . l.(M)  m 0.30  m 

Kalktuff  mit  (leröUen  ....  2.50  m 0.f<0  m 

Apliaiiit 0.5(t  m 2.00  m 

4.00  m 4.00  m 

Der  Kalktuff  ist  knollig,  z.  T.  löcherig  uml  zerfn^ssen,  stark  sandig  und 
enlhält  Fnio  kiinmumsis  und  Gastropoden  OSuccinea,  Plivsa,  Planorbis). 

FHno  andere  Art  /les  Vorkommens  von  Kalktutf  innerhalb  der  Flußrinne 
sind  die  fingordieken  l'berzüge  auf  niedrigen  Granitfelsen,  die  ans  dem  F'Iuß- 
alluvium  aufragen.  Diese  Binden  sind  wohl  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  das 
kalkhaltige  Wasser  des  Flus.ses  noeh  dauernd  Uber  die  Felsen  rieselte.  Auch 
tlickere  Kalktufflageii  kümnieii  innerhalb  der  Stromrinne  und  im  Bereich  der 
WasseHöelier  auf  dem  Granitgebängo  vor. 

Itber  dem  Kalktuff  dc;s  Flußbettes  Hegen  graue  tnnigo  Sande  mit  KalkselioUen 
und  zerfallenem  (tranitgnis  gemischt,  in  wecli.selndcr  Maclitigkeit,  bis  zu  1 m. 

Die  ab  ge  web  teil  S a n d e , welelic  dio  Tubtufe  oft  bis  zur  Talsohle  hinab 
bedecken,  stanimen  lediglicli  vom  Kalalmrisaud  ab  und  sind  vielfach  mit  Frag- 
menten und  Vürwlttenmgsprodukten  der  liegenden  G<*steine  erfüllt.  Sie  ver- 
liindm’ii  in  sehr  störender  Welse  eine  klare  Erkeimtriis  des  gtmlogi.sclion  Baues, 
da  das  Gestein  unter  ihnen  doch  nur  lückenhaft  zutage  tritt. 

Am  4.  duni  nachmittags  5 l.’lir  verließen  wir  Ukwa  uml  erreichten  am 
t>.  Juni  nachmittags  Dcibe,  wo  icli  den  Maullierwagen  vorfand. 

V.  Bas  Sandfeld  .südlich  und  östlich  von  Okwa. 

über  dio  Gegend  südlich  und  ö.stHch  von  f)kwa  habe  ich  durch  Franz 
Müller  und  Pieter  Ssebicho  folgende  Nachrichten  eiiigczogen. 
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12  mih*«  «Udlich  von  Okwa  liofrt  auf  dem  Wo;?o  nach  Uclii  dio  Laa^rto 
TakatKclid.  WeiUo  Erde^^'i  — Ton  nach  MUller»  wahr«ch»*inlich  aber  erhärteter 
KHlk^chlamiii  — bedeckt  den  Talboden.  In  diese  hart«’  Erde  lialx’ii  dio  Elefanten, 
wie  bereits  erwähnt,  die  tiefen  I..öcher  ein^ewUhlt  (8.  324).  Der  Takatscho  p;oht 
zum  Okw'aHuß  und  nimmt  aelbst  von  rechts  iu»ch  eine  I.Aajrt<‘  Machobi  Macholo  auf. 
Unterlialb  dor  EinmUtiduiig  de«  Takatscho  in  <len  OkwaHuU  liegt  der  Wasser- 
platz Tsclniiiiug  (Tscliauani  der  Ilbersichtskartct.  IJber  dio  (legend,  wo  sich 
UkwaHiiß  und  Epukiro  vereinig«’n,  berichtet  l*iet«*r  Ssebicho,  <laU  dio  Flußbetten 
sehr  felsig  seien,  ähnlich  wie  bei  Okwa.  Kr  hat  das  Land  ö.st)ich  von  Okwa 
oft  auf  JagdatisHügcn  wälirend  der  Ib’genzeit  besucht  und  ist  der  beste  Kenner 
jener  liegenden. 

t’ber  den  weitenm  Vorlauf  wissen  wir  sehr  \venig.  Das  Flußbett  soll 
überall  gut  erkennbar  sein  und  «)ft  steilwamligo  Ufer  liaben,  die  im  Osten,  w'ie 
bereits  erwähnt,  aus  Kalksandstein  Ix^stclnuii  (8.  221) — 230.)  Es  wäre  in  hohem 
Oratio  interessant  und  für  dio  Erforschung  der  Kalahari  sehr  wichtig,  «h'in 
Flußlauf  einmal  zu  folgen.  In  der  Kegenzoit  kann  da.s  nicht  schwer  sein,  auch 
w'äro  es  zugleich  wahrscheinlich  ein  brÜlante.s  (iebict  für  Jäger. 


UUckblick. 

Das  ririindgost«’in  hosti’ht  aus  (Jinnscscliichten,  Grault  und  Kgamidiabas. 

1)  Dio  Chan  8 esc  hieb  ton  treten  am  Epukiro  auf  und  hostchen  aus 
den  bekannten  Grauwacken  mit  Eiiilagorungeii  von  grünen  Schiefertonen.  Dor 
Lagening  nacli  kann  man  2 Zonen  unterselieidcn: 

a)  Bei  Biotfontoin  ist  das  Streichen  30”,  also  KaffrariariehUtng,  dor 
Einfallsw'inkel  20 — 30”N.W.  Dio  Klüftung  geht  energisch  nach  83”,  idso  Kap- 
richtung. 

b)  Bei  ^Nakais  selbst  streichen  die  Grauwacken  nach  07 — 70”,  d.  h. 

r'haii8orichtung,  und  fallen  mit  00”  nach  8.8.0.  ein.  Dio  KlüfHing  geht  parallel 
dom  8ciiicht«treichnii  (Chanserichtung),  30 — fiO”  N.K.W.  Etwa«  westlich  von 

^NakaU  sind  beide  8tr«‘icbrichtuftg<‘n  verschieden: 

Schichtstroichon  70”  <J20”  S.S.O.,  Kluftstreichen  30”  *^1)0”. 

Die  Oberfläche  des  Gnindgesteins  ist  unregelmäßig.  Das  Gestein  taueht 
bald  auf,  bald  verschwindet  es.  Im  allgeineinen  senkt  e.s  sich  aber  nach  S.O. 

Im  Beginn  der  Botlctleschichten  bedeckte  grober,  eckiger  Schutt  dio 
Oberflil«4ie.  Verkies(‘lung  ist  bei  Sandpits  vorhanden,  es  ist  ab«T  fraglich,  ob 
das  ursprünglicho  Gestein  den  Chanseschichteii  angohört, 

2)  Granit  wurde  im  ganzen  Nganiignbict  nur  bei  Okwa  anstehend  gc- 
fiindtm,  tiiid  zwar  grobkörniger  Biotitgrauit,  th’r  nach  Westen  in  Gneis  über- 
geht. Noch  weiter  westlich  Anden  sich  Glimmergnei.s  und  Grauwacken  <h‘r 
UhansoHchichton. 

Die  Ob(’rfläch(?  des  Granits  ist  unregelmäßig.  Er  bildet  gewaltige  Blöcke 
im  Tal  und  kahlo  Felsflächen  auf  deu  Gehängen.  Unzorsetzter  Schutt  bedeckt«’ 
seine  Oljerfläche,  als  dio  Ahlag«Tung  d«?r  Botlotlescluchten  einsetzte. 

Di«'  Insolationswirknng  auf  d«*n  Granit  ist  bedeutend.  Abnlatzcn  von 
Schah’ii,  notzflirmigo  Klüfte  uml  Lockern  «los  Kristallgeftlgea  sind  sehr  gut  ent- 
wickelt. 

Das  Verhältnis  zwisch e n G ra n 1 1 u n d U h an .s  e sc  h i chte n ist  nicht 
bekannt.  Da  nun  aber  der  Granit  nach  W.  anseheinond  in  Gneis  tibcrgi’ht  und 
dann  Uhansegrauwacko  folgt,  so  ist  die  Mögli«'hkeit  nicht  von  der  llaml  zu 
weisen,  daß  der  Granit  intrusiv  in  den  Uhanse.scluchten  st«.’ckt,  am  Band  gegen 
diese  in  Gneis  übergeht  und  vielleicht  letzter«»  auch  metainorphosiort,  d.  h.  in 

*)  Taka  = Erdo,  tsclio  oder  tsclil-u  = welfl.  S.’fetschuana. 


Digitized  by  Google 


348 


Neunzehntes  Knpitel. 


Olinimcrgnclf»  vonvandolt  hat.  Dann  vorhioUt'  er  »Icli  zu  den  Chaiiseschiehteo, 
wie  im  KaplamI  die  Oranitstöeko  zu  den  Malmesburysidiichten. 

3)  Der  NgamldiabaH  tritt  in  Form  von  (Jängen  tmd  Apophymen  im 
Oraiiit  auf.  Sein  Auftretrn  hat  eigentlich  nur  die  Hodeutmig,  daß  nein  Hen’or- 
brechen  auf  tokt(»ni8che  Bewegungjui  der  Krdrindo  nacli  Ablatfening  der  Xgami- 
«ehichten  auch  in  diesem  Gebiet  hinweixt. 

Die  I)  ock  ach  i e h 1 0 n sind,  von  dem  Kalahariaand  abgoatdien,  nur  in  den 
Tilleni  beobachtet  worden. 

1)  Die  Botlotioachichten  nind  als  Kalks nndstoino  entwickelt,  die 
naehträglich  teilwtdat*  vorkiefiolt  «ind.  Dic.sor  Prozeß  ist  lokal  sehr  unrogelmHßig 
verlauft'n  und  von  sehr  verschiedener  Intensitlit.  Sohr  wichtig  ist  die  IJreccion- 
bildung  im  Liegendsten  der  Ablagerung,  ein  durch  Kalksandstein  verkitteter 
Grauwacken-  resp.  Granitschutt.  Fenier  wenlon  steil  aufgeriehtete  und  zerklüftete 
Grauwacken  durch  Kalksandstein  derartig  verkittc't.  daß  »ich  die  einzelnen  Stücke 
noch  in  ursprünglicher  Stellung  befinden. 

Ob  e t iigek  i es  e 1 te  Gesteine  Vorkommen,  ist  nicht  sicher.  Wenn 
überhaupt,  dann  in  Okwa,  wo  < Üialcedonkru.'^ten  auf  (iranit  und  grUiio  glasige 
Ghalcedousandsteinc  möglicherweise  eingekio.seltc  Gesteine  sind. 

Die  Hotlotlcsclucliten  sind  bei  ®Nakai»  und  Okwa  vorlianden,  beide  Male 
innerhalb  des  Tales,  auf  den  Gehängen  und  selbst  dem  Boden.  Die  Mächtigkeit 
ülx’rsteigt  nicht  einige  Meter  (4 — .'>  m).  Kine  auffalleml  hcdlrote  Farbe  besitzen  die 
Zeraetzungsprudukto  der  Chalcedonsandsteine  von  Okwa.  Da  solche  den  ein- 
gokiesclten  ('halccdonsandstciuen  eigentümlich  zu  sein  pflcgmi.  gewinnt  die  Ver- 
inutuug  ein(‘  Stütz«*,  daß  ein  Teil  der  dortig«*n  (Jhalcodonsandsteine  «^^ngekicsclt  sei. 

Auf  das  verkieselte  Gestein  lud  Sandpits  sei  hier  noclimals  hiiigewiesen. 

*i)  Der  Kalaliarikalk  hat  in  diesem  Gebiet  eine  unregelmäßige  Ver- 
breitung. Als  harter  Sinterkalk  mit  Kindcn  und  Sinterstruktur  bedeckt  er  dio 
Oberfläche  d«*r  Graiiwackcui  bei  Kietfontein  auf  dem  Südufer.  Sein  Fehlen  auf 
dem  rechten  ist  walm<c}ieinlich  durch  IJlHTscbütturig  mit  Sand  zu  erklären. 

Kin  mürber  Kalk.sandstein  bildet  wahi'scheinlich  die  Längastufeu  dea 
Kpiikirotals  hei  Saiidpits,  denn  bis  walnußgroße  Brocken  die.ses  Gesteins  liegen 
als  Auswiirf  aus  Krdferkellöchcrn  vereinzelt  auf  den  Gehängen  derselben. 

Boi  ^Xakals  und  Okwa  war  oben  auf  den  Gehängen  und  auf  der  Höhe 
der  Gestoinsufer  unter  dem  Sand  kein  Kalaharikalk  nachweisbar.  Dagegen 
findet  man  aber  innerlialb  der  inußlu'tten  auf  der  l'aUohl«*  und  den  untert*n  Teilen 
der  Gellänge  zwei  Kalkbildungeii,  die  den  <*harakter  lokaler  Bildungen  haben. 

a)  Der  Kal  kt  uff  der  Flußbetten  ist  ein  weißer  sandarmer  Kalktuff, 
einem  Kalkuiergel  oder  einer  Se«*kreido  ähnlich.  Kr  füllt  bei  Bietfontein  Ver- 
tiefungen d«‘s  Flußiiett«  imterhatb  der  Grauwackenriogel  aus  und  ist  salzhaltig. 
Bei  ‘-^Xakais  ist  die  Talsohle  mit  Flußsand  überschüttet,  noch  mehr  bei  Sandpits, 
Kalktuff  ist  also  daselbst  nicht  nachweisbar. 

ln  Okwa  liegt  sandiger  Kalktuff  direkt  über  dem  Gestein  und  erfüllt 
l’aschen  und  Ilölilungim  desselben.  Im  Liogonden  umscliUeßt  er  zahlrcicho 
Geröllc  von  Granit,  Gneis,  Quarz.  Unio  kmienensis  und  die  Gastixipodon  dea 
Knlaharikalks  sind  häufig.  Wäre  er  nicht  durch  die  Brunnenlöcher  aufgeschlossen, 
w'iirdc  nichts  seine  Anwesenheit  verraten.  DhIut  Ut  es  »ehr  wohl  möglich,  daß 
er  bei  '■‘Xakais  etc.  auch  vorkommt  und  die  kleimm  »Salzpfannen  auf  ihn  zuriiek- 
zufUhron  sind. 

bl  Der  Qu  e 11k  al  kt  II  ff  i.st  ein  mürber  sandhaltiger  Kalktuff,  der  auf  halber 
Höhe  der  Gehänge  versteinerte  Kaskaden  bildet,  .'•»eine  Lage,  seine  Verbreitung 
und  s«‘ine  Struktur  weis«*n  durchaus  auf  lokale  Kntstelmng  durch  Quellen  hin, 
dio  einst  aus  dom  Kalaharikalk,  PfannetiHumlstein  o«ler  den  Graiiwaekeu  an 
den  Gehäiig«*n  der  Flußbetten  her\’orhrachen.  Sie  stainmnri  also  aus  einer  Zeit, 
da  dn.s  Klima  feuchter  war. 
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3)  Dor  Kalaharisand  bostoiit  ans  zwni  SamlarU'n,  dem  roten  und  d(‘in 
grauen  »Sand. 

a)  Der  rote  .Sand  begleitet  in  bed<‘ntender  Mäobtigkcit  die  Flußbetten. 
Er  bat  bei  Rietfontein  auf  dem  linken  Ufer  eine  Breite  von  mt‘breren  Kilometern, 
ebenso  auf  dem  rechten,  wo  er,  wi»*  ich  hier  vorausschickeii  will,  8 km  bndt 
ist  (Kap.  XX).  Bei  ^Xakais  i.st  dio  .Sandzone  des  Nordufers  ca.  -4--')  km  breit, 
die  dos  SUduft  rs  ist  nicht  bekannt. 

Bei  Korabi*  und  Kuschi  beginnt  der  rote  Saud  bald  südlich  der  I^fanuen. 
Kr  bedeckt  das  ganze  Feld  bis  Sandpits  und  hat  auch  nach  (Mten  hin  eine  g«*- 
waltige  Au.sdehnung.  Südlich  von  .Sandpits  ist  dagegen  die  Sandzune  nur  ca.  Io  km 
breit.  .Sie  besteht  nahe  dem  Kluß  aus  langen  Wellen,  die  west-ö-sdich,  parallel 
dem  Flußbett,  Mtreichen.  Weiter  südlich  folgt  ein  Streifen  von  ^'leyHand.  dann 
hcginiit  eine  neue  Sandniusse,  dio  in  dem  Sundwall  übergeht,  <ler  das  Ukwa- 
Flnßbett  auf  dom  Nordufer  oinrahmt.  Dio  Breite  der  Sandzone  auf  dom  Südufer 
desselben  ist  nicht  bekannt. 

Dio  Müchtigkeit  des  .Sandes  betrügt  vielleicbt  10— ‘^0  in.  Ein  außerordendich 
dichter  Busch  aus  Mochoiioiio,  Muliata  und  amb'ren  Kalaliaribüuimm  und  -strHuebern 
ist  ftlr  diese  Zonen  tiefen  rottui  Sandes  sü'ts  charaktoristiseh. 

b)  Der  graue  Sand  ist  ein  feiner  staubrcicber  Qnarzsand,  der  an  organischer 
luimoser  Substanz  und  .Staub  reich  und  daluT  grau  gcfürl>t  ist.  Er  tritt  in  zwei 
Formen  auf: 

x)  Ein  grauer,  nicht  sehr  humuser  .Sand  bildet  den  Boden  der  weiten  Gras- 
flUclien.  die  zwischen  Kwacliara  ^nei  und  RietfoiiUdii,  sowie,  wie  wir  sehen  werden, 
zwis<  hen  Rietfontein  und  llabakobis  auf  dem  rechten  Ufer  die  Zonen  roten,  tiefen 
Sandes  begleiten.  Es  sind  <irasflüehen  von  dem  gleichen  ( ’liarakter,  wie  wesdich 
der  ’Audji  und  östlich  des  Hainafeldes,  mit  Kalksandstoimmtergruud  in  nicht 
allzugrußer  Tiefe. 

ß)  Ein  dunkelgrauer  bis  schwärzlicher  Boden  bildet  Kessel,  Xiedoruugen 
und  ausgedehnte  Flächen  innerhall)  und  zwischen  den  Zonen  des  tiefen,  roten 
Sandes,  also  z.  B.  zwisehen  den  Saiidzonen  des  .Südufers  des  Epukiro  und  des 
Nordufers  der  Okwalaagte.  Der  dunkle  Vloysand  ist  mit  dichtem  bis  lichtem, 
hohem  Buschwald  bedeckt,  und  zwar  Bä\inien,  die  während  dor  Regenzeit  feuchten 
Boden  lieben,  wie  besonders  Moga,  Mangana,  Wachenbi^on  (Mochale),  Mosau. 
Kalkknollen  kommen  in  dem  dunklen  Sand  nicht  selten  vor.  Dann  treten  auch 
sofort  dio  kalkliebonden  VaalbUscdie  auf.  Indes  ist  ca  zweifelhaft,  ob  die  Kalk- 
koullen  immer  aus  dem  Kniabarikalk  stammen,  der  dann  in  nicht  allzugroßer  Tiefe 
ansteben  würde,  oder  Kt)iikretionen  in  dem  humosen  Sand  sind.  Btddea  ist  mög* 
lieh,  eine  sichere  Entscheidung  ohne  Nachgraben  jedoch  mmiöglich.  Die  Niedorimgen 
mit  dem  dunklen  Vleysaml  sind  oft  mehrere  M«>ter  tief  in  die  Fläche  des  roten  .Sande.s 
ciogesenkt,  und  in  ihnen  tindt't  man  hauptsächlich  die  Sandpfauneu  oder  \leya. 

Roter  und  grauer  Sand  stehen  meist  in  bestimmtem  Oogonaatz.  Stroifen  roten 
.Sandes  durchziehen  nändich  als  Haeho,  mit  Busch  bedeckte  hilrhebungen  die 
gmsigen  Flächen  grauni  »Sandes.  In  den  Randgebieten  ontstohen  jedoch  Übergänge 
von  grauem  zu  rotem  Sand.  Auch  der  dunkle  Yleysand  ist  dureb  mancherlei 
Übergänge  mit  dem  roten  verhumh'u,  wie  ja  auch  dio  Vogetatioiisformon  beider 
nicht  immer  haarscharf  geseliiedeiie  Bezirke  bilden,  sondeni  oft  allmähliche 
Übergänge  aufweisen. 

4)  Sand  der  Flußbetten. 

Innerhalb  dor  Flußbetten  Hndet  man  zwei  Sundarten. 

a)  Der  »Sand  der  Gehänge  zieht  sich  von  dom  Kalaliarisaud  in  da.s 
Tal  hinab,  er  bi-deckt  dio  Längsstufen  und  überschüttet  auch  auf  weite  »Strecken 
bin  das  ganze  Bett,  in  dem  er  mit  dem  Sand  der  Talsohle  verschmilzt.  Z.  T.  ist 
er  sicher  lediglich  abgowehter  uml  abgeschwemiuter  Kalaharisund,  z.  T.  dürfte  er 
aber  primär  im  Bett  abgelagerter  .Saud  sein,  namentlich  auf  den  Längsstufen. 
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b)  Dor  Sand  dor  Tal«olil<'  ist  Ub<*i*  di*m  (iostcdn  wohl  »tots  Flnß- 
ablA^o'niii<(  und  nur  in  don  Ijöhcron  Partien  mit  ab^jeschweimntom  und  ab^n'wehteni 
Sainl  dor  iJohUniro  goinischt.  Ks  ist  ein  ^,THn«*r  unroinor  Flnüsand.  oft  roioh  an 
Kies  und  (JerÖlleii.  Seine  Mäobtigkoit  wechselt  wtdil  sehr  und  ist  da  am  ge- 
rinjrsteii,  wo  das  I5(*tt  fidsig  ist.  Kr  Ul>erlag(‘rt  das  (lesleiii  und  den  weichen 
Kalktu  tV. 

Sehr  eigentümliche  (iebilde  sind  die  Salzsandpfannen  von^Kakais, 
diese  3(>  —40  und  mehr  Bieter  langen  nindlichon  mu!  othIou  Mulden,  die  in  den 
Sand  des  Flußbettes  ganz  llach  eing»*senkt  sind  und  deren  siiizreicher  Sandboden 
unter  dem  Fuß  knirschend  ziisammenbrieht.  SalzausblUbiingen  bilden  sicli,  wie 
wir  sahen,  ebenfalls,  und  deshalb  werden  diese  Pfannen  von  den  Tieren  als 
Salzlecke  benutzt,  und  auch  die  Buschmäimer  gowiiiiieii  aus  ihnen  Salz. 

Wie  kommen  diese  Salzpfannen  zustande? 

Das  Salz  steigt  kapillarisch  mit  dem  Wasser  auf,  demnach  mnß  ein  Salz- 

in  der  Tiefe  liegen.  Daß  die  abgelagerten  Fluß.'^ande  .saizhaUig  sind,  ist 
umvahrscheiidich.  Vi<4  plausibler  wUre  die  Aniiahnie  einer  salzreichen  Ablag<‘ruiig 
unter  dem  Flußsand.  Nun  kennen  wir  ja  tHt-süchiieh  von  Uietfontrin  her  salz- 
haltigen Kuikhitf  als  Boden  der  Alluvion,  demnach  Ist  es  durchaus  möglich, 
daß  auch  hei  ^Nakais  unter  den  Salzsamlpiaimcn  salzreiclier  Tuff  Hegt,  aus  dem 
das  Salz  kapillarisch  aufsteigt. 

Wanmi  bihhui  die  salzrcichen  Stellen  aber  flaclu*  pfannenfÖnnige  Ver- 
tiefungen? Aueb  hierfür  sind  die  (irümle  leicht  ersichtlich.  Kimnal  winl 
durch  di<*  brackenden  Tiere  inecbanisch  viel  Sand  mit  dem  Salz  ausgofUlirt.  Auch 
die  BusclimUnner  graben  ja  Sand  aus  belmfs  Salzgewinnung.  Sodann  aber  wird 
der  dnrcli  das  ausblUheiidt*  Salz  golockertcj  Sand  durch  die  Füße  der  Tiere 
zermalmt,  zerstiiiibt  und.  da  ilii‘  Salz.sandHüchen  ganz  vegetationslos  sind,  von 
dem  Wind  leicht  luitgerissen.  So  sind  denn  die  flachen  Mulden  wolil  hauj>t- 
sHelilieh  ein  Produkt  der  Winderosion  unter  Beihülfe  der  Tiere  und  des  Menschen. 

Folgcrunge  ii. 

1)  Das  Grundgestein. 

Unzersetzte  lose  Seliuttmassen  bedeckten  aueb  In  dieser  Gegend  die  Oher- 
flRche  dt‘s  (irmidgestelns  — (irauwackeii  und  Granit  — , als  die  Ahlagenmg 
d«*r  Botletleschichten  hi'gann.  Wir  Huden  hier  also  durehaus  eine  BestUtigung 
«h'r  Annahmi',  daß  ein  sehr  troekenes  Küina  — Wü  s t e n k l i in  a — geherrscht  habe. 

Die  Lage  der  Schuttniassc'n  hei  '''Kakais  und  Okwa  zeigt,  daß  daselbst  bereits 
Kinsenknngon  bestanden  haben,  als  dio  Ablagerung  der  Bofletleschichten 
begann.  Nimmt  man  dazu  <Umi  Fmstaml.  daß  auf  der  Talsolilo  hoi  Sandpits  ein 
verkieseltes  GestJ-in  Hegt  und  auch  bei  Hietfontein  der  Kalaharikalk  unzersetzten 
Grauwa<konschnit  bedeckt,  so  drängt  sich  nn.s  der  Gedanke  auf,  daß  die  Täler 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  sehen  vor  den  Botletlesehichten  vorhanden  und 
violleirht  mit  iiuzorsetztem  Schutt  erfüllte  Wadi»  waren. 

'2)  Die  Botletleschichten. 

Die  erste  Periode  der  Botl<*tlezoit,  die  der  KiiikieRelung,  ist 
nirgend.s  mit  Sichcrlicit  nachweisbar,  bei  f fkwa  aber  vielleicht  vorhanden  gewesen. 

Die  erste  l*eriodo  der  K a I ka b I nge  ru  n g ist  dagegen  sehr  aus- 
gebildet und  hat  Kalksandsteine  gosclmtfen.  Ob  dieselben  von  vornherein  lokale 
Bildnn<;en  in  den  'rulern  waren,  oder  ob  ihr  heutiges  lokales  Auftreten  nur  nach- 
trUglieher  Krosion  zuzuschreihen  ist,  ist  ungewiß.  Sicherlieh  hat  solche  Krosion 
in  hohem  (trade  gewirkt. 

Die  dritte  Perio«lo,  dio  der  sokundUren  Verkieselung,  ist  sehr 
gut  nachweisbar. 
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Wahrend  der  Hodetlezeit  fatiden  K II mascliwaii künden  statt.  I)a.^  be- 
weist das  imchtiU^diche  Zerspriu^cu  lies  Kalksteins  und  Kalksandstt'ins,  der  selbst 
den  Schutt  d<*s  Oruml^esteins  vt'rklttete.  Spalten  und  Schutt  wurden  dann  von 
neuem  diircl»  Kalksandstein  verkittet.  Die  harte  OberHüchenhank  zoifjt  jeden- 
falls, dnli  am  Ende  der  Hotletiezeit  trockenes  Klima  lierrsclite. 

3)  Die  Zeit  des  Kalahnrikalks. 

In  der  zweiten  Periode  der  Kalkabiajjerung  entstanden  bei  Rietbmtein,  wie 
iin  ('bansofeld.  Rinden-  und  S i n t e rkul k b i Id un^e n , und  zwar  oben  auf 
den  Hohon.  In  der  Tiefe  des  FluUbetts  fehlen  diese  Uebilde.  Hei  ^Xaknis  ist 
der  Sintiukalk  über  den  Iknletlescbichten  nieht  nachweisbar,  aber  es  ist  wohl 
iuö»tlich,  daÜ  der  den  zeraprun^jenen  Pfaimei»sandstcin  verkittende  Kalk.sandstein, 
der  den  iiberslen  Teil  der  ( IberHUclienbank  bildet,  der  Kalaharikalkzeit  an^ehOrt. 
Audi  iuö;{en  Kimlcn  von  Sinterkalk,  die  einst  die  ürauwackengebän^^e  befleckt 
haben,  ebenso  wie  der  Pfaiinensand.stein,  innerhalb  de«  Flutibf'tts  durch  die  Flüsse 
der  Kalaharisundzeit  erodiert  wordtui  sein. 

Der  Kaiktiiff,  der  die  'lalsohh*  Uber  dem  Grundjjcstein  bedeckt.  dUH’te 
au.“  der  Zeit  des  Kalaharikalk.“  stainmcm.  Ich  "(‘wann  den  Eindruck,  nameiit- 
lich  in  Okwa,  aber  audi  in  Kietfbntein  — daÜ  er  einst  eine  ausgedehntere  Ab- 
lagfTun^'  geliildet  habtm  dürfte  und  spilt«*r  so  stark  erodiert  wurde,  tlaÜ  <*r  nur 
an  geschützten  Stellen  — z.  15.  hinter  dem  Felsriegel  von  Uieti\mt4‘in,  in  den 
Ap)ianitta.schcn  bei  <.)kwa  — erhalten  geblieben  ist.  Die  Erosion  fand  wohl 
wUhreiid  dt‘r  mm  folgfuideii  Periode  statt. 

4)  Die  Zeit  des  Kalaliarisandos. 

Onwaltigf*.  grundlogf‘iid«  Wandlung  iin  pliysischen  Hilde  des  Landes  schuf 
die  folg(‘nde  Periode,  die  der  Aliiagerung  des  Kalaharisandes. 

So  sehr  man  sich  auch  von  vornherein  gf'geii  den  Ueilanken  strUub(‘n  mag, 
daß  die  gewaltigen  Massen  ih*s  Kalahari.sandes  eiiio  Ablagerung  im  Wasser  seien, 
so  Ulßt  die  Auftürronng  desselben  zu  beiden  Seiten  der  Flußbetten  kf'ine  andere 
Erklärung  zu.  Wir  fanden  ja  am  Hotleth?  difjselbo  Erscheinung.  Sandwällo  be- 
gleitf'ii  dort  das  tief  tüngeschnittone  Flußbett.  Kalksand  im  Liog(‘ndi‘n  mit 
Hrack-  und  Süßwa.ssenliatoiiioen  bewies,  daß  es  Wasscrahlageriing  .sein  müsse. 
Hier  am  Epukiro  sind  kalkreiclie  Sande  itii  Liegenden  zwar  nieht  bf'ohachtet 
worden,  allein  bei  der  ('bersehiittung  der  (ichiingo  ist  das  nieht  wunderbar. 
Sind  doch  di»’  AufsclüUsso  so  schh‘cht,  daß  sicli  bei  Okwa,  bei  ^Kakais  und  auf 
dem  Nordufor  bei  Rietfonteiu  nicht  einmal  d»T  Kalahai’ikalk  mit  Sicherheit  nach- 
weisen  läßt. 

Ist  aber  der  wohl  15 — m inäehtige  Sand  am  Epukiro  olno  Flußablagerung, 
dann  war  nicht  nur  das  Flußbett  »‘ine  Straße  tos»‘iuIcr  (i»*wässer,  sfmdern  auch 
die  heutige  Sandoben»'  wur»l»>  zeitweise  wenigstens  Übersehw»*innit  und  die  Aus- 
breitung des  Sandes  konnte  von  »b*ii  Flüss»‘n  aus  erhilgen. 

Eine  »lerarligo  Ablagerung  der  Sandma.sseii  verlangt  indi‘s  eine  solche 
Ma.sso  periodischer  Gowilss»ir  oder  violiiielir  Fluten,  daß  man  docli  zurüek- 
schrickt  v»»r  der  Kühnlioit  des  G»‘datikens  und  seinen  Koiis(‘(juenz»‘n. 

Xohiuen  wir  mm  ciniiial  an,  <‘s  war»*  wirklich  so  gcwes»!n,  danu  werden 
wir  rn\art<‘n  niüss<‘n.  daß  sich  bei  »lein  gewaltigen  Samitransport  das  Flußbett 
•selbst  wohl  mit  erhebliclien  Sandmassi'u  gefüllt  haben  wirtl.  Als  dann  abt‘r  die 
Wass»>rmasso  abnahni,  in  »las  Hett  dur»*Ii  die  »‘igeiieii  Sandwällo  ztirückgedrUiigt 
wurde,  da  konnte,  Ja  mußte  b»'i  p»*ri<)discheii  Fluten  elm»  erneute  En>.sion  in  die 
eigenen  S»*dini»*nte  »*rfolg»‘n,  lii'sonders  an  Stelh‘ii  mit  slurkeiu  Gefälle,  uml  an 
solchi'n  da.s  Hett  wieder  rcingefegt  w»>rd»’n,  so  daß  die  felsigen  Ufer  wieder  zutage 
traten.  Strecken  mit  geringem  Gefölle  blieben  dagegen  versandet. 
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Kill«'  »olelio  Strecke  Ktarkcn  (iefUUi*»*  int  die  Strecke  Kietfontein  m) 

— *Kakais  — Saiulpit«  (108(>  ni).  IIeutzuta«o  noch  kommt  en  nach  »olir  starken 
Hi'j'eii  vor,  daß  das  Flußbett  bet  Kietfonttdn  ta^elanj?  liUift,  so  z.  Ik  in  der 
Kegciizeit  18‘JG/97,  wie  mir  die  Leute  der  Schutztruppe  mitteilten. 

Die  Okwa-Laagte  war  einmal  Anfang  cler  neunziger  .lahrt^  iiudirere  Tage 
lang  derartig  angi'schwoUeu,  daß  Mr.  Priest,  wie  er  mir  mitteilte,  mit  8<Mnem 
Wagen  nicht  herüber  konnte. 

Krst  nach  Ausrllumung  der  Flußbetten  erfolgte  der  Absatz  der  Kalk- 
turto  durch  Quellen,  die  aus  den  (jehUngeu  der  l’fer  her\orbracheii.  Dieselben 
iiiucheii  einen  so  jungen  Kindruck  und  sind  so  weich,  daß  sie  vor  Ablagerung 
des  Kulaltarisandes  nicht  existiert  haben  können  — sie  wären  der  Krosiou  durch 
den  Kluß  sicher  nicht  entgangen.  »Sie  verraten  immer  noch  einen  viel  größeren 
Wasserreiehtum  als  er  iieutzutago  besteht,  wenn  diesi*r  auch  sciiun  sehr  viel  geringer 
war  ahs  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Kaiahnrisandes. 

Von  all'  den  zahlreiehen  Kalktuü'<|uelhMi  hat  nur  noch  Uietfontein  Hießendes 
Wasser,  auch  Hutsivaugo  soll  eine  Kalktull\|iielle  sein.  Bei  *Nakais.  Nam  und 
Saudpits  ist  Kalktuff  nicht  aufgeschlossen.  Ähnlich  ist's  im  Okwatal  gegangen, 
wo  nur  noch  in  dem  Kalklutt*  des  Talboilens  Wasser  in  Bniimen  gefunden  wird, 
während  die  Kalktiiff(|uellün  der  (lehängo  versiegt  sind. 

Gewiß  g<‘währt  uns  das  Studium  dieser  FlußlUufe  interessante  Blicke  in 
die  V(*rgaogenheit  des  Landes,  gewiß  kann  niemand  nach  all’  dies«*n  Erscheinungen 
an  den  größeren  Niederschlägen  frülierer  ZidUui  zweifeln,  allein  ebenso  gewiß 
■wird  wolü  der  Leser  sich  zunächst  nocli  ahhdmend  verhalten  dem  Gedanken 
gegenüber,  daß  einst  so  gewaltig«*  Fluten  das  Land  Überschwemmt  und  die  hohen 
Sandwälle  aufgewurft'ii  hätten. 

Wart«>n  wir  ab,  zu  w(dchen  Ergebnissen  di«‘  Forschung  in  audenm 
Gegenden  führt. 
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Der  Ausflug  nach  Gobabis. 

Im  November  185)7  mitcrnalmi  ich  eine  UoUo  nadi  Gobabi«,  die  sehr  lelir- 
reich  war,  wenn  auch  der  Hauptzweck,  die  Grenze  der  Kalahari  gegen  das 
Danmra)>erglaiid  kennen  zu  lernen,  nicht  erreicht  wurde.  Gobabis  liegt  noch 
innerhalb  der  Kalahari. 

1.  Von  Rietfoiitein  nach  Olifuntskloof. 

5.  November  1897.  Um  halb  zwei  nachmittags  ritt  ich  von  Rietfontidn 
ab  mit  zwei  Packeseln  und  dem  gleichfuiU  berittiuien  Treiber  Hendrik.  Wir 
»taiulon  am  Ende  der  Trockenzeit,  die  Hitze  war  enorm,  und  bis  Olifants- 
kloof,  das  80  km  entfernt  war,  hatten  wir  kein  Wasser  zu  erwarten.  Es  galt 
also,  die  Durststrecke  möglichst  .schnell  und  doch  ohne  Überanstrengung  der  Tiere 
zurUckzulegen. 

»Sofort  hinter  dem  Fort,  das  vor  kaum  einer  Woche  von  der  deutsclien 
Schutztruppe  geräumt  worden  war,  beginnt  ein  tiefer  roter  Sand  mit  trost- 
losem Kalaliaribusch.  Die  MochononostrUuelier  üiigcMi  bereits  an  ausziischlagen, 
aber  .schwarz,  kahl  und  ahschreckoiid  häUlich  streckten  die  Mochailechaile-Bäume 
ilire  <lürren  Zweige  empor.  8 km  ging  es  so  Uber  die  leicht  gcw'eÜte  »SaiidHäche 
liin.  Überall  liefen  AiueiHcn  in  geschäftiger  Tätigkeit  umher,  und  ihre  Trichh'r, 
aowio  diii  Tennit(‘iikegol  waren  allenthalben  sichtbar.  Nach  l '/a  stUndigoiu  Kitt 
ürtheto  sich  der  öde  Buscliwald.  Wir  traten  hinaus  auf  eine  woito  Grasohene, 
aus  der  nur  hier  und  dort  HllMchc  und  niedrige  Bäume  aufragten.  Auffallend 
waren  hier  l — *2  Fuß  hoho  halbkitgclföniiigo  l\‘rmitcnbauton,  die  denen  der 
Ka]itormite  aufs  Haar  glichen.  Ich  besinne  mich  nicht,  sie  anderswo  in  der 
Kalahari  gesehen  zu  liaben.  Zahlreiche  Spuren  des  Steinbocks  und  Dückers 
zeigten,  daß  diese  Grasebenen  nicht  unbewohnt  sind.  Auch  eine  mächtige 
Loopardenspur  war  sichtbar. 

Um  4 Uhr,  also  nach  *2 '/a  »tündigem  Kitt  (13  km),  traten  im  »Sand  kleine 
Brocken  von  weißem  Quarz  auf,  und  vor  uns  wurden  niedrige  Hölten  sichtbar. 

Nach  weiteren  20  Minuten  (1.8  km)  wurden  die  Qiiarzbrocken  größer,  zu- 
gleich traten  kleine  KalkstUcko  auf,  die  bald  von  Kalkschollen  in  großen  Blöcken 
verdrängt  wurden.  Kalkblöcke,  Kalkplatton  und  -buckcl,  eine  flußI)cttartigo 
Senkung,  die  mit  Kalk  erfüllt  w'ar  und  rechts  liegen  blieb,  w'urdcn  bis  5 Uhr 
|iasKiert.  Dann  folgte  wieder  tiefer  Decksand  mit  einzelnen  Kalkstücken.  Der 
Kalk  ist  durchweg  liartcr  Sintcrkalk  mit  Sinterstruktur,  von  Kituleu  bedeckt  und 
iiurchzog(*n,  der  in  den  charakteristischen  Kuchen  und  Flailen  auftritt. 

Dis  23 


Digitized  by  Google 


Zwnnxi|,M6x  Kapitel. 


354 


5 li  ni  wurdon  HIdcko  von  < Mianwoj^rauwacko  pa»*ftiort;  nat  h weitoron 
zwei  Miiiutni  crreiclito  ich  den  Hand  der  l'fanne  llabukobia  ildatt  17,  Fi^.  lOu 
die  oineii  Durc!mic»jacr  von  lOÜ  m und  t*ino  Tiefe  von  l — *2  ui  hat.  Auf  dem  Hoden 
der  ITanne  und  an  ihrer  WenUoite  tritt  Chanso^ramvacke  zutage,  wUlirend  die 
Umrandung'  aus  Sinterkalk  Ix^xteht.  Hier  zeigt  ea  sich  deutlich,  daÜ  der  Kalk 
in  einer  dachen  schUsHelförinigeii  Senkung  de«  Üntuwai  kenfundament»  liegt.  V<ni 
KalktuH*,  der  «ie  früher  erfüllt  haben  dürfte,  ist  nicht«  nielir  vorlianthm.  Wührend 
der  Uegenzoit  ist  sio  stet«  mit  Wasser  erl'üllt,  <la«  «ich  bi«  in  den  Juli  hinein  zu 
halten  pflegt. 

5 Mimiten  hinter  Habakobi«  liegt  eine  zweite  Senkung,  in  der  Chanse- 
grauwat  kt*  in  breiter  FlHcln*  unsteht.  Ilu*  Kluftatndclien  verläuft  deutlich  nai  h IH)“, 
also  abweichend  von  der  llauptru-htmig  de«  «Udliehen  Chansefeldes  (70*^).  Die 
Lagerung  der  Schichten  war  nicht  zu  beobachten.  Marte  Sinterkalkrindeii  über- 
ziehen da«  Mestnin. 

His  ({  Uhr,  wo  ich  Malt  machte,  folgte  grauer  Decksand  mit  Kalk-  und 
Orauwackenblöcken.  Wir  hattmi  cn.  22.5  km  zurückgclcgt. 

Nach  fast  dn*i«tUndiger  Pause  brachen  wir  von  neutmi  auf  Die  AufnahuK' 
de«  Wege«  mit  Uhr  und  Koinpafl  war  ln  der  hellen  Mondnacht  wohl  unschwer 
auszufUhroii,  allein  da  man  Uber  50 — 100  in  hinaus  nicht«  deutlich  erkennen 
konnte,  so  war  eine  Terrainzeichnung  der  zurttckgelegtcn  Strecke  nicht  möglich. 
Nur  soviel  ließ  sich  erkennen,  daß  der  Weg  durch  ciiio  inuldüiifÜmiige  Senkung 
mit  Grauwackenbodeii  und  flaclum  (»rauwackengehäiigen  ging.  E«  dürfte  eiiu* 
Mulde  ähnlich  denen  dos  ( dians(*feldc8  gew<*«en  sein.  Zahlreiche  flach«'  pfannen- 
förroige  Senkungen  mit  Orauwackoiibüden  wurd«‘n  pa««iert,  die  wUhnmd  tler 
U»*gcnzeit  wohl  alle  Wa«ser  (uithalteii.  Sand  und  Ki(‘«,  im  wesentlichen  also 
Verwitt<‘nmgsprodukte  de»  (.Jrundgestein«,  bilden  den  Boden.  Kalk  tritt  v<dl- 
«täiulig  zurück.  Da«  Land  «teigt  langsam,  aber  beständig  an.  Anscheinend  zieht 
hier  eine  W.S.W. — O.N.O.- streichende  Stufe  über  den  Weg,  zu  der  die  flachen 
Höhen  gehönm,  die  gestoni  sichtbar  waren,  l’iu  10  h 50  in  blieb  links  eine  große 
Pfanno  liegen.  Auf  d«*m  Uückweg,  d«T  Ieid«*r  auch  in  der  Nacht  gemacht  werden 
mußte,  bemerkte  ich,  daß  man  hi«*r  eimui  tiefen  Hruiinenschacbt  — ohne  Erfolg  — - 
g«*grab«'u  hatte.  Eine  Probe  des  ausgeworfenoii  (lesteins  erwi(*s  sich  am  folgenden 
Tage  als  hellgrauer  bis  g«*lblicher  Kalkschiefor.  Da  ähnliche  Kalkschiefor  in  den 
Mittleren  NgamUchichten  Ix'i  Gohabi«  vorkonmuui,  bin  icii  geneigt  zu  glauben, 
daß  liier  eine  Scliollc  der  Ngainischichten  erhalttui  geblieben  ist. 

Diese  Pfanne  ist  wahrscluMiilich  Naiikobis  der  Karten. 

W'enige  >liimt(*n  darauf  (11  h)  «t<*igt  d«*r  W«'g  eine  ca.  3^ — 4 m liolie  Stufe 
hinauf,  auf  der  sofort  ti«der  rötlicher  Kalahansand  mit  typischem  Mochonono- 
busch  und  Streifen  von  5Iochnilechaile-HHuun'ii  hi*ginnt. 

Um  11  h 40  m hielten  wir,  nach  einem  Marsch  von  ca.  15  km.  Wir  hatten 
also  heute  37  km  zurückgelegt. 

0.  November.  Mit  Sonnenaufgang  wanm  wir  munter  und  wateten*)  Be- 
ständig durch  tiefiui  rot«*n  Kalaliarisand  w'cuter.  Der  ödeste,  liUßlichste  Husch- 
wald aus  Moehonono,  Mohata  und  ^luchailechaih'  umgab  uns.  Kr  tritt  in  Str«‘ifen 
zwischen  Grasflächen  auf 

5 li  23  m blieb  links  eine  Sandpfanm^  li«*gen,  in  deren  Umgebung  sich  gnibes 
(^uarzgcröll  tind«*t.  <5  h 40  m folgt«'  «‘ine  zw»*it«*  tii'fe  Pfanne  im  Imiom  mit  weißem 
und  rings  imigebim  von  rotem  Sand.  Haid  darauf  traten  Kalkbruck«‘n  im  Sand 
auf  Kleiiu're  Vlevs  waren  nielit  «eltm». 

Nach  dn'iHtündigem  Marsch  hielt«*n  wir  um  8 Uhr  in  einer  neuen  großen  Pfanne, 
in  der  wir  wälu-end  der  .Mittagshitze  rasteten.  Wir  hatten  ca.  14.5  km  hinter  uns. 

*J  Oer  Kablinris:imi  ist  hn  allgemeinen  )>nrt  und  fe;<t,  ko  daß  man  be<|ucm  aus.'^chreiO'^n 
tuimi,  auf  W.-igcowegi-u  ist  er  jeduch  durcli  die  Hader  und  Füße  aufgelockvrt. 
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Die  Pfanne,  in  der  wir  laj^erteii,  besitzt  folg<*nden  Ban  (Blatt  17,  Fig.  11). 
Der  Boden  hat  einen  I lurelmiesäer  von  ea.  100  m (W. — O.^  : 70  m (N. — S.)  und 
besteht  aus  rötlicher  (’hanspprmiwacke,  die  in  Blöcken  und  Kli])peu  zutage  tritt. 
Das  Kliift.Htroichen  verlUuft  nach  OO^.  Grauer  tonig  sandiger  Boden  verdc<  kt  z.  T. 
das  Grundgestoin.  Unigi*b»*ii  wird  der  Gesteinsbodeii  von  (*iin*r  Hach  anstelgendtm, 
3 — 4 m hohen  SandbÖschuiig,  dii*  sieh  weiterhin  als  welliges  Sandfeld  hinzieht. 
Die  Pfanne  ist  also  nichts  anderes  als  ein  3 -4  m tiefes,  100  : 70  ni  grelles 
ovales  Doch  in  der  Platte  des  Kalahnnsando.s. 

D(w  tSand  ist  üherull  ein  rötlieluT,  feimT  bis  inittolkörniger,  an  staubigen 
l^artikeln  reicher  Sand.  Inin'rhalb  d<T  Pfanne  ist  aber  der  FiiÜ  der  roti'U 
Sandbösehung  und  der  auf  dom  Bodim  befindliche  Sand  ganz  weiU.  Ks  kann 
kaum  ein  Zweifel  darüber  bestidien,  daß  diese  WeißfUrbnng  auf  Keduktion  des 
Eisonoxydhydrats  durch  die  vegetabilischen  Stoffe  des  steheiuhm  Wassers  zurüek- 
zufUlinm  ist.  Denn  wUlirend  der  Hegenzeit  sind  die  Pfannen  alle  zeitweise  gefüllt. 

Kalk  fehlt  der  Pfanne  viills^ndig.  Sie  unterscheidet  sieii  dadurch  in 
heinerkon.swertcr  Weise  von  den  Kalkpfannen  des  (Ütaiisefeldes.  Ob  er  wirklich 
lehlt  und  früher  nie  vorhanden  gewesen  oder  nur  vom  Sand  ganz  verhüllt  ist, 
ist  nicht  bekannt. 

Nachmittags  um  halb  tlrci  brachen  wir  wieder  auf.  Schon  nach  (>  Minuten 
passierten  wir  eine  zweite  Pfanne  mit  (»rauwackeiiboden  und  ohne  jeden  Kalk,  und 
nach  weiteren  13  Minuten  eine  Pfanne,  die  mit  weißem  Sand  erfüllt  war,  ohne 
sichtbares  Gestein.  Kinig«^  hundert  Bieter  daraut  stieg  diT  Weg  (dne  4 — 5 lu  hohe 
Stufe  hinauf,  die  bereits  seit  einigiT  Zeit  im  Norden  in  einer  Entfernung  von 
ca.  5 km  als  ca.  8 — 10  m hoher  Abhang  zu  heohaehten  war.  Es  ist  anschidneml 
eine  mit  rotem  Sand  bed<*ckto  Gesteinsstufe.  Denn  auf  der  Ilöho  der  Platte  traten, 
ca.  3 km  vom  Ibuidt*  mitferut,  loso  Stücke  von  Grauwackt*  und  kleine  Kalk- 
knoilon  im  Sand  auf.  Der  Abhang  begleitet  den  Weg  noch  eino  Strecke  weit 
auf  der  Südseite,  wo  sieh  jenseits  der  Böschung  eine  weite,  weite  Sandebene 
ausdehot. 

im  weiteren  Verlauf  des  Marsches  ging  es  im  wesentlichen  Uber  rötlichen 
Sand  hin,  ans  dom  zuweileu  Grauwackeiiblöcke  aufragen.  Seines  Gi'halts  an 
kleinen  (»esteinspartikeln  wegioi  ist  er  wohl  besser  als  Decksaml  zu  bezeichnen, 
zumal  auch  die  \’egotation  kenn  Kalaharihusch  Ist,  sondern  Art<'U  des  Gestoins- 
feldcs,  wio  Mokahi,  MotswuTe,  Mossii,  Moga,  ^langana,  Mochale  und  andere 
Baume  nml  Sträncher  enthült.  Flache  Bodcnsclnvelleii  und  Kuppen,  die  nameiit> 
lieh  rechter  Hand  auftretmi,  hestehen  wohl  aus  Grauwacke.  l‘faniien  mit  Grau- 
wackenhoden, von  Kies  und  Decksand  umgeben,  wnirden  w'i«*derholt  passi<*rt, 
einmal  auch  ein  Üaeher  Buckel  au.s  Grauwacke. 

Wir  hielten  f>  h 35  m,  nach  nstUndigeiu  Marsch  (ca.  *il  km). 

Um  11h  14  m giiig’s  wiutcr  durch  die  hellem  Mondnacht  hin,  anfangs  noch 
über  harten  Grauwackenbodon,  dann  durch  Sand.  Nach  PA«tüiidigem  Marsch 
(1  h 2 m)  passierte  ich  einen  langen  von  N. — 8.  streichendem  Sandrücken,  dann  ging 
es  bergauf,  bergab  über  GesteinsrUckmi  und  durch  felsige  Schinchteii.  Das 
mußten  die  Berge  von  Olifantskloof  sein.  Auffalh*nd  war  die  eisig  kalte  Luft 
in  den  Schluchten,  im  Vergleich  zu  der  WUrmo  auf  den  Höhen. 

Um  2 h 35  m stand  ieh  am  Hand  eines  Bachbettes,  auf  dessim  westlicher 
Seite  ein  hoher  schwarzer  Bergzug  im  Mondlicht  sichtbar  war.  Ohno  Weg  und 
St<*g  kletterte  ich,  <las  Pferd  am  Zügel  fnhnMul,  das  Flußbett  aufwärts,  hoffend, 
auf  Wasser  zu  stoßen.  Nach  einer  Viertelstunde  erreichte  ich  in  der  Tat  die 
Quellen  von  Olifantskloof,  die  in  einer  engen  Sciducht  liegen.  Auf  dem 
steilem  Nordufer  waren  denn  auch  die  schwarzem  Mauern  des  „Blockhauses“ 
sichtbar,  das  unsere  Schutztruppe  angelegt  hat. 

Eine  Stunde  später  traf  Hendrik  mit  den  Eseln  w'ohlbohalttm  ein.  Sein 
scharfes  Hottentottenaiige  hatte  den  zum  Blockhaus  nach  rechts  abgehendcu  Weg 
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rnehtzritifi  erkannt,  wUhrentI  ieli  darUber  hinaiusgerittcn  war.  AIh  der  Mond 
iiiiiter  den  schwarzen  IJorjieii  verHchwuiulen  war  und  der  Morgenhimmcl  sich 
mit  hellen,  rötlichen  und  blUullclioii  Tönen  verfiirbt»‘,  jjinp*ii  wir  ..>ichlafen. 

7.  Ko  vom  her.  Heute  erwachte  ich  erst  am  Xaclimittajj  und  benutzte 
«len  UoKt  des  Ta«;os,  um  das  1'ajjebncli  zu  schreiben  und  in  der  Umjfebung  des 
BlockliauKt's  umherzustreifen. 

8.  Kovember.  Am  frühen  Morgen  ging  ich  auf  dem  Wege  nach  Hiot- 
f(»ntein  zurück,  um  die  letzt«'  bergig«*  Strecke  de«  W«*g«*s  aufzumdmicn.  Ich  v«*r- 
folgt«'  denselben  bis  «*in«*  halb«?  Stuntl«'  jen.‘««’it.H  d«*s  langt'ii  Saiidwalls,  den  ich 
auf  (h'm  Hinwogo  um  1 li  2 m |>assi«Tt  halte. 

Das  Laml  ist  hi«‘r  mit  tief«*m,  rötlichem  Sand  bedeckt,  der  Üaehe  IlUgol 
und  Well«*n  bildet.  Im  Korden  liegt  ein  langer,  ca.  2(HI  m Ijoher  Plat«>aurand, 
der  in  S.W. — N.O.-Uieiitung  streicht  und  sieh,  j«*  w«*iter  nach  Osten  hin,  um 
80  mehr  von  dem  W'ego  ontfemt.  Von  di«*s«>m  Plateau,  das  von  zahlr«‘ich«'n 
Sclilucht«'u  durchfurcht  wirtl.  bild«*t  der  «‘rwUlinte  lange  Saiidrücken  einen  Aus- 
läufer. Er  ist  nur  öü — (JO  lu  breit  und  ö — 8 m hoch,  anscheinend  eutAveder  ein 
v«m  Sand  UbenvehtiT  OestoinKwall,  od«*r  eine  Anhäufung  losen  Sand«*«,  ent- 
standen violleitdit  durch  die  k«uubiniert«'!  Wirkung  tlor  östlichen  Winde  und  vom 
Plateau  zuweihm  lierabrausehendcr  Fiulen. 

Auf  dio  mit  alluvialem  Lehm  !><*d«*ekte  Ehmie,  die  sich  sofort  an  den 
Sandwall  anschli«'Ht,  f«»Igt  nun  eine  ganz«*  K«*iho  von  Rück«*n  aus  Chansegrau- 
w'aeke,  die  all«^  von  «hun  P!at«*au  auslauf«*ii  und  durch  Erosion  aus  dem  Plan^au- 
raiid  licrausmodelliert  wordmi  sind.  Schluchten  mit  liachhotten  und  Massen 
grob«*!!  Gcröll.s  aus  (^uarz  und  Orauwack«*  treim(*n  di<*  Kücken. 

Das  G«‘steiu  dos  Plateaus  besteht  bei  Olifantskloof  und  weiter  östlich  aus 
rötlicher  und  grau«*r  (irauwacke  mit  Lagen  von  Eis«*nglanzschüppehen,  di«  eine 
Diagonalschichtimg  zum  Ausdruck  bringen.  Dünne  weiÜ«*  Ad«*rn  uml  bis  handdicke 
GUtjgc  von  wciÖem  (^uarz  mit  Eis«*nglanztaf«*ln  sind  hauHg.  Si«*  bleiben  b«*i  d«*r 
Zerstörung  des  G«*8teins  als  eckige  Qnarzbroeken  li«*g«*n.  Die  Schichten  streichen 
nach  80®  und  fallen  mit  ©iiu'iii  Winki'l  von  ca.  20®  nach  Korden  hin  ein.  Die 
Klüftung  ist  auß«'rordentlich  energisch  na«  h 80®  und  setzt  senkrecht  in  dio  Tief«*. 
Ein  zweit«‘s  Kluftsyst«*m  streicht  nach  300®  (L«'bonihorichtung}. 

D1(3  Quellen  von  Olifantskloof  fKig.l2)  li(*g«*n  am  oberen  Ende  eines 
Kachbetts,  das  tief  in  den  Plat«*aiirand  eing«*sehnitten  ist,  und  zwar  da,  wo  dassi'lbe 
eine  dem  Stn'ichcn  parall«*lo  Kichtung  bat.  Sie  «‘ntspnng«*!!  auf  der  Kordseite 
der  Scliluclit  uml  sind  wolil  Spult«|ueli«‘n.  Das  au8tret«‘iid«*  Wass«*r  hat  die  F«'lsen 
mit  handdiek«*!!  Kalktutfmass«*n  überzogen,  Zw«*i  Tümpel  klar«*n  kühloii  Wassers, 
von  üppig  grümuu  Gra.s  umsUumt,  wcrd«Mi  von  den  Quell«*n  gespeist-  In  frühiTi'U 
Zeiten  müssen  l«*tztere  aber  wasserreiehcr  g«^w«*s«*n  sein,  Da.s  b(?weist  die  Aus- 
deimiing  «ler  Kalktiirt’mass«*n  in  d«*r  Unigebimg  an  Stellen,  wo  heute  kein  Wasser 
mehr  ri«‘«olt. 

Einige  hun«lort  Schritt  oberlmlb  «i«*r  Qu«*lh*n  lind(*t  man  ebenfalls  Kalktuft- 
nias.son,  desgleiclion  nordöstlicli  dos  lUockhaus«*s.  Sie  sind  auf  «‘hemaligo  Que!lf*ii 
zurückzufUlir«*n  und  sind  eiii«*r  d«*r  vielen  lJew’«*ise  tVir  den  ehemals  größen*n 
Wasscrrcielitum  d«’s  Landes.  D<*r  Kalk  stammt  ursprünglich  aus  den  Grau- 
wacken, die  ziemlich  kalkhaltig  sein  müssen.  Seim*  Erklärung  bietet  keine 
Schwierigkeit.  AViclitig  und  intcr«‘ssant  ist  es  ab«'r  doch,  f«*stzu8tellen,  daß  das 
Gestein  frisch  und  unz«Ts«*tzt  erscheint,  ebenso  wie  unter  den  Kalkkriisien  der 
Kalaharikalkz«*it  iiu  ('hans(*f(dd  und  am  Kgami. 

Ih'gibt  man  sicli  v«m  dem  lllueklmus  nach  Korden,  so  kreuzt  man  zunächst 
eine  ea.  ötK)  m breite  Z«mc,  innerhalb  w«*lch«!r  Grauwacken  und  ihre  Zersetzungs- 
rückstUndo,  wie  Quarzstücko,  Graiiwackcnhlöcko,  Kies  und  Sand  «len  Boden 
bilden.  Dann  b«*ginnt  ein  tiefer,  rötlicher  Sand,  der  anfangs  noch  Brocken  d«»8 
Untergrundes  eniliKlt,  aber  sehr  bald  alles  verhüllt.  Wir  betinden  uns  wied«*r 
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in  dorsolbon  KalAhari,  clio  wir  200  ni  tiefer  vorlssson  liabon.  Derselbe  San<l, 
derselbe  Buseb,  kein  Unterscliied  ist  zu  finden,  ln  sfdeher  Form  dehnt  aicdi  das 
Sandfeld  nach  Norden  hin  bis  zu  dem  Okavango  aus.  Es  ist  das  südlichste  Ende 
der  berüchtigten  Omahoko  (=  steinlose»  Land).  Anstatt  mit  dem  Oebirgsrand 
zu  enden,  setzt  sich  das  Sandfeld  der  Kalahari  mit  allen  Keinen  Eigontiiinlich- 
koiten,  nur  durch  den  schmalen  Oobirgsrand  unterbrochen,  auf  der  Platcauhöho 
fort  (Blatt  17,  Fig.  20). 

Von  Olifantskloof  aus  führt  ein  gut  konntlichor  Weg  nach  dem  Oberen 
Epukiro.  Hereros,  die  ich  atif  dom  Iliiekwog  hier  traf,  erzählten,  daß  die  Fhit- 
femiing  bis  zum  ersten  Wasser  2 starke  Tagoraärsclie,  also  rund  80 — 90  km, 
betrage. 

II.  Von  Olifantskloof  nach  -Oa.s. 

^Vm  Naehraittag  dos  8.  November  verließen  wir  Olifantskloof,  um  nach  -Oa» 
weiter  zu  marschieren.  Zunächst  kehrt  man  zu  dem  Kroiizungspunkt  der  beiden 
A\'ego  zurück  und  verfolgt  daun  den  nach  Süden  abbiegenden  Pfad,  dor  in  weitem 
Bogen  einen  langen  Vorsprung  dos  IMateaus  umgeht.  Unterhalb  des  l^ouzweges 
liegen  innerhalb  des  Baidibettes  aiiKg(‘d(»hnto  Kalktuffmassen  als  letzte  Zeugen 
ehemaliger  Quellen. 

Nach  dem  Verlassen  des  Plateauabhango.s  betritt  man  eine  ausgedehnte 
Ebene,  deren  Boden  aus  Cbansegrauwaekeii  bc.stelit,  die  denen  des  Plateau» 
völlig  gleichen.  Das  Gestein  steht  stellenweise  an,  ist  aber  meist  von  grobem 
Saud  und  Kie.s  aus  Quarz-  und  Orauwaekeiibrocken  bedeckt. 

Eine  Stunde  hinter  Olifantskloof  übcr»ehreitet  man  eine  ovale,  300:400  m 
breite  Pfanne,  deren  Boden  au»  Grauwacke  und  grauem,  totügom  Sand  besteht, 
während  rötlicher  Sand  die  Umrandung  bildet.  Die  Pfanne  gleicht  also  völlig 
den  Sandpfannen  mit  (»rauwackenhoden  zwischen  Naukobis  und  dem  Gebirgsrand. 

Die  Vegetation  ist  lichter  Buschwaid,  der  häufig  von  GrasHäehen  unter- 
brochen wird.  Autfallciid  waren  vor  alleiu  die  Aloe»,  die  seit  dem  Verlassen 
des  Betschuanonlande.s  hier  zum  ersten  Mal  wieder  aufti‘ateii. 

Eine  halbe  Stunde  vor  dem  \\'as.sorplatz  Snndfoutein  possiort  man  oinigo 
niedrige  vorgeschobene  Höhen,  die  links  liegen  bleiben  und  nur  durch  einen 
sehr  fiaclien  Rücken  mit  dem  Plateau  verbutiden  sind. 

Sandfontoin  liegt  am  Ausgang  eines  Tales,  das  durch  ciiioo  Bach  in 
«len  Plateaurand  eingeschnitteii  ist  und  die  Schlucht  von  Olifantskloof  an  Größe 
übertrifft,  l^er  Boden  des  20 — 30  m breiten  Bachbottes  besteht  aus  graugrlinlicben 
Grauwaekoii  und  glimmerreichen  mürben  Sandsteinen,  die  nach  80°  streichen 
und  zerklüftet  sind.  Ein  zweites  Spa!tensy»tcm  stndeht  nach  350°.  Auf  der 
westlichen  Seite  des  Bachbettes  liegen  die  Wasserlöcher,  und  zwar  in  einer  von 
Kalk  verkitteten  Gcröllsclucht,  über  der  Kalktuffbänke  in  breiter  Ma.^so  lageni 
und  in  Terrassen  anst4*igon.  Die  wassorhaltende  Scbiclit  der  Quollen  ist  ohno 
Zweifel  d<!r  Kalktuff  und  die  Geröllschieht.  Der  Kalktuff  ist  ein  Absatz  aus 
ehemals  stärker  fiioßcndcn  Qu(‘llcn.  Seiner  Lage  iiacli  entspricht  dieser  Wasser- 

f>latz  den  Kalktuffma.ssen  unterhalb  de»  Kreuzweges  am  Olifantsklooftal.  Denn 
M'ido  liegen  am  Ausgang  der  Täler  in  der  Ebene.  Weiter  aufwärts  verengt  sich 
das  Sandfonteintal  und  steigt  stark  an.  Nahe  dom  Plateaurande  liegt  ein  zwtüter 
Was.‘^eq>latz,  der  den  heutigen  Quellen  von  Olifantskloof  nach  Lago  und  geologischem 
Charakter  entsprechen  dürft»'. 

Der  Bach  von  Sandfontoin  gehört  zusammen  mit  dem  von  Olifantskloof 
zu  den  Qiieilbächen  des  OkwaHußhett»*»,  wio  mir  Pieter  Ssebicho  mitteilte. 

9.  November.  Um  7 Uhr  9 Minuten  morgens  verließen  wir  Saml- 
fontein.  Zunächst  ging  es  an  einem  langen  Ausläufer  des  Plateau»  entlang  direkt 
nach  Süden,  daun  nacli  Westen  hin.  Anfangs  tritt  nocli  Grauwacke  zutage,  aber 
schon  nach  einer  balbou  Stunde  beginnen  tiefe  rote  Sande  und  Grande,  die 
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flHcho  Httji«'!  nn<l  AVelK*n  liilden.  In  oinzoliu‘n  FHllon  konnte  man  deutlich  er- 
kennen, daß  eine  Erhebung  hu»  (Jranwjuko  den  Kern  der  vom  Plateau  au»- 
iaiifenden  Sandrüeken  bilde.  ZwiKcheu  dicReii  Sandhügeln  und  KUeken,  die  alle 
mit  dichtt*m  Bn»ch  Ix-deckt  »ind,  treten  Ke»»el  und  buehtonartige  Ebenen  auf  mit 
grauem,  hartem,  »nndigdehmigem  Boden.  Man  gewinnt  den  Kindruek,  daß  diese 
Ebenen  vor  nicht  langer  Zeit  mit  Wasser  bedt*ckt  waren,  sei  os  dauernd  oder 
periodisch.  Ganz  besonders  aufl'ulloud  war  ein  (>0()  in  langer  und  300  in  breiter 
Kessel,  den  der  Weg  der  ganziui  LUngo  iiaeb  durchzieht  (Kig.  13).  Der  Bodiui 
bestellt  HU»  Grauwacke,  die  unter  einer  grauen,  »andlg-lehmigi'n  Ablag<*rung  lokal 
7Aim  Vorschein  kommt,  die  Unirandung  aber  aus  rötlichem  Sand,  der  innerhalb  der 
Pfanno  so  hoch,  wio  in  der  Reg<*nz«*it  zuweilen  Wasser  steht,  weiß  ist.  Der  Sand 
außerhalb  der  Pfanne  bildet  eine  3 — G m hohe,  ziemlich  steile  Böschung,  flr 
liegt  auf  der  Südseite  ganz  besonder»  hoch.  Überhaupt  zieht  sich  südlich  des 
Weges  eine  deutlicho  Erhebung  an»  rotem  Sand  hin,  die  bis  zu  *i0  m Höhe  (rel.) 
erreichen  mag.  Auf  der  Nordseite  sind  gleichfalls  vom  Platcauraud  herkoiniuende 
riaclu*.  mit  Sand  biuleckte  AuslHufer  zu  heohachteii.  Am  Kuß  eines  s<dclien 
Ausläufer» . hielten  wir  um  10  Uhr.  Dicht  am  f^igerplatz  lagen  gr«»ße  Blöcke 
eines  zölligen  Brauneisensantistein»  in  einer  Hachen  Senkung,  unzweifelhaft  eine 
alto  Latoritbildung.  In  der  Nähe  traten  auch  Blöcke  von  Grauwacke  in 
dem  rötlichen  Sand  auf. 

Am  Nachmittag  hrachim  wir  um  h 0 ni  auf.  Nach  Uhersehreiti'n  de.» 
mit  Sand  bedeckten  Gramvaekonausläiifer»  betraten  wir  eine  Hiielit,  die  von 
Süden  her  zwischen  die  Auslänfer  eingreift  und  deren  Boden  an»  hartem,  grauem, 
samligeun  Lehm  besteht.  Ein  lichter  Busehwald  bedeckt  da»  Land  weit  und 
breit.  Auf  einen  andern  Ausläufer  folgt  eine  zweite  Bucht  und  eine  dritte  hohe 
und  breite  Grauwackenzunge.  .lenseit»  derselben  folgt  dann  die  breite  Talebono 
eine»  Flußl)ctt><,  naiiien»  Da  bis.  Sandige  Alluvien  erfiillen  die  Ebene,  die  von 
mehreren  Flußarmen  durchschnitten  wird.  Da.»  größte  ist  80  m breit,  ca.  4 m tief 
und  war  damals  ganz  trockmi  und  mit  vielen  Sandbänken  erülllt.  Auf  der  Westseito 
folgt  ein  GrauwackenrUcken,  der  von  einem  Baclibott  durchbrochen  wird,  das  zum 
Dabis-Fluß  geht.  Hier  biegt  der  Weg  nach  Norden  ab,  um  da.»  weit  nach  dieser 
Richtung  zurückgotretene  Platt‘au  wieder  zu  iTreicheii.  Der  Weg  steigt  eine 
mit  tiefem,  nitem  Sand  bedeckto  Ebene  hinauf,  die  von  mehreren  Bächen  durch- 
zogen wird.  Dichter  Äloehoiionelmsch  bedeckt  sie,  so  daß  man  plötzlich  wieder 
in  dio  typischste  Kalahari  versetzt  ist. 

Bereit»  in  der  Dunkelheit  erreielito  ieli  den  Plateaurand.  Weiße  Kalktuff- 
ma.ssoii  erfüllen  das  Bachbett,  auch  »iiul  Bnmnerdöcher  in  den  Kalk  gegrabou 
worden,  aber  keines  enthielt  auch  nur  einen  Trojifon  Wasser. 

Etwa  15  Minuten  südlich  dieser  Kalktuffmassen  liegen  am  Wege,  w’ie  ich  auf 
dom  Rückweg  bemerkte,  große  Klumpen  zelligen  Latent»  iin  Saml. 

Die  Tiere  waren  nach  dem  langen  Marsch  »cdir  erniUdot.  Da  wir  aber 
kein  Wasser  liatten,  mußten  wir  nach  zwci.stÜTnligcr  Rast  weiter.  Es  ging  das 
Plateau  hinauf  und  über  Rücken  und  durch  Schluchten  zwed  Stunden  lang  hi» 
zu  einer  Quelle,  namens  U o o i grav wa t e r. 

10.  November.  Während  de»  Vormittags  ging  ich  auf  dem  gestrigen 
Wege  bis  zu  den  trockenen  Brunnenlöclieni  im  Kalktuff  zurück.  Er  geht  auf 
halber  Höhe  des  Plateaus  hin  und  iih(‘r»chroitct  eine  ganze  Reihe  von  Kücken, 
die  durch  Schluchten  gotrennt  sind.  Da»  (icstein  ist  typische  (’hansegrauwacko 
mit  Einlagerungen  von  roten  Schiefertonen  mul  grünlicngrauen  glimmerreiclien 
Sandsteinen.  Das  Streichen  schwankt  zwischen  70 — -77'^,  die  Schichten  fallen 
mit  20 — 30**  nach  S.  ein.  Eine  energi.sche  tran.<ver»ale  Klüftung  verläuft 

parallel  dem  Streichen.  Die  ilickhankigen  Grauwacken  weisen  überall  pracht- 
volle diskordante  Struktur  auf,  die  durch  I - 3 mm  «licke  leigen  von  Eisenglanz- 
schüppchou  zum  Ausdnick  gebracht  wird.  Eluvialofl  (^uarzgcröll  au»  zerstörten 
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Oüiigcn  und  Adern,  sowie  anwcwnltorto  Orauwackcnstücko  bodeckon  dio  Oehilngo 
und  liorizontalon  FlUcheii  der  langen  Rücken.  Dichter  Bu.xchwald  wächst  aut* 
diesem  steinigen  Boden  ebenso  üppig,  wie  auf  den  Berger»  südlich  des  Ngami. 

Am  Nacluiiittag  (2  h 4S  m)  verließen  wir  R o oigravwntor  und  stiegen 
zunächst  auf  die  Hochfläche  des  Plateaus  hinauf.  Anfangs  liegt  auf  derselben 
Verwittoningsschutt  der  Grauwacken,  sowie  Schollen  alten  zelligen  Latent« 
mit  weißen  Quarzstücken  und  zersetztem,  rotem  Saiidetcin,  dann  verhüllt  abt*r 
ein  rötlicher  Sand  mit  Kalaharibuseh  — Moehonoiio,  Mohata  und  Moehoto  — 
alles  Gestein.  Hier  und  dort  kommen  vereinzelte  Blöcke  von  Grauwatke  und 
Latent  zum  Vorschein,  und  auf  Strecken  hin  ist  die  Flugsandhaut  d(‘«  Deeksandes 
mit  feinem  Gnis  ans  Quarz  und  Brauneisenstein  erfüllt. 

Von  5 — 8 Uhr  rasteten  wir  und  zogen  dann  in  der  Nar  ht  weiter.  Wie  ich 
auf  dom  Rückweg  feststelleii  konnte,  tritt  Grauwacke  reicliHcli  zutage,  des- 
gleichen Schollen  von  zelligem  Jjaterit.  Midirero  IH’anneu  mit  Grauwaekimboden 
und  einmal  das  obere  Emle  einer  den  Plateaurand  durchfurehondon  Schlucht 
wtu-den  passiert.  Sande  vom  Charakter  de.s  Dccksaiide«  und  reinen  Kalnlmri- 
saiidos  W'echscln  ab.  Wir  marsclii(*rten  in  dieser  Nacht  bi«  10  l’hr  und  legten 
im  Laufe  des  Tage«  ca.  21  km  zurück. 

11.  November.  Am  frühen  Morgen  (.5  dir)  waren  wir  wieder  unterwegs. 
Grauwacke  und  rötlicher  Sand  bilden  den  Boden,  bis  man  in  eine  flache  Niederung 
hinabsteigt,  die  den  Beginn  einer  Schlucht  vorstellt  und  in  der  mächtige  Kalktuft- 
massen  abgelag(‘rt  »iiid.  Innerhalb  solcher  Tufliuassen  lie'gt  unter  hohen  Moga- 
Akazien  der  Wassorplatz  Stampriet,  den  wir  uni  0 Uhr  erreichten. 

Von  Stampriet  bi«*gt  der  Weg  nach  W.  hin  ah,  indem  er  zunächst  auf  dio 
Plateaiihöho  wieder  hinaufsteigt.  Oben  haben  wir  dasselbe  Bild,  wie  früher: 
ciiio  weite  wellige  Sandebeiio  mit  Knlaharibusch,  hier  und  dort  Blöcke  von 
Laterit  oder  Grauwacke.  Noch  einmal  passiert  man  das  obere  Ende  einer 
Schlucht  des  JMatcuiurande«,  dann  öffiiGt  sich  jdötzÜch  der  Busch,  und  man  blickt 
hinab  in  ein  vielveraweigtes  tiefes  Tal,  den  Kessel  von  ^Oas.  Wegen  der 
radialstrahlig  angeordneten  Lago  der  Täler  ftllirt  dieser  Platz  auch  den  Namen 
„Stornbrunucn“. 

Der  Weg  geht  über  dio  Grauwackongebänge  ziemlich  «teil  zu  dem  Talbodeii 
hinab,  der  auf  Strecken  hin  von  Kalktuffnia.sscn  bedeckt  wird.  An  einer  solchen 
Kalktufl'niasse,  aus  der  heranssickerndes  Quelhvasser  einige  Tümpel  bildet,  liegt 
das  Haus  der  Sehutztruppe,  wo  ich  gastliche  Aufnahme  fand. 

-Oas  liegt  in  einem  molirero  hundert  Meter  breiten  Tal  mit  zieniÜeh  ebenem 
Boden,  das  in  das  Grauwackenplatcau  etMa  150 — 200  m tief  eingesehnitten  ist 
und  in  W. — O.- Richtung  verläuft.  Dio  Südseite  des  Tah*«  ist  parallel  dem 
Strcdchen  der  Grauwacken  von  W. — 0.  (95  o Kaprichtung).  Von  Norden  her 
mündet  in  dio«e»  breite  Tal  das  envähntc  Seitental,  da«  mit  seinen  Verzweigungen 
den  Namen  „Stenibnmmm“  veranlaßt  hat. 

Die  Grauwacken  streichen  nach  95”  und  fallen  mit  -^30®  nach  Süden 
ein.  Sie  sind  dickbankig,  und  ihre  Eisenglanzlagen  zeigen  schöne  diagonale 
Stniktur.  Dio  transversale  Klüftung  «treieht  parallel  den  Schichten.  Aus  ihnen 
brechen  dio  Quollen  hervor,  dio  dicke  weiße  KalktutfbUnko  abgesetzt  haben. 
Der  Kttlktuff  ist  reich  an  Samlkornern,  uniseliließt  auch  Blöcke  a’oü  Grauwacko 
und  zeigt  unregelmäßige  Bankung.  Die  Bänke  sind  wulstig,  flach  gebogen 
und  brechen  mit  «cnkrochteii  Rändern  ab.  Weiter  oberhalb  sind  in  dem  Bach- 
bett andere  Kalktufl’massen  zu  finden,  wo  heutzutago  keine  Spur  von  Wasser  mein* 
zu  beobachten  ist.  Auch  hier  muß  man  fesUtelleu,  daß  dio  Grauwacken  trotz 
der  Auslaugung  de»  Kalks  recht  frisch  und  unvenvittert  aussehon. 

Das  große  Tal  aufwärts  führt  In  westlicher  Richtung  zu  <h'ra  Was«(>rplatz 
» Gaus,  während  es  nach  Osten  hin  in  die  weiti*  Ebene  übergeht,  die  bereits  dem 
südlichen  Kalaharibecken  angehört.  Das  das  Südufer  des  Flußbettes  bildende 
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Platoau  entlüt  «anz  plötzlich,  win  man  von  dr»r  Ilöho  zwiVchon  Kooigravwatcr 
und  Stampriet  deutlich  erkennen  kann.  Sein  weiterer  Verlauf  iat  nielit  bekannt. 

Ich  inüchto  aber  glauben.  <lail  es  parallel  dem  aUgemcincu  Stroichen  des  Plateau- 
randes von  Olifantskloof  nach  S.W.  hin  verläuft. 

III.  Von  -Oas  nach  Gobahis. 

12.  Novombor.  Morgens  0 h 15  m verließ  ich  2()as^  Hemirik  mit 
den  Eseln  und  einem  Pferd  zurücklassend.  Der  Weg  stieg  anfangs  in  nord- 
westlicher Uichtung  atif  das  Plateau  liinauf.  Nahe  dem  Rande  desselben  liegt  in 
dem  Tal,  das  der  Weg  benutzt,  eine  Scholle  von  Chalcedon.*»andstein  auf  den 
Grauwacken  (Fig.  14).  Letztere  streichen  nach  105®  und  fallen  mit  <J30®  nach 
Süden  ein.  Der  Chalccdonsandsteiii  hat  eine  ziemlich  Hache  Lagening,  indem 
seine  undendich  gebankten  Massen  mit  ca.  10®  nach  Nonien  einfallen.  Er 
besteht  aus  groben  Quarzköntern  in  weißer  kioseliger  Grundmasse  fNr.  270).  Im 
Liegenden  geht  er  jedoch  in  eine  Breccio  aus  bis  faustgroßen  eckigen  Stücken 
von  weißem  Quarz  und  Chaiiscgrauwackc  über  (Nr.  277  u.  27ö).  Selno  Mächtigkeit 
kann  nicht  bedeutend  sein,  vieUoieht  1- — 2 m.  Die  Oberfläche  des  Sandsteins  ist 
mm  zum  größten  Teil  in  zelligcii  Brauneisenstein  venvandelt  wjinlon,  in  den»  die 
(^uarz-  und  Grauwackcnstücko  stecken.  Seinem  ganzen  petrographischen  ( ’hartikter 
entsprechend  hat  man  diesen  Sandstein  den  Botlodeschichtcn  zuznzHhIen,  die  auch 
an  andern  Orten  in  Latent  umgewandelt  sind. 

Sobald  man  die  Plateaufläche  erreicht  hat,  beginnt  der  tieft»  rote  Sand  mit 
Kalaharibusch.  Der  Sand  Ist  also  lokal  Decksaml,  der  grobe  Partikel  von  Quarz, 
Grauwacke  und  Brauneisenstein  enthiUt,  voruiegond  jedoch  reiner  Kalahari- 
sand ist. 

Um  8 h 12  m passierte  ich  einen  Kessel  von  100:200  m Durchmesser, 
der  unvermittelt  in  den  Sand  der  HoehflUche  cingesonkt  ist.  Auf  seinem  Boden 
tritt  an  der  Nord-  und  Ostseito  ( 'hansograuwacko  (Nr.  281))  zutage,  die  sich 
anscheinend  nach  Südwesten  hin  senkt  und  von  grauem  lehmigen  Sand  über- 
lagert wird.  Die  ca.  3 m hofio  Böschung  wird  von  dem  rötlichen  Sand  gebildet 
(Fig.  15). 

Wenige  hundert  Meter  hinter  diesem  Kessel  folgt  eine  zweite  00:120  m 
große  Pfamu»,  deren  Boden  jedoch  ganz  mit  Santi  bedeckt  ist.  ln  der  Älitto 
der  Vloy  Hndct  sich  auch  schwärzlicher  humoser  Sumpfboden.  Der  Sand  inner- 
halb der  Pfannen  ist,  wie  schon  früher  betont  wurde,  immer  wt»iß,  nicht  rot. 

Bald  nach  !)  l’hr  betrat  ich  eine  mit  weitt'n  Grasflächen  bedeckte  flacho 
Niodcning.  Unter  dem  rötlicht'ii  Sande  tritt  zuweilen  Kalk  zutage.  Auch  Hegen 
in  der  Mitte  der  Senkung  zwei  Kalkpfamien.  Die  zweite  (Fig.  10)  ist  rund,  hat 
einen  Durchmesser  von  100  m und  ist  durch  (»inigt»  Blimnenlochor  erschlossen 
worden.  Unter  einer  aus  Kalkgcröll  mul  Sand  bestellenden  dünnen  Decke  Hegt 
eine  30  cm  stärkt?  Obci’flächenbauk  aus  hartem  Sinterkalk.  Darunter  folgt 
heller  lockerer  Kalktiiff  mit  rundlichen  Kalkknollen,  1 ‘/j — 2 m mächtig.  Der 
Boden  ist  nicht  aufgesehlossen,  wohl  aber  bewiesen  ausgegrabeno  Blöcke  von 
grUnlichi'r  und  violetter  glinimorroieher  Grauwacke,  <laß  die  (’hanseschichten  den 
Boden  bilden.  Kalkschollcn  stellen  aiicli  hinter  iHeser  Pfannt?  unter  dom  roton 
Sand  wiederholt  an. 

Um  0 Uhr  20  Minuten  ]»assiorto  ich  eine  neue  Pfanne,  an  deren  Nordseitc  röt- 
liche Grauwacken  auf  dem  Bodt?n  anstehcii.  Sonst  ist  dieser  heller  Sand,  die  Umran- 
dung aber  3 — 1 m mächtiger  rötlicher  Sand.  Der  Durchmesser  beträgt  200:300  m. 

25  Minuten  später  erreichte  ich  hei  ^Kuikus  das  Farnihaus  Horrn  Rohloffs,  der 
mich  ga.stHch  uiifiiahm  uml  bei  dem  ich  bis  zum  folgenden  Morgen  blieb. 

Das  Farmbaus  Hegt  an  einer  ca.  20  m breiten  flachen,  flußbettartigen  Senkung,  I 
an  deren  Ostseite  eine  rötliche  Clrauwacke  zutage  tritt.  Die  Lagerung  dieses  Gesteins 
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ist  nicht  deutlich.  f)hcrhalb  des  Fannhausc»  enUprinjrt  eine  starke  Quelle,  deren 
Wasser  die  Laa#(tü  hinabläuft  und  sich  in  einem  ninden,  vöUifj  ^^eseWossenen  Kessel 
verliert  ^Fig.  17).  Dieser  Kessel  hat  einen  Durchme.saer  von  ca.  300  ni.  Der 
Boden  besteht  auf  der  Westseite  aus  röüiehem  Sandstein  und  Grauwacke,  sonst 
aus  huinoscm  Sand  und  Sumpfboden  mit  Schilfj,Tas.  Seine  3 — 4 m hoho  Um- 
randung wird  von  dem  roten  Sand  der  lloeliflUcho  gebildet.  Er  ist  also  eine  rundo 
Kinsenkung  in  den  Sand  bis  auf  das  Gruiidgestein,  da.s  aber  selbst  gleichfalls  eine 
Vertiefung  bilden  dürfte. 

13.  November.  Um  5 h 40  m vorließ  ich  ^Kuikus.  Der  Weg  führt 
zunächst  durch  die  rundo  Pfanne,  dann  nach  Westen  hin  über  den  tiefen  roten 
Sand.  Nach  einer  halben  Stimdo  traten  Kalkscliollen  mit  Stücken  roten  Sand- 
stein« auf.  (I  h 34 — 41  m pas.«iert  der  Weg  eine  ovale  J’fanne.  auf  deren  Boden 
auf  der  Ostseite  Ma.ssen  zelligcn  Brauneisensteins,  auf  der  Westseite  dagegen 
grauer  Quarzit  und  Sandstein  anstohen.  Sonst  erfüllt  grauer,  Handig-lelimig<T 
Hoden  <len  Kessel,  während  ihn  der  rote  Sand  umrandet.  Um  S h *23  m 
passii'rte  ich  (dno  Kalkpfanno,  die  halb  versandet  war  und  sich  nur  dtireh  aus- 
gedehntes  Kalkgeröil  zu  erkennen  gab.  Um  0 Uhr  traten  noch  einmal  zahlnuehc 
KalkschüUen  auf  und  eine  balbt»  Stunde  «pUter  war  Gobabis  erreicht,  wo  ich  in 
dem  Kaufhaus  der  llerren  Abraliam  und  Müller  freundlichste  Aufnahme  fan<l. 

Gobabis  liegt  auf  dem  linken  Ufer  des  *j=Nossob,  der  hier  eine  nord- 
südliche  Kichtung  hat  und  etwa  2Ö-  -30  m tief  in  das  Plateau  o’mgeschiiitten  ist. 
Wm  N.O.  her  münden  in  ihn  drei  Bachbetton  ein.  Nonllicli  des  ersten  liegt  der  lange 
Kücken  des  Nikodemusberges,  zw'isehcii  dem  ersten  und  zweiten  der  Ort  G(d)abis. 

Das  Orundgestein  des  Landes  besteht  aus  den  Ngamischichten,  die  wir  am 
Ngami  bereits  kennen  gelernt  haben.  Es  sind  näinlh  h Konglomerate  und  Saml- 
iteine,  in  die  Kalke  oingelagert  sind.  Sie  streichen  nach  der  Hiehtung  S.W. — N.O. 
und  fallen  mit  (10®  nach  S.O.  ein.*) 

Vom  Nikod^'musberg  bis  zu  dem  Kalahari.sand  auf  dom  ösdiehoii  Ufer  des 
-Nossob  sind  folgende  Schichten  zu  b(’ohachten.  (Fig.  18.) 

Untere  Ngamischichten. 

Das  Liegemdo  ist  nicht  beobachtet  worden.  Am  Nikodennisbcrg  bostehen 
die  Schichten  aus: 

1)  einem  System  gtd>anktor,  rötlicher  und  grauer  Quarzite  und  konglo- 
mcratiscfior  Sandsteine  und  Grauwacken.  Die  Bänke  sind  hand-  bis 
fußdick. 

2)  Kote,  gebankte,  mürbere  Sandsteine  und  Grauwacken  folgen,  auf  denen 
der  Ort  Gobabis  steht. 

3)  Rote,  dünnbankigo  bis  scliiefcrige  Sandsteine,  in  die  die  beiden  Bach- 
betten südöstlich  der  Festung  eingeschnitten  sind. 

4)  Schmutzig  graugrüne  bis  olivengrUno  und  rote  Sandsteine  und  Konglo 
merate  mit  Gerollen  grauer  Quarzite  der  liogeii<!cn  Schieliten. 

Mittlere  Ngamischichten. 

5)  Blaugraue,  schwach  verkicsolte  Kalk«chief(?r,  die  dünngeschichtete, 
handdicko  Platten  bilden.  Sie  w'erden  in  Steinhrnehen  abgobant  und 
als  PHastersteine  beim  Hau  der  Festung  benutzt  Sic  stehen  auf  50  m 
hin  an.  (Nr.  271.) 

())  Blaugraue  und  wei5o,  dichte  Kalksfeiut»  und  Dolomite  mit  Adern  und 
Schnüren  von  Chalcedon.  Letztere  bilden  stelleiiw’oiso  ein  zoIHges 
Netzwerk.  Sie  sind  ca.  20  m mächtig  und  setzen  sich  aus  bis  I m 
mächtigen,  klobig  gebankten  Massiui  zusammen.  (Nr.  2(50,  270.) 

7)  Blaßgolbe,  tonige  Kalkschicfer  bis  Morgedschiofer,  ea.  15  m mächtig. 

*)  Die  Kiclitungt'n  in  Gnbahis  Imbu  ich  durchwog  nach  dom  Stand  der  Sonne  sn  (>e.Htininien 
ge-'Mirht,  da  mein  Ta.'tclieiikompiiÜ  bior  !n  [Tnordming  gorict,  wiibrcnd  mein  KoutenkompaO  in  ’Oas 
zoriickgebliebcn  war.  Ktwnigo  Ungenauigkoiten  bitte  idi  daher  entschuldigen  zu  wullon. 
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8)  Fein-  1)18  ^TTHljlvörnlgc  und  konglonirratinchi'  SaiKlatiMnc  um!  Oraii- 
warkon,  trilweisc  mit  plasigom  (‘halccdonzcmont,  «o  »laß  nio  dim 
Holli'tloHcluchteii  gleicluMi.  t>i(‘  sind  nur  nchlecht  aiifgeHcbloascn  und 
lüo  MUchligkcit  der  ciiizidiion  (iHedor  int  nicht  iTkiuinbar.  (Nr.  •2(»8,  “27'2.) 

Fig.  15)  gibt  ein  genauerea  Profil  iliirch  die  Oberen,  ^litdenui  und  die 
hangendateti  riiteren  Ngamischichton.  HezügUeh  der  einzelnen  »Schichten  mag 
auf  den  Text  zu  den  Profilen  (S.  3()3*—ihi4)  verwiesen  werden. 

Vergleichen  wir  nun  die  verHchiodenen  Glieder  der  hiesigen  Formation  mit 
denen  am  Ngami,  so  finden  wir  viele  l'bereinstimiiiiingen.  In  der  IJnteni  Stiifo 
lihneln  die  Sandstoino  und  Grauwacken  einander  sehr.  So  kommen  bei  Gohabis 
im  höheren  Niveau  aucdi  die  grobkörnigen  und  kongiomeratisclien  Grauwacken 
vor,  die  die  Prospektoren  lllr  „Granit**  Inelten.  Freiliidi  i.st  die  ganze  Stufe  bei 
Gohabis  ganz  erheblicl)  nianiiigfaltiger  und  mHchtigcr  i‘ntwickelt,resp.  aufgeschlossen. 

Sehr  instniktiv  ist  der  Vergleich  zwischen  den  Mittleren  Ngamiscliichtca 
beider  Gebiete. 

Die  biaugrauen  Kalkschicfer,  die  l>ei  Gobahi«  das»  Liegende  der  Mittleren 
Stufe  bilden,  siml  bei  Ssepotes  Kraal  zwischen  Untonui  Grauwacken  eingekeilt. 
Die  Kalksteine  sind  hii‘r  zwar  dolomitisch,  dort  fast  gar  nicht,  ähneln  sicli  sonst 
aber  auffallend.  Oie  gelblichen  Mcrgidscliiefer  werden  am  See  durch  rote  und 
braune  Mergelschiefer  ersetzt,  die  jedoch  nicht  ältei  als  die  Kalk.steine,  solidem 
Faziusbilduiigeii  sind. 

Die  Oberon  Ngamiscliichten  ähneln  bezüglich  mancher  grobkömiger 
Grauw'acken  denen  am  See,  sind  aber  sekundär  d(?rartig  verändert  worden,  daß 
man  jetzt  nachträglich  ohne  reichhaltige  Sammlung  von  Uandstücken  gar  nicht 
entscheiden  kann,  wie  weit  sic  als  Gesteine  der  Oberüii  Ngamischlchtcn  oder 
Hotletlosoliichten  aufzufassen  sind. 

Diese  sekundäre  Veränderung  ist  die  Verkieselung  und  Einkieselung, 
die  ja  beide  auch  am  See  so  stark  cingowirkt  Iiabcn. 

Oh  die  Unteren  Ngamischichton  verkiescit  oder  oingekieselt  wonlen  aind, 
ist  nicht  festzustcUen,  da  alle  gesammelten  Haiuistücke  verloren  gegangen  sind; 
Kliikiesolung  ist  aber  wahrechelnUch  erfolgt,  (Vergl.  p‘  in  Profil  II.  8.  3ö4.)  Da- 
gegen läßt  sieh  Verkie.selung  in  der  Mittleren  Stufe  mit  Sicherheit  nachw'ei.sen. 

Der  blaugiauc  Kalk.schiefer  ist  nämlich  von  C’halcedon  dnrehtränkt,  indi's  ist 
die  Verkiosolmig  nicht  so  weit  vorgeschritten,  wie  am  Ngami,  wo  die  anscheinend 
gleichen  Gesteine  total  in  hlaugraucii  Kieselschiofer  verwandidt  wortlcn  sind. 

Auch  di'r  hlaugrauo  Dolomit  ist  halhverkieselt  und  wird  von  Chalccdon- 
adcrii  durchschwännt,  die  in  Form  von  Leisten  und  Zacken  lu'rauswitteni. 

Gewaltige  Veränderungen  haben  die  Oberen  Ngamischichton  erlitten.  Nicht 
nur,  daß  die  Sandsteine  und  Grauwacken  verkiescit  mul  eingekieselt  sind,  wir 
Imluui  dort  auch  richtige  Üborgangsgostoino,  die  mehr  Botletle-  als 
Nganiigesteine  zu  nennen  sind.  So  ist  z.  H.  Nr.  27*2  ein  alter,  verkitteter, 
eckiger  Schutt  mit  Chalcedondrusen.  Andere  Bänke  gleichen  den  Botletle- 
C'haici'douHaiidstoinen  aufs  Haar,  und  es  läßt  sich  bei  den  schlechten  AufschlUsHcn 
gar  nicht  sagen,  ob  die  Blöcke  anstehenden  Bänken  der  Oberen  Ngamischichten 
oder  einer  iliskordant  lagernden,  aus  verkittetem  Oehängcschutt  bestehenden 
Docke  von  Botletloschichtcn  angchöreii. 

Die  Gesamtmächtigkeit  der  Ngamischichten,  soweit  sie  aufgeschlossen  aind, 
beträgt  I."»00 — *2(K>0  m.  Davon  entfallen  auf  dio  Mittlere  Stufe  ca.  80  m,  auf  dio 
Obere  L")0  m,  dio  Jlauptmaaso  ah(*r  auf  die  Unteren  Ngamischichten. 

Über  den  Oberen  Nganii.^chichtcn  lagert  nun  diskonlaiit  harter  Sintcr- 
kalk  in  großen  Fladen.  Kuchen  und  löcherigen,  wubtigen  Bänken.  Seine  Mächtig- 
keit ist  nicht  mit  Siclierheit  erkeiinhar,  da  er  von  oben  her  Ubcrschüttot  ist, 
dürfte  aber  *2 — 3 m betragen. 
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Uber  dem  Sinterkalk  liejrt  eine  Sc h o ttcrnch I cht  ans  bis  walniiß^Toßen  ab- 
gerundeten StUekcii  von  (^uarz,  Sandstemen  und  (Trauwacken.  l)ji.s  Bindemittel 
ist  Sand.  l>urch  Abnalimo  der  Gcrölle  geht  diese  Schicht  in  den  reinen  Kalalmri- 
sand  Uber.  Die  OonilLschicht  mag  1 — 2 m mUchtig  sein  — sie  ist  schh*cht 
aufgeschlo.ssüii  — diT  Sand  aber  erreicht  <5 — 10  m und  vielleicht  noch  mehr 
Mätehtigkeit. 

Der  Kalaharisand  liegt  auch  auf  dem  Oobabis  gogenUbcrliogenden  Ufer 
des  =j=No88(»b  als  mächtige  Hecke  und  bildet  dort  die  sogenannte  „Düne**  mit  dem 
Spitzkopf,  an  dessen  Kuß  im  Jahre  l85Mi  r.  IMorff  die  Kauashottentotten  sehhig. 
Oobabis  selbst  liegt  jedoch  auf  saudfri'ier  Fläche,  indem  sich  der  Sand  nördlich 
des  Orts  hcnimzieht.  Auch  der  Nikodemusberg  ist  nicht  mit  Sand  bedeckt. 

Auf  der  sandfreieii  FlUcho  entspringen  osdich  und  wt?sdtch  des  Forts  von 
(lohabis  Quellen,  die  dicke  Ivalktuffblinko  abgesetzt  haben.  Auch  im  Hof 
des  Fort«  selbst  hat  man  mit  Krfolg  einen  Brunnen  gegraben,  der  gutes  und  reicli- 
liclics  Wasser  gibt. 

Die  Sohlo  des  =f=Nossobbetteß  ist  10 — *20  m breit  und  enthielt  im  November 
1K07  eine  diinno,  nicht  immer  zusaminerdiängendo  Wasserader  nml  Pfützen.  Der 
Hoden  besteht  au«  Sauden  und  Gorullen.  Kiiie  verhältni.smäÜig  üppige  Vegetation, 
besonders  von  Moga-Akazien,  gedeiht  innerhalb  der  Wasserrinno  und  verleiht 
di*m  Flußbett  einen  hohen  landsehafdiehon  Keiz  für  den,  dessen  Auge  seit  Monaten 
mir  die  trockene  Steppe  erblickt  hat. 

Am  15.  November  trat  ich  die  Rückreise  von  Gobabis  an  und  erroiebto 
auf  demsciberi  Wege,  auf  dem  ich  gekoinmoii,  Rietfontoiii  in  b Marsehtagen  am 
23.  November,  ohne  wesentlichen  Zwischenfall. 

ProHl  I.  Gobabis.  (Blatt  17,  Fig.  18.) 

U n t o r 0 N g a in  i s c h i c li  t c n. 

U)  Vorwiegend  rote  (piarzttischo  Sandsteine,  Grauwacken  und  Kongloinerato 
des  Nikodemusberges. 

b)  Vorwiegend  rote  gebankte,  z,  T.  grobkruTiige  Sandsteine  und  Grau- 
wack(*n,  überlagert  von  Quellkalktiitf,  bilden  die  Fläche,  auf  der 
Gobabis  liegt. 

c)  Rote  schioferige  und  dUnnhankigo  Sandsteine. 

(l)  Voiwiegend  graue  und  schmutzig  grünlichgraue  Sandsteine,  Grau- 
wacken und  Konglomerate. 

Mittlere  Ngam i sch i ch to n. 

c)  Kalkige  und  kicselige  Schiefer,  die  bis  10  ein  starke  Platten  bihhm. 
Ca.  50  m. 

f)  Klobig  gebankte  Kalke  und  Duloniite  mit  Chalcedonadern  und  -druscu, 
sowie  gclblicho  Kalkscbiefcr. 

Obere  Ngamiscliichtcn. 

fl)  (Jmue,  grünliche  und  rötliche  Sandsteine  und  Kongloinerato  mit  z.  T. 
glasigem  Chalcedonzcincnt.  Ca.  150  m aufgeschlossen. 

Deckschichten. 

hl  Kulaharikalk  1 '/^ — 2 m. 

i)  Kalaharisund,  unten  Schotter  2 — 3 ni  mächtig,  oben  ca.  10  in  Sand. 

Profil  II.  Gobabis.  (Blatt  17,  Fig.  10.) 

Deckschi  eilten. 

a)  Kalaharisand,  ca.  10  m mächtig. 

b)  Schotterlager  aus  Sand.stein  und  Quarz,  bis  walnußgroße  Uoli.stücke, 
*2 — 3 III. 

c)  Kalaliariknlk,  wulstiger  harter  Sinterkalk,  1.50 — 2.00  m. 
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Obere  NgAmiachichton. 

d)  IvonglonvTate  au»  grAUCn  und  grUnliclion  gla.»igen  Sandatoincn.*) 

c)  Rote,  grobköniige,  <juarziti.»clu*  Grauwacken  tnid  Sand»t<*im\ 

f)  (fraue^  grohkönngo,  quarziti.sclio  Sandsteiiu'  und  Cirauwackcn. 

g)  Konglomerat  aus  liegcMulem,  quarzitiachem  Sandstein  in  grobkönugem 
Sandstein  mit  blUulichen  rhalcedondniacii.  (Nr. 

h)  Gelbbraune  und  roto  feinkömigiv  tonigo  tnul  glasige  Sandsteine,  z.  T. 
mit  OeröUen  liegender  Sandsteine.  (Nr. 

i)  Grobkörnige,  rote  un<l  grangrüm*,  z.  T.  glasig  glänzende  Sandsudne. 

k)  ^lilcbtige»  Riff  graugrUnen  glasigen  Saiulstoins. 

Völlig  überschüttete  Zone. 

Mittlere  N g a in  i s c h i c h t e n. 

l)  Oclblichgrano  Kalkscluefer,  ca.  15  m. 

m)  Blaugraue  dickbankige  Kalke  und  Dolomite  mit  Ghalcedonsehnüren 
und  'dnisen,  ca.  20  m.  (Nr.  269,  270.) 

n)  Blangraue  schwach  vcrkiosclto  Kalksclucfcr,  50  in.  (Nr.  271.) 

Untere  N g a ni  i h c h i c h t c n. 

o)  Roto  fcinköniige,  z.  T.  schieferige  Sandsteine. 

p)  p'.  Rote,  teil»  fcinköniige  und  schieferige,  teils  konglomeratischc  und 

dickhankigo  Sandsteine.  Vi<*Io  Stücke  bläulichen  ('halcedon»,  al.'^o 
wohl  Kinkiesehing  vorhanden. 

p®.  Schmutzig  graugrüne  Sandsteine  mit  eckigen  Stücken  roten  Sand- 
steins. 

p’.  Schmutzig  graugrüne  Sandsteine. 

q)  Rot«‘  dünnbankigo  Sandsteine. 

r)  Grobkörnige  koiiglomeratischo  Grauwacken,  ähnlich  denen  am  Ngami. 

IV.  Krukblick. 

A.  Topographi.schos. 

Von  Ri»‘tfontcin  dehnt  sieh  nach  Westen  hin  eine  weite  Ebene  aus,  die 
allmählich  aufsteigt.  Zwischen  Habakobis  und  Nankohi«  kreuzt  eine  niedrigo, 
vielleicht  ca.  10  m hohe  Plateaustufe  den  Weg.  Letzterer  folgt  bis  Naukobis  an- 
scheinend einem  Taleinschnitt  in  diesen  Rand,  dessen  Höhe  erst  hinter  Naukobis 
erreicht  wird.  Ungefähr  15'  westlich  d»'s  ersten  RamU*»  folgt  ein  zweiter,  eben- 
falls  nur  ca.  10  m hoher  I’lateaurand  mit  S.W. — N.O.- Streichen.  Ungefähr  unter 
dem  20®  12'  ö.  L.  erreicht  man  das  hohe  Plateau  von  Olifantskloof.  Es  hat  bei 
letzterem  Ort  eine  Hoho  von  ca.  200  m.  Nacli  Nordosten  hin  senkt  es  sich 
alhnählieh,  .»o  daU  cs  da,  wo  es  den  Kpukiro  erreieht,  anscheinend  nur  eine 
flache  Hodciischwelh*  bil<h*t.  Denn  nach  dem  Bericht  von  Leuten  unseror 
Sc-hiitztnippe  steigt  tlas  Bett  de.»  Kpukiro  ca.  32  km  oberhalb  Rietfontein  eine 
dache  Höhe  hinauf  und  wiixl  weiter  oberhalb  ganz  unkenntlich  Infolge  Aus- 
flachung  und  Versandung. 

Nach  Südwesten  hin  steigt  das  Plateau  dagegen  höher  an,  so  daß  es 
zwischen  Stampriet  und  Rooigravwater  300  m erreichen  dürfte.  Seine  Erhebung 
HÜdlieh  des  Gaus-Tales  schätzte  ich  sogar  auf  ca.  400  m.  Der  weitere  V'erlaiif 
des  Plateaus  slUilieh  dieses  Tale»  ist  nicht  bekannt.  Ich  möclitc  es  aber  für 
das  Natürlichste  lialten,  daß  es  an  der  Mündung  des  Gaus-'J'als  in  die  Ebene 
scharf  nach  B.W.  ninhiegt  in  direkter  Verlängcrnng  des  Randes  zwischen  Olifants- 
kloof und  Dabis,  wo  das  allgeinoinc  Streichen  nach  50®,  also  parallel  der 
KalTrariarichtung  verläuft. 

*}  Die  Saiidstenio**  dürfton  diin'litvug  eingokiostcltc  ChalcedoiiBand- 

steine  sein. 
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Die  hy<lrographi8chon  Verhältnisse  sind  folijcnde.  Der  Plateauraud  wird 
von  zaiilreicheu  Sclduclitcn  durehfurcht,  die  freilich  alle  nur  einen  sehr  kurzen 
Verlauf  haben.  Nur  das  Tal  von  Gaus  ist  verhältnismäßig  lang  und  tief  und  l»at 
eine  ebene  Talsohle.  Zwischen  Dabis  und  dem  Gaus-Tal  tritt  der  Plat<*aurand 
zurück,  so  daß  ciao  Bucht  iiacli  Norden  hin  eingreift,  in  die  die  Sclduehten  von 
Dabis,  Koüigravwator,  Stamprict  und  andere  oinmUnden.  Kur  einen  größeren 
Kluß  gibt  es,  das  System  des  ^Nossob,  der  «ich  bei  Gohabis  ein  — 30  m tiefes 
Bett  gegraben  hat.  Dem  östlicnon  Teil  des  -Oasplatoau.«  fehlen  Flußbetten.  Dort 
tlclmt  »ich  eine  weite,  leicht  gewollte  Ebene  au»,  die  sich  nach  Norden  liin  an- 
scheiiumd  zum  Oberen  Epukiru  senkt  und  nach  Nordosten  in  die  weite  Ebene 
der  Kalahari  übergeht. 

Die  weite  Ebene  »Udlicli  des  Plateau«  g(‘liort  teils  dom  südlichen,  teils  dom 
mittleren  Kalaliaribecken  an. 

Der  Plateauraud  gehört  verschiedenen  Flußg(‘bieten  an.  Die  Sclduehten 
östlich  von  Sandfontein  bildi’ii  <las  Qiicllgi'biet  des  <Jkwafln«so«,  gehüriui  also 
zum  Gebiet  des  abflußlosen  Makarrikarribcckcn«.  D<*r  Dabisfluß  soll  dag(*g<Mi 
bereits  mit  dem  von  Gaus  kommenden  Flußbett  zum  'f  Nossob  gehen,  gehört  also 
ih'm  Oranjesystem  und  Atlantischen  Ozoan  an.  Die  Zone  tiehm  Saiid(‘s  zwischen 
Dabis  und  Sandfontciii  bihh‘t  also  W(»lil  die  Wasserscheide  zwischen  h'tzG'rem 
Ozean  und  dem  abflußlo.sen  (iebiet,  also  auch  die  Grenze  zwischen  der  «üdlichon 
und  mittleren  Kalahari. 


B;  Die  goologisciion  Vorhältnisse. 

1)  Das  G rnndgestoin. 

Das  Grundgeateln  der  EI)one  westlich  von  Uictfontein  und  des  ^Oasplateaus 
besteht  aus  CMianseschichtcn.  Zwischen  -Oas  und  Gobabi«  tritt  jedoch  ein 
W echsol  ein,  indem  vielleicht  bereits  östlich  von  ^Kuikus  Ngamisc  hieb  ton 
begioiion. 

a)  Die  Chansesehichton. 

Die  ChansoBchichten  bestcdion  zum  weitaus  größten  Teil  au»  den 
bekannten  rötlichen  und  grauen,  dichten,  kalkhaltigen  Grauwacken,  die  z.  T.  reich 
an  MuskovitschUppchen  sind.  Eingelagert  sind  lokal  gram*,  an  Muskovit  reiche 
Sandsteine  und  Grauwackensandstoine , sowie  rote  Schiefertone.  Adern  und 
Gänge  von  weiß(»m  Quarz  mit  Eisenglanztafcln  sind  überaU  hiiuHg.  Die  Lagenmg 
der  (^hanaeschichten  ist  wechselnd.  Bei  Ilietfontein  streichen  sie  nacli  50“,  ö«t- 
lich  dos  Plateaus  nach  UO“.  Auf  dem  Plateau  selbst  liegt  dio  Streichrichtung 
im  allgomcinoQ  zwischen  30 — 00“  Nur  lokal  tritt  eine  Abweichung  um  10“, 
also  bis  70“,  resp.  100“  ein.  Wichtig  ist  dio  Tatsache,  daß  das  Streichen  der 
Schichten  mit  dem  des  Plateaurandca  nicht  übereinstimint.  Letzteres  ist  nämlich 
50“,  also  parallel  dem  von  Kietfoutein  und  Gobabi».  Nur  die  Kiclitung  des  Gaus- 
Tn!»  fällt  genau  mit  dom  Streichen  der  Schichten  zusammen. 

Dio  Zerklüftung  i»t  überall  »ehr  energisch.  Sehen  wir  von  Rietfontein  ah, 
80  läuft  die  transversale  Klüftung  stet«  parallel  d(*m  Schichtstreiclien,  also  im 
allgcmciDon  80 — 00“  (Kaprichtuug).  Außerdem  i«t  vielfach  eine  deutliche  Spaltung 
nach  der  vom  ('hansefeld  her  bekannten  Kichtimg  von  350“  zu  beobachten 
(Lcboniborichtung). 

Bezüglich  dos  Einfall»  der  Schichten  hat  man  zwei  Zonen  zu  unterscheiden. 
]in  Gebiet  von  Ohfaiitskloof  und  Sandfoiiteiu  fallen  sie  mit  *i0 — 30“  naeli  Norden, 
vf>n  Dabis  westlich  aber  mit  dem  gleiclu*n  Winkel  nacli  Süden  ein.  Zwischen 
Dabis  und  Sandfontein  fehlen  Beobachtungen.  Während  dor  Einfallswinkel  der 
Scliicliton  üiu*  müßig  ist,  setzen  dio  Klüfte  alle  ziemlich  saiger  in  dio  Tiefe. 
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b")  ])io  Kganiischichtoii. 

Die  Xgami 8 c fuo U teil  boi«tolieu  autc  Satulsteinen,  Kongiomorateu.  Urau- 
waokon.  Kioselsciiiefem,  Kalk(*n,  Dolomiten  und  Kalksehieft‘rn.  Sie  erreuhoD 
eine  bedeutende  MÄelitigk»‘it,  die  bei  (iobabit«  loOO  m erreieben  mag. 

Man  kann  sie  in  drei  Stufen  ointeilon. 

l)  Untere  K gamiach le hten,  aua  Künglomeratcn,  .Sandsteinen  und 
(irauwaeken,  die  untereinander  abweehaeln.  Ilemerkenawert  ist  oa,  daß  die 
Konglonieratblinkc  häutig  Oerblle  von  liegenden  Sandsteinen  und  (»rauwaekeii 
entimlten.  Sie  sind  aiiselicinend  ans  Umarbeitung  T.  von  Granit,  z.  T.  von 
rliansegranwaeken  liervorgcgangen  und  l<‘tztorer  oft  älmlicli.  Sie  bilden  den 
größten  Teil  der  Formation,  indem  sie  1Ö(K) — IStXt  m mächtig  sind. 

*i)  Mittlere  Ngamise  hieb  ton,  bau]>tsäehlieh  Kalke,  Dolomite  und 
Kalksehiefer.  t)h\vohl  nur  gegen  m mächtig,  ist  diese  Formation  als  Leit- 
liurizont  in  <iem  uiUMitwirrbaren  (,'haos  von  Samisteinen  und  Xoiigloineraten  iloeh 
von  der  alh'rgrößten  Wichtigkeit. 

3)  Obere  Ngamischieliten,  be.stehon  wiederum  aus  Sandsteinen  mul 
Kongloijieraten,  die  z.  T.  ein  glasiges  (Mialeedonzement  haben,  wodurch  sie  eine 
große  Ahidiehkeit  mit  Oest«‘inen  der  Hoth'tleseliiebten  <‘rimlt4Ui. 

Die  Almliebkeit  aller  dieser  Seiiielmui  mit  den  Xgaiiiiseluehten  am  See  ist 
BO  groß,  daß  man  btdde  Formationen  unbedt’nklicii  miteiiiand«T  vendmui  kann. 
Sehr  wertvoll  war  es,  bei  Gobabis  in  einem  durchgelumden  Proiil  die  am  See 
durch  Kombination  getimdone  Gliederung  bo.stUtigt  zu  finden. 

Bemerkenswert  ist  die  g4*walligc  KntwUklung  der  Unteren  Stufe  bei  Gobabi.s. 
Ob  diese  am  See  eine  ähiilielie  Mäehtigkeit  besitzt,  ist  iiielit  bekannt.  Ist  <las  der 
Fall,  dann  würde  in  dem  Okavangob»*ekon  eine  inäciitigo  Sebollo  von  Ngami- 
sehiehten  liegen,  von  der  nur  die  äußcivt(‘  Kandparti«^  in  Form  zersplitterter 
Schollen  sichtbar  ist. 

Die  I.Agerung  der  Ngamischieliten  bei  Gobabis  ist  folgende.  Das  Streichen 
verläuft  von  S.W.  nach  N.O.,  die  Seliieliten  fallen  mit  nach  Südosteu 

ein.  Von  allergi-ößter  Wichtigk<‘it  ist  die  Tatsache,  daß  transversale  Klüftung, 
die  die  Gesteine  der  Ulianseschicbten  so  hocligradig  beeinflußt,  innerhalb  der 
Nganiischiclitoii  nicht  zu  beobachten  ist.  Daraus  kuiin  man  scbließ(>n,  daß  letztere 
jünger  sind  als  erstore,  und  dem  entspricht  auch  meist  der  allgt'meiiie  potro- 
grapliische  llubitus. 

Die  NganiiBchiebtiMi  si'tzen  sieh  nneli  f fsteii  hin  anscheinend  bis  üi>er 
-Kuikus  hinaus  fort.  Die  «{iiarzitischen  Sandstune  und  Grauwacken,  die  bei 
-Kuikus  und  in  der  ersten  Pfanm*  östlich  diest?«  Orts  auftretim,  scheinen  den 
Unteren  Ngamischieliten  anzug(‘hön*n.  Da  sie  indes  nur  in  cMiizelnen  Blöcken 
zu  beobachten  sind  und  die  Gesteine  beider  Foniiatimioii  einander  z.  T.  äbniieh 
sind,  so  ist' ein  Irrtum  meinerseits  nicht  ausgcsclüossen.  Die  Grauwacken,  die 
den  Boden  der  Kaikpfaiino  zwisebeii  ‘Kuikus  und  **(  fas  bilden,  sind  dagegen 
zweifellose  (Tramvaeken  und  Grauwackcuisaiulstoine  tier  ('hanseschichten. 

Ist  die  genaue  Lage  der  Grenz«^  zwischen  Ngaiui-  und  (’hanseseliicbteii 
nicht  mit  Sicherheit  zu  ziebon,  so  ist  ihr  Verlauf  noch  problematischer.  Sie 
dürfte  aber  einer  Venverfung  entspreehen,  die  beide  Fonnationon  auf  das  gleiche 
Niveau  gehraeht  hat. 

2)  Die  DoekBchicliton. 

Die  Deckschichten  nehmen  hier,  wie  in  der  ganzen  Kalahari,  den 
größten  Teil  der  (JberflUche  ftlr  sich  in  Anspruch. 

a)  Die  B o tl o tl esc h I ch tc n. 

Die  B ütl  0 tlcs  e h ich  teil  wurden  unweit  -Oas  am  Wege  iiaeli  Gobabis 
mit  Sicherlunt  beobachtr't.  Ks  sind  typische,  cingekieselte  ('baleedunsandsteine, 
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teils  mit  ßlasi«?  ^rlänzendem,  teils  mit  amorphom,  weißem  Zement.  Sehr  intorossaiit 
ist  das  Auftnjteü  Toii  Brcceieii  aus  eckigen  StUekoii  von  Quarz  und  Clianse- 
grauwatko.  die  selir  wolü  als  alt(‘r  Schutt  auigt'faUt  werden  können,  der  von 
Chalcedonsandstein  verkittet  worden  ist.  Ihre  Oberfläche  ist  in  Latorit  ver- 
wandelt. Dieser  Befund  t‘rklUrt  nun  auch  in  befriedigender  Weise  das  Auftreten 
der  zolilrniehen  LatoritschoUon  mit  zersetzten  SandsteinstUcken  sowohl  auf 
dem  Plateau,  wie  an  seinem  Fuße.  Sie  sind  hier,  wie  üb4'rall  sonst  in  der  niittl(*reii 
Kalahari,  Kesto  von  Botletleschiehten,  die  bis  auf  den  unv(‘nvüstlichen  liraim- 
oiseiisteiu  zerstört  worden  sind.  Quarzbrocken,  die  denen  der  Hreeeieii  von  -Oas 
gleichen,  sowie  total  zersetzte  Sandsteinbroeken,  die  man  noeli  in  den  Laterit- 
masseii  findet,  sprechen  lebhaft  flir  solche  Auffassung.  Nirgends  findet  sich  aber 
das  geringste  Anzeichen  dafür,  daß  die  Grauwacken  der  Chanse-  und  Ngaiiii- 
schichteu  in  Laterit  umgewaiuhüt  worden  seien.  Demnach  glaube  ich  nicht  fohi- 
zugohen,  wenn  ich  dii*  Dateritschollcui  als  Itesto  von  BotletJescIjichten  autTas.st». 

Die  zelligen  Branneisonsteino  sind  eim*  zu  auft’alleiuh*  Krsclu’imuig,  als  daß 
sie  der  l^eobachtung  entgangen  wären.  Die  Leute  der  Truppe,  wie  die  Ansiedler, 
kennen  sehr  wohl  diese  „gesclmiulzene  Lava“.  Sie  soll  sehr  weit  nach  Wc'steii 
hin  verbreitet  sein  und  ganz  hesonders  btn  Witvloy  in  ausgodehntou  Massiui 
auftreten.  Ks  sind  dieses  die  Konglomerate  mit  Bramieisimstoin,  die  Fleck 
(Mitt.  a.  l).  Sehutzg.  181)3.  S.  31))  bo.soiiders  aufgefullcn  sind  und  die  Jiaeh  seinen 
Beobai’htuiigcn  noch  auf  Matiasses  Gebiet  auftreten.  Welche  Gesteine  iuiu'rhalb 
des  =f=Nossobtals  zu  den  Oberen  Ngami-'^clüchten  und  welche  zu  den  Botletlc- 
schichten  g(*hören,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Hin  Teil  der  Gesteine 
im  Bereich  der  Oberen  Ngamischiehten  ist  sicher  nicht  mehr  anstehendes  Ge- 
stein, sondern  sekundär  eingokiesolter  Scliutt,  also  Butletlegestciii. 

Die  Cha!c('donsuiidsteiiie  von -Oas  cntspreeluui  den  eiiigekieselten  Ohalcedcm- 
sandsteineii  des  Xgami,  Botletlo  und  dos  Cliansefclde.s,  während  Pfnnnensandsteine 
nieht  bt'ohachtet  wurden. 

b)  Der  Kalaharikalk. 

Kalaharikalk  tritt  nicht  so  allgi‘mein,  wie  im  Chansofold  auf.  Er  i.st 
im  wes(»ntlichen  auf  zwei  getrennte  Gehioto  beschränkt,  oiniual  um  iluhakobis 
henini,  sodann  östlich  von  Gobahis. 

Das  Oestcinsfold  von  Habakobis  gleicht  ganz  und  gar  den  Kalk- 
gebieteii  d<*8  Chansefeldcs.  Hier  und  da  tritt  das  Grundgestein  — typisebe 
Chntjsegrauwacko  — zutage,  bedeckt  von  Kinden  oder  Fladen  harten  Sinterkalks 
mit  Sinterstruktur.  Brocken,  Blöcke,  zusammenhängende  Flächen  von  Sinterkalk 
kommmi  fenier  unter  dem  D«*cksand  zum  Vorschein.  Audi  eine  in  hartem 
Siiitorkalk  liegende  Laagte  fehlt  nicht.  Die  ITanne  von  Iluhakobis  selbst 
gleicht  so  iiiatieheii  Pfannen  des  Chansefeldcs.  Grauwacke  bildet  den  Boden, 
harter  SinterkaJk  die  Umrandung,  während  der  früher  wohl  vorhanden  gewesene 
Kalktuff  vollständig  verschwunden  ist.  Bei  der  geringen  Tiefe  der  I’fanno  - 
1 — 2 in  — wäre  eine  solche  totale  Zerstönmg  nicht  auffallend,  zumal  der  Tuff 
anseheinend  wenig  GeröUe  enthalten  hat.  Die  Huhlfonii  in  den  Grauwacken 
unter  der  Kalkpfanno  ist  sehr  gut  zu  beobachten. 

3Iit  dem  Kalkbezirk  von  Habakobis  steht  vielleicht  die  große  Kalkpfanno 
von  Kalkfontoin  in  direkter  Verbindung.  Sic  liegt  ungefähr  3 Keitstundeii 
(20 — 2ö  km)  sudsUdwestlich  von  Kietfontein  und  soll  eine  Kalkpfanne  mittlerer 
Größe  sein.  Meine  Absicht,  sie  im  Mai  181)7  von  Kietfontein  aus  zu  hesiiehcn, 
seillug  leider  fehl,  weil  die  Pferde  der  l*olizeitruppo  nicht  rechtzeitig  eintrafen. 
Ein  alter  Fahrweg  der  Buren  verbindet  Kalkfontein  sowold  mit  Habakobis,  als 
mit  Riotfoiitcin. 

Das  zweite  Kalkgobiot  liegt  auf  der  Hochfläche  zwischen  Gobahis  und  -Oas. 
Der  ersten  Kalkpfanne  begegnen  wir  in  einer  mit  Gras  bedeckten  Senkung 
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ea.  10  km  vom  Platoaunuid  cimvRrt«.  F«‘mcrlun  tritt  Kalk  nur  lokal  zutage, 
Rcheint  aber  in  der  Umgebung  von  GobabiR  oino  goscblossene  Decke  zu  bilden. 
Ks  i»t  t\'pisclier,  harter  8iiiterkalk  in  wul»tigen  Ma«8eu,  Kuchen  und  Fladen  mit 
Kiiiibm  und  Siiitcrutruktur. 

Kigenartig  sind  die  KalkpfanixMi  daüclbKt.  Die  zwischen  ^Kuikus  und 
Oobabiw  gelegene  ist  letliglich  eine  mit  Siiitorkalkg<Töll  bedeckte,  leicht  ein- 
g»‘rt«'iiktfi  f:?chale,  deren  Bau  nicht  widter  aufgeschloaseii  ist.  Die  andere  Pfanin* 
dagegen  z('igt  in  oineiii  Brunnenloch  f(dg(‘Dden  Bau.  Unter  einer  <*a.  30  cm 
dicken  i^atte  au»  hartem  Sinterkalk  liegt  hier  eine  weiche  Kalkerdo  mit  Kalk> 
gcröllen  auf  Grauwackenbixhm.  Der  UntorRchied  gegen  die  Pfannen  de»  Chaiiae. 
leides  ist  deutlich.  Statt  dos  Sinterkalkrumle.»  und  tler  TulVauHrüllimg  geht  der 
Sintorkalk  als  Decko  Uber  ilio  Vt*rtiefiing  den  UnU’rgrumleH  bin  und  verhüllt  in 
der  Tiefe  nicht  orhUrtete  Kalkerde.  Naeh  einer  porsönlielnui  Mitteilung  von 
Hemi  StabKarzt  a.  I).  Dr.  Sautier  sollen  die  Kalkpfaiinen  de»  Damaralandt's 
vonndegend  solchen  Bau  beKitzen. 

c)  Der  t^uellkalktiiff. 

Von  der  Sinterkalkdecke  gänzlich  zu  trennen  sind  die  Kalktuflfvorkommen 
am  Steilraud  dos  Plat«‘aus  und  an  d(*n  Gehängen  der  Täler.  Diese  sandigen, 
mürboii  Kalktutte  sind  Imliglieh  Absätzi*  aus  (Quellen,  die  aus  den  kalkrcicljen 
Grauwacken  hcrvorbrcchou,  resp.  bervorgL'brochen  sind.  Ks  sind  Bildungen,  die 
bis  in  die  allerjUiigsto  Zeit  hinein  dauerten  und  teilwoiso  noch  beute  stattfinden 
mögiMi.  Der  Kalk,  der  unter  dem  Sand  liegt,  ist  <lageg(*n  eine  alte,  längst  ab- 
gescidusseno  Bildung  einer  frUben*ii  J*eriode. 

d)  Der  Kalaliarlsnnd. 

Während  die  Gesteine  nur  aU  Inseln  oder  in  kleinen  Schollen  zutage  treten, 
nimmt  d»*r  Kalaharisnnd  den  weitaus  gröÜten  Teil  des  Landes  ein.  Kr  ist 
da,  wo  er  in  reiner  Form  auftritt,  niittelköniig,  mit  ziiimlicli  vi(d  staubigen 
Partikeln.  Nur  einmal,  hoi  Gobabis,  venvandelt  sich  di*r  Sand  im  Liegendsten 
in  eine  ScliottiTschieht,  die  den  Kulaharikulk  bedeckt.  Man  kann  zwei  Formen 
des  Kalaharisandes  untorsclnuden : 

a)  grauen  Sand,  der  ziemlich  viel  staubige,  hiimose  Bestandteile  enthält, 
und  zwar  von  trockenem,  mulmigem  llmmis.  Kr  bildet  weite  Ebenen  in 
N’iedi^ningen,  die  mit  V^orliebo  von  Grastläclieii  eing(moinmon  werden.  Bäume 
und  Sträiicber  stehen  hier  nur  lokal. 

Jl)  roten  Sand.  Die  einzelnen  Sandkörner  sind  mit  dünnen  Eisenoxyd- 
hydratrinden überzogen,  die  staubigen  Partlkcd  sind  weniger  reichlich  und  nicht 
so  humoser  Natur,  wie  im  grauen  Sand.  Er  bildet  welliges,  mit  typisclu^m 
Kalalmribuscb  dicht  b(‘decktes  I^aiid. 

In  dem  vorliegenden  Gebiet  tritt  der  graue  Sand  nur  an  einer  Stelle  in 
größerer  Ausdehnung  auf,  nämliclt  zwischen  Hielfontein  und  Halmkobis.  Zunächst 
bi'gleitet  den  Epukiro  ein  Streif  roten,  mit  Buschwald  bedeckten  Sandes,  dann 
ab«T  beginnt  eine  weite  Ebene  grauen  Sandes  mit  offener  Grastiäche,  die  mit  dem 
Auftreten  von  Gt'steiiisschollen  in  das  Decksandgehiet  von  liabakubis  übergeht. 

Sonst  tritt  <Ier  graue  Sand  nur  sporadisch  auf,  (h'r  rote  Sand  herrscht  weit 
und  breit.  Er  begleitet  den  Epukiro,  er  bedeckt  die  Stufe  westlich  Naukohis 
und  <las  Plateau  von  ^Oas. 

Das  Sandfeld  dos  Tieflandes  und  dos  Plateaus  sind  nur  im  Bereich  des 
Steilrandes  scharf  getrennt,  weiter  nordöstlich  gehen  sie  ineinander  über.  Nach 
dieser  Kichtung  hin  senkt  sich  nämlich  der  Kami.  Er  wird  schließlich  von  dem 
Sand  überriutet,  und  beide  Samlfelder  vereinigen  sich.  D(*r  Epukiro  oberhalb 
Uiotfontein  verläuft  bereits  innerhalb  des  geschlossenen  Sandfeldes. 
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e)  ]^or  DockHaiid. 

Im  Oogonsatz  ziim  n*iin»n  Kalaliarisaiul  oiithält  der  Docksand  B{'standt4>üo 
drt*  Uotfirgrundos.  V'on  dom  liaupUHi  hlu  li  au«  Vorwittcningsproduktftn  bosteliondoii 
Bodon  bis  zu  doiu  nur  woiiigo  Gostoinsbrookoii  onllmlbuidoii  Sando  sind  all«*  Ubor- 
gäiigo  zu  boinerkoii.  Ilior  haben  wir  nur  oiii  großores  Docksandgobiot,  nUmlicIi 
da«  von  TInbakobis.  Grauwaeko  und  Kalaliarikntk  treten  in  Brookon,  Blöokon 
und  selbst  gosoldossonon  Massoii  hier  zutage,  ganz  wie  im  Chansofold.  Wolclio 
Ausdehnung  der  Docksand  liat,  ist  nicht  bokaniit.  Violloicht  gehört  ihm  aber 
noch  die  Pfaiino  von  Kalkt'untoin  an. 

Auf  dem  Blatoau  nimmt  der  Kulnimrisund  luitifig  die  Fonu  von  Docksand 
an,  alliMU  so  lokal,  daß ' er  auf  tler  Karte  nicht  mit  besonderer  Farbe  gekenn- 
zeichnet ist.  Namentlich  am  Platoaurand,  wo  der  Sand  gegen  «las  Onmdgestein 
endet  und  nur  geringe  3Iäciitigkeit  besitzt,  bat  er  fast  überall  auf  kurze  Eiitfermiiig 
bin  tlen  (Charakter  des  Decksandes. 

Äußerlich  dem  Uccksand  in  mancher  Beziehung  Ulinlich  sind  die  Sand-, 
(irand-  und  K i e sab  I a ge  ru  n g o n , die  sich  mit  Unterbrechungen  am  Kuß 
des  Plateaus  hinziehen.  In  niannigfaltigem  Wechsel  folgen  sich  hier  dii*  ver- 
HcirnMlenartigsteii  Ablagerungen.  Kimmd  beobachtet  man  Strecken,  in  denen 
Grauwacke  ansteht  imd  der  Boden  wesentlich  aus  den  mit  Stücken  von  Grau- 
wacke und  yuarz  erfüllten  V e rw  i tt er  u ng s p ro  d u kten  besteht.  Durch  Zu- 
nahme von  Sand  geht  dieser  Boden  über  in  Decksand.  Innerhalb  der  Grau- 
w'ackenrUckeii  liegcm  Kessel,  die  mit  grauem  bis  rötlichem,  lehmigem 
Sand  c*rfUUi  sind.  Dagegmi  überHut*‘t  oft  mitttdkönjiger  roter  Sund  die 
Hat'lien  Oi'Hteinsgehänge.  Kr  ist  vom  Kalaliansand  nicht  zu  miterschcidcii,  geht 
aber  innerhalb  der  Ebenen  in  Grand  und  Kies  aus  groben  und  Grau- 

wackenstügken  über.  Sand.  Onuid  und  Kies  bilden  besonders  zwisclum  Sand- 
fontein und  Dabis  flache  Wollen  um)  Hügel. 

Die  Khißbett4*n,  die  von  dem  Gebirgsrand  iiernbk(»mineii,  sind  mit  Geröll- 
inassen  orl'üllt.  In  der  breiten  Nied<Tung  des  Dabis-Flnsses  und  des  Gaus-'Pah's 
sind  alluviale  Sunde,  Lehm<*  und  Gcröllager  in  erheblicher  MUchtigkeit  und  Aus- 
dehnung zu  Anden. 

Folgerungen. 

1)  Der  Aufbau  dos  Grundgeste  ins  zeigt  eim*  ähnliche  EigentUmlich- 
k<Mt  wie  im  ( ’hansefcld.  Dort  g»*ht  das  Streichen  nach  der  Uhanserichtung,  biegt 
aber  plötzlieh  am  Nordostende  um.  Genau  so  ist's  im  Xgainirumpf.  Hier  ist 
d>is  Streichen  das  der  Kapriehtnng  und  biegt  bei  Kietfontein  plötzlich  um,  und 
zwar  folgt,  wie  im  Cliaiisjd'eld  und  Ngainirumpf.  die  KaflVariarichtnng. 

Außerdem  macht  sieb  aber  eine  Stufeiibildung  nach  «h'rsclbeii  Uiclitung 
geltend.  Di«^  größte  ist  die  des  -Oas-Plateaus.  zw4*i  unbcd4*ut«‘iMle  Stufen  folgen 
weiter  östHeh.  Da  nun  die  Ngamischicliten  nach  der  gleichen  Hichtimg  stndcluMi, 
liegt  die  V^'nnulung  nahe,  daß  die  Stiifenbiidung  gleii-hzeitig  mit  der  Verwerfung 
der  Ngamischichten  gegen  die  Ghanscschicbten  erfolgte. 

*2)  Die  Oberfläche  des  G ru n d ges t oi ii s beim  Beginn  der 
B o 1 1 e tl  e 8c  h i c h t e n. 

Arn  Fuß  des  Plateaus  und  auf  diesem  sind  drei  Ablageningon  gleichzeitig 
Aiisgebildct,  die  Butletlescbicliten  mit  dem  Laü'rit,  der  Kalaliarikalk  und  <lor 
Kalaiiarisand.  Demnaeh  darf  man  rocht  wold  die  Fragt*  erörtern,  ob  die  Stufe 
vor  oder  nach  Ablagerung  der  Deckschichten  entstand. 

Beständen  die  Deckschichten  aus  unter  Wasser  zusannneiihUngt'nd  ab- 
gelagerten. festen  (iesteinen,  so  wäre  t*ine  solche  Annahme  iinahweishar.  Nun 
ist  es  aber  bei  dem  (Jharakter,  den  die  Deckschichten  bisher  gezeigt  liaben,  doeh 
möglich,  daß  sie  gh*ichz»*itig  ober-  und  unterhall)  der  Stufe  abgelagert  wiinh'ii. 
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Boi  dom  Saml  al»  Wind*  oder  FliiÜsandbildung  i«t  eine  **olcho  Abla^ierun/;  iiiolu 
f<oliwer  versüliidlich,  cbeiiHOweiuj'  bei  dom  aln  Knistori  ent^taiidcnon  8iiitorkulk 
und  di'm  mürben,  in  lokalon  Bookeii  gebildoton  KalksHiicUtüiii  und  -tuü*.  Die 
oiiifjokiosoUen  Sande  uml  Brocoion  der  BotlotIo5»oliJohu*n  köniioit  aber  erst  rocht 
lokale,  in  verschiedener  Höheiilajro  ontHtandoiie  Blhlunjron  sein. 

Spricht  nun  manches  Hlr  die  Existenz  der  Stufe  vor  AblRReruntr  der  Dock- 
schiohn'ti  ? 

Ich  «.daube  ja.  BorJotloschichton  liefen  bei  ■'Oas  in  dom  Tal  auf  halber 
Höhe  dos  Alihnn^'s.  und  zwar  bestehen  sie  aus  einjfokit'seltem,  altem,  unsorsotztem 
Schutt  und  eluvialem  Qitarz^^oröll  der  Chanseschichton,  die  wohl  auf  einem  alten 
Abhang'  lasten.  Sie  düHen  wold  kaum  als  verworfene,  zwischen  Grauwacken  ein- 
«ekellte  Schollen  aufijefalit  werden.  Demnach  bestand  hier  bereits  eine  Vertiefun«, 
in  der  Schutt  lag.  Im  =fN(»saobtal  sind  innerhalb  der  KluÜrinne  die  Ngamikalk- 
steine  nicht  nur  verkiesidt  und  die  oberen  Ngainisehlehten  eingekiosolt,  sondern 
die  UberHUehe  letzterer  bestand  auch  aus  ohne  chtunische  Zersetzung  mechanisch 
aufgelockertem  Gestein,  ja  war  sogar  zu  Schutt  zerfallen.  Diminach  muß  auch 
luj'r  bereits  tuiio  Vertieftmg  existi<‘rt  haben. 

Aus  diesem  Verhältnis.scn  kann  man  zusammen  mit  demm  am  Kpukiro  und 
Okwafluß  schlic^ßen,  daß  die  Täler  biTcits  bi»  zti  einem  gewissen  Grade  eut- 
wickolt  gewesen  sind.  Dann  dilrlti^  aber  auch  dii*  Stufe  schon  existiert  haben. 

Es  ist  ja  auch  viel  walirschoinlicher,  daß  sie  alt  ist,  als  daß  iiu  Herzen 
lies  Kontinents  in  allerjllngsliT  ri'zenter  Zeit,  ohne  soiistigi'  Spuren  gebirgshildeuder 
'rutigkidt,  eiuo  ßOO — 4lK)  ni  hohe  Stufe  entstanden  sein  sollte. 

'6)  Die  WUstonporiodo. 

Auch  hier  finden  wir  deutliche  Anzeichen  fUr  eine  »ehr  trockene  Periode 
vor  Beginn  der  Botletleschichten  in  dem  durch  mechanischen  Zerfall  entstandeiieii. 
uiizersetzten  Schutt.  Auch  hier  sind  flache  Mnldcn  in  das  harte  Grundgestein 
elngeseukt  — z.  B.  die  Pfannen  von  Habnkobis  u.  a.  , die  recht  w’ohl  durch  Wind- 
wirkung, ab('r  kaum  durch  andere  Kräfte  erklärt  werden  könnten. 

4)  Die  Poriode  der  Botletleschichten. 

Dio  erste  Periode,  die  der  Einkiesnlnng  der  Ohaloedoii- 
sandsteine,  die  ja  amh  die  Ngainischichtcii  verändert  hat,  ist  »ehr  klar  er- 
kennbar, dngi'gen  nieht  die  zw'idte  und  dritte  Periode,  nämlich  die  der  crstim 
Kalkahlngiu'iing  und  der  nachträglichen  Verkieselung.  Statt  dieser  beiden  findet 
man  eiiu*  andere  scharf  ausgeprägte  Periode,  die  der  Lateritbildung.  Es 
handelt  sich  um  zeliigen,  aus  di'in  (Mialct'donsandstciii  tmtstandemm  Brauneisenstein, 
in  den,  sowidt  iTkennhar,  stets  nur  Chalciulonsaudsttdn  d(*r  Botletli'schiehtoii, 
niemals  Gestidne  des  Gnmdgoriistes  verwandelt  wordim  sind.  Solche  Bildungen 
weiHen  aber  bekanntlich  auf  ein  feuchtes  tropische»  Klima  liinl  Da»  ist 
gewiß  eine  sehr  Uberraschendo  Erseheiumig,  die  auf  berechtigten  Unglauben  stoßen 
muß.  Ich  gebe  zu,  daß  die  Aufschlüsse  liier  nicht  »elir  klar  sind.  Behalten  wir 
aber  einmal  da.s  höchst  interessante  Problem  im  Auge. 

Dio  Zerstörung  der  Botletleschichten  vor  Ablagerung  des  Kalahari- 
kalks ist  auf  dem  ^Oasplateau  recht  gut  nachweisbar.  Die  vereinzelten  S»*holhm 
von  Latent  sjirechen  auf»  tleutliehste  daftir.  ln  Vertiefungen  sind  sie  erlialten 
gebliebim,  und  zw’ar  meist  mir  der  schwer  zerstörbare  Latent  mit  zersetztem 
SnndsUun.  Ob  dio  Lateritschollen  am  Fuß  der  Plattmustufe  überhaupt  auf  primäi-cr 
I..ag(‘r8tätt('  ruhen  oder  von  der  llateauhöhe  horabgeschwemmt  w’orden  sind,  ist 
eine  ofleiie  Frage.  Letzteres  wäre  nicht  unmöglich.  D<mn  die  bisher  gefundenen 
Lüti'rithlöckc  sind  nicht  sehr  umfangreich  — höchstens  kopfgroß  — , und  die 
Grande  und  Kiese  am  Fuß  des  Plateau»  enihalten  viel  Braunoisensteingrus. 
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5)  Dor  Kalaliarikalk. 

Eine  Poriodi»  liohoror  Nu’dersi'hläjif*  mit  dem  Kalahiirikalk  ein.  He- 

merkenswort  ist  die  örtlielio  Verbreitung  des  Kalks.  Auf  dem  -<  )a»])latoau  tritt 
er  erst  in  der  Nftho  von  Citdiabis  auf,  der  Kandzone  (Ut  HoehHUeliei  fehlt  er 
absolut,  ebenst»  dor  Böschung  und  der  Ebene  an  ihrem  Fuß,  Erst  erh(*b)i«  h 
weiter  östlich,  am  Handt‘  der  nllchstfiilgenden  ^Stufo,  wurde  Kalk  in  Brocken 
beobachtet.  Breite  FläcJnui  bikh‘t  er  aber  erst  ini  }Iahakt»bisfeld. 

Wie  mag  eine  8t>lche  V’"ert(*ilung  zu  erklären  sciny  Warum  fehlt  gerade 
der  .‘^tufi*  und  ihrer  Umgebung  der  Kalk*?  Es  ist  doch  roclit  zwt*ifelhuft.  oh  die 
heutige  Verbrt'itung  der  utNprüugliclieii  entspricht.  Sollte  nicht  der  Kalk  im 
Bereich  der  Stufe  erodiert  worden  sein,  ebenso  wi«'  die  Botletleschollon  wohl 
nur  nocli  Kesto  einer  oijist  aiisgedtdintoreii  Decke  sind?  Eim*  solclie  Zerstöning 
konnte  durch  Uegonwasser  erfolgen,  das  die  Stufe  hernhstUrzte  und  naturgemäß 
gerade*  in  <loren  )5creich  große  Zerstörungskraft  ])i*sitz<*n  mußte.  Sprechen  andere 
Bot)hachtimgen  fUr  solche  Auffassung? 

Ihrem  (’harakter  nach  sind  die  KtUke^  vorwicgeml  Binden-  uml  Sinter- 
kalke. die  das  (Jnindge8h*in  als  mäßig  dicke  Schicht  Uherziehen.  Zwischen 
llabakohis  und  Bietfontein  dürfte  unter  der  Urasebene  dagegen  iiiUrbor  Kalk- 
sandstein liegen. 

Von  großem  Interesse  sind  die  Kalkpfannon  auf  dein  Plateau,  von 
denen  eine  <lurcii  ein  Bnimumloch  aufgeschlossen  war.  Sie  gehören  einem  Tvpns 
an,  der  na<‘h  den  Mitteilungen  von  llemi  Stabsarzt  Dr.  Stmder  und  anderen 
Kennern,  z.  B.  K.  von  CvhtritCy  gerade  im  östlichen  Dnmaraland  verbreitet  sein 
soll,  ini  Chansofcld  abiT  nur  eimiial  angetroffen  wurde,  nämlich  zwiselion  *Neits-o 
und  -Kchautsa  W.  (S.  •27.»). 

Sie  bc’stolien  nämlich  lediglich  in  einer  weichen  erdigen  Kalktulfmassc*,  die 
eine  Vertiefung  im  (Jrmidge.stein  in  einige  Meter  mächtiger  Sehielit  austbllt  uml 
von  einer  liarten  Oborflächeiihank  bedeckt  wird.  Letztere  scliützt  den  weichen 
Tuff,  der  oft  so  wassem’ieli  ist,  daß  man  nach  dem  Diirchhn*chen  der  Ober- 
Hilcli<*nhank  reichlich  Wasser  in  dem  Brunnenloeli  erhält. 

Ühi*r  die  Entstehung  dieser  Art  von  Kalk]»faiinen  sind  wir  noch  nudit 
orientiert.  Ist  der  weiche  Tuff  lediglich  ctBore.szierter  fossilh'crer  Kalk  und  die 
Oherflächenbank  eine  sekiiiidäi’e  „Kalkkmsto“,  od«‘r  ist  er  eine  „Se(‘kreide“  mit 
Diatomeen,  Schwamiiinadeln  und  Mollusken,  und  weleluT  Art  ist  im  letzU'reii 
Fall  die  Entstelmng  der  Ohertiä<*heiibank  *1:'  lat  es  oino  durch  Austrocknen, 
Kftloreszioren  und  wiederholte  Auflösung  uml  Absclieidung  gebildete  aekundän* 
Bank  oder  ein  primärer  Sinterkalk.  der  sich  vom  Bande  des  Seebeekeiis  her. 
wä!ir(*ud  der  Austrocknung  der  Teiclu*,  unter  dein  Eintliiß  von  Bieaelwäss(*rn, 
vielleicht  mit  Betiuligung  von  Algeiipolsti^ni,  Uber  den  Kalkschlamm  vorselud)  *?  Nur 
eine  genauere  vergleichende  l jitersucinmg  der  Kalkproheii  kann  Aufschluß  gehen. 

Von  größtem  Interesse  ist  ihr  Alter.  Der  Iffamiensandstcinzeit  seheinoii 
sie  nicht  anzugehören,  da  jede  Spur  von  Vorkiesclung  fehlt.  Denmaeh  dUrfti‘ii 
sie  aus  der  Kalaharikalkzelt  stammen. 

Wanmi  fehlt  aber  diesen  Pfannen  ein  TuffkraterV  Staiiiineii  sie  aus  einer 
Zeit,  wo  die  heutige  afrikanische  Siiugetierwelt  noch  iiiclit  in  diesen  (legenden 
existierte,  also  auch  keine  Tuffkrator  entstehen  konnten?  Odor  sind  (.IrUnde 
erk(‘?mbar,  wamm  ilie  Tion^  Im  Damaraland  sicli  iiielit  an  .soltdien  Pfanm‘ii  an- 
samiueltcn,  etwa,  weil  .sie  an  den  Flußläufen  und  Quellen  im  (lebirge  bessere 
Wasserplätze  nnd  Weiden  hatt(Ui?  Oibt  es  Pfannen  in  jener  (.»eg<*nd,  in  denen 
Uber  der  harten  Oborßächenhank  eim*r  „Seekreidebildimg“  mM*h  einmal  wi^icher 
Kalktuff  Hegt,  wie  er  die  Pfannen  des  ('baii.sefehles  eiTüllt,  und  wiril  <lnmit  eine 
doppelte  Periode  der  Kalktuffbildung  l)(‘wiesen,  die  wir  im  t niansofeld  vermutet 
liaueu?  Die  erste  'l'uffbilduiig  stammte  dann  wohl  aus  der  Zeit  des  Knlnhnri- 
kulks  die  zw«*ite  aus  der  des  Kalaharisamles. 
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Diorto  ^Xmloutun^jpii  wnnlon  wolch’  ijitoroKHftiito  Fra^'oii  siel«  an  das 

Sludiuiu  der  Kalkpfaniien  doa  Damaralamies  knü|>ft*ii. 

0)  Der  K al ah ar i X a I) d. 

P'iir  die  HourteUung  des  KidahariHandeH  und  seiner  Kntxlehnn«  ximl  vor 
allem  zwei  Mouionto  inaUgebond. 

a)  Die  Aiihkutung  an  den  Ufern  der  groUen  Flußbetten. 

b)  Di<'  Sebotlerlager  im  Liegenden. 

a)  Daß  der  rote  Saml  in  Form  wallartiger  ^VnliHufnngen  den  Kpiikir«  be- 
gleitet, salnm  wir  bereitH.  Am  N(»sxob  sehwillt  er  zu  IxMlnutender  Höhe  an  und 
hat  auf  dem  < )xtufer  eine  Breite  von  mimh^stenx  4 km.  Kbenx«»,  und  vielleieht 
noch  breiter  ist  er  auf  d«*in  Wt'stufer,  wo  «ein  wohl  Kt  -15  m hoher  Abhang 
„die  Düne**  giMiannt  wird.  Daß  er  sich  auch  hier,  auf  dem  Weg  nach  Seeis. 
als  brc'iter  Str(‘if  ausdehnt,  geht  aus  allen  Milloilungcn,  die  mir  gemacht  wiinleii, 
Hpeziell  auch  aus  den  Beobachtungen  Herrn  Dr.  SamUrjt^  deutlich  hervor.  Diese 
Samlw'Ullo  könmm  nur  als  Flußablageningen  aufgefaßt  wc^rdcii,  und  ihre  Knt- 
Stellung  setzt  gewaltiiro  Fluten  voraus. 

b)  Daß  tatsHchlich  reißende  Finten  bestanden  haben  müssen,  bew'eist  das 
Schottorlager  unter  dem  Sand  auf  dem  < >slufer.  Ob  es  sich  auf  hiuden  Ufern 
in  großer  Verbreitung  iiachwidscn  läßt,  ist  freilich  nicht  bekannt  — - es  wurde  Ja 
nur  die  eine  Stelle  de»  l’fers  untersucht  — das  kann  ich  alx‘r  sagen,  daß  iiiehtH 
an  ( )rt  und  Stelle  auf  eine  lokale  Ahlagerung,  etwa  durch  einen  ehemaligmi  seitlich 
(uiimiliidendcn  Bach,  hinziiwciseii  schien;  die  Schotter  machten  vielmehr  den  Kin- 
dniek  einer  Ablag<‘rung,  dit*  das  Ufer  dos  Flusses  in  größerer  Ausdehnung  be- 
gleitet. Ich  glaubte  sogar  damals,  daß  tlas  j Nossobtal  iiachtrUgHch  durch  Krosion 
entstanden  sei.  Jetzt  bin  ich  anderer  Ansicht.  Die  Schottt'r  könnten  auch  bei 
.schon  bestehender  Stromrinne  überschwellendon,  allseitig  das  Land  üheifluteiulen 
Wa.xsemia.ssen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Gal)  es  aber  derartige  h'lutmi,  vielleicht  periodisch  während  jeder  Kegenzeit, 
so  niUssen  sie  bei  der  bestehenden  Höhenlage  die  ILichehene  weit  und  breit 
überschwi'inmt  haben.  Dann  müssen  enorme  Ströme  in  (hm  Tälern  und  Schluchten 
des  =f=Nos8obg(*biets,  des  viclverzwoigten  *Oastals  und  in  den  Wass(*rTissen  des 
Plateaurandes  hinabgostürzt  sein. 

Sind  dafür  Aozeieluui  vorhanden? 

Ich  möchte  diese  Frage  bejahen.  Wir  sahen,  daß  die  Ostseiten  der  Berge 
des  Xgamirumpfes,  ihjr  'Audji,  der  Hainahügcl  in  ganz  autVallendor  Weise  von 
tii^fem  Saml  verhüllt  werden,  der  sich  an  d(‘ii  (ichärig«*ii  empordrilngt  — ansclieimuid 
eine  Wirkung  der  östlichen  Winde.  Am  ^Oasplateau  finden  wir  wenig  der  Art. 
Im  (legenteil.  auf  weite  Flllehen  hin  ist  der  Boden  wie  glatt  gcf(‘gt  oder  nur  mit 
grobem  Kies  imd  eluvialen  Venvitteningsprodukten  bedeckt.  Kies.  Grande,  grobe 
Sande  bilden  unriihigo  Hüg(‘l  und  Kücken  mit  oingeseukttm  Kesseln  und  lu'gimien 
mit  Vorliebe  erst  in  (‘inem  Abstand  von  imdirereii  Kilometern  von  dem  Plateau- 
ratul  als  uiiregcJmäßig  aufgehäufte  Massen.  Wind  kann  so  grobes  Material  nicht 
zusammimgefegt  haben  und  hätte  es  auch  nicht  in  dies(*r*Form  angehUuft,  sondeni 
in  breiter  Masse  gegen  die  Böschung  gctrielien,  wie  den  Sand  an  den  andern 
Bergen.  Dag(‘g(*n  könnt«*  v«m  d«mi  IMateau  h<*rabstür/emles  Wasser  sehr  wohl 
Grande  und  Kiese  in  d(*r  Weise  und  an  der  St«'llo  anliäufen.  wie  und  wo  wir 
sie  jetzt  finden.  Auch  die  Kcssclbildungim  simi  dann  als  Kolke  (*rkJärlich. 

Da.s  Fehlen  di*s  Kalaliarikalks  im  ganzen  B«*r«*ich  der  Stufe  könnte,  wie  wnr 
sahen,  gleichfalls  durch  dex-artige  Wassermassen  erklärt  werden. 

7)  Jüngere  Ablagerungen. 

Nicht  ühorall  fehlt  f(*iner  Sand  am  Fuß  der  Plateauböacliung.  Wo  Fhißb«‘ttcn 
hi'iabkommcii,  die  vom  Plateau  Smidmasseii  lu‘nibg«*brucht  Iialxm,  sind  di«*  Fluß- 
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tiancic  narli  Wo»«teii  Inn  vonvcht  worden  und  können  betrUelitliclio  Anhäufungen 
biUleii.  So  Hteigt  z.  B.  eine  tlaeho  Böschung  tiefen,  rötlichen  Sandes,  die  mit 
^[ochoiiunohusch  bedeckt  ist,  vom  westlichen  Ufer  des  Dabislhißbetts  gegen  das 
Plateau  auf,  von  dem  hreiti’ii,  sandigen,  vegetationslosen  Flußbett  ausgohond. 
Das  sind  aber  sichtlich  sekundäre  Bildungen,  die  mit  der  primären  Verteilung 
des  .Sandes  am  Schluß  der  Kalaharizoit  wohl  nichts  zu  tun  nahen. 

Koch  in  anderer  Bezitdiung  ist  die  nachtrUglicho  Wirkung  der  östlichen 
Winde  erkennbar,  nämlich  in  der  Lagening  des  Sandes  am  Plateaurand.  Der- 
selbe tritt  ja  nicht  dicht  an  den  Hand  lu'ran,  sondern  läßt  einen  Streifen  von 
einigen  Inmdert  Metern  frei.  Mindostens  liegt  er  iimerhalb  dieser  Zone  in  sehr 
geringer  Mächtigkeit  als  Docksand. 

Solclie  Sandbildiingen  st^mimen  also  aus  einer  Zeit,  als  die  Kiedoi*sehlags- 
meiige  zwar  ini  Uückgang  begritten,  aber  docli  viel  hedeuU'nder  als  heutzutago 
war.  In  der  gleichen  Periode  hildoton  sich  die  heutigen  Quellkalktuffe, 
Ab.sälze  aus  Quc‘Uen,  die  aus  den  Chans«‘giauwacken  hervorbrnchen.  Die  meisten 
Qui>Ilen  sind  heutzutage  versiegt,  und  selbst  dieji'uigen,  die  noch  Wasser  (int- 
halteii,  wie  in  Gobahis,  Olifantskloof  ii.  a.  sind  gegen  die  Vorzeit  viel 

wassi'ritnuer  geworden.  Hohr  wichtig  ist  der  Umstand,  daß  die  Grauwacken, 
aus  douen  der  Kalk  fraglos  stammt.  n*cht  frisch  und  unvenvittert  aussohmi  — 
eine  Btnibachtung.  die  darauf  hinweist,  daß  der  Sinlerkalk  der  Oesteinsfolder  recht 
Wühl  aus  den  anscheinimd  unzersetzten  liegoiiden  Granwacken  stammen  könnte. 

Kino  andere  interessante  Erscheinung  verlangt  noch  Erklärung,  nämlich  die 
Kessel  der  Sandchene,  die  bis  auf  das  (inindgestiun  horahgehen.  Sie 
Hilden  sich  auf  dom  ^Oasplatoau  und  in  dem  tief  golegemm  .Sandfidd.  Wie  sind 
diese  seltsamen  Bildungen  entstamhui  ? 

Zunät-hst  leuchtet  ein,  daß  sie  durch  dii^  heutzutage  wirkenden  Kräfte  nicht 
gebildet  worden  sein  können.  Strudelndes  Wassi'r  fehlt,  der  Wind  aber  hat 
in  dem  dichthewachsenon  Gebiet  hoi  tiefgehonden  Bauniwurzeln  keine  Kraft, 
um  sulche  Löcher  auszuwirhelii.  Sie  stammen  al.so  aus  früherer  Zeit.  Mohr 
wage  ich  zuiiUchst  nicht  mit  Siclierheit  zu  sagi’ii.  Wasserfluten  können  solche 
Kolke  bilden,  in  Wüsten  gehen  aber  WimUriehlor  bis  auf  das  Gnmdgestein 
hiiml).  Demnach  können  die  Kessel  ihre  Entstehung  den  hier  vermutetim  Wasser- 
inassen  verdanken  oder  auch  dem  Wind,  <ier  ja  die  ahgolagerton  Flußsaude  aus- 
breiten und  zusammemjagen  konnte,  solange  sie  niclit  bewachsen  waren.  Ah- 
lagening  als  Flußsand  schHeßt  eben  eine  miergisehe  BeeinflusRiing  der  Sande  durch 
dml^^'ind  nicht  aus  und  erklärt  wohl  die  verschiedenartigen  bekannten  Verhältnisse 
des  Kalaharisandes,  die  teils  auf  Wa.sser-,  tiuls  auf  Windwirkung  hiiiweisen. 

So  kommen  wir  denn  immer  wieder  zu  der  Vorsteliung  zurück,  daß  der 
Kalahari.^aml  in  erster  Linie  dem  Wasser  seine  Ausbreitung  verdankt,  und  zwar 
sehneilfließendem  Wasser.  Die  Periode  des  Kalaharisandos  muß  eine  Zeit  gewaltiger 
Kiedorachläge  gewesen  sein,  die  W(*ite  Strecken  dos  Landes  vorübergeheml  mit 
tosenden  Fluten  bedeekten.  Ich  gestehe  ganz  ofh'ii,  daß  ich  mich  mit  allen  Kräften 
gegen  solche  V^irstclliing  gewclirt  habe,  und  daß  es  mir  Jetzt  noch  ganz  seltsam  wird, 
wenn  ich  cs  versuche,  mir  eine  Vorstellung  von  dem  Anssohen  des  Landes  in  jener 
Zeit  zu  machen.  Allein  dio  ver.scliiedonartigsten  ErselKMiningcn  in  versehicdeiien 
(iegendi'n  der  Kalalmri  sprcclien  zu  (leutlich  flir  solchen  Wassomnchtuni. 

Wir  stehen  hier  den  großartigen  Auß»*rnngen  der  Pluvialzeit  mit  deinselben 
GefUlil  des  Staunens  und  der  Unfaßbarkeit  gegenüber,  wie  in  unserer  Heimat  der 
glcichalterigon  Glazialzeit  und  ihrem  nordischen  Inlandeis  iui  Herzen  Deutschlands. 


Digiiized  by  Google 


Kiijiitol  XXI. 

Das  wostliclie  Okavaiigobeckcn.*) 


IJbor  ilan  ffobiet  wrstUch  den  N|:aiins<*e«  haluMi  bishor  dip  vomdiicdi'ii- 
arti;;sten  Vorstollun^ron  «;elu'iTst‘ht,  und  dir  Karloii  deim‘tUs|ircclK*nd  j^anz 

aliweirbcndc  ViTldiUnisKc. 

Jiahu’if  imd  Chapman  sind  im  «lanuar  voi»  Kubl  au»  uacli  N.W.  vor- 

»iMlrmipm.  Sie  passirrtmi  idn  groUcs  Tal,  das  Tnioiital,  dann  oin  zwcitoR.  das 
»in  ni('bt  bnnanntnii  und  das  dahnr  ganz  unbnrUnksinbtigC  blinb,  und  drittnns  da» 
große  „Helltal“.  Noch  weiter  wrsilich  z<‘igen  die  Karton  in  der  V’erijingoning  dos 
Holltals  ein  viertes  Tal.  das  KogenaniiU'  Norton  Sliaw-Vall«;y.  Da»  Verbillliiis  der 
beiden  'l'Ulcr  blieb  diirebau»  unklar.  Es  war  fraglich,  ob  versehiedeiie  Täler  Vorlagen 
oder  nicht.  Die  Darsndlting  auf  den  versehiedoneii  Karten  war  dementsprechend 
wecliselnd.  Sckiuz  Heisen  machten  uns  nun  mit  eiiuMu  fünften  Tal  bi'kannt,  dem 
Apato,  das  sich  vom  großen  Omuraiid>a  u Omatako  ab/.weigt.  Nicht»  war 
natürlicher,  als  <lie»t?s  Flußbett  mit  dem  Norton  SbawtJil  und  Helltal  zu  einem 
gn)ßeii  Flußbett  zu  voroinigen,  das  zum  Ngamisee  hinging.  Diese  AutVassung 
Ijringt  «lie  Karte  von  PerOws  und  Schiuz,  währmul  die  Langhanx  zwischen 
dem  Norton  Shaw-  nml  Hellta!  ciiio  Wasserscheide  atifwoist,  entsprechend  der 
Darstelhing  von  ßainv'*  und  Chapman. 

(lehoii  wir  zunächst  an  die  Darstellung  der  versehiedoneii,  dem  laiser  bereits 
bekannten  Touren  in  dem  (tebiot  dieser  Flußbetten  und  dem  we.^tlicben  Okavango- 
beeken. 

I.  Uber  (He  (iroot  Langte  naidi  'blain. 

Am  l(i.  Dezember  18‘.l7,  naebmittags  -I  l’lir,  verließ  ich  mit  dem  Huselimaim 
■Kosebep,  einem  Husebmaniijuiigen,  iumun  Packesel,  der  mit  Trinkwasser  beladen 
war.  lind  meinem  Keitorlisen  die  Pfanne  von  (’hanse.  Nach  dem  Passieren  des 
Kalkgerölls  folgten  wir  dem  alten  Wagiuiweg,  der  iiaeli  der  (»root  Langte  und 
’Oain  führte.  Wälle  von  (Jrauwacko,  Ctraiiwackenland  mit  Di'ek.sand  und  hartem 
Sinterkalk  hieltmi  bis  en.  ü km  jenseits  (,'liansc  an.  Eine  kleine  Kalkpfanne  und 
ineliren*  Sandpfannen  wurden  passiert.  Allmälilieli  wurde  aber  alles  (fcsteiii  von 
rörlieliem  Sand  UberwUltigf.  «ler  solb.st  wiedi'nim  bald  grauem,  humosem  Sand 
Platz  maebte.  Mit  dem  H(*ginn  desselben  verändert  da»  Land  völlig  st*in  Aus- 
sehen. Der  liolie  Husebwald  aus  Mossu,  !MoIoto,  Mangana,  Mocbaileebaile. 
Mokabi.  Motswere.  \'aalbüselien  u.  s.  w.  maebt  einer  weiten  Ebene  von  Knäuel- 
gras Platz.  Hnuhinia  Hiirkenim  wächst  daselbst  inasseidiaft  und  bikb't  Haelu' 

*)  IliiT/u  Blatt  1,  2,  8 mul  18. 
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Bucknl,  aus  denen  die  Hanken  radlaUtralilij;  h(‘rauskrieehen.  Bei  loielitem  l\i*gon 
sattelten  wir  naeh  Sonnenuntergang  ab,  1*2 — 13  km  von  (.‘liansc  cntiernt. 

Am  17.  Dezember  brachen  wir  früh  auf.  Die  Grasebene  mit  grauem  Sand 
hielt  an,  wurde  aber  allmHhüch  mehr  und  mehr  von  Streifen  um!  Inseln  von 
dielitem  Gestrüpp  bis  hohem  Buaehwald  unterbrochen,  der  auf  Üaelien.  welligmi 
Krhebungen  aus  rotem  Sand  wflehst.  Der  liuaeli  besteht  anfangs  aus  Moehoto, 
später  aber,  sobald  dt^r  rote  Sand  tiefer  wird,  herrscht  Mochonono  und  Mohata 
vor,  nebst  Moehailcehailo  und  Sitsi.  Der  rote  Sand  ist  tiefer,  lockerer  und 
weniger  Immos  als  der  festo  graue  Sand  der  GrasHächon.  Nau  h ca.  1*2  km  folgte 
oino  Zone,  in  der  der  rote  Saud  mul  der  dichte  Busch  vorheiTKchcn.  Die 
(irasriUchen  mit  dem  grauen,  humoseu  Sand  bilden  hier  ihrerseits  Inseln  in  jenem, 
und  zwar  in  Form  flacher  Senkungen.  Der  graue  Sand  ist  anscheinend  nirgend.^ 
besonders  mächtig;  denn  wiederholt  wurde  in  seinem  Beroi<*h  in  dem  Auswurf 
au.s  Erdf(‘rkcllöehern  mürber  Kalksamlstein  in  Brocken  gefunden,  völlig  gleich 
dem  am  Botlotle.  Donmacli  dürfte  hier,  wie  dort,  eine  geschlossene  Ablagerung 
von  Kalaharikalk  in  der  Tiefe  existieren. 

Etwa  42  km  jenseits  (’hanse  hören  die  Niederungen  grauen  Sandes,  die 
immer  kluiiior  geworden  sind,  ganz  auf.  Tiid’er  roter  Sand  bedeckt  alles,  und 
zwar  steigt  das  Land  s(4ir  niorklich  nach  Norden  hin  an.  ln  dem  Biisehwnid 
machte  sich  ein  neuer  Baum  bemerkbar,  den  die  Busciimäimer  'Kai  nennen  — 
Hiirkea  atrikana.  Er  bat  glatte,  graue  Kinde,  mit  eifönnigen,  bläulich  grünen 
Blättern,  gefiederte  Zweige  und  sehr  weiches  Holz. 

Fast  den  ganzen  Tag  lang  hatte  es  geregnet.  Zwei  Huhopausen  abgerechnet, 
wanm  wir  <dmo  Unterbi\*<  hung  marschiert  mul  erat  als  es  duiikcltt^  satttOten  wir 
ab.  Das  Land  hatte  «ich  während  der  letzter»  Viertelstumle  nach  Süden  hin 
gesenkt,  und  Vor  uns  lag  ein  blam?r  Kücken,  anscheinend  das  jenseitige  Ffcr  der 
Groüt  Laagte.  ^\'ir  hatten  uns  darin  nicht  getäuscht.  Denn  am  18.  Dezember 
erreichten  wir  sehr  bald  das  Tal,  in  da«  es  zunächst  liliiabging.  Die  beiden 
Kämme  der  Sandgohängo  haben  uincii  Abstand  von  ca.  3 km.  IimiThalb  dieses 
breitmi  Tales  ist  aber  die  eigentliche  Stromrinne  eingcschuitten.  Da,  wo  wir 
dieselbe  erreichten,  war  sie  ca.  öO — 80  iij  breit  und  batte  mehrere  Meter  hoho  l'fer 
aus  mürbem  KalksantUtein,  der  an  Schalen  von  13iysa,  Succinea  und  IMniiorbis 
reich  ist. 

Der  Weg  führte  eine  Strecke  weit  in  dem  Flußtal  entlang  und  stieg  dann 
auf  das  nördliche  Ufer  hinauf.  An  einem  hohen  Terniitenbau  sattelten  wir  auf 
halber  Höhe  des  nördlichen  Ufers  ab. 

Während  des  Vormittags  folgte  ich  dem  P'lußlx‘tt  eine  Strecke  weit  ab- 
wäi*ts,  folgte  auch  ca.  ö.5  km  dem  weiteren  Wege  nach  'Garn  und  fand  ihn 
überall  deutlich  erkennbar.  -\m  Nachmittag  kt*hrtcu  wir  wieder  »im  und  er- 
reichten in  voller  Dunkelheit  das  Skorpionslagtjr,  einen  alten  Lageqdatz 
unter  hohen  'Kaibäumim.  Den  Namen  Skorpionslagor  gab  ich  il»m.  weil  »ms 
am  Lagerfeuer,  während  wir  <las  Abendbrot  kochten,  niclit  w'enigcT  als  Ö große 
Skorpione  und  oino  'rarantel  einen  H(*sucli  abstattetoii.  Alle  7 wurden  von 
'Koschep  getötet  und  fUr  einen  Augenblick  auf  die  heißen  Kohlen  gelegt,  daun 
aber  sorgfältig  wieder  entfernt  und  fortgowoifen.  Als  ich  die  Tiere  wiedtT  in 
das  Feuer  werfen  wollte,  erregte  diese  Handlung  bei  den  Buschmännern  sicht- 
liches l'iibehagon,  und  sie  nahmen  die  Tiere  wieder  heraus.  t)rt\mhar  lag  ein 
Aberglaube  vor.  Baine/f  hat  ganz  dieselbe  BiMibachtuiig  gemaclit. 

Am  19.  Dezember  erreichten  wir  nach  drei  anstrongüudeii  Märschen'  mit 
embrccheiider  Dunkelheit  Chanse. 

Es  >vird  zw'eckmäßig  sein,  hier  bereits  die  weiteren  B<M»bacbtungen  über 
die  Groot  Laagte  »md  den  Bau  dieses  Flußtals  zu  gel)cn  und  zu  oincni  ge- 
schlossenen Bilde  zu  ven*iiiigon. 

An  der  Stelle,  w'o  dt*r  Weg  nach  'Gaiii  die  Groot  Laagte  schneidet*  ist  <las 
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Kinnnden-anxj^fltfs  Kapitel. 


Hrtl  ra.  i>0 — «SO  in  brnit.  WniUor,  tniirlMT  KalknaiKlHtfin.  (b*r  an  üa«tropodnn 
»ehr  rciili  Ist.  «tollt  an  »lom  1 — *i  m bohon  Tter  an.  und  zwar  an  den  konvexen 
Seiten  der  Krünimiiugeu  in  steilen,  weiUen  W'Hiulen.  Aber  der  Sand,  der  an 
den  Uoliängeu  lierabkonimt.  UbernUltigt  nach  *J-  -3  km  alle«.  Kinmal  tritt  am 
Hodtm  rötlicher , glasiger  ('haleedon«uiul«tein  aut',  gleich  dem  eiugekiesehoii 
('lialeedonsamUtoin  de«  Ngami  und  Hotletle,  sonst  nur  grauer  und  rötlicher  Sand. 
Ich  folgt!*  dein  Bett  etwa  0 — 10  km  weil.  K«  ist  ein  völlig  versamletes  niiBhett, 
dessen  Breite  zwischen  100 — 150,  ja  sogar  300— 41K1  m weehsj'lt  und  da.  wo  es 
«ehr  hrcit  ist,  schmale,  lange  Inseln  enthält.  IJhcrall  aber  ist  es  deutlich  ent- 
wickt'lt  Da«  Tal  besitzt  eine  LUngsrttufo,  die  von  der  Stromrinne  aus  10 — 15m 
ziemlich  steil,  weiterhin  aber  in  HachiT  Hösehnng  aiisteigt.  Die  Hö.^clningeii  di*r 
UuBeren  Talränder  sind  wiedenim  etwa«  st<*ilor.  Die  Gosamltiele  des  Tides  be- 
trägt ca.  30  m,  davon  fnll<*n  jo  10  m auf  die  steileren  Partien.  I)as  nördliche 
Ufer  scheint  ührig!*ii8  ea.  10  in  höher  zu  sein  als  das  südliche.  Die  Moeres- 
höh(*  der  Haeh<*ii  Böschung  beträgt  11^0  in,  da«  Niveati  der  Talsohle  demnach 
ca.  1100  m,  der  iUiß!'n*  südliche  Talrand  aber  ca.  lDK)in,  der  iiönlliche  also 
ea.  l’JOOm.  Der  Abstaml  der  äußeren  Talrämler,  demnach  die  größte  Breite 
des  ganzen  Tal«,  beträgt  ca.  3 km.  (Blatt  IH,  Kig.  3.) 

Folgen  w'ir  di?m  Bett  dos  alten  Flusses  aufwärts,  so  bleibt  es  etwa  3 km 
weit  als  00  30  m breite  Rinne  be.Htehon.  Kalksandstein  bildet  die  Ufer,  jedoch 

tritt  am-li  Chaleedonsandstcin  mit  üiig!*rdicken  Röliren  an  d<*n  l{Umh*rn  unter 
tli*m  Kalk  zutage.  Innerhalb  des  engen  Kanal«  hat  Mr.  Poutic,  wUlu*end  ich 
nach  ’Uam  ging,  einen  Schacht  angelegt,  um  «eventuell  Wasser  zu  finden.  Kr 
kam  20  Fuß  tief.  Da«  Flußbett  ist  in  den  Kalksandstein  und  den  (’halcedoii- 
«andMt(*in  eingegrabon.  Die  alluviale  Austlllluiig  ist  grauer  Sand,  der  nach  unten 
Inn  in  i*ino  Schiebt  von  fJeröllen  ans  (’lialcedonsandstein  tthergoht.  Der  Biulen 
de«  FlußlH'tts  ist  grüner,  glasiger  ChaJcedonsaiulsteiii.  Da  dasselbe  Gestein  auch 
am  l'femiiid  aiisteht,  i.st  da.«  Bett  20  Fuß  tief  in  dieses  zähe,  harte  Gestein 
eingegraben.  Ktwa  3 km  oberhalb  unseres  Lagers  erweitert  es  sich  zu  einem 

200 — 300  III  breit(*n  Kessel,  der  ganz  mit  Saiul  erfüllt  ist  mul  In  dem  2 Vloys 
li!*geii,  dio  nach  den  heftigen  Regen  im  .lanuar  1308  mit  WasstT  angefülll  waren. 
Noch  <‘iimial  verengt  sich  die  Stromrinne,  dann  öffnet  sich  eine  mindestens  2 km 
breite,  rundliche  Fläche  von  mürbem  KalksandsO'in,  die  mit  diehti*in  Lidioana- 
gestrüpp  bedeckt  ist.  Ks  ist  lediglich  derselbe  Kalksandstein,  der  unterhalb 
dio  Ufer  bildet,  hier  j<*dnc!i  in  breiter  Fläche  ohne  Sandbcd<*ckung  zutage  tritt. 
Nach  Passioren  des  Kessels  folgt  von  neuem  eine  ca.  30 — HM)  m bn*ite  Fluß- 
riime,  dio  schließlieh  nach  Westen  hin  in  eine  weite  Kbeno  grauen  Sandes  mit 
Knäuelgras  übi*rgcbt. 

Da.«  Flußbett  soll  sieh  nach  den  Angah(‘ii  der  ]$u«cliniännor  in  südwest- 
licher Riehtnng  bis  zum  Kpnkiru  liiiizii'hon.  Sicher  ist,  daß  diu  Trekhun*ii 
wit’derhoh  der  Groot  I.*aRgte  aufwärts  folgten,  um  jenes  Flußbi'tt  zu  erreichen. 

Am  10.  I>ez!*ml)er  war  ich  na!’li  (’hanse  znrückgekehrl,  aber  erst  am  31.. 
nachdem  von  Kwehc  zwei  Wassertanks  uml  d<*r  notwendige  l*roviant  gokotiinii‘i) 
waren,  konnten  wir  die  R«*ise  nach  'Garn  antreton.  Kiiie  Karre  war  mit  tlen 
Tanks  beladen,  eine  andere  mit  dem  (iepH<*k.  Mr.  Powrie  hogleiteto  mich,  um 
an  der  Groot  liaagte  znrückzubleihcn.  Dort  «ollti*  er  den  kUnstliclien  Wasser- 
platz bewu<‘hcii,  einen  Bnmnon  graben  und  nach  Wassorpfanneii  suchen.  Das 
Gros  der  Kxpedilion  hlieh  in  (’hanse  zuritck. 

l'^rst  am  2.  Januar  nachmittags  eiToichtcn  wir  die  Groot  Laagto.  Die  Ochsen 
hatten  erst  vor  «*inigen  Monaten  die  Lnngoiiseuche  üherstanden  und  wart*n  no!*h 
in  recht  jämnierli<  lier  Vcri'assmiL'.  so  daß  da«  /i<‘hon  <lurch  den  «chwi*ren  Sand 
sie  sehr  an«tn*ngte.  Am  3.  Januar,  urn  lialb  drei  nachmittags,  verließ  ich  mit 
dem  HotO'iitottcntreiher  Hendrik,  dem  Buschmann  -Koschep,  sowie  zw'ei<*n 
mit  Wasserlaßehen  bepackten  Kseln  und  meinem  Reitoch.seD  das  Lager,  das  auf 
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der  Südsoitc  dicBc»  Bott«*»  anpo!o*rt  wordrn  war.  Nach  einer  »Stunde  liatten  wir 
den  Tcrmitonhaid'en  erroicht,  an  dom  wir  das  oratc  Mal  gcla^«'rt.  Dann  stiegen 
wir  dio  Böschung  des  nördlichou  Gohiinges  hinauf  und  drangen  in  den  Btiscii 
ein.  Der  Boden  war  roter  Sand,  und  zwar  so  leuchtend  rot,  wie  man  ihn  bei  Dcck- 
sand  über  (’haleedonsandstein  zu  linden  pflegt.  Sollte  dieses  Gestein  in  einiger 
Tiefe  anstohc'u?  Der  Busch  war  dichter  Mochoiionobusch  mit  wenig  Gms  am 
Buden.  Wir  kamen  heute,  das  Mundlicht  benutzend,  in  zwei  Treks  *i7  km  weit. 

4.  .lamiar.  Wie  ich  am  nüchsKm  Morgeii  bemerken  konnte,  lagerten  wir 
in  einer  breiten,  grasigen  Senkung,  die  .sich  flußbottartig  nach  O.S.O.  zur  Groot 
[.«aagtü  hinzog.  Der  Boden  war  grauer  und  rötlicher  »Sand  mit  Gras  und  lichtem, 
niedrigem  Buseh.  Nach  eiiu*r  halheii  Stunde  erreichten  wir  ein  Manganagehüsch 
mit  grauem,  hartem,  kalkhaltigem  Sand,  der  aueh  Hroeken  von  Kalk.'^amistein 
enthielt.  Hier  verloren  wir  zum  ersten  Mal  den  Wog  nncl  fanden  ihn  erst  nach 
14  Minuten  wied<*r  auf.  Ks  folgte  tiofer,  roter  »Sand.  ist  ann  an  humoson 
Substanzen,  locker  und  trägt  einen  liebten  ‘Kaiwald.  Die  hohen,  schlanken 
'KaibUumo  mit  ihrer  luftigen  Krone  dulden  mei.st  kein  diehtos  Unterholz.  Nur 
hier  und  dort  traten  Mangana,  Moloto  und  merkwürdigenveise  auch  an  einer 
Stellt?  zw'ei  gewaltigt*  ^lotsiarahäuine  auf,  die  in  voller  BlÜto  prangten.  Der 
Mutsiarabaum  gedeiht  im  allgomoinon  nur  auf  felsigem  lh)den,  oder  da,  wo  der 
Sand  nicht  sehr  tief  ist. 

Der  Tag  war  entsetzlich  lu'iü  uml  schwUl,  dm*  Himmel  bcth'ckt,  und  im 
Westen  hörte  man  Gewittergrollon.  Ich  liihlte  mich  htmto  sehr  schlecht,  wio 
bei  beginnendem  Fieber.  Mittags  hielten  wir  nacli  einem  Tn?k  von  l’J  km. 
Bereits  um  halb  zw'ei  brachon  >vir  auf.  Nach  *V4  »Stundmi  begann  plötzlich  dichter, 
hoher  Buschw’ald  aus  Mochailechaile,  Mangana,  Moloto  und  Vaalhüschen.  Die 
Krde  wurde  hart  und  kalkroich.  Hoho.  wtuUo  Tonnitenhauttm  aus  Kalkonle 
verrieten  nur  zu  deutlich,  daß  der  Kalksandstein  in  gt*ringer  Tiefe  nnstilmle. 

Nach  *4  .Stunden  salnui  wir  rechts  zwei  kleine  Ffanneii,  die  gestern  noch 
Wasser  gehabt  hatten.  Dio  Spur  eines  mächtigen  Kleuhullon  und  die  oiiios 
vortblgendon  Buschinannes  stammten  erst  von  heute  früli.  Nachdmn  wir  fast 
eine  »Stunde  lang  nach  dem  Wege  gesucht  hatten,  fanden  wir  nach  einer  weiteren 
halben  »Stunde  einen  Tümpel  mit  schlamiriigüm  W’asser,  das  von  Lan»*n,  Käfern 
und  Fröschen  reichlichst  belebt  war.  Jubelnd  sattelten  wir  ab  und  blieben  hier 
bis  zum  folgenden  Morgen.  Naclits  hatte  ich  eimui  Fioberanfall. 

Am  5.  Januar  orr<*ichten  wir  bereits  nach  eim*r  halben  »Stunde  Mansch  über 
rötlichen  und  grauun  humo.scn  Vlevsaml  mit  dichtem,  hohem  Buschwald  aus 
Motsiara,  Mossu,  Mangana.  Moloto,  Moretloabüschon,  also  richtig«*!!!  Vleywald. 
mehrere  scliöno  »Sandpfanm*n  v«>ll  köstlichem,  frischem  W^asser.  Gleich  darauf 
stieg  der  W%*g  aber  wimler  auf  tiefen,  roten  »Sand  mit  Mo<4ion(mo-  mul  ’Kaiwald 
lünaiif.  Noch  einmal  kommt  eiim  Senkung  mit  einer  kleinen  Vley,  dann  gehts 
über  welliges  Land  aus  rot«>m  »Sand  mit  lichtem  'Kaiwald  >v«*itor. 

Diu  Wasserpfannen,  die  wir  angeti*ofloii  hatten,  lu'gon  in  einer  Senkung  mit 
Vleys,  die  allseitig  von  dem  roten  »Sand  umgehen  wird.  W4e  ich  später  in  Kr* 
fnhntng  bracht«*,  heißt  «lu*  Geniarkung  -Ganna.  Wir  lagorton  dort  mehrere  Tage, 
als  wir  mit  den  W’agon  hiiitcrlu*r  kaiium.  Diese  Senkung  ist  am  Noidwestendc 
eine  rtußb«*ttartige  Blimo  mit  grauem  Vl«*ysand  und  üppigem  Vloybuscli,  dio  «ich 
nach  S.G.  hinzioht  und  zu  einer  aiisg«)dehnt('r«*n  Nied«M'img  erweitert.  Die  Um- 
grenzung der  letzteren  ist  nicht  g«*imiier  bekannt.  Ihr  Boden  ist  grauer  Sand, 
unter  «lern  aber  «üe  Kalkenlo  dos  Kahiharikalks  mehr  «uler  w«*niger  deutlich 
erkcnlihar  ist.  Die  Gemarkung  -Ganna  hat  1130  m M«*ero8höho,  liegt  also  «*a.  30  m 
nie<lrigor  als  dio  »Sohl«*  der  Groot  Laagte.  Da  das  Nonlufor  dieses  Bettes  ca.  1‘iOO  m 
hoch  ist,  wari‘11  wir  um  70  m h«*rabgestiogon. 

W'^ir  marschi<‘rlen  am  Vormittag  des  Jamiar  ca.  km  üh«*r  das  wellige, 
rote  Saiidfeld.  'Kaiwald  herrschte  vor.  W'Uhroml  der  Mittagsrast  vergruben 
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wir  ein«  Wa»»«prtromni(*l,  olnnial  um  die  Esel  zu  erJeiehtern,  sodann  um  eventuell 
bei  einem  oi'zwuii^'cnen  UUekzu^^  liier  Wasser  vorzutiiiden. 

leiser  Lajrer  in  der  Niihe  einer  tiefen  Soiikurijr.  die  wir  naeh  V«  »Stunde 
erreiehteu.  Sie  hat  die  (iestalt  eines  tiefen  breiten  Flußbetts,  das  ea.  8(M)  m 
breit  und  10 — 1'»  ni  tief  ist.  Seine  (iehftn^ü  bestehen  aus  dem  roten  Kalahari- 
sand. der  UikIoii  ist  da^'e^en  eine  FlUche  von  weißem^  mUrbeni  Kalksandstein 
gleich  iloiii  am  Hotletle.  Sein  Verlauf  ist  nicht  niilier  bekannt.  Ob  cs  weit 
ans  8.W.  heikommt,  war  nic  ht  zn  sehen,  ist  aber  wahrscheinlich.  An  der  Stelle, 

wo  wir  OH  kreuzten,  machte  es  eine  scharfe  Krümmung  nach  O.  und  hop  dann 

nach  X.W.  um.  Es  schien  mir,  daß  cs  nach  dieser  Uicbtuiip  hin  schnell  vi*r- 
sandot.  Denn  wUlircMid  der  Kalkhodcn  sonst  mit  niedrigem  Oestrüpp  von  Leboana 
und  Vaalbnschen  bedeckt  ist,  schob  sich  nach  N.\V.  , hin  der  hoho  lluschwald 
üher  die  Senkung  weg.  Die  Oemarkung  hier  heißt  2Amaku.  Der  Weg  kreuzt 

die  Senkung,  indem  er  den  Bogen,  den  sic  macht,  abschneidet.  Keehts  hlieb 

(dn  alters  Bnmneiiloeh  liegen,  da.s  ich  leider  nicht  näher  untersucht  habe.  Die 
Meereshöho  des  Talbodtms  ist  ungefähr  UMJO  in,  da  der  Lagerplatz  südlich 
dessc'lben  auf  lOSO  m bestimmt  wunlo.  Meine  Absicht.  spUtc'r  als  wdr  mit  den 
Wagen  nachkamon,  die  Senkung  genam*r  zu  untersuchen,  konnte  ich  leider 
nicht  ausführon,  weil  ich  gerade  an  d<*m  Tage,  wo  wir  -Amakn  kreiiztim,  heftiges 
FieluT  hatte.  Auch  konnte  ich  keine  iiälmreii  Erkmidiguiigen  über  ibrtrn  Verlauf 
einzierhen. 

JeiiKeitH  ch?s  Flußbetts  stic*gen  wir  wiedcT  auf  die  stark  gewellte  lIocbHäelic 
aus  rotem  Sand  hinauf,  um  dann  in  einer  Hache  Senkung  hinabzusteigen,  die 
älinlieli  der  von  ■CJanna  aus  graiumi  Sand  besteht.  Knollen  von  milrboni  Kalk- 
sandstein sind  in  demselben  liäiiHg,  und  der  liehu>  Vleybuseh  steht  in  seharicm 
(logonsatz  zn  dem  niedrigen  Mochononobusc-h  d(*s  umgebenden  roten  Sandes. 
Zahlreiche  Sandpfannen  lagen  am  Wege,  aber  alh*  waren  trocken.  Die  Niedening 
gehört  zur  (.iemarkung  Doiiük. 

W'iedcr  ging  es  üb(*r  roten  Sand  und  Mochononobiisch  nach  einer  kui*zeii 
Ka.'<t  vor  Sumienuntergang  weiter.  Der  helle  Mondschein  gestattete  ilen  Weiter- 
inarscli  in  der  Nacdit.  An  (duer  Stelle  mit  Mangana*  und  Vaalbusch,  der  auf 
Aveißeni  Saml  mit  Kalkbrockmi  und  weißen  Termitenbaaten  aus  Kaikertle  stobt, 
verloren  wir  vorübiTgehend  den  Weg,  gelangten  aber  sehließlicli,  bald  durch 
Mochommobusch,  bald  UbiT  OrasHUehen  gehend,  an  eine  größt'  tit'fe  Saiidpfanne, 
wo  wir  die  Nacht  und  den  folgenden  Morgen  ziibrachten. 

Am  <i.  Januar  besucbteii  uns  morgens  einige  Kuukanbusehinäimcr,  die  ersten, 
die  wir  bisher  gesehen.  Einer  von  ihnen  vt'rstaiul  die  Holtentotteiisprache,  und 
80  kimnten  wir  uns  mit  ihm  vcr.sülridigen  mul  Erkundigungen  über  den  W'eg 
nai'h  Kiam  einziohon.  Die  Pfanne,  an  dt*r  wir  lagerten,  gehört  zur  (iemarkung 
-(i  o n u k ai.  Wie  -(Tanna  und  Donas  bildet  auch  die.se  Gemarkung  eine  Nicdening 
aus  grauem  Sand  mit  Vh*ywald.  Nördlich  der  Pfanne  zieht  sich  idn  Abhang 
tiefmi,  roten  Sandes  hin  in  W. — O.-Hichtimg,  während  nach  Süden  hin  die 
Niederung  allmählich  ansteigt.  Es  ist  niiJit  unwahrschciidich,  daß  die.se  lang- 
gezogene  Senkung  nach  Osten  hin  in  das  Okavangobecken  übergeht.  Die  Meorcs- 
höhe  w'urdt'  auf  i(KM)  in  berechnet,  ji'tloeh  dürften  diese  Zahl  zu  niedrig  sein. 

Die  Sandpfanno  ist  ca.  ÖO : 100  m hri'it.  oval  und  3 — 4 lu  tief.  Sie  enthielt 
damals  einen  ovalen  Teich  von  ca.  30 — 40  m Durchmesser.  Zahllose  Ocliseii- 
fröscho  brüllten  während  der  Na<*lit.  und  am  folgenden  Morgen  Hng  -Koschep  ein 
halbes  Dutzend  der  großen,  fetten  Gesellen  — eine  angemdime  *Unterbrechuiig 
der  einförmigen  aus  Brot.  Ktus  und  Kaffee  beßtehemleii  Kost. 

Mittags  verließen  wir  '•^Gotiukai  mul  drang(*n  auf  der  welligen  Platte 
roten  Sandi's  vor.  Eine  zweit(‘,  W. — (.).  streichende  Senkung  mit  grauem  Saml 
mul  mehreren  trocki'iien  Vlevs  folgte.  Auch  diese  Senkung  hat  einen  deutlichen 
Nordtaml  und  im  Süden  eine  Hache  Böschung. 
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Nach  4 Uhr  stiegen  wir  einen  langen,  deutlichen  »Sandabhang  hinab,  der 
sich  von  W.N.W.  nach  O.S.O.  hin/.ioht,  und  dem  wir  nach  W.N.W.  hin  folgten. 
Man  gewann  beim  ersten  Anblick  die  Ijberzmigung,  daß  ein  besonderer  Wechsel 
iin  orographiseheu  Hilde  stattgefunden  habe.  Denn  der  Sandabhang,  auf  ilom 
wir  standen,  war  sehr  deutlich  und  scharf,  ca.  10 — 15  m im  Durchschnitt  hoch. 
Vor  uns  aber  lag  eine  weite  Kbene,  die  im  Nordmi  durch  eitu'ii  blauen  Plateau- 
rand  abgeschlossou  wurde.  Wir  waren  zweifolsolmo  an  den  Hand  einer  weiten 
Niedening  gelangt. 

Ihr  Hoden  bestand,  wio  früher  hoi  den  khnnen  Vlcygeniarkungon , aus 
grauem,  hartem,  humosom  Sand  mit  Kaikknollen.  Eine  weite  (irasobonc  dehnte 
sich  aus,  die  nach  Norden  hin  in  niedrigen  Husch  überging.  Um  hall»  sieben 
hörten  wir  ein  lautes  Frosehkouzon,  das  Aiizcielien  einer  nahen  Vlcy  mit 
Wasser.  Wir  sattelten  ab,  koeliten  unser  einfaches  Abendbrot  und  legUui  uns 
im  Sehutz  eines  Segeltuehos,  das  zugleich  als  Ochsensattcl  tliento,  nioder.  Bereits 
während  des  Tages  hatte  ich  Fieber  gehabt,  nachts  wurde  es  noch  stärker, 
und  iitn  die  Situation  noch  angcuehinor  zu  gestalteu,  brach  ein  furchtbarer  Oe- 
wltterstunu  und  -regen  los. 

Am  iolgcndon  1'age  (7.  Januar)  kamen  wir  nur  eine  Stunde  weiter,  nach 
der  „Hlaubuschpfanne**  (1030  m).  Den  Namen  gab  ich  ihr,  nach  einem 
Strauch,  dem  HIaubusch  der  Huren,  dei  an  der  Pfanne  zahlreich  wuchs.  Dio 
kurzgesticlten  Blätter  dieses  Strauelu‘s  sind  laug-eitormig,  dunkelblaugi*ün  und 
der  Hand  mit  graiigelben  Härchen  bedeckt.  Hier  verloren  wir  den  Weg  und 
sattelten  ah.  Hendrik  und  -Koschuj),  die  beide  auf  die  Suche  gingen,  kamen 
erst  am  Abend  wiinler.  Sie  hatti*n  angidiüch  mir  nach  der  Wagenspur  gesucht, 
tatsächlich  aber  wohl  das  seiir  wildroicho  Land  jagendenveise  durchstreift  — 
leider  ohm*  Erfolg.  Ein  (Tomsboek  wurde  venvundet,  allein  er  entkam. 

Der  3.  .Inmiar  sah  uns  früh  auf  den  Beinen.  Wir  zogen  quer  durch  dio 
Niedeniiig.  Das  Orasland  machte  bald  <*incm  leicht  gewollten,  rötlichen  Sand  Platz, 
der  mit  niedrigem,  aber  dichtem  Husch  von  Moscliäscha,  (liftsträucheni  — -A  — . 
Mochailcchaih*,  Mohata,  Mochonuno  bedeckt  war  uml  höher  lag  als  der  graue 
Sand  am  Fuß  des  stidlichtMi  Platcauraiides.  Alhun  die  Hache  AV'öIbmig  des  roten 
Sandes  senkt  sicli  wieder  nach  Nordcni  hin,  und  grauer  Sand  mit  Kaikknollen 
beginnt  wieder.  Zahlreiche  Samlpfaimeii,  die  z.  T.  Wasser  ciithielton,  lagiui  am 
Wege.  Nahe  dem  nördlielu'ii,  ea.  *2.'» — 3(t  m holten  Plateaurand  liegt  z.  H.  eine 
größ(*re  Saiidpfanm*,  an  der  wir  über  eine  Stunde  lang  nach  dem  Weg  suchen 
mußten.  Die  passierten  Pfannen  gehören  dem  Distrikt  -Oarochai  an. 

Der  Wog  ftilirt  anfangs  an  di*m  Plateaurand  eutlang  über  grauen  Sand  mit 
Kalkknollen  und  Vleybuseh,  dann  naeh  N.  hin  auf  da.s  Plateau,  das  aus  rotem  Sand 
mit  dichtem  I^Iochononobuscli  besteht.  In  uiner  kleinen  I.^gt(^  hielten  wir  mittags. 

Am  Naehmittag  erreichten  wir  bald  die  Pfnmiengemarkung  llnkobis. 
Sie  besteht  aus  einem  Kessel  mit  grauem  Sandboden,  der  Kalkknollen  enthält 
und  von  AVelleu  roten  Sandes  umgeben  wir<l.  Melirero  \Jeys.  darunter  eine 
besonders  große  und  tiefe  Pfanne  mit  Nymphaea,  machen  Hukobis  zu  einem 
wichtigen  Wasserplatz  während  der  l{(?gciizeit.  Lichter  N'leylmscli  und  Gra.“- 
Hächen  nehmen  die  Hache  Senkung  ein.  Die  Mecreshöhe  ist  nach  einer  Beobachtung 
auf  1070  Ul  berechnet  wonlcri,  also  ca.  40  m über  der  südlichen  Niederung. 

Wir  hielten  uns  in  Hukubis  nicht  auf,  sotidcni  zogen  wiutcr,  und  in  der 
Dunkelheit  bereits  stiegen  wir  in  (uno  tiefe  Senkung  hinab,  in  der  wir  über- 
nachteten. 

Am  folgenden  Morgen  (9.  Jammn  konnten  wir  leicht  feslstidlen,  daß  wir 
uns  in  einem  breiten  Flußtal  befanden,  zweifelsohne  dem  Dcnil)*;,  dem  'Aitkai 
der  Buschmänner,  dem  Apato  der  Ilerrcros. 

Denil»  = llonlj;  in  der  Hotteiitom^nsjiracho. 
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Das  Flußbett  war  an  lUeser  Stelle  stark  versandet,  batte  Hach  ansteigende 
Ufer  und  enthielt  Hache  SandiiiMehi.  Von  Westen  her  mlliidete  ein  breites  Tai 
ein.  Jo  weiter  wir  nonlwürts  kanien^  um  so  mehr  traten  die  Ufer  zuKanimeii. 
wurden  aber  auch  um  so  steiler  und  bildeten  schließlich  ein  scharfes  100 — 300  in 
breites  Tal.  Seine  uHhore  «teologische  Darstelltiii«;  soll  später  bei  Besprechung 
des  Htamplateaus  erfolgen. 

Gehen  wir  zu  der  Beschreibung  ein»‘s  Ausflugs  über,  den  wir  von  der  Blau- 
buschpfanne aus  Anfang  Februar  maehttm  (Blatt  S». 

Unsere  Jäger  waren  von  Buschniännem  zu  einer  Brackpfanno  geführt  worden, 
wo  si(^  sehr  viel  Wild  salum  und  auch  wiederholt  Tiere  schossen.  Am  0.  Februar 
besuchte  ich  den  Platz.  Zm*rst  Uherschritt  der  Weg  eim*n  KUcki'ii  roten  tiefen 
Sandes  mit  dichtem  .Moehononohu.sch,  dann  eine  Senkung  mit  grauem  Saud.  Auf 
einen  zweiten  Kücken  roten  Sandes  folgte  eine  zweite,  ca.  l.’i(M)  in  breite  Senkung 
mit  grauem  Sand  und  Strecken  weißer  Knlki^rde.  Der  in  der  Tiefe  liegende 
salzhaltige  Knlaharikalk  tritt  hier  zutage,  uml  hierher  kommt  das  Wild,  um  das 
Hushlüiuuule  Salz  zu  locken.  Die  Senkungen  huifeii  dem  langmi  Sandrand,  der 
dio  weit!'  Niederung  begrenzt,  parallel,  nach  W'.N.W.  hin  zu  <*ineiii  breiten  Tal, 
das  von  S.W.  kommt,  pandlel  dem  hoben  Plateaurand  im  Norden. 

Auf  einem  mehr  südlichen  Wege  kehrte  ich.  von  tlen  Brackpfannen  nach 
O.  hin  mich  wendend,  zur  Blaubuschpfanne  zurück. 

lU  Der  Nordrami  des  wcstlleheii  Okavaiigoheekons. 

Am  7.  Februar  vorließ  ich  mit  Mr.  Hinton  und  einer  Ochsenkarre  dio  Blau- 
huRchpfanne.  Hendrik  und  -Koaeiicp  waren  Treiber.  Am  Nachmittag  en'oiehten 
wir  Hakohis.  Am  folgonden  Morgen  zog<*n  wir  aus,  Hintoii  mit  Hendrik,  ich 
mit  'Koschep.  um  Wasser  in  östlicher  Ulehtung.  n‘sp.  Buschmänner  als  Fühn*r 
zu  finden.  Anfangs  zogen  wir  gemeinsam  nach  N.O.  Als  wir  aber  das  Denihtal 
(^rreieht  hatten,  wandte  «ich  Hintou  nach  Wesüui,  ich  mich  nach  Osten.  Wir 
zogen  durch  das  ca.  loOO  km  breite  Tal.  Das  Flußh(*tt  war  tt'ils  versandet,  teils 
hatte  OS  harten,  grauen  Sandboden  mit  Kalkknollen  und  Vleybusch.  Sandpfaiinen 
waren  häufig,  aber  alh^  troeken. 

Das  Flußbett  teilte  sich  in  zwei  Arme.  Ich  folgte  dem  südlicherem,  der 
völlig  versandüt  war  und  bald  wieder  nneh  Osten  imihog.  Wir  waren  ca.  l(f  km 
marscliii^rt,  als  wir  ein  altes,  ahsehreekend  hUßliehus  und  .sehmutzigos  Busehmaims- 
weib  trafen,  für  uns  eino  göttliche  Krschoinuiig.  Anfang»  wollte  diese  l)(?a  ex 
maehina  davonlanfen,  allein  etwas  Tabak  henihigti*  sie.  Sie  wiirs  uns  nach  dem 
Lager  ihrer  Horde,  das  nicht  weit  sei. 

Nach  einer  halben  Stunde  fanden  wir  auch  wirklich  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flußarmes,  in  dmn  wir  waren,  mitten  im  BusOi  das  Lager,  dessen  Insassen 
— einige  Männer,  Frauen  uml  Kinder  — uns  mit  lautem  (’hani,  ('ham  begrüßten. 
Kille  Wasseqifanno  war  in  der  Nähe.  ^Koschep  iirachte  das  Pferd  dorthin  zur 
Tränke.  Ks  war  eine  große,  abc‘r  flache  Vley,  die  roichlich  Wiwser  enthielt. 
Dio  Gemarkung  hieß  Massässara. 

Mit  zwei  Buschmäiuiern,  tlio  uns  weiterhin  in  östlicher  Uichtung  als  Führer 
diemon  sollten,  kehrten  wir  aufdin*ktem  Wege  nacli  Hakohis  zurück.  Mr.  Iliuton 
war  bereits  angolangt,  hatte  indes  außer  einer  kleinen  Pfütze  kein  Wasser 
gefunden. 

Am  folgemlon  Morgen  brachen  wir  früh  auf.  Anfangs  gings  in  östlicher 
Uichtung  über  den  grauen  Sand  mit  Kalkknollen  der  Niederung,  in  der  dio  Pfannen 
dor  Gemarkung  Hakohis  liegen.  Die  Nie<lening  ist  ca.  «‘ino  halbe  Stunde  (*2  knB 
breit;  Kalkhrocken  sind  häufig  zu  beebachten.  Dann  beginnt  tiefer  roter  Sand 
mit  Moelnmonobuseb  in  Kücken  und  Wellen,  bis  sich  das  breite  Dmiibtal  öffnet. 
Wir  überschniton  zunächst  eine  breite  Vorstufe,  <lann  folgten  wir  dom  Tal 
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al)wUrlj».  Von  rocht»  mUmlote  <'inp  Laa"to  oin.  Am  Eingang  oinos  Botto»,  Ja» 
von  links  aus  dom  nördliolion  Arm  do»  Donih  kam,  liicltiui  wir  in  dor  Nähe 
dos  ßuschtnaimlagors.  Die  Vloy,  die  Wasser  ontluolt,  liegt  in  jenem  Vor- 
liindiingsann.  und  zwar  gerade  an  dor  Stelle,  wo  er  den  nördlielnm  Hauptarm 
vorlRöt.  Der  Donib  teilt  sieh  also  vor  seiner  Einmündung  in  die  sUdliclic 
Ebene  in  zwei  llauptanne,  die  wiederum  durch  mehrere  Seitcmarme  unter- 
einandi'r  verbunden  sind. 

Am  Nachmittag  machten  wir  einon  kurzen  Trek  nach  der  Ueinarkung 
^Kintscha,  die  in  einem  andern  Arm  des  Diuub,  3 — 4 km  östlich  unsert>8 
IjigtTs  in  Mas.snssara  liegt.  l^Ian  verlRüt  das  südliche  Haiiptbett  und  gcdangt 
über  einen  Sandrückon  in  das  Ncbonhetl,  in  dem  ^Kintsclia  liegt.  Eine  Horde 
von  ca.  15  BuschmUniiern  bi*gleitete  uns. 

Am  10.  Februar  brachten  uns  dieselben»  zur  (Jemarkung  ^Köc.  Es  war  nur 
oin  kurzer  Trek,  anfangs  durcli  die  Gomarkiing  ^Kintsclia,  dann  über  rottni  tiefen 
Sand  mit  Hocbononobtiseh  hinab  in  die  weite  Niederung,  die  uns  sehon  lilngiTe 
Zeit  rechts  begleitet  hatte.  In  dieser  liegt  di(‘  Gemarkung  ^Koe  gegenüber  der 
Mündung  des  nOrdlicdieii  Hauptarms  mit  mehn'ren  Vleys,  die  aber  alle  Hach  und 
mit  Gra.«  bewachsen  sind. 

Auf  dom  lUickwege  nach  Klan»  habe  ich  die  verschiedenen  Arme  dos  Denib 
einzeln  besucht  und  fand  folgmulo  Verhältnisse. 

Der  südliche  Hauptarm  ist  stark  versandet  und  hat  bei  sinner  Mündung  iu 
dor  Ebene  große  blassen  rötlichen  Sandes  abgelagc'rt  und  sein  eigenes  Bett  damit 
verstopft,  llagegen  hat  sich  der  nördliche  Arm  ein  Bett  mit  hartem  Boden  be- 
wahrt. Hier  findet  man  deshalb  die  Vleys,  wie  z.  H.  Massassarn.  und  bei  soim*r 
Einmündung  in  die  Ebene  liat  er  in  der  letzteren  den  losen  Sand  weggewaschon. 
so  daß  nicht  nur  harter  Sandboden^  sondern  sogar  auf  Hunderte  von  Motom  hin 
der  mürbe  Kalksandstein,  der  sonst  nur  als  Brocken  im  Sande  zu  beobachten 
ist,  zutage  tritt. 

W ährend  dos  Mittaghalts  durchstroifto  ich  die  Uingogontl  und  fand,  daß  das 
‘20 — 30  m hoho  Plateau  im  Norden  ganz  aus  rotem  Sand  besteht.  Darauf  folgt 
südlich  eine  Ebene  grauen  Immosen  Sandes  mit  hohem  Vlcybusch  — Moga,  Mossu, 
Mangnna.  Mochailechaile,  Moloto  etc.  In  derselben  treten  mehrere  hundert  Meter 
brj'ite  Flächen  von  weißem,  riiürboiii  Kalksandstein,  gleich  dem  am  Botletle,  auf. 
Dichtes  Leboanagostrüpp  bedeckt  sic.  Noch  weiter  südlich  hoginnt  wieder  rötlicher 
Sand,  der  mit  ganz  flachem  Abhang  ansteigt,  so  daß  eine  Art  Flußbett  zustande 
koiiunt  zwischen  dem  ganz  Hachmi  südlichen  und  dem  steilen  nördlichen  Abhang. 
Ähnlich  ist  es  auf  der  Südseite  des  (Jkavangobeckens,  nur  liegt  dort  der  Imhe 
Abhang  auf  der  Südseite. 

Am  frühen  Nachmittag  brachen  wir  auf  und  zogen  in  einiger  Entfernung 
von  dem  Plai»*»uirand  in  östlicher  Uichtung  hin.  Anfangs  hielt  der  harte  Sand- 
und  z.  T.  Kalkboden  an,  dann  b«*gann  rötlichgraner  Sand.  Bald  verschwand 
der  flache  Abhang  auf  der  Südseite,  vielmolir  dehnte  sich  eine  leicht  gewidlte 
Ebene  aus.  Einmal  wurde  ein  nach  Süden  hin  vorspringender  Au-släuter  des 
Plateaurandes,  der  ans  tiefem,  rotem  Sand  besti'ht,  überseliritten,  sonst  ging  es 
in  der  Ebene  hin.  W'ir  marschierten  3'/i  Stunden  und  kamen  ca.  13  km  weit. 
Von  der  ganzim  Hordi*  waren  uns  (i  Buschmänner  treu  geblieben,  um  uns  nach 
-Gabba  zu  gohdten. 

Am  11,  Februar  niaehten  wir  2 lange  Treks  von  je  3 Stumloii.  Es  ging 
beständig  über  harten  grauen  Sand  mit  Vleybnsch.  Hier  und  dort  kamen  auch 
Inseln  rötiielu'n  Sandes  vor.  Auch  weite  Gnisfläeluui  wurden  passiert.  Der 
Plateaurand  blieb  unveränderlich  als  lange  2") — 30  m i»olie  Mauer  uns  zur  Einkeii. 
t^inmal  konnten  wir  die  Einmündung  eines  Flußbetts  bc'ohaehten.  Abends,  be- 
reits nach  Sonnenuntergang,  erreiehton  wir  eine  großi^  tiefe  Sandpfanne,  dio 
reichlich  W'aaser  cntliiclt  und  in  die  die  durstigen  Oclis(*n  mitsamt  dem  W’^agen 
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Iiinoinliofoii.  Wio  wir  npHtiT  orfuhroii,  war  (Uohcb  dio  gmiclito  Pfanii»'  *Gabl»a. 
dio  uiiKoro  „FUlmT“  di‘in  Naiii»*n  nach  kaniiton. 

Wähn'nd  di*8  folgondon  Vormittags  (1*2.  Folmiar)  hliohon  wir  hior.  Hinton 
inadUo  oinon  .lagdausHug  nach  Siidon.  auf  dem  er  oinor  Horde  wiehernder  /ehras 
hdgto,  ohne  »io  zu  Gesicht  zu  hekoinmotif  ich  seihst  ging  nach  Osten,  dann 
nach  Norden  auf  das  Plateau  hinauf.  Es  hestoht  ganz  aus  rotem  Sand  und 
wird  mit  ’Kaiwald  bedeckt.  Von  einem  Haum  hatte  ich  (»inen  Blick  nach 
Süden  hin.  Endlos  dehnte  sich  die  Ebene  ans,  wie  ein  Meer,  ohne  jede  Er- 
höhung. Ihr  Boden  ist  ein  grauer  bis  schwUr/licher,  hunuMer  Sand  mit  /.ahl- 
rciclnuj  Vh'vs  und  hohmu  bis  lichtem  Vlevwald.  sowie  aii.-*gedohnten  grasigen 
Flächen. 

Am  Nachmittag  zogen  wir  1*2  km  w<*iter.  Anfangs  hic'lt  noch  dc*r  graue 
harte  Sand  an , später  W'echs(dtc*n  Üaclie  Erhehimgen  rötlichen  Sarules,  auf 
donon  Mochonoiio  und  Muhata  w’ach.sen.  mit  Ebenen  grauen  Sandes  ah.  Da 
wir  direkt  nach  Osten  zogen,  wich  der  Plateaurand  mehr  und  nielir  zurück 
lind  v(*rschwand  schli<‘Ülich  ganz. 

Wähnnul  des  13.  Februar  machten  wir  zwei  lange  'IVoks  ii  3 Stunden. 
Flächen  hartmi.  grauen,  Immosen  Sandes  mit  Vleybiisch  mul  Grasflächen,  röt- 
licher Sand  in  flaehen  Eriiebungmi  mit  dichtem,  niedrigem  Busch  wechselten  fort- 
während ah.  Kleine  Kalkhrockmi  waren  in  dom  grauen  Sand  oft  zu  beobachten. 
Motswere  in  Buschform  und  prachtvidh*  Motsiarahäiime  wmrden  häutig.  Sand- 
pfamuMi  kamen  wiederholt  vor,  waren  aber  alle  trocken.  Am  Nachmittag  schoß 
-Mr.  llinton  ein  Harteb»*est  zur  großen  Freudo  der  ganzen  Karawane. 

Wir  wußten,  daß  unsere  Buschmänner  sich  hier  auf  fremdem  Gebiet, 
nämlich  dem  der  Tsaiikwe  befanden  und  den  Weg  zu  di'ii  iiächsttui  Pfannen 
nicht  kannten.  Nur  einer  wollte  Ihn  kennen,  und  dieser  eine  war  aiiends  ver- 
schwniiulen.  Dio  Situation  war  recht  nnangenehin.  Heute  «*rst  erfuhr  ich,  daß 
sich  bei  '-^Gahba  ein  Bnschnianiilager  befand  und  ciiu*r  unserer  BusclunUnner 
von  jenem  feindliclum  Stamm  fast  getötet  worden  w’äre.  Um  also  Gewisses 
über  den  Weg  zu  erfahren,  kehrte  ich  nach  -Gahba  zurück  und  erroichto  es  am 
Abend  des  folgenden  Tagt's  (lö.  Febrnarj  na<‘h  zw'oi  sehr  langen  Tn'ks. 

Am  U).  Februar  »achten  wir  vorgeblich  nach  dom  Bu.schmamilager;  erat 
am  fülgeudon  Tage  entdeckten  es  unsere  Buschmänner  mul  hraclitim  zwei  Mawii 
zum  Lag(‘r.  Dieselben  hatten  aluT  ganz  ohne  Zweifel  dio  Ahsieht.  uns  den 
Weg  nicht  zu  zeigen,  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  den  KattVrn.  Sie  logiui 
so  grob  und  unverschämt,  tlaß  Ihre  Absicht,  uns  iiTC  zu  ftlhren,  deutlich  war. 
Abends  kamen  ab(*r  plötzlii^h  vii'r  Tsaukwe  ins  Lager,  die  misi*re  Wagenspur 
g«*fniulen  hatten  mul  uns  gefolgt  waren.  Si«*  i*rzählten,  ilaß  nicht  W’oit  von  diT 
Stelle,  wo  wir  umgekehrt  waren,  nach  Osten  hin  Wasser  in  zahlreichen  Pfannen 
zu  hiuk*ii  wäre,  und  beschrieben  auch  d(*n  Weg  näher.  Sie  wollten  uns  sogar 
als  Führer  dienen.  AU<’  Sorge  schien  damit  zu  Ende,  und  heruliigt  legten  wir 
uns  schlafen. 

Früh  am  folgenden  Morgen  waren  wir  miter^vogs.  2 Tsaukwe  kamen  als 
Führer  mit  uns.  Am  Aherul  iiattmi  wir  zwei  lange  'l’reks  hintA'r  uns.  Als  wir 
aber  aiisstmnnten.  waren  unsen?  Fühn'r  verschwunden.  Trotzdem  beschloß  ich, 
doii  Durchbnich  zum  Tauclu*  zu  Versuchen. 

Am  18.  Februar  schickte  ich  die  Ochsen  mit  den  Treibern  nach  *Gahha 
zum  Wasser  zurück.  Um  3 Ulir  w’aren  sie  wieder  ila,  so  daß  wir  noch  in  einem 
Nachraittagtr<‘k  die  Stelle  erreiiditim,  w'o  wir  nmgedreht  waren,  und  die  wir 
Omilrai  genannt  hatten. 

Am  II).  Februar  gingen  wir  alle  auf  die  Suche  nach  Wasser.  Hinton  mit 
Hendrik,  ich  mit  -Koscliep.  Das  Land  w’ar  durchweg  rötlicluT  Sand  mit  niedrigeni 
Busch  und  durchzogen  von  Streifen  hohen  dichten  Waldes  aus  ^lochallechailo, 
Mangaiia,  Mot.dura.  Mossu,  Moioto.  Diese  Insi'ln  mul  Slriufen  stehen  aber  nicht 
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auf  rotom  8ancl,  sondern  im  Oopenteil  in  flachen  »Sonkungon  mit  grauem,  humo8(*m 
»Sand.  Wir  fanden  wol>I  einigt*  V'h'y»,  aber  alle  war<*n  trocken. 

Am  Xachmittag  schickte  ich  Hendrik  mit  d(*n  Ochsen  /.um  W'asser  zurück. 
Er  fand  aber  bereits  in  einer  Kntfeniung  von  ca.  7 km  eine  kleine  Vh‘v  mit 
Wass(*r,  nahe  unserem  letzten  I.^gerplatz,  so  daß  er  schon  an  demselben  Abend 
zuriiekkohron  konnte. 

Am  20.  Februar  maclite  ich  einen  letzten  Versuch  und  ritt  mit  ^Koschep 
aus,  ich  zu  Pferd,  er  auf  einem  starken  h^el.  (’a.  15 — KJ  km  gings  in  östlicher 
Kiclitung  über  Wellen  roten  Sande.s  mit  niedrigem  Gebüsch  und  Niederungen 
grau(*ii  8and<^s  mit  holiom,  dichtoin  Puschwnld.  Seiiließlich  kaui  eine  breite 
»Senkung  mit  (jiras  und  vcreiiizc'ltoii  HUumen.  Mt*ino  Idoo  war,  SchifK  „Makuba 
Vley*‘  zu  Huden,  in  deren  Nähe  wir  seiner  Karte  nach  sein  mußten.  Allein  es 
zeigte  sieh  koiuo  Spur  solcher  Seehecken.  Wir  bogen  also  nach  N.N.O.  ah  und  er- 
reichten nach  8 km  eine  Laagte  mit  grauem,  hartem,  huniuseiii  Sand  und  Kalk- 
broeken.  Hohe  Kameldombäumo  erinnerten  au  den  Uferwald  dos  Tauche,  Sand- 
pfanneu  waren  vorhaudiuu  aber  alle  leer.  Wir  sattelt(*n  al)  und  rastett'ii  zwei 
Stunden. 

Nun  folgten  wir  der  Laagte  aufwärts,  trafen  auch  bald  einen  doutliclion 
l*fad,  auf  dem  das  schaiie  Auge  ^Koschop.s  alto  Oclisenspuren  (jrkaimte.  Wir 
folgten  ihm , passierten  nach  wenigen  Minuten  «*inoii  alten  Lagcqdalz , wo 
Jäger  Fleisch  au  Gerüsten  g<‘trockiiet  hatten,  und  standen  gleich  darauf  vor  einer 
Vley  mit  gi'oßmn,  nindera  Teich  — der  Ko  i he  r pfnn  n e , wie  ich  sie  nach  den 
zahlreichen  Kulireihern  nannte,  die  an  ihr  heniniflattertc‘n.  Das  köstliclie  Wasser 
erfrischte  uns  und  die  Tiere,  allein  wir  iiiiißt(*n  an  baldigen  Aufhnicli  denken. 
Anfangs  einem  ausgetreti'ncn  Fußpfad  folgend,  dann  querft*ldein,  erreichten  wir 
mit  Soimenuntergaiig  uns(*r  Lager. 

Am  21.  Fehniar  hrachi'n  wir  auf  Anfangs  ging  der  Wog  über  offenes 
Land,  lichten  niedrigen  Husch,  dann  aber  hatten  wir  einige  Streifen  solir  diciiten 
dornigen  Busches  aus  Sitsi  und  Mochailechailo  zu  passieren,  so  daß  wir  nur 
langsam  vorwärts  kaiiieu.  Wir  hielten  nach  0.5  km  beim  Erreichen  des  erwähnten 
Fußpfad  es.  Der  Nnchmittagstrek  brachte  uns  bald  zur  Keiherpfamu'. 

Während  der  folgenden  J’age  zogen  wir  dureli  eine  Landschaft,  die  ilirein 
Charakter  nach  identisch  war  mit  der  „verlassenen  Stromlandschaft“,  die  wir 
am  Tauche  noch  genauer  kennen  lernen  werden.  Wir  folgten  nämli('li  einem 
alten  Flußbett,  das  von  Westen  her  vom  Plateau  kommt  und  sicli  in  zaldreiche 
Arme  verUatelte,  die  wiedenim  untereinander  in  Verbindung  .standen.  Der  Hoden 
war  durchweg  grauer  humoser  Sand  in  den  Flußliclten.  der  aber  auch  infolge 
hohen  Humusgehalts  duiikelschwHrzlich  war,  namentlich  in  alten  »Seohecken,  die 
jetzt  Niederungen  hildeten.  Innerhalb  di«*ser  l'’lußbctten  und  Niedorung(‘ii  lagen 
zahlreiche  Vleys,  die  Wasser  enthielten,  so  daß  wir  nicht  Not  litten. 

Am  24.  Februar  em*ichtoii  wir  den  Kraal  des  Hatauana  Harry  und  damit 
das  bewolmto  Flußgidiiot  dos  Tauche. 

111.  Das  Bainestal. 

Am  25.  August  181)8  erreichte  ich,  von  Tscho-in  kommend,  Kuhi  und 
machte  an  domsell)<‘n  Tage  einen  Orientiorungsritt  nach  Norden  hin.  Meine 
Absicht  war,  einen  Vorstoß  nach  Nordwest  zu  unternehmen,  um  mich  Uber  die 
Täler,  die  Bmnes  besucht  hat.  und  den  Unterlauf  der  Groot  I.aagte  zu  orientieron. 
Das  Endziel  war  das  Helltal.  Wir  standen  mitten  in  der  Trockenzeit,  auf  Wasser 
war  nicht  zu  rechnen,  und  der  Vorstoß  könnt«*  daher  nur  in  oinem  Kekognos- 
zierungsritt  bestehen. 

Hinter  dem  Kalkgi’tröll  von  Kubi  folgte  ziinäehst  rötlieher  Dneksand  mit 
Kalk.schollen  und  vi^reinzolten  Fläclmn  von  Pfaniionsamlstein.  Ca.  4 km  von 
Kuhi  entfernt  passiert  man  (*tne  kaum  merkliche  Stufe,  die  nach  N.  abfällt  und 
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d<*ron  Botlon  aiiw  rötlichom  Sand  und  Kio»  au«  QuarzstUcken,  trliiuniorroiflioin 
(TrauwarkoimaiidstiMn  und  liartom  Siiitorkalk  Dann  oiiit*  Kboiio 

«(rauen  Sandes  mit  Kalkknollrn  und  Knäurl^jma.  Über  diese  OrasHäelieii  idlekt 
man  Iniitvc^'  zu  Hachen  llü;*eln  und  Kücken,  die  den  Ifurizont  im  Norden  als 
laii^es  bläuliches  Platc'au  abscblieÜon. 

Ich  ritt  nach  Nordnordwest  zu  dein  Hüfrel  f (Hlnlt  (5i,  von  dem  inan  einen 
freien  Kundblick  gonic‘Ht.  Fol^jendes  Hild  zoijfte  sich.  Ini  Nordcoi  und  Nordwe.steii 
zoy  sich  ein  langes  Plateau  hin,  das  von  'l'ilh*rn  durchfurcht  wimle.  Besonders 
iin  Norden  li<*^en  hohe  Krhebun/(Cii  (l,  n,  ii’  auf  Blatt  1).  Südlich  dieses  lun^ooi 
IMateaus  erheben  »ich  aber  Isolierte’  vorj»eschobeiu‘  llUfjel  und  Platten  aus  dem 
tlrasland  von  10 — 'JO  lu  Höhe.  Auf  einer  soicben  lan^jen  Platte  lh*et  auch  der 
AuHsiciitsbiipd  f.  Nach  Osten  hin  erstreckte  sieh  cdiie  W’elte  Kbene  bis  zu  den 
blauen  Kuppen  der  Mabäh’ n pmli. 

Die  «(eolojriscbcii  Verhältnisse  sind  folponde.  ln  den  Kbonen  liejrt  ;;rauer 
Sand  mit  Kalkkindlen  und  UrasHHcben.  Der  Kalk  ist  der  bekannte  mürbe  Kalk 
Sandstein,  der  Sand  bat  nur  "erin'.M'  Mächtigkeit.  Die  Hügel  und  Piattc'ii  bestehen 
dagegen  aus  tiefem,  rotem  Sand.  Auf  den  (fij)feln  des  llUgeU  f steht  aber  roter, 
glasig  gläiizonder,  eingekioseller  Clialeedcmsamlstein  und  brnceiöser  Cbalcedon- 
saudstein.  d.  h.  < 'balcedonstücke  in  ('haleedoiisandstein,  an. 

Auf  dem  Kückweg  bekam  ich  einen  Fieberanfall  und  war  erst  am  *28.  August 
wieder  inarsi*lifähig.  An  diesem  Tage  maehlc'  ich  die  schon  bescbriebeiic  Tour 
nach  Tseh-uku  (S.  247).  Hier  geht  der  Weg  durch  das  Hrasland  mit  grauem 
Saud,  während  die  Hügel  (e,  b,  a auf  Blatt  (})  im  Norden  liegen  bleiben.  Audi 
diese  liesteboii,  wie  wir  gesehen  balxui.  aus  Ciialcedoiisund.stciii. 

Da  Tsch-uku  seiner  Lage  wegen  als  < >perationsbasis  zum  Belltnl  bin  niebl 
zu  gebrauchen  war,  so  liescIiloH  ich,  von  Kiihi  ans  mit  dem  Wasserwagen  nach 
N.W.  vorzugelieii  und  von  dort  aus  nach  jenem  Tal  zu  Pferd  vorzudringen. 

So  verließ  ich  denn  am  30.  August  nachmittags  Kuhi  und  gelangte  nach 
kurzem  Morgeiitrek  zu  dc’m  Standlager  am  wc*stliehi‘ii  Kndo  der  Platte  von  f, 
12.3  km  von  Kubi  entfc'rnt. 

Am  31.  August  traf  ich  alle  Vorbereitungen  und  brach  am  Nachmittag  zu 
Pferd  mit  zwei  Huscbmäiiocni.  die  den  mit  Wasser  bepackten  Uchseii  führten, 
auf.  Bereits  nach  */*  Stunden  crroicliien  wir  ein  tiefes  Tid.  das  ich  für  das 
Fniontal  hielt,  mit  einer  tiefen  Sandpfanne.  Dieses  Tal  ist  nicht»  als  die  das 
nördliche  Plateau  begrenzende  Niederung,  die  liier  zwischen  dem  Plnteanrand 
uiul  iler  vorgeschobenen  Platt«’  f das  Aussehen  «’inos  Tals  hat.  Auf  d«'iii  Abhang 
von  f>  liegen  Bruehstücko  von  Chalcedoiisandstein,  sonst  bestellt  di«‘selbe  ob«'r- 
Häcblich  au»  tiefem,  rotem  Sand  mit  ödem  Mocliononobusch  und  Moeliailechaih’- 
bäumen.  In  der  Stnikung  aber  haben  wir  d«‘ii  grauen  liumosen  San«!  mil  Kalk- 
kiiolleii  uml  Vlovbuseli. 

Nun  ging  es  das  eigentlicho  iMateaii  liiiiaiif.  das  ganz  aus  rotem,  ti<’f«'iu 
Sand  zu  bestehen  schien,  in  der  Ti«’f«*  aber  sicher  ein  Skelett  von  Ohaleedon- 
saiidstein  besitzt.  Od«*r  Kalaharibusch  bedeckt  die  w«‘llige  HocliHäch«’,  «lie  ca.  20  m 
über  den  Oraselx'iien  des  Südens  liegt  und  sich  bald  allniUbllob  na(*b  Norden  bin 
senkt.  Wir  lagerten  mit  SonnenunüTgang  in  einer  grasigen  Kb«’iie,  die  nach  N. 
hin  abti«’l  und  durch  «•in«'ii  ni«*drigen  Kücken  abgeschlossen  w'urde.  Wir  waren 
13  km  von  der  Wasserkarre  enttV'nit. 

Am  Morg«’u  des  I.  September  bekam  nn‘in  Pferd  Wasser  zu  trink«‘n.  Die 
BiischniUiiner  mit  dem  < Icbsen  kehrten  znm  Wasserwagen  zurück,  ich  selbst  ritt 
um  7 b 12  m in  nor(lw««stlielier  Kichtmig  weiter.  Naeh  einer  Stunde  (0.3  km) 
liatt«*  ich  den  blauen  Kücken  «‘rreiebt.  Ks  war  das  Nordiifor  eines  Tals,  das  sii’h 
in  west-östlicher  Kichtmig  biiizog.  Das  NordufiT  ist  hier  ca.  10  in  hoch  und 
deutlich,  da»  Süduf«‘r  sti’igt  dageg«'n  luiigsum  an.  Die  ‘200 — 300  m hr«'ite  Tal- 
sidile  besmlit  aus  grauem  Sund  mit  Katkknollon  und  Dornvaalhuscb. 
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Duroh  fürchterlichen,  z.  T.  dornigen  Kal&haribuBch  — Sitsi,  Mochonono, 
MoliaUi  — ging  e«  2 Stunden  lang  (1*2 — 13  km)  weiter.  Daun  folgte  wieder  eine 
graaigo  Ebene  mit  grauem  Sand  und  Kalkkixdlen.  Zur  Kochten  konnte  man  in  einer 
Entfernung  von  ea.  (5 — 8 km  eine  breite  Senkung  erkenium.  Um  halb  (*lf  Uhr 
rastete  ich  eine  Stunde  lang  in  einem  nmdlichcii  Kessel  mit  grauem  Sandboden. 
Dann  ging  es  weiter  über  Wellen  tiefen  roten  Sandes.,  Nach  einer  halben  Stunde 
(12  h 4 111)  stieg  ich  in  ein  Tal  hinab,  das  anfang.<  keinen  »ehr  imponierenden  Ein- 
druck  machte.  Die  Talriime  li<*ü  sich  von  der  «Udliciien  Höhe  aus  deutlich  nach 
Osten  und  SUdosteii  verfolgen,  wo  sie  mit  der  schon  früher  hemerkten  östlicixm 
Niederung  in  Verbindung  trat.  Nach  Nordwest  mich  wendend,  konnte  icii  jedoch 
bald  festatelleii,  daÜ  ich  mieli  nur  in  einem  kl(Miioii  Arm  eines  g(*walrigen  EluÜbott.s 
befand,  das  an  Größe  alle  bisher  gesehenen  trockenen  Flußbetten  in  den  Schatten 
stellte.  Es  besitzt  eine  Breite  von  (i — 7 km,  indem  es  durch  große  Inseln  in 
melirerc  Anno  geteilt  wird.  In  dom  Flußbiüt  sidbst  wird  die  breite  Talsohle 
teils  von  tiefem,  rotem  Sand  init  Kalaharibusch,  teils  von  rundlichen  Senkungen 
mit  grauem  Saud  iiixi  Vlevbusch  eingenoiimion.  Sandpfaiinen  und.  als  Anzeiclien 
des  iiegeudoii  Kalaliarikalks,  Kalkktmllen  fehlen  letzteren  nieht.  Die  Uobange 
der  Ufer  und  der  Inseln  erreichen  10-  -20  m Höbe. 

Ich  folgte  dem  Tal  aufwärts,  ritt  auch  auf  die  westliche  der  beiden  Inseln 
herauf  und  hatO*  von  der  Höhe  aus  einen  guten  Überblick  über  das  Talsvstem, 
Nach  kurzem  Halt  ritt  iel»  weiter  talaufwärts  und  wamlK»  mich  ilaiin  nach  Süden. 
Um  4 h 4!)  m stand  ich  auf  diT  Höhe  des  südlichen  Ufers  und  ritt  iu  südöstlicher 
Kichtung  zurück.  lunorlialh  des  tiefen  roten  Sandes  passierte  ich  einen  Kessel 
mit  grauem  Sand,  diT  von  Löchern  d«*r  Erdeichhörncnen  durcliwühlt  war.  Um 
ö Uhr  sattelte  ich  nach  Sonnenuntergang  in  einer  zweiten  Senkung  ab,  unter 
deren  grauem  Sand  stollenweise  die  Kalkorde  des  Kalaharikalks  zutage  trat. 
Dichter  Vleybuseb  mit  Mangana,  Moga,  Mossu,  Moebailoehaile,  Moloto  erfüllte 
den  Kessel.  Vaalbüsclio  feliltmi  auf  dem  kalkreichen  Ornixl  Matürlieh  nieht.  Die 
Nacht  verlief  ohne  Stönmg. 

Am  2.  September  ging  s durch  den  eiitsetzlichoii  Busch  und  Uber  den 
tiefen  rotmi  Sand  weiter.  Nach  l '/j  Stunden  passierte  ich  <las  erste  groß«*  Tal, 
das  ich  auf  dem  Hinweg  g(*krouzt  hatte,  und  macht«*  jenseits  desselben  um  10  Uhr 
eine  einstündige  Käst.  Um  12  Uhr  erreichte  ich  eine  hr«*ite  riußh«*ttartige  Senkung 
mit  grauem  Sand  uixl  dichtem  Vlevwald.  Viele  trock«‘iie  Sandpfauueii  wurden 
passiert,  dann  ging’s  in  eine  OrasHUt  he  hinaus,  jenseits  der  die  blauen  .MahUle 
a pudi-lWge  hervorsahen,  nach  denen  leb  niieh  orientieren  konnte.  Uui  4 Uhr 
erreielite  ich  den  \\^laserwagen.  Das  Pferd  war  nach  dem  zweifägig«*n  Durst 
ufjd  dem  anstrengentlen  Kitt  sehr  ermüdet.  Es  war  hofx*  Zeit,  daß  wir  da.n 
l4ig«'r  erreichten. 

Bis  /.um  ll.Soptemhor  untersueht«*  ich  die  hügelige  Oogeiid  nördlich  und 
ixntlwestlich  von  Kubi  und  Kuko.  Im  eiiiz<*lnen  möchti*  ich  auf  die  ver- 
8chi(*denen  AuaHiig«*  nielit  eing«'lx*n,  sond(*rn  mich  damit  hegnüg«*n,  einen  (Jher- 
hlick  über  die  Resultate  jener  Aufnahmen  zu  gehen. 

In  eiixT  Entf«*rmmg  von  lÖ~20km  zieht  sich  nordw«*sÜich  der  Straße  von 
Kubi  nach  Kuk«*  ein  PlaO'au  hin,  «las  (*ine  Hölx*  von  durchschnittlich  15  m hat.  Die 
höchste  Erhebung  sch«‘inon  die  ütigol  1 (Blatt  1)  mit  ca.  20 — 25  m zu  crreiclx*n. 
I)i««se8  Piat(*an  besteht  sclx*inhar  aus  tiefem,  rotem  Sand  mit  Kalaharihnsi'h,  allein 
das  Orutidgi'rüst  ist  eine  Platte  von  ('Imlccdonsandstein,  «h'r  auf  «len  Gipfeln  v«m 
1 und  n*  unter  dem  Sand  zutage  tritt.  Die  Oberfläche  d«*s  Plat(*aus  ist  eine  wellige 
Ebene,  die  sich  nach  Norden  hin  s«*iikt.  Sein  Sudrand  wird  von  eiix*r  K«*!iii« 
kjirzer  Taler  diirehhirchf,  di«*  Hach  an.steig«'!!  und  sieh  nach  knrz«*m  V«'rlauf  auf 
der  Hochfläche  verlieren. 

Wie  das  Plateau  im  Westen  beginnt,  ist  nieht  näher  b«*kannl.  Von  den 
Hügcdn  d und  a aus  g«*selx’ii  (Blatt  (i),  schien  <*s  sieh  nach  W«*sten  hin  bald  zu 
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vorliorcii.  Uiizwoiffllialt  winl  o»  nmh  Woston  hin  nit'driwor.  Auf  «h-r 
wondot  es  sich  (la^eticn  nath  N.O.,  oiroii  lit  am  llüv^ol  uriiinii  OHtlicIistcii  Tunkt 
und  hiu^it  dann  Hcitarf  nach  N.AV.  um. 

Von  II ' aus  hat  man  t‘jiuMi  ^utmi  Ühorblick  übor  tlon  Ostraiul,  »owio  d»*n 
Sudrand  dor  Nordjdatt«  de»  X;:aiiiiruiu|ifos. 

Nördlich,  östlich  um^  südlich  von  n’  licjjt  eiin?  weite  Ebene,  die  int  Nonien 
von  der  Nordplatte  <los  Ngamiruuipfes  abiteschlossoii  wird,  der  vier  Hügel  (<|> — q*) 
aufgesetzt  sind.  Vielleicht  iiandidt  cs  sich  aber  weniger  um  isolierte  Hügel,  als 
vielmehr  um  die  AuslHuft'r  von  Wellen,  wie  man  sie  ja  auf  jein‘r  Tlattt‘  lindet. 
Im  Osten  ist  der  Matobttlog^ve,  <ler  Nordrand  der  Südplatte  und  dcT  isolierte 
Hügel  X an  domsclbeu  <leutlich  erkennbar. 

Zwischen  dom  Ostrand  unseres  Plat<*aus  uml  «lern  Westrand  der  Nordplatte 
zieht  sieh  die  breite  Senkting  in  nordwestlieher  lliclitmig  hin. 

Der  O.straiui  unseres  Plateaus  nun  wird  A’<»n  mehreren  Tulern  durchfurcht, 
von  denen  zwei  wichtig  sind,  niimiieh  das  Unioiital  und  ein  Anu  des  Haines- 
tales. Auf  diese  kommen  wir  noeli  zurüek. 

Wenden  wir  uns  zunRchst  wieder  nach  Süden.  Zwischen  dem  Clialcedon- 
sandstelnplateau  und  den  Pfannen  des  (’han.«eü*ldes  tritt  das  Orundgestein  — 
gltimnerrelclier  grauer  Orauwackensaiidstein  der  Ohansosehichteii  — einmal  zutage, 
und  zwar  als  eine  wenig  markierte  Stufe,  die  sich  l‘i  km  nach  N.O.  liiii  deutlich 
verfolgen  ließ.  Dieser  nii'drig«*  Abhang  ist  der  letzte  Ausläufer  des  steihui  Abfalls 
der  SUdj»Iatte  zur  Zentralsenko  im  Ngaminimpf.  Sein  Streichen  liat  sicli  dahei 
aus  <10  in  50®  umgewandelt.  Auf  den  (Jrauwacken  liegt  viel  harter  »Sinterkalk 
in  Schollen,  im  Gebiet  der  Hügel  g auch  (’halcedonsandstein. 

Zwischen  dieser  »Stufe*  mm  um!  d»*m  uördliclien  Plateau  liegen  mebn'ro  isolierte 
Hügel  und  Platten,  die  mit  tii’fem,  rotem  »Sand  bedeckt  sind,  aber,  wie  da.*«  Plateau, 
aus  Olialcedonsandstein  und  (.1ial<‘edonl)reccien  bestehen.  Auf  dem  Gipfel  kommt 
dieses  Ge.steln  oft  zum  Vorschein.  Der  Clia!<M‘donsandstein  ist  rot,  glasig  glänzend 
und  vom  Typus  d<*r  eingekieselton  (lialcedonsaiidsteine.  Die  breceiösen  Ge- 
steine busteheii  aus  eckigen  grauen  ('baliM'dunstückeii,  die  iii  Ohalcedonsaiidstein 
dicht  gedrängt  liegen.  Das  Gostein  gleicht  völlig  d»*r  Hreccie  von  Tscho-in, 
Gautsirra  und  Loale  i'Kap.  *20).  Prachtvoll  entwickelt  ist  diese  Broccie  an  dem 
10  m hohen  und  w'enig  mit  »Sand  verhüllten  Hügel  i,  der  sicli  völlig  isoliert  aus 
di'r  Ebene  grauoii  »Sandes  erhebt. 

Zwischen  diesen  Hügeln  und  Platten  lieg<*n  Flächen  grauen  humosen  »Sandes, 
der  von  mürbem  Kalk.sandstein  iinterlngert  winl.  Knäuelgras  bedeckt  sie,  Bäume 
und  »Sträucher  sind  auf  ilm(*n  nur  zerstreut  und  spärlich  zu  Huden. 

Vorsuclien  w'ir  mm  einmal  Haines*  Honte  mit  obigen  Aufnahmen  in  Einklang 
zu  bringen.  Haines  reist<'!  von  Kubi  au.s  in  westnordwestlicher,  dann  nordw<*stIiclier 
Kichtung  zur  Union  V’loy,  das  im  Union tal  gelegen  ist.  2'/2  miles  westUeh 
davon  liegt  die  »Scherm  Vh*v  I,  in  einer  Breite  von  20”  .>5'  2''  südl.  Br.  Die 
Schenu  Vloy  H,  die  ca.  7 — 8 miles  noch  westlicher  im  UnioiUal  liegt,  hat 
20®  58'  52".  Diese  Bn*lte  entspricht  völlig  der  des  ersten  großen  Tals,  das  ich 
eine  »Stunde  nach  dem  Zurückschicken  der  BusehmUniicr  kreuzte.  Mit  dieser 
Auffassung  stimmt  auch  die  Angabe  von  Haines  übt.Toiu,  daß  dius  Uniontal  im 
O.sten  nach  N.O.  umbiogt.  Das  geschieiit  tatsächUcli  zwischen  den  Hügeln  ii‘ — 
und  o. 

Bei  dem  W’oiti'reii  Marsch  nach  N.W.  fand  Haine»  ein  anderes  großes  Tal, 
das  auf  seiner  Karte  nii-ht  gut  zur  Darslüihmg  gelangt  ist. 

I2V2  ndies  jeiiseit.'*  Seherin  Vley  II  traf  man  nämlicli  ein  breites  Tal  mit 
dunkelbraunen  Baumlinieii.  In  demselben  lagen  V'leys  mit  Wasser.  Dieses  Tal 
zertiel  iu  zw'ei  Arme,  die  durcli  eim*  Insel  gciivnnt  wurden. ’)  Hier  schossen  die 
dUgor  ein  Klefant(*nkalh.  Auf  d(*r  HUi-kkelir  ging  er  ca.  (5  mih*s  östlicher  und  erwülmt 
daliei,  daß  er  ein  T alUberschrittcn  hatte,  das.selbe,  in  dom  sie  das  Elefantenkalb 
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«etötot  hHtton.*)  Dio  BnMto  <1or  Laj^ora  in  diesom  Tal  war  20®  45)'.  DIpso  Bri'itc 
atiiiimt  auHgozcichnot  mit  dor  durrli  KuiiMtruktiun  gpiundonüii  lindto  den 

großpii  Ta)s,  in  dem  ieli  den  llUekweg  untrat  und  da»  i(di  tur  da»  i^elltal  gn- 
lialten  hatte. 

Der  Ann  dic«os  Tals,  den  ich  zuerst  erreicdit»*.  geht,  wie  man  deutlich 
sehen  komito,  nach  O.S.O.  und  dann  »S.O.  K»  ist  sehr  wahrHclunnlich,  daU 
er  identisch  ist  mit  der  zwlselion  p und  q‘  — q*  betindlicheii  Niederung.  Diese 
Aunassting  wird  durch  folgende  iieobnehtung  von  Jiawfs  bestUtigt.  Von  der 
Union  Vloy  aus  machte  or  einen  langen  JagduusHug  nach  N.  Kr  kreuzte  dabei 
mehrere  talfdrmige  Senkungen  und  gelangte  schlieÜlich  in  ein  breites  grasiges 
Tal,  daß  »ich  weit  nach  W.  lun/iebt.  limnes  Kndpunkt  fällt  aber  genau  in  dtni 
auf  meiner  Karte  nach  Peilungen  gezeichiu*teii  Arm,  der  in  die  Zentralsenke  ein- 
rnümlnt.  ßaines  selbst  ist  dit'ser  Arm  aufgefallen,  denn  er  meint,  es  könnt4>  der 
Unterlauf  des  Karroop  oder  Helltals  sein. 

Dieses  große,  dureh  zahlreielio  In.seln  geteilte  Klußl>ett,  «las  JJaines  nicht 
boiiamit  bat,  das  ich  aber  für  den  alten  llauptstrom  halte,  muchtt*  ich  seiiu'in 
Entd<ickor  zu  Ehren  ,,  Bai  liest  ul“  mumeii. 

Vom  BaiiH'stal  aus  gingen  die  .läger  Uber  die  „Mochiara  grove“  zum 
Karroop-  oder  Belltal.  Der  Motsiarabain  Ut  naeh  Karte  ein  Kessel 

mit  grauem  Vleysand  und  Busch,  Hhnlteh  dem,  wo  ich  auf  dem  KUckweg  Uher- 
naclitete,  Chapman^)  gibt  dagegen  an,  es  läge  an  d«'r  Einmündung  zweier  „dums“, 
d.  h.  Flußbetten. 

Das  Bolltal  hat  nach  der  sehen  Karte  eine  Hichtung  von  W.S.W. 

bis  O.X.O.  Anfangs  war  es  deutlich,  d.  h.  vor  allem  auf  dem  SUdufer,  dann 
wurde  es  undeutlich , weil  das  Nordufer  verschwand.  Schließlich  kam  eine 
„Wassorscheido“.  Wie  dies»*lhe  bescliatibn  ist,  geht  aus  JJaineff'  Angahmi  nieht 
mit  DeutliehkcMt  hervor,  ln  der  Gegend  dieser  Wasserseheido  werden  (‘nvillmt 
ein  Kalk.steintal  oder  -Kes.sel  mit  grünem  Gra.»  und  altem  Brunnen,  sowie  östlicli 
von  Deep  Vlev  a litt  Io  sandstono  slopo  — das  einzigi*  V’orkomuien  von 
Gestein,  das  ßaine»  i'rw'Ulmt.  Dureh  Siedethermonjeterhostiminung  wurde  fest- 
gestellt,  daß  im  Gebiet  d(*r  Wasserscheide  da»  Land  am  höchsten  ist. 

Eim*  in  manchen  Punkten  abw(?iehendo  Darstellung  gibt  Chapman.  Von 
der  Motsiara  grove  zogen  die  Reisenden  7'A  miles  nach  der  Pfanne  Karroop, 
die  eine  Brnckpfaime  ist.  Das  bewei.st  die  Anmerkung  auf  S.  lo:  A pim  is  a 
circular  depression,  on  which  generally  a hhHiu'  incrustation  rcmiains  after  tbe 
evaporation  or  abaorjitioii  of  the  water.  The  grotind  of  such  places  is  gcmerally 
impregnated  with  nitre,  and  forms  „licks“  for  the  game.  Chapmau  unterseheldet 
eben  scharf  zwischen  Vley  = Sandpfaniie  und  l^an  = Kalkpfamie, 

Auch  erwähnt  diese  Pfanne.  Ernennt  sie  aber  Kar  ran  und  spricht 

— mit  Recht  glaube  ich  — di<s  ^^*^nutuIlg  aus,  daß  dieses  Wort  ganz  allgniiuMn 
„this  kind  of  hollow“  bedeute.  Es  ist  wohl  das  gleiche  Wort  wie  Karri  = 
Salzpfanne  im  Makarrikarribtu-koii.  Der  Bodmi  dieser  Pfanne  ist  nncli  ßaines 
„a  Hat  bed  of  clay“,  fast  1 iiiile  im  Durchmesser.  Ri‘geiiwass('r  stand  in  Pfützen 
auf  dem  Boden  und  der  „pipe  clay“  blieb  an  den  FUßmi  kleben. 

Auch  Chapmun  sagt  — allerdings  von  einer  anscheinend  mehr  östlich  ge- 
legenen Stelle*):  „The  »oU  at  tbe  head  of  the  valley  is  a salino  kind  of  compaet 
bliii.sli  oarth  or  clay.“ 

Nach  diesen  Beschreibuiig«‘ii  erscheint  es  mir  sehr  walu-scheinlich,  daß  der 
Boden  der  Pfanne,  resp.  des  Tales  selbst  ans  Salzmergel  besteht,  den  wir 
als  Untergrund  dos  < >kavang<»snmpflandes  und  des  ^f^nngfeldes  kennen  lernen 
werden.  Obwohl  im  wosentlicheii  ein  salzreicher  Kalkschlamm  — a la  Seokreide 

— gleicht  diese  Ahlagenuig  so  sehr  (miumii  Ton,  daß  ich  selbst  ihn  auch  Salztoii 
genannt  habe,  hi.s  «lio  Untersuchung  im  I^aboratorium  seine  Natur  feststellte. 

Chapman  nennt  das  Tal  Tliaiinis,  Jiaincn  Karroop  oder  Belltal. 
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Chnpmau  gibt  an:  Iloro  [d.  li.  an  dt'r  KaiTooi>-l*fanno]  is  an  old  rtvorbod  . . . 
tili«  rivorood  wliudi  ilow.s  into  tlio  lak«*^  U fallrd  „Tliannii»“.  JJairus^)  aagl, 
da!>  Karroup-  odrr  Helltal  gehe  nach  Osten  hin  nach  Kannies.  Kannies  oder 
Thaimia  i»t  dasHclbe  Wort,  näiiilieli  ‘Tanin'  der  NgamibuHclmiRnnor,  und  bed(uiti*t 
ein  Flußbett  mit  Wasser.  Aueb  der  NgainUee  selbst  beißt  ’Tanne.  ’T  klingt 
fast  gleich  ’K.  Ich  selbst  schrieb  anfangs  auch  'Kaiine.  So  erldUrt  »ich  die 
abweichende  Angabe  der  beiden  Ibdseuden.  Das  Tal  geht  eben  zum  Ngaini, 
d.  h,  zum  'Tanne,  haben  ihnen  die  Huschmilnner  berichtet. 

Die  -topographischen  VerhiUmisse  in  der  Umgebung  der  Pfanne  Karroop 
mUsseii  kompliziert  sein.  Denn  Chapman  sagt^  am  Nachmittag  de»  Tages,  au  dem 
sie  die  Pfanne  Karroo}»  erreichten,  wären  sie  8 — 5)  iniles  woiter  Id.  h.  nach  West) 
gczogi'n : „pa.ssing  by  the  Junction  of  this  dum  with  tlie  one  we  left  tbi»  moming. 
Ilen^  it  opons  out  into  a valley,  pr<d)ably  tltree  milos  broad“.  Daun  beißt  es 
woiter,  daß  die  Ueisendon  auf  d(*r  Nordsoite.  wo  das  Ufer  steiler  ist  als 
auf  der  Südsoit«*,  reisten,  uml  zwar  besteht  das  Nordufer  aus  „red  sand.stoiic 
aml  limcstono^*. 

Auf  dem  Rückweg  .sagt  Chapman^)  von  der  Karroop- Pfanne : „tiie  pan  is 
u.siially  ovorgrown  with  a shnrp  prickly  grass,  und  the  hanks  with  Vvdorn  — 
wliito  thurn  — . Ferner^):  After  passiiig  the  pan  wlneh  is  about  *i  miles  loiig  . . . 
ging’»  eine  Slumln  tjdabwärts ; daun  ölfnet  sieh  das  Tal  und  geht  in  eine  Imdte 
fiaclio  Kbone  Uber,  die  innerhalb  iler  Senkung  mit  iiiedrigmi  weißen  Dondiüschen 
b(‘dockt  ist.  Hier  uml  dort  zeigt  ein«'  (Jruppe  Waeheubcotjes  (d.  i.  Mocbale) 
eine  Vley  an.  Der  Abhang  auf  der  Norilseite  ist  steiler  als  auf  der  Südseite  und 
besteht  aus  hartem,  rutmn  Saiidstidii  und  Kalk. 

8 iniles  ging’s  so  am  Südrand  des  Tids  entlang  nach  Osten  bin.  Westlich 
der  Karroop-  oder  Karranpfunne  wird  noch  wiederholt  das  Auftreten  von  Kalk- 

fifaiinen  — Brackpfannen  — erwähnt,  die  sogar  oliemalige  Brmmeiiiöcher  ent- 
liidten,  80  z.  B.  3 Nachtlager  östlich  „Sleepy  hoUow“. 

Aus  diesen  Notiztni  glaube  ich  f<dg<»ndos  lierau8les(>n  zu  dürfen. 

Das  Belltal  ist  ein  breites  altes  Flußbett,  das  ähnlieb  dem  Uniontal  und  der 
Oroot  Laagtc  ein  steileres  Nordufor  besitzt;  mul  zwar  best^diond  aus  „hartem, 

rotem  Sandstein“ vielleicht  ( 'halccdonsaiidstein  oder  Clianscgrauwackeii  — 

und  Kalk.  \’on  Süden  her  scheint  auf  dmii  Wege,  auf  dem  die  Heisemleii  von 
Motsiara  grovo  kamen,  ein  altes  Flußbett  in  das  Belltal  zu  münden  (dr. : pausing 
by  tbo  junction  etc.  . . .). 

Die  Pfanne  Karroop  oder  Kurran  ist  eine  Brackpfaniic,  d.  h.  eine  FlHebe 
d<'H  auftauclu'iulen  Kalksandsteins,  die  dem  Wild  als  Salzh*cke  dient.  Das  prickly 
gras.-«  ist  das  bekannte  stachlige  Sidzgras,  die  white  thorn  bushes  aber  wohl 
Leboana. 

Die  „saline  kind  of  eoiiipact  bluisb  earth  or  clay“  ist  aber  böclistwaiir- 
sclioinlicb  der  Salzmorgcl,  den  wir  als  Untergniiid  des  Okavaiigosumpflamles 
lind  des  ^Knngteldes  Huden.  Mit  denselben  Wortini  charakterisiert  Chapman  auch 
<las  Si'diment  vieler  Salzpfanuen  im  Makarrikarribecken. 

Das  Verbältnis  zwisclieii  <leni  Tal  nnd  tler  Pfanne  Karrooji  ist  nach  UAon- 
manif  Beschreibung  nicht  klar.  Ist  letztere  eine  Erweiterung  des  Tals  mit  Kalk- 
bmb’n,  äbnlieii  dt*r  Erweiterung  der  Oroot  Laagti?  oberhalb  der  Vleys  am  '(Tam- 
weg,  die  Ja*  auch  mit  Lidioanu  bewachsmi  ist  — vergl.:  Here  it  opens  out  into 
a valley  probably  3 miles  broad  — oiler  eine  seitliche  Ausbuchtung  des  Tals? 
Schließlich  gebt  das  Tal  nach  Osten  bin  in  eine  weite  Elume  über. 

Demnach  scheinen  hier  Ubnlicbe  VerliUltnisse  wie  an  der  Oroot  Laagtc  zu 
be.stidu'ii,  jedenfalls  sind  keine  geologischen  Faktoren  aus  jener  Gegend  enväbnt, 
die  sicli  nicht  auch  ati  dieser  Laagte  fänden. 

Das  Land  westlich  der  K a rr  o op  - Pfa  ri  ii  o in  der  Unigebnng  des 
BidltaU  und  des  Norton  Shuwtais  cliarakierisieit  "j  in  folgender  Weise: 
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The  eountrv  i«  very  levcl,  boing  acrordinp  to  niy  ob^rrvationi*,  at  our  fartliont 
j»oint  wcHt  [tl.  h.  Oimlraill  oiily  l’jO  foft  ubovü  tlio  Ujvel  uf  tho  lako  [NY^aral|, 
and  theso  valloyt*  and  uiuiulatlons  are  so  nnnierous,  and  thoir  eoiiranH  (uxcepting 
th«  larsror  ono»)  «o  fapriWoiis,  tliat  it  is  difKcult  to  asccrtain  thoir  diroction.  It 
Rcoms  howover  certain  that  this  valloy,  in  which  we  now  an*  |d.  h.  Hidltalj 
tends  to  tlie  lako,  wliiU*  those  at  our  t'artlu'st  point  |d.  h.  das  Norton  Sliawtal  mit 
Omdraii]«  wont  in  an  oppoaite  dirortioii,  and  accordinV  to  tho  ropotis  uf  tho 
bushnion,  inclinod  aft(*nvard«  to  tho.  north. 

Diese  TUler  sind  nach  Cltapman^)  "owöhnlich  mit  Haokdorn  [d.  h.  Man^'ana| 
und  Hastardkameldorn  Id.  h.  M<iohailochaiIo|  bestanden;  wkhrond  das  zwisohon- 
liogonde  Land  au»  SutidrÜckcii  — bidta  — mit  Mochonono  besteht,  soferi]  nieht 
bontevcld  oder  olandvold  mit  Morotloa,  ZwioboljjowHohsoü  und  Krioch- 
pHanzon  auftritt. 

Die  Hult»  mit  Moehononobusoh  .»ind  zweifellos  die  Zonen  roten  Sandes  mit 
der  von  mir  Kalaliaribuseh  genannten  Vegetation.  Das  Boiite  Veld  oder  Klandveld 
der  Buren  stellt  dagegen  di<‘  Niederungen  mit  Vloybuseh  vor.  Die  Buren  lm!)cn, 
wie  aus  dem  Buche  Chapmam  wiederholt  hervorgellt,  den  Untorsehied  zwiscdien 
den  Regionen  roten  und  grauen  Sandes  und  ihrer  Vegetation  wohl  iwkannt.  zumal 
früher  das  Wild  — namentlich  das  Kiand  — sich  hauptsüehlicii  im  Bonte  V'eld 
S5S  Klandveld,  aufgohalteii  hat,  wo  es  mehr  Nahrung  und  außerdem  in  den  Vleys 
Wasser  fand. 

Der  Name  Bonte  Veld  hezielit  sich  auf  die  bunt  au»  verschiedensten 
Sträiiehorn  und  BHuinen  ziisammengesetzto  Vegetation.  Ohne  die  Burenbczeich- 
ming  zu  kennen,  kam  ich  auf  Grund  des  verschiedenen  Bodens  und  der 
Vegetation  auf  die  Bezeichnung  Vleybuseh  und  Kalaharibuseh  und  müclito, 
trotz  tler  IVioritiU  der  Biireimamen  die  von  mir  gewählten  Namen  bcibehalten, 
weil  sie,  wie  ich  glauben  möchte,  charakteristischer  sind  und  icii  den  größten 
Teil  vorliegenden  Buches  ht'reits  nieilorgoschriehen  hatte,  bevor  ich  Chapmana 
Buch  und  damit  diese  Burennamen  kennen  gelernt  hatte. 

Sehr  interessant  ist  folgende  Notiz  von  Chapman^'^)'. 

„These  biiit»  are  iiitorsected  with  broad  elcphaiitpaths,  leadiug  tu  tho  dunis 
[d.  i.  Laagtes],  in  the  hed  of  which  a large»  patli  is  gencrally  to  be  fmind, 
connecting  the  snccessive  pool«,  which,  owiiig  to  the  harder  nature  of  the  earth 
— a »andy  blackish  loani  — |d.  i.  huiiioser  Vley»aud|  are  gcnerally  foiind  at 
«liorter  or  longer  iiitervals.“ 

Diese  Elefantenpfade  wan»n  den  Ri»i8onden  die  Führer  durch  die  unbekannte 
Wildnis.  Sie  brachten  sie  zum  Wasser  und  gestatteten  da.»  Fahren  mit  den 
Wagen  ohne  gehauenen  Weg  durch  den  Busch.  Heutzutage  fehlen  diese  Wog- 
weiser  leider  völlig. 

Aus  den  Angaben  von  Chapman,  (h*r  ein  klareres  Bild  als  Baine}<  von  dem 
(.’harakter  des  Landes  gibt,  gefit  hcr\’or,  daß  dasselbe  von  mehrcreji  großen 
lind  einem  Gewirr  kleiner,  z.  T.  sehr  unbeständiger  Flußbetten  dundisetzt  w'ird, 
die  in  eine  Fläche  von  rotem  Kalalmrisand  eingoschnitten  sind.  Lokal,  d.  h. 
namentlich  am  Nordufer  des  B(*lltals,  tritt  roter  harter  Sandstein  |(^halcodon- 
«amlstcinV  Grauwacken V|  und  Kalk  jUhcr  dem  Sandstein?]  zutage. 

Höchst  wahrscheinlich  i.st  das  Bclltal.  vielleicht  sogar  das  sog.  Norton  Shaw- 
tal durch  Flnßanne  mit  dom  Bainestal  verbunden.  Die  beiden  „dunus“  an  der 
Motsiara  grove  mögen  solche  Verbindung-sarmo  sein.  Chnjmau  sagt,  daß  ein 
Arm  in  das  Bclltal  — sein  Tbannistal  — von  Kubi  her  „somowherei  to  tho 
X.E.“  münde.  Diese  zweifellos  auf  Angaben  der  Buschmänner  ziirückgeheiido 
Notiz  bezieht  sich  wohl  auf  die  Niederungen  und  Flußarme  nördlich  von  Kuke, 
die  sicli  anscheineml  zum  i^IUmlungsgcbiet  des  Bclltal»  in  da»  Okavangohocken 
hinziehen. 

Das  Bainostal  ist  die  Vorlä n gern n g der  Groot  Laagte.  V'^on 
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der  Wa88or»chnido  zwischen  und  Norton  Shawtal  aus  machte  Bmne^  einen 

AusHu^r  nach  Süden  hin.  Kr  überschritt  zuerst  eine  fluÖbettarti'TO  Vortiofunji, 
dann  «.‘inen  Kessel,  der  vielleicht  d«*r  ib‘^inn  einer  I^aa^t«'  war,  und  erreichte 
schließlich  nach  3‘2  km  ein  tiefes  breites  'fal.  Dieses  wird,  seiner  Karte  nach 
zu  urteilen,  «hirch  eine  Instd  in  zwei  Anin‘  zerlejrt. 

Dieses  von  Haines  jj«>fundene  ^jroßo  Flußbett  liejjt  genau  in  der  Mitte 
zwiscluMi  d«‘in  Kiule  doi*  (»root  Laa^rte,  soweit  es  von  mir  besucht  wordim  ist. 
und  dem  Hainestal.  Ohne  j«‘don  Zwang  lüßt  sich  also  die  Verbindung  zwischen 
beiden  Hotten  horstcllcn.  Letzten*«  ist  der  Unterlauf  des  ersteren. 

AVio  stcfht  es  nun  aber  mit  dem  Unioutaiy 

Nach  Au««age  der  Hu«chmänn«*r  lUßt  sich  da«  Uniontal,  wi«>  Baines^^)  mitteilt, 
zum  O ts c h o m b i n d c,  d.  h.  Kpukiro.  1(> — *20  km  oberhalb  Uietfoiitein  verhdgen. 
Oenau  dieselben  Angaben  macht  man  aber  von  der  («root  Laagte.  D(*mnach 
ist  das  Uniontal  w’ohl  nur  ein  Arm  der  (Iroot  Laagte.  K«  «cheiiit  sogar,  daß  es 
geratio  da  von  dem  Ilaupthctt  abgoht,  wo  Baities,  von  der  \Va«8crscheid(*  Itor- 
koninuMid,  dieses  «»iroichte.  Denn  er  zciclim*t  auf  seiner  Karte  an  jener  Stelle 
ein  nach  Süd«*n  abgeh«*nde«  Klußb«‘lt.  Auch  paßt  dies«*r  Punkt  als  Ausgangs- 
punkt des  Uniontal«  ganz  gut  in  die  A’erliingemng  jeiu's  Tal«  nach  Westen  hinein. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  dem  Ib'lltal  zu.  um  seine  Verbindung  mit 
dem  Mündungsgebiet  de«  Haine.stals  und  den  Matariya  Hat«  zu  betrachten.  Etwa« 
Hi'stimmm«  kann  man  nicht  «ag«*ii,  iiulcs  scheint  au«  den  Angaben  von  Haines 
uml  Chapman^  sow'ie  dem  \\'enig«*n.  wa.«  ich  selbst  ges«*heu  habe,  h«*rvfirzugehen. 
daß  eine  Torrainstufe,  wie  auf  der  Südsidte  dos  Ngami.  die  man  als  die  weKtliehe 
W*rlHngenmg  di‘s  Nordrandos  de«  Ngamirumpf«'«  halten  könnte,  nicht  existiert. 
Letztere«  Gebiet  «cludnt  al«o  an  der  Senke,  in  die  da«  Uniontal  mündet,  zu 
enden.  Da.«  Okavangobocken  aber  seheint  im  Gohiet  des  Holl-  und  Halnes- 
tal«  keimen  Oe«tein«ratid  zu  haben,  vielmehr  von  Sandanhüufiingen,  zwischen 
denen  alte  Flußbetten  liegen,  b«*grcnzt  zu  werden.  An  den  Mündungen  der 
Ketten  in  di«?  Eb«*no  «eheineii  ab«'r  nackt«*  KalkllKchcn  zu  liegen,  die  mit 
LeboanagestrUpp  bedeckt  «in«l  und  eine  Hhnliche  H(*«cbaffenheit  haben  dürfnui, 
wie  «lio  KalkHUchcn  in  den  Tälern  S.W.  der  HlaubuHchpfaiim*,  die  von  ^Koe  an 
«1er  Mündung  des  Dciiib,  die  Matanyaobene  und  die  Kalkeb«*ne,  die  dem  System 
der  Gro«)t  Laagte  wo.stlich  de«  'Gaiiiwege«  eingeselialtet  ist.  Im  einzelnen  ist 
di«5  Zahl  und  Lago  di«?ser  KaikHächeii  nicht  bekannt,  wohl  aber  darf  man  sie 
wohl  für  Stellen  halt«*ii,  wo  der  Kalaharikalk,  resp.  ein  Salzmorgel,  wie  im 
Okavangosumpfland,  zutag«*  tritt. 

Wie  weit  die  Anhäuf«mg«?n  roten  mächtigen  Kalaharisamlc«  vom  H«*lltal 
au«  nach  Nordi‘ii  gehen,  i«t  nielit  bekannt.  Im  H«’r«*ich  «l«*s  80g(maimt«*n  Norton 
Shawtals  f«*hlen  «io  auf  der  Nord««*itc  durchan«.  Diese«  ,,TaI“  i«t,  wie  ich  s«*lb«t 
«ah  — und  aus  Haines'  Schilderung  kann  man  das«ell)e  entnehm«‘n  — , obtm 
kein  Tal.  Vielmelir  begrenzt  «?iii(‘  mäehtigo  Mas««?  v«>n  riiteni  Kalaliarisand  ein«? 
Niederung  an  einer  S«*itc,  während  die  andere  Seite  keine  «)der  nur  eine  ganz 
riaeh  an«t(*igend«?  Höschung  besitzt,  die  mau  aber  kaum  „Uf«*r“  nennen  kann. 
Ganz  ähnlich  i.«t  ja  auch  d«*r  Nordrand  de«  westlichen  Okavangoheekens  ge- 
stalt«*t.  Auch  diesen  Kami  nenm'ii  die  Huschmäimer  „dum“,  d.  i.  Laagte,  uml  «*« 
i«t  auch  nicht  unwahrscheinlich,  «laß  früher  nach  heftigen  Regen  an  den  hohen 
Kändern  der  Samlplateaiis  entlang  Wasser  al)Hoß  und  daher  auch  ein  Haclur«, 
mehr  oder  weniger  zuKummenhängeiules  Flußbett  eutstand. 

\.  Das  Land  westlich  des  Ngami« 

IJher  das  Inner«*  de«  westlichen  Okavangoheekens  sind  wir  noch  w(*niger 
orionfi«‘rt  als  über  s«*ine  Ränd«*r.  Zwar  ist  Srhim  quer  durch  da«««*lbe  gezogen, 
alleiu  «eine  Karte  ist  außerordentlich  mangelhaft,  «elno  Angaben  aber  sehr  kurz 
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iiiul  bicioii  wonij:  Anhalt  tUr  <lio  Hourtoihm«:  der  «i'olo^iKelu‘n  WrliHltninso.  Ich 
seihst  habe  nur  tun  klciiiun  (lehiet,  km  wcstllcli  des  X;;ami,  porsöiiHch 

kennen  gelernt,  ein  Oebiet.  das  tr«*ilieh  sehr  interessant  und  lehiTeieh  ist.  l’m 
so  mehr  bedaure  ich,  nicht  mehr  in  das  Innere  des  westlichen  < )kavang(d)eckons 
vorgedningen  zu  sein. 

Am  1(».  September  180S  verließ  ich  Holibing  und  folgte  anfangs  dem 
^V^•ge  uacli  Chanso,  dann  direkt  na<*h  \\\\sten  dem  Fuß  des  Plateaurandes. 
Der  Boden  ist  teils  tiefer  Flußsand,  iiHmlich  am  Band  des  hier  ganz  ver- 
sandeten Abhangs,  teils  scliwärzliclicr,  harter,  stauhmuler  Sehhimmbodcn  auf  der 
Xordseite.  Da  Krdeichhörnclum  den  Boden  stark  durclnvühlt  habim,  war  der 
Wog  fUr  den  Wagon  solir  hi*s<*hworlich.  Wir  hielten  mittags  ca.  3.5  km  westlich 
des  flachen  Hügels  auf  dem  Plateau  am  (’hanseweg  und  zogen  am  Nachmittag 
weiter.  Graue  und  weiße,  mürbe  und  glasige  Sandstcdin*  d«*r  Hengakaschichten 
und  breite  Flüchen  von  Kalkhitt'  und  mUrbem  Kalksandstein  traten  auf.  Zuletzt 
zog4‘ii  wir  an  einem  diclitim  Busehstreifen  Uber  tiefen,  losen,  grauen  Flußsand 
entlang  bis  zu  einem  Kraal  des  Bntauana  Ipo nobile.  Dort  lagerten  wir. 

Am  folgenden  Tagt*  unternahm  ich  mit  einem  Buschmann  und  t>inem  Kaffer 
einem  Ausflug  nach  We.steii  über  die  Mantan yaehene.  Der  Busehstreif  hat 
mir  eine  Breite  von  einigen  liumleit  Mett‘rii.  F.r  steht  auf  htdlimi  Sand,  Gcrölle 
von  Uhahedonsandstein  und  (^unrz  .sind  aber  so  massenhaft  zu  finden,  daß  sie 
ansclieim“iid  in  der  Tiefe  anstehon.  Auch  mürber  Kalksandstein  tritt  in  FlUehen 
zutage. 

Hat  mau  de'u  Busehstroifeii  diirc]i<|iit>rt,  so  öffut't  sich  plötzlich  eine  über- 
raschende Fernsicht.  Wir  ste*hen  auf  einem  8 m hohen  Sandwall,  dt^^  nach 
l.'tO*'  streicht  und  mit  dichttm»  Busch  bedeckt  ist.  Zn  unserii  Füßen  delmt  sich 
aber  eine  wtute  Kalktliiche  aus.  in  die  .sich  nur  von  den  HUndern  her  einige 
BUunio  oder  Biischstreifen  auf  kurze  Strecken  liineiiizielien.  Hohe  Hyphacne- 
palinen  bilden  mit  ihren  schlankt'n  StUmnion  und  luftigen  Kronen  t'ineu  an- 
ziehenden und  cbarakteristischen  Schmuck  der  Landschaft.  Im  Süden  emh't  die 
Fibene  an  eiiituii  waldigen  Plateaiirand  • der  Nordplatte  des  Ngiiminimpfi'.s. 
Hinter  diesem  waldigon  Küekon  tauehen  aber  die  bllliiliclieii  Kuppen  der 
Mabäle  a pudi-Berge  auf  und  fesseln  irainer  wieder  den  Blick.  (.lewUhren  sie 
doch  dem  Auge  den  gewün.schten  Uulu*pimkt,  den  es  in  der  weiten  Klieno  und 
dem  unruhigen  Busch  vergebens  sucht.  Ks  ist  ein  Bild  v'oii  wirklich  malerischer 
Schöiilieiu  wie  man  es  in  diesem  Teil  Afrikas  nur  .selten  trifft. 

Wir  zogen  in  westlichiT  Bichtung  diireli  diese  Khene  liin.  Der  Boden 
war  riMiier  Kalk.sandstein  mit  aufgi'arbeitetor  OherflUi’he.  Wiihn'iid  der  Begcii- 
zeit  stellen  hier  iiümlich  Teiche,  in  d(‘m*n  sich  Stanh,  Sand  und  orgaiiisclie 
Substanzen  anliUiifün,  wührend  zugleich  zahlreiche  Hufe  <lie  nufgeweiehte  Ober- 
fläche des  mürben  Kalks  bearhcitoii.  l>asBesultat  ist  ein  sandig-knlkig-humoser 
,,^Ierg»‘l",  iler  aber  tatsächlich  sehr  wenig  Tonerde  enthält. 

Kino  flach  ansteigende  Bi»h‘nschwclle  wurde  üher.schritteii,  die  ea.  3 — 4 m 
die  Ebene  üherragi“n  mag  und  mit  Bäumen  Ix'standen  ist.  Dann  ging  es  in  ein 
zweites  Becken  hinab,  de.sseu  Boden  eine  schwarze  Hschi*nähnliche  Staubschicht 
bildet.  Es  ist  lediglich  ein  alluvialer  Schlammhtuhm  aus  humoseii  Suhstaiizeii  mit 
wenig  Tonerde  und  Sand,  völlig  gleich  dem  des  Ngami.  Eln^nso  wie  am  See,  ist 
er  hier  ein  Ahlagcnmgsprodiikt  in  Sümjifen  mit  S»  hilfvi‘getatioii.  Taiisendo  von 
Schalen  einer  großen  Miitcla  i?),  ferner  Fnio  kunem*nsis,  M<4aitia  tuh«*rciilata. 
Planorbis  saltnaruni,  Ampitllaria  occidentalis,  Succinea-  und  Pliysaarteii  alles 
Bewohner  iles  Ngami  und  Tauche  beilcckcn  die  < dM*Hläche  eines  vielh“icht 
erst  vor  weniifcn  .lahrhnndertcn  dauernd  trockengelcgten  Seel)odi*ns. 

Der  staubige  trockene  Schlammboden  war  von  zahllosen  Bauten  der  Erd- 
cichhöriichen  durchwühlt.  Mit  jedem  IVitt  fast  lirach  der  Boden  ein  und  den 
so  gelückorten,  zermalmten  Staub  trug  der  Wind  in  großen  Wolken  davon. 
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OroÜr  Herdon  von  fSnin»,  SprinjrböckiMi,  Straußoii  bolobon  diewe  Ebenen. 
Auch  (iiraffcii  pIihI  keineswegs  selten.  Wic'derholt  kaiiH*n  auch  wir  in  die  Nähe 
mehrerer  (»imherden,  die,  in  schwar/e  Staubwolkoii  gehüllt,  in  tollen  Sprüngen 
davongaloppierten. 

Um  1)  Uhr  erreichten  wir  den  Westrand  der  Eb<‘iie,  die  hier  eine  Haelie 
Vertiefung  — Ynuts-a  — bildet.  Der  Kami  besteht  aus  einer  Hacli  austoigenden, 
aus  härterem  Kalksandstein  gebildeten  Uöschung.  Hohe  Akazitu),  Mutswerebäuine 
und  niedriges  Leboanagestrüpp  bedecken  sie.  Diese  Kandzone  hat  eine  Hreito 
von  3V4  km.  Dann  folgt  ein  langer  schmaler  Lngunenwall,  der  ca.  10  in  hoch 
und  nur  — 100  m breit  ist.  Er  streicht  in  südöstlicher  Kichtung  nach  135% 
in  nordwestlicher  Kichtung  aber  nach  3-5%  ist  also  «’twas  nach  Wi’ston  hin  ein- 
gehogen. 

Westlich  d»*s  Laguncnwalls  H<*gt  eine  neue  Senkung,  die  jedoch  mit  Sand 
ganz  erfüllt  ist  und  weiterhin  in  oiii  welliges,  mit  dichtem  Huseliwald  bestandenes 
Sandgebiet  übergeht.  Man  erblickt  am  westlichen  Horizont  zwei  flache  Kuppen, 
die,  wio  die  Kartenkonstruktion  ergeben  hat.  die  Hügel  <|'  und  der  Nonlplatto 
<les  Ngaminimpf«*.s  sein  dUrt‘t(*n.  Der  Nordrand  iliesor  Platte,  der  ja  die  Matanya- 
cbeiie  im  Süden  begrenzt,  setzt  sich  anfangs  noch  deutlich  nach  Westen  hin  fort, 
bis  er  sich  in  dem  welligen  Busehland  verliert. 

Auf  d('m  Kückweg  durchzog  ich  die  Matanyacheno  in  mehr  südlicher 
Kichtung  und  erreichte  am  Nachmittag  ilas  Lager  bei  Ijumehiles  Kraal. 

Die  Matanyaobene  ist  eine  Fläche  von  l(i  km  Länge  (W.S.W.- -O.N.O.) 
und  13  km  Breite  (N.N.W. — S.S.O.).  Von  dom  Seebodeii  des  Ngaiui  wird  sie 
tlureh  einen  langen  Laguinmw'all  aus  Sand  getrennt.  An  der  Basis  dieses  Sand- 
walls tritt  jedoch  sovi<?l  (!halcedotmamlstein  in  Stücken  auf.  daß  man  annehmen 
muß.  es  läge  der  Samlwall  auf  einem  ursprünglichen  Rüektm  aus  Uhalecdon- 
saiidstein. 

Die  südlieho  Grenze  bildet  der  Nordrand  des  Ngamirumpfes.  Wahrscheinlich 
liegen  an  seinem  Fuß  ähnliche  Sandmasson,  wio  zwischen  dem  Ngami  und  dem 
Plateaurami.  Die  Westseit<‘  ist  auch  eiu  Sandwall  von  sehr  geringer  Breite,  der 
sich  nach  Nonien  hin  mit  dem  östlichen  Sandwali  vereinigt. 

Diese  Wälle  stehen  mit  ilirer  Basis  nicht  im  Niveau  der  Ebene,  sondern 
auf  einer  flachen  lloschung  aus  härtiTCin  KalksamlsUMii.  Der  Boden  der  Niederung 
ist  teils  der  Kalksandstein,  teils  umgearheiteter  Kalkschlamni.  teils  besteht  er 
aus  den  hcsehrieheiien  jüngeren  SchlammahiageningiMi  ehemaliger  SehilfsUmpfe. 
Erwähnen  will  ich  noch,  daß  in  dii*sen  El>onen  die  wilden  Melonen — Mokate 
oder  Tsama  — so  häufig  sind,  daß  sich  hier  jahraus,  jahrein  das  Wild  in 
gr<»ßen  Herden  ohne  Wasser  zu  trinken  aufiialten  kann.  Die  Kalkflacheii  aber 
dienen  den  Tieren  als  Salzlecken. 

Nordwestlich  der  Matanya  liegt  «*im^  zweite  Ebene  von  dem  gleichen 
Charakter,  die  *Guikijo  heißt  und  von  dem  Lager  der  Polizeitnippo  Mascliabing 
1*2  miles  (H)— 20  km)  westlich  liegen  soll. 

Das  Gebiet  westlich  der  Matanya-Ebeiie  scheint,  von  dem  Samlwall  ge- 
sehen, aus  einem  Gewirr  von  Lagunen  und  alten  Flußbetten  zu  bestehen.  Die 
Aussagen  der  Buschmänner  bestätigim  diese  Auftassung.  Nämlich  eint?  halbe 
bis  eine  Tagereise  westlich  von  Yaüts-a  (also  inntwlialb  Hi — 30  km)  liegt  ein 
großes  Flußbett  Toi^.  In  der  Nähe  der  Hügel  abt‘r,  die  vom  Saudwall  sicht- 
bar waivn,  liegt  Gaudjo,  anscheinend  eine  au  Vlevs  reiche  (iemarkung.  Die 
Buschmänner  in  Knbi  iiamittm  aber  das  große  Flußbett  im  Norden  'Gautschu 
(Büffclwasser).  Bedeuten  beide  Worte  dieselbe  Lokalität? 

GedoU,  der  langjährige  Diener  Van  ZeyU  und  Mörder  eines  seiner  Söhne, 
der  da.s  ganzt?  liaml  gut  kennt,  he.schrieh  mir  dt*n  Weg  vom  Ngami  nach  tier 
(iroot  Laagte  folgi?mleniiaUen.  Von  dem  See  konmit  man  nach  d**n  Pa  ran  ne 
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(=  Matanya)»  dann  ln  oinom  kloimni  Trek  zu  rinor  khunon  Sandpf’aimo  3r<*chu 
(4 — 3 niile«).  Nat-h  zwei  langen  Trek»  (ea.  *20  miles)  errolehe  man  Twen 
Ol.  i-  To<J),  diu  Mündung  eines  großen  Flußbettes  mit  einer  Vley.  In  dieser 
Laagte  läge  w’eitor  aufwUrts  die  Vl(*y  Folg«.*  man  dtMii  FlußK  ett  aufwilrts, 

80  gelange  man  naeh  einigen  langen  Trt?k»  nach  ^Ori^ka,  ^Kalus,  *Ooat»a 
und  -Kitsa.  '-‘Kalus  sollen  die  Pfannen  in  der  Groot  Laagte  »ein,  die  uns 
als  StiUzpunkt  auf  der  Reise  naeh  'Oam  dienten. 

Aus  diesen  Angaben,  deren  Zuverlässigkeit  bis  zu  einem  gewissen  ^^^ad^^ 
durch  die  irborein.^timinurig  mit  den  Aussagen  der  Buschmänner  bezüglich 
d«*s  Toe  oder  Tw«m  bew'h^son  wird,  gellt  w«dd  hervor,  daß  das  Fliißlx'tt  Toc 
letliglich  ein  Arm  des  Baint'staJs  ist,  der  in  das  westliche  Okavnngobecken 
einmüiidet. 

Wenn  ich  die  Aussagen  meiner  (TewährsmÜimer  und  die  gemachten  Be- 
obachtungen richtig  deute,  so  lit^gt  also  w«*stlich  der  Matauyaubeiie  ein  CJebiet,  in 
das  einst  der  Bainosstrom  mit  einem  oder  vielleicht  nieliruren  Annen  und  unter 
Bihlung  von  Lagunen,  die  «lurch  SandwHile  ahgegrenzt  werden,  einmUmleie.  Die 
^latanyaobcno  stellt  dagegim  die  ( )berthlelie  dos  Kalaharikalks  vor,  die  gar  nicht 
von  Fiußsaiideii  und  nur  wenig  von  jüngeren  alluvialen  8umpfablagcningcn  bedeckt 
worden  sind.  I)io  Sandmassen  des  Bninostalos  haben  die  Matanyai’beiie  niclit 
mehr  erreicht.  Anderei*8eit8  ist  die.sclbe  aber  auch  nicht  von  den  Flußsarulon 
dos  Tauche  ausgefüllt  worden.  Ks  war  also  ein  neutrales  (Ichiot  zwis<*hen  jenen 
großen  *Ströinon.  Wir  word«*ii  bei  Besprechung  der  Äblageniiigen  im  Ngami  noch 
weitere  Stützen  Olr  solche  Auflassung  Hndon. 

Auf  einen  Punkt  maß  noch  bi?sonders  autim'rksnm  gemacht  werden,  nUndich 
die  Kntforiiung  der  jungen  alliivialon  Ablagerungen  durch  den 
Wind.  Der  schwärzliche  Schlammboden  wird  von  zaldlo.sen  Löchern  der  Hrd- 
oichhönichun  durcliwüldt  und  diircii  Tauseiub*  von  Füßen  zerstampft.  Üb<‘r  die 
freien  Ura.sflächen  streicht  mm  der  Wind  mit  voller  Kraft.  Jeder  FiiÖtritt 
wirbelt  Z('rstäubt«*n  Schlammstauh  auf,  gewaltig«'  Staubwolken  begleit«*n  jodo  der 
zahlreichen  AntilopenhortliMi  selbst  bei  ruhig«‘r  Luft.  Schwarz  i.st  aber  dt'r 
Himmel,  wenn  ein  Stunii  über  diese  oftenen  FlUclum  braust.  Der  KiFekt  ist  der, 
daü  di«*  Scldainmalluvion  entfernt  werden,  bis  die  KalkoberHUclie  zutage  tritt, 
die  langsamer  angegriffen  wird,  indem  «io  wälir«*nd  der  Regenzeit  von  den 
Hufen  der  Tiere  zerkleinert  wird. 

Die  Zerstörung  des  Sclilammluulons  in  den  Mantanyaobenen  muß  sehr 
bedeutend  sein.  Ich  hab(5  den  Kindruck  gewonnen,  daß  die  SclilammflHclion, 
die  wir  heutzutage  nur  n«)ch  in  he«onders  ti«'fen  Xii'doningeii  innerhalb  der 
Kbeno  finden,  mir  di«^  letzten  Reste  einer  ehemals  gesehlo.ssoncn , sehr  viel 
mächtigeren  Sehlainmschicht  sind.  Bei  der  Flüchtigkeit  des  Staubes  muß  die 
Zerstörung  sehr  schnell  vor  sich  gehen,  zumal  ruhige  unbewegte  Luft  hier 
scItoD  ist. 


R ü c k b I i c k. 

I)  l>io  topographischen  Verhältnisse. 

Da.s  wi'stlicho  Okavangoheckon  hat  eine  «ehr  sclmifo  Begrenzung  im  N.W. 
durch  den  langen  Sandrand  «los  Kaiikauplateaiis  und  im  Süden  durch  den 
Ngainirumpf.  Auf  der  Südwests«‘ite  ist  die  Begrenzung  weniger  ausgesprochen, 
resp.  bekannt.  Wohl  ist  in  der  Gegend  der  Blaubusclipfamio  eine  deutliche 
Sandhöschiing  vorhanden,  allein  dies«?  ist  nicht  der  Rand  eines  gesclilossenen 
PUtoauB,  sondern  eines  mindiig«?n  Sandfeldes,  dessen  Wellentäler  und  Ni(*d«*ningen 
bis  auf  das  Niveau  d«*s  f>kavang«dK'ck«*ns  Iiinabgeh«*n  dürften.  Weiter  östlich  aber 
wird  das  RaiHlgi>bi«*t  von  den  Mündungen  gewaltiger  F'lnßhetton  b«‘herrscht,  und 
e«  ist  »ehr  fraglich,  ob  daselbst  Ub«’rhaupt  ein  scharfer  Rand  vorhanden  ist.  Da« 
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Innoro  des  Bocken«  ist  dageiron  anschoinond  oino  wirkliolio  Ebcnf».  die  z.  B.  ini 
Ocbit't  von  *Oabba  eine  auffHllend  horizontalt'  Flilclie  bibiot,  el>en  wit^  di*r 
Spiegel  eine«  groUeii  St!0«. 

Fllr  die  ()berflUchonverhilltnis«e  de«  Oebieta,  «Udwestlieh  de«  Beeken«  ist 
die  Existenz  einer  B ode  n soll  wo  Ile  zwisehoii  der  (Sroot  I^aatfte  und  dem 
Okavangobeckeii  von  größter  Wiebtigkeit. 

Da»  Norduler  iler  Urottt  Ltuigte  ist  ea.  l'JOO  in  IhkIi.  ebenso  hoeli  wie 
da«  «üdlielie  (/banseteld.  Von  da  ab  senkt  sieh  «las  Lanti  naeh  N.  ziuii  West- 
onde  de«  Beckens  herab: 

Lianna  1130  m. 

2Amakn  1080  m, 

Blaubuschpfanno  1030  ni. 

Diese  Bodonschwelle  dürfte  sich  naeh  X.O.  fortsetzen  und  die  Wasserscheide 
zwischen  Belltai  und  Norton  Shawtal  l)ilden. 

Die  Ebene,  die  an  der  Oroot  l>oagte  1 100- -I  JOO  in  erreicht,  scheint,  sieb 
nach  Osten  hinziehend.  allmUhlich  in  die  ( 'iialcedonsandsteinplatte  Ubt'rzugeht'ti. 
dio  die  Zcntralst'nke  des  Ngamininipfs  im  W esten  begrenzt  und  gegen  das 
nördliche  Chan.seft'ld  mit  langem,  durch  Täh'r  gegliedt'rtein  Kami  und  vor- 
gt'schobenen  Hügeln  abfällt.  Es  mag  in  st'ineii  AiislHufem  eint*  Mecrcshölie  von 
ca.  ll'JOin  erreiclum.  Dt'miiach  müßte  sicli  dio  Ebene  von  dt*r  (iroot  I^aagto 
nach  O.  alhuUhlicii,  d.  h.  um  rund  70^ — SO  m,  also  um  ca.  1 : KKH)  m senken,  da 
der  Abstand  rund  80  km  beträgt. 

Bedeiitendor  ist  der  Abfall  im  Verlauf  der  Oroot  Laagtc  (Sohle  1 UIO  ni 
am  Hiamwcg)  zum  Seo  (04")  m)  um  21")  m,  alao  bei  «‘ineni  Abstand  von  1">0  km 
uni  ca.  1 : 700  in. 

Noch  stärker  ist  die  Neigung  nach  N.,  nämlich  zwischen 
Oroot  Laagte  und  ^Oanna  Ir.'iOO, 

>fianna  — ^Aniaku  sogar  1:200  m. 

^Amaku  — Okavangobecken  höchstens  l:ö00  m. 

Demnach  erfolgt  der  Hanptahfall  der  Bodcnschwclle  zwisclicii  “Guniia  und 
^Amnku  und  diese  dürlh*  mit  der  nahe  gelegenen  W’asserscheitle  zwischen  dem 
80g.  Norton  8hawtal  und  Belltal  Zusammenhängen. 

In  Uberoinstiniinung  mit  der  Atmahnu^  einer  solchen  Bodenschwelle  .steht 
die  Verteilung  der  Flußläufe.  Nordwestlich  und  sUdöstUch  jener  befindet 
sich  je  ein  Flußsystein. 

Ein  anscheinend  bedeutendes  Flußbett  inUmlet  an  der  Wostecke  in  da.s 
Becken,  dom  Abfall  dos  Kaukanplareaii.'«  parallel  laufend.  Von  »Süden  her  münden 
in  dasselbe  eine  Anzalil  von  Üußhettartigen  Niederungen  mit  Kalkboden.  Vielleicht 
gehört  aucli  die  Laagte  -Amaku  dem  System  tUeses  Flußix'ttes  an,  tlas  vielleicht 
der  Kouibü(*klaagtc,  die  die  Buren  in  der  Omaheke  kn'uzten,  entspricht  und 
jedenfall»  hier  Uooibocklangto  (?)  goiiaiml  werden  soll. 

Kino  aiider<‘  Serie  Hiißbcttartiger  Niedeningoii  ist  mit  nonlöstlichcm  Verlauf 
gegen  das  Okavangobccken  gerichtet  und  mündet  vielleicht  in  dasselbe,  z.  B. 
dio  Niederung  von  ^Oonukai. 

Südö.stlich  tier  Bodeiiscliwelle  Hegt  das  gewaltige  System  der  Oroot  Laagte, 
die  »ich  walirschi'inlieh  von  Epnkiro  abzw’eigt.  Vor  der  EiiimUndung  in  das 
Okavangobeckcii  teilt  sie  sich  in  mehren'  große  Arme,  die  z.  T.  in  die  Zentral- 
sciike  des  Ngamiminpfes  münden.  Das  Beiltal  scheint  durch  Anastumosen  mit 
dem  Bainestal  zusammeiiznhUngen.  aber  ganz  klar  ist  seine  Stelinng  nicht. 

Außer  den  großen  Betten  gilit  es  nun  aber  ein  Oewirr  von  kleineren  Fluß- 
länfon,  die  sich  niclit  auf  weitere  Strecken  verfolgen  lassen,  schnell  verschwinden 
und  keinen  gesetzmäßigen  Verlauf  bähen,  sowie  Hache  Niedcningen  und  Kcssel- 
gehildc,  auf  die  schon  (.'haj>mau  liimvcist. 
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*2)  I»ic  pe  o 1 ()  8 c lu*  n Vorluiltnissr. 

N(M'h  woiiijfor  al«  in  den  bisher  bosprocheneii  Gejjemb'ii  spielt  festes  (festein 
dem  Sand  jjepenübcr  eine  Holle.  (J  ru ndge ste  i n wurde  nur  oininai  beobachtet, 
nämlich  ChansejfTÄUwacko  als  St\ife  N.W.  von  Kubi  und  Kiiko. 

Die  Ho tlet losch  i eilte  n werden  ausschlieUUch  durch  C hnleod  « n - 
Sandsteine  vertreten,  die  durcliaus  den  cin^okioselten  V’arietäton  ^.deichen. 
Auch  breeoifise  (’lialcedonsamlsteino  mit  (3ialeedonstückeii  fehlen  nicht.  Sio 
bilden  den  Hoden  derdroot  I>aa^te  und  bauen  vor  allem  das  hütjlijje  I-and  nord- 
westlich von  Kubi  auf.  Das  brcceiöse  Gestein  bildet  daselbst  z.  H.  einen  kleimm 
Ilü^el  i,  und  /.war  lic^rt  es  oben  auf  dem  Gipfel  Uber  solidi'm  Clmlcedonsand- 
stein.  Die  llUgol  und  IMatten  die.sos  Gebiets  entspreehen  durehaus  den  Hügeln 
ans  Chaleedonsandstein  in  der  Zentralsenkc,  /.  H.  dom  Matolnibologwe. 

Die  rot(*n  Sandsteine,  die  Barnes  und  Chapman  aus  dem  Hclltal  und  der 
Wasserscheide  erwähnen,  nio^mi  auch  (’halcedonsandsteine  sein. 

Der  Knlaharikalk  inuU  eine  sehr  {^roße  Verbreitnnj;  haben,  obwohl  er 
nur  lokal  ziita^o  tritt.  Aber  fast  üln>rall,  wo  überhaupt  das  Liependt*  des  ffr«*»'» 
Sandes  der  GrasHächen  aiifjLtesehlossen  ist,  kommt  Kalk  zum  Vorschein  und 
zwar  ansnahmslos  ein  inUrher,  oft  tutfälmlichor,  salzhaltiger  Kalksandstein,  der 
Ga.stropodon  enthalten  kann.  Kr  bildet  anscheimuid  eine  geschlossene  Unterlage 
unter  den  (irasHächen  nördlich  des  Chansefeldes,  z.  H.  auch  in  den  Huchteii  der 
Uhalcedoiisandsteinhügel.  Hrocken  in  dem  grauen  Sand  der  Kessel  und  'ralsohlen 
deuten  auch  im  Gc'hiet  des  Union-  und  Hainestals  den  Kalkboden  an.  Flächen- 
liafte  uml  vertikah*  Aufschlüsse  sind  z.  H.  in  Groot  I.aiagte  zu  linden. 

Nördlich  der  Hodenschwellc  fehlt  er  auch  nieht  in  Talsohleii  und  N'iedenmgeii, 
tritt  sogar  uianchinal  in  breiten  Flächen  auf  — ^Aniuku. 

Innerhalb  des  Okavangoheckeii.s  scheint  <ler  Kalksandstein  durchweg  unter 
dein  Sand  zu  liegen.  V'or  der  KinmUndung  der  Flußbetten  — Denih,  Helltal  — 
ist  er  aufgt'schlossen,  während  der  Sand  felilt.  Das  Gleiclie  ist  der  Fall  zwischen 
dem  N'gami  und  d«ui  Mündungen  des  Haiiu^stals,  wo  die  ^Matanvaebeiio  u.  s.  w. 
sandfndo  KalkHUehcn  bilden. 

Hemerkonswert  ist  das  Fidiien  d(‘s  Kalks  auf  den  Mügeln  von  Chalcedon- 
saiidstein.  Dieselben  sind  nicht  mit  Kalkrimbui  überzogen.  wUiircnd  die  Kbenen 
zu  ilireii  Füßen  cinon  Kulksandsteinbodcn  besitzen. 

Der  K al  H hu  ri  san  d besteht,  wie  in  anderen  (legenden  aus  rotem  und 
grauem  Sand. 

a)  Der  rote  Sand  tritt  hauptsächlich  in  zwei  Fi»rmen  auf,  einmal  als  An- 
häufung im  (Gebiet  der  Flußläufe,  smiann  auf  Hügeln  mul  Plateaus. 

Ein  gewaltiger  Wall  n»ten  Sandes  begleitet  die  (Iroot  Langte  auf  dem  Süd- 
ufer in  einer  Hreite  von  10 — lö  km.  Er  erreicht  an  dem  Ufer  d<*s  Flußbetts 
eine  MUebtigkeit  von  mindestens  *20  m und  eine  noch  breitere  Zone  liegt  auf 
dem  Koniufer.  Fr(‘ilich  sind  dort  die  Verhältnisse  weniger  klar,  weil  keine 
Grasebeiie  folgt,  wio  im  Süden,  somb'rn  ein  uiinihiges,  von  Kiodermigeii  und 
Wellen  durchzogenes  Snndfeld. 

Gew'altige  Sandmassen  sind  in  dem  Gebiet  des  Union-  und  Hainestals  auf- 
gehUuft.  Wie  den  Eimkiro  südlich  von  Sandpits,  begleiten  lange  Wellen  roten 
Sandes  das  Hainestal  und  dieses  selbst  ist  mit  mächtigen  Sandmassen  verstopft. 
Im  Mündungsgebiet  selbst  dürften  dii*se  enorm  sein.  Die  Sandanliäufuiigon  west- 
w'cstlieh  roll  Yants-a  sind  jedenfalls  .sehr  bedeutend.  Daß  dio  ^Aniaku-I^aAgte 
von  liohrn  Sandwällen  eingeschlossen  i.st,  mindestens  auf  dem  Ostufer,  war  deut- 
lich erkennbar.  Auf  den  Denib  sei  hier  noch  nicht  ciiigi'gaiigon. 

Dio  zweite  Form,  in  der  der  rote  Sand  auftritt,  ist  dio  Anliäufung  auf  An- 
höhen. die  z.  H.  an  den  Hügeln  N.W.  von  Kubi  sehr  gut  zu  studieren  ist.  Diese 
werden  von  Massen  roten  Sandes  cinfacit  übenvältigt.  Voi  ullcni  inngoben  die.se 
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don  Kuß  (lor  TlUgei  und,  worin  ül>or!iaii|it  noch  Oc«tcin  vorkomint.  tritt  cr  in 
Brocken  und  Blöcken  unter  dem  Sand  auf  dem  Gipfel  ziitaire. 

Der  rote.  Sand  ist  stet»  von  ödem,  dichtem  Kalaharibusch  bedeckt. 

jJ)  Der  graue  Sand  kommt  auch  in  zwei  Können  vor. 

Kinmal  bedeckt  er  die  widton  (TrastlUch(*n  und  wahrscheinlich  liegt  er  dort 
als  eine  nur  mäßig  dicke  Decke  auf  Kalksandstein.  Kr  ist  dann  mäßig  humos 
und  auch  nicht  gerade  kalkarm. 

Die  andere  Art  ist  dagegen  zicmlidi  stark  humos.  dunkel-  bis  aehwärzlieh- 
grau,  ziemlich  bindig  und  wasscrlialtciid.  Der  Boden., der  Vlevs,  der  Niederungen 
und  Kessel  besteht  aus  solchem  humoseu  Sand.  Außerlhdi  ist  <*r  nicht  seiten 
hell  bi»  weiß,  indes  rührt  die  Karbe  lediglich  von  der  hellen  Sandhant  her.  die 
hier,  wie  überall,  die  OberHäehe  des  Sandftddes  bodeekt.  Kin  üppiger  Vloy- 
husch  — Bontc  Veld  oder  Klandvcld  — ist  die  für  diesen  Sand  charakteristische 
Vegotationsdeeke. 

In  dem  Uhergangsgehiel  zwischen  dem  roten  Sand.. .der  die  KlußlHnfe  be- 
gleitet, niul  dem  grauen  Sand  der  Grasebenen  Hnd(*t  ein  IJbergang  in  der  Weise 
statt,  daß  anfangs  rimdliclu*  Kiäehen  grauen  Sandes  im  roten  anftreten.  die  größer 
werden,  und  schließlicit  Avird  der  rote  Sand  seinerseits  auf  Üaeho  Wälle  und 
Inseln  bosebränkt.  die  mit  dichtem  Busch  bestanden  sind.  Solche  l’hergäiigc 
sind  Hüdlieh  der  Groot  Laagte  und  im  Okavangobeckeii  gut  zu  studieren. 

In  andern  Klillen  ab(?r  bestehen  weiti*  Streikmi  di's  Sandfeldes  aus  einem 
rötlichgraumi  Sand,  der  seiner  BeschaHeiiheit  nach  eine  Mischung  zwUclien  beiden 
Sandarten  ist  und  ancli  allmlililich  in  grauen,  wie  in  roten  Sand  üborgelicn  kann. 
Er  bildet  Aveite  leicht  wellige  Klächen,  namentlich  im  Innern  des  Okavaiigo- 
beckens.  S<*ine  Vogetationsdecko  ist  wohl  ein  Buschwald,  der  indes  nicht  au.s 
typischen  KalaharihlUiineii  allein  besteht,  soiidi'rn  auch  K<mnon  des  Vlevbnsehe.s 
enthält.  Also  auch  in  dio.ser  Hinsicht  bildet  er  ein  Mittelding  zwischen  den 
beiden  Samlarteii. 

In  dem  Okavangobocken  gellt  <Ier  Kalaharisand  ganz  allmählich  in  das 
Alhivialland  des  Taneho  über,  uml  zwar  entspricht  der  rote  Sand  den  Anhäufungen 
der  weißen  Kluß.sande,  der  graue  den  Schlammablagentngen  der  Sümpfe.  Wir 
Wülhm  abcV  erst  später  im  Anschluß  an  die  Darstellung  des  Tauchegebiets  die 
Art  des  Übergangs  verhilgon. 

Docksaiid  hat  nur  N.W.  von  Kuhi  Verbreitung  und  gehört  dem  nörd- 
lichen Chansefcld  an. 

Alluviale  Bildungen  kom.ineii  lokal  vor,  liHmlii’h  die  Samle  innerhalb 
der  Klußhotten.  Sie  haben  große  Ähnlichkeit  mit  den  Kalaharisanden,  treten  in 
denselben  Können  auf  und  blhlen  in  breiten  versandeten  Teilen  der  Betten  ganz 
ähnlielie  OberllHehenformoii,  wie  das  hochgelegene  Saiidfeld  sic  aufweist,  d.  h. 
Niederungen  mit  Vlevhusch  uml  Erhebungen  mit  Kalaharibuseh. 

In  der  Groot  Laagte  wurden  die  Saude  tlureh  einen  Sehacht  erscldossen. 
Su‘  hahon  dort  ‘JO  Kuß  Mächtigkeit  uml  gehen  über  der  Talsohle,  die  aus 
(-Jhaicmlonsandstein  be.Hteht,  in  Schotter  über.  Sie  liegen  in  einer  in  Kalahari- 
kalk und  Ühalcedonsandstcin  eingesehnittenou  Stroniriiino. 


K olgorungon. 

Eher  das  Gnimlgestcin  und  seine  Oberfläche  erfahren  Avir  nichts. 

1 ) Die  It  o tl  c tle  z e i t. 

In  iler  Botletlezeit  ist  die  I*eriode  d e r E i n k i ose  I u ngo  n deutlich  aus- 
gesprochen, auch  ist  eingeschaltet  i'ine  Periode  der  InsolationsAvirkung  auf  die 
vorkiesollen  Gesteine,  die  »ich  in  Zerspringen  zu  eckigem  Schutt  geäußert  hat. 
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Lotzteror  wurdo  abrr  naclitrilv^Uch  wieder  tiurch  8aiid  und  Clialecdou  verkittet. 
So  ('iitHtaudi'ii  die  Cbalt  odonbreccien. 

Hetraelitct  man  die  Hli^el,  Küeken  und  Platten  N.W.  von  Kubi,  die  aus 
(.'halcedonsandstein  bestehen,  bedenkt  man  terner  die  Kutstohuii^  diese«  Gesteins 
diireh  Verkittung  von  Imkerem,  nuiieni  Saud,  so  fra^rt  mau  sieh,  ob  dii*  verkitU'Um. 
und  zwar  lokal  verkitteten  Sande  nielit  oiiieui  allen  DünengobitJt  angeliört  haben 
mügoiij  einem  Sandteld  <ler  Wüste,  da«  die  Xiodeningeu  in  der  Zentralsenke  ein- 
nahm  und  sieh  w’estlieh  des  Ngaminmipfr«  hinzog.  K«  ist  eine  Tatsache,  daÖ  der 
Uiinensand  in  einiger  Tiefe  ftmeht  ist,  und  wenn  <lami  die  zirknlieronden  Lösungen, 
die  ja  auch  au«  der  Tiefe  nach  oben  «teigen  kuuutcii,  gelöste  KioselsHure.  viel- 
leicht mit  Alkalikarbouaten  zusammen  (mtliielttm,  «o  war  eine  kieselige  Ver- 
kittung recht  wohl  möglich.  W'urdo  «uütor  der  lockere  Sand  durch  Wind  oder 
durch  die  Niederschlüge  der  KalaharikaJkzeit  entfernt,  so  konnten  di('  vorkittotoii 
Partien  al.«  Blöcke,  als  Schollen,  als  Stöcke,  jo  nach  ihrer  Fonii  und  Großo, 
freigelegt  wonlcn.  Isolierte  Hügel  au«  (.'halccduusandKUun,  wie  z.  B.  der  Mato- 
bologwe  und  die  andern  isolicrtiMi  Hügel,  könnten  so  entstanden  sein.  Man 
braucht  zu  Uirer  Krklilrung  also  nicht  die  Zerstörung  einer  zusammenhUngendmi 
Ablagerung  von  Chalcedonsnndstein  anzunolimeii.  dit*  einst  di»*  Zentralsenke  or- 
lullt  hätte.  Kin  wie  lokale«  Phänomen  die  Kinkioaelung  unter  Umständen  ist, 
war  ja  an  den  K(‘iigaka«chieht(*n  direkt  zu  boubai  hUMi. 

Die  erste  Period»>  der  Kalkahlagening  und  die  zweite  der  Verki(*«elung  sind 
liier  nicht  nachweisbar. 

2)  Die  Ablagerung  des  Kalaharikalks. 

Während  der  Zeit,  in  der  sich  der  Kalaharikalk  bildete,  lagen  aus- 
gi‘dehnto  Bi'cken  mit  Brnckw'as«»*r  zu  beiden  S»*iten  der  Bodenschwelle  und  in 
ihnen  fand  die  Kalkahscheidung  statt.  Diese  Seen  waren  W’ahr»<*heinlich  durch 
Wälle  mul  HöhenzUg«*  von  Chalcedousandstein  getrennt,  wie  z.  B.  dio  Matanya- 
eheno  und  die  KalkHäche  an  der  Groot  I.*aagio,  die  durch  Erh»‘bungen  von 
Chalccdonsandstein  auf  der  Oststuto  begrenzt  werden.  Bei  der  HöheutlHferenz 
von  21  ö m — Groot  Laagn*  (llÖOmi,  Ngami  (1)4.)  m) — , die  die  v«‘rschiedeneii 
Kalkriäelu‘11  aiifwi‘isen,  ist  die  Existenz  mehrerer  gctieiinter  Becken  wabrsebein- 
Hch.  Diese  Becken  müssen  von  außerball)  ZuHüsso  erhalten  haben,  die  den 
Kalk  herbeifUlirten.  Dureli  Pflanztui  mul  teilwi’is»?  vielleicht  rein  cheiiiischt;  Um- 
setzung erfolgte  die  Kalkahscheidung,  wahrend  der  Sand  des  Kalksandsteins 
woJiI  tliirch  Winde  eingoweht  oder  durch  Zuflüsse  eingeschwemmt  wurde. 

Auf  den  Uhalcedon8amlst«*inhügolu  fehlen  Kalkriudeu.  Das  ist  bei  dom 
Eehloii  von  Kalk  in  den  eingekieselien  ('lialct'doiisandstelnen  mich  ganz  ver- 
ständlich, wofern  man  jene  für  uusg<‘hlulit«*  Kalkknisten  hält.  Dagog(*n  sind  sie, 
wii»  zu  »'rwarten.  auf  den  Uhaiist'grauwackon  der  bi'seliriebeneii  .Stufe  vorhanden. 

3)  Die  Ahlagcrung  des  K al a li ari san d e s. 

Die  gewaltig«’  Anhäufung  des  Sandes  an  d«m  Ufern  der  Elnßhett«*n  spricht 
aufs  entschi<»d«'nste  tiir  eine  Ablagerung  durch  Flüsse.  Die  zahllosen  großen 
und  kleinen  Betten  können  nur  in  fließendem  Wass<*r  entstanden  sein.  Wie  bei 
Ri«'ifontein  liegen  die  Sande  an  der  ( Iroot  Laagte  121)0  m hoch.  Weit  und  breit 
muß  das  r.Jind  vorübergehend  unter  Wasser  gesetzt  wonlen  sein  und  bei  der  be- 
trächtlichen X«‘igimg  der  Ebenen  miisHini  di«)  Fluten  Kchnell  dahiug«*hrau«t  ««un, 
gewaltige  Sandmassen  mit  sich  reißend.  Ub«‘r  dio  Uf«*r  d«*r  Flußläufn  werfend 
und  zu  langen  Uferwällen  anliHufond.  Die  rundliclien  Kessel  in  dem  tiefen  .Sand 
dürften  ausgestnuleltc  Kolke  sein,  wie  dio  FIußbeU«*n  ausgerisseno  Rinnen. 

Das  Wasser  erodierte  an  gc«)igneten  .Stell«*!!  aucli  da«  feste  Gestein,  so 
z.  B.  an  der  Groot  Laagte  dio  horten  zähen  Uliaicedon«andäteiuo  20  Fuß  tief. 
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Da»  SeliotU‘rla«ror  auf  d(»r  »Solilo  d<‘s  Talos  bowoiwt  dit*  Enor^no  de'«  damal» 
HioUeiidou  W’axscr». 

Mit  der  Alinahmo  dor  NiodcrxchlH're  und  Flnton  muUt(M)  die  EluUI)Ptteii 
weil  sie  nicht  mehr  soviel  Sand  mit  sieh  führten  und  auf  ihr  oiKenes  Bett  he- 
»chrUiikt  wurden,  h'tztore«  z.  T.  vertiefen  und  nusfegeu.  Die  Kessel  und  ah- 
geschnürte!»  FluÜlUufe  waren  wohl  lange  Zeit  himhirt'h  stets  oder  periodisch 
\Vas8(»r  ftilnviul,  so  tlaü  sich  sehlammigor,  huiuoser  Boden  bilden  konnte.  Aus 
demselben  entstand  dann  spUtor  der  graue  huinose  Saud,  wie  wir  in  einem 
RpUteren  Kapitel  sehen  wertlon. 

In  di‘n  breiten,  noch  Wass(*r  iuhrenden  Tiilern,  die  wohl  periodisch  be- 
sonder» stark  Wasser  führten.  entwick<*lten  sich  nnn  im  kleinen  ähnliche  Bil- 
dungen, wie  einst  im  großen  auf  der  Oberfläche  de»  heutigen  Sandfeldes,  nUndich 
Kessel.  Kinnen.  Sai»danhUufungen,  und  iimchten  diese  mit  der  Ahnahme  auch 
dic'sos  Wasser»  die  gh'iche  Entsvicklung  und  dii‘  gleichen  Vcräi»(lerungeu  »liircli, 
wio  jene  d»?s  großen  Sandfeldc*»,  daher  die  a»ilValleiide  Ahidichkeit  zwischen  den 
SandHächen  iiinerhalh  und  außerhalh  der  großen  Flußbetten. 

In  diesen  Kinneti  und  kesseUbrmigeii  NiedenmgiMi  liegen  die  heutigen 
Vloys.  Zum  Teil  dürften  dicselhen  ursprüngliche  Wasscrkolke  sein,  die  all- 
jährlich mit  Uogeiiwasser  gotVdlt  wunlen.  Alhdii  i(*h  möchte  <loch  glauben,  daß 
die  meisten  der  runden  Schüsseln,  die  in  langtui  Kinnen  oder  größeren  Kesseln 
liegen,  ihre  heutige  Fonu  ganz  wesentlich  tierischer  Erosion  verdanken, 
<len  Khinoccrossiui,  Elefanten  und  vielleicht  auch  Bülfcln,  die  sich  in  «lern 
Sclilaiiim  gewälzt  und  z.  T.  direkt  Urubeii  mid  Wannen  ausgewiihlt  Imbon,  so- 
wie der  Sclilamiimusfuhr  durcli  alle  trinkenden  Tien». 

Dem  periodischen  Anscliwclleii  der  Flußlliufe  in  »j)äterer  Zeit,  d.  h.  während 
de»  KUckganges  dor  Nicdersehlägo  und  Fluton  vordanken  wohl  tlie  Kalktläclum 
au  den  Müiidmigoii  der  Täler  in  das  Okavangobocktm  ihre  Entstehung.  Am 
Doiiil)  g(‘wann  ich  J('<bMifalls  durchaus  den  Eindruck,  tlaß  der  Saud  von  tb*r 
vorliaiideneii  KalkllUcho  durch  kräftige  Fluten  aus  der  Hauptmündung  weggefegi 
wurden  »ei.  Auch  scheinen  die  Ilußbeltartigcii  NiedtTungoii  mit  Irnnn^sem  Sand, 
die  so  massenhaft  Vloys  (‘iitlmltcn  und  »ich  au  den  Sandräiulem  de»  Okavango- 
bcckon»  hiiiziehon,  ihre  Entstehung  den  gleiclion  periodischon  Fluton  der  Flüsse 
zu  verdanken.  Bosonilors  die  Kooibocklaagt<‘  (V)  würde  hierbei  initgowirkt  haben. 

Ein  wichtiger  Iliiiwci»  auf  die  KnUtehmig  der  roten  und  grauen  Sande 
fand  »ich  in  dom  IJborgaiigsgebiet  zwischen  dtmi  Saiidhdd  und  den  Alluvieii 
de»  Tauche.  Die  roUm  Sande  entsprechen  den  weißen  aufgehäufteii  Flußsandon, 
ilie  grauen  aber  den  Schlatnmahlagenmgen  der  Sümpfe.  Wir  können  aber  auf 
die  BezieliiiDgeii  zwischen  den  Sauden  der  Kalahari  und  den  Ahlag(‘ningen  des 
heutigen  Siimpflamlcs  c‘r»t  eingidien,  wenn  wir  letztere  genauer  kennen  gelernt 
haben  werden. 

Weisen  nun  auch  die  Verhältnisse  dos  Kalahari.sande»  mit  aller  Entscliicden- 
lu‘il  auf  eine  Ablagerung  im  Wasser  hin,  so  haben  d(K*li  Winde  bei  seiner  Ver- 
breitung .sicherlich  auch  eine  Kolle  gespielt.  Das  bew<‘ist  die  Überschüttung  der 
Hügi‘1  ^^W.  von  Kuhi  mit  rotem  Sand.  Manche  Bildungen,  wie  z.  B.  der  lange 
Imgunonwall  westlich  von  Yauts-a,  »üe  langen  Sandwellen  S.W.  der  Blanbusch- 
pfanne,  sowie  überhaupt  <las  Sandgohängo  daselbst  und  am  Kaiikauplatoau,  mögen 
nicht  unwesentlich  dem  Wind  ihre  jetzige  (restaltung  verdanken. 

Solche  AVindwirkung  könnte  in  folg('iuler  Weise  zustande  gekommen  »ein. 
Einmal  wUi*e  es  denkbar,  daß  die  Flnßsande  sofort  nach  dem  Ablaufen  der 
Fluten,  also  mit  der  «diisotzonden  Troc’ki'iiheit,  vom  Winde  erlaßt  und  fortg<‘jagt 
werden  koiiitteii,  weil  wegen  der  »tarken  Strömung  keine  Vegetation  vorhanden 
war.  Das  ist  möglich,  allein  man  darf  nicht  außer  acht  lass«'!»,  daß  sich  dichte 
V^eg(!tation  trotz  starker  IJhi'rseliweniniimgen  und  reißender  Fluten  recht  oft  an- 
»iedolt  und  behauptet.  Möglich  ist  es  auch,  daß  während  der  Pluvialzoit  periodische 
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Trockonzcütoa  liin  don  Intor^lazlalzoiton  nnt»proeli('n  kömitoii,  mul  daß 

wUhrond  soh  lior  IVriodoii  die  Hußnando  crhobllclu>  UolitM'ho  Kiulagi'ruii«;  rrlittmi 
haix'ii.  Wir  woIKmi  (Ui'ho  Frajio  im  Au^»o  Ixdialteii. 


Anmorkun^jf'ii. 

9 Uoinft’.  Kxploratiol)  in  S.  W.  Afrirn.  Lomlon  18ü4.  S. 
h — I.  c-  s.  37ü. 

Chapman'.  TraveU  in  »lio  Inierior  o(  Smitli  Alm-a.  Londnii  1868.  II.  14. 
*)  — l.  <•.  II.  8.  28. 

9 ItaiMt  i 1.  c.  8.  334. 

•)  Chapuian:  1.  c.  II.  2I> 

9 — l.c.  II.  8.28. 

")  — 1. 1-.  II.  8.  28. 

9 — 1.  c.  II.  16. 

'«)  — I.  c.  II.  .S.  16. 

")  I.  c.  S.  320. 
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Das  sfldliclie  Kaukaufeld.*) 


Die  BeroiKun"  tlieMC»  Debieta  füllt  auaHchlioUlich  in  den  April  und  Mai  181)8, 
uAch  der  Hiu’kktdir  vutn  NgainiHee.  Ctelicn  wir  bei  der  Betrachtung  des  Lundes 
von  '(Jam  aus. 

1)  Dah  Land  /. wischen  'Oam  und  iKai'kai. 

Die  Pfanne  von  '(Jam  liegt  auf  einer  welligen  IlochflHehe,  *2 — 3 kni  ni>i*dlich 
de«  Denib,  am  Sudrand  einer  Haclu'ii  Schwelle,  die  aus  einem  fein-  bis  millel- 
krvstalliii(*m  Dolomit  von  weißer,  grauer,  blüulicber  Karb(‘  besteht  iiml  stidhui- 
weise  zahlreiche  Pyritdmloeaeder  enthlilt.  Die  (Jesteinsliste  eiithült  sechs  Proben 
solchen  Dolomits  aus  der  iniinittelbaren  Nilhe  der  Pfanne.  fNr.  338 — 343.) 

Die  Pfanne  sidbst  ist  eine  rundliche,  ca.  *2  in  tiefe  und  ca.  l.*»Ü  m breite 
Kiusimkuug  in  dem  Dolomit.  Diese  Senkung  ist  mit  einem  löcherigen  zerfressenen 
Kaiktutf  erfüllt.  Am  westlichen  Ende  der  Pfamio  liegt  ein  rundes,  mehrere  Meter 
breites  Bnmnenloeli,  das  in  den  Dolomit  hineingearbeitot  worden  ist  und  zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  ganz  mit  Wasser  eriullt  war.  Am  Endo  der  IVockenzeit 
«oll  es  jedoch  oft  leer  sein. 

Nach  Süden  hin  geht  die  l’fanne  in  eine  Laagte  über,  die  sich  zum  Denib 
erstreckt  und  vor  der  EinniUndung  in  dieses  Flußbett  mit  einer  andern  aus  N.W. 
kommenden  Laagte  voroinigt.  Beide  sind  mit  einer  Lage*  von  Kalkturt’  erfüllt, 
die  .Hieh  in  den  einstigen  Bachbetteii  abgesi'tzt  bat.  Die  kleine  '(Jamlaagte  ist 
lediglich  der  AbHuß  der  früher  Ubcrlaufenden  '(lampfanne. 

Dolomit  und  Kalktuft  sind  nur  kleine,  aus  dem  Meere  roten  Sandes  auf- 
taiieliendi'  Inseln.  Das  wird  jedem  «ehr  ^ahl  klar,  der  in  die  nHchste  Umgebung 
von  '(Jam  Ausflüge  inacht.  Eine»  Zone  tiefen  rottm  Sandes  trennt  die  Infamie 
vom  Denib.  Im  Westen  und  Korden  erreicht  man  schon  nach  wenigen  hundert 
Metern  die  Böschnng  des  Sandes.  Es  ist  roter,  feiner  typischer  Kalaliarisaiid, 
nicht  zu  unterscheiden  von  dem  roten  Sand  der  Niederungen.  Iin  S.W.  unter- 
brochen h'diglicli  die  schmalen  Kalkbünder  der  luddeii  ehemaligen  Bäche  «len 
tiefen  roten  Saud.  Dag«^g«'n  tritt  das  (»nmdg«*8t«dn  in  ostnortlöstlicluT  Hi<ditung 
auf  weitirro  h^streckmig  hin  in  Schollen  und  Buckeln  zutage.  Dieses  Gebiet 
ber«?iste  ich  auf  der  Tour  nach  'Kai'kai. 

Als  ich  von  der  Blauhiischpfamic  zum  Ngami  gezogen  war,  um  Proviant 
zu  holen,  fand  ich  bekanntlich  bei  meiner  Uückkehr  naeh  'Garn  (*2D.  März)  das 
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Gros  clor  Wagon  unter  Mr.  Powie  nicht  mehr  iin  'Oamfeld,  sie  wanni  nach 
^Gani  uml  ‘Kai'kai  gezogen.  Da  die  Ikischmänni'r  niointeii^  ich  küiiiite  sie  dort 
nocdi  «‘inholen,  b«'«chloß  ich,  allein  mit  ein«'in  Packti«*r  unt«‘r  FUhnuig  zweicT 
Buschmänner  dorthin  zu  goh«*n.  So  verließ  i«d)  «lonn  schon  am  hdgtmden  Morgen 
(30.  März)  'Garn.  D«*r  Marsch  ging  in  ostnordÖ.stliclier*Kichtnng  (ib«T  eine  wellig«* 
Kheiu*.  Rötlicher  D«K*ksand  Uherzieht  alles  G«*stein,  das  nur  in  Vi*reinzelton 
Blocken  und  kleinen  Flächen  zutage  tritt.  Ks  ist  der  h«*schriebene  Dolomit,  der 
mit  jungoii  Kalkrindtm  üherzogen  ist.  Die  Wgetation  ist  ein  lichter  8t<')>non- 
wahl.  und  zwar  sind  es  für  «len  DecksamI  charakt«*ristische  Biimno  wi<*  M«doto, 
Motswero,  Mangana.  Mokahi,  auf  lokalen  AnhUiifniigim  des  Sandes  auch  dit  iiter 
Müchoiionobusch.  Auch  Mossetla  — P(jltophon»m  africanum  — kommt  hi(‘r  vor. 
Der  Boden  ist  mit  rank«‘mlen  Kräutern  und  Gms  htideckt. 

Außer  mehreren  Saiulntannen  passiert  man  zwei  Kalkpfanncii,  Tuturuga 
und  2>sairts«iha.  Ks  siml  h‘diglich  *J(K) — 300  m lange,  rundliche  Flä«*hen  von 
Dolomit  (Nr.  *28(>,  *287j,  hdeht  sch(UseIf«)rmig  verti«*ft  und  von  (um‘m  I — *2  m 
hohen  Hachen  Kaiitl  aus  hartem  Siiiterkalk  mit  Siiit«?rstriiktur  umg«?bmi  (Nr.  303). 

Nach  3 '/2***lhidig«‘m  Marsch  erreichten  wir  die  Pfanim  ^Kau^ganna,  wo 
wir  rasteten.  Sie  besteht  aus  zw«d  kleinen  Dolomitflächcii  mit  Umrandung  von 
hartem  Sinti^rkaik  (304).  Letzt«‘rer  w«dst  nicht  nur  sehr  sclnhie.  .Sintorring«*, 
somh'rii  auch  deiitlieho  Spuri‘11  beginnender  VerkicBolung  auf.  Auf  dom  Boileii 
der  kloincn,  wustltchor  gelegenen  DoiomitHHcho  ist  ein  inaiinsti(d«‘.s  Brumundoch 
in  tla.s  hart«'  Oostein  eingesprongt  worden. 

Die  Pfannen  der  hiesigen  G«‘g«'nd  ähneln  also  den  Pfamxmsandsteiidlächen 
d«‘s  Chanseh'ldes,  nur  siiul  die  FelsHUchen  in  di«>s«*ni  Fall  kn’stnllhiisclu'r  D«»lomit. 
Dil'  Uniraiidung  von  hartem  Sinterkalk  ist  die  gh'icim.  Daß  lu«‘i*  ein««  frUlx're 
KalktuH'ausfüllung  vt'rschwumlen  ist,  ist  nicht  iinwahrscheinlicli,  zumal  ja  die 
tiefe  ’OamjO'anno  tat.sächlich  noch  nnl  zellig«‘in  Tuff  «*rfUllt  ist. 

Um  1 h 4j  m brachen  wir  wieder  in  nordnonlöstliclu'r  Kiehtuiur  auf.  Sofort 
hititt'r  der  Pfanne  beginnt  th'fer  r«>ter  Kalaharisaml  mit  dlclitem  Mo<‘hmionohusch. 
Mit  einem  Schlage  hcHndet  man  sich  wieder  in  der  Kalahari.  Auf  d«'iu  Plateau 
th's  Kaukauf('I«les  sieht  die  Saiulsteppo  als«j  ebenso  aus,  wie  weit«T  im  Süden. 
Auch  nimlHche  Senkung<*n  und  Kbeiitni  mit  grauem  Vh'vsaml,  V'levhiisch,  Saml- 
pfaiinen.  sowie  Kalkknollen  in  «lern  graiu'ii  Sand  fehliut  nicht,  liier  und  dort 
winl  das  Horn  «h's  ^Koa^nacha-Bergt's  (=  Kh'fantenznhn)  im  Osten  sichtbar,  und 
bald  nach  o Uhr  hatten  w*ir  auch  «h'ii  ersten  Blick  nach  Nordt'ii  auf  die  langen 
UeiluMi  dor  'Kai  ‘kaih«*rge,  von  d«‘r«'n  Kxistenz  bislier  niemand  eine  Ahnung  hatte. 
Auch  ich  hatte  noch  nichts  von  diesen  Bergen  g«di«>rt,  trotz  so  vieler  Kr- 
kundigungen  bei  «h'ii  IkischmUnnern  Uber  das  Land.  Gogeii  Phr  sclihigeu 
wir  im  Busch  das  Lag*‘r  auf. 

Am  31.  MUi*z  waren  w’ir  um  ß Uhr  uiiten%’«*gs.  Immer  derstdbe  rote  Sand 
und  Kalaharihusch,  nur  stellenweise  von  Str«‘cken  hartt'ii  gramni  Samh's  mit 
VI(*yhu8ch  luiterbrochcn.  Um  halb  neun  erreichten  wir  den  -Kmlum,  ein  Flußbett, 
da.s  sich  in  weat-«‘)stlich«‘r  Richtung  zum  Okavaiig«ib«^ck(‘n  hc'giht.  Ks  ist  ca.  120  m 
breit.  Die  Ufer  bestohen  aus  rotem  Sand,  der  etwa  10  m hohe  flach  anst<‘ig«*n«lo 
Böschungen  bildest  Auf  der  Nonlsiutc  Ist  eine  3 — 4 m hohe  Stufe  aus  Kalahari- 
kalk vorlianden,  der  in  einer  2IM)  m br«*it«'ii  Zone  ziitag«*  tritt,  bevor  «ler  tii^f«> 
Kalahari.‘<and  das  Gestein  verhüllt.  Ks  i.st  mUrb«'>r  Kalksandstein,  lokal  als  harter 
Kindonkalk  ausgehildet  (Nr.  30'>). 

Wieder  folgt  der  tiefe  rote  Sand  mit  dem  häßliclieii  Mo«4u)nonohusch.  Nach 
<‘iner  Mittagspause  von  11 — 1 Uhr  ging  es  weiter.  Imrmu*  «las.selb«^  Bild.  Nach 
1 V2  Stunden  passierten  wir  oineii  Strich  grauen  Sandes  mit  Vh*ybuch.  Sogar 
Mossetlabäum«?  \var«*n  lii«'r  zahln'Ich;  der  Sand  kann  also  nicht  ti«*f  sein.  Dann 
folgte  alx’r  wi«'«ler  d«'r  rot«*  Sand  bis  «licht  an  die  IM’aniu'  von  'Kai'kai,  di«?  wir 
nach  4 Uhr  erreichten. 

P«tur(;e,  Üi«  K*l«LAri.  2ü 
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Hier  famlon  wir  die  nicht  niohr  vor.  Sio  waren  in  ostsUdöstlichor 

Hiclitun;;  abj'ozo^'on. 

Die  Pfanne  von  ’Kai'kai  ist  ein  fliuhoa  Deeken  von  vioroekitrer  Fümi. 
die  Au»buelituiig  einer  I.Aa^e.  Ihr  Durobme».'<er  iH'träjjt  ea.  .‘JOO  in.  Si«*  int  von 
einem  hohen,  aber  rtehmah'n  Waldntrcifen  umgehen,  auf  den  nach  anUen  liin  Kalk 
folgt.  Auch  am  Kande  der  Pfanne*  tritt  harter  Sinterkalk  in  grußei  Menge  auf. 
Das  Innere  ist  aber  «chwanse,  humose  Sumpferde,  auf  der  eine  dichte  SchilfuiasMo 
wächst.  Ein  Bruniionloch  ist  am  Bande  dies(*s  Schilfs  in  d<*n  schwarzen  Morast 
gegraben  und  enthielt  ziemlich  vi(*l  \A'ass<*r. 

Am  Abend  traf  ein  großer  Zug  von  Schwalben  ein,  <lio  von  Süden  hcr- 
kamon  und  sich  mit  ohrenzerroißendom  Lärm  im  Schilf  zum  Schlafen  nietler- 
lioßen.  Schon  vor  Sonnenaufgang  weckte  uns  am  folgenden  Tage  ihr  (ieschn'i. 
In  dichten  Wolken  flogen  sh*  auf,  flatterten  eine  Weile  Uber  dem  Schilfsumpf 
umher  und  verschwanden  dann  alle  schnellen  Kluge.s  in  nürdlicln'r  Richtung. 

An  diosoni  Morgen  (1.  April)  luachle  icii  einen  Ausflug  nach  Norden  bis 
zu  den  ersten  Vorbergen,  um  oinen  Überblick  über  die  llerggruppo  zu  gewinnen, 
zog  aber  schon  am  Nachmittag  bis  zu  dem  Mittagshalt  am  31.  März  zurUck,  wo 
wir  tibemaehteten.  Am  2.  Aj>ril  folgten  wir  dem  alten  Wege  über  den  -Kudiim  bis 
zum  Schlafplatz  am  30./31.  März,  bogen  dann  aber  nach  S.O.  in  der  Richtung 
auf  ^Koa -naclia  ab.  Roter  Kalaharisand  mit  Moehonomd)usch  herrschte  vor.  Wir 
pasaiert<*n  den  Hügel  von  -Koa'*nacha  »’rtvas  südlich.  Er  steht  auf  einem  laiigi'n 
Rücken  rot«*n  Sandes,  den  wir  UberHchritU‘n,  um  unserm  Zii*l,  der  Pfanne  vmi 
■■^Koa-’nacha  zuzueilen.  Am  späten  Kai-hmittag  erreichten  wir  ein  Flußbett  mit 
grauem  Sand,  der  ri'iehlich  Kalkknollcn  enthält  und  mit  Vh*vbusch  hoileckt  ist. 
Innerhalb  d<*8  Flußh<*tt8  liegt  die  gesuchte  Pfanne,  eine  einfache  Vloy,  die  völlig 
trocken  war.  Da  unser  Waasorvorrat  zu  Ende  und  keine  Melonen  in  der  Nähe 
zu  Huden  waren,  mußten  wir  durstig  die  Nacht  zuhringeii. 

®Koa2nacha  ist  eine  Sandpfanne  mit  Saughrunnen,  daher  von 
besonderem  Interesse.  Heirachteii  wir  ihre  Lage  also  näher  (Blatt  D<,  Fig.  D. 
Die  Pfanne  (o)  liegt  auf  der  Nijrdsi'ito  <les  Flußbetts,  und  zwar  auf  eim*r  ca.  3 in 
hohen,  aich  zum  Flußbett  senkendi'U  UingsstuH'^  (d).  Dann  erst  kommt  das 
eig<*ntliche  200 — 3(K)  m breite  Flußbett.  Das  Südufer  wird  lediglich  aus  rotem 
Saud  (c)  gebildet. 

Die  Pfanne  (e)  nun  hat  oinen  Durchmi'sser  von  50 — (50  in  und  stellt  eine 
rtaehe  Schüssel  nach  Art  der  gewöhnlichen  Sandpfannen  vor.  Auf  ilm'in  Btulen 
befinden  sich  zwei  2V-i — 3 m ti(*fe,  von  den  BuHchmännern  gegral>(*ne  (jriihen,  die 
vollständig  im  Sand  liegen.  Keine  (lestoinshroeken  sind  aus  ihnen  heraus- 
gekomnien.  Seham  man  auf  dem  Boden  der  firiibon  nach,  so  kommt  man 
auf  feuchten  Sand  und  aus  diesem  saugt  man  das  ^VaKser  mit  Rohrt*n  aus. 
L('idor  hatten  meine  Buschmänner  keine  geeigneten  Rohre  mit,  so  daß  ich  dsus 
Experiment  nicht  selbst  beohachü’n  könnt«*. 

Der  <3iarakl«*r  dieses  Saughnmnens  ist  mir  aus  Maug<*l  an  Aufschlüssen 
nicht  klar  geworden.  Ob  eine  Quelle  am  Uferratul  unter  dom  Sande  austritt, 
mlor  oh  sich  das  Regeinvasser  über  uiidun’hlässiger  Schicht  ansamm<‘lt,  ist  nicht 
bekannt.  Ich  venmite,  «laß  die  Stufe,  auf  der  di«*  Snndpfanne  li«*gt,  eine  Kalk- 
stufe  ri>)  ist,  entspr«*chcnd  der  deutlich  aufgeschlossenen  Kalkstufe  am  ^Knduin. 
uml  «laß  sich  auf  ilieser  luiie  Kalkpfamu*  h«*findot,  die  in  älmlicher  W«*iae  mit 
d«*m  Flußbett  zu.sHiiummliängt,  wie  die  'Kai'kaipfaimo  mit  ihrer  Laagte.  Dann 
w'äre  di<*  Sandpfatme  von  -Koa^iuu-ha  eine  v«'rsandet«*  Kalkpfanne,  in  d«»r  aich 
R«'*gen  und  eventuell  Quellwasscr  atisamnieln.  Oeschützt  iluivh  d«*n  Sand  v«*rdiinst«*t 
das  Wasser  nicht,  sondern  Iiält  sich  in  dem  feticliton  Sand  lange  Zeit  hindureli. 

Kino  solr-he  Annahme  würdi*  das  Auftreten  des  Saugbrunneiis  In  einer 
Sandpfanne  erklären,  es  auch  verstämili«‘h  machoii,  warum  die  Buseiimänner 
ihn  g«*rade  au  dieser  Stelle  «mtdeckt  liahen.  Ursj}rünglich  stand  hi«*r  eben 
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Ol)orflUchiMiwai*»er;  bei  soiiiom  VorHcliwiiidon  gnib  man  nach  uiid  ontdockti*  «o 
den  dauenid  fouehtoii  Sand. 

Di(‘  Xaclit  war  schwül  ;md  whidijr,  dor  foljjondc*  Morgen  drUckond  utid 
hoiÜ,  80  daß  uns  <ler  Durat  rcclii  qiiälto.  Nach  dem  langen  Kücken  zurück- 
gek«‘lirt.  auf  dem  der  HUgcd  von  -Koa^nacha  stobt,  ließ  ich  ahsattolii  und  ging 
allein  zum  ilügel,  der  sich  als  *J0  m hoher  «t»‘iler  Kegel  erhebt  uml  seinem 
Xumen  — Klefantenzahn  — Khre  macht.  Das  (iestein  ist  ein  hlangrauor 
Dolomit,  der  von  zahlreichen  an  (J^uarz  und  Silikaten  reiclum  Schichten  und 
Biinkeii  unterbrochen  wirtl.  Letztore  sind  wegen  größerer  \Vidorstaiidsfjihigk<*it 
g<‘gou  die.  Atmos]jliärlli<m  in  Zacken,  Sj»itzeii,  BUnkmi  horausgitwittert,  so  daß 
<lom  Schrattenkalk  Khiiliche  Fiirmen  entstanden  sind.  Pyrit  kommt  im  Dolomit 
reichlich  vor  (Nr.  2><0).  Die  Schichten  streichen  nach  und  fallen  an- 
scheinend mit  nach  S.O.  ein.  Der  Kücken,  auf  dem  das  Iloni  steht, 

streicht  gleiclifalls  nach  S.W.  uml  ist  ein  von  rotem  Sand  bedeckter  Dolomitwall. 

V'oii  dem  (Ü]>fel  dos  steilen  Hügels  hat  man  eine  nrachtvoUo  Kumlsicht 
Uber  die  endlose  Eb«*ne  d«'8  Snndhddes.  Im  Westmi  nml  SUdtui  fes.selt  zwar 
kein  Markzeichen  den  schweihuidon  Klick,  wohl  aber  begrenzen  im  Nordosten 
zwei  auf  breiter  Hacher  Sniidbasis  stehende  Kuppen  (a  und  b auf  Blatt  S)  den 
Horizont,  und  im  Norden  taucht  die  lange  Kcihe  der  'Kai ’kaiherge  auf. 

Als  ich  mItUigs  am  Lager  aulangto,  hatten  die  Buschmiinner  eine  Menge 
von  Mukapanas  (stacheligen  Melonen)  gi'braten,  von  demui  ich  mit  größtem 
Durst  und  Appetit  verzehrte.  Dann  ging  oA  Hott  über  das  rote  Sandfeld  uml 
den  lichten  Busch  dahin.  Frische  Kienspuren  waren  sichtbar,  z.  T.  von  kolossalen 
Bullen.  Zuletzt  zjig  ein  heftig<‘s  Gewitter  auf,  ilas  aber  glüeklicherweis«*  ohne 
Rt‘gen  an  uns  v»u*ühm*fuhr.  Die  letzte  ViertiHstundo  ging  es  Uber  Geröll  uml 
FelsHäehen  von  Sinterkalk  und  Dolomit  zur  Pfanne  ^Kau  -ganna. 

Am  folgenden  Morgen  (4.  April)  envaehte  ich  mit  Fi«*ber.  Deshalb  gab 
ich  die  Absicht,  noch  di(*  Pfanne  - K u m *ga  ii  ii  i , die  an  demselheii  Flußbett 
liegen  soll,  in  dem  sich  der  Saughnmnen  -Koa-iiacha  befindet,  zu  l)esuch(*n, 
auf  und  kehrte  direkt  nach  ‘Gain  zurück.  Von  heftigen  Gewitterregen  durclmilßt 
und  vmn  Fieljcr  geschüttelt,  erroichto  Ich  am  Nachmittag  unser  Lager. 

II.  Pas  Doiiibtnl. 

Am  5.  uml  (J,  April  hinderte  mich  das  Fieber  an  Ausflügen.  Krst  am 
siebenten  machte  jeh  einen  Kitt  nach  Osten  und  Nordosten  in  weitem  Botjen 
um  das  l^ager.  Überall  fand  ich  den  hlaiigraueu  Dolomit  mit  Schollen  von 
Imrtiuii  Sint(‘rkalk  auftauchen.  Letzterer  bildet  sogar  einige  hundert  Meter  östlich 
di*r  Pfanne  einen  flachen  dicht  hewaldeb'ii  Buck<*l.  Im  Norden  und  Süden  he- 
de<*kt  aber  der  tiefe  rote  Sand  alles  Gestein. 

Am  8.  April  untersuchte  ich  die  Konglomerate  im  Denibtal.  (Blatt  18,  Fig.  5.) 

1)  An  ticr  Sti'lle,  wo  diT  Wog  nach  'Garn  das  Denibtal  verläßt,  bilden 
breite  glatte  FelsflUcheii  die  Gfer.  Sic  bestehen  aus  ulanziosiun  Pfaimen.sand- 
Htein  (a)  mit  haselmiß-  bis  kopfgroßen  Kollstückeii  von  rotem  ('halcedonsundsti'ii], 
rotem,  (piarzitischem  Sandstein,  ähnlich  manch(‘ii  Ken«aka«iuarziten,  uml  'Kai>kai- 
doloniit.  Sogar  ein  faustgn)ß(?s  Kollstück  von  Nganiidiahas  fand  sich  liier. 
Weißer  und  rötlicher  Quarz  ist  zahlreich.  Diese  Kouglomerate  besitzen  eine 
ausgesprochene  Mörtol.struktur,  d.  h.  die  Gerolle  liegen  alle  isoliert  in  der  Grund- 
masse^^li‘s  Pfannensand.steins  und  h(*rühren  einander  nicht. 

Über  di<‘s<*m  Sandsteinkoiiglomerat  li«'gt  der  Wall  ilos  roten  Kalahari* 
sandes  (c),  ca.  10  m mächtig,  unter  dem  lückenliuK  Kalktiilf  (b)  nU  Decke  des 
Pfannensandsteins  zum  Vorschein  kommt. 

2)  Etwas  weiter  abwärts  Hmlorii  die  Konglomerate  ihren  Gliarakter.  Sie 
haben  eine  Gnindmassü  aus  rotem,  woichem  Sandstein  oder  hartem  Cliahedon- 
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Sandstein.  Die  Gerolle  sind  vorwiegend  Dolomit  in  «froßer  Men^e,  ferner 
j'liinmcrreicher  »Sandstein  (der  ChaiiBt^scliicluenVVj  und  (^uan?.  Die  Mörtel- 
struktur ist  auch  hier  charakteristiseli.  Die  Gehitiijre  sind  flache,  mit  Geröll 
überschüttete  Ilüschungen  mit  »elih'chten  Aufschliisscui..  Weicher  Sandsttun  und 
harter  ChalcedunsaiidsUuu  wochstdn  seliuell  ab  und  sind  immer  nur  lokale  Aiis- 
bilduu^un  einer  Ablaoenmg. 

3)  Plötzlich  beginnt  eine  steile  Wand  au»  harttun  Konglomerat  auf  jeder 

Seite  des  eingeengten  Flußbett»  (Nr.  *2fl3,  1*94).  So  entsU'ht  der  auflallende 
Engpaß,  an  dom  das  hüchst4'ii»  30  in  breirt«  Tal  von  10  in  hohen  glatten  Fets- 
wiinden  begrenzt  wird.  Da»  Zement  ist  Kalksandstein,  der  aber  stellenweise 
durch  Verkieselung  in  harten  (’halci'donHandstein  umg4*waiidolr  worden  ist.  Die 
GeröUo  best<‘heii  hauptsächlicli  au»  Dolomit  und  sind  ofl  Uber  kopfgroß.  Nach 
oben  hin  nohnum  sie  aber  an  Größi'  ab  und  vi'rschwindeii  schließlich,  so  daß 
roiuer  Pfanuensandsn'Iu  entsteht.  Dieser  nimmt  ira  oberst<ui  Niveau  eine  breeeiöse 
lh*si  haften!u*it  an.  uml  zwar  wenlcn  Spalten  und  lose  »Stücke  von  neuem  durch 
Kalksandstein  verkittet  (Nr.  Neben  Didomit  bestehen  die  Goröllo  au» 

Quarz,  Chalcedon  und  Ohalcedonsandstein.  Diegos  Gesti'in  ist  in  oim*r  Mächtigkeit 
vou  10  m aufgoschlosson  und  klobig  horizontal  g<*bankt.  Ks  neigt  zu  sehalig<Mu 
Abspringen  und  bildet  deshalb  glatte  VV'^Hnde.  Auch  hier  findet  »ich  au.s»chlioßlieh 
Mürtelstruktur. 

4)  Unter  Abnahme  der  Geröll«}  an  Große  geht  das  Gestein  noch  weiter  tal- 
abwärts in  kloiiikonglomeratiHchcn ‘Kalksand.sttun  ülu'r  mit  Geröllen  aus  Dolomit, 
Quarz,  Chalcedonsandstciii  und  rotem  Quarzit  (a  la  HeugakaÄeiiiehten).  Die  Ge- 
häng«}  sind  innerhalb  dieser  Zone  teils  flach«*,  überscliUttete , teil»  steile  umi 
felsige  Bösehungcii. 

Der  Kalaharikalk  üb«*rlag«!rt  als  wt*icher  Kalktuff  den  Pfannensandst«‘in  und 
enthält  Geröll«}  der  liegenden  Schicliten.  Am  Engpaß  liegt  über  dem  Konglo- 
merat und  dem  Kalk  eine  »Schicht  aus  gelben,  z(‘rsetzt4*n,  eisenschüssigen  G«'- 
rölhui,  die  als  alte  Schotter  aufzufassen  sind.  Sie  gehen  nacli  ob«*n  direkt  in 
ih*n  roten  Kiilaliarisaiul  über.  Uber  dem  K«)iiglomorat  auf  der  »Süds«*ite  de»  Eng- 
passes li«*g«*u  auch  Platten  eines  g«*lben,  »tark  z«'r»«*tzten  Sandsteins,  der  nur 
sehr  geringe  Mächtigkeit  haben  kann  uml  nirgend»  and«*r»wo  b«*(«bac}itet  wurdi*. 
Er  seinen  zu  den  »Schott«Tii  zu  gehören,  und  s«*im!  Anwesenheit  ist  vorlUuffg  \in- 
erklärlich  (Nr.  *295). 

In  einer  Ge»amtläng«'  von  *2.ö — 3 km  ist  »«>  das  D«*nihtal  von  aust('lu*nd(*m 
G«*»tein  nu*hr  oder  weniger  begrenzt.  Woit«*r  abwärt.»  beginnt  wieder  d«*r  Saud 
alle»  zu  UbersehtUteu,  jedoch  bilden  Budotle»eliieljt«*n  und  Kalaliarikalk  stellen- 
weise niedrige  Stufen. 

»So  ffndet  mau  noch  etwa  3 km  unt(*rlialb  dos  Kiigpas»«*»  Klippen  ein«}» 
brocciösoii  dulomitisclien  Kalksandstein» , der  »chwaeh  v«*rkio»«*lt  ist  (Nr.  *290). 
Noch  weiter  abwärts  biUU*t  iiooli  einmal  glasig  gläuz«*nder,  t*ingcki«>s«‘ltor  und 
verkicselter  ChaIc«*doiisaiid»tein  eine  3 — 4 m hohe  Stuf«*,  13  km  unterhalb  de» 
EiigpaHs«*.»  (Nr.  '291). 

Noch  weiter  abwärts  hört  auch  der  (3mh*«*dunsand8teiu  auf,  und  oberhalb 
der  Teiluugsstelle  des  Flußbett»  bildet  au»»ehli(*ßli«‘h  mürber  Sint«*rkalk,  wie  er 
bei  Ilakobis,  -Koe  imd  w«ut(*r  südlich  in  Form  von  Kuoll<‘ii  oder  auch  flächeu- 
haft  unter  dem  grau«*n  Kalaharisand  lokal  ziirn  V’or»clu*in  kommt,  die  UferhUiiko. 

Olierhalb  des  W«*g«*«  nach  ’Gam  zi«*ht  »ich  der  Pfamion.sandstein  noch  etwa 
4'/a  km  im  Tal  entlang,  namentlicii  auf  «Icin  »SiUlufer.  E»  ist  t«*ils  br<n*ciö8«*r 
Kalksand»t«'in  — Pfaniiensandstein  — , teils,  seinem  Gla»glauz  nach  zu  urteilen, 
ChnlcedonsaudstiMn. 

Ein  KollstUck,  das  westlich  d«*»  'Gamwoges  iiii  Klußbi*tt  lag,  ist  «*in  breeeiöser 
OhalcedonsaiidKteiu.  d.  h.  schwarz«*  Chalc«*dou»tilcko  lieg«*ii  in  glasigem  Chalcedon- 
sandstuiu  (^Nr.  *297).  Die  Ulialeeduiistücke  sind  z.  T.  verki«‘8elter  Dolomit  oder 


Digitized  by  Google 


Das  südliche  Kaukaufeid. 


405 


Kalk.  Anatehond  wurde  diettes,  doni  hrreciöson  ChaIcedoii8and»t('in  der  Hen;;aka* 
bucht  #»leii'hcnde  Gostülri  nicht  befunden. 

Ein  Tah'Iiiachnitt,  der  wc?!tHch  dos  'Oaniwc^jo«  von  Norden  her  oinmUndt^t^ 
ist  tlor  AbduÜ  der  von  'Gain  und  der  von  Westi'n  kommenden  Kalksteinlaagtc, 
die  sclion  envHhnt  worden  sind.  Allinählieh  versehwindet  alles  Gestein  unter 
der  Flut  rot«*n  Sande»,  die  von  den  Uterrftmlern  her  luTabkoinnit. 

Am  0.  April  foljrte  ich  dem  Flußbett  30  km  weit  oberhalb  de»  ‘Giunwe^;«*». 
E«  war  durehw(‘g  nur  ein  mit  ti<*fem,  rotem  Sand  und  KaluharibuKch  erfülltes, 
bahl  breiteres,  bald  schmäleres  Tal.  ohm^  Abwi*chselung,  ohne  land»chaftli(‘ho 
K«‘ize,  ohne  charakteristische  Formen,  also  ganz  wie  die  Arme  desselben  Tals 
vor  seiner  Mündung. 


Abbildung  20.  Mriloto  — Acnda  sp.  — in  typischer  Ausl>iidung,  am  Maricu, 
Bot.schuam*Q]aiiil.  In  glcli-hcr  Form  und  in  gteicliem  liuschwaid  mit  (trasfliii'hon  findet 
sich  Moloto  in  den  Uestoinsfiddorii  der  Kalahuri,  s.  H.  auf  dom  Xganiirumpf,  im  Kaukau- 
fcid  und  anderen  Gegenden.  Da.s  Hüd  könnte  ebensogut  dort  aufgenoiiunen  sein. 


III.  Von  'Garn  naoli  -Garu. 

Am  10.  April  verli<*ß  die'  ganze  Expedition  um  3 Ehr  nachmittags  ’Gain. 
Schon  13  Minuten  hinter  der  ITanne  beginnt  tiefer  roter  Kalaharisand  mit 
Moclionoiiobuseb.  Der  Wagen  fidir  sehr  langsam  und  blich  fortwährend  stecken. 
Sehließlich  mußten  wir  in  diesoni  liuseh  ühi*maehten.  Am  folgenden  Tage  er- 
reichten wir  nach  *20  Minuten  eine  offene  GrasHäehe  mit  graucMU  Sand,  dio  von 
einem  Hachen  Küeken  von  hartem  Sinterkalk  auf  der  Nords<nte  umrandet  unirde. 
Wieder  folgte  roter  Sand  mit  Mochononolmsch,  unterhrochen  von  breiten  Fläehen 
harten  grauen  Sandi*»  mit  V'lcyhusch.  V'or  dem  Halt  h 44  m)  trat  viel  Siiiter- 
kalk  und  Pfannensandsteiii  zutage  (Nr.  300). 

Um  3 b gings  weiter.  Das  Land  nahm  durchaus  den  Charakter  des 
I)cck.»andi's  über  Chansesehi<‘liteii  an.  Es  war  nUinlich  eine  P^bene  von  hartem. 
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Hitliohem  und  'n*a»>»*nK  Ichml^om  Snml  Uis  Lrliin  mit  fckijuMi  QuarzstUokeii, 
<lli‘  HtvilfiiwoiHo  (.‘itini  (iii'liU'ii  GniH  bihien.  l>ie  V'o;;('tation  wio  über  dom 
DückHund  der  Cliaiixei^oliicbtoH  auf  dom  N;;amirmn|>f  und  im  C’iiaimofold,  oin 
ilitditor  bis  liiditor  Btisoliwald  aus  Muluto  l Abbild.  'JO),  Mangaiia.  ^loretlua,  Mokabl, 
Mokropi,  Mochoto. 

^acb  Äwoistündi^oiu  Tn‘k  beginnt  oiiio  (irasHUeln*  mit  grauem  Sand  und 
Seliidloii  von  Kalk  und  Pfannensandstein.  Vaalbüscdio  sind  hUuHg  und  vur  allem 
fallen  groÖo  -Kabbalöohor  auf.  l>ie  Lamlsehaft  gloieht  ganz  dtT  <lcs  Obansc- 
feblop  im  (rebiot  des  hartt'u  Sinterkalks  und  des  PfHiineDsandsteins.  Mit  Sonnen- 
unUu'gang,  um  halb  sechs,  lagerten  wir. 

I '2.  April.  Sehen  wir  von  Streifen  tiefen  roten  Sandes  mit  Moehonom»- 
biisel)  ab,  so  besteht  das  I>{md  aus  hartem  Sinterkulk  und  Pfaiimmsandsteiiu  die 
unter  dem  grauen  Deeksand  überall  auftauehen.  Der  Pfannensandstein  bildet 
rundliehe  KoUHlleheii  und  Pfannen  mit  eiiu'm  Kami  harten  Sinterkalks.  ganz  wie 
im  (’hansefeld.  Auch  die  Vegetation  hat  denselben  (’harakter,  Oi*unpen  gewaltiger 
Motswerebäunie,  VaalhUsehe,  Mokabi,  Maugana.  Aueli  grauer  Saiul  mit  Vleybii.seh 
feldt  8treekonwci.se  nicht.  Um  10h  47  in  erreichten  wir  die  Plannc-daru  und 
schlugen  auf  dei  Höhe  westlich  der  Pfanne  unser  I^ager  auf.  an  derselben  Stelle, 
wo  Mr.  Puwrio  mit  den  Wagen  mehrere  Tage  gelagert  hatte. 

Wir  blieben  hier  bis  zum  Nachmittag  dos  folgenden  Tage.s  (13.  April). 

Der  Kessel  von  -Gäru  jKlatt  1^,  Fig.  5 und  'J’J).  ln  die  Ebene  röt- 
liehon  Deeksandes,  unter  dem  lokal  harter  SIiit(‘rkalk  und  Pfaimonsandstein  zum 
Vors<*heiti  koinmon,  ist  ein  Kessel  eing<*s{*nkt,  ganz  Hhnlieh  d(*r  Massarlnyatiivley, 
-Kwaehara  ^nei  und  audern  Vertiefungon.  D(w  längste  Durchmesser  verläuft  X.W. 
bis  S.O.,  und  zwar  sind  die  oberen  liäiider  ca.  18(K)  m voneinander  entfenit, 
der  Hoden  der  Pfanne  aber  1100  m lang.  In  S.W. — N.O.-Kichtuiig  sind  die 
3InÜe  ea.  000  rosp.  MH)  m.  Die  Pfaimonräiider  sind  also  auf  <len  beiden  langen 
Seiten  steiler  als  auf  den  kurzen,  ganz  so,  wie  an  der  Massarinyanivley.  Die 
Tiefe  ist  liüclisteiis  15 — *J0  m. 

Die  geologischen  Verhältnisse  sind  folgomlo. 

Das  Hauptgestcun  ist  ein  oigentümlieljor  Pfannensaiulstein  (Fig.  <>,  b),  ein 
Kalksandstein,  der  durch  seine  broeeiöso  Stniktur  ganz  besonders  auffiillt.  Aul 
der  IlochflUehe  tritt  er  lokal  au  vielen  Stellen  zutage,  so  bestmders  an  d«'ni 
Hnumenloeh  auf  der  Westseite  der  Pfanne  und  an  di*r  kleinen  Felsenpfanne,  an 
der  wir  nach  der  Küekkehr  von  'Kai'kai  lagerten.  Auch  auf  der  Ustseite  liegt, 
iiamentli<*li  am  Weg  nach  ‘Namma,  viel  Pfannimsandstcin.  Hreito  Fi'Ufläeheti 
biUlet  der  breceiöso  Sandstein  aber  am  N.W.-  und  S.O.-Kndo  der  Pfanne.  Be- 
sonders am  Nordwestende  formt  er  eine  Hach  anstcigeiub',  ca.  300  m breite, 
glatte  Felsflächc’. 

D('r  ITauiien.Mandstein  ist  ein  roter  Kalksnndstinn,  in  dem  handteller-  bis 
kopfgroÜe  Partien  von  dichtem  Kalkstein  auftreteu,  <Ue  von  SelmUien,  Bändern 
und  Lagen  von  Kalksandstein  getrennt  werden.  Solelie  bis  Hngerdieke  Schnüre 
dringen  auch,  gleich  Spalteimusfilllungen.  in  den  Kalkstein  ein.  Dadureli  ge- 
winnt das  (le.stein  den  Habitus  einer  Breeeie  von  rotem  Kalkstein  in  Kalk- 
sandstein. Erst  ein  genaues  Studium,  namentlich  an  dem  Gestein  im  großen, 
zeigt,  daß  kein  wirkliches  Konglomerat,  keine  Breeeie  vorliegt,  sondern  ein  ein- 
heillielies  Gt'steiii.  Der  einheitlielu“  ('Iiarakter  des  Gesteins  zeigt  sieh  ganz  be- 
sonders in  dem  Vorliambmsein  ghuelunäßiger  AbsondeningsÜäclien.  Paralhd  <lor 
.stellenweise  angodeutetiui  Sehiehtiing  ist  das  Gestein  von  Sj»rüngeii  dureh.setzt, 
<lie  zu  einem  energischiMi  Abspringtu)  planpurnlleler  Platten  führi*n,  wie  man  sie 
an  vielen  Eniptivgesteinen  beobachten  kann.  Fig.  7 (Blatt  18)  zeigt  solche  ah- 
ge8prung(UH'n  l’latteii  auf  der  glatten  KelsHache  des  Kalk.stelns  am  Nordweslende 
der  Pfanne.  Auch  die  mitg(d>raehten  Uajulstüeke  zeigen  diese  Ahsonderung.  die 
ohne  Rücksicht  auf  die  bn-ceiöso  Struktur  das  Gestein  durchsetzt. 
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Abm‘sohoii  von  dieser  breecinsen  Struktur  des  Oesteins  ist  dasselbe  lokal 
tatslielilieh  koni^Iumeratiseb,  indem  eekipe  Stücke  von  (^imrz,  rotem,  schwarzem, 
braunem  ( 'hale(.‘duii , ( rliinmersandstein  (Ciianseschiehten !)  Vorkommen.  Dieso 
StUeko  finden  sich  lokal  und  vereinzelt,  nicht  in  Monj.*;!'.  und  crreichüii  Hascl- 
nußfiriiße. 

Oie  |)etrop*aphisehe  Untersuehunfi  er^ab,  daß  das  Oestoin  durcbwi’^i 
doloniitlseh  bis  Didoinit  genannt  werden  muß  und  lokal  ehaleedoiilialtig,  d.  h.  vit- 
kicseit  ist.  (Nr.  '21)1) — 302.)  Nur  da.s  Oestein  am  Uninnenloch  ist  reinor  Kalk- 
sandstein. (Nr.  208.)  Am  N.W.  und  S.O.-Ende  kann  man  sehen,  wie  sieh  der 
Prannensandstein  mit  einem  Winkel  von  10®  schUsstditirmi^  nach  der  Pfanne  zu 
senkt,  au  tleii  andern  Seiten  v<*rdeckt  Santi  den  Ahhanj;. 

Über  dem  Pfaniionsandstein  liegt  weißer  harter  Sintt*rkalk  (e)  in  mehr 
oder  weniger  diekon  Rinden  und  SchoUon.  Kr  umrandet  also  die  Pfanne  über 
dem  I^annensamUtein.  Der  Hoden  der  Pfanne  ist  eben  wie  ein  Tisch  und 
besteht  aus  himiosein,  kalkreiehem  Sand  (e),  der  geradt'zu  von  einer  Schielit  von 
Oastropoden  (Physa  parhrtalis)  hed»*ckt  ist.  In  den  mittleren  Partien  war  die 
Pfanne  Uherschwomint  und  .sumpfig.  Kalktutf  tritt  lokal  nach  den  KUiuIern  Inn 
auf  dem  ITaimenboden  zutage.  Nirgends  zeigt  sich  eine  Spur  von  dem  Ortmd- 
gestoin.  Wenn  man  aber  die  schUsseltbrnnge  Lagerung  des  Pfannensandsteins 
betrachtet,  so  drUngt  sich  (dmun  der  Gedanke  auf,  daß  dit*  l*fanne  von  ‘■^Oaru 
eine  Senkung  im  Omndgestein  (a)  ist,  wie  der  Kessel  von  -Kwaeliara^nei, 
Massarinvanivlev  u.  a.,  der  hier  aber  von  den  Decksehichten  vollstilndig  über- 
zogen ist.  .Daß  das  Orundgestein  aber  wahrscheinlich  atw  („’haiisegrauwaeke  be- 
stellt, darauf  deuten  die  Brocken  dieses  Gesteins  im  Pfaimensamisteiu  bin. 

NordwestUeli  der  Pfanne  zieht  sich  eine  Hußhettühnlicdie  Senkung  hin,  die 
nach  den  Mitttulungeii  d<*s  Prospektors  Hintoii  iiieht  eine  zusammoiihUngende 
Langte  ist.  sondern  aus  einer  Hoilie  von  Kesseln  mit  Pfamicusandsloluhodeii  be- 
stehen soll. 


IV.  Von  ^(«arn  nach  ’Kai'kal. 

Am  13.  April  verließen  wir  naeliraiitaga  -Garn,  zogen  am  Nordemio  der 
Pfanne  vorüber  nml  bofandeti  uns  na«  h Passieren  einer  ea.  1 km  breiten  Zone 
von  Pfannensamlstein  wieder  im  Bereich  dos  Kalaharisandos.  Tiefer  roter  Sand 
mit  MochonoiiobiiReli  wi'eliaidt  mit  Strecken  grauen  liartmi  Sandes  mit  Vleybuseli 
ab.  Ich  ritt,  der  Wagenspur  Mr.  1‘owries  folgend,  unserm  Wagen  voraus.  Ca.  (J  kin 
hinter  -Oani  passierte  ich  eine  zur  Hechten  gelegene.  200 — 300  m breite  schüssel- 
ftinnige  FlUelie  von  Pfainiensandstein  mit  einer  Umrandung  von  hartem  Sinterkalk, 

Wiuiigo  Slimiten  darauf  begann  links  eine  ganze  Kette  von  Pfaiinensaml- 
steiiifiHchen,  die  in  einer  langen,  west-östlich  streichenden,  fiiißbettartigcn  Sonkmig 
liegi'ii.  Vier  große  SehUsschi  aus  Pfaiineii.sandstein  mit  Sinterkalkumrandung 
folgen  80  aufeinander.  Allo  waren  mit  Waaser  angefüllt.  Der  Distrikt  heißt 
'Nanima.  An  der  letzten  Pfanne  hielt  ich.  AI.h  der  Wagen  bis  Sonnenunter- 
gang nicht  gekommen  war,  ritt  ich  zurück.  In  dem  dichten  Mocliononobusch 
war  or  stocken  geblieben,  i*in  Ochse  an  der  Deicli.sel  war  beim  Anziehen  gefallen 
und  unter  das  Had  geraten.  Hinton  hatte  deshalb  ausspannen  müssen. 

Am  14.  April  machten  wir  einen  kurzen  Morgciitrek  bis  zur  letzten  JTaniie. 
Ich  .selbst  ritt  auf  der  Nordseite  der  Hnßbettartigen  Senkung  hin,  wo  ausgedehnte 
glatte  Felsfiächen  von  rotem,  hrt‘oeiö8em  Pfannensandstein  aiifh'eton,  ganz  wie  an 
der  Pfanne  von  -Garn.  Auch  hier  senkt  sich  der  Sandstein  mit  flachem  Winkel 
znni  Boden  der  Pfannen,  und  aueli  hier  sind  glatti*  Felsfläehen  durcli  Abspringen 
von  Platt(‘ri  entstanden. 

Eine  Schar  von  BuHi'hniUniicrii  schloß  sich  uns  hier  an  und  begleitete  uns 
zu  den  ’KaPkailiorgcn.  Willirend  des  8 km  langen  Troks  am  Nachmittag  ging 
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♦*»  ührr  Ora»flHch»*n  mit  i^aiioin  ShiuI,  mir  rinmal  wurtlr  (»me  Zono  ilichton 

VloybuKch«  mit  iiu4irm*ii  trockt'iion  Sarulpi’amion  {»assiurt.  Vom  Lagt'qtlatz  aus 
sali  man  ilio  «rsli*n  Vorbcr^n  tli*r  'Kai 'kai}n*iip)>o  (A). 

Am  1/).  April  ftihrni  wir  Ubnr  aus^^Hirhiitr  (IraaHUehcn,  mit  haitcm.  ^rauoni 
um!  rötlirlurraiicm  Saml  timi  mit  vir|4‘ii  '‘Kabhapilanzim.  Huaclistreitbn  traten 
Inka)  auf,  meist  luiUe  inan  aimr  einen  freien  Hliek  über  ilie  laniti;  Ketto  <)er 
llerj^n'.  Xaeli  ca.  0 km  zei^^e  sich  rfannensamlstein  nml  einen  Kilmnoter  darauf 
erreichte  ich  die  mit  dichtem  Vhylmseh  um^iidiene  Pfanne  (’harra  oder  Cliore, 
zwei  kleine  mit  Wasser  «»♦•füllti*  Vleys.  Ich  war  dmii  AVa^jen  vorausp<*ritten, 
und  da  ich  beschloß,  gestützt  auf  dieses  Wasser,  den  westliehen  Teil  der  Hertre 
zuerst  zu  l)4*snchen,  ritt  ich  zurück,  ließ  den  Wajjeii  halten  und  ansspannen. 
Xachdem  die  Ochsen  in  C'harm  ^'(‘trUnkt  und  die  Was.sjTtrommeln  ttofiilJt  worden 
waren,  zo^eii  wir  am  Nachmitta*;  direkt  nacli  N.  etwa  f)  km  weit. 

In  diesem  StandlafTer  blitdien  wir  his  zum  17.  April,  dann  treckten  wir  nach 
(’liarra  zurück.  Diesi*u  Aiisfluji  in  «lie  westlichen  Herj;»*  möchte  ich  erat  im  An- 
schluß an  dii*  Kribrscliuiig  ilcr  'Kai 'kaiher;»e  üIxTliaiipt  Ix'sprechen. 

Am  Mittajt  ties  17.  Apiil  entiiieltcn  die  heidmi  IManiien  von  Cliarra  nur 
mich  wenij;  scldaniinij^es  Wasser.  In  d<*n  48  Stuiul<‘ii  war  es  auffallend  sehneli 
verduiisti't.  Um  ’J  h 4*i  in  braclieii  wir  auf.  Wit*  westlich  der  l'fanm>  tritt  auch 
östlich  l’fannensaiidstein  «kIit  Siiiterkalk  in  eiiii;;('n  Schollen  zutage.  ]>anii  fol^e 
röt]i<‘her  Sand  mit  diiditem  Mochoiionohiisch,  lokal  Vleyhiisch  und  harter  grauer 
Sand.  Um  iialb  fünf  passierten  wir  <*inen  s^dir  dichten  Buschwald  auf  hartem 
Siiiterkalkhoden.  Dann  kam  wlixlor  Mochoiionobnstdi,  zuletzt  Orasfiächeii  mit 
-Kahha.  Wir  laj;erten  fiofivn  (>  Uhr. 

Willireml  des  näidisten  zweistündi^oui  Mor^ontreks  nach  der  Pfanne  von 
'Kai’kai  führte  iler  We^j  anfan^^s  über  urainui  Sand  mit  Scliolleii  von  hartem 
Kalksandsü'in.  (iraslaiid  mul  Busch  W4*ch»e)len  ah.  Nur  wHlirend  der  letzten 
Stunde  lu'rrsciile  tieÜT  roter  KaiHhnri.saml  mit  Moclumonohuseh.  kurz  vor  der 
Pfanne  aber  hoher  dichter  Vb?ybuseh  mit  hohen  weißtm  Terraitenhauten  aus 
Kalkerdc. 


V.  Die  'Kal 'kaiherffc. 

Seilen  wir  von  dem  ersten  kurzen  Vorstoß  am  I.  April  von  der  Pfanne  von 
'Kai'kai  zu  «len  Bor*;en  ab,  so  zerfällt  die  Uiitcrsuchnn^  der  'Kai 'kaiborjjo  in 
zwei  Absehnitte,  einmal  den  Besuch  der  wostliclicii  Ber«o  nördlich  der  Pfanne 
Charra.  smiaim  dio  Aufnahme  der  Haupt'jnippon  von  zwei  Staiullaj»eni  nord- 
westlich der  Pfanne  von  'Kai'kai  au.s. 

Am  Nachiiiittag  des  Ui.  April  zo^mn  wir  von  dem  Woge  ^Oaru — 'Kai'kai 
abhiegond  nach  N.  Während  de«  ö km  langen  Treks  hatten  wir  ausschiießUeh 
Hache  Wellen  tiefen  roten  Sandes  mit  Mochoiionohiisch  zu  pas.sieroii.  ln  sulclicm 
dichtoii  Busch  lagerten  wir  aucli. 

Am  folgeiulen  Tage  ritt  ich  in  nördlicher  Kiiditiing  ab.  Nach  Stunden 
überschritt  ich  einen  Sandwail.  gleich  darauf  einmi  zweiten  \\'all,  auf  dem  aber 
noch  grauer  Kalkstein  oder  Dolomit  (Streichen  70 — 80“)  zutage  trat.  Ks  folgten 
imeh  zwei  solcher  Wälle,  dann  ging  es  über  eine  Khene  roten  Sandes  mit 
( 'iialccdonstUcken  zum  Berge  C.  Die  Untersuchung  «lie.sos  ca.  KKi — 1*JÜ  iii  hohen 
isolierten  Borg«*«  ergab  folgende  Verhältnisse.  Ks  war  der  erste  Berg  dieser 
Art,  den  ich  unti'raiiclite  und  von  dem  ich  auch  eine  Sammlung  der  verschiedenen 
(»esteiiisarten,  die  ihn  zusammerisetzeii,  mitgebraclit  habe. 

Der  Berg  besteht  aus  eim^r  Serie  der  verschiedenartigst«“!!  Kalksteine  und 
Dolomite.  Diese  haben  weiße,  graue,  gelbe,  rote,  violette  Farben  in  allen 
Schattierungen,  sind  amorph.  t«inig,  dicht,  f«dn  und  grohkiystalliniscli.  Diese 
Kalksteine  bilden  jedoch,  obwohl  sie  als  das  ursprüngliche  Oestoin  anznsclien  sind, 


Digitized  by  Googlt 


Das  südliche  Kankanfeld. 


409 


f|uantitativ  eine  «ekundUre  Rollo.  Sio  werden  nämlich  von  zaiillosen  Schichten, 
(tängon,  Nestern,  Stöcken  von  (-halcedüii  und  CiiHlcodonkalkstein  derartig  durcii- 
setzt,  daÜ  die  Kalksteine  nur  einen  IJnichteil  des  Borges  bilden.  Der  Berg  C 
i.“t  im  wesentlichen  eine  (■hal<*edonmasse,  die  sich  aus  mirogclniäßigon  Stöcken, 
(iHngon,  ütgoii  aufbaut,  einem  Netzwerk  Hlmlich,  dessen  Maschen  dem  Voltinien 
naeh  zurücktretonde.  go^)ankte  und  gescliichtete  Kalksteine  ausfülten.  Eine?  bo- 
stiiiimto  J.<agerung  dieser  ist  nieht  erktmitbar.  Die  Kalksteinsehichten  stnMclie?n 
an  manclum  Stellen  95 — 100”  einmal  155”.  Die  Chalcedonmassen  dagegen  sind 
völlig  rogedloK. 

Die  petrographische?  Untersuchung  hat  nun  ergeben,  daU  eine  groUartige 
H ydatoinotamorphosc  vorlli'gt,  eine  Umwandlung  von  Kalkstein 
urui  Dolomit  in  (Dialcudon. 

Das  ursprünglichste  <lcstt?in  ist  wohl  der  Kalkstein  Nr.  307,  ein  diehter 
rötlicher  Kalkstein,  der  neben  Quarzsand  nur  Spuren  voit  Verkieselung  anfweist. 
Dieses  CTCstoin  roprHs<*nticrt  das  ursprüngliche  Orundgerttst  des  Berges,  «las  Jetzt 
nur  noch  lokal  zu  Huden  ist,  denn  die  llHUptnia.sse  ist  diireh  Verkieselung  voll- 
ständig in  Chalcedon  umgewandoit.  der  z.  T.  last  Quarz  genannt  werden  kann. 

Nr.  313  ist  äußerlich  ein  gelher  Mergelkalk,  der  aber  tatsHehlieh  fast  voll- 
ständig in  ([uarzähnliihcn  Chalcedon  unigewandelt  woitlen  ist.  Khomhoedor- 
|)scudumor{)hoson  nach  Dolomit  und  spärliche  Ke.sto  des  ursprünglichen  Karbonats 
treten  auf. 

Nr.  319  ist  ein  älmliehes  umgewandeltes  fieslein. 

Nr.  320  war  ursprütiglich  ein  geschichteter  Kalkstein,  der  aber  doloniitisiert 
und  daun  chalcedonisicrt  wurde. 

Nr.  321  ist  ein  unge.schiehtoter  verkieselter  Kalk.stein,  aus  einer  großen 
Htockförmigen  Masse. 

Diese  Ghalcodongesteino  bilden  die  Hauptmasse,  gehen  aber  lokal  in 
eigontlimlicho  biecciöse  Gesteino  über.  Diese  bestehen  wohl  auch  aus  ehal- 
eedonisiertom  Kalkstein,  sind  aber  von  ('halcedoimdern  derartig  durchschwärmt, 
(laß  eine  brccciöao  Struktur  entstanden  ist.  Man  gewinnt  den  Kindmck,  daß 
ursprünglich  eine  zerspningeno  und  geplatzte  Kalksteinmass«;  bestanden  habe, 
deren  Uis.so  und  Hohliiiume  dureh  Clialcedon  atisgofüllt  W(»rden  sind. 

Zwischen  dem  Berg  C und  dom  Wall  D tritt  Dolomit  mit  einem  Streiclien 
nach  30”  und  Eiiifalhm  mit  70”  nach  N.N.W.  auf,  während  er  am  Fuß  von  (’ 
selbst  nach  70 — 75”  streicht  mul  mit  50”  nach  S.O.  einfäillt.  Der  Wall  D, 
2Va  km  nonlwp.stlich  von  (\  besteht  aus  grauem  und  rotem,  chah'edonhaltigom 
Dolomit  (Nr.  308,  309).  Dio  saiger  stehenden  Schichten  streichen  nach  75 — 30”, 
der  ganze  Kücken  aber  nach  90”.  Diesen  Dolomit  durchsetzen  nun  Gänge  von 
(’halccdon,  von  dem?n  einer  3 — 4 m mächtig  ist  und  quer  zur  Scluclitung  nach 
120”  streicht 

Auf  dem  Wall  liegt  eine  wenig  mächtige,  lückenhafte  Decke  von  jungem 
Kalktuff  (Nr.  333),  wie  er  auch  in  der  Ebene  und  meist  auch  auf  d(?n  Bergen  das 
fintndgestein  bculcckt.  E.s  ist  junger  Kimhmkalk,  der  das  Grundgestein  in 
überzieht  und  mit  (*iner  5lenge  eckig(’r  Bniehstücke  dos  Liegenden  erfüllt  ist. 
Jodes  Bruchstück  ist  mit  einer  Kindenschicht  ans  Kalk  umgelmn.  Ganz  dieselben 
Kalkbrcccien  fanden  wir  ja  auf  den  Gehängen  des  Ngamiufers.  Alter  unvenvitterter 
Schutt  ist  anscheinend  von  Kalktuff  verkittet  wordmi. 

Auf  dem  Kirt  von  D nach  B kreuzto  ich  einen  auf  C zulaufenden  Wall,  der 
einige  Quarz-Chalc<’dongHnge  und  unreg(‘lmäßigo  Stöcke  enthält  Der  eine  der 
frängc  war  % mU<  htig  und  strich  (pior  gegen  die  Längsachso  des  Walles  nach 
350”  Der  Chalcedon  war  weiß  bis  bläulich.  Bald  darauf  folgte  ein  aiidercT 
mächtiger  ('bah'edoiigang  mit  eim*m  Streichen  nach  75”. 

Der  Berg  B ist  im  wesentlichen  ein  wohl  30 — 100  in  hoher  Stock  aus 
weißem,  rotem,  gelbem,  braunem,  hartem  und  bröckligem,  (lichtem  und  zerfressen- 
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löch(‘riironi,  oisonBchUssigiMii  Olialcodoii  i'Nr.  3’2‘2).  Dioso  vorBchicdonen  VarietÄton 
seUon  ihn  aiwlHMiioml  unre^olinädi^  znisaniim'n.  KalkRtriiio,  rt^sp.  Dolomitu. 
trrtcn  noch  mehr  als  am  Herp*  C zurück  und  bilden  scheinbar  Nestor  iin  Chalcodon. 
Eine  mitgeiiominoiie  Probe  envics  sicli  als  roter,  stark  chalcedonisierter  Dulomit 
mit  Chalcedonlagen  (Nr.  314). 

Zwischen  H und  unserm  Laser  wurde  Oeatein  nicht  beobachtet,  aondern 
nur  Kalidiarisand  mit  dichtem  Husch. 

Am  17.  April  schickte  icli  den  Wasen  nach  ( ’harra  zurück,  ritt  selbst  aber 
nach  der  Herpsmppe  K.  l)('r  ^Ves  dorthin  sbip  ausschlioülich  ü!)er  tiefen  roten 
Sand  mit  dichtem  Husch.  Die  ca.  30  m holien  Hii^el  bestehen  aus  grauem  und 
rotem  Dolomit  (Nr.  312),  der  aber  zum  weitaus  «jröÜereQ  Teil  in  (’lialcedon  uni- 
irewamh'lt  worden  ist.  Er  hat  irraue,  gelbe,  rote,  violette  Farben,  ist  bald  dicht, 
bald  zuckerkörnig,  bald  eisenschüssig  und  zerfressen  iNr.  323 — »32tli.  Dorade 
hier  beobachtet  man  massmdmft  hello  Fleekeu  auf  der  dunkleren  dichten  (»nmd- 
nmsso,  so  daß  eine  oolithülmliche  Struktur  entsteht.  dit>  auf  unregelmäßiger  Aus- 
bildung des  ClmlecdunH  beruht.  In  groß«*m  Fmfaiig  finden  sich  hier  auch  brccciose 
(lestciiie,  d.  Ii.  in  unvenvittiTtcn  Schutt  venvaiidelte  und  stark  zerborstene  und 
zerklüftete  Kalksteine  sind  dureb  (’haleedon  verkittet  worden  und  .«clbst  ver- 
kieselt  (Nr.  32H,  320).  Diese  so  besebafteiien  (Üinleedongtr.steim*  treten  in  Hanken 
zwischen  chalcedonarmcni  Dtdoinit,  in  ( längen  nnd  Stöcken  unregelmäßig  aijf. 
Sie  bilden  die  anfrageiiden  Hüg<‘l.  weil  sie  der  Verwittenmg  am  ineiston  wider- 
stunden haben. 

ln  der  Nähe  der  Gruppe  K hat  d(>r  Kalahansaml  stullciiweisc  eine  autYallcnd 
gelbe  Farbe. 

Auf  dem  Rückweg  ging  ich  nach  Süden  und  erroiehte,  immer  über  Kalahari- 
sand  reitend,  mittags  ilic  Vley  von  ( 'harra. 

Als  wir  am  ly.  April  die  Pfanne  von  'Kai'kai  erreiehten,  ritt  ich  noch  an 
dumsolbeii  Tage  nach  den  ersten  Hügeln.  Der  Wi^g  *führt  beständig  über  roten 
Sand  und  <lurch  diehten  Hiisdh  der  nur  teilweise  aus  typisclieii  Kalaliaristräuchern, 
vielmehr  nudst  aus  Häiiinen  bc'steht,  die  auf  Gesteinsboden  zu  wachsen  pHegen.  Das 
Gnindgc'stoin  dürfte  als(t  nicht  sehr  tief  unter  der  Oberfläche  liegen.  Die  Berge 
beginnen  mit  zwei  vorgeschobenen,  ea.  00  m hoben  Hüg4'ln  F.  Hei  meinem  ersten 
Hosuch  bestieg  ieh  den  westlichen,  den  ich  Pi<mierberg  nannte,  bei  dem  zweiten 
den  östlielien  — ‘Kai ’kaikt>pf.  Heide  Berge  bestehen  aus  weißen,  grauen,  gelben, 
rosa,  roten,  violetttui  Kalk.steinen  und  Dolomiten  mit  Lagen,  Hänken  und  un* 
regelmäßigen  l*arti»’n  von  (’bah-edon.  Dieser  ist  Jedueh  der  Ma.sse  iiaeb  ganz 
untergeordnet.  Die  Dolomitbänke  streiidien  nacli  78*^  und  stehen  saiger  (Nr.  310. 
311,  313).  .. 

Der  IJberbliek  vom  ‘Kai  ‘kaikopf  über  die  Berge  eriiiögliclite  os,  einen 
Plan  ihr  die  Aufnahme  des  Hügelbmd<^s  zu  outwerfoii.  Zwei  Standlager  mußti'n 
genügen,  um  dio  Arbeit  zu  volb'iuleii.  So  begaben  wir  uns  denn  mit  dem 
Wag<m  am  1!).  April  tiaeh  dem  ersten  Staiidlager  in  der  öslH«-hen  Hälfte  der 
Herggnippe.  l)a  in  d4*in  ganzen  Gebiet  kein  Wasser  zu  fltideii  war,  mußten  wir 
die  Tien;  mit  den  Leut<‘ii  zur  Pfanne  schickem  nnd  erhielum  unser  Wjusser  in 
Zinktrommeln,  die  auf  einer  Schh'ife  zum  Lagor  gesehafft  wurden. 

Vom  20.  — 22.  April  wurden  die  östlichen,  dann,  nach  Vorlegung  des 
Lagers  nach  W.  am  23.  April,  dio  zentralen  und  westlii  lum  Berge  untersneht. 
Zwischen  d(*n  Bergen  G und  K und  iinterlialh  des  Naimms  „^Ahaberge“  wunlen 
nahezu  alle  Berge  und  Ketten  bestiegen,  durch  Kompaß-  und  Scxtantenpeilungen 
aufgenommen  und  ihr  geologis<4ier  (’liarakter  festg«‘stellt.  Die  Ketten  nöixllieh 
do.H  Namens  „'-Aliaberge**  wurdrn  nicht  von  mir  untersucht,  wohl  aber  machten 
die  beiden  Prospektoren  Hiiit<m  und  Yoniig  dorthin  tönen  Vorstoß.  Es  würde 
zu  weit  führen,  alb*  Exkursionen  der  Reihe  naeh  zu  bespreehen,  ich  begnüge 
mich,  ein  kurzi!s  zusainmcnfassendes  Bild  zu  entwerfen. 
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Die  nauptinasHc'  dor  'Kai ’kalborgc  b(*»tcht  nun  einzelnen  Hergeii  und  zu- 
HaniiiienhUngenden  Ketten,  die  ans  einer  Kbene  roten  Sandes  unvermittelt  und 
mit  ziemlich  steilen  WUnden  aufrajren.  Oie  Vorherge.  die  nach  Süden  und 

Osten  hin  gegen  das  Samlfeld  heraustreten,  sind  auf  ihren  Süd-  und  Südost* 
seiten  von  einem  ^lantel  roten  Sandes  umgeben,  der  den  Nord-  und  Xord- 
westsciten  entschieden  fehlt.  Lender  konnte  ich  die  Xordseitc  der  Herggnipjm 
nicht  melir  persönlich  kimnon  lernen,  abt*r  das  Aussehen  der  langen  niedrigen 
Ketten  des  Nordens  sprach  deutlich  tllr  ein  /utagetreten  des  (Jnmdgesteins. 
Die  Angaben  der  Prospektoren  bestätigten  diese  Ansicht.  Während  also  im 
Norden  die  langen  OesteinswUlle  ohin'  Sand  aufragen,  sind  si<’  siitllich  der 
lloige  IJ,  C und  K von  tiefem  roten  Sand  Ub»‘r\villtigt.  und  nur  lokal  tritt  unter 
dem  Sand  das  (restein  hervor. 

In  der  Khem*  sibllieh  dos  Standlagofs  II.  dio  dur<h  dio  F-Vorherge  gesehützt 
ist,  scheint  der  Sand  nicht  mächtig  zu  sein,  da  dort  lokal  harter  Sintorkalk 
zutage  tritt,  dasselbe  ist  der  Fall  zwischen  den  Bergen  C,  O und  IJ,  wj»  Sinter- 
kalk und  alter  Kalkstein,  resp.  Dolomit,  heolrachtet  mirden. 

Die  Berge  sind  fast  durchweg  mit  dichtem  Wald  bedeckt.  Gewaltige 
Baobabs  und  hochsUlmmige  MorulabUuine  fallen  besonders  auf,  ferner  Mot.riara* 
bäume,  die  z.  T.  dichten  niedrigen  Wald  auch  in  den  ElMuien  bihleii. 

Das  Gestein  der  Berge  ist  attUeroidentlich  eintoniilg  uml  zugleich  von 
verwirrender  Mannigfaltigkeit.  Das  klingt  paradox,  ist  aber  doch  leicht  verständ- 
lieh.  Kalksteine,  Dolomit«*,  (’halcedun  von  denkbar  w«‘chselndster  Farbe  und 
Beschaffenheit,  bald  dicht,  bald  krystalliii,  bald  z«*rfresscn  und  porös,  bald  eisen- 
arm. bald  «Msciiscliüssig.  bald  gleichfönnig,  bald  breceiös,  bald  in  kleinen  Partien, 
bald  in  zusammenhängenden  Massen,  setzen  die  Berge  und  Kotten  zusammen. 
Das  Bild  wech.selt  beständig  und  i.st  schließlich  doch  immer  dasselbe,  wie  bei 
dem  Kaleidoskop  auch  immer  die  nämlichen  GlasstUcke  da.s  stets  verschiedene 
Bild  ziisaimnensetzen.  B<‘tracht<‘t  man  die  Berge  also  als  Ganzes,  so  sind  sie 
recht  einförmig  zusammengesetzt,  versucht  man  aber  i'iuztdm'  Strecken  genau 
geologisch  und  kaitographisch  aufzunehmen,  so  g«*rät  man  in  solches  Gewirr 
schnell  wech.s«*Indcr  Gesüdnsarten,  «laß  man  den  Vernich  aufgibt. 

Im  (jlcgensatz  zu  den  isolierten  Bergen  B,  (J  und  K,  wo  die  (..'halcedon- 
stöcko  dio  Hauptmasso  bilden,  triften  in  «lern  Bergland  dio  Kalksteine  und  Dolomite 
in  den  Vordergrund.  Sie  bilden  die  zusammenhängenden  Ketten.  Allein  die 
chalcodonisierteii  Bänke,  Gänge,  Stöcke  treten  doch  überall  hervor,  und  aiudi  hier 
bilden  (’halcedoiistöcko  meist  diu  Kuppen  und  mvmentlich  die  isolierten  Hügel. 
Die  iirsprflnglicheii  Kalksteine  und  Dolomite,  die  ansclieineml  schon  an  und  fiir 
sich  recht  wechselnde  Zusammeiisotzung  hesaUen,  sind  oben  in  ganz  unregel- 
mäßiger Weise  lagen-,  gang-,  stockOinnig  pseudomorphosii’rt  woi'den  durch  kiesel- 
säurehaltige Lösungen. 

Hin  ähnlich  wechselndes  Bild  weist  die  Lagerung  der  Dolomite  auf. 
Dio  langen  Ketten  di*s  »Südens  und  des  Nordens  haben  diirclnveg  ein  west-  -ö.-<t- 
liebes  Streichen.  Beobachtet  iimu  aber  die  Lag«?riing  der  Schichtim,  so  Hinlet 
man  In  sehr  vielen  l-'lillon  ein  abweichendes  Streichen,  nämlich  nach  oO — ÖO" 
Dio  Streichriehtung  der  Schichten  (»ntspricht  also  nicht  der  der  Kotten,  fallt  aber 
mit  der  ailgomiMnen  Längsachse  d«‘r  Berggnippe  zusammen,  iiUinlich  von  S.W. 
nach  N.O.  (von  den  Hügeln  A — B — E im  S.W.  nach  den  beiden  äußersten 
isolierten  Hügeln  im  N.O.). 

Innerhalb  der  Hatiptgruppo,  der  -Ahaberge,  wechselt  die  Lagerung  der 
Schichten  sehr  schnell  und  scheinbar  regellos.  So  fanden  sich  innerhalb  <lor 
kleinen  Gnippe  K neben  dem  Hanpistroiclien  von  OcS*’  und  einem  Einfall  ^ (50^  S.( ). 
folgende  Hiclitungen  ; PJ.'i*',  S.W.;  <^7 ( ».S.O.;  8^.'»",  <^70^0. N.O. 

Irgendwelche  Gesetzmäßigkeit  war  nicht  erkennbar. 

Ähnliche  VorhUltnisao  bestehen  auf  (h?n  anderen  Bergen.  Im  allgomoinen 
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ftillt  das  Streichen  in  eine  zwischen  4.">  und  00“  iroleireno  Riehtun*!,  zuweilen 
aber  auch  senkrecht  dazu.  Der  Einfallswinkel  wechselt  aber  ^anz  rügeilos.  Es 
handelt  sich  also  um  einen  sehr  energisch  und  im  kleinen  zerstückelten  und 
verschobenen  Teil  der  Erdkruste. 

Eine  besondere  Hoaehuing  verdienen  die  b re ee lösen  Oo steine.  Sie 
finden  sieh  in  allen  Teilen  der  liorggrujipe,  besondorH  aber  aut*  der  „Kuppe“  und 
dem  Horgzug  östlieh  von  ihr,  sodann  im  Nordw'oston  der  HUgol  Kalilkopf  und 
Kreuzberg  uiul  östlich  der  Gruppe  G.  Tiöls  siml  es  broceiöse,  d.  h.  zorklüft(*t© 
und  zoqilatzto  Gesteine,  di-ren  Spalten  und  llnichstüeke  mit  Clialeedon  ausgi'fiillt, 
resp.  verkittet  worden  sind^  teils  sind  cs  aber  richtige  Hroceien.  Uann  schwimmen 
in  dichter,  meist  oiscnsehüs.siger  Grundmasse  eekigi;  Hruclistiieke  von  chalcc- 
donisiertem  Dolomit.  N.W.  <les  Kahlkopfs  und  Kreuzberges  bilden  diese  Broecien 
lange  Klippenzüge  in  di*r  Ebene  i Nr.  3.10,  331).  Bei  der  IJntersuehung  im  Felde 
hielt  ich  di(\se  Breccieii  für  alte  Kcibuiigsbrccclen  auf  Venverfungsklüfton  de.s 
Dolomits,  jetzt  niöchtu  ieli  lieber  an  verkittete  Selmttinassen  denken,  die  sieh 
ja  auf  Spalten  des  Muttergo.steins  recht  wohl  bilden  konnten.  Die  eckigen, 
unverwitterten  Bnichstüeke  sind  lu*i  dem  V'envitteningsprozeü  seihst  silirtziert 
woinien.  ln  dor  Nühe  der  Breceienklippon  tritt  aueh  typiselier  eiiigt'kieselter 
(‘haleedonsandstein  auf  (Nr.  332),  wie  er  sonst  den  Bolletlesehiiditen  eigen  ist. 
Das  graubraune,  glasig  glHnzende  Gestein  besteht  aus  fein-  bis  gn»bkörnigem 
Quarzsand,  der  durch  überschüssiges  (Mialcedonzemeiit  verkittet  ist.  Ich  möchte 
diesen  Sandstein  tllr  eingekiesolü'n  Sand  halttui.  Es  ist  aluT  zw’oifelhaft,  ob  dic^ 
Einkieselung  zeitlich  mit  d(T  (Jhalcedonisiening  der  Dulumite  zusaimnenüUlt  oder 
jünger  ist. 

Bis  zum  *J7.  April  blieben  wir  in  dem  zweiten  Standlager  und  kehrten 
dann  zur  Pfanne  von  'Kai'kat  zurück.  Meine  Absicht,  naeli  dem  ^Kauaflnü 
zu  gehen  und  von  dort  aus  dio  nördlichen  Hüg<*l  kennen  zu  lernen,  wurde 
leider  durch  die  Flucht  alliT  inoiner  BuschmUnner  vereitelt.  Infolgedessen  kehrte 
ich  nach  2(}aru  zurück,  um  in  nördlicher  Kiehtung  den  Sehaduni  zu  erreichen. 

VI.  Von  ‘Gani  mu*h  ^Döhe  'ffiiÄ. 

Am  1.  Mai  waren  wir  wieder  in  -Gani.  Da  w’lr  von  den  Buschmännern 
erfahren  hatten,  daU  sich  ihr  < fberhäujitling  in  Djärutsa,  j'iner  Pfanne  westlich 
von  20ani,  hefhnde  und  Ich  gern  Führer  nach  d<*ui  unbekannten  Nc)nlen  gehabt 
hätte,  so  ich  am  *2.  Mai  mit  dem  Treib(‘r  Hendrik  der  Spur  eines  kürzlich 

ins  Dobrafeld  gereisten  Kaffermvagens.  die  über  Djarutsa  ging.  Nach  ca.  km 
passierten  wdr  ein  von  S.O.  nach  N.W.  gerichtetes  FluÜbi'tt.  dessen  Buden  aus 
Pfannunsandsteiii.  dessen  UUnder  aber  ans  harti^iu  Sinterkalk  bestanden.  Nach 
weiteren  ‘2Va  km  folgte  4*ine  zweite  solcho  Senkung  mit  Kalk  und  Pfaiinensandstoin. 
Sonst  w'ar  nur  tiefer  rot«u*  Sand  und  Kalaharibusch  zu  finden.  IT’/a  km  von 
‘Garn  entfernt  liegt  Djarutsa,  eine  Sandpfaime,  die  zur  Zeit  unseres  Besuches 
mit  Schniulzw’asser  gefüllt  war.  Ein  verlassener  BuHchmannkraal  und  zahllose 
Viclispiireii  zeigten,  daü  sich  liier  vor  kurzem  noch  ein  Viehposten  befunden 
hatto.  Die  Wagenspur  ging  in  westlicher  Uichtiing  w'citer,  es  licÜ  sieh  aber 
nicht  feststellen,  wohin  das  ^^’ch  getrieben  worden  war. 

Nörtllieh  von  Djarutsa  war  auf  ">  km  hin  nur  Sand  zu  finden,  meist  roter 
Sand  mit  Kalalmribusch,  nur  lokal  liarter,  ebener,  grauer  Vlevsand  mit  troekonen 
Sandpfannen  und  mit  V’^leybnsch.  Kalkknollen  kamen  in  di*ni  grauen  Sand  ver- 
sehiedcntlich  vor. 

Am  Nachmittag  trafen  wir  nach  erfolgloser  Tour  wieder  in  -Garix  ein. 

Am  3.  Mai  verliefen  wir  diese  Pfanne.  Der  Wagenspur  Powries  folgend,  der 
nach  -Nauscho  und  -Kchaiitsa  einen  Ausflug  g(*iiiacht  hatte,  kamen  wir  sehr  liald 
in  ein  Gebiet,  das  völlig  den  (3iarakfer  dos  nördlichen  (.'liaiisefoldes  hat.  d.  h. 
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PfannonsniulHtoiii  und  harter  Sinti'rkalk  treten  lokal  unt(*r  einer  Sehicht  p’aiien 
Decksamlo»  auf.  Gewaltige  MoUwerebäiimo  (Abbild.  *J1),  Man^ana.,  Moehoto, 
Mokabi,  MusehäsehU  setzen  einen  lichten  Buseh  mit  ofTenen  GrasHäeheii  zu- 
sammen. Neu  Kind  hier  aber  die  schlanken  llyphaciu'paliiion,  die  in  ^Tußer 
Zahl  über  offene  GrasHllchcn  hin  zerstreut  stehen.  Nach  km  erreichten  wir 
ein  ca.  350  in  breites  und  3 in  thdes  Flußbett  X au  sc  he  oder  Nausib^  da.s 
einen  Meter  hoch  mit  Wasser  an^efüllt  war.  Ein  hoher  Ulerwald  zieht  sich  an 
ihm  (mtlang,  und  zahlrcit*he  Wasservögi*l  belebten  die  Ufer  der  schilfreichoii 
WasserriUclu'.  Am  SUdufer  fesselte  ein  mächtiger  Ha<»bab  den  Blick,  der  erst« 
in  der  Ebene  seit  tlem  Verlassen  des  Ngami.  Wir  lagm'teii  auf  dem  Xordufer. 


Abbildung  21.  Mot.swcro  — Combrutuni  {>rijui(;eniuiu  — am  Urapopo, 
mit  GuiemcöterD. 

Das  Flußbf'tt  ist  iuiie  Uiiine  in  PfannensamUteiii  mit  »Sinterkalkumrandung 
und  teilweise  auch  -Auskleidung.  Der  .Sinterkalk  entliält  Gastropoden.  Nach 
8.W.  hin  soll  sich  da.s  Bett  weit  hinziehen  mul  schließlich  in  einem  Sumpf  ver- 
lieren. In  nordöstlicher  liichtung  versandet  es  dagegen  bald.  Auf  dom  Xachmittags- 
trc’k  nämlich,  der  dem  Flußbett  entlang  ging,  verlor  sich  da.s  Wasser  sehr  bald, 
und  nach  40  Minuten  wurde  auch  da.s  Bett  ganz  .schmal  und  versandete  völlig. 

An  dieser  Stolle  fandtm  wir  einen  Fußpfad,  dem  >vir  folgten.  Er  führte 
uns  in  iiordiiordwostlieher  Hiclituiig  Uber  Docksand  mit  Pfuiineiisaudstoiii,  dann 
grauen  Vloysund  mit  dichtem  Gi^bUscli  und  Sandpfaimeo,  dann  wieder  Decksand 
mit  PfanncDsandstoin.  3 km  hinter  -Nausche  liegt  eine  Kalkpfanne,  die  ich 
Wolfspfaiiiio  genannt  hnho.  Sie  ist  von  diehtom  Busch  umgeben  und  ent- 
hielt damals  elueu  WassortUuipel.  Der  Boden  ist  Pfauueusaudsteiu  nebst 
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sctiwarzmu,  liumosom  Siimpfbudoii , die  Unirandnii»  harter  Sinterkalk.  Hier 
übernaclUetoii  wir. 

Am  fol^^endon  Mof^mmi  (4.  Mai)  konnten  wir  (?rxt  spät  aulljrcclion,  weil  ein 
Teil  der  Oc1ih<*ii,  wabrHeln‘inlieh  durch  eine  Hyäne  fortjrelaiifeii  war. 

Bereits  nach  einer  halben  Stunde  erreichten  wir  die  ^roße  Pfanne  'OautHcha, 
in  deren  Nähe  wir  hijrerten.  Auf  dom  nach  ’(iaut*cha  fand  »ich  mir  Oeck- 

saml  lokal  mit  Pfaiimmsundstein.  Halbweg»  lag  aber  um  Weg«'  ein  fußlangc'r  Block 
von  (.Trunit,  ganz  unvermittelt  auf  dem  Sand.  H<)ch»twahr»<‘heinlich  i»t  dieser 
Findling  von  ein«‘m  Wagen  heraligeworfen  wonlen  und  »tammt  wohl  aus  dem 
Daninrnland  (Nr. 

Hie  B U ffe  1 p fa II n e oder  'Gaiitseha  i»t  eine  nmdliche  Pfanne  Ubnlich 
der  von  *Garu.  Ihr  Dnrchnmsscr  ist  W. — ().  ca.  ‘i  km,  N. — S.  1 km,  «lie  Ti«*fe 
«h's  ganzen  Beckon.s  aber  nur  cn.  3 m.  Die  (lehUnge  sind  dabei  Hach  und  sandig; 
nur  am  Ostende  tritt  riitlieher  Pfannensandstein  auf.  Oas  Ih'cken  war  mit  trülunu. 
salzigmii  Wasser  angiTUllt,  der  Saml  am  Kaiido  «le»  Was««*rspieg«*ls  war  aiu-h 
stark  salzhaltig  und  knismrte  unter  dem  Fuß.  Auf  dem  Pfannenboden  lag  ein 
gelblichgrauor  Kalkschlamni.  Da»  Wasser  war  ganz  flach,  höchstens  '/^ — 1 
tiid’  und  der  Bi»den  der  Pfanne  liorizontal,  wie  in  2(Jaru  und  den  ineisttMi  andenm 
Pfannen,  ln  der  Mitte  stand  etwas  Schilf.  Das  Wasser  war  zweifi'llos  im  Aus- 
trocknen b«>griffenos  Kegeuwas.s«*r,  uml  in  «Miilgeii  Wochen  wHr«*  die  Pfanne  ein«* 
trock«*ne  Fläche  gewesen.  Der  l'faiinensandstoin  st«*igt  an  d«*r  Ostseite  mit  flacln*r 
Böschung  an,  und  aus  ihm  kommen  zw<*i  (Quellen,  die  in  kleinen  ächilferfiillten  Ver- 
tiefungen gutes  frisches  Wa»s«*r  eiithniten.  Große  Baohah.i  »tan«h*n  in  der  Nähe. 
Scharen  von  Perlhühn«*ra  tri«*ben  sich  hi«‘r  hemm,  und  einige  HiUtt*ii  und  Fnß- 
sjmren  vorrict«‘n  die  Anw«*senheit  von  MetiBchcn.  Da  die  Spur(*n  bes«'huhton 
Leuten  angehörten,  schloß  ^Koschep  auf  die  Aiiwresenheit  von  Herr«‘ro8. 

Am  Nachmittag  verließen  wir  um  *J  h H»  m 'Gautscha  uml  folgten  einem 
Pfad,  der  in  nördlicher  Bichtung  fUhrto  über  grauen  und  rötlicbeii  Sand  mit  hohem, 
meist  lichtem  Biischwald  aus  Motswt'ro,  Mangatia,  Mokabi,  Molot«>,  Mocliah*.  Mossu, 
Mocliaih'cliaih^  uiul  Dornvaalbusch;  einmal  sab  ich  sogar  ('iin*n  Baobab.  Der 
Sand  war  also  sicher  nicht  tief,  wenn  am’b  Gestein  nicht  zutage  trat. 

Nach  einem  Trck  von  10  km  erroicliten  wir  mit  Soimemnit«‘rgaiig  Guru. 
8 3Iinuten  vor  der  Pfanne  8t«*ben  mclm'r«;  g«*waltigc  Baobabs.  Kiiicr  dersolb«*n 
hatti*  in  Maniiesliölie  einen  Umfang  von  15  Armsjiaiuten  = *25  m,  also  ca.  4 ui 
DurcbiiKisser.  In  seiner  Nähe  w'ar  «'in  ganz  kleiner  Baum.  Der  dicke,  ]>yrainiden- 
förniig  zugespitzte  Stamm  war  40  cm  hoch,  «lie  h(*>ch»t«*ii  Zweige  erreichten  K»0  cm 
liöb«5  Ub«T  di'in  Boden.  Der  Stamm  de»  jungen  Baobabs  glich  bezüglich  der 
Kpid«*rmi.s  ganz  dem  des  alten. 

Die  Pfanin>  von  Guru  hat  einen  I)urchme.ss«*r  von  ca.  200  ni.  Der 
Biuh'ii  ist  ein  Pfanm*n8an«lst(*iii.  der  mit  eisenscliüssigon  Köhren  diirchs«'tzt  ist. 
Harter  Siiit«*rkalk  uinrandot  die  Pfanm*.  Dit  Krater  ist  mit  Kalkg«'röll  und 
schwarzi'in  Schlammboden  «•rfüllt  und  «mlhiclt  einige  Tümp«*l. 

Fine  Horde  Hen’eros  hosuchte  uns  abends  am  Lag«*r.  Sie  waren  mudi  d«'r 
Kimh*rp«*st  aus  Dainarahmd  ausgewamlert  mul  hatten  sich  hi«u*  mit  einigen  Kindern 
lind  Schafen  niedcrgela.ssen.  Si«i  gehörten  zu  dem  vor  kurzem  besi«*gton  Stamm 
Kaiiiint'imi.s. 

5.  Mai.  Am  frühen  Morg«m  gefl«*lIto  sich  ein  Ilerrero  zu  uns,  der  gern  mit 
uns  gehen  wollte,  und  da  wir  an  Leiit«*ii  kiiajip  waren,  nalim  ich  ihn  als  Diener 
an.  Daniann,  so  nannt«*  er  sich,  leist«*ti*  uns  auch  s«)gleich  gute  Führerdit'nsl«^ 
nach  Tsumkwi*.  D«.t  Marsch  ging  üb«*r  Sand  mit  lichtem  und  diiditeni  Gebüsch, 
in  «b'in  ]'ahiigcstrüp|>  aiiOalh'iid  häutig  war.  Um  halb  neun  passierten  wir  eine 
Fluche  von  Pfanneiisnndstein  mit  altem  Bnmnentoch  und  lag«'rt«*ii  um  10  I’hr  an 
ein«*r  c*twas  Sclilammwassor  (*ii(haltendeii  Sandpfaiino,  Hin  1 ’/a  stüiuliger  Trtik 
brachte  uns  am  Nachmittag  nach  Tsiimkwc.  Streif«*n  ti«*feii  roten  Saiub's  mit 
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Mochononobunfh  treten  wohl  auf.  nnuKt  ist  der  Sand  aber  ^ran  und  trä"t  den 
ßiiseh  des  Decksandes.  Zwei  kleine  Sand|jfanin‘n  mit  etwas  Schlainiuwassor 
wurden  jiassiert,  einmal  auch  Gerolle  von  CluUcodon-  und  i^faniKUisand.stoiii. 

Tsumkwe  — von  den  llerreros  Omoti  = Hauiiijjlatz  genannt  — 
ist  eine  typische  Kalkpfarmo  von  •2(K1  m DurchniosstT.  Sie  ist  von  hartrni 
Siiiterkalk  mit  Stücken  von  Quarz,  (Mialcinlon  und  Pfannensandstein  umgehen, 
ein  Hing  von  weichem,  zcdligem  Knlktulf  ftdgt  läßt  aber  einen  Krater  von  »lU  iii 
Durcbiiiesaer  frei.  Dieser  ist  mit  schwarzem,  vegetabilischem,  fauligem  Schlamm 
erfüllt.  Ein  4Him})el  mit  (lichten  Schilfmassen  und  WasserpHanzt'ii  bi'deekt  d(»n 
größten  Teil  d(>s  Innern. 

Der  Kalktutt*  enthält  Schalen  der  Physa  parietalis.  Hier  in  Tsuinkwo  fand 
i(‘h  nun  zuin  ersten  und  letztmi  Mal  zufällig  unter  eiiu'ui  losen  Kalkhluck  die- 
sell>en  Gnstropoden  h*bend.  Ich  habe  sonst  immer  nur  lf‘('ro  Schalen  gefunden, 
sogar  in  ‘^Garii,  wo  sie  doch  in  dichter  Pago  den  Hoden  der  Hanne  btuleckten. 

Am  Vonnittag  dos  (>.  Mai  bliohen  wir  in  Isiiiukwo  und  brachen  (wst  um 
.3  li  10  m auf.  Wir  folgOui  der  Spur  eines  Kalferiiwag«‘iis  in  nördlicher  Hichtimg 
über  grauen  Decksand  mit  Schollen  von  Pfannensandstein  und  hart<‘in  Sinttukalk. 
Lichter  Husch  und  stellenweis«»  flrasHUchen  mit  hohen  llyphaeiiepalmeii  bildeten 
dio  V'eg«*tation.  Um  5 Uhr  passierten  wir  eine  rundliche  breite  KalkHäcln»,  in 
der  mehrere  tief»»,  trocken«*  Hrniin«*nlöcher  Ii«»g«»n.  Wahrscheinlich  ist  di«»se  Pfanne 
Kubib  oder  die  Vogolpaii  i*.  Franrois.  Dann  folgte  uielu*  gran«*r  und  riUliclier 
Sand  ohne  Gestein.  Kur/  vor  (i  Uhr  em»ichti»ii  wir  eine  mit  gutem  Wasser 
gefüllte  Sandpfamio,  die  icii  Palinenviey  mumt«»,  weil  in  ihrer  Nälu*  sehr  schön«» 
llyphaencpAlimni  wuchsen.  Auch  eine  Gruppe  junger  Haohabs,  deren  höchst«*r 
ca.  14  Fuß  «*rr«‘ichto,  staml  hi«»r,  fern  von  ältenni  HUiimen,  di<^  ganz  fohlten. 
Ilii»r  lagert«'!)  wir. 

Mein  Hem»ro  teilt«*  uns  mit,  daß  dio  Wagenspur  von  hi«»r  in  K.W.-Riclitniig 
nach  einem  llerreroort  führe  und  man  *J‘/a  Tag«»  «dme  Wasser  reisen  müsse. 
Anscheinend  handelt«*  es  sich  um  den  von  r.  FranroU  h«'snchten  Ort  Uk«»idis. 
Da  diese  Honte  für  uns  «»imm  sehr  groß«»n  Umweg  h«»deut«»t  hUite,  versuchte  ich 
am  folg«*nden  Morgen  mit  -Koschep  zusamineu  die  Pfanne  von  *Dohe  (Kalk- 
foritciii)  zu  suchen,  die  nach  dt'r  r.  /»raafow* schon  Kart«»  in  X.X.O.-Kichtiiiig  liegen 
mußt«'.  Wir  durclniuerten  als«>  in  östlicluT  Hichtimg  einen  Streifen  ti(*f«*ii  roten 
Kalahansnndes  mit  «iiclitem  ^[ochoiionohu.<«c}i.  Nach  einer  Stunde  .scharfen  H«nt<»iis 
trafen  wir  auf  eine  von  S.S.O — X.X.W.  gelu»nde  Wagenspur,  auf  dt*r  wir  in 
50  Minut«*n  nach  Kalkfontoin  kamen.  Mittags  wanm  wir  zurück.  Am  Nach- 
mittag tr«‘ckten  wir  von  «ler  Pulmenviey  durch  den  tii'fen  Kalaharisaml  bis  zu 
einer  freien  Fläche,  auf  der  Sinterkalk  zntag«*  tritt  — anscheinend  eine  ver- 
sand«?to  Kalkpfaniie.  Vorh«*r  schon  passierten  wir  eine  Lichtung  mit  Sinterkalk, 
der  Uastropuden  enthielt.  Am  8.  *Mai  brachte  uns  ein  kurzer  Tn»k  Uber  Deck- 
sand mit  Kalkschollcii  und  Sandpfann«»n  nach  '^Dobe. 

^Doho-'giia  ist  eine  sehr  interessante  Pfaiiiii*  von  eigoiitüinlicheni  Han 
(Hlatt  18,  Flg.  H u.  ’2H).  Sie  ist  eine  ea.  8 lu  tiefe  ovale  Senkung,  deien  Läiigs- 
durcliniessi'r  von  S.W.  nach  S.O.  v«*rläuft.  Dio  Auß«‘nrHnder  sind  000  ni,  dio 
Innenränder  4(K)  m voneinand«»r  entfernt,  an  dem  kUrzi'steii  Dnrchm«*sser  aber 
350  ni  r«*sp.  3(K)  in.  Der  Hand  ist  nur  am  Südo.stende  einigermaßen  steil,  sonst 
flach  ansteigend.  Dort  h«*steht  er  aus  hartem,  grauem  und  rötlichem  (’halcedon- 
sniulstein,  der  den  llahitu.s  eing(*kieselt(»n  Sandsteins  hat  und  dessen  glasig«»s 
/«micnt  bei  d«*r  V«»rwittening  eine  weiß«*  amor|>ho  Masse  wird  fa  in  Fig.  8). 
Uber  dem  Chalcedonsandstein  liegt  roter  Kalaharisaml  (e),  ohne  daß  der  wahr- 
scheinlich vorliamlen«)  Sint*  rkalk  ih)  zutage  tritt.  Auf  der  eiitgog«*ngcsetzt«»n 
Seite  wird  der  Aiißenrand  von  einer  Zone  harten  Sinterkalks  gebildet,  d(»r  unter 
dem  Decksand  zmu  Vorseh<*iii  kommt  Er  v«*nvandelt  sieh  nach  dom  Innen» 
der  Pfanne  zu  in  Kalktuff  (c).  Letzterer  senkt  sich  nach  dem  Pfaunenkrater 
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in  zwei  Stafeii  hinab,  wird  aber,  bevor  er  den  Pfannenbodeii  erreicht,  von  einer 
Zone  grauen  BtaubiKeii  Sandes  überlagert.  Diese  Sandzone  (f)  ist  hier  loO  m 
breit,  vorsehiniilort  sieh  aber  bei  ihrem  Verlauf  um  die  Pfanne  nach  S.O.  hin. 
Dieser  graue  staubigo  Sand,  der  von  l'ausenden  von  Erdeiehhörnehen  durehwühlt 
wird,  endet  auf  der  N.W. -Seile  mit  deutlichem  liand  gegen  den  eigentlichen 
Pfannonboden  (d)  hin.  geht  aber  auf  der  S.W.-  und  N.D. -Seite  in  den  alle» 
verhüllenden  Docksand  über,  «o  dali  der  Hau  de«  Pfannenrandt^s  hier  nicht  auf- 
geschlosHon  ist. 

Der  eigentliche  Pfannenbodeii  ist  nun  ein  graui*r,  sandiger,  tonig-kalkiger 
Schlamni,  der  an  vi'gotabilischen  Ue.tien  reich  ist.  Er  bildete  zur  Zeit  uieiues 
Hesuchs  eine  trockeiio  harte  Ma.sso  mit  Schlamiuschalen.  die  bei  jedem  Fußtritt 
unter  Zerstüuben  zusiumnenbrachen.  Eine  feine  weiße,  au«  Kalk  und  Salzen 
bestehende  Haut  iilierzog  den  Schlninm  und  verlieh  der  lYaiine  (»iiinn  weißen 
glänzenden  Schimmer,  lllmlich  frischem  Iteif.  Tausende  von  Spuren  von  Straußen. 
(Jnus,  üeiusbücken  und  llartebeest.«  durelikreuzten  die  Pfanne.  Denn  diese  Tiere 
koiiiincn  nachts  um  zu  „bracken“,  d.  h.  das  Salz  aufzulocken.  Auch  Hyäiien- 
spuren  feliltmi  nicht. 

Nahe  dem  harten  Sinterkalk  liegt  am  N.W.-Ende  in  dem  Kalktuflgürtel 
ein  Hriinncnloch,  da.«  über  3 m tief  ist  und  in  eiii(*r  Tiefe  von  ca.  2 m eine 
ca.  1 m tii'fo  AVasserlacho  enthielt.  Dieser  Hrumieii  gewährt  ein  schönes  Profil 
durch  den  Kalktuff. 

Oben  liegt  eine  harte  Kalksteiiibank  (Anhang  VllI,  iVohe  2f>),  die  au  der 
Oberfläche  mit  fingerdicker  Kalkriiido  überzogiui  ist.  Der  Kalkstein  ist  etw’as 
sandiger,  erhärteter  Tufl*  und  geht  nach  unten  hin  in  mäßig  harten  bis  mürben 
Kalktuff  über  (Anliang  VIH,  Probe  24).  Dieser  wiederum  vonvandelt  sieb  in 
erdigen  feuehteii  Kalktuff  (Anhang  VI H.  IVobe  23).  Die  beiden  barten  Kalkstein- 
bänke sind  (10  cm  mächtig,  der  ertlige  Kalktufl'  aber  2.Ö0  in  aufgeschlossmi. 

Die  nach  unten  hin  weich  werdende  Oberfläehenbank  ist  dieselbe  Masse 
wie  der  Kalktuff.  also  lediglich  crhärtclor  Kalktuff.  Heide  enthalten  Oastropoden- 
sclialen  und  sind  von  gowiindcnon  und  geraden,  anastomosiorenden  Hohren  von 
Hlcistiftdicke  durchzogen.  Die  Köhren  bestehen  aus  aandreichem  Kalktuff,  w'ährend 
der  sandarme  Kalktuff  die  ^fasclien  au.sfUllt.  Neben  diesen  Sintorkalkröhrcn  durch- 
ziehen Wiu*zelrohrcn  massenhaft  die  ganze  Kalkma«s<‘.  Sie  sind  mit  hartem, 
amorphem  Kalk  ausgefüllt  mul  konzentrisch  mit  Kalkrinden  .ausgckleidet. 

Der  w'idche,  erdigi',  feuchte  Kalktuff  liat  eine  große  Ahnlichkcut  mit  tlem 
grauen  .«alzhalligcn  Scidamtii,  der  den  Kes.sel  ausfüllt.  Dit'ser  ist  anscheimmd 
ein  ähnlicher  Kalktufl*,  wie  ini  Hninnenloch,  jedoch  .salzhaltiger  und  oberflächlich 
durch  Aufschlemmen,  Zertreten,  Durchwühleii  verändert  und  mit  Staub,  vegetabi- 
lischen Substanzen  und  Hugsand  voniureiiiigt  w'orden,  also  eine  IHldung,  wie 
z.  H.  die  Scldammansfüllung  in  der  Pfanne  Tsch-üku  im  (fliansefeld  und  anderer 
Hrackjifanneii. 

I)ie  Umgebung  der  Pfanne  ist  zimiilicli  hoher  Husch  und  Wald,  da«  Innere 
jedoch  völlig  kahl.  Nur  wenige  (IraHhüschel  und  eine  Seduiu-Art  wuichsen  damals 
vereinzelt  auf  dem  Pfamienbodoii. 
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Wir  blieben  in  ^Dobc  bis  xuin  9.  Mai  und  bracluni  am  Nacimiitm«;  auf  dem 
alten  Wa^'onwe^,  den  auch  r.  /•'raftrois  1891  benutzt  batte,  nach  THo-'Vinnadum 
oder  Sodanim  auf.  Anfan^K  heiTfichto  tiefer  roter  Sand  mit  dichtem  Mochonono- 
busch  und  'Kaiwald,  dann  aber  be^mnn  hart^T,  sandi^dehmi^or  Boden  mit  Quarz- 
stücken und  roter,  frÜinmerreicher  (irauwacke  vom  Typus  der  (’hanseöchichton. 
Sandpfaiinen  waren  häufig,  und  die  Vegetation  die  des  DecksandeK.  Knialiarikalk 
wurde  nur  lokal  boobaehtet;  einmal,  bald  hinter  ^Dobe,  lagen  Amei.senringe  aus 
weißer  Kalkerde  auf  dmn  roten  Sand,  ein  andere«  Mal  KjükstUcke  innerhalb 
des  Grauwackcngobiota.  Wir  kamen  heute  13  km  weit. 

Am  folgenden  Tage  ging  es  beständig  durch  dichten  Buschwald  »lellonwoi««* 
mit  grasigen  Lichtungou.  Harter  grauer  und  lockerer  roter  Sand  und  damit  V'ley- 
busch  und  Mochononobiiseh  resp.  'Kaiwald  wecliselten  ab.  Kin  gewaltiger  Baobab 
wurde  passiert,  der  mit  den  Nauum  v.  /’rawfew’scher  Soldaten  bedeckt  war. 
Nach  dor  Mittagspause  ging’s  durch  iliosolbe  Landschaft  weiter.  Grauwackeii- 
iloeksand  war  nicht  mehr  zu  hndon,  dagegen  traten  Vleys  und  Niederungen  mit 
Kalkkiiolh'u  auf  in  Kegionon  mit  Vleyhusch,  die  von  rotem  KalaharisamI  mit 
Mochouono,  Moehanechailo,  'Kaibüumen  umgeben  waren.  Wir  lagerten  vor 
SoimenuntfTgang  in  dichtem  Busehwald.  Wegen  dos  sehr  dichten  Büschs  war 
der  Wagon  mir  langsam  vorwärts  gekmiimmi,  im  ganzen  ca.  19  km. 

Am  1 1.  Mai  Hmlerte  sich  das  landschaftliche  Bild  zunächst  nicht.  Mochonono- 
husch,  Vlcybusch  mit  Sandpfannen  und  zuweilen  Anzeichen  des  Kalaliarikalks 
in  geringer  Tiefe  — Kalkknollon  und  VaalbUsclio  — wechselten  niiteiimndi'r  ab. 
Der  Wagen  kam  nur  langsam  vorwärts  und  hatte  durch  Verlust  der  Nabe  eines 
Uads  einen  längoroii  Aufenthalt.  Dazu  kam,  daß  die  lose  getriebenen  Ocb-smi 
wUhrend  der  Nacht  fortgidaufen  waren,  jedenfalls  auf  der  Suche  nach  Wasser, 
und  ich  einen  Treiber  hinter  ihnen  lierachicken  mußte.  So  kamen  wir  am  Vor- 
mittag nicht  weit.  Am  Nachinittagstrek  erreiclitcn  wir  1*2  h f>3  in  das  Flußbett 
Tso-^annadum.  Seine  ebene  Talsohle  ist  80 — 100  m breit  und  wird  von  flach 
ansteigmidon,  ca.  20  m hohen  Saiidufcm  begrenzt.  Das  Flußbett  war  anfangs 
sandig  und  von  Vlcybusch  und  (irasfläciieii  mit  iSandpfannnen  eingenommen, 
aber  bald  trat  eine  deutliche  Längsstiifo  auf,  die  mit  mehrere  Meter  hoher  Wand 

•)  Hierzu  Blatt  8 uud  18. 
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die  Talsohle  hogroiizt  und  aus  weißem,  hartem,  teilweise  verkieseltem  und  dann 
^lasiKem  Kdksandsteiii  besteht  — PfHinieusandstein.  Darüber  lie^  ein  wenig 
inttchtiger  Ül)erziig  von  jüngen'in  Kalk,  der  »ich  teils  aus  Kiiulen,  Kiiaueni 
und  Kuehcii,  d.  h.  hartem  Sinterkalk  mit  Sinteiringeii.  teils  aber  aus  mürbem, 
sandigem  Kalktuff  mit  (laatrupodou  — Physa  parictalis,  Planorbis  salinarum. 
Suceinea  — zusamnjensi*tzt.  Zugleieh  wir\l  der  Boden  des  Flußbetts  weniger 
sandig,  grasig,  und  unter  dem  dunkolgrauen  alluvialen  Sehlammbodeu  kommt 
weißer  KalktufT  hiiuHg  zum  V’orschoin.  Zahlreiche  alte  Bruimcnlöeher  liegen  in 
demselben,  aber  alle  waren  trocken. 

Nach  dreiviertelstündigem  Marsi-b  verbreiterte  sich  das  Tal.  Von  N.  kommt 
ein  Flußbett  liorein.  Seiner  Mündung  gegenüber  liegt  in  einer  flachen  Senkung 
ein  Sehilfstreif  und  in  diesem  eiu  B'/«  m tiefes  Bmnnenloch  im  Kalktuff  — 
Tso-'-^aiinadum  oder  Sodaniia.  Da.s  Poch  ('lUhielt  Übelriechenden  schwarzen 
Modder  und  mußte  erst  grUriillich  gereinigt  w»Tdon.  Wilhnuid  zwei  Mann  dieses 
ausführten.  hatten  die  andern  eine  Schlacht  mit  den  durstigen  Ochsen  zu  he- 
Htchen,  die  von  Durst  gequält  gegen  den  Bninnon  drängten  und  mit  Peitschen- 
Iiiebon  und  St(‘inw'ürfeu  femgolialteii  werden  mußten.  Ulücklicherwoisi'  drang 
das  Wasser  aus  zM’ei  kräftigen  Ouellon  in  das  Loch  ein.  so  daß  alle  Tien»  in 
einem  aus  dem  Segeltuch  des  Wagons  hergestellten  Trog,  bis  Sonnenuntergang 
getränkt  werden  konnten. 

Am  Abend  kam  der  Treiber  Andr<‘s  von  der  Suche  nach  den  vorlonmeu 
Ochsen  zurück,  er  hatte  sie  nicht  gefunden.  Am  folgenden  Tage  (1*2.  Mai)  ritten 
Hendrik  und  -Koschep  ab.  um  die  Tiere  zu  sucbeii.  Erst  am  14.  Mai  abends 
spät  kamen  sie  zurück.  Die  Ochsen  hatten  -Dohe  und  Palmviey  verl’ehlt  und 
in  der  Nähe  von  Tsiimkwi*  eine  wasserlmltige  Saiidpfannc  "('troffen.  Dort  fanden 
sie  unst're  Leute.  Unterwegs  hatten  diese  einen  Trupp  Buschmänner  überholt, 
die  hinter  den  verlaufenen  Ochsen  her  w'aren. 

Während  des  Aufenthalts  in  Sodanna  koimto  ich  auf  kleinen  AusHügen 
die  Umgebung  kennen  lernen,  wenn  mir  auch  h'ider  d(’r  13.  Mai  durch  Fieber 
gänzlich  verloren  ging.  Das  von  Nonien  herk(»mmende  Tal  wurde  4 km  weit 
verfolgt.  Seine  Ufer  bestehen  anfangs  aus  Pfanmuisaiidstein  mit  KiUkhaube,  dann 
verscliwiudct  zuerst  der  Pfaimen.^andsteiu,  hierauf  der  Kalk,  und  endlich  ist  all«'.« 
von  rotem  Sand  üheröutt't,  während  das  Flußb(4t  nur  noch  eine  schmale  Kinne 
im  Sand  bildet. 

Unterhalb  des  Bruunenlochs  müiuh't  ein  anderes  Flußbett  aus  S.O.  Hier 
verschwindet  das  G('stc?in  aber  bereits  nach  wenigen  hundert  Meteni  unter  der 
Saiiddeeko.  Der  Bau  des  Schadumtaies  ist  folg4'mb?r.  (Blatt  18,  Fig.  9.) 

Di(i  Sohle  des  Flußbettes  hat  einen  Durchmessc'r  von  ca.  HK)  m und  besteht 
aus  dunkelgraiiem  Schlamm  au.-^  schwarzen,  humoson,  vegetahilischen  Kesten,  Kalk* 
erde  und  Sand.  Massenhaft  liegen  in  ihm  Sclmh'n  von  AmpuUaria  occidentalis. 
Physa  parietalis,  Planorbis  salinarum,  nebst  Laiidschneckeii,  wie  Acliatina  Sehinziana 
und  einer  neuen  Art  Acliatina  Passargei. 

Das  Bruiineiiloch  steht  iu  mürbem,  sündigem,  von  Köhn'ii  durclizog('nem 
Knlktuif  (d)  bis  mürbem  Kalksandstein.  d<T  unter  dem  dunklen  Schlamme  liegt. 

Dio  Talsohh)  wird  von  oinc'r  3 m hohen  Stufe  aus  hartem,  klobig  gt'bankteni 
Pfannensamlslein  (b)  gebildet,  über  dom  eine  I^age  mürben  Kalksandsteins  bis 
harten  SiiitorkHlks  (c)  liegt.  Dieser  enthält  dieselben  (Tastropoden,  deren  SehalcD 
das  jüngste  Alluvium  bedecken.  Lebend  wurden  sie  nicht  gefunden. 

Der  Pfaonensandstein  bildet  auf  beiden  Uf«*ni  eine  Längsstufe,  dio  eine 
selir  wechselnde  Breite  hat  und  von  gramun  und  rötlichem,  mit  diehtem  Busch 
he.standenom  Saud  bedeckt  ist.  Die  ca.  8- -10  m mächtige  Platte  dos  Kalaliari- 
sandes  (a)  folgt  mit  meist  dc'utlichem,  oft  recht  steilem  Abhang. 

Am  L").  Mai  tränkten  wir  morgen.i  die  Och8(»n  und  braclieu  um 
Das  Tal  behält  big  *Gari,  wo  wir  lagerten,  dongolben  Uharakter  lun,  d.  h.  eine 
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3 m hoho  Stufe  aus  Pfannonsamlsioin  bildet  die  Ufer«  während  die  KK)  in  breite 
Talsolilo  mit  (iras  bedeckter,  gi*auor,  kalkroicher  Scfilammbodeii  ist.  Schüfstroifou 
und  runde  Pfannen  sind  häutig.  In  der  Hegeiizeit  muß  das  Flußbett  smnpHg 
sein,  jetzt  aber  war  alles  trocken.  Ein  trockenes  Pninnenlotdi  — ^Qon,',  — 
in  einer  Schilfmasse  — ich  habe  es  selbst  nicht  gesehen.  -Gari  ist  ein  anderer 
3 in  tiofiir  Hrunnen  iiu  Kalktutb  der  etwas  Wasser  enthielt.  Eine  Schar  liiisch- 
mäniKT,  die  wir  unterwegs  autrafeii,  beghdtote  uns  und  tat  foi*tan  gute  Führer- 
dienstc. 

Am  Nachmittag  eiToichten  wir  bald  die  Stelle,  wo  der  Weg  nach  Dusaidum 
ahgeht.  Die  Uuschinännor  wollten  uns  veranlassen,  dieson  Weg  eiuzusclilagen, 
icli  wollte  aber  dem  Flußbett  entlang  nach  den  .SchadiunquoUeii  ziehen.  Nach 
langem  Veriiandeln  gaben  sie  zu,  daß  an  der  Einmündung  des  Dussidum  in  den 
Schadum  W'asser  zu  finden  sei. 

Das  Tal  verUnderto  seinen  Charakit'r.  Das  Gras  wurde  hoch.  Biischstroifen 
träum  auf,  gh'ichzoitig  wurden  die  Gehängi*  llacli  und  waren  mit  dichtem  Dorn- 
busch aus  Mangana  und  iMochoto  hestaiiden;  stclloiiweise  schwollen  «io  aber  hoch 
an.  An  solchen  Stellen  trat  graue  und  rötliche  Grauwacke  der  Ohanseschlclit«*!! 
zutage  (Nr.  337  u.  338j. 

Vor  Soiinenuntergang  en*eichton  wir  eine  flache  Niederung  mit  Schilf.  Das 
Ufer  bildet  hier  auf  der  Südseite  einen  >vohl  *20  m hohen  Abhang.  Diese  Stelle 
ist  Lorenz  Pit  der  jFrawjo/ssehen  Karte:  unsere  Huschmäiinor  nuiinteii  den 
I^latz  Hier  liegen  nielin)re  flache  Sandgniben  iiii  Schilf,  von  denen 

ich  eine  ausgrabeii  ließ.  Unter  1 ni  trock<mcm  lag  1 in  nasser  Sand  über  gelb- 
licher zersetzter  Grauw'ackc.  Kalktuff*  fehlte  vollständig.  Wir  erhielten  kein 
Wasser,  wohl  aber  pflegen  die  lluscimiHnuer  den  nassen  Sand  als  Saugbrtmmm 
zu  benutzen. 

Während  der  Wagen  am  nächsten  Morgen  flußabwärts  fuhr,  untersuchte 
ich  den  liohon  Abhang  des  SUdufers.  Seine  Basis  besteht  aus  gramm  und  röt- 
licher, an  MuskovitHchüppcheu  reicher  Grauwacke,  ilcren  Lagerung  an  einigen 
Stellen  ausiiahmswoisu  erkennbar  war.  Die  Graiiwackimbilnke  streichen  na<di 
und  fallen  mit  ■^00  nach  O.N.O.  ein.  Sie  sind  nach  durchsclinittlicli 
12ö^  derartig  zerklüftet,  daß  die  ursprüngliche  Seliichtung  verdeckt  wird.  Da 
aber  letzten*  bei  der  Venvitierung  maßgebend  ist,  indem  bestimmte  Bänke 
widerstaudsfäliigor  sind  als  andere,  besitzen  die  aufrageiiden  Grauwackenbänke 
die  bon*its  aus  Ki<*tfontcin  beHchriobene  KiiUssenstniktur.  Di<?  Hauptmasse  dos 
Abhangs  bildet  der  rote  Kalaharisand.  Wedi*r  Pfannensandstein,  noch  Kalaliari- 
kalk  waren  Uber  der  Grauwacke  sichtbar. 

Das  Tal  abwärts  ist  gewunden,  indem  es  bald  parallel,  bald  quer  zu  lokal 
auftretenden  Grauwackenrüi  keii  verläuft.  Zwischen  diesen  Bücken  sind  die  Ufer- 
ränder flach  und  sandig. 

Zwischen  die  Grauwacken  nun  sind  zw<*inial  Schollen  von  grauen,  roten, 
bläulichen  Kalksteinen  eiiigclagert,  die  tidls  mergelig,  teils  krystallinistdi,  teils 
dolomitisch  sind  und  in  reinen  Dolomit  übergehen  kömion.  Bänke,  Gäiig<*, 
Stöcke  von  Ohaiccdon  und  chalcodonisiertem  Kalkstein,  resp.  Dolomit  treten 
in  iliiien  auf  (Nr.  341-  -343).  Diese  alten  Kalksteine  streichen  nach  125**  und 
falleu  mit  ■*^70®  nach  N.N.().  ein.  llber  ihnen  liegt  Junger  Kalaharikalk  in  Form 
von  hartem  Sintorkalk  mit  Sinterrind(‘ii. 

Diese  alteu  Kalksteine  licgi*n  demnach  als  Scliollen  mit  anderem  Streichen 
und  Fallen  zwisclion  den  ('haiisegrauwacken  eingeklemmt,  ihre  Streichrichtung 
aber  fällt  mit  der  transversalen  Zerklüftung  dieser  zusammen. 

Die  Mündung  des  DtiHsidum  in  den  Schadum  wird  durch  eine  Grau- 
wack<*nbarre  vorsporrt  (Nr.  330).  Der  Dussidum,  dom  wir  aiifwäi’Ot  folgten,  hat  vor 
«einer  Müiulung  ein  stdir  breites  Haches  Bett  mit  hartoiii,  grauem  Alluvialboden,  das 
z.  T.  vou  Gebüsch  piiigonommen  wird.  ('a.  3 km  oberhidb  der  Mündung  liegt 
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auf  dom  linkon  Ufer  (K)  auf  liallior  Höhe  di's  Abhang'«  oino  flacho  Muldo,  dio 
Bicli  nach  dom  DusBidum  )iin  otwa«  offnot.  Dio  Ufer  diosea  Flußl)otts  bestehen 
unten  aus  Grauwacke,  oben  aus  rotem  Kalaharlsand.  ln  letzterem  )ie;rt  dio 
onviUinto  Mulde,  ln  dieser  wiederum  befinden  sich  ziemlich  an  der  tiefsten 
Stelle  drei  Sandfnidxui,  in  denen  Wasser  zu  finden  sein  sollte.  Dio  Gemarkunt; 
hier  heißt  Tari k o rä.  Wfthrond  des  gaiiz<‘ii  Tages  waren  wir  damit  boschilfügt, 
eine  der  Gruben  zu  vertiefen.  Das  Bnmneiiloeh  zeigte  folgendes  Profil. 

a)  Grauer  trockener  Sand.  ca.  1 lu,  <h‘r  die  ganze  Mulde  bedeckt. 

b)  Nasser  Sand,  ca.  1.50  m. 

c)  Grüner  fetti'r  Ton,  Uber  einer  Schicht  von  bis  hUhnereigroßen  0<*rölloii 
aus  weißiun  Quarz.  Kr  scheint  auch  in  die  GeHillselucht  oinzudringen 
und  deren  Zement  zu  bilden. 

Der  Ton  mit  den  abgerollton  QuarzstUcken  wiinio  nicht  durchsunk(Mi.  Seine 
Flüchtigkeit  und  Unti^rlage  sind  also  nicht  liekannt.  Man  kann  aber  vennuten.  daß 
er  auf  (.’hansegrauwacke  Hegt,  und  zwar  in  einer  inulden-  oder  talfönnigon  Senkung. 
Sicher  ist  nur,  daß  Schotter-  und  Tonablagening  in  tließondein.  resp.  stehendem 
Wasser  entstaiKhui  sind  und  daß  sie  die  wasseruiidurcldä.ssigo  Schicht  bilden. 
Das  d(ui  nas.sen  Sand  erfüllende  Wasser  sammelt  sich  anscheinend  Uber  dem 
Ton  in  einer  Vertiefung  de«  Grundgesteins  an.  Ks  <jUoll  mit  solcher  Kraft  in 
da.«  Briiiiiienl(K-h,  daß  der  Saud  mitgeris.Hon  und  das  Loch  bestUruIig  zugeschUttet 
wurde.  Wir  hatten  daher  unausgesetzt  zu  graheii,  um  filr  dio  durstigen  t )ehsen 
das  notwendige  Trinkwa.sser  zu  be»chafi‘en. 

Am  folgenden  Morgen  ritt  ich  allein  nach  dom  Wassorplatz  Dussi.  Da.s 
Tid  winl  anfangs  noch  von  folsigon  Grauwackenufom  eingefaßt,  dann  jedoch 
bildet  der  Kalaharisand  nlloiii  dio  Hachen  Gehänge. 

Ga.  14'/2  Hm  oberhalb  Tarikora  treten  geschlossene,  saiulbedeckto  Ufenväiule 
an  das  breite  Tal  heran.  Am  Nordufor  liegen  nun  auf  einer  Strecke  von  3 km 
drei  \^'’aHseq>Iätze  in  Gestalt  kleiner  Schilfsümpfe  mit  Wass(?rtünipeln.  Die  Natur 
dieser  Wasserplätzo  ist  nicht  bekannt.  Kein  Aufschluß  verrät  die  Ursaclie  der 
Wasseraiisammluiig.  Sind  es  Quellen,  die  an  einem  aus  Gestein  - - z.  H. 
Pfannonsandstein  — hcstehondiui  l’fcrrand  h(?rvorhrecheii,  wie  dio  Schaduni- 
<|uelletiV  (cfr.  S.  415.)  Sind  es  Kegenwassoraiisanimlungen  auf  undurchlässigem 
Salzmergel,  wie  im  -Kauduni  ? Man  weiß  es  nicht. 

An  der  letzten  Quelle  fand  ich  eine  Huschmannhorde,  die  mir  den  Woir 
nach  dom  -Kaudum  z(‘igte.  Gleich  am  Ufer  beginnt  tiefer  roter  Kalaharisund 
mit  'Kaiwald,  durch  <imi  der  alte  Huroiiweg  nach  dem  -Kaudmii  und  weiter 
nach  der  Löwonpfaime  und  Niangana  am  Okavango  flihrt. 

Oberhalb  der  Tümpel  von  Dussi  soll  kein  Wasser  mehr  zu  finden  sein, 
wie  mir  dio  Buschmänner  auf  meine  Krage  hin  erklärten. 

Mittags  wurden  di<i  Ochsen  getränkt,  und  gegen  3 Uhr  verließon  wir  Tarikora, 
um  dem  Scliadmu  wieder  abwärts  zu  folgen,  oline  unsere  Buschmänner,  die  hier 
mnkohrten.  So  zogen  wir  denn  auf  gut  Glück  führerlos  weiter.  Der  Langhaus- 
sehen  Karte  von  SUdwestafrika  entspn‘cheml,  mußte  man  bald  die  Sehaduni- 
quellen  erreichen,  dio  e.  Francois  besucht  hatte,  und  ca.  *20  bis  25  km  östlich 
sollte  der  Tauche  folgen.  Die  Keise  dorthin  konnte  also  nicht  riskant  «ein. 

Der  Marsch  ging  bis  Sunnenuiitergang  im  Tal  entlang,  das  beständig  da« 
gleiche  Bild  darbot.  Die  mit  Gras  und  Busehwnldstnufen  b<*decktc  Talsohle  i«t 
nullst  ca.  100  ni  breit,  kann  sich  aber  auf  3(X)  und  imdir  Motor  erweitern,  be- 
sonder« an  diT  Punmündungrtstello  von  Seit<*iitäleni.  Flachen  Pfannen  und  zu- 
woilon  auch  Sehilfmassen  l)j*gegnot  man  häufig.  Dio  Talsohle!  wird  von  einer 
ca.  3 m hohen  Stufe  eingefaßt,  die  bald  steil,  bald  flach  ansteigt.  An  den  steilen 
BöKchiing(’n  tritt  Ghansograiiwacke  auf,  oft  überlagert  von  Sintorkalk.  Sie  streicht 
nach  155^  und  ist  nach  125®  zerklüftet. 

Auf  der  Stufe  liogcii  graue  hdimige  Sande,  anscheinend  ältere  FluU- 
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aWa"‘’niiigon.  Ein  Wall  roton  tiefen  KalaharisandeH  hildet  aber  auf  jeder  Seite 
die  ilauptbösehung  des  Tals  und  tritt  bald  nahe  an  die  Stromrinne  heran,  bald 
weiter  zurück.  Wir  lagerten  an  elni-r  Stelle,  wo  der  ca.  20  ni  liohe  südliche 
Wall  nahe  an  die  Flußrinno  herantrat. 

Am  18.  Mai  waren  wir  nach  eisiger  Nacht,  — (5^  C.  zeigte  da.s  Miniimim- 
thermonicter  — um  lialb  sieben  Thr  unterwegs.  Der  (’harakter  des  Tales  blieb 
derselbe.  Um  9 Ulir  hielten  wir  au  einer  Sinterkalkplatte,  die  auf  dem  rechten 
Ufer  hier  die  Stufe  bildet. 

Am  Nachmittag  wurde  der  Bau  des  Tales  interessanter,  indem  die  Stufe 
aus  Grauwacken  und  alten  Kalksteinen  und  Dolomiten  sieh  aiifbaut.  Beide 
Funnationon  liegen  in  dem  gleiehen  Niveau  nehencinaiulor  und  hildeii  abwoeliselnd 
die  bis  8 m hohen  Wünde  der  Stufe. 

Kalaliarikalk,  Gerollager,  alte  alluviale  Lehme  und  Saiido  bi'teiligcn  sich 
abwechselnd  an  ihrem  Aufbau,  aber  über  alh*s  fort  zieht  sich  die  Decke  des 
tiefen  roten  Kalaharisandes. 

Betrachten  wir  an  einer  Stelle  die  Aufschlüsse  nUher.  (Blatt  18,  Fig.  10.) 

2 h 2o  m.  Auf  dem  Nordufer  bilden  graue,  gelbliche,  rote  Kalksteine  und 
Dolomite  eine  ti  in  hohe  Steilwand.  Sic  streichen  nach  120°  und  fallen  mit 
r>() — 70®  nai  h N.N.O.  ein.  Bänke,  Gänge  und  Stöcke  von  Chalcedon  durch- 
setzen sie  unn?golniäöig.  Dieses  Steilufer  endet  plötzlich  an  einem  kl(*iuen  Wassor- 
riÖ,  der  von  N.  herkommt,  und  zwar  mit  einer  sehr  interessanten  Brcecie  (c). 

In  einer  rötlicbmi  Grundmasse  aus  dichtem  Chalcedon  liegen  faust-  bis 
ko}ifgroß«‘  eckige  Stücke  von  (■halciulon,  Kalkstein,  Dolomit,  wie  sic  die  Stufe 
zusammensotzen.  Auf  der  frisclien  BnicbHäche  erscheint  das  Gestein  als  ein- 
heitliche Masse,  erst  bei  der  Venvitterung  treten  die  Bmch.*<tücke  heiwor.  Diese 
Breccie  lehnt  sich  als  umh'utlicii  gebankte  Masse  im  Osten  an  die  Kalk.stcinstufo 
an  lind  bedeckt  ansclieinend  einen  ursprünglichen  Abhang  des  Kalksteins.  Sie 
macht  durchaus  den  Eindruck  einer  lokalen  Bildung.  Jenseits  des  kleinen 
Wasserrisses  ist  die  Talhöschung  Kalaharisand  ohne  Spur  von  Gestein. 

Sind  auch  die  gesainmelton  HandstUcke  leider  verloren  gegangen,  so  kann 
man  über  ihre  Natur  nach  zahlreichen  Analogien  ähnlicher  Breccion,  z.  B.  am 
SiUhifer  des  Ngami,  kaum  im  Zweifel  sein.  Es  ist  alter,  eckiger,  nnverwlttcrtor 
Kalkstein-  resp.  Dolomitschutt,  der  auf  dem  Abhang  des  Muttergesteins  lag  und 
durch  ^ Chalcedon  verkittet  und  seihst  ganz  oder  teilweise  chalcedonisiort  wurde. 

llber  der  Kalkstelnstufe  Hegt  eine  vielleicht  2 m mächtige  S.^hotterschicht 
aus  ahgerolltem  Quarz,  Chalcedon,  Kalkstein  und  Dolomit  (g).  Altere,  graue, 
alluviale  Sande  überlagern  den  Schotter.  Dann  folirt  der  Kalahari.<au(L  20  Minuten 
— P/*  hm  — darauf  tritt  Chansegrauwacko  zutage,  von  der  Schott(?rmassü  und 
Sand  überlagert.  Aber  auf  dem  andern  — südlichen  — Ufer  bildet  eine  mehrere 
Meter  starke  Sehicht  sandigen  Kalktufis  bis  mürben  Kalksandsteins  die  3 in  hohe 
Stufe  (Fig.  10,  d und  Fig.  11).  Neben  der  Granwai  ke  folgt  auf  dem  Nordufer 
sofort  grauer  alter  AUiivial.sand  und  -lehm  über  .schlecht  anfgcschlossenom  Kalktuff. 
Jedoch  überschüttet  bald  Sand  den  ganzen  Abhang.  Nach  weiteren  20  Minuten 
engt  eine  Stufe  aus  Kalkstein  und  Dolomit  mit  Chalcedonhildungen  ri>)  das  Tal  ein. 

Wieder  folgt  ein  sandiger  Abhang,  am  l^cr]iiHtz  steht  aber  eine  3 m 
holic  Kalksteinmauer  an.  von  2 — 3 ni  mächtiger  Schicht  roten  Kalaharisandes 
ilirekt  überlagert. 

Grauwacken,  Kalksteine  und  Dolomite,  verkitteter  KalkHti  in.schutt,  Kalktuff 
und  Kalksand.stcin,  Schottcrlager,  alte  Alluvieu,  Kalahari.sand,  alle  die.se  vor- 
schiedonartiuen  und  verschicdonalterigen  Ablagerungen  liegen  in  dem  gleichen 
Niveau  und  Hetzen  die  Talstnfo  zusammen. 

Am  19.  Mai  traten  während  der  ersten  drei  Kilometer  wiederholt  Kalk- 
steine, Dolomite.  Chah  edongesteine  (Nr.  339,  340)  anf  beiden  Ufern  auf,  von  der 
Mündung  eino.s  nördlichen  Ncbentales  ab  jedoch  ausschließlich  PfaimensamUtcin, 
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nftmlich  undeutlich  jrebankto  Ma.«Rcn  aus  weißem  Kalkfiteiii,  der  durch  Saiid- 
Kclinüro  hreccioHü  Struktur  anjiciHimmun  hat.  und  harten  KalksandHtciiien.  ln 
diesem  Pfaiiuen.«amlstein  laj»  rechts  am  We/x  ein  trockene«  Hninnenloeh. 

Der  Talhodon  wurde  nun  breit  und  «ranij;.  Hundliche,  mit  weißem,  «charf 
8chmeckencU)m  f>alz  bedeckte  Sand-  und  ScldammHilchen  traten  innerhalb  von 
Scbilfj)artieu  auf.  Nirgends  aber  war  dor  Roden  «um[>tig,  «ondem  überall  hart 
und  trock<*n,  durchfurcht  von  Tausoiulen  von  Wildspnnm,  wie  von  Gnus,  Oems- 
bückoii,  Giraffen  und  lYerdeantilopen. 

Um  halb  acht  bereits  erreichton  wir  eine  mit  Sebilfmassen  ausgefUllle  Aus- 
buchtung des  Flußbett.«.  Dci  Roden  ist  hier  schwarzer  tortiger  Humus  uml  wie 
ein  Schwamm  mit  Wasser  Vf»llge80gen.  Fs  genügte,  eine  Hache  Grube  in  diesem 
Sumpfboden  anzulogeii,  um  genügend  Wasser  tür  die  Tiore  zu  erhalten.  Dieser 
moorige  Schilfsiirapf  ist  auf  beiden  l’feni  von  Rfamiensandstein  cingtdaßt.  der 
auf  dom  ca.  10  in  hoben  Südufer  über  dor  Talsohle  aufgesehlossen  ist.  RiMleckt 
wird  er  von  hai'ti'm  Sinterkalk  mit  Kindeii  und  Siuterringen  und  Rruchstüeken 
des  liegenden  Rfannensandsteins.  Darüber  liegt  auf  beidon  Ufeni  der  rote 
Kalabarisand.  Der  Talboden  ist  hier  80  -KKl  m breit. 

Die  pi'trographisciio  l’ntersuchung  bat  ergeben,  ilaß  der  Pfannensandstein 
hier  Dolomitsandstcin  und  dolomitischer  Kalksandstein  ist  (Kr.  3-45,  34(>). 

Ansehoineiid  handelt  es  sich  hier  um  lokah»,  dem  Pfannensandstedn  ent- 
springende Quellen,  die  die  Talsohle  üb«‘rseljweninien  und  den  S«hilfsmupf  ver- 
ursaelien.  Die  Hauplrpielle  liegt  ivobl  an  dem  steilen  SÜdnind,  wo  denn  aui*h 
offenes  Wasser  in  Teichen  steht.  Unter  dem  Sumpfboden  liegt  böchstwalir- 
schoinlich  ein  grauer  „Salzmergol**,  wde  er  kurz  genannt  sein  mag,  ein  an  Bitter- 
salzen reicher  Kalk,  der  weiter  abwärts  die  wa.«serundurclilässige  Schiebt  bildet. 
Wir  werden  ihn  noch  näher  kennen  lernen. 

An  dieser  ersten  Schadumquelle.  die  in  Knnangelung  des  richtigen  Namen« 
Schi  Ifqu  eile  genannt  sei,  bliobeii  wir  bis  zum  Nachmittag.  F/Cst  nach  zwei 
Uhr  brachen  wir  auf.  Selion  nach  *iOf>  m war  alles  Schilf  verschwunden,  Sand 
bildete  beide  Ufer,  jedoch  bewies  das  \'orhaudens«*in  hoher  Temiitenbauten  aus 
weißer  Kalkerde  die  Anwesenheit  des  Pfamiensandsteins  oder  Kalaharikalks 
unter  dem  Sand.  Kinmut  trat  letzterer  auch  auf  dem  linken  Ufer  als  3 m 
liolio  Stufe  auf,  und  zwar  harter  Sinttu'kalk  mit  BniebstUckeii  von  Pfannen- 
sandstein. 

Kine  Rrackpfanno  passiert,  d.  h.  eine  ovale  Pfanne  im  alluvialen 

Talhoden,  die  mit  weißen  ausgoblübten  Salzen  bedeckt  war.  Der  sandige 
Roden  glich  durch  Frost  aufgelockerter  Knie  und  knisterte  bei  jedem  Schritt 
unter  dem  Fuß. 

Nach  fast  einer  Stunde  er^'oiterte  sieh  tlas  Tal  und  füllte  sich  mit  Schilf- 
rohr an.  Salzreif  bedeekto  zum  großen  Teil  den  Roden.  Innerhalb  der  Sebilf- 
niasson  liegen  nun  oval«'  v<»getationsloso  Pfannen,  die  mit  bi«  Hngerdicker  weißer 
lockerer  Salzschicht  überzogen  sind.  Der  Roden  der  Pfannen  ist  der  erwähnte 
Salzmergel,  der  entweder  direkt  deti  Boden  bildet  oder  von  einer  sandigen 
Lago  bedeckt  w'ird,  während  im  Schilf  uml  ganz  besonder«  außerhalb  desselben 
ein  graiu'r  lelimigcr  Sand  und  Schlamm  den  Mergel  verhüllt. 

Dieser  „Salzmergel**  ist  kein  richtiger  Mergel,  sondern  hauptsächlich  ein 
feiner  Kalkschlamm  mit  Salzmandeln,  und  zwar  von  Sulphaten  de«  Natrium«, 
Magm*siums  und  (Mcitini«,  nebst  (Jliloniatrium  (Probe  VIII  in  Anhang  VI). 
Sandkörner  und  etwas  Tonerde  treten  zum  Kalkschlamm  hinzu.  In  nassem 
Zustand  ist  die  blasse  klei«ti'rartig,  knetbar  wie  Ton,  getrocknet  dagegen  leicht 
und  porös.  Sie  hat  also  große  Alinliehkeit  mit  der  Seekreido  unserer  SUßwasser- 
seen,  auch  mit  dem  müri)en  jKirösen  PfannenkalktufI,  namentlich  den  sandigen 
Varietäten.  Gastropoden  wurden  nie  beobachtet,  ebenso  fehlen  mikroskopisch 
Diatomeen  und  Spongieunadeln. 
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PicKor  Salzmorgol  bUdi't  den  Boden  do»  Tal«  im  Gobipt  der  Schadumquetloii 
lind  wird  von  grauen  .sandig-lehmlgim  Alluvien  bedeckt.  Es  Ist  nun  interessant 
zu  sehen,  wie  im  Gebiet  der  Schilfmassen  ovale  Partien  von  diesem  Fluß- 
alliivium  ganz  oder  fast  ganz  frei  sind,  nämlich  die  Salzvlcys.  Diese  Er- 
sehoinung  ist  «o  charakteristisch,  daß  «io  sofort  auffäUt. 

An  zwei  soh-hen  2 m tiefen  und  30 — 40  m bnnten  »Salzvloys,  die  mit  Salzreif 
bedeckt  und  mit  Schilf  uragürtet  waren,  erwartete  ich  den  zurückgebliebenen 
Wagen.  Die  Wildspuren  bildeten  Tau.«ende  von  Pfaden,  allein  das  Wild  selbst 
zeigte  «ich  nicht,  nur  ein  kleiner  Ducker  hockte  In  eiu(»r  der  Pfannen  und  vor- 
schw'and  blitzschnell  im  Schilf. 

Bald  darauf  erreichten  wir  die  „Salz  q n c 1 1 e*‘,  zwei  in  breiter  Schilfzone  gelogene 
Wasserlöcher,  anscheinend  Quellen  im  Haunensandstein,  der  in  den  Löchern  ansteht. 

Der  Morgentrek  am  20.  Mai  glich  einem  Gang  au  einem  kalum  Winter- 
morgen. Die  Temperatur  war  — 3.2“  (h,  der  Talbodoii  weiß  bereift  mit  Salz, 
da.s  in  der  Sonne  glitzerte,  die  dunkelgrünen  Moebaileehaile-Bäumo  erselieinen 
von  fern  wie  Kiefern,  der  braune  Mochononobusch  aber  wie  entblätterter  Laub- 
busch, und  «0  gehörte  nicht  viel  Phantasie  dazu,  sich  in  die  heimische  Wlntor- 
land.Hchaft  hineinzuversetzen.  Aber  eine  Herde  bizarrer  Gnus,  die  in  tollen 
Sprüngen  an  un«  vorbeigaloppiorte,  machte  der  Selh.sttäuschung  ein  Ende. 

Bald  hinter  der  Salziiuelle  .stand  Pfannensandstein  als  3 m hohe  Stufe  an. 
Dann  wurden  die  Ufer  aber  Hacli  und  sandig.  Im  Bett  selbst  traten  Schilfmassen 
und  Salzvloys  wiederholt  auf.  Dann  wuixlo  es  s(dir  brt‘it  und  teilte  sich,  indem 
CH  zwei  bewaldete  Inseln  umschloß.  W^o  sieh  die  Anne  wieder  vereinen,  liegen 
ausgedehnte  Schilfmassen  und  einige  SalzwUmpfe,  die  anscheinend  von  Quollen 
gespeist  werden.  Hier  hielten  wir  um  8 Ulir  morgens.  Da  stehende«  Wasser 
für  tlie  Ochsen  nicht  vorhamlen  war,  versuchten  wir  im  Gebiet  de»  sumpfigen 
Schilfs  ein  Bnmnenloeh  in  den  Salzmergei  zu  graben.  Die  Arbeit  war  müJisam, 
und  da«  W^a«8cr  drang  nur  lang«am  ein.  Inz>vi«ehen  hatte  ich  Zeit,  die  Um- 
gebung der  „Guuquelle“  zu  untor«uehen. 

Ein  Eelsriogel  von  3 — ö m Höhe  zieht  sicli  östlich  der  Salz«Umpfo  quer 
über  das  Flußbett  (Fig.  12).  Er  ist  wi)hl  vom  Fluß  durehbrochon  >v<»rdon,  hat 
aber  docli  zu  der  starken  Erweiterung  dt^s  Talbodens  Veranlassung  gi?gebon. 
Auf  dj'ui  Nonliifer  besteht  der  Riegel  au«  altem,  rotem  Kalkstein,  resp.  Dolomit, 
mit  Chalcedonmetamorpho.sen,  auf  di'in  SlUlufer  aber  aus  einer  3 rii  hohen  Platte 
von  Pfannensandsteiin.  Zn  oberst  liegt  eine  1 '/j  m dicko  Bank  aus  hartem 
Pfannensandstein  und  dichtem  Kalk,  die  knollig  vennttert.  Darunter  liegt,  '/^  m 
mächtig  aufgescldosseii,  eine  ertligi»,  lockere  Kalkeixle  mit  Kalkknollen,  die  an 
Salzen  ganz  außerordentlich  n»ieh  ist.  Diese  Salzt'  sind  oborfläelilich  als  foderigo 
Partikel  ansgehlUht.  Eine  Böschung  aus  dem  Schutt  der  Ol^erflilchenbank  bildet 
den  untersten  Teil  des  Abhangs. 

An  die  Platte  aus  Pfaiinonsaudsteln  stößt  innerhalb  des  Beckens  der  Salz- 
mcrgel,  wähnnul  ein  mächtiger  Wall  roten  Kalaharisandc.«  im  Norden  und  Süden 
die  Ufer  bildet.  Etwas  östlich  der  Spitze  aus  Pfannen.sandstoin  und  in  den  alten 
Kalkstein  eingoschnitten  mündet  ein  Nehental  von  Norden  ein. 

Am  Nachmittag  hatte  das  Brunnenloch  nur  soviel  Wasser,  um  unser  Gespann 
von  1(>  Ochsen  zu  tränktm,  die  losen  Ochsen  bekamen  nichts.  Da  aber  der 
/„an^Äoiwschen  Karte  nach  zu  urteilmi  der  Tauche  liöchstens  2ö  km  eutfcnit 
sein  konnte,  beschloß  ich  nicht  zu  warten,  sondern  brach  um  halb  vier  auf. 

Nach  einer  halben  Stunde  passierten  wir  noch  einmal  einige  Salzvloys  mit 
Salzmergelbodcn.  darauf  noci»  einige  Pfannenssndsteinknollon,  dann  verhüllte 
Sand  dauernd  alles  Gestein.  Hohe  bewaldete  Sandgehänge,  ein  immer  schmaler 
wenlendcH,  nur  noch  30 — 40  m breites,  z.  T.  bewaldete»  Bett,  das  war  der 
monotone  Anblick  des  heutig<'ii  Nachmittags  und  folgenden  Vormittags,  an  dem 
wir  einen  16  km  langen  Trek  machten. 
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An  dem  MlttA*;slapor  iin<l  dcra  ftdfriMiden  Tnil  de«  BottcK  onUiudt  letzteres 
luehroro  Salzvley«,  die  jcdnch  nicht  in  Salzniorjjoh  sondern  in  ffrauen  erdigen 
Sand  cingestMikt  waren.  Salzausblühungen  bedeckten  die  ovalen  Senkungen. 
Auch  ein  trockenes  Bninnenloeh  fand  sich  1.')  Minuten  jenseits  unseres  Mitlag.s- 
lagors  in  dem  grauen  iohinigen  AlUiviuni. 

r>  krn  hinter  dem  Mittagslager  begann  am  Kacbmittag  Sand  das  Flußbett 
bedenklich  zu  überschütten.  Hier  stieß  Ich  auf  eine  Herde  Gnus,  die  sich  an 
don  Mokatcs  im  lalgnmd  gütlich  taten.  Da  der  Wagen  nicht  kam,  kelirte  ich 
um  und  fand,  daß  er  an  einer  Biegung  dos  Bette»  einer  alten  Wagenspur 
folgend  nach  O.  abgebogori  war.  Sehr  bald  omuebte  Ich  ifm  denn  auch  an  einer 
was.serlialtigon  Pfann«?  — der  Zobravley.  Allo  Tiere  batten  getrunken,  die 
Waasertromm(*ln  waren  geftlllt,  aber  die  Vley  war  auch  geleert  und  enthielt 
kaum  noch  oinigo  Eimer  Sehlammwassor. 

Am  ‘22.  Mai  wartm  wir  um  fi  IJlir  unterwegs,  erreichten  nach  20  Minuten 
wieder  das  Flußbett  und  folgten  ihm.  Um  dreiviertel  auf  acht  war  das  Bett 
mir  noch  eine  20  ni  breite  flaclu*  Kinne  in  dem  alle»  überwältigenden  roten 
Kalaharisand.  Wir  stießen  auf  viel  Wild,  Elaiulantilopen  und  Zebras,  auf  die 
Mr.  Hillton  leider  vergeblich  Jagd  inacbte.  Die  Wagenspur,  der  wir  seit  der 
Zebravb'y  folgten,  verließ  hier  da.s  Flußbett  in  östlicher  Kichtung.  Uber  welliges 
Land  ans  rotem  Sand  mit  Niederungen  grauen  Sande»  und  durchweg  mit  dichtem 
Huschwahl  bedeckt,  ging  cs  weiter. 

Um  0 Uhr  stiegen  wir  eine  Sandböschung  lierab.  Vor  uns  übersahen  wir 
eine  weite,  mit  dichtem  Busch  bedeckte  Ebene  und  am  Horizont  einen  steilen, 
schöngeformton,  tiefblauen  Kogel,  »icherlieh  die  T»c h o ri  1 o bo rge.  In  einer 
kleinen  gra.»igon  Lichtung  hielten  wir  üIut  Mittag. 

Seit  vorgestern  liattmi  wir  stündlich  erwartet,  don  Tauche  zu  erroicbon,  allein 
wir  warteten  vergebens.  Nirgend»  auch  nur  ein  Anzeichen,  daß  die  Kalahari 
der  Region  tlor  KUisso  mul  Sümpfe  1‘laiz  zu  maeben  gedenke.  Der  Nacbmittags- 
trok  war  seliliinmer  denn  je.  Entsetzlieli  tiefer  roter  Sand  mit  ‘Kaiwald,  er- 
mattende Hitze  und  Schwüle.  Zahllose  Bauten  der  Erdeiebhömehen  unterwühlten 
den  Boden  und  i'rscliwerten  den  Tii^ren  das  Ziehen.  Al«  wir  um  halb  fünf 
hielten,  waren  die  Ochsen  crscliöjift  und  durstig.  Gras  war  kaum  zu  Hnden,  und 
wir  mußten  die  Tiere  anbinden,  um  sie  nicht  in  der  Nacht  zu  verücn'n.  Bei 
dem  gänzlichen  Mangel  des  •Kaiwaldes  an  Dornbüschen  war  ein  Kraal  leider 
nicht  herzu-stellen. 

Am  foigonden  Morgen  brachte  uns  ein  1 '/jstündiger  Trek  zu  einer  V’loy, 
die  noch  Wasser  enthielt.  Sic  lag  in  einer  Hachen,  ausgmlcluiten,  mit  Vli'vbusch 
(!i*fi\llton  Senkung.  Ein  Elamlbnllo  hatte  gerade  getrunken,  als  ich  als  enstcr 
ankam,  und  verschwand  schnell  im  Gebüscli.  Eine  Elefantenherde  war  vor 
einigen  Tagen  hier  gewesen  und  hatte  »ich  in  der  Pfanne  gewälzt.  Man 
sah  auf  dem  feuclitoii  SchlHinm  noch  die  Runzeln  ihrer  Haut.  Da«  \lcpvas.«u?r 
war  eine  gelbbraune  Schlammsauce,  gmviir/i  durch  den  Kot  und  Urin  der  Ele- 
fanten — ein  «clinu'kliclies  Getränk.  Trotzdiun  waren  wir  froh,  überlianpt 
Wasser  gefunden  zu  haben,  und  blieben  don  Vormittag  über  hier.  Durch  eine 
Dosis  Alaun  ließ  «ich  der  Schlamm  .‘schnell  nicdersclilagon,  so  daß  im  Eimer 
eine  drei  Finger  holio  Schicht  klanm  Wassi'r«  entstand,  die  man  absehöpfen 
konnte. 

Am  Nachmittag  um  Imib  vier  Uhr  verließen  wir  die  Elefanten  vley  und 
zogen  durch  Vlt'ylaiidschaft  Über  harten  grauen  Sand  mit  Sandpfaiinen  und 
Vlt?ybu8ch,  die  durch  Stroifmi  von  rotem  Sand  mit  'Kaiwald  und  Moehonono- 
buscli  iiiU(‘rbrochcn  >vunle,  weiter.  Auch  Kalkknollen  traten  einmal  un  grauen 
Sand  auf.  Schließlich  verließ  die  Wagenspur,  der  wir  folgten,  den  gi'anen  Sand 
und  bog  nach  ().  in  eine  Zone  tiefmi  lockeren  Sandes  mit  liohem  ’Kaiwald  ein. 
Der  graue  Vloyaaiid  liegt  anschoiiieiul  in  einer  Hachen  talähnliehen  Niederung, 
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der  rote  Sand  aber  bildet  hier  nicht  etwa  (Ion  Ogtabhan^  der  Niodeninp,  Rondem 
iie^  noch  tioibr. 

Wir  Ubeniachtotcn  iti  dem  Wald  und  zoj;en  nach  einer  an  OewitterHtürmon 
reiclien.  aber  rej^cnloson  Nacht  am  frühen  Morgen  weiter.  Die  Sandzüno  mit 
'Kaiwald  ondctc  bald.  Wir  stiegen  auf  oino  zweite  Zone  grauen  Vlov.sandes 
hinauf  und  folgten  ihr  ununterbroclion  (»  km  weit,  bis  wir  an  einer  tiefen,  großen, 
aber  trockenen  »Sand|)fannc  lilelten,  die  ich  nach  einem  großen  verlaHsenoii  Kraal 
Kraalpfaiine  nannte.  liier  stand  ein  einsamer  Mokuschougbauni,  der  doch 
gerade  für  das  Flußgebiet  des  Tauche  charakteristisch  ist. 


Abbild II nj;  22.  Mopriniwald  bei  Pnlnpye  im  Ibimaii|;wntolaml. 


Am  Nachmittag  halb  ein  Uhr  ging’s  weiter,  anfangs  2 Stunden  lang  durch 
Vleylandschaft  mit  typischem  Bu.schwalcl  und  hartem,  grauem  Sandboden.  Trockene 
Sandpfannen  waren  zahlreich.  Um  droiviortcl  aut  drei  nahm  die  Wagenspur  eine 
n(»rdnordüstliclie  Klehtung  an,  im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  (O.  bis  O.S.O.). 
Dann  verließen  wir  Rchon  nach  wenigen  Minuten  die  lange  taltbnnige  Niederung 
mit  Vleysand  und  -busch  und  betraten  da.s  rote  Sandfeld,  das  jene  auf  der 
Nordseito  begrenzt.  'Kaiwald  und  Mochonoiiobiisch  nahmen  uns  wieder  auf. 
Am  Kndo  des  13  km  langen  Treks  traten  aber  ]>Iötzlich  MopaiiestrUueher  — 
Copaifera  Mopane  — auf.  Dii'sen  iUr  die  östliche  Kalahari,  für  das  Bamangwato- 
und  südliche  Matabclelaml  so  charakteristl.‘*cheii  Baum  hatte  ich  st'it  dem  V'er- 
lassen  des  Makairikarribcckens  bei  Pompis  Stadt  nicht  mehr  gesehen.  Nacht.s 
hatten  wir  starkes  Gewitter  und  etwas  K(‘geu. 

Am  folgenden  M<»rgen  (25.  Mai)  bemerkte  der  Ilotteiitottreiber  Hendrik 
eine  Schar  Ocmsbocke,  und  es  gelang  ihm,  einen  zu  orlcgtm,  für  uns  ein  sehr 


Digitized  by  Googif 


426 


Dr«iundzw&nzlgste«  KaplteL 


willkomim'ru's  Ereij^nis.  Naoli  kiirzirm  Trek  om*ichtrn  wir  eim*  talffimiige 
Senkung?  mit  Vleysand  und  -bu«ch  und  zahlrri<ln‘n  »her  durchwop 

trockonen  PfaniKMi  mit  vcrlasHcnt'n  Kraalen.  Vielleicht  ist  die^e»  die  Gomarkunj; 
TomÄtRcha,  ein  beliebtor  Standplatz  tur  Bamangwato-däjL^er  während  der 
Regenzeit. 

Wir  fuhren  die  Sonkunp  eine  Strecke  weit  abwlirt«  und  Rtiejren  dann  auf 
da«  ÖHtliehc  Oeliän^^o  hinauf.  Zebrapfade  waren  häutig',  und  ich  schickte  -Koschc]) 
aus,  unj  nacli  Wasser  zu  suchen  — vergtddiclt. 

Am  Rande  einer  neuen  Niederung  hielten  wir.  Die  Ochsen  waren  er- 
schöpft und  durstig,  wir  kamen  so  niclit  w'oiter  und  mußten  einen  b«‘Ktimmtcn 
Plan  fassen,  um  nach  dein  Tauche  zu  gelangen.  So  schickte  ich  denn  -Koschep 
auf  ih'm  besten  Pferd,  das  wir  noch  hatten,  zum  Fluß  voraus  und  wollti*  selbst  mit 
den  (Jehsen  naehfolgen.  Hinton  und  Young  blieben  am  Wagen  zarllek. 

Wir  kamen  mit  den  Ochsen  8 km  weit.  Es  war  später  Nachmittag,  von 
einer  AnnUhemng  an  den  Tauche  aber  nichts  zu  bemerken,  vielmehr  steckten 
wir  in  einem  Mopanewald  ohne  alle  Donisträncher.  An  di«?  Herstellnng  eines 
Kraals  für  die  Ochsen  während  d(;r  Nacht  war  als«»  nicht  zu  denken.  Da  wir 
allo  Tiere  nachts  sicherlich  verloren  Jiätten,  so  kehrte  ich  kurz  ontsehlosssen 
um.  Am  Wagen  wied«T  angekommen,  ließ  ich  Hmulrik  mit  dem  noch  vor- 
handent'ii  Trinkwas.ser  zurück  und  trat  mit  alhm  Leuten  luid  Tieren  «len  Rück- 
marsch zur  Klefantenvh^y  an.  Unfähig,  in  d«’r  Dunkellieit,  die  bereits  herein 
gebrochen,  die  durstigen  Ochsen  zu  treiben,  sahen  wir  uns  gezwungen,  an  dom 
verlassenen  Kraal  von  Tomatseha  zu  übernachten,  die  (►ehsen  im  Kraal  ein- 
sperrend. 

Am  folgenden  Tage  zogen  wir,  wie  eine  geschlagen«)  Arm«'e,  diszi]>linlos 
und  unaufhaltsam  zum  \Vas8er  zurück,  die  Ochsen  voraus,  die  Menschen,  so 
gut  ü8  ging,  Iiint«'rher.  IJberllüssigorw'«'ise  hckani  ich  einen  Ficboranfall  unter- 
wegs, lind,  um  nicht  liegen  zu  hleibmi,  mußte  ich  nieinou  Reitoch.sen  (’hristian 
besteigen,  so  sehr  es  mir  des  Tler«‘s  wegen  leid  tat.  Nadi  1 Uhr  erreichten 
wir  das  Wasser,  stürzten  uns  alle  hinein  und  tranken  einträchtiglich  die  Schlamm- 
brüho,  die  uns  3 Tage  zuvor  so  wid«*rw'ärtig  ersehi«?nen  war.  Auch  der  Umstand, 
daß  w'ährend  des  IVinkens  ein  Ochse  diidit  neben  mir  friumUdg  seine  Bedürfnisse 
ins  Wasser  hinein  verrichtet«*,  trübte  nicht  die  Freundschaft  nach  3Östündigem 
Dursten  mit  Fieber. 

Am  nächsten  Tage,  d(*m  27.  Mai,  wollte  ich  mittags  einen  Packochseii  mit 
Wasser  zum  Wagen  znrückschicken,  als  -Ko.schep  ankam.  Ij*  hatte  vorgestern 
Abend  den  Fluß  crr«*icht,  der  von  dem  Wagen  ebensoweit  entfi'rnt  sei,  wie  die 
Elefantenvley.  So  änderte  ich  dmin  meinen  Plan.  Mit  Young,  Andres  und 
den  Ochsen  kehrte  ich  nachmittags  zum  Wagen  zurück,  w'älirend  Hiiiton  und 
•Koschcp  mit  den  Pferdmi  erst  am  folgenden  Abend  abreiton  sollten.  Wir  über- 
nachteten der  Ochsen  wegen,  die  sich  in  dom  dichten  Busch  nachts  nicht  treiben 
ließen,  an  dom  Kraal  der  Kraalspfanno  und  orroicliten  mittags  am  folgenden  Tag 
den  Wagon. 

An  demselben  Nacliiiiittag  treckten  wir  bis  zu  der  Stelle,  w'o  ich  am  25. 
nmgckelirt  w'ar.  Die  Landschaft  hat  allmählich  einen  andern  Charakter  an- 
genommen. Der  anfangs  in  kümmerlichen  Büschen  auftrotende  Mojiaiiibusi’h 
beherrscht  alles  und  bildet  hohe  geschlossene  Wälder.  Dieser,  z.  T.  prachtvolle 
Mopaniwald  w'ochsclt  mit  'Kaiwald  und  Moebononobuseh  ab. 

Nachts  macliteii  wir  nm  h einen  langen  Trek  durch  hohen  Mopaniwald.  der 
in  dem  grcllou  Äloiullicht  oft  s«*hr  malerisch  aussah.  Überhaupt  macht  er  gegen- 
über dem  häßliehen  braunen  Moebononobuseh  und  dem  hochbeinigen,  meist 
untcrhülzlosen  'Kaiwald  einen  angenelunen  Eindruck.  Das  liellgrüne  glänzende 
Laub,  die  hoben  Stämme  und  «lio  branmm  abgefallonen  Blätter  am  Boden  er- 
innern an  unsem  Buchenwald  im  ersten  FrUhlingsgrün. 
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Ara  21).  Jini  ftihrte  eni  langer  «‘rraUdendetr,  dreieinlmlbBtUiidiger  Trek  be- 
Btttndi;'  diircli  MochominobuBcb.  Der  »Sand  war  diireliweg  n>t  und  Btrichwei«e, 
iiHmlidi  in  fluÖl)ottähnIichuu  Sonkmigoii^  locker  und  von  Krdcichhönichcn  durch- 
wUliIt  und  mit  ’Kaiwald  bu.standoii.  Dio  OcliKon  liatton  Kcbwore  Arbeit,  um  den 
Wagen  vorwUrtBziibringen.  Um  lialb  zehn  L’lir  hielten  wir  und  brachen  um  elf 
wieder  auf. 

Zehn  Minuten  hinter  dem  I>agcr}datz  Btiegen  wir  einen  Hachen  Sandabhang 
hinab  und  verließen  damit  )>lötzlich  die  Kalahari.  Graue  und  weiße  Fhißsando, 
üppige  Fluß  Vegetation,  wie  Mokimchong,  Ficus,  Baobabs,  Hirsefeldcr,  kurz  eine 
ganz  anden*,  erfroulichero  Laiid.schaft  tat  «ich  plötzlich  vor  uns  auf;  jetzt  mußten 
wir  dem  Tauche  nahe  sein.  Nach  20  Minuten  erreichten  wir  denn  auch  dio 
or«to  menschliche  Niederlassung,  ein  Dorf  der  Manibukuschu,  und  hielten  wenige 
Minuten  später  an  einem  WaHsortiiinpel  unter  einer  Gruppe  hoher  MokuKchong- 
bänme. 

Der  Tauche  war  erreicht.  Statt  der  2n  km  der  />aw^Ä««ÄSchen  Karte 
hatten  wir  120  km  zurücklegon  müssen,  und  ohne  den  gUlckiiclieii  Ztifall,  zwei- 
mal Wasser  zu  Hndcn  — in  der  Zebra-  und  Elcfantonvley  — hätten  wir  sicherlich 
glänzend  Fiasko  gemacht. 
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Dtis  Kaukaiifeld. 

(irhcrRicht.) 

Kassen  wir  lüo  KrfrebniKsü  der  boitlen  vorigen  Kapitel  zusainnH'n! 

1.  Topotri-aphisrhe  VerhÜltiilsse. 

Das  Kaukaiifeld  ist  ein  Klateau,  das  mit  sehartV'in  Süd-  und  Ostrami  das 
OkavanKobecken  bej;renzt.  Der  höirhste  gomosseno  Punkt  ist  ^Oaru  mit  PiOOni 
Mecreahüho,  allrin  cs  ist  zwcifcllois  daß  das  Land  iia<  l»  Westen  hin  noch  weiter 
anstei^jt.  Vmi  ^(jaru  aus  senkt  es  sieh  naeh  8,,  O.  und  etwas  X.  Die  Höhe  von 
•(»am  ist  nach  der  baromi'triseheii  Bereehimnjj  10')0  in  hoch,  llakohis  soll  1070  m 
hoch  Hegen.  Dieses  Verhältnis  ist  undenkbar.  Da  nun  die  Beobaehtungeii  in 
•Garn  in  eine  Periode  der  Gewitter  fielen,  in  Hakobis  aber  Troekenzeit  herraehte, 
so  möchte  ich  den  Wert  von  'Garn  fllr  unrichtig  halten  und  glauben,  daß  lUeser 
Platz  wohl  etwa  IKK)  m hoch  Hege.  Dann  wäre  die  Xiveaudifferenz  zwischen 
•Gam  und  dem  Okavangobecken  rund  70  m.  Das  könnte  recht  tvohl  stimmen. 

•Kai'kai  liegt  1070  m hoch,  demnach  wären  die  liöehsten  Gipfel  der  Beigo 
niml  1*2(H) — l*J*i0  m hoch,  also  so  hoch  und  höher  wie  -Gam.  Am*h  nach  X. 
ist  die  Abnahme  der  Höhe  deutlich.  — l'umkwe  hat  1000  m,  -Dobo  1000  m, 
Sodanna  Ini  Tal  10(50  m.  Demnach  beträgt  die  Höhe  des  Sandfeldes  an  den 
Ufern  ca.  1000 — 1100  ni.  Dasaeib(>!  Hegt  also  mindestens  ebenso  hoelu  wenn 
iiiciit  iiöher  als  die  Eheno  bei  ‘Dobo.  Von  den  genannten  Punkten  aus  senkt 
sich  das  Plati'au  nach  ().  zuin  Okavangobecken  und  endet  mit  S — 10  m liohcm 
.Saudrand. 

Das  Kaukaufeld  ist  also  ein  sehr  ebenes  Land,  und  nur  die  •Kai*kaibeig<% 
der  Hüg(‘l  von  -KoanaehH,  und  die  weiter  nordöstlich  gelegenen  Erhebungen 
unterhreehen  die  gleichförmige  FlUehe.  Die  Hügel  erreichen  in  den  •Kai'kai- 
hergen  relative  Höhen  von  100 — löO  m. 

Eiitspn'chend  der  Anschwellung  des  Plateaus  in  d<‘r  Gegend  von  -Oani 
liegen  zwei  Flußbetten  nördlich  und  südlich  dieser  Gegend,  der  Denib  und  der 
Sch  ad  um.  Erslerer  ist  sicher  ein  Arm  de»  großen  Oniuramba  ii  Omalako, 
letzterer  hat  vielhueht  frühor  gleiidifalls  mit  domsidhen  in  \’erbimlung  gestanden. 
Außerdem  ent.sjiriugen  auf  dem  Plateau  selbst  mehrere  Flußbettou,  wie  der 
-Kunr-ganni,  -Kudmn,  •Kai^kaidum.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  vom  Denib 
ein  Arm  in  nordöstlicher  lilchtung  abgoht  und  das  ( >kavaiigobcckon  erreicht. 
Der  Xausidie  und  vielleicht  der  -Kana  wären  dann  wolil  .'^tUcko  dieses  Fluß- 
bettes, das  auf  Gnind  von  Erkundigungen  bei  Eingeborenen  und  Buren  unter 
dem  Namen  Muisrevier  auf  iiiaiichen  Karten  gezeichnet  ist. 
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II.  (ffeologisehe  VerhSUnisse. 

A)  Da«  Grnndgostnin. 

Auf  dom  Kaukauplateau  tritt  da.»  Grundgnstoin  in  droi  Formen  auf,  einmal 
iu  den  Bergen,  Kodann  in  der  Kbcne,  vom  Sand  imdir  oder  weniger  bodeeki, 
und  schließlich  in  den  Fluühetteii.  An  solchen  Stellen  sind  die  Flußhctttm 
saiulfrei,  liahen  ein  bedeutendes  Gefälle  und  steigen  hier  anscheinend  eine  Stufe 
herab,  nämlich  den  Gesteinsrand  des  Plateaus.  St*lcho  Stufen  beHnden  sich  im 
Douib  bei  •Garn  (Blatt  18,  Fig.  21),  nach  PowTies  Angaben  auch  im  *Kal'kaidum 
an  den  kleinen  IKlgeln  c,  im  Sehaduin  zwischen  Sodaima  und  der  Gnminelle,  viel- 
leicht auch  im  ^Kaua  an  den  dortigen  Wasserplätzen.  Die  GesteinsaiifsclilUsse 
bezeiclmen  also  auch  den  Hand  des  Gcsteinsplatoaus,  an  den  sich  ein  Sand- 
mantel  anschließt. 

Chansc-  und  Ngamiscluchten  setzen  das  Grundgostein  zusammen. 

1)  Die  Chan seschich ton. 

Die  bekannten  rötlichen,  grauen,  an  Eisenglanz  und  Muskovitsehtippehen 
n?ichen  Grauwacken  knnmien  in  drei  Regionen  vor.  Kimnal  bilden  sie  üb«*r- 
wiegend  die  Ufer  des  Scha<lumtals,  Hodnnn  treten  sie  auf  der  IIoehHiiehe  nörd- 
lich von  ^Dohe  auf.  und  drittens  ist  ihre  Anwesenheit  iii  der  Gegend  von  ’^Garu 
durcli  eckig!»  StUckc  ini  Pfannonsandsti'in  bewiesen  wonleu.  Schließlich  spricht 
Quarzgnis  in  Iehmigt‘in  Verwitterungsbodon  südlich  von  ^Garu  entschieden  für 
einen  Untergrund  aus  ('hansegraiiwackon. 

•Die  Lagerung  wurde  nur  im  Schadmntal  heobaehtet,  Streichen  loo®, 
O.N.O.  — also  Damararichtung.  Eine  energische  Klüftung  verläuft 
dagegen  nach  125“. 

2)  Die  Ngainisc  hi  eilten. 

Diese  Formation  wird  ausschließlieh  durch  Gesteine  der  mittleren  Stufe 
vertreten,  nämlich  Kalk.steino,  Dolomite,  Mergelkalk,  Kalkmergel,  die  in  großiuii 
Umfang  einer  energischen  Hydatometamorphose  ausgesetzt  gew<*seii  und  in  (/hal- 
cedoii  umgewamlelt  worden  sind.  Dieser  Chaleedun  hat  oft  sehr  große  Ähnlichkeit 
mit  Quarz  — ein  Hinweis  auf  ein  hohes  Alter.  Sehr  interessant  ist  das  reichliche 
Auftreten  breceiöser  Gesteine.  Die  Kalksteine  resp.  der  aus  ihnen  entstandene 
Chalcedon  sind  zerklüftet  und  dii»  Spalten  mit  jüngi'rem  Chalee*don  ausgi'füllt. 
Oder  das  Gestein  war  tatsäehlieh  zu  Sehutt,  d.  h.  in  einzelne  eckige  Stücki», 
zerfallen,  die  in  jüngerem  (/halcedon  schwimmen. 

Dii*  NgamUeliichten  treten  in  dn*i  Kogioiien  auf,  am  Schadum,  in  den 
^Kai^kaihurgeii  und  im  ’Gamfeid. 

Am  Schadum  liegen  sie  als  Schollen  zwischen  ('hansosehichten  ein- 
geklemmt, streichen  nach  12.j"  — also  parallel  der  Zerklüftung  der  (diansc- 
grauwacken  — und  fallen  mit  nach  N.N.O.  ein. 

In  den  • K ui  ' k a i h erge  n nehmen  sie  eine  S.W. — N.O.  streichende  Zone 
ein.  in  der  jedoch  sehr  wechselndes  Streichen  hcrrscdit.  Kap-,  Chanse-  und 
Katfrana-Kichtung  dürften  wohl  vorherrsehen,  allein  S.O. — N.W.-  und  N. — S.- 
Kichtungen  sind  aucli  k<»ineswegs  selten.  J(*d«mfalls  ist  es  ein  govaltig  gestörtes 
Gebiet. 

Eine  bestimmt«»  Beziehung  besteht  zwischen  den  kalkigen  mul  kieseligeii 
Gesteinen  bezüglich  ihre«  orograplusehon  Verhaltens.  Die  ersteren  bilden  ni«»drige 
KU(‘keii  und  selbst  Eb«*iu‘n,  letzt<TO  dag(*geii  hoebaufragende  Berg«».  Manche 
derselben  sind  lediglich  riesige,  isolierte,  durch  Denudation  herauspriiparierte 
(’halce<lonstücke. 

Im  ’Gamfold  spielen  Wrkiesclnngon  keine  großo  Holle,  nm  so  mehr 
Dulomitisioruug.  Die  Dolomite  ragen  nicht  Uber  das  Niveau  der  Ebene  hinaus. 
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erst  da,  wo  Vorkiosolung  in  orhoblieliein  Umfang  oingoövten  ist,  findrn  sich 
IlUgel,  WK*  der  von  -Koa^iiacha.  Die  gleich«  H('i<eliaff«iih(‘it  liaboii  voraus- 
i^ichtlich  die  Hügel  a.  1>  imd  c. 

Die  Lngoning  de«  Dolomit«  wurde  nur  einmal  beobachtet,  nämlich  am 
^Koa  %acha- Hügel  Streichen  r>0”,  50"  S.O.  — also  Kaffraria-Uichtung. 

3)  Der  Aufbau  des  0 ru  n d go 8 tein ». 

Die  beiden  Formationen  »etzen  da«  Plateau  anscheimMid  in  folgender  WeUe 
zuHAiiimon. 

Die  Ngamischiehten  bilden  eine  S.W. — N.O.  «treichende  Zone  von  KJaui 
nach  Hügel  c,  ferner  eine  zweite  Zone  in  den  •Kai^kaibergen.  Möglicherweise 
liegt  zwischen  beiden  eine  Zone  von  (.’hanseschichtcii  (cfr.  Quarzgrus  zwischen 
UJam  und  -Ganti.  Weiter  nördlich  folgt  jedenfalls  Grauwacke,  die  anscheinend 
scliun  bei  -(iani  beginnt. 

Fm  Schadumtal  liegen  Schollen  von  Ngamischicliton  zwischen  Chaiisewchichteii, 
deren  Streichen  von  d(?m  bisherigen  durchau«  abwoicht. 

4)  Die  Oberflächonformen  de«  Gr iiiidgestein«. 

Die  Oberfläche  des  Grundgesteiu«  i«t  in  vielen  Fallen  keine  Ebene,  ebenso* 
wenig  wie  ini  Chansefeld  tmd  Kgamirum])f.  \Vi(*  dort,  steigen  auch  hier  Wälle 
zwischen  Mulden  auf.  Das  kann  man  am  Schaduni  reclit  gut  erkennen.  Kessel 
sind  zwar  nicht  nnt  absoluter  Siolierlieit  nachgewiesen  worden , allein  b(*i  so 
eigentümlichen  Pfannen,  wie  -Garu,  *Gautscha,  Kalkfontein  sehr  wahrscheinlich. 

Die  Täler  sind  zweifellos  in  das  (irundge«teiii  eingeschnitton  und  existierten 
teilweise  wohl  schon  vor  der  Ablagerung  dtT  Dcckscbichttui.  Wenigstens  zeigt 
da«  Auftreten  von  in  (Jhalcedon  verkittetem  alten  Schutt  im  Sebadum,  daß  hier 
bereits  eine  Kinsenkung  bestand. 

Die  Borge  sind,  wie  benot«  erwähnt  wmnlc,  al.«  herausgewittorte  verkioselte 
Massen  zu  (‘rklärtui. 

Südlich  von  ‘Garn  hat  der  Platcauraiul  auch  bereits  bestanden.  Denn  das 
Konglomerat  und  die  Hreccit*  am  Engpaß  des  Denib  tlürfte  oin(*  alte  Sebuttmasse 
an  jenem  Band  sein  (Fig.  21).  Sie  scheint  ftiölich  nicht  lediglich  ein  Schutt  in 
situ  zu  sein.  Denn  er  enthält  nicht  nur  abgerollte  Blöck«‘  von  Dolomit,  neben 
cckigt'n,  sondern  aucli  von  Ngamidiaba«.  ja  sogar  (.'halcedonsaudsttun,  der  ein- 
g('kiesclt  sein  dürfte.  Ein  ähnliches  Konglomerat  flmb't  sich  nach  Angabe  d<?s 
Pro.spektonj  PowTie  in  dem  'Kai'kaidum  unterhalb  der  Hügel  e,  wo  e«  eben- 
falls eiuiui  Kng})aß  bildet  und  auch  nahe  d<‘m  alten  Plateauramie  liegen  dürfte. 

Bj  Die  DeckHchicliteii. 

Im  Kaukauplateau  Anden  wir  die  verechiedcneii  Glietler  der  Deckschichten, 
die  wir  bereit«  kennen  gelernt  haben,  und  außerdem  ein  neue«,  das  bald  von 
großer  Wichtigkeit  worden  wird  — den  Salzmergel. 

1)  Die  Botletleschicliten. 

Eilige  kies  ölte  (Hialcedoiisnndstcino  mit  und  ohne  hreceiöse  Stnikmr 
kommen  im  Denibtal  und  Innerhalb  der  'Kai'kaiberge  vor.  Im  Denihtal  iicbmen 
sie  aiisehoinend  tia.^i  tiefste  Niveau  ein  und  werden  von  den  Kalksandsteinen 
überlagert.  Boi  Kalkfonto'm  bilden  «io  wahrscheinlich  den  steilen  S.O.-Rand 
der  Pfanne. 

Kalksandsteine,  die  «tellenweiae  verkieselt  sind  und  aueh  In  Dolomit 
uiiigcwandelt  «ein  köniion,  s])ielcn  auf  <iem  Plateau  und  in  den  Täl(Tii  eine  wichtige 
Ih»lh‘.  Sie  enthalten  nie  Fossilien,  auch  nicht  Diatomeen.  Eigentümlich  ist  die 
rote  Farbe  der  Pfaimnnsandsteino  in  der  Gegend  von  -Garu.  Sie  wunlen  in 
dieser  Form  noch  nicht  beobachtet.  Außerdem  treten  aber  aucii  die  gewölm- 
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Heln'ii  hell«*ri  Kalksandstoiiin  auf,  «o  z.  H.  im  8clia<lum,  in  Guru,  »udUch  von 
^Giiru  und  im  Donibtal. 

Der  Kontakt  zwischen  Kalki<and»tem  und  GnindgOHtoin  ist  nirgends  auf- 
goscldossen,  und  es  ist  daher  nicdit  bekannt,  ob  j».*ner  im  Liegemlon  losen  Scljutt 
verkittet.  Nur  im  Donibtal  liegt  eine  mächtigo  Schuttuiasse  in  Pfannensaudstein, 
der  stellenweise  stark  verkieselt  ist.  Sehr  merkwUnlig  ist  die  Mörtelstruktur 
diosos  Gesteins.  Wie  die  Sandkörner  iti  dom  Chalcedonsandstein  durcli  oin- 
gedrungcnen  Chalcedon  getrennt  worden  shid,  so  daU  sie  isoliert  liegon,  so 
sind  die  sehweron  Blöcke  anscheinend  bei  der  Einkalkung  vimeinander  getrennt 
worden,  so  daß  sie  sieb  nicht  mehr  berühren  — sicherlicli  eine  sehr  auffallende 
Erscheinung. 

Wichtig  und  interessant  ist  das  Auftret«*n  eingekioselton  Chalcedonsandsteins 
als  Geröll  im  Pfaninuisaudstiun  des  Dmiibtals.  L(*tztorer  ist  also  sbdierlich  jünger 
als  jener. 

Nicht  weniger  interessant  ist  das  Auftreten  breceiöser  Struktur  in  den 
obersten  Parti(Mi,  und  zwar  sind  Klüfte,  sowie  lose  Stücke  wicdeniui  durch 
Kalksamlsteiii  verkittet  worden. 

An  dem  Riegel  der  Gimquelle  im  Scbadumtal  ündet  sieh  nun  eine  Ab- 
lagoning,  die  theoretisch  von  allergrößter  Wichtigkeit  sein  dürfte,  nftmlicb  oine 
kalkroichc  Sulzablagorung.  Sie  liegt  unter  einer  dicken,  knolligen, 
teilweise  wohl  verkieselten  Bank  v<m  Pfannonsandstein  und  ist  so  salzreich,  daß 
sie  ein  lockeres  Gemisch  aus  ijulvorigem  und  federf(>nnig«'m  Salz,  Kalkerde  und 
Sand  vorstellt.  Es  ist  dio.se.s  der  erste  absolute  Bew('is  datlir,  daß  die  Pfannen- 
sand.steinc  in  salzigen  Teichen  und  Seen  gebildet  worden  sind.  Demi  jetzt  siml 
diese  wenig  mächtigen  Gesteine  alle  ausgelaugt,  und  Diatomeen,  die  den  B<*weis 
für  ehemaliges  Brackwasser  zu  Heferii  imstande  wären,  sind  in  kiuiieni  dieser 
Sandsteine  zu  Hilden  Diese  Snlzahlagening  muß  in  einem  wirklichen  Salzsee 
mit  konzentriertem  Salzgelinlt  ausgeschieden  sein,  wie  sie  sieh  in  ahtlußlosen 
Ländern  häufig  Hmlen. 


*J)  Der  Kalahari  kalk. 

In  v\er  verschiedenen  Formen  tritt  der  Kalaharikalk  auf. 
aj  Der  harte  Siutorkalk  ist  mit  Rinden  mul  Sintorringen  gut  entwickelt, 
bildet  Überzüge  auf  dem  Griindgesti'in  und  Pfanneiisamlstein  und  umrandet  die 
schalenfiimiigen  DoloiiiitHächen,  die  Kessel  aus  jTannensaiidstein.  die  TalgehUiige 
mancher  Flüsse.  Oft  ist  er  von  dmn  Pfanuensaudstrin  deutlich  unterschieden,  es 
kommen  aber  doch  auch  Fälle  vor,  wo  man  bei  hartiuii  Sinterkalk,  der  aus  Dock- 
saiul  auftauclit,  nicht  entscheiden  kann,  oh  Kalaharikalk  oder  Pfanncusamlsteln 
vorlii'gt.  Beide  sind  ja  genetisch  anscheinend  ganz  ähnliche,  wenn  nicht  gleiche 
IRldungen,  letzterer  ist  aber  älter  und  infolgedessen  mehr  verändert  als  jener, 
teils  infolgt'  von  Vcrkiest'lung,  teils  infolge  st'kiimlärer  Kalkauflösung  und 
-abscheidung.  Allein  es  kommen  zuweilen  Kalke  vor,  dio  den  relativ  alten 
Hahltu.s  des  Pfannensand.steins  haben,  aber  Oastropoden  führen,  wie  Nr.  3()Ö. 
Deshalb  ist  man  da.  wo  nicht  beide  Kalkarten  übereinander  typisch  enbvickelt 
sind,  nie  sicher,  welcht's  Alter  dt*r  Kalk  habe. 

Ausgezeichnet  entwiekelt  ist  der  Sinterkalk  auf  den  Gehängen  der  'Kai*kai- 
herge  und  am  Schadum,  und  zwar  üherrindet  er  nicht  nur  tlns  feste,  anstt'hende 
Gestein  und  dringt  in  dessen  Fugen  ein,  sondern  verkittet  aueh  eckigen,  un- 
zersotzten  Gehängesclmtt.  So  ontstt'hen  denn  ähnliche  Breccien,  wie  auf  dem 
Nortlrand  des  Ngaminimpfes  im  Bereich  der  Ngamikalke. 

b)  Der  mürbe  Kalksaiidstoin,  der  ja  den  Untergnind  des  Okavaiigo- 
becken«  bildet,  lagert  sich  an  den  südlichen  Gesteinsrand  des  Kaukauplateaus 
an  und  ist  in  dem  Donibtal  noch  aufgeschlossen.  Ein  Kalksandstein,  der  vielleicht 
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eher  »andifjer  Kalktuff  genannt  zu  wertlon  verdient,  erfüllt  stellenweise  das 
Schadunital,  z.  B.  bei  Sodanna.  Kr  bildet  den  Übergang  zu  dom 

c)  Kalkt  uff,  der  in  einigen  Pfannen  liegt,  wie  *Oam,  Oiini  und  ^Dobe. 
^^^io  im  Chansefeld  ist  oh  ein  mürber,  sandlialtiger  Rübrontuft’. 

d)  Der  Salzmergcl  ist  (du  uns  bisher  nieht  bekanntes  Ücbilde.  Man 
kann  ihn  für  eine  Abart  des  Kalktuü's  der  Pfannen  ansehen,  nur  mit  dem  Unter- 
seliied,  daß  er  s»‘hr  viel  Kalzreichcr  ist  als  ieno.  Er  bcsteld  liauptsU<li]Icb  aus 
Kalk,  Quarzsand  und  Salzen,  und  zwar  Sulphaten  und  wenig  Kochsalz.  Auf 
dem  iiohen  Salzgehalt  bendit  die  Eigenschaft  feucht  und  weich  zu  bleiben  und 
Salzsümpfe  zu  bilden.  Er  ist  auflallend  schwer  durchlässig  für  Wasser  und 
macht  durchaus  den  Eindruck  von  zähem  Ton.  l)(‘8halb  nannte  ich  ihn  auch 
„Salzton“.  Tatsächlich  enthält  er  aber  nur  wenig  Tonerde.  Man  kann  ihn 
sehr  wohl  mit  der  alten,  weißem  Kleister  ähnlichen,  abgelagerten  Seekreide 
unserer  Seen  vcrghdcheii,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  der  Salzmergel  8«*hr 
roieh  an  Salzen  ist.  Ebenso  wie  der  sandige  Kulktuff  ist  er  eine  Ablagorung 
iimorhalb  des  Schadurntals,  und  zwar  ist  er  älter  als  die  Massen  von  Kalaliari- 
saiid,  die  auf  den  Ufern  aufgehäuft  sind. 

Sehen  wir  von  dem  harten  Sinterkalk  ab,  der  wohl  als  Kalkkniste  ont- 
stamlen  und  durch  rieselndes  Waas(‘r  vieUcicht  unter  dem  Einfluß  von  Algen 
verändert  worden  ist,  so  gehen  die  andern  Glieder  des  Kalaharikalks  alle  in- 
einander Uber.  Ein  feiner  Kalkschlamm  a la  Seekreido  ist  di(?  einfachste  Form 
der  Ablagerung  und  geht  durch  Aufnahme  von  Quarzsand,  der  oft  in  Form  von 
Rohren  zusammengedrängt  ist,  in  mürben  Kalksandstein,  durch  Aufnahme  von 
Salzen  aber  in  Salzmei^el  Uber.  Petr*)graphiseh  sind  alle  UborgUiigc  möglich 
und  auch  vorhanden. 

ß)  Der  Kalaharisand. 

Der  Kalaharisand  setzt  sich  aus  drei  uns  wohl  hekannton  Gliedern  zu.^ianunon, 
nämlich  Schottorlagern,  dem  roten  Sund  und  dem  grauen  Vleysand. 

a)  Sehottorlager  flndon  sich  als  Liegendstes  des  KHlalnuisamlc.s  an  den 
Ufern  der  Flußbetten.  Sie  wurden  immer  nur  striehweiso  beobachtet,  und  es  ist 
nicht  bekannt,  oh  sie  lokale  Hildiingim  dtircli  Nebenflüsse  sind  oder  ob  sie  als 
regelmäßige  Ablagerung  die  Flußbetten  begleiten.  Es  ist  durchaus  muglicb,  daß 
die  nur  einen,  Itöelistens  zwei  Meter  mächtige  Bank  durch  die  abgewehteii  und 
abgi'scliwemmten  Sande  fast  überall  verdeckt  wird. 

1»  Der  rote  Sand  tritt  auf  dom  Plateau  in  <lerselben  Weise  auf,  wie  in 
dom  < ►kavangohecken.  Zunächst  ist  der  (Tosteiiisrand  des  Plateaus  von  einem 
gewaltigen  ^fantel  ti(?l\‘n  rotem  Sandes  umhiilit,  der  eine  *2(> — 30  Kilometer  Imute 
Zone  bildet  und,  wie  bekannt,  als  10- -20  m hoher,  sciiart*  ausgchildcter  Rand 
tias  Okavahgobecken  begrenzt.  Auf  dem  Plateau  siml  alle  Flußbetten,  vor  allem 
der  D<*nib  und  Schadum,  von  mUcljtigen  Sand  wällen  begleitet,  die  20  und  inelir 
Meter  MUchtlgkidt  «‘ireicbeii.  Am  Sehadmn  sind  sie  so  niUelitig,  daß  ihre  Ober- 
fläche ebenso  hoch  und  vielleicht  höher  liegt,  als  die  Pfanne  von  -Dobo  und 
das  Gesteinsfeld  nördlich  derselben  flOOO — ll(M)  m),  während  das  Grundgestein 
am  Schadumtal  ca.  1000  m hoch  liegt.  Sowohl  an  diesem  Flußbett,  wie  am 
Denib,  bilden  diese  Sandwälle  ein  breites  Tal,  in  dom  sieh  die  Stromrinne 
windet.  In  einiger  Kiitfeniung  von  dem  Bett  ziehen  anseheinend  ParallcltUler 
hin,  ganz  ähnlich  wie  auf  der  Südseite  des  Baine.stals  und  des  Epukiro  bei 
Sandpits. 

Das  Gesotz  der  Anhäufung  von  Sandmassen  an  den  Ufern 
der  Flußbetten  wird  also  vo  1 1 a u f b e s tä  t i g t. 

Außerhalb  der  großen  Flußbetten  .diid  rote  Sande  allenthalben  zu  beobachten, 
ohne  (laß  lu'Züglich  ihrer  Mächtigkeit,  ihrer  Verteilung  und  Ablagerung  bestimmte 
Gesetze  auOielen,  die  auf  ilire  Entstehung  Liebt  werfen  küuiiten.  Nur  die  schon 
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wiederholt  gomadito  Beobachtung  wurde  aufs  neue  bestätigt,  nämlich  die  An- 
häufung gewaltiger  Sandmasscu  auf  der  sUdÖBtlichen  bis  öst- 
lichen Seite  der  Berge,  z.  B.  am  Rücken  und  IlUgcl  vou  ^Koa'-nacha 
und  ebenso  au  den  'Kai’kaib(‘rg(>n,  von  denen  auf  der  Süd-  und  Südostseite 
niedrige  WuUe  und  Kuppen  total  überwältigt  worden  sind.  Die  Vegetation  des 
roten  Sandes  ist  hier,  wie  überall,  der  trostlose  öde  Kalaliaribusch,  der  außer- 
ordentlich dicht  ist  und  vorwiegend  aus  Muchonouo  boBteht. 

c)  Der  grauo  Vleysand  liegt  als  grauer  humoscr  Sand  mit  oheuer 
Oberfläche  in  rundliclion  und  flußhettartig(*n  Niederungen  dos  Sandfeldes.  Dichter 
bis  lichter  Vleybusch,  zahlreicbe  vemdiiedeii  große  und  tiefe  Saiidpfanneii  sind 
ihm  eigeutümlich.  Sehr  bemerkensworte  Bildungen  sind  die  langen  flußbettartigen 
Niederungen  zwisclum  dem  Schadum  und  dom  Tauche.  Sic  lauftui  ersteiN^m 
Flußbett  parallel  und  siml  in  roten  Sand  ('ingc'scnkt.  Harter,  ebener,  grauer 
Buden  mit  Vleya  liegt  innerhalb  der  Senkung.  Sehr  eig('iitümlich  ist  nun  aber 
das  AulVreten  eines  sandigen  Mittelstreifs  mit  *Kaiwald  innerhalb  jener  Senkung, 
in  der  die  Elofantcnvloy,  Kraalpfaime  und  andere  Vloys  liegen. 

Wenn  wir  das  Profil  Fig.  20  Blatt  18  betrachten*)  und  mit  dem  Querschnitt 
durcli^  den  Ngamifluß  bei  Lekala  (Blatt  20,  Fig.  0 und  10)  vergleichen,  so  fällt 
die  tJbcreinstimmung  sofort  in  die  Augen,  ln  den  grauen  Schlammboden  — 
resp.  Iiuniosun  Sand  — eines  Flußbettes  mit  Wassorkulken  — resp.  Vleys  — 
und  Ufeni  aus  Sand  ist  iiachtrUglich  durch  Erosion  eine  Stromriuuo  oingcsclinitten 
worden,  die  den  unter  der  Schlammdecke  Uegoiiden  Sand  bloßgclegt  hat.  Sobald 
es  gelingt,  den  humoseii  Vh'vsand  in  direkte  genetische  Beziehung  zu  der 
Scldammdecko  der  heutigen  Flußbetten  zu  bringen,  ist  der  Vergleich  vöÜig  durch- 
führbar und  alle  Bedtmkeii  beseitigt,  die  flußbettartigen  Niederungen  für  wirkliche 
alte  Flußbetten  zu  haltmi.  Die  Vleys  wären  dann  alte  Kolke,  entsprcchei»d  den 
AtiswUhlungtMi  des  Ngamiflu.sse.s,  erhalten  und  weiter  au8g<*arl>eitet  durch  die 
trinkenden  und  badenden  Tiere. 

4)  Der  Docksand. 

Mehrere  Inseln  von  Decksand  treten  auf  dom  Plateau  auf,  so  z.  B.  die  von 
’Oam,  zwischen  *Gam  und  -Garn,  einigo  zwischen  -Garu  und  dem  Schadum. 
Sein  Charakter  ist  derselbe,  wie  im  Chansefeld  u.  s.  w.,  d.  h.  er  i.st  mit  Grus 
des  liegendeu  GesteiiiB  erfüllt,  also  eine  lokale  Bildung,  und  seine  Entstehung 
unter  di*m  Einfluß  der  wühlemloa  Tiere  überall  leicht  erkeimbai’. 

3)  Alluvialo  Bildungen. 

AUuviüu  aus  verschiedener  Zeit  bis  zur  Gegenwart  findet  man  einmal  in 
den  Flußbetten,  sodann  in  den  lokahm  Niederungen,  wie  Kalkpfanuen,  \loy»  und 
in  Sümpfen. 

a)  Flußsando  erfüllen  zum  großen  Teil  die  Betten  und  sind  im  allgonioinon 
grauo  hiimose  Sande.  Wo  sio  zu  niäclitigeii  Massen  anscliwellon,  die  das  Bett 
vor8toj)fen.  nehmen  sie  rötliche  Farben  an  und  gehen  in  Kalaliarisand  über.  Wo 
dagegen  die  Betten  sandarm,  die  Ufer  felsig  sind  und  wo  anscheinend  vor  nicht 
allzulanger  Zeit  noch  periodisch  Wasser  floß  und  stand,  da  geht  der  humose 
Sand  in  sandigen  humosen  Schlammboden  über,  der  zum  großen  Teil  aus  halb- 
zersetzten  vegetabilischen  Resten  besteht.  Häufig  ist  der  Kalkgchalt  ein  sehr  be- 
trä<*htlicher,  namentlich  da,  wo  Kalke  auj  Ufer  anstehen,  wie  z.  B.  im  Schadumtal. 

In  anderen  Fällen  werden  die  Fluß.sande  salzrcich.  Der  Salzgehalt  des 
Bodeu.s  zeigt  sich  in  einer  Auflockerung  der  oborflUchlicheii  Schichten,  wie  bei 
HaariVust,  so  daß  der  Sand  unter  dem  Fuß  knirschend  zusammenbricht. 


*)  Auf  der  Zeiclmung  soUten  beide  ikdilanimebenen  b dos  gleiche  Niveau  haben;  die  auf  der 
rechteu  Heite  liegt  etwas  au  huch. 
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In  den  Vleys,  in  denen  WasHor  während  der  Ho^^onzeit  steht,  bildet  sich 
dunkler^  aus  Saud  und  Voj'otabilien  bostelieiider  Schhinmi  vou  geringer  Mächtigkeit. 
Ein  aus  Vegetabilicn  und  Kalk  bestehender  schwarzer  Modder  erfüllt  die  Krater 
maucher  Kalkpfannen,  wie  z.  B.  ‘Kai'kai,  Oum.  Tsunikwe,  wie  ja  auch  manehe 
Krater  des  (^hansefeJdcs.  Einen  uns  bisher  unbekanntiui  Hoden  haben  wir  aber 
an  der  Schilfijuelle  dos  Schaduni  gefunden,  nämlich  einen  au.s  angehäuften  zer- 
setzten Pflanzen  bestehenden,  torfig-mo origen  Boden,  der  sich  in  dein 
Sumpf  der  Quolh»  gebildet  hat.  Es  ist  also  ein  richtiger  Sumpfboden.  Wir 
worden  sehen,  daß  solche  tortige  Humusböden  in  den  weiter  nönllich  gelegenen 
Gebieten,  namentlich  in  der  nördlichen  Kalahari,  eine  große  Kollo  spielen. 

t>)  Kalkpfannen  und  Vleys. 

Die  Wassorplätzn  des  Kaukaufeldcs  sind,  ähnlich  wie  im  Chansefeld,  haupt- 
sächlich in  Kalkpfannen  zu  tinden,  und  dazu  kommen  iin  8chadum  Quellen,  die 
an  den  Ufergehängen  entspringen. 

Die  einfachste  Form  von  Pfannen  sind  die  Dolomitschalcn  mit  Um- 
randung von  hartem  Sinterkalk,  die  im  ^Gumfeld  auftreteii.  Eine  ähnliche,  aber 
tiefere  Einsenkung  ist  die  Pfanne  von  'Garn,  die  mit  Kalktuff  ausgefüllt  ist.  Es 
ist  durchaus  wahrschoiniieh,  daß  die  Dolütiiitschalcu  früher  auch  eine  Pfannon- 
kalktuffduckü  besessen,  aber  unter  dem  zerstörenden  Einfluß  d(*r  trinkenden  Tiere 
verloren  haben. 

Im  Norden  haben  wir  Kalkpfannen,  an  denen  das  Grundgestoin  gar  nicht 
zutage  tritt.  Kobib  entspricht  dem  Bau  nach  der  Kalkpfaune  zwischen  *Uas 
und  ^Kuikus,  es  ist  eine  mit  liarter  Kalkbank  Überzogene  KalktufTsohale. 
Tsumk wo  ist  eine  typische  Kalkpfamie  mit  Kalktuff krater,  in  Guru  ist  dagegen 
der  Kalktuff  bis  auf  grobes  Geröll  zerstört,  und  der  Boden  tritt  zutage,  nämlich 
ein  eigentümlicher  Kalksandstein  mit  eisenschüssigen  Köhren,  wie  er  noch  nie 
beobachtet  wurde.  Auch  in  'KaPkai  ist  der  KaJktulf  total  entfernt  und  der 
Krater  mit  Schilfsumpf  und  scliwarzem,  vegetabilischem  Modder  erftlllt. 

2Dobe  ist  auch  eine  Kalk))fanno  ähnlich  denen  des  (.-hansefeldes : ham*r 
Sinterkalk  außen,  weicher  Kalktuff  innen  und  auf  einer  Seite  eine  Masse  von 
wahrscheinlich  eingokioseltem  Chalcedonsaiidstein.  Auffallend  ist  nur  der  große 
Krater  und  der  Salzreichtuin  des  KalktuflV  iin  Innern,  der  dem  Salzmergel  gleicht. 
Von  allen  Pfannen  des  (’hansofeldes  ähnelt  ihr  am  meisten  Tsch-uku  und  dürfte 
auch  die  Entstehungsart  beider  ähnlich  sein.  In  beiden  findet  auch  heute  noch 
die  gleiche  Art  der  Schlaimnausfuhr  statt,  nämlich  ilurch  Windorosion  unter 
starker  Mitwirkung  der  Tiere. 

Ganz  ähnliche  Bildungen  sind  die  Kessel  im  Pfannousandstein,  wie  ^Oaru 
und  Wühl  auch  •Gautscha.  Harter  Sinterkalk  umgibt  sic,  salzreiehcr  Kalk- 
schlatnm,  >rie  in  ^Dobe,  erfüllt  'Gaut‘«cha.  während  ein  humosor  Sand  den  Boden 
von  ^Gani  bildet,  unter  dem  nur  am  Kande  Kalk  spärlich  zutage  tritt.  Ob  der 
Pfannensaiidstein  eine  Vertiefung  des  Grundgesteins  ansftlllt,  ist  nicht  bekannt, 
aber  man  denkt  doch  unwillkUrlicli  an  die  Kessel  des  Cliauscfeldes  und  Ngaini- 
rumpfes. 

Allen  diesen  Pfannen  fehlt  durchaus  ein  Krater,  der  Pfannenboden  ist  viel- 
nielir  völlig  eben. 

Sandpfauueii  mit  Salzmergelboden  — Salzvleys  — bilden  in  mancher  Be- 
ziehung einen  Übergang  zwischen  reinen  Sandpfannen  und  Kalkpfanuou.  Sie 
flmlen  sicli  in  großer  Zahl  im  Bereicli  der  Schadumquellen,  wo  der  Salzmcrgel 
d<'n  Boden  bildet.  Innerhalb  der  Schilfmassen,  die  selost  auf  Sandboden  mit  aus- 
hlühcndem  Salz  gedeihen,  lii'gcm  diese  40,  (>0,  selbst  100  m langen,  ovalen  und 
rundlichen,  Va — 1 und  mehr  Meter  tiefen  Schalen,  deren  vegetationsloser  Boden 
mit  weißem  Salzreif  bedeckt  ist.  I)arunt(*r  liegt  der  hello  Salzmergel  direkt 
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oder  untor  einer  dünnen  SancUrlnclit.  Zahllose  Tiorspurcn  sind  überall  sichtbar, 
besundors  auch  iniierlialb  dieser  Pfannen,  uml  diese  dürften  in  der  Tat  in  erster 
Linie  der  Ti«‘rw<*lt  ilm»  Kntstcdmng  verdanken. 

Die  gleichen  Bildungen  sind  die  ini  Flußbett  boHndlichon  rundlichen  Pfannen 
mit  salzreichom  Sand-  und  Schlaiiiinboden.  Ks  handelt  sich  anschoinend  auch  in 
diesem  Fall  um  Salz,  das  aus  dem  tiefer  liegenden  Salzinergol  iiusgobUiht  ist. 
Wir  finden  al.so  hier  im  Schadum  eine  Ih'stUtigung  d(T  früheren  Annahme,  daß 
das  Sulz  der  Sandpfannen  im  Kpukiro  aus  tiefer  liegendem,  salzreichetii  Kdk 
aufsteige. 


Al>i)il<1ung  *23.  Juii(;or  MotHwvrw  (Coiiibrt'ttim  primi^'oiiium)  hi  UunfliM-nM  mul 
(iroHiaiid.  Ssikiiane  am  Marico.  Dor  lAudschnftliclie  Charakter  gleicht  auffnllcml  dem 
der  (resteimsfeldur  der  Kalahari,  k.  H.  im  Chansefeld,  Knukaufeld  u.  a. 


III.  Folgcrnngcn. 

Die  vorseliiedenen  Perioden  der  Botletlczeit  sind  sehr  gut  zu  verfolgen. 

1)  Die  Wüstenporiode. 

Unzersetzto  Scimttinassen  auf  <len  GchUiigen  der  Berge,  zerplatzte.«  und 
geborstenes  Ocsteiu.  das  vor  dem  Beginn  d<*r  Kieselsüurelösungen  die  OberflUebe 
bedeckte,  weisen  mit  Entschiedenheit  auf  ein  trockenes  Klima  hin.  Die  Mtdden 
im  Dolomit  von  'Oain  und  die  theoretischen  Kessel  im  (iriindgestein  unter  den 
großen  ITaimen  würden  dann  ihre  Entstehung  durch  Wimlerosion  wUhrend  dieser 
Periode  verdanken. 

28* 
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*2)  Dio  orste  Periode  der  Kiesolsäureldsuiigen. 

Die  Vorhältniflse  in  den  ^Kai'kaiborgen  bcweiBen.  daß  «lie  Vorkioiielun*;  »ehr 
weit  2urUoklieg(Mi  muß.  KInnial  deutet  die  „Quarzälinlielikeit‘*  de«  (Jhaleedons 
auf  ein  holie«  Alter  der  Verkienelungeii  hin,  und  außerdem  niüatien  dioHC  l^roae»««» 
bei  ganz  auderen  orograplnschen  Verhältnissen  »tattgefunden  haben.  Die  heutigen 
Berge,  di«  ja  z.  T.  direkt  Chai<*edonstöeke  sind,  können  damals  gar  nicht  bestanden 
haben.  Solche  stockfönnigo  Verkioscdungen  setzen  unttT  allen  Umständen  das  V'or- 
haudenseiii  einer  geschlossenen  SehichtenreÜie  voraus,  in  der  die  verkieselnden 
Uewltsser  fließen  konnton. 

Wir  worden  später  sehen,  daß  die  Verkieselung  <ler  'Kai’kaikalke  wahr- 
scheinlich älter  ist,  als  die  Dwykazeit,  alhdn  neben  altem  „<}uar/ähnlieheiu** 
ChaicedoQ  ist  derselbe  oft  genug  anscheinend  recht  jung.  Auch  fehlen  ja  ein- 
gekieselte  Sande  von  ans<heinond  jungem  Alter  in  d<‘u  •Kai'kaibergen  nicht. 
Die  EnUtehung  der  Klippen  aus  diesem  l.’halcedüusandsteiii  inni'rlialb  der  Berg- 
gruppe  ist  wohl  so  zu  denken,  daß  loser  Wüsten.Hand  durch  zirkulierendes  W'asser 
lokal  in  don  liegendsten  Partien  eingokieselt  wurde.  Daß  dio  Periode  der  Eiu- 
kiesoluiig  der  Plannensandsteinzeit  vorausging,  wird  durch  das  Auftreten  von 
Chnlcodonsandsteiii  als  Geröll  in  diesem  Gestein  bewiesen.  Daraus  folgt  ft*rner, 
daß  die  Cimlcedunsaiidstidne  diT  Zerstörung  ausgesetzt  gewesen  sind,  als  sich 
die  Pfannensandsteine  bildeten. 

3)  Die  erste  Periode  der  Kalklösungon. 

PfanncDsandsti'iiie  finden  sich  im  Kaukaufeld  in  ausged<dmt('m  Maße  und 
z.  T.  erheblicher  Mächtigkeit.  K.s  mögen  Kalkknisten.  sowie  eingekalkte  Sande  und 
Schuttmassen  sein  — so  z.  B.  das  DenibküiiglomeraL,  das  wohl  z.  T,  aus  abgerollten 
Blöeken  besteht,  abi*r  doch  wohl  kaum  sehr  weit  transportu'rt  worden  sein  kann. 
Dio  Mörtolstruktur  weist  entschieden  auf  Einkalkung  hin,  wie  bei  den  Uiiig«*!- 

Bnichstücke  von  Uanggestein  etc.  durch  sekundär  abgeschiedene  Mineralien 
getrennt  und  auseiDandergeschobeii  worden  sind.  So  auifalhuid  dieser  V'organg 
ist,  weil  er  eine  gewaltige  Kraftcntfaltung  beim  Auskristallisieren  voraussi'lzt. 
so  bleibt  doch  keino  andere  Erkläning  übrig,  weder  ftir  die  Hingelerzc,  noch 
für  die  eingekiesolten  (H'halcodonBaiidsteine.  ^Vährend  der  Zeit  der  Kalk- 
iösungen,  dio  entschieden  auf  eine  Steig<'rung  der  Niederscldäge  lunweisen, 
müssen  Perioden  größerer  IVockeiizeit  eingetroten  sein.  Das  beweist  das  Zer- 
springen der  abgelagerten  Kalke  und  die  nachträgliche  Verkittung  durch  Kalk- 
sandstein, d.  lu  zuerst  wurde  »Sand  eingeweht,  dann  Sand  und  Klüfte  durch  Kalk 
verkittet. 

Auftallend  ist  im  Kaukaufcld  die  uiufangrcicbo  Dolomitisierung,  dio 
wohl  auf  Chlomiagnosium  oder  Magnesiuinsulphat  zurückzuftUiren  ist  und  jeden- 
falls auf  salzhaltige  Gewäs.ser  hinweist. 

Sehr  wichtig  iiml  interessant  ist  da.s  Auftreten  der  Salzkalkerdo  unter 
der  Bank  harten  Pfaniionsaiuisleiiis  an  der  Gnu(pielle.  Das  ist  entschieden  eine 
Ablagenmg  in  einem  Salzsee,  nicht  nur  Brackwassorsee.  Ihre  Erhaltung  ver- 
danken sie  der  harten  Oberflächonbank,  anscheinend  einer  Kalkknistc  auf  der 
ObeiUäche  des  ausgetrockncteii  Salzsoobodeiis. 

Auch  aus  diesen  Verhältnissen  dürfen  wir,  wie  aus  dem  Auftreten  brt*eeiöser 
Gesteine,  auf  eine  während  resp.  nach  der  Periode  der  Kalklösungen  eingetr«'t<*ne 
Trockenperiode  schließen. 

Sodann  aber  drängt  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf,  sollten  sich  am 
Ende  der  Pfannen.sandsteinperiodo  nicht  ähnliche  Salzseen  gebildet  haben  mit 
ähnlichen  und  vielleicht  noch  reineren  Salzabschoidungen,  von  denen  keine  Reste 
erhalten  sind,  weil  die  späteren  feuchten  Porioden  »io  beseitigt  haben?  Sichere« 
kann  man  nicht  sagen,  allein  das  elicmaligc  Vorhandensein  derartiger  Salzsc'en 
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und  Salzlagor  i«t  doch  «ehr  wahr«choinlich,  wie  wir  bei  Betrachtung  der  Kalk- 
koHScl  schon  werden. 

4)  Die  zwoito  Porto do  der  Klosclsüurolösungon. 

Dio  Pfaiinensandstcino  sind  stcUenwoisc  wieder  vorkieselt  wordoii,  bo  z.  B. 
ini  Denibtal.  In  anderen  Gegenden,  wie  ^üam  und  an  der  Schilf(|ueÜo,  wurde 
VerkioKoIung  nicht  feßtgeeteUt,  wohl  aber  in  aiiHgcdehntcm  MaÜc  DolomitiHioning. 
Ek  scheint  fast,  aU  wäre  diese  gewisKcrmaßen  ein  Ersatz  für  das  Kohlen  der 
VerkicKülung.  In  den  Ngamikalken  ist  os  merkwUrdigenveisü  llhnlicli  — in  'Garn 
Dolomit  ohne,  in  den  ‘Kai’kaibergen  Kalk  mit  Vorkiesolung  — ohne  daß  aut  eine 
direkt«?  Beziehung  gest^hlossen  werden  dürfte. 

5)  Dio  Periode  dos  Kalaharikalks. 

Wio  uhcrall,  haben  auch  hier  dio  Ablagerungen  der  zweiten  Kalkperiodo 
eine  wahrscheinlich  größere  Ausdidinung  als  <lio  der  ersten,  wenn  wir  uns  auch 
nicht  verhehlen  dürfen,  daß  die  Unterscheidung  zwischen  btudon  ohne  gute  Auf- 
schlüsse, also  bei  >Seholh.‘n  im  Sand,  nicht  möglieh  ist.  Daher  mögen  dio  Kalk- 
knist«?n  der  Pfannensan<lsteiiizeit  doch  weit  größer«*  Ausdehnung  besitz«*n,  als  cs, 
nach  den  guten  Aufschlüssen  zu  «uteilen,  den  Anschein  hat.  Der  Kalaharisand 
zorfiillt  in  zwei  Konuen,  nämlich  Binden-  und  Sinterkalko  als  Kalkkruston,  ferner 
BGckciiablag(*niugen  in  Form  von  Kalktuff,  der  durch  Aufnahme  von  Quarzsaiid 
in  Kalksandstein,  durch  Anreiehenmg  von  Salzen  in  Salzmergel  übergeht. 

Von  großem  Interesse  ist  dieser  Salzmorgoi.  Auch  er  weist  entschieden 
auf  eine  Ablagerung  in  einem  Salzsee  hin.  Ja,  dio  Vi'rrnutung  liegt  nahe,  daß 
dio  heutige  Oberfläoh«*  des  Salzmorgels  nicht  die  ursprüngliche  ist,  daß  vielmehr 
noch  salzroichcrc  Schichten,  vielleicht  ein  Salzlager  selbst,  einst  darüber  lagen, 
aber  von  den  Gewässern  der  folgenden  Periode  z<irstört  worden  sind.  Seine 
Entstehungsweise  ist  jedoch  hier  nicht  gut  zu  studieren,  namentlich  nicht  sein 
Verhältnis  zum  Kalaharikalk  — ob  gleichalterig  oder  Jünger  — zu  erkeuiien, 
deshalb  sei  erst  später  diese  Frage  erörtert. 

Dafür,  daß  die  TVriodo  des  Kalaharikalks  mit  einer  Zeit  relativ«*r  Trocken- 
heit abschloß,  haben  wir  im  Kaukaufeld  nur  einen  Hinweis,  dio  harte  Kalkbank 
auf  d«»r  Oberfläche  d«is  Kalktuffs  von  Kobib. 

ö)  Dio  Periode  dos  Kalaharisaiides. 

Mohren)  Erscheinungt*n  sprechen  für  eine  entschiedene  Ablagening  des 
Sand«*s  durch  Flüsse,  nämlich  die  Schotter  im  IJ«*genden  und  die  g«*waltigo 
Anhäufung  zu  beiden  Seiten  der  Flußbetten.  Daß  ferner  auf  der 
Oberfläche  des  Saiidfeldes  frUln’r  reichlich  Wass«)r  geflossen  ist,  zeigen  dio  zalil- 
loBon  flußbf'ttähnlichon  Niedeningen,  z.  B.  das  Tal  der  FLh*fant«'nvloy.  Wie  a«ich 
in  anderen  Gegenden,  gewinnt  man  hier  den  Eindruck,  daß  einst  gewaltige  Flutim 
sich  Uber  das  San<Ifeld  ergossen  haben,  daß  Tausende  von  Kinnen  gegraben, 
Tausendo  von  Kesseln  imd  Niederungoii  aiisgewühlt  worden  sind.  Sobald  os 
gelänge,  den  roten  und  den  humosoii  Sand  auf  bostimmto  Ablagerungen  der 
lieutig«*u  Fluß-  und  Seensyst(’mo  zurüekzuführen,  wäre  für  das  V’<^r8täiKlnis  der 
Kalaiiari  viel  gewonnen, 

Macht  aber  der  Kalaliarisand  auch  den  Eindruck  einer  hauptsächlich  d«irch 
FlUssi*  abg«*lagerteii  Saiidmasse,  so  tritt  doch  auch  liier,  wdo  anderswo,  die  Ver- 
teilung des  Sand«'s  durch  den  Wind  deutlich  zutage.  Dio  AnliHufuug  auf  der 
Ostseite  der  Berge  ist  sicher  eine  Wirkung  früherer  Ostwindo  gewesen  und  auch 
di«  auffallend  scharfe  Grenze  des  Sandrandos  g«)gen  das  Okavangohockon  dürfte 
ganz  wesentlich  unter  Mitwirkung  der  Winde  goschaft’en  worden  sein. 
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7)  Dio  Periode  nach  Ablagerung  dra  Kalaharisandea. 

Ala  dir  NicdiTHchlägo  und  Fluten  abnahrnon,  trat  in  mamh(*r  Ilinaicht  eine 
Wandlung  ein,  Verödung  der  zahllosen  kleineren  Fluüläufe  und  Seen,  Kin- 
sehneidon  der  auf  die  Haupibetten  beaehrilnkten  (iewJiaaer  und  AuarUuiiien  der 
HauptduÜtäler.  Dann  aber  vurödeton  auch  dieae,  wurden  j>oriodi«eh,  veratopften 
aich  mit  Sand  und  aebliemieli  achwaml  daa  Waaser  ganz.  Die  Ralkpfannun  aber 
trockfieten  aus.  die  Krater  wurden  ausgearbf’itet. 

8)  Dio  KalkkcRset. 

Eine  boHondoro  Erörterung  vonlienen  dio  Kessel  von  ‘■*Dobe,  •Oautscha  und 
2Garu.  Wie  .sind  hIo  zu  erklären?  Wir  haben  zu  unterscheiden  zwischen  der 
Ausbildung  dos  Kessel»,  d.  Ii.  der  Wandung  uiul  de«  Podens  einer-  und  des 
Sediment»  anderorHcit». 

Dio  Kessel  liegen  in  Kalksandstein,  teils  Pfaiinensandstein  — ‘Gautscha 

— teils  Sintorkalk  und  C'halcedonsandstein  — Ausfüllung  ist  Kalk- 

tuff, der  in  den  beiden  letzten  Pfannen  <b*m  Salzinergel  aufTallend  ähnelt,  in  -üaru 
aber  anscheinend  eine  harte  Obertlächonbank  besitzt  und  von  stark  liuniosein 
»Sand  überlagert  wird. 

Hoi  ihrer  riesigem  Größe  diirfn*  oiiie  lodiglieh  tiorischo  Erosion  atisgesehlossen 
und  dio  Entstehung  aus  einem  Salzsee,  wie  sie  für  die  Hrackpfatmen  der  Sand- 
ftddor  angenommen  wurde,  wahrschcirdicber  »ein.  Die  Kessel  könnten  am  Ab- 
schluß einer  jeden  Troekenperiode  Sjüzsf'on  gew(?son,  resp.  direkt  mit  au.*i- 
gcseliicdenon,  eingetroekneten  »Salzlagem  erfüllt  worden  sein,  sowohl  am  Kn<le 
der  Pfannensandst(Mn-,  als  der  Kalabarikalkzcit.  Daß  dann  in  einer  Periode 
reiehlieluT  Niederschläge  und  kräftiger  W'assorzirkulation  da»  SjUz  zum  großim 
Teil  entfernt  und  ein  Hohlraum  gebildet  werden  konnte,  wird  man  zugeben 
müs.»en.  ln  solchem  Hohlraum  konnte  sieh  dann  wieder  Kaiksehlamm  abscheiden, 
und  daß  dersolho  dann  salzriuch  wurde,  wäi*e  auch  einleuchtend. 

Ein  solcher  Vorgang  würde  die  Entstehung  der  Kessel  zu  orkläron  imstande 
sein.  Der  Kessed  war  vielleiel»t  iirspiilnglich  eine  Salzlin.se  in  einer  Ablagenmg 
von  Kalk  und  »Sand.  d.  h.  im  Pfaimonsandsteiu  über  einem  Gestciiiskesstd.  ln 
der  Periode  des  Kalaharikaiks  wurde  da»  »Salz  zum  großen  Teil  ausgelaugt  und 
in  einem  Hrackwasseraee  Kalkscddamm  — tl.  b.  Se<»kreide  — abgesotzt.  Eine 
neue  Salzscliicht  mag  sieb  wieder  am  Endo  dieser  Periode  abgescluedeu  und 
den  Kalk  vor  dem  Erhärten  g(‘»ehützt  haben,  wenigstens  in  -Dobo  luul  ‘Gautsoha. 
während  eine  »olelie  in  -Garu  ansehtdnond  vorhaiidiMi  ist.  Eine  solehe  Entatehungs- 
weiso  würdi?  den  hohen  Salzgehalt  der  beiden  orsteren  Kessel  erklären.  Der 
Kalkhiff  am  Hnmneii  von  *Dohe  und  der  »Salzkalksehlamm  <lc»  Pfanneiibmlens 
wären  demnach  Ablagerungen  in  dem  gleichen  Kessel. 

Das  jüngste  Pfannen sedimo nt.  WähnMid  wir  in  *Garu  eine  junge 
Ablagerung  ans  hmnosem  Sand  fimlon,  fehlt  in  'Dobo  und  *Gautscha  eine  solehe. 
Wie  ist  das  zu  erklären? 

Der  humose  J^and  ist  eine  Hihhmg  in  Wasser,  mul  zwar  in  Süßwassor  — 
das  zeigen  die  Diatomeen,  der  Huinu»,  dio  Sehwaniinnadeln  und  die  Mengen 
von  Schalen  der  SüßwaKserschnoeko  Physa  jiarietali».  Wir  wenlon  nicht  fehl- 
gehen, dieso  Ablagerung  für  eine  Hildnng  d4*r  letzten  Periode  zu  halten,  also 
»cit  der  Pluvialzeit. 

AVarum  fehlt  den  anderen  Kesseln  «olcho  Ablagoruug?  Daß 
sie  nio  vorhanden  war,  ist  unwahrselieinlieh,  sie  dürfte  aber  einem  Charakter  gehabt 
haben,  der  ihre  gänzüehe  Entfernung  gestattete.  Ich  möchte  glauben,  daß  sie 
als  abgesehlosgoiie  Telehe  liauptsäcldich  mit  Oyttja  — PHauzenselilamm.  Tierkot, 
Kalk  etc.  — erfüllt  waren,  ohne  übenviegendo  Heimengung  von  Sand.  In 
-(iani  dagegen  mündet  einerseits  eine  Laagte  an  der  N.W.-Soite  <'in,  die  Sand 
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oingCBchtvomnit  Imbon  muß,  und  außerdem  mag  inf<»lgo  lokaler,  noch  nicht  zu 
übersehender  Verhältnisse  viel  Sand  gerade  dort  hinoingoweht  worden  sein. 
Während  also,  wie  heutzutage  noch  in  der  Jlatanyaebene  und  früher  wohl  in 
Braekpfaniien  der  Sandtelder,  der  leichte  huinose  Alluvialsehlanim  in  “Dobo 
und  'Gautseha,  «eibat  bei  einer  Mächtigkeit  von  einigen  Metern,  achncll  durch 
zoogonc  Winderosion  entfernt  wonlon  konnte,  blieb  der  huiuoso  Sand  in  ’-Garu 
erhalten.  In  *Dobo  mag  der  Saudring  f der  letzte  Kost  des  ehomaligcn  Schlanim- 
sodimonts  sein. 

War  um  sin  d die  Kessel  sandfroi? 

Sei  es,  daß  der  Sand  dem  Wind  oder  dem  Wasser  seine  Ausbreitung  und 
Ablagerung  verdankt,  warum  wurden  die  Kessel  nicht  ausgofüllt?  Er  umgibt 
sie  doch  wallartig  auf  der  Höhe  des  Beckens,  warum  fehlt  er  auf  dem  Boden? 

Vielleicht  ist  dieses  Fohlen  dos  Sandes  folgendermaßen  zu  erklären.  AI« 
die  Kessel  mit  Wasser  erfüllt  waren,  fehlte  in  ihrer  Uragobung  im  flachen 
Wasser  sicher  nicht  der  dichte  Schilfgürtol,  der  überall  die  Teiche  umrahmt. 
Ein  solcher  SehilfgUrtel  war  sehr  wold  imstande,  den  Sand  der  Hauptsache  nach 
fernzuhalten.  Dalier  bestand  das  Sediment  nur  au«  Pflanzen  und  Tierkot,  nebst 
Staub,  Sand  und  chemisch  allgeschiedenen  Substanzen  — also  einer  dem  Alluv'ial- 
schlamui  der  heutigen  Sumpfgebiete  gleichen  Ablagerung,  die  nachträglich  durch 
Winderosion  cntfonit  werden  konnte,  wälu’ond  wegen  der  dichten  Vcgctationsdocko 
der  ontstoheiido  Hohlraum  nicht  durch  Sand  vorschüttet  worden  konnte. 

Das  Problem  ist  sehr  intenrssant,  aber  auch  sehr  schwierig,  und  wahr- 
scheinlich wird  man  auf  Gnind  genauerer  Aufnahmen  doch  die  geäußerten  An- 
sichten noch  wcsondich  modiflzioren  müssen. 
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Das  '^Kiingfold.*) 

(Boübachtunj^on.) 

Mit  dem  Erreichen  de»  Okavanfrnbecken»  fUlirte  unser  Weg  zunächst  nach 
Andara.  ln  dom  panzon  (4obiot  maclit  sicdi  allenthalben  der  (lepensatz  geltend 
zwischen  dem  8andfeld  des  Westen«  und  dem  .Sunipfpcbiet  am  Okavanpo.  Letzteres 
ist  fUr  uns  eine  panz  neue  Welt,  allein  auch  da«  Sandfeid  weicht  in  vieler  Hinsicht 
von  dom  der  bisherigen  .SandfeUh'r  «o  wesentlich  ab,  daß  man  es  unter  einem 
besonderen  Namen,  dem  ^Kunpfold,  zusammenfassun  dar!’.  Der  Name  rührt 
von  dem  Huschniannstainm  der  -Kunp  her,  der  diese«  Oebiot  bewohnt. 

Wir  wollen  nun  der  Reihe  nach  die  einzelnen  Routen  in  diesem  Gebiet 
verfolgen. 

1)  Von  Makaus  Dorf  nach  Kapinga. 

Bis  zum  31.  Mai  blieben  wir  in  Makaus  Dort*.  Einige  hundert  Meter  Östlich 
unsere.«  Ivagers  beginnt  eine  weite  grüne  Schilfmasse  in  einem  Sumpf.  Das 
umgebende  Land  besteht  aus  weißem  bis  grauem  Flußsand,  der  sich  bis  zu 
ilem  8 ni  hohen  Hand  des  roten  Kalaliarisandcs  hinzieht.  In  diesen  Sand  sind 
nun  Hiißb(?ttartigo  Niederunpen,  sowc  nindlichc  Pfannen  mit  und  ohne  Wasser 
cinpesenkt.  Ehißanno  — Creeks  — preifon  von  dem  Schilfsunipf  her  in  die 
Region  des  Sandes  über,  in  gleichen  Niederungen  gelegen.  Diese  Niederungen 
sind  mit  grauem,  humos'sandigem  Boden  bedeckt.  Die  Vegetation  besteht  aus 
GrasHächeii  mit  Inseln  üppigen  Waldes.  Außer  don  bekannten  BUunicii  des  Vley- 
busches,  wie  Moasu,  Moga,  Jloloto,  Moeboto,  Moehale,  Motswore,  verleihen  die 
ftir  Klußlandschall  typiselieii  Bäume  ilor  Vegetation  einen  besonderen  Cliarakter. 

Vor  allem  fUllt  der  riosigo  Moki’iachoug  auf  mit  hohem,  geradem,  grauem 
Stamm  und  breiter,  dunkler  Krone  aus  ovalen  Fiederblättern,  neben  ihm  eine 
Ficusart  mit  breiten  Blättern,  ferner  der  Motschäba  mit  tiefgriinom,  dichtem  Laub 
und  weißem  Stamm,  Motsibi  mit  großen,  dunkelgrünen,  horzfonnigen,  gesägten 
Blättern,  Moburoro,  oin  dem  Mohatu  der  Kalahari  Hhnlielicr  großer  Baum  mit 
graugrünen,  handgroßen,  ohrenturmiger»  Blättern,  sowie  Moporöta,  eine  Kigelia 
mit  lang  herahhätigendeu,  wuratiörmipen  Früchten.  Zum  ereten  Mal  seit  dem 
Verlassen  des  Bamaugwatolandcs  trat  hier  der  Moköba  auf,  der  Knoppidom  der 
Buren,  mit  Dornen  am  Stamm  (Abbild.  '24). 

*)  ilienn  Ulstt  I,  2,  6 und  18. 
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AUe  (lleso  RÄumo  setzen  die  dichten  Waldinsoln  In  der  Umgebung  von 
Makaus  Dorf  ztiBammcn.  Die  AnsiedluDgou  liegen  auf  den  Hachen  Sandrückon, 
die  Felder  aber  in  den  Niederungen. 

Am  31.  Mai  verließen  wir  am  Naelimittag  (*2  h 40  m)  unsem  Lagerplatz. 
Nach  10  Minuten  bereit«  erreichten  wir  den  Rand  des  ausgedelmten  Schilfincers. 
Papyrus  und  Pliragniites  bildeten  die  Hauptmasse  der  Gräser.  Die  flachen 
Ufer  bestehen  aus  dem  gleichen  weißen  Flußsand  wie  das  l..and.  Meist  iwt 
dieses  eben  und  mit  Gebüsch  bedeckt.  Sandpfannen,  nahe  dem  Siunpf  mit 
Wasser  gefüllt,  und  flußbottartigo  Niederungen  wurden  häutig  gekreuzt. 

Um  4 Uhr  überscliritton  wir  eine  2 — 3 m hohe,  dicht  bewaldete  Platte  aus 
grauem,  humosom  Sand,  die  dicht  an  den  Sumpf  herantritt.  Hier  hatte  ich 
zum  ersten  Mal  von  dem  3 ni  hohen  Ufer  aus  einen  Überblick  über  das  Sunipf- 
land,  ein  weites,  grünes  Schilfmeer,  in  dem  einzelne  troie,  blaue  Wasserflächeti 
bemerkbar  waren.  Da«  ganze  Bild  wurde  aber  von  dem  60  m breiten  Fluß- 
arm beherrscht,  der  aus  N.N.O.  kommend  an  dem  Abhang  der  Platte  schart'  nach 
O.  umbog.  Der  steile,  untcrwaschono  Abhang  besteht  zu  S’/i  m aus  grauem 
Sand.  Unter  diesem  aber  liegt,  bereits  unter  dom  Wasserspiegel,  eine  unterH'ühltc, 
scheinbar  felsige,  gebankte  Masse.  Dioso  ist  kein  Gestein,  sondern  ein  grauer 
zäher  Salzmcrgcl,  ganz  älmrurh  dem  im  Schadumtal.  Die  Ufor  des  Flußlauff's 
bostchüii  auf  beiden  »Seiten  aus  einer  Papyrusniaiu'r.  Nur  an  dem  Ufer,  auf 
dom  ich  stand  und  das  den  Sehilfsunipf  üherliaupt  begrenzte,  bildeten  Salz- 
morgel  und  Sand  die  Begrenzung. 

Die  Tiefe  des  Flusse«  war  aiischeinoiul  bedeutend,  wohl  mindestons  3 bi« 
4 m,  dio  Strömung  sehr  stark,  nach  Schätzung  6 — 7 km  per  Stunde. 

Auf  das  hohe  Ufer  folgte  weiter  nördlich  eine  Senkung,  dann  wieder  hoho 
bewaldete  Sandplatten.  BuchtenOirmig  griff  der  Sumpf  in  das  Land  und  be- 
waldete Landzungen  in  <len  Sumpf  hinein.  Noch  einmal  trat  ein  Flußann  mit 
schneller  Strömung  an  das  Ufer  heran,  kurz  vor  unsomi  Nachtlager. 

Am  1.  Juni  zogen  wir  atifang«  in  der  Nähe  dos  Schilfsumpfcs  hin.  An 
einer  Mambukuschu-Ansledlung  war  wiederum  ein  Flußarm  mit  rascher  Strömung 
nahe  dem  Ufer  sichtbar.  An  dieser  Stelle  verließ  der  Weg  den  Sumpf  und 
fiihrtü  über  weißen  Flußsand  mit  lichtem  Busch  und  verlassenen  trockenen  Betten 
mit  grauem  Sandboden.  In  diesen  liegen  zahlreiche  Sandpfannen,  die  aber  alle 
trocken  waren.  Gegen  0 Uhr  zeigte  sich  der  Schilfsumpf  wieder  rechts  in 
ca.  300  m Entfernung. 

Hier  hielten  wir  über  Mittag  unter  hohen  Kameldombäumon.  Um  2 h 40  ra 
brachen  wir  wieder  auf.  Mehrere  kleine  Sümpfe,  die  mit  dem  Tauche  in  Ver- 
bindung «taudeii  und  von  ihm  bei  Hochflut  gespeist  wurden,  blieben  rechts  liegen ; 
der  Schilfsumpf  selbst  aber  trat  wieder  nach  Osten  zurück. 

Um  halb  fünf  erreichten  wir  ein  liiO  m breites  hlußbett.  Es  war  von 
dichtom  Uforw’ald  eingefaßt  und  mit  WasstT  golbllt,  das  beim  Durchwaten  bis 
au  die  Hüften  reichte.  Dieses  Flußbett  mündet  zwar  in  den  Tauchesumpf, 
enthält  aber  von  ihm  das  Wasser.  Denn  letetero«  ging  nur  etwa  1 km  weit 
nach  Westen  hinauf,  wie  ich  auf  dem  Rückweg  feststellto,  wo  ich  wegen  meiner 
kleinen  Karre,  für  die  da.s  Wasser  zu  tief  war,  dieses  durch  eine  Seliwenkuiig 
nach  Westen  miigohon  mußte. 

Nördlich  dieses  Arms  übernachteten  wir.  Am  folgenden  Morgen  erreichten 
w'ir  nach  einer  Stunde  den  ^Kamassöro*),  den  Unterlauf  des  ^Kaudum. 
Seine  Mündung  liegt  au  der  Stelle,  wo  ein  3 — 4 m hohes,  mit  Busch  bedeckU>s 
Plateau  aus  rötlichem  Sand  sich  dem  Schilfsumpf  des  Tauche  uUhort  und  der 
Streif  weißen  B'lußsandcs  mit  toten  Armen  endet  Diese«  Plateau  ist  das 


*)  ’Namass^re  iat  dur  Name  der  Gemarkung,  daher  wird  auch  der  FluU  so  genannt. 
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do8  Kala harUan des,  da»  wir  wostlich  von  Makau»  Dorf  ver- 
lasBoii  hatton. 

Dor  ’^Naniasson*  war  mit  Wa«Hor  und  Schüfnumpf  orfUllt,  ohne  eine  Spur 
von  Strömung.  Aber  schon  nach  einer  Stunde  endete  da«  Wasser  mit  einigen 
Sümpfen  uml  Teichen.  Dort  hielt»*ii  wir  über  Mittag. 

Anfang«  war  der  Boden  des  Flußbettes  auf  dem  Nachmittagstn'k  noch 
schwarzer  Sumpf  und  grauer  humoser  Sand,  dann  begann  aber  roter  Kalahari* 
Hand  alles  zu  üb(*rHuten.  Nach  einer  halben  Stunde  verließen  wir  das  Flußbett 


Abbildung  24.  Mokobn  — Acndn  — aus  dem  Hamangwatoland. 

und  befanden  un«  nach  wenigen  Minuten  wieder  in  der  Kalahari,  und  zwar  in 
einer  Region  tiefen  Sandt's  mit  Mochoiiono,  'Kaibäumen,  Mohata.  also  typischen 
KalaharibKnnuui.  zusaronuMi  mit  Mohapa,  einem  Haiiiii  mit  Fiederblättern.  Nach 
einer  halben  Stunde  begann  dann  eine  Zone  mit  grauem  Vloysand,  dichtem 
Vloybusch  und  zahlreichen  Sandpfannen.  In  dieser  Vleybuschzone  hielten  wir  um 
drei  Uhr  und  ließen  die  Tiero  grasen. 

Von  halb  sieben  bi«  neun  Uhr  machten  wir  (»inen  Nachttrek.  Bald  nach 
sieben  begann  tiefer  roter  Sand  mit  Kalaharibusch,  der  bi«  an  da«  Endo  anhiolt 
Am  3.  Juni  waren  wir  um  halb  sieben  unterwegs.  Der  tiefe  rote  Sand  mit 
ödem  Mochouonobusch  machte  bald  grauem  Sand  mit  hohem  Vloybusch  Platz. 
Einmal  fanden  »ich  in  «olchem  Sand  Kalkknnllen.  Um  9 Uhr  erreichten  wir  ein 
Dorf,  eine  Ansiedlung  von  Bakalahari«.  Die  Cieniarkung  heißt  '‘^Kaubakäro, 
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der  Häuptling  de»  Dorf»  Mokw<.‘na,  d<‘r  früher  am  THehakuyiiwa  wolintL*,  wo  ihn 
r.  Fran\oiii  getroff«?n  liat.  Wir  blieben  hier  über  Mittag. 

Der  Tauche  liegt  10  Minuten  östlich  der  Ansif^dlung,  von  dieser  durch 
hohen  Ufc'nvald  getrennt.  Das  Ufer  ist  3 m hoch,  besteht  aus  grauem,  huniosom 
Saud,  und  man  hat  von  ihm  einen  prachtvollen  Üborblick  über  das  Sumpfgobiet. 

An  dem  st(?üeu  Abhang,  auf  dem  man  steht,  beginnt  ciiU3  weite  Fläche 
von  Papyrus  und  Phragmitos.  WasK(‘rtümpel  leucliton  hier  und  dort  auf.  .^\rmo 
mit  schnell  Hießeudem,  klarem  Wasser,  von  8chilfmauern  eingefaßt,  seldängoln 
sich,  %dclfaeh  verzweigt,  durch  das  Sumpfland.  Inseln  mit  hohem,  dunklem  Wald 
unterbrochen  das  lichtgrüno  Schilfnieor.  Am  Horizont  aber  zieht  »ich  ein  schwarzer 
Wald.'itreif  hin,  wohl  10  km  entfonit,  aiiseheinend  das  gegenüberliegonde  Ufer  des 
Sumpfiandos. 

Einige  hundort  Schritt  oberhalb  dieser  Stelle  tritt  ein  Flußarm  dicht  an  das 
Ufer  heran,  und  hier  konnte  man  zum  Fluß  hcrabsteigeii. 

Der  80  m breite  stark  stromendo  Flußlauf  kam  aus  nordöstlicher  Richtung 
mul  ging,  an  dem  Ufer  nhpralleml,  nach  Osten  weiter.  Das  gegenüberlicgendo 
Ufer  der  Uiiuic  war  ein  Wall  von  Papynis,  das  Ufer,  auf  dem  leb  stand,  d.  h. 
also  das  Wostufer  des  Sumpflandos  überhaupt,  hatte  aber  folgondon  Hau  (Blatt  18, 
Fig.  13). 

Unter  l.öO  m grauem,  hunios(3m  Sund,  wie  er  dio  Platte  der  Vloyhusc!»- 
zono  an  der  Obei*HUcho  bildet,  liegt  eine  Masse  von  hellgrauem  Salzmergel  (a), 
der  makroskopisch  durchaus  dem  Salzmerg(*l  dos  Sehadumtals  und  dem  am 
Ngami  gleielit,  den  wir  noch  kennen  lonieu  wonlen.  Er  ist  ein  huner,  etwas 
sandhnltiger,  von  bleistiftstarken  Sandröhreii  durchsetzter  Kalkschlamm.  Au 
(Im*  über  dem  Niveau  des  Wasser«  bt'tindlichen  Wand  war  weißes,  staubiges 
Bittersalz  aiisgeblilht,  jedoch  fehlten  die  Salzmandeln  de»  Schadummergoi».  An 
der  vom  strömoiiden  Wass('r  bcsplUten  Wand  war  der  Sand  au»  den  Röhren  aus- 
gewasehen,  und  »io  sah  dalu'r  löcherig  und  zcrfrcHs»?n  aus,  wie  der  Rölirentuff  der 
Kalkpfanneu.  In  nassem  Zustand  ist  der  Morgol  „tonig“,  kleisterartig,  zähe,  in 
trockenem  Zustand  aber  leiclit  und  porös,  wie  die  Seekreido  unserer  Seen. 

Der  Salzniergel  bildet  hier  an  (‘iiier  Stelle  eino  Hache  Vorstufe,  auf  der 
stehend  mau  seine  I.Jigerung  und  Beschaffenheit  bcfpiem  unt(‘rsuchon  konnte.  Hier, 
wie  überall , kountc*  man  foststellen,  daß  das  Wasser  de»  Sumpfgebiets  ganz 
auß(*rordentlich  klar  und  meehani.Hehes  Sediment  nicht  waliriiehmbar  war. 

Am  Nachmittag  machten  wir  einen  kurzen  Tn‘k  naeli  der  Mambukusehu- 
Niederiassung  Kapinga.  Das  Land  besteht  anfangs  au»  grauem  Vleysand  mit 
dichtem  Busch,  später  aus  rotem  Kalaharisand  mit  Mochonono-  und  ^Kaiwald. 
Et>vas  östlich  der  Niederlassung  Kapinga,  nalie  dem  Sehilfsumpf,  liielten  wir  bi» 
zum  Nachmittag  de»  folgenden  Tages. 

Bei  Kapinga  ist  das  dicht  bewaldete  Ufer  m hoch  und  besteht  ganz  aus 
grauom,  humosem  Sand.  Der  Papyruesumpf,  der  uiunittolbar  an  dem  Steilrand 
de»  Ufers  beginnt,  dohnt  »ich  weit  nacli  Osten  aus  und  ist  von  waldigen  Inseln 
80  reichlich  durchsetzt,  daß  ich  mir  nicht  darüber  klar  werden  konnte,  ob  der 
letzte,  Waldstreif  ira  Osten  das  Ufer  dos  Sumpflandes  »ei  oder  aus  Inseln  bestände. 
Der  Überblick  hier  war  überdies  »ehr  »ehleeht,  da  ich  in  dem  dichten  Ufcrwald 
keine  Lichtung  Hndeii  konnte. 

2)  Von  Kapinga  nach  A n d a r a. 

4.  Juni.  Am  Nachmittag  brachen  wir  um  3 Uhr  auf  und  erreichten  schon 
nach  15  Minuten  ein  trockene»  Flußbett,  dom  wir  folgten.  Anfangs  war  c»  20  m 
breit  und  5 — (5  ni  tief,  vorbreitorto  und  vorHaebte  »ich  aber  nach  einer  Stunde 
dt.'rartig,  daß  es  nur  noch  eine  breito  ilaclio  Niederung  bildotij  und  als  wirkliches 
Hußbott  nicht  mehr  ohne  weiten'«  erkennbar  war.  JMit  dieser  Verflachung  und  Ver- 
breiterung de»  Flußbett.«  ging  die  Umwandlung  de»  Sandes  Hand  in  Hand.  Der 
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graue  linmoso  Sand  ve^^'a^c^olto  Mch  in  gell»liclibramien  losen  Sand  mit  'Kai* 
wald.  Wir  hielten  um  5 Uhr,  machten  dann  aber  noch  *2  Nachttroks,  immer 
durch  ‘Kaiwald  und  tiefen  Sand  niarBcIiierend.  Nur  zweimal  passierten  wir 
DoprosKionen  mit  hohem  Buschwald  und  UrasflHchen.  Von  dem  Flußbett  war 
schon  am  crBtcii  Halteplatz  wenig,  auf  dem  Kachtmarseh  aber  überhaupt  nichts 
zu  bemerken. 

Um  halb  sieben  brachen  wir  am  h.  Juni  auf.  Nach  einer  halben  Stunde 
passierten  wir  eine  N.W. — S.O.  streichende  Talfurche  und  standen  *20  Minuten 
darauf  an  einem  großen  Flußbett.  Dasselbe  ist  300  m breit,  baumlos  und  hat 
ca.  10  m hohe  bewaldete  Ufer  aus  rotem  Kalaharisand.  Sein  Boden  ist  dagegen 
grauer  humo.scr  Sand.  Wir  folgten  ihm  in  westlicher  Kichtung.  Links  blieb  eine 
Schilf  erfüllte  troek«*ne  Mulde  liegen,  <latin  wurde  das  Bett  wieder  enger. 

Um  9 Uhr  hielt  ich.  Ich  war  voraiirtgeritten  und  wartete  auf  den  Wagen. 
Da  er  aber  nicht  kau»,  ritt  ich  ein  Stück  zurück  und  fand,  daß  er  an  der  Schilf- 
mulde ausgespannt  hatte.  Hinton  hafte  mehrere  Biisehmänner  getroffen,  die  ihm 
einen  Bnninen,  d.  h.  eine  kleine  Sandgrube  am  Boden  jener  Mulde  gezeigt  hatten. 
Sie  war  g(?reinigt  worden  und  zeigte  folgendes  Profil. 

Oben  lag  1 m grauer  trockener  Flußsand,  darm  folgte  Va  >»  iiasser  grauer 
Sand.  Unter  diesem  befand  sich  weiß<M‘,  stark  wasserhaltiger  Flußsand,  aus 
dem  <la.'«  Wasser  so  schnell  oinstromte,  daß  es  die  Brunnenwand  beständig  cin- 
rlß.  Unter  dom  Sand  rimß  eine  w'asst'nmdurchlftssigc  Schicht  liegen,  deren  Natur 
nicht  bekannt  ist.  Ich  vennute,  daß  es  Salzmergid  ist.  Die  Busclimänner  be- 
iiutzou  die  Sandgrube  als  Saiighninnen. 

Die  Mulde  heißt  ^(Jatscha,  das  Flußbett  aber  Oani.  Die  Buschmänner 
versicherten  auf  das  Bestimmteste  und  wicd<*rholt,  daß  die  Gani-l..aagte  identisch 
sei  mit  dem  F'lußbetl  bei  Kaniiiga,  dem  wir  gestern  aufwiirt.s  gefolgt  waren  und 
da.s  schließlicdi  ganz  undcutlieh  gi‘worden  war. 

Sie  versicherten  auch,  das  nächst«*  Wass«*r  wän*  selir  weit,  und  da  der 
tiefe  Sand  die  Tiere  sehr  angestrengt  hatte,  s<i  blieben  wir  l)is  zum  folgenden 
Morgen  hier.  Abends  aber  bereits  erklärten  sie,  eine  Pfanne  mit  offenem 
Wasser  sei  nahe,  und  in  der  Tat  <*rreichten  wir  am  nHch.stcu  Morgen  sehr 
bald  eine  Vley,  namens  -Dügamtscha. 

Das  F'hißbett  ist  hier  gegen  200  ni  bn*it,  streckenweise  sumpfig  und  mit  Schilt 
erflUlt.  Unterhalb  dieser  Sümpfe  ist  der  humose  Sandboden  mit  Salzaiishlilhungen 
bedeckt.  Die  Verhältnisse  erinnern  so  auffnllend  au  das  Schndumtal  im  Bereich 
de»  Salzuiergels  mit  seinen  .Salzsümpfen  und  Salzvlevs,  daß  ich  glaube,  Salz- 
niorgol  bildet  auch  hier  die  wa.sscnindnrchlä.ssige  Schicht. 

Die  \ney  mm  liegt  in  einem  Nebenarm  <les  Ilauptbettes,  von  diesem  «lurch 
einen  Waldstreifen  getrennt.  Sie  hat  eine  ca.  oO  m breite,  runde,  mit  Schilf 
eingefaßte  W'asserfiäche  In  einer  rundlichen  Sandpfanno.  Das  Wasser  ist,  ebenso 
w'ie  in  den  Slmipft'n.  sicher  Quellwasser.  Die  Busehmänner  versicherten,  daß 
die  Vley  stets  Wasser  habe,  und  ZM'eifi'llos  war  an  ihr  kein  Anzeichen  zu 
bemerken,  daß  das  Wasser  in  der  letzten  Zeit  aligcnommen  habe. 

Am  Nachmittag  zogen  wir  oline  di«?  BusebmanmT,  die  fortgclaufcn  waren, 
weiter  und  bogen  sehr  bald  nach  N«>rd(*ii  in  ein  Noh«*ntal  «*iii.  Anfangs  war  es 
doudich,  zuweilen  sumpfig  und  mit  Schilfmas.sen  erfüllt,  dann  aber  ver»«‘hwand  es 
stellenwi'ise  ganz.  Massen  ti«?fen  rötlichen  Sandes,  mit  dicht«‘m  Buschwald  bestanden, 
verstopfen  nämlich  das  B«*tt  strockonw«*is«*  derartig,  daß  «;s  ganz  verschwindet. 
Aber  immer  wiod«*r  koniint  «*»  zum  Vors«*h<?in  als  lireites  deutliches  Tal.  Auch 
spät«*r  traten  noch  trocken«*  Mulden  mit  Schilf  auf.  Der  Boden  de.s  Flußb«*tts  ist 
zum  großen  Teil  tiefgelber  bis  brauner  Sand.  urit«T  dem  aber  weißer  Fluß.sainl  liegt. 
Denn  die  Ameisen  hab«*ii  den  lctzt«*reii  aus  der  Tiefo  heraufgebracht  und  in 
weißen  Kingcn  oben  aufgohäuft.  Soh'hem  gelben  Sand  waren  wir  auch  in  der 
Uanilaagte  strockenwoiso  begegnet. 
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Um  5 Uhr  hiciton  wir.  Das  FluÜbott  war  hior  oinc  ariimalo.  unro^olmäßigo 
Senkung,  nur  ein©  Andeutung  eines  eh»^maligen  Klaöbett«*s.  Kifi  einstüudiger 
Xachttrek  brachte  un«  /.lun  Wassorplatz  Jil^nuu,  wo  da»  Flußbett  wieder 
breit  und  deutlicli  gcwordün  war. 

Der  Treiber  Andn's,  den  i<*h  von  Makmis  Dorf  nacli  Andara  z\i  Mr.  Powrii* 
geschickt  hatte,  traf  uns  hier  und,  da  nach  »einer  Mitteilung  zwiHchen  Jil  ^noa 
und  Andara  kein  Wasser  zu  tindon  war,  bliel)en  wir  bis  zuiu  folgenden  Mitmg 
hier.  Das  150  m bieite  Hott  liat  w<‘st-Ö8tlicho  HiclUung  und  gegen  0 — 8 in 
hohe  bewaldete  Ufer  aus  rotem  Sand.  In  dem  grasigen  Bott  liegt  ein  Sc.bilf- 
suinpf  mit  umzHuntcr  (inibe  für  Trinkwasser.  Der  Boden  ist  schwarze  vege- 
tabilische Moorerde  mit  rotgelbeni  Kiscnoxydhvdrat  gemischt,  das  I^gen  und 
Streifen  in  und  auf  dem  Sumpfbiiden  bildet.  Nach  <leii  Kändoni  bin  geht  dieser 
allinäblieh  in  gelben  bis  brnumui  Sand  über,  denselbou  Sand,  wie  i‘r  streekonw’eis«« 
die  blußbetton  hier  erfüllt 

Die  Vegetation  hatte  »loh  »(‘it  dem  Erreichen  tler  Ganilangto  verändert, 
indem  mehrere  selir  eliarakteriatiaeln*  neue  Bäume  auftraten.  Der  aulYalhuidste 
ist  w'olil  der  Motsadli,  ein  mächtiger  Baum  mit  liefdunkidgrUner  Krone.  Die 
Blätter  sind  länglieb,  glänzend  imd  mit  Spitze  versehen.  Die  Kinde  ist  dunkel 
scliwarzbraun,  borkig  und  rissig,  springt  aber  mit  <[uadratiseiiou  Sebildcrn  ab,  so 
daß  ein  heller  rötlichbrauner  Stamm  zum  Vorschein  kommt.  Die  Früchte  sind 
hellrote  Bohnen,  die,  zu  Mehl  gemaidoii,  gegessen  worden.  Mopuru  ist  (un  dem 
'Kaibaum  Uhnlielicr  Baum  mit  grauem  Stamm,  aber  die  Blätter  sind  weich,  länglicher 
als  bei  jenem  und  haben  eine  Spitze.  Diese  neuen  Bäume  linden  sich  vorwiegend 
in  der  Kulio  der  Flußbetten,  auer  auch  abseits  von  ihnen. 

Am  7.  Juni  verließen  wir  Jil  '^noa  geg(*n  drei  Uhr  nachmittags.  Der  Boden 
war  durchweg  rötlicher  und  gelblicher  Sand  mit  ’Kaiwald.  Allein  Motsaolihäuine 
waren  nicht  selten,  und  hier  fanden  sich  auch  Strychnoshäuuu*,  die  ersten  seit  dem 
Verlaasen  des  Bumangwatolamles.  Um  Imll)  sechs  lagerten  wir  in  einer  Laugte, 
die  D20  m breit  war.  Ein  Nncbttrck  brachte  uns  nacli  einer  zw(‘iton,  sehr 
großen  I..aagte.  Mohanko,  in  der  wir  übernachteten. 

S.  Juni.  Diese  Laagte  ist  ein  wohl  *200  m hndtes  Bett  mit  grauem  Sand- 
boden und  ziemlich  dicht  mit  Busch  bedeckt.  Da.s  Land  zu  beiden  Seiten  ist 
grauer  Vlev.sand  mit  Vle^ybu.sch,  der,  mit  rötlichem  Sand  abwechs»*)nd,  währmid  des 
folgenden  Tieks  anhielt.  Eine  Laagü*  und  eine  grasige  Niederung  waren  allein 
benierk(*nswert  auf  diesem  kaum  1 »tündigem  Trek.  Wir  hielten  an  einer 
troekenen  Sandpfanne  über  Mittag.  Schon  um  '^/^l  Uhr  waren  wir  wieder 
unterwegs.  Während  einer  und  einer  halbim  Stunde  folgte  derselbe  Busch- 
wald mit  grauem  und  rötlichem  Sandboden.  Dann  endete  aber  plötzlich  dieser 
mit  einem  8 m hohoii,  laug  sich  hiriziehcndou  Rand.  Am  Fuß  dcssolben 
tritt  ein  grauer  bis  rötlicher  ((uarzidscher  Grauwackonsaiidstein  in  Klippen  und 
Blöcken  auf. 

Nun  folgte  ein  harter,  rötlicher,  lehmiger  Sand  — Docksand  mit  Broektm 
von  Quarz  und  Grauwa<  ke.  Klippen  und  Felshügcl  des  gleichen  (iesteiiis  ragten 
auf,  Felder  zeigten  die  Nähe  von  Menschen  an,  und  bald  nacli  4 Uhr  stand  ich 
an  dem  herrlichen,  um  Klippen  und  Felsdämme  schUunienden  Okavango.  Da» 
landsehaftliclio  Biltl  ist  für  den  Reisendem,  der  monatelang  in  der  einförmigen 
KiUahari  gew'eilt  hat,  überwältigiuid.  Diese  Fülle  Hießendon  Wassers,  diese 
üppige  Vegetation,  die  mnhrandoten  Inseln  mit  freundlichen  Dörfern  vereinigen 
sieli  zu  oiiiem  so  anmutigenden  IRld,  daß  selbst  ein  verwöhntes  Augo  wohl  durch 
den  Reiz  dieser  Landschaft  gefesselt  würde.  Sehen  nach  10  ^linuton  erreichte 
ich,  stromaufwärts  reitend,  das  Lager  Mr.  Powri<*s  gegenüber  dem  Doif  des 
Häuptlings  Libebe.  da«  auf  einer  lns«*l  liegt,  derselben,  auf  di*r  einst  sein  Oheim 
Andara  residiert  liatte. 
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3)  Das  Okavaogotal  zwischen  Andara  und  Kapin^a. 

Bis  zum  1^.  Juni  hllob  ich  in  Andara.  lJinpack.cn  der  Wa^cn,  Neuordnung 
der  ►Sachen,  von  denen  ich  seit  drei  Monaten  getrennt  war,  Erledigung  der 
übliehen  Iläuptling.sbesucho  nahmen  drei  Tage  in  Anspnich. 

Der  Ausflug  nach  den  Popafällen  (Blatt  5,  Nr.  1*2). 

Am  1*2.  Juni  brach  ich  mit  einem  Packochsen  und  ‘2  Ibiys  nach  den  Fällen 
de«  Okavango  auf.  Die  Region  der  Fälle  war  bis  vor  kurzem  iVir  Vieh  wegen 
der  Tsotse  unpassierbar  gewosou.  Seitdem  aber  dio  Rinden>est  den  BtUfel,  der 
dort  beständig  Standplätze  hatte,  v('rniclitet  hat,  ist  auch  die  Tsetse  vi'rschwundon. 
Es  ist  dieses  ganz  gewiß  ein  deutlicher  Hinweis  auf  <laa  oft  behauptete  Zu- 
sammenleben von  Büffel  und  Tsetse. 

Der  Okavango  ist  bei  Andara  mit  zahlreichen  FcUlnseln  orftiUt,  zwischen 
denen  sich  der  Fluß,  der  schon  im  Steigen  hcgriffi*n  war,  schäumend  Balm 
briclit.  Er  hat  eine  Breite  von  ca.  300  m.  Auf  seinem  Ostnfor  tritt  eine 
10 — ‘20  m hoho  Wand  von  rotem  Kalaharisand  dicht  an  den  Fluß  heran,  auf 
dem  Westufer  dagegen  ist  das  Ufer  flaeli.  besteht  aus  älteren  Alluvien  und  Ver- 
wittc'rungsprodukten  dos  liegenden  und  in  Klippen  aufragendon  Gnindgesteins. 
Eh  sind  graue  und  rötliche  Sande  und  Lehmi>,  die  häutig  wie  Decksand  mit 
Gesteinsdetritus  gemengt  und  mit  dichtem  bis  lichtem  Buschwald  hostaiiden  sind. 
Niedrig<»  Klippen  und  bis  15  m hoho  Fclaburgen  ragen  voreinzelt  auf.  Die 
Bndte  dieser  Zone  bis  zu  dem  8 m hohen  Rand  des  Kalaharisandt's  betrUgt 
— 4 km  (Blatt  18,  Fig.  14). 

Djis  Gestein  ist  qiiarzitische  Grauwacke  bis  Grauwackensandstein  von  grauer 
bis  rötlicher  Farbe,  mit  Mu.HkovitschUppchen  und  viel  Eisenglanz,  ganz  gleich  den 
Grauwacken  der  Chanseschicliten.  Die  Schichten  und  die  Klüftung  streiclieii 
nach  *20®,  der  Einfall  ist  wechselnd,  aber  meist  mit  40 — 50®  nach  O.  ge- 
richtet. Aus  denuselben  Gestein  beateijeii  dio  Inseln  und  Klippen  iin  Fluß. 

Am  1*2.  Juni  vorließ  ich  um  7 h 47  m unser  I^er.  Der  Weg  ging  auf 
dem  rechten  Ufer  am  Fluß  entlang  über  die  alluviale  Stufe  mit  aufragendon 
Klippen  und  Felswällen.  Um  halb  neun  pas-nierten  wir  zwei  Mauern  aus  Grau- 
wack<*usandstein,  dio  nach  10®  streichen.  Der  Einfall  der  Schichten  ist  40  bis 
50®  W.  Junger  sandiger  Kalktuft’  tritt  bald  darauf  in  der  Ebene  auf. 

Der  AVeg  führt  nun  durch  hohen  Wald,  iler  den  Fluß  zur  Linken  oft  ver- 
deckt. FelslmrriiTcn  durch<juc5ron  ilen  Weg  uml  setzen  sich  al.n  Klippenreihon 
in  das  Flußh(‘tt  hinein  fort.  Ncheti  den  Grauwacken  treten  aucli  epidotreiche 
l)iaba.He  — Totingdiabase  — in  Gangform  auf.  Durch  diese  Felsdämme  hrielit 
sh'li  der  *2(K) — *250  uj  breite  Strom  in  rasendem  Lauf  Bahn.  Um  hall)  zehn 
hielten  wir  an  einer  Stroraschnelle,  die  durcli  eino  lange  gc‘rado  Klippcnndho 
— den  Rest  cimT  einst  geschlosatmcn  Grauwackenhank  — gebildet  wird.  Hier 
überholten  mich  die  Prospektoren  PowTie  und  Hintoii,  die  mit  dem  Häuptling 
Libebo  in  Kanus  auf  Flußpfordjagd  hinabfuliron.  Dio  Mambtik\ischu  verstehen 
cs  meisterhaft,  die  kltunen  Boote  durch  die  Klippen  pfeÜBchiiell  hindurch  zu 
Hteuoni. 

Um  11h  Ilm  giiigs  weiter.  Nach  10  Minuten  hörten  die  Felsbarrieren 
auf.  Lokal  treten  alte  Schotterlager  aus  Geröllon  von  Quarz,  wie  er  In  Gang- 
form die  Grauwacken  häutig  durchsetzt,  über  sandigem  Kalktuff  in  niodriger 
Stufe  auf,  während  die  jüngereTi  Alluvialsande  sich  breiter  aiisdehnon.  Auch 
der  Fluß  verbreitert  sicli.  Inseln  aus  Sand  mit  Gras  und  Wald  tnHen  an  die 
Stelle  tier  Felsbarrieren.  Sie  sind  z.  T.  bewohnt,  und  Folder  liegen  auf  dem 
sandigen  Alluvium  des  rechten  Ufers.  Die  Gemarkung  hier  heißt  Kalädja. 

Nach  einer  .Stunde  (1*2  li  *20  in)  beginnt  das  Grundgestein  von  neuem  auf- 
zutreton.  Wieder  durcliquoren  Felsdämmo  mit  10  ‘20®  .Streichen  den  Fluß,  ein 
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10  m hoho»  felsiges  Ufer  aus  Grauwacke  wird  passic'rt,  alte  sumpfige  Flußarme 
zwüig('ii  sieh  voui  llaiiptstrom  ab  und  zwingen  uns  zu  Umwegen  nach  W.  hin. 
Um  Ih  Uim  endet  das  Grundgestein  mit  einigen  Klippen,  wieder  verbreitert 
sicii  der  Kluß  unter  Ausbildung  von  Saudinseln.  Junge  Kalktufiablagerungeii 
finden  sich  an  der  Stelle,  wo  der  Fluß  plötzlich  nach  O.  umbiegt.  liier  lagerten 
wir  1 ’/j  Stunden  lang. 

Nach  drei  Uhr  brachen  wir  weder  auf.  Der  Kalktuft’  bildete  bald  hinter 
dem  Lager  eine  Stufe,  dann  folgte  ein  Wall  von  glasig  glänzendem  Chalcedon- 
sandstein  vom  Typus  der  Kengakaschicluiui.  Durch  sehr  dicliton  niedrigen 
Dornbusch  aus  Mukoba  wanden  wir  uns  weiter.  Immer  näher  kam  da.s  lirausen 
des  Falls,  das  wir  schon  längst  vernommen.  Um  3 h 40  m liatten  wir  ihn  zur 
liinkcn,  konnten  jedoch  wegen  mehrerer  sumpfiger  Arme  auf  dem  rechten  Ufer 
nicht  an  ihn  herankommen.  Am  heutigen  T^e  passierten  wir  ohne  Aufenthalt 
das  Gebiet  der  Popafällo  und  Übernachteten  in  der  Nähe  dos  Flusses  gegenüber 
einem  Dorf  in  der  Gemarkung  Bägaii.  Krst  auf  dem  Rückweg  habe  ich  die 
Umgebung  der  Fälle  näher  kennen  gohrrnt,  will  aber  hier  sofort  die  Besclireibung 
geben. 

Die  Popafällo  werden  durch  einen  Wall  rpnarzreicher  Grauwacke  gebildet, 
die  mit  nord — flUdlichom  Streichen  den  Fluß  «juer  durchsetzt.  Oberhalb  dieses 
Walles  ist  die  Wasserfläche  dos  Stromes  glatt  und  mit  eitiigou  Sandinsolii  durch- 
setzt. An  dem  Grauwuckenwall  zieht  sich  der  Strom,  nach  Norden  auswiMchend, 
entlang,  so  daß  er  hier  ca.  (>00 — 800  m breit  wird,  dann  stürzt  er  die  e^'a  0 m 
hohe  Stufe  vertikal  zur  Längsrichtung  hinab.  Zwei  Felsinseln,  Erhöhungen  des 
Walles,  trennen  den  Fall  in  drei  Teile. 

Unterhalb  dos  Falls  tritt  ein  etwa  15  m hohes  Plateau  an  den  Fluß  heran 
(Fig.  15).  Es  steht  in  direktem  Zusammenhang  mit  der  Platte  von  Kalaharisand,  die 
sich  hoi  der  Umbiegung  dos  Flusses  nach  O.  demselben  stark  "»»nähert  hat.  Diese 
Platte  iiat  folgenden  Bau.  Unten  lingtni,  ca.  8 m iioch  ansteigend,  graue,  mürbe, 
au  Musküvitschüpp<4)eu  reiche  Grauwacken  (a),‘  die  steil  aufgericlitct  sind  und 
nurd-Rüdlich  streichen. 

Uber  diesem  alten  Grundgestoin  lagert  eine  4 — 5 m mächtige  Masse  von 
Chaleedonsaudstein,  vom  Tvpus  der  oingokieseltcn  Sandsteine  mit  eckigen  und 
rundliclion  Stücken  von  weißem  Quarz  und  iint»»n  auch  von  Grauwacke  (h).  Un- 
zweifelhaft handi'lt  es  sieh  um  Botletleschiehten.  Ihre  < Iborfiäche  ist  bis  in  eine 
Tiefi*  von  1 m in  Latent  venvandelt,  d.  h.  zelligen  Brauneisenstein,  in  dem 
eckige  Quarzfragmente  stecken  (c).  Dieser  Lat»*rit  ist  sicherlich  <la.s  Venvitteruiigs- 
produkt  des  (Jlialcedousaiidsteius.  Denn  nach  unten  gidit  die  Brauneiseiistein- 
inassc  in  zersetzten  Chaleedonsaudstein  über.  In  den  obersten  Partien  des  Laterits 
ist  der  Chalcedunsandstcin  dagegen  völlig  venvandelt  wonlen,  nur  die  Quarz- 
8tücko_  blieben  unverändert. 

Über  dem  Latent  lagert,  als  neue,  fremde  Ablagerung  cinsetzond,  der  Kalahari- 
sand fa),  der  über  dem  Latent  lolimig,  melir  Koterdc  als  Sand  ist.  Indes  ist  os 
sehr  fraglich,  ob  diese  Roterdo  eine  ursj)rünglicho  Ablagening  ist,  oder  ein 
sekundäres  Produkt  der  Durchmischung  von  Kalaharisand  mul  den  erdigen  Be- 
standteilen des  Laterits  unter  dem  EinHiiß  der  Ameisen,  die  liier  sehr  zahlreich 
sind.  Im  letzteren  Fall  wäre  dieser  Roterde-Sand  also  eine  dem  Decksand 
analoge  Bildung.  Jedenfalls  winl  der  Sand  mit  der  Entfernung  vom  Uferrand 
bald  reiner  Kalaharisand,  ind(un  er  zugleich  an  Mä<-htigkcit  zunimmt. 

Gleichzeitig  ändert  sich  anch  die  Vegetation.  Während  diese  auf  dem 
Felshüden  und  <ler  Roterde  aus  holiom  Wald  und  Gestrüpp  von  Mokobabüschen 
besteht,  beginnt  mit  dem  tiefen  Kalaharisand  der  bekaimtc  •KaiwaUl. 

Das  Plateau  senkt  sich  nach  0.  zu  einer  Bucht  hinab  mit  grauen,  älteren 
und  jüngeren,  alluvialen  Saridon.  I)c?r  Fluß  hat  sich  inzwischen  verlireitort  und 
ist  mit  Sandinseln  erfüllt  (Abbild.  2(>).  Vor  dem  Dorf  in  der  Gemarkung  ßagan. 
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das  auf  einer  InKcl  lie^,  schiebt  sich  noch  einmal  eine  Zunge  von  Kalaliarisand 
vor,  die  mit  'Kaiwald  bf'sUnden  ist  und  auf  der  wir  Ubeniaohteten. 

13.  «Juni.  Kine  völlige  VerKiideniiig  der  Szenerie  tritt  ein.  Der  bewaldete 
Kalaliarisand  entweicht  naeli  W.  Der  Flnü  ist  mit  langen  grasigen  Sandinscln 
erfüllt,  und  zwisclum  ihm  und  dem  rotini  Sand  beginnt  eine  KlHche  sich  aus- 
zubreiten aus  jungem  Alluvialboden  mit  toten  Flußarmen , SchilfsUiiipfeii  und 
Anhäufungen  weiß<‘r  Mußsando.  Di«'  Unterlage  dieser  Sande  bildet  aber  ein 
gelblich-grauer  Salzniergol,  der  dem  früher  beschriebenen  völlig  ghucht.  Der 
Felsboden  tritt  lokal  in  Klippen  zutage,  und  zwar  ist  es  ChalcedonsaiuUtein  vom 
Typus  der  Hcngakaschichten  und  der  oingekioseltcn  Chalcedonsandsteine  mit 
Könren  und  Löcheni,  gleich  denen  am  Bodetlo  und  Ngami.  Im  Flußbett  sind 
sie  an  einer  Stelle  in  der  Gemarkung  Diwai  sichtbar  (Fig.  KJ),  überlagert  vom 


Abbildung  25.  l>«r  Okavango  unterhalb  Andara. 


Salzmergel,  der  steile  unterwascheno  Wände  bildet  und  4 — 5 m mächtig,  löcherig 
uml  zerfressen  ist.  Letztere  Struktur  rührt  von  Sandröhren  her,  tlie  «len  Mergel 
ursprünglich  dnrehsetzim,  di'nni  lockerer  Inhalt  aber  ausgewaschen  worden  ist. 
Der  Salzmergel  bildet  auch  die  Unterlage  d«*r  trockengelegteii  Flußbetten.  Kleist 
sind  diese  freilich  von  grauem  Sand  bedeckt,  allein  das  weiße  Bittersalz  des 
Mergels  blüht  von  unten  her  aus  und  überzieht  die  Oberflächen  der  Flußbetten 
und  lokalen  pfuimenlbrmigon  Senkungen. 

Beinerkenswort  ist  die  Anhäufung  von  Sandmassen  zu  beiden 
Seiten  des  in  den  Salzniergol  ein  geschnittenen  Flußbetts.  Diese 
sind  durch  das  zur  Flutzeit  üb«*iiHioß«*nde  Wasser  al>gelag«‘rt  wonlen  und  fehhni 
d«Mi  seitlich  gelegenen  Süinpfcn.  In  der  Gi^markung  Diwiii  beträgt  die  Breite  dos 
Sandstnufs  auf  dem  Süduter  einige  hundert  Meter  und  bat  einige  Meter  Höhe. 

Wir  hiolten  an  dem  Fluß  nach  H Uhr.  Kino  Schar  Flußpferdu,  z.  T.  mit 
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Jiinft<'n  auf  dom  RUckon,  tummelte  sich  hier  uuilicr  und  vorseliwand  »tromauf- 
wärt»  unter  entrüstetem  Sriinaubeii. 

Um  halb  snvölf  Uhr  )?>"(?’*  weiter.  Wir  mußten  die  Mündung  der  Langte 
Molianka  umgehen,  die  mit  einem  .Sehilfaunipf  erfüllt  war.  Der  Boden  war 
Salzmergel,  jedoch  »ehiebt  sich  röUicher  Sand  — ältere  Flußsnnde  oder  Kalahari- 
saiul  — auf  beiden  Seiten  der  Langte  gegen  das  Tal  vor.  üer  westlieho 
Abhang  des  Kalaharisandes  ist  hier  überall  Hach  und  undeutlich,  wälirend  er 
auf  dem  Ostufer  seit  Andara  als  deutliche  10 — 20  m hoho  Wand  das  Flußtal 
absehließt. 

Um  ein  Uhr  hielt  ich  gegenüber  einer  bowohnton  Insel  in  der  Oemarkinig 
Lnyiika.  Kurz  vorher  war  Chaleedonröhrensandstoin  in  Klippen  aufgetreten. 
Ich  ließ  die  Leute  hier  zurück  und  ritt  allein  ea.  5 km  weiter  in  sUdliehet 
Richtung  durch  dichten  Busch,  Uber  rötlichen  und  grauen  Sandboden,  der  als 
alter  Alluvialsand  oder  sehon  als  Kalaharisand  aufgofaßt  worden  kann.  In  der 
Nähe  einer  üruppe  gewaltiger  Baobabs  drehte  ieh  uni  und  folgte  nun  der  Oronzo 
zwischen  Sandfeld  und  .Stuupflaiid  bis  zum  Halteplatz.  Unterhalb  Layuka  beginnt 


Abbildung  26.  Der  Okavaiigo  unterbttlb  der  Dopafälie. 

nämlicli  orst  da»  gowaltigo  Schilfmeer,  da«  wir  weiter  siidlieli  finden.  Da»  Ostufer 
tritt  zurück,  und  die  ganze  breite  FlUcho  zwischen  ihm  und  dem  Westufer  wird 
von  dem  Schilf-  und  Papvniösumpf  mit  dem  (Jcwiir  von  Flußarmen  und  Wassor- 
fiUcheu  ciugenommen.  Du»  Sumpfland  tritt  hier  dicht  an  das  Sandufer  heran, 
ähnlich  wie  weiter  unterhalb  südlich  de»  ^Kaiidum. 

Von  Layuka  brach  ich  noch  am  solbigou  Nachmittag  auf,  Übernachtete 
jen.seits  der  Mohanka-I,Aagte,  in  der  folgenden  Nacht  jenscute  der  PopafUllo  uiul 
traf  am  frühen  Nachmittag  de»  l.‘>.  Juni  wieder  in  Andara  ein. 


Von  Kap  Inga  zu  den  Baobabs. 

Auf  dem  Rückweg  nach  dem  Ngami  ritt  ich  am  2.5.  Juni  von  Kapinga  aus 
bis  zu  der  Stelle,  wo  ich  am  13.  umgekehrt  war.  V%>n  der  Gani-Laagtc  ah  ging 
es  anfangs  an  dem  Sumpfland  entlang.  Der  Morgen  war  prachU'oll  und  der 
Blick  von  dom  hohen  Uforrand  über  die  lichtgrünen  l^apyrussümpfe  und  die 
Hilbcrliell  glänzenden  VVasHcrllüchcii  zu  dem  schwarzgrünen  Uferwald  des  jenseitigen 
Ufers  herrlich.  Bahl  nhor  raubte  der  Busehwald,  iii  den  man  citidrang,  die 
Aussicht  auf  das  Sumpflaud.  Nur  zuweilen  Öffnete  sich  ein  Durchblick  auf  dasselbe. 

l'iMMge,  l)t*  K*lab»ri. 
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aSäoIj  zweioinlialbstUiuligcin , Hclinolloni  Ritt  wurde  ein  Mainbukiischudorf 
mit  ausgcdohntoti  Fidüerii  |[ja.s:<iert  uiul  naili  einer  w<dteron  halben  Stunde  ntand 
ich  wieder  an  den»  Sehilfsumpf.  Seine  Hreite  RchUtzte  leli  hier  auf  4 — ’>  km. 

Um  10  h 4.')  Ul  paa^iorte  ich  <lie  »uniptige  Mündung  einer  Laagte,  um 
11  li  8 m orrcicluo  ich  die  ersten  ßaubabK  und  um  halb  zwölf  die  Stelle,  wo  icdi 
umgekehrt  war. 

Da.s  Mambukuschudorf  liegt  noch  auf  einer  ca.  10  m hohen  Platte  grauen 
und  rötlichen  Sandes,  daun  aber  tritt  diene  mit  santbun  Abhang  nach  AVesteii 
zurück  und  ein  niedriges  Vorland  aus  wt'ißcii  und  gTaiuni  sandigen  Alhivien  leimt 
sich  mit  flacher  Böschung  an  das  Sunipfland  an.  Alto,  trockene  FluÜarme. 
rundliche  Pfannen,  sandige  lange  Rücken  zeigen,  daU  wir  uns  hier  auf  einmaligem 
Siiuipfbodeii  befinden. 

Auf  dem  Rückweg  folgte  ich  dem  Uferrand  über  <lie  Stelle  nach  Süden 
hinaus,  an  der  ich  ihn  auf  dem  Hinweg  eneicht  hatte.  Die  Sandplatte  endet  mit 
steilem  Abfall  gegen  dos  Sum]>flaiid,  wie  ja  auch  weiter  südlich  hei  Kapinga. 
Hoher  Wald  bedeckt  das  Ufer  und  erschwerte  mein  Fortkommen.  Felder  waren 
in  ihm  angelegt,  und  man  war  gerade  mit  umfangTreiidieu  Hodungon  beschäftigt. 

Die  Saiidplatto  besteht  nicht  ausschließlich  aus  Sand;  denn  an  einer  Stelle 
östlich  des  Mambukuschudorfes  und  nalio  dem  Ufi*r  enthielt  der  Auswurf  eines 
tiefen  KrdferkelJoches  Brocken  von  grau(*m.  löcherig«*m  Uhalcodonsandstein,  wie 
er  in  der  Gegend  der  Fillb*  vorkommt.  Verimitlicli  handelt  es  «ich  hier  um 
iokal(‘  Klippen  von  Chalcedmisandstein,  ähnlich  den  weiter  nördlich  beobachteten 
Klippen  dieses  Gesteins.  Denn  am  Steilufer  war  nur  Sand,  kein  Gestein  zu 
beobachten. 

Dichter  Busch  zwang  mich  schließlich,  narb  Westen  alizubiegen.  Ich 
pa-ssierti*  da»  Mamhukuschudorf  zum  zweitem  Mal  und  gelangte  auf  einem  Fuß- 
pfad, der  we«tliclH*r  als  mein  Hinwe’g  lag.  zum  Ganiflußhett  und  dem  Lager  bei 
Kapinga. 

4)  Der  2Kaudum. 

Am  I().  Juni  vorlii’ßem  wir  abends  Andara,  am  10.  e’ireichten  wir  ^Dugamtseha. 
V^on  hier  aus  wollte'  ich  den  -Kaudum  besuchen  und  möglichst  weit  aufwärts 
Verfolgern.  Mr.  J*ouTio,  der  auf  sidner  Hinreiso  schon  einmal  einen  Ausflug  nach 
jenem  Flußbett  geunacht  hatte,  führte  mich  naedi  dem»  Gehöft  eines  Mainhukuschu 
Tsabatau*),  der  ihm  als  Führer  gedient  hatte,  leb  nahm  nur  ‘Kosdiep  und  einem 
Packocliscn  mit. 

Das  Gehöft  lag  mitten  im  Buschwald,  eler  Besitzer  war  jedoch  auf  dem 
Feld,  das  40  Minutou  «iidliehe'r  in  eine'r  Niederung  lag.  Tsabatau  war  sofort 
bereit,  als  Führer  luitzukommen.  Powrie  kehrto  hier  um.  uml  wir  zogen  allein 
weiter. 

Gegen  10  Uhr  verließen  wir  die  Felder  uml,  immer  durch  bedien  Busch- 
wald marschierend,  erreichten  wir  um  l'i  Uhr  edn  *200  m breites,  tiefes,  sehr 
doutliedies  Flußbett,  ^Arumtltscha.  Roter  Sand  Iierrschto  vor,  nur  in  einigen 
flachen  Niederungen  lag  grauer  Vle^ysaml.  Kim^  halbe»  Stunde  liinter  ^Animutsciia 
folgt  ein  zweites  lö0'  -200  m broites  Flußbe'tt  Pampd.  Auf  dem  hohen  Süd- 
ufer, da.»  wie  üb('rall  an  Flußbetten  aus  tiefem,  rotem  Sand  bestand,  lagerten 
wir  über  Mittag.  Um  2 Uhr  brachen  wir  wiod(*r  auf,  um  halb  drei  erreichton  wir 
den  ^Kaudum  gerade  an  einem  Brunnenloch  in  der  Ge'markung  Schadiküru. 
De?r  Brunnen  ist  eine  kleine  Sandgnibe,  deren  Bodon  so  naß  ist,  daß  man  aus 
ihm  das  Wasser  unschwer  aussaugeii  kann.  Hier  hielten  wir  nicht,  sondern  zogen 
sofort  weiter  talaufwärts.  Nach  einer  halben  Stundo  begannen  Schilfstroifen  mit 
Salzvloys,  das  Tal  wurde  stellenweiso  suiiipfig,  und  um  */24  erroiclitcn  wir  da-? 

Auf  duntsuli : l{4<iß  vor  dein  Löwen  nun. 
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auf  dom  Nordufer  gelefrene  Bruiinerdooh  Ngidna,  eine  flache,  mit  Mlißciu  Wasser 
ertüllte  Grube. 

Das  'Kaudumtal  hat  hier  folgeudoii  Bau.  Die  di<  ht  bo\valdt‘ton  Ufer  be- 
stehen aus  rotem,  tiefem  Sand,  der  bald  mit  ganz  flachem,  bald  doutlichem 
UeliÄngc  die  Talsohle  hegnuizt.  Diese  ist  bei  Seliadikuni  ca.  I ‘ /j  km  breit, 
verschmilii'rt  sich  jedoch  weiter  westlich  auf  800  m.  Sie  besteht  aus  grauem 
uud  rötlichem,  ziemlich  losem  Sand  und  ist  mit  Gras  oder  Busch  bestaiidon. 
Stelhmw’oise  jedoch  treten  Niedtu'Uiigen  mit  Sehilftlüclien  auf,  deren  Boden  ein 
grauer  salzhaltiger  Sand  oder  gelbliehgrauor  Salzmergel  ist.  Innerhalb  der 
SchilfflUchen  liegen  schilffroie,  niiuUicIie  Pfannen  (Fig-  17),  die  20  - 30  -50 
und  mehr  Meter  Durchmesser  hahen.  Ihr  Boden  ist  grauer,  sehr  salzreieher 
Sand  oder  der  hekamito  Salzmergel.  In  jedem  Fall  ist  letzterer  als  Unterlage 
vorhanden,  und  aus  ihui  blüht  tlas  weiße  Salz  aus,  das  wie  Keif  und  Sehnee 
den  Pfannenbodeii  überzieht,  scharf’  und  bitter  sclimeekt  und  wohl  ein  Oemiseh 
von  (Jhlorideu  und  Sulphaten  ist.  Iliiuflg  ist  der  Boden  nicht  trocken,  sondern 
sumpfig.  Ein  solcher  mit  schmutzigem,  sclilaiumigcm  Wasser  erfüllter  und  von 
einer  Zono  weißen  Keifs  umg<4jenor  Tümpel  gleicht  aufs  Haar  einem  Tümpel 
bei  Schnee  und  Tauwettor.  Nur  die  drück<mde  Soimeiighit  paßt  nicht  zu  diesem 
nordischen  Bild. 

Wir  übernachteten  am  Brunnen  von  Ngiana.  Am  folgenden  Morgen  ritt 
ich  allein  das  Tal  nufvvHrts.  Es  wird  immer  schmJiler,  hekoinmt  aber  dafür 
deutlicher  ausgeprUgto  Ufer.  Bald  ist  es  mir  400,  ja  selbst  200  m breit.  Salz- 
mergel mit  Te*ichen,  SebiifBUeheu  und  Irockoneii  Salzvloys  koimiit  wiederholt 
zum  Vorschein.  Der  WUdreiehtum  ist  bedimtend.  'fauseiulo  und  Tausende  von 
Spuren  durchkreuzen  das  Tal  und  drUngcii  sich  an  den  Salzpfannen  zusammen, 
von  denen  viele  durchstampfl  und  durehwUhlt  sind.  Denn  die  großen  Antilopen- 
arten  kommen  hierher  um  zu  bracken.  Die  Selninmelaiitilope  ist  am  hUiifigsUm, 
und  eine  Horde  dieser  Tiere  kreuzte  auf  100  m Eutfl*rnmig  meiueii  Weg.  Wild- 
schweine sind  zahlreieh,  und  zweimal  ritt  ich  an  die.sen  mit  ihren  gowaltigen 
Hauern  grimmig  droiiischauenden  Tieren  in  kaum  40  m Entfernung  vorbei.  Sie 
schieueii  keine  Eurcht  zu  haben.  P^in  luHchtiger  P>ber,  der  sieh  mir  din^kt  in 
den  Weg  stellte,  lief  erst  fort,  als  ich  auf  ilm  los  galoppii*rte.  Da  ich  tles 
Kompasses  wegen  stets  unbowafl’net  ritt,  konnte  icii  leider  die  überaus  günstigen 
Jagdgelegenhciten  des  heutigen  Tages  niclit  ausnützen. 

Um  7 Uhr  war  ich  fortgeritten,  um  halb  zehn  passi(*rte  ich  einige  in  S<‘hilf- 
süuipfoii  gelegene  Wasserlöeher.  Um  10  Uhr  hielt  ich  an  einem  kleinen  Teich, 
der  in  einer  sumpfigen,  mit  süßem  Wasser  erfüllten  S<hilfflUcln‘  lag,  nach  eiuem 
schnelltui  Kitt  von  24  km.  Dei  Platz  liegt  in^  der  Niihe  d<;r  Stolle,  w’o  v.  /'rowfow 
den  ^Kaudum  kreuzte,  vielloieht  ist  es  die  üljergangssttdlc  selbst. 

liu  Uaufo  des  Nachmittags  ritt  ich  zurück.  Uboriiachtote  zum  zweiten  Mal 
in  Ngiaua  und  enreiehte  am  folgondon  ^Morgen  (22.  Juni)  -Dugamtscha. 

5)  Der  Unterlauf  des  ^Kaudum  uud  die  Tschoriloberge. 

Am  21).  Juni  unternahm  icli  vom  'Namassero  aus  einen  mehrtilgigen  Ausflug 
nach  den  Tscliorilub(*rgon.  Als  P'ühror  diente  oiu  i)Ianibukuschu,  di‘0  wir  unter- 
wegs angetroffmi  hatten,  ein  Paekochse  trug  das  geringe  (iepüek  uml  die  beiden 
Wassertrommeln.  I>ie  Berggruppe  zu  orreicheii,  war  kein  Kunststück,  denn  man 
sah  sie  ans  weiter  Entfernung,  dagegen  war  es  diu'chaus  unsicher,  ob  wir  in  den 
Bergen  Wasser  finden  würden.  Angeblich  sollte  eine  Quelle  vorhanden  sein. 

Um  halb  zwei  brachen  wir  auf  und  zogen  beständig  das  ♦Kaiulumtal  auf- 
wärts. Sohr  bald  oberhalb  des  Lagers  versandet  das  Bett  vollständig.  Loser 
rötlicher  Saud  überflutet  die  P'hißrinnc,  die  Ufer  w'orden  flach,  und  der  *Kaiwal<i 
des  Sandfeldes  bedeckt  aiu*li  da.s  uudeutliehc  Tal.  So  zogen  wir,  eine  1 ^/.y 
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stUndigo  Hast  abgorochiiot,  uniinlcTliroi'lion  bi«  halb  «ieboii  hin  iiml  logtrn 
ea.  14'/2  hm  zurück. 

Am  folgomlcn  Morgen  (30.  Juni)  wan*n  wir  um  V*"  untonv»*g8  und  mar- 
schierten über  *J  Stunden  lang  das  vor«andete  Kluübott  weiter  aufwHrt«.  Da  e« 
«ich  jetzt  herau««tcllte,  daß  der  FUhn*r  ni<Muais  in  den  lhTg»*n  gewogen  war  und 
den  Wog  gar  nicht  kannte,  «o  bog  ich  (|uorfeldein  nach  8. W.  ab.  Um  lOh'JOm 
hielten  wir  am  Hand  einer  Senkung  mit  dem  Ausblick  auf  die  ininier  noch 
fernen  Tschorilobergo. 

Gegen  ein  Ulir  ging«  weiter.  Nach  8 Minuten  passierten  wir  eine  alte 
Wagen.spur,  die  in  W. — O.-Hiehtung  verlief,  und  gleich  darauf  eine  Anzahl 
trockener,  schmaler,  aber  z.  T.  sehr  d<Mitlicher  uiul  steilwandiger  KhiÜhetten. 
zweifellos  Produkte  Hießemlen  Wasser«.  Dann  folgte  wieder  ila«  endlo.se  Sand- 


Abl>Il(luiig  27.  Uiu  U u bek  u- U r u]>]»c  vuii  «ton  Hin ''n un- li  ügol n gesehen. 

fehl  mit  ödem  Buschwald.  Einmal  kreuzten  die  «Spuren  einer  Elefanteidierde 
den  Wog.  Um  4 Uhr  standen  wir  am  Fuß  der  Berge  und  sattelten  ab. 

Wir  gingen  sofort  auf  die  Such«*  nach  Was.ser  und  drangen  in  da«  Tal  siullicli 
de«  Lagers  I ein  (Blatt  ;j,  Nr.  1 1).  Kcchts  und  link.«  steile  zerklüftete  Felsniassen. 
sandiger  Boden  im  Tal,  bo.-JchwcrUche  Kh*tterei  über  Felsen,  aber  kein  Wjvsscr. 
Ala  wir  in  dio  Südccke  <le«  verzweigten  Tal«  oiiulrangon,  fand  -Koschep  frische 
Biischmannspui'eii  vom  heutigen  oder  gc‘strigen  Tage.  Da  es  aber  dunkel  wurde, 
mußten  wdr  unverrichteter  .Saeho  zum  Lag«*r  zurüekkehreii. 

Am  1.  Juli  machten  wir  uns  alle  auf  nach  verschiedenen  Richtungen  hin. 
Ich  «olhst  umging  dio  Haupignippe  der  Borge  — Gübeku  — von  Osten  her 
und  kletterte  gerade  eine  Sehhieht  nach  N.  hinauf,  als  ich  -Koselu'p«  Rufe  hörte. 
Er  hatte,  einer  frisehen  Buschmaiiiispur  folgend,  di«*  Quelle  erreieht  und  da.s«'ll)st 
eine  Horde  von  ^Gokwe  angetroftbn.  Mittags  waren  wir  wieder  an  unserem  Lager, 
und  uachdciii  ieh  daselbst  «diien  schweren  mehrstündigen  Fieberanfall  üherstaudon 
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hattr,  vurlr^^ton  wir  gop'ii  AIh'imI  «laj*  in  dii*  ’Nllh«*  der  Quölle,  an  den  Rand 

der  Sohlmdit.  in  der  das  Hruiitieiiludi  lie^'t. 

Am  *2.  Juli  bcHUfhto  ioli  vonnitta^rs  die  nördliche  Ber^i^n^ippo  Hia^rioa 
' Pierdeklippc)  uml  tiachmitta^R  die  Westgoito  der  Berge  bis  zum  igollertcn 
•‘Kebau  ^nua  (Münnerklippo). 

Am  3.  Juli  nahm  ich  früh  morgens  die  Hnscdtmannzeichmingon  auf,  die 
sich  in  der  »Schlucht,  welche  von  der  Qmdle  zur  wcHtlichcn  Kbeno  führt.  Hndcii. 
Datm  traten  wir  um  M h den  Rückmarsch  an.  Nach  '2  laugen  ^lUrschon  Uber 
das  endlose  Sandfeld  mit  kahloin,  lülUlichem  Buschwald  errcichteu  wir  den 
-Kaiidum  um  4 Uhr.  Der  Sand  war  teils  lose  und  rot,  teils  hart  und  rötlich- 
grau  bis  grau.  Morctloabüsche , deren  rote  Beeren  die  Nahnmg  zahlreicher 


Abbilüitti};  28.  ^Kclniii  ■‘non  vm»  .N.  jfcsclirii.  Im  Vordergrund  «lie  mit 
liihti'ni  lhi?i(liwnld  iHMlinktc  grasige  Kalkrheue. 


Klefanten  bildeten,  traten  in  groliiuii  Umfang  auf.  Der  Kot  dieser  Rieseiitierc  be- 
stand fast  aus.HchlieÜlich  aus  den  Steinkeriien  dieser  Beeren. 

Kill  langer  dritter  Trek  brachte  uns  abends  spät  zum  I>ager. 

Betrachten  wir  nun  die  (inippe  der  Tschoriloberge  nUher. 

Die  Tschoriloberge  sind  eine  isolierte  Ciruppi'  in  dem  weiten  J^amlfeld, 
etwa  unter  *21"  30'  ösll.  L.  und  I«"  4.V  sfUll.  Br.  Ihre  Mittelgnippe  Hegt  22  bis 
*23  km  südlich  des  *Kaii<lum.  Die  nächsten  Wassorplätze  sind : Schadikuru 
3*2 — 33  km,  <ler  Namasserc  35  kni,  die  »ScliaduiiH|uellon  50  km. 

Der  Name  der  Borggnippe  ist  bei  den  Betsehuanon  »Sorilo  oder  Tschorilo, 
bei  den  ^Kuiig-Buschniämiern  Litsiu.  Die  Mambuku.schu  nennen  sie  Liua,  d.  i, 
Steine. 

Die  Tschoriloberge  bilden  eine  aus  4 Gruppen  bestehende  von  S.O.  nach 
N.W.  stroichomio  Kette.  Sic  ist  ca.  7 km  lang  und  in  maximo  1 V'j  km  breit. 
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Fünfundxwnnxip^tes  Kapitel. 


Per  HÜdlK'iksto  Rorg  — ^Kchau^noa  — Ist  der  lioehsto,  oa.  3(K)  m hoch,  nnd 
zwar  ein  oinfaclicr  längliclier  Kogel.  Pie  folgende  Herggruppo  ist  die  amfang- 
reichste  uml  kompliziert  zusammengesetzt.  Ihr  höchster  (lipfcl  liegt  in  der 
(lomarkmig  Gubbeku  (ca.  2(K)  nii,  in  der  auch  <Ue  Schlucht  mit  der  Quelle  liegt. 
Hia^noa  ist  die  dritte,  ein  aus  <lroi  Kuppem  bestehender  Kücken  von  100  bis 
120  ni  Höhe.  Ganz  isoliert  liegt  dann  noch  im  N.W.  eine  niedrige  Kuppe 
Tsau  'kam,  die  30 — ÖO  in  hoch  sein  mag, 

Betrachten  wir  die  (»nippe  als  Ganzes,  so  fallen  zwei  Uichtiingen  auf.  einmal 
dio  Uichtung  S.O. — N.W.  Ihr  ontsprielit  die  Hauptlängsnehtiing  und  der  Abfall 
der  Westseite  der  Gubckiigruppe.  Pie  zweite  Kiehtung  ist  dio  von  S.S.W. — N.N.O., 
etwa  die  Kiehtung  30“.  Ihr  folgt  die  Längsriehtung  des  “Kchau%oa  und  die 
ilcr  drei  Ketten  und  Tüler  in  <lcr  Gubekugnippo . die  infolgedessen  einem 
lateinischen  K gleicht,  ln  der  Itia  ^noakotto  maclion  sich  auch  beide  Kichtungen 
bemerkbar. 

In  jx'trographischer  Beziehung  sind  die  Tschoriloberge  ziemlich  einheit- 
lich zusammengesetzt.  Muskovilreiche  Quarzsehiefor  mit  Kiseiiglanzsehüppchen. 
Quar/.ito  in  dickeren  Bänken  setzen  die  Borge  zusammen.  Im  südlichmi  'feil 
der  Gubekugnippe  sollen  nach  Angabe  der  beiden  IVospcktoren  Powrie  und 
llinton,  dio  nach  mir  dio  Berge  besuchten,  hnnddicke  Bänke  von  Kisenglanz 
nn<I  Koteisen«t4‘in  Vorkommen.  Letzterer  dürfte  dio  rote  Farlie  der  Buschmann- 
zeiehimngen  geliefert  haben. 

So  einfach  die  petrogi'aphische  Zusamniensetzung.  so  kompliziert  der  Aufbau. 

Pas  Streichen  der  Selncbteii  entsjiricht  nämlicl)  nicht  dem  tler  Kücken  und 
Ketten  (330“,  rosp.  30“).  Ks  hat  vielmehr  eine  diagonale  Kiehtung,  die  zieniUcli 
genau  N. — S.  verläuft.  Infolgedessen  besitzt  jeder  Kücken  einen  kullssenlbrmigen 
Aufbau.  Pas  Kalleii  ist  im  allgemeinen  30 — 40“  nach  O. 

Außer  dem  Schielitenstroichen  dimdisotzen  zahlreiche  Klüfte  das  Gestein. 
Sehr  häufig  sind  Spalten  nach  ÖO“  lOfI“  und  130“.  Plc  Spaltung  ist  selir  eiiergi.sch 
und  zerlegt  das  Gestein  zusammen  mit  der  Schiehtiing  in  ein  (’hao.s  parallel- 
epipeilischer  bis  völlig  imregolmäßigiT  Stücke.  Die  Folge  «lieser  Zerklüftung 
ist,  daß  die  Böseliuiigen  und  der  V'uß  der  Berge  mit  einem  wüsten  GitöII 
eckiger  Gesteinstrünimer  bedeckt  sind  und  die  an.Htidienden  Felswände  selbst 
zerhackt  und  zerfressen  ersclieinon.  Pas  Klettern  auf  diesen  Bergen  ist  deshalb 
ein  recht  beschwerliches  Vergnügen,  zumal  der  lockere  Schutt  leicht  ins  Gleiten 
kommt. 

Im  allgemeinen  sind  die  Gidiänge  stell  und  felsig,  und  nur  die  beiden  von 
N.O.  her  in  die  Gruppe  Gnbcku  eingreifenden  Täler  gewähren  einen  bequemen 
Zugang  ins  liinero  der  Bergmasse. 

Pa  die  Schichten  mit  30 — 40“  nach  O.  einfallen,  so  sind  die  Westseiten 

der  Borge  sehr  vhd  steiler  als  die  Ostseiten,  obwohl  letztere  doch  auch  oft  mit 
ziemlich  steiler  Wand,  auf  der  dio  Schichtenköpfe  auslaufcn.  abbrechen  (Fig.  18). 

Pio  (Quelle  liegt  in  einer  nach  S.W.  auslaufcnden,  engen,  steilwandigen 
Schlucht,  die  durch  einen  Hachen  FoUriogel  abgesperrt  wird.  Nach  Überschreiten 
dieses  Riegels  stürzt  die  Schlucht  steil  nach  der  Westseite  des  Gebirges  ca.  50  m 
hoch  ab.  Oberhalb  des  Felsriegols  ist  der  Talbodcn  mit  humoser  f^rde  aus- 
gefUllt,  und  in  ihr  liegt  das  Bnmnonloch.  Anscheinend  wird  das  Kegenwasscr 
durch  <lc!ii  Felsriogcl  aufgestaut  und  sammelt  sich  iu  dem  FeLskessel  an.  Pie 
huniose  Erde  aber  schützt  cs  vor  dem  schnellen  Verdunsten. 

Auf  der  Kuppo  Tsau  ^kani  soll  auch  eine  Quelle  liegen,  über  die  jedoch 
nichts  Näheres  bekannt  ist. 

Pie  Tschoriloberge  erbeben  .sich  stell  und  unvermittolt  aus  dem  öden  Sand- 
m<MT  der  Kalahari,  aber  nicht  auf  allen  Seiten  gleichartig.  Auf  der  Ostseitc 
steigt  nämlich  der  Sand  an  den  Bergen  hoch  hinauf,  während  sich  auf  der  West- 
seite eine  horizontale  Ebene  befindet,  die  wohl  bis  zu  30  m tiefer  liegt,  als  der 
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Sandrand  am  Ostfuü  der  Borgo.  Diese  westliche  Ebene  ist  oa.  3 km  breit  und 
wird  auf  der  Westseite  vcm  einem  mehroro  Meter  hohen  Sandraiid  iimgobcn. 
Ich  selbst  halu*  diesen  nicht  besucht,  w<dd  aber  dii*.  beiden  Prospektoren  Powrio 
und  Hinton.  Die  Ebene  besteht  au.s  hartem  Sinterkalk,  vielleicht  der  harten 
Oberdilchenbank  von  mürbem  Kalksandstein.  Darüber  liegt  lückenbaft  röt- 
licher Decksand  mit  Kalkbrocken. 

Der  Sand  auf  der  Ostacite  ist  roter  feiner  Kalaharisand.  Selir  bemerkens- 
wert ist  die  Art,  wie  er  sieh  an  die  (testeinswand  des  Oubeku  anlagert.  Er 
schiebt  sich  nicht  als  gleichmUUige  Fläche  an  den  Felswänden  hinauf,  sondern 
zwischen  dem  Fels  und  dem  Saudkamm  liegt  eine  1 — 3 m tiefe  Kinne,  wdo  sie 
durch  Wirhclwindc  zustande  kommt,  mcdh  Flugsand  gegen  eine  Mauer,  einen 
Bretterzaun,  kurz  gogen  eintui  HUeluMihaften  Widerstand  gotru?bon  wird. 

Die  Vegetation  des  Sandfeldes  in  der  weiteren  Dingübung  der  Tschorilo- 
herge  ist  'Kaiwald,  Mochononohusch , streckenweise  wiederum  viel  Moretloa, 
Sitsi,  MoscliäschU,  Mochoto,  Mochailcehailo.  ln  der  Nähe  der  Berge  treten  die 
Biluine  des  -Kiingfuldes  hinzu,  wie  Motsaöli,  Mopura  u.  a. 

Auf  den  Bergen  selbst  gedeiht  infolge  der  steinigen  Beschaffenheit  meist 
nur  niedriges  Buschwerk.  Nur  auf  Hachen  Oehängon,  wo  zersetzter  Detritus, 
oft  gemengt  mit  emporgowelitem  Sand,  liegt,  steluni  Baobabs,  Monilabäumc 
und  ein  Baum  — Mapapäna  — , den  ich  seit  dem  V'crlaHsen  des  Bamangwato- 
Matahele-Landes  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Es  ist  ein  in  der  Trockenzeit 
kahler  Baum  mit  glatter,  heller,  fast  weißer  Kinde,  die  sich  in  papierdiinnen 
Lamellen  abzi('lien  läßt,  wie  bei  unseren  Birken.  Er  wächst  nur  auf  felsigen 
Bergen  zwischen  den  Blöcken.  Auf  den  andern  Bergen  der  Kalahari  sah  ieli  ihn 
nie,  auch  nicht  bei  ( Hifantskloof.  Dagegen  kommt  er  nach  persönlicher  Mitteilung 
von  Herrn  Professor  Schinz  im  Damaraland  vor.  In  der  wi'stlichcn  Kalk<d>cne 
herrscht  die  kalkliebende  PHanzenwelt  vor,  VaalbUscho,  Mol.swere,  Leboami. 

Die  Tienveh  ist  recht  reich  und  muiinigfaltig.  w'enigstons  in  der  umliegenden 
Ebene.  Außer  den  üblichen  Höhlen  von  Staclielschweinen.  Springlmsen,  Erd- 
ferkeln waren  Spuren  von  Giraffen,  Kudus,  Schlmmelaiitilopen,  KoÜ)öcken  und 
Elefanten  häirtig.  Augenscheinlich  hat  hier  auch  die  Ti(‘rwclt  einen  Vertreter  der 
(tcbirgswelt  des  Ostens  und  des  Damaralande.'«,  nämlich  den  Klipphock.  Wir 
sahen  wenigstens  am  ersten  Tage  auf  den  ITelscii  des  Gubekugebirges  einen  kleinen, 
rötlichgraiien  Bock,  auf  den  -Koschep  vcrgeblicli  Jagd  machte.  Er  versicherte 
aufs  bc8tiimntt*8te,  daß  es  weder  ein  Ducker,  noch  ein  Steinböekchon  gewesen 
sei,  sondern  ein  ihm  unbekanntes  Tier.  Wenn  ein  Bu.«climann  sagt,  ein  Tier  sei 
ihm  fremd,  so  wird  man  ihm  unbedingt  Glauben  .schenken  können.  Vermutlich 
lobt  also  in  den  Tschorilobergon  der  Klip])bock,  für  den  das  felsige  'rerrain 
ja  auch  aiisgezoichnet  geeignet  wän‘,  d(?r  aber  der  Kalahari  durchaus  fcldt. 

Bei  dem  großen  Interesse,  das  das  isolierte  Vorkommen  einzelner  Tier- 
und  PHanzenarlcn  fern  von  ihrem  hauptsächlichen  Verbreitungsgebiet  hat,  ist  die 
Anwesenheit  Je  eines  Vertretci*»  der  Tier-  und  PHanzenwelt  aus  dem  felsigen  Oo- 
birgslaude  dos  Ostens  auf  dieser  einsamen  kleinen  Felslnscl  gewiß  von  Wichtigkeit. 
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Das  ^Kungfeld. 

(Übrrsieht.) 

I.  Topotfrapliisfhe  VcrliHItiiisse. 

Daii  'Kunjffeld  zwinrhon  dom  »Schadum  und  dem  Okavanpo  hat  «mho  Breite 
von  ca.  100  km  auf  dom  *21.  I^Hn^miifirad.  Seine  Outgrenzo  bildet  der  Hand  de« 
OkavaiigobeckeDH,  die  Wostgriuizo  iat  unbestimmt. 

Süinom  (.’liaraktor  nach  ist  da?^  ausgosprnchonoK  Sandfold 

ohne  Oofiteln,  von  zahllosen  Flußbetten  durchzogen,  dio  oinen  bald  längeren, 
bald  kürzeren  Vorlauf  habtui.  Wichtig  ist  vor  allem  das  Auftreten  von  VIcv.h 
und  Siliupfcn  mit  beständigom  WaHser  in  Flußbetten. 

Drk  Hauptflußbott  ist  der  ^Kauduni,  der  von  W.  nach  O.  lauft.  entsprt*chend 
der  allgemeinen  Senkung  des  Landes.  Kinigo  größere  Täler,  wie  dio  Mohanka- 
Lnagto,  laufen  ihm  parallel,  andere  dagegen  haben  eine  diagonale  Kichtung  von 
N.W. — S.O.  Ibjmorkenswort  ist  das  s<*hnollc  Aufhönm  vielor  Flußbetten,  z.  H. 
der  von  Gani  und  Jil  '•^noa,  indem  sie  auf  w’citero  Strecken  hin  von  Sand  ver- 
stopft worden.  Dio  Flußbetten  sind  oft  sehr  breit,  100 — 300  m,  und  haben 
bis  10,  ja  selbst  20  m hoho  Saiulufer. 

Wostlich  meiner  Honte  hat  r.  Kranrois  zwischen  Aiidara  und  dem  Sehadura 
zahlreiche  Flußbetten  pas.siert.  Der  Charakter  des  Landes  ist  dort  also  sicherlich 
derselbe. 

Eine  besondere  Bespreehung  verlangt  der  I.»auf  des  Tscliaknyuwa.  Dieses 
Flußbett  liegt  ca.  (>  km  westlich  von  Jil  ^noa  und  wurde  von  r.  Fran\ois  über- 
schritten. Nach  seiner  Karte  troffen  mebr»‘re  nach  Osten  zusammenHießende 
Bütten  nabe  seiner  Konto  zusammen.  Unwillkürlich  nahm  ich  also  an,  daß  der 
Tschakiiyuwa  der  Oberlauf  der  Gain-  oder  Jil  ^noa-Laagte  sei.  Allein  sowohl 
Mokwona,  der  zur  Zeit  r.  Franrois*  am  T.schakuyuwa  wohnte,  als  auch  ilie 
Mambukuschu  von  Andara,  als  auch  Tsabatau,  dio  doch  alle  unabhängig  vonein- 
ander borichteton,  behaupteten  auf  da.s  bestimmtesto : d er  Tsch akiiy  u wa  g.ebo 
zum  Okavango  und  erreiche  ihn  in  der  Nähe  von  Niangana.  Über 
seinen  Verlauf  nach  Osten  waren  die  Angaben  dtirchweg  unsicher;  das  Fhißhett 
scheint  nach  dieser  Hichtung  völlig  zu  versanden. 

Aua  den  übereiostimmendmi  Angaben  der  Eingeborenen  kann  man  wohl 
schließen,  daß  sich  da.s  Flußbiüt  bis  zum  Okavango  verfolgen  läßt.  In  der  Tat 
hat  ja  V.  Franroia  östlieh  von  Niangana  inelirore  Flußbetten  auf  der  Südseite 
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dos  OkavaiiKo  pa»«iort.  Ist  der  Tschakuytiwa  in  den  Okavanjjo  geÜosseu?  Ich 
glaube  nichtf  vielmehr  geht  der  Tschahuyiiwa  vorn  Okavango  aus. 

Kapinga  hat  eine  Meereshöhe  von  10(X)  in.  Andara  von  1000  m,  Jil^noa 
von  1030  m und  Kuiinara  oberhalb  Kiaiigana  nach /^aMm  lllOm.  Da  Niangana 
lialbwegs  zwisclieii  Kuiinara  und  Andara  liegt  und  das  Goßillo  gloiclunUßlg  sein 
dürfti*,  so  würde  Niangana  ca.  1085  m hocli  liegrm. 

Geht  der  Tschakuyuwa  zum  Okavango,  so  mUßto  die  Stelle,  wo  r.  Fran^^ois 
ihn  überschritt,  bei  dom  Abstand  von  mindoston»  00  km,  auch  nruidcHtons  1100 
bis  11‘JO  m hoch  liegen  — die  Kivoaudifierenz  zwischen  Jil  ^noa  und  Kapinga 
ist  z.  B.  bei  40  km  Abstand  30  m. 

Demnach  würde  zwischen  Jil  ^noa  und  dem  Tscliakuyuwa  das  Land  bot 
l‘i — 15  km  Abstand  um  70  bis  00  m anstoigen  müssen,  ja  sogar  hölior,  weil 
ein  Kücken  als  Wasserscheide  hinzukommen  müßte.  Boi  der  so  außetordoiitlich 
gleichmäßigen  Kbene  der  Kalahari  wäre  eine  solche  Niveaudifferenz  von  dem 
Bia^noa  aus  gesehen,  dessen  Gipftd  ca.  1*20  m über  der  Kbciio  Hegt,  sicher  ins 
Auge  got'allon.  Das  war  nicht  der  Fall,  man  sah  im  Norden  nur  einen  end- 
losen ebtMien  Horizont  ohne  jode  Bodeiisch welle. 

Gar  keine  Schwierigkeit  bieten  dagegen  die  Mocrcsliöhen  bei  der  Annahme, 
daß  der  T.schakuynwa  vom  Okavango  nach  S.O.  hingcHossen  ist.  Die  Enttenmng 
von  Kapinga  — Jil^noa  — Tschakiiyuwa  — Okavango  Östlich  Niangana  beträgt 
40  — 50  — ItOkm.  Nimmt  man  an,  daß  von  dem  Okavango  unterlialb  Nian- 
gana nach  Kapinga  aui‘  der  Luftlinie  das  Sandfcld  gleichmäßig  ansteigt,  so  läge 


40  X 

Jil  ^noa  33  m über  Kapinga  (x  = — j.  Die  Siodetherraometerablesung  gibt 

die  Diftenuiz  tatsächlich  auf  30  m an.  Di*r  Tschakuyuwa  läge  unter  den  gleichen 
Bedingungen  40  m über  Kapinga,  die  Flußbetten  am  Okavango  aber  00  m, 
also  1000  m.  Wir  erhalten  auf  diesem  ^Voge  für  Niiuiguna  also  die  gloielio 
Jülcereshöhe  wie  vorher. 

Es  wäre  also  sicherlic^h  hypsometrisch  .sehr  erklärlich,  daß  der  Tsclia- 
kiiyuwa  nicht  nach  N.W.  zum,  sondeni  nach  S.O.  vom  Okavango  ahgogangeii 
ist.  Sobald  ein  solches  Verhältnis  aber  für  ein  Flußbett  zutrifft,  ist  man  ge- 
zwungen, auch  für  das  ganze  große  Heer  der  anderen  Botten  das  gleiche  an- 
zunehmen. Dann  gehört  das  Netzwerk  von  trockenen  Flußbetten  zwischen  dem 
“Kaudum  und  dem  Okavango  einem  System  von  Flüssen  an,  die  einst  auf  iler 
Strecke  zw'ischmi  Niangana  und  Andara  vom  Okavango  ab  din?kt  zum  oberen 
Okavaiigobecken  und  den  heutigen  Taucheannen  gingen.  Bemerkenswert  ist,  daß 
gera<lo  innerhalb  dieses  Streifens  die  für  die  nordUelio  Kalahari  charakteristisi  hcn 
Bäume,  wie  Mot-^aoli,  Mopuni,  Strychnos-Artou,  Vorkommen  und  zwischen 
Mohanka  und  Andara,  also  atd‘  höherem  Tc'rrain,  wieder  fehlen. 

Zwischen  Andara  und  den  Popafällen  Hießt  der  Okavango  in  einem  felsigen 
Bett.  Auf  beiden  Ufern  begleitet  ihn  die  Platte  des  Kalaliarisandes  in  einem 
mittleren  Abstand  von  2 — 3 km.  Von  den  Popafällen  ab  weichen  beide  zurück, 
so  daß  oino  mit  Sümpfen  und  Flußbetten  erfüllte,  sieh  tiichteribnnig  ver- 
breiternde Niederung  entsteht.  Diese  hat  auf  der  Höhe  der  Baobabs  eine 
Breite  von  ca.  4 — 5 km.  bei  Kapinga  von  8 — 10  km.  Nach  »Süden  bin  erweitert 
sie  sieh  dann  beständig,  und  da  zahlnuche  bewaldete  Inseln  im  Siimpfluud  auf- 
treten,  verliert  mau  schließlich  den  Überblick  Uber  dasselbe. 


II.  Die  geologischen  Verhältnisse. 

A)  Da«  Grundgostoin. 

An  zwei  SlcUen  tritt  das  Grundgostoin  zutage,  in  den  Tschoriiobergen  und 
am  Okavango. 
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Dio  TsclujrUoberpo  ragen  bis  zu  300  ni  über  die  Sandobeno  auf  un(i  stellen 
eine  durch  Erosion  und  wohl  aucli  U^ktonisclio  VorgKnge  bloßgelegto  Bergniasse 
vor.  Die  Quarzscliiefer  und  Quarzite  leisten  jeder  Einwirkung  zUhen  Widerstand, 
für  tektonisclie  EinHüssu  spricht  aber  die  äußerte  Begrenzung  und  der  innere  J)au. 

Dem  petrographiseheii  Habitus  nach  sind  <Iie  Quarzschieft'r  archaisclien 
Alters,  also  nicht  zu  den  Drauw'acken  der  ('hanseseiiichton  zu  stellen.  Ganz 
gleiche  (Gesteine  gclieineii  in  den  ältesten  Schichten  des  Damaralandes  vor- 
zukommen. Man  könnte  also  sehr  wohl  ilie  Vermutung  aussprechen.  daß  sie 
archaiscluut  Alters  siiul.  Amlererseits  können  es  <Iocli  atjch  durch  Gcbirgsdnick 
stark  mutaniorplie  Gesteine  der  < 'hanso8(‘hichten  sein.  Deshalb  sind  die  Berge 
auf  den  Karten  mit  der  Farbe  der  rhanseschichten  k4)biriert. 


.\bUitiliiiig  '29.  Hlick  ül>(>r  «Ion  sntiUi'hon  Toil  der  <i  ii  bo  k ii-G  ruppo, 
vuii  dem  La^^er  ulHrrlinll»  d«*!>  H^lmtell^  uns  gostdii'n.  Ini  Hiiitcrgrmid  der  ^Kchaii  ^oa. 


Die  tektonische  Einwirkung  zeigt  sich  in  dem  kuli.sscnfömugen  Aufbau  der 
Borggruppo.  Wir  sahen,  daß  »ich  zwei  Hichtungen  in  dom  Streichen  der  Ketten 
geltend  machen,  nämlich  «lio  Hichtuug  330'MDamararichtungj  und  30'' ^Tschorilo- 
richtung),  tluß  dagegen  die  Schichten  innerhalb  der  Kotten  nicht  parallel  einer 
dieser  KichtuDgen,  sondern  diagonal  K. — S.  streichen. 

Wie  ist  ein  solcher  Aufbau  zu  erklären? 

Nehmen  wir  an,  daß  eine  geschichtete  Gesteinsmassc  nach  einer  Richtung  a 
(Fig.  10)  in  Schollen  zertrümmert  und  veru'orfen  wurd.  a — a sind  dann  die 

die  einzelnen  Schollen  trennenden  Klüfte.  Nach  einiger  Zeit  erfolgt  eine  zweite 
tektonisclie  Beeinftussung  In  einer  um  ÖO''  abw«'i«‘henden  Richtung  b — b.  Die- 
selbe führt  zur  Herausbildung  eines  Bergzugos  ABOD.  Wenn  die  V’^erwerfungen 
nach  b— b dureb  starken  Soitendniek  in  der  sonkreeht  auf  b — b stehenden  Richtting 
begleitet  worden,  so  könnte  man  sieh  wohl  vorstellen,  daß  die  Streichrichtung 
der  Schichten  a — a durch  den  Seitendnick  iiim'rhalb  einer  jeden  Scholle  in  eine 
der  Intensität  dos  Druckes  proportionalen  Richtung  c — c verschuboii  wird.  Eine 


Digitized  by  Google 


Pas  *Knngfeld.  (Übersicht.) 


459 


solfhe  VerHchiobunjj  ist  natürlich  nur  unter  crliebHchcr  Zertriinimonmg  der 
Schichten  und  liHnko  niccbaiii»ch  denkbar.  Die  Schichten  inUUton  gebrochen 
und  die  Mehrzahl  der  BmchatUcko  in  die  Kichtung  c — c geschoben  worden  sein. 
Kig.  19  gibt  also  nur  eine  sehr  schernatischo  Darstellung  des  koiu)iliziertcn  Vor- 
ganges. 

Setzen  wir  die  Kichtung  a— a parallel  der  Kichtung  30",  b — b parallel  330", 
entsprechend  den  beiden  Hauptricbluugon  in  der  Oliedonmg  der  Tsehorilobergo, 
so  wäre  cs  wohl  denkbar,  daÜ  die  SehichtentrUiimuT  eine  zwischen  330"  um! 
30"  gelegene  Kichtung  aiitiehmen,  in  diesem  Kall  genau  die  mittlere  Kichtung, 
nümlich  0"  (N. — S.).  Die  enorme  ZcrtrUnimemng  des  Oesteins  spricht  für  eine 
solche  Krklärung.  Letztere  würde  auch  für  die  Längsrichtung  der  gesamten 
Herggnippc  (330")  als  Wirkung  der  letzten  Verwerfungen,  ferner  für  die  Täler 
und  Kücken  nach  30"  als  Kosultat  der  früheren  Scimllenbildung  anmdimbar  er- 
scheinen. Die  bei  dieser  Voraussetzung  als  zweite,  spätere  tektonisc  he  Ri<*htung 
angenommene  Linie  330 — 150"  ist  uns  nicht  nnbekannt.  Denn  nach  155" 
streichen  die  Chanseschichten  im  iSchadnmtal.  Dort  sind  die  Venverfungen 
nach  dieser  Richtung  erst  iiaei»  Ablagerung  der  Chaiiseschichten  entstanden, 
aber  anseheinond  älter  als  dii?  Ngaiiiischiehten.  Sio  dürften  auch  der  Scholle 
der  Tschorilobergo  den  beutigon  rmriÜ  gegeben  liaben.  Die  andere  Kichtung 
(30")  nähert  sich  der  der  ("hanseschichton  am  Oknvango  hoi  Andara  (10 — 20"). 

Die  zweite  Region,  in  der  Onmdgestein  zum  Vorschein  kommt,  ist  also  tlas 
Okavangotal  bei  Andara.  Ks  sind  Orauwackon,  Grauwackensandsteine,  quarzitisch 
nnd  mürb,  durchweg  vom  Habitus  der  CImnscschichteu  und  von  Gängen  von 
Tf>tingdiabas  durcliscitzt.  Die  Lagerung  ist  in  der  Gegend  von  Andara  10 — 20", 
an  den  Popafällen  0"  (N. — S.). 

Homerkenswerte  Verhältnisse  weist  dort  die  Oberfläche  des  Grnndgesteins 
auf.  Wie  im  (’hansefeld,  im  Schadumtal  und  sonst,  ragen  einzelne  Gestcinswälle, 
die  Schichteiikomplexon  entsprechen,  auf.  Diese  Wälle  wiederum  sind  größeren 
Kücken  aufgesetzt,  zwischen  denen  Niederungen  ohne  Gestein  liegen.  Der  erste 
Kücken  beginnt  etwas  westlich  von  Andara  und  endet  etwas  Ösdtelt  meines  ersten 
ilHltcplatzcs.  Ks  folgt  die  Mulde  von  Kaladja.  Der  zweite  Kücken  wurde  auf 
dem  zweiten  Trok  passiert.  Ka  folgt  die  Niedenmg  westlich  der  I^opafälle,  die 
ihrerseits  durch  <lie  dritte  und  letzte  Grauwackenmasse  der  Källe  seihst  begrenzt 
wird.  Im  Gebiet  der  Rücken  und  Wälle  ist  der  Kluß  von  »Stromschnellen  und 
Klippen  durchsetzt,  eben  den  durcbstreichenden  GesleinswäUeu,  im  Bereich  der 
Niederungen  breitet  er  sich  aus  und  enthält  Sandinscln. 

Nach  der  v.  /'rtmfowschcn  Karte  zu  urteilen,  hat  dor  Okavango  oberlialb 
Andara  ein  einfaches  Bett  bis  Ndurokoro,  dann  beginnt  ein  breites  Sumpflaud 
ihn  einzufassen.  Oberhalb  dürfte  das  Gniudgestein  noch  einmal  in  ähnlicher 
Weise  zutagu  treten,  wie  unterhalb  Andara,  da  Gibbimit  Karte  noch  WasserilÜle 
oberhalb  dieses  Platzes  aufweist.  Ich  selbst  fand  bis  7 km  oberlialb  Andara. 
ein  breites  sandiges  Bett  mit  Sandinseln. 


B)  Die  Dückschiebten. 

1)  Die  Botlctloschichton  haben  die  geringste  Verbreitung,  sind  aber 
sehr  interessant.  Kalksamlsteino  wurden  nicht  beobachtet,  sondem  nur  (.'lialeedon- 
sandsteinc  vom  Typus  der  cingokieselten  Handsteinc,  teilweise  von  Köhren  dureh- 
setzt,  wie  am  Ngami,  tcilw'eise  dichte  Quarzite,  wie  Gesteine  der  Kengaka- 
sehichten.  Die  Fundorte  liegen  an  oder  in  der  Nähe  der  Popafälle,  und  zwar 
in  der  Kbene  des  Sumpflandes.  Nur  an  den  Fällen  selbst  liegt  i*ine  5 ni 
mächtige,  mit  eckigen  und  rundlichen  Quarz-  und  Grauwackenstücken  erfiillte 
Masse  von  ('halcedonsandstein  auf  den  anstehenden  Chansescbichten.  Iiiter- 
ossanterweise  sind  diese  Chalcodonsandsteine  in  eine  1 m mächtige  Lateritmasse 
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— Äolli^jeii  RraimoiHenstoin  — iimirowamlclt  wor(l<*ii.  Dicwe  Fimvandluns  hat 
nur  auf  iltjr  llöho  »taUjjefundeu,  »ie  fehlt  in  der  Niodenm^  des  Taloa  ''tinzlieh. 

*2)  Kalaharikalk  wurde  nur  in  der  Ebene  weatlieh  der  Taehorilobcrjie 
^efiindon.  Ea  ist  harter  8i nt orkalk,  violleieht  die  OberHäelienbank  oinoa 
uiUrbon  KalkKandatoiDa.  Mö^lichcrwidae  hat  dieser  Büdlich  des  ^Kauduiii  unter 
dum  Kalaharisnnd  eine  jjroßere  Verbreitmifr. 

Gebilde  von  frajrlicher  8telhin;;  .sind  die  Kalktuffe  und  Ocröllagor 
des  Okavangotals.  8ic  haben  sicherlich  keine  große  Ausdelinung,  wenigstens 
nicht  heute  mehr,  und  liegen  hauptsüchlicli  in  den  Niederungen  zwischen  (Je- 
steiuHrückcn,  ao  namentlich  in  der  Niederung  oberhalb  der  Popatillle.  Der  Kalk* 
tutf  ist  zellig  und  zerfreaHon,  aandig  und  koimt<‘  lokalen  Quellen  »eine  Entstehung 
verdanken.  Die  GerüUager  liegen  Uber  dem  Kalk  und  bt‘Htehen  au»  abgerollten 
weißen  Quarzstüekon.  Die  Frage  ist  nun  die,  sind  beide  Gebilde  jünger  oder 
Ulter  als  der  Kalalnirisand.  lleidt^s  ist  an  und  tur  sich  möglich.  Sind  sic  jünger, 
SU  sind  sic  lokale  Hildtingen  in  dom  nach  Ablagerung  des  Kalaharisandes  au.»- 
gewaschenen  Tal.  Dann  wUro  es  aber  vielleicht  nicht  ganz  versüiudlieh,  wie  sich 
in  einem  mit  stark  ßießemlcm  ^Vasser  erfüllten  felsigen  Tal  ein  solcher  Kalktuff 
bilden  konnte , dessen  Entstehung  unbedingt  langsam  bi'wegtes  bis  stehendes 
Wasser  vorauss(*tzt.  Auch  maelieii  die  Kalktiift’lager  mehr  den  Eindruck  alter, 
der  Erosion  ontgangoner  Überrest**  als  junger  Bildungen,  dio  im  Tal  nach  dem 
Zurückweichüii  de.»  Wassers  auf  da»  lieiitlge  Niveau  eiistanden  wären.  Ich 
inöclito  dalicr  glauhen,  daß  der  Kalktuft’  dem  Kalaharikalk.  resj).  dio  »Schott**r 
dem  Kalaliarisand  entsprechende  llildungen  »iiid,  daß  der  Kalk  vielleicht  lokal 
in  Mulden  des  Grundgesteins  entstund  und  dann  die  Schotter  und  der  Kalahari- 
sand  «pater  über  ihm  zur  Ablagerung  gelangten.  Seit  dem  Uückgang  des  Okavango 
hoHnden  sich  jedontall»  KalklnfV  und  Schotter  im  Stadium  der  Zerstörung. 

Eine  sehr  interessante  Bildung  ist  der  Salzinergol.  ein  feiner,  etwas 
sandiger  Kalksehlamin.  der  stellenweise  von  hlei»tiftdicki*n  Sandröhren  durch- 
setzt ist.  In  nassem  Zustand  ist  er  „tonig^‘  und  kleisterartig,  trocken  dagegen 
porös  tiiid  leicht,  ganz  wie  im  Schadumtal.  Der  (iehalt  an  Salzen  ist  bedeutend, 
HO  daß  sich  die  trockongologtc  Olmrtiäche  des  Mergels  oder,  wenn  eine  Sand- 
sehieht  darüber  liegt,  letztere  mit  Salzaii»blühung(*n  überzieht.  Indes  ist  <ler  Salz- 
gehalt nieht  so  groß,  daß  er  zur  Bildung  von  Salzinandeln  führt,  wie  im  Schadiim. 

Bezüglich  der  Verl)reitung  di*s  Salzn»erg{*ls  kann  man  folgendes  teststellen. 
Er  bildet  d(*n  Boden  des  Sninpflande»  ira  Okavangoheckeii,  tritt  also  erst  unter- 
halb der  Popatülle  auf.  lin  Okavnngotal  ft'hlt  er.  ln  der  Gemarkung  Diwai 
überlagert  er  die  Botletleschkhten,  sonst  ist  »ein  Liegende»  nirgends  aufgesehlosscn. 
Eine  sehr  wichtige  Frage  ist  die  nach  seiner  Verbreitung  nacl»  W.  unter  dem 
Kalnhurisaml.  Beim  Bakalahariort  bildet  er  die  Ufenvaud  und  wird  von  einer 
Saiidma»»*?  Üb<‘rlagert,  die  lediglich  ein  Teil  der  Flatto  des  Kalaharisamles  ist. 
Deshalb  ist  man  wolil  bereclitigt,  anzunelimen,  daß  er  sich  unter  dem  Sand  nach 
Westen  hin  foitsetzt.  Nun  treten  aber  in  jener  Kielitung  auf  dem  Boden  der 
Flußbetten  — Gani,  Jilüioa  — SalzanshlUhungeii  über  grauem  Flußsand  auf,  ganz 
genau  »o,  wie  in  den  trockenen  und  sunipHgon  Flußbetten  in  der  fiemarkung 
Diwäi,  wo  der  Salzmergcl  anstelit  und  ganz  zweifellos  die  Ursaehe  für  die  Aus- 
blüliungen  ist.  D»*»halb  liegt  der  Gedanke  nahe,  <laß  er  ancli  den  Boden  jener 
Flußbetten  bildet,  zumal  er  ein  Stück  weiter  südwostlieli  im  ^Kaudum  tatsUchlich 
ansteht,  und  zwar  ist  er  dort  au  den  Talräudorn  nieht  etwa  von  Gestein  be- 
grenzt, wie  im  Schadum,  sondern  mm  von  dem  rot**n  Kalaharisaml.  liegt  also 
nicht  als  lokale  Bildung  in  einer  felsigen  FluUrinne. 

Man  ist  donmacli  berechtigt  anzunelimen,  daß  sich  der  Salzmergel  von 
dem  ( )kavangobeckon  au»  unter  dom  Kalaharisand  nach  Westen  ausbreitet 
und  mit  dem  Salzmergcl  *lo»  ^Kaudum  eine  Fläche  bildet.  Mit  dieser  An- 
nahme gewinnt  aber  auch  die  schon  erörterte  frühere  Verbindung  de.»  Sumpf- 
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landoa  am  mittleren  Okavango  hoi  Nian;;ana  mit  dom  Snmpfland  des  lieati"on 
OkavanjjobockoiiH  auf  dein  direkten  We^je  durch  das  ^Kunjdeld  an  WahrHcheinlioli- 
keit,  zumal  in  der  0(*gond  von  Kuimoru  nach  Andt^mm  und  Baum  ein  Kalktiitf 
mit  Röhren  unter  den  FluÜalluvion  liejrt.  Dieser  könnte  rocht  wold  .Salzinerttel  sein. 

3)  Der  Kalaharisnnd  hat  im  *Knnjrfeld  vorwiegend  den  Charakter  des 
bekannten  roten  SAiides,  natmMitlieh  im  Rereich  des  Gewirrs  alter  Flußbetten. 
Grauer  Vleysand  fehlt  nun  freilich  nicht,  so  bosonders  östlicli  der  Tscliorilohei^o 
und  siUliieh  von  Axidara,  aber  in  der  Vegetation  lassen  sich  nicht  mehr  so  gi-iind- 
legimdo  Unterschiedo  aufstellcn.  Der  rote  Sand  ist  wohl  meist  mit  ‘Kaiwald 
bestanden,  allein  zusammen  mit  diesen  Stepponbäumen  wachsen  im  Hendeh  der 
Zorn*  der  Flußbetten  hauptsUchUch  HUumo,  wie  sie  iiu  Süden  nirgends  Vorkommen 
und  die  ihrcui  ganzen  Habitus  nach  als  Vertreter  eines  rogeiireielii'ron  Klimas 
erscheinen.  Auch  d('r  Vloywald  entiiHlt  zmvidlou  solche  Rliumo.  Wichtig  ist  vor 
alh'm  das  Fehlen  aiisgodehnttT  Grastlächen,  wie  sie  den  sonstigen  .Sandfeldem 
eigen  sind. 

Das  Sandfeld  nimmt  also  nördlich  des  Schadum  einen  andern  Charakter 
an,  der  besonders  zwischen  dom  ^Kaiidnui  und  der  ^lohaiikalaagte  infolge  des 
Auftn>tens  zahllosi'r  deutlicher  FlußluHten  und  einer  uiehr  tropischen  V«*g<*tation 
hervoi'tritt  Auch  sonst  venulttelt  es  infolge  dos  Aufliörena  d«?s  oiidloscm  öden 
Moelumonobuschcs  und  der  weiten  Grasobenon  mit  grauem  Sand  den  Übergang 
zur  nördlichen  Kalahari. 

Am  Okavango  endet  der  Kataharisand  mit  scharfeni  8 — 10  m liohcui  Abhang 
etwa  '1  km  vom  Fluß  ontfomt.  An  den  PopafUihm  hegt  oine  vorgosehoheno 
/ungo  über  dem  Latent.  Von  hit*r  ah  nach  Süden  ist  die  Grenzt*  nicht  ganz 
deutlieh,  weil  der  Abhang  nicht  scharf  ist  und  sich  Zungen  und  Kücken  rötlichen 
Sandes  wiederholt  gegen  da.s  Sumpfland  vorschi<*hon.  Krst  in  der  Gegend  tles 
Mainhuku.'^eliudurfH  südlich  der  Haobnhs  tritt  wieder  das  Sandplnteau  als  ge- 
schlossene Masse  an  das  Sumpfland  heran,  und  zwar  mit  steiler  Wand. 

An  den  Tschorilobcrgen  steigt  der  Sand  an  den  östliehcn  OehUngen  hooli 
hinauf,  läßt  dagegen  auf  der  Wostseito  eine  Niederung  mit  Kalkht>d(‘ii  frei.  FiS 
bedarf  wold  kaum  des  Hinweises  auf  ähidiche  VVrhUltniHsu  an  den  aitdern  Rerg- 
gruppen  der  Kalahari. 

4)  Die  alluvialen  Rildungen  der  jüngsten  Kpoche  sind  ein  wiehtiges 
Glied  in  d<*m  GosamthÜde  des  Landes.  Man  kann  sie  in  drei  regional  ver- 
schiedene Arten  einteilon,  die  Alluvieii  des  Sandfoldcs,  dos  Okavangobottes  und 
des  Okavangobeckens. 

a)  Die  Alluvien  des  Saiidfoldes  be.scljränken  sich  auf  die  Sande  der 
Flußhi'tten.  Diese  sind  teils  weiß,  teils  grau  und  humos,  teils  rötlich,  teils 
schwUrzlichor  Humus-  und  Sclüamnd)oden.  Letzterer  tritt  lokal  auf  in  der  Um- 
gebung von  Sümpfen  und  ist  von  gelben  Eisenhydroxyilmassen  durclisetzt  — 
Abscheidungen  aus  stehendem  V^a«s(*r  mit  und  ohne  Rakterieii. 

b)  In  dom  Okavangotal  hat  man  zwei  Arten  von  Alluvien  zu  unter- 
scheiden. 

ln  dem  Flußbett  selbst  liegen  Sande,  Kiese,  Oorölle,  die  der  Fluß  von 
fern  mitgebracht  oder  durch  Zerstörung  der  Felsen  gewonnen  hat.  Sudlenweise, 
namentlich  im  Rercich  der  Niederungen  ohne  Gestein,  sind  junge  alluviale  Ab- 
lagerungen aus  hollem,  grauem  bis  weißem  Sand  mit  alten  Stromrinnen  und 
Sandpfannen  bloßgelegt  und  werden  heutziitagi*  solteii  od<*r  nie  nn4ir  Ub(*r- 
schwemmt.  Mit  einer  Stufe  oder  mit  iimh'utlichoi  Bogrenzung  beginnen  außer- 
halb dieser  jüngsten  Alluvien  ältere  Sande,  die  aber  eine  et^vas  rötliche  Farbo 
haben.  Sie  misclu'n  sich  i«  der  Nähe  der  aristehoiiden  Gesteine  mit  Gesteins- 
hrooken  und  nehmen  dann  den  CMmrakter  von  Decksand  an.  In  der  Nähe  des 
Kalaliarisande.s  venuischcii  sie  sieh  w'lcderum  mit  diesem.  Sie  bilden  hei  Andara 
die  breite  Fläche  dos  Ukavangotnls  außerlialb  der  Stromrinne  und  mideii  vor 


Digilized  by  Google 


462 


ftochttandzwanzlfri<t<^8  KapiU^l. 


den  PopaftilUni.  In  der  GomArkun^;  Diwai  und  Layuka  bedecken  sie  ein 
niedrigi‘s  Vorland.  Ilire  Vorbrtdtun*;  auf  dem  Ostufer  ist  niebt  bekannt. 

c)  In  dem  Sumpfland  bestehen  die  Sedimente  aus  Sand.  Sandinaoln 
liegen  Im  Kluß,  Sandmasson  worden  auf  dem  Boden  der  Stronmnne  entlang 
gewÄlxt  und  in  Wällen  auf  den  Ufern  wallartig  abgelagert.  Diese  Anhäufung 
von  Sandmassen  gerade  an  den  Ufeni  der  schnellströmoudon  Flüsse  ist  iiiUT- 
essaiit  und  sehr  wichtig.  Sie  ist  ein  Resultat  d<‘r  HItrierenden  U’irkung  der 
Schilfmassen  w'ährend  der  jährlichen  IIoehHnt,  die  über  die  Flußbetten  heraus- 
bricht. Schon  mehrere  hundert  Meter  von  der  Stromrinne  entfernt,  tritt  der 
Sul/.nnTgel  frei  oder  mit  unbedeutender  lückonhaftor  Sanddecke  zutage.  Die 
Sandablagenmgen  sind  dort  übrigens  nicht  bedeutend,  am  Uferrand  2 — 4 m.  Das 
ist  Ja  auch  leicht  vierstündlich.  Denn  das  bei  lIochHut  aus  dem  engen  Tal  heraus- 
Htiirzeude  W'asser  reißt  alh>.s  mit  sich  und  gestattet  keino  bedeutende  Sediuient- 
anhiiufung  in  (bmi  noch  schmalen  Kndo  des  Trichters.  Mit  der  Verbreiterung 
dessellieii  und  der  zunehmenden  Ausdehnung  des  Sunipflandos  müssen  dagegen 
entsprechend  mehr  Sediiiionte  zur  Ablagerung  gelangen. 

Bis  zur  Mündung  des  -Kauduni  bildet  der  Kalabarisand  das  Ufer  dos 
Sclillfsumpfes.  Trockengelogtea  Uberschw’emmnngHgebiet  von  nennenswerter  Breite 
fehlt.  Erst  südlieh  des  ^Kauduiu  woiciit  der  Kalaliansand  mit  deutliehom  Hand 
zurück,  und  eine  Zone  alten,  jetzt  trockenen  Sumpflandcs  schiebt  sich  zwistdien 
ihn  und  den  Schilfsuuipf  ein,  und  zwar  ein  Streif  hellen  Sandes  mit  undeut- 
lichen und  deutlichen  Strombetten,  pfaimmifitniiigen  Niedenmgen  und  Sandrücken 
mit  hohem  Wald.  Auch  Rücken  und  PlatttMi  grauen  Sandes  ragen  5 — (>  m über 
das  allgemeine  Xi  venu  auf.  Bedeckt  mit  hohem  Wald,  orinnern  «io  an  die 
dunklen  Waldinsehi,  die  zahlreich  aus  dem  lichten  Grün  dos  Schilfmeores  auf- 
tauehen  und  ilm^r  Entstehung  nach  wohl  trockengelegtc  und  bewaldete  Sand- 
wUlle  der  Flußlüufe  sind. 

Salzniergel  bildet  wohl  auch  hier  die  Unterlage  — an  dem  ersten  Fluß- 
lauf X.  Makaus  Dorf  ist  er  ja  aufgeschlo.Hsen  — allein  mehr«*re  !Meter  mächtige 
Sandmassen  überschütten  ihn  als  geschlossene  Decken,  nicht  lückenhaft  wie 
unttu'haib  der  Popaftllle. 

5)  Die  WasorplUtzo  dos  ^Kungfcldos, 

Auch  bezüglich  der  Wasseiw'ersorgung  nimmt  das  *Kungfeld  gegenüber  den 
bisherigen  Sandfeld<*rn  eine  he.somloro  Stellung  ein.  Kalkpfannen  fohlen,  SpaU- 
cpiellen  aus  Gt^stein  erst  recht,  und  doch  i.st  das  Land  ndativ  gut  bcw'ässert.  Der 
Salzmergcl  wirkt  näiiilich  als  wasserhaltende  Schicht  und  Sümpfe  stehen  da, 
wo  er  zutage  tritt  oder  <>ine  dünne  Sandschicht  ihn  bedeckt.  Dann  verraten  oft 
Salzausblühungen  seine  Existenz.  In  Sümpfen  hat  sich  ein  moorig-tortigor,  sehr 
eisonreicher  Boden  gebildet,  eine  richtige  SumpfablageniDg. 

liu  ^Kaudiim  tindoii  wir  Salzvlcys,  genau  so  wie  im  Sebadum,  und  diese 
dürften  die  gloicbo  Entstehungsart  besitzen.  Ganz  bosomlers  auftallend  sind  Saud- 
pfannon  — Vlevs  — mit  perennienuidcni  Wasser,  wie  ■■^Dugamtscha,  die  durch 
Quellwasser  gespeist  worden  müssen.  Das  Wasser  läuft  wohl  auf  dem  Salz- 
mergel, der  .sich  in  dem  nahen  Flußbett  durch  SalzaushUlliungen  verrät.  Den- 
selben Bau  bat  wohl  die  Satidpfaime  von  ^Gatscha,  nur  ndcht  bei  dieser  der 
Wassergobalt  niebt  aus,  (dnen  Teich  zu  bilden. 

Wir  wordi'u  sehen,  daß  in  den  Saudfeldoni  der  nördlichen  Kalahari  die 
Vleys  mit  Quellwas.ser  sehr  verbreitet  sind. 

III.  Folgerungen. 

1)  Die  Wüstonperiodo. 

In  diesem  Gebiet  sind  direkte  Anzeichen  für  dieselbe  nicht  iiachwoisbar. 
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hochstonK  weiHon  die  Oborfläehonformpn  dos  (irundgostolna  im  Okavangotal.  die 
aufragi*ndou  (ieateiiiswäHo  und  die  Niedeniiigon  zwiselion  ilmoii  auf  Uhnlleho 
VerhUltniase  wie  im  Clianaefold  hin.  Kingekic8<‘lter  Schutt  wurde  in  den  Tscliorilo- 
hergon  nicht  Ix^oiiachtet,  und  sein  Ftdilen  int  vielleicht  dadurch  zu  erklUren,  daÜ 
dio  Bergo  hereita  als  iHolierte  ^laHseii  niifragten,  als  die  <‘rate  l’nriodo  d«*r  Kietiel- 
HUurelöHungeii  heganii.  und  daher  dio  Bedingungen  in  den  Bergen  für  die  Knt- 
stehung  jener  nicht  günstig  waren. 

2)  Dio  or«to  Periode  der  KiosolHUurnlösungon. 

Die  ClmlcedonHamUteinn  vom  Tvpua  der  oiiigt'kieselten  lUilmuisandnteino 
und  Kongaka.schiehten  verdanken  wohl  dieser  Periode  ihre  KntaUdiung.  Bei 
ihrer  vorwiegendon  Lagtnning  in  der  'l’iido  di‘H  Tales.  BcckeiiH.  können  sie 

sehr  wold  eingokioselte  WUstensandc  sein. 

3)  Der  L a 1 0 r i t. 

Zum  ('fsten  Mal  seit  dom  Verlaasim  tles  ‘^Oasplateaus  timlen  wir  wieder 
Laterit^  und  zwar  interessanter  Weise  unter  den  gleichen  Bedingungen,  wie  dort. 
Er  ist  jünger  als  der  eingekieselto  (Ütalcedonsandstein,  i.st  aus  diesem  ent- 
standen. nicht  aber  aus  dem  (Jnmdg(*stein,  und  lii*gt  in  relativ  hohem  Niveau. 
Schließlich  fehlen  in  th*m  Gehiet,  wo  er  vorkoimiit,  Kalkahlagernngen  völlig. 
Auch  dio  zweite  Periode  der  Ki('8elsUurelösungen  ist  nicht  nachweisbar.  Di*r 
zelligc  Brauneisenstein  ist  an  den  PojtafHllen  gut  aufgeschlossen.  AllmUhlitdi 
in  Clialcc'donsandstein  ühergehoml,  kann  er  kaum  als  etwas  anderes  als  ein  Ver- 
witteningsprodiikt  in  situ  aufgefaßt  werden.  Und  doch  scheut  man  sich,  an  eine 
Periode  tropischer  Venvilterung  zu  denken^  dio  einer  Wüstenperiode  «(‘folgt  sein 
müßte.  Allerdings  scheint  dieser  LaU'rit  g('rado  zu  einer  Zelt  oiitstamlon  zu  sein, 
wo  sich  in  anderen,  und  zwar  tiefer  gelegenen  Oobioten  Kalklagor  in  Brack- 
wassorHOon  bildeten. 

Es  liegt  also  die  Möglichkeit  vor,  daß  Uaterit  und  Kalkahlagernngen  gleich- 
zoitige  Bildungen  In  verschic'denen  relativen  Niveaus  sind. 

Daß  or  auf  ein  isoliertes  Vorkommen  au  den  Füllen  heschrünkt  ist,  ist  nicht 
«‘rstaunlich.  Die  Clialcedoiisandsteine  müssen  zur  Zeit  des  Kalnhnri.snndes  sehr 
stark  erodiert  worden  sein,  mit  ihnen  aber  auch  dio  Lat(*ritd('ck(!. 

4)  Dio  Periode  dos  Kalaharikalks. 

Pfannonsandst(Mn  und.  zweite  Periode  der  Kioselsäurelösungen  sind  nicht 
nachweisbar,  mul  auch  typischer  Kalaharikalk  wtirdo  nur  an  den  Tschorilobergen 
gefunden.  Dio  sandigen  KalktuÜo  des  Okavangotals  sind,  wie  wir  salnm,  vi(*l- 
leicht  U(ist('  einer  ehemals  ausgedehnteren  Decke  von  Kalaluu'ikalk. 

Wirklich  ausgedidnite  I^gor  bildet  nur  der  Salzmergol.  Er  liegt  unter 
den  Allnvion  des  Okavaiigosninpflandes  und  unter  dem  Knlaharisand  des  -Kauduiii- 
gehiets  und  höchst  wahrscheinlich  (diies  großi'n  Tcih's  des  -Kuiigfoldes  bis  zum 
Smiipfgcbiet  dos  Dkavango  oberhalb  Andara.  ist  also  nicht  eine  Ablagerung  eines 
cng(*n  Beckens,  wie  im  Schaduni,  somh’rn  ausgetlehntiT  Brackwas-Hor-,  vioUoicht 
sogar  Salzsi'on.  Da  ilim  eine  OberÜftclnMibank  feltlt,  so  war  st'iiie  Oherflilcho 
Wühl  niemals  der  Austrocknung  ausgosetzt,  vielleicht  dank  einer  schützonden 
Salzschicht,  dem  letzten,  jetzt  versehwundenen  Glied  der  Ablagerung. 

5)  Die  Periode  des  Knlaharisand  es. 

Mehr  denn  je  macht  der  Kalaliarlsand  den  Eindruck  einer  Flußahlagerung. 
Sehen  wir  auch  ah  von  den  GeröHagern  iin  Okavangotal.  die  vielhücht,  aber 
nicht  sicher,  alte  Schotter  sind,  mit  denen  die  Periode  des  Kalaharisandcs  oin- 
setzte,  so  tinden  wir  doch  auch  hier  das  Gesetz  bestiltigt,  daß  die  Ufer  der  Fluß- 
hetteu  aus  gewaltigen  Sandmassen  bestehen.  Djizu  kommt  da.s  Gewirr  alter  Fiuß- 
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l»etton,  dio  hior  mit  größtor  Deutlichkeit  orhalton  sind.  Freilich  zeigen  aurh  sie 
hercitvS  den  Beginn  de«  VerfalU,  lokale  Unterbrechung  durch  Sandniasson,  hü  daß 
sie  nicht  weit  zu  verfolgt'!!  sind  und  z.  B.  der  große  Tsehakuyuwa  mit  tleii  uat- 
litdieron  Flußbetten  nicht  mehr  in  ZuHamincnhang  zu  bringen  ist. 

Die  Umwandlungen  d(*r  Flußsodiniento  sollen  im  nUehsten  Kapitol  auHführlich 
betrachtet  W4*rden. 

Die  zahllosen  Flußbetten  des  ^Kuiigfekles.  ebenso  wie  die  großen  Betten 
des  Okavango  und  ^Kauduin  vcnlauki'ii  ihre  heutige  Fonn  wohl  nicht  dem  llölie- 
puiikt  der  Sandablagerung,  sondeni  der  Periodi*,  in  d«'r  die  Fluten  abnahmeu. 
auf  engeren  Kaum  beschränkt  sich  in  die  eigenen  Sedimente  einschnitten  und 
b(*reits  vorhandene  Läufe  vertieften.  Die  trockengelcgten  dagegen  oblitteriertoii, 
wurtleii  undeutlich  und  ihre  Sedimente  umgewandolt.  Diesen  Prozeß  machen  die 
BetUm  des  ^Kiingfeldcs  jetzt  durch,  haben  aber  noch  lange  nicht  das  Stadium 
erreicht,  wie  die  zahllosen  Laagtes  und  Niederungen,  dio  wir  bisher  in  den  süd- 
licheren Saiidfeldem  angetroffen  haben. 

Bemerkenswert  ist  der  autValhuulo  Gegensatz  zwischen  dem  Sandfeld  nördlich 
und  südlich  des  '^Kaudum.  Dort  dio  zahllosen  Flußbetten  in  guter  Krhaltung, 
hier  ein  ödes  Sandfold,  wie  im  SUden.  Dii'sor  Gegensatz  beweist,  daß  das 
Sandfeld  sUdlii'h  des  ^KauJum  seit  sehr  viel  längerer  Zeit  trockongelegt  worden 
ist,  als  das  nördliche.  Warum?  Weil  dio  Bettim  dos  nörtlUchen  Sandfeldes  vom 
iiiiltlereii  Okavango  her  — Tschakuynwa  — Wasser  erhielten,  während  dem 
südlichen  ein  solches  Zuflußgebiet  schon  längst  nicht  mehr  zu  Gebote  .stand.  So 
weist  auch  dieser  Punkt  auf  ein  Flußnetz  hin,  das  vor  relativ  nicht  allzugrußer 
Zeit  das  Sumjifland  des  Okavango  bei  Niangana  mit  dem  Tauche  din^kt  verband. 

t>)  Dio  Wassorplätzo  des  *Kungfoldos. 

An  obige  Betrachtungen  wollen  wir  direkt  anschließcii  die  Erörterung  über 
dio  WasserplUtze  des  2Kmiirf,ödos.  Daß  die  Salzvleys  dos  ‘^Kaudum  auf  di«^ 
trinkenden  und  badenden  Tiere  zurUckzuführen  sind,  wurde  schon  erwähnt.  Dio 
Sandpfannon  von  ^Dugamtscha  und  ^Gatscha  mögen  ursprünglich  Kolke  in  dt'ii 
Flüssen  gewesen  sein,  daß  ilaim  aber  die  großen  l’iero  sie  erhalten,  resp.  vertieft 
hahoii,  ist  wohl  selir  wahrscheinlich.  Geradii  in  ^Gatscha,  wo  ein  kräftiger  Wasser- 
strum durch  Sand  verdi'ckt  wird,  lag  <*s  ja  sehr  nahe,  daß  die  mit  den  Hufen, 
di*n  Hörnern,  <l(mi  Küssi'l  wUhlondeii  Tiere,  als  sie  dem  auflrucknoiidcn  Wasser 
folgten,  Bolclu^s  fanden  und  mm  erst  recht  ihre  Arbeit  fortzusetzen  ermuntert 
wurden. 

IJberlogon  wir  mm  aber  einmal,  welchen  Eftbkt  hätten  die  Tiere  im  •^Kauduiii, 
in  den  andern  Flußbetten  im  Verlaufe  der  immer  w'oiter  fortschreitenden  Aus- 
trocknung schließlich  erzielt,  wenn  ilin'  Tätigkeit  nicht  durch  vorzi'itige  Aus- 
rottung unti'rbrochen  worden  wäre. 

Die  Tiere  suchten  und  suchen  noch  die  Stellen  auf,  wo  der  Salzinergel  von 
wenig  Sand  bedeckt  ist,  rosp.  zutage  tritt,  einmal  um  eventuell  stt'hendos  ^Vasse^ 
zu  trinken  und  um  zu  baden,  sodann  um  das  ausblUhende  Salz  aufzulecken. 
Infolgedessen  wi'rden  viel  Sand  und  Kalk  nebst  Salzi'ii  lokal  entfenit,  direkt 
durch  die  Tiere  und  indirekt  durch  Winderosion.  Nun  nimmt  das  Wasser  oh, 
das  Klima  wird  trockener,  Löcher  vrerden  oingewühlt  in  den  Sand,  in  den  Salz- 
mergol.  Das  in  Ihm,  resp.  Uber  ihm  befindliche  AVasser  tritt  in  dio  Löcher  ein, 
diese  erweitern  sieh  zu  Kratern.  Inzwischen  ist  der  Salzmergel  unter  der  dünnen 
Samldecke,  resp.  frei  an  der  Luft  ausgotrocknet,  erhärtet,  bildet  schließlich  den 
harten  Kami  des  Kraters  — <lio  Kalkpfanno  ist  fertig. 

Ich  möchte  glauben,  daß  sich  aul  diese  AVeise  sehr  wohl  Kalkpfaiinon  bihlen 
können  und  daß  auch  manche  der  in  festes  Gestein  eingeschlossenen  Pfannen 
eine  ähnliche  Eutwieklung  durchgeiuacht  haben,  d.  h.  tt.'ilweise  vielleicht  ursprüng- 
lich mit  wenig  Sand  hedeekto  Kalktufifläidien  waren,  aus  denen  Salze  ausblühteii. 
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Dieser  Salze  wegen  war  die  Vegetation  gering  oder  fehlte,  Wiiidcroftion  konnte 
also  zusammen  mit  den  Tieren  frei  einwirken,  den  oberflUehJichon  Saud  ontfcriiou, 
den  Kalkboden  freilcgen.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  unsehwer  das  Fehlen 
des  Sandes  Uber  den  Kalkpfaunon,  von  dem  sie  doch  allsoltig  umgeben  sind. 

Diese  Kutstchungsart  sclilieUt  das  ursprUugliclie  Vorhandensein  von  Teichen 
D)it  Sclulf,  Pflanzen  und  Immosem  Schlammboden  niclit  au.s.  So  hätte  die  Vley 
von  '<^Dugamtscha  z.  IJ.,  ein  Trockenerwi^rdon  des  Klimas  und  eine  g(*iiUge*nd 
lange  Arbeit  der  Tiere  vorausgesetzt,  ebensogut  allmählich  in  eine  Kaikpfknnc  um- 
gewandelt  worden  können,  wie  eine  Salzvley.  ¥ai\  solcher  Sclilaiimi,  selbst  eine 
Saudschicht  auf  dem  Boden  der  Vloy,  würde  sicdierlich  kein  Hindernis  für  die 
Kntstelmng  einor  Kalkpfanne  sein;  sie  würde,  wie  diT  Kulksehlainm,  durch  ,dh' 
Tiere  enttemt  werden,  zumal  der  dichte  SchilfgUrtel,  der  alle  Vleys  mit  dauerndem 
Wasser  umgibt,  der  Einfuhr  von  Sand  in  das  Innere  der  Pfannen  entgegen- 
arbeitet und  daher  der  Sand  do.selbst  weniger  mächtig  ist  als  auflorlialb. 

Ich  möchte  also  glauben,  daß  wir  in  dem  ^Kmigteld  die  Kalkpfannon  noch 
in  embryonalem  Zustand  selien,  daß  die  mit  Sumpf  bedeckten  Sulzrnorgclfläclien, 
die  Sandpfanuen  mit  Quellwasser  und  schließlicli  die  Salzvleys  die  ersten  Pliasmi 
in  der  Entwicklung  der  Kalkpfannen  voratellon,  die  wir  in  den  seit  noch  längerer 
Zeit  ausgetrockneten  Gebieten  in  voll«»r  Ausbildung  aiitreffen.  Damit  würde 
die  auffallende  Erscheinung  erklärt  werden,  daß  diese  für  die  trockenen  Gebiete 
der  Kalahari  so  charakteristischen  Gebilde  in  dem  feuchteren,  mit  reiehlichon 
Trinkplätzon  versehenen  Kordon  fehlen. 

7)  Das  Okavango sumpfland. 

Die  Folgerungen,  die  die  Verbällnisse  im  Sumpfland  zu  ziehen  gestatten, 
wollen  w’ir  erst  im  Anschluß  an  die  Darstellung  dos  Tauchegebiets  betrachten. 
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lu  dem  vorhergehenden  Kapitol  lialien  wir  horeiti»  das  Nordende  tloa  ( )ka- 
vangobeckiMiH  mit  dom  Ih'ginn  des  Sumpt'landcs  kennen  gelernt.  Jetzt  wird  die 
Aufgabe  die  soin.  daa  große  Sumpfgebiet  in  Keinem  weiteren  Verlauf  naeh  Süden 
nebst  dem  Becken  des  Kganii  zu  Kchihlern.  lin  Anschluß  an  die  elgomm  Keise- 
heobachtungen  wollen  wir  auch  unsere  heutigoii,  leider  herzlich  geringen  Kennt- 
nidse  von  dem  nürdlieheu  und  üstlichon  Hand  des  Suuipflande.s  zusaininenfasseri. 

I.  Die  Reisebeobaehtuiisreii. 

I)  Von  MakuuK  Dorf  nach  *Gau. 

Am  J.  Juli  verließ  ich  don  -Kaiidum  mit  «nuer  kleinen  Karre,  wUhreiul 
Powrio  uinl  Hiuton  nach  don  Tschoriloborgen  gingen,  erreichte  am  folgenden 
Tag  Mukaus  Dort*  und  lagerte  etwa  350  m östlich  unseres  ersten  Lageqdatzes  an 
einem  kleinen  Makubadorf. 

Am  7.  Juli  fUlirto  uns  der  Wog  anfangs  durch  eine  alte  Flußlandscdiaft  mit 
trockenen  grasigen  Flußbetten  und  dicht  bewaldeten  Kücken  und  Platten  aus 
hellem  >Sand.  Der  Sand  der  Niedeningen  ist  mehr  grau,  hmnos,  unrein.  Nach 
1 •/.,  Stunden  begann  hinter  einem  Komplex  abgeernteter  Felder  mit  verlassenen 
Oehöflon  ein  aiifang.s  UK),  später  300  m breites  Flußbett  *Ga^nana,  dessen 
snmpHg<^r  Boden  mit  liehtgirtliieiu  Schilf  hodi'ckt  war  und  h»kal  Tümpel  und  Teiche 
enthielt.  Die  Uferzouen  waren  ziemlich  dicht  bewaldet.  W'ir  hielten  gegen  10  Fhr 
nach  lO’/a  km  langem  Marsch.  Am  Nachmittag  folgten  wir  anfangs  noch  tloni 
Flußbett,  au  da»  hier  Streifen  rötUeheii  Saiidea  mit  Mopani-  und  Moehouonubusch 
hcrantraten,  dann  bog  es  nach  D.  ah,  und  wir  betraten  wdoder  ein  Gebiet  alter 
Flußbetten  und  SandrUcken,  letztere  aus  mehr  rötlichem  als  weißem  Sand  be- 
stellend. 

Auf  einem  solchen  SandrUcken,  der  na»  h 0.  hin  gegen  tieferes,  zum  Teil 
sumpfiges  Land  hin  endete,  lag  das  Gehöft  des  ointlußreichtui  Batauana  Maschabe, 
der  den  umliogenden  Bezirk  als  Lehnsherr  verwaltete.  IJher  eine  teilw'eise  sumpfige 
grasige  Niederung  gelangten  wir  dann  nach  weiteren  3 km  zu  einem  Flußbett 
mit  Wasser,  auf  dessen  »üdlichem  Ufer  wir  übernachteten. 

Am  8.  Juli  waren  wir  vor  7 Lhr  unterwegs  und  kamen  unausgesetzt  durch 


*)  HioKu  lÜatt  1,  ‘i,  4,  9,  10  und  19. 
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«in  Gobiot,  in  \vi*lchom  bowald«te  Platten  und  Rücken  aus  »Sand  mit  grasi^icu 
Niederungen  abwechselten.  Letztere  bilden  teils  breite  FlHeheu,  teils  Anno  und 
Kanäle  zwischen  den  Hachen  Erhebungen,  die  selten  mehr  als  3 — 4 m Höhe  be- 
sitzen. Der  Wald  besteht  meist  aus  SteppenbUuin(‘n,  wie  Mussu,  Mochononu, 
Motswcre,  Sitsi,  Morn  MosHctla^  Mopani,  Mochote.  Die  typiscrhen  Klußbäumo 
fehlen  hier  völlig.  Anscheinend  liegt  das  Sumpfland  bedeutend  östlicher. 

Von  9 bis  ] Uhr  lagerten  wir.  20  Minuten  nach  dem  erneuten  Aufbruch 
passierten  wir  ein  Gewirr  alter,  z.  T.  sumpHger  Flußarme,  die  sich  in  einer 
Breite  von  nur  20  bis  50  m um  Waldiiisoln  w inden  und  ein  Labyrinth  von  Fluß- 
betten bilden,  das  ca.  Stunde  lang  anhielt.  Ich  vermute,  daß  hier  von  Westen 
her  ein  altes  Flußbett  in  das  Sumpfland  mündet  und  deshalb  letzteres  sich,  dem 
Lauf  des  ohemaligen  Bettes  entsprechend,  nach  Westen  vorschiobt. 

Um  2 Uhr  hatten  wir  das  Gewirr  von  Flußbetten  hinter  uns  und  betraten, 
in  slUhvestlichcr  Richtung  abbiegond,  eine  »Steppenlandschaft,  in  der  Mochononu- 
und  Mopanibusch  auf  graurötlichem  »Sand  vorherrschten.  Nichtsdestow’oniger 
bestand  die  Oberfläche  auch  hier  aus  Hachen  Erhebungen  mit  Buschwald  und 
grasigen  Niederungen  grauen  »Sande«,  die  «ich  einmal  zu  einer  ca.  15(KJ  m breiten 
ovalen  Orasfläohe  erweiterten.  Die  charakteristischen  Oberflächenformeu  des 
»Sumpflandes  blieben  also  (»rkennbar.  Das  Sumpfland  selbst  liegt  nicht  sehr  w’eit 
ab,  nämlich  etw’a  1.5 — 2 km  östlich  der  Umbiegungsstelle  dos  Weges  nach  S.W., 
nach  dem  Passiertm  des  (tewirrs  von  Flußarmen  (Blatt  9). 

Um  4 Uhr  begann  Wasser  das  Land  zu  überschw'ommeri.  Es  war  klar, 
sedimentfrei  und  strömte  langsam  in  westlicher  Richtung,  W'ar  also  aus  de.m 
Sumpfland  austretendos  Wasser  der  diesjährigen  HochHut.  Au  einer  feuchten 
»Stelle  bedeckten  Salzausblühungen  den  Boden.  Wir  lagt^rton  am  Rand  des 
Wa.«Hors  gegenüber  eiiuT  waldigen  Erlu*bung,  die  alls(utig  von  Sumpf  und  Wasser- 
armen umgeben  war  und  auf  der  ein  verlassenes  Gehöft  stand. 

9.  Juli.  Während  der  Nacht  und  am  Morgen  war  es  bei  sclmeidendem 
Südw’estwdnd  so  kalt,  daß  wir  erst  um  10  Uhr  aiifbrachen,  als  die  Sonne  Wärme 
braclito.  Auf  dem  ganzen  2 V^'^tHt^^hgeu  Marsch  bestand  das  Land  aus  breiten 
grasigen  Niederungen,  mit  grauem  Saüdbodon  ohne  Schlamm,  uiuraluut  von  Busch- 
w'ald,  der  auf  2 — 4 m hohen  Platten  hellen  Sandes  steht.  Die  Niederungen 
waren  durch  von  ().  eindringondes  Wasser  der  HochHut  auf  w'oite  Strecken  hin 
überschwemmt.  Pfannen  und  Teiche  waren  häutig,  w’oißo  Salzausblühungen  bo- 
deckton  w'iedorholt  schwach  durchfeuchteten  Boden.  Das  eindriiigendo  Wasser 
war  völlig  klar,  oluie  alle  mechanischen  »Sedimente  und  auch  der  Boden  der 
Niederungen  grauer  Sand  ohne  Schlamm.  Gegen  1 Uln  hielten  wir  au  dem 
neugebauten  Gehöft  des  Batauana  RantA.  Der  Besitzer  war  gerade  auf  einer 
Reise  nach  Kiangana  am  Okavango,  um  von  den  im  deutschen  Gebiet  wohnenden 
Ma^guikw'o  die  Koniabgabeii  zu  erheben.  »Seine  Frau,  die  hier  mit  Makuba-  und 
Mambukuschu-Sklaveu  allein  residierte,  versorgte  uns  mit  Milch  — einem  un- 
gewohnten Labsal.  Wir  hatten  die  (iemarkung  *Kürubo,  die  Kurukammer 
der  Batauana,  betreten. 

Auf  dem  folgenden  Tr«‘k  änderte  sich  der  (,'harakter  des  Landes.  An  die 
Stelle  der  breiten,  mit  Wald  uiurandet<*n  und  jetzt  teilwtdse  Uherschwemmteu 
GrasHächcii  traten  schmale,  mehr  rinnouförmigo  Niederungen,  in  denen  das 
Wasser  zwischen  Huchen  ErhcbungiMi  floß.  Auf  letzteren  lagen  viele  abgeerntete 
Felder  von  Hirse,  (dnmal  au(‘h  ein  Tabaksfeld.  An  einer  Stelle  war  eine  solche 
Niederung  mit  Mochononohusch  erlullt,  der  tief  im  Wasser  stand  — ein  eigen- 
tümlicher Anblick,  dieser  Baum  des  trockensten  Sandfeldes  im  Wasser! 

Um  4 Uhr  orroiclile  ich  einen  großen  Vielikra^il  Ssekumis,  wo  ich  fast 
2 »Stunden  laug  auf  den  Wagen  warten  mußte.  20  Minuten  hinter  diesem  Kraul 
lagerten  wir  au  einem  verlassenen  Gehöft  auf  einer  trückenen  Sandplatte.  Im 
Osten  stand  alle«  Land  utüor  Wasser. 
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In  (lor  Nacht  hatten  wir  utronjfe  Kälte.  3Iorj»ens  um  halb  sieben  stand 
das  Thermometer  auf  — bei  ^Sonnenaufgang  noch  auf  — Htuito  vor- 
mittag (10.  Juli)  horrBchten  wieder  weite  grasige  Kbenon  mit  vereinzelten  Fluß- 
betten vor.  Gleich  hintt'r  dem  Lager  Überschritten  wir  ein  solches  von  30  m Breite, 
dessen  Namen  ich  nicht  in  Krfahrting  bringen  konnte. 

Nach  einer  halben  Stunde  passierten  wir  das  Gehöft  des  Batauana  Palätacha, 
das  ans  10  Hütten  bestand.  Wein*r  ging’s  durch  alte  FhiUlandschaft,  Grasebenen 
mit  Wald  umsäumt,  mit  Tcichou,  alt<'ii  Flußrinnen,  Hachon  Saiidplatten.  Das 
Flutwasser  Uberschw»‘miiite  an  einer  Stelle  in  hreit(*r  Fläche  eine  Niederung  und 
gleich  darauf  ('/-»O  L’hr)  lag  links  ein  lange.B  Flußbett.  Wir  hielten  um  0 h 45  m 
am  Band  eines  SValde.«.  Ktwa  800  m östlich  begann  der  eigentliche  Schilfsumpf, 


Al>t>ildnti^  30.  Oas  S ii  m p f Imi  d dvB  Taucliu  iiördlirli  von  Mukaun  Dorf. 

Pap^TussekUf  und  Walditi»etn  bc^nxeo  dio  l'Ucliti  offviuni  Wasser»,  auf  der  Makuba» 
io  Kanus  Hschen. 

tler  — 2*/a  m tiefer  lag  als  der  angreiizcmh^  Waldstreif.  Am  frühen  Nachmittag 
d<*s  8.  Juli  war  das  Schilfmeer  zum  letzten  Mal  .sichtbar  gewesen.  Nur  gewaltige 
UauchsUulen,  die  von  brennendem,  trockenem  Schilf  herrührton,  verrieten  seit- 
dem zuweilen  seine  nicht  zu  ferne  Lage. 

Eine  halbe  Stunde  jenseits  unseres  Mittag.slagcrs  lag  ein  Kraal  des  Batauana 
SsoromCssia  in  einem  Waldstreifen,  und  0 Minuten  später  standen  wir  am  Bande 
einer  1 km  breiten  SandHäche,  innerhalb  der  die  beiden  in  den  Schilfsumpf 
mündenden,  trockenen  Anne  des  Sch  ad  um  liegen.  Hinter  dem  südlichen  Arm 
trat  von  Osten  her  ein  ti(?f  eingesclmittcncs,  mit  Sumpf  orfUlltos  Flußbett  an  den 
Weg  heran,  von  dem  trockene  Arme  nach  W.  ahgingen  und  das  sich  lokal  zu 
weiten  SchilOlächen  aushndtete.  Um  3 Uhr  hiidt  ich  an  dem  auf  Hachen  Sand- 
rückeu  liegenden  Gehöft  des  Burutse  Dilutäclio. 
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Sclion  nOrcIlifh  des  Schadum.  ganz  besond<*rs  aber  seit  dem  Überschreiten 
dos  Fhisaos,  nimmt  der  Hoden  der  weiten  grasigen  Niederungen  einen  anderen 
(’harakter  an.  Es  ist  nicht  mehr  reiner,  nur  wenig  mit  Vegetahilion  verunreinigter 
Sand,  sondoni  ein  grautT  Sehlammhoden,  ein  Gemisch  von  Sand  und  Selüamm, 
dor  teils  .,tonig'*,  teils  vegetabilisch  ist.  Hei  DüatAchos  Kraal  sind  diese  grauen 
Alluvialobonen  von  einzelnen  Haumstreifen  durchzogon,  die  sich  nach  Westen 
hin  zu  geschlossenen  Waldinusscn  zu  vereinen  scheinon.  Im  Osten  dehnen  sich 
dagegen  Schilftlächen  aus.  nicht  lichtgrUnes  frisches,  sondern  gelbes  totes  Schilf, 
das  auf  weite  Strecken  hin  abgebrannt  wurde.  Dor  Hoden  ist  trocken,  nicht 
sumpfig.  Nur  die  zahlreichen,  vielfach  verzweigten  und  2 - 8 m ti(‘f  in  das 
Alluvialland  eingesclinitUMion  KhiUbetton  sind  teilweise  mit  Sumpf  imd  grUiicm 


Abbildung;  ,^1.  A II  ii  v i»  I f I äu  It  n mit  bewaldeter  In^ol  ini 

Hintergrund.  Itjiucltwulkeii  deä  bretmeudeii  Sdulfs  in  der  Feme.  N<<rdlieh 
dor  Scliadunimündmig. 


Schilf  erfüllt.  Das  Wasser  in  düiiselboii  ist  aber  nicht  von  Dauer.  So  endete 
08  z.  H.  an  dem  Flußlauf^  an  dem  wir  vor  dom  Erreichen  von  DilatUchos  Gehöft 
entlang  zogtm,  Hchun  nahe  domsidben.  Die  AlluvialHücho  westlich  dieses  Fhiü* 
betts  ist  ziemlich  eben  und  wird  nur  lokal  von  nach  W.  abgehcndcii  Flußarmen 
zerschnitten. 

Eine  gleicho  AUuvialebeiie  tlehiU  sich  zwiseben  DUatächos  Gehöft  und  dem 
Massubiaduid’  aus,  wo  wir  am  Abend  lagerten.  Das  vorher  envillinte  Flußbett 
wurde  auf  uitscnu  Wege  zweimal  überschritten,  war  hier  aber  ganz  trocken  und 
mit  dürrem  Schilf  erfüllt. 

In  dem  Massubiadorf  blieben  wir  den  Vormittag  Uber.  Es  liegt  auf 
der  Grenze  zwiseben  altem  voiUndorteii  uml  jüngst  v(?rlassonem  Sumpfland. 
Ersteres  bestobt  aus  Kücken  von  weißem  Flußsaiid  mit  KamcUlonibüumon  und 
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aus  flußbettartigon  Sonkungon  grauen,  humoaen  Samle.««,  letzteres  dagegen  ist  eine 
mit  trookonem  Sehilf  erfüllte  und  von  einem  Gewirr  von  Klußhotten  durehschnittene 
Niodening.  Der  Boden  ist  grauer  Selilamin.  Dio  Flußbetten  sind  2 — 3 — 4 ni 
tief,  stoilwandig  und  von  tinregelmilßiger  Breite  und  bilden  durch  zahlreiche 
Anastoinoscn  ein  Netzwerk.  Dio  /»ino  tnK'kenen  Sehilflandes  mit  diesen  Fluß- 
betten ist  anscheinend  mehrere  Kiloriieter  breit.  Wiltl,  namentlich  Riedböck«'  und 
Pallaantilopon,  ist  zahlreich.  In  dem  östlich  folgenden  Sumpfland  leben  noch 
massenhaft  Flußpferde. 

Der  Massubiaort  bezieht  sein  Wasser  aus  einem  Bmimenloch.  das  in  den 
Sand  eines  trockenen  Flußlaufs  gegraben  ist.  IniK'rhalb  der  Schilfflächen  liegen 
seine  ausgedehnten  Folder  von  Hirse  und  Mais.  Dio  Gemarkung,  in  der  damals 
das  Dorf  lag,  hieß  Jnkanda,  der  Häuptling  Kitschäiia. 

Am  Nachmittag  vor  l Uhr  brachen  wir  auf.  Hinter  dem  Dorf  passierten 
>vir  einige  trockene  Flußbetten,  dann  folgte  <*iuc  Alluvialebone  ans  grauem 
Schlammboden  mit  Gras.  Zuweilen  traten  Hache,  mit  trockenem  Schilf  erfüllte 
Niederungen  von  rundlicher  Form  auf,  sowie  veroinzelto  Hache  Rücken  mit  hohen 
Bäumen  und  Buschwerk. 

Vor  3 Uhr  ändert©  sich  das  l^aiidschaftshild  völlig.  Wir  betraten  ein  Netz- 
werk von  Niederungen  und  bewahletoii  Rücken  und  Platten.  Erstcre  sind  grasige 
Ebenen  von  100—200  ni  Breite  mit  Schlamm-  und  Sandboden,  ohne  tief  oin- 
gcschnittono  Botten,  aber  selbst  anscheinend  alte  Flußbetten.  Die  Erhebungen 
dagegen  bestehen  aus  htdlcm  Flußsand  und  sind  mit  hohem  Wald  bedeckt.  Die 
Sandplatten  sind  nur  2 — 3 m n>äehtig,  erscheinen  aber  w ogen  des  liohen  Waldes 
viel  höher  (Blatt  19,  Fig.  1). 

Nach  einer  weiteren  halben  Stunde  erweiterten  sich  «lio  Niederungen  zu 
breiten,  mit  Scliilf  erfüllten  Täh*rn,  in  die  auch  20 — 30  m breite  uml  3 — 4 m 
tiefe  Flußriimen  cingesclinitten  sind.  In  pfanncnfflrmigen  Vertietiuigon  stoben 
vereinzelt  WasscrtUmpel.  Abgeomtete  Felder  und  verlassene  Hütten  wurden 
wiederholt  passiert. 

Bald  nach  vier  Uhr  zwang  das  Brechen  eines  Jochs  zum  Ausspannen. 
Glücklicherweise  lag  om  mit  Schilfsumpf  erfülltes  Flußbett  dicht  vor  uns,  so 
daß  es  an  Wasser  nicht  fehlte. 

Während  des  Nachmittags  streifte  ich  noch  bis  zur  Dunkelheit  in  der 
Umgebung  umher.  Nach  allen  Seiten  hin  besteht  das  Land  aus  breiten  Schilf- 
tälerii  mit  eingeschnittenen  Flußrinnen,  umrandet  von  dichtbowaldcton  Schilfplattcn. 
Der  Boden  der  Schilfflächon  ist  grauer  sandiger  Schlamm,  in  den  Flußbetten 
weißer  Sand  und  ebenso  auf  den  Platten.  Felder  lagen  in  den  ScliilfHächon 
und  waren  z.  T.  gepHUgt,  die  Anstcdlungen  aber  befanden  sich  hu  oder  am 
Rande  der  Waldstreifen. 

Während  des  folgenden  Morgens  (12.  Juli)  zogen  wir  2 Stunden  lang  in 
einem  System  solcher  breiten  TalHächen  mit  trockenem  Schilf  und  oingoschnitteiicn 
Rinnen,  die  bewaldete  Inseln  einschlosson,  hin.  Wiederholt  drang  aber  der  Weg 
in  die  Wahlzone  ein,  die  dio  TalHächc  auf  der  WestscMte  umrandete.  Dann 
durchquerte  dor  Wagen  tiefen  w’eißeii  Flußsand  mit  undeutlichen  Niederungen 
und  Flußbetten.  Nach  9 Uhr  hielten  wir  wieder  in  dem  Tal  an  einen»  Schilf- 
sumpf, der  Ried  bock  vley. 

Am  Nachmittag  verließ  dor  Wog,  nach  S.W.  abbiegond,  das  Schilftal  und 
drang  in  die  westliche  Waldzoiio  ein.  Diese  entpuppte  sich  als  ein  Gebiet  aus 
hellem  Flußsand  mit  Niedonmgen  und  nidimentären  Flußläufen.  Kameldornw'ald 
bildete  vorwiegend  die  Vegetation.  Nacl»  1 *,'4  Stunden  gelangten  wir  in  ein  von 
Norden  kommendes,  mit  stehendem  Wasser  erfülltes,  sehr  deutlich  begrenztes  Tal. 
das  wir  überschritten  und  dom  wdr  dann  folgten.  Es  enveilorte  sich  bald  zu 
einer  breiten  sumpfigen  Ebene,  ♦lie  durch  zahlroicho  Arme  mit  dom  östlich  ge- 
iegonon  Sumpfland  zusammenhing.  Hinnen  kurzem  befanden  wir  uns  wieder 


Digitizeo  by  Goo^^Ic 


Das  SuD)pfland  des  OkavaDguheekens. 


471 


in  einoni  jUngnt  hloßgologton  Sunipflaml  mit  THlorn,  WaMinsoln,  Stroiiirinoen. 
Letztorp  enthielten  z.  T.  Hießeiides  Waasor,  und  zwar  war  die  lliciitung  von  0. 
oder  N.O.  nach  \V.  rcap.  S.W.,  also  aus  dom  >Sum])fland  hinans  gerichtet.  Auch 
Teiche  mit  atehemlom  AVasscr  wurden  wiederholt  passiert.  Um  halb  fünf  hielten 
wir  am  Beginn  einer  mit  lichtem  Busch  und  Orasflächen  bestandenen  Hachen 
Sandplatto. 

Wälirend  der  letzten  halben  Stunde  waren  auf  dem  durchfeuchtetem  Boden 
der  Niederungen  wiederholt  Salza tisblUhungon  vorgekonimon,  und  auf  den 
bn'iten  FlHchen  nünllicli  des  Lagers  waren  sie  in  ausgedehntem  Umfang  vorhanden. 
Der  Botlen  ist  grauer  Sand,  unter  tiem  aber  an  einigen  Stellen  hellgrauer  Salz- 
mergel zutage  trat. 

WäliTi'nd  des  nächsten  AI«>rgentreks  (13.  Juli)  war  von  dem  Sumpfland 
und  den  Flü.sseii  nichts  zu  bemerken.  Platten  und  KUckoii  aus  heUom.  lockcrora 
Sand  mit  Kameidornbu.seh , oftbue  Niodoningen  mit  hartem,  grauem,  toiilgem 
Sandboden  und  nndeutliehu  Vi’rtiefuiigen  von  der  Form  ehemaliger  Flußbetten 
stützten  eine  ausgesproehene  St<*pponlaml.Hehaft  zusammen,  dio  in  jeder  Hinsicht 
ein  Ubergangsgebiet  zur  Kalahari  genannt  wenlen  konnte.  Uie  Vegctati(»n  war 
im  wesentlichen  die  der  Kalahari,  in  den  Ubertlftehcnformen  machte  sich  aber 
<lio  ZiisammeiiMetzung  des  SumpflaiKles  doch  noch  geltend,  indem  Platten  und 
Kücken  aus  hellem,  lockerem  Sand  mit  HuÜbettardgon  Kiedeningen  aus  grauoin, 
hartem,  humosi'm  Sand  abwech.selten.  Nur  war  alles  viel  undeutlieher,  dio  Kinncu 
rudimentär  und  ven^'aschen,  der  graue  Sand  weniger  hindig  und  humos.  Etwa 
*20  Minuten  vor  dem  Halt  wurde  ein  deutliches,  aber  trockenes  altes  Tal  passiert, 
dann  nach  einer  neuen  Zone  der  soeben  hescliriebenen  Ubcrgangslandschatt  von 
Sumpfland  und  Steppe  folgte  ein  neues,  sumpfiges,  breit<‘s  Flußbett,  in  dem  wir 
hielten  (Blatt  10). 

Das  Flußbett  geht  nach  Osten  hin  schnell  in  sumpfige  Flächen  und  Fluß- 
arme über.  Westlich  unsc*re.s  Lagi?rs  lag  ein  Viohpost«?n  des  Batauana  Sangkaua. 
Von  dem  Verwalter  de-sselben,  der  uns  aufsm  hte,  erfuhr  ich,  daß  die  alte  Ba- 
tauanahauptstadt  Dciiokaning  auf  dem  Nonlufer  unseres  Flusses  gelegen  habe. 

Nachmittags  zogen  wir  teils  durch  ausgesprochenes  Sumpfland,  über  breite, 
z.  T.  sumpfige  Niederungen  mit  Flußbetten,  dio  naeh  W.  hin  abfließendos  Wasser 
hatten,  teils  üb»*r  nach  ().  vorgeschobem*  Platten  aus  Iielh;m  Sand  mit  rudimentären 
Flußbetten.  Vollständige  Übergänge  zwischen  beiden  Typen  ließen  sich  erkennen. 
Vor  dem  Halteplatz  traten  auch  Salzatishlühungen  in  einer  Niederung  auf. 

Am  14.  Juli  zogen  wir  12  km  lang  durch  eine  typische  alte  Flußlandschaft, 
SandrUcken  und  -IMatten  getrennt  durch  ein  Gewirr  alter,  z.  T.  recht  nidimentiiror 
Flußbetten  und  breiter  Niederungen.  Dio  Vegetation  war  hier  noch  gemischt. 
Kameldornwald  lierrsciite  vor,  aber  an  den  Flußrinnen  fehlten  doch  Mokuschong, 
Mopororo,  Motschaha,  Motsihi  u.  a.  nicht.  Nach  8 Uhr  pas.sierten  wir  ein  breites 
sumpfiges  Flußtal,  das  nach  O.  hin  in  richtiges  Sumpfland  übergeht. 

Wieder  folgte  eine  Zone  alter  Flußlamlsehaft  mit  breiten  grasigen  Niedonmgen 
und  undeutlichen  Flußbetten  zwischen  bewaldeten  Saudplatten,  aber  mit  aus- 
gcsprocbencrom  Steppencharakter  als  früher.  Nach  0 Uhr  zeigte  sich  links  ein 
sumpfiges  Flußbett,  das  in  der  tJemarkung  *Kai  liegt  und  in  dessen  Nähe  wir 
lagerten,  etwas  östlich  von  Ssekumis  Vielikraal,  an  dem  wir  auf  der  Rückreise 
nach  'Gam  Im  März  mehrere  Tage  lang  den  neuen  Wagen  envartot  hatten.  Das 
Bett  d(?s  ‘Kairtus.scs  ist  fiO— 100  m breit,  mit  Schilf  uml  Wasser  i'rfiült  und  geht 
in  N.N.O. -Richtung  in  das  Sumpfland  über,  aus  dem  es  sein  Wasser  erhält.  Im 
März  standen  die  Ebenen  in  d<»r  Umgehung  des  Flusse«  unter  Wasser,  und  einige 
tiefe  Sand]>fannen,  die  damal.s  mit  Wa-sser  gefüllt  waren,  lagen  jetzt  trocken. 

Am  15.  Juli  brachte  uns  der  Morgentrek  nach  einem  Kraal  in  der  Oe- 
markong  Ko  bang- 2(5.  Da»  Land  hatte  den  ausgesprochenen  (Hjarakter  der 
tüten  Sumpflaudschaft  mit  Rücken  und  Platten  au»  hellem  lockeren  Sand  und 
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Niodcrnngpfi  mit  graufin.  hartem,  huniosem  .Sandboden.  Die  Vegetation  ist  die 
dos  8to|)ponwaldort  — Vloybuaeh  — , nicht  dio  des  .Suinpflandes. 

Die  Sandpfaime  am  Kraal  war  trocken,  ein  kleines  Hninnenloeh  in  dom 
grauen  Flußlehm  nahe  der  Pfanm'  gab  nur  wenig  Wasser,  das  den  wenigen  Be- 
wohnoni  gerade  genügte,  während  das  Vieh  oinige  Stunden  weit  nach  Osten  in 
einem  Flußarm  getränkt  wurilo.  Deshalb  blieben  wir  nicht  hier,  sondern  treckton 
eine  halbe  Stunde  weiter  nach  Rakinnanas  Kraal  in  der  Gemarkung  Gdc*du 
(Ochsenkopf). 

Am  Nachmittag  brachte  uns  ein  langer  Marsch  nach  'Gau,  der  Batauana- 
stadt.  Der  Charakter  des  Landes  bleibt  derselbe,  alte  verlassene  Sumpfland- 
Schaft  mit  einem  Gewirr  von  Flußbetten,  die  oft  genug  nur  rudimentär  und 
schlecht  erkennbar,  oft  aber  auch  tiefe,  mit  trockenem  Schilf  erfüllte,  noch  ganz 
unzweifelhafte  Flußbetten  mit  grauem  Scldammboden  sind.  Felder  lagen  häutig 
in  ihnen,  verlassene  Kraale,  die  wälmmd  der  Regenzeit  bewohnt  sind,  daneben 
auf  den  IJferhöhen.  Vor  '(Jau  beginnen  weite  kahle  Flächen  aus  grationi 
.Schlammboden  mit  wenigen  alten  Rinnen,  ähnlich  wie  in  der  Umgebung  von 
DiJatächos  Kraal. 

’i)  Da»  Land  zwischen  der  Roihorvloy  und  'Gau. 

Bevor  w'ir  auf  unserem  Wege  zun^  Nganii  weitergehen,  wird  os  zweck- 
mäßig sein,  dio  im  Folmiar  1808  bereiste  Strecke  von  di*r  Roihervley  bis  »(iau 
näher  kemnon  zu  lernen. 

Von  ^Gahba  kommend,  erreichten  wir  bekanntlich  am  ’21.  Februar  die  ge- 
nannte Vloy.  Westlieh  dersolhen  ist  das  Land,  wie  w'ir  gesellen  haben,  richtige 
Kalahari,  d.  h.  es  besteht  aus  rötlichem  .'*vaiul  mit  Mochonono-  und  anderen 
Kalalmribüschon.  Aber  in  dieses  SamHehl  sind  bereits  Niederungen  1 — 2 — 3 m 
tief  eingesenkt,  die  hailen,  grauen,  tonig-humosen  Sandboden  haben  und  mit 
dichtem  Vleybusch  bis  -wähl  orRUlt  sind.  Diese  Niederungen  haben  anscheinend 
ruiidlichon  Umriß,  sind  aber  zuweilen  auch  langgestreckt  und  unregelmäßig,  ilire 
Dimensionen  sehr  w’echselnd,  *200 — 300  Äloter  bis  einen  Kilometer  und  mehr. 

''8®"  des  dichten  und  zuweilen  selbst  fUr  Fußgänger  fast  undurchdringlichen 
JRisehcs  vormi(»den  wir  »io  ängstlich  und  suchten  selbst  mit  Umwegen  an  ihnen 
mit  dom  Wagen  vorbeizukommen. 

Bevor  man  dio  Reihervlov  erreicht,  ändert  sich  das  LandschaOsbild.  Flußbett- 
artige  .Senkungen  mit  grauem  fiarten  Sandboden  und  Sandpfannen,  niedrige  Rücken 
und  Platten  setzen  das  Sandfohl  zusammen.  Die  Vegetation  wird  ausschließlich 
Vlevbusch,  als  Vertreter  <ler  Flußvegetation  treten  aber  gewaltige  Kamehlom- 
häumo  (Mochoto)  auf,  wie  am  Bolletle  und  dem  Tauchegobiet.  Dagegen  fehlen 
noch  gänzlich  typische  .Sumpflandbäume. 

Am  22.  Febniar  verließen  Avir  nachmittags  dio  Rtubcrvloy  und  zogen  in 
dieser  Landschaft  weiter.  Ein  Gewirr  deutIi<*hor  und  undeutlicher  Flußrinnon 
Avurdt?  Ubersehritten,  dann  eine  breite  Platte  mehr  rötlichen  Sandes  mit  Vloybusch 
und  Kalahanbusc.h.  Das  System  von  Flußbetten  blieb  südlicher  liegen.  Wir 
erreichten  es  aber  AAueder  an  der  Gomsbockvloy,  dio  in  einem  breiten  Fluß- 
bett gebogen  ist. 

Bis  zum  24.  Februar,  wo  Avir  Hairvs  Kraal  mreiehton,  blieb  das  land- 
sehaftrieho  Bild  im  wesentlichen  das  gleiche.  Fliißhi'ttcn,  Niederungen,  .Saiid- 
])latten,  z.  T.  au»  rötlichem  »Sand  mit  Mochononobusch,  wechselten  ab,  Sand- 
pfaiinen  mit  Wasser  und  alten  Viehposton  waren  häuHg. 

Zw'anzig  Minuten  hinter  Harrys  Kraal  passierten  wir  2 Flußarme  mit  Wasser, 
in  der  Gemarkung  Kubu  Kubug.  Es  folgte  mm  ein  unendlich  kompliziert 
zusammengesetztes  Land.  RUckoii  und  Plattmi  au»  hellt'm  Sand  zwischen  un- 
undeutlichen  Kinnen  und  Niederungen  mit  grauem,  schlammigem  Sandboden 
wechselten  beständig.  Die  Vegetation  war  dichter  und  üppiger  al.»  vorher  in 
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deir  Vleyg6bi(*t  westlich  Harrys  Kraal,  ein  Oeniisch  von  Vleybusch  und  Fluß- 
vcp,etÄtion.  Schließlich  kamen  wir  nach  tan>;aaniem  Trck  auf  ausgcdchnto,  von 
Wald  umrahmte  GrafiHächen  mit  grauem,  sclUaminigüm  Sandboden.  In  dieser 
Ebene  lagerten  wir. 

*25.  Februar,  Bald  hinter  dem  Lager  passierten  wir  den  bekannten  Kraal 
Ssekumis  mit  2(K) — 300  Stück  Iliiidem  in  der  Gemarkung  'Kai.  Dann  folgte 
wieder  ein  Gewirr  von  undeutlichen  Flußbetten  und  Platten,  deren  genaue 
kartographische  Aufnahme  des  raschen  Wechsels  wegen  bei  schneller  Durch- 
reise kaum  möglich  war.  Alte  Felder  und  Geliöfto  wurden  einmal  passiert. 
Schließlich  hielten  wir  an  einem  Gehöft  mit  Feldern  und  der  crw’ähntcn  Vley 
in  der  Gemarkung  Kobang-^o, 

Um  halb  zwei  Uhr  ging's  weiter,  immerfort  dnreh  alte  Flußlandschaft  mit 
Niederungen  und  Flußbetten,  in  denen  vielfach  Felder  lagen.  Gehöfte  waren 
damals  in  der  Kogonzeit  zahlreich,  (’harakteristisch  für  die  angehauten  Gegenden 
sind  abgestorbene  und  halbverbrannte  KameldornbUuino,  die  letzten  Zeugen  der 
ohenialigcn  Uferwftlder,  die  durch  Abbrennen  verniehtot  worden  sind.  Nach 
4 Uhr  hielten  wir  in  der  Näho  einer  Aiisicdlung,  eino  Stunde  von  'Gau  ontfenit, 
das  wir  am  uHebston  Morgen  erreichten, 

3)  'Gau  und  der  Ausflug  nach  Mokwates  Dorf. 

Die  Stadt  'Gau,  die  2000 — 3000  Einwohner  haben  mag.  liegt  auf  einer 
Sandplatte,  die  2 — 3 m über  einer  Ebefio  grauen  Sandes  ansteigt  und  nach  S. 
hin  spitz  aiislüuft.  Nach  W.  geht  sie  in  ein  waldiges,  hügeliges  Land  über, 
d.  h.  Sandplatton,  Niedenmgen  und  Flußbetten.  Etwa  800  m Östlich  der  Stadt 
beginnt  ein  ausgodolinter  Sumpf  mit  Schilf  und  Pap>TUS,  durchzogen  von  einem 
Gewirr  von  Flußarmen.  Zum  ersten  Mal  seit  der  Gegend  von  Makaus  und 
Ma.schabes  Gehöften  tritt  der  von  N.  kommende  Koiserulo  an  das  fri.scligrüne, 
ich  möchte  sagen  „lobende“  Sumpfland,  im  Gegensatz  zu  der  verlassenen, 
trockenen,  abgestorbenen  und  in  Stepponland  übergehenden  Baiidzone.  Vor- 
geblich machte  ich  den  Versuch  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  Endo  diini  1807 
nach  Osten  hin  in  das  Sumpfland  vorzudringen,  Sumptige  Flußbetten  und 
Niederungen  hinderten  bald  den  Fuß.  Soviel  konnte  man  indes  mit  Sicherheit 
erkennen,  daß  Niederungen  mit  grauem,  schwärzlichem,  tonig-sandig-schlamnngcm 
Boden,  erfüllt  mit  Schilf  und  Papyrus,  von  tiefen  Flußbetten  durchschnitten 
werden,  in  denen  eine  Strömung  kaum  bemerkbar  war.  Herauaragen  aber  Sand- 
inscln  mit  dichtem  Wald  typischer  Flußuferhäumo,  besonders  Mokuscliong.  Das 
Sumpfland  hat  also  völlig  die  Beachaffenlioit  d(?s  trockeng<?legton  Gebiets  süd- 
lich der  Massubiastadt. 

Am  1.  Juli  1897  Jtiachten  wir  einen  Ausflug  nach  Mokwates  Dorf, 
ca.  18  km  nordöstlich  von  'Gau.  Anfangs  führte  <ler  Weg  Uber  breite  grasige 
Ebenen  mit  grauem,  scblaniniig-sandigem,  hartem  Boden.  Niedrige  Rücken  aua 
licllern  Sand  ziehen  sich  gelegentlicli  durch  und  sind  mit  Wald  bestanden.  Plioenix 
reclinata  — Tsaro  — ist  hier  sehr  häutig  und  bildet  Gruppen  und  dichtes  Ge- 
strüpp. Der  Tauchesumpf  weicht  nach  S.O.  zurück,  nähert  sich  aber  nach  0 km 
plötzlich  dem  Weg,  so  daß  der  hohe  Ufenvald  der  Tauchearme  un<l  -Inseln  nur 
einige  hundert  Meter  abseits  liegt.  An  dieser  Stelle  gehen  nacheinander  vier  in 
die  Ebene  oingoschnitteno  Flußarme  von  dom  Sumpfland  in  westlicher  Richtung 
ab,  deren  Wasser  aus  dem  Sumpfland  stammt.  Zweiftdlos  gehen  diese  Anno 
in  das  Netzwerk  alter,  z.  T.  imdeutliclicr  Flußbetten  über,  die  zwischen  '(lau 
und  Rakinnanas  Kraal  liegen.  Die  Gemarkung  im  Bereich  dieser  sich  ab- 
zwoigendon  Arme  heißt  Morüpl  (Trommel).  Hier  lag  ein  Vichkraal  Ssekumis 
mit  zahlreichen  Feldern  in  trockenen  Flußarmen. 

Jenseits  des  vierten  Arms  beginnt  aber  ein  plötzlicher  Wechsel  in  der  Land- 
schaft, nämlich  ein  welliges  Saudlaiid  mit  Kalaharibuscli  — Mochonono,  Mohata, 
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Moohailochaile,  Mos«u,  MotswoRi,  — um!  typiHrlien  Flu01)ftunieii.  wie  Mokuschong, 
Motsi’haba.  MoUibi  u.  a. 

Dieses  Sandfeld  floht  bi«  in  die  Nähe  von  Mokwato»  Dorf.  Kt^s'a  300  m 
vor  drmsolbon  kreuzt  ein  tiefer  Flußarm  den  Weg,  den  wir  mit  un.sorem  Wagon 
nicht  passieren  konnten,  wir  schlugen  deshalb  vor  demselben  unser  I^gcr  auf. 

Mükwatofl  Dorf  liegt  am  Kando  eines  ausgedehnten  Sumpf iandes,  ja 
sehim  melir  innerhalb  desselben  auf  einer  Sandinsel.  Kin  bedeutender  iVrm  des 
Tauche  liegt  uöixllieh  des  Dorfs,  und  zwar  kommt  er  aus  iiordw(*sdieher  Richtung, 
hiegt  dann  nach  Süden  und  weiterhin  naeh  W.S.W.  um.  Durch  seinen  hohen 
breiten  Uferwald  war  er  erkennbar,  aber  seine  WasserHäehe  selbst  nicht  orreichhar, 
weil  ausgedehnte  überseliweminte  Grasebenon  zwischen  ihm  und  Mokwates  Insel 
lagen.  Da  es  Juli  war,  rührte  das  Wasser  jedenfalls  von  der  damaligen  Hoch- 
Hut  her,  während  die  Schilfmas.sen,  die  noen  vor  dem  Wald  liegim,  die  Grenze 
des  dauernden  Sumpflandes  anzoigen  dürften.  Am  Nachmittag  des  folgenden 
Tages  kehrten  wii  dann  nach  'CTau  zurück. 

4)  Das  l.<and  zwischen  'Gau  und  dom  Ngami. 

Fünfmal  im  ganzen  hab<‘  ich  den  Weg  zwischen  'Gau  und  Maschahing 
zurückgelegt.  Deshalb  sei  hier  kein  Itinerar,  sondern  ein  zusaniincnhängender 
Überblick  Uber  das  zu  behandelnde  Gebiet  gegeben. 

Von  'Gau  aus  wendet  sich  der  Weg  zunäelist  nach  *Dobo,  der  westlichsten 
Kcke  des  Suuipflandes,  das  etwa  2 km  weiUT  südlich  überhaupt  endet.  Er  führt 
durchweg  durch  hohen  W'ald,  Iiauptsäehlich  aus  Kameldornhäiimon,  aber  auch 
typischen  Flußbäumon.  Von  *l)obe  ab  führt  ein  breiter  Wagenweg  ziemlich 
geradlinig  nach  der  alten  Stadt  Naka  a letschwi,  die  im  Mai  1807  wegen 
Wassermangel  verlassen  werden  mußte.  Das  Land  besteht  (Blatt  10,  Fig.  2)  aus 
weiten  grasigen  Ebenen  mit  grauem  Sclilammboden,  die  von  2 — 4 m hohen  be- 
waldeten Platten  eingefaßt  werden.  Kleine  Inseln  von  Palmen  und  Baumgruppen 
sind  in  den  Ebenen  bäuHg.  Die  Platten  bestehen  aus  Quarzsaiid  mit  weißem 
Kalkstaub  Unter  der  nur  — 100  cm  mächtigen  Schlammschicht  dei  Ebenen 
liegt  überall  weißer  Sand. 

Die  alte  Stadt  Naka  a lotsehwi  liegt  auf  einer  der  beschriobonen  Platten, 
im  Osten  und  Süden  von  Ebenen  umschlossen.  In  denselben  war,  als  die  Stadt 
im  Jahre  1803  gegründet  wurde,  rei<*hlieb  (»rmidwasser  in  Bniiinen  zu  tinden; 
08  nahm  aber  so  schnell  ah,  daß  die  Stadt  bereits  1807  verlegt  worden  mußte. 

Von  Naka  a lotsehwi  durclupiert  man  in  S.S.O. -Richtung  eine  Ebene  mit 
wenig  Baumwnebs.  Meist  goht’s  auf  den  Platten  hin,  in  die  Flußbetten  ein- 
geschnitten sind,  weniger  über  Niederungen  mit  Schlaimnbodoii.  Nach  ca.  d'/j  km 
ändert  sich  aber  das  Bild.  Vtm  Osten  her  nähert  sich  dem  Weg  eine  weite, 
mit  trockenem  Schilf  bi'deckto  Niederung,  die  auf  der  Westseite  von  einer  4 n» 
liohen  Platte  aus  heUem  Sand  begrenzt  wirtl.  Der  Rand  dieser  Platte  ist  von  vielen 
Einschnitten  durchfurcht,  Uber  die  der  Weg  liinweggelit.  Nach  Ablauf  des  ersten 
Drittels  <!er  Strecke  Naka  a b‘tschwi — Mascliabing  endet  sie  plötzlich,  indem 
sie  nach  Westen  liin  abbii^gt.  Sie  besteht  an  ilirem  Südondo  aus  inürbt*m  Kalk- 
sandslotii.  Unter  einer  — 10  cm  mächtigjm  Decke  grauen  Sandes  mit  Gras  liegt 
nämlich  heller  kalkreiclier  Sand  mit  höckerigen,  unregelmäßig  geformten,  bis 
faustgroßen  Kalkknollen,  anscheinend  konkretionären  Bildungen.  Es  ist  lediglich 
ein  kalkarmer  mürber  Kalaharikalksandstein,  der  auch  die  charakteristischen 
Gastropodcnschalen  eutliält.  Etwas  westlich  dicst'r  Stelle,  an  dem  alten  Wege 
nach  Denokatiing,  lag  der  Wasser[)latz,  den  Schinz  Makuba  Vloy  genannt  hat. 

Südlicli  dieser  Kalksandsteinplatte  beginnt  eine  Niederung  mit  grauem 
Schlammboden.  Ein  Hußbctt,  dessen  Tiefe  ca.  4 m beträgt  und  dessen  Breite 

*)  « Horn  de»  Letschwi  {TrageLiphu.’*). 
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zwischen  40  und  If)  m schwankt,  ist  in  dieselbe  ein^esehnitten.  Kinzelnc  rciliou- 
Oirnii^jo  niedrige  Sandhügel  mit  hohen  Palmen  ragen  aus  ihr  auf.  Nach  Ostim 
hin  dehnt  sieh  diese  Ebene,  z.  T.  mit  troekcnoin  Schilf  Ixsstanden  und  von  FhiÖ- 
betten  durchfurcht,  weit  aus,  während  sie  im  Westen  durch  Palmomvalder  und 
dunkle  Haumlinien  abgeschlossen  wird. 

Der  graue  Schlammboden  der  Ebene  ist  nur  •/<>  ni  nulchtig,  sehr  staubig 
und  reich  an  PHanzenascho,  die  von  verbranntem  Schilf  herriihrt.  Jeder  Wind-' 
stoß  wirbelt  unter  den  Füßen  der  hier  zahlreichen  Springbockherden  gew'altige 
Staubwolken  auf,  Wagen,  Tiere  und  Fußgänger  worden  bei  der  Falirt  Uber  diese 
0 km  breite  Fläche  schwarz,  wie  berußt. 

Nach  Süden  zu  machen  breite,  bewaldete  SandflUchon  der  staubigen  Ebene 
ein  Ende.  Diese  SandHäelu'ii  bilden  3 — 4 m hohe  Platten  aus  hellem,  losem 
Flußsand  mit  Stepponwald,  vorzugsweise  Kainoldoriibäumcn.  Die  Fahrt  über 
sie  ist  für  dio  Tiere  sehr  beschwerlicli,  und  mit  Freude  betritt  man  die  wenig 
umfangreichen  Niederungen  und  treckonon  alten  Flußläufe,  die  mit  grauem,  hartem 
Boden  den  losen  Sand  durchfurchen.  Diese  Landschaft  hält  bis  zu  dom  neuen 
Lager  in  Maschabing  an,  das  in  der  Nähe  eines  der  Anne  liegt,  mit  denen 
der  Tauche  noch  vor  12  Jahren  in  den  Ngami  mündete. 

Das  Flußbett  hat  hier  30 — 40  m Breite  und  besitzt  eine  ausge])rägte  iJings- 
stufe.  Der  Sand  ist  hell  und  kalkreieh,  enthält  daher  konkretionäre  KalkknoUen. 
Sein  Bett  nimmt  nach  dem  See  zu  an  Breite  ab  (20  m),  schlii'ßlich  teilt  es  sich 
in  mehrere  (>— ^ in  breite  Arme. 

An  dom  Lager  hat  man  in  dem  Flußbett  einen  Brunntm  gegraben,  der  in 
7 m Tiefe  reichlich  Wasser  gibt.  Es  ist  etwas  salzig  und  kommt  au.s  losem  Fluß- 
sand, so  daß  der  Brunnen  infolge  V^orsandnng  beständig  gereinigt  w’erden  muß. 

Eine  Zone  tiefen  weißen  Sandes  hat  man  noch  zu  Überschreiten,  um  den 

alten  Boden  des  Ngamisoos  zu  betreten.  Dio  Saiidmassen  steigen  vom  See  her 

langsam,  10  und  mehr  Meter  über  das  Seoniveau  an. 

Bevor  wir  zur  Bescliroibung  des  Ngami  selbst  kommen,  wollen  w'ir  noch 

einen  Blick  auf  das  Land  zwischen  ‘Gau  und  Toting  werfen,  das  Ich 

selbst  nicht  kennen  gelernt  habe. 

Von  ‘Gau  aus  geht  der  Wog  zunächst  nach  ^Dobe,  dann  weiter  nach  Südtm 
bis  zu  dem  Wege,  der  von  Naka  n lotschwi  Uber  Kukus  altes  Gehöft  zu 
dem  Maimoter-Arm  fUhrt.  Dieser  enthielt  zu  meiner  Zeit  kein  Wasser  mehr. 
Bis  znni  Mavonu  ist  das  I>and  ehemaliges  Sumpfland  mit  alten  Flußarmen  und 
Alhivialebenen.  Dann  aber  beginnt  tiefer  weißer  Fluß.sand  mit  lichtem  Kamoldorn- 
wald,  der  Schrecken  aller  Kcisendeii.  Der  Weg  erreicht  den  Ngamisee  westlich 
von  Toting. 

p]tw’a  5 km  nördlich  von  Mascliabing  blieb  ich  im  Juli  1807  mit  dem  Wagon 
liegen,  weil  dio  Maultiere  über  Nacht  fortgolaufen  waren.  Auf  der  Suche  iiaidi 
ihnen  kam  ich  ca.  0 km  nach  Osten.  Das  Land  bestand  ans  einer  Ebene  mit 
grauem,  staubigem  Schlammboden,  die  von  (dnem  Netzwerk  von  Flußbetten  durch- 
schnitten wurde.  Auüalleud  war  es,  daß  die  Betten  nicht  selten  plötzlich  endotoii 
und  wieder  boganmm,  und  daß  lokal  tiefe  Bocken  unil  Pfanmui  ausgewaschen 
waren.  Rücken  und  Flächen  aus  hollem  Sand  mit  Stopjienw'ald  traten  wiederholt 
auf,  dagegen  feldten  alle  Anzeichen  von  Wasser.  Schilf  trat  wohl  auf,  aber  es 
war  gelb,  trocken,  tot. 

5)  Der  Ngaiuisoe. 

Im  April  1807  zog  icii  zum  ersten  Mal  auf  der  Südseite  des  Sees  entlang 
nach  Bolibing,  auf  der  Rückkehr  aus  dem  Chansefeld  (25.  Juni  181)7)  aber  auf 
dem  Westufer  nacli  Maschabing.  Die  Reisi?  auf  dcuii  Nordufer  von  Ma.'^chabing 
nach  Toting  habe  ich  im  Juli  1897  zum  ereten  Mal.  dann  im  folgenden  Jahr 
noch  dreimal  gemacht,  während  die  Südsoito  im  August  und  September  1898 
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genauer  autgenoinnicn  wurdo.  Ich  liatlo  alao  Gologcnheit,  den  Seo  oingchcnd 
zu  iint(U'KUchon. 

Der  Seo  hat  die?  Form  eine«  äpitzen  Dreieck»,  dcdsoii  »pitze  Ecke  im  N.O. 
liegt,  die  beiden  weniger  spitzen  im  S.W.,  rosp.  W.S.W.  Indes  »ind  dio  Seiten 
nicht  gerade.  Die  Südseito  ist  nach  S.  hin  leicht  ausgehogen.  dio  Nordneite 
gleicht  einer  Welle  — ein  Tal  und  zwei  Borge  , <lie  Westaeite  ist  nach  W.  aus- 
geschweift. MiÜt  man  die  Seiten  als  gerade  Linien  ohne  KUcksicht  auf  die  Aus- 
hiegungon,  so  sind  dio  beiden  langen  Seiten  annähernd  4h  km  lang,  die  kurze 
17  km.  Der  Inhalt  ist  also  ungofUhr  (150  (jkm.  Dabei  ist  als  „See“  gerechnet 
worden  die  Sehilfmasse.  die  der  hetzten  Wassonnassc  und  ihrer  Begrenzung 
entsprach. 

Der  See  enthielt  zur  Zeit  nioinor  Anwesenheit  kein  Wasser  mehr.  Er  war 
eino  ausgedehnte  SchilfHäcIu',  der  Boden  aber  lockere  Asche,  die  zwischen  den 
Schilfkanipen  so  hoch  aufgehäuft  lag.  daU  man  schon  naho  dt^m  Schilfrandc  knie- 
tief einsaiik. 

Das  Sthlufer  haben  wir  als  einen  änßtwst  kompliziert  zusammengesetztt'ii 
Plateaurami  bereits  kennen  gelernt.  Er  tritt  nicht  direkt  an  den  „See“,  .sondern 
eino  Zone  alluvialer  Ablagerungen  schiebt  sich  in  wechselnder  Briute  dazwischen. 
Das  West-  und  Nonlufer  sind  ganz  Hach  anstcigoiido  alluviale  Ebenen. 

Boi  der  Abgrenzung  des  Ngami  haben  wdr  aber  nicht  nur  dio  Seegrcinze, 
d.  h.  den  Umriß  dos  letzten  Wasserstandes,  sondeni  auch  die  Abgrenzung  der 
jüngeren  alhivinlon  Bildungen  überhaupt  ins  Auge  zu  fassen.  Für  diese  bildet 
da»  Sudufer  mit  seinem  Onimlgestcin  und  den  Deckschichten  »lio  Grenze. 
Nördlich  des  KganiiHusses  Hndcn  wir  dag(?gon  ein  Plateau,  das  ausschließlich 
au»  Kalaharikalk  und  -sand  aufgebaut  ist.  Iin  Westen  enden  dio  jungen  Alluvicn 
an  dem  Kalabarikalk  der  Matanyaebenu  resp.  an  dem  an  Ohalcodonsandsteiii- 
stückon  reichen  Wall  auf  ihrer  Ostseito.  Diese  der  östlicheren  Platte  aus  Kalahan- 
kalk  eiitsprcchemio  Fläche  von  Kalksandstein  bildet  auch  dio  Kalkobcno  1*2  miles 
westlich  Maschabing,  und  von  dciiiselboii  Alter  ist  der  gastropodcnhaltigc  Kalk- 
sandstein südlich  von  Naka  a letschwi,  am  Nordrand  der  großen  Ebene  mit 
Schlammboden. 

Nach  Norden  hin  Hndet  anscheinend  keine  Abgrenzung  dor  Alluvicn  statt, 
diese  gehen  in  das  Sumpfland  über. 

Dio  Ablageningon  dieses  Beckens  sind  folgende: 

4)  Asche. 

3)  Schlamm. 

2)  Flußsando. 

1)  8alzmergol. 

1)  Der  Salzmergel  ist  nur  an  einer  Stelle  hcohaehtet  worden,  nämlich 
in  den  Brunncnlöchcni  dos  alten  Lagers  in  Maschabing.  Die  Brunnen  (Blatt  Uh 
Fig.  3)  lagen  in  hellem  Flußsand  einige  hundert  JIctor  nördlich  des  Schilf- 
randos  und  et>va  2 m höher  als  das  Niveau  d(*r  SchilfHäche. 

Oben,  a)  0.50  m hellgrauer  Sand  voller  Wurzellöcher  und  Wurzeln. 

b)  0.18  in  graubrauner,  unten  rotgelber  Sand. 

c)  0.50  m grauer  Sand  mit  bis  erbsengroßen  Kalkknollcn  und  Wurzel- 

löcheni. 

d)  0.30  ni  gelbbrauner  Sand  mit  Kalkknollen. 

c)  3.00  m weißer  Sand  mit  Kalkknollen, 

f)  in  ihm  mehrere  ftnne  schwarze  hunios-tonige  Lagen. 

g)  0.50  m aufgeschlossen  hellgrauer  bis  gclblichweißcr  salzhaltiger  Kalk- 

morgel,  sehr  fein,  mit  senkrecht  orientierten,  vielfach  ver- 
zweigten Böhren,  dio  mit  bläuHchgraueni  Sand  atisgefüllt  sind, 
a — d umfasKcn  die  V'egetationsschicht. 

Der  Kalkmorgel  ist  lediglich  ein  feiner,  .salzhaltiger,  samlarmer  Kalksclilamm, 
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der  dem  Salzmorgol  doa  nördliohon  Beckens  sehr  ähnelt;  nur  ist  er  ärmer  an 
»Sand.  Schwerlich  ist  er  eine  lokale  Bildung,  sondern  eine  ausgedehnte  Ah- 
lagorting.  Der  »Salzgehalt  des  Brunnenwassers  in  Maschahing,  »owolil  bei  dom 
neuen  wio  dem  alten  Lager,  ist  wohl  der  Anwesenheit  dieses  »Salzmergola  zu- 
zuschreiben, der  die  undurchlässige  Schicht  bilden  dürflo.  Dio  jUngoreii  Alluvien 
sind  anschoinend  nicht  salzhaltig,  denn  die  in  ihnen  liegenden  Urunnoii  der  Süd- 
seite haben  nur  süßes  M'assc^r. 

2)  Die  Flußsando  umrahmen  den  See  in  einer  mehr  oder  weniger  breiten 
Zone.  Ks  sind  an  der  Oberfläche  weißliche  bis  hellgraue  Quarzsande  mit  kleinen 
Partikeln  von  Feldspat,  Epidot,  Chalcedon,  Glimmeni,  namentlich  in  der  Nähe 
anstchonder  Gesteine  des  Südufers.  In  d<*m  Briinncnloch  von  Maschahing  bilden 
sie  die  ganze  über  dom  Salzmergel  beflndlicho  »Sandmasse.  Dieses  ProHl  zeigt 
eiiunal,  daß  sie  in  Form  von  Kalkknollon  Kalk  enthalten,  der  jedoch  den 
obersten  Schichten  wohl  infolge  von  Auslaugung  fehlt.  Auch  auf  der  »SUdseiti' 
des  Ngami  ist  der  »Sand  obcrflächlicli  kalkfrei,  in  der  Tiefe  dagj'gcn  kalkhaltig; 
das  zeigt  der  aus  tiefen  Erdferkelbauten  stammende  Sand.  »Sodann  aber  sind  in 
ihn  humose,  toiiige,  z.  T.  eisoiischUssige  Bänder  eingelagert,  dio  als  ohcinaligo 
»Scldammablagorungon  zu  erklären  sind. 

Dio  Flußsando  bilden  eine  hreito  Zone  auf  der  NonUoito  dos  Sees,  näm- 
lich das  »Sandfeld,  das  man  auf  dem  Woge  von  Naka  a lotschwi  nach  Mascha- 
bing, resp.  Toting,  durchquert,  sowie  den  »Sandwull,  der  die  Matanyaebene  mit 
dem  sUdlichon  Plateaurand  verbiiulet,  Westlicli  dieser  und  der  Koute  Maschabing 
bis  Naka  a lotschwi  dUrtlen  sio  in  deu  Kalaharisand  übergehen,  ln  der  alten 
Laguno  westlich  von  Yautsa,  also  in  dem  Mündungsgebiet  des  Tue,  begannen 
schon  rötliche  Sande. 

Auf  der  Südseite  dos  Ngami  zieht  sich  eine  Zone  weißer  Flußsande  zwischen 
dem  Plateauraiid  und  dem  Soeboden  hin.  Sio  enthalten  in  der  Tiefe  viel  Kalk. 
An  dem  Platoaiirand  sind  sio  durch  die  Winde  emporgt'blasen  worden  und  ver- 
mischen sich  mit  dem  roten  Kaiahorisand.  In  der  östlichen  liillfte  fonuon  sie 
z.  T.  LagunonwäUo,  den  Einmündungoii  alter  Flüsse  gegenüber.  Der  Saud  dieser 
Wälle  ist  häuflg  so  kalkreich,  daß  man  daran  duiikon  könnte,  ein  Gerüst  aus 
mürbem  Kalksandstein  (Kalaharikalk)  bilde  ihren  Kern.  Anbetracht  der  Tat- 
saclie,  daß  Kalksandstein  als  durchbrochener  Wall  in  einzelnen  Inseln  dio 
I.»agiino  von  Toting  ahscldioßt,  w'äre  eine  solche  Annahme  für  die  etwas  westlicher 
golcgonon  Wälle  nicht  uiiwahrsclioinlich,  zumal  hohn  Termitenhügel  aus  w’cißer 
Kalkerdo  mit  Vorliobo  auf  ihnen  stehen. 

ln  dem  Bett  des  Ngamiflusses  zieht  sich  der  Flußsand  an  den  Ufeni  der 
cigeDtlichen  Rinne,  z.  T.  auch  in  der  Kinne  selbst,  entlang.  Stellonweiao,  z.  B. 
bei  dem  alten  Lager  von  Älaschabing,  hat  der  Sand  eine  golhbrauno  Farbe,  völlig 
gleich  den  eisenreiehen  Sauden  des  ^Kungfeldea,  z.  B.  hei  .lil^noa. 

3)  Die  Schlammablagerungon  nehmen  in  dem  Gebiet  der  Flußiwme 
südlich  dos  heutigen  »Sumpflandes  und  am  Ngami  selbst  ein  beträchtliches  Gebiet 
ein.  Der  »Schlamm  hat  im  Gebiet  der  Flußläufe  eine  graue  bis  schwärzliche 
Farbe  und  besteht  aus  einem  Gemisch  von  Sand  und  vegetabilischem  Detritus 
— Flußschlamm.  Sein  Gehalt  an  Tonerde  ist  wahrscheinlich  stets,  sein 
Gehalt  an  Kalk  wohl  meist  gering.  Er  bildet  südlich  der  Kalksandsteioplatte 
in  der  Ebene,  dio  man  auf  der  Straße  von  Maschabing  nach  Naka  a lotschwi 
pas.siert,  eine  30  cm  dicke  Decke  über  dem  Fluß.sand. 

Der  Scldammbodon  der  Flußarme  zieht  sich  bis  zu  dem  Nganiisoe  entlang 
und  geht  hier  in  eine  andere  Sclilammart  über,  die  Becken  schlämm  genannt 
werden  mag,  im  Gegensatz  zu  dem  Flußsclilamm.  Der  Beckcnscldamm  ist  in 
trockenem  Zustand  eine  schwUrzlicligraue  Mas.so,  dio  hauptsächlich  aus  zersetzten 
Pflanzenresten  besteht.  »Sand,  Tonerde  und  sonstige  mineralische  Boimongungon 
treten  zurück.  Deshalb  ist  das  speziHscho  Gcw'icht  gering.  Kisonhydroxyd  bildet 
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stellenwoiso  foinc  Üljerzüge  auf  den  Schicliton  do8  Selilamines.  Ea  ist  sicherlich 
aut'  der  OherHäche  des  Seebodoiis  wolil  unter  Beihülfe  von  Leptotlirix-Arteii  aus- 
gCKcliiodcn  worden. 

Der  Schlamm  nimmt  da«  Becken  des  Ngamisees  ein,  und  da  er  zweifellos 
eiini  Ablagerung  in  dem  See  selbst  gewesen  ist,  bezeichnet  seine  Grenze  auch 
die  Grenze  des  eliomaligen  Sees.  Der  Soe  reichte  frUlier  viel  weiter  westlicher, 
nUmlich  bis  an  den  Sandwall  der  Matanyacbciic. 

Die  Mäclitigkeit  des  Schlamms  ist  sehr  wechselnd  (Blatt  11),  Fig.  4).  Auf 
der  ganzen  Nordseite  beginnt  er  als  dünne  Decke,  so  dünn,  daß  die  wühlenden 
Tiere  sie  allentiialbcn  durchbrochen  haben.  Auf  der  Büilseite  be.sitzt  er  dagegen 
eine  crhoblicho  MUchtigkeit,  und  zwar  nimmt  dieselbe  von  O.  nach  zu  (Fig.  5). 
In  dom  Brunnen  I (Blatt  4)  ist  der  Schlamm  etwa  1 m mächtig,  im  Brunnen  11 
P/j  ni?  bl  Ssepotes  Dorf  2‘/2  Tsillinyana  3 m,  überall  über  weißem  Fluß- 

saiul.  Bei  Litntwa  geht  das  Brunneiduch  4 * 2 m durch  Sclilamm,  daun  folgt 
grauer  Sandstein  der  Kengakaschichteu.  In  Bolibing  w'urde  der  Brunnen  bis  auf 
7 lu  vortieft,  aber  die  Scldammablagerung  doch  nicht  durchsunken. 

In  dom  gloichmi  Maße,  wie  dor  Schlamm  nach  W.  hin  an  Mächtigkeit  zu- 
nimmt,  sinkt  di*r  Grundwasserspiegel.  Das  Brunnenw'assor  beginnt  b«‘i  Bolibing 
in  5 III,  bei  Lituhva  in  4 m,  beim  Brunnen  II  und  I in  P/j  resp.  1 m Tiefe. 
Die  Ablageningen  schwollen  also  wohl  nach  W.  bin  an,  der  Soeboden  fällt  wohl 
nach  O.  loiolit  ab  und  daher  auch  dio  breite  Austrocknungszone  im  Westen. 

Stellenweise,  z.  B.  zwischen  Brunnen  I und  II,  entliält  dor  Schlamm  ober- 
flächlich zahlroiche  Kalkknollcn.  Es  mögen  Konkretionen  in  dem  trockengelegton 
Schlamm  sein,  und  der  Kalk  mag  von  dem  Kalaharikalk  des  nahen  Ufers 
stammen,  ln  dieser  Gegend  beohachteto  ich  auch  einmal  harten  gelblichweißen 
Kalks<-hlamm,  wohl  eine  lokale  Bildung  Uber  dem  grauen  Schlamm,  zwischen 
dem  er  auf  gloieliem  Niveau  lag. 

An  anderen  Stellou,  und  zwar  nicht  selten,  ist  der  Schlamm  harter,  roter 
„gebrannter  'fon“.  Es  ist  tatsächlich  gebrannter  Scblamni,  gebrannt  durch  die 
Schilfhrändo,  die  man  in  den  Schilfsümpfen  anzufachen  pflegte  behufs  Anlage 
von  Foldern. 

Der  Sclilammboden  grenzt  oborHäcIilich  stets  an  den  hellen  Flußsand,  bildet 
aber  selten  eine  scharfe  Grenze  gegen  diesen,  vielnielu*  verbindet  eine  Ubergangs- 
zone beide.  In  ilieser  Zone  liegt  ein  Gomiseh  von  Sand  und  Schlamm,  nämlich 
ein  grauer,  liumoser,  an  Vegetahilien  und  Asche  reicher  Sand.  Diese  Uber- 
gangszune  ist  auf  der  Nortlseito  mehnTe  hundert  Meter  breit,  auf  der  Südseite 
schmal,  außer  in  Buchten,  dio  in  den  Sand  eingreifcii. 

In  den  Lagunen  der  Südseite  und  in  dc‘m  Tal  des  Ssirde- Flusses  bildet 
grauer  sandiger  Schlamm  bis  schlammiger  Saml  den  Boden,  wie  in  dem  Gebiet 
der  trockenen  Flußläufe. 

4)  Die  A sc henablagcru Ilgen  bedecken  den  Boden  des  Sees,  der  bis  zu 
seinem  Austroekuen  mit  Sümpfmi  erfüllt  war.  Diese»  jüngste  Ablagerung  beatt*ht 
aus  der  graium,  feinen,  staubigen  Asebe  des  Schilfs,  das  seit  vielen  .Jahr/cbnteii, 
vielleicht  Jahrliiinderten  b<‘stUndig  abgebrannt  worden  ist.  Die  an  Kieselsäure 
reieliü  Asche  hat  sich  zwischen  den  Knmpon  des  iSehilfrohrs  angohäuft,  und  bei 
jedem  Schritt  sinkt  man  tief  ein.  Da.s  Gehen  in  diesem  Aschen-Schilfbodeu  ist 
ebenso  anstrengend,  wie  geülhrlicli,  da  man  in  der  losen  Asche  versinkt,  wenn 
man  sieh  zu  weit  in  den  „See“  hineimvagt.  Wälireiul  des  letzten  Staiüiims  des 
See»  haben  der  Tauehe,  Ssir<»e  und  Ngamifluß  aiiselieimuid  wenig  mechanisches 
Sediment  mitgebraeht,  dio  Ablagf*riingen  aus  faulenden  und  verbrannten  PÜanzon 
allein  schlugen  sich  nieder.  Zw'ischon  diesem  Sediment  schoben  sich  aber  die 
Kohrwurzelii  in  Form  von  Säulen  immer  höher  empor,  so  daß  sio  einen  und 
mehr  Meter  Höhe  erreicht  haben.  Das  kann  man  im  Ngamifluß  an  seiner  Mündung 
in  den  Soo  sehr  w ohl  beobachten.  Dort  bilden  dio  Kohrstümpfo  ca.  — I ’/i 
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hohe,  */., — 3 m breite  rundlielio  SUulon,  zwischen  denen  c?iii  Netzw'erk  von  GUnjion 
eutlaiig  Fuhrt.  Diese  Gänge  waren  einst  mit  Asche  ausgofUlIt,  letztere  ist  jetzt  aber 
durch  Wind  und  spulendes  Wasser  entfernt  worden,  und  die  kaldon  häßlichen 
Wurzclstiinipfe  stehen  bloß  da.  Ebenso  ist  die  Aschen-Schilf- Ablagerung  d«3s 
Ngami  gebaut;  das  muß  Jedem  klar  werden,  der  einmal  hUflontief  in  der  lockeren 
Asche  zwischen  den  Uohrkampen  hcruiuzuwaten  versucht  hat. 

Dieser  Ablagoningen  wegen  war  die  ObcrHäche  des  Sees  lange  Zeit  hin- 
durch unzugänglicli.  Allmählich  bahnten  aber  die  Eingeborenen  schmale  I'fade 
durch  das  Schilf,  weil  sie  die  Wurzeln  einer  bestimmten  Schilfurt  ausgrabeu,  zu 
Mehl  verarbeiten  und  als  Brei  genießen.  Im  Jahre  1897  soll  man  bereits  von 
Kengaka  aus  quer  durch  den  Soc  gekommtm  sein. 

Die  Vegotationsverhältnis8«3  w’aren  folgende. 

Die  von  den  alten  Tauchebetten  durchzogene  Ebene  nördlich  des  Ngami 
war  sehr  kahl.  Die  Uferwälder,  die  früher  zweifellos  die  Botten  cinrahintou,  sind 
verschwunden,  wahrsclieinlich  ganz  wesentlich  unter  der  BelhUlfe  des  Menschen. 
Das  Ahbronnen  des  Waldes  behufs  Anlage  von  Feldern  spitdto  wohl  die  Haupt- 
rolle. Daneben  das  Holen  von  Brennholz,  das  schon  zu  Avderaaona  Zeit  knapp 
war.  Die  Niedenmgen  in  dieser  Alluvialehene  sind  strcckeiiw'eiso  mit  trockenem 
Schilfrohr  erfüllt. 

Mit  Bäumen  oder  selbst  Wald  — hauptsUchlich  Kameldorn  — sind  nur  die 
Hachen  Erhebungen  aus  weißem,  losem  Flußsund  bestniulen,  die  innerhalb  des 
Schlauiingebiets  häufig  und  in  wechselnder  Größe  auftauchen.  Auf  der  Karte 
sind  diese  nur  an  der  Route  selbst  eingetragen  worden. 

Die  breite  Sandzone  nördlicli  des  See.s  ist  h'diglieh  eine  geschlossene,  aus- 
gedehnte Masse  de.ssolben  Sandes  und  mit  demsoHxui  Wald  bestanden.  Sie  um- 
rahmt (len  alten  Seeboden  auch  im  Westen  auf  d(‘ui  LaguricMiwall  und  im  Süden 
auf  dem  Küstenstreif.  Der  Ngaminiinpf  selbst  trägt  dagegen  dichten  Buschwald 
aus  Bäumen  des  Vleybusches  und  der  Kalahari  gemischt. 

In  d(?r  Zone  des  Beckenscldamm.s  besteht  die  V«‘getation  aus  niedrigem 
Gras.  Mclunoii  — Mokate  und  Maka]>ana  — • finden  sich  in  (’normor  Zahl  und 
sind  die  Ursache  fiir  den  immer  noch  erheblichen  Wildreichtuin  dies(*r  Gegend. 
Während  der  Trockenzeit  tritt  aucli  der  kahle  schwarze  Boden  .streckenweise 
zutage,  und  Schilfrohr  beginnt  düiingesät  schon  vor  dein  Erreichen  der  eigent- 
lichen Schilf- Aschenzonc. 

Die  letztere  besteht  vorwiegend  aus  Schilf  ^Pliragmites).  Zwoifellos  würde 
der  Botaniker  noch  viele  interessante  und  mannigfaltige  Pflanzen  hier  finden, 
allein  der  Zahl  nacli  übertrifft  da.s  Schilfrohr  alle  anderen  Gew’ächse. 

Die  Tierwelt  ist  reich  an  großen  SUngetiereu.  Herden  von  Springböcken 
und  Gnus,  oinzcluo  Kudus,  Riedboekc,  Pallas,  selbst  Giraften  und  Zebras  werden 
häutig  angetroffen.  Löwen  finden  sich  am  Endo  der  Trockimzcit  n?gelmUßig  ein; 
sie  sollen  aus  dom  westlichen  Samlfeld  kommen.  In  dom  Seeboden  leben  in 
zaldloscr  Menge  Erdeichhönichen,  Mäu.se,  Ameisen  und  Termiten,  deren  enorme 
Wichtigkeit  wir  bald  kennen  lernen  werden.  Die  Concliylien  sind  zweifellos 
längst  ausgestorben,  allein  Schalen  von  Melania  tuberculata,  Succinea  arborea, 
Phvsa  pariotalis,  Planorbis  salinaruiu,  Aroimllaria  occidontalis,  Unio  kunenonsis 
bedeckten  damals  lokal  in  großer  Menge  den  alten  Sceboden. 

Seit  meiner  Anwesenheit  am  Soo  vollzogen  sich  vorübergehend  erhebHcho 
Veränderungen.  Im  Jahr  1899  kamen  so  gewaltige  Wassennas.sen  den  Okavango 
herab,  daß  der  Ngami  ganz  oder  teilweise  wieder  gefüllt  worden  ist.  Wieder 
länuten  Tausende  von  Waa8er>'ögeln  am  Ufer,  wieder  belebten  Herden  von 
Flußpferden  den  Soeapiegcl,  und  an  don  Gestaden  des  neuen  Sees  erhoben  sich 
wieder  die  Dörfer  der  Eingeborenen,  die  in  dom  nassen  Sumpfboden  nach  Ab- 
brounen  dos  Schill's  ihre  Felder  anlcgen  wollten.  Das  Wasser  drang  bis  in  die 
Gi^gend  von  Litut^sa  nach  Westen  vor,  es  kam  aus  dem  Ssiröe  und  Tamalakane. 
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Am  Ende  dow  Jahre»  aber  war  der  See  bereits  verschwunden,  nur  Sümpfe 
zeigten  die  letzte  Übersehwemmiiug  au,  und  bis  jetzt  ist  er  niclit  wieder  gefüllt 
w'orden. 

11.  Übersicht  Aber  die  Beoba<*btung:cD. 

ßotrachtnn  w'ir  nun  zunächst  einmal  die  l*IrgebniKse  der  Beobaehtmigen  iui 
Tauehegehiet. 

1)  Die  Ablagerungen. 

Die  Sedimente,  welche  das  Sumpfland  zusamiueusetzen,  zerfallen  in  zwei 
scharf  geschiedene  Gruppen,  den  Salzinergel  und  die  Flußallu vicn. 

Der  Salzmergel  ist,  das  zeigt  sein  Salzgehalt,  eine  Salz-  r<»sp.  Brackwassor- 
bildiing,  die  KliiAalluvicn  sind  dagi^gcn  SUßwasscrbildungen. 

a)  Der  Salzinergel. 

Der  Salzmergel  ist  seiner  petrographischen  Beschaffciilioit  nach  ein  feiner 
KalkHcIilamm  mit  mehr  oder  w'enigcr  Sand  und  Salzen,  walirseheiulich  Sulphateu 
und  Chloriden  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden.  Auffallend  sind  die  vertikal 
gostellton  Saudrölu'cn.  Da,  wo  die  UferwUndo  eines  Klutihettes  aus  Salzmergel 
bosteheii,  wird  dieser  Sand  liäiiHg  ausgowasclien,  so  daß  jene  ein  löcheriges  zer- 
fressenes Au8seh«m  erhalten.  Wo  ihn  Saml  von  geringer  Mächtigkeit  bedeckt 
— d.  h.  wahrsclioinlich  etwa  bis  zu  einem  Meter  — blüJit  das  Salz  in  weißen 
Kinden  auf  der  UberHäche  aus.  Der  Salzmergel  ist  eine  Ablagerung  in  dom 
Okavangobecken.  Wir  sahen,  daß  er  w'ahrschcinlich  vom  Okavango  oberhalb 
Andara  ausgehiuid  unter  dem  Saud  des  ‘Kungfoldes  zmu  ^Kaudum  und  zum 
Tuuehcsumpfland  durehstreieht.  Sodauii  ist  er  mit  Sielierhoit  in  dem  Gebiet 
nördlich  von  Donokaning  iiaehw'eisbar  und  schließlich  aui  der  Kordseite  dos 
Ngami  selbst.  HödiHtwahrscheiniich  bildet  er  also  eine  nielir  oder  w'oniger  zu- 
sammtMihängondc  Ablagerung. 

b)  Die  Alluvien. 

Die  Flu ß ab  1 age ru n g ou  über  dem  Salzuiergcl  setzen  sich  aus  5 ver- 
schiedenen Gliedern  zusammen. 

a)  Die  w'eißou  Flußsande. 
ß)  Die  grauen  Flußsaudo. 

Y)  Die  schlammigen  Saude,  resp.  der  sandigo  Schlamm. 

5)  Der  Bockonschlamm. 
e)  Die  Asehon-Schilfablagerung. 

a)  Die  w'oißcn  Flußsande  sind  hello  reino  Quarzsandc,  die  nur  weuig 
vegotabilis(‘hn  oder  tonige  Beiuiengutigen  euthalton,  dagegeu  an  Ralkstaub  und 
-knollen,  in  der  Tiefe  wenigstens,  roich  sein  können.  Sie  Hnden  sich  vom  Beginn 
dos  Sumpflamlos  bis  zum  Ngami  und  bilden  (unnial  ausgedehnte  SandHäclien, 
die  wollig  sind,  sodann  Sandinseln  und  lange  Wälle  an  Flußläufoii. 

3)  Der  graue  Sand  ist  an  vegetabilischen  und  tonigen  Substanzen  reicher 
als  der  weiße ; daher  seine  graue  Farbe.  Ein  wesentlicher  Unterschied  gegen 
Jene«  ist  seine  Lagenmgsform.  Er  bildet  nämlich  niemals  Erhebungen,  Platten 
oder  Iiisehi  von  lockerem  Sand,  sondern  im  Gegenteil  Kiodoningen  mit  harten» 
Boden,  dio  von  Erhebungen  des  weißen  San<h's  umgeben  oder  w'enigstons  begrenzt 
wertlen.  Sein  Verbreitungsgebiet  ist  das  seit  längerer  Zeit  trockengolegto  Gebiet 
westlich  dos  noch  wassertÜhreiideri  Sumpflaiidcs. 

Y)  Die  sandig-schlammigen  Ablagerungen  entstehen  aus  dem 
grauen  Sand  durch  rciclüic*hon»8  Auftreten  <ler  den  Schlamm  bildenden  Stoffe, 
also  zersetzte  Vogetabilieii  und  Tonerde.  Letztere  ist  wahrschoinlicb  nicht  in 
übermäßiger  Menge  vorhanden.  Dieser  sandige  Schlamm  lagert  sich  in  Schüf- 


Dlgitized  by  Google 


Da.s' 8nmpf  Initd  des  OkavAnii'olmokens. 


481 


sümpfen  und  wohl  auch  in  den  Teichen  innorhalh  des  Schilfs  ab.  In  dem  trocken- 
^olo^tou  Sumpflarid  sind  die  Ebüiieu»  die  er  bildet^  häutig  auf  weite  Strecken 
hin  mit  Schilf  be.standon,  das  aber  hoi  längerer  Dauer  dos  IVockeuliegens  all* 
mählich  verechwindet.  Die  Mächtigkeit  des  Schlamms  ist  nicht  immer  erlieblich. 
An  den  Taiichebetten  nördlich  des  Ngami  beträgt  sie  nur  0.30 — 1.00  m.  In  dom 
Uebi»?t  südlich  des  Schadum  tritt  dieser  Schlammboden  zwar  überall  auf,  aber  leider 
finde  ich  in  meinen  Aufzeicimungon  nirgends  eine  Notiz  über  seine  Mächtigkeit. 
Wenn  mich  die  Erinnerung  nicht  täuscht,  so  lagert  er  auch  zwischen  dem 
Schaduiii  und  dem  Nachtlager  1*2. /13.  September  in  den  FInßbctteu  als  eine 
ziemlich  stark«'  Schiebt  Uber  weißem  Sand. 

S)  D(t  Heckeiisclilamm  ist  lediglich  eine  an  mineralischen  Suhstanzen 
ärmere  Form  des  Sehlumiiios:  denn  er  besteht  ganz  wesentlich  aus  vegetühilischeii 
Substanzen  mit  etwas  Eisenbydruxyd,  Ton,  Kalk,  Sund  und  KiesclsUnre.  In 
trockenem  Zustand  ist  er  sehr  leielit  und  porös.  Er  bildet  sieb  in  abriiißhj.Hon 
Becken,  die  ziemlich  klares,  filtriertes  Wasser  erhalU'u.  Chemische  Abscheidungen 
von  Kieselsäure,  Eisonliydroxyd  und  Kalk  ühenA'iegen  deslialh  die  mecimnisehea 
Sedimente,  Allein  die  V’egotation  liefert  doch  <las  Gros  der  Sedimente,  wie  ja 
schließlich  auch  die  Abschoidungen  von  Eisen,  Kalk  und  Kieselsäure  ihr  Werk 
sind.  Er  ist  außerordentlich  reich  an  Siißwassordlatumoen  und  Schwnmiunadtdn. 
(Anhang  VIII.) 

t)  Die  jüngste  Bildung,  die  Schilf-Aschenablagorung,  ist  so  ein- 
gehend besprochen  wonleii,  daß  ich  auf  sie  nicht  weiter  zurüekzukoiumon  brauche. 
Sie  verdankt  ihre  Entstehung  der  Zeit,  wo  d»T  Zufluß  zum  See  so  gering  war, 
daß  mechanische  Sedimente  überhaupt  kaum  in  Betracht  kamen,  die  ch<'mischen 
und  vegetabilischen  aber  erdrückt  wurden  durch  die  Masse  der  JahraiiR,  jahrein 
durch  Schilfhrände  erzeugten  Ascheiimassen.  Diese  letzte  Ablagerung  des  Ngami 
ist  also  ganz  weseDtlich  durcli  den  Menschen  beeinflußt  wurden.  Die  Brände 
waren  wohl  auch  die  Ursache  für  das  säulenfönnigo  Emp4)rschießon  der  Huhr- 
wurzelstücke  und  damit  der  ganzen  Bildung. 

2)  Der  Aufbau  des  Sunipflandes. 

Diese  vorschiedenon  SediiiuMite  setzen  nun  in  buntem  ^Vech8el  das  Siiinpf- 
laml  zusammen.  Wirklich  studiert  wurden  ja  mir  die  trockengelegten  Sedimente, 
nicht  aber  die  »Sümpfe  und  »Semi  selbst.  Das  ist  naturgemäß  ein  großer  Nachteil, 
allein  auch  aus  den  trockongolegten  Sedimenten  kann  inan  auf  die  Bosebatfenbeit 
des  Sumpflandes  schließen. 

Wir  wollen  zunächst  die  tirei  verschiedenen  Regionen  desselben  ketmon 
lernen,  die  siel»  am  Tauche  von  N.  nach  »S.  aufeinander  folgen;  das  Sumpfland 
der  Flüsse,  dio  Sundzono  und  der  Ngami. 

a)  Das  »Sumpf] and  der  Flüsse. 

Dieser  Teil  des  Sumpflandes  besteht  ans  einem  Gewirr  von  Fliißlänfen, 
dio  einen  mit  offenen  Wa.sserflächpn  «Inrchsetzten  Schilfsumpf  diirclischnoiden. 
Die  Oberfläche  seiner  Ablagerungen  setzt  sich  an.s  drei  Faktoren  zusammen, 
einom  Netzwerk  von  Flußläufoii,  dio  in  die  Alluvicii,  ja  sogar  in  den 
Salzuiergel  eingesehnitten  .‘«ind,  einem  Netzwerk  von  Ebenen,  die  mit  »Sehilf- 
siiiiipf  erfüllt  sind,  und  S a n d a n h H uf n n ge n an  den  üfem  der  Flnßläuf«>  und 
in  Form  von  Inseln,  die  Uber  die  Ebenen  aufragen  und  schon  frühzeitig,  d.  Ii. 
bereits  im  Ärmel  des  Okavango,  über  das  Wasser  treten  und  mit  di«  htcm  Wald 
bedeckt  sind.  Sandpfanneii  — Kolke  — liegen  häufig  in  und  außerhalb 
der  Flußbetten. 

. Die  Sedimente  dieses  Sumpflandes  sind  nicht  gleichartig.  Dio  Inseln 
und  Erhebungen  bestehen  aius  weißem  Sand.  Dieser  setzt  auch  dio  Ebenon  zu- 
sammen, allein  über  ihm  liegt  in  den  südlicheren  und  mitth'ren  Partien  des 
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Sumpflaiidos  oino  8 ehla  mm  Schicht.  In  don  nördlirlipren  Toilcjn  und  drm 
Aiiurl  i»t  »ie  durch  einen  iuinioaim  ^(rauen  Sand  vortn^ten. 

Der  Unti'FjfTund  der  Alluvien,  der  Salzmergel,  tritt  mnnchinal  direkt 
zutage  oder  macht  sich  doch  durch  Salzausblülmngen  bemerkbar. 

Nach  W esten  hin  verliert  das  Sumpfland  tles  Tatiche  das  W'asser.  Die 
Ebenen  werden  trocktuigelegt,  das  Schilf  stirbt  ab,  die  Iiiscdn  verlieren  ilen  dichten 
W'ald  lind  bekleiden  sich  mit  Stepponvegetaiimi.  GrbUero  FluUrinnen  erhalten  noch 
eine  Zeitlang  Wasser  während  di»r  UochHut,  dann  versiegt  auch  dieses.  Je  weiter 
fort  vom  .,lebenden“  Sumpfland,  um  so  mehr  verliert  das  „tote“  die  charak- 
teristisehon  Oberflilchcnfornien.  l)io  Sandrücken  und  -Platten  worden  abgcHacht, 
die  Ebenen  versanden,  die  hlußlUufe  verfallen,  und  ghdehzeitig  verändern  sich  die 
Sedimente  im  Sinno  zunelimendcr  Hotfärbung,  Sandannnchernug  uml  Scldaumi- 
v<‘rarmung,  die  ursprüngliclin  Vegetation  aber  wird  ganz  verdrängt  von  der  der 
öden  »Sandfolder.  So  erfolgt  scliriltwoiso  der  Uliergang  aus  dem  ehemaligen 
Sitmpfland  in  das  der  Kalahari. 

b)  Der  »Sandgürtcl  vor  dem  Ngami. 

»Schon  inncrhall»  d<*s  SumpflandeK  treten  oft  breite  »Sandflächem  als  flache 
Erhebungen  auf.  Vor  dem  Erreichen  dos  Ngami  liat  man  eine  breite  Sandzone  zu 
durcli({uenm,  mit  w'cUiger  f Hierfläche,  mit  Kamcliloniwald  und  nur  unterbrochen 
von  schmalen  ehemaligen  FluÜlänfcn.  Diese  Zone  ist  zwischen  3Ia.schahing  und 
Naka  a letschwi  km  breit,  schwillt  aber  nach  Osten  hin  an.  Westlich  des 
WagenwcgCH  sind  gleichfalls  gewaltige  SandanliUufungen  sichtbar,  namentlich  an 
der  N.W’.-Ecko  der  Alluvialehenc  des  Ngami.  Dort  sollen  geradezu  diinenartige 
SandrUckeii  die  Ebeiii'  begrL»nzen.  Das  Sumpfland  des  Tauche  gellt  also  nicht 
mit  breiter  Fläche  in  das  Hecken  des  Ngami  Uber,  sondorn  ist  mit  demsiJbeii 
nur  durch  einzelne  Flußbetten  verbundi'n,  die  den  Sandgürtcl  durebbrochen 
haben,  ln  diesen  breiten  Flußbetten  ist  eine  »Schlaminscliicht  abgelagert  wortlcn. 
die  schmaleren  Flußriniien  sind  aber  durch  dieselbe  hindurch  bis  in  den  liegendmi 
»Sand  eiügt‘grabcn  worden. 

c)  Der  N g a m i. 

»Südlich  des  »SamIgUrtels  liegt  ein  Becken,  das.  in  historischen  Zeiten 
W’enigstens,  abflußlo.s  war  und  in  dem  sich  die  Sediniento  dos  Taiiclu'  sammelten. 
Auf  einen  anderen  Zufluß.  (Ion  Ssirbe,  wollen  wir  hier  nicht  eingchen.  Die 
»Sedimente  bestehen,  von  unten  nach  oben  aiifgezählt,  ans  kalklialrigem  ^^and, 
aus  grauem  »Schlamm  — Heckenschlamm  — und  aus  Aschen-Schilfhoden.  SiUz- 
merg«'l  ist  am  Nordende  des  Sees  in  di'in  Hruunenloch  Maschabiiig  als  Unter- 
lage der  Alluvion  unter  dem  Sand  anfge8chlos.sen. 

Unsere  nächste  Aufgabe  wäre  wohl  eine  Erklärung  für  die  verschiedi'uen 
Erscheinungen  im  Sumpfland,  die  Oberfläehenformen,  die  Verteilung  der  Sedi- 
mente und  andere  Fragen  zu  versuchen,  allein  iiiaiiclie  Punkt«*  lassen  sich  nur 
im  Zusammenhang  mit  dem  Sumpfland  de.s  übrigen  Okavangobeckens  behandeln, 
und  doHlialh  wollen  wir  uns  zunächst  an  der  Hand  der  Literatur  mit  deiiiselbon 
bekannt  machen. 

III.  Die  nute  und  der  Osten  des  Okavamrobeekciis. 

Das  Gebiet  östlich  und  iiörtilich  des  Okavangosunipfes,  resp.  diesen  seihst 
persönlich  kminen  zu  lernen,  war  mir  nicht  vergönnt,  ich  bin  also  lediglich  auf 
Berichte  ang«*w'i<*scn.  Unsere  Kenntnisse  jcm*r  Gegcmh'n  sind  sehr  gering.  Am 
besten  sind  die  Darstellungen  von  Dr.  Scfivhy  der  dem  Kwando  aufwärts  folgte, 
und  die  Notizen  von  7Jrin[;stoue.  Selotii  Buch,  (h*r  das  Gebii't  am  ausgiebigsten 
bereist  hat,  enthält  ftir  den  Geographen  nichts  — wirklich  gar  nichts.  Nach 
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moinor  AbreUo  von  Kwobo  nmchton  Captain  Mimliin,  Powrio  und  llititon 
einen  Ausflug  zum  Taeliobo.  Powric  hat  dab«‘i  mit  dem  Kum}»aÜ  eine  Kanen- 
Kkizze  angeferti^^,  die  mir  bei  KoiiKtniktion  der  Karte  zur  Verftigiing  stand. 
Seine  Aufiialmien  sind  zwar  nacli  Dimensionen  und  Kicluuiigen  nur  annnliernd 
richtig,  aJIein  für  die  Kenntnis  d<*r  F'lußiUufe,  der  Lage  des  Mababesumpfe«  und 
der  Gnbatsahcrge  iiimier  noch  dio  beste*  Quelle.  Schließlich  fallen  die  beiden 
gluielifalls  kartographiscli  wichtig(*n  Reisen  von  Gihhom  und  Reid  im  Jahre  181)1) 
noch  in  unser  Gebiet. 

Die  V^'rliältnisse  des  SuinpflandeH  sind  sehr  koinpüzi(*rt.,  namentlich  durch 
dio  Verbindung  mit  dein  Kwaiido  und  dem  MakaiTikairibecken , sowie  durch 
Ausbildung  abtiußloser  Se(*b<*cken.  Im  einzelnen  sind  diese  Hezieluingen  noch 
wenig  bekannt. 

1)  Das  M a b II I a - S a n d fei d. 

Die  Nordgrenze  des  Sumj)fbeck('ns  winl  am  Okavango  durch  das  ca.  20  m 
hohe  Plateau  des  Kalaharisandes  gebihiet,  das  unterhalb  der  Popafülle  nach  S.O. 
zurUckweicht.  Am  Kwando  beginnt  nach  Schuh')  nördlich  des  Sselinda  ein 
Sandfohh  da»  mit  180  Fuß  hohen  Gehängen  d(*n  Fluß  begrenzt.  Innerhalb  des 
•Sandfcldes  ist  di*r  Kwando  nicht  sehr  breit,  nach  Schuh  kaum  800  m,  jedoch 
voller  Inseln  und  mit  schilfigen  Ufeni.  Zahlreiche  Flußbetten  lauh'ii  von  dem 
Ilauptstrom  ans  in  das  Sandleld  hinein  und  enden  blind.  Kinige  sind  bis  80  m 
breit  und  I m tief.  Sie  zwangen  ihn  beständig  zu  großen  Umwegen.  Nach 
Norden  liin  werden  aber  dio  SandrUcken  niedriger.  Man  kann  wold  mit  Recht 
vermuten,  daß  das  Sandplateau  am  Okavango  und  das  am  Kwando  zusammen- 
liUiigen  und  damit  eine  deutliche  Ahgn'iizung  des  Okavaiigobeeken«  nach  Norden 
idn  hosteiit. 

Dieser  bereits  im  Jahr  18!)0  auf  der  für  die  Gesellschaft  konstruierten 
Karte  gezeichnete  Phueaurnnd  wurde  v<ui  Gddnms^)  tatsächlich  iiachgewiesen.  Der 
Hochflut  des  Okavango  am  Ssclinda  nach  N.  hin  ausweichend,  erreichte  er  die 
hohen,  mit  dichtem  Dornhusch  bedeckten  Wellen  dunkelgolben  Sandes,  der  den 
Okavangosuinpf  begrenzt  und  dessen  Rand  er  weiter  hin  nach  S.W.  folgti*. 

Im  Gegensatz  zw  Schulz  gibt  mm  aherifrid^)  an,  der  Kwando  habe  im 
Sandfeid  eine  Breite?  von  3 — 4 inilc»  mid  winde  sieh  in  diesem  Tal  hin  und 
her.  Sein  linkes  (O)  Ufer  sei  höher  und  trockener  als  da.s  reclite. 

Auf  dem  Rückweg  zog  Reid  50  iniles  auf  dem  rochteii  Ufer  Inn.  Das 
Land  war  Hach,  aber  obwohl  kein  doiitliclicr  Abhang  bestand,  ging  das  Flut- 
wasser  nicht  weit  nacli  Westen. 

Wer  hat  Ilt'cht?  Schuh  mit  seinen  im  Süden  I8Ü  Fuß  hohen  Ufern  und 
den  zahlreiciicn  abgehemlen  Annen  oder  Reul  mit  seinen  flaehi*n  Ufi'rn  ohne 
»ichtbaro  Erhebung?  ln  jed(*m  Fall  geht  auch  aus  Reida  Besclireibiing  Idar 
hervor,  daß  der  Kwando  hier  in  einem  Sandfeld  mit  relativ  sclimaleiii  Bett  und 
( ’berschwommungsgebiet  Hießt. 

Das  Sandfeld  zwischen  dem  Kwando  und  Okavango  nördlich  dieses  Abhangs, 
das  nach  den  dort  üppig  wnclisenden  HahulahUiiin(*n  das  Mabulafold  genannt 
sei,  hat  anscheinend  einen  Hhiiliclien  Charakter,  wie  (las  ^Kungfbld  im  Bereich 
der  Flußb(*ttcii  zwiBch(*ii  -Kaudum  und  Jir-noa.  Zahllose  leere  Flußbetten  mit 
luimosem,  z.  T.  torfigem  Boden  durchschwärmen  d(*n  rötlichen  bis  gelblichen, 
tiefen,  welligen  Sand,  und  zwar  vorwiegend  in  N.W. — S.O.-Richtung.  Pfannen 
mit  dauerndem  Wasser  liegen  in  ihnen  und  in  Niederungen.  Ob  eine  midmvh- 
lässigc  Schicht  nuten  liegt,  ist  nicht  bekannt,  ab(*r  wahrscdieinlich.  Man  denkt 
unwillkürlich  an  den  Salzraergel.  Schulz  (*rwälmt  ihn  nicht;  er  hat  ihn  aber  auch 
am  Tauche  nicht  gesehen.  Demnach  könnte  er  doch  im  Malmlafeld  und  am 
Kwando  unter  dem  Sand  lagern. 

Franz  Mfdler^  der  im  Jalire  1880  von  Andara  nach  LiaUii  am  SambcBi 
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^nroi«t  iHt,  flcliiUlrrt  da«  MalmlafoM  ^doudifatU  als  oin  von  alton  KlußbntJon  mit 
dunklem,  torti^eiii  Boden  duri  lizogonoH  »Sandfeld.  V^ley«  mit  dauerndem  WaüHer 
sind  häutig  in  Niüdcnmgcn  und  Flußbetten. 

lieid  hat  nur  einen  kleinen  AusHug  in  dieses  Sandfeld  von  Malienis  Dorf 
aus  gemacht.  .Seine  Angaben  hestÄtigmi  aber  obige  Darstellung.  Kr  fand  o KJuß- 
betton.  400 — 80ü  ni  breit,  zwischen  bewaldeten  SandrUcken.  Die  Täler  strichen 
W. — (>.  Ein  Flußbett  — das  mittelste  — schien  das  Uauptbott,  die  andern  quasi 
Deltaarme  desselben  zu  sein.  Es  soll  weit  nach  W.  zu  einem  Schilfsee  mit 
h'lußpfenlen  gehen,  wie  Rnd  vermutet,  zum  Okavango  seihst. 

Der  weitere  Verlauf  des  Saiid|dntoaus  östlieh  des  Kwando  ist  niclit  mit 
Sicherheit  bekannt.  Vermutlich  läuft  sein  .Sü<lrand  in  N.O.-Hiehtung  nach  den 
Katima  Molilo-Schiiellen  des  Sambesi  weiter,  da  »las  Ciebiet  zwischen  Kwando 
und  Samhosi  als  flach  und  gumptig  geschildert  wird. 


’J)  Das  Kwandotal. 

Mit  dem  Verlassen  des  SandfeldcH  verHmlert  der  Kwando  seinen  Charakter 
vollständig.  War  sein  Bett  früher  8(M)  ui  (ScAuh)  oder  auch  3 — 4 luilos  (Jfeit/J 
breit,  so  onveiterl  er  sicli  jetzt  zu  einem  von  Inseln  und  Flußbetten  durch- 
sehwaniiten  Sumpflaiid,  das  mit  dem  Sumnflaiul  des  Tauchi*  Ähnlichkeit  hat. 
Denn  Schulz  betont  die  Uberoinsttmmmig  cics  h'Utereii  mit  dem  Kwando,  mir 
feldten.  dort  die  lierrlielien  Kolanipalmeii  dlvpliaene  ventricosa)  des  Kwando. 
Die  Ähnlichkeit  besteht  auch  wesentlich  darin,  daß  zahllose  Anno  aus  dem 
.Sumpfland  in  die  flache  Umgebung  hinauslaufen,  die  wahrend  jeder  Flutperiode 
mit  Wasser  angofUllt  worden. 

Genau  diesolhe  Auffassung  liatte  schon  IJrmostone.  Von  dem  Xgwa-Hügel 
folgt«?  er  einem  ’iO  ni  breiten,  l.*25  m tiehm  Flußbett  Kamlehy  uiul  überschritt 
außerdem  bis  zum  .Ssanschureh  viele  Flußbetten.  Er  sagt  selbst:*) 

„Das  viele  \\’asser,  das  wir  jiassiert  hatten,  war  ein  Teil  <ler  jährlichen 
Üherschwemmungon  des  Tschobe  (Kwandtn.  und  di<*ser  große,  tiofe,  an  mehreren 
»Stellen  mit  .Schilf  (‘Hilllte  »Strom  (der  »Ssanschureh  nämlich !),  in  dem  viele  Fhiß- 
pfenle  leben,  ist  nur  einer  der  Anne,  durch  welche  er  (der  Kwando !)  sein  üb«‘r- 
flüHsiges  Wasser  nach  Südosteii  entsendet.** 

Der  bekannteste  unter  diesen  Creeks  der  .Südseite  ist  der  .Ssonta,  der 
zum  Mababesiinipf  geht.  Reid  «‘rw'ähnt  zwei  große  Betten  auf  der  Nordseitc, 
den  3 — 4 miles  breiten  Kasch anga,  der  im  Jahre  1880  ganz  mit  Wasser 
erfüllt  war,  und  den  *20 — 30  Fuß  breiten  Kasinsiln.  Diese  gewaltige  F>- 
weiterung  des  Kwando  zu  einem  breiten  Sumpfland  möchte  ich  den  Linyanti* 
sumpf  nennen  nach  der  .Stadt  Linyanti.  die  an  seinem  Ostende  lag. 

Der  Fluß  verschmälert  sich  wieder  auf  2 — 4 niiles  Breite,  bildet  dann 
aber  ein  zweites  Suiiipfland,  den  »Ssanschurchsumpf,  der  kleiner  ist  als  der 
Liiiyaiitisumpf.  Von  ihm  geht  nach  N.O.  oin  Flußbett  mit  breUom  Sumpf  ab. 
der  Ngainbes,  den  Reid  in  weitem  Bogen  umgelnm  mußte.  Nach  Süden  iun 
geht  hier  auch  oin  Arm  — - der  Knndehy  TAt'inffsioues  — ab,  vielleicht  zu  dem 
Mababesiinipf,  wie  wir  sehen  werden. 

Der  Ssanschureh  ist  das  sUdlidisto  Flußbett  des  Kwangosumpfes,  an  dem 
Livingatone  in  18^'  4'  27"  südlicher  Jlroite  Halt  iiiaclien  mußte.  Aurel  Schuh 
marschierte  anscheinend  nördlich  dieses  Flußbett«*s,  das  also  bereits  trocken  ge- 
wesen sein  muß.  Auch  Rcid  aber  fand  nur  einige  flache  Flußb(*tteii  in  der 
G«'geiul  des  Liviugntonea^cheu  Ssanschureh  und  zog  quer  durch  das  Sumpflaiid, 
das  7Ai^Schuh*  Zeit  unter  Wasser  stand. 

Östlich  dos  Ssansclmrehsumpfes  bis  zur  Mündung  in  den  Sambesi  an 
der  Insel  Kasungula  hat  der  Kwando  wieder  ein  enges  Bett  und  7 miles 
obcriialb  der  Mündung  bildet  er  sogar  eine  Stniiuschnclle,  Sebuba. 
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Da«  Land  zwischen  dem  Kwando  nach  seinem  Austritt  aus  dom  Saiulfeld 
und  dem  Sambesi  ist  Haeli,  sumpfig'  und  während  der  Flutzeit  üborsclnvemnit. 
AiifTallend  sind  in  diesem  Gebiet  und  am  Ufer  des  Kwando  hohe,  mit  Häumoii 
und  SchlinjrpHanzon  bedeckte  Tennitonbauten  aus  weißer  (Kalk-V)  Krde,  wie  sio 
auch  am  HotJetIo  innerhalb  des  breiten,  oft  üborschweramlcii  Teiles  Vorkommen. 

Östlich  des  Sanschuroh-Hiimpflands  ändert  das  »Südufor  des  Kwando  soinon 
Charakter.  Livingstvne  sa^jt  schwi,  daß  sich  östlich  des  Ngwa  ein  riateauraud 
am  Kwando  entlau^^  ziehe.  Auch  Hohih^)  spriclit  von  einem  aaiidii^en  Plateau 
an  seinem  Südrand  wcstUch  seiner  Müiidunjf  in  den  Sambesi.  Und  hebt  hervor, 
daß  von  der  Mündun«  55  milos  aufwärts  auf  dem  SUdufer  athe  foot  of  low  stöny 
hills“  an  den  hluß  heranträio  und  daher  kein  Übcrschwemmuugsgebiot  existiere. 
Auf  seiner  Karte  zeichnet  er  hier  einen  Plateaurand,  ebenso  wio  an  der  Ost- 
seito  des  Liiiyaiitisunipfes.  Nur  südwi^stlich  des  Ssanschurohsumpfes  felüt  er,  und 
zwar  gerade  da,  w'o  Limugstöncs  Kandohy  abgehen  sollte. 


3)  Das  Mababefeld. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Süd-  und  O.Mtraiulos  Über. 

Am  Ngaini  bi^grcnzt  das  Grundgestoin  als  niedriges  Plateau  das  Bocken. 
Jmisoits  des  NgamiHusses  verscliwiiulot  es,  eine  Platti*  aus  Kalaharikalk  und 
•sand  allein  bildet  den  nach  N.O.- streichenden  Ahliang  der  Niedoruiig.  Durch 
dieses  Plateau  hat  sich  der  Tamalakam'  ein  Bett  gegraben.  In  ihm  treten  Chal- 
cedonsandstoiiic,  w'ie  im  Botletletal,  auf,  darüber  lieg^  Sand,  vielleicht  auch  Kalk. 
Auf  Powries  Karte  zieht  sich  der  Aiihang  dos  Sandplatoaus  genau  in  der  Ver- 
längonmg  dos  Saudraiidos  uonlHch  dos  Ngumiflusses  nach  N.O.  hin  und  bogroiizt 
den  Mabahesumpf  im  nstcii.  Auch  enN'älmt  gewaltige  Massen  roten  Sandes 

am  Ostrand  der  Mabalieebenc. 

In  welcher  Weise  sich  diese  Kbeno  nach  N.O.  fortsetzt,  resp.  wio  sie  endet 
und  wie  sich  das  Kanku-riandfeld  mit  dem  Ngwaherg  verbindet,  ist  nicht  bekannt. 
Ich  möchte  veminten,  daß  aus  ihr  ein  Flußbett  nach  N.O.  in  das  Sandfeld  ein- 
dringt. Wenigstens  erwähnt  Chapman  ein  Flußbett  Kumane  gerade  in  der 
Gegend,  wo  der  hypothetische  Abßuß  der  Mahabeebeno  liegen  müßte.  Das 
Natürlichste  wäre  dann  eine  weitere  Verbindung  mit  dem  Sambesital  in  der 
Gegend  von  Loschumo  zu  suchen.  Ich  w«‘ise  auf  diese  Möglichkeit  de.shalb  hin, 
weil  die  Kntst(*hung  des  Mababebeckmis  ohne  eine  .solche  Verbindung  schwer 
verständlich  wäre.  Bei  Bespri'chuiig  dos  Madenassasaiidfcldos  kommen  wir  auf 
dieses  hypothetische  blußbett  noch  zurück. 

Westlich  der  Mahabeebeno  zieht  sich  ein  anderes  Sandplateau  hin,  auf 
dem  der  Wasserplatz  (’liat'-^Garra  sowie  ein  Kalksteinkossol  lii'gen.  Auf  der 
Südseit(‘  wird  dieses  Sandfeld  vom  Matschabt‘  begrenzt.  Da  aber  iSelons  auf 
süiner  Karte  hier  den  letzteren  als  tief  eiiigoschnitteues  Tal  zeichnet,  dürfte  sich 
das  Sandfeld  auch  zwischen  Matschabe  und  Boro  ausdehnon.  Seine  Aus- 
dehnung nach  W.  ist  absolut  unbekannt.  Im  Norden  wird  es  durch  das  breite 
Tal  begrimzt,  das  die  Mababeebone  mit  dem  Linyantisumpt  verbindet  und  in  dem 
der  Ssonta  Hießt.  Innerhalb  dieser  Kbeno  ragen  nach  der  Powrioschen  Karte 
die  Giibatsahügel  anscheinend  isoliert  aus  den  Alluvicn  auf  Dagegen  sind 
die  Kanku berge  von  eimm  Saiidfeld  umgeben. 

Die  hypothetische  Verbindung  zwischen  der  Mahabeebene  und  dem  Ssan- 
schun'hsumpf  würde  zwischen  den  Kanknbergen  und  dem  Ngwahügol  liegen 
und  ist  vielleicht  identisch  mit  Livingatow^  Kandehytal,  einem  Creek  dos  Kwando. 
Der  (.'haraktor  der  Borge  ist  nicht  bekannt.  Von  dem  Ngava  sagt  Lxving$Ume^ 
daß  er  3(K) — UK)  Fuß  hoch  und  mit  Bäumen  bedeckt  sei.  Nördlich  von  ihm 
läge  das  erwähnte  Tal  Kandehy. 
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4)  Da«  System  ile»  T«o. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Flüssen  «les  SumpfUnde«  Uber. 

Linngnlijm’^)  war  der  erste,  der  über  dieses  Gebiet  beriehüite  uiul  «eine 
B'lußiHnt'o  den  OruinlzUjicn  naeh  (*rkundete  und  erforsehte. 

Das  Wasser  konmit,  so  sagt  er,  aus  di'm  B}njl)arrali  oder  Varra,  der  sieli 
in  den  Tauche  (Teoughe)  und  den  Tso  (Tzo)  teile.  Der  Tso  wiederum  teile  sich 
in  den  Mababo  und  den  Tainalakain*  (Tamunak'le). 

Im  weaontliehen  ist  dieses  richtig.  Denn  der  Varra  ist  iler  Okavango,  den 
dio  Mambukuschu  Dwaro  nennen.  B^twa  östlich  des  *Kaudum  «oll  si'di  vom 
^'aüche  ein  großer  B'hiß  nach  O.  abzwc'igen.  vermutlich  diT  T«o,  obwohl  ich  diesen 
Nanion  selbst  nie  horte.  Powrie«  Karte  zeigt,  daß  sich  im  Osten  zwei  B'lüsse 
oder  B^lußsystemo  finden,  der  Matschabe,  der  zum  Mababcsuinpf  geht,  und  der 
Boro  oder  Poro.  I.>esscn  zahlreiche  Arme  enden  teilweise  blind,  teilweise  gehen 
sie  zum  Mal)abesuinpf  imd  teilw»*iso  bilden  sic  den  Tamalakane.  Auch  der  Anii 
des  Ssiroe  köimtc  vom  Porosystem  ausgehon,  vielhdcht  aber  auch  vom  Tauche, 
ich  konnte  es  nicht  onnitteln.  ^\'cstlich  von  Powries  Route  soll  tlas  I.^ud  sehr 
sumpfig  sein. 

Der  Matschahe  fließt  zusammen  mit  Armen  des  Poro  in  den  Mababesumpf. 
Dieser  bildet  eine  grasige,  spindelförmige,  in  der  Mitte  smuj)figc*  B^bene  von  der 
Größe  des  Ngami,  „in  der  .sich  der  Mahahe  verläuft“.^)  Das  Mahal)eheckeii 
erhält,  wie  wir  wissen,  noch  einen  aiidorcn  Zufluß  vom  Kwando  her,  den  »Ssoma, 
der  bei  Hochflut  gefüllt  wird  und  beim  B^alleii  derselben  zurückHii‘ßt.  Tho<tretisch 
könnte  also  bei  Hochflut  des  Okavango-Matschabe  auch  der  Mahabesumpf  so 
stark  gefüllt  werden,  daß  er  zum  Kwando  durch  den  Ssonta,  resp.  den  Kandchy 
abläuft. 

Außerordentlich  interessant  ist  dio  Abzweigung  dos  Sselinda  von  dem 
Okavangosystem  zum  Kwaiulo.  Wo  die  Abzweigung  stattHjidet,  ob  vom  ungeteilten 
Okavango  oder  von  dem  Tso,  ist  nieht  bekannt.  Vermutlieli  fließt  er  iin  wesent- 
lichen paralh'l  dem  8Udrand  des  Mal)ulHplateaus.  Die  ersten  Nachrichten  Uber 
ihn  verdanken  wir  Aurel  Schuh'^)^  der  ihn  bei  seiner  Mündung  in  den  Kwando 
pa.ssierte.  B)r  fand  ihn  als  öO  m breites  uml  sehr  tiefes  Bett  mit  eiiHT  Ge- 
schwindigkeit von  Knoten  pro  Stunde.  Da  clor  B’luß  nicht  zu  passieren  war. 
ging  die  B’xpeditlmi  stroinaufwärts.  Mehrere  B^lußhetten  mit  Hießcndeni  Wasser, 
dio  aus  Süden  kamen,  wurden  passiert,  aber  der  Graswuclis  auf  ihrem  Boden 
bewi<;K,  daß  es  nur  periodisch  gefüllte  Betten  wanm.  Der  Kanal  wurde  schließlich 
3ff  m breit  und  3 B'uß  tief,  so  daß  die  Blxpodition  übersetzen  konnte. 

Während  des  Hochwassers  kann  man  ohne  Schwierigkeit  mit  den  größten 
Kanus  zwischen  den  btnden  Strömen  Jiuf  tlem  Sselinda  verkt*hron,  in  der  Trocken- 
zeit jedoch  nur  mit  kleinen  Kanus.  Bei  .sehr  großem  Tiefstand  des  Wassers  muß 
man  diese  sogar  «tellenweise  durch  den  Schlamm  ziehen.  Der  Bur  Jacobs,  der 
auf  ihm  zum  Kwando  fuhr,  schildert  ihn  als  einem  8 — 4 B\iß  tiefon  Kanal,  der 
«ich  aus  dem  au  BJufibetteii  reichen  Sum])f  ahzwoige. 

Soweit  Schulz'  Mitteilungen  aus  dt*m  Jahre  I83(i.  Seine  Angaben  bat 
inzwischen  Gibbon«^)  bestätigt.  Dieser  fand  iin  Jahre  den  Sselinda  oder 

Ma’gwcjkwana*)  aU  100  Vards  breites,  chuitliche«,  aber  trockoncs  B'lußbtüt, 
das  aber  bald  viel  breiter  und  undeutlicher  wurde.  SchÜeßllcli  stießen  die 
Ueisenden  auf  die  amlrängende  Hochflut  dc's  Okavango  und  mußten,  durch 
kiiiotiofc‘8  WasscT  watend,  da«  Mabulafeld  aufsuchen. 

Aus  diesen  Angaben  GUbous  g«*ht  lu?rvor,  daß  das  Smnpfland  dc*s  Okavango 
nicht  nur  mit  einem  B^lußbc'tt,  sondern  während  der  BJut  in  breiter  BJäcIie  in  da.< 
inxTschwenimung.sgebiet  des  Kwando  am  lJnyanti.‘!nmi>f  übergeht.  Das  konnte 
man  aus  clor  Darstellung  von  Schulz  auch  .schon  entnehmen.  Wo  das  dauemdo 

*)  I)a^  Zficlu-n  ’ bcdt'utct  einen  Schnalzlaut. 
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Sunij»flaml  des  Okavan;ro  hoiitzutago  nach  Oaton  hin  am  Lauf  de«  Sselinda 
cntlan^r  cndot,  iat  nicht  bekannt. 

5)  Die  jroülogisehen  VerhRltnigse. 

Über  den  geologischen  Aufbau  dos  östlichen  Sumpflandes  und  dos 
Kwandotals  haben  wir  nur  einige  Notizi?n. 

Sehen  wir  von  dem  fTnindgestein  ab,  das  am  Kwando  und  Sambesi  auftritt 
und  das  wir  im  Anschluß  an  das  Madtmassafold  betrachten  wollen,  so  ist  der 
Kwando  nach  Litnngdow^^)  In  ganzer  LUng<*  in  Kalktulf  oingeschnitten. 

„Die  Ufor  des  Tschobo  bestehen  wie  die  des  Suga  {Rotlotle!)  aus  weichem 
Kalktiifl',  und  der  Kluß  hat  sich  ein  tiefes  Bett  mit  scnkn'chteii  SoitenwHnden 
gegraben.  Wo  die  Ufer  hoch  sind,  wie  an  den  Stellen  wo  18r>l  die  Wagen 
standon,  sind  sio  mit  pi^chtigcn  Biiumeit  bedeckt,  in  denen  sich  die  Tsetse,  sowie 
verschiedene  Antilopen,  Zebras,  Bütfei  und  Klefanten  aufhaltou.“ 

Diese  ausgedehnten  Kalktufflagcr,  die  nach  Linng^ne  mit  denen  am  Bolletle 
und  den  Salzpfannen  oino  Ablagerung  bildon  sollten,  veraiilaßten  ihn  gcrado  zu 
der  Aiinuitmo  eines  großen  Soebeckoiis,  das  nach  dem  Durchbrneh  des  Sambesi 
an  den  ViktoriafHllen  abgoBossen  sei.  Ks  handelt  sich  also  am  Kwando  sicher 
um  sehr  ausge<lelinto  Kalkablagerungon,  ohw(dd  außer  Litriugstone  weder  Chafinan^ 
noch  Sekuizy  noch  Rtid.  mich  GUtböttn^  no<‘h  irgend  ein  anderer  Reisender  Kalk 
auch  nur  erwHhnen. 

Ob  dieser  Kalktiitf  Liv'mgsUmei  Kalksandstein,  vna  am  B(»tletlo,  oder  Salz- 
mergel, wie  am  Tauche  ist,  wissen  wir  nicht. 

Das  Sandfeld  östlich  der  Jlababeehcne  ist  sicher  tiefer  roter  Kalaharlsand. 
Westlich  derselben  dürfte  djvs  Sandfeld  um  Chat*Ciarra  ebenfalls  ein  Stück 
Kaiabari  sein;  dafllr  spricht  aufs  deutlichste  die  Kxistonz  der  Kalkpfannc  Chat 
-Garra  und  des  Kalksteinkcsscls.  Mögliclierweiso  tritt  dort  auch  Grnndgestein 
auf.  Das  wäre  nicht  aiitYallcnd,  da  ja  in  nordöstlicher  Kiclitung  dio  Bcrggi'uppon 
Gubatsa  und  Kaiikii  folgen,  Uber  deren  geologische  Bcschalfciihoit  wir  nichts  Be- 
stimmtes wissen.  Auf  PouTies  Kartenskizze  stcluui  nur  die  Worte : „porpliyry 
fonnation“  neben  den  Borgon  geschrioinm.  Sind  es  Quarzporphyre,  wie  die 
Kwebeberge,  oder  Loalemaiidelstein,  wie  am  unteren  Kwando? 

Uber  die  alluvialen  Bildungen  der  soeben  besproeliciien  Gebiete  fehlen  An- 
gabi'u.  Indes  dürfen  wir  wohl  vennuteii,  daß  sio  sicli  von  denen  des  Tauche 
kaum  unterscheiden,  also  aus  liegendem  Sand  mit  Schlumindecku  im  Gebiet  des 
FiiiQnctzcs,  au«  Bockcnschlaiiun,  Aschen  und  Schilf  in  Soobocken  — z.  B.  Mababe- 
sumpf  — bestolieu.  Auch  die  OberHächenformen  — Ebenen,  Sandinsoln,  Fluß- 
rinnen — dürften  wie  am  Taueho  entwickelt  sein, 

IV.  l)Ie  Wasserverhllltnlssc  des  Sunipflaiides. 

Betrachten  wir  nun  einmal  kurz  Herkunft,  Verteilung  und  AbHiiß  der 
Wasserma«öün,  die  das  Okuvangobockeii  orfülleu. 

1)  Die  Fhißläufe. 

Drei  Flüsse  sind  als  Quellen  aufzufassen,  der  Okavango,  der  Kwando 
und  in  beschränktem'  Maße  der  Sambesi. 

Der  Okavango  teilt  sich  nach  dem  Verlassen  des  Sandfelde«  in  drei 
Fhißaystome.  d.  h.  Züge  von  blußnetzon  mit  Uanptatrömeii,  den  Tauche,  den 
Tso  und  den  Ssolinda.  Oh  letzterer  vom  Okavango  seihst  oder  vom  Tso 
abgeht,  wissen  wir  nicht. 

Der  Tauche  endete  früher  ini  Ngamibocken,  jetzt  aber  nahe  der  Batauann- 
»tadt  ’Gau.  Sein  Siimpfland  haben  wir  im  westlichen  Randgebiet  kennen  gelenit. 
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Der  Tno  hoII  sich  in  den  Boro  und  MatHcliaho  teilen.  Der  Boro 
gellt  als  Tftinalakane  zum  NgamiHuU  und  weiter  als  Botletle  zum  Makarrikarri- 
becken,  sendet  auch  vielleicht  einen  Anii,  den  Ssirdo,  znni  Ngami. 

Der  Matschabe  endet  iiii  Mababcsunud’.  sendet  aber  einen  Arm  nach 
S.().  ab,  und  dieser  selbige  Arm  teilt  sieh  nochmal.H;  ein  Teil  geht  zum  Boro, 
der  andere  zum  MababoHumpf. 

Der  Ssoliüda  ist  ein  Kliiübett  oder  wohl  System  von  Betten,  das  das 
Okavangüsystom  mit  dem  Kwando  in  VerbiiuUing  setzt. 

We.sentlich  einfacher  ist  der  Verlauf  dos  Kwando.  Unter  Ausbildmig 
zweier  Sumpfbecken  geht  er  geradeswegs  zum  Sambesi,  Nur  zwei  seiner  zahl- 
reichen AuattüsHe  haben  Wichtigkeit.  Der  Ssonta  vcriKÜt  den  Linyantisumpf 
und  gellt  zum  Mababobccken,  der  Kandeby  aber  geht  vom  Ssanseburebsumpf 
ab,  vielleicht  zum  Mababesumpf.  Möglicherweise  ging  früher  ein  Flußbett  auch 
von  lütztoreui  nach  N.O.  zum  Sambesi  — Chapman»  Koinane  — indes  Ist  diese 
V’^ormntung  vorlftutig  noch  ganz  hypothetisch. 

Die  Beteiligung  di^  Sambesi  an  der  Sumpf-  und  Soebildimg  ist  sehr  uii- 
bodeutend.  Die  Ebene  zwischen  ihm  und  dem  Kwando  wiixl  wohl  baiiptsHchlieh 
von  letzterem  Uberseliwmnmt,  der  Sambesi  beteiligt  sich  ansclieinond  nur  wenig 
daran.  Auf  seinem  Kortlufcr  wird  er  aber  von  einem  Sandplatcau  begrenzt,  so 
daß  er  nach  dieser  Seite  hin  kaum  Uber  seine  Ufer  tritt. 

2)  Die  Herkunft  dos  Wassers. 

Der  größte  Teil  des  im  ( >kavangobecken  aufgesanimelten  Wassers  winl 
durch  die  Flüsse  aus  dein  rogenreiehen  Norden  herunter  gcbraclit  und  bat  sich 
bei  mangelliatb*m  AbÜnß  in  dem  Hucken  aufgestaut.  Die  während  der  Hegen- 
zeit fallenden  Niederschläge  haben  im  südwestlichen  Teil  des  Beckens  keine 
wesentliche  Bedeutung.  Trocknete  doch  der  Ngami,  der  sich  im  August  18ÜÜ 
teilweise  gefüllt  hatte,  während  der  Hegtuizoit  HKK)  sehnell  wieder  aus. 

l)er  Stand  der  Flußbetten  ab(*r  ist  während  tler  Ib'genzcit  niclit  wesentlich  höher 
als  am  Ende  der  Trockenzeit 

Die  Flut  beginnt  im  Juni  oder  Juli  mul  erreicht  im  Süden  ihren  Höhepunkt 
im  August  lind  September.  Sie  dringt  in  die  Flußbetten  ein,  rast  in  denselben 
vorwärts  und  erfüllt,  überijuillond,  die  seitlich  gelegenen  Sümpfe  und  Seen. 
Diesen  Vorgang  kann  man  am  Rand  des  Sumpfgebiets  selir  gut  verfolgen. 

Die  Stromgi‘schwindlgkeit  in  den  Botten  des  oberen  Tauche  war  bedeutend, 
t» — 7 km  pro  Stunde,  aber  in  den  weiten  Ebenen  von  ^Kunibo  im  Juli  18Ü8  und 
am  Ssiroü  im  August  1HD7  drang  das  Wasser  sehr  langsam  vor,  wohl  kaum 
nudir  als  1 km  pro  Stunde. 

Die  absolute  Fhithölie  kann  kaum  sehr  bedeutend  sein.  Natürlich  ist  sie  am 
höchsten  im  Okavaiigobett  und  nimmt  mit  der  Ausbreitung  dos  Wassers  in  der 
Ebene  ab,  um  in  Becken,  wo  sich  das  Wasser  ansaminelt,  wieder  zu  steigen. 

Während  des  Oktobc'r  und  November  nimmt  da«  Wasser  wieder  schnell 
ab.  Die  wUhroiid  der  Regenzeit  fallenden  Niederschläge  ändern  an  dem  Niveau 
des  Wassorstamles  wenig.  Wold  worden  .Sand|)fannen  gefüllt,  ebenso  Niederungen 
in  niißbelten,  allein  auf  die  großen  breiten  Sninpffläidion  übt  der  Kegen  keine 
wesentliche  Wirkung  aus.  Anscheinend  wird  die  Venlunstung  niu*  kompensiert. 

Im  Kwando-.Sanibesigcbiet  dürften  die  Verhältnisse  schon  wesentlich  anders 
liegen.  Die  Regen  sind  dort  so  stark,  <lnß  sie  wohl  allein  genügen,  um  die  Flüsse 
zu  Kchwellen  und  die  Ebenen  unter  Wasser  zu  setzen,  zumal  jene  Gegend  dem 
(^uellgobiet  der  Flüsse  näher  liegt,  die  Flut  also  eher  ankomnit.  Allerdings  dürfte 
iler  Höhepunkt  der  Überflutung  ancli  dort  erst  in  der  Trockenzeit  erreicht  worden. 
Der  Gegensatz  zwisehmi  HochHiit  in  der  Trockenzeit  und  Tiefstand  in  der  Regen- 
zeit ist  aber  am  Okavaiigo  am  ausgesprochensten. 
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3)  Da«  Land  zwinchon  doii  FIußKVHtcniün. 

In  uianchüii  Gegenden  schcintMi  ganz  ebene  periodisch  nberschwommto 
Flächen  zwischen  den  verschiedenen  Flüssen  zu  liegen,  z.  B.  zwischen  Kwaiido 
und  Sambesi,  allein  gerade  im  Okavangosumpfland  scheinen  sieh  zischen  den 
Flußnetzzügen  flache,  aber  doch  niemals  überschwemmte  Rücken  hinzuziehen. 
Westlich  des  Mababcsunipfes  erhebt  sich  nicht  nur  eine  mäclitigo  Sandanhäufiiug, 
sondern  sogar  Kalkstein  — wohl  Kalaharikalk  — tritt  ztitage,  sowie  Grund- 
gtNstein  in  den  isolierten  Berggruppen.  Diese  »Schwelle,  die  naeli  den  Kanku- 
beigem  unter  dom  Namen  Kaiiktisch welle  zusamineugefaßt  werden  mag,  setzt 
sieh  an.scheineiid  über  den  Matschabe  nach  S.W.  hin  fort,  wie  weit,  ist  nicht 
bekannt. 

Aber  auch  zwischen  dem  Tauche,  Tso  und  Sselinda  müssen  erhebliche 
Schwellen  als  trennende  Barrieren  liegen.  Das  kann  man  aus  folgendem  schließen. 

Die  llochfliit  im  .Juli — September  1899  war  im  Okavango  ganz  abnorm 
stark.  Das  Wasser  ging  mit  solcher  Gewalt  den  Tso  hinab,  daß  durch  den  Boro 
— Ssiroc  — Tamalakanc  niclit  nur  der  Ngami,  sondern  auch  der  Botletlo  und 
das  Makarrikarribecken  unter  Wasser  gesetzt  wurden.  Da«  Tauchogebiot 
wurde  aber  durch  diese  gewaltige  Flut  so  gut  wie  gar  nicht 
berührt.  Der  Wassorstand  daselbst  überstieg  kaum  das  ge- 
wöhnliche Maß. 

Während  der  gloieht'ii  Flutporiodo  reisten  Gibbons  und  Reid  im  Kwando- 
Sselindagobiot,  ohne  daß  sic  von  besonders  hoher  Flut  berichten.  Ini  Gegenteil. 
Reid  fand  den  Ssan  sc  hu  rohsumpf  kleiner  und  w aase  r ärmer  denn 
je.  Der  Saanachureh  selbst  war  ganz  trocken,  wälircnd  Linng^tone 
ihn  als  tiefen  Fluß  besclireibt,  Selous  im  Jahre  1879  aber  bereits  durchwaten 
konnte. 

Vom  Mababegebiet  fohlen  Nachrichten. 

Daraus  geht  wohl  hervor,  daß  der  Tso  vt»rwicgend  die  gowalttgon  Wasser- 
massen ahführtn  und  daß  demnach  orhohlicho  Barrieren  ilm  von  diun  l'aucho  und 
wohl  auch  Sselinda  trennen,  alle  diese  Sumpfgohicte  also  durcluiu.H  nicht  in 
breiter  Fläclie  imtoreinander  Zusammenhängen  köiiuen,  vielmelir  lediglich  getroiinto 
Strom-  und  Sumpfstreifoii  vorstcUcn.  Bezüglich  der  Schranken  kann  man  ver- 
muten, daß  sie  aus  Saiidmasseii  bestehen,  wie  der  Sandgürtel  nördlich  des  Ngami 
und  das  Saiulfcld  der  Kankusch welle. 

4)  Die  Wassorubnahmc  im  Sumpfland. 

Nirgends  (bängt  sich  das  Problem  der  Austrocknung  des  Landes  der- 
artig in  den  V’^orilergrund,  wie  gerade  im  hiesigen  Sunipfland.  Scheint  doch 
dasselbe  in  rapider  Abnahme  hegriffeii  zu  sein.  Der  Ngami  ist  vcrscliwiindcii, 
der  Tauche  in  ganzer  Linie  auf  der  Süd-  und  Westseite  ziirückgogangeii,  der 
Ngainitluß  hat  aufgehört  Wasser  zu  fiüiren  — alles  das  seit  1*2  Jahren! 

Weniger  nachweisbar  ist  die  Wassorabnahnie  im  Bereich  des  Mababe- 
sunipfcs  und  des  Boro,  weil  Bericlite  aus  diesen  Gebieten  fehlen.  Daß  aber 
die  Mababcebeno  vor  nicht  zu  langer  Zeit  ein  See  war,  daran  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln. 

Der  Ssclinda  war  zu  ScJtuh'  Zeit  ein  Flußarm  mit  dauerndem  Wasser,  der 
für  Kanus  stets  schiffbar  war.  Gibbons  fand  ihn  bereits  trocken  und  begegnete 
erst  weiter  westlich  der  aiidräiigcnden  Flut. 

Auch  am  Kwaiido  ist  die  Abnahme  der  »Sümpfe  nachweisbar.  Schon 
Unngstone  wies  darauf  hin.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  ein  lokale.s  Phä- 
nomen, das  nur  den  Tauche  und  Ngami  betrifft,  das  Wasser  ist  nicht  etwa  einfach 
ander.swohln  geflossen,  sondern  hat  in  toto  abgenommen. 

Wäre  der  Boro-Tamalakano  heutzutage  wasserreicher  als  früher,  so  würde 
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<ler  NgamiHuß,  der  doch  uoch  zu  hiringsione»  Zeit  von  d<‘in  Tanialaknno  aua- 
geiioiid  den  Ngaini  erreichto,  nicht  aufgctrocknot,  sondern  wasserreiclier  geworden 
sein.  Dasselbe  gilt  von  dem  zu  Chapmam  Zeit  noch  schiffl)aron  Botictle.  D i e 
Wasserabnahino  ist  also  tatsächlich  allgemein. 

In  inanclion  Kalleii  scheint  min  freilich  doch  eine  kompensiertmde  Stauung 
eiiigetroton  zu  sein,  und  zwar  in  der  I.«and.schatt  •Kuruhe. 

Zwischen  Maschabes  Oeliöft  und  dom  S<*baduni  diircliquc*rte  nämlich  unser 
Wog  ein  Samlfeld,  In  dom  breite  grasige  Flächen  aus  grauem  Sand  mehr  oder 
weniger  von  bewaldeten  Erhobungoii  aus  hellem  Sand  umgeben  sjnd.  Die 
Vegetation  besteht  ans  Stenponbäum^'n.  Diese  Landschaft  ähmdt  den  ("bergaugs* 
gebieten  von  Sunipflandscnaft  zur  Kalahari  und  bat  an  sich  nichts  AutläUiges. 
Allein  diese  (iraseheium  stamhui  mehr  od«'r  wenig«*r  unter  Wasser,  und  doch  war 
auf  ihnen  niemals  Schilf  zu  finden.  Die  llochfiut  drang  in  sie  ein,  obwohl  das 
Land  seinem  ('harukter  nach  alte,  schon  seit  langer  Zeit  in  Umwaudlurig  be- 
griffene und  stark  umgewandelte  Siimpflandschaft  war,  in  die  das  Wasser  sozu- 
sagen nicht  mehr  hinelngi'börte.  Diese  Verhältnisse  waren  um  so' merkwurdig<T. 
als  sieh  nur  wenig  weiter  südlich,  jens«‘its  des  Schadum,  ein  noeh  mit  Schilf 
bedecktes  Sunipflaud  fand,  das  erst  vor  ganz  kurzer  Zeit  trockengclcgt  sein 
konnte.  Hodeiitiero  hatten  sich  noch  nicht  einmal  angesiedelt.  Ich  möchte 
sagen,  das  Land  sah  aus,  als  ob  das  Wasser  mir  cinzudringon  braiu'he,  damit 
das  alte  Sumpfland  wiederbergestellt  wertlo.  Aber  gerade  hier  war  von  einem 
Kitidrttigcn  der  Flut  nichts  zu  merken,  auch  nicht  in  den  cingeschnittouen  Fluß- 
betten. 

Wie  sind  solche  Verhältnisse  zu  erklUrt'iiV 

Es  ist  ja  denkbar,  daß  die  Flut  dieses  Gebiet  noch  nicht  erreicht  hatte, 
daß  wir  also  schnelh*r  als  sie  marschiert  waren,  möglich  ist  es  aber  auch, 
daß  sieh  Hindernisse  filr  den  Abfluß  des  Wassers  nach  diesem  Teil  des  Sumpf- 
iandi's  gebildet  haben,  während  iiingeki'hrt  durch  HUckstauung  oberhalb  efes 
Iliiidernissos  längst  trockongelegte  uml  in  voller  Umwandlung  begriffene  Gebiete 
von  nem‘m  unter  Wasser  gesetzt  worden  sind.  Tatsächlich  sollen  solche  Hinder- 
nisse eingetnjtcn  sein,  und  zwar  durch  Menschenhand.  Die  Eingeborenen  führen 
die  Trockenlegung  der  Taucliearme  und  des  Kgami  auf  die  Verstopfung  des 
oberen  Tauche  durch  die  Scliilffiöße  der  Makuha  zurück.  Die  ^lakuba  brachten 
nämlich  den  Korntribiif  für  die  Hatauanaherrn  auf  Flößen  nach  Denoknning 
bis  zu  einer  oder  mehreren  Stellen,  wo  die  laiiclu’anne  flach  wurden.  Dort 
ließen  sie  die  Flöße  liegen,  mul  die  jahraus,  Jahrein  anfgehUuffeii  Schilfflöße 
verstopften  den  Fluß,  so  daß  das  gestaute  Wasser  nicht  mehr  nach  dein  Tauche, 
sondern  nach  dem  Tanialakane,  also  nach  S.< ).  abfloß.  Das  ist  die  Erkläning 
der  Fangeboremui  selbst,  und  sie  sind  von  dor  Kiclitigkeit  derselben  so  überzeugt, 
daß  sie  sogar  Projekte  machten,  die  verstopften  Kanäle  wieder  zu  Öffnen.  Die 
objektiven  Befunde  sprechen  für  <!ie  Kiclitigkeit  di*r  Erklärung,  weil  tatsächlich 
gerade  der  am  meisten  koninuehe  Distrikt  ^Kunibo,  dor  ja  notwendigerweise 
oberhalb  d»*r  V'iMTitopfimg  liegen  mußte,  j«“tzt  überschwemmt  wird.  Wie  die 
Verhältnisse  auch  sein  mögen,  man  hat  durchaus  den  Eindruck,  daß  Stauung 
auf  der  einen,  Trockenlegung  auf  der  andeni  Seite  stattgefuiulon  haben,  und  es 
Ist  zweifellos  von  großem  Interesse,  solche  Vorgänge  in  dem  Sunqiflaml  fest- 
ziistellon.  Ob  der  geschilderte  Vorgang  allein  maßgobeiid  gewesen  ist,  ist 
doch  fraglich,  wie  wir  sehen  werden  (S.  49'i). 


V.  Die  Kntwiekluiigsgesehiehte  des  Sumpflaiides. 

Wenn  wir  «len  Versiudi  machen,  dio  Oberflächenfornien  und  den  Aufbau 
dos  Sumpflandes  zu  erklären,  so  gescblebt  das  in  dem  vollen  Bewußtaoin.  «laß 
bei  der  Lückimbaftigkeit  unserer  Kenntnisse  von  diesem  Gebiet  dio  naclifolg«^ndeii 
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Iiotraclitunfr€*n  zum  j^roÖtMi  Teil  nur  elnon  sehr  boscluüidoiiun  Wert  haben.  Allein 
sie  tlürfton  ovoiitucli  »jiätcrLMi  Foi*«c‘hern  Gesichtspunkte  bei  ihren  Untersuchungon 
geben. 

1)  Das  Verhalten  des  K ala h ar i sa n d e s zum 
Okavangobockcii. 

Der  Kalaharisand  umgibt  das  Becken  allseitig,  auch  auf  der  Nordsoite.  wie 
hier  voraiisgoscluckt  sei.  Nun  haben  wir  gesehen,  daß  der  »Sand  gerade  an  d<*n 
in  das  I^eckon  inUiidenden  FlußbetUm  in  Form  gewaltiger  Willle  angehUutt  ist, 
<laß  er  am  Botlctlo  durch  tlen  Gehalt  von  Kalk  und  Diatomeen  sich  als  zweifel- 
lose Flußablagerung  erweist,  daß  er  dort  aus  Westen,  ergo  dem  Becken  ge- 
kommen sein  muß.  Unter  diesen  Umstünden  fragt  man  sicli,  ob  der  Sand  in 
der  heutigen  Form,  mit  den  heutigen  Grenzen  ursprUnglicb  abgelagert  sein  kann 
oder  ob  er  früher  eine  and(»ro  Verbreitung  gciiaht  habe. 

Von  vornherein  kann  man  annohmen,  daß  letzten*s  der  Fall  ist.  Wie 
würe  eine  derartige  Ablagening  rund  um  ein  Becken,  das  nicht  etwa  Mittelpunkt 
der  Flußsystcine,  sondern  Durchgangsstniße  ist,  möglicli,  ohne  sokundün'  Vor- 
ündcningen?  Das  Kinfachstt*  wäre  es,  anzunehinen,  daß  der  Kalnhnrisand 
ziinüchst  im  Becken  selbst  ebenfalls  zur  Ablagerung  gelangt 
und  später  durch  Krosion  entfernt  worden  ist. 

Ist  eine  deraitiL'e  Annahme  berechtigt? 

Für  dieselbe  spricht  nicht  nur  die  Ablagerung  des  Sandes  an  den  Ufern, 
sondern  auch  die  lange  schlaueliförmigu  Gestalt  des  Beckens,  vor  allem  aber 
das  Auftreten  von  Inseln  des  KalaliarlsHiides  innerhalb  dos  Beckens.  Die 
Kanknschwelle  setzt  sich  aus  Sandplatten  zusammen,  die  sogar  Kalk  — höchst- 
wahrscheinlich Kalaharikalk,  z.  B.  in  Chat*Garra  — als  Skelett  enthalten.  Diese 
Sandfelder  können  kaum  als  etwas  anderes,  denn  als  stehen  gobliebcne  Reste 
des  Kalaliarikalks  und  -sandes  aufgefaßt  werden.  Dann  sind  woli!  auch  die 
Schranken  zwischen  den  Systemen  der  Flußnetze  lediglich  stehen  gebliebene 
Reste  des  Kalaliarisandes.  Fanden  wir  doch  mitten  in  dom  Suinpfgebiet  des 
Tauche  zwi.schen  KJau  und  ^lokwates  Dorf  eine  ausgedehnte  In.sel  von  rotem 
Kalaharisand  mit  typischem  MochononobuscK  (S.  473 — 474).  Dt  cs  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  daß  derartige  „Kalahariin.Hcln“  in  noch  viel  größerer  Ausdehnung 
sici)  auch  weiterhin  zwischen  den  Flußzügen  Huden,  wie  jene  kleine  im 
Tauche.sumpf? 

Allo  diese  VerliUltnisso  sprechen  deutlich  für  eine  ehe- 
inaligo  Ausfüllung  dos  Okavangohockens  mit  Kalaharisand  als 
Ablagerung  der  Flüsse. 

2)  Die  Entwicklung  dor  heutigen  Flußsystcrae. 

Gehen  wir  also  von  der  Vorstellung  aus,  daß  der  Kalaharisand  im  Westen, 
Süden  und  Osten  des  Beckens  eine  geschlossene,  durch  Flüsse  abgelagerte  und 
mehr  oder  weniger  von  Wasser  bedeckte  Fläche  gebildet  habe.  In  welcher 
Weise  erfolgte  mm  die  Erosion  dos  Sand(?s? 

Die  Ursachen  der  Erosion. 

Diese  können  verschiedene  gewesen  sein,  z.  B.  gesteigerter  Ahtluß  aus 
dem  Becken  dor  südafrikanischen  Hochfläche.  ^Venll  der  entstelieiide  Wasser- 
vHTlust  nicht  au.sgcglielicn  wurde  thirch  vermehrten  Zufluß,  so  mußte  sich 
Wasser  in  die  eigenen  Sediment«*  einsehneiden.  Die.sclbe  Wirkung  mußte  eine 
allgemeine  Wasserahnalime  infolge  Trockenerworden  des  Klimas  haben.  So  kam 
es  zur  Aushihlung  von  Stromrinnen  oder  wolil  mehr  Sfromzonen,  und  diese  «lürften 
sich  viellach  an  bereits  b(*stehendß,  durch  hoho  Sandwälle  an  den  Ufern  cha- 
rakterisierte Flüsse  angeschlosson  haben. 
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SielM?ntinc1i[wanEi|r^te5  Kapitel. 


Die  S t rt» mz o n t» n erster  Ortlniinjj. 

Drfiprün;»lii‘h  dUrfto  das  Wasser  von  W.  und  X.W.  Iierkifnimeml  das  Bocken 
au»/;t*rüllt  und  die  Sande  gegen  das  Makarrikairibi'cken  hin  vorgeschoben  haben. 
Nun  ziebt  sich  aber  anscheinend,  wie  wir  sahen,  eine  Bodenschwelle  vom  Kgami- 
rümpf  und  Hainafold  nach  N.O.  hin.  Dieselbe  wurde  wohl  auf  der  Höhe  der  Flut- 
periodü  von  den  Stromzonen  erster  Ordnung  überwUltigt  und  der  KalaharisamI 
Uber  dieselbe  nach  S.O.  geschoben,  allein  mit  der  Abnahme  der  Wassennassen 
versagten  diese  Flüsse,  sie  stauten  sich  an  der  Schwelle,  und  nun  kam  es  zur 
AusbUduiig 


der  S t r o m z o n e n zweiter  O r il  n u n g. 

Anaeheiiiend  spielten  sclion  wHlinuid  der  ersten  Periode  eine  sehr  wichtige 
Hollo  zwei  Stromsysteme,  dio  aus  W.  und  iS.W.  kamen.  Diese  scheinen  die  Ober- 
liand  gew'onnon  zu  haben  und  wurden  tur  dit*  heutige  ObcrHächengcstaltung  maß- 
gebend. Diese  Stromsystome  sind  die  Uooibüeklaagte(V)  und  üroot  Laagtc. 
Wenn  man  sich  nümlicb  vorstcllt,  daß  die  aus  diesen  Strömen  kommenden 
Fluten  in  iiürdi>stlic)n*r  Richtung  dem  Kwando  zueilten  und  in  dit*  aufge.scbiltteten 
Sande  breite  TaUvege  rissen,  so  wären  <lie  heutigen  Oberfläclu?nfoniien  ver- 
ständlich. Die  Clcwäsaer  des  Okavango  wunleii  mi^enoinmon,  di©  dos  Kwando 
toilweiso  abgeleitet,  aber  an  den  Fluten  des  Sambesi  brach  sich  ansclieincnd  die 
Kraft  der  Strömung.  Denn  dieser  Strom  ist  nicht  wesentlich  aus  seiner  Richtung 
gedrängt  worden. 

Die  Rooibocklaagte  ist  so  gut  wie  unbokamit,  über  sie  läßt  sich  nichta 
sagen.  Etwas  mehr  kennen  wir  dio  Gruot  Laagte.  Für  einen  .«tarken  Strom, 
der  einst  aus  derselben  am  heutigen  Ostrami  des  Beckens  entlang  nach  N.O, 
Hoß,  s|>richt  folgendes. 

Einmal  ist  das  Uefallo  dc>s  Landes  nach  dem  Ngami  zu  im  Gebiet  der 
(iroot  Laagte  bedeutend.  Sodann  sind  in  dem  hypothotischon  Lauf  dieser 
Stromzone  innerhalb  des  Reckens  nicht  nur  dii*  Sande  teilw'eise  völlig  entfernt 
und  z.  B.  die  KalkHäche  diT  Maianyaebeno  reingofogt  worden;  es  ist  sogar  ini 
Bereich  des  Ngami  der  Salzmergel  auf  der  Südseite  stark  ertidiert  — vieüciclu 
völlig  zerstört  W'onlen  iz.  B.  bi*i  Litutwa).  Fctiut  wird,  oiitsprechond  dom 
Gesetz  von  der  Anhäufung  der  Sande  an  den  Ufern  stark  fließender  Ströiuc, 
diese  bypotbetlsche  Strotuzoni*  von  einem  mächtigen  SandgUrtel  begleitet  — im 
S.O.  von  dem  Rand  des  Beckens,  im  N.W.  von  dem  Sandgürtel  nördlich  des 
Ngami.  Letzterer  beginnt  ^Hellcicht  schon  im  Gebiet  zwischen  dem  sogenannten 
Norton  Shawtal  und  Bclltal  und  ist  am  Ngami  .sehr  deutlich  entwickelt.  Oh  er 
weiter  nach  N.O.  «ich  hinzieht,  i«t  nicht  bekannt.  Dagegen  spielt  er  westlicli 
des  Mababosumpfes  eine  große  Rolle,  nämltcb  al.s  Kankusclnvelle.  die.  wie  ich 
glauben  möchte,  als  dio  zwischen  den  beiden  großen  Stromzonen  — Rnoibock- 
und  Groot  I^igto  — stehengebliebeiie  Masse  von  KalaharisamI  und  -kalk  auf- 
zufassen  ist.  Es  liegt  auch  nabe,  die  zwischen  den  heiitigoii  Stromzonen  des 
Tauche,  Tso  u.  s.  w.  golegonon  Schranken  auf  diesen  stchengeblicbenon  Rest 
der  Kalaiiarisandmassc  zuÄckzuftlhren. 

Warum  haben  gerade  dio  beiden  Stromsysteme  der  Rooi- 
bock-  und  Groot  Laagte  solche  erodierende  Kraft  entwickelt? 

Auf  diese  bereclirigte  Frage  läßt  «ich  folgendes  erwidern.  Man  darf  an- 
ticbmcn,  daß  die  Niederschläge  von  S.  nach  N.  gleichmäßig  oder  mit  Schwan- 
kmigen  abnalnncn.  Nun  liegt  das  Quellgidiiet  des  Okavango  zw'iscben  dem  10“ 
bis  1.")0  8.  Br.,  das  der  beiden  aiidenm  annähernd  zwischen  dem  Dem- 

nach nahm  die  Zufuhr  an  Was.sor  bei  diesen  (»her  ab,  und  fUbrte  vcnnutlich  zu 
einer  Trockenlegung  des  Sandfeldes  der  Omaheke,  das  einst  dem  heutigen  Snmpf- 
land  ähnlich  gewesen  sein  dürfte,  als  im  Norden  am  Okavango  das  Sunipfland 
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noch  in  vollem  Umfan^r  bestand.  Wir  sahen  ja,  daß  oiri  altes  .Sumpfland  mit 
zahllosen  Flußbetten  das  ^Kuujffold  erfiülte. 

Was  mußte  die  Folge  sein? 

In  jedem  Sunipfland  muß  die  Hochflut  infolge  dos  Widerstandes  des 
stehenden  Wasser»  und  djT  Ausbreitung  auf  breitem  itaum  an  Krosionskraft 
v<»rlioreu,  sobald  jones  aber  trockengelegt  wird,  können  »ich  FtußlUufe  ein- 
schnoiden  und  stark  erodierend  wirken. 

Die  aus  Damaraland  koninienden  Fluten  rissen  also  tiefe  Hotten  ein  und 
erreichten  als  schncllfließende  Ströme  mit  bedeuteiidor  Krosionskraft  da.s  Uebiet 
de»  heutigen  Okavangobeckens,  während  von  N.W.  her  die  Gewässer  de» 
OkavangürtVätems  auch  ferm*rhii»  ein  breite«  Sumj)fland  mit  geringerer  Erosious- 
kralt  biUh'teii.  Deshalb  VJUTtchteten  die  südwostlichen  Flüsse  die  bauptsUchliehste 
Krosionsarbeit  und  gaben  dem  heutigen  Bocken  die  Fonu,  zumal  diese»  als  Ge- 
birgsflUsse  zu  starkem  plötzlichen  Anschwclieri  neigen  mußten. 

Welclie  Entstehung  haben  nun  aber  dio  Soobockon,  dio  der  Stromzone 
der  Groot  Langte  eingeschaltet  sind?  Diese  sind  vielleicht  Erweiterungen  der 
sekundären  Stromzonon,  die  vor  Himleniissen  durch  Stauung  entstanden.  Wurde 
dann  da»  Hiiulornis  durchbrochen,  so  konnten  dio  abfließendon  Gewässer  infolge 
der  gesteigerten  Struniung  erodierend  wirken.  Am  Mababobeckon  macht 
solche  Erklärung  koiiio  Schwierigkeit,  vorausgesetzt,  daß  ein  Durebbrueb  durch 
die  Kankuseliwolle  nach  N.  zum  Kwamlo  oder  nach  X.O.  zum  Sambe.si  erfolgte. 

Weniger  klar  ist  die  Entstehung  des  Ngaiui.  Seine  gegen  den  Ngamiflnß 
spitz  zidaufende  Gestalt  deutet  auf  eine  erhebliche  Beteiligung  diese»  Flußbettes 
bei  seiner  Eutstehuug  bin.  Es  ist  denkbar,  daß  der  Ngamifluß,  der  Tamalakane, 
der  Büthitle  ihre  Entstehung  alten  Flußrinnen  aus  der  Zeit  der  Aufschlittuiig  des 
Kalaharisandes  vertlankon,  also  letzte  Beste  der  primären  Stromzoneii 
sind.  Vielleicht  w’ar  der  Ngamifluß  ein  starker  Arm  der  Stromzone  der  Groot 
Laagte,  der  sich  mit  einem  aus  Norden  koinmeudcii  Strom  oder  Stromsv.stem, 
von  dem  der  heutige  Tamalakane  Ubriggcbliehen  i.st,  nach  dem  Makarrikarri- 
becken  forfcsetzto.  V'on  den  damals  zahlreichen  Betten  diese»  letzten  Strom- 
systems wäre  dann  nur  der  Botloth»  durch  späteres  Einsebnoiden  in  die  Saiid- 
uia.ssen  und  später  in  den  Kalk  erhalten  geblieben. 

Vielleicht  entstand  der  Ngami  aber  erst  in  ziemlich  später  Zeit.  Denn 
wenn  das  Bocken  einer  Stauung  seine  Entstehung  verdankt,  so  könnte  am 
Xordostende  des  See»  ein  Hindernis  dio  Fluten  der  Groot  Laagte  aufgehalten 
und  in  den  Ngamifluß  gedrängt  haben.  Ein  solches  Himlenii»  konnte  geschaflen 
werden  in  der  Periode  der  Ausbildung  der  Stromzoiiou  dritt<»r  Ordnung  durch 
die  Fluten  und  SamlaufschUttungen  de»  Okavango,  speziell  des  Boro. 

Die  Stromzonon  dritter  Ordnung. 

Im  Süden  nahmen  die  Niederschläge,  wie  wir  »aheii,  zuerst  ab.  Wie  sich 
also  zuerst  Flußbetten  tief  einschnitten , so  hörte  auch  der  Zufluß  überhaupt 
zuerst  dort  auf.  Nun  kamen  die  Gewässer  des  Okavango,  dio  damals  bereits 
zur  Ausbildung  tiefer  Flußbetten  übergegangen  sein  mögen,  zur  Geltung.  Sie 
breiteten  sich  in  der  geschaffenen  Niederung  fächerförmig  aus,  durchbrachen 
aber  auch  die  zwischen  den  beiden  ehemaligen  Stromzonen  — Kooibocklaagte 
und  Groot  Laagte  — »tulion  gobUebene  Sibranke  der  Kankuschwelle,  füllten 
die  breite  Niederung  der  Groot  Laagte  — Ngami,  Mababe  — an  und  hielten 
auch  die  alti'ii  Wege  zum  Makarrikarribeckoii  oflen,  resp.  schufen  einen  Zugang. 

Wie  diese  Prozesse  im  einzehicu  verlaufen  sind,  kann  man  jetzt  natürlich 
nicht  wissen.  Das  Wasser  der  Groot  Laagn^  z.  H.  hat  sicher  nicht  plötzlich, 
auch  nicht  allmählich  aufgeliört-  Gewaltige  Stöße  der  Hochgebirgswasser  sind 
wiederholt  vorgekommen,  und  möchte  icli  dieser  Periode  die  Entstehung  der 
Lagunen,  Samhvälle  und  Soobecken  zuschreiben,  die  westlich  des  Ngami  liegen 
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und  die  sieh  tforadc  in  der  Zone  finden,  wo  einst  die  bluten  des  Taueho  und 
der  (Jroot  Laa^te  zusauimengestoüon  sein  müssen. 

Kill  Vorgang  wird  sicherlich  eine  große  Rollo  gespielt  haben,  nUmlieh  die 
SandanhUufung  an  den  Ufern.  Dadurch  werden  WUllo  gesehatfiMi,  die  die  Fluß- 
betten trennen.  NaiiiontHch,  wo  zwei  (iewässer  aus  verschiedenen  Kiehuingen 
Zusammenstößen,  und  ebenso  da,  wo  sich  (Mii  Strom  teilt,  wie  es  der  (.tkavaiigo 
tut,  muß  ein  Kampf  entsteluMi  und  der  stärkere  Fluß  den  schwächeren  abdämmon. 
Dann  tritt  in  ersterem  Fall  Stauung  ein,  eventuell  zu  einem  Seebecken,  mit  An- 
häufung von  Sandmassen  durch  den  gestauten  Fluß,  im  anderen  Fall  wird  der 
scliwilehere  ahgodämmti?  Flußarm  des  Zuflusses  berauht,  verödet  und  sein  (iebiel 
troekengelegt. 

Prozesse  dieser  Art  haben  sicherlieh  oiiie  wichtige  Holle  gespielt,  als  die 
Fluten  der  Groot  Laugte  und  Uooiboc'kiaagte  sclirittwtdso  versagten  und  den 
Finten  des  Okavango  allein  das  Feld  überließen. 

Auf  einen  Punkt  sei  hier  noch  kur/  hingewiesen.  Sollte  es  sich  heraus- 
steilen, daß  während  der  Pluvialzeit  trockene  „Interpluvialzeiten“  mit  erheblicher 
Windwirkung  staltgefuiuleii  haben,  so  könnten  di<»sc  unf  di(‘  Samlverteilmig 
wesentlich  oiiigewirkt  und  z.  H.  Ost-  und  Südostwinde  den  imfiallenden  Samlrand 
auf  der  Nordwostseite  des  Okavangob<*ckeii8  geschaffen  balnui. 

Die  Ausgestaltung  der  Oberfläche  des  heutigen 
S u m p fl  a n d e H. 

Wie  wir  sahen,  setzt  sich  das  Sumpnand  des  Tauche  aus  drei  verschiedenen 
Faktoien  zusammen,  einem  Netzwerk  von  Khenen,  Inseln  in  den  Ma.schen  und 
tiefen  schmalen  Stromrinnen. 

Die  Kntstehung  der  Inseln  und  Kbonon  ist  nicht  schwer  verständlich.  Die 
Ehemm  sind  die  Regionen  sclmollsteii  Fließens.  die  lusidn  die  SandwUlle  an  den 
Strömen.  Ind(*m  letztere  mit  den  Hochfluten  wechseln  und  dabei  «He  Wälle 
dun  hbrochen  w«»rden,  entsteht  das  Netzwerk  von  Khemm,  das  Gewirr  von  Inseln, 
die  «las  heutige  Suiupflund  ««rfüllen.  In  diesem  Stadium  hlieh  jedoch  «las  Suiiipf- 
laiul  nicht  stehen.  Di«*  ^^'asso^nla8sen  iiahinen  ab,  vor  alh>ni  in  dem  besonders 
rasch  tr«»ckcnor  werd«'nden  Süd«*n.  Di<*  SandwUlle  und  -liügid  tauchten  als 
liiBidn  auf  und  hcdecklen  si«*h  mit  Wald,  sodann  aber  schnitten  smh  neue  Rinnen 
ein,  und  zwar  selhstvcrständlich  in  die  mit  Sumpf  erfüllten  Khenen.  So  entstand 
das  heutige  Uinnensvst«‘m. 

Also  nicht  nur  zahlreiche  trockene  Flußbetten,  nicht  nur 
au 8go t ro c k n e 1 0 Seen,  nicht  nur  die  rapide  Austrocknung  des 
Tauch  «gebiet  8 im  Großen  spricht  für  eine  entschiedene  Wasser- 
uhnahnio  im  Sumpflaiid,  sondern  auch  die  Details  der  (Hjcr- 
flUchonformeii. 

Die  Verteilung  der  Sediuionto  dos  Tauchogohiets. 

Mit  obiger  Aiiffa.ssnng  stimmt  gut  Uhcrein  die  regionale  und  vertikale  Ver- 
teilung der  S«*dimciite  des  Taiichesumpflandes. 

W^r  das  Ib'ckoii  ursprilnglieh  mit  Kalaharlsaml  erHlllt  und  wurde  es  ei^t 
«lurch  Erosion  geseliaflbii,  so  muß  ein  Teil  d«*r  Flußsande  innerhalb  des  IWkens 
noch  alt«»r  Kalaliarisatid  sein,  der  molir  od(‘r  weniger  iimgelag«?rt  wurd«\  In  und 
längs  den  Strömen  wuni«'  Sand  abgelagert,  in  den  Schilfsümpfcm  mit  stehendem 
Wasser  dagegen  veg«*tal)ilisclier  Schinmni  nebst  et\va8  Sand,  'J’oiienle,  Kieselsäim', 
Kalk  u.  a.  Sind  die  Ebenen  aber  ursprünglich  uiit«‘r  AnhUnfiing  von  Saiid- 
wällen  in  den  Kalaharisand  «ungi'.sehnitteii  und  naehträglich  mit  «‘iner  Sehlamm- 
scliicht  bod«*«  kt  worden,  so  muß  auf  das  fließende  W'asser  stehender  Schilfsumpf 
gefolgt  sein.  In  dies«m  sehnitt«‘n  sieh  dann  aber  infolge  von  boscldeuiiigtem 
Allfluß  bei  Wusserabnnluue  im  SUdoii  die  heutigen  Riuneu  «*in. 
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So  wird  donn  auch  durch  die  Lagerung  d er  S cd  i nicnto  die 
W a a « o r a 1)  ii  a h in  o b ew  i o « e n. 

Die  regionale  Verachiedenlielt  der  Sodimoiiti».  au«  d<‘r  jUiigsten  Zeut  besteht 
vorwiegend  in  der  Ablagerung  von  Sauden  im  Ärmel,  von  Schlamm  in  den 
»üillicher  gelegenen  SUmpten  de«  Ib'ckens  und  wird  durch  die  «Ulrk»*re  Wirkung 
der  lIochHut  in  dem  oiigeron  Kanal  erkUlrt. 


Der  heutige  A u « t r o c k n u n g s p r o z e Ö. 

Die  Kntwieklung  de«  Sumpfgc'biot«  ist  durch  die  bestUndige  Ahnahim*  tier 
WasKeriiiengeii  de«  Okavango  zu  erklären,  ln  der  jüngsten  Zidt  seludnen  «ich 
aber  akute  V' e rä n d er u nge n zu  vollziehen^  nämlich  die  Verödung  de«  Tauche 
untl  Ssclinda.  Wie  sind  dieselben  zu  erklärend 

Wo  Flüsse  znsanmientreÜen  mul  ebeidull«  wo  «ie  sich  teilen,  muß  sich  ein 
Kampf  zwischen  den  Armen  (»ntAvickeln.  entsprechend  dem  Gesetz  der  Anhäufung 
von  Snndw'ällen  an  den  Ufern.  Jeder  Fluüann  sucht  den  andern  abzudämmeiif 
ih'F  stärkste  gewannt.  Die  ahgodämmton  Flüsse  aber  veröden,  und  ihr  Sumpf- 
gehiet  trocknet  auf.  T)i(*ser  Viirgang  dürtle  bei  der  Verödung  der  hiesigen  »Sumpf- 
lUmlor  von  der  alh^rgrößtmi  Bedeutung  gew'osen  «ein. 

Am  Okavaiigo  scheint  er  sich  jetzt  abzuspielou.  Der  Kampf  zwischen 
Tauche.  Tso  und  Sselinda  iiat  sich  zugunsten  des  geradeaus  Hießmideii  Tso  ent- 
s<‘lued(Mi.  Die  beiden  aiidermi  .seitlich  ahhiogenden,  und  deshalb  ungünstiger 
gestellten  Flüsse  werden  ahgodäiumt,  ihre  .Sumpfgebiete  veröden. 

Über  den  Sselinda  sind  wir  nicht  erieuticTt.  am  Tauche  aber  verlief  er 
wohl  folgendermaßen. 

Der  Tauche  erfüllte  ursprünglich  nicht  nur  den  Kgami.  dm  Wasser  floß 
sogar  zum  Botletle  ab.  Als  Litnngstont-  den  See  entdeckte,  war  diese  Phasi» 
bereits  überwunden  und  ein  Stillstand  eingetreten.  Denn  er  sagt  ausdrücklich, 
das  Wasser  de«  Ngaraiflussea  stagniere,  es  wäre  theoretiaeh  möglich,  daß  der 
See  nach  dem  Tamalakaiie,  letzterer  aber  nach  dem  See  abHö.sse,  allein  dieser 
Vorgang  sei  nie  beobachtet  w'ordon.  Selir  rasch  hat  «ich  aber  die 
nächste  Phase  eingestellt,  nämlich  der  Ngamiiiuß  begann  nach  dem  Si»e  ab- 
zufließon.  Gleichz(‘itig  versagte  allmählich  der  Tauche.  Kompensierend  gewisser- 
maßen trat  d<M’  Sslroe,  wohl  au«  dem  Boro  kommend,  an  s(*ine  »Stelle,  allein  dieser 
Frsaiz  genügte  nicht.  Nun  kam  die  Zeit,  wo  der  Tauche  den  See  nicht  mehr 
erreichte  und  «ein  Sumpflaml  rapide  Jiach  Xordeii  zurückwich.  Infolgedessen  ver-« 
schwand  der  Nganii,  ich  möchte  sagen,  über  Nacht.  D(*r  Ngainiflnß  hörte  aber 
auch  auf  zu  existieren.  Wohl  fiÜJt  ihn  jetzt  noch  der  Tamalakaiie  im  <*r«ten 
Dritt(*l  an,  bei  abnormer  Flut  wird  auch  der  Sec  selbst  erreicht,  allein  selbst  w’onn 
letzterer  teilweise  wieder  gefüllt  wird,  trocknet  er  sehr  bald  wieder  aus  und  mit 
ihm  der  Ngamifluß. 

Ks  mag  ja  sein,  daß  die  Schilfböto  der  Makuba  durch  Verstopfung  der 
Tauchearme  den  Prozeß  der  V'erödung  beschleunigt  haben  — Stauungen  des 
W ässers  in  ^Kurubo  deuteten  ja  darauf  hin  — , allein  ich  glaube  nicht,  ilaß 
<iie.so  Krklärung  ausroicht,  den  «eit  langer  Zeit  spielenden  Prozeß  beständiger 
allseitiger  Wasserabnahme  zu  erklären.  V^i olmehr  entwickelt  «ich  vor 
unseren  Augen  das  interessante  Bild  des  Absterbon«  eines 
gan z 0 II  »S tr o in 8 y s to m 8 i in  K o n k u r r e n z ka m p f mit  dom  s i egr e i c h e n 
Gegner,  das  Absterbon  des  zugehörigen  Sumpflandes  und  die 
Umwandlung  desselben  in  das  trostlose  »Sandfeld  der  Kalahari, 
ein  Prozeß,  der  sich  einst  w'ied  erholt  in  viel  größerem  Maß  st  ab 
an  den  trockenen  Flußbetten  dieser  Stoppe  vollzogen  und  zur 
Kiitstehuug  der  heutigen  Sandfelder  geführt  haben  dürfte. 
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VI,  Die  Verwaiidlunir  des  Sumpflaiides  In  die  Kalaharlsteppe. 

Hotrachtoii  wir  nun  die  den  trm*kc*n«;i*lrj;t4*n  Sunipnandes  und 

die  dalnd  wirksamen  Krttft«*  näher! 

1)  Die  Umwandlung  des  Sumpflaudes. 

Die  VerUndeningen , die  tias  abgestorbenü  Snuipfland  erleidet,  bestehen 
einmal  in  eiiiein  wesentliclion  Wechsel  d«*r  Vegetation.  Die  typiseheu  FluÜwald- 
bUuiue  sind  versehwuiuh'u  und  au  ihre  Stelle  die  Steppimbäunie  getreten.  Der 
Kaunddorn,  der  auch  im  llterwald  eine  wichtige  Kidle  spielt,  heirseht  vor,  da- 
neben haben  »ich  aber  die  BUiimo  des  VIevbnsches,  und  atil*  stark  sandig4un  Buden 
sogar  Mochom)no,  Mohata,  kwn  typische  Bäume  der  ikb*«ten  Kalaliari  aiigesie<lelt. 
Umwandlung  erleiden  auch  die  < >ü4TflUchent‘onneu.  Die  Klußtäler  werden  aus- 
gitfUllt,  die  Stadien  Gehänge  ven^'aschen,  die  grau<ui  sandigen  Schlammboden  der 
Nioderungeii  und  Flußbetten  verwandeln  sich  in  huinosen  Sand.  Das  ganze 
Land  also  wird  sandiger,  die  Niveauunterschiede  iindemlicher,  verschwommen. 
Je  melir  wir  un»  von  dem  Snuipfland  nach  Westen  zu  entfernen  und  dem  Sand- 
feld der  Kalaliari  nähern,  uni  so  stärker  macht  sich  die  V«*rUnderung  in  dem 
In'schriidieneii  Sinne  geltend. 

In  dem  Gebiet  westlich  Harrys  Kraal  kann  man  z.  B.  die  Oberflächen- 
formon  des  alten  Sumpflandes  noch  erkennen,  allein  das  Land  glei<'ht  doch 
schon  ganz  den  Vloybuschgebicten  der  Kalahari,  und  verlassen  wir  die  Zone  alter 
Flußbottoii  mit  ihren  HUeken  und  Rinnen,  in  denen  die  zahlreichen  Vleys  — 
Reihenley  u.  s.  w.  — liegen,  so  stehen  wir  mitten  in  der  Kalahari.  Der  Sand 
hat  rütUcho  bis  rote  Farbe  angenoinnion,  die  Niedi'ruiigon  und  Laagtes  grauen 
iiumosen  Sand,  aber  auch  hier  lassen  sieh  die  wesentlichen  Oberflächenforuien 
des  Suinpflaiub‘.s  noch  4*rkenneii,  iiHmlich  dio  Erhebungen  von  Saml.  der  zwar 
nicht  w’eiß,  sondern  rötlich  ist.  im  übrigen  ab«*r  dem  Flußsand  gleicht,  sowie  dio 
Senkungen  mit  grauem,  lumiosem  Sand,  der  sich  von  dom  sandigen  Schlaniiu- 
hoden  d<*r  Sumpflandniedcrungen  nur  durch  vied  geringeren  Gehalt  an  tonig- 
luimosen  Substanzen  unterscheidet.  Jo  weiter  wir  uns  von  dem  Sumpflnud 
entfernen,  um  so  giößer  wird  hier  der  Unterschied. 

Man  hat  also  die  außerordentlich  wichtige  Tatsache  fest- 
zustellon,  daß  das  Sunipfland  unter  allinUhlicher  Veränderung 
der  Vegetation  und  des  Bodens  in  das  Sandfeld  der  Kalahari 
übergeht. 

2)  Die  Umwandlung  der  Schlamm  sc  di  mente. 

Die  Ursachen  für  die  Veränderung  der  Fluß-  in  Steppenvegetation  sind 
niclit  schwor  verständlich.  Die  Abiiahim'  der  Bodenfeuchtigkeit  muß  die  typische 
Flußvog4'tation  V4'rnichteii.  Das  Ahbrennwi  der  Wälder  zwecks  Anlage  von 
Feldern  bt*schleunigt  ihren  Untergang,  und  auf  den  verlassenen  Feldern  wächst 
nur  dio  Steppeuvogetatioii  nach. 

Von  den  sonstigen  Veränderungen  läßt  sich  die  der  Oberlläehenfoniien  auch 
uiisclnver  vcrstohoi».  Wird  ein  Suiiipfgebiet  troekcugelegt,  so  muß  die  Wirkung 
der  Atuios])hHrilicu  einsetzon.  Der  Regen  verw’äscht  tlie  steileren  Böschungen 
der  Platten,  Rücken  und  Flußrinnnn  und  flacht  sie  ab.  der  Wind  aber  verweht 
die  losen  Flußsaiide,  verschüttet  viel«»  der  schmäleren  Arme  und  Senkungen, 
während  dio  größeren  Ebenen  bestehen  hleiben. 

Nicht  ohne  weiteres  erklärbar  ist  dagegen  die  Umwandlung  derSchlamm- 
nblagorungun  in  dem  Sinne  ziiiiehmeiuler  Anreicherung  von  (^uarzsaiul  und  Ah- 
nnhiiie  der  tonig-hnmosen  Bestamlteile.  Um  solche  Umwandlung  herheizufUhren, 
sind  besondere  Kräfte  erforderlich  und  letztere  nicht  schwer  zu  finden. 

Wir  wollen  zunächst  einmal  dio  Vi'rändenmg  der  Sedimente  des  Ngaini 
seit  seiner  Trockeiilognng  näluT  hotrachtoii. 
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Die  Aschen-  und  Schilfablageniii"  wird  durch  den  Wind  in  hohem  Grade 
IjcclntiuUt.  Das  loichte  trockene  Ascheii|mlver  wirtl  aul’  den  ai)^ebraniiten  »Schili- 
riächen  emporgoblasen,  die  Schilfkampon,  die  aus  Schiltwurzeln,  Erde,  Asche* 
eich  aufl)auon.  werden  bloÜgelegt  und  der  Hchnelien  Zerstörung  durch  Feuer, 
FHulnis  und  Regen  proisgegeben.  Sie  sind  also  auch  nicht  von  langein  Hestand. 
So  wird  denn  diese  jüngste  Ablagerung  sehr  schnell  voriiichtot,  und  auf  so 
manchen  Flächen  grauen  Schlaimnbt>dens  am  Ngunii  sind  heutzutage  nur  noch 
Scliilfwurzeln  und  niedrige  Sehilfkampen  der  letzte  Rest  einer  ehemaligen  Schilf- 
Asciiensehiebt.  Das  Resultat  der  Zerstörung  ist  jedenfalls  die  Herausbildung 
einer  Hachen  Vertiefung  mit  hurU^r  .SchlammobeiilUche. 

Wie  erfolgt  nun  aber  die  U iii w and  1 n n g der  Schlamm-Ab- 
lagerungen? 

Begeben  wir  uns  an  das  Nordende  dos  Ngami.  Dort  keilt  sieb  die 
Schlaimuseliicht  über  dem  weißen  FluÖsaiul  aus.  G<‘rade  in  der  Grenzzone 
zwischen  Sand  und  Schlamm  haben  sich  Scharen  von  Krd  eich  hör  neben  an- 
gesiodelt,  und  ihre  Bauten  durehwühlen  weit  und  bn»it  den  Sand.  Wahrscheinlich 
Hilden  die  Tiere  in  dem  Schlammboden  an  den  allen  Wurz(*ln  und  den  vege- 
tabilischen Kosten  roichlich  Nahrung. 

Betrachten  wir  nun  einen  solchen  Bau  näher  (Blatt  li),  Fig.  i\  und  7).  Die 
Gänge  kommen  ziemlich  stoil  aus  einer  wahrseheinlich  hodi*utendeii  Tiefe  herauf, 
aber  nalio  der  OhorHäclio  biegen  sie  um  und  münden  mit  spitzem  Winkel.  Daht'i 
verzweigen  sie  sich  10 — 20  cm  nnter  der  OhorHäclio  zu  einem  unentwirrbaren 
Netzwerk.  Jeder  Gang  münd(*t  mit  mindestens  2 Annen.  Jeder  der  Arme  ist 
20 — 30  cm  lang,  die  Toiluiigsstelle  10  cm  tief.  Auf  dem  Quün<chnitt  zeigt  also 
je<le  Mündung  folgende«  Bild.  Der  handgelonkdicke  Gang,  in  den  man  mit  der 
Hand  nur  unter  Zerstörung  des  Ganges  eiiidriiigen  kann,  biegt  nach  20  - 30  cm 
in  10  cm  Tiefe  steil  nach  abwärts.  Vor  jeder  Mündung  liegt  aber  ein  Fächer 
aus  lieraiifgeschafftem  Sand  und  Schlanmi. 

Würden  die  Gänge  senkrecht  oder  nahezu  senkrecht  münden,  so  bestände 
der  geologische  Effekt  lediglich  in  dem  Herauswerfen  von  Erde  au.s  der  Tiefe. 
Vorliegende  Bauart  Rihrt  aber  außerdem  zu  einem  Zcrstamj)fi>n  des  Bodens. 
Denn  der  schrafHerto  Teil  d Uber  der  Mündung  (Fig.  0)  wird  von  jedem  schweren 
Tier  iiiedergetrt‘ten.  ^Ve^  einmal  Uber  Baue  von  Erdeicliluh'nclien  gi*gangeu  oder 
geritten  ist,  k«*nnt  sehr  wohl  <He  unangenehme  Erschüttc*rung  hei  jedem  Schritt 
und  Tritt,  die  durch  das  Znsammcnhreelien  der  Erde  erfolgt.  So  mancher  Reiter 
ist  heim  Galopp  Uber  Erdeiddiümelienhauo  gestürzt.  Daher  fürchtet  und  vor- 
meidt't  man  sie  äugsdich.  Den  großen  Tieren  geht  es  selhstverstäiidlich  wie 
dom  MeiischoD  und  dem  Pferd.  Die  Horden  von  Antilopen  und  Zebras,  kurz 
alh*  großen  Säugetiere,  die  heutzutage,  und  in  früherer  Zeit  noch  viel  zahl- 
reicher, das  Feld  betreten,  zerstampfen  uml  zerwühlen  den  Boden  über  jedem 
Erdeichhörnchenhau. 

Am  Ngami  kann  man  die  Wirkung  gut  beobachten.  Die  Erdeichhörncheii 
durchbrochen  die  Schlanimdecke  und  werfen  den  weißen  Sand  aus  der  Tiefe 
hinaus,  Schlammboden  und  Sand  wcrd(*n  heim  Zerstampfen  der  Bane  durelmiiseht, 
und  das  Re.sultat  ist  ein  schlammhaltiger  Sand,  während  die  Schlammschicht  gänz- 
lich zerstört  wird.  Ein  solcher  Sand  umrandet  in  wocliscliuler  Breite  den  Ngami, 
besonders  am  Nordende. 

Nun  ist  es  kein  Zufall,  daß  die  Herden  der  großen  Säugetiere  geradi*  di<^ 
Baue  der  Erdeichhöniclien  zerstampfen.  Auf  dom  Schlnnimhoden  und  in  dem  Sand 
am  Rande  desselben  wach.si'ii  nämlich  mit  Vorliebe  in  J'auscndeii  von  Exemplaren 
die  Kürhisarten,  deren  Früchte  von  dein  Wild  so  gern  gefress4‘ii  werden.  Die 
Makapaiia  ersetzen  ja  in  der  trocknen  Zeit  dt*ui  Wild  das  Wasser.  Deshalb  ver- 
sammeln sich  dio  Herden  gerade  in  den  Makapanarogionen,  und  datier  die  überall» 
energUcho  Einwirkung  der  Erdi‘iclihörnclien  auf  die  Budenveränderung. 

Ui»  KaUhiiri.  32 
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Mit  lUogi'f  Dnrelnnisclmnj;  von  Sand  mul  Sihlammbodon  uiitor  dem  KintluP 
der  Erdeichhörnchon  tmd  Herdentiere  Ixt  ex  nun  freilieh  nicht  abgi‘tan.  Auf 
den  kahlen  grasigen  Flächen  entfaltet  der  Wind  eine  eiter^Kclio  Tlltigkeit.  Den 
SclilammbodtMi  zermalmt  jeder  FnUtritt,  Staub  winl  aufgmvirbolt  und  in  W olken 
davongefUhrt.  Oeradezu  entaetzlieh  ixt  der  Staub,  den  ein  W'agen  verurHa<dit. 
Er  ixt  in  eim»  schwarze  W^llko  gehüllt,  die  tiir  Tiere  und  Treiber  eine  Qual  i«l. 
Im  Gebiet  dieser  SchiaimuHUchen  den  Trocheameter  am  W'agen  abzuleson.  war 
Stets  ein  besonderer  GeimP.  Derselbe  Staub  wird  aber  auch  in  dom  Gemisch 
von  Sand  und  Sehlumm  aufgewirbelt.  Als  ich  im  Juli  18118  von  Maschabing 
nach  Toting  reiste,  war  der  ganze  Nganii  bei  heftigem  S.O. -Sturm  ein  Stauhmeer. 
Di'r  Effekt  besteht  natnrgcniäÜ  in  einer  Ausfuhr  der  leichtmi  staubigen  Hestaiul- 
teile  unter  relativer  Anreicherung  dos  Quarzsandes  bei  absoluter  Stuffabnahuie. 

Genau  dieselbe  W’irkuug  haben  »elbsiverstÄndUch  die  grasenden  und  galop- 
pierenden Herden.  Auch  sie  wirlndii  gewaltige  Stauhuiasscn  mit  ihren  Füllen 
auf,  zumal  der  Besuch  der  Makapanafelder  in  die  Zeit  der  gröÖtoii  Trockenzeit 
und  der  stürksten  W'^inde  fällt.  Nicht  unwichtig  sind  auch  die  IVrlhUhner,  die 
gerade  in  den  vom  W'assei  verlassenen  ehemaligen  Sumpfgebieton  in  groß«*n 
SchwUrmeii  loben.  Sclum  auf  eine  Entfenmng  von  vielen  hundert  Metern 
erkennt  man  ihre  Anwesenheit  an  den  hohen  stehenden  Staubwolken,  die  sic 
beim  Seharren  nach  W'urzehi  auf  dem  grauen  Schlammboden  aufwirbcln. 

Weitaus  {lie  größte  Wichtigkeit  dürften  aber  die  Ameisen  und  Termiten 
haben.  Dieselben  Hinge  und  Haufen,  wie  in  dem  Sandfeld  der  Kalahari,  die 
über  Hachem  Sand  zur  Bildung  dos  Decksandes  führen,  sind  auch  in  enonnor 
Zahl  in  dem  Allavialbodcn  des  verlasscncMi  Sumpflamie»  zu  beobachten,  ja 
nirgends  dürften  sio  in  solcher  Zahl  und  mit  solclier  ItegolmUßigkcit  auftreten. 
als  gerade  hier.  Ameisen  und  i'ermiten  bringen  die  Erde  d<*r  Tiefe  — Sand 
oder  Schlamm  — an  die  Oberfliiche,  auf  der  kahlen  Fläche  verweht  sie  rasch 
der  Wind.  Die  leiehteii,  feinen,  dunklen  Bestandteile  wer<len  herausgehlasen,  der 
Hchwer«‘re  Qnarzsand  bleibt  zurück. 

Dieser  Prozeß,  den  man  am  Ngami  mit  größter  Klarheit  und  Deutlichkeit 
heobachton  kann,  ist  nun  tatsächlich  überall  vorhanden.  Ebenso  wie  hier,  wirken 
Wind  und  Tiere  atif  den  grauen  SchlamniHächen  des  Tauche.  Auch  dort  durch- 
brechen Erdoichhörnchen  dio  Schhumudecke,  auch  ilort  erzeugen  sie  gemeinsam 
mit  den  Henlcnti<?ren  den  Schlnnmisaml,  auch  dort  bläst  der  Wind,  unterstützt 
von  wtlhlonden,  wälzenden,  stampfenden  i’ier^n.  gewaltige  Staubiuassen  davon 
und  trennt  die  leichten  mid  schwermi  Bestandteile.  Das  Uesultat  ist  ein 
grauer  humoscr  Sand. 

ln  dom  in  jüngster  Zeit  trockengclegton,  zeihveilig  wieder  überschwemmten 
Land  fehlen  alle  Hodentierc.  Es  vergeht  einige  Zeit,  bis  sie  sich  auf  dem  luuien 
Ti'rrain  angrsiedelt  haben.  Auch  werden  sie  wohl  öfter.s  durch  abnonne  Hoch- 
fluten auf  weite  Strecken  hin  wieder  vernichtet.  Dt'shalh  fehlen  sie  auch 
dem  periodisch  überfluteten  Gebiet.  Dagegen  spielen  alle  diese  Faktoren  in 
dem  längere  Zeit  hindurch  trocken  gi'wesenen  Gidiiet  eine  große  Holle.  In  dem 
Ubergangsgebict  zur  Kalahari,  wo  dichter  Stepp<*nbusch  das  Land  bedeckt,  nimmt 
die  W'indwirkiing  naturgemäß  ab.  Außerdem  ist  dort  der  graue  Boden  schon  so 
stark  gereinigt,  daß  einfaches  Gehen  und  Scharren  keinen  Staub  mehr  auf- 
wirbeln läßt.  Melonen  und  Herdentiere  weichen  auch  zurück,  dagegem  bleiben 
in  voller  Tätigkeit  Ameisen  und  Termiten.  Ihre  Haufen  fehlen  nirgends,  der  W’ind 
bläst  bei  ihrer  Zerstörung  den  Staub  heraus,  und  der  Sand  bleibt  zurück. 

Höchst  instinktiv  sind  die  Verhältnisse  in  den  Niederungen  südwestlich  von 
Harrys  Kraal,  al.no  in  dem  Übergangsgebiet  zur  Kalahari.  Dort  besteht  der  Boden 
der  Kiedeningen  scheinbar  aus  hellem  Sand.  Allein  dieser  bildet  in  Wirklichkeit 
nur  eine  1 — * cm  dicke  Schicht  — Sandhaut  — , darunter  liegt  grauer  bis 
schwärzlicher  Immoser  Sand,  der  denn  auch  durch  nnzälilige  Ameisenriuge  und 
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Toruiitonhaufen  an  die  Ohorflilcho  ^jebrat-ht  wird.  Der  holle  Sand  entMtolit  aus 
diesen  naui’cii  durch  Aushlascn  dos  himiusen  Staubes. 

Derarti^i*  B(*obaehtiin^eit  kaiin  man  allentliaibon  machen,  in  dom  trockonoii 
eheiiialigoii  Suiunl'land,  in  «lern  tJhergangsgi*biot  zur  Kalahari,  in  d(»m  SaiuHbld 
der  Kalahari  selbst.  Der  Prozeß  der  Saigerung  ist  an  und  fUr  sieh  leicht  ver- 
stilndlich.  Seine  geologische  Bedeutung  hängt  lediglicli  von  der  Intensität  d(T 
verschiedenen  Kaktoren  — Wind  und  Tiere*  — ab,  uml  diese  wirk(*n  in  <lein 
rruglielion  Gebiet  überall  in  großem  Maßstal).  Sobald  das  der  Kall  ist.  muß  aber 
auch  ganz  natiirgcmiiiß  die  Kmwandlnng  des  Suni}>nand<‘s  mit  seinen  Sehhunni- 
böden  in  eine  Samlsteppe  frülu‘r  oder  später  erfolgim. 

I)er  goologisciie  Krtekt  ist  imh's  nicht  überall  ghnebartig.  Das  Resultat 
bängt  von  der  ursprüngliehen  B(*scliatt'euheit  des  Schlammbodens  ab. 

B(‘i  Beckcnsclilamin,  der  wesentlich  aus  feinem,  vegetabilischem  Sehlamm 
mit  cheiiiiscli  niedergeschlagenen  MineralstotVen  — Kisen,  Kalk,  Kieselsäure  — 
besteht,  wird  je  nach  Mächtigkeit  und  Untergrund  das  Endresultat  verschieden 
sein.  Ist  er  sehr  mächtig,  so  wird  er  zunächst  dnrcdi  Wlnderosion  entfernt. 
Liegt  er  auf  liarit'ui  Bod(*n  — Gestein  — , mit  dem  er  nicht  durch  wühhmde 
Tiere  vermischt  werden  kann,  so  kann  er  bei  Kehlen  von  Gniiidwassi'r  sogar 
vollständig  entfernt  werden.  Liegt  er  dagegen  Uber  Sand,  so  wird  ein  grauer 
humoser  Sand  übrig  bleiben.  Dasselbe  ist  der  Kall  in  der  Uaiidzone,  wo  sich 
der  BeckenschJamm  als  dünne  Doeko  auskcilt  — 2.  B.  am  Nganii.  In  jedem 
Fall  muß  sieh  auf  <lieso  Weise  ein  ursprünglich  mit  Schlamm  erfülItCH  Becken 
in  eine  Hohlfonn  verwandeln  können. 

Etwas  andoi*s  gostalton  sich  die  Verhältnisse,  wenn  die  Ablagerung  si  hlainmig- 
sandig  ist.  Dann  ist  selbst  bei  ziemlicher  Mächtigkeit  die  Umwandlung  In  humos(*n 
Sand  gegeben,  da  mir  der  „Schlamm“,  nicht  der  Sand  hcrausgebiason  wird.  Die 
Tiefe  der  Umwandlung  hängt  von  iler  Tiofe  der  Baue  von  Ameisen  und  'rermiten, 
resp.  von  »■twaigem  Gnindwassor,  die  Größe  dc*r  V'ortiefnng  aber  von  dom 
MengungsvcrhUltnis  von  Schlamm  und  Sand  ab.  Jo  mehr  Schlamm,  um  so  tiefer 
kann  di<‘  Aushöhlung  werden.  In  jedem  Fall  aber  wird  das  Enclrosultat  ein 
mehr  oder  minder  humoser  Sand  in  einer  Niederung  sein.  In  dein  von  Flüssen 
dureliströmten  Snmpfland  ist  also  die  Bildung  des  letzteren  zu  erwarten,  bei 
abgeschlossenen  Becken  aber  die  inner  Hohlfonn. 

Die*  Vorhältnissü  in  tlem  t’beigangsgebict  zur  Kalahari  uml  in  dieser  selbst 
bestätigen  tatsächlich  diese  Ausfülirungen.  Der  Boden  der  Niedeningon  und 
FlußlUufe  niinnit,  je  näher  der  Kalahari,  um  so  mehr  den  (Miaraktcr  eines  liumosen 
Sandes  an,  und  es  bedarf'  wohl  kaum  des  Hinw(*ises  darauf,  daß  dieser  graue 
Iminose  Saud  lediglich  der  so  oft  genannte  und  mit  besonderem  Busebwald  be- 
standene Vleysand  der  Kalahari  ist.  Auf  die  Eiitstidiung  maiicitcr  Hohl- 
fornien  dnrcli  W'inderosion  von  Schlamm  in  der  Kalalian  werden  wir  noch 
zurückkommen  müssen. 

3;  Der  gelbe  Saiiil. 

Wiederholt  batte  ich  Gelegeidieit,  im  *KnngfeId  einen  gelben  bis  gelbbraunen 
Sand  über  weißem  Sand  zu  en^'ähnen.  Die  Entstehung  dieses  Sandes  wurde 
bisher  nicht  bosproclu’ii,  sie  gleicht  aber  genau  der  des  Samlschlainmgemisches 
am  Nganii  und  war  bei  Jil-noa  z.  B.  gut  zu  studieren.  Dort  durchwühb'n 
Enleiclihörnchen , Mäuse,  Ameisen,  Termiten  den  ansgetrockneten,  an  Eisen- 
bydroxyd  reichen  Selilammboden  und  vermischen  ihn  mit  dom  liegenden  weißen 
F'lußsand.  Der  sehwarzbraune  Humus  verwandelt  sieb  durch  Austroekneii  und 
Oxydation  in  imdmigcn  leichten  Staub  und  wird  ausgeblasen.  Dieser  Mischungs- 
uml  Saigi'rungsprozeß  wird  durch  die  Hufe  der  Tiere,  die  zuin  Wasser  kommen, 
ganz  wesentlicli  beschleunigt.  Das  Resultat  ist  der  gelbe  eiscnscbilssige  Sand. 
Genau  deiiscllien  Sand  findi*t  man  auch  am  Nganii  selbst,  z.  B.  westlieb  d»‘s 
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alton  Lapor»  in  ^faflcliainii^,  und  zwar  hat  or  dioBolbo  EntjitohiingBposchiclito 
hinter  aich.  wie  in  den  FlnülHufon  de«  ^Kungfcldes. 

Der  Prozeß  der  Uiiiwamllung  der  Sedimente  heateht  alao  in  einer  Saigerung 
durch  den  Wind.  Aber  diese  wird  erst  iUir<-[>  die  Arbeit  der  Rodentiere,  sowie 
{Ho  Hufe  der  großen  Tiere  ermöglicht.  Dedmlh  sei  dii*ser  Prozeß,  iler  eine 
gewaltige  Holle  spielt  und  dem  die  Kalahari  ganz  weaentlich  ihre  heutige  He- 
Hchaßenheit  verdankt,  in  Zukunft  unter  dem  Namen  zoogciio  Witidsaigcruiig 
wiedergegoben,  die  den  Roden  durchwUhlende,  durchniischeiuh'  Tütigkeil  der  Tiere 
aber  als  zuogono  B o d e ud  u re h m is eh  ung  bt'zeichnet.  Diese  Rezoichuungen 
miiehte  ich  ilir  zweckmäßig  lialten.  Denn  diese  Prozesse  müßten  sonst  mit 
Sätzen  umsdiriebon  worden. 

4)  Der  rote  Sand. 

Die  Flußsaiide  sind  weiß  mul  kalkhaltig.  Auch  sie  machen  einen  Prozeß 
der  Umwandlung  durch,  der  in  folgendem  hesi<-ht.  Kiiimal  winl  der  Kalk  aufgelöst 
und  in  die  Tiefe  geführt,  .sodann  tritt  aber  eine  Oxydation  des  Eisens  und  da- 
mit HotfUrhung  ein.  Diese  Kotfärhung  dürfte  mit  der  Austrocknung  des  Sandes 
zusaminoidiängeii.  Denn  woim  derselbe  periodisch  von  Wasser  bedeckt  wird. 
als<)  z.  H.  in  den  Vleys,  vonvandelt  er  .sieh  in  weißen  Sand,  der  von  dem  Fluß- 
saml  der  Suriipfgehiote  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Ein  anderer  physikalischer  Prozeß,  der  stattfindet,  ist  der  des  Festwerdens. 
Die  Fliißsando  sind  weich  und  lock<*r.  Der  Kalahari.^and  dagegen  ist  hart.  Ail- 
mUhliches  Sacken,  vielleicht  auch  die  in  den  oberen  Schichten  erfolgende  Fm- 
lagerung  durch  Wind,  die  Wurzelentwicklung  der  Vegetation  dUrüen  das  Hart- 
werden des  Sandes  erklären. 

Wir  stehen  am  Schluß  eines  sehr  wichtig»*!!  Kapitels.  Die  Verhältnisse  im 
Siinipfland,  die  Flußläufe  und  ihre  Verbreitung,  dio  AuhHufiing  der  Sande,  die 
Ablagerung  der  SchlammlagiT,  dio  ^ roekenlegung  der  Siunpfgebi»*to  infolge  Ab- 
nahme  der  Wass»*nnassen  und  d»'s  gegeiiReillgen  Kampfes  der  Flüsse,  und 
schließlich  die  Umwandlmig  der  Sedimente  nai  h der  Trockenlegung  diireli  zoogeiie 
Wiiidsaigeruiig  und  Bod»*ndurchniiHchmig,  alle  di(*se  Verhaltniss»*  erklären  die 
Entwicklung  der  Kalaharistoppo,  ihrer  Saude  und  ( tberflUchenfomien. 
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Von  Ssobituanes  Drift  nach  Ntscliokutsji.*) 


Im  zwoHton  Kapitel  lernten  wir  <Uo  KalkHäehen.  in  die  der  Botletlc  bei 
Ssehitiianes  iJrit’t  eiii^feKchnitten  Int,  können.  Wir  wollen  von  Hakopos  Dorf  au? 
die  Wandeninj»  zu  dem  Kuniadaiisec  und  den  SalzpfunuLui  forlsetzen. 

1.  Von  SsebUuanes  Drift  nach  Pomp!. 

Am  Kaelimitta^'  dos  14.  Oktober  fuhr  teh  Über  liakopos  Dorf  auf  dom 
erst  seit  Pa,  Jahren  eröffnoten  neuen  Weg  weiter,  der  qiii*r  diireh  den  cho- 
muliget]  Seo  Kumaiiaii  von  K.  Müller  g<;bahnt  wurde,  und  übornaehtote  auf 
halbem  Wego  naeli  Massinycs  Dort’.  Naeh  kurzem  Morgentrek  eireiehtcn  wir 
dieses  und  blieben  dort  bis  zum  Nachmittag.  Die  Landschaft  gleicht  hier 
völlig  dem  verlassenen  Sumpflande  zwischen  *Oau  und  Maschabing  — weite 
Kbenen  mit  .staubigem  Sehlammbodeii,  Hache  KUck(ui  und  Platten  aus  kalk- 
reichem  Saud  bis  Kalksandstein , auf  denen  Palnion  und  KamoldonibUumo 
Stollen.  Der  Lauf  des  Botletlo  aber  ist  im  Norden  an  elnc'm  f<*rnen  Waldstroif 
erkennbar. 

Hier  traf  ich  Herrn  Müller,  der  aus  Palapyo  mit  Wagon  kam  und  meine 
Karre  naeh  Kwebe  zurücknahm,  wälirend  ich  selbst  mit  dem  Wagen  oiiios  Händlers, 
Herrn  Frv,  weiterfaliron  sollte.  Am  Voi  mittag  des  folgenden  Tages  kam  der  er- 
wartete Wagen,  und  ich  setzte  mit  ilim  die  Keiso  fort.  Mittags  hielten  wir  an 
Patis  Dorf  unter  hohen  Kameldomhäumen.  Zwischen  Ma.ssinyes  und  Patis  Dorf 
ändert  sich  die  Landschaft  nicht  wesentlich:  weite  staubige  Ebenen,  links  in 
der  b'erno  ein  »Schilfmeer,  rechts  eine  bewaldete  Platte  aus  rotem  und  grünem 
Chalcedonsandstcin,  deren  Ausläufer  etwa  4 km  westlich  von  Patis  Dorf  über- 
schritten wurden.  Dann  folgte  wieder  eine  staubige,  baumlose  Sehlanmiübcno, 
der  Boden  eines  cbomaligon  Schilfsiimpfcs. 

Bei  Patis  Dorf  tritt  der  Fluß  dielit  au  den  Weg  heran.  »Sein  Bett  ist  immer 
noch  250 — 300  m breit  und  mit  Sclnlfsumpf  crtüllt.  Naeh  O.  und  S.O.  hin  er- 
wciteni  sich  die  »SchUfHächen  ganz  bedeutend.  Die  Ufer  des  Bettes  bestehen  bei 
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Patt»  Dorf  aus  einer  -I  ni  holten  Mauer  von  mnrlH’ni  Kalksandstein,  .uanz  wie 
weiter  oberhalb,  mit  Wunselfaaern  und  verkalkten  Köhren. 

Am  Naehniittaj»  betraten  wir  »elir  bald  hittter  Pali«  Dorf  etno  Xicdentiif;, 
deren  grauer  Sehlamnibodon  und  Sehilfflkehen  zur  Genttgo  bewiesen,  daÜ  wir 
durch  einen  atisgetrockneten  See  zogen.  E«  ist  diese»  der  Kuniadau«ee. 
der  zu  Liring>‘t(me$  Zeit  noch  voll  Wasser  war.  den  die  Bureit  auf  ihren  Treks  in 
den  «iobenzigor  und  aclitziger  Jaliren  „da«  Meer*  nannteit  und  den  Aurel  Schuh 
noch  im  Jahro  l8Hö  in  wetiom  Bogen  nach  S.  umgehen  mußte.  Zweimal 
|»a««ierten  wir  trockene  FluÜantio  von  20 — 30  m Breite  und  2 — 3 m Tiefe.  In 
der  Dunkelheit  erreichten  wir  ein  Dorf,  w'o  wir  übernachtoten.  Brenninateria! 
war  nicht  zu  haben,  außer  trockenem  Schilf  und  KuhniiRt. 

Am  folgenden  Morgen  (17.  Oktober)  brachte  uns  ein  zweistündiger  Trek 
durch  SchiJftVlder  zu  dem  Dorf  Tlumis,  nahe  Poinpis  Dorf.  An  demselben  Abend 
treckten  wir  noch  .j  km  weiter  in  die  Nlihe  von  Komu»  Dorf.  Mit  Itumi«  tmd 
Pornpis  Dorf  hatten  w-ir  den  Ostrand  des  ehemaligen  Kuniadaitsees  enreielit, 
eine  *1 — 5 m hohe  Platte  au«  Kalk-  und  Doloniitsandsteiii.  der  ganz  oder  teil- 
weise vcrkieselt  i»t.  Auf  kurze  Entfernung  hin  wcehscit  der  j)etrographisehe 
Charakter.  Im  ailgemuinen  sind  es  Unßerlich  grünliche,  graue  bis  schwarzgrüin* 
Clialcmlonsandsteino  (Nr.  377 — 380). 

irher  diesen  verkieselton  Kalksandsteinen  liegen  Binden  und  Kuelien  von 
hartem  Siuterkalk  mit  Sinterstruktur  und  Gastropoden  (Nr.  381),  darüber  grauer 
loser  Sand.  Die  Platten  sind  mit  Mo|mne,  Akazienarten,  Ilyphaenepalmen  und 
anderen  Bäumen  bestanden,  während  in  den  Niederungen  nur  Gras  oder  Selnlf 
zu  linden  ist. 

Zwischen  Pompis  und  Kontos  Dorf  durchquert  der  Weg  eine  AuHbiichtung 
des  Seo«,  die  haiiptsächlteli  mit  Scliilf  erfUlJt  ist.  Der  Boden  hat  eine  inter- 
essante Zusammensetzung.  An  der  Oberfläche  liegt  eine  etwa  fußdickc  Schicht 
aus  verwe.senden  Vegetabilien  und  Asche.  Diese  geht  aber  naeh  unten  hin  in 
weißen,  loiehteii,  feinen  Kalkschinnim  über,  der  ganz  zweifellos  al.«  Ablagening 
in  dom  alten  See  aufgefaßt  werden  muß.  E«  ist  genau  derselbe  Kalkschlamni. 
wie  in  dem  Hrmmen  tler  Polizeistation  (S.  213).  Sehr  aufTalleiid  waren  in  der 
OheHlächeiisehieht  die  hohlen  Schüfstengol,  die  tief  in  die  Ablagerung  als  Röliren 
eiiidrangen,  während  die  abgebroeheiien  Stümpfe  mit  ihren  runden  Löchern  an 
iler  Luft  frei  mündeten. 

Iin  Nonien  begrenzt  die  Bucht  wieder  eine  Plnlte  ans  verkicseltem  Kalk- 
sandstein mit  überlagenub'ni,  hartem  Sinterkalk,  der  hier  an  einer  Stelle  Schalen 
von  Gastropoden  führte.  AutValhuid  ist  «oiiio  Neigung  zur  Ausbildung  nindlieher 
beekonloriniger  Vertiefungen,  die  überall  im  Bereich  diese«  KalkiMindsteins  be- 
merkbar ist. 

Es  wäre  von  hohem  Interesse  gewesen,  einmal  eine  detaillierte  Aufnahme 
der  topographischen  und  geohigisehoii  V^^i'rliältnisfic  in  diesem  nicrkwiirtligen  Gebiet 
zu  maehen,  allein  gerade  w'ährend  des  viertägigen  Aufenthaltes  hier  hatte  icli 
hei  heftiger  Dysenterie  mehrere  schwere  Kieheranftille.  Deshalb  luiho  ich  außer 
einem  kleinen  Gang,  der  mich  1—2  km  nördlich  des  Lagers  in  die  Nähe  aus- 
gedehntor  SchilOläeheii  braclito,  nichts  unternehmen  können. 


II.  Von  Poinpi  iiaeli  Ssehltiianes  Drift. 

Am  25.  November  I80Ö  erreichten  wir  von  Ntschokutsa  aus  Pompi,  am  27. 
verließen  wir  diesen  Ort.  Diir  Weg  nach  Patis  Ort  existierte  damals  mir  als 
Kußpfad.  Wir  mußten  in  weitem  Bogen  nach  Süden  hin  den  ehcinaiigen  See 
Kumaiiaii  ningcheii.  Damals  .«tand  in  »len  Schilftlächeii  hei  Pompis  Dorf  noch 
viel  Wasser.  Krokodile  waren  in  den  Pfulilen  zahlreich  und  gelkhrdetcii  die 
Wasser  holenden  Menschen  und  trinkenden  Tiere. 
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Am  NachrnittÄjf  clo«  *27.  November  machten  wir  einen  kleinen  Trek,  clor 
am  Ramie  der  Platte  liergiug,  die  tlas  Schilfbockon  begrenzt,  jetloeh 
bald  nach  Süden  zurUcktrat,  und  zogen  nun  innerhalb  des  Beckens  weiter.  Nach 
Sonnenuntergang  Rpannten  wir  aus. 

Am  *2S.  November  ging  ich  mit  einer  leichten  Knolkarre  mit  dem  Pronpektor 
H<‘ckham  und  dem  an  Dysenterie  scliw<‘rkranken  liawkev  voraus.  So  kammi 
wir  viel  schneller  vorwHrts  als  tlio  schworlM‘ladonen  FiSolwagon.  Wir  machten 
einen  langen  Morgentrok  von  0 — 10  Uhr  über  Hache  grasig«?  Niederungen  mit 
grauem  harten  Schlaiiim  — dem  ehemaligen  Seehodeii  — , wilhrend  im  Süden 
in  einiger  Kiitfernung  ein  bowaldet<'r  Plateaurand  Hegen  blieb,  nnd  hielten  schließ- 
lich am  Rande  eiiu'r  trockenen  SchilfHliche.  Um  halb  vier  Uhr  ging’s  weiter 
Uber  eine  breite  Niederung  mit  Schlammboden,  auf  dem  Salzroif  ausgeblUht  war 
und  die  in  <Iie  alte  Seofläclu?  überging.  Hinter  tlerstdbon  — 5 km  jenseits  des 
Mittagslagers  — ging’s  einen  sandigen  Abhang  liinanf,  auf  dom  lokal  grünliche 
glasig  glHiizendo  Sandsteine  autb*eteii  und  in  dessen  Bereich  Busch  nnd  hoho 
Bäume  stehen.  Im  Süden  war  der  bewaldete  Plateaurand  immer  noch  »ichtbar. 

*20.  November  Vor  Sonnenaufgang  waren  wir  unterwegs.  Der 

^iars<di  ^dng  bei  herrlichster  Morgoiiheleuchtnng  über  weite  graalge  Ebenen  mit 
Baumstreifim  und  scldankmi  Hyiihaenepalinen.  Springbockherdeii  wanm  zaldri>ich, 
ebenso  Schwärme  von  Perlhünnern  nnd  Koram*n.  Ein  Henschreekenschwami 
bedeckte  an  einer  Stelle  alle  Büsche.  Wie  braune  trockene  Blätter  hingen  die 
Tien*  dichtgedrängt  an  den  Zweigen. 

Nach  9 km  berührte  der  Weg  einen  mehrere  Meter  hohen  Rand  ans 
(.'hnhedonsandstein,  der  mit  dichtem,  hohem  (ieliölz  bestanden  war.  A\if  der 
folgenden  Strecke  kamen  wir  zu  eiii(*r  ausg<*(hdmteii  tiußhettartig(?n  Senkung, 
wo  wir  unter  hohen  Bäumen  über  Mittag  hielten.  In  d«*m  alten  Flußbett  lagen 
Felder  von  Mais  und  einige  kleine  Wasserlöcber  in  einer  Niedening  mit  humosein 
Boden,  und  in  der  NUlu'  ein  D«u*f  — Matseharatschara, 

Am  Nachmittag  passiert*‘ii  wir  eine  weito  Fläche  mit  grauem  Schlamni- 
hüden,  d(*r  enteetzHch  .staubte.  Frisches  grünes  (iras  war  aufgeschossen,  und 
zahlreiche^  Springböcke  w«Mdeteii  hi«jr.  Diese  Fläche  war  eine  Niedening  in 
(*iiu*r  *2 — 3 m hohen  Platte,  auf  der  Kameldornhäume  mul  ^lotswere  ohne  Unter- 
holz wuchsen.  Noch  and<‘re  oval«*  und  Hußhottartig«?  Senken  wunlen  durch- 
schritten, die  alle  in  der  genannt«?!!  Platte  liegen.  In  oim?r  der  Niederungen 
hatten  Staehelschweint?  ihr«^  Bau«*  angi'legt  und  schneeweiße  teinc  Kalkcrdo, 
die  zwiseheii  den  Fingern  wi«?  Kr«*ide  zerroihlich  war,  ausgeworfen.  Uber  der 
Kalkonle  lag  «*ine  mir  20 — 30  cm  mächtige  Schicht  grauen  staubigen  Sclilaium- 
bodons. 

Nach  Soniiemnitergang  erreichten  wir  eim^  Ansiedlung  von  ca.  50  Hütten, 
Massinyes  Dorf,  das  aber  nicht  au  derselben  Stolle,  wie  das  gleichnamige  Dorf 
auf  der  Rückrcisci  lag.  Nach  Norden  hin  lag  im  alten  Flußbett  das  Wasserloch. 

30.  N«)vember.  Vor  Sonmuiaufgang  waren  wir  unterwegs.  Hinter  dem 
Dorf  betraten  wir  eine  weite  Ebene,  in  d«*r  im  Norden  ein  ferner  Bautn- 
streif  das  Bett  des  Botleth*  anzeigte.  Der  Boden  der  Ebene  war  grauer,  an 
Asche  rciclwT  Schlanuiiboden,  darunter  der  orw«ähnle  feine  weiße  Kalkselilainni. 
Flußbüttartige  Ni«‘deriing«*ii  mit  vitdeii  Wihlgniben  sind  häuHg,  und  im  Osten  und 
Norden,  nach  dem  Fluß  zu,  lagen  vi«?lo  Ansiedlungeii.  Die  breiten  rundlichen 
Niederungen  sind  von  *2  — 3 m h«)hen  Platten  von  folgendem  Bau  umsäuint. 

Oben  m grauer  humoser  Sand, 

'/f  in  knoUigo  harte  Kalkbank, 
unten  2 ni  mürber  Kalktutt’. 

Ich  bin  nicht  sicher,  ob  es  mürber  Kalksandstein  oder  sandarmer  KalktuH’ 
gewesen  ist.  DamaU  kannte  ich  weder  das  eine,  noch  das  andere  Gestein,  und 
<lie  llandstücke  sind  verloren  gegangen.  Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  daß  es 
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HU‘h  um  mürhrn  Kalksarulstuiu  handelte,  iler  ja  etwas  nördlii-her  überall  die 
Klicken  und  Platten  bildet. 

Mittags  hielten  wir  atif  einem  solchen  Kücken  unter  hohen  Kanieldorn- 
bäiimon.  Der  Uferwald  des  liotletle  war  nur  noch  I V'a  hm  von  uns  entfernt. 
Nat  hmlttags  brachte  uns  ein  Trek  von  1 'Z,  ►Stunden  nacli  Ssubituanes  Drift  Uber 
die  schon  beschriobene  Ebene. 


III.  Das  Gebiet  der  Salzpfannen. 

Am  *21.  Dezember  1800  betrat  ich  zum  ersten  Mal  die  Kegion  der  Salz- 
pfannen. Am  Abt*nd  de»  23-  Dezember  brachen  w’ir  von  der  Quelle  von 
Ntöchükutsa  auf  und  erreichten  am  Abend  de»  25.  Dezember  da»  I..a"er  bei  Pompi. 

Auf  dom  Rückwege  brachen  wir  am  NachmiltAg  von  Komos  Dort*  auf,  er- 
reichten in  zw('i  Trek»  die  Pfanne  Makarrikarri  und  nach  zw'el  weiteren  langen 
Treks  in  der  Kaclit  und  am  frülum  Morgen  die  Quelle  von  Ntschokutsa. 

Von  Pompi  führt  der  Weg  in  nordöstlicher  Richtung  am  Kando  der  mit 
Si'hilf  erfüllten  Ni<*denmg  hin.  die  wir  auf  dom  Wogo  nach  Komo»  Dort*  durch- 
zogen. Rechts  liegt  eine  mehrere  Kilometer  breite  pfannonfönnige  Niedenmg, 
dio  in  die  Platte  von  v(Tki<'»eltem  Kalksandstein  einge»enkt  ist,  tihnlieh  wie  das 
große  Seobocken  de»  Kumadan  selbst.  Etwa  10  km  von  Pompi  entfernt  beginnt 
eine  große  Pfanne,  Pudi  molongwana.  Hier  trifft  auch  der  Weg  von  Komo» 
Dorf  aus  ein. 

Bereits  1 km  östlich  des  Lagers  passierten  wir  auf  letzterem  Woge  im  Oktober 
1808  eine  kleine  ovale  Salzpfanne,  deren  Durchmesser  etwa  *200  iii  hotnig  und 
deren  Boden  mit  Salzreif  bod(*ckt  war.  Der  darauf  folgende  Abhang  bestand 
aus  Chaleedonsandstoin  — wohl  verkioseltem  Kalksandstein.  Dio  Pudi  molong- 
w ana-Pfanno  wurde  auf  dem  Rückweg  leider  ohne  Aufimthalt  durchquert,  auf  dem 
Hinweg  lagen  wir  jedoch  während  des  Mittags  dort,  und  ich  machte  daselbst 
folgende  Notizen.  Die  Pfanne  hat  einen  ovalen  Umriß  und  niehrcro  Kilometer 
Durchmesser.  Dj(‘  Ränder  sind  5 m hoch , auf  der  Nordaeite  ziemlich  »teil 
und  mit  dichtem  Busch  bedeckt.  Unten  liegen  grünliche  Saudstciiio,  darüber 
harte  Kalke  und  Kalksandätelno.  Auf  <lem  Boden  der  Pfanne  lagen  am  Rande 
de»  Abhangs  zahlreiche  Schalen  von  Melaina  tuhcrculata,  Phvsa  pai'ietalis  und 
Unio  kunenensis.  Über  den  Boden  der  Pfanne  habe  ich  feider  keine  Auf- 
zeichnungen gemacht.  Das  Westufer  besteht  aus  sandiger  l^oschung  ohne  sicht- 
bares Gestein. 

Zwischen  dieser  und  der  Makarrikarripfaniio  liegt  eine  Platte,  auf  der 
unter  grauem  Deck.sand  ma.ssenliaft  harter  Sintcrkalk  als  Kies  und  in  Schollen 
zum  Vorschein  kommt.  Die  Vegetation  ist  ziomlieh  dichter  Rusehwald  ans  ver- 
schiedenen Akazien,  Mopanc,  Motswort',  Mangana,  Vaalbüsehen. 

Dio  Makarrikarripfaniio  ist  eine  5 — 1>  m tiefo  Einsenkung,  von 
der  mir  dor  Südrand  bekannt  ist.  Das  Ufer  besteht  daselbst  aus  grünen  und 
grauen,  porösen  und  glasigen,  qiiarzitischen  Sandsreinen,  dio  auf  der  Ostsoite  eine 
ziemlich  horizontale  I^agenmg  naben.  Diese  Sandsteine  bilden  den  B<»don  der 
Pfanne  und  die  untersten  Partien  der  Böschung.  Am  Westrand  treten  auch 
Blöcke  von  rötlichem,  brecciösein  Oostein  auf  dem  Pfannenhoden  auf. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  fNr.  3Ö4 — 3Ü8)  hat  nun  gezeigt,  daß  es 
sich  um  altes  Gestein  handelt,  und  zwar  sind  es  quareitisclio  Sandsteine  vom 
Typus  der  Oberen,  fenior  Rotaandstoin  und  Kalkstein  vom  Typus  dor  Mittleren 
Nganuschichten.  Ein  rötliches,  kiesoliges,  sandiges,  breceiöses  Gestein  erwies 
sich  als  ein  hreceiöser,  sekundHr  verkitteter  und  verkiescltor  Dolomitgrus  der 
Mittleren  Nganiischichtcn.  Dieses  Gestein  lag  in  einzelnen  Stücken  innerhalb 
der  Pfannenausfüliuug. 
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Blöcke  von  prauoni.  mUrbein  mul  qnar/itiKchem  »Sandstein,  die  obenfallR 
innerlmib  do8  PfanncnKediment«  in  jjroßer  Zahl  lagen,  cntpnpnten  sich  unter  dom 
Mikroskop  als  «ohwacli  v<*rkioseltc,  dolomitische  Kalkstein«*  aor  Mittleren  Ngami- 
schichten.  Teilweise  sind  si«^  brecciös  und  umschließen  Quarz  und  Chaleedon- 
kömer,.,d.  h.  »Salznelit. 

Über  den  Nganiiachichteii  liegt  eine  Masse  aus  dickbankigcm,  weißem 
Dolomit,  der  scheinbar  brecciös  Ut,  indem  mikroskopisch  tbinkömige  mit  dichten 
Partien  wechseln  (Nr.  3ö9).  Er  ist  relativ  jung  und  dürfte  zu  den  Botletle- 
schichten  gehören,  denn  über  ihm  liegen  noch  Rinden  von  hartem  Sinterkalk, 
l^ieser  Dolomit  ist  auf  der  Westseite  gut  atifgeschloBson,  auf  d«>r  Ostseito  habe 
ich  ihn  nicht  bemerkt,  da  ich  den  Kami  der  Pfanne  dort  beide  Male  in  der 
Nacht  pas.siert  habe. 

Das  »Sediment  der  Pfanno  ist  ein  salzroicher  Sand  mit  Stücken  der  Ngaml- 
gostoino  am  Rande,  weiterhin  mit  Platten  der  »Salzpelitkrusten,  die  wir  in  d«*r 
Ntschokutsapfanno  näher  kenm*n  lernen  werden.  Bei  jedem  »Schritt  bricht  der 
Boden  unter  dem  Fuß  zusammen,  wie  durch  Fr«)st  gelockerte  Erde. 

Zwisehon  dem  Pfannensedinicnt  und  dein  Abhang  liegt  eine  Hache  Böschung 
aus  hellem  »Sand,  der  am  Sediment  mit  aufgewölbtem  Rand  endet  — eine  Wir- 
kung der  Brandung,  wenn  die  Pfannen  mit  Was.ser  gefüllt  sind.  Zahlreiche 
(»a8tn>poden-  und  Ünioschalen  lagen  gerade  hier  angeliUuft.  Die  Makarrikarri- 
pfnimo  wird  auf  der  Ostsoito  von  einem  Sandgürtel  mit  hohem,  dichtem  Busch- 
wald eingefaßt,  auf  „hartem  Kiesbodoii“  — so  notierte  ich  auf  dem  llinmaräch 
in  der  Nacht.  Wahrsch(nnlich  ist  e»  KalkgoröII  mit  Decksand.  Weiter  östlich 
verschwindet  das  Geröll,  und  man  steigt  in  eine  mehrere  Kilometer  breite  Niederung 
aus  grauem  Vleysand  hinab,  in  der  auf  unserer  Hinreise  infolge  starker  Rogen 
das  Wasser  in  breiteu  Toiehon  stand.  Zahlreiche  Oeliseiifrösche , aus  ihrem 
Schlaf  erwacht,  tummelten  si<‘h  damals  umher.  Auf  dem  Rüikweg  legten  wir 
diese  Strecke  während  der  Na«*ht  zurück. 

Zwischen  dieser  Niederung  und  dcir  Pfanne  von  Ntschokutsa  liegt  eino 
Platte  mit  Deck.sand  und  Geröll  von  hartem  »Sintcrkalk  und  Clialcedonstücken, 
ähnlich  der  we.^tlicli  der  Makarrikarripfaiine. 

Die  Pfanno  von  Ntschokutsa  ist  die  letzte  der  »Salzpfannen  gogen  die 
Kalahari  hin.  Ihre  Fonn  ist  nicht  genain*r  bekannt,  nur  der  Nordrand  ist  wirklich 
kartographisch  aufg<‘nommen  worden.  Sie  hat  aber  einen  Durchmesser  von 
reichlich  8 — 10  km  und  steht  möglichenvetse  im  »S.W.  mit  anderen  Pfannen  in 
direktem  Zusammenhang,  von  denen  eine  ein  unreines  »Salz  enthält,  da.s  von  den 
Eingeborenen  gewonnen  und  nach  dem  BainangM'atoland  exportiert  wird. 

Die  Umrandung  ist  auf  der  Ostseite  ziemlich  steil,  etwa  10 — 15  ni  hoch 
und  bewaldet.  Nach  Westen  hin  vci*Hacht  sicli  <ler  Rand  und  wird  von  Sand 
vollständig  verdeckt.  An  dom  Ostraiid  Hmlet  man  folgendes  ProHl  (Blatt  19, 

'■'■g-  -*)• 

a)  Auf  der  Platoaufläche  liegt  Decksand  mit  Stücken  von  hartem  Siiiter- 
kalk,  der  teils  aus  wulstigim  Klumpen  mit  Rinden  und  Sinterkreisen,  teils  aus 
Überzügen  auf  Blöcken  des  liegende«  Gesteins  besteht. 

b)  Unter  dom  Decksand  und  »Slnterkulk  folgt  eino  3 — 4 m mächtige  Masse 
aus  grauen  und  bräunlichen  Kalksandsteiiicu  mit  überschüssigem,  amorphuJii  Kalk- 
zement. Mehrere  Millimeter  bnjito  Rimhm  aus  sandaniu'm  Kalk  durchzi«*hon 
das  Gestein.  Lokal  hat  dieser  Kalk.sandsteiii  spiogedndo  Flächen.  »Sehichtuag 
ist  nicht  vorhanden,  sondeni  nur  miregohnäßige,  wulstige  Bankung.  Dieser 
Kalksandstein  ist  seinem  Habitus  nach  als  Pfaniiensandetein  aufzufassen  (Nr.  373 
— 375). 

c)  Durch  Ausbildung  eines  halbglasigoii  Zements  gehen  die  Kalksandsteine 
nach  unten  hin  in  halbglasigen  bis  «luar/.itisehen  Sandstein  über,  der  stclh'nwciso 
Brocken  dichten  Gesteins  — vielleicht  Tonschiefer  — ontliält.  Diese  grauen 
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tind  frniUgrüiHMi  (juArzitiKehi'ii  Saiulstvinü  herrschen  in  den  Hejjeiid«ten  Partien 
vor,  ziehen  sieh  ini  Xivoau  dos  Pt’annenhodens  am  Hatni  entlang'  und  liepen 
in  Schollen  auf  dem  Pfannenhodon  in  dem  Pfamiensediineiit.  Sie  bilden 
keine  Hünko  und  Schichten,  sondeni  mehr  wuUtipc  Massen,  ln  einem  Wasser- 
riß sind  sie  put  aufpesehlossen.  Die  (lesaiiitinHchtipkeit  mt  ea.  10  m (Xr.  370 
— 37-2). 

Innerhalb  dieser  Satidsteino  tritt  in  dem  WasserriÜ  eine  • in  mächtipi* 
Masse  (d)  aus  priinen,  harlen,  kicseligeti.  eekip  breeiienden  Merpelbänkchen  auf. 
die  dom  priirn*n,  z.  T.  verkieselten  Merpe!  Innerhalb  der  Mittleren  XpainiHcliichtcii 
südlich  Ssepotes  Dorf  am  Xpaiiu  pleiclien.  Dieses  Merpellaper  ist  nur  eine  lokale 
Kinlaperuup  in  dem  Snndstcun  und  keilt  sieb,  iinttT  Aufiösnnp  in  zahlreiche  kleine 
HRnk(\  nach  Osttm  hin  aus. 

Diese  Schichten  hauen  den  Ahhnnp  auf.  liepon  aber  nicht  völlip  horizontal, 
sondern  senken  sich  nach  dem  Hecken  zu  mit  Haehem  Winkel.  Die  mikiu- 
skoplsche  Uiitersuchunp  ergab,  daß  Schicht  b aus  sandigem  Kalkstein  ohne  Ver- 
kioselungon  besteht.  ‘J  Handstücke  aus  dem  Xiveau  von  e waren  junge  ein- 
pekioselte  Sandsteine  mit  schöner  Aushoilung  der  (^uarzkünier.  Auch  Brocken 
eines  dichten  Oe»tein.s  betinden  sich  unter  den  SHiidkömem. 

Profcs8«)r  ÄWJ^otr^iy  schru'ßt  aus  seiner  Uiitersuehiing  auf  junges  Alter  der 
Sandsteine.  Ich  möchte  abtT  doch  für  möglich  halt<ui,  mit  HUcksicht  auf  die 
verkieselten  Mergel  und  die  Brocken  fremden  (lesteins  in  Nr.  37‘J,  daß  die 
tiefsten  Partien,  von  denen  Handstücke  fehlen,  aus  Ultcrom  (lestein,  wahrschein- 
lich Xpamigesteinen,  bestehen,  dii5  an  der  Oberfläche  zu  Sand  zerfallen  und 
daher  mit  fremden  Oesteinshrockeii  und  Sand  untermischt  waren,  bevor  die 
Einkicselunp  erfolgte. 

Xacli  Westeu  hin  senkt  sich  der  Pfamionrand.  Sand  verbirgt  zum  großen 
Teil  das  Gestein.  Auf  der  ^^^>8tseite  liegt  atif  dem  Abhang  nur  noch  Sand,  oben 
0^^rölI  aus  hartem  Sinterkalk. 

An  der  Qm'lle,  also  am  Kordrand  der  Pfanne,  tritt  der  graue  (piarzitische 
Sandstein  noch  einmal  zutage,  und  zwar  zu  beiden  Seiten  eines  10  m langen 
und  2 — 3 m breiten  (»rahens,  der  wohl  kUnstlieh  angelegt  ist.  In  diesen  Graben 
lind  mehr  unterhalb  nach  der  IMänno  zu  liegen  die  Wassoriöclier  in  Sand  und 
Erde.  Die  r|uarzitischeu  graugrünen  Sandsteine  sind  nahe  dem  Graben  ganz 
enorm  gestört.  Sie  bestehen  aus  1-10  em  starken  Bänkchen,  die  steil  aiif- 
gerichtet,  gewunden  und  gefaltet  sind.  Irgend  ein  System  in  das  (’haos  zu 
bringen  war  nicht  möglich,  /wischen  die  Sandsteinhänkehen  und  Schollen  ist 
KalktutV  eingelagert,  und  Kalktnfl'  bedeckt  auch  in  widstigon  Bänken  den  Abhang 
ohorhalh  der  Quelle  und  an  den  Seiten  des  Grabens. 

Wir  kommen  mm  zu  den  PfannensiHlimonteii.  Auf  den  halbversandcten 
Platoauraml  folgt  auf  der  Nordseite  eine  breite  Zone  au.“  grauem,  losem  Sand, 
der  Dornbüsche  trägt  und  Stücke  von  Sinterkalk.  Pfannensand.stein,  (’halcedoii, 
grauem  Quarzit  luithält.  lu  ihr  liegen  die  Wasserlöcher  mit  den  gestauchten 
Sandsteinen.  Zwischon  diesiT  Satidzono  und  dem  Pfannenboden  liegt  eine  zweite 
Samlzono  mit  Geröll  auch  aus  Kalk  iiml  (’lmlcedon,  die  aber  nur  niedriges 
staohelige.H  Gras  trägt.  Beide  Zonen  sind  auf  der  < >stseite  au  dem  steilen  Band 
nicht  oder  nur  rudimentär  entwickelt.  Der  ITamicnhoden  ist  völlig  vegetationslos 
und  bcstoht  zunäch.st  aus  einer  ea.  300  m breiten  Zone  aus  hartem,  salzrcichcni 
Sand  und  Kies  mit  eekigmi  Bnichstückeii  von  (.'haiccdon  und  eigentümlichen 
('halcedonplattcn  mit  porphyrischer  Struktur,  nahe  tiein  östlichen  Stoilrand  auch 
au»  Platten  des  grünlichen  quarzltischen  Sandsteins  des  Ufers.  Diese  Kies-  und 
Gniszoiie  geht  unter  Kleiiienverden  des  Kieses  U!>er  in  hellgrauen  bis  gelblichen 
Kalkmcrgel,  der  sehr  salznuch  ist  und  das  ganze  Innere  der  Pfanne  bedeckt. 
Die  blendend  weiße  Fläche  derselben,  die  einem  Schneefcld  gleicht,  ist  dieser 
helle  Kalkmorgel  liehst  ausbJUhendoii  kalkroichen  Salzen.  Wir  müssen  nun  noch 
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dio  BeseliaffV'nlioit  dor  Kit'Hzono  nUhcr  botrachton.  Sie  setzt  sieb  aus  drei  ver- 
sehiedenen  Klometrien  zusaiuinon:  a)  dom  Salzpclit,  bj  der  Salzpelitknisto.  c)  der 
obcrriächlieben  Kiossehiebt.  Bezüglicb  der  »eiiaueren  petro^rraphiseben  Besehaffen- 
l»eit  verweise  ich  auf  die  ausfuhrlielio  Bescliroibung  Professor  Kalkoicsh/s,  liier 
seien  nur  die  Haoptpunkto  hen'orgehnben. 

a)  Der  .Salzpelit  (Xr.  38*2)  bildet  die  tiefste  beobacbtet<>  Schicht  und  ist 
HiiUt'rlich  ein  „'ron“,  der  in  feucliteni  Zustand  brUunlich,  in  trockenem  Zustand 
daK<‘^cn  weiß  ist.  Kr  iHßt  sich  wie  Stearin  schiicidcri,  wenn  feucht,  ist  da^je^icn 
hart,  wenn  trocken.  Auf  dem  Querschnitt  erkennt  man,  daß  er  eine  brereiöso 
Struktur  besitzt.  Die  eckiffon  Stücke,  die  über  1 — 2 cm  lauf?  sein  können^  bestellen 
aus  derselben  Masse,  w’ie  die  Onindsubstanz,  d.  h.  Salzpelit,  mir  ist  letzten*r  an 
Quarzsandkörnern  meist  reicher.  Dieser  Salzpelit  ist  ein  Natrium-Majnmsium- 
Tonerde-Hydrosilikat.  In  dieser  frnindiiiasse  lietien  mm  vorschiodene  accessoriselu) 
Bestandteile : 

a)  Sandkörner,  bnu]>tslU‘blich  bis  1 mm  ^oße  -(^uarzkörncr,  seltoiier 
Sandsteiiibröckcheii,  ferner  Cbalcedon-  und  vielleicht  Kalksnunkörner. 

Oolithe  von  0.1 — 0.5,  ja  selbst  1 mm  Durchmesser,  die  auffallend 
hliuti^  zei*]ilatzt  sind. 

Y)  Kalks  taub,  der  stellenweise  aus  feinsten  Uhomboederchen  zu  bestehen 
scheint. 

5)  Salze  sind  in  reichlicher,  aber  w'echselnder  Monjfo  vorhanden,  und  zw’ar 
liauptsHcIilieh  XaCI,  daneben  MgSO'.  Dagegen  fehlt  Kali  ganz.  Interessant  ist 
es,  daß  in  den  Salzen  etwas  lösliche  organisehe  Substanz  steckt,  dio  «ich  heim 
Kimlampfeii  als  gclblicfic  V(*rbrennbare  Masse  abseheidet. 

Welche  Tiefe  und  Ausdehming  dieser  Salzpelit  hat,  ist  nicht  bekannt. 

bl  Die  Salz pelitkrust eil  (Xr.  383 — 35)5j  Hegen  als  3 — 5 em  dicke  Platten 
über  dem  weichen  Pclit.  Sie  sind  hart,  glasig,  hell-  bis  dunkelgrün,  ebenso 
broceiöa,  wie  der  W'ciche  Pi'lit  und  enthalten  dio  gleielien  accossorischen  Be- 
standteile, also  Sandkörner,  Oolithe,  Kalkstaub,  Salz.  Wie  die  I>agcrung  und 
der  IJbergang  zwischen  beiden  zeigen,  ist  die  Kruste  aus  dem  Salzpelit  ent- 
standen. und  zwar  durch  Zunahme  v*on  KicselsUure  uml  etwas  Kisen,  unter  gleich- 
zeitiger Abnahme  von  Tonenle,  Magnesium  und  «ehr  \del  Wasser.  Das  beweist 
dio  Analyse. 

c)  Die  üherHöchliehe  Kiosschicht  besteht  aus  einem  Oemisch  von  Sand, 
Salzpelit  und  eekigoii  Stüeken  von  Ohaleedon  und  Salzpelitkrustnn.  Dio  Salz- 
pelitkniste  ist  also  wieder  zerplatzt  und  in  eckigen  Gnis  aufgelöst  w'orden.  Stellen- 
w'uisu  haben  steh  sekundHro  Krusttm  gebildet,  indem  <ler  sandige  Kies  durch  Salz- 
pelit  und  Kalk  verkittet  worden  ist  (Xr.  3!>öj. 

Nach  dem  Innern  der  Pfanne  zu  geht  dieser  Kies  in  den  f<‘inen  Indien 
Kalkmergel  über,  dessen  VerbHltnis  zum  Salzjiolit  nicht  sicher  bekannt  ist. 

Die  Kntsteliung  des  Salzpelit«  ist  ein  sehr  interessantes  Problem.  Wie 
Kalkincaky  ausfUbrt,  kann  er  nicht  eine  einfa»*lie  sedimontäre  Ablagerung,  sondern 
muß  eilt  sckundHrcs  Produkt  sein.  Die  verschiedenen  Bestandteile  der  ursprUng- 
liclum  Ablagerung  sind  Sandkönier  und  Ton,  vom  Ufer  üinges<*bwemmt  und  ein- 
gowobt,  f )olitbkörner  als  phytogeiie  Absebeidung,  sodann  Kalk.  Die  KieselsHure 
stammt  von  Diatomeen  und  I’Hanzeii  {Sebilf},  die  sie  wohl  dom  Wa.ssor  entnommen 
haben.  Sie  muß  also,  ebenso  w'ie  die  Salze,  durcli  Lösungen  in  dio  Pfanne 
gebracht  worden  sein. 

Kaäoicak^  neigt  zu  der  Ansieht,  daß  der  Salz]>cllt  der  Hauptsache  nach  eine 
Umwandlung  eines  ursprünglichen  kieselsäure-  und  kalkrciclien  Schlicks  in  da« 
jetzige  Hydrosilikat  sei.  Diese  Ansieht  hat  sehr  gi*oße  Wahrsehcinliebkeit.  Ist 
doeli  das  Sediment  der  Xtscliokut.'^apfanne  selbst  ein  holler  Kalkmcrgel,  sind 
doch  die  Pfannen  dos  Hntletlegeliiet«  durchweg  mit  feinem  Kalk.^chlamm  erfüllt. 
K«  konnte  also  sehr  wohl  durch  Salz-  uml  KieselsHurclösungen  der  Kalkmergel 
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imigowandolt  w«“n!(>n,  untor  V^rbim!uii|»  dt*r  Tonoidi*.  <lc8  Natrium»»,  des  Mac- 
nc»iunip  und  der  KiosolHäiiro  zu  oiriein  Hydroi«iHkat 

Kalkotruky  erklärt  fenior  die  breeeiösc  Struktur  dureh  Zerj>latzen  beim 
Austrockiien  und  erneuter  Verkittung  ilureh  frirtclm«  Sedini<*nt  während  Uber- 
Hutuiigen.  f«*mer  dureh  das  AuwkryKtalHiiieren  der  Salze  Daher  das  Zerspringen 
der  Oolitho.  Die  Breecion  sind  also  eine  Kutstehung  in  situ. 

Die  Salzj)i‘litkruKt(’  ist  naeh  Kailownky  «lurch  aufeteigendo  Lösungen  von 
Kieselsäure  entstandiMi.  Imlein  das  Wasser  vt'rdnnstete  und  sich  die  Kiesoisäure 
nahe  der  OberHäche  ablagerte,  ontstand  die  Anreichenmg  der  Ki^'selsäure.  die 
ja  in  der  Kruste  chemisch  nachgewi(‘sen  wortlen  ist.  Die  Kruste  selbst  ist  aber 
wieiler  zerstört  worden,  teils  durch  die  Teniperatunmtersehiode,  teils  durch 
Krvstallisation  dos  Salzes  und  <lie  Hufe  der  großen  Tiere. 

Soweit  die  Ansichten  Kalkoir^yti y die  er  sich  auf  Grund  eign4T  petro- 
graphiseher  Untersuchungen  an  HandstUcken  und  lueinon  allgemein  geologischen 
Mitteilungen  gebildet  hat. 

Ich  möchte  nun  an  eiiizelm'ii  Beispielen  oben  enbvickelte  Ansichten  teils 
bcHtätigcn,  teil«  ergänzen. 

Sehr  interessante  Beobachtungen  kann  man  im  großen  über  die  Wirkung 
der  Krystallisatloii  der  Salzt*  machen,  die  Kafhwtky  mikroskopisch  aus  den 
zcrbnumein'ii  OoÜthen  diagnostiziert  hat. 

Im  Bereich  der  Kieszoiie  ist  der  Boden  ao  locker,  daß  er  unter  jedem 
J^chritt  zusaiumenbricht , wie  gefrorener  Hoden.  Die  Ursache  hierfür  ist  die 
Kiystallisation  der  Salze,  resp.  der  Kisbildiing.  Indem  das  Salz  auskrystallisiert. 
gewinnt  auch  der  Sand  und  Kies  an  Volumen.  Infolgedessen  entsteht  ein  Seiteii- 
dmek.  <lie  harte,  etwa  1 — ‘J  mm  starke  < )bci*riächon8ehicht.  die  am  salzreichsten 
ist,  wölbt  sich  auf  und  bildet  lange,  «Ich  netzförmig  verzweigende  Wälle  von  10  cm 
Höhe  und  ca.  ’JO  cm  horizontalem  Durchmesser  an  der  Basis  (Blatt  19,  Fig.  19). 
Steigt  der  Seitcndnick,  so  platzt  d<‘r  Wall  mit  langer  Linie  auf  dem  Sclieitel 
auf.  Hierauf  erfolgt  gewöhnlich  .eine  l’borschi^'bung.  Dieses  Netzwerk  von 
Wällen  mit  und  ohne  Bisse  und  l’berschiclmngeii  bedeckt  di(3  Oberfläche  der 
Pfanne  im  Bereich  der  Kieszimo. 

Durchbricht  man  die  Salzsandkrust«'.  «o  li4‘gt  unter  ihr  ein  zcUig-löchcriger 
Sand,  von  dom  die  Kruste  mehr  oder  weniger  abgehoben  ist 

Die  Krystallisation  des  Salzes  kann  auch  ganz  gewaltige  Kraft  au«üben, 
wie  die  des  KUc«.  Die  Pclitkrusteii  werden  durch  das  krvstalUsioronde  Salz 
abgehoben,  verschoben  und  gostauebt,  wie  Kisschollen  auf  unseren  Seen  und 
Teichen.  Bald  simi  sie  in  Linien  anfgerichtet,  bald  «chUsHolförniig  orientiert. 
Nahe  dein  Ostufer  hatten  Platten  von  ijuarzitischeiu  Sandstein  die  in  Fig.  *20 
dargostellto  Lagerung.  Der  Flächeninhalt  di*r  Zeichnung  ist  ca.  ein  Hektar.  Die 
Verseliiebung  der  viele  Meter  langen  und  mindesten«  20  cm  dicken  Scholli*n 
kann  nur  durch  die  Krystallisationskraft  der  Salze  erfolgt  sein,  die  in  dom  Ki«*» 
uml  Sand  reichlich  liegüii.  Denn  andere  Kräfte,  wie  reißende  Fluten,  kommen 
nicht  vor.  Höchstens  füllen  sieh  die  Pfannen  langsam  durch  Kegenwasser. 

Die  Zcrstöning  der  Krusten  und  ihren  Zt  rfall  in  eckigen  Grus  kann  man 
überall  beobachten.  Insolation  und  Abkühlung  simi  die  eine  Ursache,  Kry.-jlal- 
li.sation  der  Salze  die  andere,  die  Füße  d«T  Herdentiere  zerbrechen  und  ver- 
schieben die  Trümmer  uml  schaffen  dadurch  neue  Angriffspunkte  für  die  In- 
solation auf  der  frisch  entblößten  (H)erfläclie.  Der  so  entstandene  Gni«  winl 
von  nemun  vt'rkittet,  und  so  entsteben  neue,  sekundäre  Krusten,  die  man  auch 
häiiHg  neben  den  primären  beobacliten  kann. 

Oie  Erklänmg  Knlkvxcsky/t  für  die  brecciöao  Struktur  des  Pclits  dürl'te  man 
auch  wohl  annehuien  köimon.  Ausdorron  des  Bodens  wechselt  ja  alljährlich  mit 
Durchfeuchtung  ah.  Der  trocknende  „Ton“  platzt,  Netzsprünge  bilden  sich,  Schalen 
blättern  auf,  zerfallen,  und  ein  eckiger  (tnis  entsteht.  Ebenso  kann  auch  die 
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Krwstallii^Arioii  dor  Salzo  oino  ZorntUekolun«  de«  Salzjiolits  lierbeipofülirt  haben 
(efr.  da«  Zer«i>ringon  der  Oolitho/. 

Bezüglich  der  Krkläning  der  Salzijelitkruston  iiiüolito  ich  die  Erklärung 
Kalkottskyi  aiinelmien.  aber  noch  folgende»  liinziifügen.  Die  Kruste  aidl  durch 
hvgroskopisch  aufgc«tit‘geiio  KieHelsäurclösmigen  erfolgt  »ein,  indem  da«  Wa«aer 
an  der  Oberfläche  verdunstete  und  die  Kic'selsiluro  ziirückbliob.  Ebeuso  wurdt‘ 
Eisen  angoreiclu'rt,  dagegen  Tonerde,  Natron  und  Magn(‘«ia  au«g«*laugt.  Beide 
Prozesse  miissen  also  gleiclizeitig  «tattgefunden  Iiabeii.  Da«  kann  nur  dann 
der  Fall  geweson  «ein.  Avenn  Kieselsäure  und  das  Eisen,  da«  anfangs  in  Lösung 
war,  unlöslich  wurde,  sobald  e«  einmal  zur  Abscheidung  gelangt  war,  während 
die  anderen  8toft‘e  dauernd  in  löslichem  Zustand  blieben  und  daher,  wenn  sie 
auch  vorübergehend  durch  hygroskopische«  Aufstei^on  des  Wasser«  an  die 
Oberflächi^  gelaiigtim,  doch  durch  die  Hegen  und  IJhorscliwcmmungen  wi(»der 
gelöst  und  in  die  Tiefe  geführt,  resp.  sonstwie  entfernt  wurden.  AbHuß  bestellt 
ja  nicht,  deshalb  kann  eine  Auslaugung  mit  horizoiUalor  Ausfiibr  nicht  slalt- 
gefunden  liabeii.  Demnach  wäre,  falls  die  Salze  in  die  Tiefe  gelaugten,  eine 
Anroichonuig  an  Tonerde-,  Natrium-,  Magnesia-Salzen,  dagegen  eine  Verarmung 
an  Kieselsäure  und  Eisen  in  tler  Tiefe  zu  erwarten. 

Es  ißt  aber  auch  möglich,  daß  die  au.sgelaugten  Salze  doch  ganz  fortgefülirt 
worden  sind,  uml  zwar  von  der  Oherflächo  au«.  Wenn  nämlich  die«o  Salze  zu- 
sammen mit  dom  Kochsalz  und  Magnesimiisulfat,  die  als  tlünne  Ettinreszenzen 
den  Boden  der  Pfanne  überziehen,  an  die  Obei*Häche  gelangen,  während  Kicsel- 
«äuro  und  Ki«on,  die  schwer  löslich  sind  und  «ich  darum  frUluT  abscheiden,  in 
di‘r  Kruste  zurückbleiheii,  «o  wt?rden  jene  teil«  infolge  von  Zerstampl<*n  durch 
die  Hufe  der  'Piere  als  Staub  «lurch  den  Wind  ausgefUhrt,  teils  aber  auch  mit  d<‘in 
Salz  abgeleckt  und  «o  per  os  durch  die  „brackenden“  Tiere  entfernt.  Das 
ist  nämlich  das  Scliicksal  de«  Salzrcif».  So  kann  alb‘rding»  eine  Entfernung 
von  Tonerde,  Natron,  Kalk  und  Magne«ia  trotz  des  felilcndcii  Abflusses  «latt- 
tinden. 

Al«  Kalkoirshf  »eine  petrographische  Arbeit  Über  die  Kalaharigostciuc  ver- 
öffoiitliehte,  war  mir  selbst  der  Umstand  nicht  mehr  gegenwärtig,  daß  ich  bereits 
auf  der  fUnreise  einige  wichtige  Notizen  Uber  die  Verbreitung  der  Krusten  uiul 
tlns  hatiptsäcliliche  Sediment  der  Pfannen  gcinaeht  hatte.  Ich  hatte  dieses 
völlig  vergossen  und  ihm  nur  di(*  auf  der  UUckr«M»e  aiigcstelltcn  Boobai  htimgeii 
niitgcteilt.  So  liat  er  denn  nicht  gewußt,  daß  das  Ilaupt.sodiment  der  Pfanne 
ein  »alzreichor  Kalkmcrgcl  ist  und  ilio  Kieselsäurebildungen  nur  in  oim*r  ‘itK)  bi« 
ö(H)  ni  breiten  Haiulzmio  in  der  Umgebung  der  Quelle  Hegen. 

Kalkotc)tk>f  meint  nun.  daß  di«'  Kieselsäure  von  Diatomeen  und  SchilfgrHsern 
«tamnic.  Dicbc  dürft«'  alx^r  docli  wohl  nicht  genügen,  um  die  vorhandou«' 
Menge  Kieselsäure,  die  iin  weichen  Ptdit  ülmr  die  Hälfte,  in  der  Kruste  Uber 
!M)o  0 b«^trägt,  zu  erklären.  Man  Ist  wohl  g«?zwungen,  eine  Einfuhr  von  Ki«‘sel- 
aäiire  durch  Lösungen  auzunelrmeii,  auf  die  ja  auch  Kalkoicshj  hinw«‘i8t.  Da  nun 
«lie  Piditkrusten  nur  am  Hände  d«‘r  Pfanne  Ntscliokutsa  Vorkommen  und  ihrem 
pctrographiKcIien  Habitus  nach  wabrsclieinlicb  au«  eiimr  Kalkablag«‘mng  durch 
Psoud«)m«irplmscn  entstanden  «in<l.  so  möchte  i«*h  glauben,  «laß  der  Salzpolit  ein 
Uinwandlungsprodnkt  am  Bande  d«‘r  Infamien  Ist,  entstanden  durch  kieat'lsUure- 
haltige  Quellen,  die  von  den  Händem  in  die  Pfanne  drang«*n.  Eine  8<»lche  Quellt» 
ist  ja  in  Nt8chokut<a  heutzutag«'  noch  vorhanden. 

Salzpclit  und  Knusten  wären  dann  als  lokale  Bildungen  im  Bereich  von 
Quellen  leicht  verständli«*h,  eine  Erklärung  verlangt  dann  aber  noch  der  Verbleib 
d**8  Kalk«,  der  ja  entfernt  worden  «ein  muß,  wälinuid  Kie«elsäure  an  seine  St«'lle 
trat.  Der  gelöste  Kalk  wurde  wohl  mit  dem  Qut^IIwasstT  teils  in  das  Innere  d«?r 
Ablagerung  geführt,  teil«  g«*langte  er  an  die  Oh«'rfläche  mit  d«*in  hygro- 
skopiscii  aufsteigenden  Wasser,  und  so  konnte  der  Kalk,  zusammen  mit  d«'ii 
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Ifielit  löslichen  Salzen,  eftloresziercü  und  dunh  Wind  und  Tiere  (Mitfernt  werden. 
Die  Abfuhr  des  Kalks  und  der  Xatron-Toiierde-Msj;ne.sia.salze  luaehl  also  keine 
Schwierijfkeit.  Das  Htutbatditun^smaterial  ^eiiü^t  indes  nicht,  um  die  Fra^e  imcli 
der  Kntstohun^  der  Knisteii  und  de«  Salzpidit«  heute  schon  mit  Sicherheit  zu 
beantworten,  dazu  «ind  noch  eingehendere  Ueobachtungon  über  da.s  Auftr»*len 
dieser  interessanten  Bildungen  in  den  verschiedensten  Salzpfannen  not^vendig. 

Mit  einigen  Worten  möchte  ich  noch  auf  die  t^ueile  eingelieii.  Diese 
kommt  aus  FfannonsaiulHtein  und  liegendem  Chalcedonsaiidstein  und  ist  ziemlich 
salzhaltig.  Der  Salzgehalt  genügt  jedenfalls,  um  Tee  und  Kaffee  einen  wider- 
wHrtigen  üesehmack  zu  vi'Heihcn.  Ktudisalz  luul  (tlaubt'rsalz  situl  iieraiis* 
zuschmeekou,  und  man  kann  letzteres  aiicli  aus  der  ahfUhreiideii  Wirkung 
diagnostizienm.  Kin  Gehalt  an  Magnesiumsulfat  in  heseinddenem  MaUe  ist 
wnhi’seluMidich.  Das  Salz  stammt  wohl  aus  den  Botletleschiehteii,  besonders 
den  Kalksandsteinen. 

In  einem  der  Bninm'nlöelHU*  oiitwickolt  sich  Schwefelwasserstoff,  wohl  eine 
Folge  der  Keduktioii  von  Katriuiiisulfat  durch  organische  Suhstanzen.  die  in  dem 
Brunnen  reichlich  in  Form  von  AbfUllen  hiiieingerateiK  und  infolge  Zersetzung 
von  Fiweiükürp»*rn. 


V.  KUekIdlek. 

1)  Topographische  Verb  Hl  t n iss e. 

Der  Botletle,  d<*r  hei  Ssebituancs  Drift  als  8 m tiefer  und  ÖO — 80  m hndter 
Kanal  in  die  Khone  von  Kalksamlstein  eingeschnitteii  ist.  hat  bei  Palis  Dorf  noeh 
denselben  ('harakter,  seine  Ufenvam!  ist  aber  nur  4 m hoch,  sein  Bett  2ö0  bis 
3(K)  iii  breit  und  mit  Seliilfsmiipf  erfüllt.  Schilfsümpfe  begleiten  überhaupt  ober- 
hall) Patls  Dorf  seine  Balm  und  treimou  sidiien  fenuui  KfenvaltJ  von  der  trockenen 
Khene,  auf  der  d«*r  Weg  läuft.  Zwisehen  Patis  Dort'  und  Poiupi  und  dem  Süd- 
rand dos  Salzpfannengcbiet.s  breitet  sich  dann  ein  zu  meiner  Zeit  trockenes 
Sumpflaml  aus.  in  das  sielt  ein  Arm  des  BotJetlo  mit  zahlreichen  Verzweigungen 
eingesclmittiMi  hat.  Dieses  Sumpflaml  ist  Uvingithme«  Kumadau,  Chapmam 
C h a p o s S w a in  p. 

Der  f>auf  des  Botletle  bildet  die  eine  scharfe  vorfolgbare  Linie  im  Makarri- 
kairigebiet,  die  zweite  ist  iler  Südrand,  der  durch  den  Hand  des  Kalahari- 
saiides  bedingt  wird.  Dieser  Sand  endet  als  vielleicht  10  --15  m hoher  Platean- 
rand.  der  scheinbar  mit  einer  auf  den  Karton  „Kirria-Uilgel“  genannten  An- 
sehwellung unfliört,  tatsäcldich  aber  nur  mit  einer  Bucht  nach  Süden  zurUckweicht. 
Er  tritt  weiti?r  w'<‘stlich  wiiulor  auf,  allerdings  niodrigiw,  und  verbindet  sieh  mit 
dem  Kalaharisarid,  dessen  Hand  ieh  westlich  von  Ssebituancs  Drift  auf  dem 
Wege  vom  llainafeld  passierte.  Dort  wird  der  Kami  zweifellos  nur  von  Sand 
gebildot,  ja  man  kann  kaum  von  oinem  wirklichen  Kund  reden,  vielmehr  läuft 
der  Sand  mit  Hachem  Abhang  aus.  Ähnlich  scheint  es  auf  der  Strecke  bis 
zum  Kirriahügel  zu  sein.  Von  diesem  ab  beginnt  vielleicht  ein  mit  Samlhedeckter 
Gesteinsrand,  der  anscheinend  mit  dom  Ostrand  der  Ntschokutsa-Pfamie  zusamiuen- 
hUiigt,  wo  di(*  graugrünen  <|uarzitlscheii  Sandsteine  anstehen. 

Von  Südwesten  her  mündet  in  das  Salzpfanneiigcbiet  da.s  große  Flußbett 
des  Letvahau.  das  sich  vor  dem  Krreieheii  der  Kbone  bei  Hakopos  Dorf  in 
zahlreielic  Arme  teilt,  die  man  auf  dem  Wege  nach  Ssebituanes  Drift  und  weiter 
nordwärts  passiert. 

Zwischen  d(*m  Kumadau  und  dem  Ostrand  des  Maknrrikarrigehiets  liegeu 
dio  wahrscheinlich  ahgeschlo.ssiMion  Becken  der  Salzpfannen  von  Xtschokutsa. 
Makarrikarri,  Pudimuloiigwana  und  dio  Haclien  Pfaimeu  boi  Pompi.  Damit  ist 
dio  Zahl  freilich  niclit  erschöpft.  So  liegt  südwestlich  von  Ktschokntsn  eine 
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Pfanne,  in  dei  »Salz  von  den  Kinfjehorenen  fjewonneii  winl.  und  wahrsolieiiiHcb 
gibt  es  noeb  zaldreiidio  amleie  kleine  Salzitfanncn.  die  die  Busebuiiitiner  ganz 
allgeniein  Karri  iieiiucMi,  in  jener  Gegend. 

'2}  Die  geologisehen  Ve  rb  Hl  l n i ss  c. 

a)  Das  ürundgOKtein  kommt  auf  dem  Hodmi  der  i^fAkamkamidanne 
zum  Vorsebein,  und  zwar  sind  es  (le.Hteiiie  vom  Tv|ni«  der  Nganiiscbicbten,  Hot- 
sandsteine« siliHzierte  Kalksteine,  siliHzierte  Satnlsteine  und  silitizierter  Schutt  aus 
jeiHMi  drei  UoHtein.>iarteü.  Die  AufseblUsse  sind  «eblecht.  Meist  sind  nur  lose 
Hlöeke  siebtbar,  nur  tun  Ostrand  der  Planiio  lagen  Haeb  nach  N.  einlidbMide  grau- 
grUiie  Suiidsteino. 

Am  Ostrand  von  Ntsebokutsa  «tebnn  vielleicbt  auch  NgamiHcliiebten  an. 
Dafür  spriebt  das  Aiiftnüten  verkiesolter  Mergel  It»  den  graugrüiioii  kieseligeii 
Sandsteinen.  Die  von  Kaikow*h/  untei*suebten  Proben  sind  JtMloeb  Junge  Gesteine, 
ansebeinend  eingekieselter  Sebutt  und  Sand,  die  das  liegende  (se.steiii  bedeckten 
und  zum  groyen  Tcdl  aus  ibiii  entstanden  waren. 


b)  Die  D oc k 8 c h i c b 1 0 II. 
a)  H o 1 1 e 1 1 0 s c b i c b t e n. 

l.’ber  den  alten  GeBtcincn  liegen  jüngere,  die  schon  erwUbnton  verkiesolteu 
imd  oingekiesoltcni  Sebnttmassen.  An  der  Ktacbokutaapfanno  gidimi  eingekieselte 
Sandsteine  mit  GesteinKbrockem  nach  oben  bin  unter  Aufnabiue  von  Kalk  in 
barte  golbücbe  Kalksandsteine  vom  Tvpus  der  Pf  an  n e ii  sa  n d s to  i n e über, 
mit  ilberscimssigeiu  Kalk/emont  uiul  kalkarmen  Lugmi. 

An  der  Westseite  der  Maknrrikarripfamie  liegt  Uber  d(*m  alten  Gestein 
weißer,  lokal  sandiger  Dolomit,  völlig  dem  Dolomit  am  Xgami  gleicliend,  der 
zu  den  Pfaniiensandsteiiien  gestellt  wortlen  ist.  Seine  Grenze  nach  nuten  bin  ist 
nicht  autgescblossiui.  ' 

l.’bor  diesen  Pfannensandsteinen  liegen  jUngt're  Kalke,  Kalkrindeii,  Kuchen 
und  Geröllo  aus  Siiiterkalk.  die  wohl  dem  Kalabarikalk  entspreeben. 

Diese  Platte  aus  Kalken  uiul  Kalksandsteinen  setzt  sieb  nach  Westen  bin 
fort  und  bildet  den  Hand  d(?s  Kumadauseos  in  der  Oegond  von  1‘nmpi  und 
Konios  Dorf.  Die  Kalksandsteine  sind  in  dieser  Gegend  stark  dolomitisiert 
und  siliüzicrt  worden,  und  im  großen  als  ein  Gemiseb  von  mattem,  bellein 
Kalksandstein  und  glasigem,  grünem  bis  sebwar/em  ('baleedonsaiidstein  zu  be- 
zeiebiien. 

Auf  der  Westseite  dos  KutuAdau  wurden  ('baleedousandsteiue  — fraglich, 
oll  eingekieselti'!  oder  verkieselto  - mir  an  einigen  Stellen  gefunden.  So  z.  H. 
in  der  Umgebung  des  Nacbtlagors  am  ‘28.  *JU.  Novt^mber  181U>,  .südlich  von  Ma- 
isebarratscbarra  und  auf  dirr  Platte  westlieb  von  Patis  Dorf. 

Kalabarikalk. 

Hier  betinden  wir  uns  schon  iiii  Gebiet  der  mürben  Kalksandsteine, 
die  bei  Patis  Dorf  die  Ufi*rwand  des  Botietlo  bilden.  Sie  beginnen  an.scbeinond 
in  der  Gegend  von  Mivssinyes  Dort*  (Hinweg  ISUO),  setzen  die  Kbeiien  von 
Bsebltuanes  Drift  zusammen  mul  sind  am  Botletle  aufwärts  als  gescblosseiu*  Masse 
bis  in  die  (iegend  von  .Monuiiis  Drift  zu  verlolgeii.  Di«*.se  Kalksaiidstt'iiie  ge- 
boren zweifellos  zum  Kalabarikalk,  wUbreiul  die  verkieselteii  Kalksteine  den 
Pfaunousamisteinen  angereibt  werden  luü.ssen. 
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Über  letzteren  lic^jen  handdicke  Hindoii  von  Sintcrkalk,  die  zuweilen  Ga«tn> 
püdüii  enthalten  und  deshalb  zum  Kalaliarikalk  ^ereclmut  werden  mil^sen. 

Die  auftallendate  Kraeheinung  in  dem  Gebiet  der  KalkKandnteiiie.  «oMohl 
der  Hotlotleseliiehteii  aU  den  Kalaliarlkalka,  ist  das  Auftreten  von  rundlichen 
Vertiefungen.  Wir  salien^  daU  die  Khetie  um  SaebltuaiieH  Drift  von  zahl- 
reichen Niederung«“!!  unt«*rhrochen  winl,  die  oft  mir  schmale  UUekeu  zwischen 
sich  laHsen.  Derartige  Kinsctikungeii  setzen  sich  bis  zum  Kumadaii  hin  fort.  Hei 
Pouipi  liegen  äimliche  Pfannen.  Auch  rudimentären  kleim'ren  PfanneiirHiidi'rn 
begegnet  man  nicht  selten  in  dieser  Gegend. 

Die  Salzpfannenb(‘cken  von  Ntschokutsa,  Makarrikarri  u.  s.  w.  sind  ja  auch 
iui  wesentlichen  KinstMikungeii  inin^rhalb  der  Hotletic.schichten.  die  bis  auf  das 
GruudgeKtein  herahgehen  könnoii. 


Y)  Alluvien  und  Heckonausfüllnngen. 

Die  Sedimente  aller  dieser  Niederungen  haben  einen  ziendidi  gleichartigen 
Charakter,  ln  den  Senken  inin'rhalh  der  niUrben  Kidksandsteinc  liegt  der  feine 
Inichte  salzroicho  Kalktuff  mit  feinen  Wurzelröhren.  Genau  derselbe 
Kalk  liegt  in  dem  Hecken  des  Knmadau.  Aber  nur  an  w«‘nigen  Stellen  ist  er 
aufgeschlossen«  nämlich  da,  >vo  er  durch  Krdf«‘rkollöcher  au8g<*wiUilt  ist,  fi'mer  in 
dem  Polizeibruimen  (S.  2I3j.  Kr  ist  fast  stets  von  grauem,  an  Kalk,  Asche  und 
vegetabilischer  Substanz  reichem  Schlammbuden  bedeckt,  ln  dem  Hniimen  gehen 
KalktulV  und  Sehlaminhoden  allmälilich  ineinander  über. 

ln  der  Hucht  dos  Kiimadan,  <lie  sieh  zwischen  Pompis  und  Komos  Dorf 
na(“h  <).  vorschieht,  liegt  über  dem  weißen  Kalktutf  nur  eine  höchstens  fußludie 
Scliicht  aus  v«*rrottetem  Schilf,  Wurzeln  und  \N’as.serpflanzon.  Das  ist  indes  ent- 
schieden eine  Ausnahme.  Denn  sonst  wurde  nur  der  graue,  stark  staubende 
Sehlammboden  beobaehtet,  der  auch  unter  den  Schiiftlächen  liegt.  Abseits  des 
Weges  quer  durcli  das  alte  Seeheekeii  von  Itumis  nach  l’atis  Dorf,  mehr  im 
Innern  der  alten  Schilfsümpfe,  haben  wir  auch  die  zwischen  Schilfstauden  anf- 
gehUuft<'ii  Aschenmassen. 

Auf  dem  Weg,  den  ieh  auf  der  Hinreise  henuteto,  durelnjuert  man  auch 
breite  Niedoruiigcii  mit  grauem  Schlammboden,  die  einst  siclierlich  von  Schilf- 
stmipf  eingenomimm  wanm.  Manche  derselben  sind  mit  Salznuf  beileckt.  Dem- 
nach liegt  wold  der  salzroicho  Kalktutf  in  geringer  Tiefe  unter  der  Schlamiii- 
doekc. 

Das  Sediment  der  großen  Salzpfannen  ist  ein  heller  salzreiehor  Kalkim*rgel, 
der  mit  dem  salzreichen  Kalknn*rgel,  der  die  l’nterlage  des  Ngami  und  des 
Okavangobeckens  bildet,  große  Ähnlichkeit  hat.  Aus  ihm  stammen  die  KfHon'szen- 
zen,  die  die  Oberfläeho  der  Pfannen  wie  mit  Sehnoe  und  Heif  überziehen,  uinl 
aus  ihm  sind  anscheinend  durch  an  Kieselsäure  reiche  Quellen  Salzpolit  und 
Ibditkniste  entstanden. 

Zwischen  Ntschokutsa  und  der  Makarrikarrij)fanne  liegt  in  der  breiten 
Niederung,, mit  Vleys  eine  Zone  grauen  Saniles,  der  mit  dom  grauen  Vleysand  der 
Kalahari  Ähnlichkeit  hat.  Näher<*s  mitzuteilen  hin  ich  leider  nicht  in  der  Ijige, 
da  ich  diesen  Landstrich  nur  auf  dem  Hinweg  gegen  Abend  durchwandert  habe, 
auf  dem  Rückweg  aber  nachts.  Auf  der  Karte  ist  diesf*r  Streif  als  Dock.sand 
gezeiehuet. 

Ks  fragt  sich  nun,  oh  Kalkschlanim  und  Kalknu'rgel  der  Salzpfannen 
Bildungen  der  jüngsten  iVlliivialzeit  sind  oder  einer  ält<“ren  Periode  angehöreii. 
Der  feiin?  Kalksclilamm  macht  den  Kindniek  eim‘r  rocht  jungen  Ablagerung,  die 
rezent  sein  dürft«'.  Kr  scheint  ganz  allmählich  in  dt'n  grauen  AUuvialsclilamm 
der  Oberfläche  ühorzugolicn,  und  man  könnt«'  ihn  daher  w’ohl  mit  diesoiii 
identiHziercn,  d.  h.  «*r  wär«‘  «laiin  eine  salzhaltige  Seokreide,  deren  HumusgehaJt 
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völlij»  znrstört  und  vor^aHt  worden  ist.  Anderorseita  ist  es  aber  doch  aucli 
denkbar,  daß  ea  eine  alte  Ablagerung  ist,  die  von  drm  grauen  Sclilaiiim  spUter 
überlagert  wurde.  Die  Frage  narb  der  Entstehung  iler  tiefen  mit  dom  Kalk- 
sehlamm  erfüllten  Becken  steht  selbstverstUndlich  in  engstem  Zusamimnihang  mit 
obigem  Broblein. 

Der  Salzuiergel  der  Salzpfamnm  macht  dagi'gon  den  Eindruck  einer  Ultereii 
Ablagerung,  zumal  sich  Pelitbroekcn  In  dem  eingekicaelteii  Oestein  Nr.  3G5 
und  3G(i  in  der  Makarrikarripfamie  finden.  Es  kann  dort  also  keine  n.'zente 
Bildung  sein. 

IJnsiwer  Oewolmlndt  entgegen  seien  allgemeine  Folgerungen  nicht  versucht. 
Wir  haben  ja  nur  ein  khdnes  Handgebiet  des  großen  Makarrikarrilieekens  kennen 
gelernt  und  die  gemachtiui  ]bHd)achiungi‘ii  sind  doch  mir  im  /nsauimeiihang  mit 
den  großen  Salzpfannen  recht  versUindlich.  Wir  wollen  al.so  zunächst  in  der 
Darstellung  der  Beobachtungen  fortfahreu  und  zum  Mahurafcld  übergehen. 


l’MMtrg«,  Di«  Kalaltafi. 


33 


Digitized  by  Google 


Kiipilel  XXIX. 

Das  Mahiirafeld.*) 


Als  MahurafoUl  sei  das  (Icstoins-  und  SandtWd  zwischon  dom  Salz- 
pfannoni)c<‘k(m  und  d{*in  ( ^strandt'  dos  KalaharipUtoaus  1)ozoiclinot.  Ks  woiclit 
in  iiiaiulior  Hinsicht  von  don  litslior  ^oschildertcn  Gebioton  ab,  und  os  knüpfen 
sich  an  dieses  Grenzgebiet  Probleme,  die  mit  zu  den  interessantesten  dt*r  ganzen 
Kalahari  gehören,  von  deren  Losung  wir  aber  noch  weiter  enthornt  sind,  als  von 
den  bisher  boliandelten.  Die  geologische  Ooschiehte  des  Malmrafeldt's  ist  noch 
viel  dunkler^  als  die  der  wi'stlielier  gelegenen  Gebiete. 

Da  auf  der  Hinreise  so  gtU  wie  kidno  Heobachtuiigen  gemacht  wurden,  so 
sei  nur  dt^  Rückweg  b<*schriül>en.  Nach  Darst»*llung  dos  nicht  bi'suchten  Teils 
<les  J^Ialmrab.ddus  sei  daun  aut  dii?  verschiedenen  l^robleme  niiher  eingegangen. 

1.  Beobachtungen. 

Am  *,?3.  (Oktober  IS!)8  verließen  wir  Ntscliokutsa  gegen  Mittag  und  tn*kten 
bis  gegen  Ö Uhr.  Anfangs  gebt  iler  Wog  innerhalb  der  ITannt^  bis  zur  Nonlost- 
ccke,  daun  steigt  man  den  10 — ^*20  ra  hohen  Abhang  eines  Plateaus  hinauf,  aul 
dem  in  grauem  Decksand  Blöcke  von  hartem  Sinterkalk  und  Kalksandstein  der 
Sclnclit  a (Blatt  10,  Uig.  21)  liegen.  Die  Vegetation  ist  zieinlieh  dichter  Hu.sch 
aus  Mopani,  Manguiia,  Motsiara,  Mopipa,  Mokropi  u.  a.  Dann  beginnt  grauer 
Sand  mit  Fragmenten  von  Chalcedon.  (^iiarz  mul  Kalk.  Letztere  werdtui  bis 
htirsiebgroß.  Auch  hier  ist  der  Husch  nicht  Kalaharihusch,  solidem  Decksaiul- 
iiuscli,  iiUndich  Mopani,  Mntsiara,  Mangaiia,  Mokabi,  MoschäschH  und  andere. 

Während  des  zweitmi  Treks  von  ö'  ., — 10  Uhr,  also  in  der  Dunkelheit, 
paHsii'rten  wir  oinen  mehrere  mües  bnuteii  Streifen  tiefen  rödichen  Sandes,  in 
dem  wir  auf  d<‘m  Hiiiwt'g  mit  den  Wagen  stecken  geblieben  waren.  Östlich 
dieser  Sandzone  tritt  Kalk  in  großen  Blöcken  auf  innerhalb  einer  Zone  von 
dichtem  Mangaiiahusch.  Auf  diesen  bosiimc  ich  mich  von  der  Ilinndse  her  sehr 
wohl,  seine  Ausdehnung  ist  mir  aber  nicht  bekannt. 

24.  Oktober.  Nachts  machten  wir  von  1 • Uhr  den  dritten  Trek. 

Morgens  befanden  wir  uns  niiles  von  TIakani  entfernt,  auf  einer  Pläclie  grauen 
ShtuIch  mit  Kalkkiiolleii,  auf  dem  MopanU  und  Mutsiaragostrüpp  ohne  Gras  stand. 

*)  iiicry.u  JUatt  1,  2 iiimI  Ul- 
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WUhroml  des  vierten  Treks  (7 — IO  Uhr)  nahen  wir  naeli  2 — 3 niiles  zur 
Linken  (N.U.),  '1  km  entfernt,  ein  Puliucnwältlchen.  leJi  vermute,  daü  dort 
der  von  Livinr/ntone  eru'äluito  lirunnen  Orapa  wich  befindet,  der  jetzt  wahr- 
Bohciiilieh  lUn^^st  vc'miegt  ist.  DI«  Palim'ngnijjpo  deutet  entsehieden  auf  i‘ine 
KalkHücho  hin. 

Nach  weiteren  *2  km  ging’s  eine  10 — 20  m hohe,  flach  auKteigende  Stufe 
hinauf,  die  mit  liarteni,  Handigeni  Kalkstein,  Hhidicli  dem  IMannensandstein,  bu- 
bedockt  war,  resj».  aus  ihm  bestand  (Nr.  431).  V’^mi  der  Hoho  der  Stufe  aah  man 
8 — 10  km  entfernt  ein  breites  Tal  in  n«rdöstli<*her  Uichtung.  Die  Stufe  selbst 
streicht  S.W.— N.O.  bis  W.S.W. — O.X.O. 

Auf  der  Hochfläche  liegen  Stücke  von  hartem  Sinterkalk  in  grauem 
Docksand  mit  Gestrüpp  und  Bilumen  von  Motsiara,  Mopaiii,  Mokoba,  Mopipa. 
Mokropi. 

Lokal  treten  Zonen  von  tiefem,  rotem  Sand  auf,  der  oft  grobkörnig  ist 
und  dann  viel  Körner  von  Brauiieisen.srein  und  Kiscn.Handsteiii,  oft  auch  Knollen 
von  zersetztem  Ghalcedonsandstein  (>nthült.  Er  ist  wohl  eluviales  Zersetzunga- 
produkt,  unter  dem  kein  Kalk  liegt.  Er  bildet  flache  HUckoii  und  Ansehwidliingen. 

So  ist  das  Land  bis  zum  Makokoflußbett  beschnfleii.  Die  Kalkzune  auf 
dem  linken  Ufer  desaolben  kann  nur  schmal  sein. 

Wir  erreichten  den  Brumien  von  Lotlakani  um  3 l'hr  iiachinittags  und 
blieben  dort  bis  zum  Mittag  des  ftdgenden  Tages  (2(5.  (.Oktober). 

Das  Tal  des  Makoko  (Blatt  19,  Fig.  28)  bat  eine  wechaelnde  Breite 
von  1(K) — 20ü  m,  Dio  5 — (1  m hohen  Wände  sind  oft  steil  und  bestehen  aus 
mürbem  Kalksandstein,  wie  am  Botletle,  der  lii(*r  in  10 — -40  cm  starke  Bänke 
zerfllllt,  eine  Oberfläclienbank  ist  vorhanden 

Der  Talbüdcu  ist  mit  grauem,  kalkreielumi  Sand,  sowie  OeröUen  von  Kalk, 
(.’halcedoru  Cbale(Hlonsandst<*in  bedeckt.  Der  Sand  steigt,  vom  Wind  verwebt, 
an  den  Gehängen  empor,  dio  eine  flache  Böschung  haben.  Hohe  Termitonhauten 
aus  heller  Kalkerde  verraten  aber  auch  hier  den  Kalkuntergrund. 

Bei  Lotlakani  ist  der  Boden  des  Bettes  mit  trockenem  Sclulfgias  bedeckt, 
daher  der  Name,  der  „kleines  Schilf“  bedeutet.  Au  dit'ser  Stolle  teilt  eine  Insel 
aus  dem  gleichen  Kalksandsttun,  aus  dem  die  Uferräiuler  bost<‘hon,  «las  Tal  in 
zwei  Anuo  (Blatt  19,  Fig.  22  u.  23).  Auf  der  Ostseito  dieser  Insel  befindet  sich  nun 
eine  Einbuchtung  und  in  dieser  eine  ca.  '/.^ — 1 m hohe  Stufe  aus  g^dblichem,  mürbem 
Kalktuft*,  der  mit  feinen  Wurztdröhren  crfiillt  ist  und  zahlreiche  Schalen  von 
Plaiiorbis  saliuarum,  Physa  panetalis  und  andere  Gastropod«*ii  enthält.  Diese 
Kalktuflstufe  zieht  sich  am  Abhang  der  Insel  etwa  100  m nach  Süden  hin  und 
verschwindet  dantj  unter  dem  Sand  des  Talbod^u^s.  Am  Nonlonde  dieser  Stufe 
liegt  ein  nmder  Kessel,  der  50 — (>()  ni  Durchmesser  b(*8itzt  und  — 1 m tief  ist. 
Sein  Boden  besteht  aus  schmutzig-grauem,  ertlig-tonig-kalkigem  Sand,  der  mit 
Goröllcn  von  liartem  Siuterkalk,  sowie  vereinzelten  Stücken  von  Chalcedon  und 
Chaloedonsandstcin  erfüllt  ist.  Diese  Gcröllo  bilden  im  oberen  und  inittli^ren 
Niveau  Bänke.  Knochen  sind  häufig,  so  vor  allem  lange  gespaltene  Röhren- 
kiiocben,  platte  Knochenstüeke,  im  obersten  Niveau  auch  bemalte*  und  glasierte 
Topfscherbeii.  In  dieser  ganz  rezenten  Ablagerung  liegen  mehriTo  Brunnen- 
löclier  und  flache  Teiche,  die  zweifellos  künstlich  gegraben  sind. 

Ursprünglich  hat  hier  anschoinciul  ein  Krater  in  Pfaimeiiknlktnrt’  bestaiuhm, 
ist  aber  iiaeliträglich  durch  Schutt,  Kalkgeröll,  eingeschwemmteu  und  eiiigewehten 
Sand  und  Kalkstaub,  sowie  mit  Kesten  toter  Tiere  mul  Abfällen  von  lageniden 
Wagen  und  stationierten  Viebpostei»  ausgefüllt  worden.  Es  ist  jedenfalls  eine 
ganz  junge  Bildung,  an  deren  Zustandekommen  der  Mensch  erheblicneii  Anteil  hat. 

Zwischen  dieser  Pfanne,  d<*ren  Bniimenlöcher  stets  gutes  Wasser  enthalten, 
und  dem  Ostufer  liegt  ein  2 m tiefi*s  und  25  m breites  FluÖlu'tt,  als  schmah*re 
Kinne  in  dem  großen  Bett  des  Makoko. 

33* 
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Am  2(».  (Jktobor  verlioßoii  wir  inittn^s  Lotlakaiii  und  zo^on  O’/a  km  bi« 
Kokon^vani,  oinoiu  damaln  trockenen  Hriinnenloch  im  Kalk  dca  Flußbett»,  das 
jetzt  vöfli^  trocken  war. 

Jonseiu  diexos  Platze«  «tei^it  der  AVeg  auf  die  Uferhöbo  hinauf,  die  in  einer 
4(>0  ni  breiten  Zone  au»  Kalksandstein  unter  grauem  Docksiiud  besteht.  Dann 
aber  beginnt  ein  grober  <Jru«  und  Schutt  aus  mürbem  und  glasigem  ('lialcedou- 
»andstein.  Lokal  Hegt  harter  Sintorkalk  mit  Kinden  und  Sinterringen  in  Klump<'n 
über  dom  Sandsteingni». 

Wir  hielten  uui  2 Uhr  km  von  Lotlakaiii  und  zogen  um  5 Uhr  weiter. 
Hinter  dem  I.4tgoriilHtz  begann  tiefer,  roter  Sand  mit  erbsen-  bla  mißgroßen 
runden  Stüeken  au.»  Brauneisenstein  und  zersetztem  Sandati'in  (Kr.  42?< — 430). 
Lokal  liegen  Blöcke  aus  verkitteten  Hraumdsensteinkugoln  und  eckigen  Stücken 
von  zersetztem  Sandstein  und  Quarz.  Diese«  in  zahlreichen  über  kopfgroßen 
Blöcken  auftretendo  Gestein  ist  kein  z<*lligcr  I>atcrit,  <ler  au«  anstehendem 
Oe«tein  entstanden  ist,  sondern  ein  eckiger  Quarz-  und  Sandsteinsebutt,  dessen 
kleinere  Bruelistücko  von  Brauneisenstein  umrimlet  und  in  sebaligo  Bolinerz- 
kugein  umgowandolt  sind,  wfthrend  gloii’hzcitig  Sandkörner  und  EisenhydroKvd 
den  gesamten  Schutt  verkitteten.  Zusammen  mit  diesem  laterisierten  Seliutt 
treten  Blöcke  eines  Sandstein»  auf,  der  eine  blaß-  bis  dunkelrotc  Färbung  be- 
sitzt ln  dem  überschüssigen  amorphen  Zmiiont  liegen  Quarzsaiidkörner,  und 
glasige  Kinden  von  Brauneisenstein  umhüllen  die  einzelnen  bis  kopfgroßen 
Blöcke.  Dieses  mit  dem  Kisensanüstein  ghüchzeitig  auftretendo  Gestein  hat  sich 
unter  dem  Mikroskop  als  total  verkie»<‘ltor,  eisenschüssiger,  sandiger  Kalkstein 
erwiesen  (Nr.  42ti,  427). 

Diese  eisenschüssigen  »Sandsteine  bilden  eine  leicht  gewellte  Fläche,  auf 
der  Uber  dem  Gestein  als  Decke  Junger  Kalk.stein  mit  Stüeken  des  Eisensandsteins 
lind  Bohnerz  »owohl  in  den  Haehen  Vertiefungen,  als  aiieii  auf  den  Wellen 
liegt  (Blatt  10,  Fig.  24).  Es  sind  Kuchen  und  Rinden  von  hartem  .Sinterkalk  mit 
Sinterkreisen  mul  laniolHorton  Rinden.  Streckenweise  verhüllt  aber  ein  grober 
roter  Sand  mit  kleinen  Brocken  von  Quarz  und  Brauneiseiisteiu  Kalk  und  Sand- 
stein und  kann  »o  tief  sein,  daß  sieh  auf  ihm  richtiger  Kalaliaribusch  angesiodelt 
hat,  während  sonst  den  harten  Gnis  und  Grand  «*in  gemischter  Decksandbusch 
aus  Mopani,  Mocholiri,  Moschäsi  bä,  Moretloa,  !Mokabi,  »Sitsi,  Mangana  u.  s.  w. 
bedeckt. 

Etwa  12 — 13  km  jenseits  Lotlakaiii  kreuzt  der  Weg  eine  KalkHächo  — 
ansolieinend  eine  alte  Ptanno  — , auf  die  aber  gleich  wieder  tiefer  Sand  folgt. 

Währmul  des  zweiten  und  dritten  Trek«,  von  denen  nur  der  erstere  zum 
Teil  bei  Tageslicht  erfolgte,  wechselten  Iiarter  und  sandiger  Boden,  KalkselioUen, 
Eismisandstein-  und  Lateritschutt  fortwährend  ab.  Als  wir  gegen  Morgen  hielten, 
hatten  wir  gerade  die  Mangauavlev  dfaekdonivley)  passiert.  Diese  ist  eine 
mit  Kalaliarikalk  bedeckte  i'iäche,  und  zwar  nach  Chapmun  ein  Flußbett,  da»  in 
den  Makoko  bei  Kokongyanl  geht.  Es  sei  gewunden  und  sandig,  und  deshalb 
zog  Ciiapman,  an.statt  ihm  zu  folgen,  quer  durch  den  Busch  nach  Kokong^vani. 

Östlich  der  Manganavley,  die  ich  leider  nicht  untersuchen  konnte,  folgt 
gelhliehbrauner  tiefer  Sand  mit  Brocken  von  Branneisensteiii,  zersetztem  Sand- 
stein und  Kalk. 

Etwa  3(>  km  jenseits  Lotlakaiii  erhebt  sich  eine  Stufe  au«  gelblichbraunem, 
feinem  Sand,  der  von  W.S.^V.  nach  O.N.O.  verläuft  und  (> — 8 m hoch  ist.  Eine 
zweite  Sandstufi*,  die  der  ersten  gleicht,  folgt  hei  km  43.  Auf  ihr  findet  man 
hier  und  dort  Kalkbroeken. 

Bei  km  51  folgt  die  ilritte  und  höchste  Stufe  aus  fcimmi.  rödiehem  Kalahari- 
sand. »Sie  ist  15 — 20  m hoch.  Ein  kleiner  flaclicr  Hügel,  der  aus  großer  Ent- 
fernung sichtbar  ist.  ist  lediglich  eine  flache  Aiiscliwellung  dieser  )4tufe. 

Mit  der  ersten  Sandstufe  beginnt  dichter  Mochoiiunobusch  und  Sitsi,  nebst 
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Mokabi.  Morotloa.  Mochailiri.  Hi*ltonor  Mopani,  Molmta.  Mochalo;  »elbt*t  Mo#;a, 
iliüso  fcueliton  Gnnui  Ürbondo  Akazie,  ntand  an  dem  Fuß  der  dritten  »Stufe. 

Nachts  passierten  wir  die  Kalkpfanno  MalatscluiAi  (Malatzwyo  nach  Sehuh, 
Uvinffsiongs  MoUatsa).  Hier  la^jen  wir  auf  dem  Hinweg  nieliroro  Tage.  Ich 
besinne  mich  noch  darauf,  daß  es  eine  vielleicht  (»0  m breite  rundliche  Kalk- 
pfanne ist,  in  der  ein  Bninnenloeh  lic*gt.  Aus  demselben  waren  Stücke  grünlichen 
Sandsteins  herausgidiolt  Wiirdon. 

Schuh^)  sagt,  daß  hier  eine  „»juartzite  ftmuation“  zutage  trete  mitten  im 
tiefen  Sandfeld.  Demnach  ist  der  grüne,  wohl  kieseligo  »Sandstein  auch  anstehend 
zu  beobachten. 

Am  2fc».  Oktober  wuiren  wir  in  Batsehukuru  — Liritujttouejf  Mathuluanc 
— und  da  hier  nicht  genügend  Wasser  zu  tinden  war,  mußten  die  Ochsen  nach 
Inkauani  geschickt  werden.  Ich  hatte  also  Muße,  Batselmkiini  zu  studieren 
(Blatt  li»,  Fig.  ->5). 

Die  Pfanne  liat  einen  Dun  hniesser  von  HM)  m,  ist  ziemlich  kreisrund  und 
ea.  3 m tief.  Hirn  Fnigebuiig  besteht  w'eithin  aus  gelbliehgrauem  Sand,  der 
Boden  aus  eimun  Sandstein,  der  äußerlicli  durchaus  als  Kalksandstein  imponiert. 
Er  ist  w’eiß,  hat  amorphes,  überschüssiges  Zement  und  wird  in  großem  llnifang 
von  bloUtiftdicken  Kohren  flurehsetzt.  Lokal  ist  das  (testein  durch  pfeimiggroße. 
unregclmUßig  geformte  Fleck«*  von  Eisonliydroxyd  bunt  gefärbt.  Olasige  Kerne 
sind  nielit  selten  in  diesem  mürben  porös«*ii  Sandstein  zu  Huden,  auch  Hngerdieko 
Platten  eines  glasigen  graugrttnlich»*n  Saiulst«*ins,  der  den  »Salzpelitkrusteii  sehr 
ähnlich  sieht.  Das  ca.  (>  m tiefe  und  1 m breite  Brunnerilm'i  steht  in  d(?m 
Köhrensandstein.  Auf  dem  Querschnitt  kann  man  erkennen,  daß  dieser  nicht 
gclmnkt  oder  geschichtet  ist,  Sündern  au.*<  unregelmäßig  gewulstoten,  Hach  go- 
lagertcn  Massen  hosteht.  Dit*  Köiinm  entlialten  ursprünglich  wenig  zomentierton 
Sand.  Die  »Spalten  in  dem  Sandstein  sind  bis  zu  1 m Tiefe  mit  kalkrcichcm, 
w’oißem,  erhärtetem  »Sand  aiisgefüllt. 

Über  d«*!!!  Sandstein  Hegt  am  Pianm*nrand  ein  King  aus  weißem,  liartem, 
amorphem  Kalkstein,  der  lokal  mit  l — 2 mm  dicken,  unregolmUßigcn  Sand- 
sclm^en  durchzogen  ist  und  infolgedessen  eine  breceiöse  Struktur  erhält.  Im 
obersten  Niveau  unter  dom  KHlHharisaml  bildet  er  oino  Breccie  aus  eckigen 
Stücken,  die  durch  jüngen*  Kalkrindun  vi*rkittct  sind,  »Sein  Verband  mit  dem 
liogonden  »Sandstein  ist  nicht  aufgeschlossen,  seine  Mächtigkeit  vielleicht  l — 1 m. 

So  einfach  als«)  «liese  Pfanm*  in  petrographischer  Beziehung  äußerlich  or- 
öcheint,  so  mannigfaltig  ist  ihre  Zusammens«*tzung,  sobald  man  sie  gemuior 
untersucht. 

Nr.  432  und  433  sind  äußerlich  ein  von  Köhren  durchsetzter  mürber,  ziem- 
lich fester  Kalksamlst«*in,  in  Wirklichkeit  aber  ein  oingckieselter  (.3ialcedonsand- 
stoin,  das  Zement  ist  porö.ser  unreiner  Ohalcedon.  Kalk  fehlt  ganz  und  scheiut 
auch  nie  dagowesen  zu  sein. 

Nr.  434  ist  «lerselbo  Chalcedonsandstein,  ab«*r  mit  braun«*!»,  glasig  glänzenden 
Kernen.  Letzt«*n*  sin«!  gleiehfalls  nur  (3ial«'edoiisandst«*in,  und  zwar  sind  die 
einzelnen  Quarzköriier  von  eimnii  Opalrand  umgeben.  Olme  scharfe  Grenze  geht 
dieser  an  Chalcedon  r«*iehe  Keni  in  den  porös«*n  mürben  »Samlsti'in  über. 

Alle  diese  Sandsteine  bilden  den  Boden  und  die  tief  li(.*genderi  I’artien  der 
Pfanne.  Auch  vom  Pfannenbodon.  aber  anscheinend  aus  ertvas  höherem  Niveau, 
stammen  zwei  andere  Pr«»boD. 

Nr.  43’)  ist  äußerlich  ein  »Sandstein,  wio  die  vorigen,  nur  feliloti  die  Röhren, 
und  das  Gestein  ist  durch  Eiscmliydroxytl  goHcckt.  Er  enthält  kein  (’lialcedon. 
sondern  oin  Dolomitzement.  Die  Lösung  wird  beim  Kochen  stark  Bockig.  Die 
Fl«)cken  bestehen  aus  Ton  otler  organischer  »‘‘'ub.stanz.  In  den  Kostflecken  ist 
das  Zoment  Eisenhydroxyd. 

Ein  vorkiüselter  Kalksandstein  ist  Nr.  43ö.  Es  ist  eine  graugrün- 
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liehe  glasip  glftnzrnrlo  Platte  von  Fingerdicke  mit  Saiidkernern,  die  der  Salzpolit- 
kruste  ganz  aulVallend  Hlinelt.  Im  Schliff  orweiBt  er  nich  al»  verkieseltcr  Kalk- 
sandstein. Sowohl  di<^  Form  des  (’halcctlons  als  auch  der  feine  Calcitstaub  er- 
inm'm  auch  mikro.xkopisch  sehr  an  die  Salzpolitkruato.  Von  diesem  Gestein 
wurde  nur  eine  lose,  mehrere  Dezimeter  breite  Platte  gefunden,  es  handelt  sieh 
also  anscheinend  um  euie  lokale  Pildung. 

Die  obere  Stufe  besteht  makroskopisch  au»  einer  Gosteinsart,  einem 
weißen  dichten  Kalkstein,  der  mehr  oder  weniger  durch  Sandschnürc  breceiös 
ist,  und  dem  Dolomit  (Nr.  3b51)  an  der  Makarrikarripfauno  gleicht.  4 makro- 
skopisch gleich  aussehende  Proben  erwiesen  sich  al.s ; 

Nr.  337.  Kalksandstein  mit  .sandarmen  Partien. 

Nr.  338.  Breceiüser  Kalksandstein. 

Nr.  339.  Sandiger  dolomitiseher  Kalkstein  mit  schwacher  Verkieselung. 

Nr.  340.  Halbverkiesolter  Kalksandstein. 

Alle  diese  Kalkgesteine  geben  beim  Kochen  mit  II  Cl  eine  Lösung  mit 
braunen  Flocken  aus  organischer  Substanz  und  Ton. 

Am  Nachmittag  des  28.  Oktober  braclien  wir  auf  und  gelangten  am  Morgen 
des  folgenden  Tages  nach  Lcchachana.  Jenseits  Batschukuru  folgt  anfangs 
Sand  mit  Kalkschol]»*n,  dann  tiefer  Sand.  Der  Buseh  hestcht  aus  Büschen  von 
Mokabl,  Mossetla,  Moretloa,  Mochailechaile,  Moehalc,  ^lotsw’ore.  Inkauani  wurde 
vor  Tagesanbruch  passiert. 

Am  Vormittag  (29.  Oktober)  ging  ieh  nach  Inkauani  zurück.  Der  Weg 
war  durchweg  rötlich-gelblicher  Sand.  Inkauani  (Blatt  19,  Fig.  2f5  und  27)  ist 
eine  ovale  Pfanne,  die  von  W.  nach  O.  150  m,  von  N.  nach  S.  350  m Durch- 
messer hat.  Sie  ist  eine  kahle  Ebene  aus  kalkig-sandigem  Schlamm  mit  Koll- 
stücken  von  hartem  Kalksandstein. 

Der  ca.  l m hohe  Band  bcstoht  aus  Kalksandstein,  darüber  liegt  eine  Hach 
ansteigonde,  3 — 4 m hohe  Masse  ans  rötlichem  Kalaharisaiid.  der  an  der  Ober- 
Hüche  reiner  Sand,  in  der  Tiefe  jedoch  weißlich  und  kalkreich  ist.  An  der 
Ltift  überzieht  er  sich  an  den  Gehängen,  die  d<*r  Einschnitt  des  Wageiiweges 
auf  der  Westseite  der  Pfaimo  bildet,  mit  dümior  Kalkkruste.  Wurzelfnscrn,  die 
mit  Kalkhaut  umriiidet  sind,  koimiieii  in  ihm  hiiuHg  vor. 

Den  Aiifhau  der  Pfanne  verraten  zwei  (>  m tiefe  Bninnenlöcher  (Fig.  27). 

a)  Harter  (^mleodoiisandstein  bildet  den  Boden  der  Brunmm.  Es  ist  frag- 
Heb,  ob  es  ein  oingekiescltor  weißer  Sandstein  ist,  wie  der  von  Batschnkuru  und 
vießeieht  Leeliacharia.  oder  ein  verkieselter  Kalksandstein  (Pfaimensandsteini. 

Darüber  liegt  Kalksamlsteiii,  und  zwar 

b')  2'/i  mächtig  weicher,  feuchter,  sandiger  Kalktuff,  der  zwischen  den 
Fingern  leicht  zu  einem  feinen  Mehl  zerreihlich  ist  Diese  Schicht  ist  salzfrei 
und  waftsciführeud,  und  zwar  tritt  das  Wasser  Uber  dem  (ßialcodonsandstein 
aus  (Nr.  443). 

b‘)  i.st  mäßig  harter  Kalksandstein,  nicht  geschichtet,  aber  doch  wulstig 
und  undeutlich  gebankt,  voll  bleistiftdickcr  Sandröhren  und  feiner  ^Vu^zelfasenl. 
Kekigo  Chah'cdonstücke  sind  häuHg.  Kr  ist  so  stark  salzhaltig,  daß  das  %Salz 
an  den  Brunnen  wänden  aushlUht.  Dio  Mäehtigkoit  beträgt  2 m.  Dio  Oberflächen- 
bank ist  am  härtesten  (Nr.  441  und  442). 

b^)  Weißer,  nu'lir  mürber  Kalksandstiun  mit  Stücken  von  Chalcedon  und 
Goroll  von  hartem  Pfannensandstein.  In  Ihm  stecken  kleine  mürbe  zerbrechliche 
Knochensplitter;  1 ra  mächtig. 

b*)  OherflUchenhank  von  b‘  aus  hartem  Kalksand.stcin.  Sic  ist  scheinbar 
ans  einzelnen  Goröilen  zusainmcngcbackcn.  Mit  Sand  erfüllte  Böhren  sind  an 
der  (Jherflächü  zu  b(*merken.  Ameisen  höliltim  dainal.s  dieselben  aus,  um  im 
Fels  iliro  Nester  anzulegen. 

c)  Bank  harten  Siiitcrkalks  mit  Sintemngen  und  Binden,  knollig  und  mit 
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rS(>röll('n  von  Pianiionsatultitcin  — 1 in.  Sie  Hiulet  sich  nur  in  einer  halhinond- 
förinif(en  »Stufe  in  der  Umgehung  der  Hruimeiilöeher  am  S.O.-Kndo  der  Pfanne, 
und  es  ist  fraglich,  ob  dieser  Kalk  eine  lokale  Bildung  durch  QueHon  ist  oder 
ob  er  nur  hier  zutage  tritt  und  auch  sonst  unter  der  Saiiddccko  den  PtannenramI 
bildet 

d)  üben  folgt  der  rote  Kalaharisand. 

l)ie  Pfanne  von  Inkauaiü  ist  oft  ein  offener  Teich  gewesen,  meistens  war 
sie  aber  auch  in  früherer  Zeit  trocken,  und  die  Bnnineiiliichor  scheinen  schon 
sehr  alt  zu  sein.  Im  Jahre  1?<0()  entliiclt  der  Bnumen  reichlich  Wasser,  1808 
nur  wenig. 

Zwischmi  Leeliachana  und  Inkauani  besteht  das  Land  aus  rötlicliem  Sand 
mit  dichtem  Btiscli.  Lecliachana  selbst  ist  eine  runde  Pfanm^  von  70 — 80  m 
Durchmesser  und  3 — 4 m 'riefe.  Die  Hache  »Schüssel  ühnelt  solir  der  Infamie 
Batschukuni  und  bestellt  aucti  au.s  dem.selben  weißen  Sandstein  mit  bleistiftdicken 
Höiiren.  Da  keine  Haiidstücke  vorliegen,  so  ist  es  fraglich,  ob  Kalk-  oder 
Chalcodonsandsteinc  vorhorrsclien.  Am  Hand  der  Infamie  wurde  keine  dichte 
harte  Kalksteinbauk,  wie  in  Hatsehiikurii,  beobachtet.  Im  Boden  befindet  sieh 
ein  H m tiefes  enges  Bnmnenloch.  das  zu  meiner  Zeit  roiclüich  Wasser  enthielt. 

Auf  der  »Südseite  steigt  der  Pfaiinenrand  höher  als  sonst  an,  so  daß  ein 
niedriger  Rücken  entsteht,  der  aus  Röhreiisaudstcin  mit  IJberzug  von  hartem 
8int(‘rkalk  bestellt.  Letzterer  si'tzt  sich  5 km  weit  nach  »Süden  hin  fort  in  Schollen, 
die  in  grauem  Decksand  aufn’eton. 

Da  die  Ochsen  ziemlich  herunter  waren  mul  der  Wagen  daher  mehrere 
Tagt*  in  Lecliachana  bleiben  sollte,  so  ritt  ich  allein  nach  Palapye  weiter.  Am 
30.  Oktober  hinderte  mich  ein  lieftiger  Kieberanfall  an  der  AusftUirung  dieses 
Plans,  am  31.  hatte  ich  wohl  auch  einen  Anfall,  war  aber  doch  munter  genug, 
um  gegen  3 Uhr  nachmittags  fortzureiten,  und  zwar  auf  dem  oft  hegaiigeuen 
\Vagenweg  iiacli  Loah*  durch  das  Pupusandfcld. 

5 km  weit  hielten  dio  Kalkschollen  an,  dann  folgte  Sand  mit  roichliclu*m 
Grus  von  Brauneisenstein  und  zersetztem,  rotem  Sandstein.  GrasHUclien  mit 
lichtem  Busch  von  Mokahi,  Muehonono,  Mossetla  und  'KaibUumen  herrschten  vor. 
So  ging  es  ca.  *20  km  weit,  dann  begann  reiner  Sand  olme  (Tcstoinsgrus,  und 
zwar  meist  harter  Bod<*n  mit  GrasHUchen  und  lichtem  Busch. 

In  drei  Kitten  auf  dem  elenden  ennatteten  Pfenl  legte  ich  bis  7 Uhr 
morgens  (52  km  zurück.  Ktwa  von  50  km  ab  begann  ti(*fer,  loser,  gelblich- 
rütiieher  »Sand  mit  lichtem  ‘Kaiwald.  Mochonono,  ^locliallechailo,  Mokropi  und 
ein  Baum  mit  dunk<*lgrünem  Laub,  den  ich  am  •'Kaudum  gesehen  hatte,  kamen 
daneben  vor. 

Gegen  10  Uhr  lagerte  ich  nach  dem  vierten  Tn*k  über  Mittag,  etwa  71  km 
von  Inkauani  entfernt.  AVährend  der  Mittagsrast  überstaiid  ich  einen  Fiobor- 
anfall,  daher  kam  ich  erst  um  '/23  Uhr  fort.  Bereits  nach  zwanzig  Minuten 
öffnete  sich  der  Wald,  und  man  blickte  Ub(*r  ein  Gewirr  von  Schluchten  und 
Tuleni  zu  einer  weiten  Khene,  die  nach  Süden  hin  von  hohen  blauen,  zackigen 
{lorgen  abgeschlossen  wurde.  Der  Wechsel  in  der  Landschaft  nach  der  langen 
Odo  des  SandfcIdo.H  war  .so  plötzlich  und  durchgreifend,  <laß  es  sofort  klar 
wurde : Hier  endet  dio  Kalaliari.  hier  beginnt  das  Betscluiaiienlaiul. 

Kalahari.saiid  und  Kalaharihuscli  hörten  plötzlich  auf,  harter  Boden  aus 
schwarzgrünem  und  braun  zewetzteni  Diabas  trat  an  seine  Stelle,  und  zugleich 
senkte  sicli  der  Weg  sclmcll  an  Schluchten  und  WassüiTissen  vorbei  zu  einem 
troi'kcnen  Bach  hinab,  in  dem  einige  Wasserlöcher  lagen  — der  Wasserplatz 
Loale  (78  km). 

Dio  geologischen  Verhilltnisse  des  Plateaus  zwischen  Loale  und  Mohissa 
liabe  ich  selion  friüier  boHchrieben^)  und  möchte  mich  daher  hier  auf  eine  kurze 
Darstellung  beschränken. 
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Da«  Loaloplateau  ist  ca.  150  m lioch  und  besteht  aus  vier  verschiedenen 
Foniiationen. 

Oben  lieyt  der  10  -*J0  in  mächtige,  gelblieli-rÖÜiche,  feine  Kalaharisand, 
der  die  widte  Hochfläche  nach  Westen  hin  bedeckt.  Kr  oiidet  ganz  plötzlich 
an  dem  steil  abbreclienden  Uand^  meist  mit  ziemlich  doutliclier  Böschung. 

Unter  ihm  liegt  eine  10- -15  m mächtige  Ablagerung  aus  roten  eiso li- 
sch ÜBsigon  Chalccdonsaiidsteiueu  und  schieferigen  Chalcodon- 
lagon.  Nach  Kalkowshj  handedt  es  sich  um  eingekieselte  (lestoine,  nur  die 
dichten  schii^ferigen  Chalcodoneinlagen  könnten  vielleicht  vorkieselt  «ein;  mit 
Sicherheit  laßt  sich  diese  Krage  aber  nicht  entschoideu. 

Nach  oben  hin  entwickelt  sieh  eine  Chalcedonbreecie,  eckige  Brocken  von 
grauem  Ohalcedon  in  eingekleselteni  Chalcedonsandstein , also  breceiösor 
Ch  a 1 c e d o n s a II  d B t o i n. 

Ahgoschlo.sseii  werden  diese  ('halcedonsandsteine  durch  eine  *2 — 4 ni  mächtige 
Schicht  aus  zclligoin  Brauneisenstein  und  Eisonsand stein,  die  durch 
Verwitterung  aus  den  Chalcedonsamlsteincn  entstanden  sind.  — Laterit. 

Unter  den  Cdialcedousandsteinen  lagert  die  120  ni  mächtige  l'afcl  aus 
Koaleajihanit  und -Mandelstein.  Es  sind  zum  größten  Teil  rote  Mandol- 
Bteinc  mit  his  haselmißgroßen  Dnisen  von  ('alcit  und  Analcim  und  schwarzgrüne 
dichte  Aphanite.  In  der  OoBtiMneliste  sind  mehrere  Proben  näher  beschrieben 
worden.  Mandelstein  und  Aphanit  sind  zum  großen  Teil  stark  zersetzt  zu  einer 
geibiirannen  eiHÜgen  Masse,  die  mit  tombakbraimen  glimnierähnUcheii  Blättchen, 
vielleicht  zersetztem  Eustatit,  erfüllt  ist.  Gänge  und  Platten  von  unroinem  ('alcit 
durchschwärmen  als  dichtes  Netzwerk  oft  den  zersetzten  Diabas.  Auch  Platten 
von  Chalcedompiarz  schwimiiieii  in  ihm.  Aus  der  Tiefe  hat  der  Diabas  Schollen 
verschiedener  Gesteine  heraufgebracht,  so  besondoM  Lot.sani-Tonschiefer,  die  z.  T. 
in  Kieselschiefer,  z.  T.  in  Chloritschiefer  ven\'andelt  worden  sind. 

Am  Kuß  des  Plateaus  treten  viertens  Sandsteine  — Ssakkesandstoin  — 
auf,  die  flügel  in  der  Ebeno  bilden.  Es  sind  mürbe  und  kieaelige  Sandsteine,  sogar 
Kalksandsteine  mit  spiegelnden  Krvstallflächeu.  Verkieselung  ist  in  beschränktem 
Umfang  nachweisbar,  selir  schön  aber  Ausheilung  der  Quarze. 

Dieser  Sandstein  ist  lokal  kontaktmetaniorph  vorämlert  worden.  Er  ist 
dahei  unter  Neubildung  von  Kisenglaiiz  hart,  glasig,  dunkidblaugrau  geworden. 
Am  li  der  motamorphosicrendo  Diabas  hat  Veränderungen  erlitten  durch  Auf- 
nabniü  von  Saudsteinmaterial.  Nachträglich  ist  dann  au  einer  Stelle  noch  eine 
starke  V\»rkie8<‘hmg  cingetn^ten.  No.  20  der  (Tosteinsliste  gibt  eine  nähere  Be- 
sehreibung  dieses  völlig  verkioselten  variolithi.schon  Aphanit.s  mit  (^uarzsandkönu?m, 
der  äußerlich  einem  glasigen  graublauen  (.'halcedonsandstein  gleicht. 

Diese  Kontaktmetamorphosen  sind  in  dom  Tal  von  Ranieschaba  oberhalb 
der  Wasserlöchor  sidir  schön  zu  studieren. 

Nach  Osten  schließt  sich  eine  weite  sandige  Ebene  an,  in  der  anfang.s  Hügel 
aus  Ssakkesandstoin,  später  SandateinKchiefer  und  Schiefertone  auftreton,  die 
Lotsaiiisohiofer,  die  im  Loaleaphanit  als  Schollen  auftreton.  Diese  Schiefer 
bilden  in  der  Umgebung  der  Bahn.station  Palapyo  ein  welliges  Hügelland,  bei 
der  Stadt  Palapye  selbst  beginnt  aber  der  Pafapyesandstein  mit  dem  aus 
dicküu  Bänken  aufgcbauteii  steilen  'rschapongplatcau. 

II.  Übersicht. 

1)  Die  topographischen  Verhältnisse. 

Das  Sandfold  der  Kalalmri  beginnt  auf  einem  ca.  150  m hohen  Plateau, 
da»  steil  au»  der  Ebene  dos  BotschiianonlHiidos  aufsteigt.  Am  Uando  beginnt 
der  liefe  Saud,  und  zwar  muß  er  mimlüstena  10 — 20  m Mächtigkeit  erreichen 
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Er  ist  Überall  auf  tlcni  IMatcau  zu  finden,  selbst  auf  der  aohmalen  Ztinjje 
zwischen  Schaschani  und  Mohissa.  während  er  auf  den  Gohäni^eu  und  in  den 
Tälern  fohlt. 

Das  Plateau  erreicht  an  soinent  ÜHtrand  die  größte  Höhe.  Da  Loale  und 
Kanne  nach  Str]>a  Pinto  1171  m hoch  liegen,  erreicht  das  Plateau  ca.  1320  bis 
1350  m Meereshöhe.  Es  senkt  sich  nach  N.W.  ganz  erheblich,  und  zwar  gerad<* 
innerhalb  der  Zone  tiefen  Sande»,  de»  Pu pusand fei  du».  Mit  dom  harten 
Vleysand  beginnt  auch  ebeneres  Land  bi»  Inkauani  und  weiter  westlich. 

Der  Verlauf  de»  Plateaurande»  nach  N.O.  ist  nur  annäherinl  bekannt.  Er 
weicht  w'estlich  von  Mohissa  nach  Süden  zurück,  springt  noch  einmal  V(»n  N.O. 
vor,  un{l  ilann  beginnt  auf  dem  Wege  zwischen  Mungmigwe  und  Inkauani  der 
Sand  nach  der  Angabe  Franz  MfdUr»  mit  niedrigem,  aber  deutlichem  Abhang. 

Das  Sandfeld  der  östliebon  Kalahari  ftlllt  nach  dem  Makarrikarribeckeii  bei 
Ntsehokntsa  in  oiiizelnen,  freilich  sehr  niedrigen  Stufen  ab.  Die  östlichste,  15 
bis  20  m hoch,  liegt  westlich  von  Malatschiiai  und  besteht  nur  aus  Sand.  Die 
beiden  nächsten  sind  0 — 8 ni  lio<*h  und  Hegen  10,  resp.  1(>  km  westlicher.  Sie 
streichen  W.S.W. — O.N.O.  Jenseits  des  Makoko-Flußbetts  passiert  man  eine 
Stufe  aus  Kalksandstein  ea.  24  km  wesClieb  Lutlakaiii.  aus  hartem  Stnterkalk 
mit  Sinterstniktur  10 — 20  in  lioch.  Dann  kommt  der  Abfall  zu  der  Pfanm* 
Ktscbokiitsa. 

Das  M a k o k o- Fl  11  ßb e tt  bat  eine  S.S.O. — N.N.W.-Kicbtung  und  ist  ein 
sehr  deutliclies,  ansgoarbeitetes  Uett,  das  früher  »tet»  Wasser  führte,  wie  JAvintj- 
nUme^)  von  alten  Ltutten  noch  <‘rkundoti  konnte,  und  da.s  er  selbst  nai  h heftigen 
Kegeu  noch  einmal  in  alter  Praelit  Hießen  sah. 


2)  Die  go  0 1 u gi  s e h e II  Ve  rh  äl  t ii  i « » o. 

Wio  im  Kganiigübiüt  lassen  »ich  auch  hier  Crruiidgostein  und  Deck- 
schichten iinterschüiden. 

a)  Da»  (f  rii n d go» tc i n. 

Am  I.,oaleplatoau  treten  Oc»teine  auf,  die  als  Mangwatoscliichteii  zusammim- 
gefaßt  wurden.  Von  diesen  beteiligen  sich  am  Aufbau  des  IMateaiis  von  Loale 
bis  Mohissa  hauptsUehlich  der  Loalemaiidelstein,  sodann  der  Ssakko- 
Sandstein.  Wie  weit  diese  Schiehton  nach  Westen  reichen,  ist  nicht  bekannt, 
ebt'iisawcnig  ihr  Alter,  während  der  Ssakkt^samlstein  vielleicht  zu  den  Kan*o- 
^.chicliten  gehört.  Jone  haben  makroskopisch  und  mikroskopisch  so  große 
Ahuliclikoit  mit  den  Ngamidiabasen,  beide  könnten  »ehr  wohl  einer 
Eriiptlonsperiode  aiigehöreii. 

Der  verkieselte  Kalksandstein  westlich  von  Makoko,  der  mit  eingekieseltem 
ClialcedonsandBtcin  vorkommt  und  in  Hohnerz  und  Laterit  umgewandelt  wonlen 
ist,  sowie  die  grauen  Sandsteine  von  Malatselmai  und  Mungungwe  gehören 
mögllchenveiso  zu  den  Ngami»chichteu.  »Sollte  das  der  Fall  sein,  so  würde  eine 
vielleicht  sehr  Hach  gelagerte  Masse  von  Ngaini-Mangwatoschichten  das  Grimd- 
gestein  de»  Mahurafelde.s  bilden.  Allein  ich  möchte  doch  glauben,  daß  dieye 
Gesteine  den  Hotletleschichteu  angchöron. 


b)  Die  Hotlotleschi eilten. 

IJber  dem  Orundgestein  liegen  unverkennbare  Gesteine  der  Hotietle»cbicliten. 
Man  hat  zu  unterHchoiden : 

Eingokiesclte  »Sandsteine, 

Chalcedonschichten, 

Hrocelösc  Chaleedonsandsteino, 
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Lateiit  aut?  OhalocdoiisandRteim'u, 

VorkioBcltor  Schutt  von  NV'amikalkstcinen, 

Kalki«an(Uteiiie, 

Schwach  und  stark  dolomitische  Kalksandsteine, 

Schwach  und  stark  verkieselte  Kalksandsteine, 

Breccioso  Kalksandsteine. 

Diese  verschiedenon  Gesteiiio  gleichen  sowohl  inakroskupisch  dem  Hahitus 
nach,  als  mikroskopiscli  dureliaus  den  hekaniiten  Botletlegesteinen  des  Neumi- 
mebieta,  so  daU  die  IdendHisierun«;  kidne  Schwierigkeit  macht. 

Kegional  lassen  sich  zwei  Arten  des  Vorkommen.s  unterscheiden. 

aj  Die  glasigen  typischen  Chalccdonsandstei  nc  treten  vom  Ost- 
rantl  des  Plateau.s  bis  Uber  den  Makoko  hinaus  auf.  und  zwar  sind  sio  ober* 
flHchlich  in  nraunoisensti'un,  teils  richtigen  zölligen  Lati'rit,  teils  schaliges  Bohnerz 
umgi'waiidelt  worden.  Krsteror  ist  aus  anstehendem  Gestein,  letzteriT  aua  eckigem 
Schutt  entstanden.  Dieser  Brauneisenstein  bildet  an  der  Oberfläehe  einen  groben 
Grus  oder  verrüt  sich  dundi  kleine  Brocken  im  Decksand.  Alle  diese  Chalcedon- 
.sandsteiiio  liegen  in  relativ  hohem  Meen‘sniv(?au,  und  in  ihrem  Bereich  fehlt 
Kalk  überhaupt  oder  er  tritt  nur  in  den  Hnndgehieten  gegen  den  Kalaharikalk 
auf,  z.  B.  östlich  des  ^lakoko. 

ß)  Die  Kalksandsteine  wurden  zwischen  Batschukuru  und  Lechachana 
beobachtet.  Ob  Malatscbuai  auch  aus  ihnen  besteht,  ist  nicht  bekaunt.  AValir- 
Bchuinlicii  liegen  sio  in  einem  relativ  tiefgolcgenen  Becken.  Sio  sind  z.  T.  Wüsteii- 
kalkkmston.  z.  T.  aber  salzreiche  Bihlungen  in  Brackwasserseon.  Im  Liegenden 
treten  in  Batschukuru  eiiigckieselte,  aber  milrhe  ('halcedonsandstcino  auf,  die  von 
den  Kalksandsteinen  Uußcrlich  gar  nicht  zu  unterscheiden  sind  und  lokal  glanzende, 
an  (’haleedoii  reiche  Kerne  haben,  wie  jene  verkieselte  Komo.  Sehr  interessant 
ist  das  V'orkommen  von  IMatteii  in  Batschukuru,  die  den  Salzpelitkrustcn  äußer- 
lich iiinl  mikroskopisch  sehr  Uhnlich  sind.  Verkieselung  kommt  Welfadi  vor, 
aber  lokal  und  meist  nicht  sehr  intensiv.  ( Irganische  Reste,  wie  Mollusken  oder 
Diatomeen,  wurden  in  ihnen  nicht  gefunden.  Fraglich  ist  die  Stellung  der 
Schicilten  im  Brunneiiloch  von  Inkauani.  a)  ist  entweder  eingckieselter  oder 
vorkiosclter  Sandstein  und  dürfte  mit  Sicherheit  zu  den  Botleücschichten  zu 
stellen  sein,  h*  und  b-  sind  frei  von  Diatomeen  uml  konnten  dem  Haimensaud- 
stoin  entsprechen,  b^  und  b‘  bilden  wohl  eine  zusaniiiHUihängendo  Ablagenmg. 
Die  Knoenenresto  sprechen  für  Kalaharikalk,  die  Gerölle  und  Chalcedonstückc 
«lürften  zerstörten  BotletlesehiehtiMi  angehören.  So  lange«  aber  keine  Mollusken 
oder  Diatomeen  nachgowieseii  worden  sind,  ist  ihr  Alter  nicht  sicher  bestimmbar. 
Die  Schicht  c dürtb*  zum  Kalaliarikalk  gehören. 

/w’ei  Gesteinsarten  gehören,  wne  bereits  erwähnt,  mogUchenveiso  den  Botletlc- 
scliieiitcii  an. 

Der  graue  quarzitisehe  Sandstein  von  Malatschuai  könnte  sehr 
wohl  ein  Gestein  sein,  entsprechend  dom  graugrünlichen  eingekiusolten  Sandstein 
der  Unirariduüg  von  Ntaclmkutsa. 

Der  verkieselte  sandige  Kalkstein  östlich  von  Lotlakani  könnte 
ein  total  verkiuseltor  und  dann  latonti.siorter  IManncnsandstein  sein.  Der  Habitus 
uml  die  Art  des  VorkmimienH  spricht  mehr  hierfür  als  für  Ngamikalkstein. 


Der  Mabälesandstein. 

Der  Ostrand  der  Kalahari,  und  zwar  nördlich  des  MabUlo  a pudi-TaU, 
besteht  aus  weißi'ni,  dickbatikigom , mürhom  Sandstein,  den  icli  MabHlo- 
B and  stein  nannte.  Die  undoutlichen  Bänke  liegen  horizontal  und  bilden  bis 
30 — 40  m hohe  IMateaus.  Die  beiden  spitzen  Ziiekerhüte,  die  eigentlich  den 
Kamen  Mahälc  a pudi  — • Zii'geneuter  — tragen,  sind  ans  einem  solchen  Plateau 
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durch  Krosion  hloß^clcgt  worden.  Der  MabÄlesftndKtcMii  liojjt  diskordant  auf  S.W. 
bis  N.O.-streichendcni,  50“  nach  »5.0.  LMiifallondein,  von  Diabas^ängcn  durchsetztem 
Ssakkcsandstt'iu.  IJbcr  ihm  liegt  KalaharLnand.  Zu  meinem  größten  Bedauern 
sind  die  ge.sammolten  HaiulstUckc  verloren  gegangen.  Allein  dieser  Sandstoii» 
Hel  mir  damals  auf,  obwohl  ich  noch  die  Botletleachichten  nicht  kannte,  weil 
die  Sandkörner  von  mürbem  Zement  umschlossen  waren,  und  wenn  Diagnosen 
aus  der  Erinnerung  natUrlicli  auch  täuschen  können,  so  bin  ich  doch  geneigt, 
den  Mabälosandstcin  fUr  Botletleschichten  zu  halten,  mürben  C'halccdonsandstein, 
wie  in  Batschukum,  oder  auch  mürben  Kalksandstein  (Pfannensandstein).  Dio 
Lagerung  dieser  »Sandsteine  unter  dem  Kalaharisand  und  di.skordant  über  8sakkc- 
sandstein  spricht  durchaus  für  eine  Gleichstellung  mit  den  Chalcodonsandsteincii, 
die  dort  überall  sonst  unter  dorn  Kalaharisand  liegen. 

Es  wUre  sehr  wichtig,  genau  über  die  Stellung  dos  Mabälesandsteins  unter- 
richtet zu  sein,  denn  es  knüpH'ii  sich,  wie  wir  sehen  werden,  an  seine  Erkläning 
Probleme  von  großer  Tragweite. 

e)  Der  Kalaharikalk. 

Die  Abgrenzung  dos  Kalaharikalks  gegen  dio  zu  dun  Botletlescbicbton 
gestellten  Kalksandsteine  ist  nicht  durchführbar.  Stellt  man  nur  diejenigen  Kalke, 
dio  organische  Koste  enthaltiui,  zum  Knlahnrikalk,  so  gehören  «lieHoin  nur  dio 
mürben  Kalksandsteine  des  Makoko  mit  dem  Kalktuif  von  Loüakane  und  die 
»Schicht  b*,  b*  und  c in  Inkauani  an,  alle  anderen  Kalke  wären  zu  den  Botletle- 
schicliten  zu  stellcu. 

Sintorkalk  aus  der  Kalaharikalkzeit  ohne  organischo  Hesto  ist  nun  aber 
eine  häiirige  Ersclieiming.  Kalalmrikalksandsteiii  mit  Verkieselungen  ist  auch  be- 
kannt. also  könnten  beide  doch  dem  Kalabarikalk  entsprechen,  besonders  der 
iSintcrkalk,  eben.so  gut  aber  auch  dem  Pfannoiisandstein.  Man  muß  sieh  damit 
begnügen  festzustellen,  daß  eine  Trennung  vorläufig  nielit  durchführbar  ist. 

Die  Kalksandsteine  des  Makoko  gleichen  durchaus  den  cntsproclienden 
Ablagerungen  am  Botletlo,  ebenso  wie  der  Kalktuff  von  Lotlakane  den  Pfannen- 
tulfcn  in  jeder  Hinsicht  gleicht.  Letzterer  ist  zweifellos  jünger  als  der  Kalk- 
sandstein, der  dio  Talwände  bildet. 

(1)  0 r L a t o r i t. 

Wie  an  den  PopafHlleii  und  auf  dem  ^Oasplateau  sind  die  Cbalcedoiisaml- 
stoine  des  Loaloplateuus  in  Latorit  verwandelt  worden.  Wahrscheinlich  waren  die 
eisenschüssigen  »Sandsteine  und  B()hDerzma8sen  des  Mahurafeldes,  deren  eckiger 
Schutt  in  Bohnerz  und  Kiseiisandsteln  uragewandelt  worden  ist,  auch  Chalcodon- 
sandsteinc,  z.  T.  aber  auch  verkieselte  Kalksand.steino. 

ü)  Kalaharisand  und  Decksand. 

Beide  »Sandarteii  mögen  hier  gemeinsam  behandelt  werden,  da  sie  kaum  zu 
trennen  sind. 

Der  »Sand  des  Mahurafeldea  ist,  soweit  ich  ihn  kennen  lernte,  vorwiegend 
Decksand,  nicht  Kalaharisand,  d.  h.  er  enthält  Brocken  des  liegenden  Gesteins. 
Dabei  läßt  sich  die  bemerkenswerte  Erscheinung  foststelleii,  daß  dt?r  »Sand  von 
dem  Makarrikarribeckeit  aus  nach  dem  stidöstlidieii  Platcaurand  hin  an  Mächtigkeit 
zuniiumt. 

Zwischen  Xtsehokutsa  und  dem  Makoko,  ja  oigciitHcIi  bis  zu  den  »Sttifen 
westlich  von  Malatschuäi  herrsclit  der  Decksand  durchaus  vor.  Der  Kalahari.sarid 
tritt  in  Streifen  auf,  die  aber  keine  erhebliche  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
haben.  Der  Decksand  mit  Kalkschollen,  mit  Brocken  von  Kalk,  ('halcedou- 
sandstoin  und  Brauneisenstein  kommt  immer  wieder  zum  Vorschein  und  dominiert. 
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T)i^r  Makoko  hat  hei  Lotlakano  keine  auftalleiHlen  Sandanhäufiin^cn  an 
den  Ufern.  Auf  der  mit  tiefem,  pelbbraunem  hia  rotem  Sand  bedeckten,  aber 
wohl  auB  Oeatein  bc'Btohcndon  Stufe  herracht  dann  der  KalahariRand  vor,  aber 
zonenweise  von  Deekaand  untorbroehen.  KalkBeholleii  im  Sand  sind  in  der 
Umgebung  der  Kalkpfannon  hftutig.  Rtind  um  die  Pfanne  Inkauani  ist  der  rote 
Kalaharisatid  in  den  liegendsten  Partien  — d.  h.  bis  ca.  1 m hoch  — rötiieh- 
grau  und  kalkr»‘ich. 

Südöstlich  von  Lechachana  liegt  noch  viel  Decksand,  dann  aber  beginnt 
mit  dem  Pupusaiulfeld  erst  der  eigentliche  K alaharisand,  ein 
tiefer,  rötlicher  bis  gelblicher  Sand,  der  inimlcstons  *20  in,  wahrsclieinlich  aber 
noch  mehr  Mächtigkeit  crreirheii  dürfte  und  doBsen  OberHllche  von  K.W.  nach 
S.O.  erheblich  ansteigt. 

Über  die  Beschaffenheit  des  Sandes  zwischen  Inkauani  und  Miingung^ve 
kann  ich  keine  Angaben  machen. 

Entsprechend  dem  Charakter  dos  Sandes  ist  dio  Vegt'tation  der  östlichen 
Kalahari  nur  streckenweise  echter  Kalaharihusch.  'Kaiwald  mit  Mochnnono 
bedeckt  das  Piipusandfeld  und  die  Regionen  tiefen  Sandes  um  die  Kalkpfannen 
herum,  allein  in  dem  ganzen  westlichen  (»ebiet  herrscht  Deck.sandbusch  und 
Vleybusch  vor;  Mopaoi,  Mokabi,  MoschäsehlL,  MocliatUri,  Moretloa,  Mangana. 
Mossu,  selbst  Moga  an  feuchten  Niederungen,  d.  h.  feucht  während  der  Regenzeit. 
Diese  Vegetationadeeko  sidion  allein  zeigt,  daÜ  der  Sand  nicht  tief  ist. 

Sehr  bemerkenswert  ist  der  Umstand,  daß  das  Sandfeld  der  östlichen  Kalahari 
— sehen  wir  von  der  Stufeiibildung  ah  — eine  wenig  gewellte  Ebene  ist.  Es 
fehlen  ausgcdelinte  und  regelmäßige  Vertiefungen  mit  Vleys  und  Vloybusch.  die 
man  als  alte  Flußbetten  ansprechen  könnte  und  an  deren  Ufern  di’r  rote  Kalaharb 
sand  hauptsächlich  angehäuft  ist.  Das  Makokobott  habe  ich  nur  an  einer  Stelle 
gt'kreuzt.  wo  es  tief  eingeselinitten  ist,  Sandwällo  waren  dort  nicht  zu  beobachten, 
weiter  südlich  oder  nördlich  mögen  ilie  Verhältnisse  aber  anders  sein. 

f)  Alliivien. 

Die  alluviahui  Bildungen  der  östlichen  Kalahari  sind  auf  die  Stromrinne 
des  Makoko  beschränkt.  Sie  bestehen  aus  ahgeschwenimton  Sandeu,  Kalk-  und 
Sandsteiugeröllcn  und  bedürfen  ktuner  weiteren  Erklänmg. 

g)  Die  K a 1 k p f a n 11  en. 

Betrachten  wir  zum  Schluß  noch  dio  Kalkpfaniien  im  Vergleich  mit  denen 
anderer  Gegenden. 

Ihre  Bezieliungen  zum  Gruiidgestein  waren  nirgends  zu  beobachten.  Der 
Boden  wird  wohl  durchweg  von  Botletlegesteinen  gebildet,  Chalc<’don-  und  Kalk- 
sandsteinen. Dio  Umramlung  ist  wohl  Kalaharikalk,  allein  eine  scharfe  Gnmzo 
zwischen  beiden  war  nieht  zu  ziehen.  Kalktuff  fehlt  überall,  aber  es  ist  wohl 
möglich,  daß  er  früher  vorhamlen  war  und  total  zerstört  wonlen  ist,  daher  die 
meist  schüsseltörmige  Senkung  der  Pfannen. 

Eigenartig  ist  das  Becken  von  Inkauani  mit  dem  absolut  Hachen  Boden. 
Daß  auch  hier  eine  KalktufFschicht  entfernt  worden  ist,  ist  weniger  wahrscheinlich. 
Wir  wollen  auf  seine  Deutung  erst  im  AnsehUiß  an  dio  Salzpfannen  des  Makarri- 
karribockoiia  zuriiekkommon. 

Eigentümlich  ist  da.s  Kalktuffvorkommcn  von  Lotlakani.  Wenn  ich  die 
Verhältnisse  richtig  deute,  so  wurde  ein  bereits  bestehendes,  in  Botletlcschichten 
erodiertes  Tal  mit  inürlxMii  Kalksandstein  ausgefUllt.  In  einer  pfannenRirmigen 
Vertiefung  desselben  lagerte  sich  der  Pfannenkalktuff  ab.  Später  wurde  dieser, 
wie  auch  der  Kalksaml.stcin  von  der  heutigen  Stromrinne  durchschnitten. 
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ITT.  Der  nicht  bereiste  Teil  des  Nahurafeldes. 

Aius  dom  tiobiot  N.().  des  KoUewojje»  kcnnoti  wir  die  Namon  von  Kalk- 
pfaniuMi  und  ihre  un^refilhre  Lajjo.  So  liegen  0«tlieli  von  Lodakaiii  3 Kalk- 
pfaiiiien,  Soronvan.  Tauani  und  Jdaruti.  Kiii  Wagenwog  führt  über  die  beiden 
erstereil  naoh  Inkauani  und  von  Tauani  über  Maruti  naoh  Tlala  Mal>Hle.  das 
am  Wog  von  Mungiingw'o  naoh  den  großen  Salzptannen  gelogen  ist.  Dieser 
letztere  Wog  ist  oft  begangen  worden,  und  so  haben  wir  denn  einige  Xotizoii  Uber 
diese  Gegend. 

Nördlich  de«  Kalahariplateaus  zwischen  Molnssa  und  Mungmigwe  erstreckt 
sich  die  Makwoebeiio  nach  Nonien.  Nach  lloUih*)  hat  sie  einen  Iiuuuis< 
hudiui,  der,  in  der  Itegonzeit  ein  Morast,  in  der  Trockenzeit  diircli  soine  Dürri' 
da.H  Keison  sehr  erschwert.  Kr  besteht  höchstwahrscheinlich  aus  Humus  und 
zersetztem  Koalomandelstein  und  ist  entstanden  durch  Abschweinincn  und  flilchen- 
haftes  Ausbroiton  des  zersetzten  MaiuleUteins  in  der  Ebene.  Genau  dt*rselhe 
Hoden  ist  am  Fuß  des  Hlateau.s  an  seiner  Ostseite  entwickelt. 

Die  Mukweeheno  senkt  sich  nach  iloluh  zum  k^alzseohassin  hinab,  indes 
dürfte  der  Iluinushuden  nicht  so  weit  nach  Norden  gehen.  liolubx  Karte  *)  enthält 
zahlreiche  geologische  Notizen,  so  vor  allem  den  Namen  „Karrookalk“,  dor  au- 
schoinend  harter  Sinterkalk  der  Kaluharisehiehteii  ist,  ferner  „b(“waldeto  Dünen“ 
mul  auch  ..grauiT  Sandstein“. 

Auch  in  seiner  Heschreibuug*)  spricht  Hohth  von  „Karrookalkbulten“  mit 
kleinen  Mullaskon-Fussilien.  Der  Humushoden  aber  sei  salzhaltig,  und  der 
>Salzstaiib  «'izo  Augen  und  Lungen.  In  dieser  Gegend  liegt  auch  Tlala  MahUh' 
(Zwei  .Spuren),  nach  Chapman  ein  Hnmnen  in  einer  Kalksteinablugcrung. 

Ein  erheblicher  Wandel  tritt  ein  hoi  Dinokana,  — IJuhtbx  Bergfontein. 
Hier  liegt  nach  diesem  Forscher  ein  bi*waldeter  Plateaurand,  von  dom  au.s  ein 
Tati-Bach  abgeht,  dor  nach  Piuto  ’)  zum  Fluß  gehen  soll,  nach  andern  aber  zu 
den  Salzpfannen. 

Nach  Ilvlnh*)  besteht  diese  Stufe  aus  „zorsetetoui  Trachyt“,  also  wohl  Loalo- 
diabas  und  -mandelstcin  Der  Abhang  ist,  nach  den  Hühonangahoii  der  IJolub- 
schen  Karte  zu  schlieÜon.  ea.  140  m Uber  dem  Niveau  d(*s  Salzpfaniuuibeckons 
gelegen.  Er  ist  zemssen,  von  Schluchten  durchfurcht  untl  mit  tropiscliem  Wald 
bedeckt. 

Aus  diesen  Angaben  sehoint  liervorzugehen,  daß  das  (xrimdgestoin  der  Ebene 
Loalediabas  ist,  der  an  dem  Dinokaiiasteilraml  zutage  tritt,  oberHächlieh  verhüllt 
von  Sand,  Kalaharikalk  und  eventuell  Botletlesandstoinen.  Aber  der  Abfall  der 
Ebene  zu  dem  Salzpfannenbecken  erfolgt  nicht  gleichmäßig  nach  N.  hin. 

I^uto  gibt  nämlich  für  die  Vley  Morralana,  südlich  Dinokana,  eine  Höhe,  die 
um  40  m tiefer  liegt  aU  die  Quellen  von  Dinokana,  die  noch  um  ca.  50  m tiefer 
liegen  dürften,  als  dio  Höhe  de«  Plateaurand(*s.  Auch  Holub  gibt  auf  seiiior 
Karte  zwischen  Mohissa  und  Dinokana  relative  Niveaudifferonzen  von  über  100  m 
an  (1003  m neben  1 HÜ)  in).  Demnach  liandelt  es  sich  miiulcstens  um  ein  welliges 
Land,  wenn  auch  die  einzelnen  Wellen  so  breit  sein  mögen,  daß  man  sich  auf 
einer  Ebene  zu  beHndcn  glaubt.  Im  großen  und  ganzen  senkt  sich  da.s  Land 
indes  nach  Norden,  so  daß  nach  llolub  dor  Plateaurand  bei  Dinokana  ca.  40  m 
niedriger  als  Muliissa  liegt. 

Wit*  dieser  Plateaurand  vorlHuft,  ist  nicht  bt'kaunt.  Möglich,  daß  dio  Stiden 
westlich  von  Malatschuai  mit  ihm  Zusammenhängen.  Es  fehlt  vorläuHg  aber 
«och  jeder  Anhalt  für  oine  solche  Annahme.  Ebensowenig  wissen  wir  etwas  über 
dio  Verbindung  nach  O.  mit  dem  Massiv  des  Matabelelandes  oder  dem  Mohissa- 
platoau.  Letzteres  endet  im  N.f).  von  Mohissa,  und  der  Bach  von  Molitssa  um- 
geht es,  um  zimi  Sende  zu  gelangen.  Nördlich  von  Palapyo  zieht  sich  eine  Ebene 
hin,  bestehend  aus  archaischem  Gestein  mit  einzelnen  isolierten  Hügeln.  Durch 
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diese«  Land  ftlhrt  die  Hahn  naoli  Bulowayo.  Da»  wahrHc!tolnlich»te  ist  e«,  daß 
die  Makwacbone  allmiUilich  in  die  ÜHtlit  ho  Kbone  Uburgeht,  nnd  zwar  »ich  herab- 
»oukt,  da  die  FlußlUufo  nach  S.O.  gerichtet  «ind.  Soilto  der  Dinukanabach 
wirklich  zum  Maklautsi  gehen,  »o  würde  die  Vorstellung,  daß  »ich  da«  Salz- 
pfaniienbocken  einst  na(*h  Osten  hin  zujii  Limpopu  hiu  entleert  habe,  an  Wahr- 
»cheinliclikeit  gowiimeii. 

Da»  Sandfeld  »Udwestlich  unserer  Reiseroute  gehört  zu  den  unbekanntesten 
Teilen  der  Kaluliari.  Nahe  unserer  Route  liegt  da»  Hott  de»  Makoko.  Uvithy-- 
i<tone  ist  dom  Lauf  desHelben  gefolgt,  allein  »ein  Bericht  ist  hier  gerade  ganz 
dürftig.  Kr  kam  über  Lopepe,  Mankwe  und  Sserotli,  alle  drei  frühere  Wasser- 
plütze  im  Sandfeld.  Der  Lauf  des  Makoko,  wie  er  auf  der  Übersichtskarte 
(Blatt  1 u.  *2)  gezeichnet  ist,  ist  auch  unsicher.  (darko,  der  Kartograph  der 
Expedition,  zeichnete  auf  »einer  Karte  einen  Bogen  nach  N.,  der  den  Weg 
zwischen  MalatschuaY  und  Kokongvani  kreuzen  sollte.  Allein  ich  haho  von 
solchem  Klußlauf  nichts  gesehen,  und  bei  Kokongyani  kommt  da«  Bett  sicherlich 
aus  Süden,  nicht  aus  N.O.,  wie  Clarke  meint. 

Auf  der  trrwm/cwmnnscheu  Karte  °)  über  die  Routen  v.  FriUcK  ist  ein  Fluß- 
bett gezeieliiu't.  das  vom  S.sorotli  zum  Kpukiro  oder  Lotvahau  geht,  ))arallel  zum 
Makoko,  fraglich  mit  welchem  Rocht. 

Der  Verlauf  der  Ostgroiize  dos  Saiidfelde«  ist  nicht  genau  bekannt.  Bei 
SchoHchoDg  »clieint  d(T  Sand  nahe  an  den  Rand  de«  Plateau»  zu  treten,  denn 
Hohib  *“)  passiortt*  nördlich  dieser  Stadt  ein  „tiefsandigos  bewaldetes  Hoch- 
platoau“.  Dieser  Ausdruck  weist  entschieden  auf  den  Kalaharisand  hin,  und  daß 
unter  domsolhen  Laterit  aus  BotlotleschichüMi  Hegt,  kann  man  aus  Schulz'  An- 
gaben über  „Lava“  schließen.  ") 

Sicher  ist  jedenfalls,  daß  Ssorotü  wtic\\  iJcingntonca  spezieller  Angabe  bereits 
iin  Sandfeld  goi<*gen  ist.  Weiter  südlich  »choint  aber  dasselbe  nach  Westen  zurück- 
zuweicben,  so  daß  zwischen  ihm  und  dem  Hand  de»  Plateaus  ein  Uesteinsfeld 
»ich  enhviekolt. 


IV.  Folgerungen. 

1)  Die  Wü  sten  p 0 ri  o d o. 

Die  Oherfittche  de»  Onindgesteins  war  iurg(*nds  zu  heobachteii.  Auch  hei 
Loali^  war  der  Kontakt  mit  den  Botletlogesteinen  nicht  aufgeschlossen. 

2)  Die  erste  Periode  der  K ieselsilure  I ösungen. 

Diese  wird  durcli  die  eingekiosolten  Gesteine  sehr  gut  vertreten,  und 
deuten  gesehiehtete  reine  rhaleedonbänko  auf  eine  Ablageniiig  in  Seen,  vielleicht 
Salzsi'eii,  bin.  Auel»  trockcner«>  Perioden  traten  wilhrend  tlieser  Zeit  ein,  das 
beweisen  die  brecciöseii  Ohaleedonsandatcine. 

3)  Die  orste  Periode  der  Kalklösungon  — Pfannen- 
sa  n d steine. 

Kalksandsteine  bildeten  »ich  nach  Kiitstehiing  der  oingekieselüm  (Üialcedon- 
.»andstciiie  anscheinend  in  einem  Salzwasserheeken  zwischen  Laehaehana  und 
Butsclmkuru  iMalatscIiuai  V)  Auft'alh'nd  ist  der  geringe  Gegensatz  zwischen  dieser 
und  der  vorhergehenden  Periode  in  Bats<*huknru.  Dort  Kehoinoj»  lose  Sande  zuerst 
eiugekieselt,  dann  «‘ing<‘kalkt  zu  sein,  ohne  daß  eine  Abgrenzung  möglich  wiire. 

Wie  weit  die  Kalke  der  HoehHUelie  (Sintt?rkalke)  dieser  Periode  angehön'n, 
ist  nicht  bekannt. 
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4)  Dio  zwoitc  Poriodo  der  KiosoiaRuroloHun^cn. 

VorkitJHolmi"  von  Kaiksandstoin«>n  i«t  wiedorliolt  boobaeht<*t  wonlmi,  bald 
«tHrkor,  bald  «cliwHdu'r,  «o  z.  IV  in  Inkauani,  Hatacliukuru,  auf  dom  Platt'au 
üatlioh  von  Lotlakani,  obiio  daU  mau  fnuHih  dioKc  Kalksand.*4toiiio  mit  den 
Pfuimoiisandütoinou  der  westliehcii  Gebiete  identitizieren  kunnto. 

5)  Die  zweite  Po  r i o d e der  K a 1 k 1 ö s u n g o n — 

K a I aha ri  k a 1 k. 

Keelinen  wir  zu  derselben  alle  Kalke,  in  denen  Verkieseliinf'  nicht  statt- 
^'efiindcn  hat.  so  falhm  in  diese  Periode  die  Sinterkalke  der  lIo(4iflUclieii,  du* 
Kalkumraiuliin^eii  der  Pfannen  und  vor  allem  der  KalksamUtein  des  Makoko 
und  der  Kalktut)'  von  Lodakane. 

Während  aber  sonst  der  Kalaharikalk  als  Decke  über  alles  GesU*in  hinwe^- 
i;eht,  80  ist  er  hier  mehr  lokal  entwickelt  und  anscheinend  in  relativ  niedrigem 
Niveau  — vielleicht  Decken  — zu  Huden. 

Unsero  Kenntnisse  von  dom  Mahurafeld  sind  zu  lückenhaft,  als  daß  es 
möglich  w'äre,  die  verschiedenen  Poriodon  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  So- 
viel steht  aber  jetzt  schon  fest,  daß  eingekieselte  Gesteine  zu  unterst  liegen,  dann 
aber  Kalksandsteinbildiingen  folgten,  die  durch  mehrere  Perioden  von  Trockenheit 
— Oherflächenbänke,  Drccciciibildung  durch  Zerplatzen,  Verkieselung  •—  unter- 
brochen werden. 

d)  Der  Laterit. 

In  liöhorou)  Niveau  v('rtritt  den  Kalalmrikalk  der  Laterit.  Er  ist  ent- 
standen nacl»  Dildung  der  eingekieselten  ( ■haleedonsandstoine  und  vor  Ab- 
lagerung des  Kalaharisamh's.  Kalls  der  n>tal  verkieselte  Knlksamlsteln  östlich 
von  Kokungvaiii  ein  Pfanii(‘n.sandstoin  ist,  so  OUIt  die  ].^teritblldiing  zwischen  die 
zweite  Periode  der  KieselsUurelösungen  und  den  Kalaharisand,  wünle  also  etwa 
dein  Kalaharikalk  zeitlich  entsprechen.  Es  wäre  also  auf  den  hochgelegenen 
Parti<m  Laterit  durch  Verwitterung  vt>n  ( ■haleedon.*jandatcin  entstanden,  wHliriMid 
in  den  tiefer  gelegenen  Partien  Kalksinter  und  in  noch  tieferen  Klußbottc'n  und 
in  Hecken  Kalk  und  Kalksandstein  zur  Aidagerung  gelangte. 

Es  bestätigt  sich  hier  jedenfalls  dio  alte  Regel,  daß  I>aterit  und  Kalahari- 
kalk  sich  ausschließen.  Nur  östlich  dos  Makoko  tritt  Rinden-  und  Sintorkalk 
über  dem  Brauneisenstein  und  Clialcedonsandstein  auf,  aber  nur  in  w<uiig 
mUelitigcn  Rinden  und  Fladen. 

7)  Dio  l^oriüde  des  K a 1 ah ar i s an <1  e.s. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Problem,  das  mit  zu  den  intere.saantesten 
der  ganzen  Kalaliari  gehört,  nämlich  der  Entstehung  des  Kalahan'saiub's  ini 
Mahurafeld. 

In  dem  ganzen  weiten  Gebiet  d<*8  Ngamilandes  fanden  wir  zahlreiche  An- 
zeichen dafür,  claß  dio  Samlo  durch  Flüsse  ausgobreitet  seien.  Dabei  haben 
w'ir  bisher  die  Frage  veniiiodeu  nach  der  Herkunft  des  Sandes.  I.4igoii  doch 
westlich  weite  aiiHnügonde  Gebieto  und  die  Oobirgo  des  Damaralandes,  aus  denen 
der  Sand  stammen  konnte.  Hier  liegen  die  Verliältnisso  ganz  anders.  Das  Land 
sinkt  von  S.O.  nach  N.W.  und  N.  hin  ab.  Wenn  der  Sand  auch  hier  durch 
Flüsse  ausgebreitet  worden  ist,  dann  müssen  dieselben,  wie  es  ja  auch  der 
Makoko  tut,  ans  S.  gekommen  sein.  Nun  (*ndet  aber  das  Sandfeld  ganz  plötzlich 
mit  einem  steilen  Rand  als  Plateau.  Demnach  ist  es  absolut  ausgc^schlossen,  daß 
der  Sand  durch  klusse  bei  den  heutzutage  vorhandenen  Oborriäihenfomien  ab- 
gelagert sein  kann. 
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Wir  weriU’ii  also  dom  Sand  outwcder  eine  aiid<*ro  Kntstolmngswoiso 
ziischrotben  mUsson,  odor  die  OberHaehcuforuioii  mibsou  damals  andoro  ge- 
weson  sein. 

ZunRi’hst  wop<lon  wir  foslHtollon  niÜHsen,  daß  der  Sand  dos  Mahurafiddos. 
soweit  or  bis  bokannt  ist,  niolit  uiibodingl  Wassorablagormig  sein  muß. 

Zum  ersten  Mai  bogogiion  wir  hier  an  oinom  großen  Kliißbolt  keinen  Indjon  Saiul- 
wällen  an  den  Ufoni,  unvorkonnharo  alle  Kliißbetti>n  innerhalb  des  Saiidfolds 
wurden  hier  nicht  bo<>hachtot,  der  Gegensatz  zwischen  grauem  Vloysand  in 
Niederungen  und  IMaiineii  und  dom  roten  Sand  auf  Krhobuiigon  ist  nicht  scliari 
ausgosprochon,  graurötlicho  Sande  neben  roten  douiinieron. 

W emi  der  Sand  um  die  Pfaiine  von  Inkauani  im  Liegenden  kalkroieh  ist, 
so  beweist  das  nieht  ohne  w'citercs  eine  Ablagerung  des  ganzen  Samlteldes  als 
Kluß-  und  Seeablageriing.  Scebecken  mit  kalknuehcm  Sediment  können  recht 
woiil  bestanden  halxm.  als  Winde  den  Sand  Uber  das  Lund  aushretteten. 

Wir  müssen  jedenfalls  feststellen,  daß  die  V't'rhUhnisse  «los  Sandfeldes  nicht 
unbedingt  für  eine  Ablagerung  des  Sandes  in  FlUastm  und  Seen  spreeheu.  Kr 
könnte  recht  wohl  durch  Wimle  ausgebreitet  worden  sein. 


a)  Ist  der  Sand  eine  Windablagerung? 

Loser  Sand,  wie  der  Kalaharisand,  kann  sehr  wohl  durch  Wind  ausgehreitet 
worden  sein,  und  eine  Lagerung  am  Platoaurand,  wie  sie  tatsächlich  besteht,  wiü^* 
auch  bei  Flugsand  möglich.  Wenn  mau  mm  aimimmt,  daß  der  Kalaharisand  des 
Mahurafeldes  eine  Flugsandbildung  ist,  so  kann  dieselbe  nur  Wostwlndoii  ihre 
Kiitstelmiig  vordnnkeii. 

Gehen  wir  also  einmal  von  dieser  Voraussetzung  aus!  Ausbreitung  durch 
westliche,  resp.  nordwestliche  Winde  würden  die  Verteilung  des  Sandes  im 
Mahurafold  in  mancher  Bi’zielumg  wohl  erklUren,  z.  IL  die  iiiHchtige  Anhüufung 
von  Sand  im  Pupiisandhdd,  also  gerade  am  Ostrand  dos  Plateaus.  Schon 
weniger  zu  westlichen  als  \d<‘lmchr  östlichen  Winden  j>aüt  aber  die  Lagerung 
des  Sandes  in  der  Bucht  von  Mohissa. 

And<«re  Punktt;  sprochcn  entscliiedeu  gegen  frühere  Westwinde.  Selbst 
wenn  man  ein  feuchteres  Klima  mit  Wald-  und  Wasserhedockung  des  inneren 
Beckens  annimmt,  wäre  hei  der  ganzen  l.»age  uiul  Gt'staltuiig  Südafrikas  ein  V’or- 
ln^rrschen  westlicher  Winde  In  dieser  (legeiid  nicht  recht  (‘rklUrlich.  Außerdem 
haben  wir  ja  bisher  da,  wo  der  Kalaharisand  zweifellos  Flugsandhildnng  ist, 
d.  h.  dem  Wind  seine  hmitigo  Lagerung  verdankt,  stete  auf  (‘hemalige  östiiehe 
Winde  sehließtui  müssen,  wie  sie  heutzutage  noch  bestehen. 

Man  wird  also  mit  der  Annahme,  daß  westliche  Winde  den  Sand  über  da.s 
Land  verbreitet  hätten,  vorsichtig  sein  müssen. 

h)  Waren  die  OherflHchonfurinon  früher  andere? 

Man  kann  mit  aller  Bestimmtheit  hehaupteo.  daß  das  Kalahariplateau  seit 
Ablagerung  der  Deckschiehteu  bedeutende  W'rämlenmgiui  durchgiunaj  lit  hat. 

a)  Daß  die  B o tl e tle sc h i c htc  n in  der  Form,  wie  wir  sie  heute  tindon, 
auf  dem  KalHhuri|>lateau  abgelagert  worden  sind,  ist  auHgeschlossen.  Selbst  wenn 
man  annimiiit,  (laß  die  i.-halcedonsandsteine  als  eingekiesclte  Wüstensande  recht 
wohl  am  Hand  eines  Abhangs  entstanden  sein  können,  auf  dem  Gipfed  der  Hügel 
von  Mohissa  hätten  sie  sieh  nicht  bilden  kömieii,  die  Chalcedonbänke  aber  müssen 
01*81  r<*chl  ursprünglich  innerhalb  ('incs  Beckens  gelegen  liaben. 

Es  ist  wohl  unnötig,  darauf  hinzuweiseii,  daß  der  IKabülosandstein, 
wenn  er  zu  den  BotIetU*gestcinen  gehört,  ebenfalls  unter  ganz  amloreii  Verhältnissen 
zur  Ablagerung  gelangt  sein  muß,  nämlich  als  eine  ausgodehntoro  Ablag«*rung, 
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iimgobon  von  Ulteroii  GeKteinon.  Da«  Kalalmriplatoan  muij  stell  also  beUeuUMul 
w<‘iter  nach  Osten  «?wtn*ekt  haben. 

ß)  Der  Datorit  bricht,  ebenso  wie  die  Ghalcodonsandsteinn,  am  IMateauramI 
ab,  es  ist  aber  durcliaus  nicht  notwendig,  an«  «olcht*m  Vorhalten  auf  (dne  weseiitHch 
größere  Auxdehmiiig  zur  Zeit  «oinor  Entstehung  zu  schließen,  denn  er  ist  ein 
Verwittenuig«i>ro<lukt,  iiiclit  oim*  klastische  Ablagerung. 

Der  Kalahari  «and  dagegen  kann,  seibst  wenn  er  Flug.xand  aus  Westen 
wHre,  kaum  in  der  Weise  zur  Ablagerung  gelangt  sein,  In  der  er  heutzutagi*  liegt. 
Man  betrachte  einmal  die  schmale  Halbinsel  dos  IMatoaiis  bei  Mobissa.  Auf  der- 
selben liegt  der  Kalaharisaml  als  mikditige  iScliicht.  Kr  fehlt  völlig  der  Bucht 
von  Mohissa  und  ilirem  Ostgohänge,  er  felilt  dem  Tal  von  Schascliani  auf  der 
Ostseito  des  Plateaus.  Unter  solchen  V%:‘rhältiii«8en  müßte  man  anuehmen,  daß 
das  Plateau  hoi  Mohissa  erst  nach  Ablagerung  dos  »Sandes  seine 
heutige  Form  erhalten  habe. 

Wir  wären  uIho  gezwungen  aiizunelmien,  daß  nicht  nur  nach  AhlngtTiing  der 
Botletieschichtim,  sondern  auch  dos  Kalalian.^niules  der  Plateaurand  durch  Erosion 
ganz  wesentlich  vi*rändert  worden  sei. 

AV'enn  man  nun  bedenkt,  welehe  gowaltigmi  NiederschlHgt»  in  der  Zeit 
gefallen  sein  müssen,  als  im  Westen  der  mittleren  Kalahari  der  Sand  durch  die 
zahlreichen  Ströme  ausgehroitet  wurde  und  ein  Teil  des  Landes  ein  Simipt- 
Hvstem  war,  so  könnte  man  sich  vielleicht  vorstellen,  daß  die  Hegen  im 
Bctschuaneulaiid  eint'  Erosionskraft  ausülxm,  die  mit  den  heutigen  VeiiiUltnisson 
ebenso  kontrastierte,  wie  das  troi’kone  »Sandfeld  mit  den  »SchilfsUmpfeu  des 
Okavaugobockens.  Man  brauchte  sich  auch  nicht  zu  wundern,  wenn  man  Be- 
weise für  energische  Erosion  in  jüngster  Zeit  in  diesmi  Regionen  fUiule. 

Allein  würde  die  stattgohahte  Erosion  genügen,  um  den  Schluß  zuzulas.scn. 
rlaß  der  Kalaharisaud  durch  Flüsse  aus  Osten  oder  SUdosten  im  I^laliurafcld  ab- 
gelagert worden  ist? 

Wenn  das  der  Fall  sein  sollte,  so  müßte  das  Kalabariplateau  die  Gebirge 
der  Ostküste  erreicht  liabon,  cs  müßte  das  ganze  große  Limpopotal  erst  in 
jüngster  Zeit  erodiert  worden  sein. 

)[un  wird  mir  zugoben,  daß  man  vor  solcher  Vorstellung  doch  zurück- 
.Hchrickt.  Die  Erosionsbeträge  wären  so  kolossale,  daß  man  nicht  an  sie  glauheii 
mag  und  lieber  iiacli  anderer  Krkhining  der  lo(‘keren  »SandanliHufungen  am  < ^strande 
des  inneren  Beckens  sucht. 

Ich  bin  w'cit  davon  entfernt  zu  behaupten  oil<*r  auch  nur  die  Hvpothese 
aufzustidleii,  daß  das  Kalahariplateau  zur  Zeit  der  Ablagerung  dos  Samtes  noch 
mit  dom  Limpopoplatcau  zii-sammenhiiig  und  der  Sand  des  Mahurafeldes  vielleiclit 
Flüssen,  die  von  O.  oder  S.O.  auf  diunselbcn  herahflossen,  seiuo  Entstehung 
V(‘rdankt,  allein  andererseits  möchte  ich  doch  nicht  nur  dt'shalb,  weil  uns  die 
Zeit  für  die  Erosion,  dio  darauf  bis  zur  »Jetztzeit  ertVilgt  sein  muß,  viel,  viel  zu 
kurz  dünkt,  einfach  dio  Möglichkeit  solcher  Entstehung  von  der  Hand 
weisen. 

Wir  wissen  von  den  geologischen  Verhältnissen  des  Bamnngwatolandes  viel 
zu  wenig,  um  jetzt  sciion  ein  Urteil  fallen  zu  können,  allein  die  Erörtenmg  der 
Probleme  und  der  Mögliclikeit  ihrer  Erklärung  in  obigiT  Form  halte  ich  für 
nützlich,  weil  sie  vielleicht  zu  neuen,  zielbewiißten  Forsehiuigen  anzuregen  ge- 
eignet ist. 


I'uMr^e,  Di«  KaUlikri. 
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Die  Kalahari  auüerhalb  der  bereisten  Gebiete.*) 


Die  Darstellung  der  eigenen  Aufnalimon  und  Beobaditungen  ist  beendet. 
Wir  haben  nur  einen  kleinen  Teil  der  großen  Kalahari  kennen  gelernt,  sind  aber 
vielleicht  doch  zu  manchen  interessanten  Ergebiiisstm  gelangt.  Es  bleibt  nun 
noch  (Ihrig,  die  nicht  bereisten  Gebiete  nUher  zu  betrachten. 

.So  sei  denn  in  diesem  Kapitel  ein  l’berblick  gegeben  über  die  bisher  vor- 
öffentlicliteii  BeohaclitnngLMi  aus  jenen  weiten  Gebieten,  ohne  Schhißf(>lg<‘ruiigon, 
ohne  Vergleich  mit  den  eigenen  Aufnahtueii.  Letzteres  s(U  die  Aufgabe  der 
zusammoiifasseiiden  Schlußkapitcl. 

Wir  wollen  mit  dem  .'“ialzpfannenbecken  beginnen  mul  nach  Norden,  Westen 
und  Süden  fortschreitend  die  SaiuUelder  kennen  lernen,  die  das  Ngamiland  um- 
geben. 

I.  Das  Makarrlkarriboeken. 

Nach  der  übereinstimmenden  Darstellung  ^Iler  Reisenden  seit  LunugsUme 
soll  der  Botlotlc  von  dom  Kumadausee  nach  Osten  gehen  und  in  die  große 
Salzpfanne  Schua  oder  Ssoa  niUnden,  deren  Ostrand  wohl  bekannt  ist. 

Tatsächlich  erwähnt,  auf  Grund  eigner  Anschauung,  wird  dieser  Fluß  östlich 
des  Kiimadau  aber  nur  von  Chapman '),  und  zwar  zwischen  NUrdiokiitsa  und  Kuhi. 
Er  muß  dort  ein  deutliches  Bett  haben,  d«*iin  Chapman  spricht  von  der  „opposito 
sido“,  und  in  ihm  lagen  Salzwasserteiche.  Auf  dem  RUckw'eg  ging  Chapman  etwas 
östlicher  direkt  nach  Lotlakaiii.  Er  sagt  hei  dieser  Gelcgonhcit  aber  nur,  «laß 
Kubi  5 Stunden  (also  ca.  In  miies)  vom  Botletle  entfernt  .sei. 

Lii'ingHone,  der  sowohl  von  Ntschokutsa  nach  Kubi,  als  v«m  jt.Mier  LTannc 
direkt  nach  N.  gereist  ist,  erwähnt  ihn  Überhaupt  nicht.  **)  Nach  Chapman  breitet 
sich  <ler  Botletle  einige  Miies  östlich  von  Kubi  in  einen  großen  Salzsee  aus,  der 
bis  zum  Schua- Fluß  (=  Nata)  reichte.*)  Ändert',  wie  Holub^)^  nehmen  die  Existenz 
melirerer  Salzseen  und  damit  mehrerer  Anne  des  Botleth'  an.  Seit  Iloluhs  Kartt* 
hat  diese  Anschauung  allgemeine  Verhreitting  g«‘Wonnen.  Wirklii  li  gi'sehen  hat 
da.H  aber  niemand,  alb'  Angaben  folgen  den  sich  vielfach  widersprechenden  An- 
sichten der  Buschmänner. 

*)  ttiurzu  fibiu  1.  2 miil  U. 

**)  Die  Karte  in  IAvi»gttone4  Hucli  xeigt  nur  nuf  <ler  erttteii  Kuutc'  den  Botletle.  Der  groUe 
BalzHee  fehlt  Uberlinu|»t. 

'iV 
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Am  Ostraiulo  dos  SalzpfannongohiPte  |)a?*siort  man  nacli  lloluh  drei  ^Toßo 
IManneti.  Die  grüßte  ist  die  Ssoa  oder  Schua,  die  zweite  iiemit  er  Karrikarri, 
die  dritte  Tsitani.  Zwischen  diesen  einzelin*n  Hecken  liegen  zahllose  kleinere 
Salzseen«  zwischen  Tsitani  und  Karrikiuri  allein  zühlte  Holuh  deren  42.  darunter 
den  Schoimi-Salzsee. 

Kill  anderes  Hild  erhUlt  man  ans  der  Beschreibung  von  Chapman.  der  aut 
demKelbon  Wege  gereist  ist.  Nach  seint’r  »Schilderung  liegt  bestilndig  iui  Westen 
sichtbar  ein  großer  Salzsee  mit  AuslUnfonj  nach  O.  »So  ist  z.  B.  Noluhit 
Khaletsaiii  anscheinend  (:^ualibH,  Tsitani  ist  C/myomm«  Tschuatsa. 

eine  Pfanne,  die  der  von  Ntschokutsa  ähnlich  sein  soll.  ♦)  \ on  dieser  Pfanne  ah 
bicige  die  große  »Salzpfanne  nach  W.  ab. 

Ich  mochte  glauben,  daß  Cluipmanif  Darstellung  die  richtige  ist,  und  zwar 
dc.shalh,  weil  Serpa  IHnto  und  Schulz  auch  nur  eine  n See  annchiueii,  Holuh 
aber  auf  der  Karte  .soine.s  zweiten  di‘tinitivon  Heisewerks  den  »See  genau  so 
zeichnet,  wie  ihn  Chapman  beschreibt,  während  er  freilich  iin  Text  ausdrücklich 
für  3 einzelne  »Seen  eintritt.  Holuh  hat  zweifellos  eine  Inkonsotjueiiz  begangen. 

Uhi'r  den  Charakter  der  Pfannen  wissen  wir  wenig.  Chapman  sagt  von 
der  Sihuapfanne,  die  Ufer  wären  steil  und  ahgehrochen.  Nach  HoUä)^)  beträgt 
die  Tiefe  nur  4 h^iß,  na<fh  Serpa  IHnto  dagegen  5> — l(i  Fuß.*)  Die  Pfanne  IVitani 
(=  Tschuatsa)  soll  nach  Holuh  sogar  nur  2 Fuß  tief  sein.’) 

Wie  das  Salzpfannengebiet  iin  Osten  endet,  ist  nicht  ganz  klar.  Serpa  J^nfo 
sagt,  das  Land  steige  nach  Ost  bis  zum  2i<.  oder  2^‘  .j"  o.  L.  gegen  da.s  Matahole- 
land  zu  an.  Holub  zeichnet  auf  seiner  ersten  Karte  einzelne  Händer,  die  an- 
scheinend nur  niedrig  sind,  auf  der  zwcitmi  sieht  man  ein  Plateau  im  Süden  und 
eines  im  N.O.  Dazwisclien  eine  »Senke. 

Aurel  Schuh**)  betont  den  schnellen  Ahfall(!)  des  Landes  nach  O.  In 
der  Kichning  dieser  Senkung  liege  der  TsclnianiHuß,  und  Schuh  glaubt  an  einen 
ehemaligen  Abfluß  des  »Sees  nach  dem  Sehascha  = Limpopo  (cfr.  weiter  unteni. 

Das  Land  östirch  der  Salzpfannen  ist  nach  ihm  <une  grasigo  Khenc  mit  zahl- 
losen trockenen  »Saiidbcttoii,  die  ein  I.abyrinth  bilden  meilenweit  ins  Land  hinein. 

Demnach  kuiiii  man  wohl  annehmen.  daß  das  »Salzpfannengebiet  nach  S.O. 
hin  in  eine  weite  Kbene  übergeht,  die  nach  der  Auffassung  einiger  Heisonder 
sogar  den  einstigen  Abflußweg  zum  Limpopo  darstellt. 

Von  (.)ston  her  münden  .in  dio  Salzpfannen  mehrere  Flüsse.  Der  größte, 
der  Nata  oder  Schua,  ist  nach  Chapman^)  2(H>  Vard  breit  und  (50 — 70  Yard 
tief(?).  Innerhalb  des  Bettes  liegen  nach  Holub  einige  »Salzpfannen,  die  wirklich 
reines,  verschieden  geftlrhtes  Salz  als  molirere  Zoll  starke  Krust«?  auf  einer 
Unterlage  von  „Tun“  enthalten.  Chapman  berichtet  eine  seltsame  Krselieinung. 
daß  sich  nUmlieh  unter  diesem  »Salz  und  «ler  »Salzerde  Süßwasscr  befände  und 
daß  Menseln*!»  und  Tiere  nach  deniseihcn  graben. 

Daß  der  Nata  aus  N.O.  kommt  und  periodisch  große  Wassenua.sson  In  die 
große  »Salzpfanne  bringt,  wird  von  allen  Reis(*ndoii  bestätigt.  Ein  anderer  Bach, 
der  anscheinend  auch  in  die  Pfaime  fließt,  ist  der  Simoani. 

Lebhafte  Kämpfe  sind  nun  aber  um  den  Tschuaiii  (Tsclianeng)  goflihrt 
worden.  Er  ist  imcb  HolulA^')  10 — 1(5  Fuß  tief  und  (50  Fuß  breit.  Auf  seiner 
ersten  Reise  kam  Holuh  zu  dem  Resultat,  dieser  Bach  fließe  nach  O.  Dasselbe 
bestätigt  mit  aller  Kiitscbiedeiihcit  Aurel  Schuh.  Er  meint,  daß  durch  Nioder- 
hreclien  von  vulkanischen  (Tängen  die  Hahn  zum  Llmpono  frei  wunlo. 

Auf  seiner  zweiten  Reise  hat  aber  Holub  tlen  Tsenuani  nach  der  Pfanne 
hin  fließen  gesehen,  wenn  das  Was.ser  diese  selbst  auch  nicht  erreiche.  Der 
Händler  Tom  Frv,  d<*r  das  »Salzpfarinengobit't  gut  kennt,  erzählte  mir  dagegen,  er 
Imho  mit  eigmien  Auguii  gesehen,  wie  das  Wasser  aus  der  gi'fUlltcn  Ssoapfaiuic 
nach  Ust<?n  durch  den  Tschuani  abfloß. 

Aus  diesen  widersprechenden  Angaben  kann  man  wohl  schließen,  daß  das 


Digitizod  by  Googic 


Piri  Kalnliari  außerliAlb  di>r  bereisten 


533 


Land  so  oben  ist,  daß  das  Wasser  bald  östlieli,  bald  westlich  fließen  kann,  je 
naelidum  die  Pfanne  jjcftlUt  oder  im  Osten  Ue^fon  gefallen  ist.  Damit  ist  denn 
oimc  weiteres  die  Mö^diehkeit  gegeben,  daß  das  Wasser  aii.s  den  Pfannen  nach 
Osten  hin  abfließen  kann  — wio  weit,  ist  freilich  oino  andere  Frage.  Den 
Schaschi  braucht  es  darum  nocli  nicht  zu  erreichon, 

»Solange  nicht  durch  sehr  gonane  Aufnahmen  die  Natur  des  Landes  zwischen 
dem  Makarrikarribecken  und  dem  Maklnutsi  und  Tatifluß  klargcstellt  worden  ist, 
kann  man  nicht»  Hestimmtes  behaupten.  Nur  soviel  sei  hier  bemerkt,  daß  die  sehr 
bedeutende  Verschiedenheit  zwischen  der  Wassci*Hora  und  den  typischen  Wasscr- 
bHunion  des  Botletle-Okavango-Sambesi-Gebiets  und  der  Vegetation  des  Limpopo 
ganz  entschieden  gegon  cino  ehemalige  Verbindung  spricht  <Kap.  XXXVill). 

Die  Tschuatsa  (Tsitani)  erhält  aus  O.  einen  Zufluß,  den  Meea  (Mia)  Chaj*- 
mun»,  Holub:*  Tsitanibach. 

Der  .Sudrand  der  großen  l^fanne  soll  zwar  von  Tschuatsa  ab  nach  Westen 
umbiegen.  Wio  das  I^nd  aber  bis  Ntschokutsa  aussieht,  ob  ein  Plateaurand  das 
Becken  abschließt,  oh  dort  noch  mehr  Salzpfannen  liegen,  wissen  wir  nicht.  Nur 
eine  Notiz  Liringstones  hab('ii  wir,  die  sich  auf  dicst>  Gegend  bezieht. 

10  miles  (Ifl  km)  nördlich  von  Orapa.  das  zwischen  Lotlakani  und  Ntscho- 
kutsa  liegt,  soll  oino  Salzpfanne  Tschuaiitsa  liegen,  deren  Boden  mit  einer  I Va  >^'dl 
dicken  Salzkruste  bedeckt  ist.  LivingHone  bat  sie  aber  anscheinend  nicht  selbst 
gesehen.  Ist  mm  Tsclmantsa  oino  besoiidon?  Pfanne  oder  idontiHch  mit  TschuatsaV 
ln  letztorem  Fall  wäre  die  angegebene  Kntfenuing  wohl  fal.sch. 

Besser  orientiert  sind  wir  über  den  Nonlrand.  Auf  dieser  Seite  schließt 
djus  Madenassasaiidfold  die  Fbeno  des  Makarrikorrigebict»  ab.  Der  Saud  liegt 
auf  einer  Linie,  die  etwas  nördUeb  von  Kamakama,  wo  Lhingdone^^)  den  Beginn 
dos  Mochononowaldcs,  <’rgo  des  Sandfeldes  erwähnt,  nacli  Mctei  botloko  geht. 
10  miles  nördlich  von  dieser  Kalkpfaimc  beginnt  nach  (vAapman  der  tiefe  Sand.*-) 

Auf  der  Westseite  verbindet  sich  der  Sand  des  Ma<lenassafeldcs  mit  dem 
Sand  am  Botlotle.  Letzterer  bildet  die  Wostgrenzo  und  stellt  an  der  NO. -Ecke 
des  Flusses  einen  5 — (I  miles  (8 — 10  km)  breiten  Streifen  vor,  der  »ich  aber 
bekanntlich  vor  dem  Fn’cicbon  von  Sscbituancs  Drift  auskeilt. 

Innerhalb  dieses  Oebiots,  dessen  Grenzen  mul  Kückgrat  wir  bis  jetzt  kennen 
gelernt  haben,  liegen  mm  noch  andere  Pfannen.  Die  größte  und  wichtigste  ist 
die  Ntwetwo.  Sio  hat  nach  Chapnutn  eine  Breite  von  18 — 20  miles  und  cino 
Länge  von  00 — 100  miles.  lAvingstone^^)  nennt  sio  ein  „ungtdieures  Becken“, 
15  miles  breit  und  100  lang.  Nach  Chapman  ist  sio  mit  »Salzeffloreszenzon  be- 
deckt, die  dor  Wind  als  Wolken  fortblUst.  Dieser  Salzstaub  entzünde  die  Augen 
der  Menschen  und  Tiere.**) 

Die  Lage  dieser  Pfanne  auf  den  Karten  stimmt  mit  den  Bosebreibungen 
Cimpttutn^  und  Baines  nicht  überein.  Nach  diesen  liegen  die  Quellen  von 
„Tsagoübye“,  die  zu  den  Matloraagaiiyani-Q.uellon  gehören,  1 — 2 miles  vom  Nonl- 
endü  der  Ntwüt^ve  ontfernt.'*)  Dio  Tierti  wtirdon  dorthin  zum  Wasser  geschickt. 
Auf  Ckapmuns  Karte  liegt  die  Pfanne  aber  viel  südlicher.  Da  diese  Karte  recht 
mäßig  ist,  dürfte  die  Beschreibung  maßgebend  sein,  und  dio  Lage  der  Ntwetwo 
wurdc..dementsprecbend  auf  meiner  Karte  verändert. 

Ähnliche  aber  solir  viel  kleinere  .SalzjifaniuMi*  sind  mm  anscheinend  Uber 
das  ganze  Gebiet  hin  in  gr<jßer  Zalil  zerstreut,  dosgleichon  Kalkpfanncii.  Denn 
das  sind  die  „springponds“  von  Ckapmnn^  dio,  von  Geröll  umgeben  und  von 
Kalktutf  erl'üllt,  sich  in  großer  Zahl  im  Nordgebiet  finden  und  auf  «lie  wir  noch 
zurückkommen  wollen.  Zu  diesen  Kalkpfannon  gehören  unter  anderem  die 
Kettcnquellen  — Matlumaganyani,  Zoulhara,  Gootsa,  Kubi,  Kamakama,  die  Teiche 
der  Gemarkungen  Karroo  und  Lupepe  u.  a.  Auch  zwischen  der  Nrivotwe  und 
Ssoa  kommen  sio  vor,  z.  B.  Mamtsoo  zwisclicn  der  Nordostecke  der  Nt\vetwe 
und  der  Natarnüiidung. 
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Mainf.'ior  i»f  der  Platz,  wo  während  Chupmutfs^^)  AiiwoHetiheit  allnächtlich 
Hiindc3ston8  I'JOOCI  pjoßc  Antilopen  tranken  (S.  3‘23). 

Die  VV'^asHcrvcrliältniH.se  im  Salzpfanncnf^ebict  »ind  fol^^endo.  Der  Botlotlo 
füllt  die  Pfanne  oder  Pfannen  während  Heine»»  Hochstandes  in  der  Trockenzeit, 
die  von  Onten  hcrkoinmciiden  BUcIk*  aber  in  der  Rcffcnzcit.  So  eiit«toht  eine 
Strömung,  die  bald  nach  W.,  bald  naeh  ().  gericlitet  ist.  Die  Buschinänncr  er- 
zählten Chapman,  daß  vor  30 — 40  Jahren,  also  im  Hoginu  des  10.  Jalirhiindert», 
diü  großen  Pfanmui  nnauHgcHetzt  WasHcr  enthalten  hätten.  Plötzlicli  habe  aber 
der  Zufluß  vom  Hotletlo  iiachgelaHseii,  und  seitdem  wären  die  Pfannen  häufig 
ganz  trocken.  Wenn  dieso  Angaben  auch  nicht  wörtlich  zu  nehmeu  sind,  ho 
weisen  «io  doch  wohl  auf  eine  öftere  Füllung  in  früherer  Zeit  hin. 

Die  nicht  mit  dem  Hotletlo  zuHanunenhängenden  Pfannen  füllen  sieh  auch 
oftmal«  wähnuul  der  Regenzeit,  aber  nur  durch  RegonwasstT.  Dann  sind  «io 
für  kurze  Zeit  mit  «alztgem  Wasser  gefüllt,  nach  dessen  Verdunsten  kalkrcichc 
SalzinkruHtationen  Zurückbleiben. 

Intcres«ant  ist  eiiio  Bemerkung  ”),  daß  jode  Salzpfanne  ciiio 

Quelle  enthalte;  er  kenne  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel.  Chupman'")  aagt, 
die  Quellen  nördlich  dos  Botlotlo  hätt»*n  auf,  der  Xordseite,  «üdlich  desselben 
ab(?r  auf  der  Südseite  eine  Kalktutfbank.  Für  Xtschokutsa  stimmt  das  jeden- 
falls nicht. 

Selir  viele  dieser  Quellen  sind  übrigons  anscheinend  nicht  sehr  zuverlässig. 
Chapmau  l'aml  viele  Toieho,  die  er  auf  seiner  ersten  Reise  gefüllt  gesehen  hatte, 
einige  »lahre  später  leer;  er  mußte  nach  Wasser  graben  und  manchmal  sogar 
vergeblich. 

Die  geologischen  Vorhältnisso  des  Snlzpfannciigcbiots  sind 
noch  weniger  bekannt,  als  die  nun  topograpluschcn.  Nur  Notizoi»  über  das  Vor- 
kommen von  Gesteinen  und  Ahlagerungon  sind  bei  den  verschiedenen  Reisenden 
zerstnmt  zu  üiiden,  aber  wichtig  g»*nug,  um  Beachtung  zu  verdienen. 

Die  ältesten  Gesteine  tiiidoii  sich  nach  diesen  Notizen  am  Ostrand  des 
Salzpfannongobicts.  Holub  »?nvä!mt  von  Dinokana  „zors»*tzten  Trachyt“.  An 
der  ersten  südlichen  ^Salzpfanne  — 'r«chuatsa  — findet  man  auf  seiner  Karte 
die  Bemerkung : Hisenhaltigt^  Konglomerate,  Kalkstein.  Brauneisenstein.  Im  Text 
sagt  er  nur,  daß  der  Rand  des  Sees  von  kleinen  (‘halcedoneu  und  Milchkicseln 
bedeckt  sei,  die  die  Koguii  vom  Ufer  herabschwi'mmen. 

Krgo  besteht  die  l.’mraiidung  wohl  aus  Chalcedongcsteinon  irgend  welcher 
Art,  Nnelleicht  auch  Latent. 

An  der  Pfanne  Knrrikarri  liegt  östlicli  ein  Höhenrücken.  Daneben  steht 
die  Notiz:  ..Buntgefärhter  Mosaiksandsteiii.  Kisenhaltige  Schiefer.“ 

An  der  Ssoapfanne  beobachtete  er  am  Ufer:  „IRätrorkalk,  grünen  Sandstein 
und  Tracln't.“  An  ihrem  Nordostende  rindet  man  die  Worte:  „Poröser  Quarzit; 
am  Nata:  Karrookalkschicfer  und  grüner  poröser  Sandstein.“ 

»Sohr  häurig  rindet  mau  die  Notiz:  Karrookalk. 

Chapman^'^)  sagt  von  dem  großen  Salzsee,  sein  Rand  wäre  Uborstreiit  mit 
großen  AchatstUckon,  mit  weißem  und  farbigem  Quarz,  zerbrochenen  Stücken 
von  Basalt  und  Feldspat,  und  hier  und  dort  mit  kalkigen  und  kieseligen  Felsen 
sowohl  als  letsclmko  (d.  h.  •Eisenoxyd  zum  Rotfärben  der  Haut)  mit  Stücken 
bläniiclier,  gliinmerreicher,  sandiger  Schiefer. 

Aurel  Schttlz'^^)  erwähnt  vom  Nata  „loose  greeii  groy  sandstonc  alternating 
with  lime  laycrs,  probably  uf  the  cretacoous  era“. 

Mil  diesen  S^üizen  sind  unsere  Kenntinssc  vom  Ostrand  erschöpft.  Es 
laßt  «ich  nicht  \dcl  damit  aiifangcii. 

Der  Trachyt  von  Dinokana  ist  — daran  zweitio  ich  nicht  — das  Nordende 
der  Masse  von  I.»oa]ediabas.  die  wir  bei  Mohissa  kennen  gelernt  haben. 

Für  Gesüriiie  der  Mangwatojfchichton  sprachen  die  Bezeichnungen:  Eisen- 
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halti«!o  Sciliofür  — "limmonvichc  sandig'»*  Schiefer  und  Trachyt  (Hohth)  und 
Banait  (Cliapinan).  Da  Chajonan  den  Loalediaba»  des  Moltissaplateaus  auch 

Ha.salt  nennt,  tritt  hier  vieUoicht  ai»ch  dieses  GüHteiii  auf.  Ebenso  raößeii  die 
grauen  porösen  SandsteiiU'  alte  Ngamigestoine  oder  gar  Karroschichtou  sein. 

ist  jedenfalls  nach  den  vorliegenden  Notizen  iiiöglicli,  daß  Ngaini- 
oder  Mangwatoselnchten  den  Untergrund  und  die  östliche  Begrenzung  dos  Salz- 
pfannengobiets  bilden. 

Für  BotJetleschichtcn  aprochen  die  Worte  „Chalcodon“,  „kalkig-kieseligo 
Felsen“,  vor  allem  auch  die  Bezeichnung  „Mosaiksandstein“,  der  an  dio 
„brccciöseii  Chalccdoii.sandsteine“  erinnert.  „Brauneisonstoin“  und  „eisenhaltiges 
Konglomerat“  sind  anscheinend  Lateritbildiingeu  aus  Botletlcsandsteinon,  die 
wir  in  der  östlichen  Kalahari  finden.  Auch  der  graugrüne  Sandstein  könnte 
sehr  gut  Botletlesandsteiu  sein,  wie  in  Ntscliokutsa. 

Der  „Karrookalk“  ist  zweifellos  Kaluharikalk  resp.  nicht  verkiosolter 
Kalk  der  Pfanneusaiidstcnnaehiehteu.  Das  geht  aua  allen  Beniorkuugen  Holubs 
iiorvor. 

Der  Band  der  Ssoapfanne  ist  mit  Kalk  übei'zogon,  das  zeigt  eine  Notiz  bei 
y/e/uA,  wonach  die  Tiere  „die  helle  Kalkböachuug“  hinabeilton,*')  Vermutlicji 
handelt  es  sich  hier,  wie  bei  den  Pfannen  im  Westen,  um  einen  Kalkiibcrzug 
über  ( ’halcedousandsteinen,  d.  h.  den  erwtthuten  grünen  iSandstciii. 

Von  der  Ausfüllung  der  gioßcm  Makairikarripfanno  bringt  Chajufutn  einige 
sehr  wichtige  Notizen.  Kr  sagt,  der  Boden  sei  eine  kahle  Ebene,  w'ie  eine 
Diele,  bedeckt  mit  SalzinkrnsUitionen.  Ferner:  „a  vast  level  plain  of  bluish 
unctuoiis  clay,  covered  with  salinc  eftloieacences.“  *=*) 

Holub’^*)  nennt  den  Boden  eine  „salzhaltige  Tonflächo“.  Auch  im  Natabett 
liegt  unter  der  Salzrinde  „Ton“. 

Aus  diesen  Beim'rkungen  möchte  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  schließen, 
daß  die  Pfannen  mit  oioeiii  Salzmergid  erfüllt  sind,  der  tlem  von  Ntscliokutsa. 
vom  Ngami  und  Tauche  gleicht.  Ich  selbst  habe  diese  hauptsHehlieh  aus  Kalk- 
schlamm und  Salz  bestehende  Ablagerung  auch  „Salzton“  genannt,  eben  wegen 
»einer  zähen  fettigen  Beschaff\*uheit.  Blilulich  ist  er  auch,  numeiitJich  oberfläch- 
lich, wo  er  noch  von  vegetabilischen  Partikeln  verunreinigt  ist. 

Salzpelit  und  -Krusten  werden  nirgmuls  mit  unverkennbarer  Sicherheit  bo  - 
selirieben,  nur  eine  Notiz  von  H>luh  bei  der  Darstellung  der  T.sitanipfanne  ist 
auffällig,  der  Pfanne  also,  die  ja  Chapman  ausdrücklich  mit  Ntschokntsa  ver- 
gleicht. 

„Ein  großer  Teil  de»  Bodens  am  Gnmde  der  Salzscoii  ist  von  einer  Felsen- 
platte  gebildet,  die  teil»  von  dem  durch  die  RogonzuflUsse  augeschwemmten  Erd- 
reich übt!rlagert  ist,  oder  fri’i  und  nackt  daliogt.“  Sollte  diese  „Fel»oiiplatte“ 
nicht  Salzpclitkru.ste  »ein?  Am  Rande  der  Pfannen  muß  jene  liegen,  dcim  sonst 
w'äro  sie  nicht  mit  Erde  überschwemmt. 

Gehen  wir  mm  zum  Wc»ti*arid  unseres  Gebiets!  Wir  salu'ii,  daß  sieh  der 
Bütletle  in  eine  Ablagenmg  von  Kalksandstein  elngesclmitten  hat.  Diese  Kalk- 
ablagerung  zieht  sich  nach  < )»ton  weit  hin.  ln  dowelbon  Weise,  wie  wir  auf  dem 
Woötufer  jenseits  de»  J^andgUrteU  eine  w'eite  Kalkchene  fanden,  die  aus  dem 
envähntou  Kalksandstein  besteht,  so  beginnt  auch  jenseits  der  an  der  N.O.-Fjcko 
des  Botlctlebogen»  ca.  8 — 10  km  breiten  Sand/one  eine  w'eite  Kalkebene.  Von 
der  Höhe  dos  .Samlrückeiis  blickt  man,  .sagt  Chapman,  über  eine  iveito  Ebene 
40  miles  weit,  in  der  die  fenioii  Pfaimcn  wie  Seen  glitzern. 2'»)  Sie  ist  mit 
Gras  und  zerstreutem  Gestrüpp  von  Palmen  und  idotswere  bew'aclisen  und  reicht 
bi»  Metsi  botloko,®®)  auch  w'olil  noch  darüber  hinaus.  iJvimjstone  sagt  von  der 
Gegend  zwischen  Kamakama  und  derNtw'otwc:  „Große  Strecken  dieser  Gegend 
bo!*teheii  au»  Kalktuff  mit  einer  ganz  dünnen  Enldecke.  Massen  von  Baohab- 
uml  Mopanebäumon  sind  über  die  Fläche  zerstreut.“ 
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Die  Gemarkung;  (istlich  (Iok  Hotletlello^^en»  heißt  Lulupepe  um!  ontlmlt 
zahlreiche  Quellen  in  Kalk,  ln  diesoin  Gebiet  Ue^t  Channa.  Dann  kommeti 
tSalzjilannunf  die  z.  T.  eine  erheblieho  Ausdohnunjf  haben.  Eine  liat  8 »nilcH 
Durchmesser*'»)  und  wird  von  Chapmau  fiir  eine  Ausbuchtung  der  Xtwctwe  ge- 
halten. Er  hoschreil)t  das  Sediment  dieser  Efannen  mit  folgenden  Worten: 

„TJic  imdcrlying  mud  of  thesc  nans  is  an  uiictiious,  teiiaeious  aubstancj», 
very  likc  cennmt,  and  a Iianl  greenish  lioiieycombed  cavenmlous  or  vemiiciilated 
standötono(?)  lies  Hcattored  at  intcrAaU.“ 

Dieser  „Mud“  ist  wohl  der  bekannto  Salzmergcl,  der  die  EfHoreszenzen 
liefert,  die  hier  wie  „weißer  Schneestaub“  aussehen.  Die  Itard  greeiiish  aaiul- 
stones  aber  könnten  Salzpelitkrusten  sein,  die  durch  Auslaugung  oft  zerfressen 
sind,  oder  auch  grüner  zerfrcKseni'r  halbvcrkiesolter  Kalksandstein,  wie  er  bei 
Pom|ii  dio  Becken  umrandet,  oder  von  Kölireii  durchsetzter,  eingekicselter  (.’hal- 
ccdonsaiidstein.  Denn  Chaiyman  nennt  auch  letzten*»  Gestein,  das  er  am  Botletle 
und  Kgamitliiß  beschreibt,  „hard  Kandstoiio,  won»  full  of  round  cavitie«“. 

Kleinere  abgesondc^rte  Pfannen  sind  mit  einer  „harten,  weißen  Kalkkniste“*’j 
bedeckt,  die  auf  der  ObcrflUchc  dos  „soil“  — soll  wohl  der  unctuous  clay  sein 
— gcbihlot  w'orden  ist.  Die  Hufe  der  Tiere  haben  sie  zertrümmert  und  sie 
liegt  nun  in  dach('n  Scherben,  wio  Elfenlx'in,  umher.  Sollte  diese  Kruste  nicht 
mehr  oder  luindtT  verkioselt  sein,  eine  Bildung  Uhnlich  der  Pelitknisto? 

Jenseits  dieser  großen  Salzpfannen  kommt  eine  Gentarkung  Karroo,  dann 
Matlonmganyani  mit  zahlndelien  Quelltcichen  in  Kalk,  d.  h.  Kalkj)fannen.  6’Äa;>- 
Beschreibung  derselben  erinnert  sehr  an  die  des  nördlichen  Chanscfcldos. 
Manche  Teiche  sind  breit  imd  flach,  ohne  Umrandung,  und  ihre  flhcrflHche  ist 
mit  losem  Geröll  bedeckt.  .Sollten  das  nicht  PfnnncnsandstoinflRchen  sein? 
Andere  haben  oino  unnvgolmUßige  und  noch  öfter  runde  Öffnung  in  Kalktufl', 
mit  *2 — 3 aufeinaiiderfülgemloii  Lagen  oder  Wasscnnarkcii  in  der  unterlagoniden 
Bank  — also  Kalktnffkrater  mit  Stufen. 

Hier,  wie  im  Uhansefeld  .sind  die  Brunnen  oder  Gruben  gewöbnlicb  mit 
Geröll  angeftdlt,  während  eino  Seite  meist  ein  Abhang  ist,  auf  dem  Menschen 
und  Tiere  zum  Wasser  gelangen.  Chapman  wirt’t  dahei  die  Frag«;  auf,  oh  tlas 
M'ild  die  Kalktuffbäuko  Iner  in  solchem  Umfang  niederg(*troten  liabe.  Er  be- 
zw'eifelt  dieses,  wohl  nur,  weil  ilim  diese  Aunahmo  zu  gewagt  erscheint,  denn  er 
versucht  keine  andere  Erklänmg. 

Daß  diese  Pfamioii  mit  Kalkgeröll  umgeben  sind,  kann  man  aus  zufälligen 
Bcinerkungen  Ckapmans  entnehmen.*') 

Die  Effloreszeiizen  sind  alle  .><tark  kalkhaltig.  Das  Salz  wird  durch  Kochen 
vom  Kalk  gotrt*nnt,  der  sich  in»  Topf  niederscldägt,**)  wie  es  auch  Hduh  von 
dem  X{itasalz  ho«<'hreibt.  In  einer  Pfanne  ist  das  Salz  nach  Chafman  sein* 
scharfschmeckentl,  wio  .Soda.**) 

IJhor  di«  güulogittcho  Beschaffonheit  der  Ntwetwe*  wissen  wir  nichts.  Von 
dem  Land  zwisclieii  Ntschokutsa  und  ihr  und  dom  nördlich  von  ihr  sagt  Linng- 
.'«tono,*')  es  sei  eine  flache  Gegend,  auf  me!m*re  himdon  Meilen  hin  nur  wenig 
Htimus  auf  Kalktuff,  auf  dom  schönes  süßes  Gras,  Mopani  und  Baobabs  wachsen. 

Kiihi  ist  eino  Kalkpfaniie  zwischen  Xtw<*tw'c  und  Boflotlo.  Von  ilir  stammt 
die  einzige  uns  schon  bekannte  Notiz  **),  die  ich  fand,  daß  der  Kjilktuff  von  den 
Tieren  durch  Wälzen  und  Wühlen  in  Kalksclilamm  venvandolt  worden  konnte. 

Zwischen  dem  Kordostondc  der  Ntw'etwo  und  dem  Nata  liegt  anscheinend 
eine  vorwii'gend  mit  Sand  bedeckte  Kalkcbeno  bis  ^lamtsoo,  da  nach  Chtpman 
dio  dortige  Gegend  ans  Bonteveld,  d.  Ii.  Vleybusch,  b(*steht.  Zwischen  Manitsoe 
lind  dem  Nata  flndet  sich  jedoch  eine  Ebene  mit  Salzstachelgras,  also  wohl 
hauptsächlich  Kalk,  mit  mehr  oder  w’enigcr  .Sand  bedeckt.*®) 

Damit  sind  unscro  Kenntnisse  über  das  Salzpfannengeblet  erschöpft.  Man 
kann  deutlich  erkennen,  wüo  außerordentlich  interessant  «las  Gebiet  sein  muß. 
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allein  di«  Notizen  «incl  z«  iinp^enati.  al.s  daß  aio  wcitj^ehende  SelilUsae  erlaubten. 
Wir  wollen  nun  das  Sandfeld  nördlich  der  Pfannen  kennen  lernen. 


II.  I>a.s  Madenassafcid. 

Zwischen  dem  Makarrikarribceken  und  dem  Kwando-SainboHh  dein  Oka- 
vangosunipfland  und  dem  Matalndehochland  Üc^  ein  ^cwalti^cs  Sandfcld.  das 
von  einem  schwarzen  Stamm,  den  Madenassa.  und  von  Ibischniännern  bewohnt 
wird.  1*1»  zerfilUt  anscheinend  in  drei  verschit'dene  liegioncn,  eine  westliche,  eine 
mittlere  und  eine  östliche.  Die  erste  ist  mit  dichtem  Busch  bedeckt  mul  mithält 
»pkrliche  Flußbetten  und  Vleys,  die  mittlere  dagegen  wimmelt  tierartig  von  Fluß- 
betten, V’ioys  und  Qnellpfannen,  daß  sie  Uohih  das  sandige  Lachenplatoau  nannte. 
jMtihn  I>and  der  tausend  Teiche  schließHch  ist  die  dritte  östliche  Hegion,  eine 
vollstÄndigo  Ebene  mit  zalilloseii  Vleys  und  lichtem  Husch. 

Da.s  westliche  Sandfeld  wurde  zuerst  von  TJviny^tone  durchzogen.  Er 
ging  von  Kamakama  nach  N.W.  und  erreichte  mit  MUho  und  Not  die  Mahabe- 
ebeno.  Auf  nahezu  deniselhcii  Wege  ging  auch  Si'low*  Expedition  fast  zu  (Irtmde. 
ChapiiKiH  zog  gleichfalls  von  der  (iegeud  von  Kanmkaina  aus  nach  Norden,  und 
auch  er  geriet  iti  größte  Not  und  erroiclito  nach  unendlichen  Leiden  eine  wasser- 
haltige Vlüv  in  d<T  Ciegeiid  der  Tschcnambahligel. 

Das  Sandfeld  besteht  nach  Chapman^^)  aus  langen  sandigen  Kücken,  die 
einander  parallel  lauf<m  und  an  Wellen  bei  starker  Dünung  im  Ozean  erinnern. 
Sie  sind  gewöhnlich  mit  dichtem  hohen  Wald  bedeckt,  während  die  Täler  da- 
zwischen mit  einzobien  Bäumen  überstreut  sind.  Leider  sagt  Chapman  niehts 
über  die  Kichtung  der  Wellen. 

Die  Tschenambahügel  worden  nur  von  Chajmian  envähnt,  der  hier  zweimal 
ein  8tandlagor  hatte.  Es  sind  zwei  koniHeho  Hügel  aus  „losen  Basaltblö<'ken“, 
— also  wohl  Loalediabas  — , ca.  70  iniles  östlich  Linyaiiti  und  40  miles  westlich 
der  östlichen  Wageiistraße.  Südlich  dic»er  Hügel  liegt  ein  Flußbett,  in  dessoii 
Umgebung  Chapman  „ironstone  and  limestoiie“  fand.  Es  geht,  wie  er  meint, 
zum  Tainalakano.*®) 

Tage  N.W.  von  <lon  Hügeln  traf  er  auf  <la«  Flußlnüt  Komane,  wo  er 
dji.s  erste  dauernde  Wa.sscr  seit  clom  Verlassen  des  Makarrikarriboeken»  fand. 
Dieses  Flußb(‘tt,  dem  der  Reisende  anfangs  nach  N.O.  folgte,  ist,  wie  bereits 
erwähnt,  vielleicht  ein  Verbindungsweg  zwischen  der  Mababet?bcnc  mul  dem 
Sambesi.  Nach  Norden  abhiugend  kam  Chapman  zu  einem  Buschmannkraal,  von 
dem  ans  ciue  Bergkette  sichtbar  war,  die  den  Kwando  im  Süden  begrenzt,  also 
Wühl  der  Rücken,  der  nach  LivintjBione  vom  Ngv^’aberg  aus  nach  O.  gellt. 

Das  )lH(.lonassasandfe{d  endet  mit  diesem  Kücken  am  Kwando,  und  zwar 
nach  ziemlich  dicht  am  Fluß,  so  daß  dowolbc  hier  kein  großes  IJber- 

schwemmungsgebiet  hat. 

Nach  Lhinystonf.^^)  erstreckt  sich  von  Ngwaberg  ein  langer  Bergrückc'n 
nach  N.O.  am  Kwando  entlang.  Das  ist  eben  der  Nordraml  des  Madenassa- 
feldes. 

Das  mittlere  Sandfeld  ist  durch  das  Auftreten  zahlloser  Flußbetten 
und  Vleys  ausgezeichnet.  Es  beginnt  mit  Sanilrücken  an  der  KalkflUche  der 
Makarrikarrit'beiie  und  beiiält  nach  Chapman  bis  Tsamafupa  ziemlich  das  gleiche 
Niveau.  Mit  dieser  Angabe  stinmicn  die  Höhenzahlen  Ifolulff  überein,  denn  vom 
Nordrand  des  Makarrikarribeckeiis  bis  Kybejka.s  Pan  liegen  die  Wasserplätze 
10(53 — 1075  ni  lioch,  also  in  einer  Ebene.  Die  Saiidrücken  steigen  bis  1005  m 
an,  so  daß  relative  Höhen  von  ca.  30  m bestehen.  Erst  hinter  Kybojkas  Pan 
beginnt  das  Land  von  1077  bis  PJ03  m zu  steigen.  Dann  bricht  das  Plateau  ab, 
und  das  Sambesital  beginnt. 

Eine  gute  Darstellung  dieses  Teils  dos  Madenassafeldos  gibt  Chapman*^): 
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Preißiptlns  Kapitel. 


„TIh*  (lo.sert  liero  coDHiHtK  of  a snccoHaion  of  «amly  Zone»  or  bults.  aa  thc  Outoh 
call  theni,  of  whitUh  nand  rtuiiiing  parallol  to  eacli  othcr  in  a dircction  ncarly 
east  and  wcHt.  Tiiosc  bult^  aro  covered  •j‘‘n«rally  in  tht?  higln'^t  ])art»  by  lar^jn 
foroHt  treoH,  such  a«  thu  kushc,  inotac'bo,  mokala«  and  otlicrw  . . Sie  sind  der 
Liüblingsanfcntlialt  der  Klcfanton. 

„Next  to  theso  bulte  niii  parallel  compact  forest»«  of  Mogononobiish 
blattlos,  aschgrau. 

„Botween  these  two  klnds  of  forest,  or  bcside  tlioni  arc  fouml  sometimos 
largt*  Hats  dottod  with  small  patches  of  voung  niopani,  inozoana.  or  morotloa. 
and  int«'rspi*rsed  with  grass ; theso  aro  calied  bottteveld  or  elandHats,  heing  tlie 
general  resort  of  those  animals  ....  These  plaijis  arc  of  a Hnn  consisteucy  — 
a «lark  subsoil,  rcMembling  pot  clay,  spriuklcd  over  with  white  saiid.“ 
{Aiwh  Bohtb  nennt  den  Boden  dieser  Niederungen  „IiärtenMi  tonhaltigen  Boden“.) 
„Vlovs,  or  natural  resorvoir»  of  rain  water,  are  to  be  found  throughout  all 
these  tracts,  tht>  largest  aml  deepest  g«*nerally  occurriug  in  tJie  {Icpressiou»  in 
tho  niohoiiono  forest,  or  beside  th<*  higher  bults.  The  vloys  are  geuerally 
siirrounded  by  souibro-lookiug  acacias  (A.  giraffae)  with  threc  «>r  four  large 
niütehm*rie  trees  at  high  wat«‘r  mark.“ 

Während  der  Darsttdlung  dos  Keisowoges  spricht  Chajnnan  wiederholt  von 
alten  Flußbetten,  in  «lenen  die  Keihen  der  Vleys  liegen.  Von  dem  Vh’vdistrikt 
Tamasetse  sagt  er  direkt,  cs  läge  in  einem  alten  Flußbett,  das  vielleicht  aus 
dem  8amb('st  käme. 

Das  Sandfeld  einlet  plötzlich  iin  Norden  gegen  da.s  Sambesigebiet  hin. 
Chapman  schildert  deii  Übergang  in  das  neue  (Jebiet  hdgendennaßen : 

l)a.s  I^nd  hat  sich  etwas  gesenkt,  aber  ein  hundert  und  mehr  Fuß  hoher 
Kücken  en»cheint  von  neuem.  „After  passing  tliis  j>lace,  wc  gradiially  deseended 
. . . . eatching  an  oceasional  glimp.se  of  blue  and  purplo  in  the  distant  horizon ; 
whieh  indicated  our  approach  to  aiiother  and  iiiore  hilly  region.  At  length 
emerging  fnmi  aiiotluT  forest,  wc  .stood  on  tlu^  brink  of  a ridge  KM)  f.  higli  or 
niore,  overlooking  a trac  t of  open  countrv,  dotted  with  lierc  and  there  a bhilf- 
like  mountain  in  tho  distance,  for  the  space  of  70 — 80  miles  in  every  directiun 
boforo  US.“ 

Das  ist  der  Xordraiid  der  mittleren  Kalahari,  und  diese  Darstellung  könnte 
man  wörtlich  anwondon  aiif  das  Bild,  das  man  vom  Hand  des  Loale))latoaus  ans 
über  dio  Kbenmi  und  Berg<^  des  Bamangwatolamlus  genießt. 

Er  fährt  fort: 

„Wo  had  evidontly  crossed  a contiiiiiation  of  ih<^  riclge  whicli  I fonnerly 
found  oxisting  to  tho  east  and  north  east  of  the  Great  Salt  lake,  obser\*ing  that 
while  the  Shua  river  [Nata!]  was  c«)ming  from  tho  north,  the  Gwai  river  was 
flowing  to  that  quarter  of  the  coinpa.ss.“ 

Der  Plaieaurand  südlich  von  Daka  hängt  wohl  mit  (h'm  südlich  des  Kwando 
zusammen,  da  ja  beide  ein  gosclilosseiies  Sandfeld  begrenzen. 

Das  Östliehe  Sandfeld  ist  nach  Mohr  und  Holub  eine  Ebene  mit 
saiidig-h.'hmigem  Boden  und  zahlh^scn  Saudpfannen.  Holnbi  der  von  Klanien- 
klayana  nach  dom  TatiHuß  zog,  nennt  dio  Ebene  ein  Gegenstück  zur  Makwe- 
cbeiio.  Sie,  sei  von  sehönen,  tischreichen  Weihern  InHlcckt,  wenig  dicht  mit 
Mopani  bostiinden  und  werde  Sibunani- Lichtung  genannt.  Sehr  wichtig 
sind  zwei  Notizen  von  ihm. 

„Der  Wald  in  <lor  Sibanani-Liclitung  ist  nur  am  Rande  der  Weiher  dicht, 
WM'lche  mir  in  dmn  ursprünglichen  Bette  eines  Hiiases,  dessen  Wasser  schon  vor 
iiiclireren  .lahrluindorten  versiegt  sein  mögen,  zu  liegen  schienen.“ 

Sodann : ,,Ich  fand  meine  Vermutung,  «laß  die  SibRnani-Lichtmig  eine  der 
tiefsten  Partien  «los  sandigen  Lacheriplatcaus  s«n,  auch  dadurch  he.stÄtigt,  daß  ich 
zahlreiche  PHauzcnKp(,«zics  mit  denen  dos  Salzsoebeckcns  identisch  fand.“ 


Digitized  by  Google 


l>ie  KHlithari  auUt>r)ial!>  <lt>r  hereUtcn  Gebiete.  530 

Diese  Khem*  durt  hzog  Hohih  in  3 Tagen,  vom  IG. — 18.  März,  bis  zum 
Kata,  der  hier  ein  sandiger  Spniit  mit  Laehon  sei. 

Holubi*  DaratcUmig  deutet  darauf  hin,  daß  die  Ebene  des  Salzpfamieiibeckens 
«ich  nach  N.O.  in  die  Sibauaiii-Lichtuug  fortsetzo,  und  zwar  ansclnuiiund  al« 
ehemaliges  Flußbett. 

Mohr  passierte  die  Ebene  östlicher.  V'un  Tati  aus  durchzog  er  das  Granit- 
land mit  Hügeln  und  Kelsburgen,  erreichte  bei  Havas  Kraal  die  höchste  Höhe. 
4170  Fuß  (1*270  m),  dann  senkte  sich  da.s  Hand  beständig  zum  Nata  und  weiter 
zum  Sambesi. 

Am  *28.  April,  noch  südlich  des  Nata,  erwähnt  er*®)  eine  öde  Ebene  mit 
„Hrackgmiid**,  die  «dnige  Tage  Kegen  unpassierbar  gemacht  hätten  und  von 
völlig  fcstgebackenen  AVildspuren  durch-stampft  war  •—  also  jedenfalls  salzlialtigor 
Hoden,  vielleiidit  SalznuTgel.  Am  25b  April  passierte  man  den  Nata  und  bezog 
ein  Waldlagor. 

Einige  Tage  nördlich  jenes  Flusst's  begann  am  15).  Mal  eine  Ebono.  Der 
Boden  schien  last  horizontal,  ein  wogendes  Grasfeld  hedt'ckto  sie.  Zahlrciehe 
Teiche  werden  l•rwUhnt,  der  Boden  ist  weicher  Sand.  *^) 

Am  *25.  Mai  Indanden  sich  die  Keisendon  in  einem  von  S.W.  nach  N.O. 
laufenden  Tal,  das  im  Osten  und  AVesteii  von  *2(K) — *250  Fuß  Imhen  SanddUnoii 
eingefaßt  war;  diese  sind  oben  mit  mächtigen  Waldbäumen  bestanden.  Unter 
19'’  11'  wurde  das  .Standlager  des  Wagens  angelegt. 

Von  dem  Standlager  aus  ging  Mohr  mit  Trägern  weiter.  Am  30.  Mai 
morgens  brach  er  auf  und  zog  durch  Wald;  am  31.  Mai  niittagH  begann  ah«* 
ein  grasiges  Hügelland,  im  Norden  waren  blaue  Berge  sichtbar,  die  am  unteren 
Gwai  liegen.  Am  *2.  .luni  wurtle  dieser  Fluß  und  das  felsige  BiTglaiid  erreicht. 
Der  Gwai  fließt  hier  zwischen  gewaltigen  Sandstoiumaut'rn. 

Auf  dem  Hückiuarsch  erwähnt  Mohr  am  Umkoschi  und  Lamilebaeli  (1.  Juli) 
blaue  Schiefer  und  QuarzliUgc),  am  *2.  duli  Granitherge  mit  Türmen  und  Bastionen. 
Dann  am  G.  4’ago  des  Marsches,  d.  Ii.  am  3.  Juli,  begann  eine  weite  Graseheiic 
mit  zahlreichen  Riedteichen.  Einen  derselben,  eine  große  Pfanne,  an  der  nachts 
sehr  viel  AVild  — Elefanten,  Khiuocerosso,  BUftel.  Girutfon  und  zalilroiehe  Anti- 
lopen — tranken,  nannte  er  Sad  o v a p fa  n n c. 

Am  4.  .Juli  zogen  sie  durch  die  Ebene,  deren  „Boden  immer  loser  und 
sandiger  wurde*. 

Am  G.  Juli  mittags  befanden  sich  <lie  Keisendon  in  „einem  weiten  S.S.AVb 
bis  N. N.O. -streichenden  4’ale,  die  Solde  desselben  ist  mit  hohem,  überreifem 
Gras  bestanden,  eingefaßt  von  300—400  Fuß  hohen,  bastionenartig  geformten 
Hügeln.  Dieselben  sind  mit  Busi-liwald  bedeckt  . . *“)  Durch  öden  Dornbusch 

auf  tiefem  Sandboden  marschieremt,  erreichte  man  schließlich  das  Lager.*'*) 

Noch  weiter  östlich,  bei  Alallssas  Kraal,  sind  ^fohr  und  Hiibner  ansclieinond 
in  dieselbe  Ebene  eingedrungen.  Letzterer®®)  sagt,  das  Granitlarid  ende  mit 
Kiipjien  am  Kraal  Maschunde,  dann  trete  Granit  nur  in  Flußbetten  auf.  Lelim 
lind  Sand  verhülle  alles  Gestoin.  Nördlich  von  Alalissas  Kraal  seien  niedrige 
Sandstoinplateaus  mit  Decken  von  Grünstein.  Im  Sandstein  wären  Löelier  von 
Rohmmscneln,  im  Grünstetn  Quarz-  und  Chalcedonmamleln.  Alan  mußte  um- 
kehren, weil  man  in  der  suinpGgen  Lehmehenc  nicht  vorwärtskommen  konnte. 

Aus  diesen  Notizen  von  Holub  und  Mohr  geht  mit  Sicherheit  ho^^'or,  daß 
das  Granitland  dos  Alatabebdandes  sieh  allmählich  senkend  unter  einer  Lehni- 
Sandebene  verschwindet.  Diese  wird  im  Norden  von  Bergen  aus  Sandstein, 
Granit.  Grünatein  und  Schiefem  begrenzt  Ein  breites  Tal  — oder  melirere  ? — 
das  von  300 — 400  Fuß  hoben  Sandufern  eingeschlossen  wird,  durchzieht  sie 
in  S.AA^ — N.O.-Kichtuiig.  Holub  hält  diese  Ebene  für  die  tiefste  Depression  dos 
Saridfoldcs  und  läßt  sie  in  die  Ebene  des  Makarrikarrlbcckeris  Übergehen. 

Enveckt  solche  Darstellung  nicht  den  Gedanken,  daß  ernst  ein  Abfluß  des 
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Beckons  zum  Samkusi  hf'stamicti  Imlu*  und  daU  da«  von  Mohr  buobaciitulo  Tal 
mit  den  hohen  SandwaiUui  an  den  l'i'ern  der  AhHuükanal  ist? 

III.  Das  Samhesl-Kwamlotal, 

Das  Dnindj'cstoin,  nach  dom  wir  uns  im  ]^lath‘nassafeld  vorßohlich  uni- 
Kosolion  haben  und  das  am  < )strand  des  Makarrikarribocken«  anscheinend  als 
i.«nalediabas  vertreten  ist,  bildet  am  Kordrand  des  Sandfeldes  den  Sockel  und 
setzt  das  llU^elland  zwischen  ilun  und  dem  Sambesi  zu.sammon. 

Die  besten  ;joologisehen  Beobachtungen  hat  in  dies(‘m  (iobiet  Chapman 
gemacht.  Naidi  ihm  bildet  der  Lui^ssi  eine  scharh'  geologische  Grenze,  im 
Konlen  „Basalt“,  im  Süden  Sandstein.^*) 

Der  , Basalt“**)  ist  ein  hartes  schwarzes  Gestein,  das  oft  Zeolithe  und 
„Quar/.kristalle“  cntliält.  An  anderen  Stelloii  ist  er  zersetzt,  und  vor  allem  winl 
iiäuHg  eru’Hlint  „a  crtmihling  choeulate  brown  sandstuno.  with  radiatod  zeolite  (?) 
emhodded  in  it“**) 

Diese  Besclireihung  Chapmam  ist  nicht  zu  verkennen.  Der  Ba.salt  ist  der 
dichte  schwarze  Loaleaphanit,  der  in  Maiidel.'Jtciii  mit  Calcit  und  Analcim  über- 
geht. Der  chücolate  saiidstono  aber  ist  der  stark  zersetzte,  in  bröckligen  Grus 
iimgcwandclto  Loalomandelstein,  wie  er  im  Loalepiateau  in  ausgedehntem  MaUe 
aufiritt. 

Auch  die  Schwarzerde,  die  dem  zersetzten  Mandelstoin  entstammt  und  in 
(K>r  Makweebene  und  am  Liialeplateau  am  Fuß  des  Mandelstoinplateaiis  auftrirt. 
fohlt  nicht.  Denn  Schwarzerde  ist  wohl  sicherlich  der  südlich  von  Daka  er- 
wähnte „bla<-k  lr»o8o  vegetable  rnould,  so  intersected  with  tlecp  sun-cracks  and 
fissures  after  evory  rain  . . .“**) 

Bualediabas  und  Mnndelstoiii  ist  wohl  auch  der  Melaphyr  am  Kwaiido, 
den  LivmgHone  auf  der  Insel  Mparia  am  ZusammenHuß  mit  dem  Sambesi  er- 
wähnt.**) 

Sohr  auffallend  ist  seine  Notiz  über  eine  Kontaktmetamorphoso  zwischen 
Ibisalt  und  dein  jungen  KalktufF  am  unteren  Kwando.  Ii<‘tzterer  soll  in  zucker- 
komigen  Kalk  umgewandelt  sein.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Auftreten  von 
KraU'rn  hei  W’ankies  Dorf  gewinnt  dies«*  Angabt*  Uodentung.  Sollten  wirklich 
HO  junge  vulkanische  Ausbrüche  im  lnner(*ii  Südafrikas  vorgekommon  scinV 

Schuh  erwähnt  vom  SÜdufer  dt*s  Kwando  (‘heiifalls  „igneous  rock“. 

Nach  Holub  bildet  auf  dt*m  Südufer  des  Kwando  <lio  Basis  des  Plateaus 
Melaiihyr,  Uber  dom  ein  30 — 100  ni  hoher  dicht  bewaldt*tor  „Lateritbult“  [d.  h. 
Kalanarisandl  lägt*.  Zungcnlbnnig  springe  tb*r  Melaphyr  gegen  den  Fluß  vor. 

Dorselhe  „Basalt“  und  ^lelaphyr  bildet  nach  JAringsUmc*),  Chapman,  Holub 
u.  a.  die  Felswände  des  Sambt'si  an  den  Viktonafällcn. 

Ist  es  schon  gewiß  wichtig  untl  interessant,  den  Dttalcdiahas  im  ganzen 
Samhesital  nördlieh  des  Luessi  bis  zum  K>vando  und  den  ViktorinOUlen  mit 
Siehorheit  nachweisen  zu  können,  so  ist  der  zweifellose  Naehweis  der  (’halccdon- 
»andsteine  und  des  Latorits,  d.  h.  zelligcn  Brauneisensteins,  nicht  minder  be- 
deutungsvoll. 

Das  Land  zwischen  dem  Platt'aiirand  der  Kalahari  und  dem  Sambesi  — 
HoluhK  Albt*rtslaml  — besteht  nämlich  ans  platten  broitt*n  Hügeln  und  Bergen, 
die  durch  breite  Täler  gtjtrennt  sind.  Die  Ba.sis  aller  der  Berge  bildet  der  he- 
Hchriebono  Loalcdiabas  uml  -Mnndclstciii , darüber  liegen  Sandsteine,  die  wir 
noch  genauer  hetrachti'ii  wollen,  sehlleßlicit  ganz  oben  roter  Sand. 


*)  Auf  !M*iner  R<>i.«e  im  Bstnkaland  sagt  Lh-ingttfmti  (Mi<(sii>nKr«ispn.  Hd.  II.  S.  193),  dafi  &n 
den  Wn.HR<>!rrÄllfii  (d.  )i.  Viktoria)  de-r  Halali  den  ünei»  au*  W.-O.-  in  N.-lUi-htnug  versebobon  habe. 
Ik’i  der  IIvRcbreibiing  der  Fiillo  Mrlbst  spricht  er  nur  von  „Basalt“. 
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Otapman  bogeljrcibt  tlb*  Samlstoine  fol^oiub'rmafitm:  „hartl  Ijrown  sand- 
Htoiio“  5*)  z\vi«ch«n  rotoni  .Sand  und  Maiubdstein.  „Ou  soine  of  tlie  hi^lior  hill» 
Houth  of  tho  Nyati  [NcbonHuß  den  M»t«‘tsotluHxo»| , tho  bard  im'tAllic*8omidin^ 
saiidütoncs  aro  full  of  cavUies , sharjioly  w<»ni  by  tlio  actiun  of  wati;r  — or 
othenvisc.“  *’) 

Büi  Boana,  N.N.O.  von  Daka:**") 

„Tho  low  valloya  have  thai  rotton  cruinblm«  chocolato  ooloiirod  poudingstono 
alroady  nKuUionod.  [d.  h.  den  zerKCtzton  MainloUtoin  mit  Zoolithon  und  Calcit, 
daher  pmidingstonej,  and  tho  hijfhoat  IuIIk  art‘  covercd  witb  ciirious  lump«  of 
«aml«tono,  full  of  !ar/*o  oavltioH,  pierced  in  ovorv  dtiTction.  Somo  of  tlioao 
stuno«  aro  bard  and  tUnt-likOy  otlu'r«  «oft  and  saiidy.*^ 

Gofjond  dos  KakobiHussos  und  des  Matotsotal« : „Noxt  day  wo  descended 
by  a long,  windiufr  steop  and  vorv  ru^f^jod  j^atb  to  tho  MatioUic.  The  rocka 
on  tho  hiÜ  aro  of  a bard  sandstono,  wuni  full  of  cavitics,  as  bi^^  as  a li«t;  btdow 
tiie  rock«  arc  of  a cruuiblinj'.  cliocolato  browu  «andstonc,  with  radiatod  zooiito 
omboddod  in  it.“  ■''®) 

Au«  allon  diesen  Angaben  geht  wohl  sicher  hervor^  daß  der  Loalediaba«  V(ni 
braunen  zersotzton  Chalcedonsandsteinon  bedeckt  wird^  also  ganz  wie  am  Loale- 
plateau.  Auf  Latent^  d.  h.  zelligoii  BrauneisensUdn,  weist  aber  die  Beschreibung 
der  Höhlungen  und  Löcher  hin  und  die  Bozeichiuing  „bard  metallic  sounding'*. 

Auch  fIoluh^'*'\  sagt,  daß  au  den  Viktoriafüllen  liartor  lliabus  «ich  finde 
und  w'oiiig  widerstandsfühiger  Molaphyr,  „hie  und  da  mit  Hasencisonorz  und 
Hisonkongluiueraten  gemengt,  und  von  fossilienlosen  Sandsteinen  überlagert,  auf 
denen  die  Lateritmassen  liegen“. 

Die  „Lateritmassen“  sind  roter  Sand.  Aber  das  Rasonoiseuorz,  die  Eisen- 
kongloinerate , die  fossiion  leeren  Sandsteine,  soUteii  sie  •nicht  Laterite  und 
Cbalcodunsaiidsteine  der  Botletleschichton  sein? 

Nun  komuion  wir  ab»'r  zu  dem  inten*ssaiitesten  l^unkt,  nüinlicli  d(*ni  Sand 
auf  den  Bergen,  der  In  den  Zitaten  aus  Chapnnan  schon  wiederholt  vorkain.^*) 

„On  tliis  side  (N.)  of  tho  Daka  tlie  hlghest  Inlls  nre  Hut  and  sandy,  and 
correspond  with  the  features  of  the  desert  in  othor  respects.“ 

Gegend  des  Kakohiflusses:  «*)  „The  lulla  on  tho  left,  which  rise  more 
tlinn  a KKM)  feot,  seeni  to  kt‘cp  tho  level  of  the  higliest  part  of  the  dosert. 
Their  summits  arc  fiat,  and  covered  with  the  same  sandy  soil  of  the  desort 
boyoiid  (i.  o.  aoutli  of)  Daka.“ 

Genau  dasselbe  sagt  er  von  den  Ufern  des  Sambesi.*'*) 

Die  AbhUnge  der  Hügel  seien  bewaldet,  „on  top  of  tho  highest  sandy 
platoaus,  oveii  thoso  overlookiiig  the  river  |d.  h.  Sambesi !],  tboy  are  ijuite  oipial 
to  what  wo  «00  in  the  desort“. 

Aus  diesen  Angaben  geht  klar  hervor,  daß  Chapman  der  Ansicht  ist,  daß 
die  Wüste,  d.  li.  da«  Kalahariplateau,  sicli  in  gleiclier  Höbe  bi«  zum  Sambesi 
ausdehne,  aber  durch  Täler  iint(>rbrochen  und  in  einzelno  platte  Berge  auf- 
golö«t  werde. 

Genau  die  gleiche  Anscimuung  hat  anselieinend  lIolul>,  denn  bei  dem  Ver- 
such, die  Viktoriafälle  zu  erklären,  sagt  dieser  Forscher:®*) 

„Wenn  ich  nun  an  eino  physikalischo  und  geologische  Erklärung  des  groß- 
artigen Naturphänonicns,  wctlcnes  uns  in  den  Viktoriafällon  entgegentritt,  gehe, 
HO  müssen  wir  uns  V(»r  allem  gegenwärtig  halten,  daß  das  ganze  vom  Sambesi 
durebströmte  Albertslaml  zur  südafrikaniselien  HocliHäche  gehört,  und  daß  «jx’ziell 
die  Umgebung  der  Fälle  au«  hügeligen  Latent-  und  SandhultwUldern  besteht. 
Bis  zu  den  Fällen  ziehen  diese  da«  nördlicho  und  südliche  Ufer  bildenden  Hügel- 
ketten von  AVest  nach  Ost.  Gerade  hoi  den  Fällen  ändern  sie  die  Uichtung 
gegen  Süd  und  zwdngen  dadurch  don  Fluß,  dieselbe  Uichtung  einzusehlagen,  und 
«o  das  oben  angodeutete  Knie  zu  bilden. 
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Am  Fullo  Holb«t  treton  boido  I>at('ritbulto,  der  iJÜdliohn  hier  zum  wcstHchon, 
dor  Dürdlic-ho  zuui  üäüiehon  ^'owordoii,  imbo  an  den  Fluß  boran  und  verengen 
dei)8ell)Pn  ungeniein.“ 

Diese  Anf^abon  Ifo/ulm  lassen  klar  erk(Minci^  daß  steh  seiner  Meinung'  nach 
der  Sambesi  dureh  ein  mit  Latent,  d.  b.  Kalaharisaiul.  bedecktes  Plati*au  Bahn 
bricht.  Der  Saud  liej;t  also  auch  jenseits  des  Sambesi  — ein  sehr  wichtiger 
Punkt! 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Sandstein  südlich  des  LuCssi  Uber. 

Cha)mian  hebt  wiederholt  licr\'or,  daß  im  Süden  dieses  Flusses  roter  Sand* 
stein  liege,  iui  Norden  dagegen  dor  Ha.'Uilt.  Der  Sandstein  bildet  westlich  df*s 
Gwai  am  Sambosi  UHX)- - 1 /»(K)  Fuß  hohe  Berge,  und  der  Sambesi  selbst  ist  in 
deosclboii  eiiigeschnitteu.  Bei  Sinamanes  Dorf  tinden  .dch  in  ihm  verkieselie 
Baum.stÄinme*^) , bei  Wankies  Dorf*  aber  schieferige  Sandsteine.  Vermutlich 
handelt  cs  sieh  also  um  Sandsteine,  die  den  Karroseliiehten  ^foh{1)eny  entsprechen, 
ohne  daß  man  natürlich  vorlUiitig  imstande  Ist,  oinen  Vergloieh  diirchzufiUiron. 

Gesteine  der  Primllrfurmatioii  — Granit,  (ineis^  Glimmerschiefer  — hat 
Chapman^  wie  or  besonders  betont,  sUdlieb  des  Sambesi  nie  beobachtet.  Dagegen 
findet  sieb  nach  ihm  bei  Daka  ein  Aufbruch  anscheinend  alter  Gesteine.  K.s 
sind  glimmerreit^he  Sandsteinschiefer,  die  fast  v<‘rtikal  stehen,  mit  leichter  Neigung 
nach  N.  Sie  liegen  iiii  Quellgchiet  des  DakaHiisstüs  und  bilden  4()Ü — 500  Fuß 
hohe  Borge  mit  breitem  Gürtel  von  (^narz  auf  der  Südseite.  W) 

Chayman  erw'Ulmt  sie  dreimal  mul  nennt  das  Gestein  „protniding  saiidstones 
and  quartzroeks“  „verfical  strata  of  sandy  scliists“  **'),  „mica  sebists“*’). 

Anscludnend  >verden  sio  von  Loalediaba.s  allseitig  umgeben. 

Sollte  hier  ein  Aufbruch  von  ( ‘hansescbichten  vorliegeii? 

IV.  l)Ie  nördliche  Kalahari. 

Die  nördli(‘he  Kalahari  weist  zw^dfolloH  gegen  die  südlicher  gelegenen  Teile 
des  großen  Sandfeld»*s  inarmigfache  Unterschiede  auf,  bat  aber  doch,  soweit  es 
bekannt  ist,  im  we.soiidiehen  den  gleieben  (’haraktor,  wie  diese.  Es  zorf'ftllt  in 
zwei  Teile,  das  Sambesi-  und  das  Okavangogebiet 

Ersteres  besteht  aus  drei  Zonen,  dem  Zentraltal  (LitnnqMonfis  Bezeicbnung) 
und  dem  östlichen  und  westlichen  Barutsesandfeld. 

a)  Das  Zentraltal  des  Sambesi. 

In  das  Sandfeld  eingesonkt  ist  das  bnuto  Tal  des  Sambesi,  von  «lein  wir 
den  Teil  unterhalb  der  Kw'atidointindujig  bereits  kennen  g(*lemt  haben. 

Das  Mabulasandfcld  endet  gegen  das  < >kavangobecken  mit  scharfem  Kami, 
der  in  S.W. — N.O.-Kiehtung  zum  Kwando  streielit  und  bis  zum  Sambesi  ver- 
läiigort,  diesen  Fluß  an  einer  charakteristischen  Stelle  trifft,  nüiidieh  da,  wo  die 
ersten  Stromsehmdlen  beginnen.  Die  Lago  des  Sandabhangs  zwischen  Kwamlo 
und  Sambesi  ist  übrigens  nicht  sicher  festgelegt.  Von  di*n  Katlma  Moliloschnellen 
ab  begleitet  das  Samlfeld  im  Norden  den  Fluß  in  einigen  Miles  Entfonmiig 
(8  miles  nach  lAiHngstone  *“).  So  wird  denn  durch  di«‘  hohen  SaiidgohHiige  ein 
Becken  gebildet,  in  dem  dor  Kwaiulo  und  der  Sambe.d  uiitorhalb  der  Fülle  Hießen. 
Dieses  Becken  ist  Hach,  sumpfig  und  wÄhrond  <ler  Kogenzelt  überschwemmt. 
Sein  Ibxlon  besteht  nach  Linu^$tone  aus  schwlirzliclicm.  zübom  Lolim.  indessen 
ktminien  auch  sandige  Partien  vor,  die  über  das  Suinpfland  aufragen  und  be- 
waldet sind  — es  hat  also  wohl  einen  Bau,  wde  das  f Ikavangosumpfland.  Arme 
gehen  vom  Kwando  nach  Jieifl  in  diese  Ebene  hiuoin,  und  der  Sambesi  dürfte 
von  Norden  her  das  gleiche  tun. 

Mit  dem  Beginn  des  Saiidfeldcs  ändert  «ich  die  Beschaffenheit  des  Tal- 
bodmis.  Er  wird  steinig,  und  in  zalilreichen  Stromscbnellcn  bricht  sich  der  Fluß 
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durv'h  (lio  Fi'lsriogol  Bahn.  Nach  Liriugstont^'^)  hildot  „Trapp  mit  StornzooHtli, 
wie  am  Kwando“,  den  Untorgriind,  anschoiiicnd  darüber  liegen  oberhalb  der 
Katima  Moliluschnellen  „rötlicher  Sandstein  mit  Matlreporeii“.  ”)  Sollten  diese 
Madrt'pureii  nicht  die  Köhren  des  ChaleodoDsandstoins  oder  Laterits  sein?  DaÜ 
eiseureicho  Schielten  am  Sambesi  hier  auftreten,  beweist  die  Kisonpruduktioii 
der  Matutela  zwischen  dem  Njoko  und  Lumbi. 

Nördlich  der  Zone  der  Wasserfälle  ist  das  Zcntraltal  sehr  breit,  wird  von 
Sandfiddern  mit  steilen  bewaldeten  (Jehängen  begrenzt  und  ist  wälirend  der 
Kegenzeit  überschwemmt  Nur  Hache  Hügel  ragt’n  aus  der  überschwemmten 
Kbone  auf,  auf  denen  die  Dörfer  der  Banitso  liegen.  Einige  dieser  Hügel  sollen 
künstlich  aufgeführt  sein,  ich  venmite  aber,  daU  die  m<dstcn  natürliche  Sand- 
erhebungen sind,  entsprechend  denen  des  Okavangobockeus.  Der  Boden  d«*r 
überschwemmten  Ebene  ist  schwarzer  Alluvialboden. 

Unter  den  heutigen  Alluvien  liegen  nun  aber  auch  andere  jüngere  Schichten, 
die  dem  Kalaharikalk  entsprochen  müssen. 

lAvingHone  sagt,  daß  über  den  (Jesteinen  — Mandclstein  und  Sandstein 
— eine  12 — 15  Fuß  mächtige  Kalktutfschicht  lagere,  naiuontlich  im  sUdlichoii 
Teil  des  breiten  Zontraltals  oberhalb  der  Zone  der  Fälle.  Nördlieh  Nalieles 
Dorf  (ca.  15®  *20'  s.  Br.)  ist  der  Fluß  bei  Tiefstand  von  4 — H Fuß  hohen  Wänden 
eingefaßt,  die  an  einigen  Stellen  aus  „weißliehem,  zäinnn  Ton  mit  uiitermisehten 
schwarzen  Schichten**  und  ans  schwarzem  Lehm  und  Sand  oder  reinem,  weißem 
Sand  bestehen. 

Sollten  nicht  die  drei  Elemente  des  Okavangosumpflandos,  Salzmergol, 
Flußsand,  Schlamm,  das  Tal  zusaiumensctzen? 

Am  Ziisammcnfliiß  des  Liba  und  Liabyo  (Kahompo  auf  Gibhona  Karte) 
hestchen  die  20  Fuß  holn'ii  Ufer  aus  Bändigern  Knlktiitf,  al.so  wohl  Salzmergel 
oder  demselben  Kalksandstein,  wie  am  Botletle.  ^^) 

Mit  diesen  wenigen  Notizen,  die  wir  JArnngaione,  verdanken,  enden  unsere 
Kenntnisse  von  dein  Aufbau  und  der  Beschaffenheit  des  Zcntraltals.  das  an  dem 
ZusammeiiHuß  jonor  Ströme  enden  soll. 

Liringatcme  hielt  den  Liambye-Kahompo  für  den  Hauptarm.  Nach  Gibbona 
aber  ist  es  der  Liba,  d<*m  er  bis  zur  (Quelle  gefolgt  ist.  Gibltona  fand  bald 
oberhalb  des  ZiisammenHussos  Stromschncllen.  Das  Bett  muß  also  felsig  sein. 
Die  Ufer  wonlcn  nach  Livingatone  nicht  mehr  überschwemmt.  Wie  der  Aufbau 
des  Tales  ist,  welches  die  fol.sigo  (Irundlago,  ob  der  sandige  Kalktuff  weit  nach 
Norden  geht,  ob  die  Ufer  aus  den  Uehängon  des  Sandfeldes  bestehen,  wissen 
w'ir  nicht. 

b)  Das  üstlicbe  Barutsosandfcld. 

Östlich  des  Zcntraltals  liegt  ein  (Jehiot,  das  im  Süden  und  lu  der  Mitte 
sicher  Sandfeld  ist,  dessen  Nordgronze  aber  nicht  bekatmt  ist.  wmrde  von 
<ribbon»^  lieidy  BeHrand^  Hamilton  und  Quieke  in  tlen  letzten  Jahren  bereist  und 
topographisch  in  großen  Zügen  festgolegt. 

Folgen  wir  zunächst  der  Darstellung  Holubs^*')  über  den  Süden  dieses  Sand- 
feldes  zwischen  dom  Sambesi  und  dom  Batokahochland. 

Diabas  und  Mandelstein,  dio  an  den  Viktoriafällen  die  Ufer  des  Sambesi 
bilden,  gehen  bis  zum  Nyamoweiher  in  17®  30'  s.  Br.  nach  N.O.  hin;  dann  be- 
ginnt das  Massiv  des  Batokabocblaiidcs. 

„Die  Ankunft  am  Nvamoweiher  und  an  dem  Abhange  der  weiten  Täler 
des  iiiittlenm  westlichen  lii(]uisibeckcns  erfüllte  uns  mit  walirem  Vergnügen. 
Zum  orstemnalc,  stdtdem  wir  den  Sambesi  verlassen,  konnte  sich  un.ser  Auge 
wieder  an  einem  frtden  Kundhlicke  ergötzen,  während  wir  auf  dom  langen  Marsche 
immer  durch  die  nii*drigcn  Bäume  der  überaus  einfönnigmi  Latcrithult>väJder 
hesc.liränkt  waren.  — Wir  waren  aus  dom  Bereiche  des  Melaphyrs  in  jenes  der 
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OliiimH'rscluolpr  und  (ineise  gokoiimu'n.  Uuhedoutomlo,  doch  bowaldoto  Hühon- 
züge.  einzelne  ahgeHaelite  und  kegelförmige  llöhenkuppeii  sehloKKcn  den  Horizont 
nach  Nordo^ten  und  Nordwesten  ah,  vor  ihnen  hreiteUui  «ieli  fnichtbart*.  doch 
von  MenHclicnfleiÜ  noch  nicht  berülirte  TUler  aus.“ 

Ks  tritt  also  Hicher  hier  ein  völliger  Wechsel  im  geologischen  und  laucl- 
schartlichen  Hilde  ein.  Kin  archaisches  Hügoiland  mit  — wie  eine  Notiz  auf 
Iloivba  Karte  sagt  — stets  wasserhaltigen  ( Jel)irgshilchen  stößt  hier  an  ein  mit 
dichtem  Hiischwald  bodecktes  Sandfeld.  IJoluhif  Karte  zeigt  die  Verschiedenheit 
der<  IbertlHchenformen  deutlieh,  Hügel  im  t )«ten,  eine  Ebene  mit  tief  eingeschnittenen 
Fhißbett»*n  im  Westen.  Hotletlest  hichten  schelnon  nicht  zu  fehlen.  Wiederhtdl 
erwähnt  er  „Raseiieisenstein“  un<l  „HraiineiHenstoinkongloincrat“  rt'cht  ver- 
dächtige Ausdrücke,  die  auf  Latent  und  Hoth‘tIohreccieii  hinweisen. 

»Sehr  interessant  ist  eine  Notiz  Iloluhn  aus  dem  Silamhatal.  das  in  den 
Sambesi  mündet.  Der  Hoden  bestehe  aus  Sand,  Ton.  Hracktoii  und  Huniiis. 
»Sollte  der  „Hrackton®  nicht  .‘salzmergel  sein? 

Nach  Holubx  Darstellung  ist  der  Gegensatz  zwischen  Massiv  und  »Samlfeld 
anscheinend  sehr  scliarf.  Der  Sand  endet  wohl  zieudich  rasch.  Zwar  erwähnt 
Uolu/t  auch  aus  dem  Hatokahuchland  „Jjatcrlt“  und  „Laterithulte",  aber  einmal 
wird  dieso  Hezeichnung  nacli  Osten  hin  selten,  sodann  üherwiegen  die  Notizen 
von  archaiscliem  Gestein  und  schließlicli  lieginnt  neben  <lem  Wort  Latent  tias 
Wort  I.»öß  eine  Rollo  zu  spielen. 

Icli  möclite  also  glauben,  daß  auf  dmn  arcbaischen  Hügelland Latent 
mehr  Roterde,  als«»  Zersotzungsprodukt  der  Gesteine,  als  »Sand  ist.  Hätte  Holub 
die  Worte  Latent  und  Löß  nicht  gekannt  uiul  oi)jektiv  von  roUun  Sand  und 
Lehm  gesprochen,  ao  wären  seine  Notizen  klarer. 

Da«  »Sandfeld  nordwostlicli  dos  Hatokahochlands  besteht  nach  Gxbhont^)  aus 
N.W. — »S.O. -streichenden  Sandwellen,  die  von  breiten  umi  Biimpfigen  Klußbetton 
durcliHoHsen  werden.  Während  der  »Sand  im  »Siidem  rötlich  ist  — daher  von 
Holub  Lateritbult  genannt  — , hat  er  im  Norden  eine  weißliche  Karbe.  Über 
seine  Mächtigkeit  sind  wir  nicht  orientiert,  östlich  von  Linlui  scheint  er  alxu 
ein  1(>()  Kuß  hohes  und  vielleicht  noch  höheres  IMateaii  zu  bilden.**)  Die  Täler 
sind  sehr  bn*it,  300  Yards  und  mehr,  wälirend  der  Regenzeit  mit  schnollströinen- 
dem  W'asser  erfüllt,  während  «ler  Trockenzeit  oft  nur  eine  K<*tle  von  .Sttinpftut. 
Nach  Hießt  im  Matschili  das  Wasser  auf  felsigem  Hoden  das  ganze  Jahr 

liiiulureh,  auf  »Sandboden  dagegen  verliert  es  sich  in  Sümpfen.  Der  lloden  der 
Kiußhetten  ist  sogenannter  „Torfboden“,  wohl  ein  sehwarzer  Humusboden,  ähnlich 
d«‘in  »Sumpfboden  einiger  Laagtc  des  -Kungteldos.  Der  Matschili  beginnt  ganz 
plötzlich  mit  einem  100  Yards  breiten  Tal  auf  einem  Hachen  »SandrückoD.  der 
dio  Wasserscheide  geg4*n  den  Kafui*  bildet. 

Nach  liertrand^^)  ist  das  Land  südöstlich  des  Lumbi  ein  von  zahllo.seu 
Flußbettem  durchschnittenes,  mit  Wald  bedecktes  »Sajidftdd.  Lokal  muß  Kels- 
boden  zutage  treten  — z.  H.  nach  Rfdtl  am  MatscluH  — seine  Natur  ist  aber 
noch  unhekaiiJit.  Nordw’estlich  des  Lumht  ludierrschen  dagegen  weite  Gras- 
Hächen  auf  W'eißem  Sandboden  das  lamlscliaftliche  Hild.  Die  bewaldeten  Sand- 
htigel  liegen  weiter  aiisoiiiander,  die  Flußbetten  sind  spärlich,  aber  «ehr  breit. 
Teiche  mit  (^uellwasaer,  in  die  z.  T.  große  Flußbetten  münden,  sind  hUurig.  und 
zwar  auf  Sumpfbodfui. 

Wie  w’cit  sich  das  »Sandfcld  nach  Osten  ausdehnt,  ist  nicht  bekannt.  Aus 
(jtldfona  Hemerkungen  Ub('r  seine  Reise  zum  Kufuo  könnte  man  entnehmen,  daß 
OS  bis  zu  diesem  Fluß  und  vielleiclit  Uber  ihn  liiiiausgidit. 

Die  H»»richte  voii  Greif,  Srlbi/  und  Chrwtv/e,  dio  das  Kafuogebiet  bereist 
hüben,  geben  keinen  sicheren  Anhalt  Uber  die  Ausdehnung  des  Sande«.  Nur 
einmal  erwähnt  Selbi/"*)  nördlich  dos  Ltikanga,  eines  NebenHusses  des  Kafue, 
auf  weite  Strecken  fiin  weißen  losen  Sand.  Sonst  fehhui  Angaben  Uber  Saud- 
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boden  — allein  die  Bcscbaffenheit  der  Vo/^etalion,  dicht<‘r  BuKcliwald  mit  HUumen 
und  Strümdiern,  wie  8io  im  Hüdlielum  Afrika  vorkoiimit,***)  und  dann  vor  aUiMii 
da«  Aulbrotou  breiter  Sumpfzunoii  zu  beiden  »Seiten  der  nüst<e,  alno  »o,  wie  im 
Kubango-Barutscänndfeld^  deuten  darauf  hin,  daß  da^  Kafuc-Loangwaplateau  iioeh 
zu  dem  Sandfold  der  nördliehen  Kalahari  — weni»8teiu«  innorlialb  des  Kafue- 
gebieta  — gehört. 

Das  (irundgestüin  des  Kafuegebiets  wird  einmal  von  Greij''^)  erwUhnl, 
nüiiirieh  Granitbarriereii  bei  Mbuleiiibules  Kraal  und  Muyanga,  nördlich,  resp. 
Hüdlieli  des  15®  sUdl.  Hr.  Nach  tritt  in  der  Gegend  von  Kapopo  Station 

(ea.  13®  30'  sUdl.  Br.)  auf  weite  »Strcek(*n  hin  Kalkstein  auf  Auf  der  Wasser- 
scheide aber  bestehen,  wie  schon  früher  zitiert,  die  Hügel  Tsehufugunia  und  Suka 
atis  eiscnBchüssigem  Sandstein.  »Sonst  wird  Gestein  gar  nicht  orwHlint.  »Spricht 
da.s  nicht  auch  fUr  einen  ausgedehnten  losen  AufscIiUttiingHbodon  V 

Nach  Norden  Idn  geht  das  östliche  HarutKosandfold  bis  an  die  Wxisser- 
Hclieido  des  Kongo  heran,  die  ja  Ktellenwoise  über  100  m nach  »S.  steil  abOült, 
intles  ist  keine  genaue  Grenze  bekannt.  Wir  wissen  nur,  dxiß  ini  Gebiet  des 
Dilolüseos  und  w'ciler  östlich  bis  zur  Lubudiquello“**)  plötzlich  der  »Sand  und  die 
»Sumpfwiesen  enden  und  Tonboden  mit  attdl  anfgcricliteten  Schiefern  beginnt. 
Zugleich  ändert  sieb  mit  einem  »Schlage  die  Flora. 

e)  Das  wostlicho  Barntso-Saiidfeld. 

Der  Dilolosee  gehört  bereits  zu  dem  »Systcmi  von  Sümpfen  und  Ebenen, 
die  während  jeder  Rt'genzeit  unter  Wasser  stehen.  Hohes  Gras  bedeckt  sie,  der 
Bod<ui  ist  liumoser  »Sand.  Cumeron*^)  hat  sio  durchreist,  Si'rjia  l\nto’^^')  schildert 
weiter  südlich  die  gleiche  sumpHge,  selnvammige  »Sandehene  am  NyenguHuÜ,  Uie 
in  einer  Tiefe  von  wenigen  Zentimetern  Wasser  enthält,  so  daß  sie  eiinmi  1’rich- 
sand  gleicht.  Jedem  Druck  gibt  der  »Sand  nach,  mul  die  gebildeten  Vertiefungen 
rüllen  sich  sofort  mit  Wasser. 

Aber  zw’ischen  dem  Dilolo  und  Nyengo  scheint  ein  hügeliges  Sandfold  zu 
liegen,  nämlieli  am  Lungwebungw’e.  Denn  nach  Quieke^^}  btjsteht  jenes  Gebiet 
aus  Wellen  w'oißen  Sandes  mit  Wald  oline  Unterliolz,  duridisclinitten  von  l'lnß- 
betten.  Die  »Sandw’elleii  werden  nach  W.  immer  hölicr  und  steiler,  bis  man  sie 
Hügel  noimeii  kann.  Das  Saiulfeld  endet  nach  Quiche  iui  Westen  am  Batsehibokwe- 
Plateau,  dem  früher  schon  erwähnten  ca.  50(K)  F.  hohen  Hocliland,  das  die 
Wassers(“beido  gegen  den  Kassai  bildet.®*) 

Wir  müssen  noch  einen  Blick  auf  die  Nyengo- Ebene  werfen.  Wenn 
auch  der  y^’niosche  Name  beibelialten  w’crden  mag,  so  ist  cs  doch  zweifellos, 
daß  die  Ebene  eine  Ausdehnung  hat,  die  tlas  Stromgebiet  dos  Nyeugo  weit  über- 
schreitet. Sio  umfaßt  nicht  tinr  den  ganzen  Unterlauf  des  Lungwebungwe,  sondern 
gellt  \ielieicht  über  den  Luanginga  und  Nyengu  hinaus  zum  Kwando.  Das  zeigt 
wenigstens  die  Gibbou9iu:\\o  Karte.  „Diese  während  der  Uegonzeit  Uborschwoinmte 
sumpHgo  Sandfläclie  ist  auch  da.s  Astuarium  ttir  die  gewaltigen  W^assonnasseii, 
die  sich  vor  der  Enge  dos  Zentraltals  stauen.  So  (erklärten  sieh  denn  >vohl  dio 
Angaben,  die  dio  Eingeborenen  lAvingHtone  machten,  daß  nämlich  alle  Flüsse 
jenes  Gebiets  uulereinandiT  anastomosierten. 

Welchen  Charakter  die  Siloanc-Ebeiie  hat,  die  nach  Gibboti,^  Karte  zwischen 
Kwando  und  Sambesi  liegt,  ist  nicht  bekannt. 

Franz  Müller  schilderte  das  Gebiet  zwischen  Andara  und  Lialiii  als  ein  von 
zahllosen  sumpligen  und  trockenen  Flußbetten  durchzogenes  bowaldetos  »Sandfeld; 
zahlreich  sind  Sandptannen  mit  dauerndem  Wasser.  Der  Kwando  ist  ein  statt- 
licluT  Fluß  mit  sehr  breiten  Sumpthächen  auf  beiden  Ufern. 

Demnach  hätte  also  das  ganze  Land  einen  Charakter  wie  das  Mabulafeld, 
«las  wir  nach  Aurel  Sclmlz'  »Schilderung  bereits  kennen  gelernt  haben  und  das 
der  .südlichste  Teil  dieses  »Sandfeldes  ist. 

Pwwrgs,  IH»  KaIbIwH.  35 
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d)  Das  Kunoiio-  und  Kuban^o^Sandfold. 

dor  Dotanikor  der  Kmiono - Samljoai - Kxpodition  dos  Kolonial- 
wirtaohaftliclien  Koniitoos,  Iiat  in  soinoin  Roisowork  eine  vornehmlioh  botanisohe 
Darsudlung  des  (iuellgid)iot«  dos  ( »kavaiigo  gogeboii,  aus  der  man  al)or  teUwoii>e 
aiidi  den  goologischon  ( 'harakter  des  Landes  erkennen  kann.  Wir  wollen  hierbei 
das  Kunenegobiet  amh  gleioh  behandeln  und  mit  der  Hesehreibung  des  Oruiiil- 
gesteins  beginnen. 

Auf  das  SeheUagebirge  folgt  nach  Osten  eine  HochfiHehe.  die  hauptsäehlich 
aus  Granit  zu  bestehen  scheint.  Am  Chitanda.,  einem  NebeiiHuß  des  Kuueno 
von  links,  findet  sich  in  den  alten  Gosteinon  (Ldd.  Indessen  scheinen  am  Kimene 
.selbst  jüngere  SeilimentHrgesteine  zu  herrschen.  Krwähm  wird  ein  feinköniigea, 
rot-  und  schwarzgeförbtes,  kalkhaltiges  Konglomerat.®*) 

Am  Ktibango  und  Kwito,  sowie  zahlreichen  Kebeufiüssen  findet  sich  stellen- 
weise Gestein  in  den  FlußlUufen,  und  zwar  anscheinend  Sandsteine.  Kiii  „rötlich 
gefUrbtor  Quarz,  der  lehmhaltige  Teile  in  sieh  schließt  und  daher  fast  immer  ge- 
fiin  ht  und  gelöchert  erscheint“,  kommt  vor,  ferner  roter  Sandstein  neben  dem 
Quarz.®*)  Sollte  dieses  Gestein  (‘halcedonröhrensandstein  sein?  Die  gleiehen 
Güstoino  Kcheinon  auch  östlich  des  Kubango  vorzulierrschim. 

Aus  diesen  Notizen  gewinnt  man  kein  Bild  der  geologischen  VorliJlltnisse 
des  Untergnindes,  der  nur  auf  der  Sohle  der  Flußbetten  auftritt.  und  zwar  oft 
nur  sehr  lokal.  WoiUuis  der  größt«*  Teil  des  ganzen  Landes  ist  mit  jungen  Oe- 
bilden,  in  erster  Linie  Sand,  bedeckt. 

Eh  scheint,  daß  dieser  schiin  westHeb  <le«  Kunene  beginnt,  wenigstens  er- 
wHlint  Baum  «laselhst  Tonboden  und  SaiidhUgel  mit  Houtbosch  (Betiinia  Baumii  i 
mul  Serejag  ('Kaibaum,  Burkea  atricana).  Am  ('hitanda  bildet,  von  Gestein 
abgesehen,  „tonletteartiger  Hoden“  die  Talsohle ; an  den  Ufern  aber  erhebt  .•*ich 
das  Sandfeld  aus  weißem  Sand.  Houtbosch  bedeekt  die  Hochfläche,  Zuckerbusch 
steht  am  Rande  gegen  die  Niederung  hin.  Indes  seheint  es,  daß  das  tvpiseho 
Saiidfeld  erst  mit  dem  Erreichen  der  Wasserscheide  zwischen  Kunene  und  Ku- 
hango  beginnt.  I^enn  Banm'^^)  hebt  ausdrücklich  liervor,  daß  erst  zwischen 
Kas.siiig  und  Nambali  die  „Maramheii“,  d.  h.  Omurambas  oder  Laagtes  beginnen. 
Sie  sijul  400 — 500  m breite,  flußbettartige  Niederungen,  die  keine  riehtigen  Fluß- 
iäiife  seien,  weil  sie  mit  Gra.s  bewachsen  sind.  Der  Hoden  ist  in  der  Mitte 
Moorboden,  an  den  Rändern  weißer  Sand,  wie  er  auch  die  mit  Houtbosch  be- 
deckten GchHng«*  der  Hochfläche  bildet.  Es  handelt  «ich  also  um  alte  Flußbetten, 
wie  die  dos  '^Kungfeldes,  Mahulafeldes,  Madcnassafeldes  und  der  Sandfelder  am 
Sambesi. 

Der  Kubango  fließt  oberhalb  des  deutschen  Gebiets  in  einem  stellenweise 
steinigen  Hett.  Gestoinswälle  stieiehen  zuweilen  (luer  Uber  den  Fluß  und  ver- 
ursachen Stromschn<‘llen.  In  vielen  Windungen  s«*luängelt  «i<*h  der  Strom  durch 
das  Sandfeld  und  dürfte  einen  Anblic-k  gewähren,  wie  weiter  unterhalb  hei 
Andara.  Mit  dem  Erreichen  der  Grenz«*  erwcit«*rt  sich  sein  Hett  zu  einem 
Siiiiipfland,  das  mit  dem  des  Tauch«*  groß«*  Ahnlichk«*It  zu  haben  scheint  und 
nach  V.  Fran^'ois  bis  r>0t)0  m breit  ist.  Aus  dies«»r  (i«*gend  nun,  nämlich  an  der 
Mündung  des  Habungu  in  «len  Kw'aiido.  cnväbnt  Baum  Ablag«*ningen  von  Kalk- 
morgel.®")  Derselbe  läßt  sich  l«*icht  mit  der  Hand  zorbröck«*lu  und  hat  unter 
dem  Sand  eine  weite  Vorbr«*ituiig ; das  h«*weist  die  aus  Krdfcrk«'llöchoni  gescharrte 
Knie.  Der  Sand  de«  Sandfeld.s  am  Halmngu  ist  rotgelb  und  bildet  an  unter- 
waschcMieii  Uf«*ni  sti*ilo  abgestürzt«^  Gehänge. 

In  dem  Sandfehl  lassen  «ich  außer  «.len  f fiuuraniben  noch  folgende  für  die 
Oberfläch«*nverhHltni«sü  wichtige  Faktoren  nacliweiseii. 

Sumpfige  Nied«*rungen  mit  Moorboden,  die  in  das  Sandf«*ld  cin- 
gesenkt  sind,  in  ung«*heui*r«*r  Verbreitung  im  Verlauf  aller  Flüsse. 

Saniias,®-'i  ebeim  freie  Grasflilcln*n,  die  auf  dom  Saiidf«*Id  li«*gen  uii«i  von 
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Walt!  umjr<*ben  sind,  ln  ilinoii  wUchst  dor  Wuraolkautwlmkbauiu»  (.'an)üdinus 
cbylorrbizu,  K.  Scimm.,  dor  einst  nach  Westen  bis  zum  Kul>an^o  |(in«,  aber  zur 
Zeit  Baumx  Rolso  bereits  bis  zum  Kwito  zurtlckgedrUn^it  war. 

Zwisclien  d<*m  Kwito  und  Kwando  hört  der  Wurzelkautscliuk  auf.  obwohl 
die  Hannas  noch  weiter  naeli  Osten  hin  verbreitet  sind.  Die.Eingeboreneii  geben 
als  Ursache  des  Fehlens  nn,  daß  Kalk  unter  dom  Sandn  läge;  die 
Carpodinus  aber  wachse  nie  Uhor  Kalkboden.“*^')  Auch  westlich  des 
Kwito  erwilhnt  Jiaum  in  der  Gegend  dor  Tsehiculecandipfanne  Kalk.slein^  bedeckt 
von  Moorboden. 

Wahrscheinlich  nur  eine  Abart  dor  Hannas  sind  GrasflUclion,  in  dcuion  auf 
kaum  merkbaren,  inseiartigen  Krhebungen  JlUume  wachsen. 

Diese  Angabe,  zusammen  mit  der  Karte  liaumsy  iHßt  vermuten,  daß  zwischen 
dem  Kwito  und  Hahungii  eine  FlUehe  aus  Kalahnrikalk  aiistelit,  die  mit  jungem 
Schlaiiimalluvium  bedeckt  ist,  Hhnlich  der  Matanyaobene  iiud  an  vieleu  Stellen 
des  Makarrikarribeekoiis. 

Man  bat  keine  Scliwierigkeit,  atif  entsprechende  OberflächonverhältniaHe  in 
der  mittleren  Kalahari  hinzuweisen,  die  mau  ebensogut  im  Humpfland  des 

Okavango  wiederfiiulet. 

In  das  Grenzgebiet  zwischen  iler  nördlichen  und  mittleren  Kalalmri  flUlt 
<lie  Reise  Amier^ona  zum  ( okavango ; dieselbe  sei  im  nächsten  Abschnitt  be- 
handelt, hier  möchte  iidi  mir  noch  auf  die  V(*getation  der  nördliclien  Kalahari 
kurz  eingehen. 

Wir  sahen  im  -Kungfeld  eine  neue  Vegetation  auftauclien,  Bäume  von  mehr 
tropischem  Habitus,  wie  z.  B.  Motsaoli.  Mopum  u.  a.  Eine  ähnliche  Vegetation, 
wie  im  *Kungleld,  beherrscht  das  nördlielu'  Handfeld.  Nach  Baum  .sind  ftir  dasselbe 
am  charakteristischsten  der  lloutho.sch  (Berlinia  Bauinii  l und  unser  alter  Bekannter, 
der  Hereng  oder  ’Kaibaum  (Biirkca  africana).  Mabula,  Morula,  Motsaoli  und 

andere  Bäume  fehlen  nicht,  selbst  der  Mochonono  scheint  streckenweise  m»ch 
zu  herrsehen,  ebenso  wie  Mopam*.  Dagegen  nehmen  Akazien  nicht  nur  ab, 
Hondern  verschwinden  im  SarHlfeld  sogar  gänzlich  — eine  Krscheimmg,  die 
schon  im  ^Kungfeld  beginnt.  Mamdie  tropische,  ini  .Süden  unlu'kannte  Arien 
treten  an  die  Stelle  der  seheidondon,  z.  B.  Gardonia,  Diosp^TU8,  Hfrvehnos  u.  a. 

Wir  kommen  im  botanischen  Kapitol  noch  einmal  auf  diese  V’egctations- 
veihältnisse  zurück. 

(>)  Die  Westsoite  der  mittleren  Kalahari. 

Von  der  mittleren  Kalahari  habe  i«‘h  persönlicli  nur  den  Osten  und  die 

Mitte  kennen  gelernt.  Der  Westen  wird  von  d»'in  gewaltigen  Sandfeld  der 

Umalieko  eingenommen.  Ein  Teil  derselben  ist  dos  Auiholand  mit  dem  Etosa- 
hecken. 


a)  Das  Ovamboland  mit  dem  Etosabecken. 

Am  Kunene  und  hauptsächlieh  «üdlieh  von  ihm  macht  das  Sandfeld  einen 
Vorsprung  nach  Westen,  der  wohl  Uber  den  14.“  ö.  L.  hinausgeht.  Die.nes 
Gebiet  gehört  siunem  (’harakter  nach,  wie  Schinz  und  Harimann  ausdrücklich 
hen'oriiebcn,  zur  Omaheke.  d.  h.  zu  dem  Sandfeld  der  mittleren  Kalahari.  Nach 
Ilarimann^*^)  beginnt  es  schon  weit  nönllicb  dos  Kunene,  so  daß  dieser  Fluß  in 
ihm  Hießt.  Wir  sahen,  daß  man  aueh  ans  Bawm  Kotizen  ein  iniergreifen  des 
Sandes  auf  das  n?chto  Kmioneufer  annehmen  diirlU*.  Das  Sandfeld  senkt  sich 
vom  Fuß  des  Schellagebirges  bis  zum  Südrand  der  Etosa.  von  wo  das  Plateau 
wieder  allmählich  ansteigt. 

Das  Ovamboland  besteht  ans  zahllosen  Hachen,  an.schei;iend  hauptsäch- 
lich W.-O.  streicheiidon  SamlwHllen,  zwischen  denen  grasige  1 Imurambas  liegen, 
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lUn  wich  oft  bockonförniiji  rrw<Mti*rn.  Außor  (bnaon  Onmramha«  jjibt  oi>  mm  nbor 
norh  (*in  zwoito«  Svriti'iii  von  Flußbotton,  die  N.-S.  zur  KtOKajtfaimr  unter 
mAnnigfaclicn  V<‘r7.wciftunpeii  Hirßi'n.  I}upar<pu't  und  .S'cÄmc”'^)  geben  von 
dicacin  OiniiranibaHVHtem  oino  He«elireibung_  nebst  Karte.  Der  Knnone  fließt 
naeli  Dunarifuei  in  yimun  Bett  mit  breitem  l’b»'rsehweiimnmg«gebiet.  L»*tzteros 
ist  von  Flußarmen  und  'reieben  durchsetzt  und  in  ein  Plateau  eingeaenkt.  Die 
Ooliilnge  dusselbon  Hclieineii  teilweise  felsig  zu  sein  und  werden  lokal  von  Fluß- 
betten durchbrochen,’^)  dio  nach  Siiilen  ins  Ovamboland  und  Kchließlit'h  zur 
Ktosa  abfließen.  Das  sind  eben  die  X.-  -8.  fließenden  t hnuramhas,  die  iiii 
nvHuibolaml  ein  kompliziertes  Netzwerk  bilden.  Die  größten  Omuramba.s.  die 
breite  (»rasflä<hon  vorstellen,  in  denen  die  Ovamboa  tiefe  Bnuinen  gegraben 
habiMi,  sind  der  < hnurainba  Okipoko,  <^)vare,  Oruheke,  Kvart*  u.  a. 

Letzterer,  der  < bmiramba  Kvari‘,  ist  ein  interessantes  Flußbett.  Kr  entspringt 
sehr  weit  nördlieh  zwischen  dem  Kunene  uinl  Kubango.  dort  Kuelleis  genannt, 
un<l  verbindet  sich  nach  langem  Lauf  mit  dem  Ni'tzwcrk  der  t bmiramba  iui 
Ovamboland. 

Nach  Du/otiri*^*'^)  MoRsungon  Hegt  Humb<^  auf  diT  Norda«‘ite  des  Kunene 
37o'2  Fuß  (1140  m)  lioeh,  (1117  ni  nach  Baum\  Ombandja  südlich  des  Kunene 
3750  Fuß,  Ondonga  3500  Fuß  (1070  m).  Demnach  senkt  sich  das  Ovamboland 
bis  Omhmga  um  ’250  Fuß  = 70  in  (rt'sp.  53  m nach  Baum).  Nach  Sehin;  betrugt 
die  NiveauditfiTenz  zwischen  Ktosn  und  Kunene  ca.  KM)  in. 

Hartmann  erwilhiit  diese  N.-S.  fllt'ßonden  Oinurainhas  nicht,  er  scheint 
aber  in  einem  solchen  entlang  nach  Iliimhe  gezogen  zu  sein.*®®) 

Das  Ktosaheckon  beginnt  nach  Sehin:  ^*^)  'i'/a  Tagendsen  von  Ondonga 
entfernt  mit  15  m hoher  Stufe.  Nördlich  derselben  liegt  das  wellige  Sandfeld 
mit  Akazienbuschwald,  südlich  eimi  weite  (jrasebone,  dio  sich  bis  zur  Pfanne 
aiisdehnt.  Die  l’fanne  selbst  ist  ca.  ‘2  in  tief  in  die  Kbene  eingesonkt. 

Dio  gi'ologiscln'  /uaammcnsetzmig  des  Ovanibolamles  ist  anscheinend  folgende. 

Südlich  dos  Schc*l!ag(‘birges  dürfte  Sandstein  (hm  Untergrund  bilden,  der 
am  Kunene  zutage  tritt.  Südlich  der  Ktosa  aber  steigt  eine  Kbene  aus  Kalk- 
stein’”} zu  den  Bergen  des  Otavigebiets  an.  Das  (inindgostein  ist  vielleicht 
alt(‘r  Kalkstein  (=  Malmamidolomit),  wird  aber  von  jüngert'm  Kalktufl’  bedeckt. 

Die  Ktosapfannc  ist  in  Kalksaiulstidn  ('ingesenkt,  wie  von  Hartmann  ge- 
saminelte  Prob(‘ii  beweis(m.  Ks  i.st  ein  ziemlich  grober  (^uarzsaml  mit  Kalk- 
zement, ganz  Hhiillch  dem  Kalk.‘<amlstcin  am  Botletle.  Kino  harte  Oherflftchenbank 
ist  vorhanden  und  bedingt  eine  steili*  Stufe,  unt(‘r  der  dc'r  weich(*ro  Kalksandstein 
mit  flaclu'r  Böschung  liegt. 

Die  Ausfüllung  der  Pfaniu*  ist  nach  Ilartmann  ein  weicher  Salzschlanim. 
in  dem  man  versinkt.  ./Indcr.'^.'fon*”)  nennt  ilm  einen  „lockeren  grüngelben  Lehm“ 
und  erwUhiit  „kleine  rötliche  SandsU'ine“.  K(>imte  das  (’lialcedun  sein? 

Die  Ktosa  ist  nur  die  größte  unter  «*im*r  sehr  großen  Kahl  von  Salzpfannen 
in  d(^r  Kbene  zwi8(4ien  Ovambolaiul  und  den  Ib'rgcn  des  Damaralandes. 

S(*lir  int('r(!ssanto  Daten  verdanke  ich  der  Güte  Heim  Dr.  Hartmanns  über 
eine  sulche  Salzpfanne,  35  km  N.N.W.  dos  \Vas.seq)latze.s  Okahanna  oder 
Okakanna,  der  am  Wosteiide  der  Ktosa  gel('g(*n  ist.  Die  PfamuN  die  schon 
seit  Jahren  den  Kingidjori'ncn  und  HUmUeni  Speisesalz  lieferte,  wurde  im 
Februar  1 !)()()  von  dem  englischen  Ingcmlenr  Speak  untersucht.  Er  schildert  in 
seinem  Gutachten  diesclb»^  als  eine  3 : 4 km  breite  ovale  l’fannc  in  flacher 
Senkung  ohne  Zu-  und  Abfluß.  Der  Bodt'n  ist  eine  12 — 15  cm  dicke  Salz- 
kruste, Uhnlicli  einer  tauenden  Eisdecke.  Darunter  liegt  schwarzer  sclileiniigcr 
Schlamm  mit  Biiseheiii  von  Kristallaggregaten,  die  einzelnoii  Kristallen  gleichen 
„flint  arrow  heads“,  sind  also  wold  Sehw'alhenschwanzkrv.stalh'.  Speak  hält  sie 
für  „Glauberit“.  Sollten  es  nicht  Gypsaiisscheiduiigen  sein?  Die  Tiefe  dos 
Schlamniiagers  ist  nicht  bekannt. 
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Tn  (Ion  Kaliworkon  von  AHclierslobon  wunUin  zwei  Proben  dieser  Salzpfanne 
untersucht.  Die  Probe  I stammte  „von  der  Oberiltldie  de»  SaJzla^'ers*’,  also 
wohl  der  SalzkniBto,  die  Pr(d)o  II  aber  „vom  Grunde  des  vSalzlagers“,  ist  also 
wohl  der  „schwarze  Schlamin“,  nicht  etwa  die  unterste  Partie  der  Salzkruste. 
Denn  dann  wäre  diese  als  Speiscsalz  undenkbar. 

Die  Zusaminensetzuu^^  war: 


Probe  I 

Probe  II 

Cblüniatrium 

90.4  % 

■-J-1  7,1 

Natriumsulphat 

(i.3  "/„ 

94.7  7„ 

Natriunikaimonat 

1.0  "/„ 

)--'7n 

Brom 

0.0-2 

0.01  "/„ 

Unlösliches  und  Feuchtigkeit 

2.28  '■/„ 

1.99  7„ 

( Differenz) 

Demnach  ist  der  „schwarze  Schlamm“  ein  mit  zersetzter  organischor  Sub- 
stanz und  mineraltsclien  Bestandteilen  (Kalk.  Tonerde  V)  vorunreinigto»  Glauber- 
salz, diü  Kniste  dagegen  der  Hauptsache  nach  Kochsalz. 

Es  feldton  voUstäudig:  Kali,  Salp«‘ter«äurc,  BorsUure,  Jod. 

Ist  die  Pfanne  auch  wirischaftlich  wertlos,  so  ist  sie  theoretisch  fiir  die 
ErklHnmg  der  Salz-  und  Brackpfanneu  doch  s<dir  wichtig,  wie  wir  sehen  werden, 
und  ich  bin  Ilemi  Dr.  Hartmann  ftlr  seine  Zuvorkommenheit  sclur  dankbar. 

Iiu  üvambolaud  bildet  nach  ScAnir”*)  den  Kntergrund  eine  „bläuliche,  an 
der  Luft  erhärtende  Erde  lehmartigor  Konsistenz“  mit  kiiocheiiUhnlich  gestalteten 
Kalkgeröllen.  Das  sind  w<dd  Konkretionen  a In  UiUmännchen.  Dieselben  Kalk- 
kunkretionon  bedecken  in  Unmasso  die  Oberfläche  vieler  Salzpfannen.  Änder»M)n 
nennt  diese  Schicht  „blauen  Ton“.  Ich  vemmto,  daß  er  eine  d(*m  Salzmergel 
des  Okavangosunmflandes  analoge  Bildung  ist. 

Über  dem  „Lehm“  odc'r  „Ton“  liegt  nach  Scliinz  eine  *2 — 3 in  dicke,  huniiis- 
roiche,  schwar/o  Schicht,  die  den  KeUditum  des  Ovainbolaiidcs  bedingt  und  von 
20 — 30  cm  mUchtiger  Schicht  weißen  Sandes  bedixkt  wird.  Der  Humusboden 
findet  sich  wohl  nur  in  den  Niederungen,  ( hmu’auiba»  und  sumpfigen  Ebenen, 
während  die  Wollen  — Schinz'  Oschihekefonnation  — aus  reinem  Sand  bestehen. 

Übrigens  dürfn?  der  Kalaharikalk  — Kalk.'^Hnd.Htcin  oder  Kalktuff  — nicht  mit 
dem  SiUlrand  der  Etosa  enden,  somleni  auch  auf  deren  Nordaeite  den  Becken- 
rand bilden.  Demi  beschreibt  don  Wasseqdatz  Okasiina  ka  Nanmtonga 

als  ein  hufeisonOirmig  umrahmtes  Kalktuffbeeken,  auf  dessen  Kalk.stcinhöhen  sie 
lagerten  — also  eine  Pfanne  mit  Kalktuffkrater. 

Aus  obiger  Darstidlung  kann  man  wohl  entnehmen,  daß  Schinz  und  Hart- 
mann durchaus  im  Recht  sind,  das  Ovaml)oland  ein  Glied  der  Omahekc  zu 
normen. 

Die  Vegetation  scludnt  von  Norden  nach  Süden  hin  zu  w'celisclii.  Au  der 
Etosa  herrschen  weite  Grasflächen,  aber  mit  der  erwähnten  Stufe  beginnt  der 
Wald.  Auf  den  Sandwellcn  wachsen  im  Süden  Mopani,  Mochonono,  Bauliinia, 
Akazien,  alles  Bäume  der  mittleren  Kalahari,  im  Norden  dagi'gon  wird  die 
Vegetation  tropi.scher,  und  Monda  (Sclerocarva) , Dlospyrus,  Strychnos  und 
andere  Bäume  bilden  einen  mächtigen  Wald,  der  besondew  am  Kunene  dicht 
und  üppig  gedeiht."*)  Dagegen  finden  wir  Parklandschaft  mit  Fäclierpalmen 
in  don  Ebenen  des  südlichen  Ovambolandes,  z.  B.  Oridonga,  unter  deren  dünner 
Sandschicht  oben  der  schwarze  Humusboden  liegt'") 

b)  Dio  Omahekc. 

Zwischen  Ovambo-Damaraland  im  W.  und  den  von  uns  besuchten  Gebieten 
im  O.  dehnt  sich  ein  weites  Sandfcld  aus,  die  Omaheko  der  Horroro. 

Don  nördlichsten  Teil  zwischen  Uvamboland  und  Okavango  — das  Osebim- 
polo-Sandfeid  "*•)  — hat  zuerst  Jm/t’rwon  "®)  bereist  und  bcscliriebon.  Seine 
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An^abrn  wonlun  durch  <Iie  nmioHteii  lUMibachtunjicn  von  V^olknuwn  '2“)  uml  Jotka 
bestätigt. 

Kas.son  wir  die  Heobachtungon  der  drei  Reisemlen  ziiHaminen. 

Das  Land  um  Oroottbiitoiii  ist  eine  KalkHteinebene.  anscheinend  jungc'r 
Kalaliarikalk.  mit  Rarklandschaft.  AnilerMon  nennt  es  „t*ine  lachtuide,  mit  schönen 
Baumgnipjicn  und  Gebüsch  bedeckte  Kalktuftebenc“.’**)  Tsebib  ist  der  lotete 
Brunnen,  dann  folgt  ein  Sandfold,  und  zwar  roter  Sand.  Der  Oinuramba  u < )vambo, 
dt»n  Grt^eu,  Huhn  tind  Rath  zuerst  besucht  haben,  liegt  bereits  im  Saiidfeld,  besitzt 
aber  teilweise  ein  Kalksteinbott, und  der  Wasserplate  Tsintsabis  ist  anscheinend 
ein  Kalkst4‘inbruniien,  Das  Sandfeld  bis  zum  < )kavango  ist  anfangs  eine  Eb(*ne 
mit  Vloys  und  Dornbus<*h.  .Icnseits  der  Vlev  Tschausib  bt'ginnt  eine  Zone  von 
W.-O.- streichenden  SandwoUen.  die  durch  schmale  lange  Orasebenen  getrennt 
sind.  Diese  Ebenen  Uhindn  sehr  den  ( )muranibas.  haben  einen  harten  hmuoseri 
Boden  und  entlialten  viele  Vleys  mit  Hegenwas.ser.  Aber  auch  Quellen  kommen 
vor.  Die  8andwellen,  die  meist  „Dünen“  gejiannt  werden,  sind  mit  dichtem 
Busch,  weiter  nördlich  mit  Walil  bedeckt.  Morula  ist  ein  hftuHgor  Baum. 
,7bt^o '**)  nennt  den  Sand  tles  Sandfeldes  rot,  Andern^on  weiß  und  gibt  an, 
daß  man  in  ihm  tief  oinsinko.’^') 

Der  Gaudun  (=  Kiaudiini)  oder  Bürtelomuramba  ist  das  erste  wirkliche  KhiU- 
bott.  Es  enthält  einige  AVasscqdätzo  mit  Quellen  und  läuft  in  den  < )muramba 
u Otnbongo.  Letzterer  Hegt  10  km  weiter  nach  K.  Beide  Omuramba  sind  von 
hohen  „Dünen“  begleitet.  Der  Oinuramba  u Oinboiigo  fließt  übrigens  nach 
And*T9$im  von  N. — S.,  also  cpier  zu  den  ,,l)ün(*n“. 

Der  Okavango  hat  ein  midircro  Kilometer  breites  Tal,  das  während  der 
Kegonzoit  überschwc'mmt  ist.  Die  Ufer  sind  „dünenartige  HölienzUgo“,  nacli 
hranroii*  weiter  unterhalb  ca.  50  m hoch.  Innerhalb  des  Tales  .schlängelt 
sich  der  100—  200  m breite  Fluß,  und  seine  Ufer  sind  nach  Am/irrsÄO« eisen- 
schüssiger KalktulT.  Die  Sandgehänge  des  Tales  steigen  terrasseidbrmig  an.  Der 
Boden  der  llberHchwemnuingsebenc  ist  Schlamm,  und  das  AVasser  stei^  bis  3 m 
über  die  Ebene  an,  wie  Jotka  aus  Sclilammspurcn  an  Bäumen  feststollto. 

Der  Omuramba  u Ovambo  fließt  nach  W.  zum  t )namU)vaseo  und  zur  Etnsa, 
w'ie  schon  Green^  Hahn  und  Rath  feststellteii.  Dagegen  hat  sich  die  Ansicht, 
daß  er  nach  Osten  hin  mit  dem  Okavango  zusammenhinge,  nicht  bestätigt.  Schon 
Anderm^on^^")  hat  diese  Vorstellung  hckäinpft.  Er  soll  im  Sandfold  selbst  ent- 
sju'ingen. 

Das  boscbriel)ene  Sandfeld  dürfte  den  gleichen  (’harakter  haben,  wie  das 
Madenassa-  und  Banitse-Sandfeld : Irrige  Sandwellon  mit  hohem  Wald  uml 

Busch,  zwischen  ihnen  Urastäh'r  mit  hmiioscm  Boden.  Quer  zu  diesen  Sand- 
wellen laufen  mitunter  nchtige,  von  hohen  Sandwällen  begleitete  Flußbetten. 

Die  ganze  Omahoko  südlich  des  Omuramba  u Ovambo  und  dem  Wege 
Gobabis — Hietfontein  ist  so  gut  wie  unbekannt,  dürfte  aber  wie  im  Norden  ein 
welliges,  von  vielen  Flußbetten  nnd  Niedoningi*n  durehsetetes  Saudfeld  sein.  Es 
wird  haupteUchlich  von  einem  großen  niul  verzweigten  Fluß.systcm  beherrscht, 
dem  des  Omuramba  u Omatnko.  DIosor  entspringt  auf  dem  Omalako- 
massiv  und  Hießt  nach  N.O.  zum  Okavango,  Nach  Osten  gibt  er  einen  Arm  — 
den  Apato  — ah,  dem  Schim  folgte  und  der  als  Dcnib  in  das  ( tkavangobecken 
mündet.  In  seinem  Verlauf  scheint  er  ein  altes  Seobecken  zu  diirchströmen, 
nämlich  bei  Karakobis. Der  schwär/licho,  staubondo  Boden,  den  Sekinz 
beschreibt,  dürfte  dmn  des  Ngami- 'fauche -Gebiets  ganz  ähnlich  sein.  Bis 
Oljituo,  etwas  unterhalb  der  Abgaiigsstelle  des  Apato,  ist  der  Lauf  reich  an 
Quellen  und  WasserplUteeti.  Dann  aber  vi’rsandet  er  völlig  bis  Karaknwisa 
(Karkurben,  wie  Volkman  rneint,*^!  infolge  VerH'ehung  mit  8and.  „Dünenzüge“ 
streii'hen  manchmal  quer  durch  das  Flußbett.  Infolgedessen  besitzt  das  periodisch 
fließende  Uegenwasser  streekeiiwelso  eine  rückläuflgo  Bewegung.  AVasscr  tindet 
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man  40  kro  unterhalb  Otjituo  in  Krikmuis  Püts,  einem  8am)brunnen.  PieKo 
Samlbrunncn  bestehen  ans  feueliten»  Saml.  unter  demselben  folgt  trockener  Sand. 
Ks  nmß  al.-^o  eine  wasHerundtirchlHssigo  Schicht  unter  dem  feuchten  Sand  liegen. 
In  dieaer  Weise  sind  alle  Sandbrumien  jener  Gegend  beschaffen,  aus  denen  die 
Busclimünner  Wasser  saugen.*^’) 

IJei  Karakuwisa  biegt  das  Flußbett  nach  K.N.W.  um,  und  sofort  beginnt 
harter  Boden  mit  (^uelhm  und  Vleys.  Kine  V-2 — ^ ^ niHchtige  humoae  Schlainm- 
ascheiischiclit  bedeckt  die  Talsohle.  Der  Omuramba  u Omatako  mündet  ober- 
halb Niangana  in  den  Okavango.  I)<t  Blockfontoin-Omuraniba  Hießt  in  den 
großen  Oiiiuramba,  sein  Ursprung  liegt  im  Sandfeld.  Durch  Sandmassen  von  ihm 
getrennt  ist  der  Fontein  Oumraniha,  der  auch  aus  dem  Sandfeld  kommt,  aber 
nicht,  wie*  einige  Kartmi  aiigeben,  ein  Mündungsarm  des  großen  Omuramba  ist. 
Kr  enthält  sehr  viel  Quellen  und  Teiche,  ja  sogar  eine  gescldossene  Wassermasso, 
die  zur  Zeit  von  Joika^t  Besuch  langsam  zum  Okavango  Hoß. 

Sehr  wichtig  ist  die  allg<miein  gemachte  Beobachtung,  daß  alle  Flußläufe 
von  Iiohen  Sandanhänfungen  eingefaßt  werden,  ilio  als  geschlossene  Wälle  die 
Ufer  begleiten  und  von  fast  allen  Keiaembui  „1)0114^**  genannt  werden. 

Zwischen  den  beiden  Armen  des  Omuramba  u Omatako,  Scheschongo  und 
Apato  liegt  da.s  Stromgebiet  des  ^Kauduiii  und  Schadum,  deren  Quellgobiet  un- 
bekannt ist.  Ich  halte  cs  sehr  wohl  für  möglich,  daß  sie  einst  auch  mit  dem 
Omatako  ziisammetdiingen,  als»»  Anne  desselheii  waren,  wie  der  Apat<»,  daß  abor 
die  Stolle  ihres  Abgangs  und  ihr  Oberlauf  »hirch  dieselben  Sandmasson  verstopft 
ist,  die  da.s  Flußbett  (dierhalb  Karkurbor  erfüllen. 

Westlich  bis  sUdw<*stlich  vom  Kaukaufeld  liegt  ein  Kalkstoingebiot  mit 
Kalkpfaimeii,  das  nm‘h  niemals  ktirtograjihi.sch  aufgenomrnen  worden  ist,  gesehweige 
denn  geologisch  — das  Dcbrafold. 

Das  Gebiet  zwischen  dem  Oberlauf  dos  Omatak«»  und  Kpukiro  ist  nach 
c.  ein  prachtvolles  Weideland,  reieh  an  Ralkpfannon,  und  seine 

Scliilderuiig  erweckt  den  Gedanken,  daß  es  eine  Kalksteinobeiu;  ist,  wio  die  südlich 
der  Ktusa  uiul  ini  Veldschoendragerlaiid.  Aber  weiter  östlieh  bis  zu  meiner 
Koute  nmß  es  ein  in  der  Trockenzeit  wassorlosos,  an  alt<‘ii  Flußläufen  reiches 
Sandfeld  sein,  das  ein  Burentrek  unter  entsetzlichen  Leiden  und  V^erlustcn  dureh- 
zogou  hat. 

Die  Wostgrenzo  des  Sandfeldes  läßt  sich  mir  stellenweise  mit  Sicherheit 
zieiien,  z.  B.  K.O.  von  Groottbntein. 

Das  Quellgobiet  des  Omuramba  u Omatako  — außerhalb  der  Gebirge  — 
und  des  Epukiro , violleieht  auch  das  des  Swakop  scheinen  im  großen  und 
ganzen  auch  im  Sandfeld  zu  liegen. 

7)  Dio  südlicliü  Kalahari. 

Das  Stromgebiet  dos  ^(^Nossob-Mölopo  umfaßt  ein  gewaltiges  Gebiet,  das 
von  den  Eingeborenen  Kalahari  im  engeren  Sinne  genannt  wird.  tJbor  dieses 
weite,  weite  Land  können  oder  vielmehr  müssen  wir  uns  kurz  fassen,  weil  wir 
so  herzlich  wenig  von  ihm  wissen.  Dabei  dürfte  gerade  dieser  Teil  des  Sand- 
foldcH  in  manchen  interessanten  Punkten  von  iler  mittleren  Kalahari  abwoichon, 
und  zwar  verändert  sich  anscheinend  sein  (Jharakter  in  genau  umgekehrter 
Bichtmig.  wie  die  nördliehe  Kalahnii.  Wälirend  diese  nämlich  infolge  zunehmender 
Kiederschläge  sieh  mit  üppig4*rer  Vegi^tation  bedeekt  und  von  zahllosen  .sumj»tig4*n 
Flußbetten  durchschnitten  wird,  scheint  die  .südliclio  Kalahari  <lureh  öde  Vege- 
tation, ausgedehntere  GrasHächeii  und  dUnctiartigo  Sandanhäufnngen  charakterisiert 
zu  sein.  Dazu  kommt  noch  das  Auftreten  zahllos(*r  Kessel  und  Braekpfannen 
mitten  im  ödesten  Sandfeld. 

Betrachten  wir  zunächst  ihre  Greiizoii. 
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Im  Geliiet  de»  No«j»oh.  und  zwar  westlifh  von  Windhuk,  bo^^innt  dai^ 
»SandtVld  bald  jonsoitM  des  Pa»KC8,  zu  dom  man  an«  dom  Wiiidhuker  Tal  aufsUd^i. 
Scoi»  liegt  bereits  in  der  Kalahari,  und  der  Kacib  ist  ein  in  rotUchoii  Sand 
riaeh  eingeaenktes  Omuramba,  während  Kowas  eine  Kalkpfaune  mit  starker  (Quelle 
ist. «3») 

Weiter  südliclt  springt  das  Sandfi'ld  über  Hoaehanas  nach  W^cston  vor  und 
nähert  sich  anscheinend  s<)gar  dem  Ort  Relioboth. 

l.)or  W'oitcre  Verlauf  der  Oronze  wird  wahrscheinlich  im  allgemoinen  dureli 
eine  Linie  Rohobotli-Uppington  am  Oranje  gekennzeichnet. 

Üaa  Veldschocndragoilaml  ist  eine  Kbene  aus  altem  Kalkstein  der  Nania- 
schicliten  und  bedeckt  mit  jungen  KalktufFon  und  Sand.  Der  Übergang  zur 
Kalahari  sclioint  sich  hier  zu  vollziehen. 

Mit  mehr  Sicherheit  läÜt  sich  die  Grenze  weiter  südlich  ziehen.  Nach 
i/ciZ»  *34)  Karte  und  Darstellung  beginnt  das  Sandfeld  mit  parallelen  N.W.-S.O. 
streichenden  langen  Wellen  — Dünen  — , die  mit  Gra.s  bewachsen  sind.  Oft 
folgen  sie  einander  in  großer  Zahl  mul  dicht  gedrängt,  ln  andern  Fällen  sichen 
sie  vereiiiztdt  oder  in  Gruppen  weiter  auseinander.  Zwischen  ümen  tritt  harter, 
kahler  Boden  zutage,  die  sog.  Straaton.  anscheinend  Lehm-  oder  Kalk-  oder 
Oesteinsflächen.  Abe*r  die  eiiizeliicn  Wellen  schließen  sieh  zu  welligen  t^äc  hcii 
zusammen,  und  ienseits  Iliotfontein  (Vilander)  folgt  ein  unabsehbares  briluuliehes 
Sandfeld. 

Ob  der  Kalalmrisand  mit  mUchtigeui  Anhäufiingen  den  (Jranjc'  begleitet  oder 
nördlich  dieses  Flusses  endet,  ist  nicht  bekannt.  Kt  scheint  aber  die  Westflanke 
der  Sclmrftc?borge  zu  erreichen  und  greift  sicher  nach  «Stews*®»)  Darstellung  in 
die  Bucht  zwischen  diesen  und  dem  Langebergen  von  Norden  her  herein,  an- 
scheinend bis  nahe  an  den  Oranje  bei  Kheis. 

Dann  aber  weicht  der  tiefe  Sand  weit  nach  Norden  zurück.  Denn  das 
ganze  Kuruinangebiet  ist  eine  Kalksteinfläclio  iMalinaruidoiomit)  wie  da.s  Veld- 
schoemlragerlaiid,  auf  der  der  aufgelagorte  Sand  nicht  das  iie^gendo  Gestein  gänz- 
lich verhüllt,  sondern  den  Charakter  des  Decksandos  besitzt.  Nach  Urinostonei'^^) 
Aiiffa.ssung  war  nun  aber  dieses  Land  einst  mit  Teichen,  Seen  und  F1üs.hoii  er- 
füllt, wie  das  Ngaiiiigebict.  Demnach  könnte  man  also  doch  wohl  die  jüngeren 
Aiinageniiigcn  mit  den  Kalaharischichten  idcntifiziorcii  und  wäre  borecluigt,  den 
Kurumandistrikt  dc^r  Kalaliari  zuzuzählen.  Ob  man  nun  das  eine  oder  andere 
tut,  ist,  glau!>e  ich,  zicunHch  gleichgültig;  es  wird  wedd  ein  Üburgangsgebiet 
zwischen  Kalahari  und  Betschuaiieidand  sein,  also  zwischen  N.W.-  und  S.O.-Zone 
des  inneren  Berkens. 

l’ber  die  Grenzen  des  tioleu  Kalaharisandes  westlich  von  Mafcking  sind 
wir  durch  Willinson  und  Pefinintf^^^)  in  großen  Zügen  wenigstens  orientiert.  Kr 
beginnt  westlich  der  Bergkette  Madebing  - Hoiiing  Vloy-Sckeloko  und  begleitet 
den  Molopo  zu  beiden  Seiten.  Aber  in  der  Umgebung  von  Mokopon,  d.  li.  an 
der  Uinbiegungsstello  von  O.-W.  nach  Süden  treten  die  Gesteine  zutage,  die  die 
Bergketten  v<m  Maubellt*-MaralihMi  bilden  und  zu  den  Basiskonglomoratscliichtcn 
g<‘8tullt  wurden.  Letztere  Berge  ragen  noch  aus  dem  Sand  auf. 

Der  weitere  Verlauf  der  Ostgrenze  des  tiefen  Sandes  ist  nach  F.  Müllers**') 
ATigabon  folgender. 

Am  Moiopo  selbst  beginnt  der  Sand  etwa  in  *24*^  40'  Ö.  L.  und  weicht 
>vestlich  von  Kanva  chv'as  nach  W’esten  zurück.  Der  Hügel  Saratsan  zwischen 
Lebutsi  (O.)  und  Kui  (W.)  liegt  noch  außerhalb  des  Sandfeldes.  Kui  ist 
WUlcintionft  Hamusovan  oder  Kooi,  ca.  ‘24*'  20'  ö.  L. 

Auf  dem  24."  s.  Br.  Hegt  sie  etw'as  östlich  der  Setsi  Pan,  also  ungefähr 
24"  30'  ü.  L.  Der  woit»>re  Verlauf  ist  nicht  bekannt. 

Nach  lAvimfAtone  liegt  Ssorotli.  b(*reits  in  dem  Sandfehl.  W’^ir  wi.ssen,  daß 
dasselbe  bei  Loab'  bis  an  den  Band  des  Kaluhariplatoaus  herangeht.  Das  „tief- 
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sandige  waldige  T[oc)i|datoaii‘‘  Holubs  zwiKclieii  SehoHchong  und  dem  Lerotsi- 
spniit  woist  deutlich  aut*  Uedeekung  de«  Plateaus  mit  Kulahari.sand  auch  weiter 
südlich  hin,  ob  aber  die  WasserplUtze  dos  alten  Z.iPin</^te«c8chen  Wege«,  wie 
Maschwe,  Lopepe.  Hoatlanama  außerlialh  oder  innerhalb  de«  Sandfeldcs  Hegen, 
ist  unbekannt. 

Über  die  lieschafftudieit  de«  Sandhddes  der  südlichen  Kalahari  wussen  wir 
«ehr  wenig.  Der  beste  Kenner  der  südlichen  Kalahari  zwiscdien  Matbking  und 
dem  Chansefeld  ist  zweifellos  F.  Müller,  und  aus  persönlichen  5Iitteilungen  habe 
ich  folgendes  ontneluncn  können. 

liiü  „Kalahari'*  — Müller  gibt  entspn'chond  der  Auffassung  der  Kin- 
geborenen  nur  dem  «üdlichen  Sandfold  diesen  Namen  — unterscheide  sich  in 
vielen  Punkten  von  dem  Sandfeld  de«  Ngamigebiets.  Zwar  «ei  <ler  Sand  Hhnlich, 
aber  die  Vegetation  weiche  bedeutend  ab,  indem  Kameldoriibusch  und  -wähl 
überwiogen. 

Sodann  «piolen  eine  groÜe  Uolle  im  landschaftlichen  Bilde  der  sUillichon 
Sandfcldor  die  B r ack p fa n n en.  Der  Beschreibung  nach  gleichen  sie  durch- 
aus der  Brackpfamu*  von  -Gai  ’*ko,  den  Kalksandsteinflächcn  an  der  N.W. -Seite 
mancher  Berge  (Tsehorilo,  bVudji,  Kwebe,  Makabana),  in  der  HÜdlichcii  Kalahari 
sind  sie  aber  «ehr  viel  zahlreicher  und  erreichen  I)urehnie«ser  von  mehreren 
Kilumcteru. 

Wichtig  ist  der  Umstand,  daU  .südlich  hU  südöstlich  dieser  Brackpfannen 
stets  Berge  liegen.  Diese  bestehen  aus  Sand,  erroiehon  aber  Höhen,  wie  die 
Kwebeberge,  d.  h.  also  150 — *i00  m.  Müller  hat  mehrere  dieser  Borgo  be- 
stiegen und  fand  niemals  ansteheiidos  Gestein  auf  ihnen.  Dagegen  tritt  in  der 
Umgebung  der  Brackpfaimeii  das  Gnindgosteiu  zutage  und  soll  manchen  Go- 
steinen  des  Betschuanenlaiules  gleichen.  Die  hohen  Berge  «ollen  auagczeielmote 
Landmarken  sein  und  die  Krschließnng  dos  Landes  »lureh  Wagoiiwege  ganz 
weseiitlieh  erleichtert  haben. 

Mir  möchte  es  scheinen,  als  ob  das  Auftroteii  der  Bra<  kpans  der  südlichen 
Kalahari  am  N.W. -Fuß  von  Hügeln  auf  die  gleichen  Ursachen  zurückziifüliren 
ist,  wie  das  Vorhandensein  der  KalkHachen  an  der  N.W. -Seite  der  Berge  im 
Nganuland.  Wir  kommen  darauf  noch  zurück. 

Aus  demsolbeii  Gebiet  habe  icii  Krkundigimgen  von  einem  gebildeten  Kng- 
lünder  Mr.  Priest,  der  von  Molopololc  nach  Lehututu,  und  von  einem  Sergeanten 
der  Polizeitnippe,  Bester,  d<*r  von  Mafekitig  nach  Lehututud.’hanse  reiste,  ein- 
gezogen.  Die  Au.ssagen  dos  ersteren  iiamtuitlich  lialte  ich  für  durchaus  zu- 
verlässig. 

Beide  sind  der  Ansicht,  daß  ein  wesentlicher  Unterschied  zw'isciien  der 
„Kalahari“  und  den  Sandhddcrn  dos  Ngamigebiets  nicht  vorhanden  sei.  Nach 
Priest  beginnt  das  Samlfeld  wesdich  von  Molopololc  mit  einer  Zone  von  Screiig- 
wald  (’KaiwaUl,  Hurkea  africana).  Dann  folgt  Buseliwald,  und  zwar  Plbenon  mit 
Mochoto  (A.  giraft'ao.  Kameldorn),  Mangana.  Mochallochailc  und  Sandriieken  mit 
3Iochonono  und  Mohata.  Die  Braekpfannen  seien  nur  Flächen,  auf  denen  der 
Kalaharikalk  zwisclioii  den  Sandrückeu  zum  Vorschein  käme.  Ganz  gleiche 
Kalkäächen  fänden  sieh  ja  auch  im  Ngamigebiet. 

Nach  Bester  findet  sieh  am  Molopo  viel  Kalk  und  Vaalbuseh.  Zwischen 
dem  Molopo  und  Lehututu  herrsche  Kameldoni  vor. 

Der  Boden  aller  Braekpfannen  ist  salzhaltig,  darin  stimmen  alle  Beobachter 
überein,  und  bedeckt  sich  mit  Salzkrusten,  die  das  Wild  auflockt. 

Merkwürdigenvoiso  haben  w'oder  Priest  noch  Bester  die  hohen  Samlbergo  an 
den  größeren  Pfannen  erwähnt. 

Flußbetten  scheinen  dom  Gebiet  zu  fehlen,  und  über  Sandwollen  mit  bc- 
stinimter  Riclitung  habe  ich  auch  nicht«  «‘rfahren. 

Die  größten  Pfannen  dos  Gebiets,  durch  das  die  Straßen  von  Mafeking, 
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Kanya  imd  Mnlopololo  zmn  ('hansctVld  ßclioii,  xind  KaUch^a  'Kakiat.  Kakdii^. 
Liithla,  Kan^,  Tsaninpf,  lAduitutu.  IJch«  und  violo  andere  Hrackpfanm*n.  In  ihnen 
rinden  sich  Brunnen  mit  Quellen.  AuUor  diesen  Kalkbrunnen  sind  aber  fjeraHe 
in  der  südlichen  Kalahari  {lio  Saugbrunnen  sehr  zahlreich.  Aut’ dem  Wepe 
Molopolülc — Kang  befinden  sich  nach  Priest  zahlndcln*  Bakalaharidürforf  die  ihren 
Was.-4i*rbedarf  aussehlieÜlich  au«  solclien  Saugbniimen  beziehen.  Diese  liegen 
in  kesHelfhrinigtm  Vertiefungen,  in  <lenen  in  geringer  Tiefe  unter  der  ObcrflUchc 
der  Sand  feucht  ist.  und  mit  Köhren  kann  die  Feuchtigkeit  ausgesogen  werden, 
ln  der  Tiefe  solcher  Satigbninnon  soll  eine  wasserundurchlässige  Tonachieht  liegen. 

Knvähnen  möchte  ich  noch.  daU  nach  Bester  bei  Kaköng  (ca.  23"  KP  ö.  L. ; 
24^  2(P  a.  Br.)  an  der  Pfanne  „Dolerit,  wie  bei  Kiinberlev“,  also  wohl  Diabas 
oder  Mandelstcin  auftreton  soll. 

Von  WestJMi  her  sind  Fleck'^^)  und  c.  Franiov<'*^)  bis  I.ehututu  vorgedmngoii 
und  haben  kurzo  Berichte  hinterlasscn.  Der  von  Fieck  ciithillt  nichts  ErwHhnona- 
wertes,  wohl  aber  d<‘r  von  c.  Francois. 

Im  wc.stlichon  Teil  seines  Kcisegebicts,  nämlich  dem  Flußgebiet  des  =fNossol> 
fand  or  lange  „Dünenketten“,  die  N.N.W.-S.S.O.  streichen  und  sich  naniciitlieh 
n der  Nähe  der  Flußbetten  Koaoib  und  -^Nossob  rinden.  Sollten  diese  Sandwelleii 
wirklich  „Dünen“  sein  oder  nicht  vielmehr  Sandanliäuftingcm  zu  beiden  Seiten 
der  Flußbetten,  gerade  so  wie  bei  (iobabis? 

Im  üstlieheii  Teil,  d.  li.  östlich  des  ^Nossob  besitzt  die  Ebene  zahllose 
..größere  und  kleinere  KosRtdhildungeii,  don*n  Lage  schon  von  fern  an  einer 
kleinen,  gewöhnlich  ilie  Südseite  des  Kessels  hegrenzeiuUm  Erhebung  erkennbar 
ist“.'*') 

Also  Bestätigung  der  Angaben  Müllers.  Nur  scheinen  die  l’j'hcbuiigen 
weiter  östlich  viel  bedeutender  zn  sein. 

Der  Boden  der  Ebene  ist  nach  r.  Fran\ou  durchweg  Sand.  An  den  Kesseln 
tritt  Kalkstein  zutage,  w’ährend  d(T  Boden  aus  „Ton“  oder  „Lehm“  bestc'bt. 
Der  Kalk  seheint  niAnchmal  eine  bedeutemle  Mäditigkeit  zu  besitzen,  z.  B.  im 
Belt  des  kJi'inen  Takatschrt  (Dakatycn)  über  8 m in  einem  Hruimen. 

Die  Sandwellen  der  westlichen  Zone  — r.  Fran^ot«  sagt  ..DUnenkämmo“  - — 
sind  überall  dicht  mit  Bäumen  und  Sträuchem  l)(‘8taiiden.  ln  den  Ebenen  tla- 
zw'ischen  wachsen  nur  vereinzelte  Bäume.  Östlich  des  =^Nossob  nimmt  der  Baum- 
wuchs  beständig  zu.  verdichttit  sich  nördlich  und  westlich  von  Lehututu  zu  eim?m 
Wald,  haiintsächlich  von  „Kameldorn-.  Bastunldoni-  und  Blaubänmen“.  Der 
„Woißdomoaum“  jMossu,  A.  hoixida)  fehlt  dagegen  östlich  dos  =f=jSos.-ioh  voll- 
ständig. 

V.  Frwi\'Ou  hat  anscheinend  den  Kindnick  gewönnen,  daß  der  Kalk  unter 
dom  Sand  große  Verbreitung  hat.’**)  Die*  Kessel  sind  meist  mir  in  der  Ui‘genzeit 
gefüllt,  und  <ler  „krümelige  tonige  Boden“  venvaiidelt  sieh  dann  in  einen  Brei. 
Dauernd  Wasser  hätten  nur  Lehututu,  Massa,  Bittenvasser  und  Ucho. 

Es  seheinl,  daß  manche  Quellen  der  südlichen  Kalahari  schwefelhaltig  sind. 
So  benutzen  die  Amralhottontotten  das  Wasser  vom  Okui  (Bitterwasser)  zu  Bä<loni 
gegen  Svphilis.  V'ilander  Pits  in  der  (legend  des  süiUiehcn  Kietfontein  soll  giftige 
Eigcnscliaftcii  haben  und  Metalle  schwarz  färben.”®) 

/bAffC**)  scliüdert  die  Kalahari  in  der  Gegcmd  von  Kietfontein  (Vilamler)  als 
ein  rechtes  Düncnfcld,  in  dem  große  Pfannen  (Nimlermigon)  und  Kalkidlgcl  mit- 
einander abw'echseln.  Ein  FußgängtT  gebraucht  hUiirig  eine  Stunde,  um  orstero 
in  ihrer  Breiti*  zu  durchqueren.  Sie  sind  weder  mit  Gras,  noch  mit  Gebüsch 
bowachson.  Dio  Wege  gehen  Uber  roten  Sand  oder  hohe  w’ollentbrmige  Sand- 
dünen  hin. 

In  den  Flußbotfen  Hiuhit  man  harten  Boden.  Im  Jahre  181)4  kam  der 
Molopo  ab,  Hoß  wöehonlang  und  üborschwöimuto  sogar  soino  Ufer. 

Nach  Norden  hin  bedeckt  Wald  das  Sniulfold.  Dagi'gen  scheinen  im  Süden 
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die  Sandwe!l<*ii  mit  Graa  boataiiden  zu  si*in,  wie  ly'eil  erwUhrit  DieJter  ForNeher'*’’) 
schildert  uns  aucli  die  Pfannen  flea  liietfonteincr  Gebiets,  so  besonders  dio 
Hacke  ns  cho  Vley,  die  von  .Sand  nmgeben  ist  und  einen  Lehmboden,  platt 
wie  eine  Tenne,  besitzt.  In  der  Kegenzeit  ist  derselbe  eine  weiche  Mas.sp.  Der 
llotlen  bleibt  übrigens  stets  sandfrei,  und  bisher  liat  man  kein  Vonlringen  der 
Sandwülle  beobachtet. 

Mit  diesen  wenigen  Notizen  sind  uiistire  Kenntnisse  erschöpft.  Die  südliche 
Kalahari  scheint  in  inanchon  Punkten  zweifellos  von  dem  mehr  nörtllichen  Saiid- 
feld  abziiwoichon,  die  irnterachiede  sind  aber  doch  w’ohl  kaum  genügend,  um 
tlio  Auffassung  zu  rechtfertigen.  daU  der  Name  Kalahari  nur  <leni  südlichen  Teil 
des  8andfeldes  als  einem  ganz  besonderen  Gebiet  zukümc  und  dieses  prinzipiell 
von  jenem  verschieden  sei. 
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'-t  — l.*c.  Bd.  I.  8.  287. 

”)  — I.  c.  Bd.  I.  8.  300. 

HM:  Ina  l^nd  etc.  Bd.  II.  8.  102  u.  103. 

_ 1.  c.  Bd.  II.  8.  42. 

(iibboiu:  Eiplorinjs  etc.  8.  384. 
tiibbotu:  Kxpiorinß  etc.  8.  171. 

"*)  Itfid:  I.  c.  UeojfT.  Jonrn,  Bd.  17.  1901.  8.  573  ff. 

•*)  Hfrirund:  Au  pa.v»  de  Hnrotse.  Pari.s  1898. 

•*>  SHbux  Gotij^apbical  .Journal.  Bd.  19.  1902.  8.  606. 

Oreu:  The  Kafuo  Kiver  and  ita  headwaU’r».  tJeogr.  Journ.  Hd.  18.  1901.  8.69. 

— 1.  c.  8.  66. 

*')  Seihtr.  I.  c.  S.  606. 

Ijemaire:  Tln’  Conpo-Zambesi  Water  |iarttn^.  (Jeojfraph.  Journ.  Bd.  19.  1901.  8.  184. 
Ormeron:  Actum  Afriea.  London  1877.  Bd.  II.  H.  170. 

Quer  durch  Afrika.  I^dpalg  1881.  Bd.  I.  S.  336. 

*')  Uengraph.  Joiirn.  Bd.  17.  1901.  8.  130. 

«)  — 1.  c.  8.  132. 

Baum:  Die  Kunene*8ambosi-KxpodItlun.  Berlin  1903. 

•*)  — 1.  c.  a.  30. 

••)  — 1.  c.  8.  57. 

— 1.  c.  8.  42. 

»»)  — 1.  c.  8.  44. 

••)  — 1.  c.  8.  66. 

•*)  >-  I.  c.  8.  99. 

— 1.  c.  S.  1 18. 

loij  _ j, s,  73. 

’”*)  Hnrtman»:  Zeitnehr.  d.  fJes.  f.  Erdkunde.  Berlin  1902.  8.22.5. 

— 1.  c.  8.  22.5. 

’^)  Ihtparfptoi:  Voyage  en  tlmb^bawie.  Lyon.  1881.  8.  76. 

SrhiHM:  Dcutach-Südwost'Afrika.  8.  265.  8.  454/.5.5. 

'"•)  Ihipariptet : 1.  c.  8.  44,  45. 

'«)  — I.  c.  8.  45. 

Sehinj:  l c.  8.  437. 

Hartmamt:  Z.  0.  f.  Erdk.  BerUn  1902.  8.  226. 

"®)  Sehins:  l.  c.  8.  324. 

Hartuiann:  1.  c.  8.  220. 
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"*)  Schimx  fand  da^regen  nni  W.-Kmic  der  Pfanne  nineu  aliiualiHeliei)  ClH*rgang  van  PfHiiiieuhodeu 
xiir  xOdlit-lieu  Knlkeheiie.  1.  c.  B.  214. 

"*)  Anderutin:  Keiicen  in  SUdwtwt-Afrikn.  B.  15>9. 

Schins:  L c.  8.  43.'>. 

*“)  — l.  c.  «.  32’». 

HaHuutnn-.  Z.  O.  f.  Krdk.  1902.  8.  224. 

— l.  c.  S.  221  m.  Al»b.  S.  22.3. 

***)  Sehitiz:  I.  c.  B.  4.">2. 

*’•)  Andtn'$*on:  l>er  Okavangostrom.  I^t'iinug  1803. 

’*®)  Reis«*  d*»^  liCiitnaiits  VoUnnfinnz  v<tii  (.«rnotfonUMii  xum  Okavang«,  l>ent«iclie»  Kolonialblatt  1901. 
Kei^o  des  Assistenzarates  l)r.  J*>tia  xnm  (tkavango.  Deiitsrhes  Kolonialblatt  1902. 

AmUrfton:  Der  Okavangostr<im.  S.  107. 

Relao  der  Herren  Hohn  nnd  /iath  itii  südwestlielieii  Afrika.  Peiemi.  Milt.  1859.  B.  300. 

JoÜta:  DenUeh.  RoUmmIbl.  1902.  8.  494- 
J»id«T#ar>n:  Der  Okarangostrom.  S.  117. 

V.  /nmfoir:  Reise  zum  Okavangi>.  Mitteilg.  DeiitS4-]i.  Seliutageb.  1891. 

Aiuler$»on:  Der  Okavangustrom,  8.  132. 

'**)  D<*r  Oknvangostrom.  8.  175. 

Schms:  1.  c.  8.  358. 

'^)  1.  0.  8.  908. 

.Uinlielies  fand  er  im  Bilden  im  Ilraekrevter,  wo  Wasserstellen  der  Buscliieiite  mit  Topf- 
seberben,  Btraußouclem  nnd  Feiierstellen  5 - 0 m tief  von  Band  bedeckt  sind  und  der  Fluß 
jetzt  streckenweise  xuriiekdießt. 

«')  — l.  c.  S.  908. 

'**)  N'ach  mündlicher  Mitteilung. 

/Vuwfora:  M.  1>.  8idi.  S. 

liruf  iy(fä:  Bklzze  von  Siidwestfifrika.  Putern«.  Mitt.  1894.  8.  3. 

Stoto:  Notes  upon  (triqnaland  West,  (^iiart.  Jonrii.  Geol.  Boc.  London  1874. 

**•)  LivmgtLm«:  1.  c.  I.  B.  139. 

Hllkhmmi  N<ites  on  a porthm  of  tlie  Kalahari.  Geograph.  Journal  Hd.  1.  8.  335  fl’. 

5IUndIiclio  Mitt«‘iluiig. 

FUek:  Mitteil.  Deutsch.  Schutisgeh.  1893. 

'**’)  e.  Front^‘.  Über  seine  Rei.se  in  der  Kalahari.  Mitteil.  Deutsch.  Bchutxgeb,  1893. 

»')  — L c.  B.  290. 

’«)  ~ 1.  c.  B.  292. 

’♦’)  ty«iL‘.  Polenn.  Mittoil.  1894.  S.  7. 

***;  l'ahdx  Diu  K.alahari  und  ihre  Hewohuer.  Mitteilungen  der  Geograph.  (Jusellschafl  in  .fetia  1896. 
8.  48  ff. 

P/fU:  l'eterm.  Mitteil.  1894.  B.  8. 
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Die  orograpliisclien  mul  liydrograi)liisclien  Verhältnisse 
der  Kalahari. 

Dio  zcntralo  F lach  bock  iMisonko,  wie  F.  v.  Rirhthofeu')  das  innere 
Heekon  StUlafrikas  #(enannt  hat,  ist  zwar,  iin  jfroÖen  l>etracht(‘t.  ein  einlieitlioiieü 
Heeken,  allein  es  zerfüllt  doch  auch  io  mohnTe  aekundilre  IJeeken.  Von  diesen 
ist  eines  — das  Hecken  der  südlichen  Kalahari  — ab#;e*rrenzt  und 
unifnÜt  das  .Stromj,u'biet  des  ^Nossob-Molono.  Kumplizierti^r,  aus  mehreren,  nur 
teilweise  abgo^enzten.  aekuiulHren  Hecken,  zusammengesetzt  ist  das  Gebiet 
der  nördlichen  und  mittleren  Kalahaii.  Wir  wollen  also  zunächst  das  südliche 
Gebiet  für  sich  allein  und  dann  den  Rest  betrachten. 

1.  Die  siUlHclie  Kalahari. 

Die  südliche  Kalahari  nimmt  einen  Teil  eines  größeren  Beckens  ein,  ilas 
etwa  folgendo  Grenzen  hat.  Im  Wcßten  die  B«‘rgi-  dos  Damara-  und  GroU- 
XniuHlamtes,  im  Süden  die  sUdlicheii  Randborge  von  Groß-Huschmannland.  Im 
SUdostmi  wird  es  von  den  Dornbergeii,  Schurfto-Lange-Hergon  und  dem  Kaap- 
plat(‘au  begrenzt.  Im  Norden  zieht  sich  vom  Südende  des  Kalahariplateaus 
nördlich  des  Molopo  eine  Schwelle  zum  ’^Gasplatcau  hin,  das  Bakalahari- 
1‘eld*)  mit  zahlreichen  Kalkpfanncn. 

Innerhalb  dieses  Beckens  liegt  mit  tlen  au.‘*fUhrlich  besprochenen  Grenzon 
das  Sandfcld  der  südlii’heii  Kalaliari.  Seine  OherHUchongestaitung  ist,  wie  der 
Verlauf  der  Flußbetten  zeigt,  folgende.  Von  der  Mündung  des  Ilygap  in  den 
Oranjo,  die  annUhernd  400 — 4.‘>0  in  hoch  liegt,  während  die  Hochebene  um 
( Iranjo  tUK) — KOO  m ansteigen  mag,  zieht  sieh  eine  Niederung  am  Hygap-Molopo 
ontlaug  nach  N.N.O.  hin,  in  die  von  N.W.  der  =f=No8sob  und  von  S.G.  der 
Kurmnantluß  gehen. 

Die  absoluten  Meoreshölien  sind  folgende. 

Das  Qiiellgcbiet  iles  =f^Nossob,  wohl  die  höchste  Gegend  «les  südlichen  Sand- 
loldos, hat  ungefähr  löOO — 1(500  ni  Meere.shöhe  (Gobabis  1417  ni).  Nach  Süden 
hin  senkt  sich  das  I>and,  wie  folgende  Zahlen  zeigen : 

Rehoboth  1450  m.  lloachanas  1*2(50  m,  Plat(‘au  der  Voldschoendrager  ini  N. 
ca.  1*200  m,  im  S.  ca.  000  m,  Rietlbntein  fVilander)  m.  Burgcrsdani  755  m. 
Stolzenfels  am  Oranje  410  m. 
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All»  dom  BakaUharifi'Id  lio^^en  Mossungon  niclit  vor.  Da  aber  dicHOs  Land 
naeli  allen  Nachrichten  den  Kiiutriuk  einer  Kheno  macht,  und  da  Olifantäklouf 
1330  11);  Mah^king  aber  12()0  tu  hoch  liegt,  ao  ist  Ci<  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
die  mittlere  M<*orü»hölio  der  Kheno  auch  runtl  i3tX>  m beträgt.  Für  den  Süd- 
o^toii  fehlen  sichere  Ilöhenangabca.  Oriquatown  «oll  ca.  1085  m hoch  liegen.^) 

Aus  diesen  HölienangalxM),  dio  nicht  alle  sehr  genau  sein  luügon,  gellt 
jedenfalls  wohl  klar  her\or,  daß  es  sich  um  ein  recht  ebenes  Land  mit  relativ 
geringen  Nivuaudifferenzen  handelt  und  ilor  allgomeinc  Abfall  von  N.O.  na<‘h  S.M\ 
verläuft.  Dieser  Ebene  sind  nun  ab<*r  in  verschiedenen  Gegenden  Berge  auf- 
gesetzt, mul  zwar  in  den  Kandgohieten.  So  liegen  im  S.O.  die  Ketten  der 
Sehurfte-Langc-Asbestos-Berge,  die  von  S.W.  nach  N.O.  parallel  dem  Campbells 
Uaiid  streichen.  Sic  hildon  z.  T.  die  Grenze  des  Saiulfeldes.  Weiter  nördlich 
erhebt  sieh  die  Mauhellekotte  au.s  dem  Sandfeld  stdbst,  dio  Maihdiing-Sckeleke- 
Kette  aber  begrenzt  es  etwas  östlich  jener. 

In  dem  Bakalaharifold  sollen  Hilgol  von  150  m rel.  Höhe  Vorkommen,  und 
zwar  an  der  SUd-  oder  SiUlostscite  der  großen  Pfannen. 

Das  ^Oasplatoau  ist  eine  Stufe,  die  nur  teilweise  die  Bodoutuiig  einer 
Wass(>rschoidc  fUr  die  sUdliehe  Kalahari  hat  und  die  als  Grenzlinie  ilaluT  kaum 
in  Betracht  kommt.  Auf  der  Westseite  springen  vom  Daniarahergland  wahrsehein- 
lich  zahlreich  isolierte  Borge  und  Kücken  in  das  Sandfehl  vor,  nHhore.s  ist  aber 
nicht  bekannt.  Dagegen  scheint  der  Sand  die  Berge  des  Namalamles  nicht  zu 
erreichen,  und  das  vorgeschobene  Karasplateuii  lit^gt  sicher  außerhalb  der  Kalahari. 

Werfen  wir  noch  oineii  Blick  auf  die  Flußbottmi! 

Der  Molopo  ist  bei  Mafoking  ein  Bach  mit  Hießendom  Wasser,  das  sich 
aber  nach  [VilHmton  einige  Kilometer  westlich  im  Sand  verläuft.  Das  stark  ver- 
sandete Bett  enthält  In  der  Tiefe  kein  Wasser.  Zuweilen  kommt  der  Fluß  aber 
ah,  wie  im  Jahre  1^93,  uml  emdcht  dann  vielloicht  auch  den  Oranje. 

ZuilUssu  hat  der  Molopo  wenige,  so  z.  B.  einige  trockene  Bt'tteii,  die  vom 
Südende  des  KulaharlplateauH  kommen,  und  aus  S.O.  den  KuriimanHuß  mit  zahl- 
reichen Nebenbächon.  Lotzt<‘re  entspringen  z.  B.  auf  dem  Kaapplateau  und  den 
Langebergen.  Der  KnrumanHuß  führte  noch  Im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
reichlich  Wasser,  ist  aber  seitdem  sehr  zurUekgegangen. 

Der  =f=Nossob,  aus  zwei  Hauptannen  gebildet,  ist  anscheinend  ein  viel  be- 
deutenderer Fluß  als  der  Molopo.  Die  Betten  der  verschiedenen  (^uellHUsse  sind 
tief  eingeschnitten  mul  enthalten  reichlich  (Quollen.  1K97  hatte  der  Schwarze 
=|=Nossob  bei  Gobahis  kurz  vor  der  K(*genzeit  noch  einen  dünnen  fließenden 
Wasserfaden. 

Kartographisch  ist  das  Gebiet,  wo  sieh  Molopo  und  ^Nossoh  vereinigen, 
sowie  der  Lauf  des  llvga])  noch  rocht  wenig  bekannt.  Die  Flußbetten  sind  im 
weseiitli<  hen  nach  Erknndigamgen  eingetragen.  Sehr  auftalh*iul  ist  die  Armut  an 
trockenen  Fhißläufen.  Außer  den  großen  Hett<*n  scheinen  Oimiramhas  oder  l^aagtes 
kaum  vorzukommen.  wenigstens  fehlen  durehaus  dioshozüglitdu^  Naihriehten. 

Dagegen  sind  sehr  wdehtige  Gebilde  die  B rack  pfan  n o ii , von  Sand  um- 
gebene KalkHäehcn.  Während  <h»r  Regenzeit  enthalten  sie  TcM<*he,  während  der 
Trockenzeit  aber  tioeknen  sie  ein  und  bodeckeii  sich  mit  Salzreif.  Häutig  ent- 
halttui  sie  Brunnen  mit  meist  brackischem  Quellw’asser. 

Sehr  wichtig  ist  dio  Frage  nach  GnindwasBor.  Penniufj  glaubt,  daß  dasselbe 
in  d»‘m  von  ihm  bereisten  östlichen  Gebiet  in  di'r  Tiefe  zu  finden  wäre.  Er 
schließt  dieses  aus  der  Hach  nach  W.  einfalleudcn  Lagening  der  Schichten  und 
ihrer  petrographischon  Beschaffenheit. 

Sehr  zahlridch  sind  in  der  südlichen  Kalahari  Saiigbrtinnen.  WVh'mmn  fand 
in  einem  derselben  eine  Tonschicht  al.s  wasseruiulurehlässige  I.iage  und  unter 
derselben  trockenen  Sand. 
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11.  IMe  mittlere  und  iidrdliehe  Kalahari. 

Währond  dop  Süden  ein  woldah‘.n‘grenzte»  Gebiet  i«t,  fehlt,  wie  betont, 
zwiaehen  der  mittleren  und  ndrdliehmi  KaUliari  eine  iiatürliehe  Abf^renzunji.  »o 
versehiedon  aueh  der  Tharakter  der  Steppe  im  Norden  und  in  den  zentralcin 
Teilen  sein  ma«.  Der  hydro;n*Äphiselie  Geaiciitapuiikt  allein  ^ciiU^  nicht.  Denn 
eitinial  geht  abtlußloHea  und  abfluUbeHitzemloH  Land  ineinander  über,  oder  Inseln 
de«  ersteren  liegen  in  letzterem,  .sodann  bilden  beide  Gebiete  auch  nicht  einmal 
in  großen  Zügen  unter  sich  ein  einheitliches  Be4-ken,  wie  dio  südliche  Kalahari, 
sondern  zerfallen  in  mehrere  sckimdtin*  Becken.  Wir  müssen  klimatische  und 
pHanzen-geographische  Faktoren  mit  berücksichtigen,  um  zu  einer  befriedigenden, 
wenn  auch  immer  noch  gekünstclü*n  Abgnuizung  zu  gelangeu.  Hier  wollen  wir 
zuuHchst  beide  Gebiete  gemeinsam  botraebten. 

A)  Die  Becken  und  Bo  den  sch  wellen. 

Die  Ilauptursaehe  für  die  Schwierigkeit  der  Abgrenzung  ist  das  Vorhanden- 
sein verschiedener  Beck<*u,  die  z.  T.  gleichzeitig  inehroren  verschiedenen  liydro- 
graphischon  Gebieten  angeh{)r«^n. 

Diese  Becken  sind  bndto  Kiederuiigeii,  die  teils  von  FlußlUufen  durch- 
zogen. teils  von  Seen  und  Sümpfen  eingeiionimen  sind.  Die  sie  tronmuiden 
Krliehuiigen  sind  Hache  Bode.nscnwellen,  die  nur  teilweise  zusanmieidiängeiide 
Kücken  bilden,  und  denen  Boigo  aufges«*tzt  sein  können. 

Während  der  Boden  der  Beek»*n  fast  durchweg  aus  jungen  Aufschüttungen 
besteht,  tritt  das  Gnindgestein  im  Bereich  der  Rücken  teilweise  zutage.  So  kann 
tnaii  denn  diese  Schwellen  in  vielen  Fällen  als  lokale  G esteinsfelder  den 
weiten  Saiidfoldern  gegenübersteilen.  Krstere  haben  in  der  trockenen 
mittleren  Kalahari  große  Bedetitung  als  K»‘gionen,  in  denen  sich  beständiges 
VV^asser  findet,  teils  in  Qm'Ucn,  teils  in  Kalkpfannen.  Durch  sie  fiilm'ii  daher 
die  Verkehrsstraßen. 

In  vielen  Fällen  nun  tritt  ab(*r  auf  BodeiiHcliwellen  das  Gnindgestein  nicht 
zutage,  vielmehr  bedeckt  Sand  die  Hache  Erhebung.  Dann  läßt  sich  der  ( ’harakter 
d<^s  Lande.s  als  Bodenschwelle  oft  doch  noch  daran  erkennen,  daß  die  Flußbetten 
lu'im  Durchqueren  einer  soh  lien  Schwelh?  mitten  im  Sandfeld  ein  felsiges  saodfn'it's 
Bett  haben  odi'r  mindestens  ein  engeg  Bett  mit  liartmn  Boden,  während  oberhalb 
mul  unterhalb  tler  gokreuzten  Bodenschwelle  oder  Stufe  ein  breites  versandetes 
und  oft  bi«  zur  UnkiMiutlichkeit  mit  Sand  vemtopftes  B<*tt  die  ebene  Fläche  verrät 
auf  der  einst  der  Fluß  unfähig  war,  dio  eigenen  Saiidinassen  fortzuschafleii. 

Solcbe  Verhältnisse  deuten  das  Vorliaiubmsein  von  Bodenschwellen  au  und 
müsHcn  zur  Krkcnmtiig  derselben  benutzt  werden,  da  vorläufig  die  NivoaiiverhHlt- 
nisso  meist  nicht  bekannt  sind. 

Man  kann  mm  drei  Becken  unterscheiden,  die  der  Hauptsache  nacli  ein- 
hcitlieho  Ebenen  vorstellen,  die  durch  zusaiimuMihängendo  und  lückenhafte  Hoden- 
schwollen voneinander  mehr  oder  weniger  getrennt  sind.  Die  Abtrennung  ist 
iii(dit  so  durchgreifoiul.  daß  die  Bodcnschwellon  Wassorscheidon  bilden,  vielmehr 
werden  diese  von  den  Flußläiifen  vielfach  durchbrochen  und  damit  dio  ver- 
«ehiodonen  Becken  untereinander  verbunden.  Jedes  der  drei  Becken  hat  eine 
W.S.W.-O.N.O.-  bis  S.W.-N.O.- streichende  Längsachse.  Diese  läuft  nicht  nur 
der  Küstenstufo  von  KaHraria  und  Natal,  sowie  dem  Campbells  Rand  und  dmn 
Kalahariplatcau  parallel,  sondern  die  drei  Becken  folgen  auch  diesen  beiden 
Lamlstufen  in  der  gleichen  Richtung  hintereinander  von  S.O.  nach  N.W. 

Diese  drei  Bocken  sind: 

1)  Das  Makarrikarribockeii, 

2)  das  Okavangobcckcn, 

3)  das  Becken  des  tropischen  Sandfeldes. 
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1)  Da»  MakurrikarrUjockon. 

Das  Makarrikarribcckon  b(‘«finnt  im  S.W.  mit  clor  Schwelle  eins  woni^*  bo- 
kanntoH  HakalalianfcUlc^s , c?inc*a  Oc^stoiiiHfiUUea  v’on  vmiloicht  12ü0 — 13U0  ni 
mitticrer  Ilölio.  Scmii  IJbor^raug  zum  Hcu'kon  nach  X.O.  ist  nicht  bekannt,  cUirito 
ab(3r  ganz  allmählich  stattHnclon.  Von  cliesc'r  Bodoiischwollc  geln*n  zwei  Höhen- 
züge?  aus,  (Hc  das  Bocken  auf  der  S.O.-  und  N.W. -Seite  begrenzen,  das  Kalalmri- 
jdatoau  und  die  -Oas-Viktoriaschwcllo. 

a)  Das  Kalahariplatoau  ist  uns  aeinom  allgemeinen  Verlauf  nach  be- 
kannt. Es  endet  nordöstHeh  von  Mobissa,  und  dann  folgt  die  „Maklautsi-Bforto**, 
eine  noch  wenig  bekannte  Eiiiscuikung,  iiintcr  der  das  Matabeleliocliland  ansteigt. 
Letzteres  l)ogrenzt  das  Becken  nicht  mit  steilem  Hand,  sondern  erhobt  sich  ganz 
allmählich  nach  W. 


h)  Die  *Oas- Viktoriaseh wollo. 

Don  N.W.-Uand  des  Makarrikarribeckens  bildet  eine  Erliebuug,  die  nach 
zwei  markanten  Punkten  die  ^Oas-V^iktoriaschwc^lle  genannt  werden  mag.  Sie 
beginnt  mit  dem  Platc*au  von  ‘Oas,  auf  das  nach  O.N.O.  bis  N.O.  das  Chanse- 
feld  folgt  Die  zwischcui  beiden  liegende  Schwelle  wird  vom  Epukiro  in  felsigem 
Bc'tt  durclibroclion.  Der  leicht  geschwungene  Bogen  des  Clianscfcddes  stoßt  au 
den  des  Ngamirumpfes.  Am  Botlctlo  veirät  sich  das  Vorhandeusoin  der  Schwelle» 
durch  das  felsige  Bott  im  B(*roicl»  des  Chaloodonsaudstcins,  in  den  sich  der  Fluß 
nur  wenig  otogeschnitten  hat.  Um  so  mehr  hat  er  sich  aber  in  dic'ser  Region 
soitlicli  auagebreitet 

Parallel  der  Erhebung  des  (Miansefeldoa  und  Ngaminimpfi's  verläuft  die 
][  ainaschwellO)  markiert  durch  die  Erhebungen  des  Halnateldes,  der 'Andji 
und  des  Rückens  von  ‘Gagain.  Man  kann  sie  vielleicht  als  eine  Abzweigung  der 
^Oas-ViktoriaachwßUe  ansüheii.  V'^ielleicht  ist  es  kein  Zufall,  daß  in  südwestlicher 
Verläugening  dieser  Schwelle  am  Epukirc)  gerade  das  letzte  bekannte  Gestein 
vorkummt,  hei  Sandpits  nämlich. 

Die  Fortsetzung  der  Bodenschw'elle  über  den  Botletle  hinaus  ist  nicht  mit 
SicherhcMt  zu  verfolgen.  Für  ihr  Vorhandonsein  spricht  jodtich  einmal  die  Bo- 
schaflenheit  dos  Saudfeldes.  So  turchthnren  Sand  ohne  Vley«,  ohne  Flußbetten, 
bedeckt  mit  entsetzlichem  Buschwald  findet  man  gerade  auf  mit  Saud  bedeckten 
Büdenscbwellen,  Sodann  liegen  <He  Tschenambabügel  in  der  Verläugening  der 
Schwelle  nach  X.ü.  und  südlich  von  ihnen  ein  Flußbett  mit  felsigen  Ufern. 

Zweifollos  vorlianden  ist  die  Schwelle  südlich  dos  Sambesi.  Das  mittlere 
Madona.ssafcld  steigt  ja  bis  Kybykas  Pan  langsam  bis  auf  1077  ni,  dann  aber 
schnell  auf  PiOO  m an.  Daß  diese  Schwelle  sich  nach  W.S.W.  zu  den  Tache- 
nambahUgelii  fortsetzt,  ist  eine  berechtigte  V'erniutnng. 

Die  Bodonschwcllc  geht,  in  vereinzidto  Plateaus  aufgelöst,  die  mit  Kalaliari- 
saiid  bedeckt  sind,  bis  zum  Sambesi  und  Uber  ihn  hinaus,  und  sie  ist  es,  die 
dieser  Strom  an  den  Viktoriafällen  durchbricht.  Im  weiteren  Verlauf  nach  X.O. 
lehnt  sie  sich  an  <las  Batokahochland  an. 

Ob  und  inwieweit  diese  Schwelle  geologisch  eine  Einheit  bildet,  werden 
wir  .später  sehen. 

Die  ‘-^Oas-ViktoriaschAvollü  setzt  sich  südlich  des  Sambesi  nach  Osten  hin 
in  das  Hügelland  am  Gwai  fort  und  tritt  damit  mit  den»  Matabelehochland  atuh 
südlich  des  Sambesi  in  Verbindung. 

Aber  wie  eine  tiefe  Buclit  verlängeit  sich  die  Ebene  des  Makarrlkarri- 
beckens  in  der  „Gwavpfortc“  nach  N.O.  bin,  erreicht  anscheinend  in  gleichmäßiger 
Abdachung  das  (jwaital  und  dürfte  daun  in  den  Graben  der  Matobolaschichten 
übergehen.  (Vergl.  S.  7Ö.) 

Das  Innere  des  Makarrikarribeckens  ist  eine  Ehono,  von  der  aus 

PnBMrge,  Die  Kalaliari. 
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zu  drn  sio  iini^'ohrndf'n  Ii()dpn«c!»woll(*n  allmUhlioh  odor  BtufoiifJirmig  an«foijrpnde 
Gohünpe  ftihroii. 

In  diese*  Ehono  sind  die  Salzpfannen  rin^fosonkt,  riindlicho  und  lanjf- 
^rczogeiio  Beekon,  die  einijje  Meter  unter  dem  allgi'ineinen  Niv<*au  liegi»n  uml 
zeitweise  unter  Wasser  stellen.  Bei  Hi'spreelmng  der  KlnülHufe  wollen  wir  sie 
nHher  betrachten. 

Die  Gehänge,  die  zu  den  Hamlsehwellen  des  Boekons  gehören,  sind  ver- 
schiedenartig gestaltet.  Im  Madenassasandfeld  steigt  eine  mit  langen  W.-O.- 
streichenden  Samlwellen  bestandene  Kläehe  anselieinenil  ziemlich  gleichiiiUtlig  an 
bis  zur  Kybejka  Vley,  dann  folgt  ein  ca.  130  m rel.  hoher  Wall,  der  die  Wasser- 
acheide  gegen  den  Sambesi  bildet. 

Nach  <ler  Gwaipforte  zu  senkt  sich  die  Ebene  des  Beckens  möglicherweise 
allmählich,  wenn  auch  lokal  durch  Sandmassen  entgegengesetzte  Niveauditfen*nzeu 
erzeugt  wi'rdcn  können.  AutTallend  ist  aber  der  I..auf  des  Kata,  der  ents«*hie<h*n 
in  die  .Ssoapfanne  gellt. 

Auf  der  S.W. -»Seite  <les  Beckens  muß  dagegen  ein  allmähliches  Ansteigen 
der  Ebene  in  südwestlicher  Richtung  am  Kpukiro  entlang  erfolgen.  Komplizierter 
ist  der  Aufbau  auf  der  »S.O. -»Seite.  Eine  niedrige  Stufe  scheint  bereits  bei 
Ntschokutsa  und  südlich  von  Pompi  - Kiriahügel  — die  Ebene  der  »Salzpfannen 
zu  begrenzen,  eine  zweite  folgt  vur  TIakani  und  zwei  andere  vor  Malatschnai. 
Dann  ist  die  .Sandfläche  bis  jensoita  Lechachana  anscheinend  recht  eben. 
Ca.  20  Kilometer  wesüicli  des  Plateaurnndcs  bei  Loah*  b<‘ginnt  aber  eine  deut- 
liclie  »Steigung,  dio  trotz  der  Kinförmigkoit  der  »SandoborflUche  auch  ohne 
Instrnmeuti'  für  den  Reisenden  deutlich  b(*merkhar  ist.  Ich  schätze  die  »Steigung 
bis  zum  Rand  auf  100  m.  d.  h.  1 : 200  »Steigung;  sie  mag  aber  noch  bedeutender 
sein.  Am  Nordrand  des  Plateaus  bei  Molnssa  nimmt  ja  dio  Höhe  desselben 
gegen  den  Plateaiiraiid  — also  von  Mungungwe  naeh  Mohi.ssa  — auch  zu,  und 
zwar  ungefähr  um  UK) — 150  m. 

Auf  dom  Wege  von  Mohissa  nach  den  .Salzpfaimon  ist  die  Makweeheiie 
anscheinend  ein  welliges  Gebiet  mit  Xiveauditferenzen  bis  zu  KM»  m.  Boi  Dinokann 
beginnt  aber  mit  140  m hoher  steiler  Stufe  das  eigentliche  Salzpfaiim'nhecken. 

Uber  dio  Maklautslpforte  sind  wir  nicht  orientiert.  Man  kann  nur  als  sicher 
Annehmen,  daß  zwischen  dem  Plateau  Dinokaim- Mohissa  und  dom  Matabele- 
hodiland  eine  »Senkung  liegt  — wie  tief  dieselbe  ist  und  wie  geformt,  wSssen 
wir  aber  nicht. 

Der  Ostrand  der  Ssoapfanne  wird  nach  Hohtbf  Karte  durch  einen  Rand 
gebildet,  über  dessen  Höhe  (*r  keino  Angaben  macht.  Dalicr  wird  er  wold  nur 
unbedeutend  sein.  Dann  folgt  aber  nach  Osten  hin  eine  ansteigende  Ebene,  in 
der  zm^rat  isolierte  Granithügel  beginnen.  Weiterhin  entwickelt  sich  das  ge- 
sclilosseno  Matabelehochland. 

Die  Aroeroshöhe  des  Beckens  und  seiner  RainlschwelJen  wird  durch  folgende. 


annilhenu!  richtige  Wert«^  Ülustriert: 

Becken  der  Salzpfannen ca.  000  m 

Bodenschwelle  südlich  Daka 12(H)  m 

Dinokana 1035  m 

Makweebene rund  1200  m 

Loaleplatcau ca.  1350  m 


Aus  «liesen  Zahlen  kann  man  ersehen,  daß  das  Mnkarrikarribecken  eine 
flaclie  Einsenkung  ist,  deren  größter  Höhoimnterscdued  nur  ca.  450  m erreiclit. 


2)  Das  Okavangobecknii. 

Viel  komplizierter  geformt  als  das  Makarrikarribecken  ist  das  Okavaiigo- 
becken. 
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Den  Südraml  bildet  teilweise  die  ^OaR-Viktoriaselnvelle.  Am  NjjauiiHoe 
tritt  das  Gestein  des  N^^amirtiuipfes  direkt  an  den  Ut'crramk  dann  i’utjft  iiaeli 
N.O.  oino  deutliclie  Saiidbüschuiig  an  d«mi  MababoHunipf  entlang,  auf  die  naeh 
Oatoii  hin  walirsclioinlieli  eine  OesteinaHcdiwello  folgt. 

ln  westlicher  Uiehtung  zielit  »icii  der  GeHteinsrand  dca  Kganurumpfes  viellcicdit 
bi«  zniu  Mündungsgebiet  der  Groot  Laagte  hin.  Weiterhin  ist  der  jedenfalls  nicht 
nachwoi.sbar  und  dürfte  «icher  an  dem  Abhang  an  der  Ulaubusehpfuimo  fehlen. 
Dort  scheint  vielmehr  die  Ehtnu*  des  Oknvangoheckeiis  nach  S.W.  Iiiii  iir  ganz 
derselb<‘ii  Weise  allmHliUch  aiizusteigcn,  wie  das  Makarrikarrihtickoii  am  Eimkiro 
eiiilang.  Wo  wir  die  Groot  I^aagle  kreuzten,  tritt  in  ca.  llbO — 1170  in  Meeres- 
höhe anstehendes  Gestein  zutage,  uiul  ilieser  Punkt  dürfte  schon  auüerlmlh  iles 
Hecken«  liegen,  wUhnrnd  der  schiieüo  Abfall  des  Saiulfehles  von  der  I^gte 
'Amaku  bis  Gonukai  um  ^<0  m vielleicht  auf  das  Vorhamlcnsein  einer  lb>dcii- 
schwclle  dasidbst  himveist. 

Der  Nordrand  des  Okavangobeckens  wird  Uußerlich  durch  einen  langen 
‘20 — 30  m hohen  Sandrand  recht  scharf  gel)ildet.  Sein  Verlauf  Ist  mit  nnnälnu’iuler 
Genauigkeit  bis  zmn  Okavangu  und  zwischen  diesem  und  dinn  Kwniido  zu  ziehen, 
seine  Fortsetzung  bis  zum  Sambesi  jedoch  theoretisch;  denn  bekannt  sind  mir 
die  beiden  Knd|ntnkte  dos  .Sandnlateaus  am  Kwando  und  Sambesi.  Jenseits  der 
Katima  MolUoschnellon  des  Sanmi^si  verläuft  der  Sandrand  sicher  auf  der  Kord- 
seite diese.«  Flusses  l)is  zu  den  Viktoriaftlllen. 

Das  Gesteinsskelott  des  »SamlplatcauH  ist  nun  freilich  nicht  so  einfach  gebaut, 
im  Gegenteil  recht  kompliziert  und  noch  wenig  bekannt.  Wir  widlen  wenigstens 
einen  Versuch  machen,  ein  System  in  die  Kinzelhoohachtungen  zu  bringen. 

Die  Otavi-Gonyeschwelle.  Vom  nördlichen  Daiuaraborglaiido  springt 
eine  Ilalliiiisel  in  das  Sandineer  der  Kalahari  nach  U.N.G.  vor,  die*  Otavi- 
halbinsct.  Diese  setzt  sich  aus  der  Ouljo-Sandsteinterrasse,  dem  Waterherg 
und  dem  OtavikaJksteinland  zusammen.  Von  diesem  liergland  scheint  eine  Hi»den- 
.seliwelle  nach  G.N.G,  zu  ziehen.  Solange  der  Omnramba  u Omatako  nnndieh 
an  dieser  hypothetischen  Scliw’ello  entlang  dioUt,  ist  sein  Hott  vorsamlet.  Sobald 
er  aller,  naeh  K.N.W.  gewandt,  sie  kreuzt,  ist  sein  Bett  sandfrei,  liat  harten 
Boden  und  zahlreiche  Wasserpiätze.  Sollte  der  Fluß  hier  eine  Stufe  mit  genügeml 
steilem  Gefälle  herahlanfon,  so  daß  er  imstamle  war,  den  Sand  fortznsehaffen  ? 

ln  direkter  \\>rlUngoning  dieser  hypotln'tisehen  Sehwidle  erreicht  man  <len 
Okavango  iin  Gohiot  einer  wichtigen  Stelle,  der  Kataraktenzone  von  Andara. 
In  zahlreichen  Schnellen  jagt  hier  der  Fluß  einen  Gostein.Hhang  liinah,  den  er 
mit  letztem  Spning  an  den  PopafHilen  verläßt. 

Verhimh't  man  die  ersten  Stroiuschnelloii  obi'rhalh  Andara  — Maturu  Rapids 
der  Karte  von  Gii>ffOns  — mit  der  Stelle,  wo  die  K a t ar a k t e nz o ne  von  Gouyo 
am  Sambesi  beginnt  und  das  breite  Zentraltal  endet,  so  liegt  diese  Linie 

a)  parallel  dem  Sandrand,  der  das  Okavangobeckon  Im  Süden  begi*oiizt, 

b)  annäberml  in  der  Verlängerung  der  hypothetischen  Otavi-Gonyeschwelle, 

c)  am  Kwando  genau  da,  wo  das  relativ  selmiale  Bett  beginnt  und  der 
breite  Kutiitetasurnpf  endet. 

Wir  haben  also  auf  dieser  Zorn*  am  Okavango  mul  Sambesi  ein  enges,  an 
Stromschncllen  reitdios  Bett,  am  Kwando  aber  w’eiiigstcns  einen  relativ  ein- 
geengten Strom. 

Sollten  alle  diese  Beziehungen  zufällig  sein?  Könnte  nicht  eine  lückeidmfio 
Büdenschw'elle  von  Otavi  nacli  O.N.O.  bis  zum  vSambesi  verlaufen? 

Im  östHchon  Barotsesandfcld  envälint  lieiä  in  den  NobenHüsson  des  Sambesi 
— Matschili  u.  a.  — lokal  Felsboden.  Auch  der  Beginn  dieses  geologisch- 
tektoiitsch  wohl  bedeutsamen  Punktes  Hegt  nacli  Reith  Karte  auf  einer  w’iclitigen 
Linie,  nämlich  genau  in  der  Verlängerung  des  Samlrandes  Uber  Katima  Molilo 
nach  N.O.  hinaus. 
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Ich  möchte  also  ^^lauhcn,  daU  eine  Keihe  von  Krlichun^oD . die  von  der 
Otavilialbinsel  utid  dem  Kaukaii)ilateau  aus^ehon.  »ielt  mit  Unterbrechuu^'en  iu 
O.N.O.-N.O.-Kiehtuiij;  hinzleheii,  über  den  Okavan^o,  Kwaiido  und  Sambesi 
hiiiuiu.  Die  Scukuii^eii  zwischen  den  Krhi‘bun^en  und  diese  selbst  sind  mit 
Sand  bedeckt,  und  das  Gestein  letzterer  kommt  nur  in  FluUtälern  znm  Vurscltein. 
über  den  Senkungen  aber  ^ar  nicht,  ln  breiter  Flüche  auUerlialb  der  FliiÜbetten 
finden  wir  es  nur  iui  Otavigebiut  und  ienier  isoliert  im  Kaukaufeld  und  in  den 
Tscliorilübergoii. 

Die  Wasserscheide  zwischen  Matsehili  uml  Kafue  besteht  naclr  Reid  aus 
Sand  und  hat  nach  Bertrand  eine  iMoeresliöln*  von  m.  also  etwas  höher 

als  die  Plateaus  in  der  Gegend  von  Daka. 

Wir  dürfen  diese  Wasserscheide  als  dio  N.O. -Grenze  des  Okavangobeckens 
aimehmen. 

Die  Kan  kusch  welle.  In  dem  Okavuiigobeckon  liegt  eine  Reihe  noch 
riH'ht  wenig  bokamiter  Erhebungen,  dio  nach  den  iu  dem  mittleren  Teil  ge- 
gelogcnen  Hügeln  Kankuseh welle  genannt  sein  mögen.  »Sie  bestehen  in  dem 
Plateau  von  t’hat  *Garra,  den  Gubai.sa-,  Kanku-  und  Ngkva-Bergen,  sowie  in  dem 
von  letzterem  atislaufcnden  Rücken,  der  den  Unterlauf  des  Kwando  begnuist.  Im 
einzelnen  sind  wir  aber  über  die  RoscliatfenhiMt  dieser  Seliwolle  nicht  orientiert, 
selbst  kartographisch  ist  aie  nur  recht  inangolhaü  bekannt  und,  wie  wiederholt 
erwähnt,  ist  es  möglieh,  daü  sie  vom  Madcnassasandfcld  dim'h  eine  Niederung 
getrennt  ist  die  sich  von  dom  Mababi‘sumpf  nördlich  der  Tschoiiambaborgo  ziiiii 
Sambesi  fortsirtzt. 

Die  Niveauverhältnisse  <lcs  Okavangobeckens  w'enlen  durcli  folgende  Höheu- 
zahleii  veranschaulicht: 


Kwando,  Mündung  In 
Kapinga  .... 

den  Sambesi  ca.  040 

Ul 

„ UMK) 

m 

Ngamisee  .... 

945 

m 

Naka  a letschwi  . • 

950 

UI 

Kamaipiapfamie  . 

9.50 

m 

( )mdrai  .... 

1010 

m 

ßlaubuschpfanne 

1030 

in 

Diese  Zahlen  zi'igen,  <IaÖ  z>vei  Depressionon  existienMi,  der  Ngainisce  und 
das  Sambe.'iital  oberhalb  der  Viktoriafälle.  In  einer  dritten  Depression,  die 
annUheriid  di<*selbo  Hohe  wde  <lor  Nganii  babiui  dürfte.  Hegt  der  Mababesumpf. 
Die  hydrographischen  VerhältnUse  des  Okavaugobeckoiis  weisen  deutlich  auf 
diese  lokalen  Niedonmgen  hin.  Folgende  Hölien  besitzen  di(‘  Schwellen. 

Der  Sudrand  dos  Okavangoboekens: 

Dakaplateau  . ca.  l'J(H)  m 
Xgainiburst  KHK) — 1100  ui 

Groot  Laagte  llöO  m 

■‘^Ganna  ....  IIÖO  m 

■‘^Amaku  Laagte  . . 1080  m 

Goiiukai  ....  1030  m 

Der  Nordrand  des  Okavangobeckt'iis: 


llakobis 

. 1070 

m 

(V) 

'Garn 

. 1100 

m 

(?) 

^Oani 

. 1-200 

m 

'Kai'kai 

. 1070 

111 

Tsumkw'e 

. 1090 

Ul 

Sodanna 

. 1000 

m 

Gatscha 

. 1030 

m 

Jil'-^iioa  . . 

. 1030 

tu 

Aiidara  . 

. 1000 

m 
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III.  Bus  Keeken  de»  tropischen  Sandfeldes, 

Den  SUdraiul  <Üe808  clritton  Beekenn  liabon  wir  in  der  OtAvi-Oonyo-Scliwelle 
küDiiun  j|folcrnt.  Auf  tlicso  nach  Norden  hin  ein  .SandfeJd,  das  »ich  al»  un- 
unterbrochene Fläche  von  dem  Boginii  des  Ovambolandea  an  dem  KUKtengehirge 
bis  zur  Wasserscheide  gegen  don  Kafue  liinzicht  und  walirscliciidich  auch  im 
(»ebict  dieses  Flusses  weit  verbreitet  ist.  Gestein  tritt  nur  auf  dem  Boden 
mancher  Flüsse  und  auch  dort  oft  nur  streckenweise  zutage. 

In  welclicr  Weise  das  Sandfold  gegen  das  Küsteugebirge  von  Bongu»>lla 
und  die  Wassersclicido  des  Kongo  endet,  ist  nur  in  wenigem  Fällen  sicher  be- 
kannt. Ks  s(*heint  überall  alhiiUhliidi  gegen  tlas  Borgland  anzusteigen  nnd  dann 
letzteres  mehr  oder  weniger  unvermittelt  zu  beginnen.  So  ist  es  wohl  am 
Scbellagebirgc  und  am  Batschibokwcplateati  im  Quellgebi(?t  dos  Lungwebungwe 
und  Luina,  sowie  an  der  Wassersclieido  zwischen  Sambesi  und  Lualaba.  Abor 
kartographisch  auch  nur  mit  annälu'rnder  Genauigkeit  rlie  Ebeno  gegen  das 
Borglaml  der  AN'aHsersclieiden  abzugrimzon,  ist  noch  nicht  möglich. 

Die  Ostgronze  wird  durch  das  Kafne-Loangwa-Platnau  gebildet,  das  sich, 
wie  wir  wissen,  vom  Batokahochland  direkt  nach  N.  hiuzieht  und  auf  dem  der 
Kafuo  Hießt.  Das  genannte  Plateau  (ca.  l*2(K)  m)  senkt  sich  anscheinend  all- 
mäblicli  nach  W.  (^bis  ca.  lOOO  m),  und  auf  diesem  Abhang  Hießen  die  Nohen- 
flüs.Hc  des  Sambesi  — • Matscliili  u.  a.  — im  östlichen  Barotsesandfeld  hin. 

Obwohl  das  tropische  Sandfold  drei  verscliiedenen,  gut  abgegronzten  Fluß- 
gebieten angehort,  ist  man  vorläufig  kaum  berüchtigt,  es  entsprechend  don  Fluß- 
gebieten in  nu'hroro  Bocken  zu  gliedern.  Denn  soweit  bekannt,  sind  die  Wasser- 


scheiden zwischen  jenen  kciiieswi»gs  besonders  ausgeprägt. 

Die  Höbeiiverhältnisso  des  Kunonogobiots  werden  durch  folgende  nur  an- 
nähernd richtige  Zahlen  charakterisiert. 

Quollgcbiot  des  Kuiione  auf  5.  I^ntos  Koute  1538  m 

Mittellauf  auf  Baums  Uoutir 1300  m 

Ilumbo ca.  1117  in 

Etosabecken  ‘ . . ca.  1020  m 

Wasserscheide  gegen  den  Kubango  (Baum)  ....  1420  m 

IJber  die  Höhonverhältnisse  dos  Kubangogebiots  geben  folgende  Zahlen 
eine  Vorstellung. 

Quollgebiet  auf  *S.  lS.nto8  Route 1570  in 

Kubango,  15*>  s.  Br.  (Baum) 1328  m 

Kuimarva,  18®  s.  Br.  (an  der  Umbiegung  nacli  O.)  1170  m 

Andara 1060  m 

Kwito,  Quollgebiet  bei  Belnionto,  Bihe  (IHnto)  . 1G81  m 

Kwito,  15®  8.  Br.  (Baum) 1231  m 

Kwito  bei  (Jnjimba,  17®  s.  Br.  (Baum) 116(»  ni 

Im  allgemeinen  niedriger  liegt  das  Gebiet  des  Kwando-Sambesi. 

Kwamloquello  1362  m 

Wasserscheide  am  Dilolosoe  {Lemaire) 1210  m 

Nyeugoebeno  iPinto) 1012  m 

Lialui  {Pinio) ..1018m 

Kwandomündung  {Pinto) 040  m 

Viktoriafälle  {I\nto) 795  m 


Die  Karte  von  G^bom  enthält  zahlreiche  llöhonangabcn  in  Fuß,  allein 
ihre  Zuverlässigkeit  ist  nielit  bekannt.  Daß  sie  nur  ganz  annähenid  richtig  sein 
können,  geht  schon  allein  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  die  Kwandomündung 
höher  liegen  soll,  als  Andara. 
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15)  Die  h yclroKrapluschon  VorhftItnisKe. 

Die  hydro^aphischon  VerhiUtitisät*  der  mitdereii  und  nördUehen  Kalahari 
aind  vorhältniamUih^  ointach,  aubaid  man  aich  damit  bo;;nU^t,  die  lleutigenta^a 
waaserführendoii  StröiiK*  zu  acIdldiTn.  Allein  diese»  Kapitel  wird  sehr  kompliziert 
und  schwierig,  aber  auch  sehr  interessant,  s<djald  man  alle  diejenigen  (Jebitde 
ins  Auge  faßt,  die  ihre  Kiitstehung  Hießenden  oder  stehenden  Gowässeni  ver- 
daiiktm.  Diese  Oobilde  sind  mit  dem  Hauptproblem,  das  diese  umvirtliehc  Steppe 
bi«'tet,  so  untrennbar  verknüpft,  daß  sic  im  Kähmen  dieser  Darstellung  einen  ge- 
bilhroiulon  Ihiuni  beaiispruclum  dürfen.  Wir  wollen  sic  zunächst  ruin  morplio- 
gra[)hiscli  betrachten. 

Die  verschiedenen  Formen  der  ( )berflUehe,  die  auf  Wasserwirkung  in  irgend 
einem  Sinne  zurückziiführen  »ind,  gliedern  sich  in  drei  Gruppen : 

a)  FuBläufü  als  Woge  des  Hießenden  Wassers^ 

b)  Kboiion  und  Seen  als  Ansammlungen  stehender  Gew'ässcr; 

c)  WasscrplUtzo  ids  lokale,  vorübergehende  oder  dauernde  Gebilde. 

a)  Die  Fliißlüufe. 

Äußerungen  Hießenden  Wassers  Hmlcn  sieh  in  sehr  wechselnder  Zahl  und 
Größe.  Man  Hndot  alle  (JhergUngc  von  Strömen,  die  zu  den  gewaltigsten  und 
wichtigsten  Afrikas  gehören,  bis  zu  kleinen  unscheinbaren  Kinnen  oder  Hachen 
\^Ttioflmgcn,  denen  man  es  gewiß  nicht  mehr  ansieht,  daß  sie  durch  Hießemies 
Wasser  erodiert  worden  sind,  zumal  sie  vielleieht  \nele  huiulort  Kilometer  von 
jedem  Fluß  entfernt  Hegen.  Man  kann  alle  diese  Betten  in  3 Kategorien  teilen, 
indem  man  ihren  Wassergehalt  und  die  Ausbildung  der  Betten  als  maßgebend 
bctraclitet,  iiHmlieh: 

a)  Flußbetten  mit  dauernd  Hießendem  Wasser; 

fj)  Flußbetten  mit  periodlseh  Hießendem  Wasser; 

Y)  trockene  Flußbetten. 

Freilich  ist  diese  Kintcihmg  keine  scharfe.  UhergHiige  verbinden  die  vor- 
sehiedenen  Typen,  und  mitunter  gehört  sogar  ein  Teil  eines  Flußluufs  diesem,  ein 
anderer  Ahschnitt  jenem  Typus  an.  Wir  heHiiden  uns  auß<>rdem  in  der  Kalahari 
in  oimmi  Stailiiim  lebhafu*r  m*gativer  Bew'egung,  d.  h.  der  M'asserahnalmio  oder 
rnimlcstens  der  »Schwankungen  im  WasseiTeichtnm,  und  die  Darstellung  von  heule 
mag  in  100  und  w*enigur  Jahren  schon  gar  nicht  mehr  zutretfemi  sein. 

a)  Flußbotlon  mit  dauernd  fließendem  Wasser. 

Nur  drei  selbstjindigo  Ströme  mit  einer  Anzahl  ihriT  NehenHUsst*  gehören 
hierher,  der  Kiinene,  Okavango  iiml  »Samhe.si-Kwando,  Allo  drei  »Ströme  und  ebenso 
ihre  wasserführenden  NebenriUsse  entspringen  ausschließlich  auf  den  Ilöhenzügeii, 
die  die  nördliche  Kalahari  von  dem  Stronigebiet  dos  Kongo  und  Kwansa  trennen. 
Das  Quellgühiet  keines  dieser  Flusse  Hegt  südlich  dos  15*^8.  Br. 

Von  dieser  Kegel  haben  wir  nur  zwei  wohlbegründete  Ausnahmen,  nämlich 
den  Gwai  und  den  Luessi.  Beide  gehören  eigentlich  nicht  der  Kalahari  an, 
dium  der  Gwai  berührt  höchstens  den  iiordö.stliclisten  Zipfel  des  Sandfelde»,  der 
Luessi  aber  Hießt  in  einem  Erosionsgebiet,  das  zum  Snmhesl  gehört,  und  Hegt 
ganz  in  felsigem  Teirain.  Außerdem  stoßen  die  feuchten  Ost-  und  Nordoslwiiido 
gerade  auf  den  zerklüfteten  Hand  der  Seluvelle  siUllich  von  Daka.  Daher  Oillt 
dort  wohl  besonders  viel  Kegen. 

Wir  wollen  mm  die  einzulneii  »Ströme  bctraehteii,  um  einige  gemeinsame 
Gesichtspunkte  zu  gewinnen. 

Das  K u II  e n e sy  s t e in. 

Der  Kunene  entspringt  auf  der  Ostsoito  dos  Schellagehirges,  Hießt  anfangs 
nach  JS.,  dann  nach  W.,  um  in  großen  Wa-sscrfUllon  das  KUstengebirge  zu  dnreh- 
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lirecluüi.  Al»  NebtMiflUssc  »iml  zu  orwälmen  der  Kakulowar  von  rocht»,  der 
T^chimiida  oder  Kaluuga  von  links.  Das  Bett  des  Kiiiienc  scheint  vorwiegend 
felsig  zu  sein,  obwold  er  meist  in  einem  .Sandfeld  Hießt  und  oft  breite  Ubor- 
»(‘hwemmiingszonon  iiat. 

Merkwürdig  ist  am  Kunenc  die  Bowftssening  des  Ovambolandes,  die  ja  zur 
Flutzcit  des  Kunciie  erfolgt,  indem  aus  dem  Bett  dieses  Stromes  Omurainbas 
nusgeheii,  die  im  < )vamb(>!and  ein  Netzwerk  bilden  und  scldicßlich  die  abHuß- 
lüse  Ktosapfanne  orreicluMi. 

Der  Kunene  hat  al.so  die  Stellung  eines  Mühlbachs,  der  künstlich  von  einem 
Kluß  aus  am  Abhang  eines  Berges  entlang  geleitet  wird  und  so  auf  einer  schiefen 
Ebene  in  unnatürliclier  AVoise  entlang,  anstatt  hinab  Hießt.  Auf  das  intoressanto 
Problem  der  Entstehung  solehor  Lage  wollen  wir  noch  cingehen  (Kap.  XXXVIl). 

Okavaiigo  und  Sambosi. 

Diese  beiden  Flüsse  und  ihre  HauptiicbciiHUsse  liabeii  einige  gemeinsame 
Züge,  seien  also  hier  gemeinsam  besprochou.  Die  hauutsächlichsten  Neben- 
HUsse  sind  der  Kwito  zum  ( )kavango,  der  Kwaiido,  Lungwebungwo  und  Kal)oinpo 
zum  Sambesi. 

In  dem  Lauf  aller  dieser  Ströme  lassen  »ich  zwei,  in  dem  der  drei  größten 
fünf  Zonen  unterscheiden. 

a)  Die  erste  Zone  Hegt  im  Quollgebiet,  wo  die  Flüsse  bis  atif  das 
CJrundgestein  eiugcscbnittcn  sind,  z.  B.  am  Kubango,  Kw'itu,  Kwamlo  und  Lungwe- 
bungWü.  Es  feldt  im  Bereich  de.s  Dilolosees,  tritt  abiT  am  Sambosi  und  Kabompo 
oberhalb  der  Vereinigung  beider  auf.  Noeb  w’eiter  ösdich  ist  es  iiieht  bekannt. 

b>  Die  ZW' eite  Zone  stellt  den  Boden  de«  Beckens  der  nördlichen 
Kalahari  vor.  Die  Flüsse*  erreichen  nirgends  festes  Gestein,  w'old  aber  ist  der 
Okavango  und  der  Snnjbesi  in  Kalktulf  eingeschnittou.  Ob  derselbe  auch  am 
Kwito  und  Kw'ando  auftritt,  ist  nicht  bekannt. 

Entsprechend  dem  Verlauf  der  Gesteinsvorkommen  ist  die  Bcckenobono  in 
dem  Gebiet  des  Kwando-Nyengo-Luiigw'ebungwe  am  breitesten,  am  Sambesi  aber 
anscheinend  am  schmälsten. 

Innerhalb  des  Beckens  bat  der  Sambesi  noch  eine  Reihe  von  Flüssen  mit 
dauonidem  Wasser,  z.  B.  den  Luanginga,  Nyengo,  Luina.  Lumbi  u.  a.  Sie  ent- 
springen alle  an»ch<*inoud  im  Samlfcld  selbst  und  enden  auch  in  demselben. 
Sehr  hemerkensw'ort  ist  cs,  daß  sie  durchweg  einen  konvergierenden  Füclior 
bilden,  denn  sie  münden  in  den  Sambesi  ob(*rlialb  des  Beginns  der  dritten  Zone. 
Weniger  ausgeprägt  ist  der  Fächer  am  Kwando,  noch  weniger  am  Okavango, 
aber  keiner  dieser  drei  großen  Flllsse  — Sambesi,  Kwando,  Okavango  — erhält 
nach  dem  Verlassen  der  zw’eiton  Zone  nocli  Flüsse  mit  danerndem  Wasser. 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  der  Flüsse  ist  die  .Stauung  beim  Verlassen 
der  zweiten  Zone.  Die  Flüsse  w'orden  auftallend  breit,  sumpfige  Niederungen 
und  Schilfsümpfe  begleiten  ihre  Ufer.  Diese  Ersebeiuung  ist  am  Okavango  am 
ausgesprochensten,  aber  auch  am  Kwando  und  .Sambesi  deudich  vorhanden. 
Stauimg,  sowohl  wie  Fächcrbildung  werden  durch  die  Utavi-Gouyesehw'elle  ver- 
ursacht. 

c)  Die  dritte  Zone.  Nur  die  drei  größten  Flüsse  sind  imstande,  die  ge- 
nannte .Schwelle  zu  erreiclien  und  sie  zu  durchbreehon.  Innerhalb  derselben 
bilden  .Sambesi  und  Okavango  eine  Kataraktenzono,  der  Kwando  dagegen  fließt 
nur  in  einem  relativ  engen  Bott;  Gestein  würd  von  dort  nicht  erwähnt. 

Eigentümlich  ist  das  Verhalten  der  Kataraktenzone  von  Antiara  zu  dem 
umgebenden  .SandfiHd.  Letztere»  Hegt  nämlich  tiefer  als  das  felsige  Bott  des 
Flusses  — Andara  lOÖO  m,  JiPnoa  lOÖO  m.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auf- 
falhmder,  als  das  -Kungfeld  gerade  den  Eindruck  eim*s  alten  Suinpflandes  macht, 
ila»  tleii  Okavango  bei  Niangana  nach  S.O.  mit  dem  Okavangobecken  verband. 
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Warmn  hat  sieli  der  detiiiitivo  IlHuptann  dos  oheinaligon  Snmpflandes 
gorad«'  auf  ciiioni  Borg  uingoschnitteiiV  J)as  Problem  ist  Hlinlieh  dem,  das  uns 
der  auf  schiefer  Ebene  eingcschiiittono  Kuneno  bietet.  Wir  wollen  beide  später 
behandeln. 

Innerhalb  der  dritten  Zone  erhält  der  Okavango  keinen,  der  Kwamio  einen 
trockenen  — Luiaiia  — , der  Sambesi  von  N.O.  her  melu*ere  ZuflUsse.  nämlich 
•len  Eui,  Kak<*ndji,  Liirobi  und  Njoko.  Keiner  scheint  ein  FluU  mit  dauerndem 
Wasser  zu  sein. 

d)  Die  vierte  Zone.  Mit  dem  Verlas.<en  der  Bodcnschwelle  be^nnt  die 
Zone  dos  Okavangoboekens.  Nun  tritt  genau  das  Gegenteil  von  dem  ein,  wa.s  bei 
dem  V’orlasson  des  Reckens  der  nördlichen  Kalahari  geschah,  nUmlich  die  Entwick- 
lung divergierender  Fächer.  Die  drei  Flüsse  verhalten  sieh  gleichfalls  genau 
umgekehrt,  wie  oberhalb  der  tSchwcIle.  d.  h.  der  Sambesi  hat  kaum  einen  Fäelior. 
der  Kwamio  dagegen  erweitert  sicli  nicht  nur  zu  einem  mächtigen  Schilfsumpf 
mit  viiden  Armen,  sondern  sendet  auch  viele  Arnn*  nach  8.0.  und  N.tJ.  aus, 
den  iSsonta  und  Kandehv',  den  Kaschanga  und  Ngambc. 

Am  großartigsten  ist  der  Fächer  aber  am  Okavango  mit  den  drei  Annen 
Tauclie,  Tso  und  8scHnda,  die  wir  ja  eingehend  kennen  gelernt  haben.  Auch 
diese  Flüsse  breiten  sich,  wie  der  Kwaiido,  zu  großen  SehilfsUnipfen  aus. 

e)  Die  fünfte  Zone.  Nun  beginnt  aber  die  dritte Bodenschwello,  die -t)as- 
Viktoriaschwelle.  Die  Flüsse  verhalten  sich  diesem  Hindernis  gegenüber  ver- 
schieden. Der  Sambesi  durchbricht,  mit  dem  Kwamio  vereint,  die  Bodenschwelle  in 
tiefer  Schlucht  und  mit  einem  der  großtim  Fälle  der  Erde.  Von  den  Okavangoannon 
gellt  dor  Sseliiida  beknimtiich  zum  Kwaiido,  lioteiligt  sieh  also  an  dem  Sambesi- 
durchbrueli.  Der  Tauche  verliert  sieh  InMitziitago  in  dem  Becken,  erreichte  aber 
vor  10  Jahren  noch  den  Ngamisee  und  Hoß  vor  nicht  sehr  langer  Zeit,  d.  h.  wohl 
einigen  hundert  Jahren,  wahrscheinlich  durch  den  Ngamifluß  zum  Makarrikarri- 
hecken  ab. 

Heutzutage  durchbricht  der  Boro  allein  die  Schwelle,  aber  seine  Fort- 
setzung. der  Botletle,  ist  schon  kein  em*rgisch  Hießender  Strom  mehr,  sondern 
nur  noch  ein  passiver  Abzugskanal,  der  zur  Flutzeit  gefüllt  wird,  in  dem  das 
spärlleho  Wasser  sonst  aber  stagniert. 

Der  Matsehabe,  der  andere  Arm  des  Tso,  liat  aber  schon  längst  nicht  mehr 
die  Kraft,  den  einstmals  wahrscheinlich  vorhandem?n  AbHiiß  zum  Kwaiido  — 
oder  Sambesi  ? — zu  forzieren.  Kr  versiegt  in  dem  Mababobecken,  das  er  niehl 
einmal  mehr  auszufUllen  Imstande  ist. 

Der  Botletle  endet  im  Salzpfaiinenbeckcii.  Ein  kmitinuierliehcr  Wasser- 
faden  ist  während  der  Trockenzeit  sicher  bis  Paris  Dort*  vorhanden,  aber  zwischen 
Ntschokutsa  und  Kiibi  fand  Chapman  bereits  in  seimun  Bott  nur  noch  vereinzelte 
Salztümpul. 

So  sehen  wir  denn  zwei  große  Flußsysteiiio  die  iiördlioho  Kalahari  durch- 
eilen. Der  eine  verläßt  als  stattlicher  Strom  das  Sandfeld  mit  einem  majestätiseheii 
Fall,  der  andere  dagegen  bietet  uns  das  Bild  eines  ahsterbenden  Flusses,  dessou 
Kraft  sich  bricht  uml  erschöpft  an  den  zahllosen  Widerständen,  mehr  und  mehr 
an  Terrain  verliert,  zurUekgeilrängt  wird  und  schließlich  endet,  ohne  sein  Ziel 
zu  erroicheii. 

Dieses  absterbendo  Flußsystiuii  ist  iiiu"  ein  Beispiel  unter  vielen,  vielen 
andern,  die  das  gleiche  »Schicksal  durebgemneht  haben,  die  jetzt  tot  und  ver- 
lassen daliegen,  oft  kaum  noch  ilirer  Natur  nach  erkoimbar  sind. 

Diesen  wollen  wir  uns  jetzt  ziiwendeii. 

ß)  Flußbetten  mit  pcriodiscJiom  Wass erlauf. 

Eine  große  Zahl  von  Flüssen  führt  nur  während  der  llegenzeit  fließende.^ 
Wasser.  In  der  Trockenzeit  versiegt  es  dagegen  teilweise  oder  ganz,  lii  amleren 
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Fftllen  treten  nur  nntor  ganz  besonderen  UmsUinden  vorübergehend  Fluten  auf. 
Übergänge  aller  Art  rinden  sich,  ntir  der  Herkunft  des  VV'^assers  nach  kann  man 
die  Flußbetten  in  zwei  Typen  teilen,  einmal  solche,  deren  Wasser  lediglich  aus 
Niederschlägen  stammten,  sodann  solche,  die  von  der  HochHut  anderer  Strimie 
abhängen. 

Typus  1.  Flüsse,  die  vorübergehend  durch  Niederschläge  geschwellt 
werden,  rinden  sich  am  zahlreichsten  in  der  nönllichen  Kalahari.  8o  sind  an- 
aclioincnd  alle  Flußbetten,  die  den  Sambesi  im  Heroich  der  Oonyeschwelle  mul 
im  Okavangobeckoii  vom  Norden  her  erre/icheti  ■ — vom  Matschili  ist  es 
sicher  — während  der  Trockei»zeit  mit  sumprigen  Fartieen  erfllllt,  soweit  sie 
Sandboden  haben,  dagegen  haben  sie  fUeßendos  Wasser  auf  Felsbodeii.  Während 
der  Kegenzeit  sind  sie  stattliche  WasserlUufe.  Auch  der  Nata  gehört  hierher. 

Zahlreiche  andere  sind  wälu*eiid  der  Trockeuztdt  ganz  leer,  während  der 
Kegenzeit  jedoeh  teilweise  mit  Hießendem  Wasser  gefüllt.  Dahin  gohöwMi  zahl- 
reiche Oniurambas  des  Banitsc-Kiibango-Kuneiie-8nndfeldes,  z.  U.  der  < >miiraniba 
Eware,  Habimgo,  wold  aueh  der  Küftelomurniuba.  der  zum  Okavango  geht. 

In  früherer  Zeit  gehörte  aueh  regelmäßig  hierher  der  Omuramba  u 
Omutako  und  Omuramba  u Ovanibo,  also  diu  Omnramba,  die  vom  Damara- 
hochland  komnum,  resp.  in  dessen  Nähe  liegen. 

Andere  wiederum  haben  nur  ausnahmsweise  nach  ganz  besonderen  Nieder- 
schlägen vorübergehend  und  streckonw'eise  riif*ßendc«  Wasser,  z.  H.  der  Kpnkiro, 
Okwarinß,  früher  der  Apato,  Makoko.  Oh  Oroot  Laagte,  Schaduin,  -Kanduni 
und  andere  große  Flnßbotton  heutzutage  noch  in  manchen  Jahren  „abkommen“, 
ist  nicht  bekannt,  aber  wahrscheinlich.  Der  Sehadum  mit  seinem  ziim  großen 
Teil  harten  Hoden  machte  doch  den  Eindruek,  als  ob  ihn  zeitweilig  eine  Flut 
roinfoge. 

Sicher  ist  es,  daß  die  genannten  großen  Flußbetten  nach  starken  Rogen 
mindestens  stellenweise  unter  Wasser  gesetzt  worden  und  stehende  Teiche  ent- 
halten. 

Ob  die  Betten  des  Madenassafeldes  mamdimal  Hioßendes  AVasser  lUhren, 
ist  nicht  bekannt. 

Typus  *2.  Eine  andere  Klasse  von  FllUsen  führt  periodisch  Wasser 
während  der  Hochflut  der  großen  Ströme,  hängt  al.so  selbstverständlich  mit  jenen 
zii.sammen  und  rindet  sich  in  den  Kandgebioteii  der  Sümpfe,  die  Jene  bilden.  Im 
Tauchegebiet  haben  wir  sie  in  großer  Zahl  k(*mien  gelernt,  der  Ssiroe,  der  Ssonta 
und  vielleicht  auch  jetzt  dauernd  der  Sselinda  gehören  hierher. 

Bei  diesem  Typus  wollen  wir  auch  andere  Flußbetten  orwähiion,  die  chon- 
falls  durch  die  Hocliflut  gefüllt  wenlen.  Das  sind  die  Mündungen  trockener 
Flußht.'tten,  die  in  ein  8um})fland  oder  einen  Fluß  nnt  Hocliflut  münden.  Bei- 
spiele hierfür  sind  der  ^Kaudum  i-NainmassCro),  Sehadum  und  Mohanka,  auch 
der  Ngamiriuß  gehört  hierher.  Sehr  ausgeprägt  ist  diese  Erscheinung  auf  dem 
Westufer  de»  Kwando  innerhalb  des  I^Iabulasandridds. 

Eine  Misclinng  zwisclum  Typus  1 und  2 rindet  sich  iin  Ovambulaml.  Die 
Oniurambas  daselb.st  werden  einmal  durch  den  Regen,  sodann  aber  durcli  die 
Flut  des  Kunene  gefüllt.  Welcher  Faktor  der  stärkere  ist,  läßt  sich  vorlänrig 
nicht  sagen.  Bei  der  Nähe  der  regenreichen  Gebirge  des  Qnellgobiot»  dürfte 
die  Hochflut  im  Kunene  zieinlich  ^ihzeitig  einsetzon  und  noch  in  die  Kegen- 
zcit  fallen. 

Y)  Trockene  Flußläufo. 

Von  den  nur  selten  fließenden  Betten  zu  den  dauernd  trockenen  ist  es  nur 
ein  Schritt.  Ja,  eine  scharfe  Trennung  ist  bei  der  geringen  Kenntnis  großer 
Landstrockon  überhaupt  unmöglich.  Wäre  nicht  die  eine  Notiz  von  TAdn^stone 
Uber  den  Makoko,  von  r.  Fmwj  oti»  über  den  Apatu,  wir  würden  nicht  wissen,  daß 
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jene  Klußb«;ttei»  noch  vor  100  Jalm'n  zuwoilon  Waanor  geführt  hahen.  Von  den 
UKÜateii  Flußbetten  liahoji  wir  aber  ül)erbaupt  keiiio  Kachrichten. 

Die  trockenen  Flußbetten  nun  »ind  einander  durebauH  nicht  gleichwertig. 
Es  gibt  «ülehe,  die  noch  sehr  wohlerhaltene  TalgeliUngo  und  -hötlen  haben,  sieh 
weithin  verfolgen  lassen  und  wenig  Spuren  des  Verfalls  z«*igon.  Andero  sind 
ganz  rmlimentiir,  verwasiher»,  V(*rsandet,  ja  tierartig  mit  Samlmassen  veretopft. 
daß  rUcklÄufige  Bewegung  tlos  Rt*genwasscrH  boobaehtot  wonlen  ist,  wie  im 
Omuramba  u Omatako.  In  andern  Füllen  sind  in  den  Samlfiddeni  Niedeningen 
zu  beobaehten  von  Fhißbettform,  ab<*r  so  undeutlich«  daß  man  nur  auf  f.irund 
mannigfaltigt*r  Fbergange  zu  der  Vorstellung  gtdangt.  sie  seien  letzte  Ke.ste  alter 
Flußbetten. 

Die  Verteilung  der  troekenen  Betten  ist  wichtig  und  charakteristisch.  Tin 
Xordoston  sind  die  zahlreichsten  und  deudichsten  Betttui  vorhanden,  je  weiter 
man  nach  S.W.  kommt,  um  so  undeutlicher  und  spärlicher  worden  sie. 

Das  ^Kuiigfeld  ist  ein  Sandfeld  mit  einem  Dewürr  sehr  gut  erhaltener  Betten, 
denselben  Charakter  hat  da«  Mahulafeid,  ferner  das  t )sehimpolo-8andfeld  zwUchen 
Kubango  und  Kuneiio.  Im  Osten  dUrfte  dagegmi  das  Madcna.ssafeld  dem -‘Kung- 
fehl  ähneln. 

flehen  wir  von  dieser  Zone  aus  nach  8.W.,  so  nehmen  die  FlußlUufe  an 
Zahl  ah.  Nur  große  Botten  sind  deuüieh  erkennbar,  daneben  zahlreiche  lang- 
gestreckte und  rtnUbettartigi*  Niedenmg«‘n  in  dem  Sandfold  zwischen  den  großen 
deutlichen  Betten.  Sehließlieh  sind  die  Umrisse  dieser  Niederungen  noch  viel 
mehr  verwischt  und  als  Flußbetten  gar  nicht  mein*  erkennbar. 

Ein  ähnlicher  \V(‘ehsel  macht  sich  am  Westrand  des  Tauche*  geltend.  Das 
von  Flußbetten  und  8andhügelti  erflUlte  trockengeiegte*  Sumpfland  geht  Schritt 
für  Schritt  in  da»  Sandfeld  ilor  Kalahari  über. 

Wollontäler.  Unter  diesem  neutralen  Namen  mochte  ich  eine  Kla.sse 
von  Tälern  zusammenfassen,  die  in  der  Literatur  wiederholt  in  einen  gewissen 
flegensatz  zu  Flußbetten  gestellt  wertleii,  nämlich  die  langen,  oft  nur  wenige 
hundert  Meter  breiten  Furchen  zwischen  langen  })arallcloii  Sandwellon.  Daher 
die  Bezeieimmig  Wellental. 

Nach  Gilhonf  durchzii'hen  Sandwellcn  und  -Täler  das  östliche  Banitsefeld 
in  S.O.-N.W.-Kichtung,  die  Flußläufe  gehen  ejuer  zu  diesen  von  N.O.-S.W. 
Jotka  hesehreiht  die  ^^^-0.•8treiehendell  W'ellenUUei  aus  dem  Sandfeld  zwischen 
Kunetie  und  Kubango,  ebenso  Andarston.  Die  großen  Omuramben  wie  Ktaudiim 
u.  a.  durchsetzen  sie  in  .scliräger  Ui<*l»tuiig.  Nach  llarimann/t  Darstellung  he- 
horrsehon  gleichgerichtete  <las  Ovamholand;  die  N.-S.  verlaufenden  Flußtäler  er- 
wähnt er  gar  nicht.  Ini  Madcnassafeld  li(*gt  CUapmaws  „honte  Veldt“  in  den 
Wi^lleutiileru,  die  „Bults“  sind  die  Sandwelleii.  Die  Steilung,  Verbreitung  uml 
Zahl  der  richtigen  Flußhetleii  geht  weder  aus  »einer,  noch  andeni  Darstellungen 
hervor.  Auschoinond  werden  die  Wellentäler  häutig  einfach  Flußbetten  genannt, 
z.  B.  das  von  Tamasetse. 

Eine  sehr  große  Holle  spielen  die  Sandwellen  In  der  Südwestocke  der  »üd- 
lielieu  Kalahari  nördlich  des  Oranje  und  östlich  dos  (»roß-Namalaiidcs.  Zwischen 
ihnen  liogen  Täler  mit  harti*m  Boden,  die  Straateii,  und  die  Brackpfanneu. 

V’^ersucheii  wir  in  den  seihst  heohaeliteten  (ichieloii  äluillche  Wellentäler  zu 
erkennen,  so  können  wir  zunächst  au  das  Sandtcld  zwischen  Totiiig  und  Kwebo 
denken,  sodann  an  die  Niederungen,  die  dom  Schadiiin  par.dlel  laufen,  fenier  an  die 
Niedenmgen  und  Welh*u  parallel  dem  Bainostal.  Die  Weilen  des  Ngaiuiriunpfs 
schienen  mit  Sand  übersehüttete  Oesteiiiswälle,  die  andern  Flußläufe  zu  sein.  VVir 
müssen  aber  fe.ststellen.  daß  so  scharf  ausgeprägte,  so  regelmäßige,  so  gut  er- 
haltene parallele  Sandwellen  und  -Täler,  w'io  weiter  nöidlich  und  südlich,  iti  . 
unserii  (Johieton  nicht  hoohnclitet  wimlen.  K«  ist  unmöglich,  ohne  genauere 
kartographische  uml  geologische  Aufualimcn  und  ohne  Beobachtungen  Uber 
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NivcAuvorhSJtniHHe,  Windrichtunj'cii  uhw.  die  intere««uiite  Frajre  zu  entscheiden, 
ob  tliü  SandwoUcn  und  Wellentäler  Hieiiendom  Wasser  oder  Winden  ihre  Kiit- 
sttdiiin;;  verdanken.  Sie  scinnnen  aber  in  manchen  Ge^jenduni  unbedinfjt  zu  den 
ricliti;;on  Flußläufen  in  deutlichem  Gegensatz  zu  fit<*hen,  und  an  ilirc  Erklärung' 
knüpfen  sich,  wie  wir  sehen  werden,  ciin'^e  interessante  Kragen. 

Flußteilungon.  Mit  dem  Erreichen  dos  Okavangoboekens  bilden  Oka- 
vaijgo  und  Kwaiido  unter  Teilung  in  viele  ./Vrmo  ein  Sumpfmeer.  Nun  finden  wir 
bei  den  trockenen  Flußbetten  Ubnliche  Verhältnisse.  Der  Onmrandm  u Omataku 
und  der  Kpukiro  sind  gute  lieispiele  für  diese  Hehauptuiig.  Ersteror  sendet 
den  Aj)atü  zum  Okavangobeeken.  Aus  dem  Apato  geht  eventuell  ein  Arai 
nacii  N.O.  ab  über  Nausche  und  den  -KauaHiiß  zum  Tauche.  Zwei  kleinere 
Gebiete  mit  Teilungen  der  Flüsse  sind  die  Mündungsgebiete  dos  Apato  und  der 
fJroot  Laagte.  Auch  im  Ovamboland  anastomuBitTcii  nach  der  Karte  von 
Ihijtnrquei  die  Omurambas  wiederholt.  Solche  Teilungen  schoinon  da  statt- 
zuHnden,  wo  ein  Fluß  eine  Ebene  erreicht,  in  der  er  sich  ausbroiten  kann.  In 
amicrcii  Fällen  mögen  Hindernisse,  d.  h.  Bodenschwollen,  unigangen  werden, 
z.  B.  das  Kaukaufeld  vom  Apato. 

Das  Quollgebiet  der  Omurambon.  Manche  der  jetzt  trockenen 
Flußbetten  entspringen  auf  einem  Bergland,  ganz  so  wie  die  wassorführondon. 
Und  zwar  sind  es  gennle  die  größten  Flußbettiui,  wio  der  Onuiramba  u Oniataku, 
Kpukiro  und  OkwaHuß.  Boi  weitaus  d(T  Mehrzahl  liegt  das  Qucllgebiet  aber  im 
Sandfold  und  hat  zuweilen  eine  ganz  merkwürdige  Lago. 

Botrachten  wir  einmal  den  -Kaudum  und  Schadum.  Beide  kommen  nach 
allem,  was  wir  wnsson,  aus  dom  Sandleid,  und  zwar  müssen  die  Quollen  nahe 
dem  Omuramba  n Oniatako  liegen.  Sto  gehen  quer  von  diesem  großen  Flußbett 
ab.  Ganz  ähnlich  ist  die  Stellung  des  Oinuramba  ti  Ovainbo  und  des  Funtein 
Ouiuraiiiba  zum  Omuraniba  u Omatako.  Ist’s  da  wumiorbar,  <laß  niauclie  Karten, 
jedenfalls  naiL  Erkundigungen  bei  Eiiigeboreneii,  diese  Betten  vom  Omuraniba 
u Omatako  abgehen  lassen? 

Ein  anderes  sehr  autfallondes  Beispiel  bietet  der  von  Hnd  und  Jierirand 
Hufgcnomiuene  Matscliili.  Dieser  Fluß  endet  ganz  plötzlich  auf  einem  Sand- 
rücken,  der  die  Wasserscheide  gegen  den  Kafue  bildet,  als  100  m breites 
Bett!  Aludich  mag  es  mit  den  anderen  Flußbetten  stehen,  die  dem  Matschili 
parallel  laufen.  Ich  meine,  daß  ein  Flußbett  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  d.  h. 
tlurch  Quellen,  oder  hi  diesem  Fall  Uegenwasser,  unmöglich  plötzlich  als  100  m 
breites,  gut  ausgearbeitetos  Bett  beginnen  kann.  Nun  botraebto  man  aber  die 
Lago  des  Kafue  iin  Verhältnis  zum  Matschili.  Kr  kommt  aus  O.N.O.,  biegt 
ganz  plötzlich  nach  S.,  dann  nach  S.O.  um,  und  gerade  auf  dem  Sandrücken 
seines  rechten  Ufers  untspringim  die  genannten  ZuHüssu  des  Sumbosi. 

Ganz  äbnlich  ist  die  Stellung  des  Lomba,  Kweiu,  Combo  zum  Kwito.  Sie 
eiitspringeii  nahe  diesem  auf  dom  ihn  begleitenden  Sandwall  und  gehen  in  fast 
rechtem  Winkel  ab  zum  Kwaiido. 

Das  Charakteristische  in  der  Stellung  aller  dieser  Flußbetten  ist,  daß  sie 
auf  den  SaridraaHson  eines  großen  Flußbettes  beginnen,  vielleicht  alle,  wie  der 
Matschiii,  plötzlich  mit  hreitem  Bott.  Wenn  wir  nun  in  Betracht  ziehen,  daß 
alle  großen  Flüsse  Sandmassen  an  den  Ufern  nufgehäuft  haben,  nieht  zum 
wolligsten  die  großen  Ströme  der  nördlichen  Kalahari,  und  fenier,  daß  das  Auf- 
dämmon  von  Wällen  an  Toilungsstelleu  gewissermaßon  zu  einem  Kampfmittel 
der  Ströme  untereinander  werden  muß,  durch  <las  die  Nebenarme  abgetrennt 
werden  und  veröden,  so  liegt  der  Gedanke  nabe,  dio  auf  dop  Wällen  großer 
Ströme  mitspringenden  Flußbettoii  tür  alte  abgodämmto  Anne  zu  halten.  VVinl 
diese  Vermutung  durcli  genaue  Aufnalimeu  bestätigt,  dann  war  einst  der  Kafue 
mit  dem  Sambesi  oberhalb  der  ViktoriaOille.  der  Kwito  mit  dem  Kwamlo,  der 
Omuramba  u Omatako  mit  dem  Tauche  (durch  'Kaudum  und  Schadum)  ver-- 
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blinden,  damals  nämlich^  als  die  großiMi  Sandteldor  noch  riosißc  Sumpfländer 
und  Seon  waren. 

b)  Seen  und  überscli  wenimte  Kbonen. 

Süon,  die  von  FlnÜläufiMi  relativ  nimbliHn^i;'  sind  und  nicli  durch  Quollen 
und  Nicdorschli^fo  allein  selbBtUndi^  hatten  köniiton,  gibt  os  heutzutage  kaum. 
Höchsten»  der  kleine  Dilolosce  kUino  in  Frage.  Die  Iieiitigen  Seen  sind  durch- 
aus von  FlUsKeii  abhUngig.  und  ebenso  waren  es  die  früliereiu  jetzt  leeren,  wie 
Ngami,  Kumadau  und  Mababe.  Iub>lge  dieser  streiigiui  Abhängigkeit  von  Fluß- 
läufen  hat  man  denn  auch,  wue  bei  diesen,  zu  unterscheiden  zwischen  dauernden, 
periodischen  und  trockengelogten  Seen. 

st)  Die  Flußseen  mit  dauerndem  Wasser  sind  naturgemäß  an  die 
Flüsse  gebunden,  die  IxjstKndig  Wasser  führen.  Man  kann  bei  diesen  Fluß»eon 
zwei  ArUm  unterscheiden. 

Stauuiig.sseen  entstehen  vor  einem  Hiiidi'rnis.  Heutzutage  gibt  o»  wohl 
keinen  solehen  mehr,  frülior  gehörte  der  Nganii.  der  Mahahe  und  wohl  auch 
der  Kumadau  hierher. 

Au  sh  re  i tu  n g»»  e eil  dagegen  liegen  tu  Kbimeii  hinter  einer  Schwelle 
und  entstehen  dadurch,  daß  die  die  Schw'elh^  in  engem  Hett  <lurclibrechcndcn 
Flllsso  »ich  in  der  Ebene  ausbreiten.  Das  Okavango-  und  Kwundosnmpfland 
im  t >kavangobeckon  gehören  hierher.  Beiile  sind  die  Uesto  eines  ehemals  viel 
aiisgedohntcren  Siimpfgebii't».  doHsen  heutige  Ausdelimmg  lediglich  durch  den 
Waasergehalt  der  Ziiflü.sso  hestiinmt  winl. 

f()  P 0 r i 0 <1  i » e h e F l u ß s o e n entwickeln  sich  aus  den  dauernden  und 
dürften  durchw’cg  aus  diesen  her^’orgogangen  sein.  Auch  bei  ihnen  besteht  der 
Unterschied  zw'ischcn  Stauungs-  und  Ausbreitungsseen. 

PeriodiRcho  Staunngssoen  heglciten  alle  Flüsse  vor  der  Otavi- 
Gonyeschwelle.  Da»  Ktosabecken,  das  Okavangotal  oberhalb  Andara,  da.* 
Kwandotal  uml  vor  allem  da»  Sanibesital  oberhalb  der  Kataraktmizone.  Besonders 
am  Sambesi  ist  das  periodisch  üborschw'enimte  Zentraltal  und  die  Kyengoebene 
sehr  auffallend. 

Vor  der  2()a»-Viktoria»chwello  Hegt  das  jetzt  jioriodisch  aiigefüllto  Becken 
des  Kganii  und  Mahahe,  und  periodiHeli  werden  auch  gefüllt  der  Kumadau  und 
dio  Becken  der  Salzpfannen. 

Periodische  Ansbreitungsseon  sind  vor  allem  im  Okavangobecken 
entwickelt.  Die  ganze  Ebene  zwischen  Sambesi  und  Kw'ando,  zwischon  Kwando 
und  dem  Okavangosuinpfland  steht  wHbreml  der  Flutzeit  unter  Wasser.  Auch 
der  Tauche  tritt  jo  nach  der  Stärke  der  Hochflut  verschieden  stark  au.<  und 
überschwemmt  Teile  de»  trockengelogten  Smiipflande». 

Ein  typisches  Beispiel  eine«  periodischen  Ausbreitnngssee«  bietet  das  Ovambo* 
land,  das  teilweise  von  der  Kuneiieflnt  überschwemmt  wird. 

Y)  Dauernd  trockcngelogte  Seebeeken.  Ein  allmählicher  l'ber- 
gaiig  verbindet  die  pi'riodisch  überschwemmten  mit  den  dauernd  trockengelegten 
Seen.  Wir  kennen  in  der  Kalahari  eine  große  Zahl  ehemaliger  Seen.  Dazu 
gehört  z.  B.  vor  allem  das  ganze  JfakarrikarTibecken.  fenier  ilic  Fläehon  trocken- 
gelegten  SiimpflandoH  ini  ( >kavangoboeken,  die  Ebenen  mit  Alluvialschlamm 
wostlicli  des  Ngami.  dio  Ebene  von  Karakobis,  die  Sc/ttnz  durclu|iiertc.  Ferner 
sind,  w'io  wir  sehen  w'erden,  dio  w'oiten  Ebenen  mit  grauem  Vlcysand,  sowie  die 
Brackpfaniion  ehemalige  Seebeeken. 

IV.  Die  Wa.sserpliltzc  der  Kalahari. 

Tn  den  unwirtlichen  Steppen  der  Kalahari  sind  die  wichtigsten  Stellen  für 
Menschon  und  Tiere  diejenigen,  an  denen  sicli  Wasser  flndet.  Hier  konzentriert 


Digitized  by  Google 


Dil*  oroffnipiiisolien  iitid  iiydroin^plilsi'liou  VerliRltiiiüxe  4er  Kahtlmri.  573 

sich  zu  powiörten  Jahr(*szeiti*n  dio  Tionvidt,  Tauj»ondt‘  und  Tausomlo  dor  großen 
Sftujiotioro  drängen  »ich  hier  zusammen,  und  auch  der  Mensch  wird  fr\iher  noch 
als  viele  'Piere  ziim  Kückziig  auf  die  Wasserplätz»»  gozwungon. 

Sind  dieMolboii  vuii  grüßtem  praktischen  Interesse,  so  ist  ihre  geologische 
Beschaftenheit  nicht  wmiiger  interessant  und  viclsiutig.  Man  kann  die  Wasser* 
plätze  ihrer  Natur  nach  in  4 Kategorien  teihui. 

1)  Flnßwasser, 

*2)  RogCMiwassor. 

3)  Grundwasser, 

4)  Qiiellwa.s»er. 

I ) K 1 u ß w a s 8 e r. 

Dio  FIü.shi'  mit  dauernd  und  jieriodiscl»  fließendem  Wasser  wurden  bereits 
besprochen  und  aei  daher  hier  nur  auf  jene  Darstellung  liingewieHcn. 

*2)  B e g e n w a s ß 0 r. 

Während  der  Regenzeit  sammelt  sich  das  Wasser  an  vielen  Stellen  an, 
bildet  'Peiche,  ja  selbst  kleine  I^ndseen  — z.  B.  den  Oimmbonde.  Die  Niederungen 
mit  VIevsand.  dio  Flußbetten.  Brackpfamien,  Salzpfaimon,  Felstläclien,  GesteiiiH- 
kessel,  Pfannciikrater  *11101  vor  allem  dio  Sandpfaimen  bilden  gelegentlich  i*eeht 
unbesUlndige  'Peiche.  Dio  Regen  fallen  einmal  nur  strichweise,  sind  sehr  un- 
sicher, und  das  Wass«‘r  trocknet  durch  Verdunstung  bei  der  trockenen  Luft  und 
Resorption  im  Sand  sehr  schnell  ein. 

So  kann  man  denn  niemals  auch  nur  mit  einiger  Sicherlioit  auf  Wasser 
rcelineu,  und  selbst  wähnuid  d<'r  Regenzeit  sind  alle  diese  Wasst>ransammlungen 
bald  voriiandon,  bald  ft'hieii  sie.  Daher  erhält  man  denn  von  den  BuscImiäniH'rii 
auf  die  Frage  nach  Wasser  stets  die  .^Vntwort  — vorausgosotzt,  daß  der  Befragte 
ehrlich  ist  — „als  ich  vor  so  und  so  viel  Tagen  dort  war,  war  Wasser  vorhanden 
(oder  nicht),  wie  es  jetzt  steht,  weiß  ich  nicht“. 

Folsldchcr  mit  llegemvasser  von  der  Fonii  der  australischen  „rock  holes** 
beobachtete  ich  nie.  Höchstens  auf  Felsflächen,  zwischen  Sehichtenköpfon  bleibt 
Wasser  stehen.  In  den  Mosseyaubergen  waren  auf  Felsflächen  bis  einen  Fuß 
lange,  ovah*  und  wohl  kaum  Jemals  fußritde  Löcher  vorhanden,  die  anscheinend 
durch  \'erwitterung  entstandmi  und  vielleicht  rock  holes  ini  ersten  »Stadium  der 
Kutwicklung  waren. 

3)  Grund  Wasser. 

Gruiidwasser,  in  dem  Sinne  wie  bei  uns,  gibt  cs  in  den  trockenen  Teilen 
der  Kulaljarl  nicht.  Wohl  beginnt  der  Santi  bortuts  in  geringer  Tiefe  feucht  zu 
wt>rden,  allein  man  katm  bis  zum  Grundgestciii  hiiiabgidien,  ohm*  irgcuid  <‘twa« 
and(>rc8,  als  schwachfeuchten  Sand  zu  flndeii.  Das  zeigten  die  zahlreichen  Schächte 
im  Kwebegebiet.  die  Bohrlöcher  in  der  Totinghuclit , in  der  Massarinyaui-  und 
Fischvloy,  das  BniniH'idoch  tm  Bett  der  Groot  Langte.  Wilkitunon  machte  die- 
selbe Krfahning  im  Bett  des  Molopo.  Oft  beobachtet  sind  die  Fälle,  in  denen 
unter  feuchtem  Sand  völlig  trockener  lag,  durch  eine  schwer  durchlässige,  viel- 
leicht nur  sehr  dUimo  Schicht  gctrtmiit. 

Die  Niedorsclüäge  in  dor  sUdliclicn  und  mittleren  Kalahari  genügen  nicht, 
um  eine  Onindwaaserschicht  zu  bilden.  Dtis  Regenwasser  wird  von  dem  Sand 
absorbiert  und  verdunstet  zum  größten  Teil  währtmd  der  langen  'Prockeiizeit. 
Auch  die  diclite  Vegetation  diesiw  Steppe  verbraucht  sicherlich  einen  grüßen 
Teil  der  Bodenfeuchtigkeit.  Bedeckt  sich  doch  ein  großer  'Peil  der  Vegetation 
bereits  während  der  lieißesten  und  trockeiistou  Monat«*,  mit  frischgrünoiu  Laub 
und  Blüteu.  Manche  Bäume,  wie  der  Kaujcldoru,  begiunon  am  Ngami  bereits 
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im  August  zu  griiiioi»  und  zu  bUilHui.  Nur  da,  wo  Hit-h  das  Rcgomvassor  aui 
ndativ  undurehlaHsigom  Uiitorgrund  auHammelii  kann,  Ideibt  bestetuMi,  und  dort 
üiidot  man  aucli  Qutdion  und  Hniiinon. 

8o  ist’a  in  dun  luittlßrun  und  sUdliubun  >SandfuIdurii.  In  dor  nördlichen 
Kalahari  ist  dagogon  infolge  sehr  viel  stUrken*r  Niedcrscltläge  der  Wasservorrat 
ein  sehr  großer.  Die  Flußbetten  sind  selbst  wHlirend  der  Trockenzeit  sumi>Hg. 
die  Uberschwemniten  Ebenen  enthalten  auch  am  Ende  der  Trockenzeit  noch  in 
geringer  Tiefe  Wasser,  8amlpfannon  mit  dauerndem  Teich  sind  keine  Seltenheit 
und  elietiso  wasserhaltige  Moore  und  Moraste  mit  schwarzem,  z.  T.  «•iscnschüssigeni 
Priaiizenschlainm  und  Humus. 

Urundwassor  ist  auch  in  dem  Alluvialg«‘biet  des  Hkavangobeckeus  — z.  H. 
in  dem  troekengelegton  Tauchogobiot  und  Ngauiiseo  — vorhanden,  ebenso  iiii 
Makarrikamheckon,  und  stammt  natUrlich  von  versunkenem  FlnÜwasser  ah.  Mau 
sieht  jedenfalls  daraus,  daß  es  lediglich  an  genügenden  Niederschlllgeii  fehlt  mul 
an  und  für  sich  Urnndwassor  auch  im  Sandfeld  möglich  wUre. 

Artesische  Brunnen  anzulogen  w’Hre  in  der  mittleren  Kalahari  ein  vorgeh- 
lichos  Uiiterneliiiien.  Die  steil  aufgeritditeten  uml  zertrUmim*rten  Schichten  i.h‘s 
(irumlgesUMiis  lassen  fortlaufende  Wasserschichton,  wie  sie  in  der  Sahara  existierxm, 
nicht  entstehen. 

Anders  sollen  dio  VerliRltnisse  ijacli  }*ennhuj'^)  in  der  siUlliclien  Kalahari 
sein,  wo  die  Schicliten  flach  nach  Westen  idnfallen  uml  ungestörte  Lagerung 
haben.  Indes  könnten  doch  nur  direkte  Bohrungen  die  UichUgkeit  dieser  An- 
schauung hostUtigeu. 

4)  Q u e 1 1 w a s s e r. 

Nur  lokal,  an  geeigneten  Stellen  kommt  ns  zur  Ansaimuking  und  dem  Aus- 
tritt von  Quellwasser. 

Spalt  quollen  hrechen  aus  Klüften  der  Gosteiiio  hervor,  und  ihr  Wasser 
stammt  von  Begenwasscr,  das  auf  Spalt(*n  zirkuliert.  Die  Uehünge  de.s  ^Oas- 
platcaus,  des  Epukirotals,  der  Porphyr-  mul  OraiiwackenbiTgo  der  Kalahari  hahou 
oder  hatten  Spaltquellen  in  großer  Zahl.  Dio  meisten  .sind  freilich  bereits  ver- 
siegt. Zu  den  Spaltquellen  gehörten  auch  <lie  von  Kwehe,  die  sich  deshalb  bis 
jetzt  gehalten  haben,  z.  T.  wenig.stoiis,  weil  dio  Klüfte,  auf  denen  das  Wasser 
zirkuliert,  mit  wasserhaltondcm  Kalktuff  erfüllt  sind. 

Dio  Kalkpfannon  sind  lokale  Becken  im  (irundgeatein , in  denen  da.s 
Kegenwasser  st(d>en  bleibt  und  innerhalb  des  Pfannensandsteins  und  vor  allem 
d«'s  KalktuHs  vor  der  ViTtInnstuiig  g<*schUtzt  wiid.  ln  die  KalktuH’kr}\ter  und 
dio  Brunucnlöcher  tritt  es  als  Queüwass«‘r  ein.  L’rsprflnglich  wolil  braekisch, 
ist  08  .durch  Auslaugung  der  Salze  süß  geworden. 

Ähnlich  ist  der  Bau  der  Brack}tfaiinen,  nur  ist  die  SchUsselfonn  des 
(Jnimlgest<‘in8  nicht  zu  beobachten,  vielleicht  auch  nicht  vorhanden,  aber  der 
Kalktuff  hält  das  Wasser,  da.**  freilich  recht  salzreich  und  oft  als  Trinkwasser 
mibonutzbar  ist. 

Sandpfannen  mit  Quellwasser  finden  sich  in  den  nönilichen  Teilen 
der  mittloren  uml  in  der  nördlichen  Kalahari.  Sie  haben  im  ^Kungfcld  einen 
.schwerdurchlässigen  Untergrund  aus  Salzmergel,  der  im  -Kaiidum  zutage  tritt. 
W(*lcher  Art  dor  Bau  der  Pfannen  in  der  nördlichen  Kalahari  ist,  ist  niciit 
bekannt.  Jedenfalls  gehören  rt‘cht  heträchtlicho  Kegen  dazu,  damit  solche  Sand- 
pfannen da«  ganze  Jahr  hindurch  durch  Quellwasser  gespeist  werden  können. 

Die  Sandbrnniien  sind  die  für  dio  Kalahari  charakteristischsten  und 
seltsamsten  Gebilde.  Man  versteht  tinter  ihnen  Stellen  mit  fctichtem  Sand,  in 
denen  der  Wassergehalt  nicht  g(‘nügt.  nni  freies  Wasser  in  Bniiinenlöcher  mis- 
treten  zu  lassen.  Die  Buschmänner  sangen  mm  das  Was.scr  mit  Kohren  auf. 

Diese  Sandbninnen  sind  goologisch  keiiicHW'og«  einheitliche  Gebilde.  Z.  T. 
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»iml  «io  mit  Sand  bodockte  Spnitqmdlon,  dio  don  Saiu!  durchfmicliton  — Sand- 
pit.s,  'Audji  — z.  T.  Saiidpfannnn  mit  «chwonlurehlilssiffom  Hoden  — *Oat«cha, 
Tarlkora  - zuweilen  vitdfeieht  auch  versandete  Kalkpfannen  (?)  — ‘^Koaiiaclia. 

Die  typiHclion  Sandhrunnen  habe  ich  personUch  nicht  kennen  gelernt,  sie 
«ollen  in  der  südlichen  Kalahari  »ehr  vorhreitet  »ein.  Nach  der  Darstellung 
Mr.  Priest»  liegen  »io  in  nuidlichen  Vertiefungen  oder  Fhiübutten,  die  mit  trockenem 
Sand  erfüllt  sind.  Allein  unter  dem  1 — 2 m mUclitignn  trockenen  Sand  liegt 
feiieliler,  au»  dem  das  Wasser  ausgesogen  wird.  Kine  d’onschicht,  die  «*r  aht*r 
selbst  nio  gesehen  hat,  soll  unten  liegen  und  trockener  Sand  folgen.  J)agegen 
hat  Müller  diese«  VerhUltnia  selbst  h(‘obachtot,  und  WilkluKon  heschroiht  die 
dünne  Toiisehicht  in  einem  Sandhrunnen  des  Moloptigehicts. 

Auf  diesem  Hau  beruht  die  oft  beobachtet«*  Krscluunung,  daÜ  bei  zu  tiefem 
Oraheii  der  Hniuneii  z«*rstört  wird. 

Ks  wHre  selir  interi’ssant,  einmal  genaue  UiiterHUchiiugeu  Uber  diese  Saml- 
hruimeii  und  vor  allem  den  (’haraktei  d«*r  „Tonschiclit“  anzusti*ileii.  Derartige, 
vii*lleiclit  aus  tunigem.  humo««'m  S<‘hiauim  hestidiomlo,  sehr  dünne  Lag«*n  — dt'iiti 
dünn  und  leicht  zu  übersehen  »ollen  sic  a«*iii  — können  doch  nur  in  Hecken 
mit  stehendem,  vielleicht  periodisch  austroeknendem  Wasser  sich  bilden.  Dann 
müssen  währ«*nd  der  Ablagerung  <ler  Sande  Pausen  oihgetr«*ten  »ein,  in  denen 
d«*r  Sand  trocken  lag  und  sich  in  Niederungen  solcher  tonig-huiiioser  Schlaiuni 
ahsetzen  konnte.  Man  könnte  also  eventuell  an«  dem  Vorhandenseiii  »olch«*r 
Sandhrunnen  mit  Tonlagen  als  Hoden  auf  periodiache  Unt«*rhrocluiiigen  d«^r 
Sandahlag<*ning  infolge  von  Ahnahm«*  der  NiederachlHge  — Int«'rj>luvialzeiten  — 
schlh'Üen.  Kür  derartige  Schwaiikungon , wie  sie  wUlirend  der  Kalkperiodo 
nachweisbar  sind,  «praclien  ja  auch  amU^re  Anzeichen,  uml  könnte  daher  das 
Studium  der  Sandhrunnen  von  allgemeinem  luteres««)  »ein. 

Die  Austrocknung  de«  Landes. 

Dio  hydrographischen  VerhiÜtnisKe  der  Kalahari  la.Hscn  ein  fundamentale» 
(iesetz  erkenm*n,  das  bei  ihrer  geiietisehoii  Entwicklung  maÜg«*heiid  gew«*«en 
»ein  muß.  Die  N i o d e rsc  h 1 iige  nehmen  in  dem  K al  ah  ar  i ge  h ie  t von 
N «» I d n 0 r d o s t e n n a c h S ü d « ü d w »* » t c n ah  u n <1  sind  »eit  e i n e r 1 n ii  g e n 
Periode  in  fortachrcitendem  Rückgang  begriffen. 

Beweis«)  für  «»big«*«  Oesetz  sind  folgende  Ersch«*iniingeii. 

1)  Alle  FlnÜh«*tt(*n  sind  versiegt,  die  nicht  im  Uußer«t«*n  Norden  auf  der 
Wasserscheide  gegen  Kwaiisa  und  Kongo  entspringen. 

*2)  FluÖhett«*n  mit  jährlichem  periodischen  VVass«*r  finden  sich  sehr  /.nid* 
reich  im  nördlichon  Saiidfeld.  Nach  Süden  hin  führen  nur  dio  größten 
Flußbetten,  und  auch  «liese  nur  ganz  unregelmäßig,  ausnahmsweise, 
oft  lokal  und  meist  für  »elu*  kurze  Zeit  Was8«*r. 

B)  Die  Zahl  der  Flußbett«*!!  ist  im  nördlichen  (ji«‘biet  am  größten.  Nach 
Süden  hin  vcrschwiiulen  sie,  nur  die  größten  sind  noch  gut  erhalten, 
während  die  kleineren  um  so  rudimentärer  und  undeutlicher  werden, 
je  mehr  mau  nacli  Süden  kommt. 

4)  Li  den  nördliclum  Gebieten  w<>i»t  die  I^age  vieler  FIüskc  auf  eine 
elumialigo  reichliche  Anastomosenbildimg  und  späteren  Rückgang  der 
Wasserma-ssen  hin. 

5)  Das  Sumpfland  de»  Okavangoheckens  ist  in  schnellem  Rückgang  be- 
griften  und  geht  nacli  S.W.  in  da»  Sandfeld  üb«*r,  während  die 
charakt«*ri»tischen  Oberflächenf«>rmen  iind«mtlich  werden. 

0)  Dio  nördlichen  Gebiete  haben  in  großer  Zahl  Sandpfarinen  mit 
dauerndem  Wasser,  «lio  südliclien  nur  Rcgenwa»«ei^'h*y8. 

7)  Don  nördlichen  Gebieten  fehlen  dafür  die  für  die  tiockonmi  Teile 
der  Kalahari  ciiarakteristiselicu  Hrack*  und  Kalkpfaiineu. 
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Dir  Abjjronzung  der  nördlichen  und  mittleren 
K uluh  ari. 

Kino  natürli(‘li(‘  (irenzo  zwiscIkmi  dieHon  beidt'ii  Gebioton  fehlt.  allmHliliclie 
i’borj^ftngo  verbinden  sie.  So  halxMi  Matlenassa-  nnd  -Knngfeld,  das  Sandfedd 
zwischen  Okavan^o  und  Kunonc,  sowie  das  Ovamboland  in  vieler  Hinsieht  sehon 
den  Charakter  der  iiördliehcn  Kalahari.  Wellentäler  sind  in  der  nördlichen 
Kalahari  gut  ontwiekolt,  Kalkpfannen,  Brackpfannon  fehlen,  Saiulpfannoii  mit 
Quellwassor  treten  dafUr  auf,  aber  die  KhiÜläufe  sind  fast  immer  trockoii  — - 
da.s  Ovambolaiid  ausgeiioimnen.  Wie  wollte  man  aber  sehließlicli  die  Gn>nze 
Bciiarf  ziehen  zwisehoii  Mad<'iias.sasandfeld  und  Makarrikarribecken , zwischen 
•Kungftdd  und  Kaukauhdd,  zwischen  Ovainboland  und  der  Ktusapfanne?  — vom 
Okavangobecken  ganz  zu  schweigen. 

Unter  solchen  Umständen  muß  man  auf  eine  natürliche  Abgrenzung  eben 
verzichten  und  ziemlich  willkürliche  Linien  ziehen. 

So  sei  denn  iolgcnde  Grenze  gewählt. 

Vom  Owai  an  dem  Nordrand  des  Sandfeldos  südlich  von  Daka  und  am 
Kwando  entlang  zum  Südrand  des  Mabulafeldes.  An  diesem  endang  zum  ()ka- 
vango  und  diesen  auf«  Urts  bis  zur  deutsclieii  Grenze  am  J 7 ^ südl.  Br.,  wo  an- 
scheinend das  Bett  felsig  wird.  Die.sen  Punkt  wollen  wir  mit  der  Mündung  des 
Tsciiitanda  verbinden  und  dann  dem  Kunem^  abwärts  folgen. 

Sohr  scliÖti  ist  die  Grenzlinie  nicht,  aber  es  lileiben  wenigstens  die  ver- 
scliiod(*non  elnhoitliclieii  Gebiete  bestehen,  und  nur  ilas  formlose  und  noch  so 
wenig  bekannte  Osclnin)>olosandfcld  zwischen  Kubangu  und  Kunene  wird  in  un- 
uatUrlicher  Weise  zersidiintten. 


Anmerkungen. 

*)  F.  I«.  liiekthoffn'.  Fithrer  fHr  Forschutigsrcisonde.  U(>r1m  18SG.  8.  639. 

Friihor  von  mir  „KHiigfold**  gtotHiiiit.  licrifht  d.  VII.  Inlt'rn.  Oeogr.  C.  Roriin  1899- 
Die  Zjiliii‘ii  Hiud  dirr  lAin^hoHi^vlu'n  Kart«^  oittiiomnien. 

*)  3560  Futi  iiadi  dem  amtlu-lii'  engUsclie  C^tudlen  „(Suide  to  South  Afrit-a.  1897.'* 

*)  R^iViron;  Notes  on  a ]>urtion  of  the  Kalahari,  (teogr.  Jouni.  Rd.  I 8.328. 
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Das  Gnindgcsteiii  der  Kalahari. 

Orund^^cätoiii  und  Doi-kMidiii-litcn  sotxcti  die  KalabAri  in  dom  untortmelitt'ii 
(iobiot  ziiHAiiiiuoii.  KrKtmva  nimmt  an  dom  Aufbau  iloa  Soekidn  von  Südafrika 
Toil,  lotztore  sind  oborriiloidiolut  und  z.  T.  lose  Aufla^'oruiigoii  auf  jenem. 


A)  F o r Ul A ti 0 n 0 n dos  Grün dgesto ins. 

Drei  Formationen  bildon  im  wos(*ndieli(Mi  den  Soekcl,  die  Chnnso- 
HC  hieb  ton,  dio  NgamiKeliicbton  und  ^[angwAtoHclii  eilten.  Dazu 
kommon  als  lokale  Bildungen,  resp.  lokal  aufgoselilosHen,  Quarzporphy re 
und  Granit  nebst  Gneis. 

W’ir  wollen  diese  versehiodenen  Bildungen  in  folgender  Uidlienfolge  be- 
tracliten. 

I)  Granite  und  Gneise. 

*2)  Cbanseschichten. 

8)  QuarzpoqdijTe. 

4)  Ngamiscliichten. 

5)  Mangwatosehiehten. 

1)  Granit  und  Gneis. 

Diofle  Gesteine  wurden  nur  bei  Gkwa  gefunden,  und  daher  sei  hier  nur 
auf  die  frühere  Besehreibung  verwiesen.  Ob  sie  unter  der  Sanddeeke  eine  große 
Verbreitung  liaben.  namentlieh  in  der  südlieben  Kalahari,  ist  nicht  bekannt. 

Für  die  Beurteilung  des  Alters  de.s  Okwagranits  und  -gneises  frddt  Jeder 
Anhaltspunkt.  Ks  mögen  alte  archaische  Gesteine  oder  intrusivo  Masiion  in 
Schichten  der  IVimllrfonimtion  sein,  wir  wissen  es  nicht. 

2)  Die  C h an  sc  schi  c h t o 11. 

Fine  hauptsHcldich  aus  Grauwacken  aufgebauto  Schichtcngnippc  eröffnet 
im  Kgamigebict  die  Kcihe  der  sedimontHren  Formationen. 

a)  Gesteine  der  Chanseschichten. 

Ilötliche  bis  graue  Grauwacke  bildet  zuui  weitaus  größten  Teil  die 
Cljansescinchtcu.  Sie  ist  m*‘ist  dicht  bis  feinkörnig,  otl  kalknuch  und  (Mihült 
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durchweg  seltr  viel  KiscnglanzschUppchcrj.  Dünne  und  dickere,  bis  über  einen 
Meter  starke  Hänke  wecliseln  miteinander  ab.  Letztere  zeigen  mei.st  selir  sehune 
diagonale  Schichtung,  und  zwar  ist  diese  an  den  ca.  1 min  dicken  Kisonglanz- 
lagen  erkennbar. 

Hellgraue  bis  grünlichgraue,  an  Muskovit  reiche  (irauwacken, 
G r a u w a e k e II  s a n d s t o i u e und  Sandsteine,  teils  dickbankig,  teils  »chii*ferig. 
bilden  in  den  meisten  Füllen,  wo  sie  <‘iitwickt‘lt  sind,  nur  wenig  mächtige  Ein* 
lagerungen  in  die  typischen  dichten  Grauwacken,  z.  B.  iiii  20a.splateau,  Chanse- 
feld  und  Ngaiuirunipf.  In  erhehlichor  Mächtigkeit,  von  vielen  hundert  Metern 
vielleicht,  treten  sie  aut’  dor  SUdsidto  des  Ngaini  auf,  und  zwar  zwischen 
Kap  Rcngaka  mul  Bolihing.  Auch  an  den  PopafHllen  bilden  sie  eine  mächrige 
Klippe. 

Quarzreiche  bis  <[uarzitisehe  Grau  wracken  bilden  die  Klippen- 
reihen in  der  Kataraktenzono  von  Andara.  Sie  sind  aber  mit  typischer,  grauruttT 
ChaiiscgrauwRcke  vergesellschaftet  und  gehören  sicherlich  zu  den  Chauseschichten. 
Elsonglanzlagon , dio  eine  diagonale  Schichtung  zum  Ausdruck  bringen,  cha- 
rakterisieren auch  diese  Gesteine. 

Nicht  so  sicher  als  Chansoschichton  orkiumbar  sind  die  Giimmer-Quarz- 
schiefer  dor  Tschoriloborge.  Sie  sind  von  archaischem  T\*pus  nach 
UnteraucluiDg,  ich  möchte  aber  <loeh  glauben,  ilaß  es  ursprünglich  Sandsteine 
der  Chansosehichten  siml,  die  durch  Gebirgsdnick  voräiulert  worden  sind,  zumal 
sie  mit  (juarzreichen  Grauwacken  gemeinsam  auftreton. 

Während  die  bisherigen  Gesteine  in  erlieblichoin  Umfang  Vorkommen,  sind 
die  nachfolgenden  lediglich  Einlagerungen  von  wenigen  Metern  irächtigkeit. 

Kalksteine  von  gelber  und  schwarzblauer  Farbe  treten  im  Chausefeld. 
iui  Kwc'bcgebiet  und  aut  der  Westseite  des  Buschmanntals  auf,  in  einzelnen 
Bänken  von  tveniger  als  einem  Meter  Mächtigkeit. 

Grüne  Schiefertono  tinden  sich  im  Kwebegebiet,  Chansefeld,  -Oas- 
plateau  und  bei  Rietfonteiu.  Ihre  Einlagerung  in  Ohansegrauwacken  war  deutlich 
erkennbar. 

Quarzgänge  als  sekundäre  Ahscheiduiig  auf  Spalten  fehlen  nirgends  in 
Form  tinger-  bis  handbreiter  Gänge  und  diirehschwäriin'n  manchmal  geradezu 
das  Gestein.  Sie  bestehen  aus  dichtem  bi«  grobkristallinem,  weißem  Quarz  und 
entiialton  bald  spärlieli,  bald  reichlich  Schüppchen  und  große  Tafeln  von  Eisen- 
glanz. Boi  Litutwa  fand  sich  auch  ein  Nest  von  Spateisonstidn.  Stt'Uenweise 
treten  die  Quai-zgänge  als  melirere  Meter  starke  und  viele  Kilometer  lange  Wälh* 
auf,  die  aber  lokal  unterbrochen  sein  können. 

Totingdiabas.  Gleichzeitig  mit  den  Gesteinen  der  ( ‘hanseschichton 
wo  llen  wir  die  Tofingdiabasc  In-hamlclii.  <lie  sich  in  dieser  Schichtenroiho  Hndeii 
und  durch  ungewöhnlich  reichli<*h(‘s  Auftretmi  von  Epidot  ausgezeichnet  sind. 
Sie  besitzen  einen  recht  eiiiheillichcii  (’harakter,  sind  daher  st<‘t8  leicht  erkennbar 
uiul  scheinen  für  die  Ohaus<'sehiehten  i-harakteristisch  zu  sein.  Sie  wurden  nach- 
gewiesen im  Ngamirumpf,  Chansefehl  und  am  Okavango. 

Grauwacken  mit  Diahasmatcriai  treten  wiederholt  auf,  und  zwar 
nicht  nur  in  der  Nähe  von  Diahaslagern,  soiidorn  auch  an  Stellen,  wo  Diabase 
iiieht  beobachtet  >vorden  konnten,  z.  B.  im  ('hansofeld.  Diese  Gesteine  sind 
durch  die  reichliche  Anwesenheit  von  Epidotköniern  oft  recht  lebhaft  gelbgrün 
gi'ßtrbt. 

Vorkieseliing  ist  in  den  L’hanseschichtoii  und  im  Totingdiabas  sicher 
iiachgowiesen,  z.  H.  am  Ngami  und  iin  (’haiisefeld.  Hier  hat  dieser  sekundäre 
Prozeß  walirscheinlich  in  größtem  Umfang  Platz  gegriffen,  und  es  ist  möglich, 
daß  dio  sog.  Grauwacken  mit  Diabasmaterial  nördlich  von  -Kintsa  total  silifizierte 
Totingdiabase  sind. 
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b)  Vorbroitung  der  ChansoHoliichton. 

Die  ^Uas-ViktoriaachweUe  wird  vom  2(_>ai*jjlatoÄU  biö  zum  NgamiHuß  liaupt* 
t<Uehlich  aus  (icsteinoii  der  ChaiiseschifhtcMi  aufgL»baut.  Im  Kaukaulold  treten  sie 
viel  leicht  zwischen  'Garn  und  “Guru  auf.  (ianz  sicher  al>er  am  8rhadum, 
und  zwar  in  großer  Ausdehnung,  suwie  zw'ischen  diesem  Fluß  und  Kulkfontein. 
Hier  wie  im  Gebiet  der  “^Oas- Viktoriasohwello  iiberwiegen  feinkörnige  bis  dichte, 
graue  und  rötliche  Grauwacken. 

Die  Tschoriloberge  bestehen,  wie  bekannt,  aus  <len  Glimmer-Quarzschiefern 
und  (juarzreichen  Grauwacken.  Auch  am  Okavango  zwischen  Andara  und  den 
PopalHllen  sind  die  Grauwacken  sehr  (juarzn'ich. 

c)  Lagerungs  verhält  nisHO,  Mächtigkeit  und  Gliederung. 

Die  Chanscschichton  finden  sich  stet«  in  gestörter  Lagerung  mul  fallen  meist 
mit  steilen  M’^inkoln  ein.  Zu  einem  klaren  Hilde  ihrer  LageningsverhältnUse  zu 
kommen,  w'ar  aus  verschiedenen  Gründen  iininöglich. 

Einmal  sind  gute  Aufschlüsse  selten.  Sogar  zusauiuieuhängeiule  Gesteins- 
massen  .sind  doch  mir  lokal  vorhanden:  meist  verhüllt  sie  Venvittorungsschutt 
oder  Decksan«!.  Wo  aber  die  Gesteine  frei  zutag«'  treten,  verdeckt  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  eine  energis<*lie  Z«‘rklüftung  die  eigentliche  Schichtung.  So  kommt 
es  denn,  daß  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Hoobachtnngen  die  wirkliche 
Lagerung  fostgesudlt  werden  konnte. 

Folgemlc  (iosetzmäßigkoiten  ließen  sich  erkouiien: 

a)  Die  stärkste  Zerklüftung  fällt  in  weitaus  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem 
Streichen  der  Sclnchton  zusammen.  Ausnahmi'ii  fand«‘ii  sich  z.  H.  in  Uietfuniein 
'Sehichtstreicheii  50”  Kluftstr<‘iehen  85”)  und  im  Schadumtal  iSchichtstreichcn  155“, 
KlufUtrei('hon  1*25”).  Daher  dürfte  es  in  den  moistoii  Fällen  zutrefiend  «ein, 
wenn  man  Kluft  und  Sehichtstreicheii  identifiziert. 

ß)  Das  Einfalh'ii  der  Schichten  fällt  mit  dem  der  Klüfte  wohl  «eiten  zu- 
«amim'ii.  Die  Klüfte  haben  meist  sehr  steile  Lagerung,  wilhrend  die  Schichtmi 
zuweilen  mit  flachem  AVinkel  oinfalleii,  z.  H.  Uiotfontein:  Klüftung  85“,  <J  00“, 
Schichten  50“,  20 — 80”  N.W.;  Olifantskloof:  Klüftung  80”,  Schichten 

80”, 

Der  Einfallswinkel  der  Si'hichten  ist  also  nicht  mit  <lcm  der  Klüfte  zu 
identifizieren  und  nur  aiisnahmsw'eise  hei  guten  Aufschlüssen  mit  Sicherheit  zu 
hestiunnon. 

Y)  Außer  der  llanptklüftung  gibt  es  in  vielen  Fällen  sekundäre  Klüfte,  die 
weniger  aiisgi'prägt,  wenig«'r  zahlreich  und  reg<diiiäßig  siml,  aber  doch  thnonnisches 
Interesse  haben,  weil  sie  in  vielen  Fälb'ii  dieselben  Kichtungen  haben,  w'ie  in 
benachbarten  Gegenden  tektonische  Linien. 

War  08  schon  meist  nicht  möglich,  die  lokal«'  I.Agerung  in  allen  Punkten 
festzustellen,  so  gelang  es  noch  wenig«T  auf  weitere  Sli  ecken  hin.  Indes  konnte 
doch  das  eine  wenigstens  fcstgestellt  w<u*d«'u,  daß  das  Streichen  der  Schichten 
oft  rocht  regelmäßig  und  gesetzmäßig  Ist  mul  auch  das  Fall«*n  zonenweise  über- 
oinstimmt. 

So  sahen  wir.  daß  «las  -Oasplatoau  \*ielleicht  einer  flaolum,  der  Kaprichtung 
folgenden  Aiidklinal«'  entspricht,  wähnnul  d«?r  heutige  PIat«'uiirand  durch  Erosion 
oder  Verw'ertiing  in  der  Kaffrariarichtung  entstanden  ist.  P^benso  könnte  das 
Ghansefeld  eine  Antiklinale  sein,  eventuell  könnten  auch  Hrüche  mit  Wiodor- 
holungen  der  Schiofortone  stattgefiinden  hab«m. 

Ini  Ngaminimpf  fanden  wir  eine  bogonformige  Anortlniing  der  Streich- 
richtnng,  Chans«'-KaHTaria-T.schorilo-Hichtung.  Man  könnte  denken,  die  ganze 
Gramvackenzone  folg«'  solchem  Kog«  n parallel  der  Küsti'nÜnio  auf  der  Süd-  um! 
fJstseite.  Allein  zweimal  tritt  die  KatFrariarichtung  störend  dazwischen,  bei  Riet- 
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fonteiii  mul  Iin  nordoittHchatcii  ChanrtefoUl.  Kr  liandolt  nich  aIro  anHchomond 
intdit  um  eine  oinhoidicho  Ucbir^RZoiu*,  viulloicht  aber  um  drei  aufeinander 
folgende  Bogen,  die  in  ihrem  Ostende  nach  N.O.  aufbiegen. 

Unabhiingig  von  diesen  Bogen  durfte  die  IlainaschwcUe  sein,  die  in  den 
’Audji  und  IlainaliUgcln  nach  51“,  resn.  53*^  streieht  und  zu  der  viellciclit  auch 
der  ‘Oagaiiiliügel,  ja  sogar  Sandpits  gehören. 

Gewiß  wHre  es  Übereilt,  aus  den  bisherigen  Beobachimigen  ein  System  von 
Aruikliiialen  und  Synklinalen  konstruiemi  zu  wollen,  allein  man  gewinnt  doeh 
den  Eiudruek,  daß  ein  altes  abgetragenes  Gebirge  vorliegt,  das  sieh  früher  iiu 
großen  und  ganzen  im  Verlauf  der  '“^Oas -\’iktoriasc*hwelle  erhob.  Der  petro- 
graj)hisehe  Habitus  der  mikroskopisch  untorsuehten  Chan.segosteino  deutet  ja  aueh 
auf  ehemalige  dynamische  Einwirkungen  hin. 

Kinoiii  andern  System  gehören  die  Chansesehichten  dos  Kaukaufelde.H  an. 
Am  Schadum  streichen  die  Schichten  nach  155“  — Damararichtuiig  — und 
fallen  bei  Loreiizpita  mit  (JO“  O.X.O.  ein.  In  den  Tscborilobergeii  ist  die 
iUteste  Kichtung  ca.  31)“,  und  am  Okavango  scliwankt  sie  zwischen  0“— *J0®,  d.  h. 
zwisclien  Lebombo-  uiul  TschorUo-Richtung  (30“).  Die  Abweichung  gegenüber 
dem  Streichmi  in  der  ^Oas-Viktoriaschwelh?  ist  also  orhoblich. 

Audi  hier  im  Kordiui  dürften  alte  abgetragene  Gebirge  bestamlen  haben, 
allein  noch  weniger  als  im  Süden  berechtigt  uns  das  vorhandene  Material,  (une 
Rekonstruktion  jenes  Gebirges  zu  versuchen.  Aber  selbst  wenn  mehr  Be- 
obachtungen vorlägen,  so  würde  man  immi'r  noch  Bedenken  tragen  mU.ssen,  die 
vorhandeinm  Strcichrichtungen  für  die  ursprünglichen  zu  Iialten,  da  die  Chanse- 
schichten  noch  eine  spätere  Periode  der  Gebirgsbildung  durchgemadit  haben, 
nämlich  nach  Ablagening  der  Kgamischichteu. 

Die  Mächtigkeit  der  Chansesehichten  ist  auch  uicht  annähernd  zu 
schätzen,  und  ebensowenig  läßt  sich  eine  Gliederung  in  die  so  gleichartigen 
Gestein.smassen  bringen.  Sdiiefertono  und  Kalksteine  sind  zu  unbedeutend  und 
spärlich,  um  als  Grenzlinien  benutzt  zu  werden.  Man  hat  nur  das  Gefühl,  daß 
es  sich  um  eine  gewaltige  Ablagerung  handelt,  wenn  auch  Faltungen.  Ver- 
werfungen und  Uberscliiebuiigen  stellenweise  eine  viel  bedouteudore  Mächtigkeit 
vortilusdien  mögen. 

Die  Totin gdiabase  bilden  zum  gi*ößten  Teil  wohl  Kinlageningen  zwischen 
die  Chansegrauwacken,  und  zwar  am  Okavango  Gänge  oder  Bänke  von  geringer 
Mächtigkeit,  d.  h.  anscheinend  nirgends  über  50 — 00  in.  Dagegen  dürften  Im 
Kwebegebiet  schon  Diabaslager  von  mehreren  hundert  Metern  Vorkommen  (Xonl- 
emlo  der  llauptgruppe),  und  in  der  Diaba-shucht  von  Toting  hat  er  — falls  nicht 
tektonische  Verhältnisse  eine  Täuschung  verursachen  — sicherlich  weit  über 
1000  m Mächtigkeit. 


d)  Das  Alter  der  Chansesehichten. 

Nirgends  fandiui  sich  auch  nur  Andeutungen  organischen  Lebens.  Der 
petrographische  Charakter  ist  der  von  paläozoischen  Grauwacken.  Man  kann 
aLo  wohl  aiinehmcti,  daß  es  sich  um  eine  sehr  alte  Formation  liandelt. 

King(‘hon  muß  man  noch  auf  das  Verhältnis  zwischen  Chansesehichten  und 
Totingdlahas.  Sicher  ist,  daß  bei  Litntwa  ein  Gang  von  Diabas  die  steil  auf- 
geriehtoteii  Grauwai’ken  durchquert  und  kontaktinetamorph  verändert  hat  Dem- 
nach müßte  iiiati  folg«‘rn,  daß  der  Diaha.s  jünger  ist  als  die  Grauwacke.  Dieser 
Annahme  wünlo  das  Auftrtüen  des  Diabases  in  Form  von  Lagern  zwischen  diesen 
Sedimentärgesteinen  nicht  widersprechen.  Nun  finden  wir  aber  (irauwacken 
mit  oingefügtem  Diahasmaterial,  und  zwar  können  diese  eventuell  r<‘cht  be- 
deutenden Umfang  annehmen,  ohne  daß  Diaha.s  iu  nächster  Nähe  nachgewioson 
worden  konnte.  Die  iViiiiahme  einer  Durchdringung  beider  Gesteine  bei  Aus- 
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hruch  des  Piabascs  dürfte  wohl  recht  ;,'ewa;;l  erschoinon.  Wahrschoinliclier  ist 
wohl  dio  Annahiiie  von  I)iaba«er^^n8on  glctehzuitig  mit  der  Ahlagentng  der  Grau- 
wacken und  einer  primäroii  Vermischung  beider  Materialien.  Demnach  scheint 
sich  die  hiruption  von  Totingdiabas  über  einen  längeren  Zeitraum  erstrockt  zu 
haben  und  nicht  nur  nach  der  Aufrichtung,  »ondeni  auch  sclion  wälircnd  der 
Bildung  der  Ohanseschichton  erfolgt  zu  sein. 

3)  Die  Quarzporphyre  — K wobeporphyr. 

Nach  Ablagenmg  der  Chansc.^chichten  erfolgte  der  Durchbruch  der  Kwebo- 
porphyre. 

a)  Potrographisches. 

Bei  DarKtcllung  der  Kwebegnippo  sind  dieso  Gesteine  so  eingehend  be- 
handelt worden,  daß  ich  auf  jene  verw’oiseii  müehte.  Hier  will  ich  nur  kurz  er- 
wähuLMi,  daß  es  sich  um  Mikrogranite  handelt  und  daß  melu*ore  Varietäten, 
darunter  schieferige  und  granitische,  Vorkommen. 

Auffallend  ist  das  Auftreten  von  Eisenglanz  au  Stelle  von  Magnetit  und  Titan- 
eisen. Dio  Struktur  deutet  auf  .starke  tektonische  Pressung  hin.  Noch  unklar 
ist  die  Natur  der  sogenannten  dynamometamorphen  Gesteine,  die  au.s 
Por|)hyrmaterial  bestehen,  z.  T.  PorphyrgeroUo  enthaften  und  SpaltenausfUllimgoii 
oder  Keibungsbreccien  z^Wschen  ilem  Porphyr  sein  könnten. 

b)  Die  Verbreitung  der  K weboporphyre. 

Sie  sind  auf  den  Ngaminimpf  beschränkt  und  setzen  dio  drei  Gehirgs- 
griippen  Kwebo-,  Moiiekau-  und  3Iabälc  a pudi-Bcrge  zusammen.  In  der  Ebene 
<Ier  SUdplatto  fand  sich  einmal  ein  gangtonuiges  Vorkommen,  auch  deutet  das 
reichliche  Auftreten  von  grt)ßen  Quarzpoii^hyrgeröllon  in  den  oberen  Ngami- 
schichten  und  von  losen  Porph>Tstüekeii  in  der  Bucht  von  Toting  auf  in  der 
Nähe  dos  Ngami  vorhandene  Ausbrüche  hin. 


c)  Lagoruiigsverhältnisse,  MUchtigkoit,  Gliederung. 

Dio  Kwt'hcporphyro  durchbrochen  anschoinend  dio  Chanseschichten  als 
senkrechte  Gänge  und  .Stöcke,  die  eine  Mächtigkeit  von  *2  km  in  den  Monekau- 
und  Mabälc  a pudi-Bergen,  in  den  Kwebebergon  aber  wohl  von  3 km  besitzen. 
Eine  bestimmte  Gliedcning  scheint  insoforu  vurhandcu  zu  sein,  als  die  kompakt<*n, 
eiseiireichen , blauachwarzen  Porpliyre  in  den  zentralen  Teilen,  violette  und 
schielerigo  Varietäten  aber  in  den  Randzonen  aufzutretou  pflegen. 


d)  Das  Altor  der  K weboporphyre. 

Ihr  Alter  ist  insofeni  relativ  bestimmt,  als  sic  die  Chanseschichten  durcli- 
brec'hen  und  Geröllo  von  ihnen  in  den  oberen  NgamiKcbichten  auftreten.  Dem- 
nach sind  sio  jünger  als  jene  und  älter  als  diese.  Wahrscheinlich  brachen  sie 
aber  während  der  tektonischen  Aufrichtung  der  erstoren  hervor. 


4)  Die  Ngamischiehten. 

An  dem  Aufl>au  dos  Gnmdgcsteins  beteiligen  sicli  noch  zwei  andere  »Scliichten- 
gruppen,  die  Ngamischiehten  und  die  Mangwatoscli lebten.  Beide 
finden  sich  in  versehicdoneii  Gebieten,  er.stere  ini  Zentrum  der  mittleren  Kalahari, 
letztere  im  Osten  uud  Im  Bamangwatolaiid. 
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a)  Oliodorunp. 

Die  Ngamischichten  zerfallen  da,  wo  sie  in  größter  Entwicklung  beobachtet 
wurden,  in  drei  Stufen,  obere,  mittlere,  untere  Ngamischichten. 
Dazu  kommen  die  Ngamidiabaao,  die  nach  Ablagerung  jener  hervorbrachen. 

b)  Pctrographisches. 

Die  unteren  NgamiHchichtcn  bcKtehon  au»  grauen,  rötlichen,  grün- 
lichen, feinkörnigen  bi«  «ehr  grobkörnigen  vSand«teiiien  und  Grauwacken,  die 
z.  T.  in  Konglomerate  übergehen.  In  letzteren  sind  die  Oerölle  C^narz«tücke 
der  (’hanaeschichten  oder  Sandwteine  und  Grauwacken  liegender  Goateine  der 
unteren  Stufe  selhnt.  Im  allgemeinen  macimn  «ie  den  Kindnick  aufgearbeiteter 
(.’han«cgrauwacken  und  Hhnoin  dic«en  ot1i  so  sehr,  ilaß  e«  bei  kleinen  Auf«chlUs«on. 
gosehweigo  lIand«tUcken,  makroskopisch  oft  nicht  möglich  ist,  beide  Gesteinsarten 
zu  unterscheiden.  Im  großen  ist  e«  meist  inögUeh.  da  den  Xgamisehichten  die 
starke  Zerklüftung  fohlt.  Einkic«elung  kommt  oft  und  in  hohem  Grade  vor. 

Die  mittleren  Xgamisehiclitoii  »etzon  sieh  liauptsHchlieh  au«  diehten 
bis  grobkristallinen  Kalksteinen  zusammen,  die  aber  oft  sefinell  und  unbeständig 
in  Kalkmergel,  sehr  feinkörnigo  Kalksandsteine  mul  Kalksebiefor  übergehen.  Sie 
haben  graue,  rötliche,  violette,  gelbliche  Karben,  sind  aber  auch  — uameiitlich 
ilio  Mergel  und  Kalksandsteine  — tiefrot  und  braun  gefärbt. 

Zwei  sekundäre  Prozesse  haben  die  Gesteine  der  mittleren  Ngamisehichten 
oft  stark  verändert,  ersten«  Dolomitisienuig  und  zweitens  Verkieselung.  Letztere 
ist  übeiull  nachweisbar,  w'cnn  auch  unregelmäßig,  während  die  l>olomitisiormig 
regional  besonder»  stark  ausgebildet  ist,  z.  11.  im  •Gainfold  und  bei  Gobabis. 

Lokal  und  auf  die  Kengakabucht  besc  hränkt  ist  die  koiitaktmetaniorplic 
Umwandlung  dos  Kalksteins  zu  Granatkalkstoin. 

Die  oberen  N gam  i s ch i e Ute n bestehen  aus  »Saiidsteimui,  Orauwaeken 
und  Konglomeraten.  Letztere  entlialtcui  Geröllo  von  (’liaiiHegrauwacke,  Quarz, 
Quarzporphyr,  Kganiikalkstein  und  liegenden  Sandsteinen  und  Grauwacken  der 
oigenon  Stufe  (obere  Ngamischichten).  Kinkit;soliiiig  kommt  in  großem  Um- 
fang vor. 

An  dieser  Stelle  sei  auf  die  sekundären  Vc*rändeningeu  der  Gesteine,  wie 
Verkieselung,  Einkiestdung  und  die  brocclösen  Gesteine  nicht  oingegangen,  sie 
«ollen  später  ausführlich  behandolt  werden. 

c)  Vorkommen,  Mäclitigkeit  und  Lager  ungsvorhäl tu  iss  e. 

ln  ganzer  Ausdeluimig  zu  «tudieroii  sind  die  Ngamiscliichtcii  bei  Gobabis, 
wo  sic  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  besitzen.  Weitaus  am  mächtigsten  ent- 
wickelt ist  die  untere  Stufe,  die  wohl  auf  10fK> — löOO  m aufgeschlossen  ist. 
Die  mittlere?  Stufe  ist  nur  80 — l(K)  m mächtig,  die  obere  ist  nicht  vcdlständig 
zu  beobachten,  d.  h.  ca.  löü  m sind  aufgeschlossen.  Die  Schichten  streichen 
iiacli  f)0”  — Kaffrariarichtuug  — und  fallen  mit  00”  nach  S.O.  ein.  also  ab- 
wiMchond  von  dc'in  der  ( ’hanseschichteii  auf  dc*m  ^Oasplateau.  Zerklüftung  ist 
nicht  vorhanden.  Die  Grenze  gegen  die»  ('hanseschichten  im  Osten  liegt  walir- 
scheiiilich  östlich  von  Kuikus,  ihre  Ausdehnung  tiach  W.  ist  ganz  unbekannt. 

Auf  der  Südseite  des  Ngami  kommen  die  Ngamisehiehteu  gleichfalls  in 
3 Stufen  vor,  aber  iiirgcmds  in  eiii<»m  zusammeiihängondon  Profil.  Ihre  Mächtigkeit 
war  nicht  mit  Sicherheit  frstzustellen,  die  der  unteren  und  ohc'ron  Stufe  wegen 
iiiangehider  Aulschlüsso  Ubeuhaupt  nicht.  Die  der  mittleren  mag  bei  Ssepotes 
Kraal  auf  ca.  20 — 50  m geschätzt  wertlon.  Da»  Streichen  ist  durchschnittlich 
50”  — Kaflriiriariebtung  — , der  Einfall  10 — 20”  S.O.,  aber  im  eiiizchicn  sind 
diese  Schichten  oft  enorm  zerstückelt  und  in  Form  kleiner  Schollen  ditrcb- 
eiiiauder  geschoben.  Im  allgemeinen  gewinnt  man  indes  den  Eindruck,  daß  »io 
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am  Nj'anii  ab^'c.sunkeno  Sriiollcii  »ind,  dio  jetzt  auf  <lom  Budoii  dea  Okavan^n- 
beekena  liejjoii.  Daliei  atiiuint  Stroicheii  mul  Fallen  der  .Schollen  nicht  genau 
mit  dem  der  Chansoschichten  auf  dem  Plateau  Überein,  sondern  die  Winkel 
weichen  meist  um  20®  voneinamler  ab. 

Da«  östlichnte  bekannte  Vorkoimnon  der  Ngaiuischichten  ist  das  von 
brocoiösem  RotsamUtoiii  und  alter  <iuarzitischer  Grauwacke  auf  dem  Hoden  der 
Makarrikurripfanno.  Ob  der  Rand  der  Ktschokutsapfanne  nicht  teilweise,  d.  h. 
im  LiegendHten.  auch  den  Ngamisehiehtmi  angehört,  blieb  unentschieden.  Die 
[.Agerung  war  an  beiden  Orten  ziemlich  Hach  und  unbe«tiinmt. 

F^ine  erhebliche  AuHdehnung  haben  die  Ngamischichtoii  im  Kaukaufehi, 
allein  e«  wurde  ausschließHcli  die  mittlere  Stufe  beobachtet. 

V’oii  'Garn  zieht  ein  Streif  krystallinen  Dolomita  bi«  ^Koa  '^nacha  hin,  ober- 
Hächlieh  vitdfach  durch  Deckschichten  verhüllt.  Kr  dürfte  «ich  noch  weiter  in 
N.(). -Richtung  foitsetzen  bis  zu  den  Hügeln  c-  au  der  ^Kai 'kailaagte.  Hei  -Koa 
■nacha  streichen  die  Schichten  nach  5(1®  (Katfrariarichtung),  parallel  der  Zone 
der  Dolomite,  und  fallen  mit  50®  na<  h S.fb  ein.  Hei  ’Gam  war  die  Lagerung 
nirgend«  zu  beobachten  und  olnuisowenig  die  Mächtigkeit,  dii?  aber  nach  der 
Oborflächenverbreitung  und  Lagerung  bei  *Koa-iiarha  zu  urteilen  weit  über  100  m 
betragen  dürfte. 

In  den  ‘Kai 'kaihergen  hat  der  Kalk.steiii  eine  gewaltige  Kntwicklung.  Seine 
Lagening«verhältni«8e  sind  «ehr  kompliziert.  Wold  stivichen  die  Hügelketten 
und  tüü  Zone  der  Kalksteine  ini  allgemeinen  von  S.W.-Js.O.  oder  W.S.W.-O.N.O., 
und  auch  das  Streichen  der  Schichten  entspricht  der  Liing.sachse  der  Hügel,  allein 
im  einzelnen  treten  doch  oft  ganz  auffallende  lokale  Störungen  auf.  Wie  das 
Streichen,  «o  wechselt  auch  da«  Fallen  orhehlich.  Saigere  Stellung,  Winkel  nach 
N.N.W.  und  S.S.(-).  u.  «.  w.  wurden  oft  hoohachtet.  und  zwar  erfolgte  der  Wechsel 
ohne  erkennbare  GesetzmäÖigkuit.  Daher  ist  es  nicht  möglich,  die  Mächtigkeit 
auch  nur  annähernd  zu  schätzen,  zumal  da«  Liegende  und  Hangende  der  Kalk- 
steinserie nicht  heobaehtet  wurde.  Wenn  aber  auch  die  ’Kai'kaiberge  ein  System 
von  Faltungen  und  Verwerfungen  vorstellen  mögen  und  man  daluT  die  Obor- 
Häcbenauwdehnung  des  Kalkstein«  iiiclit  der  Mäciitigkeit  gloielistellen  darf,  so 
dürften  die  an  einigen  Hergen  einheitlich  auftretendeii  Kalksteinmassen  doch 
eine  Mächtigkeit  von  einigen  hundert  Metern  bo.sitzen.  Die  gesamte  Kalkstoin- 
ablagerung  bat  al«o  wohl  rocht  be<loutcndo  31äclitigkoit. 

Im  Scbadunital  fanden  wir  die  mittleren  Ngamiselucbten  in  Form  von 
Kalkstein-  und  Dolount«cliollcn  zwl«cben  den  Chansegrauwacken.  Auch  hier 
feldteu  obere  und  untere  Stufe  durchaus.  Die  Mächtigkeit  der  Kalksteine  schien 
nirgend«  sehr  bedeutend  zu  sein,  an  einigen  Stolhm  — z.  H.  zwischen  Lorenz  Pits 
und  Dussidum  — nur  20 — 30  m,  an  andtTu  wohl  kaum  einige  hundert  Meter. 
Jedenfalls  treten  «ic  nirgend«  in  solcher  Au«dehnnng  zutage,  wie  in  den  ^Kai'kai- 
bergeii.  Das  Stroielien  war  recht  gleicliartig,  nämlich  in  der  tlbergangsrichning 
125®,  und  dio  Schichten  Helen  nacli  N.N.O.  mit  GO — 70®  ein.  Kin  direkter 
Kontakt  zwisclien  Chansesehichten  und  Ngainisehi«diten  w'urde  auch  hier  nicht 
beobachtet. 

d)  Der  Nga midi  aha«. 

Nach  Ablagerung  der  Ngamischichteu  erfolgten  Eruptionen  von  Aphaniton, 
dichten  schwarzen  Gesteinen,  die  ab(T  in  porpliyrisehe  Varietäten  und  selbst 
Mandolsteine  übergehen  können.  Glasba«is,  Plagioklas  und  Augit  sind  meist 
rcichlicli,  Olivin  «pUrlicli.  Sie  fanden  sieh  hauptHächlielj  am  Ngami,  aber  auch 
in  Ükwa,  uml  ein  Rollstück  im  l^enibkonglomerat  viuriet  auch  ihr  Vorkommen 
im  'Gamfold. 

3Ieist  bilden  sie  Gänge  und  breitere  Ausfüllungen  zwischen  den  SchoUon 
der  NgamiBchicbtcn  in  der  Uenirakabucbt,  allein  schmale  Gänge  und  selbst  wenige 
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Meter  Durelimc«8cr  besitzende  ApopliyBcn  durchsetzen  die  Chauseacldeluen  bei 
Lituhva  und  den  Granit  bei  Okwa. 

Boi  der  sehr  geringen  oberflächlichen  AuRdchming  der  Schollen  in  der 
Rengakabucht  hält  cs  schwer,  an  eine  lokale  Kruption  der  Apiianite  zu  denken, 
wahrscheinlich  liegt  in  der  Rengakabucht  nur  der  UuÜerste  Rand  eines  groÜen 
Kruptionsgebietos,  dessen  Hauptsitz  wold  in  dom  Okavangobccken  zu  suchen  ist, 
zumal  am  unteren  Kwando  und  am  Sambesi  ähnliche  eruptive  Gesteine  in  breiter 
Fläche  aufgeschlossen  sind. 

e)  Das  Alter  der  Ngamiscliichten. 

Nirgends  wurde  auch  nur  eine  Andeutung  von  Fossilien  gefunden.  So  fehlt 
denn  jeder  direkte  Aidialt  für  die  Altorsbüstlmmung.  Man  kann  nur  mit  Sicher- 
heit sagen,  dafl  sie  junger  sind  als  die  Chanseschichtün  und  wahrschrlnlicii  junger 
als  die  (^uaraporphyro.  Sicher  jünger  als  diese  ist  die  obere  Stufe,  die  ja 
Porpliyrgcrölle  enthält. 

5)  Die  M a n g w a t o s c h i c h t c n. 

Unter  diesem  Namen  wurden  die  Schichten  zusammengefaßt,  dio  das 
Bamang^vatoland  aufhauen.  Icli  kann  liier  auf  das  vorweison,  was  im  Kajiitel  IV 
und  XXIX  über  diese  Formation  gesagt  worden  ist,  und  will  nur  in  Erinnerung 
bringen,  dafl  sie  aus  4 Gliodorn  besteht: 

4)  Loalemandelstein. 

3)  Ssakkesandstein. 

2)  Lotsanischiefer. 

1)  Palapyesaiidstcin. 

Die  Schichten  haben  eine  ziemlich  flache,  aber  nicht  ungestörte  Lagening. 
Verwerfungen  und  Diabasgängo  sind  in  ihnen  nicht  selten.  * 

Bj  Vergleich  der  Formationen  des  Ngamilandes  mit  den 
außerhalb  desselben  befindlichen  Schichten. 

Ist  08  auch  nicht  möglicli,  das  Alter  der  besproeliencn  Fonuationen  durch 
Fossilien  fostzulegcn,  so  gelingt  es  schon  besser,  sie  mit  anderen  Schichtengruppon 
Südafrikas  zu  identifizieren. 

1)  Maiigwatosch  ich  teil. 

Wir  sahen  bertuta,  daß  dio  Mangwatoschiehten  wahrscheinlich  den  Lyden- 
burger  Schichten  stellenweiso  entsprochen,  und  zwar  die  Uotsanischiefor  den 
Prätorlaschichton,  der  Pahqiyesandstoin  dem  AVatcrbergsandstoin,  der  I/Oalemandel- 
stein  dom  Buschfeldniandelsteiii.  wHlirond  der  Ssakkesandstein  der  Karrofonnntion 
aiigchören  könnte. 

2)  Ngamischichton. 

Welches  ist  nun  die  Stellung  der  Ngamischichten  V Sollten  sie  nicht  auch 
den  Lvdenhurgor  Schichten  entsprechen? 

Für  eine  solche  Gleichstelhmg  sprechen  verschiedene  Punkto. 

a)  Die  geographische  Lage. 

Fonnationen,  dio  den  Lvdoiiburger  Schichten  zu  ontsprcchen  schienen, 
fanden  sich  in  ganz  Transvaal,  Wcstgrikwaland  und  Betschuannland  bis  über  den 
Molopo  hinaus  in  das  Saiidfoid  hinein.  Sic  bilden  <la.s  Veldschoendragerhind 
lind  Groß-Namaland.  setzon  das  nördlieho  Daiuaraland  zusammen  und  scheinen, 
auch  in  dem  Qiiellgebiet  des  Sambesi  und  Lualaba  in  großem  Umfang  al«  Dolomit 
und  Kalkstein  aufzutreten.  Demnach  umgibt  diese  Fonnation  kreisförmig  die 
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Kalahari.  »Süllto  o»  Ua  nicht  sehr  wahrscheinlich  aein,  daß  sie  sich  auch  inner- 
halh  dieses  Kroiaos  timlot  V 

b)  Die  Droit oiluiiK  dor  Ngamischichton. 

Dio  Lydonbnrger  Schichten  bestehen  au.^  einem  Dolonnt-Kalksteinliorizont 
zwischen  Sandstein*.  Konglomerat-,  Grauwacken-  und  Schieferschicliton.  Dasselbe 
ist  vielleicht  bei  den  Otaviachicliteii  und  bei  den  Doonibergsehichten  der  Fall. 
Den  Kumaschichtoii  fehlt  die  oberste  Sandsteinstufo  über  dem  Kalk.  Hoi  den 
Ngamiscliicliten  ist  eine  solche  U’pisclie  Dreiteilung  stellenweise  auch  vorliaiideu. 

c)  Dor  potrographische  Charakter. 

Dio  untere  Stufe  besteht  übt*rall  au»  Sandsteinen,  Quarziten,  Grauwacken, 
Konglomeraten,  ohne  daß  hesonder»  gekonnzeichneto  Gostciiu*  einen  sicheren 
Anlialt  für  die  Idciitirtzierung  dieser  Stufe  in  verschiedenen  Gegenden  darböten. 
Dagegen  stellen  die  Kalkstiune  und  Doloinito  einen  rocht  gut  kenntliclien  Horizont 
vor.  In  bezug  auf  dio  mitÜere  Stufe  lUßt  sich  nun  folgende.s  feststellon. 

Die  Handstücke  von  Otavikalkstein  in  der  Sanimlung  Dr.  Hart- 
mannn  sind  petrograpliisch  durchaus  identisch  mit  weißen,  blUidichen  und  rötlichen 
Kalksteinen  und  Dolomiten  dt‘r  Ngamischichten.  Sogar  blaugrauo  Kalksehiefer 
und  helle  Kalkmergel,  wie  sie  bei  Gobabis  und  erster©  aueh  in  verkieseltor  Form 
bei  Ssopotes  Dorf  auftreteii,  finden  sich  in  seiner  Sammlung. 

Schenchi  Kalksteine  au»  dem  Namaland,  die  ich  go.sehen  habe,  entsprechen 
petrograpln.sch  obeiifalU  durchaus  den  gleiehcn  Gesteinen  der  Kgamiscmchten, 
lind  Schenrk  selbst  bat  aueh  bei  Bo.sichtigung  meiner  Sammlung  die  Ahnliehkeit 
im  Charakter  mit  seinen  Namakalksteineii  und  verscluedeiieu  Varietäten  des 
Malmamidolumits  durchaus  anerkannt.  Besonders  ist  dio  iVrt  der  Verkieselung 
in  allen  diesen  Gesteinen  sehr  charakteristisch. 

Auch  einem  meiner  Prospektoren,  der  im  Lydonburgor  Distrikt  oft  und  lange 
prospekriort  liatto,  fiel  die  Ahnliehkeit  des  Gesteins  der  'Kai’kaiberge  und  der 
Kalksteine  jener  Gegend  auf. 

d)  Der  Faziesw'cehsei. 

Am  Südufer  des  Ngami  konnten  wir  den  sehnellen  Fazioswochsol  innerhalb 
<ler  Zone  der  mittleren  Stufe  foststelleu.  Die  massigen  Kalksteine  sind  eigentlich 
nur  lokale  Kinlageningon  in  Kalkmorgoin  und  feinkörnigen  Kalksandsteinen  — 
Rotsandsteinen,  Abnliclie  Verhältnisse  finden  sich  ja,  nur  in  viel  großartigerem 
Maßstabe,  im  Lydenburger  Gebiet,  und  auch  der  (-angokalkstein  gleicht  in  dieser 
Ht'zichiing  dem  Malmamidulonnt.  In  Groß-Nanialaml  sind  die  Slangkopiuergel 
vielleicht  aueh  mir  Fazi(*sbildungon  de.s  blaugrauen  Kalk.^teins. 

Also  auch  in  diesem  Punkte  herrscht  anscheinend  große  Übereinstimmung. 

o)  Die  T r a II sgr e ssi o n dos  Malmamidulomits. 

Stellonwoisc  scheint  der  Kalkstein  und  Dolomit  ältere  Gesteine  zu  über- 
lagern, ohne  daß  dio  untere  Stufe  entivickclt  ist.  Es  handelt  sieh  also  um 
Transgression  der  mittleren  Stufe.  Das  ist  der  Fall  am  Campbolls  Band,  in  dom 
südlichen  Betschuauenlaml  und  im  südöstliehsteii  Teil  unseres  Schutzgebiets.^  Im 
Schadumtal  scheint  aueh  eine  Transgression  vorzuliegen.  Wenn  auch  die  Über- 
lagerung der  (^hanseschichten  durch  den  Kalkstein  nicht  direkt  beobaclitct  wurde, 
so  kommen  doeh  beide  Gesteine  so  nahe  einander  vor  und  cs  ist  so  gar  keine 
Andeutung  von  Gesteinen  der  unteren  Stufe  vorhanden,  daß  man  wohl  annehmmi 
kann,  diese  felilo  gänzlich.  Oh  auch  im  südlichen  Kaukaufold  eine  Transgression 
vorliegt,  ist  nicht  bekannt.  Die  dortigen  Verhältnisse  zwingen  nicht  zu  solcher 
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Annahme.  Immrrhin  ist  o»  aiiiVallcnd,  daß  in  dem  stark  gestörten  'Kai'kaigcbiot 
nirgends  Aufbrüche  der  unteren  oder  oberen  Stufe  gefunden  worden  .sind. 

f)  Die  Konglomerate  «lor  oberen  Stufe. 

Zwi.schen  der  oberen  Stufe  der  Ngami.schieliten  am  See  und  bei  Oobabis 
bestehen  in  pctrographisclior  Hinsicht  entschieden  Hegensätze.  Die  inHclitigen 
Konglomoratinassüii,  die  dort  die  Schichtenreibo  eröffnen,  fehlen  hier.  Handelt 
es  sich  nun  auch  um  Gesteine,  die  hjkal  sehr  wohl  schnellem  Wechsel  unter- 
worfen geweaeii  sein  können,  und  mag  der  genannte  0(‘genaatz  dalier  auch  be- 
deutungslos sein,  .so  ist  es  doch  wert,  auf  folgendes  anfmerksam  zu  machen. 

Die  .Konglomerate  am  »See  haben,  der  Beschreibung  nach  zu  urteilen, 
äußerlich  Ähnlichkeit  mit  den  ('angokonglomeratcn.  »Sodann  enthalten  sie  nicht 
nur  Gerolle  älterer  Formationen  - - Granit,  reap.  ('hansogesteine  — sondern  auch 
von  den  unter  ihnen  liegenden  Kalksteinseliiehton.  Diese  Krscheinuug  mag  Be- 
deutung liaben  oder  niclit,  sie  ist  jedenfalls  bemorkciiswert.  Kimmt  man  noch 
dazu  die  Tatsache,  da.ß  die  Gesteino  der  oberen  »Stufe  am  Sec  und  bei  Gobnbis 
keine  petrographische  Ähnlichkeit  mit  den  Gesteinen  der  Pretoria-  und  Griquatown- 
schicliten  haben,  so  drängt  sich  uns  die  Frage  auf.  ob  die  obere  Stufe  der  Ngami- 
scliichten.  iiiimlestens  die  am  See,  den  oberen  Lvdenbui^er  Schichten  oder  den 
Cangükonglomeraten,  rosp.  Basiskoiiglomcratachichteii  eutsi)richt.  Wir  können 
die  Frage  nur  aufwerfen,  zur  Bcautwortung  reichen  unsere  Kenntnisse  nicht  aus, 

g)  Die  Ngamidiabase. 

Die  Apbauite  der  Rcngakabucht  halxuj  eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem 
Loaleinaudelstein.  Bei  beiden  Gestoiiisarten  iiaben  wir  dichte  schwarze  Varietäten, 
die  wie  Ba.salt  aussehen.  und  unter  AushiMting  von  Mandeln  mit  ('alcit  und 
Zeolithen  in  Mandolstcin  übergehen.  Diese  Ähnlichkeit  wird  durch  den  mikro- 
skopischen Befund  bestätigt.  Wir  sind  als(i  wold  berechtigt,  beide  für  Gesteine 
einer  Ausbruchsperiode  zu  halti'ii. 

Im  Kaokofeld  befindet  sich  eine  Mandelsteindecke,  voii  der  Dr.  Uartmann 
Proben  mitgebracht  hat.  Dieselben  haben  eine  auft’allende  Ahidichkeit  mit  dem 
Loalemandtdstein. 

Die  Beschn'ibung  Moleuitraaffa  vom  Buschveldniandulstein  jiaßt  völlig  auf  den 
Loalcraandelsteiii  und  könnte  wr>rtlich  auf  jenen  angewandt  werden.  Nur  sind 
dio  Chalcedonmandeln  — wohl  vcrkieselter  (’alcit  — hei  Loale  nicht  so  liäiiHg, 
wie  im  Buschveld.  Sie  finden  sich  wieder  iin  .'^ambcsiial,  wo  sie  nach  (’hapmati 
als  herausgewitteites  Geröll  ehio  Kbene  bedecken.  Ihr  Fühlen  ist  betlcutungslos, 
da  sie  wohl  eiu  sekundäres  Produkt  sein  dürften. 

Loalcmandelstein  und  -Aphanttc  haben  aber  auch  auffallende  Ähnlichkeit 
mit  den  Mandelsteiuen  und  „Basalten“  der  Postkarrozoit  dos  Matabclclandcs. 
wie  sie  Moltjneu,r  beschreibt. 

Man  gewinnt  also  den  Kindnick,  daß  die  Ngamidiabase  in  jener  Periode 
hervorgobrochen  sind,  in  der  I^üdafrika  durch  gewaltige  Ramlbrilclie  isoliert 
wurde,  und  anscheinend  auch  die  Fiachbeckensenke  des  Inneren  gleichzeitig 
entstand. 

ö)  (' hause  sch  ich  teil. 

Bezüglich  der  Chanseschichten  können  wir  uns  nun  kurz  fa.«sen.  Sie  sind 
alter  als  dio  Ngamischi<’htt*n,  petrographisch  von  altem  Habitus,  meist  steil  aiif- 
gcrichtet  und  dynammnetarnorpb  beeiiiHußt.  Demnacli  ist  es  das  natürlicii.stc, 
sie  der  Primärforiiiatiuii  gleichzustellen.  Die  Chansegesteine  können  den« 
auch  sehr  wohl  den  niclit  veränderten  Gesteinen  der  Primärformation  ent- 
ßprcchon,  wie  sic  von  <S<omj  aus  Westgrikwaland,  von  den  Kapgeologen  aus 
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der  Kapkolonie,  von  yfolemjraaff  aus  Transvaal  (Witwatcrsrandschichten)  be- 
schrieben weixien. 

So  wollen  wir  sie  denn  auch  zur  PriinUrfonnation  rechnen. 


C)  Das  0 ru  n d#f  0 « te  i n der  Kalahari  in  den  nicht 
uni  ersuchten  Gebieten. 

Die  Decke  dos  DoalemandeUteins  hat  m dem  östlichen  Teil  der  Kalahari 
grofie  Verbreitung.  Da«  Plateau  bei  Dinokana,  also  der  Siidrand  des  Makarri- 
karribeckons.  bestellt  aus  ihm,  und  anHcheinend  Hndet  er  sich  auch  am  Ostraml 
der  Ssoapfannu.  Eine  ausgedehnte  Tafel,  die  vielfach  durch  Erosion  in  einzelne 
Berge  aufgelöst  worden  ist,  bildet  das  Plateau  sUdlich  d(‘s  Kwando  und  Sambesi 
bis  Uber  die  Viktoriat^lle  hinaus  und  reicht  bis  zum  \\'e8trand  des  Batoka- 
lioclilandes.  Im  Zentraltal  aber  ist  dieselbe  Decke  dit?  Oesteinsuntorlago  tiir 
jüngere  Ablagerungen  und  setzt  auch  die  Kataraktenzono  von  Oonyc  zusammen. 

Die  Borge  von  Kanku  und  Oubatsa  bestohen  ans  „porphyry  fnrmation**, 
vielleicht  I^aleinandelstein,  die  Tschenambaborge  aber  aus  „Basalt“,  d.  h.  wohl 
dichtem  Aphanit.  Diese  Vorkommen  — falls  die  Diagnosen  richtig  sind  — 
unterstützen  die  Vennutung,  daß  das  ( ^kavangobeeken  der  Sitz  lebhafter  eniptiver 
Tätigkeit  war  und  daß  die  Aphanite  der  Bengakahucht  die  äußerste  Ilandpartie 
jener  sind.  Innerhalb  dieser  Decke  scheint  aber  hei  Daka  ein  Anfhmch  von 
glimmerreielioii  Sandsteinen  der  Ih'imärformntion  zu  liegen. 

Von  dum  Unuidgestcin  der  nördlichen  Kalahari  können  wir  uns  vorläuHg 
kein  Bild  machen.  Gesteine  der  Primärformation  und  Lydenhurgor  Schichten 
Retzen,  wie  wir  sahen,  das  Batoka-Kaftu'-Loangwaplateau  zusammen,  ebenso  den 
Kücken  der  Wasserscheide  zwischen  Kongo  und  Sambesi  und  das  Katanga- 
gebiet. Nun  bedecken  aber  horizontale  Saiulsteinmassen  — die  Kundelungu- 
iind  Lnbilaschsehichten  — <la.s  Kongobecken.  Auch  auf  der  V'asserscheide  fand 
Lemairf  horizontale  Sandsteine,  und  nach  den  Berichten  aller  Uoisendon  — 
Ät«m,  Capello^  Ivem,  lAt  iugstone  — treten  unter  dem  Sand  der  nördlichen  Kalahari 
rote,  eisen.schüssige  Sandsteine  auf.  Es  ist  also  möglich,  daß  diese  Samlsteine 
ganz  oder  teilweise  den  Samistoindoeken  des  Kongoheckens  entsjirechen,  vielleicht 
aber  auch  den  Botletleschichteii.  Diese  Möglichkeit  muß  um  so  mehr  anerkannt 
werden,  als  die  Botletlcschicliton  mit  Latent  und  Verkieselungen  den  Sambesi 
überscliroiteii,  als  viel  Eisen  — Laterit  — im  Matutelagobict  vorkommt  und  die 
Lnbilaschscliichten  bezüglich  der  Verkieseltmgen  gleichfalls  mit  den  Botlutlc- 
Sandsteinen  Ähnlichkeit  besitzen. 

Die  Sandsteine  und  Konglomerate  des  Kunonetais  sind  \'ielleicht  eine  Fort- 
setzung der  gleichartigen  Schichten  in  der  nönllicheii  Kalahari,  jedenfalls  von 
iinbekaDiitem  Alter.  Gnmdgestciii  wurde  nur  zwischen  Knnone  und  Schella- 
gnbirge,  sowie  am  Tschitanda  boobaclitet  — Primärfomiation  — , aber  niclit  im 
OvRinboland. 

In  der  südlichen  Kalahari  scheinen  vonviegend  Lydenburger  Schichten  da.s 
Orundgestuin  zu  bilden,  sowie  Basiskonglomerat-Schichten,  mul  zwar  in  ziemlich 
Hachcr  Lagerung.  Eine  gcw'altige  Decke  ans  Malmnmidolomit  erstreckt  sich 
vielleicht  vom  Groß-NamHland  bis  zum  Kunmiangebict  und  Mafeking.  Wie  der 
»oeben  ewebienene  Bericht  Dr.  IC.  Nohh$*)  über  die  Gegend  zwischen  Uppington 
und  Zwartniodder  zeigt,  liegen  in  jener  Gegend  Ekkaschiehteu  und  Dwyka- 
koiigloinerat  unter  dem  KHlaliarisand  und  -kalk. 

Das  Kalaliariplatcau  dos  mittleren  und  nördlichen  Bctschnanenlandes  .schließ- 
lich baut  sich  aus  Gesteinen  der  Primärfonuation  — Granit,  Gneis,  vielleicht 


•)  Rr{iort  of  Pr.  Erik  .1.  Cn|»e  of  Good  Hnjie.  Pepurtmvnt  of  Agriüulture.  fspe- 
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amh  Schiefem  — uml  Lydonbiirtjer  ro«p.  Man^fwatoschichton  auf,  und  zwar  an- 
scheinend aus  Sehollcn  dieser  verschiedenen  Formationen. 


1>)  Die  Grundlinien  im  Aufbau  des  Fundaments  der 
Kalahari. 

Vier  Zonen  kann  man  an  dem  Fundament  vorläufig  unterscheiden. 

I.  Die  stidliclie  Kalahari. 

Soweit  bekannt  bilden  Hachpolagorte  Lydeuburger  Schichten  im  S.W.,  S. 
und  O.  das  (iruiidgestein  am  Kunde  tind  z.  T.  schon  inncrlialh  der  Kalahari, 
nördlich  von  Uppington  aucli  Ekka-  und  Dwykaschichton. 

II.  Das  K a I a h a ri p 1 a t ea u. 

Der  Aufbau  im  einzelnen  ist  nicht  nälior  bekannt,  indes  durften  Granite, 
Gneise  und  wohl  auch  Sediniontärgesteino  <ler  Primärformalion  unter  mclu*  oder 
weniger  erliehlicher  Dislokation  der  jüngeren  Gesteine  — Lydenburgcr  Schichten  — 
vcrwickeltero  Verhältnisse  herhiMführen. 

111.  Die  M a II  d eis  t e i iizo  II  0. 

Schon  das  Nordende  des  Kalahariplateaus  gehört  einer  gewaltigen  Mandel- 
stüindocko  an,  die  vi(»lloicht  ursprünglich  zusamineiduliigend  war,  jetzt  aber  jeden- 
falls durch  beckenförmigo  Einsenkungen  getrennt  wird.  Von  Loale  und  wohl 
noch  weiter  südlich  bis  zum  Zontralud  des  Sambesi  bL'heiTscht  der  Mandelstoin 
da.s  geologische  Bild.  Sie  dürfte  von  Verwerfungen  und  Einbrüchou  dun*h- 
setzt  sein. 


IV.  Die  Kumpfgobirgszone. 

Den  wesdieben  Teil  der  niitdoreii  Kalahari  nimmt  eine  Zone  ein,  in  der 
das  Gnindgostcin  aus  steil  aufgeriehteten  Schichten  liesteht.  Daher  wird  man 
zu  der  Annahme  geführt,  daß  hier  ehmnals  Gebirge  bestanden  haben,  die  zu 
Ebenen  denudiort  worden  sind.  Die  ^Oas-Viktoriascliwello  bis  zum  Ngamifluß, 
das  Kaukaufcld  und  die  Kataraktonzone  von  Andara  gehören  liiorher.  In  dem 
tcktüuisclion  Aufbau  dieser  Zone  lassen  sich  zwei  Gebiete  mit  venichiedcnem 
Streichen  iinterschei<lon. 

a)  Das  Gebiet  der  Kap-  und  Kaffrariariclitung. 

b)  l)a.s  Gebiet  der  Damara-  und  Lebomborichtung. 

a)  Das  Gebiet  der  Kaj»-  und  Kaffrariariclitung  umfaßt  die -Oas- 
Viktoriasclnvellü  bi«  zum  NgamiHuß  und  das  südliche  Kaukanfeld. 

Dieses  Gebiet  wird  indes  von  den  verschiedenen  Formationen  nicht  gleich- 
mäßig zusammciigesotzt,  vielmehr  sind  3 Zonen  erkennbar. 

a)  Der  Granit  von  Okwa. 

Ob  derselbe  wirklich  eine  Zone  bildet,  also  in  bedeutender  Ausdehnung 
auftritt,  ist  unbekannt,  sein  Vorkommen  liier  aber  bemerkenswert. 

ß)  Zone  der  Chanscschichten. 

Sie  umfaßt  liauptsächlich  das  Gebiet  der -Oas-Viktoriasehwelle  und  wurde 
bereits  erwähnt. 

Am  Nonlrand  des  Nganiinimpfes  liegen  Scliollen  von  Ngaraischiehton  — 
Fischvley,  Südseite  des  Ngami  — die  man  als  dio  Roste  einer  größeren  Ab- 
lageniug  autTassen  muß. 
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Die  Auäilclimiii^'  der  Clianaesehichton  jenseits  des  Ngamifluases  im  weiteren 
Verlauf  der  -Uaa-Viktoriaaehwelle  ist  nicht  bekannt,  indes  deutet  der  Aufbrucl» 
glimmorreicher  Handsteine  bei  Daka  auf  oiiie  Fortsotziiiig  in  dieser  Uiclitung  hin. 

Y)  Die  Zone  der  Kgainischichten. 

Sic  umfaßt  das  südliche  Kaukaufeld,  und  zwar  einmal  die  in  der  KaHraria- 
richtung  verlaufende  Zone  von  •Garn  und  die  teils  dieser,  ttuls  der  Übergangs- 
riehtung  von  70®  und  seihst  dei  Kapriehtung  folgenden  Bergk(*tten  von  ‘Kai'kai. 
In  diesen  macht  sich  auch  die  Dnmara-  und  Leboniboriehtung  wiederholt  bemerkbar. 

b)  Das  Gobiot  dor  Dainura-  und  Lobomborichtung  umfaßt  das 
nördliche  Kaukaufeld,  dio  Tschoriloberge  und  die  Katarakteiizono  von  Andnra. 
Das  Streichen  ist  nicht  einheitlich  und  liegt  bei  den  {.’hansoschichtem  zwischen 
155®  (Damararichtung)  und  d(*r  Übergangarichtung  30®.  Dabei  besteht  insofern 
eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit,  als  am  Schaduni  die  Damara-,  in  der  Katarakten- 
zone von  Audara  aber  dio  Lebombo-  bis  Tsehorilorichtung  überwiegt,  wülirend 
in  den  Tschorilobergeu  beide  Hicbtungcii  unter  gowaltig(*r  Zerklüftung  und  Pressung 
der  Gesteine  zum  Au.sdnick  kommen.  Die  Ngamiscluchteu  im  Scliadumtal  streichen 
dagegen  nach  W.N.AV.,  und  sehr  interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  sich  diese 
Richtung  durcli  Zerklüftung  in  den  benachbarten  Chanseschichtcm  wiederholt. 

Versuchen  wir  mm  die  topographiseho  Gliodoruiig  durch  den  geo- 
logischen Aufbau  dos  Orundgesteins  zu  erklUnm  und  damit  überhaupt  versUlndlieh 
zu  machen,  so  gelingt  das  nur  teilwoisc. 

Ubor  dio  südliche  Kalahari  können  wir  hinweggehon,  domi  nur  die 
Randgebiete  sind  lückenhaft  bekannt. 

Die  Bodenschwellen,  die  die  Becken  trennen,  haben  nur  strecken- 
weise einen  geschloKseneii  geologischen  Ban.  So  kann  man  die  2()as-Viktoria- 
schwellc  vom  ^Oasplateau  bis  zum  KgamiHuß  fUr  eiiicu  einheitlichen  Gebirgszug 
halten,  der  aber  mit  der  nordöstlichen  Fortsetzung  zwischen  Ngainitluß  und 
Sambesi  nicht  ohne  weiteres  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Noch  weniger 
einheidieh  ist  die  Otavi-Gonye-Schwelle.  Die  Otavihalbiusel,  die  Kataraktouzone 
von  Andara  und  die  von  Gonye  bestehen  alle  aus  verschiedenen  Formationen, 
deren  Stroichen  durchaus  nicht  gleichsinnig  ist.  Um  einheidiche  Gebirgszüge 
handelt  es  sich  also  wohl  kaum.  Der  Bau  der  Wassersclieide  gegen  das  Kongo- 
beckeii  entzieht  sich  vollends  unserer  Beurteilung. 

Welchen  Charakter  dio  Bocken  zwischen  den  Bodenschwollen 
besitzen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar.  Es  wäre  wohl  denkbar,  daß  sie  ur- 
sprünglicho  Senkungen  zwischen  den  Gebirgszügen  der  Bodonschwellen  sind, 
dio  heutzutage  zu  Ebenen  abgetragen  sind,  allein  ebensogut  ließen  sie  sich  als 
sekundäre  Einbrüche  auffassen.  Der  Charakter  der  Beckenränder  am  Ngami 
und  bei  'Garn  würd(‘  solcher  Auffassung  nicht  widersprochen.  Dio  Einsenkung 
der  Salzpfannenniedening,  die  im  Norden  und  Süd<»n  von  der  Mandelsteindecko 
begrenzt  wird  und  deren  Boden  vielleicht  auch  an  der  Ssoapfannc  selbst  aus 
dem  ghnchon  Gestein  besteht,  konnto  sehr  wohl  als  Einbrnchsbecken  ('rklärt 
worden.  Genau  das.selbe  läßt  sich  aber  vom  Nordostende  des  Okavangobecken.s 
sagen.  Im  Bereich  der  Kwaiido-Sambcsi  scheint  os  ja  gleichfalls  innerhalb  der 
Mandelsteindecke  zu  liegen.  Indes  sind  unsere  Kenntnisse  zu  gering,  als  daß 
man  zu  einer  bestimmten  Auftässung  gelangen  könnte.  Wichtig  ist  jedenfalls  das 
Auftreten  zweifelloser  Einbrüche  iiii  Grundgestein  in  der  Nähe,  nilinllch  im 
Kafu(‘-IiOangwagebiet  tmd  dem  Qncllgebict  dos  Kongo.  Es  wäre  also  nichts 
Auffallendes,  wenn  jene  Zone  der  Einbrüche,  die  besondors  in  Ostafrika  so  aus- 
geprägt^ ist,  sieb  bis  in  die  Kalahari  fortsotzte. 

Uber  dio  Zeit  jener  Einbrüche  sind  wir  nur  teilweise  orientiert.  Sicher 
ist  es,  daß  inaneho  derselben  sehr  jungen  Alters  .sind,  wie  z.  B.  dio  Grabon- 
brüche  Ostafrikas  mit  dou  jungvulkauischon  Bildungen.  Andere  inogmi  alt  sein, 


Digitized  by  Google 


590 


ZwpiiinddrHifli||^steK  Kaftit^l. 


z.  B.  dor  des  Tanganika  mit  .meiner  Reliktonfauna,  cbonso  die  Bockon  der 
LoaiigM'a-Katuegegend,  deren  verkiewelte  Holzer  llihrende  Sandsteine  wohl  der 
Karroformation  oder  gar  dem  Karbon  angeboren. 

Daö  auch  in  unserem  Gebiet  tuktonische  Bewegungen  in  relativ  junger 
Zeit  stattgefunden  haben  dürften,  darauf  w'eist  das  Vorkommen  von  PbunoHlh  im 
Qunllgebiet  de»  Lualaba  un<l  eventuell  der  Tsebilungwakrater,  sowie  die  Krater 
von  Wankio  hin,  die  inögliclierwoiso  jüngeren  Datum»  sind. 

In  dem  Okavango-  und  Makarrikarribecken  sind  dagegen  bisher  keine 
Spuren  jUngori'r  Ausbrüche  gefunden  woixlen.  Nur  eint*  einzige  Notiz  fJnnffstout* 
weist  darauf  hin,  näinlitdi,  daU  am  Kwando  Basalt  den  KalktiiÜ*  in  zu(‘k(‘rkOmigeu 
Kalk  verwandelt  habe.  In  Verbindung  mit  den  Kratern  bei  Wankie  verdient 
diese  Angabe  gewiß  Beachtung. 

Diese  Bocken  führen  nns  aber  direkt  zu  der  Frage,  ob  jüngere  Formationen 
als  Ngami-Mangwatoschichten  einst  den  Kontinent  bedeckt  haben. 

E)  Karroschiebten  und  Mesozoikum  in  der  Kalahari. 

Bia  jetzt  fehlen  alle  Andeutungen  dafür,  daß  nach  Aufriclitung  der  Nganil- 
sebiobton  und  Eruption  des  Loalemaiuh'Uteins  das  Meer  jemals  wi(»der  eingedmngen 
wäre.  Dagegen  kann  man  die  Möglichkeit,  daß  zur  Karrozeit  auf  den  denudiertcui 
Gebirgen  der  Kalahari  sich  kontinentale  Schiehten  abgelagert  hätten,  nicht  absolut 
von  der  Haml  weisen.  Daß  die  kapläiidlschc  Fazies  der  Karrooforniation,  die 
ja  noch  in  der  sUdliehon  Kalahari  entw’iekelt  ist,  bis  hierher  goi^ieht  hätte,  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Sie  zeigt  schon  im  südlichen  Transvaal  unverkennbar  die 
Neigung  »ich  auszukoilen.  Wohl  aber  kOnnte  sich  von  N.O.  her  die  Formation 
der  Sandsteine  mit  Kohlen  und  verkieseltom  Holz  vom  Matobolagrahen  her  bis 
hierher  ausgedehnt  haben.  Notwendig  ist  diese  Atmahiiie  freilich  nicht. 

Ist  es  schon  sehr  unsicher,  daß  jemals  die  Karroscliichteii  das  Kalahan- 
gobiet  bedeckt  haben,  so  ist  die  Annahme  einer  marinen  mesozoischen  Transgression, 
die  ja  in  den  Küstengebieten  »ehr  wohl  nachweisbar  ist,  für  das  Innere  des 
Kontinents  erst  rocht  unwahrsclieiulich.  Ich  persönlich  neige  zu  der  Ansicht 
daß  das  Kalaharigebit*t  auch  während  di*r  Kan*(»zeit  als  Gcbirgsland  aufragte 
und  die  Wiege  jener  Gletscher  war,  die  zur  Dwvkazeit  nach  Süden  vonlrangen. 
Während  des  Mesozoikums  (»rfolgte  dann  aber  die  Ahtiagung  der  Gebirge  durch 
lange  Zeiträume  hin,  und  während  dieser  Zeit  wurde  der  Bod»*n  für  die  Deck- 
schichten geebnet,  die  auf  der  DonudationsHäcbe  zur  Ablagerung  gelangten  und 
selbst  au»  dem  zerkleinerten  und  cbcniiseh  gelösten  Mat(*rial  der  älteren  Gesteine 
bestehen. 


Digitized  by  Google 


Kapitel  XXXIII. 

Die  Entwicklung  des  südafrikanischen  Kontinentalsockels. 

Wenn  ich  in  Kapitel  den  Versudi  wago,  die  Gescluditc  ilos  Konli- 

nonU  kurz  dorzuätellen  und  damit  gewiäMerinaßen  diü  nauptorgobuiKse  der  Unter- 
»udiungcti  zutiaiiinKMiziifaageii,  so  bin  itdi  mir  des  liypothotlseheu  (,'barakters  solcher 
Darstellung  wohl  bewiiÜt,  und  bin  ich  selbst  überzeugt,  daß  die  eingehe.ndo  geo- 
logische Aufnahme  Südafrikas  in  Zukunft  zu  ganz  wesentlich  anderer  AufTassung 
gelangen  wird.  Nach  dom  jetzigen  Stand  unserer  KemitiUKse  könnte  mau  aber 
wohl  folgende  Perioden  im  Lauf  der  geologischen  Entwicklung  Südafrikas  unter- 
scheiden. 

Periode  I.  Das  primttro  Alpengobirge  — der  erste 
Kontinent. 

Die  Oesteine  der  Primllrfbrmation  bildeten  urspriinglieh  — das  kann  man 
mit  Siehorhoit  sagen  — ein  gewaltiges  Gebirge  mit  b^dteiisystcmon,  Alibrüchen, 
Granitimnisiunon,  Diabas-  und  Quarzporpbyr-Eruptionen.  Der  Kontinent,  von 
welchem  die  Sandsteim*,  Grauwacken,  Scliiefortone.  die  z.  T.  total  in  kristalline 
Sehiefer  und  selbst  Gneise  umgt'wandelt  sind,  ihrerseits  herstammen,  ist  nicht 
bekannt.  Ebensowenig  ist  es  sicher,  ob  in  Südafrika  eine  IJrgnei.«-  und  IJr- 
Kchieferfomiation  innerhalb  der  Primärformation  unterschieden  werden  kann  und 
ob  überhaupt  mehrere  Eormationon  in  unserer  Primärformation  stecken.  Die 
Annahme  Hübners^  daß  der  Granit  jünger  sei  als  der  Gneis  — Urgneisformation 
— und  älter  als  die  kristallinen  Schiefer,  weil  wolU  Gneisstücke  im  Granit  Vor- 
kommen, aber  niemals  Schiefer,  ist  nicht  richtig,  denn  einmal  ist  der  Granit 
ganz  sicher  in  vielen  Fällen  jünger  als  die  Schiefer  und  ferner  können  die  Gnoiso 
selbst  völlig  metamorphosierto  Sedimentgesteine  von  gleichem  Alter,  wie  die 
Schiefer  sein.  Dagegen  hat  Cornet  im  Katangadistrikt  kristalline  Schiefer  mit 
(iranit  und  Giieia  als  Geröll  gefunden.  Aber  auch  dort  handelt  es  sich  nicht  um 
eine  Urgneis-  und  Urschioferfomiatioii,  da  ja  zusammen  mit  den  anscheinend 
ältesten  GneiHcn  aueli  Schiefer  reichlich  Vorkommen.  Jedenfalls  weisen  Cornets 
Aufnahmen  aber  darauf  Inn,  daß  die  Primärfonuation  im  Katangadistrikt  nicht 
einheitlich  ist. 

Für  Südafrika  hat  sich  das  bisher  nicht  nachweisen  Ia.s.son.*)  Immerhin  ist 

*>  Vor  kurzem  hat  jedoi'h  <'orrlorj>hine  iteohuehtmi^oii  Über  ein«  Furnmtion“  viilkani- 

ftcher  Natur  zwisclieo  den  Witwati'nmnd-  und  Hl&ckroofsehichton  iroiuorht,  und  zwar  an  «5  Stellen 
im  .HÜdlic-hen  Transvaal.  Ks  liandelt  xieli  um  Konglomerate,  Breeeien  und  viilkantüche  Ue.tteine. 
(Tnui&act.  of  tliu  Uuol.  Soc.  of  8.  Afrtca.  Bd.  VL  S.  99—100.^’ 
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ßfl  durc'liaus  lun^^ich.  daß  auch  sio  aus  luchroron  Stufon  sich  aun)aut  und  daß 
z.  B.  die  AVitwatorsrandscliichtcii,  die  ( ’lianscschichtoii  und  andere  nicht  iiiela- 
moqilio  (iliedor  der  I*nmärt’oniiarion  jünger  Nind  als  die  stark  inetamoq)hen. 
Ebenso  zwoifellos  ist  es  aber  ainlu  <hiß  von  rein  kristallinen  Gestoinen,  wie 
Gneison,  zu  nun  klastischen  Grauwackt*n  und  .Sandsteinen  häufig  ein  ganz  all- 
mählicher  l’b(*rgang  stattfiiidet,  so  z.  11.  in  Westgrikwaland  und  am  unteren  Kongo. 

Eine  Hokonstruktiun  der  priinftren  Aljien  ist  z.  Z.  nicht  möglich.  Denn 
die  Kenntnisse  genügen  in  keiner  Weise,  um  die  alten  Faltiuisysteme  verfolgen 
zu  können.  Einfache  Angaben  über  Streichen  und  Eallen  der  Schichten  ohne 
systematische  Aufnahmen  üh(!r  größere  Räume  fUhn-n  außerdem  leiclit  irre,  weil  die 
Grniiitintruaionen  häutig  niaiitelfömiig  von  den  Schichten  der  iVimärfurmatiou 
umgehen  weiden.  Ohne  bisher  erkennbaren  inneren  Grund  lassen  sich  aber 
drei  Zoiieii  unterscheiden,  die  pefrograjdusch  vomunander  ahwoichen,  nämlich 
zwei  kristalline  Zonen  mit  vorherrscluMiden  Gnmit-  und  Gneisnmssen,  die  den 
Ost-  und  Westküstengehirgen  entsjirechen,  tind  eine  klaHti.'iche  Mittelzoue  mit 
spärlichen  oder  ganz  oline  Graintintrusionen. 


a)  Die  kristalline  Ostzone. 

Sie  umfaßt  das  Nyassa-Schirehochlaml,  das  llatokaplateau  und  Matabelo- 
land,  Traii.‘«vaal.  Hotschuaiinland  und  endet  in  Natal  im  Meeresniveau.  Auffällig 
ist  es,  daß  die  Gesteine  nach  Süden  hin  immer  mehr  dun-li  Schiefer  vertreten 
werden,  während  Oiieia«»  zurücktreten.  Aber  die  Graiiilstöcko  fehlen  auch  ini 
Süden  nicht. 

h)  Die  kristalltne  Wostzone. 

Ganz  wie  bei  der  Ostzone  herrschen  im  Süden  bis  zum  Oranje  Schiefer 
und  selbst  klastisehi*  Gesteine  vor.  Erst  Im  Groß-Namaland  dominiert  der  Gneis ; 
Schiefer  sind  untergeordnet.  Das  gleiehe  ist  im  Damarahoehland  der  Kall.  Im 
Schellagehirgc  und  dem  Angolahoehlaiul  sidehui  (tiicise  unil  Seliiefcr  siclierlieh 
eine  größt»  Rolle,  oh  ist  aber  fraglich,  wtdehos  Gestein  üb(»rwiegt. 

Am  unteren  Kongo  bildet  der  Gneis  und  Granit  nur  eine  schmale  Zone  an 
der  Küste.  Nach  Osten  folgen  kristalline  Schiefer,  die  alliiiHhlich  in  klastische 
Gesteine  ühei^ehen.  Die  kristalline,  S.O.-N.W. -streichende  Zone  streicht  zwischen 
dem  Kwillu  und  Ogow'e  am  Meer  aus. 

c)  Die  klastische  Mittelzono. 

BereiU  im  Kapgebiot  scheinen  klastische  Gesteine  zu  ühenviegon  und  kri- 
.stalline  Schiefer  auf  die  Umgehung  der  Granitmassive  hoschrUnkt  zu  sein,  ebenso 
im  Westgrikwalaml.  Doch  felilen  dort  (iranitmassive  nicht  ganz.  Im  NgamilamI 

be. stehon  die  Schichten  — von  dem  Okwagraiiit  abgesehen  — ganz  aus  klastischi»n 
Gesteinen,  und  nur  lokal,  wie  in  den  Tsehoriloborgen,  die  ganz  enorm  tektoni.seh 
beeinrtnßt  wordtui  sind,  werden  sie  kristallinisch.  Ini  Gebiet  der  Kongo-Samhosi- 
Wasserseheide  sind  anscheinend  ehenfall.s  klastische  Gesteine  vorherrschcml,  inde.s 
fehlt  Granit  nicht  völlig,  und  ini  Katangadistrikt  sind  deutliche  Granitmassive  mit 
einem  Mantel  kristalliner  Gesteine  neben  rein  klastischen  sicher  vorhanden. 

Auch  ohne  den  Bau  des  primären  Alpengebirges  zu  kennen,  darf  man  wohl 
aiinehmen.  daß  die  Aushildiing  der  kristallinen  Zomui  und  die  Anreiehening  der 
Granitenipdonen  In  innerem  Zusammenhang  mit  dem  Aufbau  desselben  stehen 
dürfte,  sei  es.  daß  die  kristaUiiion  Zonen  Kogtoiien  stärkster  Oohirgshildung  waren, 
sei  es,  daß  doch  die  Gneise,  r<*sp.  kristallinen  .Schiefer,  teilweise  wenigstens  — 

z.  B.  iiu  Damara-  und  Matabelehoehland  — einer  älteren  Komiation  als  die 
klastischen  Gesteine  der  Mittelzoue  angehöron  mögen. 
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Ppriodo  II.  Dio  kambri8clio(?)  TransgrosHion. 

ßezUgilch  der  nÄcIistcn  Periode  horrücht  noch  insofern  Unklarheit,  als  wir 
nicht  wissen,  ob  die  Lydenburger  Schiehton  mit  den  (/ango-lbi(^uas-Schichten 
oder  den  KapBchichten  identisch  sind.  Je  naclidejii  die  eine  oder  andere  An- 
nahme zutrifft,  füllt  die  totale  Alirasion  des  PriinÄrgebirgos  entweder  in  das 
Praokanibriuni  ('?)  oder  in  die  Dovonzeit.  Das  prllkainbri.Hche  oder  kauibrische 
Alter  der  Lydenburger  Schichten  ist  gartz  unsicher,  und  Günchtt  Archaeocyathiana 
— vorausgesetzt,  daU  der  sie  enthaltende  Kalkstein  < havikalk  ist  — würde  der 
einzige  Anhaltspunkt  für  kanibrisches  Alter  sein.  Die  aiift’allondo  petrographischc 
Ähnlichkeit  mit  dem  nordanierikanischen  IVaekambriuin  und  Kambrium  gestattet 
auch  keine  weiteren  »Schlüsse.  Nehinon  wir  indes  an,  die  Lydenburger  und 
Basisbreccien-Schichten  wären  identisch  mit  den  ('augo-  und  Ihiquas.^chicliten 
und  kauibrischon  (V)  Alters.  Dann  besteht  die  Periode  II  in  einer  totalen  kain- 
briachont*?)  Abrasion  mit  Ablagerung  der  Lydenburger  Schichten  auf  der  Abrasions- 
fläche. Das  Konglomerat  auf  der  Basis  der  Blackre<‘f-Selücl»ten  konnte  sehr 
wohl  als  Transgrossionskongloiuerat  aufgefaflt  worden.  Auftaileiid  ist  aber  dio 
Transgrcssioii  der  mittleren  Stufe,  des  Kalksteins  und  Dolomits  über  dio  Primilr- 
schieliten  ohne  liegende  Sandsteine  und  Konglomerate.  Sollte  da.s  Meer  in  eiii- 
gebrochene  Becken  cingedrungen  sein  ohne  Vorarbeit  der  Brandungswelle  V Solelio 
Transgressioii  könnte  in  der  südlichen  Kalahari,  im  Kaukaufeid  und  vielleicht 
auch  im  Otavigebiet  eingetreten  sein. 

Periode  III.  Entstehung  des  zweiten  Kontinents, 
Aufrichtung  der  Lydenburger  Schichten,  Ablagerung  der 
B a 8 i 8 b r e c c i e n - S c h i c li  t e ji. 

Da  dio  Ba.sisbreccien-Sehichten  aus  3[at<'rial  der  Lydenburger  Schiehien 
und  der  Primärftn*raation  bestehen,  so  inÜHaen  dio  beiden  letzteren  von  neuem 
aus  dem  Meer  aufgetaucht  sein,  und  zwar  mit  tektonischen  Slörung<‘fi.  Denn 
die  Mat.sap.'icluchton  Uegt*n  diskordant  auf  den  Doonibergschichteii.  Vulkanisclu' 
Äusbrüclio  achciiK'n  aber  nicht  stattgcfimden  zu  haben. 

Die  Entstehungsart  der  Basishrercion  - Schichten  ist  sehr  unsicher.  Sie 
machen  katim  den  Kindnu'k  von  Meerosablag»Tungen.  Sollten  ca  Landbildungen 
sein?  AutVallend  sind  vor  allem  dio  riesenhaften  Verkieselungen  der  Schiefer, 
Sandsteine,  Kalke  und  Dolomite  der  Baaisbrcccieii-  und  Lydenburger  Schichten, 
die  durchwt'g  oder  teilweise  älter  sind  als  dio  pemiische  Glazialzeit. 

Sind  aie  eine  Landablagening.  dann  ist  der  zweite  Kontini'ut  der  definitive', 
der  wohl  tlurch  spätere  AhbrUche  in  seiner  Gestalt  Wi'sentlich  modifiziert  wurde, 
aber  nicht  w'ieder  unter  das  M»;er  tauchte.  Er  wäre  damit  identisch  mit  dem 
gruUcii  brasniauisch-ufrikanisch-indisch-australiaclicn  Festland  — Sue»s  Ound- 
wanalund. 

Periode  IV.  Dio  zweite  Periode  der  Ocbirgabildung  und 
der  vulkanischen  Tätigkeit. 

Erst  nach  Ablagerung  der  Basisbreccion-Schicbton  trat  eine  energische 
Gebirgsbildung  ein,  dio  zwar  nicht  die  Energie  der  primären  Oohirgsbildung 
erreichte,  aber  docli  von  Faltungen  und  viUkanischcn  AiisbrUclien  begleitet  war. 
Die  Faltung  der  Langeberge  in  Wustgrikwalnnd,  die  Faltungen  im  Kataiigagebiet 
und  am  unteren  Kongo  mögen  in  tliese  Periode  fallen.  In  Wostgrikwaland 
brachen  Diabase  durch,  und  zwischen  Beorvley  und  Strydenburg  lag  ein  Zentrum 
vulkanisebor  Tätigkeit  mit  Lava.strömen.  In  Transvaal  drang  der  rote  Granit 
vii'lleicht  in  dieser  Zeit  als  Lakkolith  zwischen  Waterbergsandatein  und  Pretoria- 
achichton  ein,  ila  er  jünger  als  diese  und  ältt*r  als  dio  Kairoscliichten  ist. 

e«W)ar(,'»,  Ui«*  Kaiuliari.  38 
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Periode  V.  Die  palUozoieclie  Randtranagrosaion. 

Auf  dom  Festland  folgte  eine  Periode  energischer  Denudation.  Gebirge 
wurden  abgetragen,  1’Hler  eingeschnitten.  Vermutlich  erfolgte'  diese  Denudation  zu 
derselben  Zeit,  wie  die  Bildung  der  KapBchichtcn,  und  eben  aus  den  Denudation.s- 
Produkten  mögen  letztere  aufgt'baut  worden  sein. 

Das  Devonmeer  drang  tranagredierend  gegen  das  Festland  vor,  und  zwar 
nachweislich  im  Gebiet  der  Kapkolonie,  ebenso  wie  in  Nordafrika.  Vielleicht 
ist  der  Tafelbergsandstein  bereits  silurischen  Alters,  da  ja  die  Bokkeveldtschiehten 
unterdovonischo  Fossilien  enthalten.  Die  Transgn'ssion  scheint  keinen  bedeutenden 
Umfang  erreicht  zu  haben,  denn  der  Tafelbergsandstein  scheint  sich  im  Gebiet  des 
Olifantrevier  bereits  auszukeilen. 

Wilhrcnd  der  Ablagonmg  des  Tafelbcrgsandstcins  war  das  Festland  mög- 
lieh(*rweisc  stellenweise  vereist  gewesen,  und  es  kam  innerhalb  des  Sand.^loins 
vielleicht  zur  Ablagerung  von  Gletschersehlamm  mit  geschrammten  Blöcken  — 
Driftablagcrung  (S.  44). 

Periode  VI.  Die  Karrozeit  — Perm  und  Trias. 

Die  Karboiizcit  geht  fast  spurlos  vorUber,  d.  li.  sic  ist  nicht  durch 
charakteristische  Ablageningen  nachweisbar.  Nur  in  der  Sambesiniedorung  liegen 
die  Kohlen  von  Tete  mit  oborkarbonisehor  Flora.  Im  Süden  gehen  dagegen 
dio  Kapsclilchten  ganz  alhiiülilich  Ub»'r  in  das  Dwykakonglomerat.  Wälirend  der 
Pormzeit  war  nach  Corstorphine  der  Kontinent  im  Norden  vereist,  Grtindmoräiien 
erfüllten  die  Täler,  im  Süden  entstand  submarin  oder  in  einem  Fcstlandsoe  <la.s 
Dwykakonglomerat.  Nach  mehrmaligem  Schwanken  — an.scheinend  2 Vorstöße 
dos  Kises  in  Wostgrikwaland  — zog  sicli  das  Eis  tlefinitiv  zurück,  und  in  Landseen, 
vielleicht  bereits  bei  trockenem  Steppenklima,  «'ntstand  die  Ablag<‘rung  der  Ekka- 
und  Bcaufortaclucliten.  Während  der  Kkkazoit.  ja  nacli  Corstorphinea  Ansicht 
noch  während  der  Dwykazeit,  kam  cs  zur  Entstehung  von  Kohleiilageni,  die 
vielleicht  aus  alten  Mooren  oder  Tundren  her^orgegangen  sind. 


Periode  VII.  Dio  Entstehung  des  Kapländischen 
Faltengebirges  und  die  Ablagerung  der  oberen  Karro schichten. 

(Stormborgschichten).  — Kliät  oder  Lias(?} 

Nach  den  BcobachtuDgeii  von  Schicarz  scheinen  die  Stormborgschichten  erst 
nach  Durchbruch  der  Diabase  der  Beaufortschichton  zur  Ablagerung  gelangt  zu 
scuii.  Ist  da.s  der  Fall,  dann  möchte  ich  glauben,  daß  beide  Momente  in  engem 
Zu.sammonlmng  mit  der  Aufwölbung  dos  Kupläiidi.sclion  Faltengebirges  stehen. 

Die  Falten  sind  senkrecht  zur  Längsachse  nach  W.,  resp.  S.  üborschobon. 
Das  Widerlager  lag  also  im  Gebiet  des  heutigen  Meeres.  Innerhalb  des  Bog«Mis 
der  sieh  vorschiobciulen  Falte  konnte  nun  sehr  woli)  ein  Senkungsfeld  mit 
vulkanischen  Ausbrüchen  ontstehon.  Dieses  Senkungsfeld  dürfte  das 
heutige  Gebiet  der  unteren  und  mittleren  Karroschichten  in  der  Kapkolonie 
sein,  wo  ja  dio  intnisiven  Diabase  in  so  intensiver  Weise  entwickelt  sind.  Das 
aufgerichtoto  Gebirge  gab  nun  seinerseits  das  Material  fiir  die  Sandsteine  der 
Stonnbergschicliton  ab,  die  innorhalb  des  niedorgcbrocheiicn  Beckens  zur  Ab- 
lagoning  gelangten. 

Solche  Auffassung  erklärt  zweierlei,  einmal  das  Auftn'ten  der  Diabase 
in  den  mittleren  und  unteren  Karroschiciitcn  und  zweitens  dio  Herkunft  des 
Materials  der  oberen  Karroschichton.  iTm  letztere  zu  (‘rkläreii,  nimmt  Schwarz 
i'inen  Kontinent  oder  großen  Archipel  im  heutigen  indischen  Ozean  an  — das 
ließe  man  sich  noch  gefallen.  Aber  sein  Versuch,  den  Durchbruch  der  Diabase 
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daiUirch  zu  erklÄren.  daß  dio  Krdrindo  iintoT  der  La«t  dor  «ich  ansauniielndon 
Karrosedimeiitc  zusamniongobroolien  eoi,  niuchto  mir  ornfhoinoii.*) 

Wenn  die  Stormberpat  hichteu  hout/.ntapo  gar  nielit  in  der  NUho  dos  Falton- 
gebirgOH  onDviekolt  sind,  so  kann  man  angcsicJits  der  absolutoii  Höhenlage  von 
Beaufort-  und  Stormborg8ohie]it<'u  das  Foblon  der  letzteren  im  Westen  sehr  wold 
durch  Abtragung  erklHrcn.  Daß  aber  das  Faltengebirgo  einst  viel  weiter  nach  (). 
reichte,  <1.  h.  südlich  von  Kaffraria  und  Natal  lag  und  das  heutige  Gebiet  der 
Slormbergschichteii  begrenzte,  ist  wohl  anzunehiiien,  da  seine  Ki'tteii  an  der 
heutigen  Küste  plötzlich  abbreeben. 

Periode  VIII.  Die  nör<llieho  Fazies  der  Karroforination. 

Bisher  haben  wir  nur  die  Karroschichton  Südafrikas  besprochen,  die  glazialen 
Bildungen  der  Dwykazeit,  die  Beaufoi*tschichten  mit  ihren  Dinosauriern  und 
schließlich  die  kohlenreichen  Stormbergschichten. 

Ini  Mataheloland  beginnt  nun  aber  eine  Formation,  die  durch  die  gewaltige 
Aushildiiiig  fossilleoror  Sandsteine  von  meist  roter  Farbe  und  lokal  eingelagerten 
Schiofertonen  und  grauen  Sandsteinen  mit  KohlenHözcn  und  Fossilien,  sowie  unter- 
geordnet von  Kalksteinen  ansgezeiebnet  ist.  Ihr  Alter  ist  periiio-triassisch.  Den 
Fossilien  naeh  sind  diese  Sclnchton  zwar  nur  im  Saiiihesi-Nyassa-Gcbiet  nnch- 
gewiesen,  allein  in  der  gleichen  petrograplnschen  Be.schafteulufit,  d.  h.  der  Sand- 
steine und  Kalke  im  ubertm  Niveau,  sind  sie  in  Ostafrika  und  im  Kongobecken 
»mtwickelt  (Kundelunguschichten). 

Diese  Fazies  wird  für  eine  kontinentale  Bildung  gehalten,  ebenso  wie  dio 
südliche  Fazies,  und  zwar  Hiiviatil-Iacustrinen  Urspnuigs.  Violieiclit  sind  die 
Sandsteine  aber  teilweise  Holisebo  Bildungen.  Mohfnefur  wenigstens  meint,  daß 
die  Forrest  Snmlstones  des  Matabolelandes  anscheiiKuid  in  trockenem  Klima 
entstanden  seien. 

Betreten  wir  den  Sudan,  so  stoßen  wir  auf  mUchtigo  Ablagerungen  fossilleeror 
Sandsteine,  die  sich  mit  den  Karroschichton  vorlüutig  nicht  identitizieren  lassen, 
allein  im  Ostsmlan  naeh  Norden., hin  in  den  nubischen  Sandstein  übergeben. 
Dieser  iiubische  Sandstein  ist  in  Ägypten  nach  Ulankrnhom  eine  iiolische,  kt>n- 
tinentale  Bildung  aus  der  Zeit  zwisclimi  Penn  und  oberer  Kreide,  während  seine 
oberen  Partien  marine  ubercretaeeisibo  Ablageningeii  sind. 

Man  gewinnt  also  den  Kindruck,  daß  nach  der  Peniizcit  «‘in  gewaUigc'r 
Krdtcil  im  Gebiet  nnseres  heutigen  Afrika  existierte,  der  sieb  mit  kontinentalen 
Ablagerungen  lacustriiier,  flnviatiler  und  äolischer  Natur  bedeckte  — Sufitn  Gond- 
w anal  and.  Allein  dieser  Krdtcil  reichte  weiter  nach  Westen  und  Osten. 
Brasilien  und  Guyana  waren  mit  ihm  verbunden,  und  auch  «lort  haben  wir  Uber 
altem,  kristallinem  Gebirge  die  mächtigen  fossilleeren  Sandstoim*.  Nach  Osten 
bin  erstreckt  er  sich  bis  Indien  und  vielleicht  Australien.  Im  Laufe  derJurazeit 
traten  aber  durchgreifende  \'t‘ränderungen  ein. 

Periodo  IX.  Die  Ausbildung  der  Umrisse  und  Obor- 
f 1 U c h e n f 0 r m c n S ii  d a f r i k a s. 

Nach  Ablagerung  der  Stormliergschichteii  erhielt  Südatrika  durch  riesige 
Kandbrüclio  seine  heutigen  Umrisse,  vielli'icbt  entstand  auch  gleichzeitig  im  Innenm 
die  Flachbeckcnsenke. 

*)  Die  Aunnhou'  von  S^wart,  «tiB  »oU-he  8edImentnm?iMMi  sU  Ji  anhüiifen  kJInntoD  nur  dos- 
h&ib,  well  dio  Krdriiido  unter  dor  dor  Sodiincuto  lM*>tändig  sinko,  innolite  mir  t'roilirli  iiiolit 

recht  ainleuchten.  aiibotmt'lit  dor  doi-li  nur  vorliHItiii<imnBig  goringon  Si'dlim'iitmuNso  zur  .slaiTon 
Kruste.  Die  Annahme  einer  lnnp<ninon  Anhäufung  von  Sodiinoni  in  oiiiotn  kmitinontaion  Hookon 
erklärt  di«  Mächtigkeit  Kololier  iMUidabhigoningoii,  wie  oh  diu  Kiirrosctuohtoii  wohl  sind,  moinor 
Schätzung  nach  auch  olmo  jene  Hv|oithc«o. 
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1)  Die  nockoncinbrUcbt«. 

Dio  Kntst«Iiunp  <!or  (irabon  von  Loan/fwa,  Lukasaasobi,  Sambesi  und  der 
Matobolafp*aben  ist  ihrem  Alter  naeb  insoteni  bestimmt  als  die  nbgosunkonen 
Sandstuiiio,  dio  auf  ilirein  Hodon  liegen,  teils  mit  Sieberbeit,  teils  mit  Wabr- 
sebeiiiliebkeit  der  Karroforniation  angohon'n.  Ob  die  Einbrib-he  aber  naeh 
Ablagerung  der  StormbergsehiehtiMi  zusammen  mit  den  Handbrllehen  stattfanden, 
ist  riiebt  bekannt.  Möglieherwoise  sind  sie  voneinander  unabhKngig.  Wabrschoiii- 
lieh  ist  OS  ja.  daß  die  den  Umriil  dos  Kontinents  bedingenden  gewaltigen 
tektoniseben  Eingrirte  auch  für  die  OborflUebeuform  des  Inneren  maßgebend 
wurden,  d.  b.  daß  die  Uünder  in  relativ  bobes,  das  Innere  in  relativ  tiefes  Kiveau 
kamen,  also  die  Uandgobirgo  und  dio  Flaebbe<‘konsonko  ontataiiden,  nebst  einer 
großmi  Zahl  unterge(»rdnoter  Beekcn  und  Orübon  zwischen  dem  Bersabagraben 
in  Südw<?stafrika  und  Ostafrika. 

(rlei(*hzeitig  wohl  mit  dem  Einsinken  der  Beekon  erfedgten  Eruptionen 
\mlkanischer  Gesteine.  Im  Bersabagraben  entstaml  der  Strato%*ulkan  des  Oc'itse 
IGtibib,  im  Okavangoboeken  brachen  dio  Ngamidiabase,  im  Makarrikarribecken 
und  nordöstliebon  Okavangohockon  aber  die  gewaltigen  Deeken  des  Loale- 
mandelstoins  hervor.  DiTselbon  Ausbruebsperiodo  geliört.  vielleicht  der  Buseh* 
feldmandelstein  IVansvaals  an. 

2)  Die  großen  UandbrUebe  des  iicutigeii  Kontinents. 

Sicher  erst  nach  Ablngoning  d4»r  Stomibergscbiehton  (»rbielt  der  Kuntinent 
seine  heutigen  Grenzen.  Hiesige  Sebolienmassen  sanken  im  Osten,  Süden  und 
Westen  ab,  und  zwar  wohl  staffelförmig  auf  langen  Linien  (Natal).  Die  auf- 
fallendsten  Brüche,  resp.  Bruebzoiien,  sind  folgende. 

a)  An  der  Ostküste  der  Lebonibobrucb,  der  Abfall  des  Matabelelioch- 
iandos  und  des  Nya.ssabochlandes. 

b)  Der  Stufcnabfall  in  Natal  und  Kaffraria. 

c)  Dio  stufonformigen  Abbrücbe  innerhalb  des  Falten- 
gebirges parallel  der  Südküste  und  dem  Beginn  der  Westküste.  Am  auf- 
fallend.Hteii  ist  der  Worcosterbrueb  mit  H(Kff)  m Spniugliöho. 

d)  )Ian  kann  w'ohl  mit  Sicherheit  annehnien,  daß  die  Westküste  gleichfalls 
einem  System  von  Brüclien  ihre  Form  venlankl.  In  Kleiii-Naiiialand,  wo  die 
Karro.-sebiebten  an  der  Küste  abbrinlieii.  Ist  dieser  Bau  unverkennbar.  Dagi‘gen 
sind  dontUche  Bmehliiüen  in  dem  allmHbiich  ansteigenden  kristallinen  Küsten- 
Vorland  des  Groß-Nama-  und  Damaralandes  niclit  zu  ziehen.  Erst  im  Kaukofeld, 
wo  die  horizontal  lagernden  Kaokofeldscbichten  |Hb  onden,  tritt  die  Bruchnatur  des 
Küstengebiets  wieder  horv(»r.  Ebenso  in  dem  »teilen  Absturz  des  Schellagebirges. 

Eh  scheint  nun  der  Abbruch  der  großen  Scholloninassen,  der  ja  mit  der 
Zerstücklung  von  „Oondwanaland**  identisch  ist,  meist  von  riesigen  Ausbrüchen 
vulkanischer  Gesteine  begleitet  gewesen  zu  sein. 

Am  deutlichsten  sind  die  Verhültuisse  in  Kaffraria,  wo  die  Viilkanreihc 
zwi.«oben  Bassuto-  und  ( >stgrikwaland  enorme  Lavamassen  atts  einer  inHchtigcn 
Brncbspalte  berausbef orderte. 

Die  Koste  einer  noclj  bedeutenderen,  aber  völlig  abgetragenen  VulkanketTO 
dürfte  der  I^orpbvrzug  der  Loboinbokette  vorstellen,  der  wohl  eine  mSc!ttig(‘  N.-S. 
streielu'nde  Bnielispalle  ausfttllt.  Porj»byrisehe  Gesteine  liegen  aucli  am  Bruch- 
rand des  Matabelidandes  im  Gasaland.  In  dieselbe  Zeit  fölit  vielleicht  der  Ein- 
bi’ucb  der  Limpoposenko  mit  den  Au.sbrüclien  des  Vulkaugebiots  von  Tuli.  Indes 
ist  es  bei  d(?in  Vorbandensein  vcui  Krat«*rn  und  l^avaströiiien  da»(*lbst  doch 
denkbar,  <laß  hier  in  noch  jüngerer  Zeit,  etwa  im  Tertiär,  Eruptionen  erfolgten. 

Am  Sambesi  mögen  tlio  l*<»rj>!iyrite  ini  Becken  von  Sena  nml  Tete  in  die 
lN?riode  der  KandbrUebo  fallcuj. 
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In  dem  Rrmdisystom  der  »SlUlkÜHto,  dax  da»  Falt«‘iig<d)ir^'o  durolisotzt,  »ind 
vulkanische  Gostcino  — abgesehen  von  oinoin  Stock  von  Melilitbasalt  in  den 
Enonschiflitcn  — nicht  bekannt.  Dagi'geu  ist  e«  sehr  wohl  möglich,  daß  die 
Decken  von  Maiidcdstoin  in»  Kaokofeld  und  die  sog.  „Basalte“  de»  Schella- 
gebirgOH  mit  den  Abbrücljei»  der  Westsoito  des  Kontinents  im  engsten  Zusammen- 
hang stehen,  und  daß  dort  eine  liliuliche  Vulkankette  einst  riesige  Lavamassen 
entsandt  bat,  wie  in  ( )stgrikwaland. 

Auch  in  dem  Gebiet  am  oluTen  Kuisip,  zwiwehen  dem  kristallinen  Damara- 
hochland  und  den  Sandsteinen  de.»  Namalande«  »ollen  Porpliyre,  wie  »io  Gfmch 
bereits  au»  der  Rchoboter  Gegend  bc»chreibt,  in  ganz  gewaltiger  Ausdehnung 
Vorkommen,  z.  B.  im  ganzen  Naukluftgebiet,  wie  mir  lIciT  Stabsarzt  Dr.  Samler 
persönlich  initttdlte.  ln  der  Literatur  »iml  !<'tztoro  bisher  nirgends  erwübnt 
worden. 

Die  Abbrüche  erfolgten  ansclieiiuind  während  der  .lurazett,  und  zwar 
zwischen  Lia«  und  Ncocom,  und  schufen  die  heutigen  Küsten  — tl.  h.  der 
Ilauptsaciie  naeli  — zwischen  dem  Kaphuid  und  Kaincrim  auf  der  einen  und 
Abossiiiien  auf  der  and(Teti  Seite.  Das  kann  man  aus  den  niusozoisehen  An- 
lagerungen mit  Bcstiinmthoit  schlit»ßen,  die  teils  bereits  der  Jurazoit  angtdiören 
(obt*rer  Dogger  und  Malm  in  Ostafrika  und  Abi'ssiiiiciD,  teils  der  Übergangszeit 
zwischen  Malm  und  Neocom  (Uitcnliagcschicht),  teils  der  Kreide  (Sululand, 
Angola,  KainorunkUste). 

Diese  RandbrUche  brauchten  8(db8tver»tändlich  nicht  zu  einer  Trennung 
von  Südamerika,  Madaga.skar  und  Indien  geführt  haben,  iuden)  tlio  Senkungs- 
feldor  nur  stellenweiso  vom  Meer  eingonommon  wurden,  z.  B.  von  einem  Jura- 
meer in  0«tafrika,  demnach  für  die  Rllanzen  und  Tiere  I.»andverbindungeu,  für 
die  Meeresfaunen  aber  tnumende  Schranken  besudien  blieben. 

So  hatte  denn  der  Kontinent  etwa  in  der  mittleren  .lurazeit  iin  wesentlicluui 
seine  heutige  Form  erhalten,  und  wir  wolhm  nun  sein  weiteres  Schicksal  während 
der  folgenden  Periode  vorlblgen. 
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Dio  Dcckschichton. 


Der  Aufrichtung  der  NiiRniisdiichteii,  dem  Kinbruch  der  Becken  und  der 
Kruption  der  Ngamidiaba«e^  LualeniHiidelatein  ii.  ».  w.  muU  im  Bereich  der  heutigen 
Kalahari  eine  lange  Periode  <ler  Abtragung  gefolgt  sein.  V^on  marinen  Ablagerungen 
fehlt  je<lo  Andeutung.  Auf  dem  oingeebneton  (frmidges»tcin  entstanden  zuerst  die 
Botlotleschichteiu  Kalaharikalk  und  -Hand  folgen.  Jüngere  Bildungen  schließen 
endlich  die  Deckschichten  ab. 

Wir  wollen  nun  zunächst  dio  verschiedmion  Glieiler  derselben  der  Reihe 
nach  besprechen  und  dann  einen  Versuch  machen,  diese  Formationen  zu  erklären. 

A)  Die  Botletleschleliten. 

I.  Die  Gesteine. 

Dio  Botletleschichton  sind  petrographisch  «ehr  mannigfaltig  zusammen* 
gesetzt,  lassen  sieh  abi*r  in  vier  Klassen  einteilen,  in 

I)  Kingekieselto  Gesteine, 

*2)  Kalkige  Gesteine, 

3)  Verkiesolte  Gesteine, 

J)  Latorite. 

1)  Dio  e i n go k i e H e 1 te II  Gesteine. 

Diese  bestehen  aus  Sandsteinen  mit  L'halcednnzemcnt,  das  in  relativ  junger 
/<‘it  durch  Losungen  in  lose  Suiitle  gelangt  ist  und  sio  verkittet  hat.  Die  Kin- 
kicsehing  ist  in  vielen  Fällen  ein  relativ  lokaler  Vorgang  gewesen,  wohl  ent- 
sprechend lokal  zirkulierendem  W'assiT. 

Sehr  interessant  sind  die  hrcccioson  Gesteine.  Keine  (’halcedon- 
inassen,  aber  auch  Chalcedonsandstcine,  sind  zersprungen  und  von  neuem  durch 
('hacedonsamlsteiii  verkittet  worden. 

Kino  andere  sehr  wichtige  Klasse  siiul  dio  ID) ergaii gsgc s te  i ne.  Alte 
(lestoiiie,  naineiitlich  der  Ngami-Schichten,  sind  mit  Chalcedon  fbnulich  durcli- 
trUnkt.  Sie  müssen  ein  meohaniseh  gelockertes  (xefÜge  besessen  haben,  auch  sind 
sie  vielfach  nherilächlich  zerspningen,  oder  seihst  in  losen,  eckigen,  unzorsetzten 
Schutt  iiiugewnndelt  gewesen.  Aber  (’haleedon  und  (.'halcodonsandsteiii  haben 
dio  Fugen  ausgefüllt  und  wieder  ein  festes  Gestein  erzeugt. 
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Diese  Gesteine  finden  sich  am  f>8trand  der  Kalahari  aut’  dem  Loaleplateau, 
sie  bedecken  zum  groUeii  Teil  das  Mahurafeld,  sind  am  Botletle,  hn  Okavan^o- 
becken,  am  Ngami  und  an  den  PopatUllen  gut  enh^dckelt,  ebenso  auf  dem  Ngami- 
rümpf,  im  C’liansefeld,  auf  dem  *<  )asplateau.  Im  Kaukaufeldo  spiolon  sie  keine 
sehr  große  Kollo,  wohl  aber  am  Sambesi  ini  Gebiet  der  ViktoriatiÜle  und  wohl 
auch  im  Zentraltal  des  Sambesi.  Ob  sie  in  der  nördlichen  Kalahari  weitere  Ver^ 
breitung  besitzen,  ist  nicht  bekannt. 

2)  Die  kalkigen  Gostoino. 

Uber  den  eingekieseltcn  Chalccdonsandstidnen  (»der  auch  Uber  dem  Gnind- 
goRtoin  liegen  Sandsteine  mit  ttberschUsRigem  Kalkzement.  Diese  sind  von  den 
('halcedonsandsteineii  manchmal  sehr  schart  getrennt,  in  aiideren  Fällen  findet 
ein  allmähliehor  Übergang  unter  Wc'chsol  des  Zement«  statt.  Über  dem  Grund- 
gostein  bilden  diese  Kalksand.steino  häufig  eine  Breccie,  Indoni  sie  in  Spalten 
desselben  eindringen,  lose  Blöcke  umhUlleii  und  verkitten.  Nach  oben  hin  gehen 
sie  manchmal  in  Kalksteine  über,  und  diese  zeigen  dann  häufig  dieselbe  breceiöse 
Stniktur,  wie  die  Chalcedonsandsteine,  d.  h.  Spalten  und  lose  Stücke  des  Kalks 
werden  durch  Kalksandstein  verkittet. 

Organische  Reste  irg*mdweleher  Art  wurden  nie  gefunden. 

Bemerkenswert  ist  der  Gehalt  an  Salzen.  Ini  Schadumtal  fand  sich  ja 
unter  einer  harten  Bank  eine  kalkreiehe  Salzschicht,  und  zwar  dem  Gesebmaek 
nach  vorwiegend  Na- SO*.  Fenier  bilden  diese  Kalksandsteine  mit  Vorliebe  den 
Boden  von  Ralk]>fannen  und  besonders  auch  die  Fiiirandung  der  Salzpfannen 
de«  Makarrikarribeckons. 


3)  Verkicscltü  Gostoino. 

Die  soeben  besprochenen  Kalksandsteine  nun  sind  in  vielen  Gegenden 
mehr  oder  weniger  verkioseU  worden,  so  namentlich  im  Chaiisefold,  im  Makarri- 
karrihocken,  am  Botletle,  am  Ngami  und  im  Kaukaufeld.  Die  Verkieselung  ist 
diffus  oder  knollenförmig,  bald  ausgedehnt,  bald  beschränkt,  .'^charf  abgegrenzt 
gegen  den  Kalksandstein  oder  allmählich  in  diesen  Übergehend. 

4)  Latorito. 

Die  eiiigokieseltcii  Chalcedimsandsteinc,  in  einem  Fall  auch  total  verkicselter 
Kalksandstein,  sind  obcrfiäciilich  — am  Loaleplateau  bis  zu  4 m Tiefe  — in  I^atorit 
umgowaiidelt  worden.  Es  handelt  sich  teils  um  echten  in  situ  entstaiideucn 
zelligon  Brauneisenstein  mit  Resten  des  primären  Gesteins,  teils  um  schaliges 
Bohnorz.  Letzteres  ist  aus  eckigen  und  rundlichen  Stücken  — Schutt  — des 
Chalccdonsandstoins  entstanden. 

Latent  kommt  meist  nur  auf  relativ  hocligolegenem  Terrain  vor,  wie  im 
Mahurafold  und  auf  dem  ^Oasplatcau.  Ini  Sambosigebict  an  den  Viktorinlallen 
und  an  den  PopatUllen  Hegt  er  dagc^gen  in  relativ  geringer  Meeresliöho.  \Mchtig 
ist,  daß  er  nicht  mit  Kalnharikalk  zusammen  vorkommt.  Nur  die  Bohnerze 
Östlich  Lotlakuiic  werden  von  Kalkrinden  teUweiso  überlagert. 


II.  Mächtigkeit  und  Lagoruugsvorhältnisso. 

Die  Mächtigkeit  der  Botlodeschichteii  scheint  nirgends  sehr  hedcutend 
zu  sein.  Größte  direkt  beobachtete  Mächtigkeit,  z,  B.  au  dom  Matoboholog%ve, 
übersteigt  nicht  20 — ^30  m.  Am  Loaleplateau  beträgt  sie  nicht  über  20 — 25  ra. 
In  vielori  Fällen  aber  mag  sie  viel  bedeutender  sein,  so  vor  allem  in  dom 
Okavangobt'cken  am  Siidrand  des  Ngami.  Dagegen  ist  es  aber  auch  sicher,  <laß 
sie  oft  genug  nur  wenige  IVIoter  mächtig  sind,  ja  sogar  nur  schwaclio  Überzüge 
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mu!  Schollon  bildon.  Kiii  bcdeiitondc«  Si'liwank<‘ii  in  der  I^läcliti^keit  ist  gerade 
rocht  eliat'HkU'ristiscli. 

Die  Lagcrungsvorhältnissü  weisen  seiir  interessante  und  wichtige 
Krsclioiniingen  auf. 

a)  Die  I^otlctleschiehton  «chmiogen  sich  vorhandenen  Ober- 
flUclienforinon  an.  Sie  sind  nicht  transgredierendc  Ablagerungen,  nicht  be- 
stiiuinend  für  die  Oberfläelu’  de»  (inindgesteins , im  Oegcnteil^  sie  lagern  in 
Vertiefungen  und  an  (iehUngon.  Wo  sie  hoch  aufragon,  aind  sie  durch  Krosion 
bloßgelegt  wortlon. 

b)  Mit  dem  Orundge stein  bilden  »io  hHufig  eine  Brcccie. 
Sowohl  dlo  ciiigi'kiesolten  (Jlialeedonsaiidsteine  als  die  Kalksand.steino  scheinen 
in  den  iiieisttm  Fällen  eckigen,  frischen  Schutt  de»  Grundg<‘steins  zu  verkitten, 
nam«'!itUeh  auch  auf  Gellängen. 

c)  Sie  sind  recht  unabliUngig  von  der  Höhonlago.  In  größter 
Mäclitigkcit  sind  »io  im  Mukarrikarribocken  und  am  Ngaini  entwickelt  in  iUK)  bis 
iV>0  m Meercsliöhe,  abiu*  auch  sehr  gut  in  13'»0  ui  auf  dem  Loali*|)lat(‘aii  und 
in  l JOO  m auf  d«‘m -Oasjdateau.  Diese  Dlfterenzeii  ni>  haben  .de  sicherlich 
nnmials  früher  diircli  entsproclieiid  größere  MiU  htigkoit  ausgegliehon,  andererseits 
»pricht  aber  auch  nicht»  für  eine  Trennung  der  einzelnen  Vorkommen  durch 
sekiindUre,  tektonische  Hewegungen,  vielmehr  i»t  die  wechsehidc  Höhenlage  eine 
primäre  Krscheinung. 

d)  Sehr  bemerkenswert  ist  ihr  unregelmäßiges  Auftreten. 
Nieht  nur  steigt  iliro  Ohci’Häche  anf  weite  Streekeii  hin  auf  und  ab.  sie  ver- 
sehwinden aueh  plötzlieh,  tniten  plötzlich  wieder  auf  in  Form  kleiner  Sehollen 
oder  seihst  als  *25  m hohe,  völlig  isolierte  Hügel  (z.  B.  Matohohologwe).  Dazu 
kommt,  daß  zahlreiche  lose  Stücke  von  Chalcedon,  Ffialeetionsandatein  etc.  in 
den  jungen  Fonnationen  Heg<*ii. 

Aus  <Üesen  Verliältnissen  kann  man  zweierlei  schließen,  oitimai,  daß  die 
Botlotloseh lebten,  namentlich  die  elngekieselton  ('halccdonsandsteine,  in 
ganz  orheblichem  Umfang  zerstört  worden  sind,  sodann,  daß  sie  trotz 
solcher  Annahme  ober  aus  vielen  lokalen,  al»  einer  großen  zusainmenhängendeu 
Ablagerung  bestehen. 


B)  Der  Kalaharlkalk. 

Auf  den  Pfaiinciisandstein  folgt  eino  ebenfalls  kalkige  Ablagerung,  die  im 
allgemotnen  von  jeiHMii  gut  zu  trennen  ist,  alhun  oft  genug  ist  man  durchaus 
im  Zweifel,  ob  ein  Kalk  von  dieser  oder  jener  Formation  vorliegt.  Das  ist 
boKondera  im  aMalmra-  und  Kaukaufcld  der  Fall.  Der  Kalaharikalk  bat  meist 
einen  anderen  jüngeren  llabim»,  ist  selten  makroskojiisch  verkieaelt,  enthält 
häutig  MuIhiskeuschaJen  und  vor  allem  Diatomeen,  so  daß  sein  sehr  junge.** 
Alter  mit  Sicherhiüt  festzustcllen  ist. 

Die  Mäehtigkeit  des  Kalaharikalks  ist  im  allgemeinen  nicht  »ehr  bedeutend. 
jiMlenfalls  kann  mau  ihn  in  dieHcr  Beziehung  kaum  in  prinzipiellen  Gegensatz 
zum  Planuon.saiidstein  stidlcn.  Dagegen  ist*  er  viel  verbreiteter  und  überzieht 
w'eithin  die  (lesteinsfelder,  in  denen  der  Pfannensandstein  nur  lokale  Beckeu 
ertiillf  o(h‘r  auf  liöher  gelegenem  Terrain  nur  in  kleinen  Resten  sich  findet. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Darstellung  der  vcrschiedüiien  Typen  dos  Kalahan- 
kalks  über. 


I.  Die  Gostüiiio. 

1)  Der  Sintcrkalk. 

Der  Siuterkalk  ist  ein  weißer  bis  gelblicher  KalksUnn  mit  Quarzsaud- 
körnern, zwischen  denen  samUreie  bis  -ai*me  Kalkrinden  und  .Sinterringe  liegen. 
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»Sfhalon  rezenter  Arten  von  Land-  und  SiirnpfKehneeken  «ind  oft  beobachtet 
worden,  aber  nicht  ro^o'lniHßi^j.  Kbenao  fehlen  Diatomeen  meist  ganz.  Wenn 
sic  überhaupt  vorkoimiien,  sind  es  nur  dickschalige  Arten,  die  irn  Zustand  der 
Zerstöning  oogriffen  shid.  In  eiiiigon  Füllen  wanm  noch  Algen  nachweisbar, 
und  zwar  gerade  Arten,  die  Kalk  abschuiden  und  Polster  bilden.  Daß  tliesclbcn 
bei  der  Kntstehung  der  Kalke  eine  wichtige  Kollo  gespielt  Imbeu,  darf  man 
w’ohl  annohmen. 

Bei  diesoni  Kalk  wiederholt  siidi  die  ErHcheinung,  dio  wir  bei  den  Botletle- 
schichleii  Hndon,  nümlich  die  Verkittung  von  losem  Schutt  des  Liegenden.  SoIcIut 
verkitteter  Sclmtt  des  (irundgesteins  wurde  oft  beobachtet,  z.  B.  am  Ngami,  auf 
den  'Kai'kaibergeii,  auf  dem  Ngamirumpf  und  im  Chanscfeld.  Die  eckigen 
Stüeko  sind  frisch,  zeigen  aber  nicht  selton  eine  dünne  rote  Vcrwutteriiugsrindo. 

2)  Der  mürbe  Kalksandstein. 

Eine  wesentlich  and(*re  Bosehaffenheit  zeigt  der  mürbe  Kalksandstein.  Er 
besteht  aus  Qiiarzsand,  aber  Körner  von  Feldspat  Diabas,  Epidot,  _(’halcedon 
treten  lokal  häutig  auf.  Das  Zement  ist  ein  feiner  Kalkscidamiii  im  tlbersclmß. 
EigentUmlicdi  ist  «eine  Strukttjr.  Er  wird  nümlich  von  Köhren  durchzogen,  dio 
aus  kalkreicherem  Sand  bestolum  und  anscheinend  dem  Verlauf  ehemaliger  Wurzeln 
und  Stengel  eiilspreehcn.  Ganz  feine,  von  einem  feinen  Kanal  durehbolirte  Kalk- 
rohroii  sind  auf  feine  Wurzelfasern  zurüekzuführen.  Außerdem  besitzt  aber  der 
Kalksandstein  zelligo  Struktur.  Ein  Zellwerk  vem  kalkreielum  W'ünden  umschließt 
kalkänncre  Nester.  Dieses  Zellwerk  nimmt  naeli  oben  hin  zu  und  schließt  sich 
häutig  zu  einer  harten  kompakten  OhertlUeheiibank  zusammen,  in  der  Rinden  und 
Sinterstniktur  auftrcteii  können.  Die  OberHüche  dieser  Bank  ist  dann  uneben, 
wellig  und  wird  von  einer  harten,  bis  nndiri're  Zentimeter  dicken  lanudlicrten 
Kalkrind<‘  bedeckt. 

Bemcrkonswei’t  ist  der  Gehalt  an  Kochsalz,  der  stellenweise  durch  den 
Geschmack  festzustellon  ist.  An  solchen  Stellen  treten  Verkiesolungon  auf, 
die  glasige  Kerne  bilden  und  an  Lüßiiiännchen  eriiinoni.  Sie  liegen  in  dem 
kalkreicheii  Gerüst  dos  ZellwiTks.  Auch  diese  vorkiesclteii  Korne  nehmen  nacli 
oben  hin  an  Zahl  und  Größe  zu  und  sind  in  der  harten  ( tberÜüchenbaiik  am 
besten  entwickelt.  Mikro.skopischo  Verkieselung,  d.  h.  Entstehung  von  mikro- 
skopischen Ohalcedonskelotton,  ist  in  vielen  Kalksandsteinen  nachweisbar. 

Molluskenschnlon  sind  iiu  KalkHandstoin  hütiHg,  und  zwar  sind  es 
Sclialeii  rezenter  Gastro|joden  vtm  Land-  und  Sumpfschnockcn  der  heutigen 
SüßwassersUnipfü  und  -Flüssi*  mul  der  Salzpfannen.  Nur  am  Briofbaiim  am 
Botletl«!  fand  sich  ini  tiefsten  Niveau  (h)rbicula  ufricana,  die  heutzutage  im  Ngami- 
gebU't  nicht  mehr  beobachtet  wurde,  wohl  aber  in  nah<^  venvamlter  oder  gloioher(V) 
Form  im  Nilgebict  lebt. 

Wichtig  ist  der  Gehalt  an  Diatomeon,  und  zwar  handelt  es  sich  um  Brack- 
w'asserformen.  Das  Auftreten  dieser  Diatomeen  weist  auf  eine  reiche  Wasser- 
flora hin,  denn  es  sind  meist  an  Schilf  und  PHanzen  festsitzendc  Arten,  Keine 
dorsclhen  ist  aus  älterer  Zeit  als  jüngcroin  Tertiär  bis  DUuviunt  bekannt. 

Damit  ist  das  Alter  dieser  Kalke  annähonid  festgcstellt. 

3)  8 a 1 z m 0 r g c l. 

Der  vSalznu‘rgel  ist,  w(‘im  feucht,  ein  weißlich-gcdblicher  bis  grauer  und 
leicht  grünlicher  „Ton“,  kleisterartig,  salzreich,  schwer  durchlässig  für  Wasser 
und  durchzogen  in  vielen  Fällen  von  sandroichen  Röhren.  Dio  nähere  Untor- 
Buchung  zeigt  nun  freilich,  daß  es  sich  keineswegs  uni  „Ton“  handelt,  sondern 
um  feinen  Kalkschlamm.  Das  erkennt  man  bereits  an  der  onigetrockneten  Sub- 
stanz. Der  Salzgehalt  ist  so  bedeutend,  daß  sich  dio  aiistrocknende  Obertlächo 
mit  Salz  bedeckt. 
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Nfthor  untersucht  wurde  nur  der  SalzmoruL»!  de«  Schadiini  von  der 
Gmiquidle.  Kr  i^t  eiu  saudi^^cr  KalkHcldiimiii  mit  Natrium-  und  Calciumsulfat. 
sowie  ein  wenif;  Kochsalz.  In  anderen  Killlen  aber  ist  der  C'ldornatriumgehalt 
hotriiclitlich  und  neben  diesem  Salz  vonvit'^end  Ma^;nesiumMulfat  v’orhandon. 
Der  Tonerde^mlialt  des  Schadummer^ols  ist  zusammen  mit  dem  .spärlichen  Eisen- 
oxyd nur  l,4b%,  also  verdient  der  Kalkschlamm  eigentlich  nicht  den  Namen 
„Jlerpel**. 

Diatomeen  wurden  in  dem  Salzmergel  des  Schadum  nicht  geftinden,  eben- 
sowenig Spiculae  oder  Molluskenschahm. 

Eine  Abart  dos  Salzinergels  ist  wohl  der  feine  weiße,  sehr  salm'iche  Kalk 
»chlamin  mit  ^^’u^Z(*Iröhr<‘n  und  abschilfemden  Lagen,  der  innerhalb  dos  Kalk- 
sandsteins im  südlichen  Makarrikan'ibockcii  Pfannen  und  Mulden  ausfüllt.  Kr 
ist  außerordentlich  loicht  und  locker. 


4)  Der  S n 1 z p o 1 i t. 

ln  einigen  Salzpfannen  tiiidet  man  cigentilmliche  Silikatverbindungen  ali^ 
Sediment,  die  anscheinend  aus  Saiziiiergel  durch  Verkieselung  entstanden  sind. 
Diese  Hildung  ist  hei  Darstellung  der  Ntsehokutsapfamio  so  eingehend  besprochen 
wordmi.  tlaß  hier  auf  jene  verwiesen  sei. 

5)  Der  Pfannonkalkluff. 

Der  Pfannenkalktud'  ist  ein  mürber,  an  Quarasand  armer  KalktulT.  der  von 
samlreicheron  Köhren  durchzogen  wird  und  zahlrcielie  rozoiite  ^lollusketischalen 
umsehließt.  Auch  an  Diatomeen  ist  erreich,  und  zwar  an  Krackwassordiatoiuocn, 
die  aber  z.  T.  an  Süßwasser  sieh  vorübergeluMid  anpassen  konnten.  Demnach 
waren  die  Brackwassi'rseon  wohl  periodischen  Uherschwemmnngen  ausgesetzt. 
Die  Seen  waren  mit  Vegetation  erfüllt,  denn  die  Diatomeen  gehören  zum 
großen  Teil  Arten  an,  die  auf  Sehilf  und  WasserpHanzeu  festsitzon. 

Der  Kalktuff  ist  die  wassorhaltendo  Schicht  der  Pfannen  und  in  der  Tiefe 
feucht.  Aber  an  <lor  OherHächo  entsteht  dun  h Austrocknen  eine  harte  (Jbor- 
Hächonbank,  die  alhnHhlicIi  in  den  feuchten  Kalktuff  Ubei^eht. 

(J)  Salzlager. 

Wir  kommen  mm  zu  einer  Ablagerung,  die  ich  persönlich  nicht  beobachtet 
habe,  die  aber  vereinzelt  vorkommt,  näiidieh  Salze.  In  einigen  Pfannen  de.« 
Makarrikarrigobiets  — z.  B.  S.W,  von  Ntschokutsa,  am  Nata,  ferner  in  der 
Okakannapfaiim'  westlich  der  Ktosa  — tritt  Salz  als  Ausfüllung  der  Pfanno  auf. 

Am  Nata  liegt  unter  einer  Kochsalzdoeko  ein  Schlamm  oder  „Ton“.  Von 
dt*r  Salzpfanne  S.W.  von  Ntsohokut.sa  w'issen  wir  nur,  daß  dio  Elngebonmcn 
ein  unreines,  mit  Kalk  und  Sand  gemengtCB  Salz  gowinnen,  daß  der  Hauptsache 
nach  Kochsalz  sein  dürfte. 

Am  besten  bekannt  ist  dio  von  S}>eak  iintersuchto  Okakannapfanne.  Das 
Salz  ist  in  den  oberen  Partien  Kochsalz,  unten  schwarzer  Schlamm,  der  haupt- 
sUchlicli  aus  Natriiimsulfat  besteht. 

Das  Alter  dieser  Salzlager  ist  nicht  bekannt.  Einige,  wie  z.  B.  am  NaU, 
mögen  rezent  sein,  allein  es  ist  doch  rocht  wohl  möglich,  daß  auch  ältere  Salz- 
lager,  die  die  Pluvialzeit  überstanden  haben,  Vorkommen. 

Theoretisch  wichtig  Ist  der  Nachwei.s  von  kohlensaurt*m  Natron  in  Oka- 
kanna  als  KieMelsäurelösungsmittel,  auch  ist  es  für  die  Erklärung  gewisser  Oo- 
bilde  wielitig,  ilaß  Snizlager  in  beirächdioher  MlUhtigkoit,  d.  h.  von  einigen 
Metern,  überhaupt  nachgewiesen  worden  sind. 
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II.  Verbreitung,  Miiehtigkoit,  Lagerung. 

Die  vert^ehiedeneu  OoHtcin»typeti  des  Kalaharikalke»  ntehen  zueinander  in 
gewieisen  Beziolumgon,  indem  sie  z.  T.  Faziesbildungen  sind.  Wir  können  ein- 
ander als  wahrselioinlieh  gloiehalterige , aber  n*giona!  verschiedene  Bildungen 
den  iSintorkalk  und  den  nnirben  Kalksandstein  gogenüberslellen.  Dagegen  durften 
Balzinorgol  und  Pfau n o nkal  k tu  ff  verschiedenartige  und  verschieden  altorigo 
Ablagerungen  soIu. 

Der  harte  Sintorkalk  ist  typisch  in  den  Gesteinsfcldcm  entwickelt. 
Kr  bildet  dort  Überzüge,  Binden,  Lager  auf  dem  Orundgestein.  Seine  Mftchtig- 
keit  ist  wohl  nirgends  sehr  bedeutend,  <1.  h.  beträgt  höchstens  mehrere  Meter, 
kann  aber  auf  Goateinsbiickoln  und  -Rücken  auf  wonigo  Zentimeter  herabgclnui. 

Der  mürbe  Kalksandstein  ti'itt  in  den  Sandfeldem  auf  und  bildet 
unter  dem  Sand  horizontale  Lager,  die  in  dem  ^Makarrikarribocken  in  breiten 
Flächen  zutage  treten.  Am  Botlede  ist  er  durch  den  Fluß  aufgeschlossen.  Inner- 
halb der  Sandfelder  tritt  er  lokal  zutage,  eiiunal  als  l'mrandung  der  Brackpfannon, 
sodann  auf  den  Nordwestseiton  inanehor  Berge.  Wo  der  Sand  nicht  mächtig 
ist,  liegen  üln?r  dem  Kalk  weite  Grasflächen,  »o  besonders  zu  beiden  Seiten  des 
Epukiro,  nördlich  von  C'hanso,  Östlich  des  ( ’hainaft'ldes. 

Der  oberflächlich  zutage  tretende  Kalksandstein  ist  häutig  von  dem  Sinter- 
kalk nicht  zu  unterscheiden,  dort  nämlich,  wo  er  eine  harte  Oborflächenbank 
besitzt,  die  mit  d(‘m  Sinterkalk  Ähnlichkeit  besitzt. 

Der  mürbe  Kalksandstein  wird  mehrere  Bieter  mäi  htig,  wie  die  Aufschlüsse 
am  Botletle  zeigen.  Wahrscheinlich  wurde  er  in  vielen  kleineren  und  größ(*ren 
Becken  abgelagert,  die  z.  T.  durch  Schranken  aus  Gnindgestein  und  (’halcedon- 
sandstein  getrennt  werden.  Eino  solche  Schratike  scheidet  z.  B.  den  Kalksand- 
stein am  Ngamitiuß  von  dem  am  Botletle  und  Makarxikarriheeken.  Der  (’hal- 
cedonsandstcinwall  zwischen  der  Matnnyaebene  und  dem  Ngami  dürfte  auch  eine 
trennende  Scheidewand  zwischen  zwei  Becken  sein.  Die  Niveaudifferenzon  sind 
ja  auch  zu  bedeutend  — 1*J(K)  m bei  Rietfonteiii,  Ü(K)  m im  Makarrikarribeckon 
— als  daß  man  ftlr  die  ganze  Kalahari  eine  Kalkfläche  annehnien  dürfte. 

Am  Kwando  scheint  auch  ein  Bi'cken  mit  Kalksandstein  entwickelt  zu  sein, 
w’onigsten.s  vergleicht  lÄvirujstoite  den  Kalktiiff  daselbst  mit  dem  am  Botletle  und 
hält  beide  für  ein  Lager.  Dagegen  trennt  er  bereit«  das  Kalktuffgebict  am 
Sambesi  im  Zcntrnltal  ab,  da  die  Oestciiis.sch welle  von  Gonyo  sich  zwischen  die 
beiden  Becken  schi(;bt.  Ein  drittes  liegt  am  Okavango  oberhalb  Andara,  es  ist 
aber  fraglich,  ob  es  .sich  bei  diesem,  wie  bei  dem  am  Sambesi,  um  Kalk.sandsteiu 
oder  Salzmorgel  handelt. 

Sicher  ent^vickelt,  und  zwar  als  Umramlung  der  Eto.sa,  ist  der  Kalksand- 
stein im  nördlichen  Daiiiarälaiul,  rosj>.  südlichen  Ovamholand.  Große  Ablagerungen 
dürfte  er  in  der  südlichen  Kalahari  bilden,  wo  die  Kalkpfmmen  nach  persönlichen 
Erkuiuligungen  in  den  gleichen  Kalk,  wie  am  Botletle,  eingeseukt  sein  sollen. 

Ebensowenig  wie  in  horizontaler  ist  der  Kalksandstein  in  vertikaler  Richtung 
eine  einh<Mtliche  Ablagerung.  Am  Botletle  fanden  wir  mehrere  gleichartige  Bildungen 
von  Kalksamlstcin  mit  OberHächenbank  übereinander.  In  »einer  Ablagerung  haben 
also  Unt(*rbrechung(‘n  und  Wiederholungen  stattgeftinden. 

Salzmcrgel  und  Pfannciikalktuff  sind  beide»  entschieden  lokale 
Ablagerungen,  und  zwar  in  Becken  von  sehr  V(*rschiedencr  Ausdehnung  und 
umrandet  von  Kaluharikalk  oder  l^fannon»and»toin.  Beide  sind  einander  »ehr 
ähnlich  und  gehen  di*rartig  inuiiiandur  über,  daß  man  sio  z.  T.  für  identische 
Bildungen  halten  kann. 

Der  Salzmergel  nimmt  im  Okavangoliecken  einen  großen  Raum  ein,  unt(T- 
lagert  wahrscheinlich  große  Teile  de»  -Kungteldes  und  bildet  inögUchorwcise  mit 
dem  Kalktiiff  am  Kiibango  ein  einziges  Lager.  Auch  der  „helle  Ton“  des  Ovambo- 
lando»  könnte  Salzmcrgel  soiii. 
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Oroßo  FlHclion  IxMleekt  «liesr  Ablnjrcrun^^  anKc]n*inond  in  d«'m  Makarrikarri- 
hcckeii,  und  zwar  erfüllt  er  der  (^/^/»»nanfjchen  Heschroihiinjj  iiarli  die  großen 
tSalzpfannen.  Der  Kalkiiiergel  der  Ntachokutaapfanne  ist  jedenfalls  mit  dem  Salz- 
morgel  identiKch. 

In  den  klcuioren  ßrackpfanneii,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  ist  das  Kalk 
Sediment  reeht  sandig,  vielleicht  aber  auch  nur  an  tler  Oberfläche. 

Der  Hulzroieho  feine  KalkMcblainin,  der  im  Makarrikarribeekcn 
tiefe  Pfannen  und  Mulden,  die  v<in  Kalksandstein  umrandet  sind,  erfllllt,  inaclii 
den  Kindntek  einer  jungen  Bildung,  zumal  er  nordoKtlieh  von  Ponipi  in  jüngst 
troekengelogtein  Sumpf  direkt  unter  einer  Decke  au»  Schilf  und  verrottender 
Vegetation  liegt. 

Der  P fa  n n Oll  k alk  tu  ff  liegt  in  den  Kalkpfanneu  der  Oesteinsfelder,  um- 
geben von  Sintc'rkalk.  lu  manchen  Fällen  aber  boMtoht  dio  Umrandung  vioUcieht 
aii.H  Kalktufl',  der  von  einer  harten  < fberflächeiibank  bedeckt  ist.  Das  Kalktuff- 
lagor  wäre  dann  also  eine  sekundäre  Bildung  innerhalb  einer  primären,  gloicli- 
artigen  Kalktuflablagening. 

Die  PfannoiikalktuflV'  sind  sehr  seiiön  zu  studieren  im  Ubansefedd,  weniger 
gut  im  Kaukaufeld.  In  dom  Mahurafeld  wtirdon  sie  nur  in  Tlnkani,  als  lokale 
Bildung  in  Inkauani  beobachtet.  Dagegen  müssen  sie  typisch  entwickoll  sein 
in  Kalkpfanneu  mit  Kalaharikalk  oder  PfamieusHndsteiiiumrandung  innerhalb  de» 
Makarrikarribeekens. 

Interessant  ist  das  lokalt'  Auflreteii  vun  Bänken  iMÜrbcn  Kalktufls  mit 
Oastropodeii  innerhalb  des  Kalksandsteins  von  Mori  Mossctla  am  Kgamifliiß. 
w'äfirend  der  lamellierte  Kalktuff  Uber  der  harten  OberflUchenbank  von  Mono 
a kw’ena  sehr  dem  feinen  absehilferndeu  Kalkschlainm  in  den  Miedeningen  des 
südlichen  Makarrikarribeekens  Himelt. 

IJbor  dio  Verbreitung,  Mächtigkeit  und  Lagomng  von  Salzen  und  Salzpelit 
wurden  bei  ihrer  j)etrographischen  Darstellung  lu'reits  BenuTkungen  gemacht. 
Beide  schließen  sieh  an  den  Salzmcrgel  an  und  sind  teils  Uinwamllungsprodnkt 
desselbeu,  teils  wohl  als  Abschluß  dor  Ablagerungen  in  Salzpfannonbcckcn 
auzusehen. 


r.  Der  Kalaharlsand. 

1)  Petrograpliischos. 

Diese  gewaltige  Ablagerung,  dio  dem  inneren  Becken  Südafrikas  seineo 
eigenartigen  (’harakter  verleiht,  ist  im  großen  und  ganzen  rocht  oinheitlicli  za- 
sanimmigosctzt,  besteht  aber  doch  aus  verschiodenen  charaktoristischen  Typen. 
Man  kann  deren  ftinf  unterscheiden: 

a)  den  roten  Sand, 

b)  don  weißen  Sand, 

c)  don  grauen  humosen  Sand, 

d)  kalkreicheil  Sand, 
o)  Schottorlager. 


a)  Dor  roto  Sand. 

Weitaus  der  größte  Teil  der  südlichen  und  mittleren  Kalahari  ist  von  einem 
roten  hie  graurötlichoii  Sand  budoekt,  <lor  mäßig  staubreich  ist.  Er  besteht  aus 
Qunrzkömem,  die  abgenindot  bis  eckig  sind,  enthält  reichlich  Quarzsplittcr  und 
vielfach  Brocken  anderer  (testoiiio,  Feldspat.  Epidot,  Chalcedon,  Olimmer.  Es 
ist  also  ein  ziemlich  unreiner  Sand.  An  der  < fherfläche  ist  or  stets  dureli  Wge* 
tabilien  graurötUeh  gefUrbt,  nänilieh  innerhalb  der  Zone  der  Wurzeln  von  Gräsern. 
Slräueherii,  Bäumoii.  d.  h.  also  innerhalb  der  Vegctatioiisschiebt.  Obenauf  licfd 
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die  düiimo  V2  starke  Saiulhaut.  die  hellrütlicli  bis  weiß  »erurbt  ist  und 

aus  staubarmem  Sand  bestellt. 

Kine  Abart  dos  roten  Saudes  sind  gelbe  bis  braungolbo  Sande  von  meist 
lockerer  He.sclialfeiiheit,  während  der  rote  Sand  hart  und  fest  ist. 


b)  Der  weiße  Sand. 

Der  weiße  Saud  gloielit  jiotrogrnjihiaeli  dom  vorigen  völlig,  nur  ist  er  hUutig, 
d.  h.  an  bestimmten  Stellen,  kalkhaltig  und  enthält  Konkretionen  ä la  Lößmaimeheii. 
Auch  er  besitzt  eine  graue  Vegotationsschicht,  wofern  er  au  der  OlierHäehe  liegt. 

c)  Der  graue  Vleysand. 

Die  Farbe  dieses  Saudes  ist  ludlgrau  bis  schwUrzlieh  uud  rührt  von  zor- 
aetzton,  vi'gotabilisciien  Siib.stauzen  bor.  Daneben  mögen  tonige  Bestandteile 
auftreten,  vielleicht  aber  nicht  immer  in  nenneiiHwertom  Brueliteil.  Ini  Uhrigou 
besteht  er  aus  demsolhori  feinou  (^uarzsaud,  wie  die  vorigen,  jedoch  ist  vor  ihm 
iin  woscntliclioii  nur  di<*  Vegetationsschicht  an  der  < >berHäcln*  beobachtet  worden. 
(.»jGii  auf  liegt  Hueh  hier  oiiio  helle  bis  weiße  Saiidbaut. 

Diese  verschiedenen  Saude  nun  sind  untereinamler  durch  vielerlei  Über- 
gänge verbunden,  so  z.  H.  der  rot«  und  graue  Sand.  Mischungen  dieser  beiden 
nehmen  oft  große  Fläelien  in  den  Gesteinsfeldern  ein.  Die  w’eitmi  (irasHUcheii 
der  Kalahari  aber  sind  mit  einem  hellgrauen  Sand  betleckt,  der  halbwegs  zwischen 
dem  grauen  uud  weißem  sttdit  und  gleichsam  eine  Mischung  beider  ist. 

d)  Kalkreicho  Sande. 

Am  Botletle.  wo  das  Liegendste  des  Samlos  aufgeseblossen  ist,  boginut  er 
mit  einer  kalkreichen  Schicht  schaii’  Uber  dem  Kalabarikulk.  Diese  verliert 
sich  nach  olion  hin  in  dom  Sand.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  in  manchen  Fällen 
sichorlich  'Z  in  und  sie  gleicht  ganz  auffallend  dem  sandnuehon,  kalkreichen, 
geiuischteii  Schlamm  unserer  Mavidsoen,  nicht  nur  äußerlieli,  sondern  vor  allem 
auch  mikroskopisch.  Der  Kalk  uiukrustet  die  Quarzkörner.  Lost  mau  ihn 
aber  auf.  so  wird  eine  braune  ftockigo  Hülle  Hottiormider  leichter  Substanz 
frei,  diü  auf  zersetzte  Algen  zurückzuftiliren  ist.  Letztere  haben  den  Kalk  ab- 
gosefiieden.  Auch  sonst  sind  Flocken  leichter  brauner  Substanz  reichlich  vor- 
handen, wohl  zersetzte  Vegotahilien  und  Tierkot. 

Interessant  ist  besonders  das  Auftreten  einer  gemischten  DiatomeonHora. 
Diese  enthält  die  Brackwasserfonnen  des  Kalaharikalks  zusammen  mit  den  Süß- 
wasserdiatomoGii  dor  heutigon  Siiinpfo  und  Flüsse  ein  äußerst  wichtiger 
Befuiul.  Spiculan  von  Spongilleu  sind  auch  zahlreich. 

Kin  andoros  Beispiel  von  hohem  Kalkgohalt  im  Liegeudeii  dos  Kalahari- 
sandes fand  sich  in  Inkauani,  wo  der  Wageiiweg  am  Wosteude  tler  Pfanne  eine 
Art  Hohlwog  in  dio  Sandböscimng  eingoschuitten  hat.  Die.ser  Sand  ist  hellgrau- 
rötlich  uud  bedeckt  sich  oberHächlieh  mit  ausblüheiidem  Kalk.  Er  enthält  aber 
koino  Diatomeen,  Spongilhm  etc.,  auch  keine  braune  organische  Flockim,  sondern 
von  organischou  Substanzoii  nur  Kleselsäureringe  aus  (TrUsem,  die  durch  Winde 
verbreitet  sein  können. 

Es  ist  solir  walirsclieinlicli , daß  der  Kalaharisand  iiäuHg,  iiameiidieh  in 
Becken,  als  kalkreieher  sandiger  Scblanim  beginnt,  allein  es  sind  keine  Auf- 
schlüsse bekannt.  Die  Bösehungen  sind  immer  derart  mit  Hand  überschüttet, 
daß  der  Kontakt  von  Sand  und  Kalk  verborgen  ist.  Daß  er  am  Botletle  aui- 
geschlossen  ist,  ist  lediglich  die  Folge  der  steilen  Kalkwand  und  des  gelegentliebou 
Keiiifegoiis  des  Talcanuiis  dmli  abnorme  Hochfluten. 
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o)  Schottorlaif <»r. 

An  oiiii^?on  Stellen  hi'ginnt  dc'rSand  mit  SohoUem  äu>»  j(ut  ah^'oroUton  Stücken 
JÜtorcr  Gesteine,  vor  alliMii  aus  weißem  Quarz  der  Cliaiisograuwacken,  Nframi- 
^estoiiieii,  ('liaicedoiif  ChalcedoiiHaudstein , Sinterkalk.  Ks  handelt  sich  ^anz 
zweifellos  um  Flußschotter.  Dafür  .spri«*ht  am*h  ihre  La^rerun#?  am  Itand  von 
alten  Flußbetten  nnti  am  K^ami  auf  dessen  Südseite.  Die  einzelnen  Gerolle 
hah(*n  Kirsch-  bis  Faus4rröße  und  liegen  iin  Sand,  einmal  in  der  Muldo  von 
Tariki»ra  am  Duäsiduin,  auch  in  blaugrauein  „Ton“  (Kalkschlanim?l.  Nach  oben 
hin  gehen  sie  in  den  Kalaharisand  Uber. 

2)  Vorbroitung,  Lagerung;  Mächtigkeit. 

Die  vcr«eliiedon«‘n  Sande  haben  eine  »ehr  charakteristi.sche  Verbreitung.  di(‘ 
manehnrlei  interessante  Schlüsse  /ulHßt. 

Derrote  Sand  bedeckt  in  der  südlichen  und  mittleren  Kalahari  ungeheuere 
Flachoii.  Im  Ngamilaiul  tritt  or  in  zwei  sehr  auffallcMiden  Können  auf,  nämlich 
in  Form  wallartiger  Aufhäufungen  an  den  Ufern  aller  größeren  Flußbetten, 
sodann  als  Anhäufungen  an  den  Ost-  und  Südost-  bis  Südseiten  der  Beige. 
Wo  or  Häehcnliaft  aultritt  — Iluiiiafeld,  Maliurafi*ld,  Kaukaufeld,  ^o^upjateau, 
das  Innore  des  westlichen  < Ikavangobeckeiis  — bildet  er  leiclit  gewelltes,  un- 
ruhiges Land,  aber  ohne  regelmäßige  Wollen,  ohne  dUnenartige  Erhebungen 
und  eingesenkte  Kessel,  wie  sio  für  WUstenrogionen  so  chaiaktcristisch  sind  — 
Libys»-lic  Wüste,  Tarvmbeeken  u.  a.  Gerade  di«'  röüiclien  Sande  dieser  Gesteiiis- 
f«‘lder  haben  oft  einen  Charakter,  aU  seien  sin  Miselumgen  zwischen  rotem  und 
grauem  •Sand. 

Iiii  Übergangsgobiet  zum  grauen  »Saml  Hndot  aber  sehr  häutig  niclit  «'twa 
eine  allmähliche  Vermischung  beid«T  statt,  vielmehr  b«'giimcii  zunächst  im  dem 
roten  Sand  Ni«‘d«ming«*n  und  K«is8el  gnuien  Vleysandes,  die  größer  w«»nlen,  über* 
handnehmen  und  den  roten  Sand  verdrängen.  Dieser  bildet  nun  seiiieweit« 
Inseln  im  grauen  Sand,  und  schließlich  verschwindet  er  ganz. 

In  der  sUdHehon  mul  nördlitdum  Kalaiiari  bildet  der  Sand  dagegen  lange. 
dUiKMiUhnliclio  Wellen,  zwiselieii  denen  Täler  mit  grauem  Vleysand  oder  auch 
Kalk-  oder  Lolimhoden  (südliche  Kalahari)  liegen. 

Der  weiße  Saiul  ti’ilt  in  drei  vorscUi«*denen  wichtigen  Formen  auf. 
Einmal  scheint  der  rote  Sand  überall  in  einer  Ti«‘fo  von  iiielu'cren  Meteni  in 
weißen  ülu^rzugehon,  der  kalkhaltig  ist  und  dem  wc'ißmi  Flußsand  dos  heutigen 
Sumpfgohietes  autTallond  ähnelt. 

Sodann  aber  bildet  er  klein«'  In.scln  innerhalb  dos  roten  Sandes,  nämlich 
da,  wo  wälirimd  der  K«‘gcnzeit  Wasser  vorübergehend  stobt,  also  In  Kesseln 
und  Vl<*ys.  Diese  Fälle  zeigen  ganz  deutlich,  daß  «»s  ledigll«*h  roter  San«!  ist. 
in  dem  durch  Wasser  mit  organiscluw  Substanz  das  Eisenoxydhydrat  rcduzi«?rt 
worden  ist. 

Drittens  tritt  der  w«*ißo  Sand  ansch«*incnd  in  großer  Ausdelmung  in  d«'iu 
Ih'roicli  der  nördlichen  Kalahari  auf.  Anderwon  heselircibt  ihn  aus  dem  Öc- 
hict  zwischen  Kuneiio  und  Kuhango,  ISanm  aus  dtmiselhen  Gebiet,  aber  nörd- 
licher in  den  lloutboschwäldern,  Bertrond  aus  dem  ösdichen  HanitsesandfeU, 
Selhu  aus  dem  Kafuegebiot.  Schulz  «'rwäliiit  im  Mahulafeld  weißen,  neben  gcibt'm. 
Auen  wir  faiidca  weißen  Sand  iu  den  Tähmi  des  -Kuiigf«*Ide». 

Aber  es  iiiogon  in  manchen  Fällen  doch  Irrtümor  bei  der  Bezeichnung 
„weißer  Sand“  vorgekommon  sein.  Die  weiße  Sandhaut  verbirgt  häufig  den 
r«»ten  Sand,  und  ich  liabe  es  seihst  erlebt,  daß  meine  Prospektoren  den  rötlichen 
Sand  weiß  nannten  eben  weg«‘n  dieser  Sandliaut.  Tatsäeldieh  spreelien  denn 
auch  Voücmann  und  Jolka  von  rot«*m  Sand  in  d«‘inselb(*n  Gebiet,  aus  «1cm  Andermw 
„hM-keren  wuißt'ii  Sand“  «xTwUlint.  (iihhona  spricht  v«>n  „gelbem  Sand“  iiii  süd- 
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liehen  Mabulafeld,  de«gleichon  von  rotem  San<l  im  südlichen  Teil  des  östlichen 
Barutsofcldc».  Liviugntone  erwähnt  au«  dem  glt^ichen  Gebiet  auch  roten  Sand,  und 
Hohtb  spricht  nur  von  „Lateritbulteri**,  d.  h.  rotem  Sand,  nördlich  des  Sambesi. 

Vermutlich  sind  die  VerhältniBso  folponde. 

Der  rote  Sand  der  mittleren  Kalahari  dürfte  nach  Norden  hin  in  weißen 
übergehen,  und  zwar  in  demselben  Maße,  als  das  Sandfeld  währeml  der  Regen- 
zeit mit  Wasser  regelmäßig  und  stark  durohtränkt  wird,  »o  daß  organische 
Substanzen  bei  ihrer  Zersi'tzung  reduzierend  wirken  können.  So  dürften  die 
jälirlieh  übnrsehwemmten  Ebenen  am  DUolo  und  Nyengo  sicher  ganz  aus  weißem 
Sand  beHtehon,  weiter  nach  Süden  liin  aber  nur  noch  an  geeigneten  Stellen 
— in  Flußbetten,  überschwemmten  Ebenen,  Niederungen  — , während  w’ohl 
roter  Sand  auf  den  nicht  übcrschwommten  Höhen  beginnt  und  in  südlicher 
Richtung  an  Ausdohnung  zunimnit. 

Der  graue  Vleysand  bildet  stets  ebenen  hartem  Hoden,  und  zwar  in 
Niederungen,  Kesseln  oder  alten  FluÜb('tton.  Er  ist  am  humusreichsten  und  am 
typischsten  in  den  Randgebieten  gegen  das  Tauchesumpfland  entwickelt,  aber 
auch  innerhalb  der  breiten  Flußbetten,  in  Kesseln  nnd  Niederungen,  die  in  den 
roten  Sand  der  Ufenvällo  eingesonkt  sind.  Aber  inolir  im  Innern  der  Sandfolder, 
namentlich  nach  Süden  lun,  w'enhm  die  Vleysandc  humusärmiT,  und  in  manchen 
Gegenden,  wde  z.  B.  im  Mahurafeld,  auf  dem  )asplateau,  auf  dem  Kaukaii- 
plateau  sind  sie  wenig  deutlich  und  gehen  in  rötliehgraue  Sande  über.  Oh 
typische  humose  Vleysandc  in  der  südlichen  Kalahari  überhaupt  Vorkommen,  ist 
nicht  bekannt 

Zicuilich  humusarme  graue  Saude  liegen  in  den  weiten  OraHehenon,  unter 
denen  Kalaharikalk-'^andstoiii  ansU'ht.  Sie  sind  gewissermaßen  Übergänge  zwischen 
weißem  und  grauem  Sand. 

Uber  das  Auftreten  der  kalk  reichen  Sande  im  Liegendsten  wurde 
bereits  gesprochen.  Dagegen  wollen  wir  noch  der  Schottorlagor  gedenken, 
die  wir  an  einigen  Steilen  fanden.  Am  =fNossob  bei  Oobabis,  am  Denib  bei 
'Gain,  am  Dussidum,  am  Schadum,  am  Okavango  im  Bereich  der  Stromschnellen- 
zone fauden  wdr  solche  Schotter,  die  z.  T.  wahrscheinlich,  z.  T.  sicher  Ablagerungen 
sind,  mit  denen  der  Kalaharisand  begann.  Ob  die  Schotter  in  allen  erwähnten 
Fällen  ausgedehnte  Ablagerungen  vorstellon  oder  z.  T.  lokah'  Bildungen  sind, 
ist  nicht  bekannt  Die  bisherigen  Boobaehtungen  reichen  noch  nicht  aus,  und 
gute  Aufschlüsse  sind  infolge  von  SaudUbersehüttung  selten. 

Bemerkon.swert  ist  in  vielen  Fällen  das  Felüen  von  Kalaliarikalk  im  Bereich 
der  Schotter,  z.  R.  am  Kap  Kengaka,  Denib  und  Scha<liim.  in  anderen  Fällen 
liegen  «ie  auf  Kalktuff  — =f^Nossob,  Okavango,  Biischmanntal  am  Ngaini. 

Als  ansgedehnto  Ablagerung  treten  die  Schotter  am  Südrand  des  Ngaini 
auf,  und  zwar  als  Roste  einer  größeren  Ablagening,  die  teils  auf  der  Bösclmng 
des  l^lateaiu'andes  in  Buchten  Hegen,  toils  oben  auf  demselben.  Ob  dicsell)efi 
alle  einer  Periode  angehören.  ist  traglich.  Ein  Teil  von  ihnen  gehört  zu  den 
Botlotleschichten,  ein  anderer  Teil  indes  ist  sicher  nach  Ablagening  des  Kalahari- 
kalks entstanden,  das  beweisen  die  RollstUcko  von  haitcm  Sinterkalk  und  die 
Lagerung  über  dom  Kalk  — z.  B.  am  Buschmanntal.  Auch  am  Kap  von  Ken- 
gaka gehören  die  Schotter  sich(>r  dem  Kalaharisand  an. 

B.  l)cr  Bccksaud. 

Der  Decksand  ist  Kalaharisand,  dom  Bestandteile  des  Untergnindes  hei- 
gemengt  sind.  Diese  bestehen  in  eckigen  Fragmenten,  Detritus,  Zersetzungs- 
produkteri  (Roterde)  nnd  treten  in  größerer  oder  geringerer  Zalil  auf.  Ober- 
HUchlich  macht  sich  diese  BeimoDgmig  durch  Gesteinspartikel  in  der  Sandliaut 
bemerkbar.  Die  Art  der  Beimenguiigeu  hängt  von  der  Be.sclialfenheit  des  Unter- 
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^'rundes  ab,  die  Zahl  wahrsehoinlich  von  der  MUoIitlgkeit  de»  Sande».  Je  w<»niger 
niHciitig  er  i«t,  um  »o  inolir  GeKtriiiHpartikel  ontliält  er,  so  daß  er  gana  in  Ver- 
wittcningHbodcii  der  Geateiiie  Übergehen  kann. 

Der  Deeksaiid  rindet  sieh  in  allen  Gostoinsfeldern,  und  sein  Verhalten  zum 
KaluhariHand  und  OeMteiiiHboden  ist  derart,  daß  er  die  Uber  letztertmi  sieh  aus- 
keileiid(‘  Zungo  von  Kalaharisaiid  ist.  Naeh  dein  Sandleld  hin  verlieren  sieh  die 
Beimengungmi. 

Seine  Mriehtigkeit  ist  niemals  Ix^deutend.  leb  möchte  glauben,  daß  er  nie 
mehr  als  2 m erreielit. 


E.  Alluviale  Blldiiueeii. 

Die  jUngston  mit  Hillft*  de»  Wassers  aligölagerten  Bildungen  zerfallen-  In 
zwei  Katogorion,  die  Sedimente  der  Sum}iflUndür  und  (Jhersehweimiiungsgehiete 
und  die  der  Sandfelder. 

1)  Die  Alluvion  der  SumpflHnder. 

Diese  gelangten  im  Kapitel  XXVII  so  eingehend  zur  Darstellung,  daß  sie 
hier  nur  kurz  erwRhnt  wertlen  »ollen. 

a)  Flnßsando.  hell  bis  weiß,  locker,  unrein  durch  vegetabilische  Ke.«le, 
in  ilor  Tiefe  kalkhaltig. 

b)  Schlamm  der  Fluß  laufe,  humusreich,  sandig,  tonig,  kalkhaltig. 

c)  Heckonschlamm,  hurausreicli,  tonig,  kalkig,  »andUrmer  als  b. 

d)  Schilf-AHchcnahlagerung,  au»  A»che  der  verbrannten  Schilf- 
nrtiMi  und  ilon  Stumpfen  und  Wurzeln  deraolbcii. 

Diese  St*dimente  setzen  da.»  Sumpfgobiet  des  'rauche  und  Ngami  zusammen, 
aber  n«  ist  wabrschoinlicl»,  daß  »ie  sicli  im  ganzen  Okavangubeekeii  in  gleicher 
Form  rinden.  Die  hellen  Fliißsaiule  liegen  zu  unterst,  d.  h.  Uber  dem  Salzmergel. 
Sie  bihhm  Inseln  und  iHng»  den  Flußläufen  SandwUlie,  breite  Niederungen  sind 
in  »ie  eingesenkt,  und  diese  sind  mit  einer  Schlaiiimdecke  (b)  versehen.  Fluß- 
rinnen durehschuoidon  aber  häurig  diesen  Sclüamm  bi»  auf  den  liegenden  Saud. 

Der  Heckenschlamm  lagt‘rt  »ich  in  abHußloseii  Hecken  ab,  also  im  Ngaiui, 
wahrscheinlich  auch  im  Mabab<*»uinpf.  Die  Schilf-Aschenablagerung  »chließt  Um 
oben  ab. 

Im  Kwamlogebiet  seheineii  die  Verhältnisse  ähnlich  zu  sein.  Lit'iitgüon^ 
envUhnt  al.s  Hoden  der  Ubersehwemmten  Niederungen  zwischen  Kwando  uiul 
Sambesi  einen  schwarzen  zähen  Lehm,  aber  Samlinscin  ragen  darüber  hinaus. 
Kaum  mißzuverstohen  ist  auch  die  Darstellung  desselben  Autors  vom  Zeutraltal 
dos  Sambesi.  Der  Fluß  ist  in  ein  Hett  mit  Kalktuffwänden  eingt'selmitton,  die 
ihn  begleitenden  überschwemmten  Niedcruiigou  Uber  diesem  Kalk  sind  mit 
schwarz(!ni,  truclitbarem  Alluvialtun  bedoekt,  allein  Sandhügel  ragen  als  Inseln 
über  jene  heraus  — al.so  ganz  w'ie  im  Gebiet  des  Tauche. 

Wie  die  Verhältnisse  im  OvambolamI  sind,  ist  nicht  ganz  klar.  Nacli  Sehinz 
Hegt  ja  Uber  hellgrauem  Ton  — wohl  Salzmergcl  — ein  schwarzer  Humusboden, 
auf  dem  die  Hedeutuug  de»  Gebiet»  al.s  Ackerhaulaiul  beruht.  Darüber  liegt 
eine  dünne  Schicht  weißen  Sandes.  Ich  möchte  nun  aber  doch  glauben,  daß 
diese  I.Agorung  nicht  allgemein  ist.  sondeni  nur  für  die  Ebene  von  Omloiiga  zu- 
trifft. Die  hohen  Saiulwellen  — Schinz'  Oschihokefonuation  — dürften  älter 
sein  als  der  llumusbodeii  der  Niederungen  und  Oinurainbas  und  im  allgemeinen 
zwischen  Sclilammsehicht  und  „Ton“  lagern.  Daß  auch  im  Taucliegehiet  ßtro»‘kcn- 
w<*iße  Salzmergel  zutage  tritt,  nur  von  dem  Schlamm  Ijedeckt,  ist  ja  aiieh  keine 
Seltenheit. 

Im  Makarrikamhecken  fanden  wir  die  Schilf- Aschenformation  nur  lokal, 
ausgedehnt  aber  die  Seldammlager.  Die  hellen  Flußsande  fehlen  jedoch  uml 
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au  vielen  Stelle«  «ohoint  der  ImmoKo  Selilainiu  in  den  feinen,  weißen,  »alzreiclicn 
KalkHchlaimii  Uberzujiohen,  der,  umgeben  von  Kalki^amistein,  in  Mulden  und 
Hecken  lagert. 

Auch  in  dom  MakaiTikarribeckoii  nördlich  dos  Botleile  dürfte  Uber  dom 
Kalki^andatiMn  eine  alluviale  Schlammsc'hicht  liefen,  die  lÄvingstone  „a  tliiii  eoating 
of  rfoil“  nennt,  also  Uhnlich  wie  in  der  Mataiiyaebeiie  wendieh  de«  N^anii. 

KIn  Hehr  wichtiger  und  intore.Hsautor  Vorjfaufj  ist  die  zoofjone  Hodon- 
durchmischung  und  Windsaigerung,  durch  die  ein  Gemisch  von  Sand 
und  Schlaiutii  und  schließlich  ein  huiuosor  Sand  euUndit  (efr.  Kap.  XXV^Ilj. 

Scldioßlich  dürfen  wir  die  Darstellung  der  Ablagerungen  des  Suinpflundes 
nicht  abs(ddießen,  ohne  der  Tatsache  KrwUhnuug  zu  tun,  daß  das  heutzutage 
dauernd  verlassene  iSuuipflniul  des  Tauche  schrittweise  In  das  Sandfcld  der 
Kalahari  übergeht.  Man  ist  wohl  berechtigt  anzuuchineu,  daß  sich  die  Übrigen 
Suiupfg«'biete  des  Okavangobeckens  Uhidich  vtThaltcn. 

‘2)  Alluviale  Hildungou  der  Sandfolder. 

Dieselben  siml  lokal  und  treten  in  zwei  Können  auf.  In  Klnßbetton  Hegen 
graue,  weiße,  rötliche  Sande,  zum  großen  Teil  abgeschwemiuter  und  verwehter 
Kalaharisand.  Wo  der  Hoden  hart  und  sandfnu  ist,  besteht  er  ans  grauem, 
sandigem  und  oft  kalkreichem  Schlamm  — z.  H.  Schadum,  Denib  — oder  festem, 
humusom  Sand. 

Kigeiiartig  ist  der  schwarze  moorige  Humusboden  in  den  Flußbetten  des 
^Kungfeldt's,  <ler  in  der  nörillichen  Kalahari  anscheinend  eine  ganz  außerordent- 
liche Kolh^  spielt.  In  alliui  Flußbetten  werden  „Moorbodtm“  und  „Torfboden“ 
erwUhnt,  iui  Sambesigobict,  vom  Kwito.  Kubango  und  aus  dem  Ovamboland. 

In  den  Saiidfelderii  außerhalb  der  Flußbetten  siml  alluviale  Hildiingeu  wohl 
fast  giUiz  auf  die  Vleys,  Hrackpfannon  uml  Kalkpfaiineu  beschrUnkt.  Hiimoser,  saiuli- 
ger,  wohl  tonordearmer  Schlamm  bedeckt  als  dünne  Schicht  dio  Vleys  mit  Kegen- 
wasser,  ein  sandiger  an  PHanzeiiresten  reicher  Kalkschlamm  erfüllt  dio  Brack- 
pfannen  und  ist  durch  o!)crilHchUchc  Zt'rstampfung  und  Durchmischung  des 
mürben  Kalksandstt^ins  mit  angeHogenem  Staub  und  Sand  entstunden.  Dagegen 
liegt  in  den  Kratern  der  Kaik}»faiineii,  in  denen  Teiche  stehen,  ein  schwarzer 
FHanzcnschlarom,  der  aus  Wasserpflanzen,  ahoeschiedenem  Kalk  und  cingewehtem 
Sand  und  Staub  besteht.  Dunkler  Humusboaeii  bedeckt  ferner  manche  trockene 
Pfannen,  z.  H.  Kuko,  Maiikweyana  u.  a.  unter  dichter  Uasendeeke;  die  meisten 
freilich  sind  kahle,  mit  wenig  Sand  überwelite  Fels-  und  OorölIflHchcii. 

Welclier  Art  die  nlluvmilen  Hildungen  der  sUdlicheii  Kalahari  «ind,  wissen 
wir  nicht.  Aus  den  mir  persönlich  gemachten  Mitteilungen  glaube  ich  achließen 
zu  dürfen,  daß  dort  schlammige  hmnose  Sande  noch  viel  «pHrlicher  zu  fliiden 
sind  als  in  der  mitdoren  Kalahari,  und  daß  auch  die.  Flußbetten  Ubenviirgend 
mit  losem  Sand  verstopft  sind.  In  den  Brackpfaimon  aber  Hegt  vielleicht  ein 
ähnlicher  an  VegetabiHen  reicher  OberflUchcnsclüamin,  wie  in  denen  der  mittleren 
Kalahari,  den  v,  Arempow  „krümlicheii  tonigeii  Hotlen“  nennt.  (Siehe  S. 

Wir  haben  hiermit  dio  veischiedeiieii  Arten  der  Deckschichten,  ihre  VT>r- 
breitung,  I^agemng,  Mächtigkeit  kennen  gelernt  und  wollen  nun  an  den  schwierigen 
Versuch  gehen,  ilire  gosehichdiehe  FkitwickJung  uml  Kntstohnngsnrt  zu  vori'olgen. 


ag»,  Di*  Z*Uk»rt. 
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Dio  Dneksehichtpu  In  ihror  Kntjstolmnp  aocli«  Perioden  orkoniipn.  die 

einander  tollen  und  z.  T,  reclit  vorHeliiedonarlipen  Cliarakter  bonitzen. 

1)  Die  erste  Periode  der  KiescUäurclüsungen  — 

C li  a 1 e 0 d ü n s a n d 8 1 0 i n c. 

Sandr^  loser  Schutt,  zerplatzte  Gesteine  wurden  mit  Chalcodon  verkittet. 
So  entstanden  die  oingekieselten  Chalcedonsandsteino,  Chalcedonlagen  und  die 
Ubergan^sgeateine. 

Allein  wührend  dieser  Periode  müssen  Störungen  inrondwolcher  Art  ein- 
getreten sein.  Denn  auch  die  (Jhah'edonlagen  und  die  Ohalcodonsandsteine  zer- 
sprangen, zerklüfteten,  zerfielen  in  losen  Schutt,  wurden  aber  von  neuem  von 
(’halcedonsandstoin  vorkittet. 


2)  Dio  erste  Periode  der  KalklöBnngoii.  — Pfannon- 
sandstoin. 

ln  dieser  Periode  entstanden  Kalksandsteine,  nämlich  dio  foasilleeron  Pfannen- 
sandstcinc.  Ks  sind  diese  teils  in  Was.ser  abgelagerte  Kalksandsteine,  teils 
Kalkkruston,  die  zerplatztes  Gnindgostein  und  losen  eckigen  Schutt  desselben 
verkittf'ii.  Auch  wUhreml  ihrm*  Bildung  ti*aten  Störungen  in  der  Entwicklung 
ein.  Denn  auch  die  Kalksteine,  dio  sich  in  dem  höheren  Niveau  finden,  sind 
oft  zerplatzt  und  zersprungen,  aber  micliträglich  mit  Kalksandstein  wieder  ver- 
kittet worden. 


3)  Die  zweite  Portodo  der  Kiosolsäurelösungon. 

Die  Kalksandsteino  — PfaniuMisandsteine  — sind  nacliträglich  teilweise  oder 
ganz  vorkieselt  worden.  Diese  l'uiwandlung  setzt  die'  Existenz  zirkulierender 
Kieselsäurelüsungen  voraus.  Da  nun  in  so  vitden  l'ällon  dio  vorkiesclten  Kalk- 
sandstidno  mit  scharfer  Grenze  über  cingekieseltem  (’halcedonsandstciii  liegen, 
so  ist  man  gezwungen,  eiiio  zweit«*  Periode  d«*r  Ki«*selsäurclösungen  anzunelimen, 
dio  der  ersten  Kalkablag«>ruug  folgte. 
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41  I)io  zwoito  Poriodn  <lor  K al k i ösu  n ^oii  — K alahnrikalk. 

Kino  omentc  Zeit  d**r  Kalkablaj^urun*;  D»*r  Knlalmrikalk  in  ttmiiPii 

vorschioUouarti^fon  Kurmeii  ('iitstaml.  Dann  imiÜ  oino  Pau«o  olnj»otreton  nein, 
denn  il<*r  KalahariHand  ho^innt  ül>or  ihm  ntet«  mit  neharfer  Ornnzn. 

5)  Dio  Ablaifornnj;  do«  K al a h ari  r a n d n». 

Krst  in  dieser  Zeit  bo^jann  die  Ablafjenin*'  derjenijr<*ii  Formation,  di«  der 
h«utiK«ii  Stepp«  iliriMi  Cliaraktj'r  vprlirhcn  liat. 

t>)  Di«  Herausbildung  der  heutigen  VertiHltnisse. 

Nach  Aldagorun;'  der  Sandmassen  tul^t«  eim*  Keihe  von  VerUndorunj^en, 
<lio  zu  der  Fiitsteliung  der  heutigen  Sandfelder,  der  Suiupfpebiet«,  der  Kalk- 
pfaniuMi  u.  a.  führte. 

Wir  wollen  nun  in  vorlietfoiidem  Kapitel  die  erste  Periode  der  Ver- 
kieselun^mii  besprechen. 

I.  Verkieselte  (iestelne  der  Kalahari. 

Die  cliarnkteristischsten  Oesteine  der  Botletlesehichton  sind  die  (’haleedon- 
sandsteine,  und  wenn  wir  zu  eim*iu  VerstUndnis  der  jfanzen  Abla^oTunj;  ^elan^imi 
wollen,  mü.sson  wir  Uber  die  Vor^jHiij;«  und  die  Bedirigun^,oui  bei  ihrer  Kntstolmng 
orientiert  sein.  Die  Unterauchung<'n  E.  Kafkotrulyn  nun  haben  gezeigt,  daß  es 
sieli  um  zwei  ]>rinzipiell  verseliiedeno  l'rozesse  g<‘handelt  hat. 

Kiiikioselung  ist  die  Infiltration  loser  (iesteine,  so  besonders  von  Sauden, 
dundi  KieselsÄure.  Opal  tmd  Chaleedon  w(*rden  aiisgesehieden  und  verkitten 
nun  die  ehcmalK  lockeren  (Jebilde. 

Verkieselung  dagegen  ist  ein  Prozeß  chomisehor  Umwandlung.  Die 
Karbonate  eines  Gesteins  — vor  allem  (Jaleit  und  Dolomit  — werden  in  (Jbal* 
(>cdoii  umgewandelt,  oft  unter  Bildung  schöii.ster  Psoudmuorphosen  von  Clialcedoii 
nach  ('alcit>  und  Dolomit-Khomboedern. 

Diese  JVozosse  haben  nun  nicht  hloß  auf  die  spezifischen  Hotlmlegestoine 
eingj^wirkt,  sie  haben  auch  ältt‘re  und  jüngere  Gesteine  in  großem  Umfang  ver- 
Hiidert. 

1)  Vorlindorung  älterer  Gesteine  der  Kalahari. 

Ks  gibt  kaum  irgend  eine  Oosleinsart,  bei  der  sich  nicht  die  Verkieselungen 
irgendwo  nachweUon  ließen. 

In  (Jhansegrauwacken , Chansi^kalk,  Totingdiahas  sind,  trotz  des  sehr 
spärlichen  Materials,  typi.selu',  z.  T.  sehr  starke  Verkie-selnngen  nachgewiesen 
worden. 

Innerhalb  der  Nganiischiehten  haben  die  Prozesse  der  Verkie.sehmg  in 
allergrößtem  Maßstab  gespielt.  Kiesig  sind  die  HydAtometamorj)hosen  von 
Chaleedon  nach  (’alcit  in  den  'Kai'kaibergiui  und  am  Ngami.  Nicht  weniger 
intensiv  sind  die  Kinkioselungen  im  Bereich  der  Oberen  und  Unteren  Stufe  der 
Xgaiuischichten.  Die  ^.l’horgaogsgesteino“  vom  Xgami  und  von  Gobabis  sind 
Beispiele  hierfür.  Im  (iefüge  mcehaniscli  gelockerte,  poröse,  frische  Grau- 
waekou,  die  sieh  noch  in  iirsprUngliclu^m  Verband,  d.  h.  in  Bänken  befinden, 
sind  von  Chalcedonlösungou  geradezu  durchträukt  worden.  Loser,  unzersetzter, 
0{*kiger  Seluitt  wurde  tlurch  ( •halcedon.sandstein  wieder  V(‘riestigt. 

Bemerker>swert  Ut  es,  daß  in  den  anscheinend  ältesten  WrkiGselungen,  also 
z.  B.  in  den  ’Kai 'kaibergon,  die  unter  wesentlich  andern  Bedingungen  entstanden 
sein  müssen,  als  sie  lioute  existieren,  der  (.’halcedon  wi<*  (^uarz  aussielit.  Schon 
äußerlich  kann  man  ihn  kaum  von  weißem  opakem  (^uarz  unterscheiden,  und 
auch  mikroskopisch  ähm?lt  er  d<uiiscibeii  sehr. 
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Umgekehrt  besteht  in  aimeheinend  jung  eingekioselten  Sandsteinen  die 
zweite  jüngste  KieseUHui-e-IntUtratitm  aus  ( )pal,  <ler  wiederum  inauiiigfachc  Uber- 
gUüge  zu  Chaleodoii  zeigt.  Chaleedon  ist  ja  walirselieinlieh  ein  inniges  Gemisch 
von  Opal  und  Quarz.  So  scheint  sieh  denn  die  schon  von  Hreithaupi  verfochu*iie 
Anschauung  hiiT  zu  bestätigen,  duÜ  aus  ( )pal  im  Laufe  der  Zeit  Quarz  ent- 
stehen kann. 

2)  Vorkioscluiig  jüngcror  Geste  ine. 

Die  Prozesse  der  Verkieselung  liaben  seit  dom  Absehluß  der  Jiotletle- 
aehicliten  nicht  aufgehört.  Sie  sind  zweifellos  vi<»l  sehwHchor  geworden,  allein 
doch  iiachwoiKhar. 

Im  Kulahnrikalk  sind  vorkiosolto  Partien  mikroskopiseh  keineswegs  selten 
und  aueli  makroskupiseh  selir  wohl  erkemibur.  Wenn  mau  den  Kalk  auflöst. 
bleiben  kleine  Klümpchen  zurück,  die  aus  mit  Olialeodoii  verkitteten  Quarz- 
körnern  bestehen.  Diese  Verkieselung  gellt  in  vielen  Fällen  nachweislich  mit 
der  Auflösung  der  Diatomeensclialen  Hand  in  Hand,  die  sich  in  allen  Kalahari- 
kalken  im  Stadium  der  Zerstönmg  betindeii.  (Siehe  Anhang  VIII.) 

In  größerem  Umfang  ist  Verkicsidung  in  dem  Kalksandstein  von  ^lileuo  a 
kwL'iia  (Anhaug  VI,  Nr.  (J  und  7)  oingotretcii,  der  sehr  salzreieh  ist.  Die  ver- 
kieselten  Paitlen  bilden  glasig  glünzeiido.  Lößmännclien  ähnlteho  Konkretionen, 
die  in  dem  unverkieselton  Kalksandstiuii  stecken.  Im  kleinen  ist  die  Ver- 
kieselung aber  auch  in  diesem  nachweisbar.  Kigentümlich  ist  os,  daß  tler  Kalk 
vor  dem  Beginn  der  Verkieselung  häufig  grobkri.*<tallinisch  wird,  wohl  dunh 
Umlag(?ning  des  Kalks,  Auflösung  und  Wiederabscheidung. 

Viel  wuchtiger  aber  als  die  lokalen  Verklosclungeii  ist  das  Auftreten  aus- 
godolintor  Neubildungen  von  Chaleedon  in  den  Salzpfaiiiioii. 

In  Ntseliokutsa  ist  der  Salzmergel,  di‘r  tlio  Pfanne  erfüllt,  in  ein  Natrium- 
Magneslum-AIuminium-Toncrdo-IIydro.Miltkat,  den  sogenannten  Salzpelit,  um- 
gewandelt worden,  und  an  der  OherHäeho  desselben  hat  sich  eine  an  Kiesel- 
säure reiche  Kruste?  gehildct.  Nach  den  Untersuehungen  Kaficotrsh/s  handelt  cs 
sich  anscheinend  um  Umwandlung  eines  an  Kieselsäure,  Kalk  und  Salz  roiehen 
Schlicks.  Kalkowshi  hatte  diese  Diagnose  gestellt,  olme  zu  wissen,  daß  tatsächlich 
ein  salzroicher  Kalkmergel  das  eigentliche  Pfaniiensedimont  sei. 

Wir  haben  hier  jedenfalls  ein  Beispiel  eines  jungen,  vielleicht  bis  iu  die 
neueste  Zedt  hinaufreicbendeii  I’rozosses  der  Verkieselung  und  Clialccdonbilduiig. 

Die  gleichen  BIhlungen  — d.  h.  Salzpolit  und  -knisten  — sind  sicher  nach- 
gewiescii  in  der  Makarriknrripfanne.  Wahrscheinlich  existieren  sie  auch  in  der 
dritten  besuchten  Salzpfanm*  zwischen  Makarrikarri  und  Poiupi.  In  der 
sehen  Salzpfanne  Tsitani  Tschuantsa)  scheinen  sie  auch  vorzukoimucMi. 

für  die  anderen  Salzpfannen  aber  liegen  keine  Notizen  vor,  die  mit  Wahrschein- 
lichkeit für  ihre  Existenz  sprechen.  Freilich  sind  diese  Notizen  auch  spärlich 
genug  und  stamnum  nicht  von  .Sachkennern. 

II.  Der  Prozeß  der  Verkieselung. 

„Eh  ist  sclir  beaehtenswert , daß  der  kohlensaure  Kalk  von  fast  allen 
kioseligen  Substanzen  verdrängt  wird.  Die  HögHcbkoit  ist  daher  nicht  zu  be- 
zw’eifeln,  daß  ganze  Kalklager  von  dc'r  Kiesidsäuro  v(*nlrUngt  w'crdon  können. 
Maneh(*s  rätselhafte  Auftreten  von  (^iiar/lagern,  <leiien  eine  Bildung  unter  dem 
Meere  durch  organische  Tätigkeit  nicht  zuzuschrelbcn  ist,  würde  dann  eine  Er- 
klärung finden.  Vielleicht,  daß  die  Kiesidkalksteiiie  auf  solche  Weise  ontstamlcn 
sind.  Ist  aber  der  kohlensaure  Kalk,  wde  meist  im  sedimentären  Kalkstein, 
amorph,  so  kann  eine  sol(*hc  Vcnlrängung  auf  mineralogiseliem  Wege  nicht  er- 
kannt werdcu.“ 
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So  schnob  vor  40  «lahriMi  der  MoisOrr  auf  rlom  (tebiete  chemischer  Geolopio 
Gitutar  Jüsc/iof.^)  Pscudomorplmson  voti  Quar/.,  Opal,  Chaleodon,  Hornstein  nach 
Kalkspat  waren  wold  dumais  boreits  allßomein  bekannt,  Bischof  aber  stand  den 
Plutonistcn  g(*genüb(?r  vereinzelt,  als  er  die  Heliauptung  anfKtellte: 

„Was  in  einzelnen  Mineralien  geschieht,  nmÖ  auch  in  Oebirgsgestoinen, 
welche  aus  solchen  Mineralien  bestehen,  geschehen,  wenn  diese  denselben  Ein- 
HUssen  wie  jene  ausgesetzt  sind.  Denkt  man  sich  nun  ein  Kalksteinlager,  welches, 
von  Gewässern  Kieselsäure  enthaltend,  während  langer  Zeiträiimo  nnuntcrhrochon 
fort  ganz  gloicliiiiäßig  durchdrungen  winl : so  ist  nichts  leichter  zu  hegroifon,  als 
daß  durch  Jone  Verdrängung  der  kohlctisauren  Kalkcrde  das  ganze  Gestein  nach 
und  nach  eine  Quarzmassc  wird.“ 

Nun  ging  Bischof  iiixt  seinen  Folgoningeu  freilich  zu  weit,  indem  er  tektonische 
.Störungen  ctc.  lediglicli  durch  derartige  llniwaiidlungeii  erklärten  wollte,  allein 
sicher  ist  es,  daß  er  mit  weitem  Hlick  Schlüsse  aus  seinen  Laboratoriums- 
versuohen  zog,  die  sich  jetzt  erst  als  richtig  heraus.stolleti.  Koimto  er  selbst  nur 
lokale  V’^erkieselungeu  als  Jbuspiolo  anflÜu*oü,  wie  die  Feuersteinknollen  der 
Kreide,  die  Verkieselungen  im  IMUnerkalkstein  der  Säclisischen  Schw'oiz,  so  sind 
dio  gewaltigen  (’halcedon-  (-Quarz)  -.Stöckfi  der  ’Kai'kaibcrgo  Biuspielo  im  großen. 
Wir  wollen  uns  also  zunächst  die  chemischen  Prozesse  vergegenwärtigen,  durch 
die  Kieselsäure  In  Lösung  gerät  tmd  abgeschieden  wird. 

1)  Dio  Entstehung  der  Kioselsäurelösungon. 

Die  Kieselsäure  besteht  bekamitlich  aus  zwei  Modifikationeii,  einer  leicht- 
löslichen mit  dem  Sp.  G.  *J.*2  mul  einer  schwerlöslichon  mit  dom  Sp.  O.  *2.6.  Die 
hauptsäddiclisten  Lösungsmittel  sind,  neben  reinem  W'asser,  KoiileiisUure  und 
kohlensauro  Alkalien.  Im  Oninde  genommen  kommt  nur  Kolilciisäure  in  Frage, 
denn  dio  letzteren  mUssen  in  den  meisten  Fällen  auf  jene  zurürkgeführt  werden. 

Das  wichtigste  Gesetz'^)  ist,  <laß  kohlensäurehaltiges  Wasser  dio  Silikate 
der  Alkalien,  alkalischeu  Ecken,  des  Eisonoxyduls  und  Manganoxyduls  zersetzt. 
Dabei  cntstolien  Karbonate  und  Bikarbonate.  Die  kohlensauren  Alkalien  jedoch 
w'irkeii  ihrerseits  stark  auflöstuid  auf  Silikate  und  reine  Kiesolsänre  — besonders 
dio  lösliche  Fonu.  Dio  entstehenden  Alkalisilikate  sind  ilircnseit»  z.  T.  recht 
kräftige  Koagontien  auf  verschieden  feste  und  gelöste  Verbindungen.  So  werden 
2.  B.  die  Tonordesilikato  durch  Natronsilikat  unter  E.xtraktion  der  Tunerdo  zerstört, 
dio  Chloride  und  Sulfate  der  alkalischeu  Erden  zoi*8ctzon  die  Alkalisilikate.  Es 
entstehen  Alkalichloride,  resp.  -Sulfat*  und  Silikate  der  Erden. 

Außerordentlich  wichtig  ist  es,  daß  die  Alkalisilikate  zusaimnen  mit  Alkaü- 
karbonaton  und  freier  KohleiisUure  nebeneinander  bestehen  und  wirken  könnon, 
selbst  in  mit  CO*  gesättigtem  Wasser. 

Das  sind  im  großen  und  ganz<*n  die  wichtigsten  chemischen  Prozesse.  Es 
ist  hier  ganz  abgesehen  wonlen  von  vulkanischen  Faktoren,  von  heißen  Quellen 
und  Fluor- Einwirkungen,  die  in  der  Kalahari  durchaus  nicht  nachweisbar  oder 
wahrscheinlich  sind.  Wir  haben  uns  mit  Absicht  auf  die  einfachsten  Vorgänge 
bescliränkt. 

2)  Die  Bildung  von  KiesoUäurolösuugon  in  verso hiodonon 

Klimaton. 

Die  geschilderten  Prozesse  verlaufen  nicht  überall  gleichartig.  Wiclitigo 
klimatische  Unterschiede  finden  statt.  So  dürften  dio  Gegenden,  in  denen  vor- 
wiegend Humussäuren  cino  Holle  spielen,  ai.so  die  subarkti.schon  und  snhantark- 
tischon  Kegionen,  bezüglich  der  Kieselsäure  eine  prinzipiell  andere  Venvitterung.s- 
art  aufweisen.  Unter  der  Moos-  und  flumusdecko  Skandinaviens  stehen  völlig 
frische  unzersetzto  Silikatgosteine  an. 
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Im  Bereich  der  ^'einäOi^ton  Breiten  und  im  hohen  Norden,  in  den  Tropen 
uud  z.  T.  in  Wüsten  ist  wohl  dio  Kohlonsäureverwitlerung  maßgebend,  allein  in 
sehr  vcrachiodoneni  Grade. 

a)  Verwitterung  in  der  arktischen  Zone. 

Dieselbe  wird  durch  drei  Knktoreii  bestimmt. 

Toniporatnrunterschiede  infolge  Sonneiibestrahlnng  und  Frost  schaffen 
eckigi'ii  uiiziTHotzten  Schutt.  Das  Gefrieren  des  Wa-sser«  dürfte  eine  große  Bolle 
beim  Zersprengen  des  Gosteins  spielen.  K(dih*nKHurcverwittcrung  scheint  nicht 
in  neimonswertoin  Grade  zu  bestehen.  Wenigstens  envähnt  »io  v.  Ortfgalsht^) 
ans  Grönland  nicht.  Jedenfalls  dürfte  unter  hohen  Breiten  vonviegend  unver- 
witterter Neluitt  entstehen,  aber  ohne  Ansammlung  von  Salzen,  die  erst  aus  <ler 
chemischen  Zersetzung  der  Gesteine  bei  fehlendom  AbHuß  ln*rvorgeheii. 

b)  Verwitterung  in  den  gemäßigten  Zonen. 

Kntscheidend  für  den  Gliarakter  der  Verwittenmg  sind  dio  Pflanzendeeke, 
regelmäßige  Niederscldägt?,  mäßigt*  Temperatumnterseluedo. 

Dio  Pflanztmdecko  liefert  reieblieh  Koldeiisäure,  die  regidinäßlgen  Nieder- 
schläge Horgt'ii  für  Auflösung  und  Ausfuhr  der  eiitstandenon  Verwitterungsprodukte. 
die  Geringftigigkeit  der  Temperaturdifferenzeu  und  dio  Pflanzeudecko  lassen  keinen 
trockenen  Schutt  aufkommeii.  So  entstellt  als  das  Kiidpnidukt  der  Verwitterung 
ein  ei8cn8fhü8sig(^r  gelber  I.<e}im,  d.  h.  Tonerdi^silikate,  erfüllt  mit  Stücken  der  un- 
zersetzten  Gesteine,  der  die  Gehänge  bedeckt,  soweit  er  nicht  abgesehwemuit  wird. 

c)  Verwitterung  in  den  Tropen. 

In  keiner  Zone  ist  die  chemische  Zersetzung  so  energisch,  wie  in  der 
heißen,  namentlich  unter  dichter  Vegetationsdecke.  Die.  Regen  bringen  nicht 
nur  Kohlensäure,  sondeni  auch  salpetrige  Säure  und  Amnumiak  herab,  ln  der 
Vi'gotationsscliieht  beladen  sie  sich  aber  mit  KolilensUun)  und  anderen  löslichen 
Produkten  der  sehr  energischen  PHaiizeiizorsetzung.  So  haben  denn  dio  tropi- 
schen Motoorwasser  eine  Fähigkeit,  Gestcrine  zu  zersetzen,  wie  keine  anderen. 
Besonders  stark  wirkt  ihre  luseiido  Kraft  auf  Silikate.  So  kommt  es,  daß  im 
Gegensatz  zu  der  gemäßigten  Zone  als  Küekstaml  nicht  Tonerdesilikat,  sondeni 
-hyilr&t*)  entsteht,  indem  alle  Kieselsäure  gelost  und  abgeftihrt  wird.  Auch  Hndet 
man  kaum  Gesteins-  und  MincrairUckstände  in  den  entstandeiieii  Lehmen.  Da- 
gegen besitzen  die  trojiiscluui  Metconvasser  oiuo  merkwürdige  Unfähigkeit,  Kisen 
zu  lösen,  resp.  zu  entfenieii.  Die  Lehme  sind  daher  eUenreich  und  vor  allem 
rot,  nicht  gelb  gefärbt.  Das  Oxydhydrat,  das  diese  Färbung  bewirkt,  muß  ciao 
von  iinsoreii  Lehmen  abweichondo  Bescliaffeiilieit  haben. 

Diese  Kot  erden  oder  Hotlelimc  sind  mm  freilich  noch  nicht  Laterit 
zu  nennen,  dazu  gehört  zelliger  Bau  infolge  zelHger  Ansammlung  des  Kiseiis. 

\V'cnigcr  energisch  als  in  dein  waldbodcckten  Tropongebiet  ist  die  Zt*r- 
setzung  in  den  Steppen  der  Trojien  und  Subtrupen,  aber  dem  Charakter  nach 
älmlieii  oder  identisch.  Bezüglich  der  Kieselsäure  ist  dieselbe  also  durch  starke 
Löslichkeit  ausgezeiclmot. 

Aul  Gebirgen,  vor  allein  in  Granitgohioten,  macht  sich  nun  aber  noch 
eine  andere  Venvittcning  geltend,  der  trockene  mechanische  Zerfall  der  Gesteine 
gleici)  dem  in  Wü«ten. 

d)  Verwitterung  in  Wüsten. 

In  w'HHser-  mnl  vegetationsannen  Wüsten  verläuft  die  Verwittening  in  sehr 
vorsehiedenartiger  AVeiso.  Infolge  der  starken  Temperaturdifferenzoii  zerfallt  tlas 
Gestein  in  eckigi'ii  unzersetzten  Schutt,  oder  hei  grobkristallinem  versehiedoii 
geftlrbten  Gestein  in  lockeren  Grus.  Auch  dieser  zerspringt  in  Splitter  und  Staub, 
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die  vom  Wind  ibrt^ctrtebeii  werden.  Die  »chweroren  Partikel.  Sand  und  Schutt, 
bleiben  zurück. 

AuÜer  dieser  rein  trockenen  Verwitterunfj  hat  auch  die  feuchte  ebeniiseho 
Zersetzung  in  dH‘sen  n‘genarracu  I^Hiidern  eine  großi*  Bedeutung.  Zwar  ist 
Kegen  selten.  Tau  aber  eine  hüuHgc  Krscheinung.  und  auch  er  cntnimiiit  der  Luft 
wirksame  Keagentien.  So  ist  die  QuantitUt  Kohlensäure  im  Uegenwasser  nicht 
unbeträchtlich.  In  der  trockenen  WUstenluft  ist  aber  die  elektrische  Spannung 
groß  und  Kntladungon  als  knisternde  Funken  tagtägliche  Krscheimmgen.  Sollten 
nicht  dabei,  wie  bei  Oewittern,  Ammoniak  und  salpetrige  Säure  entstehen? 

Der  Tau  rosp.  die  seltenen  Uegen  benetzen  das  (iestein,  dringen  ein  und 
üben  bei  der  großen  Hitze  oncrgiBche  Zersetzungen  aus.  Die  Zersetzung.«produkte 
werden  mm  nicht  durch  übcrschüHsigi's  rieselndes  Wa.sser  fortgeführt,  sondern 
bleiben  im  Gestein  zurück,  häufen  sich  au.  So  wird  der  Fels  oberflächlich 
milrb,  locker  und  kann  durch  Witul  und  gelegentliche  Kegen  abgotragoii  worden, 
falls  er  sich  nicht  mit  einer  Schicht  von  Eisen-  und  Mangansalzon  bedeckt,  die 
eine  schwarze  glänzende  Kruste,  die  sogenannte  Schutzrinde,  bilden. 

Die  seltenen,  aber  zuweilen  gewaltigtm  Kegenfluten  nun  schaffen  nicht  nur 
den  groben  Schutt,  sondern  vor  allem  auch  die  löslichen,  durch  Verwitterung  ent- 
standenen Salze  fort  — vorwiegend  Karbonate,  Chloride  und  Sulfat^'  der  Alkalien 
lind  alkalisehen  Erden.  Diese  werden  in  Vertiefungen  zusamimmgesehweninit,  wo 
sie  liegen  bleiben  und  Salz]ifaimen  bilden.  Dank  di*r  hygi’oskopiscbon  Fällig- 
keiten der  Salze  bleiben  tliese  Salzpfannen  oft  feucht,  und  die  Feuchtigkeit  ge- 
stattet in  ihnen  noch  mancherlei  UmseUungeii  und  Abscheidungen. 

Wo  die  Gesteine  der  WUstmi,  wie  z.  B.  in  der  nördlichen  Sahara,  salz- 
haltige Meercsabsätzc  sind,  die  nicht  durch  Nicdomdiläge  ausgelaugt  sind,  erreicht 
dio  Zersetzung  der  Gesteine  durch  die  Miti>drkung  der  primär  «•ingeschlossonen 
Salze  eine  besonders  große  Intensität. 

So  verläuft  die  Verwitterung  in  Wüsten,  aber  die  Ablagerungen  können 
doch  recht  verschiedenartiger  Natur  sein.  Zwei  verschiedene,  in  ihren  Extremen 
scharf  geschiedoue,  aber  oft  ineinander  gebende  Typen  von  Ablagerungen  muß 
man  untorscheideii,  reine  und  gemisclito  Wüsteiiablagoruiigen. 

a)  Heine  Wü  ste  nab  lagern  ngeu  entstellen  in  regonarmon,  abflußlosen 
Ländern,  dio  mit  keinem  regenreichen  Gebiet  in  hydrographischem 
Zusammenhang  stehen.  Sie  bestehen  aus  uiizersetztom  eckigen  Schutt, 
aus  wandenuh'iii  Sand,  der  durch  trockenen  Zerfall  di*r  Gesteine  entsteht,  aus 
feinem  Staub,  der  durch  Windi^  fortgoblaseii  und  häutig  ganz  ausgefUhrt  wird, 
und  schließlich  aus  den  chemischen  Zi'rsetzungsjirodukton,  die  sich  bei  Umsetzung 
der  Gesteine  bilden  und  in  Vertiefungen  zusammongeschwemmt  werden  oder 
sonst  an  geschützten  Orten  sich  ausaiumcln.  Diese  chemischeu  Zei'setzungs- 
produktü  sind  Chloride,  Karbonate,  Sulfate  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
und  vor  allem  auch  Alkalisilikate,  resp.  lösliche  Kieselsäure,  dio  sich  ja  frühzeitig 
absclieidet.  Die  Löslichkeit  der  Kieselsäure  ist  wegen  des  Gehalts  an  Alkali- 
karhonaten  eine  sehr  große. 

ßi  Gemischte  Wüstciiahlagcrujigen  entstehen  in  regonarmon  ab- 
flußlosen Ländern,  in  die  aus  rogciiroichen  Gebieten  Alluvien  oin- 
gesehwemmt  werden.  Infolgedessen  eiithalteii  sie  nicht  bloß  die  Venvitterungs- 
produktü  reiner  Wüsten,  sondern  auch  die  lehmigen  und  sandigen  Zersotzuiigs- 
{iroduktc  des  regenreichen  I.^ndes,  aus  dem  sie  die  Flüsse  erhalten,  die  in  ihnen 
versiegen. 

Der  Charakter  der  zugofUhrten  Produkte  hängt  ab  von  dom  der  strom- 
aufwärts gelegenen  Oebioto.  Sie  können  in  Lohmen  der  gemäßigten  Zone,  in 
Oletscherschlainm  der  Gnmdmoränen  hoher  Gebirge,  in  tropischen  Koterden 
bestehen.  Alle  Fälle  sind  möglich  und  tatsächlich  vorhanden.  In  jedem  Fall 
werden  aber  die  gelösten  Salze  in  dem  abflußlosen  Becken  abgelagert  und  häufen 
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sirh  an.  So  entstehen  in  Molchen  (Sehietoii  mit  geiniMchtor  AbUgertm^  die  Lehm-, 
Kies-,  SaiulwUston,  alle  salzreieh  und  orfUllt  mit  Salzsetm  und  -pfanncii. 

Typiaehe  Beispiele  reiner  Wüsttmabla'iei'un^en  bictmi  Sahara  und  Arabien. 
Typische  Beispiele  für  tiemischto  Wüstenablagerunfreii,  und  zwar  Beimischung 
von  Produkten  der  Hochgebirge  in  gemÄÜigten  Breiten  liefern  'rurkestan  tiiid 
dio  abriiiÜlosen  Oebiete  Innerasiens.  wHhrend  JVodukte  tropischor  V^orwittenmg 
beigemengt  sein  dürften  den  abÜulilosen  Steppen  und  Wüsten  des  Balir-cldBiasal 
mit  den  Lamlsehaflen  von  Bodole  und  B<»rku. 

Ich  halte  es  für  wirhtig,  den  Unterschied  zwischen  reinen  und  gemischten 
Wiistenablagerungen  zu  machen,  vor  allem  mit  Kneksieht  auf  die  Krkcnnnng  der 
fossilen  Wüsten  und  mit  Kücksicht  auf  «Ion  schrittweise  ertblg«’iiden  Übergang 
der  Lilnder  mit  gemischten  Wüstonablageningen  in  du*  trojnschen  und  sub- 
tropischen  St«;ppen  mit  partiellem  AbHuU  und  hohem  Salzgehalt  des  Bodens. 
Ein  solcher  Übergang  ist  nicht  zui^Uig,  sondern  gesetzmüöig  und  hat  oft  »tatt- 
gefunden  bei  Minderung  der  NiedersclilUge.  Wüsten  iiaben  sich  in  Steppen  ver- 
wandelt, Steppen  in  Wü.sten. 

Kehre?«  Avir  zurück  von  dieser  Abschweifung,  die  für  unser  Gebiet  nOtig 
war,  und  fassen  wir  kurz  die  Besultato  bezüglich  der  Auflösung  der  Kieselsiliire 
zusammen. 

In  den  '1' r o p c n und  in  Wüsten  av i r <1  die  K i o s o l s ä u r o in 
größtem  Umfang  gelöst,  dort  durch  die  reichlich  vorhandene 
KohlonsUure,  hier  durch  die  sieh  uufspcichurndoii  kohloii- 
saureii  Alkalien. 

3)  Dio  Füllung  der  Kieselsäure. 

Um  eine  Verkieselung  lierheizuführen  gehört  min  freilich  nicht  allein  dio 
Lösung,  solidem  auch  dio  Almchi'idang  der  KieseUäuro  ohne  Wioderauflösnng. 
Beü'achten  wir  ztinä<'hKt  dio  Bedingungen,  unter  denen  sich  Kieselsäure  ahschoidot. 

Vier  Prozesse  dürften  in  <*rster  Linie  hei  ihrer  Abscheidung  aus  der  Löfiung 
ihrer  Alkalisilikate  tätig  s<‘in. 

a)  Abschoidiing  durch  Verdunstung.  aviom  nach,  daß  eine 

Lösung  von  Nafronsilikat  mit  Alkalikarhonat  und  Kohlensäure  heim  Vonlampfen 
in  ein  Ubei*saiires  und  Uherbasisehes  Silikat  zeHegt  wird.  Krsteres  fällt  aus,  letzteres 
bleibt  in  Lösung.  Kr  scldicßt  daraus,  daß  < tpale,  dio  ja  stets  etwas  Alkali  ent- 
halten, auf  diese  ^^’’ciso  heim  Vh'rdunsteii  entstolien.  Auch  in  einer  verkorkten 
Fla.sfhe  schied  sich  nach  1 '/.,  Jahre  langem  Stehen  Kieselsäure  mit  otAvas  Alkali 
aus.*)  SxeffUng'’^)  erhielt  aus  sehr  verdünnter  Lö.sung  von  Natronsilikat  hei  übor- 
KchÜssigom  Alkali,  nachdem  es  8 Jahre  der  Luft  ausgesotzt  gewesen  war,  Quarz- 
kristalie. 

Daß  also  Opal  und  seihst  Quarz  beim  Verdunsten  selbst  von  Gewässern, 
dio  an  Alkalien  reich  sind,  entstehen  kann,  ist  zweifellos. 

b)  AhHclicidung  durch  K alkkarhonat.  Wenn  Alkalisilikat  in  kolihm- 
saiirem  Wasser  mit  Kalkkarhoiiat  zusammonkommt,  scheidet  sich  Kieselsäure 
unter  Auflösung  des  Kalks  aus.  lü^chof**)  hat  diesen  Vorgang  experimentell 
nachgewiesen.  Auf  ihm  beruht  die  Verkieselung  der  Kalksteine,  der  wir  in  so 
großartigem  Maßstabo  in  der  Kalahari  begegnet  sind. 

cj  Kalkbikarbunat  und  Kalisilikat  liefern  Karbonate  von  Kali 
lind  Kalk  unter  Absclioidung  von  Kieselsäure.'’')  Durch  diesen  Vorgang  kann  es 
also  auf  neutralem  Boden,  d.  li.  innerhalb  eines  Gesteins,  das  nicht  direkt  auf 
gelöste  KicMel.säuro  wirkt,  zur  Ahscheidung  von  Kieselsäure  kommen,  Avcim  die 
genannten  Lösungen  dort  Zusammentreffen. 

d)  Kohlcnsauros  Ammoniak,  das  ja  bei  der  Zersetzung  organischer 
Substanzen  entsteht,  fällt  aus  .Ukalisilikatlösungen  Kieselsäure  aus.*'^) 

e)  Kiitstuliung  von  Silikaten.  Eine  große  Zahl  von  Reaktionen  gibt 
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e»,  bei  denen  nicht  Kieselsäure^  s(»ndern  ein  Silikat  gelällt  wird,  z»  B.  Kalk-  iind 
^la^nesiasilikat.  wenn  die  Sidfate  iin<i  Chloride  dieser  Krdcn  mit  Alkalisilikaten 
zusammeiUrefTen.  Kl)on80  Kiseiioxydsilikat  bei  Einwirkung  von  Alkalisilikat  auf 
Kisenoxydhydrat.  Die  entstehenden  Silikate  können  durch  Kohlensäure  und 
kohlensauro  Alkalien  leicht  wieder  zersetzt  werden  unter  Entstehung;  von  Alkali- 
sillkat. 

f)  Die  Adsorption.  Auf  einen  Vor^;ang.  der  wahrscheinlich  eine  große 
B(‘deutung  in  vielen  Fällen  besitzt,  liat  E.  Kohlcr^^)  in  einer  intorcssanten  Arbeit 
hingew’iesen,  nämlich  auf  die  Adsorption. 

Hoim  Passieren  feinpulvcriger  Substanzen  mit  groß4*r  OberHäche  der  Teilchen, 
z.  B.  Knochenkohle,  Ton,  w’erdcn  Salzlösungen  zerlegt.  Basis  und  Säure  trennen 
»ich.  Also  z.  B.  Chloride  und  Sulfate  von  Ka’^O,  CaO  otc.  W'erden  in  Salzsäure 
resp.  Schwefelsäure  uiul  das  Oxyd  de»  Metalls  zerlegt.  Katilrlich  können  die 
fn'iwenleiiden  Säuren  oveiitnell  sofort  neue  Verbinduiigt'n  bilden.  Wenn  also 
solche  Salze  gleichzeitig  mit  Xatron.Hilikat  in  Lösung  sind,  müssen  die  frei- 
werdenden  Säuren  das  Silikat  unter  Abseheidung  von  Kieselsäure  zersetzen. 
Koh/cr  hat  das  Oea(^tz  der  Adsorption  auf  die  Eütst<‘hiing  vieler  Ex^lagerstätion 
angewandt,  aber  auch  den  Salzpelit  »uelit  er  durch  Adsorption  von  Natrium  und 
Magnesiumlöstingen  zu  erklären,  und  dabei  würde  auch  KieselHäiire  notw'endigt*r- 
woise  ausgeschiedou  worden  sein. 

Auch  auf  die  Kollo  der  Adsoq»tion  bei  der  WUstenverw'iitonmg,  bei  dem 
Eindringen  in  uii<l  dem  Ausblühon  aus  feinköruigen  bi»  dichten  Gesteinen  uiUßto 
Adsorption  stattündeii  und  freiwerilende  Salz-  und  »Schwefelsäure  könnten  energische 
Uniseteungen  verursachen.  Demnacli  müßte  auch  bei  Zirkulation  von  »Salz- 
lösungen, die  Alkalisilikate  enthalten,  in  dichten  Gostoiricii  Kioselsäuro  aus- 
gosciiicden  worden,  und  auch  ohne  überschüssige  Kohlensäure  könnten  Kalksteine 
und  Mergel  siliHzicrt  werden. 

4)  Silifizierung  in  verschio denen  Klimaten. 

Wir  haben  eine  Zahl  von  Vorgängen  kennen  gelernt,  bei  denen  Kieselsäure 
abge.s«‘hicdeii  wird.  In  wolchon  Klimazonen  weiflen  also  voraussichtlich  die 
meisten  Verkieselungen  Vorkommen  V Die  meiste  Kieselsäure  wird  ja  in  den 
Tropen  und  Wüsten  mobil  gemacht,  welche  der  erwähnten  Vorgänge  werden 
>s’ohI  in  den  bekbm  Zonen  am  wirksamstim  sein? 

Vorgang  a.  Die  Verdunstung  bt  ganz  sicher  übenviegcml  in  den  Wüsten, 
geringer  in  <len  feuchten  Tropen,  spielt  aber  in  dieser  Zone  doch  aut  kahlen 
Felsen  eine  Rolle. 

Vorgang  b.  kann  in  allen  Zonen  stattHndon  und  ist  rein  theoretisch 
viellüiclit  am  stärksten  in  tlen  Tropen,  wo  das  meiste  zirkulierende  Wasser  und 
dio  meiste  Kohlensäure  vorhanden  ist. 

Vorgang  c.  Das  incisto  Kalkbikarbonat  dürfte  in  den  Tropen  auf  der 
Wanderung  begriffen  sein,  und  Kalisilikate  fehlen  sicherlich  auch  »licht.  »Sowohl 
für  b als  c fehlt  es  d(>n  Wüsten  an  zirkulierondetn  Wasser. 

Vorgang  d.  Kohlensauro.s  Ammoniak  >vird  vor  allem  in  den  Tropen  bei 
der  Zersetzung  der  sehr  reichlichen  organischen  Stoflfe  entstehen,  also  dioso 
Keaktioii  ebenfalls  vorwiegend  tlort  stattfindon,  wo  viel  organisches  Leben 
herrscht.  Daß  durch  <*lektrischc  iSpannungon  in  den  Wüsten  viel  Ammoniak 
und  Salpetersäure  entsteht  und  mit  dem  Tau  niedergc.selilagen  wird,  ist  nicht 
unwahrsclieinlich.*) 

*)  In  der  AtAknmn  t.  B.  findet  »Ich  das  Salpeter  nfw;h  Sffitptr  (%eU»chr.  d.  deutsch,  geol.  Ge». 
lfX)3)  nur  itii  Bereich  der  Nebeizuue.  Dieser  Zusammenhang  zwischen  Nebel  und  Salpeter  ist  den 
Salpetersucbern  wolil  bekannt.  SnMte  nicht  die  Snlpetcrskure  an»  der  an  elektrischen  Spannungen 
reichen  N'ebelluft  stammen? 
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Vorgang  o.  Adsorption  wirtl  vormutlicli  am  8tiirksn*n  da  stattfindon,  wo 
das  nicisto  Wassor  mit  den  stfirkston  LöHiingon  y.irkuliert,  gloieho  Oesioinsarton 
vorausgosotzt.  Um!  das  sind  nicher  nicht  dio  Wüsten. 

DcniiiHch  köimto  dio  rein  tliourotisciio  I^etrachtuiig  zu  dom  Schluß  führen, 
daß  dio  stHrksto  Kicsolsäiiruahschoidiing  In  dt*ii  Tropen  stattftlndo.  Dem  wider- 
spricht die  Krfalining  aber  durchaus.  Wir  Hndcti  dort  wohl  g»*wahigo  Zcrsclzimgon 
der  Oostoine  bis  In  große  Tief«*,  aber  nirgends  wird  Abschoidung  von  Kiesel- 
sHuro  berichtet,  weder  in  kristallinem  Gestein,  noch  in  Kalksteinen.  Tonen,  Sand- 
steinen oder  Konglomeraten.  Die  auf  lösenden  Krätze  scheinen  vollstümlig  zu 
Uberwiegen  und  Abseheidungen  der  KieselsHure  zu  verhindern.  Davon  kann 
man  sieh  ja  auch  leicht  eine  Vorstellung  maehon.  Wird  z.  H.  ein  Kalkstein 
durch  kohlensaures  Wasser  sehr  schnell  aufgelöst,  so  kann  bei  einer  relativ 
geringen  ^foiige  gelösU'r  Kieselsäure  keine  Pseudomorphosenbildung  erfolgen, 
und  die  abgeschiedene  KiesidsHiire  wirtl  selbst  wieder  aufgelöst.  So  kann  man 
jetienfalls  die  interessante  Tatsache  feststeilen.  daß  dio  Tropen  wohl  Ge- 
biete sehr  oiiergi  scher  Kiesels  Rur  elösuiig,  aber  nicht  -ab- 
scheidung  sind,  — wenigstens  in  den  der  Jieobaehtung  zugänglichen 
oherriäehliehen  Partien  der  (ilesteine.  Die  Vorgänge  in  großer  Tiefe  mögen 
andere  sein,  eiitziidien  sieh  aber  völlig  unserer  Hourtellung. 

Dagegen  iindot  man  in  Wüsümi  vielfa<‘h  Verkieselungen  aller  Art.  Feuer- 
stein- und  C'halcedonbildungen,  die  als  Hoisptole  der  in  diesen  Zoiioii  statttindondeti 
irmsotzungen  der  Kieselsäure  von  Wichtigkeit  sind.  Untersucht  wnirdvMi  diese 
Bildungen  mikroskopisch  niemals  näher.  J.  Walther^^)  behandelt  sie  in  soinen 
Arbeiten  sehr  kurz,  betont  aber  doch  das  häutige  Vorkommen  von  Feuer- 
stein, Jaspis,  vcrkiesidtom  Kalk  etc.  als  Verstoincrnngsmittel,  als  Konkretionen, 
(tängü,  sogar  als  Zement  ganzer  Schichtenbänke  in  don  Formationen 
Ag;)|)tcns. 

Auch  in  dem  kurzen  Keferat’^)  über  E.  Kalkmcshjs  wichtige  und  gnind- 
legende  Arbeit  über  die  Verkieselungen  hebt  er  das  häutige  Vorkommen  der 
Kieselsäurehildungeii  in  den  Wüsten  henor,  hält  dieso  also  für  gleiche  Bildungeu, 
wie  die  von  Kafkowfhj  hesehriehenen. 

Aus  Ägypten  haben  wir  ferner  Darstellungen  Uber  Kieselsäurebildungen  in 
verschiedenen  Kpochen  von  /iAm/v/iAoni,**)  der  dh‘se  Erscheinungen  durch  ..Kiesel- 
säiirotheniieii“  erklären  will.  Wir  kommen  im  nächsten  Kapitel  auf  diese  Bildungen 
noch  oiniiial  zurück. 

."))  Dio  Entstehung  von  Vorkies  düngen  in  großem 
Haß  stab. 

Unter  welchen  Bedingungen  kann  man  also  Vorkieselungeii  von  dem  Umfang, 
wie  wir  sic  in  der  Kalahari  finden,  envarten  V 

Kicsclsäuroabschoiduiig,  zmiud  unter  PseudomorphoRenhildting,  winl  dann 
möglich  sein,  wenn  die  Auflösung  des  (festoins  — also  z.  B.  von  Kalkstein  — 
mit  der  Zufuhr  gleichen  Schritt  hält.  Da  nun  Kalk  in  kohlensaurem  Wasser 
relativ  leicht.  Kieselsäure  aber  schwer  löslich  ist.  so  wirtl  jener  V^irgang  nur  dann 
möglich  sein,  wenn  hei  relativ  wenig  kalk  lösenden  Stoffon  — 
Kohlensäure  — selir  viel  kies dsäuro-lö sende  Stoffe  — Alkalikarbonatc 
— und  ferner  viel  Kieselsäure  in  loicht  löslicher  Form  — - (>pal, 
Füuorsteiu,  Chalcedon  — vorhanden  sind. 

Nun  sind  dio  aliHußlosen  (Tcbicte  tatsächlich  reich  an  Salzen,  daninter  an 
Alkalikarbonaten,  ferner  an  Ki(‘selsäure  in  löslicher  Form.  Ntdimen  wir  nun  an. 
daß  in  solchem  Gehit't  die  Nimlerschläge  znnehmen,  sofort  kommen  große  Massen 
Alkalikarhoiiato  und  Kieselsilure  in  Uösung,  während  die  Kohlen- 
säuro,  dio  bei  dt*r  spärlichen  V'egelatiou  zunächst  nur  der  Luft  entnommen  wird. 
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in  recht  bescheidener  Men^e  vorhanden  ist.  Dann  sind  alle  Bedingun^fen  für 
die  KntsU'iitmg  nmfangreieher  Vorkieselunpen  gegohen.  Kalksteine  können  ver- 
kiosolt,  Sande  durch  Lösungen  uingekieselt  werden,  ontsprcchond  dem  Gesetz, 
daß  bei  Verdunshuig  — und  diese  wird  in  Wüsten  zunächst  aueli  nacli  Ver- 
niohmng  der  Nioderschlilgc  immer  noeli  selu*  stark  «ein  — übersaures  Silikat, 
d.  h.  Oj)al,  abgeschieden  wird.  Aut*  dem  Hoden  von  Niederungen  aber  kann 
sieh  zusammen  mit  Salzen  Kieselsäure  in  Salzteichen  abscheiden.  Daß  dieser 
Vorgang  statthndet,  dafür  bietet  das  Tote  Meer  und  der  Bonnoville  See 
ein  Beispiel.  Das  Sediment  tlos  ersteren  besteht  abzüglich  Kochsalz  aus 

Kalkkarbonat  (13%)  Kieselsäure  (36%)  nebst  et^vas  Kalkorde  und  Magnesia 
als  Silikat,  ferner  aus  etwas  Kisenoxvd  und  Tonerde.’’)  Derselbe  See,  in  kalk- 
armer Gegend  gelegen,  würde  wohl  eine  Ablagening  aus  Kochsalz  uml  Kieselsäure 
mit  geringen  Heimengungen  geliefert  habon,  V(»rausgesotzt,  daß  starke  mechanische 
Kinsebweramungen  fobltoii. 

Ini  Bonnoville  See  '•)  besteht  das  nntersti»  Sediment,  das  ans  dem 
Beginn,  vielleicht  auch  aus  der  Zeit  vor  der  Pluvialzoit  stammt  — der  Yellow 
Clav  — , überwiegend  aus  Kieselsäure  und  Silikaten,  der  darüberliogende  White 
Marl  dagegen,  der  sieh  auf  der  Höhe  der  Pluvialzoit  ablagcrto,  hauptsUcblicli  aus 
kohlensaurcm  Kalk. 

Yellow  Clav : Kalk  zu  Silikat  -f-  Kieselsäure  = 30  : 70, 

White  Marl : Kalk  zu  Silikat  -f"  KieseUäun*  = 53  : 47. 

Das  Becken  des  Sees  war  nun  vor  der  Pluvialzeit  Wüste,  also  salzreich, 
und  daher  hat  wohl  die  Steigerung  der  Niederschläge  in  obigem  Sinn  gewirkt. 

Die  Abscheidnng  der  Kieselsäure  erfolgt  in  solchen  Salzseen  einmal  infolge 
der  Verdunstung  als  Ubc'rsaurcs  Silikat,  hei  stärkerer  Konzentration  auch  als 
alkalireiehüs  Silikat,  sodann  ist  aber  eine  Fülle  von  Keaktionen  der  Salze  unter- 
einander, die  z.  T.  fi*üher  iTwühnt  wurden,  in  solchen  Becken  möglich,  die  zur 
Ahscheidung  von  Kieselsäure  und  Silikaten  ftihren  könnten.  Tritt  organisches 
Leben  hinzu,  so  beginnt  auch  kohlensaures  Ammoniak,  das  bei  der  Zersetzung 
der  abgestorbenen  Körper  entsteht,  als  Fällungsinittel  zu  wirken. 

Ks  gehört  relativ  wenig  Wasser  dazu,  damit  Kinkieselungen  von  Sand, 
z.  B.  von  Dünensand,  dmvh  hygroskopisch  aufstoigende,  verilimstcndo,  salz- 
rciche  Lösungen  Zustandekommen,  oder  damit  sich  Ohalcedon  in  Salztcichon 
ahscheidot. 

Demnach  würden,  sulchen  Betrachtungen  zufolge,  die  großartigen  Ver- 
kieselungen in  der  Kalahari  in  einem  abHußloscn  Gebiet  erfolgt  sein,  in  dem 
Masstm  von  Salzen  und  Kieselsäure  in  löslicher  Form  angehäuft  waren  und  in 
dem  cino  Zunahme  der  Niederschläge  eintrat. 


111.  Anwendung  der  gefundenen  GnindsKt/e  auf  die  VerhiUtiilsse 
in  der  Kalahari. 

Wir  werden  zunächst  die  Frage  erörtern  müssen,  ob  in  der  Kalahari  während 
der  Botletlezcit  VcrliUltiiisse,  wie  sie  iu  abHußluseii  salzreichcn  Gebieten  existieren, 
bestanden  haben. 

Daß  die  Kalahari  z.  T.  wenigstens  an  Salzen  reich  ist,  nimmt  zunächst 
nicht  wunder,  handelt  cs  sich  doch  um  ein  heutzutage  ahHußloses  Gebiet.  Sie 
können  also  sehr  wohl  heutziitago  vorhanden  sein,  ohne  daß  sie  früher  bestanden 
zu  haben  brauchen.  Nun  sahen  wir  aber,  flaß  sich  das  Salz  in  den  Ablagerungen 
der  Kalaharikalkzeit  Hndet.  In  dem  noch  älteren  Pfannensandstein  haben  wir 
in  der  Salz-Kalk-Ablagerung  des  Schadumtals  und  in  dem  Kalk  der  Pfanne  von 
Inkauani  eine  entschiedene  Salzseehildiing. 

So  weisen  diu  Kalke  unter  allen  Uin.ständen  auf  eine  Kritstehong  in  abHuß- 
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lo«om,  salzn'U'Iiom  Oebiot  hin.  DaÜ  die  Cha1cedon»amlsteiuc  kidnc  Salze  ont- 
halton  — “ 810  inögoii  bei  aolir  «jenauer  Unter«uehmig  nachtveiabar  Kein,  fallen 
aber  bei  gewöhnlielior  Analyse  nicht  auf  — , ist  nicht  erstaunlich,  sie  wSron  ja 
«loch  bei  der  geringen  MSchtigkeit  der  Gesteine  längst  ausgolaugt  wortlen.  Uber- 
liaupt  inÜKseii  wir  bei  der  Hehamllung  dieses  Themas  von  der  Vorstellung  aus* 
geheim  daÜ  das  Kalaharigebiot,  namentlich  auch  bezüglich  der  »Salze,  durch- 
greifende Verändtmingon  während  der  Ablagoning  des  Kalaharisandes  ertahren 
hat,  indem  die  Pliivialzeit  mit  ihren  »Süßwasscni  die  größte  Menge  der  auf- 
gchHuftcn  Salze  ausgeftlhrt  haben  dürfte.  Der  Salzgehalt  von  heuto  ist  wohl 
nur  als  ein  sehwacher  Ih'st  zu  betrachten. 

Unter  den  heutigen  Salzen  sind  mit  Sicln'rheit  nachgewiesen  Katriurachlorid. 
Natriumsulfai,  Magne.dumsulfat  und  <’alciumsulfat  (G\"pg),  in  der  Pfanne  von  Uka- 
kanna  auch  Alkalikarbonnt.  Zu  wirklich  genauen  Untersuchungen  felüte  cs  durch- 
aus an  Material.  Daß  Natriumkarbonat  aiischeinend  zurücktritt.  konnte  dadurch 
«»rklärt  werden,  daß  heim  ZiisaiimiontreH'en  von  Natriumkarbonat  und  Calcium- 
Kulfat  Natrinnisulfat  und  Kalkkarbonat  entstehen.  Beide  »Salze  sind  ja  auch  mit 
am  hilutigsten  in  Wüsten  zu  Huden. 

Daß  nun  dio  Kieselsäureabscheidungoii  gerade  an  salzreielie  Gegenden  go- 
knU]dt  sind,  zeigen  ilie  beiden  Beispiele  in  der  Kalahari,  wo  anscheinend  noch 
bis  vor  kurzem  direkte  Verkieselung  stattfaml,  nämlich  dio  „Uhalcodonniännchen* 
im  Kalaharikalk  am  Butlotlc  und  der  »Salzpolit  von  Ntacliokutsa. 

a)  Die  Vcrkiosoluiigcn  im  Kalksandstein  am  Botlotle. 

In  den  Kalksandsteinen  von  ‘‘^Namessan  und  Mono  a kwena  (Anhang  VI, 
Nr.  H und  7)  Hndct  man  glasige,  niHnchmal  wie  Loßmäniicben  verzweigte  Kerne, 
die  vorkicselte  Partien  von  Kalksandstein  sind.  Sie  Huden  sich  tla,  wo  der 
Kalk  kochsalzhaltig  ist.  Bereits  hei  der  Untersuchung  an  Ort  und  »Stelle  seinen 
mir  ein  imiorer  Zusammenhang  zwischen  der  Kicselsäurekonkretion  uml  dom 
Salzgehalt  zu  bestehen.  Das  Salz  steckt  in  den  Ma.schen  des  an  Kalk  reichen 
zelligcn  GorU.Htes,  iintl  zwar  hat  der  Sand  eine  auffallend  grüidicho  Farbe.  Ifiiicr- 
halh  des  kalkreichen,  teilweise  verkieselten  Z«*llwerks  dagegen  ist  das  Kochsalz 
durch  den  Geschmack  nicht  nachweisbar. 

Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich,  daß  tatsächlich  ein  solcher  innerer  Zu- 
sammenhang zwischen  Kochsalz  und  Kieselsäure  besteht.  Wenn  nämlich 
Kochsalz  in  k o h Ions  au  re  m Was  s er  au  f K a 1 k k arb  o ii  at  ei  n wir  k t, 
HO  ontsteht  saures  Natriumkarbonat  und  Salzsäure.  Das  erstere 
fällt  aus  und  kann  nun  auf  dio  Kieselsäun?  der  Diatomeen  wirken,  die  sich 
t*tsUchlicli  im  Zustand  der  Zerstörung  ht'Hndtm.  Die  ^»Salzsäure  zersetzt  den 
kohlcnsaunm  Kalk  zu  llilorcalciuin  und  Kohlensäun».  letztere  geht  in  Lösung 
und  verursacht  neue  Umsetzungen.  Chlorealciuin  dagegen,  ebenso  wde  dio 
Salzsäure,  zerlegen  Natronsilikat,  unter  Bildung  von  Kalksilikat,  n^sp.  freier 
Kieselsäure  und  Koelisalz.  Kalksilikat  wird  aber  durch  Natriumkarbonat  wieder 
zersetzt.  So  kann  theoretisch  eine  Fülle  von  Umsetzungen  stattHnden,  dio 
Kieselsäure  lösou,  in  Bewegung  setzen  luid  schließlich  zur  Ahscheidung  bringen, 
namentlich  wUlir(?nd  der  Trockenzedtperiodu  mul  der  durch  wie  bedingten  Ver- 
dunstung. Jedenfalls  kann  lediglich  durch  Kochsalz  in  diatomeonhaltigem  kohlen- 
sauren  Kalk  Kieselsäure  gelöst  und  abgeschieden  werden. ’’) 

Daß  die  Verkieselung  bei  Meno  a kweiia  und  *Namos.san  tatsäclilieh  au 
das  Kochsalz  gebunden  ist,  geht  «Inraiis  hervor,  daß  an  allen  anderen  Lokalitäten 
am  Botletle.  wo  Kochsalz  fehlte,  d.  h.  wo  dasselbe  nicht  durch  den  Geschmack 
festzustellen  war,  tatsächlich  auch  Vorkiesching  makro.**kopisch  nicht  nachweisbar 
war.  KohhmsUure  enthalten  dio  zirkulierenden  Wasser  dort  siehorlich  in  Menge, 
da  sie  den  dichten  üppigtm  Ufenvald  pa.ssiert  haben,  und  die  Ahscheidung 
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von  ül)or8auroui  Silikat  — Opal  — durch  Vordunstnn/r  iat  wohl  erst  rocht 
crklUrliili. 


b)  Dor  Salzpolit. 

Dhh  zweite  Hoispiel  einer  an  Salze  ^'cbundencn  KioHelsUurcabsehohlun^  ist 
der  Salzpclit  der  SHlzjtfannoii.  I)as  ursprün^licdie  Sediment  ist  ein  an  Kiesel- 
siliire  Avahrwcheiidich , an  Salzen  — Kociisalz  niid  Maynesiuiiisulfat  — «ieher 
reicher  Kalkmer^el.  Auch  CalcuiniHulfat  könnte  urwprniio|icb  vorhanden  gewenen 
sein  und,  durcli  Alkalikarhonat  gefällt,  zur  Kntstchun^  der  Oohthe  Veranlassung 
gegeben  haben.”*) 

Kill  solches  Sediment  wäre  als  Salzpfannenbildung  leicht  verständlich. 
Lösungen  brachten  Kochsalz,  Kalkbikarbonat,  ('alciumsulfat,  Magnesiunisulfat, 
Kieselsäure,  Alkalikarbonate  in  das  Becken,  während  die  Tonerde  nebst  Quarz- 
sand wohl  als  Staub  hineingeweht  und  festgehalten  wurden.  Die  Alknlikarltonatt' 
luiiÜton  sich  mit  d(ui  Sulfaten  umsetzen.  Natriumsulfat  mul  Kalkkarboiiat  ent- 
standen, sowie  Silikate  von  Natron,  Magnesia,  Tonenle  und  wohl  auch  Kalk. 
Wenn  nun  auf  solclies  Sediment  Quellen  mit  Natronsilikat,  nebst  Aikalikarhonaten 
und  Kochsalz  einwirkteii,  so  konnte  sehr  wohl  derSnlzpelit  als  Natrinm-Magnesiiim- 
Tonerde-Hydrosilikat  entstehen,  unter  Auflösung  des  quantitativ  weitaus  üher- 
wii'gendeii  Kalkkarhonats  und  Ahscheidung  von  Uhersaiiri'iii  Silikat  — Opal  — , 
das  sich  dann  in  Chalcedon  uniwandelte.  Zersi'tzung  organischer  Suhstaiizeii 
unter  Hildung  von  Ammouiuiukarbonat  könnte  die  Fällung  beschleunigt  haben. 
Bischof  hat  auch  auf  eine  Keaktion  liingewiesen,  die  bei  der  Eutsielmng  der 
Kruste,  die  ja  mit  Auslaugung  von  Tom^rde,  Magnesia  und  Natron  vorbundeu 
war,  mitgewirkt  haben  mag.  Natroiisilikat  zersetzt  nämlich  Verbindungen  von 
Magnesia  und  Tonerde  — Magnesiaalumiiiat  — , löst  ferner  ans  Tonerdcsilikateii 
die  Tonerde  und  führt  sie  fort. 

In  welcher  Form  die  Auslaugung  stattfand,  nämlich  durch  Entfernung  als 
Efflon'szenzcn  in  Staubfonii  — zoogeiie  Windorosioii  — , und  wie  die  Kiesel- 
säure als  scliwerlösliche  V’’<'rhindiing  bereits  innerhalb  iles  Sediments  nahe-  der 
< )berHäclie  austiel  und  daher  nicht  mit  effloresziert  und  fui-tgehlason  wurile, 
solidem  eino  Kruste  bildete,  wurde  bereits  in  Kap.  XXVUl  au.sführlich  aus- 
einandergosetzt.  Auch  das  Zui-Ückbleiben  des  Eisens  »‘rkliiit  sich  wohl  aus 
der  Schwerlösliehkeit  der  Eisenoxydhydrate,  rosp.  der  schnelloii  Oxydation  des 
Oxyduls  an  der  laift  und  Ausfallen  als  Oxyd. 

Ich  hin  weit  davon  entfernt  zu  glauben.  ilaU  mit  obigen  theoretischen  Aus- 
führungen die  tatsächlichen  Vorgänge  der  Verkieselung  festgestellt  und  erklärt 
seien.  Es  handelt  sich  lediglich  um  die  AnfUhning  einer  Ueihe  von  Heaktioneii, 
die  möglicherweise,  ja  sehr  wahrscheinlich  slattgefniiden  haben.  VermnlJich  haben 
aber  die  verschiedenartigen  chemischen  Umsi^tzungen  in  verwirrender  Fülle  und 
Wiederholung  stattgofunden,  namentlich  hoi  Mitwirkung  von  Adsorjition.  Durch 
freie  Salz-  und  Schwefelsäure  wird  die  Zahl  und  Intensität  der  möglichoii  Proze.ssc 
noch  ganz  wesentlich  erhöht 

Erst  an  der  Hand  genauer  chemisch(‘r  Untersuchungon  mit  reichhaltigem 
Material  von  Quellwa.s.ser,  .Sedimenten  und  Oesteirion  wird  man  zu  zuvorlässigon 
Ke.sultaten  über  die  Abscheidung  der  Kieselsäure  gidangon.  Die  Existenz  dieser 
Abscheiduiig  stellt  fest,  daß  sie  gerade  in  salzreichem  Uestein  heute  noch  statt- 
hiidet,  oder  mindestens  in  jungalluvialcr  Zeit  stattgefuiideii  hat,  ist  wohl  auch  sicher. 
Di^shalb  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  auch  die  Clmlcedoiie  und  Ohalcedon- 
.sandsteine,  sowie  die  riesenhaften  V'erkie.selungen  der  alten  Gesteino  auf  salz- 
reiclie  Gewässer  — besonders  kohlcnsauro  Alkalieii  — , die  sehr  viel  Kiesel- 
säure gelöst  enthielten,  zurUckzufllhron  seien. 

Gibt  es  nun  iiocli  andere  Beobachtungen,  die  darauf  hinwoisen,  daß  das 
Kalahorigebiot  früher  sciioii  ahiiußloscs  salzrciehes  Gebiet  war? 
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IV.  Anzeiolieii  einer  Wnstenperlode  irShrend  der  B<»lletlezeU. 

Wir  Iialjon  wUliroiul  der  Darstellung  der  Koiso-Heubaehtun^eii  Auzeiidieii 
dafilr  iu  ^ußor  Zahl  und  Manni^dalti^keit  gcfundoii. 

Wir  wollen  mm  untersuchen,  ob  alle  diejerii^eu  Krafheinungeiij  die  wir  Iu 
Wüsten  finden,  in  der  Botletlezeit  vorhamhui  gewesen  sind. 


1)  Trockene  Verwitterung. 

In  den  trockenen  Ländern  zerfallen  infolge  der  Teuiperatunlifterenzen  die 
Geateine  oline  chemi.schc  V'erwitterung  in  eckigen  unzcrsi‘tzten  Schutt,  der  steh 
auf  den  Gehängen  un<i  In  Verti<*fungen  in  verschiedener  Grölie  der  Stücke  an- 
häuft. Außerdem  kumiiit  es  zu  einer  mechanischen  Aiiflockenmg  der  Gesteine, 
indem  sich  verschieden  gefär!>te  Mineralien  bei  Erhitzung  versciiieden  stark  aus- 
dehnen. 

Die  Oberfläche  dos  Gniiidgesteiiis  weist  in  zaidreichen  Fällen  Krscheiiiungeu 
auf,  dio  auf  solche  trockene  V'orwitterung  zurückgefülirt  werden  können,  ja  müssen. 
Eckiger,  unzersetzter  .Schutt  bedeckte  clas  Grundgcstcln,  lag  auf  <len  Gehängen 
und  in  Vertiefungen.  .Später  wurde  er  von  Ohalcedon,  Ohalecdonsamlsteinen  und 
Kalksandstoineii  (Pfaniiensandstein  und  selbst  Kalaharikalk)  verkittet.  Die  ge- 
lockerten porösen  (losteine  aber  wunlen  eingekioselt  und  wohl  auch  eingekalkt. 
So  entstanden  dio  llborgangsgesteiiio. 

Aber  auch  die  Gesteine  der  Hntictlcschi<‘hten  weisen  auf  Perioden  großer 
Trockenheit  liiii,  nämlich  die  breceiösen  Gesteine.  Sowohl  dio  (’halcodone,  die 
wir  ja  für  Bildungen  iu  Salzpfannen  hiedten,  als  auch  der  dichte  Kalkstein,  der 
den  Pfannensandstein  häufig  abschließl.  als  auch  (’halcedunsandstoine  und  Kalk- 
sandsteine selbst  sind  zeqjlatzt,  vollor  Hisse  und  Klüfte  und  in  losen  Schtitt  zer- 
fallen. Aber  Chalcedmi-,  n*sp.  Kalksandstein  sind  wieder  verkittet  worden. 

Ich  kann  mir  von  der  kntetehung  dieser  breceiösen  Gesteine,  sowohl  des 
Grundgestoins  als  der  Botlotloschiehteii,  keine  andere  Vorstellung  machen,  als  daß 
sie  durch  Insolation  zerplatzten  und  zu  eckigem  Schutt  zerfielen.  Dann  wimle 
Sand  durch  Winde  in  den  .Schutt  geblasen,  und  es  erfolgte  später  eine  enioute 
Einkieselung,  resp.  Einkalkung.  Direkt  beobachtet  wurde  ja  dieser  Vorgang  in 
der  Salzpfanne  Ntschokutsa.  Eine  derartige  Kntsteluiugswoise  setzt  abw«*chsclnd 
Perioden  mit  relativ  großen  Niedersclilägcn  und  Lösungen  von  Kalk  und  Chal- 
cedon  und  Poriodon  großer  Trockenheit  mit  Trockenlegung  der  entstandenen 
Sedimente  voraus. 

Daß  es  sich  wirklicli  um  eine  rein  mechanische  Venvitterung,  .Schuttbildung 
und  Aufiockemng  der  Gesteine  gehandelt  hat,  ohne  jede  Spur  feuchter  Zer- 
setzung, das  beweist  die  klare  rtune  Beschaffenheit  des  Opals  und  Chalcedons 
in  Gesteinen,  in  denen  selbst  bei  geringfügiger  feuchter  Zersetzung  sofort  eisen- 
schüssiger Lehm  entstamhui  w'äre.  der  mit  Chalcedon  und  Opal  einen  uureiiuMi 
eisciiscluissigeu  Ja.spis  gebildet  liätte.  Fi»riier  beweist  das  die  frische  Beschaffen- 
heit der  verkitteten  GostoiiiabnichstÜcke  selbst. 


2)  Dio  Entstehung  von  Sand. 

In  allen  Wüsten  entstehen  Sandmassen  bei  der  Venvitterung  der  Gesteine, 
indem  die  Quarzkörner  znrückbh*iben,  während  die  anderen  Bestandteile  durch 
physikalische  und  chemisch©  Einflüsse  zerstört  und  durch  Wind  und  Wasser  fort- 
geführt  werden.  Daß  auch  aus  gemischten  Wüstenablagcrungen.  nämlich  lehnngeii 
Alluvicn,  durch  Wiudsaigerung  Flugsand  entsteht,  hat  Walther  in  Turkt*stan 
beobachtet.  Alle  Wüsten  sind  jedenfalls  durch  die  Aithliul'uiig  großer  Saudmasseu 
ausgezeichnet. 
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Dio  KAlalmrl  nun  int  selbst  oin  gewaltiges  Sandfold,  und  der  Gedanke  liegt 
nahe,  daß  diese  8atid(‘  \N’UstenHando  sind,  entstanden  in  einem  Al>Hu61usen  lieeken. 
Nun  haben  wir  freili<*li  geseb(*n,  daß  der  Kalabarisaml  seine  Ausbreitung  zum 
großen  Teil  Flüssen  verdankt,  daß  er  auf  Ablagerungen  liegt,  die  iiu  Wasser 
entstanden  sein  müssen,  und  zwar  in  junger  Zeit,  denn  sic  enthalten  rezente 
MuUuskenschalen.  Aber  diese  Sandiiiassen  mUssoii  doch  schon  bestanden  haben, 
als  sic  von  den  Flüssen  erfaßt  un<i  ausgobreitet  wurden.  Mau  kann  also  wold 
kaum  Eiiiwondungcii  gegen  die  Vorstellung  maelien,  daß  sic  prliexistierende 
Wilsteusaude  waren. 

Aber  wir  haben  auch  Anzeiclien  dafür,  daß  wHhrend  der  Botledezeit  Toilo 
des  Nganiigebiets  mit  Sand  bodi'ckt  waren.  Erreielien  doch  die  Chaleedon- 
sandsteine  ihre  größte  MUchtigkeit  gerade  in  Senken,  also  im  Okavangobecken 
(Kengakaschichton),*)  in  der  Zentralsenke,  am  Botletle.  Ist  es  nicht  das  natürlichste, 
diese  Sandsteine  für  alte  Wüstonsande  zu  die  lokal  durch  salznuche, 

vielleicht  hvgroskoniscli  anfstoigemle  Feuchtigkeit  oinkieselten  V Daß  dio  Ein- 
kieselung tatsAchlicli  lokal  sUittfand,  zeigen  die  Rengakaschieliton  in  der  Ebene 
dos  Ngami.  Dort  sind  sie  erhalten  geblieben,  aber  in  der  Zoiitralsenke  und 
anderswo  wurden  die  nicht  eingekieselteii  Sande  später  verweht,  verwaschen.  So 
ragen  denn  jetzt  dio  innerhalb  von  Wüstensand  entstandenen  Chaiecdonsaiidstoine 
als  Berge  und  Klippen  auf.  Dio  Lagtui  reinen  (Mialcedons,  die  in  und  auf  ihnen 
liegen,  wären  aber  Abscheidimgen  von  Kieselsäure  in  Salzteiclum  innerhalb  der 
SandwUste  über  eingekieseltem  Sandstein. 

Wir  gelangen  also  so  zu  der  Vorstellung,  daß  dio  G«5Steinsfelder  Üaelie 
KUekon  w'aron,  die  aus  DUnonfeldtTii  aufragt<‘ii  und  selbst  von  Sand  nur  wenig 
bedeckt  waren.  Denn  wo  auf  iliuoii  Cbaleiulonsandsteinc  liegen,  sind  sie  wenig 
niHehtig  und  bilden  veroinzelto  Partioen. 

3)  Die  Oberflächen  formen  des  Grund  ge  stein«. 

Mit  der  Auffassung,  daß  dio  (’lmlcedonsandsteine  eingekieselte  Wüstonsande 
sind,  stimmen  nun  die  OberflUclieufomion  des  Grimdgestoins  überein,  nämlieh 
die  eigentüinlicben  geschlossenen  Hohlfonnen,  die  wir  im  Cbansefeld  und  iin 
Nguminimpf  deutlicii  beobachten  konnten,  d('reii  Existenz  aber  auch  im  Kaukau- 
feld und  auf  dem  -Oa-Hplateau  wahrscheinlich  erschien.  Hierher  gehören  ferner 
4ÜO  langen  Grauw'ackonwUllo.  sowie  dio  unregelmäßigen  Vertiefungen  im  Diabas 
auf  dem  Boden  der  Tutingbiicht.  Auch  am  Schadum  und  am  Okavango  haben 
wir  das  abwoebseindo  AidUuchen  und  Verschwunden  des  Gnmdgestcins  beobachten 
können. 

Forschen  wir  nach  den  Kräften,  die  derartige  Wälle,  Kessel  und  Mulden 
gebildet  haben  könnten,  so  müssen  wir  ßießendes  Wa.sser  völlig  aussebeideii, 
Gletscher  sind  für  diese  Gegend  günzlieh  unwahrscheinlich  und  würden  überdies 
liöclistcMis  zur  Erklärung  d(*r  .Mulden,  niemals  aber  der  Wälle  heraiigezogoii 
w'orden  können.  Der  einzige  Faktor,  der  in  Frage  komimui  kann,  ist  der  Wind. 
Der  schleifende  Sand,  auf  zersetztem  gelockerten  (Jestein  auch  der  Wind  durch 
Ablation  allein,  kann  derartige  Hohlfonnen  schaffen  und  Wälle  härteren  Gesteins 
berausmodellieren.  Tatsächli(‘h  liegen  aus  anderen  Gegenden  Beobachtungen 
über  derartige  Hoblfomicn  vor.  So  beschreibt  z.  B.  Gilhert^^)  ans  den  Prärien 
flaebo  Kitisonkungen  in  Sebieforton  mit  steilem  Hand  und  obenom  Boden 

*)  Di«  Ad|»rntniion  der  Q iiarsHun dk  orner  in  diesen  Snndst«'im*n  weist  auf  hohen 
Druck  hin.  dem  der  S.'ind  au.s|resetzt  war.  Demnach  muH  dio  der  .Sandsteine  früher  eine 

andere  gfewesen  sein.  Tektonische  f*ressuiig  kann  inan  nusschließen,  es  kniimit  also  nur  die  Jjjwt 
anfhif^eriider  Schiciitmi  in  Fm^e.  Kino  »olehe  liestnnd,  wenn  einst  hohe  lliiiien  ülier  sie  hiiiweg- 
^wandert  sind.  Icli  habe  vergessen,  auf  dicM'  KrkUiruug  hei  der  Darsteilung  der  HengakasehU-hten 
am  Soe  Uinzuweiseu. 
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als  Produkte  der  Wiiulorosion.  Die  Form  dieser  ..Saueers“  ♦),  wie  er  sie  nennt, 
erinnert  lebhaft  an  die  Kessel  der  Kalahari.  GiUtert  inai  ht  leider  keine  An^»abeu 
Uber  ihre  'riefe  und  Große. 

Woim  aber  bereits  in  den  ve^etationsbcdockten  Prärien  derartige  Aus- 
wühlungen  in  freilieh  wt?ichein  Gestein  inöglieh  sind,  so  können  sie  in  Wüsten,  in 
denen  inannigfachc  Kräfte  für  die  Aufloekening  der  GesUMii©  sorgen^  erst  n'chi 
entslohon.  Aus  der  uoriiatVikauiseheii  Wüste  w«*rden  denn  aueli  tatsäehlleh  Haeho 
iruhllbrmen  als  Produkte  der  Winderosiun  en\*ähnt,  ohne  nähere  Heschrt'ibutig. 

Am  wuhtig.sten  ersehoinen  mir  die  Heobaehtungen  Professor  aus 

dem  Atlasvurlande  Marokkos  aus  einem  Gebiet  saiger  stehender  aller  Toiisehiefer 
und  Grauwaeken.  „(Quarzgänge  in  den  Scdiiefem  traten  als  weiße  Triiiumerlinien 
hervor,  festiTO  (irauwaekensehichten  waren  geradezu  als  niedere  Mau»*rn  lieraus- 
präpariert;  in  -diesem  trockenen  Klima  eine  anzieiiende  Krschoinung.“ 

„Im  Hereieh  dieser  steil  aufgoriehtoten  Schichten  war  der  Boden  iiielir  oder 
weniger  einer  beschotterten  Straße  ähnlicli,  namentlich  wo  er  bei  anstehenden 
Grauwacken  von  den  kantigen  'rrüinmern  derselben  bedet'kt  war.  Stn’ckenweise 
bestand  er  aber,  wie  reingefegt,  nur  aus  dem  anstehenden  I’oU.  Er  entspnu'h 
also  der  in  «lor  Sahara  als  Ibunmada  bezGichneten  Form  der  Wüste.“ 

In  Marokko  hercit.s  und  noch  mehr  in  der  Sahara  haben 
wir  also  das  La n d sch af ts h i 1 d vor  uns^  das  die  Kalahari  vor  der 
Botlotlezoit  auf  weite  Strecke n hin  bot^  das  Bild  einer  sand- 
gepeitschton,  mit  eckigem  Schutt  bedeckten  llamniada  und 
S 8 1!  r r I r.  **} 

4)  Die  Staubausfuhr. 

Allo  Wüsten  sind  Regionen,  in  dimon  dun-h  die  iiiochanische  und  chemiseho 
Ven^’itteriing  feiner  Staub  ontsU'ht.  Es  ist  bekannt,  welche  riesigen  Stauhmas.seii 
jährli  (*h  aus  der  Sahara  in  den  ntlantist-hcn  < >zean  geführt  worden.  Vor  kurzem 
noch  wurden  diesolhen  zweimal  durch  HÜtlwestlichc  Winde  nacli  Mitteleuropa 
verweht.  Die  Wüstei»  InmTasuum  sind  die  Heimat  des  Lüß,  der  in  (’liina  ab- 
gelagert wird. 

(Jeht  die  Staubausfuhr,  die  ja  von  günstigen  Winden  abhängt,  lauge  Zeit 
hindurch  vor  sich,  so  köimon  staubfreie,  samlreicho  und  felsige  Wüsten  entstehen. 
Diejenigen  Stellen,  in  denen  sich  noch  am  ehesten  Staub  ansammchi  wirtl,  sind 
die  feuchten  Salzpfannen,  resp.  Salzseen.  Der  Staub  besteht  aber  zum  größten 
Teil  aus  feinen  Gesteinssplittern,  besonders  von  Kalk,  Kieselsäure.  Feldspäten. 
Glimmer  um!  andern  Silikaten,  ferner  aus  Tonerde,  Salzen  u.  s.  w. 

Auch  ohm*  chemische  Untersuchung  fällt  dem  ReiHenden  die  ^Vrmut  der 
Kalahari  an  tonigeu  oder  lehmigen  Gebilden  auf.  Wohl  sind  in  Gesteinsfcideni 
die  Roterden,  dio  als  heutige  Verwittcrungsprodukte  aus  Grauwacken  entstehen, 
Lehme,  soweit  sie  nicht  durch  Beimengung  von  Sand  verändert  sind.  Der 
Kaluharisand  ist  aber  nie  lehmig,  seihst  der  Boden  der  Vloys  ist  mehr  humoser 
schlammiger  Saud  als  Lehm.  Die  jungen  Kalke  sind  ebenfalls  nicht  merglig  zu 

*)  i'brigciis  ist  <*s  frAgUch,  «»I»  di«  „Sieu-ers“  d«r  I*röri«‘ii  nicht  e.  T.  Eoogener  Erosion  ilm» 
Entstehung  v«rdnnk«ii,  nprolicli  den  Hiifl'tdlicrdon  der  frilheriMi  Zeit.  Gührri  seihst  regt  diese  Frag«* 
im.  Da  sieh  di«  Cancers  mit  Uegenunsser  füllen,  so  kamen  di«  Büffel  su-lier  »ur  Tränke,  dtm'h- 
wülilten  den  SchlAtumbodeii  beim  Trinken  vojd  Sielen  und  konnten  s«»  »u  ihrer  Vertiefung  gana 
wesentlich  heitragtui. 

**J  Gew'iÜ  wird  der  Leser  fntgen,  ob  unter  den  Bruchstücken,  die  in  Kalken  und  C’iialcedon- 
sandKt4>iiien  eingeschlossen  waren,  sich  nicht  Kan  ton  gesell  lebe  lindeii.  Bedauerlicherweise  habe 
ich  gäuxUeh  vergessen,  mich  nach  ihnen  umsusehen.  Da  die  eckigen  Stücke  stets  In  Gestein  ein- 
gescblosHen  sind,  so  wäre  es  iiutweiidig  gewesen,  s|ie>Eieil  nach  ihnen  7.ii  suchen,  und  cs  ist  jeden- 
falls nicht  wunderbar,  daß  mir  kein  Knntengeschiebo  ins  Auge  bei.  Ich  bcdatiore  lebhafi  meine 
Uimufnierksanikeiti  da  der  Nachweis  von  Kniitongcscliiehen  eine  gaiis  wesentäche  StUue  der  hier 
vertroteiieit  Ansichten  wäre. 
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nounon»  iiik!  nur  Hußorlidi  macht  der  „Salzton“  den  Eindruck  oinoa  tonijjcn  üc- 
biUlea.  Von  den  jUngHtcu  Alluviou  schtMiU  nur  der  Hockcnaciilamm  de«  Ngami 
in  noiinenawertor  Mengo  Ton  zu  enthalten.  Humoso  Stoffe  Uherwiegen  aber 
auch  hier,  wie  bei  dem  Schinminbodon  der  FKUho. 

Die  Analyaon  laaaon  nun  tntHüclilich  dio  ganz  aulYallomlo  Armut  an  Tonerde 
iu  den  jüngeren  Ablagorungo'ii  der  Kalahari  erkennen.  Dieaidho  iat  so  groß,  daß 
in  den  meiston  Füllen  in  den  Analysen  eine  Trennung  von  dem  Kiseiioxyd  nicht 
nötig  schien,  da  beide  in  zu  geringer  Mengo  vorhanden  waren. 

Minimal  ist  der  Gehalt  an  Tonerde  in  dem  Chalcedon,  und  die  Sesqui- 
oxydo  desselben  bestehen  hauptsUchlich  aus  Eisenoxyd. 

Sohr  bemerkenswert  ist  die  Tonordoarmut  detjenigen  Kalko,  die  ihrer 
I.*ageruiig  und  ihrer  Stiiiktur  nach  als  KtUkkrust^'n  oder  Sinterkalk,  der  in 
rie.sclndeni  Wasser  abgeschieden  wurde,  aufzutassen  sind,  also  dem  Kalk  von 
Naiasdba  (Nr.  3)  und  der  Kalkrindo  Kr.  4 im  Anhang  VI.  Wenn  Staub,  der  ja 
zum  großen  Teil  aus  Tmierdcvorbindungcn  besteht,  in  dem  Lande  in  Mengo 
vorhanden  war,  dann  wäre  er  wohl  in  (lio  Kalkknisteu  eingeschlosson  worden. 
Aber  kein  Kalk  ist  so  arm  an  Toiimde,  wie  gerade  dio  Sinterkalke. 

Dagegen  Huden  wir  einen  nennenswerten  Hctrag  von  Tonerdi»  in  donjonigen 
Kalken,  die  wir  als  Beckenbildungen  auffasson  müssen.  So  hat  der  Tuff  von 
Lotlakanc  (Kr.  D)  fast  3 S(‘squioxydc,  und  zwar  davon  sehr  wenig  Eisen, 
der  von  Kalkfontein  (Kr.  iü)  hat  sogar  4.4J)  % AP(P.  Einen  noch  höheren 
Gehalt  besitzt  der  Kalk  des  Pfannensandsteins  von  •^Nakais  (Kr.  2),  Uber  (i 
Wenn  man  in  beiden  Kalken  — Kalkfontoin  und  -Kakais  — den  Quarzsand, 
der  ja  in  ersterem  do})pi>lt  so  groß  ist,  wie  in  letzterem,  oliminierto,  so  wUrdon 
beide  Kalke  annähernd  den  gleichen  Prozentsatz  an  Tonerde  hahen. 

Koch  bedeutend  höher  ist  der  Tonerdcgehalt  der  Ktschokutsapfaimo  (10%), 
der  wohl  kaum  nachträglich  durch  Quelhm  in  dio  Pfanne  gelangte. 

Scheinbar  gering  (1,4(1%)  iat  der  Tonerdegohalt  dos  Salzniorgels  vom 
SchAdiuii  (Kr.  11).  Aber  dio  vorliegende  Analyse  gibt  di(^  ZusammeuHotziing 
eines  sehr  salzrcdchen  Stückes;  in  einer  anderen  Probe  fand  Dr.  Klieh  fast  5 %. 

Auch  der  mürbe  Kalksandstein  vom  Botletle,  zw«‘ifellos  eine  Bockon- 
bildung,  hat  einen  nonnon.swertcm  Gehalt  an  ToiU'rdo,  sobald  man  den  Quarz- 
sand (44%)  ausschaltet  und  dann  den  Gehalt  au  Tonerde  und  kolilensaurcin 
Kalk  vergleicht. 

Keinor  der  analysierten  Kalke  verdient  indes  den  Kamen  „Mergel“,  selbst 
nicht  „toniger  Kalk“,  aber  der  Gehalt  an  Tonerde  ist  immerhin  viel  größer  als 
bei  den  Sintorkalken  und  darf  wohl  unschwer  erklärt  werden  durch  Staub- 
ansammhmg.  Denn  die  Beckenkalke  sind  in  lokalen  Salzseen  entstanden 
w'äljroml  Perioden  relativer  'rrockcmlieit,  wie  wir  im  nächsten  Kapitel  sehen 
w'erdeu. 

Gehen  wir  mm  zu  den  jüngsten  Alluvien  Uber,  so  Hnden  wir  im  .Schadiim- 
und  Kgamischlamm  einen  bemorkenswertou  Gegensatz.  In  jenem  sind  imr  Spuren 
von  Sesquioxyden  vorbanden,  in  diesem  fast  la%.  Dabei  ist  in  letzterem  der 
Gehalt  an  Quarz.sand  größer  als  in  ersterem. 

Beide  Alluvien  sind  Flußscldammc  aus  der  allt^rjüngsten  Zeit.  Woher^der 
Unterschied? 

Der  Schadmii  liegt  völlig  im  Saudfeld,  und  selbst  wenn  er  früher  ein  Arm 
des  Omuramba  u Omatako  gewesen  sein  sollte,  so  ist  die  Schlauimprobe,  die 
der  Oberfläche  entnommen  ist,  doch  wohl  jünger  als  jene  Verbindung.  So 
besteht  denn  der  Schadumschlamm  aus  denjenigen  Stoffen,  dio  hauptsUchlich 
im  Sandftild  und  im  Tal  vorhandon  sind,  Quarzsand,  Kalk  und  VegetabiUen. 
Auch  für  die  außerordtmtlich  geringe  Löslichkeit  des  Eisens  in  den  tropischen 
Gewässern  ist  dieser  Schlamm  ein  Zeichen;  denn  Eisen  ist  in  dem  rotem  Kalahari- 
sand reichlich  vorhanden  und  wäre  daher  von  Rechts  wegen  auch  im  Schlamm 
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ZU  nnvarton.  lutoroösant  i»t  auch  (1er  Oohalt  an  Chloniatrium.  der  wohl  aus 
dem  Pfannonsandstiun  dos  Ufi'rs  stammt. 

And(»rs  sind  dio  Verhältnisse  im  N\'ami.  Der  Taucln'  Ix'züfj  seine  8odimonte 
fern  aus  dein  Norden.  Aus  den  regtuircichon  tropischen  Ochieton  der  Wasser- 
scheide hat  der  Kubango  Schlamm  horuntergehracht,  und  ebenso  der  Kwito.  l)i<*sor 
Schlamm.,  der  durch  tropische  Verwiltenmg  entstanden  ist,  wird  in  den  Scbilf- 
silmpfen  des  Okavaugo  oberhalb  Andara  und  iii  d(?iien  des  Tauche  w'ohl  zum 
größten  Teil  aufgid'angen.  Nur  Keste  gelangten  frülnu*  noch  in  den  Ngami.  So 
ist  denn  der  Heckenschlamm  du^ses  (diemaligen  Sees  widil  relativ  nnch  an  Toii- 
ordo,  d.  h.  reich  filr  die  Verhältnisse  der  Kalahari,  aber  doch  recht  armselig 
vergliclien  mit  den  Sedimenten  anderer  Seen,  dio  aus  Gebieten  mit  starkei 
feuchter  Verwitterung  Zufluß  erhalten. 

SoIcIh!  Krscheinungen  weisen  darauf  hin,  daß  zu  der  Zeit,  als  sieb  dio 
Sande  bildeten,  dio  cing(‘kicsolto  wurden,  ferner  als  dic’t  Kalke  d(»r  Hotletle-  und 
Kalaliarikalkzeit  (uitstandtuu  eine  aiilfallcndo  Armut  an  Tonerde  berrs(‘hte. 
Dieselbe  kann  erklärt  werden  durch  Ausfuhr  d(*r  cheiniacli  abgeschiedenen  und 
inochauisch  zcrfalienen  Venvittcrungsj»rodukto  in  Stauhfonn  — ein  Vorgang,  der 
in  allen  Wüsten  in  großartigem  Maßstab  zu  heobachten  ist. 

5)  Dio  chemische  Zersetzung  in  Wüsten. 

Trotz  mannigfacher  Arbeiten  über  V^jrwittening  in  Wüsten  sind  wir  Uber 
dio  chomiseben  Umsetzungen  daselbst  doeh  iiocli  recht  wenig  orientiert.  Sieber 
ist  08,  daß  eine  Ueiho  von  Salzen  als  Vcrwitteningsprodukto  ontsudien,  und  zwar 
vorwiegend  Cliloride,  Sulfate  und  Karboualo  der  Alkalien  und  alkalisebon  Erden, 
nebst  sehr  viel  Kieselsäure,  allein  über  dio  Intensität  der  Salzbüdung  und  die 
speziellen  chemischen  Vorgänge  wissen  wir  doch  noch  recht  wenig  Sichon's. 
Einer  der  Gründe  liierfUr  dürfte  d(»r  sein,  daß  direkte  Untersuchungen  Uber  die 
eliemisehon  Umsetzungen  in  Gebieten  gemacht  worden  sind,  die  sehr  komplizierte, 
schwierige  VerhältnisBü  aufwei.sen  müssen,  nämlich  in  Gi^gendcn  mit  marinen  Ab- 
lagerungen, dio  an  primären  M(‘eresKalzen  rei(di  sind.*“*)  In  derartigen  Gesteinen 
sind  dio  Umsetzungen  deshalb  nicht  typisch  für  nuno  WüsUmverwitterung,  weil 
dio  vurliandonon  8alzc  einmal  abnorm  gewaltige  Wirkungen  ausübon  und  außer- 
dem walirsclieinlich  gar  nicht  in  der  Ziisamim*iisetzung  vorliandcn  sind,  in  der 
sie  in  salzfreien  Gesteinen  bei  VVüstenvi'rwittening  entstehen.  »So  tritt  z.  H.  Gyps 
in  solchen  Mengen  in  den  crc^taceischen  und  tertiären  Ablagerungen  der  Sahara 
auf,  vfii}  er  bei  reiner  WUstenvonN'itterung  kaum  entstehen  dürfte. 

Um  ein  klares  Hild  von  der  chemischen  Venvitterung  zu  gewannen,  warf* 
OB  not^vendig,  zunHehst  in  einem  Gebiet  salzfreier,  z.  B.  kristalliner  Gesteine 
vorschiodoner  Art,  dio  Besebaflbnheit  und  Menge  der  entstehenden  »Salze  zu  be- 
stimmen und  dann  dio  hier  spielenden  Zersetzungsvorgängo  zu  vergleichen  mit 
den  Prozüsseii,  die  in  an  Meeressalzcn  reichen  »Sebicliton  stattflndon.  Vielleicht 
würde  man  dann  erkennen,  ob  nicht  bei  „einfacher“  Wüstenvorwittening  haupt- 
sächlich Karbonate  entstehen,  neben  Chloriden  und  »Sulfaten,  bei  „komplizieiter“ 
Venvitterung  dagegen  letztere  bedeutend  Uberwiogen,  dank  der  primär  vor- 
handenen chlor-  und  schw’eftüsauron  »'"'hIzü.  Daß  diese  dann  wdedonim  in  ganz 
ungewöhnlich  energiselicr  Weise  das  Gestein,  in  dem  sie  stecken  oder  das  sie 
passieren,  zersetziui,  liegt  auf  der  Mand.  Daraus  eiklärt  sich  w'ohl  auch  die 
mcrkwürdig(i  Verwitterung  „von  innen  heraus“,  dio  Fraas^^)  zuerst  beschrieb. 

ln  d(?r  Kalahari  dUrtten  die  Ablagcriingon,  da  sio  ein  sehr  holies  Alter 
Ix'sitzcn,  als  das  WUstonklima  begann  nicht  mehr  primäre  Meoressalzo  besessen 
haben,  cs  dürfte  dort  also  „einfache  chemische  WUstenvorwitterung“ 
goliorrscht  haben.  Zwar  sind  wir  über  dio  zur  Ablagerung  gelangten  »Salze  noch 
w enig  orientiert,  doch  soviel  kann  man  sagen,  daß  Cliloride  und  Sulfate  der  ^Ukalien 
Uberwiogen,  wälu’cnd  Alkalikarbunate  bisher  nicht  in  großen  Maasen  nachgewiesen 
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worden  mukI,  Gyp«  aber  erat  recht  keine  Holle  »piclt.  Das  Fehlen  der  so  loiclu 
löslichen  Alkalikarbonato  könnte  (‘rklUrt  werden  durch  die  gewaltigen  Ver- 
Undeningen,  d»c  wilhrem!  der  folgeiuh‘n  Perioden,  besonders  während  der  Phivial- 
zeit,  der  angehUufte  Salzvorrat  infolge  starker  Ausfuhr  erlittten  haben  dürfte,  aber 
sehr  wohl  denkbar  ist  cs  auch.  daU  sich  Alkalikarbonate  und  Gyps,  dio  hei  den 
^^'amlerungen  der  Salze  in  tleii  regenroiehen'n  Perioden  notwendigerwiMso  oft 
zusanmienstntten  muUten,  umgovvandelt  haben  in  Na*SO*  und  Ca(yO^.  Kino 
solche  IJinsctzuiig,  dio  chemisch  wohl  bekannt  ist,  würde  den  autTallenden  Mangel 
an  (ivps  erklären,  der  durch  Uypsausfuhr  in  LoAungen  wUhivnd  <!er  Pluvialzeit 
kaum  erklärt  werden  könnte.  Zugleich  würde  erklärt  der  Ueichtuin  an  kohlen- 
sattrom  Kalk,  der  bei  solcb(»r  KnUU'hung  als  Aragonit  ausfällt,  sich  abor  im 
l^aufe  der  Zeit  in  Calcit  uimvandelt.^'^) 

So  sind  wir  denn  vorläuHg  außer  stände,  über  den  (.'bnrakter  und  die 
Intensität  der  chemischen  Verwitterung  der  damaligen  WUstenporiodo  zu  einer 
bestimmten  Auflassung  zu  gelangen.  Dazu  fehlt  cs  einmal  überhaupt  an  den  (»nind- 
lagen,  d.  h.  an  der  genauen  Kenntnis  dos  Charakters  der  „oinfaehen“  und  „kom- 
plizierten“ chemisehen  Venvitterung  in  Wüsten  im  allgemeinoH,  sowie  der  in  der 
Kalaliari  heutzuUgo  vorhandenen  Salzarten  im  besonderen,  sodann  aber  sind 
letztere  wahrscheinlich  sowolii  nach  Qualität  als  Quantität  durch  die  spUtoron 
regenreicheren  Perioden  derartig  verändert  worden,  daß  ihre  ursprünglicno  Be- 
schalTonheit  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  erkennbar  ist.  Wir  müssen  uns 
al.HO  damit  begnügen,  wie  es  ja  schon  geschehen  ist,  darauf  hinzuwcison,  daß  es 
in  der  Kalahari  zu  einer  Anreiehenmg  von  Salzen,  wie  sie  bei  der  Verwitterung 
von  Gesteiuen  onUtehen,  gekommen  ist.  Dalrnr  dürfte  das  Gebiet  abHußlos  ge- 
wesen sein  und  ein  troekem's  Klima  geherrscht  haben. 

Wichtig  ist  das  vollständige  F^'hlen  von  Brom  und  Jod  in  den  Salz- 
ahlagcruugen  der  Kalahari.  Herr  Dr.  Klivh  hat  wenigstens  in  dom  Salzmergel 
dos  Schaduni  und  in  dem  Salzmergel  von  Ntschokutsa  keine  Spur  dieser  Elemente 
gefunden.  Jod  fehlt  auch  ganz  dom  Salz  der  Pfanne  von  Okakamia.  Das  sind 
wichtige  Hinweise  auf  die  Abwosonhoit  von  Moeressalzoii  und  keminentale  Ent- 
stehung der  Salzanhäufungeii. 

Alte  Schutzrinden  wurden  nie  beobachtet  und  ebensowenig  infolge  Zer- 
setzung der  Gesteine  „von  innen  heraus“  ontstamleuo  sjilzreieho  Ob(‘rflächeii- 
sehiehten.  Solche  Bildungen  kann  man  aber  wohl  kaum  noch  erwarten,  M'ährend 
der  fouehteron  Perioden  dürften  «io  den  Niedorsehlägon  nicht  Widi'rstand  geleistet 
halx'n  und  zerstört  wortlen  sein.  Ihr  Fohlen  spricht  also  \vohl  nicht  ernstlich 
gegen  eine  frühere  Wüstonperiode. 

V.  I)a.s  Alter  der  Verkieselungen. 

Die  Verkieselungen  gehören  Hicherlioh  nicht  einer,  sondeni  iindirercn  Perioden 
an  und  erafreekeii  sieh  über  lange  Z(‘iträuiiio. 

Relativ  sehr  jung,  vielleicht  rezent  sind  dio  Verkie.Holungen  im  Kalahari- 
kalk und  den  Salzj»fannen.  Wogen  FosHilienmangel  nicht  imdir  direkt  zu  be- 
stimnion  ist  da.s  relative  Alter  der  Vorkieseinng  im  Pfanneiisandst<un.  Aber 
dieser  Kalksandstein  hat  docli  entschieden  nicht  den  Habitus  einer  sehr  alten 
Ablagerung. 

In  den  eingekieselien  ( Jialcedonsandstcinen  nun  linden  wir  eine  Ablagerung, 
deren  Opal-  resp.  Chalcedonzoment  ebenfalls  auf  kein  .sehr  hobes  Alter  himveist. 
Jedenfalis  ist  es  sicher,  daß  selb-st  die  ältcoten  Both'tlege.Hteine  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, als  die  Oborrtäebo  des  Gnindge.Hteins  bereits  dio  heutige  Besehaflenheit 
besaß. 

Eine  Ausnahme  gibt  es.  dio  *Kai*kaibcrge.  Es  ist  ganz  undenkbar,  daß  dio 
isolierten  Chaleodonstöeke  unter  den  lieutigen  Verhältnissen  entstanden  sein  können. 

40* 
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Diesolbon  mU«son  im  Sohichtonvorhand  Kostockt  Imhon.  Godonkon  wir  nun  noch 
ilazii  dor  Tatsache,  daß  der  Clialcedon  dieser  Berge  z.  T.  von  Quarz  nicht  zu 
imterHchoidi'ii  ist,  so  werden  wir  gouötigt,  fUr  die  gowaltigon  V(*rkic8eluiigon  der 
’Kai  *kaiherge  ein  hohes  Alter  anzunehmen.  Indes  scheinen  die  V'erkieseluiigoii 
auch  dort  teilweise  doch  jung  zu  sein,  so  z.  H.  der  eingekieselto  Chalcedon- 
sandstein  in  den  Tälern  und  viele  broceiöse  Ge.steino  auf  der  OberflUche  der 
Ijeutigon  Berge. 

So  fehlt  denn  jeder  Anhalt  fUr  eine  auch  nur  relative  Altershestiiumuug 
der  Bildung  d<*r  Chah*odonstöcke  in  den  ^Kai 'kaihergen,  wenigstens  in  der 
Kalahari.  Indes  ist  dieselbe  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  anderen 
Teilen  Südafrikas  möglich. 

VI.  Verkieselungen  in  der  Prae-l)wykazeit  außerhalb  der  Kalahari. 

Am  SiUlrand  dor  Kalahari  haben  wir  einige  Fonnationi*n  kennen  gelernt, 
dio  wir  jetzt  näher  besproehon  mUssoii,  den  Malummidolomit,  die  Oriquatown- 
und  dio  Matsapschichtoii. 


1 ) Dor  M a 1 m a m i d 0 1 0 m i t. 

Dio  Clialcedonbildungen  diese«  Gesteins  «ind  «eit  langem  bekannt  und  spielen 
eine  derartige  Kelle,  daß  Vennimj  dieses  Gestein  „Chalcculolite“  nannte.  Von 
Numaland  bis  zu  den  Drakensbergen  hat  der  Dolomit  resp.  Kalk.stoin  der  mitt- 
leren Lydonburger  Schichten  einen  «olchcn  ( ’harakter.  Auch  der  Chalecdon  dieses 
Kalksteins  ist  ipiarzähnlich,  und  sehr  interessant  sind  solche  Bezeichnungen 
von  Ruitpert  Jone«^  der  Stoicft'^^)  Gesteine  aus  Westgrikwaland  untersuchte,  wie 
„chalccdonic  and  quartzoso  hands“  oder  „chalcodonic  quartz“  neben  „qiiartzose“, 
„veinquartz“,  „silieeous  calcaroous  rock“,  „siliceous  liniostone“. 

(lanz  hesonder«  aber  sind  dio  lie.sebreibungen  broecioser  Kalkgesteine 
intere.ssant.  „Breceiated  limestono“  wird  häufig  erwähnt,  und  es  handelt  siel»  an- 
scheinend sowohl  um  lostm  eckigen  Schutt,  der  durcli  Chalcedon  v<‘rkittet  wunle, 
als  um  ausgeiulltt'  Klüfte  und  Spriingo  aiiBtehenden  Gostoius  — ganz  wie  in  don 
'Kai‘kaibergen. 

RuppeH  Joneif  ist  sich  Uber  den  Verkieselungsprozeß  durchaus  nicht  im  un- 
klaren gobliebon.  er  erklärt  ihn  f\lr  sckumlär  und  spriclu  z.  B.  mitunter  von 
„imporfect  silitication**.’*^*) 


‘J)  Dio  G r i q u a t o w n « c h i c b 1 0 n. 

Knormo  Verkieselung  haben  dio  Gri<pmtownseliicliten  r*rlitten,  und  zwar  sind 
sie  in  eisenreicho,  magnetische  Jaspisschiefer  iinigi'wandelt  worden.  Ursprünglich 
waren  es  „soft  slatv  rocks“,  wio  der  Bericht  der  Goological  Commission*®)  sagt 
und  dioso  unveränderten  Schiofertonc*  sind  noch  stellenweise  (‘rhalten. 

Diese  .laspisschieft'r  sind  zuweilen  hreccios  oder  richtige  Breccien  in 
kieseligom,  cisooroichoin  Zement. 

3)  Dio  Matsäpsc  hi  eilten. 

Dioso  Schiclitiuignippo  besteht  aus  0(*8teinon,  die  denen  der  vorigen  Gruppe 
ähneln.  Allein  sie  sind  «dniual  ansclieiiiend  weniger  eisenreich,  sodann  aber  vor 
allem  sehr  .stark  brccciös  und  z.  T.  wohl  direkt  verkitteter  Schutt.  Als  Zement 
wird  sehr  häufig  „chnlcedoiiie  «piartz“  onvähnt,  nebst  Quarz  und  Kisenoxyd.  Sie 
boginmm  mit  einer  Breecio  ans  Oestidnon  dor  Gricpiatownscliichten , und  zwar 
eiseiiroichen  Quarziten,  Jaspis  und  Gang»juarz  in  hartem,  kiosoligem  Zement. 

(jber  das  Alter  dor  Verkioselungeii  der  drei  Fonuationen  sind  wir  iusofeni 
orientiert,  als  Stoxo  in  den  „Backhuuso  Congloiiicratos“,  die  sicherlich  dem  Dwyka- 
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kofifflomerat  an*f(‘hön*n,  verkioftelte  Blöcke  aus  allen  drei  Abtoilunj?cn  fand.  Doiii- 
naoh  ist  die  V'orkiosolnnjj  sicherlich  vor  dem  Beginn  der  Karrozcit  ortolgt. 

Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  daß  die  meisten  Chalecdonbildungen  in 
dem  I^Ialmamidolonut  bereits  so  alt  sind.  Da  nun  aller  ^^'Hhrscheinlichkeit  nach 
die  Xgainischichten  den  Lydenburger  Sehiehten  (ünt.spro<’lien,  so  wären  also  auch 
dio  Clialcedonsföcke  der  'Kai'kaiherge,  vielleicht  auch  die  Verkieselungen  der 
Ngamikalksteine  überhaupt  alte,  vor  der  Glazialzeit  beendete  Bildungen. 

Solche  alte  verkieselte  Kalksteine  gehören  nun  nicht  bloß  dem  südlichen 
Afrika  von  der  Kalahari  abwärts  an,  sondern  kommen  aucli  nördlicher  vor. 

In  «ehr  großem  Umfang  sind  alte  KalksUdne  im  Katnngagebiet  verkiesclt 
worden.  Dit'  Beschreibungen  Cornets^^)  von  Hornsteinkalken,  blauen  Kalk- 
steinen mit  Nestern  von  Hornstein,  kioseligen  Kalkschiefeni,  Jaspis,  Phthaniten, 
„oolithischen“  Kieselschiefern  etc.  sind  unverkennbar.  Dio  „oolithischon“  Go- 
stoiuo  köimton  durch  unregelmäßige  Verkieselung  geHeekte  Gesteine  sein,  wie 
so  manche  verkiosolte  'Kai  'kaikalke,  die  ich  aucli  als  „oolithoid“  etikettierte. 

Eine  «ehr  große  Verbreitung  haben  dieselben  vorkieselten  Kalksteine  in 
der  Gegend  des  Staidoy  Pools  in  tler  „Zone  Sohisto-Caicarousü“.  Diese  aus 
gefalteten  Kalken,  Kalkseliiofern,  .Sehiofertoneu  und  zu  unterst  Konglomeraten  be- 
stehende Sehichtongnippt?  enthält  in  den  oberen  Partien  VcTkieseiungen.  „Oherts“ 
(Feuersteine)  nennt  Comet  gewisse  kieseligo  Fidsmi,  die  er  nie  anstehend  sah  und 
die  er  für  sekundär  verkieselt  hält.  Wegen  ihrer  sehr  wechselnden  petrugraphischen 
Beschaffenheit  nennt  er  sie  auch  gres  oder  roches  polymorphes.  Denn 
ein  und  derselbe  Block  scheint  SandsUdn,  Quarzit,  Kalkstein,  Hornstein,  Jaspis, 
Chalcedon  etc.  zu  sein.  In  noch  höhertMii  Niveau  liegen  „oolithische  Kiosol- 
schiefer“. 

Diese  gres  polymorphes  sind  der  Beschreibung  nach  sehr  ähnlich  den  gres 
polvmorphcs  der  Lubilasch-Schichteii,  die  wir  noch  kennen  lernen  worden,  aber 
niefit  mit  ihnen  identiseh. 

Aus  diesen  Angaben  ersieht  man,  tlaß  dio  Verkieselung  tler  alten  Kalksteine 
kein  lokales  Phänoiiu'n  ist  sieh  vielmehr  über  einen  wedton  Haiim  hin  erstreckt. 
Da  diese  übrigens  auch  am  Kongo  den  Lydeiihurger  Schichten  entsprochen 
dürt^oii,  so  könnte  die;  Verkieselung  innerhalb  einer  bestimmten  Fonnation  — 
Lvdenburger-  und  Matsapschichten  — wohl  unter  den  gleichen  Bedingungen  gleich- 
zeitig vor  sich  gegangen  sein. 

Wir  haben  mm  gesehen,  daß  starke  Vcrkii'sehing  wohl  in  abflußlosen,  an 
Salzen  reichen  Gebieten  vorkoiiiml.  Könnte  man  für  jene  alten  Verkieselungen 
dasselbe  annehnien  V 

Sehr  eingehende  und  vorsichtige,  speziell  auf  di(>soii  Punkt  gorichtüto  Unter- 
suchungen werden  vielleicht  in  Znkimft  Liclit  bringen.  Es  wäre  aber  übereilt, 
jetzt  schon  eiiio  Hypothese  aufstcll«‘n  zu  wollen.  Ist  doch  der  Prozeß  der  Ver- 
kieselung, sein  f'haraktiT  unter  verscliiedonen  Betlinguiigen,  z.  B.  in  großer  Tiefe 
hoi  hoher  Temperatur  und  Dmck  und  bei  vielleicht  geringem  Gehalt  der  Ge- 
wässer an  Kohlen.säure,  noch  ganz  unbekannt  und  sind  die  physikalisch-chemischen 
Verhältnisse  jener  alten  Zeiten  erst  rocht  unsicher. 

So  will  ich  mich  denn  darauf  beschränken,  auf  folgendes  nuftuerksam  zu 
machen.  Die  Basishreecienschiehten  beginnen  mit  eckigen  Trümmom  älterer  Ge- 
Kteiiic  auf  deren  denudierter  Oberfläche,  bestehen  aus  mnehtigon  fossilicnleeren 
Sand.steinen  und  Sehiofertoneu.  Eckige  Gesteinastttcke  kommen  in  der  ganzen 
Schichtensorie  vor.  Könnte  also  nicht  die  Vermutung  J.  hier  zu- 

troffen, der  bei  allen  mächtigen  fossilionfreion  Sandstoinablageningon  eine  Ent- 
stehung in  Wüsten  vermutet? 

Es  würde  sieh  in  diesem  Fall  eventuell  um  gemischto  WUsteuabJagoruugon 
handeln. 

Kill  anderer,  vielleicht  nicht  zufHliigor  Befund  ist  das  Auftreten  von  Salz- 
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«{iirlloM  im  Horcicli  der  verkieKeltoii  CJcstoinc.  (oruft^'')  boRohroibt  die  Salz- 
übuiie  von  Moachia  mit  Quclluii,  dlo  KocIihrIz  mid  Ma^neRtumsuIfat  etuhaltoti. 
Könnte  zwirtclmn  den  Rtarkeii  Verkie»elun^cn  und  dem  Sabtgehalt  der  Gesteine 
nicht  ein  iimuror  Zusammenhang  bestehen  V 


VIT.  Verkieselungen  In  Nordamerika. 

in  den  Vereinigten  Staaten  tn»ten  enorme  Verki(‘Relungen  anf.  und  zwar 
voi*w’iegend  im  Algünkian.*'**)  I)ie«e  praekainbrische  Formation  liat  nun  eine 
ganz  auOHllende  Ahnhchkeit  mit  der  Sehiehtenreiho  der  Lydenburger  und  Hasis* 
l)reeeienflchiel»ton,  und  zw'ar  mit  der  unteren  Marquette  Formation  Mielngans. 
roRp.  der  Menominen  Formation  (Grenze  zwiRchen  Michigan  uud  WiRconsin).  Die 
Marqueito  Formation  beginnt  mit  den  Moanard  Quartziteii,  und  zwar  stete 
mit  einem  ßasiKkonglomerat  auf  areliaisclioin  Gestein.  Dem  würden  entspreehen 
die  Black  reof  SerioR. 

Kr  folgt  der  Konadolomit,  der  der  Hoschreibung  nach  eine  frappante 
Ahulielikeit  mit  Malmamklolomit  bat  und  ubciiRogiit  den  Namen  „Chalccdolite^ 
verdient. 

Darüber  Hegen  dieAVewa  »Slates,  Schiefer,  Sandsteine,  Granwaeken.  aber 
atich  .laspissehicfer,  aGberts*  in  gi*oüem  Umfang  (cfr.  Pretoria-  nnd  Griquatown- 
»ehiehteii).  Es  folgen  die  Ajibik  Quarzite,  die  «tote  mit  einem  BaRiskonglomerat 
bt'giimen  und  glasige  Quarzite,  Jaspis  uud  andere  Kioselgesteiiiü  enthalton.  Sie 
würden  z\isammen  mit  den  Siamo  Slates  und  der  Ncgaunco-Forniation, 
die  beide  vor^viegend  aus  Jaspisschiefi'r,  KioRcleiRcnsteinon,  .laspilitcii,  eisen- 
schüssigen Schiefern  bestehen,  den  Basisbro«Hien8clüchten  ontsprechen.  Die 
Ni?gauneoscliiehten  enthalten  übrigens  reiche  EisenerzlagerstÄtten  in  breceiösem 
Jaspis.  Sehr  auffallimd  ist  üheriiaupt  dio  Entwicklung  rerkieselter  Breccieu,  die 
Fa»  IJise  für  Ueihuug.sbreccien  hält. 

Ich  bin  weit  <lavoii  entfernt,  dio  unteren  MarqnetteRchiiditen  nun  mit  den 
entspreclienden  pctrogrnphisch  Ulmlichen  Schichten  in  Afrika  idciitißzioron  zu 
wollen.  Es  ist  nicht  w'alirRchoinlich,  daU  sio  gleichalterig  sind,  aber  sie  könnten 
unter  HhiilichtMi  Bedingungen  entstanden  sein,  eine  ähnliche  Rokundäre  Entwick- 
lung durchgomacht  haben.  Ich  glauho  nn  oiiie  Glclchalterigkoit  zunächst  um  so 
weniger,  als  dio  Taconicschichtoii*^)  in  der  Messabi  Iron  Hange  (Miime- 
Rota),  dio  fUr  unteres  Cambrium  g4>halten  werden,  der  Beschreibung  nach  mit 
den  JaR])issehiefeni  und  Magnctitechiefoni  der  firiquntown-Mateapsclnchten  gleich- 
falls eino  frappante  Almliehkelt  haben.  BrccciÖse  Gesleino  wonlcn  dort  aucli 
erw'Uhnt. 

Andere  l^oispiele  großartiger  VerkicRclungsprozesso  in  Kalksteinen  sind  der 
Boone  Chert^*)  in  Mis.souri.  die  Kalksteine  (1er  Halbinsel  von  San  Franci.sco 
— Silex  carhonato  Sinter  — , vielleicht  auch  die  iinTkwÜrdigon  „Radiolaria 
rhorts“,  zu  deren  Erklärung  Latcso7i^^)  primäre  submarine  Kieselaäurcquellen 
annimuit,  dio  aber  vielleicitt  sekundärer  Verkieselung  ihren  Ursprung  verdanken. 
Damit  sind  dio  Beispiele  noch  lange  nicht  crRchöpft. 

Man  verzeihe  die  weite  Absehweifung  vom  Thema.  Sio  ist  aber  vielleicht 
horeehtigt  mit  Hücksicht  auf  die  Großartigkeit  der  IMiünomene  in  jodonfalls  sehr 
alten  Ablagerungi'u  Afrikas  und  Nordamerikas.  Vielleicht  könnte  eine  ver- 
glj'ichende  Untersuchung  aller  jener  Gebilde  zu  einer  bestimmteren  Aufrassung 
über  die  Entstellung  dieser  ginvaltigen  alten  V^erkiosehingsjihänomene  führen,  die 
mögllchcnveisü  unter  Bedingungen  (mtstamlen  sind,  wie  sie  heutzutage  überhaupt 
nicht  mehr  c^xistioren,  hei  höherer  Temperatur,  huliercm  Salzgehalt  des  M«*er- 
wassers,  vielleicht  auch  infolge  chemischer  Umsetzungen  in  großer  Tiefe  innerhalb 
der  gebildeten  Gesteine  u.  a. 
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VIII,  Yerkieseluiieon  in  der  Post-Dwyka/.e!t  außerhalb  der 
Kalahari. 

Die  Verkicseiun^on  im  BÜdltchon  Afi*ika  siml  nun  keineswegs  auf  die  Zeit 
vor  der  Ablageninjf  dos  Dwykakongloni(*rats  boachrUnkt,  erfolgten  violmelir  auch 
noch  in  späterer  Zeit. 

1)  Verkieselung  der  Primärformation. 

Stow^^)  beschreibt  kieseligc  Infiltration  der  weichen  inttrben  Sandsteine  von 
oben  her  — Iiitiltration  frum  above.  Sie  findet  sich  in  großer  Ausdehnung  am 
Oranje  bei  Kheis  und  ist  zweifellos  ein  sekundäres  Produkt.  W^ic  tief  sic  geht, 
sagt  <S’toic  leider  nicht.  Ihr  Alter  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Da  aber  .S’tow 
küino  vorkiesolten  üosteiuo  dieser  Art  in  dem  Packhoiiso  Konglomerat  erwähnt 
und  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  bereits  die  heutigen  OberHächonformeri  boatandcii 
haben  mUsscu,  so  dürfte  sie  erst  nach  der  Dwykazoil  erfolgt  »ein. 

2)  Die  Bliiikklip-Breccie. 

Stoic^*)  beschreibt  ein  sehr  eigentümliches  Gestein,  das  aus  eckigen  Blöcken 
der  Oriquatownschichten  besteht,  auf  dom  alten  Kalkstein  liegt  und  oben  von 
Jaspi.sbänkcn  bedeckt  wird.  Ks  ist  möglich,  daß  es  eine  ganz  ungewöhnlich 
entwickelte  Bioccio  der  Basisbrcccienschichton  ist.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
daß  es  si<h  um  verkitteten  eckigen  (4ehäi»goschutt  handelt,  der  Hügel  der 
Oriquatownschichten  umhüllte.  Dann  wären  die  aunagerndon  Jaspisbänko  gleich- 
falls Oriquatownschiehten.  Das  Zement  ist  Kiosolsänro,  die  BreceionstUcke,  die 
bis  zu  zwei  Fuß  Durchmesser  erreichen,  sind  selbst  breceiös.  Nähere  Unter- 
suchungon könnten  aber  erst  Klarheit  schaffen,  und  dalier  muß  der  Charakter 
und  das  Alter  der  Blinkklip-Breccie  noch  al»  unsicher  gelten. 

3)  Ve  r k i 0 s e 1 u n g 0 n der  E n o n k o n g 1 o m e r a t e. 

ijber  das  relative  Alter  der  Verkieselung  sind  wir  in  den  Enoiikonglomeraten 
orientiert,  die  ja  auf  der  Grenze  von  Jura-  und  Kreidezeit  entstanden  sind.  Die 
Verkiesehmgeii  stad  häufig,  aber  lokal,  stockförmig,  treten  plötzlich  auf,  ver- 
Bchwiiidou  plötzlich  und  sind  eine  Crux  fllr  die  Slciiibrucharbeiten.®^) 

4)  Kezonto  Verkieselungen. 

Für  rezente  Bildungen  halten  die  südafrikani.schen  Geologen’*')  gewisse  eison- 
roicliü  Kies-  und  SaiidbihUmgen,  von  denen  eine  Art,  die  „liiunoquartzilcs“  oder 
„burrstonos“  von  Zwart  Klij),  der  Bt'.sclireibung  nach  ganz  antTallend  an  die  Chalco- 
donsandsteine  erinnern.  Sie  enthalten  massenhaft  eckige  Stücke  von  Qtiarz,  die 
durch  „vitreous  quartzite  of  a peculiar  oily  lustro“  verkittet  sind.  Diese  Kiesol- 
säurobrocciü  geht  unter  Zunahme  von  Eisenoxyd  in  cisenscliUs.sigen  Kie.s  über. 

Sollte  es  nicht  vorkiesulter  Schutt  in  Chalcedon  oder  Chalcedoiisandstcin 
sein,  wie  wir  ihn  im  Ngnmigobict  so  häufig  finden? 

5)  Vorkiesoltc  Kalksteine  der  Karroformation  in 
Ostafrika. 

Auf  der  Ostsoito  des  Tanganyika  in  der  Gegend  von  Udjidji  liegt  zwischen 
kristallinen  Oesteinen  der  Primärfonuation  eine  abgesnnkene  Scholle  von  roten 
Sandsteinen,  in  die  der  Jflagarassi  ein  tiefes  Bett  gegraben  hat.  Auf  der  West- 
seite dos  Sees  streicht  <Uose  Scliolle  nach  W.S.W.  weiter,  und  wird  dort  vom 
Lukuga  durclifureht.  Wahrscheinlich  steht  sie,  wie  Cornet  meint,  mit  dem  Kunde- 
lungu-SaiKisttnn  des  Katangagebicts  in  din^kter  Beziehung.  Alle  Keisende,  die  diese 
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SarnJ^tein»  kminon  ler?iton  und  «ic  mit  doii  Karro»chiclit<'n  am  Nya»»a  vcrgloiclien 
konnten,  wie  Daviz^  Mmfrf  und  Thomjfon^  halt(?n  «le  für  Karroseliiehten. 

Dio  Kalksteine  nun,  die  sieh  im  höheren  Nivt'au  tiudon.  sind  vielt'ach  in  Horn- 
stein umgewaiidelt  worden.  Diese  Iloriisteinkalkef  die  Dantz^^)  gesamiiieit 
iiat,  gleichen  in u k ro s k o |> Ue h völlig  den  vorkiosciten  Nganii- 
kalken,  und  durch  dio  ni i k r o s k u }> i sc h e Untersuchung  Prufossor 
Kalkoxptkyit  ist  die  Identität  bestätigt  worden.  Sio  sind  also  in  der 
Postkarroj^eit  verkieselt  wunlcn. 

Sollte  ca  ein  Zutall  sein,  daß  gerade  diese  Sandsteine  im  Hereieh  der  Horn- 
kalksteine  so  reich  an  SoDjuellen^“)  sind?  Die  Quellen  von  Rutschugi  und 
Mlagnrassi  t.  H.  quellen  aus  den  Sandsteinen  hervor.  Da«  Salz  ist  vor  allein 
Kochsalz.  Jod  und  Brom  fohlen  ganz,  also  handelt  cs  sich  nicht 
um  marine,  sondern  um  kontinontalo  Salzbildungon  in  einem 
abflußlosen  Becken,  wie  ganz  richtig  folgert. 

d)  Eiiigokiesolte  (tostoino  Ostafrikas. 

Jiornhardt^'^)  beschreibt  aus  der  oberen  Kreide  eigeiitilmlicho  ..gefritiet«;*“ 
Sandsteine,  die  er  nie  anstehend  fand,  Ncvalasaudstein  nannte  und  Btr  oben* 
Kreide  liiclt.  V’^on  (iestidnsproben,  dio  der  Sammlung  Jhruhardtfi  entnommen 
waren,  sind  naeh  der  inikroskopUehen  Untersuchung  Kalkoicuhj^  3 typiselic 
o i ngok i OS e 1 1 e C h al co d o n sa nd s te i n e.  Ein  viertes  llandstUck.  das  cinciii 
losen  Block  entstammte  und  aus  eckigem  Schutt  in  kicscligcin  Sandstein  bestand, 
erw'ies  sich  als  kieselig,  oluio  junges  (’halcrdonzemcnl. 

Die  Kovalasamlsteine  siml  also  typische  eingekiesolte  ('halcedonsfmdsteine, 
durch  einen  sekundären  Pn»zeß  entstanden.  Daher  muß  es  fragliih  sein,  ob 
wirklich  alle  Nevalasandsieiiic  Ostafrikas  der  oben*ii  Kn;*ide  angehören.  Tat- 
sächlich envähnt  denn  auch  *")  aus  dem  nördlichen  Ostafrika  Quarzite,  die 

dom  Xovalasandstein  glichen,  aber  sicher  älter  seien  als  obere  Kreide.  Ein  Teil 
jener  Sandsti'ine  gehört  aber  wohl  zur  Kri'idtdbrination,  und  damit  ist  das  Alter 
der  Einkieselung  relativ  bestimmt.  Außer  den  Xevalasandsteinon  weisen  nach 
IJomhardi  auch  in  gi’oßer  Zahl  vorkommeudo  vcrkiesolte  Hölzer  und  chal- 
codonische  Konkretionen  auf  Zirkulation  von  Kicsolsäurclösungen  bald 
nach  Ablagerung  der  Makondoschiehteii  hin.“)  In  den  tertiären  Schichten  Ost- 
afrikns  werden  derartige  Kiesi'lsäurebildungen  nicht  envähnt.  Natürlich  ist  man 
zunächst  nicht  hercchtigt.  aus  diesem  Bi?fuiul  auf  ein  cretaceischos  Aller  der 
Uhalcedonsandsteinc  der  Kalahari  zu  schließen. 

Ferner  möciito  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  relativ  junge  Brcecicn  um! 
Konglomerate  lenken,  dio/^o«<c^*)  au«  Ostafrika  boseltroibt.  „Es  siud  gelbliche 
bi«  rosarote  Breccien,  iliirch  kieselsaures,  meist  etwas  eisenschüssiges  Zement 
verkittete,  meist  mißgruße  Stücke  von  Honistein  und  Quarz,  welche  möglicher- 
weise bei  iler  Zerstörung  der  roten  Saiidsteiiio  und  sandigen  Kalksteine  Ubrig- 
gebliübmi  waren.“  Also  hält  DanU  dieso  Broeeieii  für  eluvialen  Schutt,  der 
durch  Kieselsäure  verkittet  wurde.  Könnte  e«  nicht  eiiigokicseltc  Brcccie 
sein,  cntspnxhend  ähnlichen  Bihlung<*ii  der  Kalahari?  Bemerkenswert  ist,  daß 
dieso  Brecciüii  gerade  häutig  zu  Laterit  verwittert  sind  und  im  Gebiet  der- 
selben diu  Stepponbödüu  so  reich  an  Salz  sind,  daß  es  gewonnen  winl. 
Die  Salzo  sind  frei  von  Brom  und  Jod.  bestehen  dagegen  aus  Kochsalz,  nehst 
Gyps.  Kaliiiinsulfat  und  -chlorid,  Maguosiumcliiorid  und  SiO^.  Dio  Salzo 
sind  also  sicher  nicht  murinen  Ursprungs. 

7)  Dio  polymorphen  Sandsteino  der  Lubilasch-Scliichtcn. 

Das  Kongohcckon  wird  von  einer  mäiditigon  Schichtenreihe  oingonoiimien. 
die  hauptsächlich  aus  fossiliciileeren  Sandsteinen  verschiedener  Art  bestehen. 
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unten  mit  einem  Konglomerat  — Pmlüiiigstoin  — beginnen  und  oben  mit 
sehr  eigontümliclien  Sandsteinen  abschließen.  Comet*^)  nannte  sic  gres  i>oIy- 
inorphos,  und  zwar  sind  diese  Sandsteine  sehr  ähnlich  den  polymorphen  Ge- 
steinen der  alten  Kalkschiehten. 

Diese  Sandnteinformation  — Lubilasch-Schichtcn  — geht,  wie  wir 
bereits  sahen,  von  Katanga  bis  zu  den  Stanh'ydUllen  und  dom  Stanley  Pool  im 
Westen.  Die  polymorj)hen  Sandsteine  bestehen  aus  Quarzsaml  mit  KiesoUäure- 
zement  — gres  rtn,_  penütre  de  eiment  silicoux,  qiii  doniinc^*)  (d.  h.  also 
wohl  „Zement  im  Üherseluiß“ !).  Sie  bilden  unregelmäßige  Bänke  und  Nestor 
bis  zu  15  in  DurchmesHer  als  harte  verkicsolte  Partien  in  den  oberen  Teilen 
der  mllrben  Sandsteine.  Sollten  das  niclit  eingekieselte  (Jhalecdonsandsteino 
sein  *? 

Soleho  Gres  polymorphes  bilden  tlaclu'  Wälle,  die  striehtoimig  aiiftroten  und 
am  Kassai  z.  B.,  der  sie  in  großer  Zahl  durchbrieht,  den  aut'falliMulen  ^Vechscl 
von  Fbißongcn  und  seenartigen  Erweiterungen  venirsaclicn.  Auch  Lcopoldsoe 
und  Matumbas('c  scheinen  durch  solehen  Wall  abgedämint  zu  sein. 

Lose  Blöcke  dos  polynioiqiheii  Sandsteins  Hmion  sich  in  dorn  Alluvium  Uber 
den  Lubilaseh-Schiehton.  Letztere  sind  sehr  häutig  oberflächlich  in  zelligen  Braiin- 
eisenstoiti  — Latent  — verwandelt  wordon,  aber  niemals  im  Bereich  der  poly- 
morphen Saiidsteino  — ein  B(^fllud,  der  von  dem  Verhalten  der  Chalcedonsand- 
steino  in  der  Kalahari  abw'iueht. 

IX.  Aii/cieheu  eines  WUsteiikliiuas  während  der  Pustkarro/eit. 

In  denselben  Gebieten,  in  denen  wir  Verkieselungen  Anden,  sind  auch 
mancherlei  Krschoiriungen  br'kannt.  die  aut’  ein  altes  WUstenklima  hinweisen. 

1)  Westgrikw'aland  und  die  Karro. 

Stow  fand  bei  seinen  Uiitersucliuiigcu  in  der  Kapkolonie  und  Wostgrikwa- 
laiid  zw'oi  Phänuraoiie,  die  er  auf  eine  diluviale  Eiszeit  zurückfülirte,  nämlich 
Bluckanhäufung(ui  und  nmdlicho  geschlossene  Kessel.  Kr  hat  indes  verschiedoii- 
artigo  Bildungen  tVir  gloiehartig  gehalten.  Die  alten  glazialen  Konglomerate  und 
die  glciehalterigeii  Uumlhöcker,  die  er  fand,  haben  nichts  zu  tun  mit  Block-  und 
Schuttmassen  der  Karrodiabase  oder  mit  den  Pfanncui,  die  in  die  Karroschiefer 
eingesenkt  sind.  Schuttinaaseii  und  Pfannen  sind  jünger  und,  wie  ich  glauben 
möchte,  Produkte  der  Wttstonporiodo.  Dafür  spricht  folgendes. 

Wie  in  der  Kalaliari  .sind  in  der  Karro  junge  Kalke  zur  Ablagerung  gelangt, 
die  Schalen  rezenter  Mollusken  entlmlteii  und  mit  dem  Kalaharikalk  gleichalterig 
sein  dürtK‘11.  Diese  jungen  Kalke  liegen  innerhalb  der  envUhnten  Pfannen  ebenso 
wie  außerhalb,  umhüllen  ferner  Blöcke  und  Schiittmassen  älterer  Oesteliio  am 
Fuß  der  Borge  und  in  Vertiefungen  und  Niodeningen  zwischen  diesen. 

Deimiach  bestanden  Pfannen  und  oekigor  Schutt  sicher  schon  vor  Ab- 
lagening  der  Kalktufle.  Die  Oberfläche  dos  Landes  bot  vor  der  Bildung  dieser 
etwa  folgendes  Bild.  Es  bestand  der  (.'ampbells  Hand  oder  da.s  Kaap-Platoaii. 
Gewaltige  Massen  eckigen  Kalksteinschutts  lagen  am  Fuß  der  steilen  Böschung 
aufgostapclt,  und  zwar  handelt  es  sich  um  unverwitterte  losgebrocheno  und  das 
Gehänge  licrabgerollte  Trümmer.  Oben  auf  dom  Plateau  lagen  cekigo  Schutt- 
masson  der  Gri({uatow'ii-  und  Matsapschichteii.  teils  am  Fuß  von  Hügeln,  teils  in 
Niederungen.  Die  Blinkklipbreccio  ist  vielleicht  solcher  verkitteter  Gehäugesehutt. 
Z.  T.  sind  die  Oberflächoiiforinen  aber  uoeh  andere  als  heute  gewesen.  Liegen 
doch  KalktufFrcstc  auf  isolierten  Bergen  aus  Blinkklipbroccic.  Die  Plügel  können 
also  erst  nach  AblagiTung  dos  Kalkes  isoliert  worden  sein  durch  Erosion,  wofern 
OS  sich  nicht  iini  etfloreszierte  Kalkknisten  über  kalkhaltigen  Gesteinen  handelt. 

Li  dem  sogenannten  „Pannevoldt“  am  Fuß  des  Plateaus  ist  da.s  Bild  etwas 
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an(lt>rs.  Vjkkasdiichteii  noinnen  cloii  ^ößtrn  IVil  du»  I^ndos  oin,  DiahuHt* 
duruli»uli\värniuii  »iu  aU  unregulmäßigc»  SyHteni.  von  Gängen  und  Lagern.  l)io 
Diabaxe  ragen  nun  als  WUllo,  Platten,  Kegel  lu*rauH,  und  zwar  bi«  zu  100  in 
über  die  Ebene,  meist  aber  weniger.  In  ilie  Niederungen  d(T  Karroscliiefor  aber 
«ind  flache  1 — 3 km  breite,  fl — 10  in  tiefe  nindlieho  und  ovale  Pfannen  eiiigescnkt, 
glatt  ausgefegt  mochte  inan  sagen,  und  auf  der  Ost-  bi«  Südostsoito  liegt  zu- 
weilen ein  anscheinend  äolisch  aufgoschllttotor  Sandwall  jüngeren  Datum«.  Die 
Pfannen  haben  eine  sehr  wechselnde  Meoroshölio,  «ehr  häuflg  weder  Zufluß  noch 
Abfluß,  aber  viele  terras«enf<innig  übereinander  liegende  Pfannen  sind  an8cheinen<l 
erst  in  späterer  Zeit  durch  ein  System  von  Pnehbetten  miteinander  in  Verbindung 
gCHotzt  worden.  Sehr  charakteristisch  ist  der  Salzgehalt  de»  Boden«  innerhalb 
der  abflußlosen  Pfannen.  Sogar  Salzpfannen,  die  ausgebeutet  werden,  kommen  vor. 

Käheni  wir  nn«  dem  Abfall  de«  »üdafrikanischen  Sockels,  etwa  auf  der 
ßalmlinic  Naauwpoort- Port  Elisabeth,  so  entwickelt  «ich  tblgende«  Bild.  Die 
Ekkascluchten  wenlen  von  den  sie  überlagorndeu  Beaufortscliicbten  vurtirängt, 
und  auf  diesen  lagert  eine  niHehfigo  Diabasdocke,  die  als  100 — m hohe  Tafel 
— - die  Zuurbergi'  — nach  Norden  zur  gnißon  Kairo,  nach  Süden  aber  als  3<X* 
bi«  400  m hohe  Stufe  ahfallt.  Letztere  besteht  in  ihren  mittleren  und  unteren 
Teilen  aus  Beaufort»chichten.  Auf  diesen  Kami  der  Zuurherge  etc.  folgt  die 
Ebene  von  Middelburg  mit  aufragenden  Diahaswällen  und  Tafelbergen,  ähnlich 
den  „Zeugen“  der  Wüsten.*')  Sie  weist  ähnliche  geschlossene  Niedemngon  und 
Mulden  auf,  tvio  dio  Karro  in  Westgrikwalaiul,  aber  die  Flußbetten,  die  diese 
llohlformen  entwässern,  sind  reichlicher  tmtwick^dt  und  der  Boden  dieser  Stufo 
daher  salzfrei.  Nichtsdestoweniger  sind  auch  hier  die  llohlfonnen  sehr  aufl'allend. 
Junger  Kalk  bedeckt  zum  großen  Teil  <Ho  anstehenden  Gesteine  und  verkittet 
am  Fuß  der  Diabasborgo  losen  Schutt.  Demnach  waren  also  hier  wie  im  Norden 
vor  soinor  Bildung  Schutt  und  llohlformen  bereits  vorhanden. 

Diese  «ehr  eigentümlichen  ( Iberfläclienfonneii  wurden  von  5totc  durch  diluviale 
OletschorcroKioii  erklärt,  während  Schenck  mit  vollem  Recht  auf  die  Ähnlichkeit 
der  Karroland.schaft  mit  der  Zeugenlandschaft  iler  Sahara  hinwies  und  auf  eiuo 
lange  Zeit  der  Windwirkung  ziirüekführte. 

Ich  glaube  mm  auch,  daß  Srhenrk  Recht  hat  und  daß  dt*r  Wind  zum  großen 
Toil  dio  ( )bei'flächenformen  geschaffen  hat.  l.)io  Au.-*ge«talliing  war  aber  bendu* 
der  Hauptsache  nach  vollendet,  aL  der  jungi^  Karrokalktutt'  als  Ablagerung  eines 
feuchteren  Klimas  entstand.  Sogar  dio  Blockhalden  der  heutigen  Diabasborgo  be- 
deckten bereit»  dio  Gehänge.  Das  zeigt  folgender  Befund.  Dio  gewaltigen  un- 
zeractzten  Blockinassen,  dio  alb?  Diabaswällo  und  Berge  bedecken,  liegen  wie 
Fremdlinge  auf  völlig  zersetztem  Diabas.  An  einem  Hohlweg  nönllich  von  Middcd- 
bürg  war  dieser  Befund  aufs  klarste  zu  studieren.  Einmal  auf  die  Zersetzung 
des  Diabases  in  der  Tiefl}  aufmerksam  gomacht.  fand  ich  sie  bei  nälurrer  Untcr- 
suclmng  auf  allen  Bergen  wioiler.  Überall  wird  stark  zersetzter,  brauner,  erdiger 
Diafias  von  Irischem,  abgerundetem  Blockgeröll  bedeckt.  Dio  Blöcke  haben  dabei 
bedeutende  Durchmi'sscr,  oft  von  melirercn  Moteni.**) 

Ich  möchte  glauben,  daß  dieser  Befund  zusammen  mit  den  sonstigen  Ober- 
flächenformen nur  eine  Deutung  znläßt.  In  einem  trockenen  Klima  wurfleii 
durch  Windorosion  die  Sebiefortone,  mürben  Sandsteine,  Kalkschiefcr  der  Karro- 
«cliichten  abgetragen,  dio  Diahasgängo  aber  bloßgclegt  und  ragten  als  Wällo 
auf.  Zeugen  entstamleii  dur<  b Auflösung  der  Gehänge  von  Landstufen.  Die 
Diabasberge  nun  bedeckten  sich  infolge  trockener  Verwitterung  mit  eckigem 
Schutt,  d.  h.  sie  zerplatzten  infolge  der  Tonipcrafurdlfferenzen. 

Dann  aber  kam  <*ino  feuchtere  Periode.  Kalktuffe  und  andere  Bildungen 
fließenden  Wassers  entstanden.  Auf  d»*n  isolierUm  Diabasbergen  konnten  die 
Niedi'rschlHge  die  Sclmttmassen  inde.'«  nicht  fortschwommen.  Wohl  al>er  versank 
der  Kegen  schnell,  und  zwischen  den  Blöcken  und  in  der  Tiefe  konnten  dio 


Digitized  by  Google 


nje  me«oroliw:he  Wüiteoppriode.  635 

(fewiUsor  clit*  chemisrho  Xersetzung  cIch  Oevteins  beginnen  und  bl»  zu  großer 
Tiefe  dimhführon.  Ihre  Kinwirknng  auf  diu  bloekhilllu  boMtand  lediglich  im 
Abrunden  durch  da»  spnlendc  Regenwamser  und  in  Bildung  einer  dünnen  röt- 
lichen Verwitterung»rinde.  Die  feuchte  Periode  hielt  nicht  lange  genug  an,  um 
den  Bloekschutt  zu  zerstören. 

Auch  in  Dout8ch-8Udwe»tafrika  fand  Schnick  eckigen  frischen  WÜHtenschutt 
überlagert  und  verkittet  durch  jungen  Kalktuff,  der  sicherlich  dem  Kalaharikalk 
entspricht.  Aus  diesem  Befund  diagnostizierte  Scfimck  mit  Recht  ein  seit  langer 
Zeit  bestehendes  Wüstonklinia  in  jener  Gegend,  das  durch  eine  fouehto  Periode 
unterbrochen  wurde. 


2)  Das  K n o 11  k o n g 1 o m e r a t. 

Die  Kapgeologen^b  sind  der  Ansicht,  daß  das  Enonkonglumerat  eine  l^^nd- 
bildung  an  und  innerhalb  des  Kaplündischen  Faltengebirges  ist  und  daß  iliese 
Landhildung  nach  Osten  hin  in  die  marinen  Uitonhago-JSchichten  Übergeht.  Es 
wäre  nun  vielleicht  angezeigt,  es  darauf  hin  zu  untersuchen,  ob  es  eine  gemisciito 
Wüstenablagerung  ist  und  auf  einem  früheren  Wüstonboden  lagert.  Folgende 
Befunde  sprechen  für  .solche  Entstehung. 

a)  Das  Konglomerat  liegt  auf  einer  «ehr  unebenen,  erodierten,  ans  Hügeln, 
Tälern,  Gehängen  bestehenden  Gcsteinsfläche,  die  sich  aus  Kapschichlen  vor- 
wiegend anfbaut.  und  zwar  z.  T.  innerhalb  der  großen  Faltenzttge.*“) 

b)  Das  Konglomerat  beginnt  mit  einer  eckigen  Breceie  aus  unzersetzton 
Stücken  des  liegenden  Gesteins.  Nach  obenhin  w(*rden  »io  kleiner.  An  dem 
Leuchttnrni  von  St.  Blalze  kann  man  diese  aus  eckigen  Fragmenten  des  Tafel- 
bergsandsteins bestehondo  Jfreccie  »ehr  schon  beobachten. 

Sollte  diese  Breceie  nicht  primärer,  eckiger,  nnzorsetzter  Schutt  des  liegenden 
Gesteins  sein,  der  von  Sand  umhüllt  und  verkittet  wurde? 

c)  Das  Enonkonglomerat  wech.selt  auffallend  schnell  an  Mächtigkeit  von 
50  auf  400  Fuß.  Auch  dieser  Befund  spricht  für  eine  Landhildung,  d.  h.  Ab- 
lagening  von  Schutt  auf  den  Gehängen  und  innerhalb  eines  ganz  oder  relativ 
abtinßlusen  Becken»  mit  erodierter  Oberfläche. 

dj  Daß  gerade  diese  Konglomerate  stockförmigo  Verkieselungen  aufwoisen, 
ist  vielloiclit  kein  Zufall  und  auf  ehemaligen  Salzrcichtum  zurückzuführen. 

3)  Die  Lubi lasch- Schichten. 

Cvmet^^)  hält  diese  mächtige  Schichtenreiho  aus  Sandsteinen  mul  Schiefer- 
tonen für  eine  Sumpfbildnng  in  einem  abflußlosen  Bocken,  da.s  in 
späterer  Zeit  durch  den  Kongo  entwässert  wurde. 

Wie  für  das  Enonkonglomerat,  wäre  es  auch  für  die  Luhilasrh-Schichtcn 
sehr  wünschenswert,  sie  darauf  hin  genauer  zu  uiitersuehen,  ob  »io  oiuo  gemischte 
Wüstenablagening  sind. 

Zunächst  muß  man  sich  sagen,  daß  eine  Sumpfhildung  in  abfliißlusetn  Ib'cken 
im  Laufe  der  Zeit  eine  gemi»chto  Wüstenablagcrung  werden  muß  mit  sulzhaltigein 
assor  und  salziialtigen  Ablageningen.  Die  Sandsteine  sind  fenier  fu«.silionloor 
und  zeigen  in  ganz  auffalJendeni  I'^faße  „stratifleation  onduleo  et  entro-croiseo“. 

War  aber  da»  Becken  abflußlo»,  dann  war  es  auch  »alzreich,  dann  wären 
auch  die  polymorphen  Sandsteine  = Clialcedonsandsteino  als  lokale  Einkieselungen 
lockerer  »Sande  und  »Sandsteine  durch  an  Salzen  und  Kieselsäiin?  reiche  Gewässer 
erklärlich.  Daß  von  den  »Salzen  heutzutage  nichts  mehr  vorhanden  ist,  kann  nicht 
auffallend  erscheinen. 

Boinerkenswert  ist  der  Puddingstein,  mit  dem  die  LubilaHch-Schicliten  stets 
beginnen  und  de.ssen  au»  älteren  Gesteinen  bestehende  transportierte  Gerolle 
häufig  recht  eckig  sind.  Das  Zement  ist  Kieselsäure.  Auffallend  sind  aber  vor 
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alU'm  iHp  Vi‘rliältnlf»sc  an  eim*r  Kalkstciiiklippo,  dit?  30  km  okorhalh  der  Mündtin» 
dcfl  Lubiun  an  diosuni  KluU  Üu^t. 

.,Ab\vci*liKi*lnd  lelmon  »ich  Schiclttcn  (nUnilich  Lubila«cli- Schichten)  von 
weni^»  kompaktem  l*uddin^ateiii,  von  weichem  Sandstein  nnd  von  Tonsclnefcr  an 
eiiiü  von  den  auijierichtoten  Lubudischichten  einge»cldü»»ene  Klippe,  die  hier 
auH  Kalkstem  mit  llornstein  oder  Feuerstein  besteht.  Der  d d i ngst  e i n 
besteht  hauptsüchlicli  aus  Flint-  und  IloniKteinbroccic.** 

Sollte  <las  nicht  eckiger  Schutt  sein,  der  die  Kalk.^teinklippe  umgab  und 
»ich  mit  Sauden  mischte?  Ist  das  nicht  ein  beachtenswerter  Hinweis  auf  ein 
WUsteiikJima  wUhreiid  diT  Ablagerung  der  Ltdnlasch-Schichten? 


4)  Die  I n H e 1 s b 0 r g 1 a n d s c li  a f 1 0 n. 

Boruhardt^)  hat  eine  l..aiidschaftaform.  die  er  in  groüeiii  Umfang  in  Ost- 
afrika  antraf.  1 ii  s o 1 » b o r g 1 a n d s c h a f t genannt.  In  eiiu'in  besonderen  Aufsatz  ’ ') 
habe  ich  bereits  die  dtmeh  Erosion  ontstandeneii  Inselsberglamlschaftcu  des 
tropischen  Afrika  behandelt,  kann  midi  daher  hier  kur/  fassen. 

ln»elsberglamlschaften  sind  über  ganz  Afrika  verbreitet.  Wftbrond  »io  in 
der  troekenen  Kairo  und  in  der  Saliura  als  „Zeugen“,  d.  h.  Produkte  der  WUstcii- 
vonvltmning  keine  aunallende  Erst-lieinungen  sind,  verlangen  sie  in  den  tropiseben. 
mit  dieliter  V^'getatioii  bedeekteii  Gi'bioten  eine  besoiuloie  Erklänmg.  Sie  timleu 
sich  in  zwei  Zonen,  in  dem  ganzen  Süden  von  Ahessinieii  bis  zuui  Senegal  und 
in  SUdatrika  vom  < >raiijo  bis  zur  Massaisteppe. 

In  der  Kalahari  und  iin  Hctsdmanenlaml  besitzt  die  Inselsberglaudschafi 
folgenden  Charakter. 

Die  Berge  ragen  unvermittelt  aus  den  Ebenen  auf,  und  diese  selbst  stcllon 
eine  (testeiiistlUclio  vor,  dio  zuweilen  aus  steil  aiifgoricliteton,  wie  abgehobelton 
Schielitenköpfen  boHtidit.  Die  FlHehe  de«  Ngamininipf«  nördlich  der  Slabäle  a 
pudi  und  Monekauberge  ist  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  eine  solche  Gesteius- 
ebene  und  die  Porphyrborge  für  die  steil  und  uiivi^rmittelt  auf»teigcnden  Inaels- 
borge.  Dio  Ebene  ist  mit  wenig  ehivialeni  Schutt  bedeckt,  und  mir  eine  un- 
bedeutende Schuttböscimng  vermittelt  den  Übergang  zwischen  Berg  und  Ebene. 

InseUbcrglandschafieii  von  diesem  Charakter  tiuden  »ich  in  ganz  Südafrika. 
Sie  beherrschen  groUe  Teile  des  Betschuana-  und  Matabclelandos.  der  Kalahari 
mul  woid  auch  de»  Damaralande»  und  »choineii  in  t)stafrika  vom  Zaiubesi  bi» 
zur  Massaiwteppe  entwickelt  zu  »ein. 

Die  Berge  bestehen  aus  schwor  zerstörbaren  (fosteiuon,  Granit,  Quarz, 
(Quarziten,  Quarzschiefeni,  Eisempiarzitscbiofeni,  Chalcodonslöckon,  Quarzpor- 
phyreu,  die  Ebenen  dagegen  aus  »chiofurigen  Gneisen,  kristallinen  Scluefeni, 
Sandsteinen,  Schicd'ertonen,  Grauwacken. 

Insclsberglandschaften  von  dem  beschriebenen  Charakter  seien  unter  dem 
Namen  Betselmanutypus  zusamineiigefaSt.  Wie  ist  er  zu  erklänui? 

Mit  Sicherheit  kann  man  «agoii,  daß  dio  Inselsberglandschaftcn  vom 
Botschuaiiatypiis  Erosioiislandsc haften  sind.  Allein  w-idchcr  Art  waren 
dio  erodierondon  Krüftc? 

Ei»  und  Glet»chor  kommen  nicht  in  Eragi*,  ebuiisowenig  im  inneren 
Afrika  dio  B ra  n d u n g»  w ol  1 c.  W a»8 o re ro s i o n kann  wohl  Borge  herau.-*- 
prUparieren,  aber  nicht  so  ausgodehiito  Ebenen  schaffen.  Ihr  fehlt  die  Fähigkeit 
zu  so  ausgedehnter  F lä  c h on  o ro  s i o ii.  Denn  WaMsererosioii  ist  abhängig  von 
bestimmten  Regenmengen.  Diese  begünstigen  aber  in  ebenem  Land  die  Eiil- 
wickhing  einer  Vegi-tationsdecke.  die  die  tlHcbenhafte  EroRion  verhindert  und 
nur  bei  genügendem  Gi*fälle  ein  Einschiiciden  gestattet.  Da»  Resultat  des  gemein- 
«amen  Einwirken»  <h*r  Vegi’tation,  Wrvvittermig  und  Wassererosion  ist  die  Aus- 
bildung einer  welligen  Mittelgebirgslaudschaft,  wie  sie  z.  B.  in  Deutschland  typisch 
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zu  tindon  I«t.  Aber  fllr  luimö^dieh  lialto  ieli  dio  Ausarbcituiip  oinor  wio  ab- 
^ebobolK'U  OosteinsHäidio  mit  wenig  (»luvialeii  Vorwittorungsprüdukteu  bis  dicht 
an  den  Fuß  steil  aufragender  Borgo  In  ran.  Derartige  Krosionsfonuen  kann  nur 
der  Wind  schaffen.  Tatsüchlich  tindon  wir  ja  tyniseho  Insolsberglandschaftoii 
gerade  in  Wüsten,  nUudich  die  bekannten  Zeugenberge. 

Ich  möchte  also  glaubtui,  daß  die  sUdafHkanischen  Inaolsburglandschaften 
Prodiiktoi  der  mesozoischen  Wüatenporiode  sind,  für  die  sich  ja  auch  sonst  so 
zaldroichc  Anzeichen  famlon. 

Bomiiardt  sucht  sie  durch  wiedorliolto  epigonotischo  Talbildung 
zu  orklHron,  indem  das  Land  wiederholt  mit  Mecrossediniontcu  bod(u*kt  wurde 
und  diese  wiederholt  durch  Flüsse,  die  ab(»r  jodc'smal  in  versebiodonor  Richtung 
Hossen,  abgetragen  wurden.  So  seien  die  Berge  entstanden.  Allein  einmal  ist 
Meerc'stransgrosaion  in  den  Gebieten  der  Insolsberglandschaften  Südafrikas  nicht 
nachweisbar  — von  wiodorlioltor  Transgrossion  zu  Bchwoigon  — sodann 
wertlen  durch  opigenetische  Talbildung  w'ohl  zur  Not  die  Berge,  nielit  aber  dio 
Ebenen  erklärt,  und  schließlich  gibt  Bornhardt  selbst  zu,  daß  die  erste  obor- 
crctaccisehe  Transgression  dio  Insolsborginndschaft  bereits  vor- 
fand. Ich  möchte  also  glauben,  daß  sie  auch  in  dom  Vorland  Ostafrikas  von 
den  Moorostranagressionen  unabliängig  ist  und  der  WUstenporiode  des  Mesozoi- 
kums ihre  Entstehung  venlankt. 

r>)  Das  jugendliche  Alter  der  Flüsse. 

Eine  andere  Erscheinung,  «lie  sich  vielleicht  auch  (lurch  die  lange  hypo- 
tliotischo  Wü.stonperiüde  erklären  läßt,  ist  tla.s  jugondlicho  Alter  der  Flüsse 
Afrikas,  das  sich  in  dem  Auftreten  von  Katarakten  verriit.  Wäre  Afrika  stets 
ein  so  wasserreicher  Kontimuit  wie  heutzutage  gow'osen,  so  wäre  es  bei  seinem 
hohen  Alter  schwor  verständlicii,  warum  seihst  dio  grÖßt«*ii  Ströme  nahe  der 
Mündung  einen  mit  Folsriegelii  und  Kiffen  verbarrikadierten  Unterlauf  haben. 
Nur  wo  anscheinend  tektonische  Absenkungen  stattgefnnden  haben,  führt  eine 
Eingangsstraßi'  in  das  Plateau  hinein,  allein  .schließlich  treten  doch  dio  Kata- 
rakte auf. 

Diese  Erscheinung  wäre  verständlich,  wenn  sich  ganz  junge  Abbruche  oder 
Weehscl  im  Wnssorstande  des  Meeres  nachweisen  ließen.  Solche  kommen  vor, 
z.  B.  in  Ostafrika,  wo  dio  Makondeschichten  iSOO  ni  hoch  liegen,  allein  gerad«*  an 
den  grüßten  Flüssen  Südafrikas,  am  Samb«'si,  Oranje,  Kunene,  Kongo,  sind  negative 
Strandverschiel)ungon  von  solcher  Höhe  nicht  nachgowiesen  worden,  ebeiiso- 
w’onig  junge  AbhrUche  parallel  zur  Küste.  Wenn  dagegen  in  der  Periode 
zwischen  der  Kairo-  und  Pliivialzeit  ein  trockenes  Klima  geherrscht  hat,  so 
erklärt  sich  die  geringe  Ausarbeitung  clor  Flußbetten,  trotz  der  Größe*  dc'r 
Ströme,  wie  des  Kongo  und  Sambesi,  ohne  Schwierigkeit.  Ich  möchte  glauben, 
daß  Untersuchungen  über  die  afrikanischen  Ströme  von  dom  hier  gegcdienon 
Gesichtspunkt  aus  vielleicht  unsere  Konntnis.Ho  der  geologischen  G(*.schicrhto 
Afrikas  nach  der  angodeuteten  Richtung  wesentlich  iordc'rn  könnten. 

(>)  Die  mesozoische  Aquatoriahvüsto. 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen  .spricht  anscheinend  dafür,  daß  die  meso- 
zoische Wüstenzeit  nicht  auf  Südafrika  be.Hchränkt  w’ar,  sondern  den  Äquator 
crrc'ieht  hat.  In  dem  erwähnten  Aufsatz  ist  der  Versuch  gcimacht  worden,  die 
Insc'lsberglandschafton  des  Sudan  auf  den  Botsehuaim-Tvpu.s  zurückziifiihren  und 
sie  damit  für  Produkte  eines  \\’üstenklinias.  und  zwar  von  mosozoi.Hchi’m  Alter 
zu  halten.  Es  wurde  aiicli  kurz  darauf  hingewiosen,  daß  gerade  w'Uhrc'ud  des 
Mesozoikums  die  arktiHchen  Gegenden  ein  tropisches  Klima  hatten  und  möglicher- 
w'eise  dieser  Umstand  die  Existenz  einer  wogen  Hitze  filr  höhere  Organismen  uu- 
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bowohiibaron  Zono  bodinjite.  K«  wäro  üborflüasi^j,  gicli  auf  phyaikaliaeh-inoteoro- 
lugiaobo  KrklHruugaVürMuchu  oiii^utaaHon  oder  dio  Ibuii'utüng  oinor  aok-bf'u  Zone 
für  dio  genamto  organische  Welt  oder  gar  ciiio  etwaige  Verschiebung  der  Krd- 
achso  und  damit  der  Klimazoiu'n  erörtern  zu  W'oUen,  bevor  an  der  Hand  eine« 
ausgiebigen  KenbaehtungKinatcrlalH  der  (Üiarakter  d«'r  InselHberglandscdiaften  «ieher- 
geatcllt  worden  ist.  Allein  obenHO  falsch  wUro  ea,  a priori  von  der  Umnöglich- 
keit  einer  solchen  Zone  reden  zu  wollen.  Hat  sie  existiert,  so  müßte  inan 
freilich  in  Australien  uml  Südann*rika  die  gleichen  VerlittltnisKO  erwarten,  ln 
Australien  halte  ich  den  Nachwei«  eines  mesozoischon  Wüstenklima.s  iür  möglich, 
und  aelbat  in  Guyana,  dessen  nördlichos  Kandgebiet  ich  persönlich  kennen  ge- 
lernt hab(*.  sprechen  einige  Heobachtungen,  wie  icli  bei  der  Hearbeitung  meiner 
Reise  zu  zeigen  versuchen  werde,  fiir  seine  Kxistenz. 

Ich  möchte  geneigt  sein,  das  berührte  IVohleni  für  intere.«saiit  genug  zu 
halten,  daß  man  ihm  bei  der  zukünftigen  Durchforsehung  der  drei  JSüdkontinento 
be.sondero  Aufmerksamkeit  zuweiiden  sollte. 
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Die  Periode  der  Brackwasserkalke  und  der  Latente. 


Der  Abtrafrunj»  der  Berffc^  der  Ausfüllung  der  Bocken  mit  Sand,  der  Ein- 
kieselung der  Oosteino  und  Saude  folgte  eine  Zeit  der  Kalkablageruiig  — folgte, 
denn  die  Kalke  liegen  stets  im  hiihereu  Niveau  als  die  eingekicselton  Santie, 
wenn  beide  Üestoitu»  im  Verband  Vorkommen.  In  vielen  Fällen  liegen  sie  aber 
nobeneinandor,  und  dann  ist  das  Altorsvorhältiiis  nicht  erkennbar  (Chansefehl). 
Auch  wird  man  daran  doiikiMi  müs.Hon,  daß  Kalkablagerung  oben,  Einkieselung 
in  salzroicheui  Orundwasser  unten  gleiclizoitig  erfolgen  konnten.  Beide  mögen 
al.so  teilweise  noch  gleichalterig  sein. 

Die  Kalkablagerungen  zerfalhm  in  zwei  meist  gut  zu  trennende  Stufen,  den 
Pfannensaiidstein  und  Kalaharikalk.  Beide  zeigen  jedoch  teils  groß»* 
Ähnlichkeit  untereinander,  teils  große  Abweichungen,  die  anscheinend  auf  ver- 
schiedene Entstchungsweiso  zurUckzuführen  sind.  Wir  wjillcn  also  zunächst  ver- 
suchen, uns  ein  Bild  von  ihrer  Entstehung  zu  machen. 

1)  Die  Herkunft  dos  Kalks. 

Wenn  wir  eine  Wamloning  des  Kalks  ans  der  Ferne  mit  fließendem  Wa^sser 
annehmen  wollten,  so  müßte  das  ganze  Kalaharihcckim  von  riesigen  Fluten  Über- 
schwemmt worden  sein.  Liegen  doch  die  Kalke  im  Östlichen  Dainarahuid  in 
ItKK.)  m und  mclu*  Meter,  im  Makarrikarribocken  in  ca.  IMK)  m Höhe.  Da  sie  in 
den  Ebenen  alle  Kücken  überziehen,  so  müßte  in  der  Tat  das  ganze  Land 
mindestens  periodisch  überrieselt  w'orden  sein.  Da  bei  dem  Gefälle  des  Landes 
die  Gewässer  oft  sehr  reißend  gewesen  sein  müssen,  so  müßten  sie  auch  mancherlei 
W'Irkungeu  ausgeübt  haben,  z.  B.  Bildung  von  Schotter-,  Kies-  und  Graiidlagern. 
Davon  ist  nichts  vorhanden.  Viel  natürlicher  ist  es  also,  einen  lokalen  Ursprung 
anznnehmon,  und  wir  finden  ihn  in  der  Bililung  der  Kalkk nisten. 

ln  Halbwüsten,  wo  nach  KegengUssen  ein  starker  Sonnenbrand  die  vegetations- 
arine  Oberfläche  erhitzt,  kommt  es  zu  lebhafter  Verdunstung  des  Wassers  und 
Anfsteigon  der  Bodeiifenehtigkeit.  Infolgedessen  können  die  gelösten  Stufte 
eßlon’szioren.  So  entstehen  in  den  trockenen  Halbwüsten  Nordafrika.s  nsw.  die 
bekannten  K alkkrus  ton.*)  Sie  bestehen  teils  in  harten  Rinden,  knolligen  Kuchen 
und  Fladen,  teils  au.s  w'eieheni,  tuffigem  Kalk  mit  harter  Oborfläehenhank,  die 
gleichfalls  durch  Etfloreszioren  entstanden  ist. 

Sidehe  Herkunft  hat,  wie  ich  glauben  möchte,  der  Kalk  der  Kalahari.  Aus 
den  Grauwacken  der  U'hanso-  und  Nganiischichten,  aus  den  Ngamikalkon  ist  er 
au.sgchlüht,  und  Teile  des  l'faunciisaiidsteiiis  und  des  Sintcrkalks,  namentlich  die 
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Rinden  und  Hauben  auf  Krhöhttn^en,  dürften  einfache  Kalkkrusten  sein.  Daß 
die  Grauwacken  imatand«*  sind,  reiclüich  Kalk  zu  Heferu,  ohne  heinerkenswert 
zersetzt  zu  sein,  zeigen  die  QuellahsUtze  auf  dem  -Uasplateau. 

*2)  Die  Wanderung  dos  Kalks. 

Infolge  von  Regengüssen  winl  der  Kalk  durch  da«  riesclndo  Wasser,  teils 
suspendiert,  teils  chemisch  gelöst,  weiter  verbreitet.  Dabei  müssen  niauclierJei 
Veränderungen  durch  da»  wiederholte  Auflösen  und  Ahscheiden  iles  Kalkt's  statt- 
tinden,  wie  Kindenhildung,  Verkittung  von  losem  Schutt  otc.  Sinterstriiktur  kann 
sehr  wohl  hei  solchen  Prozessen  entstehen  und,  wenn  da»  Klima  feucht  genug 
ist  und  regelmäßig  Heriesolungen  stattünden,  kann  die  Ahscheidung  dureh  Algen- 
po)st4*r  «‘Holgeti.  Die  Sinterkalko  der  Kalaharikalkzeit  dürften  von  solcher 
sekundären  Umwandlung  ganz  w'esentlich  heeinHußt  wurden  sein. 

3)  Ablagerungen  von  Kalk. 

Wenn  die  Kalklusutigen  in  Niederungen  gelangen,  so  können  mannigfache 
Ahlageningeu  entstellen. 

a)  Ein  gekalkte  Sande. 

So  sind  wahrscheinlich  lose  Sande  oft  genug  dureh  Kalk  verkittet  oder 
„eiiigckalkt**  worden.  Wo  Kalksandsteine  allmäldieh  nach  unten  in  Sand-  und 
Chalcedoiisamlsteiiie  übergehen,  kann  recht  wohl  eine  KalkinHUration  von  oben 
her  stattgefunden  haben,  zumal  wenn  sulche  Kalksandsteine  von  organischen 
Resten,  z.  li.  Diatomeen,  Schwamiiiiiadein,  Wassersehnocken,  fnu  sind. 

b)  Salz  pf an  ne  nbil düngen. 

In  Abflußlosen  Gebieten  bilden  sich  in  Niederungen  Salzpfannen  mit  Ab- 
lagerungen verschiedener  Alt.  Neben  Salzen  — iiauientlieli  von  Na^SO*  uml 
Na^CO^,  sowie  Gyp«  — wird  Ton  und  vSand  eiiigeschwemmt  und  eiiigeweht,  Kalk- 
sehlamm und  Kioselsäure  chemisch  ahgescliioden.  Der  Salzmergel  der  Salzpfannen 
de«  Makarrikarriheekens,  der  Salzmergel  de«  ( >kavangoheckens  und  SchadumUds 
sind  unverk(‘iiiibare  Salzpfannenhildungen.  Dio  Salze  selbst  sind  im  allgemeinen 
spärlich  entwickelt.  In  unsenu  Gebiet  fanden  wir  nur  eine  alte  Salzhildung  im 
Scliaduuital,  und  auch  in  den  heutigen  Salzpfannen  sind  wirkliche  Salzlager 
keiiieKwogH  häutig  und  selten  mächtig.  Die  Pluvialzelt  dürfte  dio  Uwaehe  dafür 
sein,  daß  dio  leicht  lö.slicheii  Salze,  die  sonst  hauptsächlieh  in  Salzpfaiinon  ah- 
geHehioden  werden  — Katriiimsulfat  und  -karhonat  — , fehlen  oder  nur  spärlich 
sind.  Sie  sind  eben  fortgesehwemmt  worden. 

Wenn  auch  in  Salzpiaumm  organisches  Lehen  keineswegfl  fehlt,  ja  sogar  oft 
genug  zu  der  üniwandluug  von  Na*SO*  in  Na'^CO:'  Veranlassung  gibt,*“)  so 
kann  man  doch  kaum  fossile  Reste,  wie  Diatomeen  und  Wassersclmeckon,  wegen 
der  Konzentration  der  Salze  erwarten. 

e)  R rack w asse rbi Id u Ilgen. 

Wenn  <Iie  Niederschläge  genügen,  um  Seon  und  Teiche  mit  nur  hraekischeui 
Wasser  zu  hildcii.  «o  kann  sieh  in  diesen  ein  reiches  1‘flanzen-  und  Tierleheii 
entwickeln.  Ablagerungen  aus  eingeschweniniteii  oder  eingewehteii  Tonen  und 
Sauden,  ferner  aus  Kalk,  den  die  Pflanzen  ahscheiden,  sowie  aus  Salzen  und 
organischer  zersetzter  Substanz  können  entstehen.  Solche  Ahlageningeu  sind  dii* 
an  Land-  und  Wassersehneekeii,  an  Brackwasserdiatoiiiemi  und  Si  hwamiiinadelii 
reiehon  Kalksandsteine  der  Kalaliarikalkzeit  und  die  Kalktufle  der  Pfannen. 
Namentlich  die  letzteren  ähneln  den  Seekreiden  unserer  Semi,  mir  sind  »ie  meist 
ndelier  an  Sand,  der  wohl  in  der  Kalahari  leichter  hineiugewelit  word(*n  konnte. 

i’uurg«,  D(b  K«Ul«*fi.  41 
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Da^e^'Pi)  sind  sin  Hnnor  an  or^anisclior  Substanz,  wril  sic  äiti'r  sind  und  win! 
die  or/»aiiiBclipn  Substanzen  in  beißeni  Klima  eiier^iiscluT  zerstört  wertien. 

d)  Dio  Oberflächenbänko. 

Werden  Kalkablajjerunfien  im  heißen  Klima  der  Halbwüsten  trockenjicle^t, 
so  entwiekelt  sieh  au  ihrer  Obcrfllleho  eine  hart«»  Kalkkruste,  die  eine  gleiche 
Eutstehung  bat,  wie  die  ben*its  goseliUderten  Kalkkrusien,  iiHmlieh  durch  Kr- 
hürten  infolge  des  obei*dUehliciien  Kintroekiiens  des  Kalklagers  und  AusbiUhmi 
von  Kalk  aus  aufsteigoiiden  Lösungen.  Die  Knollen  und  Fladen  sind  wohl  auf 
ZusanuneiiHchniinpfen  bei  der  Austrueknung,  der  eckige  und  rundliche  lose  Schutt, 
in  den  die  OborllRchenbniik  zuw(‘il<*n  zerfallen  ist,  aber  auf  Zerplatzen  infolge 
Erhitzen,  Abkilhlen  und  Eintrocknon  zurü<‘kzufiihren 

Wie  sind  dio  Kalkablageruiigoii  der  Kalahari  zu  erklären? 

1)  Die  Entstehung  des  l^fannoiisniidsteins. 

Auf  tias  ^\’üstcnkIilna  und  die  Eeriotle  der  KieselsHurelösungen,  die  bereits 
den  Beginn  einer  niederHchlagsrcncheren  Zeit  anzeigen  dürfte  uiid  z.  T.  \nelleieht 
mit  den  ersten  Kalknblagerimgen  zeitlich  zusaniiuentiel,  tolgt(‘  eine  Periode,  in  iler 
das  trockene  Klima  der  Halbwüste  herrsehtc.  Kalkkriisteii  überzogen 
die  Oberfläche  der  kalkreichen  Oosieiiie,  und  in  Nied«*ningen  wurden,  M olil  z.  T. 
sicher  in  Saizpfaniion,  Kalksandsteine  abgelagert.  Ein  reges  Tiorleben  scheint 
ilamals  noch  nicht  geherrscht  zu  halien.  W'tMiigstens  sind  keine  Spuren  davon 
bisher  beobachtet  worden. 

Auffallond  ist  es,  daß  der  Pfannensandstein  hauptsächlich  in  Senkungen  des 
Orundgestoins  liegt  und  meist  nicht  al.s  Knjste  über  dem  Grnndgestein  entwickelt 
ist  Allein  ich  möchte  glauben.  <laß  das  mir  scheinbar  der  Fall  ist.  In  den 
Niederungen,  wo  er  größere  MUi'hiigkoit  erreiclite  und  naclitrUglich  verkieselte, 
ist  er  von  dem  Kalaiiarikalk  deutlich  untcrschi»‘den,  dagegen  nicht  zu  unter- 
scheiden ist  er  da,  wo  er  lediglich  Krust<*n  bildett*,  die  mit  denen  der  Kalabari- 
kalkzeit  innig  verwachsen  und  gemeinsam  sekundär  verändert  worden  sind. 
Di'sbalb  ist  es  z.  B.  so  oft  unmöglich,  im  Kauknu-  und  Malmrafcid  einen  Unter- 
8chi(Hl  zwischen  beiden  zu  maclien.  Auch  Professor  Kallowsh/  hielt  die  durch 
die  Untersucliuiig  im  Felde  doch  wohl  begrümh?tc  Trennung  zwischen  iiii- 
verkieseltem  Pfarmeiisandstein  und  Kalaliari-Sinterkalk  nicht  für  berechtigt  hei 
bloßem  Vergleich  der  gesammelten  Handstückc. 

Am  Schluß  der  Ablagerung  des  Pfaimensandsteins  herrschte  w'ie<ler  ein 
so  trockeni's  Klima,  tlaß  auf  Kalksandsteinen  OborflUchonhänkc  entstanden,  und 
sogar  häutig  zersprangen  mul  in  losen  Schiitt,  oberflächlich  oder  total,  aufgelöst 
wurilen.  Auch  die  Kieselsäurelösungen,  dio  sekundär  den  Kalksandstein  mehr 
(»der  weniger  umwamhdten,  dürften  au.s  dieser  Zeit  größerer  Trockenheit  stammen, 
indem  die  KalklÖsungmi  durch  Kieselsäurelösungen  ersetzt  wurden. 

Für  ein  sehr  trockemss  Klima  spricht  ferner  das  Auftreten  von  Salz- 
pfannen b(*im  Ah.schluß  der  ITannerisaudsteinbildung. 

Mehn^re  Anzeichen  sind  dafür  vorhanden,  daß  der  Pfannensand.stein  in  .^tark 
salzhaltigem  Wasser  entstand.  W'enn  er  im  allgcmeintm  keinen  auftiüligeii,  durch 
den  Geschmack  nachweisliaren  Balzgeiialt  hat,  so  ist  das  bei  seiner  g«*ringen 
Mächtigkeit  und  der  laiig(3ii  Durchspülung  mit  Kegenwasser  nicht  autfalleiul. 
Aber  sobald  dieses  Gestein  in  Becken  geschützt  liegt,  wo  die  Auslaugung  der 
Balze  nicht  so  gründlich  erfolgte,  ist  es  stark  salzhaltig,  z.  B.  in  Inkaiianl.  D(*r 
Befund  im  Brunneiiloch  ist  dort  ganz  charakteristisch.  Lhitcn,  d.  h.  wo  das  Wasser 
austritt,  ist  der  Kalksandstein  aiisgidaugt,  oben,  d.  h.  über  dem  Grundwasserspiegel, 
ist  er  sehr  salzig.  Die  Salzsundpfanmm  hoi  -Xakais  sind  auch  wohl  auf  die  am 
Ufer  anstehenden  Pfannensandsnuiio  zurückzuführeu,  und  die  kalkreichc  SaJz- 
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abla^rorung  im  Schailiimtal  ist  dio  stUrkstc  Stütze  Pur  ilio  Ansielit,  daß  die  Ptannon- 
saiidstoino  in  «t«'irk  salzigen  Seen  entstaiideii  «ind. 

Ein  »oleher  Salzgehalt  erklärt  auch  das  völlige  Fehlen  organigchen  Lohen». 
Von  Mülluskenselialen  wurde  nie  eine  Andeutung  gefunden,  ehoiisowonig  von 
Diatomeen,  und  die  für  den  Kalaharikalksaudstein  80  bez(»ielinend('n  Wurzel- 
röhren  fehlen  gleichfalls.  Daß  etwaige  Hraekwassi'r- Diatomeen  total  zerstört 
worden  sein  sollten,  besonders  während  der  V^'rkieseluiig,  ist  wohl  denkbar, 
ihr  Fehlen  in  den  völlig  unverkiesedten  Kalken  und  Kalksandsteinen  aber  doeh 
aiiflhllig.  Das  gleiche  gilt  von  der  völligen  Abwesenheit  der  Molluskeiischahm. 

.Sind  nun  aber  «lie  Pfannensandsteino  in  stark  salzhaltigeni  Wasser  ent- 
standen, so  konnte  sieh  auch  auf  ganz  iiatürlicheni  Woge  die  Aushiltlung  der 
Salzpfnnnnnbecken  vollziehen.  Die  .Saiz)ifannen  <les  Makarrikarrihockeiis, 
z.  B.  Ntschokutsa,  Makarrikarri,  die  Pfannen  bot  Poiupl,  vielleicht  auch  dio 
großen  Salzpfannen  Schiia  oder  Ssoa  u.  s.  w.  worden  von  einem  mehrere  Mi*ter 
hohen  Hand  von  Pfuunensandstein  umgeben,  sind  also  in  eine  Ablagerung  von 
Pfanneusandstein  eingosenkt. 

Ich  möchte  glauheii,  daß  die  Kntslehung  dieser  Becken  dundi  das  frühere 
Vorhandensein  einer  Ablagerung  erklärt  wir<l,  dio  ftlr  Salzpfannen  im  allgemeinen 
charakteristisch  ist,  aber  heutzutage  fehlt  — die  Salze. 

Wenn  dio  Periode*  de»  Pfannensaiulsteius  mit  einem  A\'Ü8tenklima  e'iulet«*, 
so  können  wir  uns  unsch’we'r  voratellen,  daß  in  ('inem  große'ii  Salzsee,  wie  er  im 
Makarrikairibecken  damals  vielleicht  hi'staiid,  sich  beim  Eintrockiien  viele  einzelne 
Salzseen  in  Vertiefungen,  <lio  vielleielit  durch  das  Grumlgestein  vorgebiUh't 
waren,  bildeten.  Das  .Salzwasser  der  cintrocknenden  Seen  wurde  konzentriert*‘r 
und  konzentrierter,  Salzsümpfe  mit  salzn*ic!icr  Ablagerung  entstanden.  Inzwischen 
vollzog  sich  folgender  Prozeß.  Der  trockc'iigelegte  Sei'boden  erhärtet«*,  in  dem 
KnlksaiuLst(‘in  entstand  eine  harte  OherHächenbank,  zumal  durch  rieselnde  Hegen- 
waaser  abgeschiotlom^  Sint<*rkalke  den  Boden  überziehen  und  au.sblUhemle  .Salze 
in  die  Becken  sehwemnien  konnten.  Dagegen  erfolgte  innerhalb  der  immer  salz- 
reicher  werdenden  Sümpfe  k(>iii(*  derartige  Erhärtung,  schon  am  Uando  derselben 
nicht  mehr,  weil  dio  stark  hygroskopischen  Salze  den  Bud^ni,  der  w'ohl  nacli 
Analogie  dos  Vorkommens  an  der  Uniujuelle  «*in  erdiges  .Salz-Kalk-Gcmisch  war, 
in  den  obersten  Lagen  aber  vi«*ll»‘icht  ganz  aus  .Salz  b<*stand,  vor  dem  Aiia- 
troeknen  schützten.  Nur  dort,  wo  sich  Sinterkalk  über  solch«*  .Salzablagerung 
schob  — z.  B.  an  der  Giuu|ucl]c  — entstand  eine  barte  OberHäche  auch  Ulmr 
salzr«Mcliom  Boden. 

Das  Resultat  war  «leiniiach  die  Ausbildung  einer  an  Salzen  leicbcn,  weichen 
Ablag«*ning  innerhalb  der  von  harter  OherHächfuihank  ub«*rzogeiu*n  iirsprüngüclivn 
Ablagerung  des  Salzsees. 

It‘h  möchte  glauben,  daß  dio  in  Pfanneusandstein  eingesenkten  B«*cken,  also 
die  iui  Makarrikarrib«*ckcn,  di«*  Kessel  von  *<iani,  'Gautscha,  Inkatmiii  u.  a. 
auf  solche  Weise  entstanden  sind,  ohne  dabei  h*ugnen  zu  woll«*ii,  «laß  in  viel«*n 
Fälh'ii  eine  llohlform  im  Grundgestein  die  erste  Vi*ranlassung  zu  d«*r  Ablag«*ning 
des  Pfauuonsaiulstcins  wurde  und  in  zweit«*r  Linie  zur  Konz«'iitration  d«*r  Salz«* 
in  einem  Salzsee  ftllirte. 


’i)  l)ie  Entstehung  des  Kalaharikalks. 

Eine  Steigerung  «lor  Nii*dcrscliläge  folgte.  Von  n«*u«*m  kam  es  zur  Bildung 
von  Kalkkrustcn,  allein  dab«*i  blieb  es  nicht.  Vi«*liuelir  genügten  di«*  H«*gen 
bcn*its,  um  die  .Salzseen  in  Brackwassersceii  mit  reichem  Tier-  und  Ptlaiiz«*n- 
leluMi  zu  venvaiub'lii.  Dio  Mollusken  di«*s«*r  Zeit  siml  mit  geringen  Ausimlmien 
rezenten  Steppen-  un«l  Wassorselinccken  g]«*icli  — t*in  wichtiger  Ilinwt'ia  auf 
das  damalige  Klima  und  die  V%*g«'tati«m.  Die  aufragenden  Gi'steinsfelder  he- 
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dorkton  sich  mit  Kalkknintcn.  Dieso  wurden  dureli  die  Regen^ifiso.  die,  wie 
meist  in  Steppen,  wolil  wolkonbnuhartifr  hcriiiederfielen,  infolge  wiederholter 
Auflösung  und  Abschoidunp  umgewandelt,  der  Kalk  dabei  weiter  verbreitet  und 
in  Becken  abgelagert.  Innerhalb  der  Gesteinafelder  entstanden  also  wohl  die 
Pfannenkalktu^e,  in  den  w'oiten  Niedcningen  der  heutigen  Sandfelder  aber  au.s- 
gedehnte  Brackwasserseen,  in  denen  sicli  unter  dom  Zusanmimemvirken  von 
eingeschwommtem  und  oingowelitem  Sand,  Ton  und  Kalk  und  cheniisch  ab- 
geschiedenem Kalk  und  Salzen  die  mUrbon  Kalksandsteine  ablagi'rtcu. 
Tiere  und  Pflanzen  beteiligten  sich  an  der  Absohoidung  des  Kalks  und  anderer 
Verbindungen  (z.  B.  SiO^). 

Die  Steigerung  der  Niederschläge  mußte  aber  auch  ziu*  Folge  haben,  daß 
die  leicht  löslichen  Salze  der  Salzpfannen,  die  sich  am  Ende  der  Pfannensandstein- 
zoit  gebildet  hatten,  aulgelöst  und  ausgespült  wurden,  also  Hohlformen  an  Stelle 
der  Salzlagor  entstanden.  Nur  Gemische  von  leicht-  und  schworlöslichen  Salzen, 
also  z.  B.  von  Na*  SO*  und  Kalk  blieben  erhalten,  zumal  wenn  sie  durch  eine 
Oborflächenbank  geschützt  wurden.  Ob  damals  bereits  ein  Abfluß  zum  Meere 
onUtand,  <ler  zu  der  Eiiifi'rnung  eines  'IViU  der  Salze  gctiihrt  hätte,  ist  nicht 
bekannt.  In  den  so  gebild(?ten  Becken  und  sonst  in  Nicdeningon  lagerten  sich 
die  Kalke  und  Kalksandsteine  der  Kalaharikalkzeit  ah. 

Gegen  das  Ende  der  Kalaharikaikzeit  eri'ulgte  nun  anscheinend  ein  sclir 
starker  Rückgang  der  Niederschläge.  Wie  bei  dt‘m  Pfannen.saiulstein  sammelte 
sieb  da.s  austrocknendo  W asser  in  Socbecken,  die  Immer  mehr  einschrumjiften 
und  deren  W'assor  immer  salzreichor  ^m^de.  Scldießlich  kam  es  zu  Salz- 
abscbciduiigcn  in  Salzsümpfcn,  die  von  trockengelegtem  Seebodeii  aus  erhärteiidLMii 
Kalaharikalk  umgeben  waren.  Diese  Salzseen  sind  die  uns  wohlbekannten  Braek- 
pfanucn  der  Kalahari.  Sie  sind  von  harter  Oberflächenbank  umgeben,  die  sich 
über  der  salzreichon  Ablagerung  nicht  bilden  konnte. 

In  derselben  W^else  entstanden  wohl  auch  große  Scebecken,  so  z.  B.  die  Etosa, 
die  ganz  in  mürbem  Kalksandstein  liegt,  wie  HandstUeke  aus  der  Sauimlung 
l)r.  Hartmanns  beweisen.  Allerdings  ist  es  nicht  bekannt,  ob  dieser  Sandstein 
der  Kalaharikalk-  oder  Botiotlezeit  angchört. 

Harter  Kalksandstein  umgab  also  Salzseen,  in  denen  sich  ein  salzreiohes 
Sediment  bilden  mußte.  Dieses  St*diment  ist  der  Salzmergel  der  Salzpfaimen 
und  Becken,  sowie  der  Kalksandstein  der  Braekpfanneii  und  Gosteiuskessol. 

Der  Salzmergel  des  Okavangobeekens,  z.  B.  auf  dom  Boden  des  Ngami, 
wird  itii  Osten,  WVsteii  und  Norden  von  mürbem  Kalksandstein  begrenzt,  der 
in  etwas  höherem  Niveau  liegt.  Es  gehört  nun  nicht  vi<d  Phantasie  dazu,  die 
Vorkommen  von  Kalksandstein  untereinander  zu  verbinden,  mul  man  hat  eine 
große,  im  Kalksandstein  liegende,  mit  Salzmergel  ausgefUllte  Salzpfanne  von  dem 
gleichen  Bau  wie  die  Etosa,  nur  stark  zerstört  durch  spätere  Erosion. 

Ich  möchte  den  Salzmergel  für  eine  Ablagening  in  solchen  Salzseen  halten, 
die  eine  gleiche  Entstehung  haben,  wie  sie  für  die  Braekpfanneii  angenommen 
w'urdc.  Beim  Eintrockneu  der  Seen  ontstandon  isolieite  Seen  und  Teiche,  deren 
Salzgehalt  dauernd  zunalun.  Die  Abwesenheit  von  Mulluskenschalen  und  Diatomeen 
wird  leicht  durch  beträchtlieheii  Salzgehalt  (uklärt.  wilhreml  Schilf  noch  existieren 
konnte  und  die  Uöhronstniktur  des  Salzmergels  veranlaßt!*. 

Manche  dieser  Seen  verwandelten  sich  wohl  In  Salzlager  oder  blieben  in 
Form  von  Salzsümpfen  bestehen.  Deshalb  fehlt  <len  Flächen  des  Salzmergels  eine 
harte  Oberflächenbank.  Die  Salzlager  abi*r,  die  sich  heutzutage  noch  in  einzelnen 
abgelegenen  Salzpfannen  flnden,  sind  teilweise  violleleht  auch  in  jener  Zeit  ge- 
bildet worden,  also  älter  als  der  Kalaharisami. 

Ist  diese  AulYassung  von  dem  Charakter  des  Salziiiergels  richtig,  dann  war 
das  Okavangobeckeii,  das  ^Kungfeld,  die  Gebiete  am  oberen  Knbango,  das  Sam- 
besital uberhall)  der  Gonyosehwelle,  das  iJvamboland  ein  gewaltiges  Salzpfauneii- 
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gebiet  ühnlieh  dem  houtigen  Makarrikarribecken.  Die  Sandfelder  der  Kalahari, 
vor  allem  aber  auch  die  ganze  8iulliche  Kalahari  mit  ihren  zahllo»on  ßrackpfannen, 
haben  aber  ebenfalls  einen  Kalkuntorgnmd  von  der  gleichen  Büschaffennoit  mit 
alten  Salzpfannen  in  flachen  Kalkbockon. 

Ks  braucht  wohl  kaum  darauf  hingewiesen  zu  wi*rden,  daS  fUr  das  Ver- 
ständnis der  Verhältnisse  und  Bildungen  dos  Kalaharikalks  und  seiner  Zeit  eine 
genaue  Erforsehung  des  Makarrikarribeckens  von  grundlegendor  Bedeutung  wäre. 
Denn  hier  tritt  in  großer  Ausdehnung  die  Oberfläche  des  Kalaharikalks,  wie  sio 
nach  Abschluß  dieser  Ablagerung  b»*schaffen  war,  zuta.g(^  — freilich  modiflziert 
durch  die  folgende  Pluvialzeit. 

S)  Junge  Kalkablagerungen  außerhalb  dor  Kalahari. 

Dio  jungen  Kalke  sind  k<*ineswegs  auf  die  Kalahari  bc'schränkt.  In  sehr 
großer  Zahl  Hilden  slo  sieh  im  Mama-  und  Damaralaud  in  Furiii  von  Kalkpfannen, 
Qucllabsätzon,  Beckenausfüllungen,  z.  T.  verkitten  sic  alten  WUstonschutt.-)  l>io- 
solbo  Holle  spielen  sie  in  Wostgrikwaland  *)  und  im  Kiu’uman-Bozirk.  Sie  ver- 
kitten z.  B.  dio  Sehuttmassen,  die  den  Campbclls  Hand  horabgostürzt  waren, 
ebenso  eckigen  Schutt  auf  dem  Plateau.  In  der  Gegend  von  Blinkklip  liegen 
sie,  wie  bereits  erwähnt  (S.  (J33),  auf  isolierten  HUgcln  aus  JaspissclHcfoni. 

Gewaltig  ist  ihr©  Verbreitung  in  der  Kairo  des  Kaplandes.  Ilire  Ab- 
lagonmgcn  sind  im  Bereieii  dos  Vaal  und  Oranje  so  bedeutend,  daß  Coken^) 
die  Existenz  eines  dilu^nalen  Brackwassorsoes  in  jener  Gegend  annahm.  Auch 
in  den  KarroflKehen.  die  zum  Meer  Abfluß  haben,  umgeben  junge  Kalko  dio 
Gchängo  der  Berg«^  und  worden  von  roten  V(‘rwittüruugsprodukten,  Sauden  und 
Lehmen  bedeckt.  Es  sind  sandig-tonigo  Kalk<\  die  keine  Diatomeen,  wohl  aber 
mitunter  Stoppenschnecken  enthalten.  Dio  Quelle  der  Kalke  sind  dio  Mergel, 
Kalksehiefer  und  Diabase  der  Karroformation. 

Kalke  von  dem  gleichen  (.'haraktor  sind  im  Betsehuancnland,  im  Freistaat 
und  Transvaal  weit  verbr«*itet. 

Borrthardt  •')  hält  die  Steppenkalki*  ( >ätafrikas  für  ganz  junge , rozonto 
Bildungen.  Könnten  sie  aber  nicht  doch  älter  sein?  Ihr  Zcrt'all  in  knollige 
Stücke  scheint  doch  auf  eine  Zerstörung  der  vorhandeiion  Kalke  hinzuweisen. 

Ein  sehr  interessanter  Punkt,  der  eingehende  Beaclituug  und  Untersuchung 
verdiente,  ist  das  völlige  Fohlen  junger  Kalke  im  Kongobock cu. 
Schon  in  der  nördlichen  Kalahari  selndnon  sie  entschieden  zurückzutreten. 

Daß  sich  auf  ilen  reinen  Qiiarzsandsteinon  der  Lubilaseli-Schichten  keine 
Kalkknisten  Anden,  ist  nicht  merkwürdig.  Warum  fohlen  aber  alle  Angaben  über 
junge  Kalkbildungen  aus  dem  Katangagebiet.  Kalkhaltige  Gesteine  kommen  doch 
dort  reichlich  vor.  Waren  sie  nie  vorhanden  V Sind  sie  sekundär  in  späteron 
regonreiclien  Zeiten  total  zerstört  worden?  Sind  sie  vielleicht  hier  und  da  über- 
sehen worden?  Werden  sic  et^va  durch  Laterite  ersetzt?  Diese  Fragen  sind 
interessant,  aber  noch  nicht  zu  beantworten. 

Dio  Angaben  in  der  Literatur  genügen  nicht,  um  in  den  Gebieten,  die 
außerhalb  der  mittleren  Kalahari  liogen,  eine  doppelte  Periode  dor  Kalkablagcrung 
anzunehmen,  also  z.  B.  in  der  Karre,  im  Damaralaud,  im  Betsehuauoiiland  mul 
Transvaal.  Vielleicht  geben  weitere  Untersuchungen  Aufschluß  Uber  diese  wich- 
tige Frage. 

4)  Die  Latorltbildungcu. 

Sehr  überraschend  ist  das  Auftreten  von  Laterit,  der  anscheinend  während 
der  Kalkporiode  durch  Verwitterung  entstanden  ist.  Sein  Auftreten  weist  auf  ein 
feucht-heißes  Klima,  oventmdl  mit  Bewaldung  hin.  und  es  ist  sicherlich  nicht 
leicht,  sieh  sein  Auftreten  innerhalb  des  abflußlosen  Beckens  zu  erklären.  Um 
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Ha^ciieiHcnerz.  also  Sumpfbildun^  über  dem  Chalocdonsandsteio,  handelt  es 
audi  Wühl  kaum,  »ondmi  um  Umwamllun;;  dos  Gesteins  dureh  die  oharakte- 
ristiseho  Tropcnv’erwittorung.  Da  Kalk  und  I^torit  «ich  Überall  im  allgemeioen 
aiisHclilieUeii  und  leUtorer  hier  in  relativ  höherem  Niveau  liegt,  so  kann  man 
sich  seine  Kiitstehung  vieUeldit  so  denken.  daU  innerhalb  des  abhußlosen,  mit 
Kalkseen  ert’üUten  Hecken«  Höhen  mit  tropischer  V(‘gctation  — mindestens 
Savanen  • — und  tropischer  V’^erwittening  lagen,  weil  Temperatur  und  Niedcr- 
sehlÄge  genügten,  einen  solchen  Wald  henorzurufen.  Zu  einem  AbHuß  des 
Heekons  braucht  es  nicht  gekommen  zu  sein.  Wie  die  VerbiUtnisse  im  eitizeliieu 
lagen,  wertlen  erst  systoniatisebo  IJiib'rsuchungen  zeigen,  vorläufig  müssen  wir 
uns  mit  dom  Krgebnis  abtinden,  tlaß  anscheinend  wähnrnd  der  Periode  der 
Ilrackwasscrkalke  ein  heißes  und  relativ  feuchtes  Klima  geherrscht 
haben  muß.  Denn  ohne  dasseihe  sind  nach  unseren  heutigen  Vorstellungen 
I^aterite  — d.  h.  durch  Vens’ittening  entstandene  zelligo  Urauneisensteinc  — 
nicht  denkbar. 

Interessant  ist  cs  nun  zn  sehen,  daß  außerhalb  der  Kalahari  die  Latorit- 
bildiing  gleichfalls  an  diejenigen  Ablagerungen  geknüpft  ist,  die  den  Eindruck 
von  \\'üstenablagcnmg(m  machen. 

Dio  E no  n 8 c h i c b to n zeiclinon  sich  durch  auÜallcnd  rote  Farben  aus, 
bilden  deshalb  mit  ihren  »teilen  Platten  lands<  baftlich  eine  hor\'orragondo  Holle. 
Auch  zelligo  Hraiineiseiisteiiie  treten  in  ihnen  auf. 

Die  Lubila»ch-Schichtcn  sind  oberfläcliHch  in  großem  Umfang  laterisiert 
wortlen,  aber  im  Gegeiusatz  zur  Kalahari  fohlt  Laterit  stet»  über  dem  pulvinoqdien 
Sandstein. 

Sehr  bemerkenswt‘rt  ist  in  Ostafrika  die  Verbindung  zwischen  f^isenoxyd 
und  den  jungen  Hreccien  mit  IIornstein-Quarzgeröll.  Dieselben  sind  so  eisenreich, 
daß  sie  nach  Dautz^)  von  den  Eingeboreneii  verhüttet  worden,  und  manche  dieser 
Eisenerze  glaubt  er  für  Koste  voji  Eisemjuarzitschiefem  halten  zu  dürfen.  Könnten 
cs  nicht  auch  laferisierte  Hrcecirn  sein? 

Das  Alter  der  Hrackwasserkalko  und  des  Laterit s. 

L<3idcr  haben  sich  in  den  Ablagerungen  d(>r  Kalahari  keine  Leitfossilien 
erhalten.  Nur  soviel  können  wir  au«  <lor  Hcschaffeiiheit  der  Mollusken  und 
Diatomeen  schließen,  daß  die  Kalke  tertiär  bis  lezoiit  sein  koimeu.  Findet  sich 
doch  Mclania  tubcrcidata  siclurr  im  Pliocän  Ägyptens,  wo  »io  unter  den  Namen 
M.  Nysti  mul  Potamai  lis  tuiritissima  beschrieheii  worden  ist.  *)  Ist  also  das 
Alter  der  Ksdke  auch  iiiclit  genau  zu  bestimmen,  so  wollen  wir  doch  vcnsiichen. 
irgend  wehdie  Anhaltsjuinktc  für  eine  solch«  Hestimmung  zu  finden. 

Eiijo  Keilie  von  Monuniten  sprechen  dafür,  ilaß  sich  während  der  Tertiär- 
zeit  in  Ägypten  ähnliche  Klimasehwankungen  vollzogen,  wio  während  der  Ab- 
lageniiigen  der  Deckschichten  in  der  Kalahari,  und  zwar  — was  wichtig  ist  — 
in  Uhnlichciii  Khylhinns.  An  der  Hand  von  JUankrjütormt  Darstellungen  über  die 
Geologie  Agy])ti*ns  möchte  ich  auf  einige  Punkte  hinweiseu,  die  vielleicht  von 
rntorcsse  sind. 

1)  Die  mesozoische  Kontinontalporiode. 

Zwisehüii  dem  Perm  und  Uenonian  entstand  liie  ca.  *200  m mächtige  unterste 
Abteilung  des  Nubischen  Sandsteins,  nach  /Mankenhom*')  eine  äolische  Hildmig, 
eiUstamleii  durch  den  Zerfall  kri.stalliner  Gesteine,  nach  W’aither^)  ein  Beweis 
für  ein  uralte«  Wüstenklima  Ägypten.«.  Diese  Sandsteine  sind  also  wUlircnd 
tlcr  Zeit  gehildet  worden,  wo  in  Südafrika  ein  Wüstenklima  geherrscht  habeu 
ilürfto.  Es  foltrtJMi  die  1Vaii8gi*e»«ioncn  der  oberoii  Kreide,  und  zwar  dringt  da.« 
Senon  am  weitesten  nach  Süden  vor. 
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2)  Die  Kocäiijsüit. 

Den  ersten  Einblick  in  die  kliinatischc'n  Verhältnisse  "cwinnt  man  ini  EocHn. 
Die  NiedersclilU^^o  wHhrend  dieser  Zeit  genUjjtcii,  um  einen  Strom  zu  erzeugen, 
der  in  der  Gegend  de«  XatrontAl«  und  Moghura  in  da«  Meer  inUndoto  — Hlanken- 
homs  Urnil.*®)  Über  den  (’harakter  des  Landes  — ob  Wald-  oder  Steppen- 
gebiet — kann  man  sicli  kein  llild  iimchcn,  da  die  Säugetiert'auiia  — I’robos- 
cidier,  Antlirocotlierien,  Ilvracoidon  — keine  Schlüsse  zu  ziehen  erlaubt  und 
Pflanzen  nicht  erhalten  sind. 

3)  Die  Oligocilnzcit 

Der  Urnil  ist  nicht  mehr  nachweisbar,  denn  unzweifclhalte  Deltabildungun, 
die  auf  einen  Fluß  scldloßen  ließen,  fehlen.'*)  Dagegen  sind  die  konrinentalon 
Ablageningtni  dieser  Zeit  ausgezeichnet  dun  h ihren  Reichtum  an  Vt'rkieselungcn,*-) 
d.  h.  wahrscheinlich  „Einkieselungen“.  Hierher  gehören  die  Djebel  Achinot- 
Quarzitc  und  z.  T.  die  Hlldungt'ii  vcrkie.scdter  Hölzer.  Diese  Ablagerungen  sind 
es  gerade,  die  Walther^^)  fiir  typische  Wüstenbildungen  hält  und  in  denen  er  ein 
zorspningem's  RolIstUek  fand,  wie  sic  bei  Insulation  entstehen. 

Blankeiütom  hält  die  Kieselbildungcn,  die  in  da«  Oligocän  und  untere 
Mioeän  fallen,  für  Produkte  von  Kii'selthermen.  Indes  ist  es  sicher,  daß  der 
größte  Teil  dieser  IRldnngj'ii  fen»  ab  von  vulkanischen  Gesteinen  liegt.  Könnten 
sie  also  nicht  auch  Malzreieluun,  zirkidierendein  Wasser  ihre  Entstehung  ver- 
danken, die  reichlich  KieselsUtire  gelöst  eiithieltenV  Nach  dcu  im  vorigen  Kapitel 
aufgcstellten  GnuulsUtzen  könnten  nach  Abschluß  einer  trockenen  Gligoeänzeit, 
in  der  Salze  aufgesptdehert  wunlcn,  infolge  Zunahme  der  Niodorschlägo  an  Kiesel- 
säure reiche  Lösungen  entstaudeu  sein  und  die  von  Blankenhorn  hescliricbcneu 
Kieselsäurebildungcn  erzeugt  haben. 

4)  Die  i o c ä nzei  t. 

Daß  die  Niedemddäge  während  de«  Mioeän«  zunaluucn,  scheint  ans  dem 
erneuten  Auftr4'ten  de?»  Urnil«  '*)  hervorzugoheii,  des.sen  Existenz  durch  Dolta- 
hildungcn  bewiesen  winl  und  der  sich  in  abgcschwächtcr  Form  ins  untere  Plioeäii 
fortsetzt.'*)  Auch  SUßwasscrbiUhmgcn  oberinioeHnen  Alters  sind  bekannt,  z.  B. 
südlich  der  Oa.se  Siwa  Kalkig  nnl  Pliysa,  Planorbis,  Limimcus,  Hydrobia,  sowie 
S a n tl  8 1 0 i n 0 m i t C h a I e e il  o n z e m o n t.  "*)  IJbor  den  ( Miarakter  der  Vegetation 
am  zweiten  Umil  sind  wir  besser  orientiert,  sie  woist  auf  ein  heißes  tropisches 
Klima  hin.’*) 

o)  Die  mittelpliücäiiü  Tro  c kc  n p ori  o d o. 

Der  Urnil  setzt  sieh,  wie  Blwikenhom  angiht,  „in  et^va.s  reduzierter  Gestalt 
in  die  Plioeänepoche  fort“.  Es  scheint  nun,  daß  während  der  Plioeänzeit  wieder 
ein  relativ  nlederseldagsannes  Klima  gcdierrscht  hat.  Darauf  weist  tlie  zweite 
Periode  der  .,Kicselthermen“  hin,  die  Blankenhorn  '*•)  ins  Mitt<*lplioeän  legt  und 
mit  den  vorhergegangenon  tektonischen  Bewegungen  in  Zu«ammonliang  bringt. 
Auch  liier  inöcfhte  ich  die  Fragt*  aufwerfen,  ob  sie  nicht  doch  gewöhnlichem,  mit 
Salzen  und  Kieselsäure  belatlenem  Wasser  ilu*eii  Urspning  verdanken,  das  zu 
einer  Zeit  entstand,  als  das  Klima  wieder  feuchter  wurde. 

Sudanu  w'eisen  daraufhin  die  gew’altigen  Breccionbildungcn  *®)  (Brocca- 
toUo)  der  MitteIpliocänzt*it.  Ich  liahc-  nicht  den  geringsten  Grund,  tlio  Richtigkeit 
von  Blankeuhorns  Aimvht  zu.,  bezweifeln,  daß  sie  mit  den  tektonisclien  Störungen 
in  Verbindung  «tehen,  die  Ägypten  im  Untcrpli<»eäii  trafen.  Allein  in  feuchtem, 
tropiscliem , also  mit  Wald  oder  dichter  Stejtponvegctation  hedecktoni  Gebiet 
kommt  GS  im  allgemeinen  trotz  eiiergiscluT  \ erw’erfungeii  nicht  zur  Ausbildung 
solcher  Brcccicn,  weil  Vegetation  und  Feuchtigkeit  den  Blockschutt  zerstören 
und  in  Erdmasscii  einhUUen.  resp.  seino  Bildung  verliindern.  Dagegen  sind  solche 
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Breecien  mit  rein  kalkiger  Matrix  in  trockt*neni  Steppen-  bis  HalbwMs1(‘nklima 
nicht  nur  sehr  wohl  denkbar,  sondoni  sind  vielleicht  entsprechend  der  Kntstehung 
von  Kalkkrusten  fUr  jene  geradezu  charakteristiHch.  Mit  vollem  Recht  weist 
ßlankenhom  daraufhin^  daß  sich  Uhnliche  Breccieii  houtzutage  in  Agy))ten  bilden, 
er  zieht  aber  tur  die  inittolpliocÄnen  Breccion  nicht  die  Konsequenz,  daß  sic 
in  lihiiJichem  Klima  entstanden  sein  mUssen,  iKßt  vielmehr  vorsichtigerwoisc 
diese  Frage  offen.  Sollten  sic  aber  nicht  doch  ein  Hinweis  darauf  »ein,  daß 
Ägypten  iin  Mittelpliocän  ein  so  trockenes  Klima  wie  heutzutage  besaß? 

(!)  Die  P 1 u v i a 1 z o i t. 

Mit  dem  oberon  PliocHii  beginnt  die  gewaltige  Steigerung  der  Niedorschlägv 
der  Phivialzcit,  die  mit  der  Glazialzeit  zusammenfällt  oder  ihr  vielleicht  etwa^s 
vorausgeht  2') 

Versuchen  wir  nun  die  hier  v’omiiiteten  Klimaschwankungon  Ag^'pteiis  mit 
denen  der  Kalahari  in  Kinklang  zu  hringon! 

Der  Beginn  des  Kaiaharisandes  bezeichnet,  wie  wir  sahen,  anscheinend 
den  Beginn  der  stärksten  Niederschläge,  also  der  IMnvialzeit.  Gehen  wir  von 
dieser  Ännahmo  au»,  so  erhalten  wir  folgendes  Alter  der  verschiedenen  Klima- 
schwankungeu. 

Ägypten:  Kalahari: 

1)  Diluvium.  Pluvialzcit.  Kalaharisand. 

Ol)  erpliocän. 

*2)  Mittelpliocän.  Trockenperiodo.  Bildung  der  Ober- 

Kieselsäure-  und  Breccienbildungen.  Hächenbänke  des  Kalaliarikalks  und 

von  Breecien. 

3)  Ünterplioeän  und  Mioeän.  Kalabarikalk  mit  heutigen  Molluskco. 

Urnil  II,  tropisches  Klima,  Süßwasser-  Heißes  Steppenklima,  aber  anschei- 
ablageningoii.  nend  femdit  genug,  um  an  günstigen 

Stollen  Laterit  zu  erzeugen. 

4)  Oligoeän.  Verkieselung  des  Pfannen  - Sandsteins,. 

Stärkste  Kieselsäureperiode.  Kein  ( ^berHächenbänke  Uber  dem  Pfannen- 
Uriiil  nacbwxMsbar.  .«andstein,  Breecien-  und  Salzpfannen- 

bildung. 

5)  Koeän.  Pfaimensandstcin  als  Krustenbildung  im 

(’rnil  I.  Auf  dem  Lande  eine  Fauna  IlalhwUstenkrnnn. 

von  Hyracüiden,  Proboscidiern,  Aii- 
tliraeothoriden. 

b)  Kreidezeit.  Wrkieselnngen  als  Ansdnick  der  ersien 

Bedeuteude  Transgressionen.  j>ositiven  Schwankungen  des  Klimas. 

Wenn  wir  uns  die  Frage  vorlegen,  uh  die  im  Vergleieh  mit  Ägypten  ge- 
fiiiideno  Altershestiiiimung  einige  Wahrschoinlichkeit  besitzt,  so  möchte  ich  glauben, 
daß  sic  inöglicherw'eise  annähenul  richtig  ist.  Die  rezente  Molluskeiifauiia  und 
die  Diatomeen  dos  Kalaharikalks  weisen  allerdings  ober  auf  ein  oborjiliocänes 
als  miocäncs  Alter  hin.  Indes  würden  sic  wohl  doch  kein  zwingender  Beweis 
gegen  ein  so  liohcs  Alter  sein,  zumal  der  Kalk  auch  einen  Zwcischalor  (Corbicula 
africanai  enthält,  der  heutzutage  nicht  mehr  im  Kalaliarigobiot  gefunden  worden 
ist.  Ob  das  relcliliclio  Auflreten  von  Campylodiceus  (Jiypeus--;  inioeänes  Alter 


Digitized  by  Coogle 


Die  Periode  der  BrackwasserkÄlke  nnd  der  Leterite. 


649 


au88ehlic6u  möchte  mir  fraglich  ersclioincn,  da  er  ja  in  marinen  tertiären  Schichten 
vorkomint.  Sollte  es  sich  licrausstellen,  daß  der  Kaialiarikalk  am  unteren  Kwando 
wirklich  von  Basalt  durchhrocheii  wird,  so  wüi’de  das  wohl  auf  ein  relativ  hohes 
Alter  hinwoiBen,  da  ja  diu  jüngsten  großen  Kniptionen  Ostafrikas  ins  Flioeän  fallen. 

Die  Kinkieselungen  dos  Kalaharisandes  wären  dann  prätertiär  und,  da  es 
nicht  uiiwahrschüiiiiich  ist.  daß  die  allgemeinen  energischen  Transgressioiien  des 
oberen  Kreidemeores  eine  Zunahme  der  Niederscliläge  in  SUda&ika  herboigefUhrt 
haben  könnten,  so  wären  sie  nicht  unverständlich. 

Logt  man  aber,  wozu  man  ja  ben*chtigt  wäre,  der  Altersbestimmung  allein 
die  Fos-silien  zu  Onmde,  so  müßte  der  Kaialiarikalk  dom  Beginn  der  Pluvialzeit 
im  oberen  Pliocän  entspreclieu.  der  Kiüaharisaiid  aber  der  Diluvialzeit.  Dann 
fiele  die  ganze  Botletlezoit  mit  ihren  Einkioselungeii,  Verkieselungen,  Kalk- 
krusten  und  Salzpfaimenbildungen  in  die  Zeit  zwischen  ebener  Kreide  (inkl.  i und 
Oherplioeän. 

Wir  wcrdmi  also  vorläufig  .pur  ganz  allgemein  sagen  können,  wie  in  Europa, 
so  war  auch  anscheinend  in  Ägypten  und  in  der  Kalahari  die  Tertiärzelt  eine 
Periode  der  Kliiiiaschwankungeii,  und  zwar  in  Südafrika  unter  Zunahme  der 
Niederschläge  und  Abnahme  der  Tomp<‘ratur.  Vielleicht  kommt  man  später 
auf  Orund  gtmauerer  Untersuchungen  in  beitlon  Uobioteii  und  namentlich  paläon- 
tülogischcr  Funde,  z.  B.  von  Säugetierknochen,  in  der  Kalahari  noch  zu  sichereren 
Resultaten. 

Auf  eine  andere  interessante  Frage  sei  hi«?r  noch  kurz  eiugegangon,  näm- 
lich die  {ifrikanisehe  S äuge t ier w el t,  die  autuchthono  und  eiiigowanderte. 

In  Ägypten*®)  lobte  ini  Eoeän  eine  fremdartige  Säugetlerfauna,  die  aus  den 
spezifisch  afrikanischen  Anlhracotheridmi.  Hyracoideii  und  Probescidicni  bestand, 
von  denen  die  beiden  letzteren  mit  den  tertiären  südamerikanischen  Texodontiem 
verwandt  sind.  Im  Oligoeän  ist  sie  nicht  nachweisbar.  Oh  eine  oligoeänn 
Troekenperiode  sie  vorübergelumd  verdrängt»*? 

Im  Mioeän  dagegen  kommen  di»‘selben  Familien  und  nuÜordeni  noch  die 
Rhinoceriden  hinzu.  Erst  im  Pliocän  treten  die  Vorfahien  der  heutigen  Säuge- 
tiere auf,  die  hohlhörnigcn  Wiederkäuer,  die  Equideii,  Suhlen  und  Hippopotamiden. 

Aus  diesen  Verhältnissen  schließt  ßlankenhorii  auf  »nn  „st'lbstständigcs 
Schöpfungszentrum“  für  Säugetiere  in  Afrika. 

Allgemein  wimle  bisher  angonommen,  daß  die  heutige  Säiigetierfaima  Süd- 
afrika erst  zu  einer  Zeit  erreielite,  als  Madagaskar  sieh  bereits  vom  Kontinent 
losgelöst  hatte.  Vor  der  Kalaharikalkzeit  fehlen,  wie  wir  salien.  alle  Andeutungen 
tiorischcr  Erosion  In  den  Kalkablagenmgon,  und  erst  der  Kaialiarikalk  seheint 
solcher  I^osion  erlegen  zu  sein.  Wir  würden  alsti  aiinchmen  müssen,  daß  die 
Säugoiiero  während  der  Kalaharikalkzcit  — also  etwa  im  Mioeän,  resp.  ini 
oberen  Pliocän  die  bis  dahin  unpassierbare  hypothetische  Wüstenzoue  über- 
wanden und  Südafrika  erroiehtoii,  wo  sie  die  eingeborene,  heutige  madagassische 
Fauna  der  Halbaffen,  lns<jkteufresser,  Viverron  etc.,  die  vielleielit  bereits  seit 
Beginn  des  Tertiär  das  wohl  feuchtere  Küstengebiet  bewohnt  haben  könnte, 
vernichteten  resp.  zersprengten. 

Die  spezifisch  afrikauischon  eocäiien  Familien  der  Hyraetudcii  u.  s.  w.  da- 
gegen könnten  sich  auf  <ler  Nordsoite  der  Wü8tenn*gion  cntwdekelt  haben,  wo  sie 
vi»?lleicht  in  der  Nähe  des  Meeres  günstigere  Bedingungen  fanden  als  auf  tien 
trockenen  HochHächen.  Auch  bezüglich  «licser  wichtigen  Frage  werden  wohl 
paläontologischc  Funde  noch  viel  Neues  und  tJbcrrasehonde»  ans  Licht  bringen. 
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Anniurkuti^en. 

’)  IJterjitur  jiiehe  R.  221.  S**hr  reich  an  jrutcn  lU'ohachtunpen  ühcr  Kalkkrusten  ixt  auch  8ie 
franxoniMcIi«'  ifeolopiKchn  Utcratur  iihcr  die  Atlahländer. 

’•)  AVAK'rtf^MffA  und  Lnvitt'.  Heiträp*  »ur  Topop^phic  und  Ueochenno  de»  Hf^j’ptiM'hen  Natron-Tals. 
Zeitachr.  (>eH.  für  Krdkimd«i  18!)8.  8.  1 tf.  mit  autfülirlichcr  älturer  Literatur.  Siebe  auch 
lÜnnkmhom,  Qenlnpe  etc.  IV.  S.  496. 

*)  Persönlich®  Mitteilungen  von  Herrn  Professor  .SeAencA. 

SUttv:  Notes  tipon  (iriapuilAnd  West.  Quart.  (leol.  Joiirn.  1874. 

*)  CeA^n;  Oe«»gnostiseh  petraigrajdilsih®  Skiaxen  aus  .Südafrika.  Neites  Jahrhuch  fiir  Mineral.  1887. 
Beilf4;o  Band  V.  8.  2?i. 

Sehr  iDtere.ssaiit  i.st  die  Beinerkiing  C<4ttnt,  daÜ  der  diluviale  Koc  GoröHe  aus  dem 
iint(>r«‘ii  Stromgebiet  des  Oranje  enthält.  Haraus  schließt  er,  daß  früher  andere  hydrographische 
Verhältnisse  bestanden  hätten,  nämlich  vor  dem  Hurchbriicli  des  Oranje  durch  den  Ktiston- 
raiid.  Man  könnte  daraus  auf  einen  eliemnU  ahthiUlosen  Zustand  des  l^andes  schließen.  I>a 
aber  Vohm  glaxinles  permisehes  Konglunierat  von  diluvialem  nicht  unterschieden  hat,  so  ist 
cs  möglich,  daß  sich  /'oAnu  BcHibaciitung  auf  solche  alte  Kiuiglomerate  besieht,  also  ganx 
anders  erklärt  werden  niiilit«. 

•)  Iiortih»{rdt',  8.  24  u.  n.  Orten. 

*)  IhmU:  Mitteilungen  aus  deutschen  8chutzgehicten  1902.  S.  147. 

Hlnniunhom:  Geologie  Äg>*ptens.  IV.  Das  Plioeän  8.  413  und  11.  Das  Paläogen  8.  456. 

•1  — l.  c.  I.  8.  27. 

*)  Walther:  Deumlation  iu  der  Wüste.  Lcipaig  1891. 

"‘I  5AmAe«Aoru : Die  Geschichte  des  NiLstronics  in  der  Tertiär-  und  Quartärperiode,  sowie  de» 
paläolithlscbeii  Mensclien  in  Ägypten.  Zeitachr.  Ges.  für  Krdkundo  1902.  8.  69.5. 

")  7/Aini'enAom  liHlt  die  Djebel  .Ncliniar-Qitaraite,  obwohl  sie  kein«*.  Fossilien  cnlhailen,  für  An- 
sHiwemmungmi  des  Urnlls.  Sumpfbiidungen  mit  Nicolladickicbte  sind  indes  auch  in  St«>ppen- 
geldeten  denkimr  und  xmnal  in  der  Nähe  eines  .Meeres  an  vielleicht  nebelrelrlier  Küste. 
Krinnert  sei  an  den  herrlichen  l’rw.’ild  der  Küste  Marokkos  und  die  so  nahe  Wüstensteppe 
xwi.srhen  ihr  und  dem  Atlas. 

'*>  — Geologie  etc.  II.  8.  474.  III.  8.  69. 

•’)  Walther:  Denudation  etc.  S.  133. 

”)  BlatJcenhom : Die  Geacliiclite  etc.  8.  705. 

'*)  — Die  (ieschiebte  etc.  8.  706/707. 

**)  — Die  Geschichte  etc.  8.  706. 

— Geologie  etc.  IV.  8.  312. 

*")  — Geologie  etc.  IV.  8.  324  ff. 

«•)  _ Geologie  ew.  IV.  8.  3.50  ff. 

*”)  _ Geologie  etc.  IV.  8.  .3.51/3.52. 

*•)  — («eologie  etc.  IV.  8.  393  ff- 

**)  Vergl.  Anhang  VIll. 

*^)  BfankMham:  Die  Qeschlchtc  etc.  8.  707/708. 
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Kiipitfl  XXXVII. 

Die  Pluvialzeit  und  ihr  Abklingen  bis  zur  Gegenwart. 

Boi  80  feinen  rotcMi  SHmion,  wie  me  den  Kalaharisaml  bilden,  wird  inan 
flieh  die  ontsehoidendo  Frajjo  voriepon  mü«sen,  ob  sie  eine  Ablagenin*?  der 
Winde  oder  <le«  Wasser«  sind.  In  letzterem  Fall  aber  hat  die  Dlffereiizialdiaj'tioso 
zwischen  See-  und  Fhißablajrenm^  zu  entscheiden. 

I.  Welche  MomeDte  sprechen  für  Windabla^erunei 

Wir  sahen  ini  Verlauf  der  Darstellung,  daß  eine  Koihe  von  Boobaelitungen 
mit  aller  Kntschiedenheit  für  eine  Ausbreitung  des  Kalaharisandoa 
als  Flugsand  sprechen.  Dazu  gehört  vor  allem  die  AnhUufung  von  Massen 
roten  Sandes  an  den  Süd-,  Südost-  und  Ostseiten  aller  Berg(\  wÄhrend  auf  den 
Kord-  und  Nordwestseiton  sandarine  bis  -fnne  (h^ateinstläehmi  liegen. 

Auf  Flugsand  W'eisen  ferner  die  langen  Wellen  Inn,  die  in  dem  we.stHchen 
Teil  der  sUdliidicn  Kalahari  auftreten.  Auffallendenv’eiso  finden  wir  die  nämlichen 
langen  parallelen  Wellenzüge  gerade  in  dem  feuchtesten  Teil  der  Kalahari  wdoder, 
während  sie  in  der  inittloron  fehlen  oder  höchstens  aiigedoutet  sind.  Die.se 
langen  regelmäßigon  Sandwelloii  scheinen  größt'  Ahnliehkcit  mit  den  gleichen 
Sandwollcn  der  westaustraliseheii  Saiidwüste  zu  haben,  die  Carnegie^)  auf  seiner 
großen  Krise  zweimal  dun'hfpierte.  Man  kann  sich  kaum  vorstellen,  daß  sic 
durch  eine  andere  Kraft  als  regelmäßige  Winde  hervorgenifen  sein  könnten, 
und  doch  ist  das  Land  in  beiden  Fällen,  in  Australien  und  der  Kalahari,  mit 
derartig  dichter  Vegetation  — Gras.  Busch  und  Wald  — bestanden,  daß  die 
Winde  heutzutage  sicher  nicht  in  der  J..age  sind,  den  Sand  uniherzinagen. 

Derartige  OberHächeufonneii,  wie  sie  in  den  Sandnieeren  Inner-Asiens, 
Turkestans  und  der  Libyschen  Wüste  auftreten,  unruhig  aufragendc,  völlig  regel- 
lose Düiienborgo,  tiefe  Kinsenkungon,  Trichter,  schnell  wechselnde  Bogondüiieu, 
fohlen  der  Kalahari  durchaus,  sind  aber  vielleicht  als  rudimentäre  Bildungen 
stellunweiflt?  «»rkennbar.  Ein  derartiges  Sandmeer  ist  die  Kalahari  niöglicher- 
weiflc  einstmals  streckenweise,  nämlich  in  den  heutigen  Gesteinsfeldeni,  gewesen. 
(Siehe  S.  ()'>*2 — Ö53.) 

Für  Windwirkung  spricht  schließlich  das  Auftreten  von  eekigeni,  ansc!ieineii<l 
cluvialem  Geröll  aus  Kalk,  Chalcedon  und  (irundgestein  unter  dem  Sand  der 
Gestcinsfelder.  Vordankti'  es  tließendem  Wasser  seine  Ablagerung,  so  müßte 
dieses  Geröll  doch  wohl  ahgorollt  sein. 
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II.  Welche  BeohaehtiinKen  sprechen  für  eine  Ablafferuns  durch 
Wasserkrait<^  i 

Dafllr  »prechon  einmal  die  KluÜschotter,  mit  denen  der  Kalaharisand 
«tellonw(?i8o  beginnt,  sudaim  die  AnhHufuiig  der  Sande  gerade  im  Verlaul  der 
großen  Flußbetten. 

Solir  wielitig  i«t  da«  Auftreten  der  kalkreichen  Sande  mit  Diatomeen 
im  Liegendsten  des  Kalaharisandes  am  Botletle.  Man  könnte  \nolleieht  einwenden, 
daß  diese  Ablagerung  bei  ZuschUttung  eines  Salzwasst'rsees  mit  Flugsand  ent- 
standen sei.  Das  wäre  möglieli.  wenn  die  Ablagerung  nur  Brackwasserdiatomeen 
enthielte.  Allein  die  Mischung  mit  SUßwassordiatomeen,  deusolben  Diatomeen, 
die  die  heutigen  Sümpfe  bewohnen,  beweist,  daß  der  Sand  mit  SUßwasscr  zu- 
sammen cindrang  und  daß  Brackwasserseen  in  SUßwasserseen  verwandelt  wurden. 
Demnach  muß  man  mitwctuUgerwei.se  eine  wesentliche  Zunahme  der  Niederschläge 
und  des  Wasserreichtums  des  Landes  aimelnnen. 

Auf  diesen  Fmstand  weisen  ferner  die  zahllosen  Flußbetten  hin,  die 
die  Saiidfelder  orfUllen.  Sie  sind  im  Norden  sehr  deutlieh  ontwirkolt  und  als 
Wa.sscrstraßeii  noch  heutzutage  im  Uebraueli,  geht  man  nach  Süden,  so  worden 
sie  zunächst  trocken,  dann  undeutlich  bis  zu  völliger  Unkenntlichkeit.  Besonders 
auiValleiid  ist  auch  die  Anastomosenbildung  vieler  Flußbetten  der  Saiidfelder. 
die  in  den  V'orhältnisseii  des  heutigen  Sumptlaiides  ein  fra]>pantcs  (icgenstück 
ündot. 

Auch  in  den  Sandfeldeni,  die  weit,  weit  ab  von  den  heutigen  Sumpfländeni 
liegüu.  sind  die  Gegensätze  zwischen  wiußem  Flußsand  der  Höhen  und  »Schlamm- 
boden der  Kbeiieii.  die  sich  im  Suinpfland  Hnden,  noch  in  dem  roten  wolligen 
und  dem  Iiarten,  grauen  ebenen  Sand  vorhanden. 

So  kommen  wir  denn  atifCrnind  aller  dieser  Verhältnisse  zu  der  Auftassung. 
daß  bei  der  Ablagerung  <ler  Sande  einerseits  das  Wasser  beteiligt  war,  anderer- 
seits die  Ausbreitung  der  Flußsand«'  «lurch  di'ii  Wind  in  Frage  kommt. 

111.  Herkunft  und  Ablagerung  der  Sande. 

Wir  wollen  nun  d«*n  Versiieh  wagen,  von  der  Ablagening  dor  Sande  ein 
IBld  zu  entworfen,  wie  sie  nacli  dt‘ra  bislnw  Bekannten  erfolgt  zu  sein  scheint. 

Am  Knde  der  Zeit  des  Kalalmrikalks  luTTscht«'  wieder  die  Wüste,  mimlosU?ns 
ein  »Steppeiiklima.  Vielleieht  unterbraclicn  Salzse«*n  die  öden  Flächen  des  Kalaliari- 
kalks.  Inwimvoit  das  Land  mit  Flugsandeii  bedeckt  war,  «‘ntzicht  sich  der 
Beurteilung,  indes  dürften  si«*,  in  Anbetracht  d«*r  Ausdehnung  der  Kalklager, 
iniierltalb  «les  Beckens  nicht  doiniiiiort  haben.  Dagegen  müssen  wir  aimehmeii, 
daß  im  Wi'steii,  z.  B.  innerhalb  «les  Daniaraberglandes.  gewaltige  Sandinassen 
angühiiuft  waren,  die  von  d«^  Fluten  der  Phivialzeit  erfaßt  und  liau])tsächlich 
in  Fonn  von  Wällen  an  «len  Ufern  «1er  Flußläufe  abgidagert  wurd«!n.  Von  den 
Flußbetten  aus  verbreiteten  sich  die  wohl  iieriodischon  Fluten  Ub«?r  das  Land 
hin,  bildeten  große  Seen  in  den  Kbeiien,  die  vielfach  die  Ufenvälle  begleiten. 
Das  Wass«T  war,  wie  «lie  DiatomeenHora  am  Botlede  3«eigt,  süß. 

»So  kommen  wir  denn  zu  der  Ansiclit.  «laß  «iamals  groß«^  Teile  der  Kalahari 
ein  »Suinpfland  gewcs«}ii  sind,  gleieb  dem  hetitigon  Okavangosumpfland,  nur  viel 
großartiger.  Wie  sind  aber  die  Flugsaiidablagoruiig«*ii  zu  erklären? 

Wio  früher  ber«‘its  erwähnt  wur«le,  ist  cs  möglich,  daß  in  oineiii  Gebiet 
stark  flii'ßeiiden  Wassers  innerhalb  der  Überschwemmungszone  keine  dichte 
Vegetation  existierte  und  daher  von  dieser  Zone  wHlirend  der  Trockenzeit  Sand 
in  großi'iii  »Stil  verweht  wertlen  koniit«^.  Daß  dlüs*?r  Prozeß  der  Flugsand- 
bihhing  auch  einstmals  in  der  Kalahari  stattgtd'unden  habe,  ist  sehr  walirsclieiulich. 
^Uh'in  «'S  erscheint  mir  doch  fraglich,  ob  «t  genügt  bat.  um  die  gewaltige  Aus- 
breitung dos  »Sandes  zu  erklären.  Denn  der  »Saud  dor  Gesteinsfelder  ist  an- 
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schoinond  zum  größten  Teil  Fliigaand.  Diese  Gosteinsfolder  aber  dürften  wohl 
während  der  Pluvialzoit,  dank  der  Niederschlagsnieiigen,  mit  dichter  V’egetation 
hudookt  gewesen  sein,  konnten  al.‘<o  wohl  kaum  von  Klugaand  so  gründlich  und 
gleichmäßig  überscluUtet  worden.  Dazu  kommt,  daß  im  lieutigen  Sumpfland 
durch  dio  Hochflut  keiiieswegw  vegetatiunsarme  Zonen  geschaffen  werden.  Deshalb 
erschien  es  wahrscheinlicher,  daß  die  Flugsandbildung  anders  zu  erklären  sei. 

Wie  während  der  Glazialzeit  Rückzüge  der  Oletscher  eintraten,  so  könnten 
auch  während  der  Pluvialzoit  regenaniie  Perioden  eingetreten  sein,  Rückschläge 
zum  früheren  trockenen  Klima  - I n to r p 1 u v i al zei te n.  Nehmen  wir  an,  daß 
eine  oder  auch  niGhren*  solcher  Perioden  eintraten  und  dio  V'egetation  stark 
reduziert  wurde,  so  ließen  sich  die  vorhandenen  Erscheinungen  allerdings  erklären. 
Von  den  ehoinaligen  Sumpfgehieten  aus  wurden  dio  Sande  weithin  verbreitet, 
überfluteten  die  Gesteirisfeldor,  schoben  sich  an  den  Bergflanken  hinauf,  und 
wUhn'iid  dieser  Zeit  konnten  die  langem  parallelen  Wellen  eiU.stoheii.  die  für  die 
nördliche  Kalahari  so  charakteristisch  zu  sein  scheinen. 

Boi  diesen  wollen  wir  noch  von^’oilen. 

Solche  lange  Sandwellon  sind  für  manche  Wüsten  entschieden  nicht  die 
Regel,  vielmclir  Uberwiegon  unregelmäßige  Dünen,  die  oft  die  Form  von  Bogeii- 
düiicn  verraten.  Unnihig,  wie  das  stiinugepoitschto  Meer,  erscheinen  die  Dilnen- 
wüsten  Innerasifuis  und  Turkestans.  w'ie  sie  uns  aus  Siten  r.  Ifeilmn  und 
Darstellungen  und  Abbihlungon  vt'rtraut  sind. 

Dagegen  finden  sich  die  langen,  parallelen,  den  Dünungswellen  einer  glattem 
Meerosfläche  vergleichbaren  Sandwellcn  häufig  gerade  in  relativ  bewachseneiu 
Sandgehiot.  Ich  möchte  glauiien,  daß  sich  dio  langen  parallelen  Kotten  unter 
der  dünngesäeten  Grasdecke  in  der  Südwestocko  der  südliclien  Kalahari  bilden 
konnten,  ebenso  wie  in  der  wostaustralisclum  riesigen  Wüste  unter  lichter  Spinnifex- 
decke.  Vielleicht  ennögliclit  gerade  eine  soh*ho  l-)ecko,  die  die  Kraft  des  AVindes 
zwar  mäßigt,  aber  doch  nicht  völlig  aufhebt  und  vor  allem  dem  Sand  eine  ge- 
wisse Stabilität  verhüllt,  dio  Aushildung  langer  Parallelwolhm.  während  bei  lose 
lierumtroibnndem  Flugsand  vorwiegend  unregelmäßige  BogeiidUnen  entstednm. 

Könnten  die  Parallelwellen  der  nördlichen  Kalahari  nicht  in  einer  „Inter- 
pluvialzcit“  entstanden  sein,  in  der  die  Vegetation  der  der  heutigem  südlichen 
Kalahari  im  Bereich  der  AVellen  glicli.  Könnte  nicht  die  flachwellige,  aber  un- 
ri'gclmäßig  unruhige  < )herfläche  der  mittleren  Kalahari  dagegen,  die  aiischoineiid 
auch  tler  mittlen.m  uiul  östlichen  Region  der  südlichen  Kalahari  eigen  ist,  das 
Produkt  einer  interpluvialen  FlugsandwUste  sein? 

Diese  Fragen  zeigen,  wie  wichtig  für  das  Verständnis  der  Kalahari  das 
genaue  Studium  dc^r  Parallelwellen  wäre.*) 

Boaclitung  verdienen  auch  die  „Saugbrunnen“  der  Sandfeld(*r  mit  ihrer 
undurchlässigen  „Tonschicht“.  Was  ist  diese  Tonschicht?  Wäre  es  nicht  möglicli, 
daß  sie  einst  den  Boden  von  Vleys  bildete,  in  alten  Flußbetten  oder  in  den 
Sandfeldern  einer  Interpluvialzeit,  dio  später  von  Sand  übcr<!eckt  wurden*?  Auch 
hier  könnten  genaue  Untersuchungen  mancherici  interessante  Resultate  arus  Licht 
bringen. 

So  nnsieher  vorläufig  noch  die  Annabme  einer  Intenduvialzeit  ist,  so  be- 
stimmt dürfen  wir  annebmen,  «laß  die  nönlliche  und  mittlere  Kalahari  stellen- 
weise ein  mit  Sümpfen  bedecktes  und  von  Seen  durchzogen«*«  I.Aml  war,  als  die 
Ahnahmo  der  Niederschläge  begann,  dio  zu  der  Ausbildung  des  heutigen  Klimas 
führte.  Dio  GesteinsfoIdiT  lagen  wt)hl  im  allg«*meineu  trocken,  während  die 
Sandfeldcr  im  Verlauf  der  großen  Flußbetten  und  v«ir  allem  im  ( fkavangobeckon 
dem  heutigen  Okavangosumpf laiid  glichen. 

*)  Rh  wäre  von  liiteroxsc,  diesem  Prohlem  weiter  iiAt'}ixu(;elien.  In  .SUdnlgcricn  z.  H.  küimtini 
die  Parallel\v«Ol»*Ti  des  Ari*};,  dio  lioutziitASire  nahezu  fostliopon,  in  dor  Chorjpinffsjiorijido  von  der 
PluviulzL-it  zuiu  lieuti^fen  WÜHtenkliiim  unter  einer  Hohttm  (irnHdeeke  entKtnndon  Nein. 
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Siebcminddroifiigste»  Kapit»*!. 


Dir  Bc'Rcliaffenheit  dor  KÜdllHion  Kalahari  währond  dor  Pliivialzoit  ontziolit 
Rirh  zur  Zoit  unnori'r  KonntniH.  E«  int  donkbar,  daß  »ii‘  nioniaU  derartige  Nioder- 
H(‘iilib(0  ompHng,  wio  die  mittlero  und  nördliche,  und  auf  dem  Höhepunkt  der 
Pluvialzeit  vielleicht  höchstens  der  heutijten  nördlichen  Kalahari  Hhnelie. 

Ein  Abfluß  bestand  in  der  mittleren  Kalahari  sicher  durch  den  Kwando- 
Sanibcsi,  vielleicht  auch  durch  den  Gwai.  Dagegen  ist  die  <*hcnialige  Wasser- 
verbindung zwischen  dem  Makarrikarribecken  und  dem  Limpopo  deshalb  sehr 
zweifi'lhaft,  weil  die  Wasservegetation  beider  wesentliche  Unter- 
schiede aufwoist.  Ich  verweise  hier  auf  das  botanische  Kapitel  (XXXVIII), 
Ohne  genaue  topographisch-gciulugische  Aufnahmen  läßt  sich  die  Frage  natürlich 
niclit  entsclieiden.  Die  Salzv(>rhtUtnisac  sprechen  fUr  einen  ehemaligen  Abtiuß 
des  Makarrikarribeckens.  Denn  erstens  ist  der  Salzgehalt  desselben  verhältnis- 
mäßig gering,  indem  Salzlagor  meist  ganz  fehlen  und,  wo  vorhanden,  nur  wenige 
Zoll  stark  sind,  sodann  fehlen  gerade  die  am  leichtesten  löslichen  Salze,  die  am 
ehcstoii  und  gründlichsten  ausgesebwemmt  werden  konnten,  wie  KCl  und  MgCl 
anscheinend  ganz.  Xur  die  mit  Kalk  gemischten  Salze  <ler  Salzpfannen  ans  der 
Kalaharizoit  sind  zurückgeblieben. 

Die  G esteinsfelder  wurden  wHlirend  der  Pluvialzeit,  wie  wir  sahen, 
wohl  nicht  üherschwomnit,  vielmehr  der  Sand  herübergeweht.  Demnach  waren 
sie  w<^hl  mit  Wald  bedeckt,  und  in  den  Vertieinngen  standen  Seen,  so  z.  B.  In 
den  Kesseln  und  Pfannen  des  Chansefeldes  u.  s.  w.  Vielleicht  entstanden  in 
dieser  Zeit  manche  der  PfannenkalktuHe,  die  natdi  Habitus  und  Erlialtungszustaml 
der  Diatomeen  mul  Molluskeiischalen  einen  jüngeren  Eindruck  machen,  als  die 
Kalksandsteine.  Möglich  ist  es  aber  auch,  daß  der  Pfaimenkalktutf  doch  aus 
der  Kalaharikalkzcit  stammt  und  sich  während  dor  Kalaharisandzeit  über  ihm 
Schlammboden  ablagcrte,  der  aber  der  Erosion  durch  Wind  und  Tiere  längst  er- 
h'gen  ist.  In  verschiedenen  Gegfind«*n  mag  es  verschieden  gewesen  sein.  Bei  der 
reichlichen  Zufuhr  von  Kalk  aus  der  nächsten  Umgebung  könnte  der  PHanzeii- 
schlamm  »ler  Seen  und  Teiche  so  kalkreich  gewesen  sein,  daß  eine  Seekreide, 
d.  Ii.  dor  Kalktuff.  entstand,  dieser  also  aus  der  Zeit  des  Kalaharisande.«  stammt. 
Beides  ist  möglich,  heRtimmte.s  kann  man  indes  ni<d)t  sagen. 

Sand  freie  Flächen.  Hin  schwieriges  Problem  bieten  die  sandfnMcn 
Oehiete,  die  sich  an  mehreren  Stellen  der  Kalahari  Hnden.  Ich  denke  hier  nicht 
an  die  kleinen  pfannenf«irnng<*ii  Gebilde,  wo  Gestein  olme  Sandde«*ko  frei  dalicgt, 
auch  nicht  an  die  aufrngendeu  Berge  und  Gesteinsfelder,  sondern  an  die 
großen,  t i e fgel  eg  o ii  e n Flächen,  in  denen  Sande  anscheinend  keine 
große  Bolle  spielen,  nämlich  das  Makarrikturibecken  und  das  Ktosapfannengebiel. 
Beide  Uegionen  sind  Depressionen,  die  von  höherem  Land  umgeben  sind.  Sei 
es,  daß  dor  Wind  oder  das  Wasser  di<*  Sande  ausbroiteten,  man  sollte  Sand- 
anhUufungen  gerade  hier  envarten. 

Um  das  Fernbleiben  des  Sandes  zu  erklären,  genügen  unsere  Beobachtungen 
nicht,  indes  kann  man  wolil  einige  allgt'meiiio  Gesichtspunkte  aufstellcn. 

Erosion  vorhanden  gewesener  Sande  könnte  vorliogen.  Ist  die- 
selbe heim  Makarrikarribecken  auch  nicht  iindeiikbar  — einen  Abfluß  zuiu 
Sambesi  oder  Limpopo  vorausgesetzt  — , so  wäre  sie  beim  Etosabockeu,  das 
unseres  Wissens  niemals  Abfluß  besessen  hat,  wolil  kaum  anzunehmen.  Wahr- 
scheinlicher möchte  es  mir  Rcheiiieii.  daß  Sande  niemals  zur  Ablagerung 
gelangt  sind,  weil  die  Sehilfmassen  <ler  Sümpfe  das  Eindringen 
verhindert  liabeii.  Dagegen  müßten  pflanzliche  Schlamme  nebst  Staub  und 
etwas  Sand  zu  finden  sein.  Im  südlichen  Makarrikarribecken,  soweit  ich  es 
selbst  gesehen  habe,  ist  das  sicher  der  Fall,  und  die  „Humusdecke“,  die  naeli 
I Avinijfione  den  größteii  Teil  d<'8  Makamkarribeckous  bod«?ckt,  dürfte  aucl»  nichts 
anderes  als  die  alluviale  Schlaiiimschicht  sein.  Auf  weite  Strecken  hin,  nament- 
lich im  Bereich  der  heutigen  Salzpfannen,  mag  dieser  Scldaiimi  durch  Wind- 
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iTüsion  läii^i<t  entfenjt  wordni  «oin  — oin  Prozoß.  ilon  man  ja  auf  (U*r  Matanva- 
c'beno  jetzt  gerade  beobachten  kann. 

Au«  dem  Ktusagebiet  fehlen  Berichte  über  soUdie  )mmo«e  Schlaminschiclit, 
und  daher  sind  die  Verhilltnisse  dort  vorläuHg  tinerklUrbar. 

IV*  Die  .iu.sgcstaltuiie:  der  heutigen  OberHAdie. 

Mit  der  Abnahme  der  NiederachiUge  wimlen  die  abgelagorten  Sande  in 
bestimmter  Weise  beeinflußt  und  verRiulert. 

Die  Verminderung  des  Wa.ssers  hatte  zunüchst  zur  Folge,  daß  die  Ijber- 
Hutiing  der  Ebenen  von  den  Hauptströmen  au«  abnahin.  Das  Wasser  wurde 
intolgedessen  mehr  und  melir  adf  die  Hauptarme  besehriinkt.  Zu  gleicher  Zeit 
verseil  wanden  auch  die  FIU<*ben  stohendc'ii  WaHser«,  di(*  Sümpfe  und  Seen. 
Da<lureh  mußte  die  Oeschwindigkeit  der  HoebHut  in  den  übrigbhubenden  Fluß- 
betten beschleunigt  werden,  weil  der  Widerstand  der  stehenden,  resp.  langsam 
Hießenden  Wassermassen  forttiid. 

Durch  diese  beiden  Momente  — BeachrKiiktsoin  auf«  Flußbett  und  He- 
scblounigung  der  Flut  — wurde  die  Transport-  und  Eroaion«kraft  der  Flü.sse 
gesteigert.  Daher  gruben  sie  sich  tiefere  Betten,  und  so  wurden  die  früher  über- 
schwemmten Ebenen  dauenul  trockeng<degt. 

Die  Flußbetten  <ler  heutigen  SumpflUnder  und  der  Kalahari  weisen  vielfach 
Anastomoson  auf.  Zwischen  den  sich  teilenden  Anuon  mußte  sich  nun  im  Laufe 
der  Zeit  Infolge  bestUndigiT  Wasaerabnahme  ein  Kampf  ums  Dasein  entwickeln. 
Die  Kampfmittel  warcui  di(?  Sandwälle,  die  dio  Flüsse  an  den  lJf(»ni  aufbäiiften. 
Der  stärkere  Fluß  dämmte  an  der  Teilungsslello  den  sebwUeheren  ab.  und  dadundi, 
daß  der  siegreiche  Arm  sein  Bett  infolge  vermehrter  Wassermenge  und  Transport- 
krart  reirifegto  und  tieferlegti*,  wunlo  dt‘r  übcrMund('ne  Gegner  erst  recht  aufs 
Trockene  gesetzt;  sein  Wasser  versiegte  und  sein  ganzes  Stromgebiet  wurde 
trockengelegt. 

Dio  Stellung  des  Kn  ne  ne  und  Okavango  zum  ()  vamboland, 
resp.  ^Kungfeld.  Boi  diesem  Konkurreiizkainjde  gewannen  mitunter  Fluß- 
bettoii,  die  von  Hechts  wegen  ilu*or  Höbetdage  nach  nicht  hätten  siegen  dürfen. 
W'onn  nämlich  ein  Anii  beim  Elnschneideii  auf  Gestein  traf  und  es  ihm  gelang, 
in  dasselbe  einen  Kanal  zu  grab<>n,  so  war  er  den  SundHUssen  Überlegen.  Denn 
iiimTbalb  dos  Folsbettes  versiegte  einmal  viel  weniger  M’aaser  durch  vertikale 
und  seitliche  AbsorjJtion,  sotlann  konnte  dio  HochHut  da«  Bett  leichter  reinfegon 
und  (>ffenhalt(Mi.  So  könnt«*  «nn  solclier  Fluß  da«  Wasser  der  HocliHut  in  aeim» 
Bahn  lenken,  weil  er  ihm  «*inen  schnellen  AhHuß  gestattet«*,  während  die  Flüsse 
mit  Sandbottüii  versandeten  mul  verstopft  wurden.  So  «*rklürt  sich  wohl  der 
eigenartige  Lauf  de«  Kumme  und  Okavango.  Das  felsige  B«*tt  derselben  liegt 
höher  als  die  angrenzenden  Sandfeld«*r  — flvamholand,  •Kungield  — mit  ihr«*n 
zahllosen  Flußbetten,  die  z.  T.  jetzt  lujch  von  der  Hochflut  des  llauptfliisaes  ge- 
füllt wi*rdon. 

Aber  aucli  den  m«*i.Ht«*n  Hauptflüss«Mi  ist  e«  «chli«*ßlich  «o  gegangen,  wit* 
ihren  schwächoreii  Brüdern.  Auch  sie  sind  alle  versi«*gt  infolge  des  Kückganges 
tler  Niederschläg«*.  So  gibt  e«  denn  heutzutago  auch  nicht  einen  Fluß  mehr  in 
dem  ganzen  groß<‘ii  Gebiet  der  mittleren  Kalahari,  der  dauernd  Wa«s«?r  führte, 
da«  aus  dem  (4ehi«*t  selbst  stammte.  Denn  der  Okavango  uiui  Kuiieno  eriialten 
ja  ihr  Wasser  auf  der  Wassersclu'ido  hoch  oben  iin  Norden  uml  toUwoise  no<  h 
iiii  Sandfeld  der  nördlichen  Kalahari. 

V.  IHe  Vmwaudluiitr  der  ursprihifflleheii  Ablagerungen. 

Die  trockengeh'gton  Gebiete  blieben  nicht  in  dem  Zustand,  in  dem  sie  das 
Wasser  verließ,  vi«*lmchr  liahen  sie  derartige  Uiuwandlung«*n  «erfahren,  daß  mau 
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in  (Inn  linutignn  Sandfnldnrn  die  frühere  Beschaffenheit  nicht  mehr  ohne  weiteres 
erkennen  kann.  Aber  in  dem  Samlfeld,  das  an  das  eliemajigc,  jetzt  trockeu- 
gelügto  Sumpfgebiot  de«  Tauche  stößt,  besteht  ein  allmtlhliclier  Übergang  zwischen 
beiden  so  vt*rachiödenen  Gebieten,  und  hier  wird  man  in  die  Lago  versetzt,  die 
verschiedenen  Wemente  des  »Siimpflandes  auch  im  Sandfeld  wiederzuerkennen. 

1)  Die  Umwandlung  der  Schlaininallu vien. 

In  Sohilfsüinpfcn  bilden  sich  Schlamme,  die  der  Hauptsache  nach  aus 
PHanzenresten  iu*b«t  abgeschiedenem  Kalk,  KiesidsHure  und  Kisen.  sowie  eiu- 
gewehtem  Sand  und  Staub  bestehen.  Diese  Schlamm«chieht  wird,  wie  im 
Kapitol  XXVH  ausführlich  bo»chri(*ben  wurd(*^  durch  Winderosion  unter  Bei- 
hülfe der  Herdcntb'ro  fast  völlig  aimgf'führt,  so  daß  eine  Ilohlforui  niiLsudit.  der 
Rest  aber  mit  dem  liegoiiden  Sand  durch  zoogeiie  Bodtuuliirchmisclinng  und 
zoogene  Windsaigerung  in  einen  grauen  humosen  Sand  verM-andelt.  Diese  grauen 
Sande  sind  in  doii  Sajidfeldern  die  Vloysandt»,  die  ja  stets  in  Kio<b*rungon  Ebenen 
bilden.  Das  waren  die  ehemaligen  Seen  und  Sümpfe  der  Pluvialzeit. 

2)  Die  Entstehung  der  roten  Sande. 

Sind  die  grauen  Sande  auf  die  schlammbedeckten  Niederungen  der  Sumpf- 
lUndor  znrUckzuführen,  so  mibsson  die  AnhUufungen  der  Flußsande  zu  Inseln  und 
Wällen  an  den  Flußbetten  dom  roten  Kalahari.sand  entsproehen.  Demnach  iiiü.ssen 
die  Sande  boatimmte  Uinw'andlungen  erlitten  haben. 

a)  Die  rote  Farbe  des  Kalaharisandes  beruht  auf  der  Oxydation  des 
Eisens.  Die  Quarzkornor  sind,  wie  man  hei  Vergrößerung  erkennen  kann,  mit 
rostigen  Flecken  hed(!ckt.  Der  Prozentgehalt  d(*8  Eisens  ist  dabei  selir  gering. 
Dio  Oxydation  erfolgt  an  der  Luft  durch  Sauerstoffaufnalmie,  und  dabei  wird 
zugleich  der  größte  Gegner  dieses  Prozi'ssos  zerstört,  dio  organiaehon  Sub.stanzen. 
Bei  dit'scm  Prozeß,  der  die  Uotiärbung  der  Sande  herbeiführto,  müssen  die 
Hodeiiriero  in  liervorrageiubun  ^laße  beteiligt  gewesen  sein.  Dorm  sio  dureb- 
wUhlen  den  Sand  und  scbaffeii  große  Mengen  an  die  Oherfläelu'.  An  der 
Luft,  in  der  Sonrro  wird  dio  urganisebe  »Substanz  sehr  energisch  zerstört  durch 
Bakterien  und  Eintroeknen  und  außerdem  durch  den  Wind  mechanisch  entf(»rnt 
Ferner  führt  die  'l’ätigkeit  der  wühleiuhm  Tiere  zu  einer  ausgiebigen  Emeuenmg 
der  ßodenluft  und  de«  »Sauerstoff«.  Mit  dieser  Auffassung  stimmt  die  Beobachtung 
überein,  daß  dio  Hotfärhung  nur  bis  zu  ca.  5 lu  Tiefe  herahgoht,  und  wir  hatten 
aus  anderen  Gründmi  geschlossen,  daß  auch  die  Ihxbmticre  etwa  bis  in  diese 
Tiefe  dringen. 

Daß  der  rote  Kalaharisand  tatsächlich  nichts  anderes  als  geröteter  Fhißsand 
i.«t,  beweisen  femt*r  die  Vorkommen  weißen  Sandes  im  Bereich  stehenden  Wassers, 
z.  B.  in  Vleys.  Dieser  weiße  Sand  ist  vom  Flußsaml  des  Ngamigebiets  nicht 
zu  unt(‘rscheidoii. 

Wie  bereit«  erwähnt,  scheinen  die  Saiub'  der  nördlichen  Kalahari  sich  dem 
ursprünglichen  Zustand  am  meisten  zu  nähern.  Denn  sie  sind  d('u  Bericlit»*n 
der  Reisonden  nach  zu  urteilen  oft  weiß  und  schon  im  ^Kungfeld  fiel  mir  dio 
helle  Farbe  der  Sande  auf,  die  sieh  der  d(*r  Flußsando  näherte. 

b)  Die  Schichtung  d e r S a n d e , falls  eine  solche  früher  bestanden  hat, 
ist  durch  die  zoogono  Bodendurchmischung  und  die  tiefgehenden  Wurzel»  der 
Bäiimi'  in  den  obersten  Partien  zerstört  w'orden. 

c)  Der  Kalkgohalt  der  Fiußsaiide  wird  durch  die  NioderscdilUge  sehr 
bald  aus  den  (»berfiächlichcn  »Schichten  ontfenit  und  in  der  Tiefe  in  Form  von 
Lößmännchen  abgelagert.  Dio  heutigen  Klußsande  sind  bereit«  oberfiäcblich 
kalkfrei.  Auch  im  Kalabarisand  wanm  «olcbe  Lr>ßmiinnchen  in  den  »Schächten, 
dio  iin  K webegebiet  angelegt  wimlen,  vorhanden. 

d)  Der  Kalabarisand  ist  fest,  die  Flußsando  locker.  Demnach  muß 


Digilized  by  Google 


r)ie  PluvUbeeit  und  tbr  AhkHiigen  hix  xur  Gegenwart. 


()57 


♦'ino  Vcrfestiguu^;  dor  Fluß^andi*  ointroton.  Eh  ist  »ehr  wahrsilieiiüicli,  liaÜ  dio 
zoogone  Umlagening  der  Saudo  bei  dieaem  Vorgang  eine  Kolle  spielt.  Hekannt- 
lich  ist  Dünensand,  der  ja  durch  Wind  aufgeschiittet  wird,  häutig  fest.  Nun  wird 
aber  der  Kalahari.sand  obei*HächUcli  dureli  den  Wind  mit  HUlf(>  der  von  den 
Ti(*ren  horaufgeschafften  Sande  uingelagert,  und  es  ist  gloicligiltig,  ob  ein  Sand 
wenigo  Met<‘r  oder  viele  Kilometer  vom  Wind  verselioben  wird.  TutsäeliHch  ist 
ja  auch  die  Sandhaut  bereits  sehr  fest. 

Ferner  dürfte  bei  der  Verfoatigung  der  Samle  das  Wurzelwork  der  Vege- 
tation eine  große  Rolle  spielen. 

Es  gibt  nun  auch  Ausnahmen  von  der  Kegel,  daß  der  Kalabarisand  fest 
sei.  Im  Üoreich  der  ‘Kaiwäldcr,  die  meist  kein  Unterholz  besitzen,  sind  die 
Saudo  einmal  meist  gelblich  und  nicht  rölHch  gefärbt,  sodann  aber  lost*,  so  daß 
der  Marsch  recht  beschwerlich  wird.  Worauf  diese  Erselieiming  beruht,  kann 
ich  nicht  sagen.  Ich  habe  keine  Erklärung  Hndcn  können. 

Ferner  dürfte  die  Festigkeit  des  Sandes  im  allgemeinen  nach  Nonien  hin 
abnelimen.  Ich  glaubte  im  ^Kungfeld  bereits  die  Beobachtung  machen  zu  können, 
daß  in  der  Region  der  zahlreichen  Flußarme,  in  der  das  Sandfeid  in  aiischoinend 
relativ  junger  Zeit  vom  Wasser  verlassen  worden  ist,  der  Sand  erheblich  lockerer 
liegt,  obwohl  die  Vegetation  gewiß  üppig  genug  ist.  In  der  nördlichen  Kaialiuri 
aber  sprechen  die  Roisendon  vielfacli  von  weißem,  lock(‘rem  Sand.  Also  auch 
bezüglich  der  Konsistenz,  wie  der  Färbung  nähert  sich  dort  der  Sund  ansclioimuid 
den  Flußsaiiden. 

3)  Dio  Zerstörung  der  Flußbetten. 

Hand  in  Hand  mit  der  Umwandlung  der  Alluvien  erfolgt  dio  Zcrstöning 
der  Flußbetten.  Durch  Regen  werden  die  Böschungen  verwasclien,  \%Ttiefuugen 
ausgüfUllt.  Löst«,  durch  den  Wind  verschobene  Sandmassen,  dio  von  den  IlügiOn 
und  Wällen  stammen,  dämnieii  sie  ab,  trennen  sie  in  einzelne  unn^gelniäßigo 
Vertiefungen.  So  verschwindet  sehiießlicli  Form  und  (.‘harakter  völlig,  und  t*in 
System  unregelmäßiger  Vertiefungen  mit  grauem  SaiHlhodeii  bleibt  zurück,  in  dem 
man  nur  noch  hier  und  dort  den  alten  Charakter  wiedorzuerkemieii  imstamlo  ist. 

4)  Die  Umwandlung  der  DUneiiformen. 

Ein  Teil  der  Sande  wurde  böchstw’ahrschcMiilich  als  Flugsand  verbreitet,  und 
es  ist  wolil  denkbar,  daß  ihre  OberHäehe  einst  Können  aufgewuesen  hat,  wie  sie 
in  vegetatiouKluson  FlugsandgebicüeD  Uidich  sind,  <1.  h.  BogoiidUnen,  uiin'gelmäßige 
Kämmi^  tiefe  Furchen  und  Trichter. 

Solche  Formen  Hndet  man  heutzutage  nirg<’nds,  es  ist  aber  doch  möglich, 
daß  manch«'  tler  unnihigtui  welHg«'ii  Sandg«'biete  mit  ganz  unregelmäßigen  Eiii- 
senkungen,  wie  das  Samlf«*ld  zwdsclion  Kwelx^  und  dem  Hainafeld,  tla.«  Mahiira' 
feld.  Strecken  zwischen  Olifantsklbol  und  Habakobis  und  auf  dem  ^asplateau, 
wo  dio  Saiidpfaimen  mit  Gesteinsboden  so  häutige  Ers«*helnutigen  sind,  auf  di'r- 
artige  alte  Dünenfeldi'r  zurü«*kgefUhrt  word«*ii  müssen,  ilie  in  der  hypothetischen 
liiterpluvialz(dt  entstanden  vvär«*n.  Durch  nacljtrUglicho  Abtragung  der  Dumm: 
kUmm«>  und  Ausfüllung  solelu'r  Vertl««hmgen  durch  Wind  und  Regen  liätt«*n  sulche 
unruhige,  tlachwellige  SamUeld«,'r  Zustandekommen  können. 

5)  Der  Docksand. 

Uber  den  Oesteinsfelderii  mul  in  ihrem  l.’borgaiig  zu  den  Saiulfeldern  finden 
wir  (dnen  Sand,  der  mit  den  Gesteiiisbroeken  und  \'erwittCfrung8pro«lukt«'n  des 
Untergrundes  erfüllt  ist.  Er  verdankt,  wl<*  wir  salien,  sein«'  Entstehung  «Itjr 
dnrehmischeiideii  Tätigkeit  der  Bodentien*,  besonders  der  Ameisen  und  TermiU'H, 
und  seine  Entstehung  muß  in  die  P«*riode  der  Austrocknung  nach  Ablagening 
des  Kulaliansandes  falhm,  resp.  sie  erfolgt  j«Hzt  noch. 
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VI.  Die  Entstehung:  der  Terschiedeiiarti^en  Pfannen. 

Von  großer  prakti«chor  Bedeutung  als  \Va.sserplätze  sind  einige  Arten  von 
Ilohlformeii,  die  z.  1'.  von  recht  verHchiodeiiartigem  Charakter  und  Ursprung  sind. 
Kein  Hiißerlich  kann  man  sie  einteilen 

1)  in  einfache  Sandpfanuen  — Vleys  — Hache  Schalen  mit  hnmosuui 
Boden  iiu  Kalaharisand,  ohne  OeHteinsboden,  ohne  (lesteinsumrandimg.  Sie  timleii 
sich  vorzüglich  in  di‘ii  alten  FIußb(!tten  und  den  Niederungen  mit  VlevHand.  aber 
auch  im  roten  Sand. 

2)  Sandpfannon  mit  G estoi  n sun tergru  nd  — flache  Trichter,  die 
den  Sand  bis  auf  den  UnUTgruiid  durclwetzen.  Letzterer  kann  aus  festem  Gestein 
bestehen,  z.  B.  auf  dem  ^Oasplateau  und  zwischen  ‘^Oas  und  Uietfontein,  oder 
auch  aus  Salzniergcl  — Sehadum  und  ^Kaudiim. 

3)  B rack p f an n en  — IluhlrHume  von  rundlicher  und  ovaler  Form,  die  in 
den  mürben  Kalksandstein  etngesenkt  sind  und  oft  mehrere  Kilometer  Durch* 
messer  haben.  Sie  sind  nicht  prinzipiell  verschieden  von  den  Salzpfannen, 
die  manchmal,  wio  z.  B.  die  Etosa,  genau  den  gleichen  Bau  wie  die  Brack- 
pfanncii  haben  und  auch  nicht  immer  tiefer  sind.  Nur  die  Größe  ist  erheblich 
hedeutendt‘r.  Der  Boden  der  Brackptaniien  ist  der  nüirhe,  tuftigo,  salzhaltige 
Kalksandstein,  obertlächlieh  verUndert. 

4)  Kalkpfanuen  sind  die  Ffamicn  mit  weicher  Kalktuffablageruug.  die 
von  hartem  Sinterkalk  umgehen  werden  und  liÜuHg  innerhalb  eines  K»>ssels  von 
Grundgestoin  liegen.  Indem  eine  harte  Ohorflächenhank  über  dem  weichen  Kalk- 
tufl*  liegt,  nehmen  diese  Kalkpfanuen  zuweilen  den  ('harakter  einfacher  Kalk- 
schalen an,  wHhrond  sie  in  Brackpfaimcn  übergehen,  wenn  der  KaJktuH*  seftr 
sandig  ist,  die  Beschaffeuheit  von  Kalksandstein  annimmt  und  eine  ebene  FlU<*lie 
bildet.  In  vielen  Fällen  Ist  aber  der  Kalktufl'  duivli  zoogeiie  Kmsion  völlig  zei*stört 
wordim  — PfanneiiKaiidstoin. 

5)  Gestcinskessel  entstehen  aus  Kalkpfaiuien,  indem  das  Gnindgestein 
gegenüber  dem  Kalk  in  den  V'ordergnind  tritt.  Letzterer  stellt  nur  noch  lokale 
Ablagerungen  innerhalb  des  Gesteinsht'ckeiis  vor  — Kwachara^nei  — oder  er  ist 
ein  mürber  tuflig(*r  Kalksandstein  mit  völlig  horizontaler  Fläche  auf  dem  Boden 
dos  KesH(‘Is  — z.  B.  in  der  Massarinyani  •V\ey  u.  a. 

Allo  diesem  vorschiedenartigon  llohlformen  gehen  ineinander  über,  und  man 
könnte  eine  kontinuierlieho  Beiho  von  Übergängen  von  einer  einfachen  Sandpfnimo 
zu  oiiieiii  Gostoinskessed  zusammenstelleii.  Daraus  ftdgt  nun  keineswegs,  daß  alle 
diese  G(*hilde  die  gleiche  Kntst«'hnngsgeschichto  haben,  vielmehr  ist  diese  z.  T. 
ganz  verschiedenartig.  Da  abi*r  häutig  doch  zu  allerli'tzt  dieselben  Kräfte  an  ihrer 
Ausgestaltung  luitgewlrkt  liabon,  so  sind  sie  oberfläehiieli  einander  ähnlich  go< 
wordeu.  Ich  glaube,  daß  bei  der  Ausbildung  der  vorscliiedeneii  ITaiimui  sechs 
verschiedene  Momente  initgewirkt  haben. 

1)  Die  OherflUchenfoniien  des  Gruudgestciiis. 

2)  Die  Salzpfannen  der  beiden  Kalkperioderi. 

3)  W^sererosion. 

4)  Ungleichmäßige  Ablagerung  der  Sande. 

5)  Winderosion. 

G)  Zoogeue  Erosion. 

1)  Die  OherflUchenformen  des  0 rundgesteins. 

Die  Middcii  und  Kessel  des  Gnuidgesttuns  sind  in  sehr  vielen  Fällen  die 
Ursaclie  ftlr  die  Entstellung  der  Kalkpfanuen,  so  z.  B.  im  Cliansefeld.  Für  die 
Brackpfamion  der  Sandfelder  ist  das  uicht  nachweisbar.  Inwieweit  sie  zu  der 
Entstehung  von  großen  Salzpfaiineii  des  ^ilakarrikarribeekens  V^'ranlasKung  ge- 
geben hnhen  könnten,  ist  gleichtalls  nicht  bekannt. 
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Daß  aucli  manche  der  San<lpfannoii  über  Vertiefinipen  des  Griindgestcins 
liogciif  zeigt  da»  Beiapiol  von  Chalu  Chain. 

2)  Die  Salzpfannen  der  beiden  Kalkporiodcii. 

Um  die  Brack-  und  Salzpfannen  zu  orklilren,  hatten  wir  am  Knde  einer 
jeden  der  beiden  Kalkperioden  die  Au-dnldungzahlndcher  Salzpfannen  angonoimuen. 
ln  Vertiefungen  der  iingleichmüßig  abgelagerten  Alluvien  KainnielVni  »ich  die 
verdunstenden  OewH»ser  mit  hoheun  Salzgehalt  an  und  bildeten  Salzseen  mit  Salz- 
ablageruiigcn,  wfthrond  der  umgebende  Seeboden  orhilrtete.  Wuhrend  der  IMuvial- 
zcit  mm  wurden  das  Salz  und  die  »alzreichen  Alluvien  aufgidöst,  resp.  ausgewaschen 
und  in  den  IlublrUumen  entstanden  Seen,  soweit  sie  nicht  von  Sanden  völlig 
verschüttet  wurden.  So  ent.standeii  die  Becken  der  heutigen  Brackpfannen.  Sie* 
liegen  ja  stets  in  (lobicten,  die  nicht  UbenuHßig  von  Sunden  überschüttet  wurden, 
also  besonders  in  den  Grascbeiioii  über  Kalkboden. 

3)  Die  Wussererosion. 

kann  kaum  lun  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  viele  der  Samlpfanneii, 
vor  allem  solche,  die  in  Klußbeiten  gelegen  sind,  ursprünglieli  Wa.»serkolke  waren. 
Wir  haben  sie  ja  in  den  heutigen  nußbetton,  so  besonders  im  NgantiHuß,  aufs 
sehönste  entwickelt  gefunden.  So  entstanden  'reielie,  die  auch  wübrend  der 
Trockenzeit  sicli  hiolteii  uud  in  denen  sich  ein  Sediment  aus  Sand,  Staub  und 
vor  allem  Ptlanzeiiscblamm  ablagern  konnte. 

4)  U n gl  ei  e h m ilü  ig  e Ablagerung  der  Sande. 

Infolge  verschieden  Kiark(*r  Ströinungsgeschwimligkeit  (erfolgt  ungloieliiiüißige 
Ablagerung  der  Sande.  Die  Kolkbildung  gehört  im  Grunde  genommen  hiorlicr. 
ln  dem  verlas.senon  Tauebesnnipfland,  in  dem  Bott  de»  '•^Kaiidum  und  Sebadiuu 
Hndon  sich  ferner  häutig  Stellen  mit  so  wenig  Sediment,  daß  iler  liegende  Salz- 
mergel zutilge  trat.  Solche  Slidlen  werden  dazu  neigen,  sieb  mit  Wasser  dauernd 
zu  füllen,  wäbreml  eine  üppige  Sebilfvegetation  einen  undurebdringliehen  Wall 
bil<let.  Man  koimto  von  d(*n  Uferhöhen  aus  derartige  von  Sebilfmanern  um- 
gebene Teiche  zahlreich  beobachten.  Solche  Schilfmauern  nun  müssen  als  Se<li- 
iiientfänger  wirken  und  dtui  Sand  ablmhen.  Dieser  häuft  sieh  also  rings  um  die 
Teiche  an,  und  so  entstehen  Sandpfaimen  mit  Salzmergel-,  resp.  Goateinsboden. 

Selbst  die  großen  Felskessel,  wie  Mn.ssarinvani-Vlev,  ^Kw'acliara  ^nei, 
’Gautseba.  ^Dobe,  *Gani  u.  a.,  mögen  das  Froibleibeii  von  Sand  wesentHeb  einem 
früheren  dichten  Seliilfwall  verdanken,  d<*r  den  von  Wasser  oder  Wind  ti*ans- 
ptirti<*rten  Sand  abhielt  und  rings  um  die  freibleibenden  Kessel  anhilufte,  allein 
es  dürfte  noch  ein  amleres  Moment  mitgespielt  haben,  das  wir  jetzt  betraebtoii 
wollen. 

5)  i n d e r o 8 i o n. 

Diese  hat  wohl  in  verschiedenartiger  Wci.se  zu  der  Kntstehung  von  Hohl- 
formen geführt.  Bekaniitii(‘b  wilhlt  der  Wiml  in  l>Uneng<*bieten  tiefe  Trichter 
aus,  selbst  bis  auf  das  Grundgestoin.  Das  besebroibt  z.  H.  Zittet  aus  d(*r  Sahara, 
Hedin  ans  den  asiatischen  Wüsten.  Man  wird  also  a priori  die  Mögliclikeit  zu- 
geben müssen,  daß  manche  Sandpfannen,  vor  allem  solche  mit  Ge.«tein»boden, 
derartige  Trichter  sind.  Schwierig  ist  dann  nur  die  Beantwortung  der  Frage, 
warum  der  Fcisboden  bis  Innite  sandfrei  blieb.  Darauf  kann  man  antworten, 
einmal,  daß  vielleicht  nur  noch  in  wenig(*n  soIcIht  Trichter  bis  zum  heutigen 
Tage  der  Felsboden  zum  Vorschein  kommt,  vielmehr  die  meisten  versandet  sind 
und  manche  der  Hacbeii  Saiidselmleii  die  K(*ste  einst  tieferer  Windkessel  sin<l. 
Andererseits  aber  ist  es  auch  dimkbar,  daß  die  Wiiulkolke,  indem  sie  sich  später 
mit  Wa.s8or  füUtiui  und  daIxT  von  dieliti*r  Vog<‘tation  bcsehirint  wurden,  ihre 
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Form  bowahrton.  Dann  muß  man  aber  auch  annehmon,  daß  dio  den  Boden 
bcdcckcndtMi,  hauptt<liiddich  aus  PHanzcnschlamm  bestehenden  Ailuvien  solcher 
Toicho  spHter,  nach  der  Trockenlc;(uii^,  durch  zoo^^eno  Wiuderosion  entfernt 
wurden.  War  aber  einmal  der  alte  Kclsbodon  >ncder  bloß^elegt,  so  konnte  er 
sioli  bei  den  heutigen  VerluUtnissen,  uHndich  der  dichten  Vegetation  und  dem 
langsamen  Voivchieben  des  Sandes,  das  fast  atiHsehließlich  in  dem  von  den 
Bodentieron  gelieferten  Sand  besteht,  von  Sand  freihaltiui.  Denn  aller  auf  eine 
kahle  FeJsflHche  geratende  Sand  wird  auch  vom  Wind  prompt  herübergefegt  und 
gelangt  zum  amlerii  Abhang. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Windwirkuiig  bei  den  hauptsächlich  aus  Pflanzen- 
schlämm  bestehenden  Ablagerungen  d«'r  Sümpfe.  leb  glaube,  daß  solcher 
Schlammboden  einst  die  V’ertiefungmi  der  Brackpfannen,  Salzpfannen,  Gestoius- 
kcsscl,  Kalkpfannen  ganz  odi*r  teilweise  eriülli  habe  und  daß  erst  infolge  seiner 
nachtriiglii^hen  Enthmiung  durch  don  Wind  die  heutige  Tiefe  der  Kessel  u.  s.  w. 
erzielt  wurde. 

Die  Matanyaebeiie  ist  ein  ausgezeichneti's  Beispiel  einer  noch  mit  Schlamm- 
alluviiim  «»rfUllten  Brackpfanno,  das  schnell  der  Zerstörung  erliegt.  Im  Makarri- 
karriheckeii  dürfte  man  Ähnliches  jetzt  noch  boohachten  können. 

So,  iiiöcbt«*  ich  glauben,  sind  die  sandfreien  Niederungen  der  Kalkpfanneii 
sowie  viele  Vertiefungiui  mit  Vleysand  im  Kalaharisand  zu  erklären. 

Ö)  Zoogenc  Krosion. 

Die  Herdemiero  wirken,  resp.  haben  in  doppelter  Weise  gewirkt.  Auf  dom 
alluvialen  Scidammboden  üben  tlie  Hufe  eine  sehr  starke  zerstäubende  Wirkung 
aus,  nainentlicli  wenn  sie  von  den  den  Boden  durchwUblonden  Tieren,  wie  Krd- 
eichbörnchen,  Mäusen,  Termiten,  Ameisen  u.  a.  unterstützt  werden.  Sie  wirken 
indes  nur  indirekt  insofiTn,  als  sie  dem  Wind  Material  lieforn.  und  diestm  Vor- 
gang kann  man  daher  eine  indirekte  zoogene  Frusion  nennen,  l^urcb 
dieselbe  wurden,  wie  wir  soeben  ge.sehen  haben,  anscheinend  bedeutende  Hohl- 
formen  geschaffen.  So  wird  wold  aiicli  der  Ngami  mit  seinem  Beckenschlanmi 
schließlich  in  ein  Becken  umgewandelt  werden. 

Diese  indin*kte  zoogene  Erosion  ist  insofern  keine  zufällige  Ersclieiiiuug, 
als  sowohl  die  Bodentiero,  wie  die  I!«*rdentiero  durch  vcrschiodeiie  Uuistäiide 
— Riuchtuiu  au  Gra.s,  Melonen,  Wurzeln,  Knollen  — veranlaßt  werden,  die 
alhiviahMi  Schlammflächeii  vor  allen  andern  Gegendiui  zu  bevorzugen. 

Direkte  zoogene  Erosion  kann  man  diejenige  Erosion  nennen,  hei 
<ler  die  Tii'ro  seihst  Substanz  auslilhren.  Bei  der  Darstellung  der  Kalkpfaniien 
liabeii  wir  gesehen,  wii*  die  Herdentiere  durch  Triiikeii,  Baden  und  Hollen  iiu 
Schlaniui  große  QiiantitUtcn  von  Schlamm  ausfUhren.  Einzelne  Tierarten,  wie 
Hhiiiocerosse,  Ehdantiui,  BUfl’el,  Wildschwein»?  sielden  sich  mit  Vorliebe.  Die 
Elefanten  graben  sich  sogar  tiefe  Löch«*r  als  Badewannen. 

Auf  diese  Weise  sind  die  Kalktnffkratt'r,  die  Pfannoiisandsteinfläeben  ent- 
standen. Aber  auch  die  Saudpfanneu  in  verschiedenen  Formen,  mit  Sand-, 
Kalk-  und  Gcstoui-sboden  verdanken  ihre  Form,  Erhaltung  und  Vertiebing  z.  T. 
wohl  sicher  der  direkten  zoogeuen  Erosion.  Haben  auch  Wind  und  Wasser 
ursprünglich  Kolke  ge8chaff»!n,  hat  der  Sand  über  jirimären  Vertiefungen  des 
Grundgosteins  flache  Schüsseln  gebildet,  die  Tiere  haben  nichtedostoweniger  an 
der  Ausbildung  der  heutigen  VIevs  großen  Anteil  gehabt. 

An  dieser  Stelle  sei  noch  (uninal  »larauf  hingewdeson,  »laß  die  Stellen,  an 
denen  im  -Kungfold  und  im  Taiichegebiet  Salzmerge!  zutage  tritt,  wo  also  Salz 
ausblüht,  ferner  die  Saiulpfaniuui  mit  Quellwaascr  und  Salzrat^rgelboden  vielleicht 
den  nrspriinglichcn  Zustand  d»*r  Kalkpfannen  repräs»*ntiereii.  Es  ist  sehr  w'ohl 
denkbar,  daß  sich  die  Tiere,  angelockt  durch  das  Salz  und  das  Wass»‘r,  bei 
negativer  Kiiiiiaäixh'rung  in  den  Sand-  und  KHlkhuden  einzuwühleii  heganneu 
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und  (laß  j«o  unt«‘r  Kiuferminfi  do«  Sandes  «ml  ErhUncii  dos  austrocknonden  Kalk- 
UiffK  die  Kalkpfaiincn  entstanden.  Auffallend  ist  es  jcdentalU,  daß  diese  tiir  die 
mittlere  und  südlieho  Kalahari  so  charaktoristiscdiün  ('Jebllde  versehwiiiden,  sobald 
man  in  den  wassoircieheren  Norden  kommt.  Ovambuland.  ^Kung*  und  Madenassa- 
teUl  haben  keine  Kalkpfanncn  mehr,  und  aus  der  ^»anzen  nördlichen  Ktdahari  ist 
auch  nicht  eine  einzige  bekannt.  Dort  ist  vielmehr  die  Region  der  VIevs  mit 
Quellwasser,  die  ja  auch  ganz  wesentlich  unter  dem  Eintliiß  der  zoogenen  Erosion 
entstanden  sein  durfte. 

Müssoii  viele  und  wiclitigo  Fragen  aucli  unbeantwortet  bleiben,  sind  manche 
Erklärungen,  dio  verHueht  wurden,  auch  rocht  anfi'chtbar,  sind  auch  noch  so 
nmncho  interessante  Überraschungen  zu  erwarten,  so  dürften  unsere  bisherigen 
Kcnntnissi'  doch  ausreichen,  um  zu  erkennen,  «laß  eine  regenreiche  Periode  in 
dom  sUdafrikaiiiscIicn  Hi'cktm  bestanden  hat  und  daß  tdne  Wasseralmalune  bis 
in  dio  jüngste  Zeit  stattgefunden  hat.  Di«^  Austrocknung  ist  gesetzmäßig  von 
Süden  nach  Kordon  fortgesebritton  und  anscludnend  noch  lange  nicht  zuui  Ab- 
schluß gelangt. 


Yll.  Die  Pliivialxcit  auilerlialb  der  Kalahari. 

Die  Anzciclion  größonm  Wasserreichtums  sind  nun  nicht  mir  auf  dio 
Kalahari  heschränkt.  Der  Kunimandistrlkt  war  einst  von  Flüssen  durehschuitton, 
deren  Quellbäche  Stow  als  scharf  ausgeprägte  Hotten  in  We.stgrikwaland  fand. 
Der  Oranje  und  Vaal  hatten  früluT  sehr  viel  mehr  Wasser  und  sind  Jetzt  in 
ihre  eignen  Alluviou  eiiigoschintten,  der  Vaal  z.  H.  in  die  mächtigen  Schotter- 
lager, dio  aut  Diamanten  ahgohaut  werden.  Auch  am  unteren  Oranje  gewann 
den  Eindruck,  daß  der  Fluß  trühor  viel  wasserreicher  gewesen  sei.  Der 
Mariko  und  Limpopo  habim  ein  Fbersehwemimingsgebiet  an  ihren  Ufern,  das 
heutzutage  uieht  mehr  ausgefilllt  wird,  und  an  einer  Stelle  fanden  sich  auch  dio 
Reste  einer  alten  zerstörten  Schotterablag(Tung.*) 

W’ir  tindi'n  in  der  Litcnitur  sehr  wenig  positive  Angaben  über  den  ehemals 
größeren  Wasserreichtum  der  Flüsse.  Gerade  in  der  Tropenzonc,  wo  dio  Flüsse 
so  wechselnde  Wassennassen  führen  und  wo  alt«»  lose  Flußablag«*ningeu  so  schnell 
durch  dio  reißenden  Rogen  zorst<)rt  werden  können,  ist  es  oft  Zufall,  wcim 
zweifellose  Aiiz«‘ichen  höheren  Wassorstamh's  in  früherer  Zeit  erhalten  sind.  Dio 
Flußbetten  des  Matabelelandes,  die  ich  gesehen  habe,  wie  Ssende,  Maklautsi, 
Scba.schi,  Tati,  hab«*n  all«?  auffallend  breite  sandige  HctUni,  die  selbst  durch  dio 
heutigen  Hochthiten  kaum  erklärt  wenien  können. 

Ähnlich  dürfte  cs  im  Kama-  und  Damaraland  «ein.  SollUni  diese  breiten, 
so  scharf*  geschnittenen  und  viel  verzweigten  Flußsystome,  wie  das  des  Fiseh- 
flusscs,  Kiiisib,  Swakop  u.  a.  nicht  auch  einer  Zeit  stärkerer  Niederschläge  ihr 
Dasein  verdanken,  sollten  nicht  auch  an  ihnen  hoch  Uber  dem  heutigen  höchsten 
Wasserstande  alte  Schotter  zu  Huden  s(»in,  wie  am  =|=Nos8ob  bei  Gobabis? 

Sohr  viel  besser  sind  wir  Uber  dio  Ausdehnung  der  Seen  orientiert,  die 
durch  •Strandlinioii  und  Sedimento  auf  große  Ausdehnung  hin  höheren  Wassor- 
stand  verraten. 

Für  alh»  großen  ostafrikanisehen  Seen  ist  ein  früherer  Ilochstand  nach- 
güwicsen  worden.  Viole  Seen  sind  gänzlich  verschwunden,  und  nur  ihre  Sedimento 
verraten  ilire  frühere  Existenz.  Wälirond  BornhanH  di«^  Mikindanischichten  für 
Mooresablagorungon  hält,  sind  Werth  und  Dantz  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
daß  sie  Huviatilen  Ursprungs  seien.  Welche  gewaltigen  Niederschläge  müssen 
damals,  in  der  Pluvialzeit,  in  Ostafrika  gefallen  sein!  Die  stärkere  V(»rgletseherung 
dos  Kilimandjaro  hat  zuerst  Hans  Afe^fer  naehgewiesen,  und  am  Kenia  und  Kunssoro 
ist  dieselbe  jetzt  gleichfalls  festgostellt  worden. 

Ein  gewaltiger  Sllßwassersee  erfüllte  das  Kongobecken.  Der  Tsado  war 
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iMtiMt  viol  aus^iMlohnter,  uniJ  au»  d<T  TMiivialzeit  stammti'ii  wohl  aiit  li  die  Soen.  di« 
ein«t  die  .Senkuiijrcn  von  Bodele  und  Kgei  erfüllten.  Da»  Niltal  war  ein  Sumpf- 
land uud  tliü  Wadi«  der  aral)i8chen  Wüste  reißendü  Strome,  die  mUchtipo  Sehotlcr- 
lapor  absetztt'u.  Ein  großer  Süßwaasernee  hedt*ekte  die  Niederung  zwischen  dem 
Hochland  von  Asgar  und  dem  Atlas,  sowie  die  llocheheneii  zw'iechen  den  Atlas- 
kotteu.  Die  Schotts  sind  die  letzten  l^berbleibsel  aus  jener  Zeit.  Schließlich 
hat  I^hcher  für  Marokko  di«*  Pluvialzi'it  ebenfalls  festgestellt. 

W'ir  dürfen  also  mit  Bi*stimintheit  annehmen,  daß  ganz  Afrika  eine  Pluvial- 
zeit  durchg«*niacht  hat,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  die  der  Hauptsache  nach  mit 
der  diluvialen  Eiszeit  zuj^ammeiiticl,  in  der  in  den  polartui  und  gemäßigten  Zonen 
Inlaud«*is  groß«*  Gebiete  bedeckt«.  Wir  wissen  auch,  daß  diese  Pliivialzeit 
kein«*8wegs  auf  Afrika  beschrilnkt  war,  violmehr  in  der  ganzen  Tropenzone, 
besonders  in  Australien  untl  Südamerika,  ihre  Spuren  hinterlasscn  hat. 

Ihre  Ursachen  sind  nicht  bi'kannt.  jedenfalls  ab«*r  unabhängig  von  lokalen 
terrestrischen  Ereignissen,  wie  Amleruiigon  in  der  Verteilung  von  Land  und 
Wasser,  Aufst«‘igen  von  G«*birgeii  und  Ni«*dcr8inkeii  von  Landmassen,  von  wannen 
und  kalten  3Ioeresströmung«*n  uml  ihren  klimatischen  Hegl«Mt«’rscbeinungen.  Sie 
mögen  „kosmischen  Ursprungs“  sein,  wie  Houn  J/cyrr  sich  ausdrückt,  d.  h.  außer- 
halb unser«*»  Erdballs  liegen,  oder  sii*  mögen  von  dem  Kohlensäurogelialt  der 
Atmosphäre  oder  soiiKtipeu  all  gemeinen  Verändenmgen  im  Bereich  der  Erd- 
kugel abstammen,  sie  liegen  in  jedem  Fall  auß«*rhalh  des  uns  hier  interessierenden 
Kontinents  und  sollen  «laher  nicht  weiter  erörtert  wenlen.  Dagegen  ist  es 
zweckmäßig,  den  Verlauf  der  Pluvialzeit  in  den  verschiedenen  Kegionen  Afrikas 
uiit«*reinander  zti  vergleich«*!!,  da  man  «ladurch  vi«*lleicht  zu  g«?wissen  G«?sichts- 
piinkton  von  allgetneinorem  lnU*re8s«*  gelangen  kann  bezüglich  des  Themas:  die 
Austrocknung  A&ikas. 


VIll.  Die  Austrockmimr  Afrikas. 

Das  erste  Prohh*ni,  «las  uns  oiitgegoritrat  uml  das  wir  auf  allen  unscn*n 
Wanderungen  durch  die  Kalahari  nicht  aus  dem  Auge  verloren  haben,  war  da» 
der  Austrocknung  .Südafrikas.  M ir  hah«*n  gesehen,  daß  einst  ein  noch  trockeneres 
Klima  als  heutzutage  lu'rrscht«*,  daß  dasselbe  unter  wiederholten  Schwankungen 
von  einer  Periode  starker  NictlorschlUg«*  ahgclöst  wurde,  «lanii  aber  wieder  ein«; 
Abnahme  dersolhi*!!  eriVdgto,  ein  'IV«)ckem'rw'erdeii  des  Klimas.  Das  ist  ein  Ver- 
lauf «lurchaus  parallel  dem  der  Eiszeit  in  «len  nördlichen  gemäßigt«*!!  Breiten. 
V'or  derselben  ein  waniies  Klima  im  Mioeän,  iin  Plioeän  im  wesentliehen  di«* 
heutigen  klimatischen  V«*rliältnisse,  dann  eine  Vt*reisung  mit  .Schwankungen  und 
schließlich  Kückkehr  zu  dem  trüberen  Klima. 

Während  aber  in  uns«*ren  I^roiten  der  Prozeß  der  Kliinaäiul«*rung  ansclieinond 
s«'it  langem  ahg«*laufen  und  ein  relativ  .«tahiler  Zustand  «»rreicht  worden  ist, 
scheint  in  Afrika  noch  kein  Stillstaml  eingetret<*n  zu  sein.  Denn  nicht  nur  in 
Südafrika,  sond«*m  auch  in  d«*m  tropischen  (iürtel  ist  eine  Ahnalime  d«’S  M'ass«*r- 
voiTnts  im  alIgoinein«*n  f«*8tzustell«*n,  und  zwar  seit  verhältnismäßig  neu«>r  Zeit, 
eine  Ahnahmi'^  der  Seen  besonders,  trotz  mannigfaeher  Schwankungen  in  jiositivein 
•Sinne.  Es  wär«*  sehr  interessant,  käme  man  zu  bestimmteren  Anschamingen  über 
den  Prozeß  d«*r  Austnicknuiig,  d«*r  »eit  d«*r  Pluvialz«*it  sicher,  seit  l!i8torisch«;n 
Zeit«*!!  wahr8ch«*inlich  stattg«*fund«;n  hat.  Läßt  sich  irgendw’elche  Ge.setzrnäßigk«?it 
erkennen  ? 

M'^ir  wollen  drei  (iehi«*to  v«‘rglelchen,  die  Kalahuri.  das  Kongoheckon  uml 
die  Sahara.  Alle  dn*i  liah«*n  die  Pluvialzeit  hinter  sieh,  alle  drei  sind  seitdem 
sich(*r  tn»ckoner  geworden,  allein  foIg«*nd«  Untersehiede  sind  festzu»t«*Ueii. 

Da.s  Kongo  hecken  wdrd  jetzt  iiocli  durch  bedeutend«;  Nied«*rschlags- 
moiigen  eri’reut.  ohw’ohl  sein«*  .S«.*«*n  im  iKlckgang  h«*grilfeii  sind,  ln  der  Kala- 
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hari  ist  der  größte  Teil  der  chomaligon  Seen  und  FliißlHufe  bereits  trocken* 
gelegt,  und  der  Rest  hat  in  dem  mittleren  Gebiet  «eit  70  Jahren  an  Umfang 
wesentlieh  verloren.  In  der  Sahara  dagegen  sehoint  seit  iHngorer  Zeit  ein 
.Stillstand  zu  bestehen,  und  wenn  wir  von  clom  vielleicht  in  historischen  Zeiten 
eingetretenen  Verschwinden  der  Lands(MMi  von  Kgoi  und  Bodele  absehen,  sowie 
von  deni  zweifellosen  Rückgang  de.s  Bahr-el-Ghasal,  so  fehlen  «ic-here  iVnzeichen 
einer  KlimaUndoning  in  historiseher  Zeit.  Lilßt  sieh  hierfür  eine  KrklHrung 
finden? 

Zweifellos  sind  unsere  meteorologischen  Kenntnisse  jener  Gegenden  mehr 
als  lückenhaft.  Noch  übler  ist  es  mit  direkten  Beobachtungen  über  klimatische 
Verändeningen  in  jüngst<*r  Zeit  hestellt.  Von  einer  belriedigenden  Lösung  des 
Problems  kann  also  w’ohl  keine  Hede  sein.  Vielleicht  lassen  sieh  aber  doch 
einige  Gesichtspunkte  finden,  dasselbe  s<‘hürfer  zu  fasstm. 

Betrachten  wir  zunllchst  das  Kongobeckon. 

An  der  Westküste  ni^hmoii  die  NiedorsclilÄgc  von  Süden  nach  Korden  zu.*^) 
Bei  Mossamedes  tritt  eines  der  regenännaten  (lebieto  der  Enio  an  die  Küste 
heran.  Loanda  hat  3‘JO  mm,  Hanana  ö03  mm,  Ponta  da  Lonha  577  mm,  Tschin- 
tschotscho  108*2  inm^  Oahim  227*2  mm,  Batanga  4132  mm,  Kamerun  415(5  mm, 
Dchuiidja  i)374  mm.  Sogar  über  14  000  mm  wurden  an  letzterem  Platz  im 
Jahre  U)02  beobachtet.’)  Die  starke  Steigerung  beginnt  also  nördlich  des  Kongo. 

Eine  Zunahme  der  Niederschlllgo  ist  ferner  festzusttJIon,  wenn  man  von 
der  Küste  ins  Kongobeeken  eindringt.  Banaiia  503  mm,  Vivi  1041  mm,  Stanley 
Pool  1502  mm,  Bolobo  IGtH)  mm.  Lnluahurg,  obwohl  in  dem  trockeneren  Süden 
gelegen,  hat  doch  1471  mm. 

Direkte  Stationsbeobaehtimge?»  ans  dom  Inneren  stehen  zunächst  nicht  mehr 
zur  Vertilgung.  Indes  läßt  «ich  die  weitere  Steigerung  <ler  Niederschläge  doch  er- 
kennen. Haben  w'ir  im  Küstengebiet  einen  a«sge.s])r(K‘l\onen  Wechsel  zwischen 
Trockenzeit  und  Regenzeit,  so  kc)mmen  wdr,  jo  mehr  wir  in«  Bocktui  nach 
N.O.  vnrdringeu,  immer  mehr  in  Regionen,  in  denen  die  Unterschiede  verwischt 
sind  und  Regen  in  jedem  Monat  erwartet  werden  inilsson.  Die  Bewölkung 
im  Kongobecken  soll  sehr  intensiv  sein  und  nach  dem  Inneren  zunchmen.  Be- 
deckter llimroei  wird  zur  K(*gel,  blauer  Himmel  zur  Ansiiahnio,  jo  weiter  man 
nach  Nordosten  kommt. 

Noch  wichtiger  ist  die  B esc  li affe n ho i t der  Vegütation.  An  der 
Küste  und  auf  dem  Ktistongcibirgo  dominit^rt  völlig  die  Savanne,  erst  im 
französischen  Kongo  beginnt  Wald.  Mag  auch  der  Mensch  an  tier  Ennvaldimg 
seludd  sein,  «o  ist  doch  gerade  der  ITmstaml,  daß  ihm  die  Entwaldung  am 
Kongo  gelang,  weiter  nönliich  aber  noch  nicht  golungon  ist,  ein  Be- 
w’eis  für  die  geringere  Entwicklung  und  Widc'rstandsfäbigkeit  des  ursprünglichen 
Waldes  in  jenem  ilebiet,  also  für  geringere  Niederschläge. 

Mit  dom  Erreichen  des  Beckens  bessert  sieh  die  Vegetation  beständig.  In 
dem  doch  relativ  trockenen  südlichen  Kongobi^cken  hat  die  Wißrnannsehe  Kassai- 
Expodition  auf  ihrem  Marsch  nach  Osten  eine  daiionulo  Zunahme  des  Urwalds 
unii  eine  Abnahme  der  (Tras.savarino  festgestellt  und  die  verschiedenen  Vege- 
tationsformationon  prozentuarisch  zu  berechnen  vei*sucht.  Bekannt  ist  die  gewaltige 
Zunahme  des  Waldes  im  östlichen  Kongobecken,  der  sich  auf  dem  ansteigenden 
Gehänge  des  Westrandes  des  ..zcntralafrikaniseheu  Grabens**  zu  einem  geschloasenen 
Um’ald  verdichtet. 

Verlassen  wir  das  Kongobeeken  und  betteten  wir  das  Nilgobiet,  so  macht 
dio  Vegetation  die  entgegengesetzte  Wandlung  durch.  Auf  lien  Wald  dos  Niam- 
niamlandcs  folgen  die  Savannen  im  Becken  des  Weißen  Nil,  dann  die  Steppen 
von  Kordofan  und  Seniiar,  und  schließlich  der  Übergang  zur  Wüste.  Eine 
Steigening  tritt  nur  noch  einmal  ein,  am  Westrand  des  abessinisehen  Hochlandes, 
das  von  S.W.  her  seine  Haiipttegenmenge  erhält. 
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Aufli  in  Luanda  kommr  die  FeiK’htitfkeit  Vfinviojjeiid  nicht  vom  indischen 
Ozean,  nondoni  au«  dem  Ktuiirobeekeu.  Da«  zeigt  die  höchst  instruktive  Karte 
von  JohnMtm''.)  8io  ist  natürlich  nicht  zahhumiüßig  richtig,  aber  die  üppigere  Knt> 
Wicklung  der  Vegetation  auf  den  Westgoliäiigcii  der  hohen  Borge,  besonders 
dos  KlgoUj  beweist  docli  deutlich,  daß  die  Niederschläge  liauptsäclilich  von  Westen 
koinuicn  müssen. 

Wie  sind  diese  V’erhältnisse  zn  <‘rklänmV 

Die  Zunahme  der  Niederechläge  nach  dem  Itmerh  zeigt,  daß  die  Feuchtig- 
keit nicht  vom  Meere  Htanmit,  sondern  aus  dom  Kongobecken  selbst,  und  die 
Ansiebt  von  iVojnkof^  Supan  und  Brückner  über  die  Herkunft  dos  Regens  in  kun- 
tinontalou  Oegt*ndcn  wird  für  dieses  Gebiet  durchaus  bestätigt.  Wenden  wir  die 
6’uj[>a«scbe  Formel*)  an  K(M-f  L)=sR,  so  ist  die  Landfeuchtigkeit  L im  Kongo- 
beckon  sehr  viel  größer  als  die  Moere.sfeuehligkeit  M. 

Nun  kommt  eine  wichtige  Frage,  von  deren  Beantwortung  alles  weitere 
abhängt.  Bietet  die  von  dom  Ozean  zugefiihrte  Luft  einen  vollen 
Ersatz  für  die  verlorongehendoV 

Wir  sind  noch  w'eit  davon  entfernt,  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
die  Menge  Feuchtigkeit  beurteilen  zu  können,  die  die  Südwostwinde,  die  ja 
ziemlich  konstant  wehen,  aus  dein  atiantiseben  i >zean  zufUbreii.  Da  das  Hand- 
gebirge immerhin  im  allgemeinen  800 — lOfK)  m hoch  ist  und  südlich  des  Kongo 
die  V'^egetation  trotedem  einen  ausgesprochen  xerophilen  ( 'liaraktcr  bat,  da  ferner 
gerade  die  südlich  des  Kongo  die  Küste  treffenden,  relativ  trockenen  Winde 
mindestens  zwei  Drittel  «los  Beckens  üborwehen,  so  möchte  ich  glauben,  daß  die 
zugeführto  Femditigkoit  ein  verhältnismäßig  geringes  Maß  erreicht. 

Selir  bedeutend  dürfte  dagegen  die  Ausfuhr  sein.  Diese  setzt  sich  aus  zwei 
Größen  zusammen,  einmal  aus  der  Wasscraiisfidir  durch  den  Kongo,  und  zweitens 
aus  der  durch  die  Winde,  die  in  das  Scliari-  und  Nilgobiet  herüben^oben. 

Von  der  ersten  Größe  können  wir  uns  aimähenid  ein  Bild  machen.  Am 
Stanley  J’ool  «oll  der  Kongo  nach  StanUt/^)  bei  Hochstand  per  Sekunde  71  <>4*2 
cbm  vorbeifüliren,  bei  Tiefstaml  40  77<>  cbm,  nahe  der  Mündung  aber  nach 
Ihckep  480(K)  ibm.**j  Andere  Berechnungen  wechseln  zwischen  3Ö000  und 
55(K)0  cbin.'*')  Nehmen  wir  50  (KM)  cbui  als  Mittel  an,  so  trägt  er  jährlich 
1 57H800  Mill.  cbm  davon. 

Was  bedeutet  diese  Zahl? 

Von  Benguella  bis  Kamerun  ist  dio  Küste  ca.  2(KK)  km  lang,  die  Entfernung 
von  der  KongomUndung  bis  zürn  Stanley  Pool  beträgt  400  km.  Ein  Streif  von 
2000  km  Länge  zwiselion  Benguella  und  Kamenm  — also  dio  Strecke,  auf  der 
S.W.-Wind  in  das  Kongobecken  hineinweht  — und  von  400  km  Bn'ite  bat 
einen  Inhalt  von  8CK)  0(H)  Mill.  qm.  Die  vom  Kongo  gelieferte  Wassormenge 
bedeckt  in  1 in  Höhe  einen  Kaum  von  1 570  8(K)  Mill.  qm,  würde  also  als  Nieder- 
schlag, auf  den  genannten  Str<*if  verteilt,  eine  Regenmenge  von  nahezu  *2  m Höhe 
jährlich  llofeni.  Dies«*  Wassemienge  müßte  der  Wind,  außer  dem  im  Raiid- 
gobirge  fallenden  Hegen,  jährlich  aus  dem  Ozean  in  das  Kongobecken  führen, 
lim  den  durch  den  Kongo  verursachten  Verlust  zu  ersetzen. 

Das  ist  aber  nicht  der  einzige  Verlust,  der  zu  docken  w'ärc.  Der  größte 
Teil  dos  Regens,  der  in  dom  Dreieck  Tsade.  Abes.sinion,  Uganda  fallt,  staimnt 
wahrseheinlieh  aus  dem  Kongobi'cken  und  nicht  vom  atlantischen  Ozean.  Die 
Sahara  liefert  wenig  oder  nichts,  die  Wintorregcn  au  den  Küsten  de«  Roten 
Meeres  worden  von  den  Oebirgon  aufgefangon,  und  auch  dio  Sommerrogon  vom 
indischen  Ozean  her  erschöpfen  sich  in  den  gebirgigen  Hoeliländcm  Ostafrikas  und 

*)  Tj=  I^ndfcuditigkcit;  M =Moori'>ifeuchtlgk«‘U;  K=  KMlld<*n.'^atil>n^ht•dla}fun^fon;  K=sRofrfn. 

**)  Droo^onnr  »‘oliäUt  die  bei  Itulabamha  oberbalb  Borna  vorbelfUeßeude  Wasserraasse  auf 
I 000000  cbm.  ('NotJcei*  »ur  le  Ba.“  Cnnpo.  Bnuetle!*  1901,  8.3.)  Ich  wage  nicht,  dio3»e  Zahl  *u 
bcmitzeii. 
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der  Oallalätider.  Die  llauptre;r«*nincn{re  kommt  also  au«  dem  Kongobeckeii,  i«nd 
das  imiB  eine  bedeutende  Quantität  sein.  Diese  aiu  b nur  annähernd  7.n  bereohnon 
sind  wir  nicht  imstande.  Denn  aolbstverständlieh  stammt  nicht  der  ^anze  Regen 
eines  jeden  Jahres  aus  d»^m  Kong<ibeeken,  vielmidir  der  größte  Teil  aus  dem  Lande 
selbst.  Siclierlich  bringen  ferner  in  der  Trockenheit  nördliche  Winde  gewisse 
Mengen  Feuchtigkeit  wieder  zurück,  aber  ebenso  sicher  ist  es,  daß  bedeutende 
Wassermassen  jährlich  durch  den  Nil  dauernd  entfernt  werden,  die  nur  vom  Kongo 
her  ersetzt  W{*rden  können.  Außcrdinn  dürfte  freilich  sehr  viel  Wasserdampf  in 
die  Sahara  gelangen  und  mit  den  Antieycionon  entfernt  wei'den. 

Nehmen  wir  nun  an,  daß  die  vom  Kongo  jährlich  kommende  Feuchtigkeit 
ungefähr  der  Ausfuhr  durch  den  NU  bei  Khartum  entspräche,  so  wäre  der  Wert 
— die  alten  Hestimmungen  Tjinanl  de  Bellefondtt^^)  als  annähernd  richtig  voraiis- 
gesotzt  — für  den  Weißen  Nil  4r>87S  MIII.  cbm,  für  den  Blauen  öl  Hiti  Mill.  cbm. 
Dabei  ist  angenommen  worden,  daß  die  Flutzcit  je  drei,  die  Ebbezeit  jo  neun 
Monat(‘  betrüge.  Die  Summe  U7  044  Mill.  cbm  käme  also  zu  der  vom  Kongo 
ausgeführten  Wa.s.sermenge  hinzu.  Demnach  betrüge  der  gesamte  jährliche  Ver- 
lust des  Kongobeckens»  der  vom  atlantischen  Ozean  her  zu  ersetzen  wäre, 

1 f>73^^44  Mill.  cbm. 

Gewiß  wird  nioniand  diesem  Versuch,  sich  eine  Vorstellung  über  dio  in 
Frage  kommenden  Wassennengen  zu  maclien,  mehr  Wert  beilegen,  als  er  ver- 
dient. Die  Grundlagen  sind  zu  unsicher»  als  daß  die  /ahlon  auch  nur  mit  einiger 
Walirscheinlichkeit  das  Richtige  treffen  könnten.  Indes  haben  sie  vielleicht  eine 
gewisse  Bedeutung  als  Minimalwerte.  Denn  mehrere  wichtige  Faktoren,  z.  B. 
diu  gewiß  sehr  bedeutenden  Feuchtigkeitsmongeu.  dio  über  die  nordäijuatorialo 
VV'asserscheido  hinweg  ins  Scharibecken  und  nach  Wadai  ii.  s.  w.  gelangen  dürften, 
sind  ganz  vernachlässigt  und  lediglich  tlie  Wassennasso  berechnet  worden,  die 
dio  beiden  Ströme  Nil  und  Kongo  dem  in  Frage  kommenden  Gebiet  entführen 
dürften.  Diese  Was.sermasse  ist  aber  doch  so  bedeutend,  daß  man  allerdings, 
wie  ich  glaube,  mit  der  Möglichkeit  rochneii  darf,  daß  der  Ersatz  iiiclit  voll- 
ständig ist.  Ist  das  der  Fall,  dann  muß  die  im  Kongobcckon  enthaltene 
Feuchtigkeitsmenge  beständig  verringert  werden  und  eine  Abnahme  der  Seen 
und  Flusse  i»n  Laufe  der  Zeit  eintreten.  Letztere  ist  seit  der  Pluvialzcit  fest- 
gostellt  worden.  Zahlreiche  Seen,  die  an  ihren  .Sedimenten  noch  erkennbar  sind, 
sind  total  verschwunden,  und  andere,  wie  der  Moero,  Bangweolo  u.  a.  sind  an- 
scheinend jetzt  noch  in  ständiger  Abnahme  begriffen.  Die  Flüsse  schließlich 
haben  sich  durchweg  in  die  eignen  Sedimente  eingeschnitten. 

Wenn  cs  nun  auch  noch  nicht  möglich  ist,  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten, 
daß  im  Kongobecken  dio  Landfeuchtigkoit  jetzt  noch  abnimnit,  so  ist  das  in 
früherer  Zeit  sicher  der  Fall  gewesen.  Ich  glaube,  daß  mau  sich  von  dem 
Vorgang  der  Austrocknung  ganz  allgemein  folgendes  Bild  machen  könnte. 

Aus  unbekannten  Gründen  steigerten  sich  wälirend  der  Plmdalzeit  die  Nio<ler- 
scliläge  in  dem  Grade,  daß  der  Wasservorrat  der  Länder  wuchs.  l>iese  Stoigerung 
ist  deutlich  erkennbar  an  der  Entstehung  von  Seen  und  großen  Strömen. 

Die  Pluvialzeit  8<  hwand,  dio  Zufuhr  von  den  Ozeanen  her  verminderte  sich, 
damit  auch  die  Niederschläge,  und  infolgodesson  begann  die  Wasserausfubr  durch 
Verdunstung  und  Abfluß  die  Zufuhr  zu  übersteigen.  Der  Faktor  L.  nahm 
dauernd  ab,  Seen  und  Flüsse  wm*den  wasseräniier,  verschwanden  zum  Teil,  bis 
das  Gleichgewicht  horgcstellt  war  und  L.  wieder  relativ  konstant  wimle. 

Ich  möchte  glauben,  daß  dio  Pluvialzcit  in  dieser  Weise  in  allen  Ländern 
verlaufen  ist,  wenn  auch  naturgemäß  unter  mancherlei  Schwankungen.  Während 
nun  aber  in  den  meisten  Gebieten  da.s  Gleichgewicht  erroicht  sein  dürfte,  scheint 
das  in  manchen  Gogondeii  noch  iiicht  der  Fall  zu  sein,  so  z.  H.  in  Südafrika, 
und  wie  ich  glauben  möchte,  auch  nicht  im  Kongobecken.  Dagegen  ist  das 
Klima  der  Sahara  wohl  schon  im  wesentlichen  seit  langem  konstant. 
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fiibt  f»  irgcrul  wok-hn  ErkJUninj<  für  nolfho  l’iitcrachiedc  ini  Vorlmlten  fler 
drei  Gobieto?  Ich  ^biube«  ja.  Wenn  Hieb  im  KoiigobeekiMi  der  in  der  Pliivial- 
zeit  gostoi^erto  WaKHeiTciehtuni  am  längsten  gehalten  hat,  ist  das  verständlich. 

a)  Kinmal  hat  es  bei  seiner  äfjuatnrialen  Lage  wohl  a priori  mehr  Ni(?der- 
schlägt*  erhallen,  .als  die  beiden  anderen  (tebiete. 

b)  Die  Kondonsationsbedingungen  (Ki  sind  unter  dem  Aejuator  bessere  als 
in  den  .Sulitropen;  daher  ist  der  v<*rtlunstende  Wasserdampf  häutiger  wieder  im 
Ilei’kcri  selbst  als  Kegen  niedergefallen  und  langsamer  mit  dem  Luftstrom  entfernt 
worden. 

c)  Die  doppelte  Jbjgenzeit  ist  ein  wesentlicher  Faktor  gewesen.  Hei  aus- 
gi'prägtcr  abwechsi'lnder  Ih*geii-  und  Trm  konzeit  verdunstet  weit  mehr  Wasser, 
schon  deshalb,  weil  die  V^egetation  xeropliil  und  damit  die  schützende  PHanzon- 
decke  lichter  werden  muÜ. 

d)  Die  Abfluß  Verhältnisse  des  Kongobeckens  sind  sehr  günsrfge  im 
Sinne  der  Erhaltung  ib's  W'assiTvorrats.  Es  bestellt  nur  ein  einziger  bedoiitender 
AtisHuß,  <)ie  Ströme  Hießmi  zusammen,  stauen  sich  auf  zu  Seen  und  Sümpfen,  und 
dadurch  wird  einmal  die  Luftfeuchtigkeit  infolge  Venlnn.stung,  sowie  die  Wald- 
bildiing  gesteigert,  aber  auch  die  Schnelligkeit  des  Abflusses  direkt  horahgesotzt. 

0)  Von  uiiMcliät/.hariun  Wert  ist  die  Gebirgskette  im  KUeken  des 
Koiigobockeiis,  d.  li.  die  Kaiulgebirge  des  „zentralafrikanisclien  Grabens“ 
mit  *2000 — 3fH>0  m Höbe  haben  ganz  wesentlich  dazu  Inugctragen,  den  Wass(»r- 
vorrat  zu  bewahren.  Die  feuchten  West-  und  Slblwestwiiide  lassen  auf  ilmen 
einen  großen  Teil  ihres  Wasserdampfes  fallen.  Daher  bedeckt  hier  ein  so 
dichter  Urwahl  das  Land.  Das  kondensierte  Wasser  aber  kehrt  wieder  in  das 
Becken  zurück,  um  von  neuem  den  Kreislauf  zu  hcginmui. 

So  haben  denn  eine  ganze  Heihe  von  Faktormi  zusamimuigewirkt,  um  den 
im  Kongobecken  seit  der  Pluvialzeit  aufgespeieherten  Vorrat  von  Landfeuehtig- 
koit  zu  bewahren,  Faktoren,  die  teils  auf  der  geograpliischmi  l^ge,  teils  auf 
den  lokalmi  orographisclieii  ^^‘rhältnissen  beruhen,  ln  der  Kalahari  sind  einige 
lokale  Faktoren  älmli<*h  günstig.  Auch  dort  haben  wir  ein  großartiges  Strom- 
systeni  in  der  Pluvialzeit  mit  heseliräiiktem  Ausfluß.  liier  {Ulerdings  kein  ein- 
lioitlielies,  .soiideni  ein  doppeltes  (Oranji'  eiii<*r-  und  Sambesi-Okavaiigo-Epukiro 
andcr(?rscits).  Auch  ein  bedeutendes  Gebirge  „im  Rücken“  des  Beckens  fehlt 
nicht,  das  die  Winde  auflängt.  Wie  stark  dasselbe  heutzutago  noch  wirkt,  zeigt 
die  Niederschlagsmenge  von  Lacomla'*)  auf  dem  Ostahhang  de.s  Schellagebirges 
— 15(M>  mm  — ein  Betrag,  der  ini  Kalaliaribecken  sicher  nirgends  erreicht  winl. 
Wir  W’crden  nicht  fohl  geln’u.  wenn  wir  annehiiien,  daß  die  meiste  in  ('acoinla 
fallende  Regenmenge  Lamlfenchtigkeit  aus  der  nördlichen  Kalahari  ist. 

Vorteilhaft  ist  auch  die  wanne  Meeresströmung  auf  d<*r  Ostseito.  Allein 
eine  Reihe  anderer  Faktonui  hat  hier  recht  ungünstig  gewirkt.  Die  wanne 
.Strömung  der  OstkUste  wird  reichlich  komjicnsiert  durch  das  Küstengebirge, 
das  wesentlich  hölier  ist  als  auf  <ler  Westseite  de«  Kongoheekens,  und  ferner 
durch  die  kalte  Strömung  auf  der  Westseite.  Vor  alUuii  aber  ist  die  geographische 
Lago  ungünstig.  Die  Regenzeit  ist  auf  eine  Saison  beschränkt,  <Hc  Vegetation 
infolge  der  mehr  als  halbjährigen  Trockenzeit  xerophil  und  hindert  w’eiiig  die 
Au.'itrockming  des  Hodens.  So  ist  denn  der  Wasserv«»rrat  der  Pluvialzeit  zwar 
nicht  HO  gut  konserviert  worden,  wie  im  Koiigidieckeii , aber  doch  noch  in 
betrUchiHcher  ^lengo  vorhanden.  Allein  er  vermindert  sich  dauenul.  Dieser 
Proz<‘ß  findet  seinen  Ausdruck  uaimuitlich  in  dem  auffallenden  Rückgang  des 
Okavangosiimpflandes.  Aber  auch  dio  sonstigen  Verändeningen  an  Quellen  und 
Fljißlänfen  dürften  durch  ihn  erklärt  werden,  wenn  aiu'h  in  manchen  Fällen 
Entwaldung  den  Prozeß  wesentlieli  heschlcunigt  liahon  mag. 

Weit  rascher  ist  der  Prozeß  in  der  Sahara  nhgelaufeii.  Dio  Wrhältnisse 
waren  hier  anseheioend  zu  ungünstig,  um  den  durch  die  Pluvialzeit  gescliafteucu 
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Wüüsurreit'lituai  zu  i?rha!t«n.  Sohr  unj^iiisti^  ist,  wie  in  ilor  Kalahari,  (He  goo* 
graphische  Lage  und  die  dadurch  bedingte  lange  Trockenzeit  und  x(Topliile 
Vegetation.  Sodann  mußte  die  breite  zusammeuliängcnde  Kontinen- 
talmassü  infolge  starker  Erhitzung  und  des  Nachströnions  kalter  Luft  aus  nörd- 
lichen Gegenden  verderbüeli  »ein,  die  Verdunstung  steigern  und  die  Regenarmiit 
herbeifiihren.  Diese  Faktoren  haben  so  stark  gewirkt,  daß  die  verhUltiiismllßig 
günstigen  orographischen  Faktoren  nicht  ins  ftowicht  fielen.  Zu  letzteren  darf 
inan  rechnen  das  Fehlen  gesehloasener  Randgebirge,  namentlich  gegen  den  »Sudan 
hin,  die  bei  Arabien  so  iingUiistig  auf  das  Innoro  wirken.  An  der  Nordküste 
haben  wir  freilich  den  Atlas,  <las  Plateau  von  F'essan  und  die  arahischo  Schw’ollo 
am  R<iten  Meer,  die  den  Wasserdampf  frühzeitig  ahfangtm. 

(rtinstig  ist  dagegen  das  Auftreten  von  Gebirgsinassiven  im  Inneren,  wie  de» 
Hochlande»  von  Asgar  und  Tibcsti,  die  denn  auch  jetzt  noch  vorhüitnisinUßig 
viel  Niodcrsehlägo  erhalten. 

So  ist  denn  die  WaHseransauimlung  aus  der  Phivialzcdt.  die  genügte,  um  große 
Süßwassersoen  zu  bilden,  schnell  verschwuinden,  so  schnell,  daß  in  historis<*hen 
Zeilen  — also  vor  5000-  -6000  .fahren  — wohl  im  wesentHcheii  der  heutige 
Zustand  erreiebt  war.  .fa,  ein  so  guter  Kenner  Ägyptens,  wia  ßlankenhom,^^)  ist 
sogar  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß  »tut  der  zwiuteii  Interglazialzeit  bereit» 
der  Hauptsache  nach  das  heutige  Klima  gidierrscht  hahen  dürfte.  Die 
Möglichkeit  einer  relativ  unbedeutenden  KlimaHnderung  in  historischer  Zeit  gibt 
indes  auch  er  zu. 

Wir  wollen  noch  kurz  auf  die  Frage  nach  dieser  KlimaUiideruiig  in  Nord- 
afrika «eit  historischeii  Zeiten  eingehoij. 

IX.  Die  Klimafinderiing  Nordafrikas  in  historischer  /eit. 

Bekanntlich  wird  mit  großer  Be.stimmtheit  von  einigen  Forschem  bediauptet, 
im  Altertum  müßte  das  nörtlliclio  Afrika  mehr  Regen  gehabt  haben,  denn  die 
M'ü.st«'  war  iü  einem  Umfang  bewolmt,  wie  es  heutzutage  nicht  möglich  ist. 
Andere  füliren  mit  derselben  Bestimmtheit  wichtige  Momente  an,  die  gegen  oiiion 
Klimawechsel  sprechen.  •*) 

Man  muß  sagen,  beide  Partei<*n  stützen  ihre  Anaichten  mit  »cliwerwiegendoii 
Grüiidtm,  also  wird  wohl  irgendwo  eine  vermittelnde  Brücke  zu  fiiulen  sein.  Ich 
möchte  glauben,  daß  diese  existiert.  Das  Klima,  d.  h,  die  NicderschlHgo, 
und  damit  die  Vegetation  und  Wüstounatur  de»  Landes  dürften 
damals  bereit»  im  w*e»eiitlichon  die  gleichen  gewesen  »ein,  dci 
au«  der  Pluvialzoit  stammende  Reichtum  an  zirkulierendem 
Wasser,  d.  h.  an  Quellen  und  Brunnen,  war  aber  damals  noch 
viel  größer.  Doslialb  waren  große  Teile  der  Wüste  für  Menschen  bewohnbar, 
wie  heutzutage  iiocli  die  Oasen,  bewohnbar  sogar  für  Honleii  während  der 
günstigen  Jahreszeit.  Der  Wasservorrat  wurde  aber  erschöpft,  und  damit  große 
Teile  der  »Sahara  «iaiierml  unbmvohnhar.*)  Wie  schnell  der  Verbrauch  solcher 
Wasservorräto  eintreton  kann,  wenn  der  Slensch  sic  auszunutzen  heginiib  dafür 
bietet  ja  Südafrika  heutzutage  genügende  Beispiele. 

Auch  ein  anderer  Gesielitspuiikt  ergieht  sich  au»  obigtm  Ausführungen. 
Wmm  seit  der  Pluvialzoit  Waldungen  Teile  der  heutigen  »Sahara  bedeckten  — 
ich  denke  dabei  bi'sonders  an  die  Atlaslander,  an  Tripolitanien  und  die  Cyretiaika 
— • so  ist  es  denkbar,  daß  sich  an  günstigen  »Slell«*n  geschlossene  Wälder  bis  in 
iustorische  Zeit  hinein  halten  konnten,  auch  wenn  das  Klima  im  wesentlichen 

*)  Pie  W»».<ien'OrrÄti*  «Irr  »rtesi»cln>n  lininiH-n  in  der  algerUcIieti  und  IlhvM'heii  >S{iham 
»taniiiu'ii  vielieiclit  nuch  nu»  der  IMiivinUeit.  Diese  Krk1Äruii(;  in<K-iUe  mir  einfarher  erscheinen  als 
die  AnnnhiTM*  eines  l’rs|irmi^^  itn  Sudan  für  die  liltyschen  0:iseii  oder  vom  Atla>  oder  Ah^arlioeli- 
laiid  für  die  algerische  Saham. 
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SieheDunddreißip^tes  Kapitel. 


(lein  liLMitiKtMi  boroiU  eiitaprach.  noim  ilicliU*  Wülilcr  KehütetMi  »ich  Bollist  und 
den  Hoden,  auf  dem  aio  stehen,  weil  sie  die  spärlichen  J^iederachläge  festhalton. 
Sobald  aber  ein  solcher  ^^'ald  gt*licht(*t  oder  gar  abgehohst  wird,  tritt  eine  rapide 
Verdunstung  ein,  die  (Quellen  v«‘rschwimlen,  eine  Austrocknung  und  Zerstöning 
der  so  wichtigen  Walderd(‘  ist  die  weitere  Folge.  Dann  wUchst  nicht  nur  nie 
wieder  Wahl,  sondern  auch  chvaiger  Feldbau,  der  anfangs  vielh'icht  noch  möglicli 
war,  wird  bald  vernichtet  werden  müssen.  Daraus  erklärt  sich  vielleicht  die  B»>- 
waldiing  und  der  Ackerbau  in  den  t'hemaligcm  griechischen  Kolonien  in  dem 
Winterregengebiet  am  Nordrand  der  Sahara.  Die  Wälder,  die  die  Kolonisten 
antrafen,  waren  vielleicht  „UberstUiidig“,  möchte  ich  sagen,  d.  h.  gehörten  nicht 
mehr  von  Kcclit»  wegen  in  das  Klima  hinenn,  führten  bereits  einen  verzweifelten 
Kampf  mit  der  Steppenvegetation  und  wurden  daher  durch  die  Kultur  auf  immer 
vernichtet  — damit  aber  auch  die  Kultur  selbst. 

leii  möchte  glauben,  daß  der  Standpunkt,  die  Austrocknung  Südafrikas  als 
Äußerungen  der  krniiatischeii  VerUnderungen  anzuselien,  die  die  Piuvialzcit  liervor- 
gerufen  hat,  Beachtung  verdient.  Vielloiclit  gelingt  es  später,  auf  Orund  positiver 
meteorologischer  Beobachtuiigeii  mit  größerer  Wahrscheinlielikeit  diese  Frage  zu 
beantworten,  und  zwar  dürfte  gerailo  das  Kongobeckeii  sich  dazu  eignen,  zahlen- 
mäßig eine  Vorstellung  von  <Ior  Zu-  und  Abfuhr  von  Feuchtigkeit  und  damit 
etwaiger  Klimaändening  zu  gewinnen. 
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Kapitel  XXXVIIT. 

Die  PHanzenwelt  der  Kalahari. 


Klima  und  Ilühonlago  Uhon  hinr,  wio  Überall,  dmi  größten  Einfluß  auf  dmi 
Charakter  und  die  Verteilung  der  Pftanzenwolt  aus.  Deraentspreehond  finden 
wir  denn  and»  oino  tropische  Flora  nii  der  i >stkU«to,  eine  WüslenHora  au  der 
\V(‘8tkti«to  und  eine  xorophilo  Steppenvegetation  auf  d«‘ii  inneren  IloehtiUehen 
SiUtafrikuH.  Innerhalb  dieser  drei  großen  Zonen  wünleii  nun  freilich  inaniiig- 
facho  üntorMchiede  in  der  Verteilung  und  Verbreitung  der  Pflanzen  durch  die 
Hesi'haffenheit  des  Bodens,  sowie  durch  die  geschichtliche  Entwicklung  de.s  Kon- 
tinents, nämlich  ehemalige  Vi‘rbitulung  mit  anderen  Florenreieheii,  sowie  die 
klimatischen  Voräiideruiigon  der  letzten  geologischen  Epochen  bedingt.  S])eziell  die 
letzteren  beanspruchen  (»in  ganz  besonderes  Interesse.  Denn  wenn  wirklich 
wälirend  der  letzten  Zeiten  das  Kalaliarig(‘biet  so  energische  klimatische  Um- 
wandlungen, wiederholt  sogar,  erlitten  hat,  dann  müssen  sich  dieselben  aiicb  in 
der  heutigen  Verbreitung  <lor  Pflanzen  geltend  ina«*hen. 

Betrachten  wir  zuoUchst  die  heutigen  pflanzengeographisehen  Pronnzen. 

Trotz  der  damals  noch  recht  spärlichen  Kenntnisse  bat  Grtesfl/ach^)  klar 
und  dc'utlicb  die  Orundzügi*  der  Vogetationszonen  Südafrika»  erkannt.  Er  unter- 
schied drei  Uogloneii:  Sudan,  d.  h.  seine  große  Trupenzune  nördlich  der  Süd- 
grenze von  Palmen  und  Baobab  nebst  einem  langen  Zipfel  an  der  OstkUste 
bis  Algoa-Bai,  Kalahari  von  der  WestklUte  bis  zum  Ostabfall  des  Plateaus  in 
Transvaal  und  Karro  südlich  dos  ffranje. 

Diese  drei  großen  Uegionen  wuinlen  von  späteren  Forschern  — 
Hehmanu^\  Dnuh^)  — noch  geteilt  nml  iiamentlieh  die  Kairo  in  mehrere  Unter- 
abteilungen zerlegt. 

Dem  Habitus  und  Charakter  der  Gewächse  folgend  möchü^  ich  5 Haupt- 
rogionoii  untorscheideu.*) 


Obwohl  meinp  botnni»rheii  KonntniKOf  {liircbaiis  »i‘br  Natur  xind,  wagto  U‘b 

OS  auf  <trund  d<>r  Literatur  und  porKrmliclicr  KiiidrCiokc.  oine  pflanzengeograpbbeho  Fj»n>{luug  vor- 
xuni'hiiien.  Das  Kapitol  war  in  vorliogendor  Komi  bereits  ausgearbeitot,  alw  Herr  (lielieiiurat 
den  man  wohl  als  erste  Autorität  auf  diesem  Oehlet  betraohten  darf,  eine  hanteihmg  der  sUd- 
afrikaniNchen  Flora  veröffentUfbte.  Damit  war  nieiue  Kiiiteilung  überflUs.Mg  geworden.  Da  .sieh 
die.selliH  abur  bis  auf  zwei  geringfügigu  VurHiidoruugeii,  nämlieli  die  Trennung,  rt'Kp.  ZusAuimeiiadehung 
zweier  Uiiterprovinxen  mit  der  Geheimrat  Enyi^ert  deckt,  so  wage  ich  es  d(X‘h,  meine  kurze  Diir- 
steUnug  zu  veröffentlichen,  unter  Beiftigiing  der  von  Geheimrat  A’npfer  gegebenen  Namen. 
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AcbtunddroiQig'Ht«»  I^Apitol. 


I.  Dio  Nftinihrcjfion. 

II.  Die  Immergrüns  lluseh-  mul  Waldrrgion. 

III.  Die  Tropenrogion  der  OHtkÜsto. 

IV.  Die  Stoppenrcgion  der  HochflUclien. 

V.  Die  eUdliohe  Adanwonien-.Savanou-Kegiün. 

I.  Die  Xamibrc^ioii  =:  Knelers  rntcrproviiix  des  westlieben  Namaqua- 
uud  Herrerolaiides. 

Die  60 — 80  km  breite  WUstcMipIatte.  welche  von  der  Westküste  »ach  dem 
limern  zu  aiiHU'igt,  weist  soviel  Kigontümlichkeiten  auf,  daÜ  es  berechtigt  sein 
tlürfte,  dieselbe  trotz  ihrer  geringen  west-östlichen  Krstreckung  als  besondere 
Uogion  abzutrennen.  Die  Xamib  beginnt  in  dem  südlichen  Hengnella,  im  Süden 
überRchreitet  sie  den  Oranj(‘.  Dio  Kigontünilichkeiten  dieses  Kü.steii8trich.s  be* 
stebon  in  dem  Fohlen  von  Niederschlügeii  in  Itegonform.  Daher  ist  er  eine  aus- 
gesprochono  Wüste,  z.  T.  mit  gewaltigen  Fliigsandzonen.  Wenn  trotzdem  dio 
Vegetation  uieht  ganz  nnbodeutend  ist,  so  liegt  das  an  den  intensiven  Nobolii,  die 
durch  das  kalte  Wasser  des  Meeres  bedingt  werden.  Daher  »nterscluod  Perhuel- 
Ltincitc^)  die  Nebolvegetation  der  Küste  von  der  Steppe  des  Inlandes.  Sehinz'*) 
clianiktorisiert  die  LitoralHora  in  folgender  Weise.  Kinjährige  Pflanzen  fehlen 
ganz.,  ebenso  BUiimo.  Büstdie  überwiegon,  und  zwar  befindet  «ich  die  Vegetati»)n, 
cMitsprecheml  der  Oleicbmäßigkcit  des  Klimas.  bestUndig  in  frischem  Zustand  und 
in  Blüte.  Succulente  Pflanzen  spielen  eine  bodmitende  Kolle.  Dio  wichtigsten 
Fainilion  sind  Pelargonien,  Sareocaula- Arten , Fhenopodien  u.  a.  Die  Ilaupt- 
eharakterpflanzen,  dio  d«m  bonaebbarton  Stoppengobioten  durchaus  fohlen,  sind  die 
Welwitschia  niirahilis  (Hook),  die  Nara.x  (Acanthosicyos  horrida)  und  in  dom  IJbor- 
gangsgebiet  nach  dem  Innern  hin  die  haumfönnige  Euphorbia  diehotoma.  ein 
Ilauptl)auiii  der  „Enphorbienzone“,  neben  dem  „Melkbosclr*,  nebst  anderen  merk- 
würdigen GewUehsoii,  z.  B.  dom  Kchinotliammis  l*<?chuelii,  Pachvpodium  u.  a. 

l^Ian  darf  sagen,  daÜ  dio  KUsteniogion  sogar  einen  aufl'allenden  Ueichtuin  an 
Pflanzen  anfweist  — das  geht  aus  der  Liste,  die  Warlnirg  gibt  deutlich  hervor  — , “) 
und  zwar  von  Pflanzen,  die  an  dio  klimatischen  Verliältni8S(r  der  Küste  und  das 
\^'Us(enkiima  streng  angepaßt  sind.  Solche  Formen,  wie  Welwitschia,  Naras 
Pachvpodium  ii.  a.  müsscui,  wie  Warhutg  mit  vollem  Recht  betont  sehr  alt 
sein,  und  hieraus  schließt  er  auf  eine  sehr  lange  Dauer  des  Wüsten- 
k 1 i in  a s der  W o s t k ü s t e.®) 

11.  Die  iiiiiuergrUiic  Duseh-  und  Waldregloii 
= dem  Westen  von  Kiigicrs  l'iiterprovinz  des  slld-  und  südostafrlkaiiiselieii 

Küstenlandes. 

Am  Olifant  Revier,  nördlich  von  Kapstadt,  beginnt  eine  neue  Zone,  die  sieh 
südlich  der  großen  Oehirgszügt»  — Ifoxriver  Berge,  Zwarteberge,  Langeberge  bis 
in  dio  Kühe  der  Algoa  Bai  hinzieht  also  einen  relativ  schmalen  Küstenstreif 
bildet  und  mit  dom  Oebiet  des  KapiHndischen  Faln'ngobirges  zusammeufälh. 
Da«  Klima  ist  durch  I’berwicgen  d<*r  Winterregou  ausgezeicimet,  namentlich  im 
M'esteii,  wUhrend  im  Osten  bereits  die  Sommem‘gon  i-inwirkon.  DaluT  ist  wohl 
die  V^egotatioii  di*r  Osthälfte  ii})pig<'r,  wo  sidhst  holio  Wälder  V4)rkommen.'®) 
Im  Westen  dagegen  üherwiegen  häutig  niedrige  Büsche  uml  Halb.sträucher. 

Die.se  immergrüne  Region  ist  die  Heimat  der  herühniteu  altertümlichen 
Kapflora  mit  ihren  Ericareen,  Proteacoen,  Restiaeeen,  Rutaeeen,  Brnniaceen, 
Peneae(‘Oii.  Sie  weist  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  westaustralischen  I'1«)ra 
auf.  Aber  im  Oegensatz  zu  aiKltu‘4ui  Überresten  alti'r  zurückgedrängter  Floren 
z<Mgt  die  Kapflora  sehr  orhehliche  Widerstandsfähigkeit  gegen  Eindringlinge. 
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III.  I)lo  Tropeure^ion  der  Ostkllste 

= dem  Osten  roii  En^lei*s  riiterprovlnz  des  sfld-  und  südostafrikanlsehen 

Küstenlandes. 

Entsprechend  der  Höhe  der  Temperatur  und  der  Niodersehlagsmengo  an 
der  O«tkUst0  von  Afrika  hat  die  Vegetation  daselbst  zwisclnm  dem  Meer  und 
dein  Kamin  des  Hochplat<‘aus  den  Charakter  einea  tropischen  Walde».  Der 
Übergang  zu  der  K<*gion  II  vollzieht  sieh  in  der  Gegend  der  Algou  Bai,  wo  das 
Gebiet  der  Winterregen  Uberg(*ht  in  das  der  ausacliliePlIclien  Sommen’egmi.  Eine 
Reihe  von  Familien  dringt  iiocli  aus  der  Region  II  nach  N.O.  vor,  nanioiitiicli 
in  den  hochgolegmien  (jebieten,  wo  auf  den  Drakensbergen  noch  Ericaceen  und 
Proteaceen  z.  B.  vorkoranien.  Die  Phoenix  reclinata  ist  als  einzige  Pnliui*  in 
dic^sem  Gebiet  verbreitet,  das  im  Norden  an  der  SUdgrenzo  der  Adansoiua  nörd- 
lich Dolagoa  Bai  enden  mag.  Unti»r  den  Familien,  die  fiir  diese  Region  im  Gegen- 
satz zu  der  iniinergrUiien  Zone  und  den  Heidestoppon  charakteristisch  sind,  seien 
envHhnt  die  Labiaten,  Rubiacoon,  Malvaceeii,  (.\dastrineen  und  Anacanliacoeii. 

IV.  I)ic  Steppenregioii  der  lloelifUleheii. 

Die  gewaltigen  HochHUchen  des  Kontinents  worden  von  einer  Stoppen- 
vegetation  cingeiumimen,  die  zwar  in  sich  keineswegs  gleichartig  ist,  allein 
insofern  aJ.s  ein  pflanzengoographisches  Ganze  aufgofaUt  werden  kann,  als  dio 
Vegetation  durchaus  Stopponcharakter  aufweist 

Die  (Jrenzoii  des  Steppengebi(*ts  sind  im  Osten  durch  den  Platoaurand, 
im  Süden  durch  dio  Ketto  der  Lange-  uiitl  Zwarteberge  schuif  gegeben.  Dann 
aber  verwischt  sich  dieselbe.  Zwischen  Olifant  Revier  und  Oranje  erreicht  die 
Steppenvegetation  anscheinend  dio  Westküste,  weicht  im  Oohiet  der  Xamib  Jedoch 
zurück.  Die  Westgrenze  hier  ist  unregelmüÜig,  weil  auf  Bergzügen  und  an  FluÜ- 
betten  die  Steppenvi‘getation  »leb  der  Küste  nUhert,  wUlmuid  dii^  Wüste  nacli 
NVAtW  huchtenforiiiig  auf  obemMi  FUichou  nach  Osten  vordringt. 

Gegen  Norden  ist  eine  natUrliclio  Grenze  gegen  die  tropische  Savaneii- 
region  nicht  vorhanden.  Tropische  (.'harakterhUmiie  sind  an  günstigmi  St4*Uen 
oft  inseltoniiig  vorgeschoben,  z.  H.  auf  Bergen  oder  in  feuchten  Niodenuigeii, 
wUhrend  andererseits  dio  Steppenflora  wolt(*r  nach  Nonien  ganz  gcBclilosseii  vor- 
dringt.  Wir  wollen  erst  später  eine  nördliche  Abgrenzung  versuchen. 

Da»  Klima  der  Steppenregion  ist  nicht  einheitlich,  da  ja  der  Südweston 
im  Bereich  der  Kapkolonie  noch  dem  Wiiiterrcgengebiet  angohört,  ebenso  der 
grüßte  Teil  von  GroU-Namalaiid.  Das  übrige^  Gebiet  hat  Somuiomgen,  und 
zwar  nehmen  die  Nicd<*rscliläge  ini  großen  und  ganzen  von  N.O.  nacli  S.W.  ab. 
Daher  wird  dio  Steppontiora  nach  N.O.  hin  immer  tropischer. 

Entsprechend  den  Zonen  von  Winter-  und  Soinmerregen  zerfällt  die  Steppen- 
flora in  zwei  ihrem  Habitus  nach  ganz  außerordentlich  verschiedenartige  Regionen, 
nämlicli  eiiio  aüdwestlicho  ileidesteppe  = Karroregion  und  oüie 
Gras-,  Buseil-  und  Waldsteppe  = Kalahariregiou,  die  hauptsächlich 
da»  Gebiet  der  Sommerrogen  einninimt. 

1)  Die  Region  der  Karrostoppe  = Engler»  Untorprovinz 
der  Karro  \ind  des  Koggeveld. 

Diese  unserer  Heide  ähnlichen  Steppen  sind  ausgezeichnet  durch  das  Zurück- 
treten <ler  Gräser  und  fast  völlige  Folilen  von  Häiimoii.  Nur  an  den  Fhißläufcn 
und  in  feuchten  Niederungen  trotiui  Grasflächeii  lokal  und  Acacia  horrida  in 
Büschen  und  Bäumen  auf.  Niedrige  Büsche  und  Halbsträucher  überwiogon  und 
atehoii  mehr  oder  w’enigor  zerstrmit  über  da»  Feld  hing»*sHet,  „wie  die  Haar- 
knötchen auf  dem  Kopf  des  Hottentotten“.  Siicculonte  Gew'ächsü  sind  »ehr 
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reichlich  entwickelt  nacli  iin  Gebiet  von  Oraaf  Reynet  ca.  31  aller 

BlUtenpHan/en.  MciKt  Htchen  die  Hünche  kalil^  ^olb,  tut,  und  die  Landschaft 
Uhncit  niiBoreii  Heid<*krautcbenen  und  Moorflächcm  im  Herbst,  aber  die  Regen 
zaubern  mit  überraschender  Schnelligk<dt  einen  herrlichen  BlUtenflor  hervor, 
Millionen  blühender  Kräutcsr  schießen  dann  auf,  mn  bald  wieder  zu  verdorren. 

Kine  «ehr  beinerkeimwerte  Abhängigkeit  vom  Buden  zeichnet  die  Heide  aus. 
Die  liorizontalon  Karroscliicfer  mit  dünner  Ver>vitteningRschicht  und  schwerem, 
tonigom  Boden  .sind  ihre  eigentliche  lloiinat.  VV'ahracheinlich  bst  die  Baumlosig- 
keit  ganz  wesentlich  auf  die  fehlende  l’iefgründigkeit  des  Bodens  bei  mangelnder 
Zerklüftung  der  Tonplatten  zurückzuftlhren.  Dio  weiße  Bank  von  hartem,  un- 
geschichtetem und  unzerklUfteteni  Karrokalk,  die  so  häufig  den  roteu  Lehmboden 
unterlagert,  dürfte  gleichfalls  den  Wurzeln  der  Steppenbäiime  ein  starkes  Hindernis 
entgegensetzen.  Mit  dem  Krroichen  des  Dwykakongloiiierats  ändert  .sich  nach 
Dünn,  wie  Bolut  b»*richtet,  in  der  nördlichen  Kapkolonio  sofort  die  Vegetation, 
indem  (jraslAnd  mit  Bäumen  auftritt.  Dasstdbe  ist  im  Oroß-Buschmannland  auf 
Granit,  Gneis  und  Donibergschichten  der  Fall,  wo  sich  sofort  ein  sandiger  tief- 
gründiger Hoden  entwickelt.  Dann  beginnt  auch  die  nördliche  Steppenregion. 

Außer  der  Tiefgründigkeit  des  sandigen  Bodens,  in  dem  dio  Bäume  ihre 
Wurzeln  tief  in  den  feuchtiTcn  Boden  und  in  die  Spalten  der  kristallinischen 
oder  steil  aufgerichteten  Gesteine  hinabsonden  können,  dürfte  das  prinzipioUo 
V'orhalten  des  Ton-  und  Sandbodens  ftlr  dio  Vc^rschiedenarligkoit  der  Vegetation 
maßgebend  »ein.  Zwar  hält  Tonboden  die  Feuchtigkeit  besser  als  Sand,  allein 
die  Pflanzen  sind  trotzdem  imstande,  besser  aus  Sand  als  aus  Ton  Feuchtigkeit 
zu  entnehmen.  Trotz  des  größeren  absoluten  Feiichtigkeitsg^dialts  des  Tons  ist 
also  die  dun  Pflanzen  verfügbare  Feuchtigkeit  iiii  Saud  größer.  Daher  die  häutige 
Erscheinung  auch  in  unserem  Klima,  ilaß  sich  dio  Pflanzeu  auf  Sandboden  noch 
grün  halten  und  am  Leben  bleiben,  wenn  auf  schwerem  Tonboden  bereits  alles 
verdont  ist. 

Aus  diesi‘m  Verhalten  de.s  Tonbodens  dürfte  sich  ganz  wesentlich  der 
(‘harakter  der  Heidosteppo  erklären,  so  z.  B.  der  Reielitum  an  succuleuten 
Pflanzen,  dio  in  ihren  Blättern  dio  firischgofalleiuMi  Niederschläge  aufspeichern 
und  nicht  auf  die  Tätigkeit  ihrer  Wurzeln  während  der  Trockeuheit  vertrauen. 
Ini  Gegensatz  hieiv.u  lieht  die  Pflanzenwelt  des  tliTgründigon  Bodens  eine  Aus- 
bildung von  Dornen  und  kleinen  Blattern  und  eines  gewaltigen  Wurzt'lsystenis, 
das  ihnen  aus  großer  Tiefe  Fcuchtigkoit  zuführt. 

Mit  Holelien  Verliältnisseii  hängt  Avohl  auch  die  sehr  inten'ssante  Erscheinung 
zu.sAUimon,  dii*  in  d(‘m  nordöstlichen  Grenzgebiet  zwischen  Heide-  und  Grasland 
seit  den  letzten  Jahiv.ehnten  zu  beohachteu  ist,  nämlich  das  entscliiedone  Vor- 
dringen der  Karrusteppe  gegen  das  Gras-  und  Biischlaiid.  Auf  die.sen  Ihinkt  weist 
Imroits  Uviiujutouf  Inn.'*)  Große  Teile  der  iiördlichtm  Kapkolonio  waren  in  früherer 
Zeit  Grasland,  wo  sich  bereits  zu  Limngitoni’.'i  Zeit  öde  Heideateppe  ausdehnte. 
Er  macht  dii^  Vernichtung  der  Antilopenhcnleii  ftir  rlas  Zurückweiclien  des  Gras- 
landes verantwortlich,  die  in  früherer  Zeit  die  Grassamon  zugleich  mit  ihrem  Dung 
aussäeten.  Seitdem  das  aufgehört  habe,  sei  das  Gras  infolge  der  allzugroßen 
Trockenheit  eingegangon  und  den  HeidebUschen  — hesonders  Mes(*mbrvautheumm- 
Artmi  — gewichen.  Auch  das  Aufhören  des  Düngens  dos  Hodens  durch  deu 
Kot  der  Tiere  dürfte,  wie  ich  glauben  inöclitc,  von  Einfluß  gewesen  sein.  Dio 
Buren,  für  dio  die  Heide  ein  viel  besseres  Weiilefcld  ist  als  das  Gras,  haben 
nach  Linngi^tone  dio  Ausbreitung  derselben  kUnstlic^h  beschleunigt,  indem  sie  die 
SaiiuMikapsoln  von  Mesetnbrvaiitliemum  in  ganzen  Wagenladungen  über  das  Gras- 
land hin  verhroiteten.  So  ist  denn  di'r  Rückgang  des  Graslandes  rapide  vor  sich 
gegangen.  Ein  Hur,  mit  dem  ich  nach  Kimberley  fuhr,  wies  nördlich  von  Hope- 
town,  seiner  Heimat,  auf  die  weiten,  wiMteii  Ehmioii  Iiin,  die  mit  den  häßlichen 
niedrigen  Hoidehüschen  bedeckt  wanui,  in  seiner  Jugendzeit  — also  vor  ‘iO  bis 
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*J5  .Fahren  — sei  er  liier  in  liohem  Ora.se  aul  die  .Ia«d  gegan^jen»  liabo  »ieli  aU 
Kind  sogar  einmal  im  Orase  verirrt.  Und  heutzutage?  Heutzutage  geht  die 
niedrige  Heide  bU  zum  Vaal,  fast  zwei  Hreitengrade  nördlieh  von  Hopetown,  ja 
über  diesen  Fluß  hinaus.  Aueli  im  Freistaat  ist  bis  weit  Uber  Hloemfuntoin 
hinaus  bereit«  die  Heidesteppo  vorgedningon  und  damit  da.s  Weideland  ftlr 
Schafe  verboHsert. 

Dieser  Prozeß  dürfte  ganz  wesentlich  auf  die  Gleichartigkeit  dos  Bodens 
zuriickzufiihreii  sein,  nümlich  den  schworen  flachgründigeii  'ronboilen  der  Karro- 
seliiefer  mit  der  häutig  unterlagemd<'ii  Kalkbank.  Daher  ist  es  sehr  wohl  möglich^ 
daß  sieh  die  Heidesteppo  zunächst  noch  weiter  hin  innerhalb  des  Gebiets  der 
Karroschieliten  ausbroiten  wird,  also  Ubor  da«  ganze  Hochfeld  bi«  ln  die  Gogeiul 
von  lUdfast  und  iSIiddelburg  in  'Praiisvaal. 

Die  Karro.steppe  ist  kein  einheitliches  pßanzengeographisclios  Gebiet.  In 
der  Kapkolonie  unterscheidet  Bolm  zwei  l.biterabteilungen , die  Karroregioii 
auf  der  ersten  Stufe  südlich  der  Koggeveld-Nieuvefeld-Koinpaßhorge-Kette  und 
die  K o in p 08 i te nreg i o n auf  dem  Uoggeveld  bis  < 'raddock,  letztere  dure!» 
das  tibonviegen  der  Kompositen  uusgezeielinet.  nämlich  *i3.t}"/„  aller  Familimi. 
Unter  den  ( 'harakterpflanzon  der  Karroregioii  werden  Palmstniekia  eapensis, 
Uadaba  Juneea,  Portucalaria  afra  {Speckboom)  u.  a.  genannt.  Dio  typisclien 
Familien  der  iinmei^üneii  Ih'gion,  wie  Kricaceeii,  Proteacem^  Uestiaceen  ete. 
fehlen  der  Heidesteppe. 

Eine  besondere  Unterabteilung  stellt  wohl  Groß-Nnmalaml  vor,  wo  nach 
Sefnuz  Büttneriaceen,  Acanthaeeen,  Scrophiilarineou  und  (.’ompositen  vorwiegend 
das  Gestrüpp  bilden  und  Gräser  oft  ganz  ausschließen.  J)ieso  Heidesteppe  nimmt 
hauptsächlich  dio  Ebenen  ein.  nämli(*b  westlich  von  'Aus,  in  dem  Sandstoin- 
gebiet  aber  ist  sie  auf  dio  Hoehßächtm  der  Sandsteinplateaus  gedrängt,  während 
sicli  in  den  Erosion.stälern  GrasHächen  bndtmachen  und  an  den  tiefsten  Stellen 
derselben  auch  Baumgnippim  auftreten.  Groß-Namaland  ist  also  ein  Übergangs* 
gebiet  von  der  Heide-  zur  Gras-  und  Buschwaldsteppe.  Sein  Cliarakter  als 
vorwiegendes  Schafzuchtland  spricht  icdoufalls  für  seine  Zugehörigkeit  zur  Karro- 
provinz.  Da<  wie  wir  wissen,  möglicherweise  Karroschichtoii  in  den  Gräben  von 
Bethanien  und  Bersaha  Vorkommen,  so  wäre  es  inti'rt'ssaiit  zu  untersuchen,  uh 
die  Heide  auch  hier  an  Karro.schichten  gebunden  ist. 


'2)  Die  Kegion  der  Gras-  und  Biisehstcppon  — Kalaliari- 
regioii  = Englors  Unterjirovinz  dos  südostafrikuiiischen  Hoch- 
landes von  Oranje  und  Transvaal  und  der  Kalahari. 

Nördlich  der  Karroregioii  Hegt  die  KaJaharizone,  die  Griesehach  bereits 
unterschied.  Grasland  mit  Büschen  und  Bäumen  überwiegt.  Oft  sc]ili(>ßen  sieh 
letztere  so  dicht  zuHammen,  daß  das  Gras  ganz  zurücktritt  und  geschlossene 
Busehsteppim  und  Wälder  entstehen,  l’bergäiige  aller  Art  tindeii  statt. 

Die  V’^egetation  der  Kidahariregion  bildet  eine  pflanzengeographisclu?  Ein- 
heit. Nicht  nur  die  Familien,  sondern  selbst  zahlreiehe  Arten  sind  in  dem 
ganzen  Gebiet  verbreitet,  und  übendl  ist  der  Habitus  der  Flora  derselbe.  Natürlich 
bestcdioii  iimerijalb  des  Gebiets  inanuigfaelie  Versehicdmiheiten,  die  auf  Wechsel 
des  Klimas  und  der  Bodenverhältnisse  zurüekzufüliren  sind. 

Der  Charakter  der  Vegetation  ist  entsprechend  der  langen  halli- 
jährigen  Trockenzeit  xerophil ; eine  Ausnahme  machen  nur  diejenigen  Bäume,  ilie 
in  dauernd  feuclitein  Hoden  an  Flußrändeni  wachsen.  Deinentspn'chend  ist  sie 
mit  Schutzmitteln  ausgiwUstet,  die  je  nach  dom  speziellen  Vorhalten  der  Prianz4'ii 
zu  dem  verfUgbartm  Vorrat  an  Feuelitigkeit  vorscbii'denartig  entwickelt  sind. 

Man  kann  die  VegetAtion  nacli  ilirein  Vorbalten  zum  Wasser  in  3 Gruppen 
gliedern. 

pMa«xg«,  Di«  Kkikbsri. 
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1)  Rogonvogotation. 

V’^tole  Ptlanzen  sind  Kuliglich  auf  diu  Niederschläge  angewieseu,  die  in  Form 
von  Hegen  und  Tau  fallen.  8lo  v’erbringen  die  Trockenzeit  als  Sauionkoni  und 
entw’i<  k(dn  sich  mit  den  ersten  Regen.  }n«*rher  gehören  die  unzähligen  einjährigen 
HlUteiipflanzen,  die  wilhroml  dor  Regenzeit  als  diclitcr  Teppich  den  Hoden  be- 
decken, um  mit  dem  Ib'ginn  der  Trockenzeit  zu  verdorren  und  völlig  zu  ver- 
schwinden. Andere  ausdauenido  PHanzon  saminoln  während  der  feucliten  Jahres- 
zeit das  WassiT  in  Kesen'oir«^n  an.  teils  in  IRättem  und  Stengeln,  teils  in  Zwiebeln 
und  Knollen.  Nami'ntlich  die  letztere  Klasse  ist  in  der  Kalaharin^gion  sehr 
zahlroicli  vertreten,  wUhrond  die  Succulenten  gegenüber  denen  der  Karrostepp«» 
sehr  zuriicktreten. 

Sehr  groß  ist  auch  die  Zahl  der  HUnine  und  StrHueher,  die  während  der 
Trockenzeit  die  Lcbensfimktioiion  herabs(*tzen  und  schlafen,  wie  unsere  Vegetation 
im  Winter.  Krst  mit  den  liegen  leben  sie  wieder  auf. 

2)  G r u n d f e u c h t i g k e i t H p f 1 a 11  z e n. 

In  den  Steppengid>ieteii  des  Inneren  Afrikas  muß  man  sich  von  der  Vor- 
stellung freiniaehen,  daß  in  der  Tiefe  (iruiidwasser  vorhamlen  sein  müsse.  Die 
Niedorscliläge  sind  zu  gering  im  Verhältnis  zur  Verdunstung,  als  daß  sich  das 
Wasser  in  einiger  Tiefe  ansammeln  könnte.  Da.s  geschieht  nur  an  günstigen 
Stellen.  Iin  allgtuneinen  Hndet  man  nur  feuchten  Hoden.  Gewiß  besteht  kein 
prinzipieller  Unterschied  zwischen  Gnindwassor  und  Grundfeuchtigkeit,  .sondeni 
mir  ein  gradueller,  aUidii  für  die  V'egetatiou  ist  der  Unterschied  doch  ein  ge- 
waltiger und  beeinflußt  den  pbysiognomiscben  (xharakter  einer  Gegend. 

Für  die  GnindfeucbtigkeltspHanzen  ist  die  Unabhängigkeit  von  den  Nieder- 
schlägen charakteristisch.  Diesclhi'  äußert  sich  darin,  daß  die  Hilume  uik] 
►Sträuclior  bereits  vor  dmi  ersten  Rogen,  also  in  der  schlimmsten  Trockenheit, 
sich  mit  frischem  Grün  bedecken  und  HlUten  treiben.  Hierher  gehören  fast  alle 
Akazien  und  gerade  ilie  Häuino  und  Sträuclier  des  tiefsten  Sandes,  wie  Moehonono, 
Mohata,  Moroka.  Muhapn,  ferner  Moknbi.  Mochailiri  u.  a. 

Nahezu  alle  Pflanzmi,  die  auf  die  Grundfeuehtigkeit  angewiesen  sind,  gehen 
auch  in  die  (.iruiidwassergebleto  über,  die  (unzigo  mir  bekannte,  sehr  beniorkinis- 
w'erte  Ausnahme  bildet  aber  dor  Mopane,  den  ich  nie  in  der  Nähe  der  Flüsse 
oder  der  Sumpfgegetidmi,  sondern  ausschließlieh  in  di*r  Steppe  boobaclileto. 

3)  Grundwasservegetation. 

Wie  erwähnt,  gehen  fast  alh»  Stopjienbäunn*  in  die  Gebiete  mit  Gnmd- 
wassor  über  uml  erreichen  dort  sogar  ihre  üppigste  Kiit\vickhing.  Mochoiioiio, 
Mohata,  Sitsi,  Mossu,  Mochoto.  Mochalu,  Motswere,  Motniara  etc.  tiiiden  sich  in 
diM)  UferwUlderii  der  Flüsse  und  in  <lem  Suinpfland  als  so  mächtige  Häuine,  wie 
nie  in  der  trockenen  Steppe.  Dazu  tritt  nun  aber  eine  Anzahl  von  Häiimon  und 
Sträuclieni,  die  nie  andcTswo,  als  an  Flüssmi  und  in  Suinpfgogcnden  gefunden 
werden,  wie  z.  H.  am  Limpopo  der  Morubn  - der  Revierboom  der  Hurtui  — 
am  Okavango  der  Mokuschong,  Motsclmba,  Motsihi,  Moclioli,  Motsuri,  Mopurolo 
und  andere.  Reichlii  hes  GnindwassiT,  beim  Moriihu  wohl  <lin»kt  tHeßendes  Wasser, 
ist  für  ihr  Fortkommen  durtdiaiis  erforderlieh.  Man  kann  sie  also  obligate  Grund- 
wasserbäiime  nennen,  im  Gegensatz  zu  den  fakultativen  aus  der  Gruppe  der 
Steppenhäume. 

Der  Einfluß  des  Hodens  auf  die  Vegetation  ist  in  der  Kalahariregion 
sehr  hodüuterul.  Am  wichtigsUu»  i.^t  »ler  Gegensatz  zwischen  Sand-,  Kalk-  und 
Gesteinsboden.  Die  Vegetarionsforiiiationeii  der  initiieren  Kaliiliari  w’enigstens 
sind  durchaus  vom  Hoden  abhängig. 
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Wie  wir  winaon,  nimmt  die  Niederachlagamenge  von  S.NV.  naoli  N.O.  zu, 
mul  die  Vejjotation  wird  deiiitMitspro<‘hond  tropisclier.  Aber  nicht  in  «lioaor 
Uhditun^  zerfilllt  die  Kalahnriro^ioii  in  veracdiiodene  Zonen , aondern  in  der 
entj;e«renjrea(>tzten,  von  8.0.  nach  N.W.,  entsprechend  der  Hodeiibcachiiftenheit 
und  Ilöhctda;;c  des  Landes.  Man  kann  vier  Zonen  unterscheiden. 

1)  Da.s  llochteld. 

2)  Das  Husclifold  von  Betschuanaland  und  Transvaal. 

3)  Das  Sandt'eld  der  Kalahari. 

4)  Daniaralaiid. 


I)  Das  Hochfold. 

Das  Ilochfeld  ist  die  Fortsetzung  der  Karrosteppe  iin  Freistaat  und  reicht 
der  Ausdehnung  der  KaiTO.scliicliten  entsprechend  bis  in  die  Oogond  von  Heltast 
und  Middelburg  im  Transvaal.  Ks  ist  ein  (irasland  mit  wenig  Häumon,  das  seine 
HescIiatVenheit,  neb«Mi  der  K<‘genannut,  der  Gewalt  der  Stttrine  und  der  M’intor- 
killte,  wohl  vorwiegend  tlcm  Hoden  verdankt.  Derselbe  ist,  wie  iiu  ganzen 
Gebiet  der  Kano.schiefer,  HachgrUndiger,  ol't  steiniger  schw(*rer  Ton,  in  dem  die 
Häume  nicht  tief  wurzeln  können.  Acacia  robusia  tritt  in  Gruppen  in  feuchten 
Senkungen  und  an  FliiölUiifeii  auf.**)  Jin  S.W.  weieht  das  Grasland  vor  der 
Karrosteppe  rapide  zurück. 

*2)  Das  Husch  fei  d von  Hotschuaneiiland  und  Transvaal. 

Im  GroÜ-Husehmaniiland  b<‘giniit  sUdlich  dos  < traiijo  eine  Zone,  die  durch 
Wostgrikwalaml,  dn.s  ganze  HtUsehiianeidand,  dur<4)  'Fransvaal  wi^stlich  und  nördlicli 
des  Hochfeldcs  und  ülxu*  den  Limpojio  hinaus  ins  Matnhelelarid  streicht.  Auch 
<ler  südliche  — Kurumau  und  östlicho  Teil  des  Kalalmriplateaus  bis  zum 
Heginn  des  Kalahnrlsundes  gehört  hierher.  Diese  ganze  Zone  besteht  aus  Ge- 
steinen der  IhimUrforamtion , der  Lydeiiburger  und  Hasisbreccien- Schichten. 
Die  W'rwittenmg.sprodukto  sind  zum  großen  Teil  sandig,  und  tiefgriitidiger  Sand- 
boden wechselt  ot\  mit  lehmigem  und  steinigem  Hoden  ab. 

Iiu  Kunimangebiet'*)  ist  eine  ziemlich  triste  Steppe  entwickelt.  In  den 
trockenen  Teihui  ist  Acacia  GirafVat?  — Mok<H>la  genannt  — verbrcitc't.  in 
feuchteren  Kiedenrngcn  Mussü  (Ac.  horrida)  und  Moga  (Ac.  haematoxylon).  Die 
wichtigsten  HUuiuo  und  StrUucluT  sind  ferner  Mangana.  Zizyphiis  nuicronata, 
iMoretloa,  Kiepimntorrhizza  Hurchellii,  Rhus-Arten  (Taibosch),  Harpag<»pbyten  u.  a. 
Im  mittloren  Hetschuanaland  tritt  neben  anderen  Htlumen  vor  allem  Combrelum 
primigriiiuni  hinzu,  nebst  Hoscia  Fochuelii,  Hoseia  micronhylla.  Mokabi,  Mochailiri, 
Moloto.  Hemerkonswerf  ist,  daß  ich  im  Gebiet  des  Manko  und  von  Gabrones 
niemals  Mochoto  (Ac.  (iirattae)  beobachtet  habe.  Diese  Akazie  begann  erst  am 
Limpo^)0. 

Kill  wesentlicher  Wechsel  beginnt  in  Transvaal  in  den  Borggobieten.  Die 
Magalies  Berge  besitzen  schon  recht  viel  tropische  Häumi*,  und  ich  möchte 
vennuten,  daß  es  hei  den  isolierten  Bergstöcken  und  -Ketten  dos  mittloicn 
Hctsclmanenlandes  nicht  anders  ist.  .Icdenfalls  ist  der  bergige  Teil  von  Transvaal 
ein  Üborgangsgebiet  zur  Tropenzono. 

In  der  Kbene  beginnt  ein  entschiedemT  Wandel  ini  Hainang^vatoland,  und 
zwar  zwischen  dem  Mnkalapse  mid  Falapyts.  Im  (iiieisland  de«  Makalapse  tritt 
zuerst  der  Knoppidorn  = Mokoba  auf,  zwi.schen  die.seni  Fluß  und  Palapye  aber 
die  Copaifera  Mopane.  In  der  Fmgebung  dieser  Stadt  fand  ich  zum  ersten  Mal 
die  Adausonia  digitata,  Aloes,  Kupiiorbieii,  Baumwolle,  Stiychnos-Arteii,  Monate, 
Moschauka,  Mokoscho.  Mokmnotu,  Moduiiüiln.  Mut-ha  und  Morula;  auf  den 
H«*rgeii  Mapapaiia. 
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Im  Oneixland  von  Tati  haltou  dieselben  HHume  an.  d.  h.  in  dem  Steppen- 
wald vorwiegend  Mopaiio,  Motxwere.  ^lokobn,  Monila.  Mokumotu,  Strychrius, 
Aloe«,  Kupliorbien.  Moebailiri,  Mokabi  itnd  Moelionono,  dagejjen  an  den  Fluß- 
lUufon  viel  Dornstrilueher,  besonder«  Mangana,  Moehahi,  ^logu,  Mossü  und  auch 
Mokropi. 

Sohr  interessant  ist  es,  tlaß  die  Doniströueher.  also  besonders  die  Akazien, 
in  den  Uferwäldcni  de«  Liiiipopogebiets  auftreteu,  <lagegeii  in  einiger  Entfemang 
von  den  FliißliUifon  I^ubwald  vorherrsebt.  Sehr  audallend  ist  diese  Erscheinung 
am  Limpopo  «olbst.  wo  milchtigo  Donibäume  - unter  anderen  Ac.  albida  — 
ini  üferwald  «toben  und  ein  Gestrüpp  von  langilornigen  Akazien  — wahrscheinlich 
Ac.  hoiTida  — das  l’berschwoniniungsgebiet  eimiinimt,  wHhretid  auf  der  Sand- 
steiiiplatte  Laubbti«chwald  au«  Mokabi,  Mochailiri  it.  a.  «tobt.  Weiter  südlich 
beherrscht  der  Dornbusch  auch  die  trockene  Stoppe,  feni  von  allen  Flußbetten. 


3)  Das  Sandfeld  der  Kalahari. 

Entsprechend  der  großen  Hedeutung,  die  tiefer  Sandboden  für  die  Vegetation 
der  Kalabariregion  besitzt,  wei.Ht  das  weite  Sandfeld  eine  Reihe  besonderer  Eigen- 
tümlichkeiten auf. 

ln  der  südliehon  Kalahari  soll  dio  Ac.  GiraÜao  eine  große  Rulle 
spielen,  wie  bereit«  iiu  Kurumaugebiet,  und  zwar  .«tdl  «io  sich  gerade  in  dom 
trockousttm  Sando  um  woblsten  fühlen.  Mossii  (Ac.  borrida)  scheint  ihr  dagegen 
zu  fehlen.  Naeli  v.  hört  «ie  öMtlicli  de«  =}-Nossob  auf,  und  da  «io  im 

Kuniinangebiet  nur  in  fiMiclitoii  Gegenden  gedeiht,  uiag  sie  auch  im  Süden  nicht 
in  das  Sandfeld  eindringen. 

Wofitlicb  von  Kanya  soll  der  Sereng  (‘Kai,  M(>roka,  Hurkea  africana)  weit 
verbreitet  «ein  und  dürfte  auch  sonst  in  der  südlichen  Kalahaii  Wühler  zu- 
«ammonsetzen. 

Über  eine  wichtige  PHauze  »ind  wir  orientiert,  nämlich  den  Citrullu«  caffer, 
der  in  gewaltiger  Zahl  anftn'ten  «oll,  und  daß  aiu'h  .sonst  zahlreiche  Knolleu- 
gewUclise,  z.  H.  Moruina  (Hauhinia  esculentai  Vorkommen,  geht  au«  allen  Berichten 
hor\*or. 

Da.«  Gras  dürfte  teilweise  eine  ««dir  bedeutende  Höhe  erreichen,  viel  hoher 
als  in  der  mittleren  Kalahari.  Da«  muß  man  wenigstens  au«  dem  Erklärungs- 
versuch lÄviuffnttoneif  für  die  Wanderungen  der  Springbockherdeu  schließen. 
Letzt«>re  «ollen  dann  nach  Süden  ziehen,  w<mii  da«  Gra.s  der  Kalahari  ihnen  Uber 
den  Kopf  wächst  und  sie  nicht  imdir  um  sich  «ehen  können.  **)  So  etwa«  könnte 
bei  dem  Gras  der  mittlenm  Kalahari  gar  nicht  Vorkommen.  Inde«  s(dl  aber 
auch  in  dem  südwe«tlichst«*n  Teil  des  Sandfeldcs  hei  Rietfontein  kurzes  Gra.«» 
dio  laug«m  Saiuhvellon  bedecken. 

Wir  wissen  herzlich  wenig  von  der  Vegetation  der  südlichen  Kalahari.  Gibt 
es  dort  auch  \levsand  und  roten  Sand  mit  ahw<’iehender  Vegetation?  Es  scheinen 
doch  mancherlei,  und  zwar  nicht  ganz  unwesentliche  Unterschiede  gegenüber  der 
mittleren  Kalahari  zu  hesNdien.  In  welchem  Sinne  aber?  Ist  diese  üppiger 
und  tropischer  als  jene?  Das  sollte  mau  annehiiioii.  Allein  der  Ilaupthaum  — 
lind  zwar  der  „trockeiiHten“  Gegenden  — s«dl  die  Acacia  Giraffae  «ein.  Dieser 
Baum  — Moehoto  der  Kordhetschuanen  — ist  aber  in  der  mittleren  Kalahari 
ein  auftg«'sproclu*n«>r  (.tnindwasscrhaum , der  Hauptbaiini  des  trockengelegteii 
Suni)iflaiide8 , wo  er  mit  g<?waltigi*in  Stamm  und  bn'itor  Krone  alle  anderen 
Bäume  überragt.  In  dem  Saiidfehl  dagegen  verkümmert  er  zu  Büschen,  und 
wo  er  in  v«‘roinzclt«*n  großiui  Exemplaren  auftritt,  z.  B.  N.O.  Gautsirra,  sind  die- 
selben von  Teniiiten  zerfres«üii.  Sollte  wirklich  ein  und  derselbe  Baum  in  dem 
regenreichen  Norden  in  den  Fhißgehicteii  mit  Gnmdwasst'r,  iiii  regenanneu 
Südi‘11  ah«'r  in  dem  trockensten  Sand  üppig  gedeihen?  Das  erscheint  kaum 
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^ilaiihlifh.  >fan  wird  also  wulil  annchincn  mUasen,  entweder,  daß  die  «Udlieho 
Kalahari  pühr  viel  jrUnstigero  GnmdwRKSci^'erliUltiusao  bcRitzt  rIh  die  mittlere, 
trotz  dcH  geringeren  llegenfall«,  oder  daß  die  Aeacia  Giralfae  dut;  SUden.^«  und 
die  des  Norden«  zwei  verachiedene  Büume  «ind.  Da  denkt  man  denn  nil- 
willkürlich  an  die  Acaeia  erioloba  K.  JA'ter,  die  nach  Martoih  im  Wueha  einen 
anderen  Habitus  als  A.  (Jiraffae  hat.  Sollte  die  A.  erioloba  die  Akazie  der 
mittleren  Kalahari  »ein?  Dann  wlhtlo  sich  die  verschiedene  Bezeichnung  der 
Hetsehuanen  — ^lokoola  und  Mochoto  — erklären.  Solche  Verschiedenheit  hat 
an  und  tiir  sich  freilich  nicht  viel  zu  sagen,  da  mani'ho  Namen  bei  den  SUd- 
betschuanen  ander«  sind  als  bei  den  nördlicheren  Stämim*n.  K«  würde  sich  aber 
auch  erklären,  daß  ich  im  mittleren  Bctscluianeiiland  den  Mochoto  erst  am  Lim- 
popo fand.  Scldießlich  gewinnt  dann  auch  die  Behauptung  eine«  Buren  Be- 
deutung, der  mir  sagte,  e«  gäbe  zw’oi  ganz  ähnliche  Akazien,  „Kameldorn“  und 
„Troschidoni“,  die  sich  liauptsäclilich  durch  ihr  vcrscliicdcnw'ortiges  Holz  unter- 
schieden. 

Die  KnUcheidung  di<‘scr  Frage  wäre  von  pflanzengcographisehom  InteroKse 
und  würde  gleichzeitig  auf  die  GruudwaHscrverliältiiisso  der  südlichen  Kalahari 
ein  bedeutsames  Licht  werfen. 

ln  dor  mittleren  Kalahari  «ctzt  sich  die  Ptlanzoiiw’elt  zu  folgenden 
Fonuationeii  zusammen. 

1)  Die  Vegetation  des  roten  Kulaharisandes. 

2)  Die  Vegetation  des  grauen  Vleysaude«. 

3)  Dio  Vegetation  dor  KalksamUtelnflächon. 

4)  Die  Vegetation  des  Decksandos. 

3)  Die  Vegetation  der  üestelnsfelder. 

r»)  Die  Vegetation  der  Berge. 

7)  Dio  Vegetation  des  Sumpflandes. 

1 ) Dio  Vegetation  dos  roten  K n 1 n h a r i s a n <1  e s 
= Schinz'  Oshihekoforination. 

Wo  der  Sand  sehr  tief  liegt  und  da«  Gnindgesteiii  keinerlei  Einfluß  ausUbeii 
kann,  hostcht  der  Biischwald  hauptsächlich  au«  Moehmiono,  !Mohata,  Sitsi  und 
Moehailechaile.  und  zwar  überw'iogen  die  Lauhhöizer  dimdiau«.  Tief  in  den 
roten  Sand  gehen  auch  Boscia  Pochuelii  und  Moloto  hinein,  zuweilen  auch 
Jklochalu,  Büsche  von  Mochoto  und  Mangana.  Auf  losen  Sand  formt  Moroka 
oft  genug  lichte  Wälder  ohne  Unterholz,  allein  oder  mit  Mohapa  und  Mochonono. 
Dornenbüsche  treten  in  «einem  Bereich  ganz  zurück.  Im  allgemeinen  ist  die 
Vegetation  des  tiefen  r<»ten  Sandes  durchaus  nicht  spärlich,  im  Gegenteil  sehr 
dicht,  oft  «o  dicht,  daß  das  Gras  stark  verdrängt  wird  und  nur  während  der 
Kegi'iizoit  vorübergehend  aufschießt. 

Im  Ubergangsgebiot  zum  grauen  und  bei  mäßig  tiefem  Sand  treten  mehr 
Bäume  und  Sträiicher  auf,  z.  B.  Mangana,  Moloto,  Moksu,  Mokabi,  Mochoto,  zu- 
w’cilen  auch  Mot.siara,  Motsantsa,  Bauhinia  Urbaniana,  MoschUschä,  Mochailiri, 
Moraina  (Bauhinia  esculonta).  Dieser  Buschwald  geht  direkt  über  in  den  Deck- 
sandbuseh. 


2)  Dio  Vegetation  de«  grauen  V 1 e y « a n <l  c s. 

Der  graue,  humoso,  in  Niederungen  gelegene  und  daher  fouchtoro  Sand 
trägt  viel  üppigere  Vegetation  als  der  rote  Sand.  Akazien  vcrschicdcuor  Art,  so 
vor  allem  Muga,  Mochoto,  3Io8«u,  Mangana,  Moloto,  ferner  Motsiara,  Mochaile- 
chaile.  Sitsi,  seihst  Mokumotu  kommt  im  Ilainafeld  vor.  Dor  Vleybnsch  besteht 
also  au«  üppig  entwickelten  und  zahlreichoii  Arten  von  Steppenbäumen  ähnlich 
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dem  Buschwjild  der  (iesteinsfeldor  und  der  UfemUlder  der  FliUse  — die  obligatrn 
Gnindw888crbUunio  wiederum  aungenominon.  DornbÄume  sind  sehr  reichlich. 

3)  Die  Vegetation  der  KalkaaiHlHtoinfllichcn. 

Wo  der  KalkHaiidntein  mit  relativ  düimer  Docke  hellgrauen  Sandes  bedeckt 
ist,  ciitwickelu  sich  Aristida-FIuion  mit  Salsola-UUschen  und  Klephanturrhizza 
Hurchellii.  Sie  begleiten  bekanullich  v<»rwiegond  die  alten  Flußbetten  außerhalb 
der  Wälle  roten  Sandes. 

Auf  freien  KalkHächen,  die  nur  lokal  auftretcn,  dominiert  Loboana  und  das 
Salzstachclgras. 

Anders  wiedenim  ist  die  Vegetation  eines  großen  Teiles  dos  Makairikarri- 
beckoiis.  Die  Kalkflächeii  daselbst  sind  mit  dünner  Humusschicht  bedeckt  und 
tragen  Mopanowald  mit  Baobabs. 


A h bild  (in  g 32.  Mopipn  — Bosti«  microphylU.  — Mittleres  Bet- 
M'liuanenlnnd.  I>or  Wuchs  ist  ganx  cbaraktoristi.Hch,  ebensu  der  Termiten* 
häufen  am  FuU  des  Baumes. 

4)  Die  Vegetation  des  Docksandos. 

Mit  der  Abnahme  des  Kalaharisandes  wird  die  Vegetation  mannigfaltiger 
und  meist  doniiger.  So  ist  der  größte  Teil  des  Mahurafehh's  mit  Decksandbusch 
beslamlen,  ebenso  der  Xgamirumpf,  die  Umgebung  dos  ('liansofoldcs,  Kaukau- 
feldes u.  a.  Mo.ssii,  Moga,  Mot.'^Iara,  Moloto,  Moknbi,  Mochniliri,  Moretloa, 
Mangana,  Mochalu,  Moclmto,  MoschUschä,  Motsantsa,  Mochailin,  Motswere«  nebst 
den  Bäumen-  und  »StrUuclicrn  de.H  SandfcldoH  setzen  die  Vegetation  hauptsäclilicli 
zusammen. 


ö)  Die  Vegetation  der  G o s t e i n s f o 1 d e r. 

Nicht  wesentlich  vom  Decksandbu.sch  vorsclueden  und  mit  ihm  durch  Über* 
gUuge  verbunden  ist  die  Vegetation  der  Gesteiiisfelder.  Sie  gleicht,  ebenso  wie 
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die  des  Docksandes,  oft  ini  wcscndiclion  der  Steppeuvogotation  des  mittleren 
Hctechuanenlandes. 

Wo  viel  harter  Sinterkalk  in  Schollen  und  Rinden  auftritt,  wie  z.  B.  im 
ChanKofeld,  besteht  der  Biischwald  aus  einzelnen  gewaltigen  Motswcrebkuineii, 
niedrigem  Busch  aus  Mokabi  und  Vaalbüaehen  (Maratoinaro  und  Domvaalbusch). 
Andere  ßHumc,  z.  B.  Mochalu«  Moloto,  sind  nur  vereinzelt  zu  finden. 

An  anderen  Stollen  wiederum,  z.  B.  in  d<?r  Zentralsonko  des  Ngaminimpfes, 
beherrscht  Moloto  streckenwoise  die  Vt'getatlon  und  läßt  außer  hohem,  struppigem, 
hartem  Gras  kaum  andere  Sträncher  auf‘koinmen.  Dabei  stehen  die  3 — 6 m hüben 
MoIütobUschc  vereinzelt,  bilden  also  einen  sehr  lichten  Busch.  Auf  dio  l^aobabs, 
die  in  den  Oosteinsfoldoni  voroiiizcli  Vorkommen,  sei  später  oingegaogeii,  ebenso 
auf  die  Palmen. 


Abbildung  33.  Mokropi  ~ Itoscia  I'ecbtieUi.  Der  Hnum  mit  hellem  Stamm 
reehts.  Der  Straiicb  links  ist  Mani;aaa  — Acacia  dutinen.*«.  Das  Bild  stammt 
ans  dem  Buscbwald  nabe  dem  Limpopu  ubcrbalb  Palla. 

6)  Die  Vegetation  der  Borgo. 

Auf  d<*n  Borgen  der  Kalahari  ciit^'ickelt  sich  eine  Vegetation,  dio  an  Üppig- 
keit und  tropischer  FiÜle  von  der  Vegetation  der  Kbenon  in  keiner  Weise  er- 
reicht wird.  Die  Ursache  hierfür  sind  wold  dio  höheren  Niederschläge.  Morula 
und  Morotoiiocho  sind  im  Sandfeld  niemals,  M(>kamotu  nur  in  dem  Vleygebiot 
des  Hainafeldes,  Baobab  nur  im  nördlic'hsten  Kaukaufehl  auf  Saud  zu  finden. 
Sohr  interessant  ist  das  Auftreten  des  ]^[apapana  auf  den  Tschorilobergon,  ferner 
von  Alocs  am  Abhang  des  -Oasplateaus,  im  Donihta),  auf  dom  -Koa*<^nachahügel. 
Sie  kommen  aber  auch  in  der  Ebene  auf  Gesteinshodon  vor,  z.  B.  am  Fuß  des 
'^^Oasplateaus  und  in  dem  Gestcinsfcld  ösdicli  dos  Makoko. 
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7)  DIo  V'^ogetation  ilo»  Sunipflan<lcB. 

Kino  völlig  neue  Flora  boginnt  an  den  KlünHon  mit  Hioßondem  Wasser  und 
dem  Smupflaiul.  Vou  den  StopponbHuinen.  die  in  das  Onimhvassorgobiot  über- 
gehen, Bind  di<5  liervorsttudiendsten  Beispitde  der  Mot»w(*re,  Mochoto,  »Sitai,  Mo- 
ehaileehaile,  Moloto,  Motsiara,  Moehonuno,  Mohata,  i^Iobbu,  Moga,  Mangana, 
Moehalu  (hohe  BHnnie),  MotKantsa,  Mokumotu.  Dagegen  sind  die  Hanpt^’ertn’ter 
der  obligaten  (irmidwa«serbäume : Moknschoiig,  Moiselmba  etc.,  die  boreite  auf- 
geführt  wunleii.  Von  Selulfarteii  sind  Phragmites  coinmutiiB,  Binsen  und  PajnTUs 
roiehlieh  vorhanden. 

Die  Kord  grenze  der  Kalaliariregion  im  Bereich 
d o B S a n d f c 1 d e s. 

Mit  dem  Siiinpfland  erreicht  man  eine  neno  Welt,  die  in  das  Öde  Sandfeld 
nicht  mehr  hineinpaßt.  Zwar  geht  ein  großer  Teil  der  Steppenbilumo  in  den 
ITferwidd  über,  allein  eine  Fülle  völlig  neuer,  in  der  Steppe  unmöglieher  Bäume 
zeigt  doch  den  B(‘ginn  einer  lunien  H(*gion  an.  Auch  in  dem  Sandfedd  mehren 
sich,  je  mehr  man  nach  ).  vordringt,  die  Zeichen,  daß  eine  tropische  Vege- 
tation beginnen  will. 

Mit  vollem  Recht  worden  Baobab  und  Palmen  als  Hauptvortretor  der  tropi- 
«chen  Savanenzone  angesehen,  und  di.'shalb  hat  man  ihre  Südgrenzo  als  Grenz- 
linie zwischen  Kalahari-  und  Savanenn*giou  angenommen. 

Allein  diese  Südgrenzen  sind  doch  als  (Ireiizlinien  mir  in  sehr  bedingtem 
Jlaßo  verwendhar.  Die  Baobabs  iiamentlieli  treten  auf  isolierten  vorgeschobenen 
Posten  auf,  und  die  Verbindungslinie  durchschneidet  zu.'«ammongel)ürige  Sand- 
feldcr  mit  einheitlicher  V'egetatit)ii.  Ich  möchte  glauben,  daß  es  zweckmäßiger 
ist,  als  Grenzlinie  diejenige  Linie  anzusehen,  die  das  Hanptverbreitimgsgebiet  des 
<lornigen  Walde.M  mul  der  meisten  (’harakterbämno  der  mittleren  Kalahari  von 
dem  mehr  tropischen  Laubwald  vorstellt.  Dadurch  würde  eine  stärker  xerophile 
Ui'gion  d(*8  Südens  von  einer  feuehtereii  Region  im  Korden  geschieden. 

Im  Mahurafold  treten  bereits  neue  Bäume  auf,  die  im  Nonien  weiter 
verbreitet  sind,  so  z.  B.  ^lo  -^Koa  (Peltophoruin  africanum)  in  der  Umgebung  von 
L<M'}iaehana,  ferner  Mokuti  (BraehystegiaVi  uml  Strv’ehnoa  auf  dem  Loale-Mohissa- 
Plateau.  Zw’iselien  dem  Makoko  und  Ponipi  aber  spielt  l^Iopaiie  bendts  eine 
groU('  Rolle.  Weiter  nach  Norden  hin  muß  dann  eine  entscheidende  Wandlung 
eintreten.  Die  Makwo-Ebeno  bereits  trägt  nach  Holub  Mopanewald.  Mopanc  und 
Baobab  sind  ferner  nach  Livinffstone  auch  die  ('liarakterbäume  des  Makarrikarri- 
beekens.  Dazu  gesellt  sich,  am  Südrand  dieses  Beckens  beginnend,  aber  auch 
in  die  Kalahan  oindringend  (Lotlakane)  die  llyphaenc.  Der  Steilrand  von 
Dinukana  ist  mit  tropischer  Vegetation  hodi*ckt.  Wenn  dieselbe  auch  ein  weit 
nach  Süden  vorgi'schobonor  Posten  sein  mag,  dank  günstiger  Lage  an  einem 
den  Regen  autYangemden  Plateauraiid,  so  ist  man  aiiseheineud  doch  bereits  ans 
der  Dombuschn'gimi  hinaus.  Denn  Akazien  werden  nicht  mehr  erwähnt.  Daß 
sie  ü'lilen,  ist  freilich  scdir  umvahrsclioinlieh,  da  ja  Mochoto,  Mossü  und  ISIangana 
in  dem  südw*estIichon  Teil  des  Beckens  auf  tlen  hochliegeudcn  Platten  Charakter- 
biiitmo  sind. 

Im  ganzen  Miulenassasandüdd  scheint  ^lopane,  Monika  und  Moehonuno 
vorzuhorrschen.  Dornsträuchcr  sind  auf  die  Umgehung  der  Wasserpfaniien  be- 
schränkt. und  zwar  wenlon  nur  ganz  vereinzelt  Mjichoto  und  Mangana  von  Holub 
erwähnt,  nebst  Irojiiseluui  BiUmieii,  wie  Monato,  die  vom  Bamang\N'ato!and  bis 
Angola  geht  und  der  mittleren  Kalahari  sonst  ganz  fehlt.  Iiu  östlichen  Madenas.sa- 
feld  fand  Mohr  auch  Morula  in  der  Kbene. 

Man  wird  also  berechtigt  sein,  die  Makwe-Kb<Mie,  das  Makarrikarribocken 
uml  MadetiasHafeld  von  der  Kalahariregiou  abzutreiiiieii  und  der  tropi.schen 
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Savancnrotfioii  ziizutiMieii.  DomnaHj  wür<i(*  <Uo  Grenzo  vom  Njranii  am  Hotlodo 
iiml  am  8tulran()  do«  Makarrikarribeckeu»  entlang  nach  ilem  Nordeiido  des 
Kaiahariplutcaus  verlaufen. 

Iin  Kniikaufeld  hiidct  der  Schadum  eine  wichtige  Onmze.  Zwar  tritt  «dum 
im  »Süden  zwischen  *Oam  und  *Kai>kai  Peltophorum  africanum  auf,  zwar  stehen 
Baobabs  in  den  ’Kal ‘kaibergeii,  bei  (Jtini  sogar  in  der  Ebene,  zwar  beginnt  die 
llyphaene  bei  *Oam  und  bildet  nördlich  von  'Garn  und  Tsumkwo  in  der  Ebene 
direkt  Uchte  Haine,  allein  (*ine  entscheidende  Wendung  bringt  doch  erst  der 
Schadum,  ja  oigciitlich  sogar  erst  dt»r  ^Kauduni.  Dort  bleiben  die  wichtigsten 
('barakterbäume  der  mittleren  Kalahari  zurück,  wio  Motawere,  MociiOto,  Mangana, 
Mossu,  Motsiara,  Moloto,  Mochailechaile,  Morama  u.  a.  Si<5  wurden  nördlich 
des  'Kaiidmn  nicht  mclir  be<»hachtet,  dagegen  tritt  eine  Menge  neuer  Bäuiuo 
auf.  Mupanc  bildet  westlich  Makaos  Dort'  eine  ausgedehnte  Waldinsel.  Motsaoli, 
Jfojmni,  Mokiiti,  neue  Comhretace^m,  wie  Massäm  ii.  a.  verleihen  dem  •Kungfold 
nördlich  des  ^Kaudum  einen  ganz  besondtTen  Charakter,  der  von  dem  der 
mittleren  Kalahari  absticht.  »Strychiios  ist  als  ein  typischer  Tropenbaum  auch 
voriianden,  wio  bei  Mohissa.  In  der  KUhe  des  Tauche  tritt  südlich  des  Schadum 
bis  zu  den  Popatilllen  Mokoba  wieder  auf,  d('n  wir  vom  Hamangwatoland  her 
keninm  und  der  hier  ganz  isoliert  dasteht.  _ Anscheinend  fehlt  er  auch  der  nörd- 
lichen Kalahari,  da  ihn  Baum  nicht  erwähnt. 

Anbetracht  solcher  Verhältnisse  halte  ich  es  für  richtig,  als  Gronzlinie  den 
.Schadum  anzuneluneii,  ohne  Rücksicht  auf  dio  südlicheren  Vorposten  der  Palme 
und  des  Baohnh.  Nördlich  des  .Schadnm  überwiegt  der  liauhwald  bereits  so 
vollständig,  daU  wir  niolit  mehr  in  der  I.Age  waren,  für  das  Vieh  Kraale  zu 
mach(M),  weil  eben  die  Dornhuscho  fohlten. 

Den  weiteren  Verlauf  der  Grenze  nach  Westen  wollen  wir  im  Anschluß  an 
das  Daroaraland  betrachten. 


4)  Das  Dam  araland. 

Boi  Küliobotli  beginnt  nach  Schinz^^)  das  Dornhiis(‘hland,  als  dessen  (Miaraktcr- 
bäume  er  die  Oiraftenakazi«*  (Ac.  Giraffae  oder  erioloba  nach  Marlotfi)^  Ac.  llebechwla 
(Sitsi),  Terminalia  pnmoidos  (Motsiara),  Ae.  horrlda  ^Mossü)  nennt.  Diese  endet 
bereits  ini  nördlichen  IIerrer(»Und,  ebenso  die  Girnffenakazie,  die  aber  am  Kunone 
wiotlor  atiftritt.  Aeacia  albida,  die  wir  vom  Limpopo  her  kennen  und  die  der 
ganzen  Kalahari  fehlt,  ist  die  schönste  Akazie  des  llerrcrohuides.  »Sic  beginnt 
bei  Otjikaiigo  und  geht  im  Kaokofeld  bis  Zo.Hfontein.'*)  Im  Süden  befindet  sie 
sich  anscheinend  unter  ihr  nicht  zusagenden  Bcdingimgeii.  da  die  Früchte  wegen 
der  Nachtfröste  nicht  reifen. 

Dio  Vegetation  dos  südliehen  und  mittleren  Betschuanenlandes  ist  entschieden 
von  dornigem  Charakter,  und  mit  Uberrasehung  fand  vlM(/crs«on '‘■)  nördlich  von 
Otjongoro  plötzlich  goschlossonen  Laubwald,  und  zwar  von  Mopane.  Schinz  be- 
stätigt diesen  Wechsel,  der  auf  seiner  Route  südlich  von  Otjomiingudi  eintrat. 
Der  Mopanewald  zieht  sich  anscheinend  durchs  Kaokofeld,  durchs  Ovamholand 
ins  Kuneiicgebiet  hinein,  umfaßt  das  Schellagebirge , erreicht  im  Osten  aber 
nicht  den  Kubango. 

Wälircnd  das  Ovamboiand  durch  das  Auftreten  zahlreichor  tropischer  Bäume 
pHatizeiigeugraphisch  ganz  entschieden  nicht  zur  Kalahariregion  gehöi*t,  ist  das 
Ktosabeekeu  mit  seinen  AristidaHächen  und  Salsolabüschon  ganz  unzwcifclliaft 
ein  Glied  derselben.  Auch  dio  erste  Buschzone  nördlieli  dor  Etosa,  dio  »Sand- 
riUk«*u  mit  niedrigen  ('ombretuiuhüschen,  Akazien  und  iiiedrigoii  BauhiniastrUuehern, 
gehören  noch  der  Katahariregion  an.  Erst  mit  dem  Erreieheu  von  Ondoiiga  mit 
seinen  Palmen,  mit  Diospyros  und  Seloroearya  beginnt  die  'IVopenwelt. 

Sudlieh  des  Etosabeckens  sind  die  Hauptl)äume  Zizyphusarten,  Motsiara 
und  auch  Mupane,  also  Laub-  und  Dornwald  gemischt.  Jedenfalls  geht  ein  Teil 
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dor  Dornflora  do«  IlorrorolandoK  bis  zur  Ktosa,  und  dahor  majf  dinse»  Gebiet 
noch  zur  Kalaharircpon  pnzo^en  worden. 

Eh  bleibt  uns  |ot7>t..nodi  Übriff,  die  Grenzo  zwiHchen  Ondonpa  und  dom 
8cha<!um  fostzuHtoIloii.  (Mlicli  von  Ondoiiffa  hört  die  Tropenveffotation  whnelJ 
auf,  ein  Sandfold  mit  TerminaHa  Kautanel  bopinnt,  in  dom  Mopano  nur  ver- 
einzelt aiiftritt.  Nördlich  des  Omuramba  u Ovambo,  afischeinond  mit  dem  Heginn 
der  Sandwellen,  erwähnt  Anderifxon  den  „Orangenbaum“,  unverkennbar  eine 
Slrychnosart.  Dort  hatti*  er  also  wohl  bereite  die  Kalahariregioii  vorlaHscn. 

Demnach  möchte  ich  die  Orcnzlinio  vom  Schadum  Uber  Dussidum  nach 
i bulonga  zieiien , nach  SUden  hin  das  Ktosabockon  westlich  umgehend  nach 
Otjomungundi,  Otjogoro  und  dann  nach  W.  zur  KUnte  gehen. 

rbrigen»  halte  ich  es  fUr  Hchr  wohl  möglich,  daß  zwischen  Ovambnlaml  und 
Kamibregion,  iiinorhalb  des  Kaokofeldes,  die  Kalahariregion  zungenförmig  nach 
N.  greift  bis  in«  frebiet  de«  S<‘hellagebirges,  weil  einige  ( ’harakterpflanzen  der- 
selben sich  dort  Hnden.  z.  H.  Maiigana,  iMotsiara,  Hoscia  microphylla  und  Pechueiü, 
Ac.  albida,  AristidagrUser,  Salsola  aphylla.  Daneben  aber  auch  Ibäumo  der  nönl- 
liehen  Kegion,  wie  IVItophoruni  africanuiii.  Mopaue,  Monato,  Baobab,  Aeacia 
arabica.  Demnach  vermischen  sich  dort  die  Pflanzen  der  beiden  Provinzen. 

V.  IHe  sitdlichc  Adansonioii-Savaiien-Rcglon. 

Wenden  wir  uns  mm  der  nördlichen  Kalahari  zu.  Bis  vor  kurzem  war 
dieses  Gebiet  Ixitaniseh  unbekannt.  Die  Sammlungen  von  Baum  haben  uns  aber 
mit  dieser  auß«*rord«‘ntlich  interessanten  Flora  bekannt  gemacht,  und  Warimru  hat 
die  j>Hanzengc(>graphischen  lb*sultnte  am  Ende  von  Bauma  Keisowerk  zusaramen- 
gefaßt.  Daher  will  i<*h  hier  lediglich  auf  da.s  Verhältnis  der  Flora  der  nönllichen 
zu  der  mittleren  Kalahari  (‘ingelum.  Beide  f»(*hietc  sind  ja  hoziiglich  ihrer 
Entetehungsgeschichte  und  ihrer  geologischen  Verhältnisse  gleichartig,  uml  man 
sollte  dementsprechend  auch  pflanzengeographisch  übereinstlnmiemle  Ih'zichungeii 
zwischen  Vegetation  und  Boden  erwarten.  Und  das  ist  in  dor  Tat  der  Fall. 

1)  Dio  Vegetation  des  tiefen  Sandes. 

Wie  in  der  mittleren,  so  besteht  in  der  nördlichen  Kalahari  weitaus  der 
größte  Teil  des  Landes  aus  tiefem  Sand.  Seine  Farbe  scheint  im  Norden  vor- 
wiegend weiß  zu  sein,  nicht  rot.  Diese  Sandflächen  sind,  wie  im  Süden,  mit 
dichtem  bis  lichtem  I.<auhwald  bedeckt,  einem  Steppenwald,  der  z.  T.  aus  den- 
selben Bäumen  besteht,  die  im  Süden  das  Saiidhdd  l»aupteächlich  einnchmen. 
Dor  Zusammensetzung  nach  kann  man  drei  Zonen  von  Steppenwald  unterscheiden. 

a)  Dor  Mopanowald. 

Mit  dem  Beginn  dieses  Laubwaldes  ließen  wir  die  Kalahariregion  enden. 
Der  Mopaiiew’ald  ninmit,  wie  wir  sahen,  das  Kmienogehiet  ein,  indes  geht  der 
Baum  nicht  In  den  Uferwald  hinein.  Er  behcrrseJit  das  Kaokofeld  und  iioixlllcho 
Uorroroland,  sowii?  das  Schellagebirgo.  Dagi'gen  setzt  er  sich  nicht  nach  Osten 
hin  fort.  Wo  er  endet,  ist  nicht  näher  bekannt.  Am  Tschitanda  erreicht  er  die 
lloutlmschzone,  östlich  Ondonga  und  südlich  der  Ktosa  scheint  er  bereite  ah- 
zunchmen.  Kr  fehlt  dem  •Kungiehl  und  Kaukaufeld.  Nur  westlich  Makaiis  Dort* 
ist  er  anf  einer  nn*hrc‘re  deutecho  M(*ilen  langen  Fläche  dos  Sandfeldes  dor  llaupt- 
bauiu  — ein  völlig  Isoliertes  Vorkommen.  Sehr  ausgedehnt  ist  dagegen  der 
ISIoijanew’alil  östlich  de.s  Okavangosunipflandt's,  nämlich  vom  südlichen  Mahuta- 
feld  durch  da.s  ganze  Madenassafeld,  das  Makarrikarribeckeo  und  das  südliche 
Matabeleland.  Audi  im  nördlichen  Ramangwatolaiid  tritt  er  häutig  auf. 

Warbnrn  hat  den  Mopanowald  als  südlichste,  relativ  trockonsto  Zone  der 
von  Baum  durclireistoii  (legeml  aufgefaßt  — mit  vollem  Recht. 
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b)  Dor  goiiiiKchtu  Wald. 

Ala  nächsttol^cndo  fomditoro  Zono  hat  Warhnrg  ein  Gobiet  zuaaninien- 
;;ofa8t,  in  dem  eine  jjroÖe  Zahl  tropiaeher  Häiinu'  auftretcn,  olino  iMopane.  Dor 
Hanptbamn  i«t  derMotHaoli  — Gopaifera  coieospernm — , daneben  »ind  hlluHpt 
•Kai,  Mochonono,  Strj’chnoK,  reltophonun  afrieanuin,  Baikiaea  plurijuga,  Zizyphua 
inucroriala,  Parinariuin  Mabiila.  Man  erkennt  in  dieser  Zusammensetzung  un- 
sehwer  diu  Vegetation  des  ^Jvungfeldea  wieder.  Diese  Zone  der  gemischten 
Wälder  beginnt  am  Tschltanda  und  zieht  steh  zwischen  der  Houtbiischzone  und 
der  Mopanerogion  hin,  zu  beiden  Seiten  des  Okavango  — z.  B.  im  ^Kungfold. 
Das  i,)«chiiupolofeld  mit  seinen  Saiidwellen  gehört  wohl  auch  dieser  Kegion  an. 

Östlich  des  Okavango  geltört  w'ohl  der  größte  Teil  des  Mabulafeldes  hier- 
her, ferner  dor  sütllicho  Teil  des  östlichen  Barutsesattdfeldes,  w'o  nach 
üone  Motsaoli  und  31abuJa  häufige  Bäume  sind.  Ferner  gehört  hierher  lioluh» 
„Albertsland“  am  Sainhesi,  zwischen  Daka  und  dem  Batokaplateau.  Dagegen 
muÜ  im  Batokaplatt'au  nim'  neue  Vegetation  beginnen,  da  LirnngHtonf  dort  ganz 
neue  Bäume  ähnlich  denen  von  Pungo  Andondo  in  Angola  fand.  Mit  dem  Kr- 
reichen  des  Giieis-Scliieferlandes  hört  eben  die  Flora  dos  Sandfeldes  auf.  Der 
Wechsel  ist  also  leicht  verständlich. 

c)  Die  Ho  utb  II  sch  Wälder. 

Am  Tschitanda  btuginnt  die  iiördlieh.‘»to  Zone  des  Samifeldos,  die  der  Howt- 
buschwälder.  Die  Berllnia  Baumii  ist  tler  Hntt]>thnuni,  danohen  treten  unsere 
alten  Bekannten  auf,  'Kai  und  Mochonono,  erstere  gerade  atif  den  höchsten 
trockensten  Partien  mit  losem  »Sand.  Andere  Bäume  und  Slräucher  sind  Motsaoli, 
»Strychnos,  Braciiystegia,  Grovia,  Erythrina.  Interessant  sind  ferner  vor  allem  die 
Proleacoen. 

Warburg  meint,  daß  die  Hoiithuseitzoiio  feuchter  sei  als  die  der  gemischten 
Wälder.  Ich  möchte  das  Gegenteil  aniiohmcn.  Die  Houtliiischregion  bezeichnet  die 
Zone  des  tiefsten  Sandes  und  damit  des  Lrockonstoii  Bodens.  Die  größere  Kin- 
fömiigkcit  des  Waldes  w’eist  auch  auf  eine  trocknoro  Lago  hin.  Besonders  aber 
ist  die  große  Rolle  venlächtig,  die  Mochonono  und  'Kai  spiolon,  dio  ansciioinend 
im  Gebiet  der  gcmiscliton  Wälder  sehr  zurilcktrcten , namentlieh  der  erstcre. 
Warburg  erwähnt  ihn  Uberliaiipt  nicht  als  Baum  der  gemischten  Wälder. 

Dio  lIoutbuschzoDo  ist  mit  Siehcrlieit  bis  zum  Kwamlo  verfolgt  worden, 
dürfte  aber  darüber  hinausgehen  und  nimmt  möglieherw’eise  auch  das  westliche 
und  östliche  Barutsesandfeld  ein. 

Hiermit  enden  unsere  Kenntnisse.  Wie  der  Wald  weiter  iin  Norden  und 
dio  Vegetation  der  überschwemmten  Ebenen  am  Nyciigo  und  Dilolo  beschaffen 
sind,  ist  nicht  bekannt.  Sio  borgen  vicUeieht  noch  manche  botanische  Über- 
raschung. 

■J)  Dio  Vegetation  des  Vloysandos. 

Die  Vloysandgebiete  der  iiiittleron  Kalahari  nennen  dio  Buren  Bont«;  Veld, 
uml  das  „Bunte  Feld**  dor  nördliehen  Kalaliari  dürfte  ähnliche  Beschaffenheit 
haben.  Wie  in  der  mittleri'ii  Iiandelt  es  sieh  in  der  nönllichen  um  lokale 
Niederungen  im  tiefen  Sand  mit  Grasland  voller  Bäume  und  Büsche.  Die 
wichtigsten  derselben  sind  Motsiara,  ferner  Akazien-Arten  — also  wit»  auf  dem 
Vleysand  — Combrotum  imberbe,  das  anscheineml  den  Motswere  (U.  primi- 
gonium)  vertritt,  ferner  Peltcjphonim  africanuni,  DiospvTos  Baumii  ii.  a. 

3)  Die  Vegetation  der  Fluß  ebenen  und  »Snnipfge  biete. 

Der  Vegetation  des  Tmich('sumpnandes  und  der  Flußufer  entsprechen  dio 
Niederungswälder,  dio  Warburg  als  besondere  Abteilung  aussclieidct.  Es  sind 
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iVw  rJnindwasHonvJiWor  (!i*r  Flnßtiik*r,  und  h'u»  weUrn  die  tropiHchHton  Formen  auf. 
Manche  der  BUiiuie  ^ehon  durch  ^'unz  Zeiitrulafrika,  wie  Dio^pyro»  mcMpih- 
forniiH,  (lanienia  Thuiihcrgü,  Bauhinia  n ticulata,  Zizyphu»  jujuha.  ferner  Ficu» 
herriTücniiis,  Phoenix  reclinuta  u.  a.  Wichtig»  sind  vor  alloni  auch  die  Akuzioii. 
Sio  Hind  zwar  den  Arten  nacli  nicht  zaidreich,  al)er  interesnant  ist  es  doch  zu 
schon,  daß  die  DornbUmne  auch  hier  im  Tropenjjcbiet  jforadc  die  feuchten 
Niodenin^eii  einnehmen. 

Diese  (imndwasserwHlder  b(‘heiTscheii  die  Flußläufe  dos  Kuiieno-,  Uka- 
vanjro'  und  wahrscheinlich  auch  d(»s  .Sambesi^ebicts.  Ferner  ist  es  sehr  wahr- 
Kcheinlich,  daß  die  GnindwasserbUmiie  des  Okavan^fosumpflandcs  sich  auch 
weiter  im  Norden  Hndeii.  Leider  ist  aber  gerade  ilio  botanische  Foststellun« 
dieser  Bäume  nach  moineii  Ni)tizen  nicht  ^eluu^en. 

Eine  sranze  Anzahl  der  Bäume  in  den  Niecleningswäldeni  der  nördlichen 
Kalahari  geht  übrigens  nicht  in  das  Okavaiigosnmpfland  über,  z.  B.  der  Diospvros 
uiespiliformis,  die  Bauhtnia  reticulata,  die  Cliu*denia  Tluiiibergii,  Zizyphus  jujuha. 
die  mir  alle  aus  Adaniaua  wohl  b(‘kannt  sind  und  mir  sicher  aufgefallen  wären. 

Ein  tropischer  (irundwasserwald  hed<*ckt  da.**  t K’amboland,  diese  teilweise 
vom  Kunonewasser  ühei-flutete  Ehiuje.  Ahnlieh  wie*  iin  Okavangosumnfland  ist 
auch  hier  clie  Grundwassen'egetation  tief  nach  Süden  vorgeschoben  und  ragt  al.* 
fremdartige  tropische  ^^"elt  in  das  trockene  Sandfold  hinein.  Die  Vegetation  des 
Ovambolandes  ist  selir  reiehhaltig.  Morula  ist  hier  ein  t’harakterbauiii,  den 
in  seinem  Ueisegebiet  anscheinend  nicht  beobachtet  hat,  ferner  Berchmuia  discolor, 
Uyphaeno  ventrieosa,  Diospvros  mespiliforniis;  im  nördlichen  Ovamholand  auch 
der  Baobab. 

Hiermit  sind  die  hauptsächlichsten  Vegetationsformon  aufg('zäidt,  die  übrigen 
sind  entM'eder  lokaler  Nattu  oder  Hrulen  kein  Analogon  in  der  mittleren  Kalahari. 
So  gibt  es  z.  B.  keine  Gesteinsfelder  in  der  nönllichen  Kalahari  mit  besonderer 
Vegetation.  Vor  allem  tritt  Kalkboden  sehr  zurück.  Die  kloino  Insel  mit  Kalk 
am  Teich  Tschiculecamli  hat  vieUeiclit  «?ino  besontloro  KalkHora ; Uyphaeno  tritt 
dort  auf 

Grasflächen  — Samms  — sind  in  der  nördlichen  Kalahari  im  Sandfeld 
wohl  vorhanden,  allein  unter  ihnen  liegt  kein  Kalk.  Denn  der  WiiraelkauUclmk, 
der  sie  bew'olint,  meidet  gt'rado  den  Kalkboden. 

Nicht  vorliaiuhm,  resp.  nur  lokal  in  Pfannen  entwickelt  ist  in  der  mittleren 
Kalahari  die  reiclie  Sumpftlora  der  nördlichen  Gehieto,  die  bemerkenswerter 
W eise  auch  in  das  Schellagehirgi^  cindringt.  Es  wäre  sehr  wuchtig  und  inter- 
essant, gerade  diu  lokalen  Wasserstellen  der  mittleren  Kalahari,  diu  Kalk))famieii 
und  die  Vleys  botanisch  genau  zu  untersuchen.  Man  würdi*  vielleicht  interessante 
Boziehung(Mi  zu  der  Sumj)lflora  des  nördlichen  Sandgebieti's  tinden. 

]\arburff  faßt  das  südliche  Angola,  d.  h.  die  nördliche  Kalahari,  als  be- 
sondere Unterprovinz  der  Baobab-Savaneii-Kegion  auf  Wohl  mit  Recht.  Die 
Ursache  für  die  zahlnnehen  Kigentüniliehkeiten  dieser  Gogeiid  dürfte  aln?r  darin 
zu  suehon  sein,  daß  sie,  obwohl  sic  ein  Teil  dos  großen  Kalaharisandfeldes  ist 
und  dio  gleiche  geschiclitliche  Eiitw'ickiung  diirehgemacht  hat,  docli  noch  in  die 
rogcnrciclie  Tropenzone  hineinragt. 

Anzeichen  für  K 1 i m a ä n d ent n g e n. 

Die  geologischen  Verhältni.sso  nötigten  zu  der  Annahme  einer  feuchteren 
Periode  während  der  Diluvialzeit  und  nachfolgender  Abnahme  der  Niederschläge. 
Ist  das  richtig,  so  iiiUsscn  auch  pflanzengctigraiduscho  Anzeichen  dafür  vorhanden 
sein.  Gewiß  werden  wir  im  rrleil  zurückhaltend  soiu  müssen,  tia  groß«*  Teile 
der  Kalahariregioii  hotaniscli  noch  recht  wenig  bekannt  sind,  allein  man  kann 
doch  jetzt  schon  eine  ganze  Reihe  vim  B(Mdiachtiingen  anführen,  dio  entsehiedeii 
die  Ergebnisse  der  geologisclicn  Uniersucliung  zu  bestätigen  .sebeinon. 


Digitized  by  Googic 


I>in  F6anx*uiwolt  der  KnlAliari. 


685 


Wenn  das  Klima  in  oinein  Ijande  troekenor  wird,  so  tritt  nolwcudiger^'eiso 
eine  V*orachiebiing  ein,  ein  Zurückweiehon  der  anspruehsvolleii,  ein  Vordringen 
der  abgehärteten  Arten.  Je  nach  der  Dauer  des  Prozesses  wird  es  zu  einer 
Isulienuig  von  Individuen,  von  Arten.  Gattungen  und  Famnien  komiueti.  Alles 
das  läßt  sich  in  der  Kalahari  uachwoisen. 

l)  Isolierung  einzelner  Bäume. 

Wird  eine  Baumart  verdrängt,  so  konunt  es  sehr  leicht  zu  einer  Isolierung 
einzelner  ludivhlueii.  die  aus  besonderen  Gründen  widerstandsfähiger  sind.  Be- 
sonders gUufltigo  Lage  auf  gutem  Boden,  unter  Win<lschutz,  b«‘sonders  kräftige 
Kntwicklung  spielen  dabei  eine  R(dle.  Solche  übrigbloibenden  Kxeniplaro  pHegon 
dann  als  einsame  Itioseu  in  völlig  fn*mder  Umgebung  zu  stehun.  Beispiele  hier- 
für sind  in  der  mittleren  Kalahari  der  einsame  Baobab  bei  Tscho-in  und  dio 
wenigen  Kiesen  am  NganiiHuü.  Almllclio  isolierte  Bäume  sind  die  ersten  Baobabs 
des  Bamangwatolandes.  Hierher  gehören  ferner  die  beiden  riesigen  Motsiaras 
im  tiefen  roten  Sand  südlich  '•^Ganiia,  der  einsame  Kameldorn  hei  ^Kakais,  die 
absterhenden  Mochotobäiime  N.<h  von  Gautsirra,  die  vereinzelten  Mokiischong- 
bäume  iin  Schadumtal  und  an  der  Kraalpfanne,  die  llvphacne)»almeii  bei  Lotlokniio 
und  'Garn.  Sehinz  zählte  noch  in  'Garn  (LcwUfonteiu)  10 — 15  Palmen,  zu 
meiner  Zeit  war  nur  noch  flestrUpp  vorhanden.  In  Lotlakane  aber  sind  von  den 
2t>  Palmen  aus  LtvinpHone»  Zeit  mir  noch  3 vorhanden. 

Derartige  Beispiele  köimon  auf  Klimascliwankungon  in  junger  Zeit  hiiiweisen. 
Sie  mÜHseii  limerhalh  der  Lebenszeit  der  betreffenden  Bäume  vor  sich  gegangen 
sein,  sind  indes  unsichere  Anzeicium. 

2)  Isolierung  von  tropischen  Arten. 

Sehr  viel  bodontsanu*r  ist  die  Isolierung  von  Arten,  die  mir  im  Laufe 
längerer  Zeiträume  vor  sich  gegangen  sein  kann.  Wir  werden  hei  einer  Klima- 
äiuicrung  im  Sinne  der  Ahnahme  der  Xioderschläge  erwarten,  daß  tropische 
Bäume  in  der  Kalaliariregion  isoliert  worden  sind.  Derartige  Beispiele  sind  in 
<ler  Tat  zahlreich. 

a)  Isolierung  von  Bä  innen  der  tropischen  Saiidfelder. 

Der  Mopane  kommt  heutzutage  in  drei  Gebieten  vor.  Eine  westliche  Zone 
liegt  im  Kunenegebiet,  eine  östliche  geht  vom  Mabulafeltl  iii.s  Matabelelaml.  Beide 
sind  groß.  Aber  zwischen  ihnen,  ganz  isoliort,  liegt  die  Mopaneinael  westlicli 
von  Makan.s  Dorf  zwischen  ^Kandum  und  Schadiim. 

Der  Mopuru  und  Gagaga  beginnen  im  ^Knngfeld  als  Glieder  einer 
auschciiieud  geschlossenen  Zone,  aber  auf  der  Ostseito  der  Tschoriloberge,  dio 
sehr  günstige  Niederschlagsverhältnisse  aiifweiseii  muß,  haben  sie  sich  auch  noch 
südlich  des  ^Kandum  gehalten. 

Sehr  interessant  ist  die  Verbreitung  des  Schotenbauiiis  Moknti.  Ini  ^Knug- 
feld  nördlich  des  ‘^Kaudtim  ist  er  häufig,  an  den  Tschorilobergen  kommt  er 
noch  isoliert  vor,  dann  aber  erst  wieder  ganz  isoliert  auf  der  Nordostecke  des 
Kalaliariplateaus  bei  Loale.  Da  der  Baum  anscheinend  nur  auf  tiefem  Sand 
wächst,  ist  eine  Verbindung  dieses  V'^ürkomnioiiH  bei  l>oalo  mit  dem  -Kungfeld 
von  Norden  her  Uber  die  Makweebeiio  unwahrscheinlich.  Man  muß  vielmehr 
annehmeii,  daß  der  Baum  einst  die  mittlere  Kalahari  bewohnte,  aber  zersprengt 
worden  ist.  Im  ‘-^Kungfeld  und  auf  dem  feuchten  Loaleplateau  haben  sich  noch 
Reste  erhalten.  Der  Moknti  ist  ab<?r  hochstwalirschelnlich  identisch  mit  Brachystegia 
Hpicaefonnis,  einem  Baum  der  Iloutbuschwäldor! 

Auch  der  Motsaöli  kommt  noch  in  der  mittleren  Kalahari  vor.  Im 
“Kungfeld  ist  er  mit  der  Hauptbaum,  an  den  Tschoriloborgeii  tritt  er  isoliert  auf, 
dann  aber  wieder  weit  im  Süden  in  riesigon  Exmuplaren  auf  tniiom  hohen  Sand- 
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rückon  bol  Karakobin,  zusammen  mit  <Jom  echt  tropiachen  Pterocarpu«  erinaeoiis. 
Kine  Vorbifulung  tliosoH  Vorkouimens  mit  <It  iu  Norden  clun  li  eint*  ^M*sclüosaoue 
tropische  Waldzoiio  halte  ieli  fllr  ausgeschlossen.  Vielmehr  dürfte  es  sidi  um  doii 
letzten  Kest  eines  eli<‘mali^en  troi)ischen  Waldes  vom  (’liarakti'r  der  „geinisehten 
Wälder“  der  nördlichen  Kalahari  liaiideln,  der  einst  die  mittlere  Kalahari  eimiahin. 
An  besomlera  »ünstigor  Stelle  hat  sich  dieser  Wald  erhalten,  ähnlich  dem  2^Iokuti 
bei  Loale. 

b)  Isoliorung  von  tropischen  Bäumen  auf  Oestciusfeldcrn 
oder  Bergen  einer-  und  an  Flüssen  andererseits. 

Kine  Anzahl  von  Bäumen  fehlt  den  Samlfelderii  der  mittlenm  Kalahari, 
gedeiiit  dagegen  auf  Gestein  uini  an  FluÖufern.  ln  beiden  Fällen  dürfte  die 
bessere  Wasserversorgung  an  den  genannten  Lokalitäten  ihre  Existenz  ermöglichen, 
wälireml  die  Feuehtigkeit  iles  Satidfeldes  nirgends  ausreicht.  Ist  diese  Annabine 
richtig,  so  müssen  dieselben  Bäume  in  reg«*nn*ichereiii  (iebiet  auch  im  Sandteld 
Vorkommen. 

Beispiele  fiir  die  genannte  Gattung  von  Bäumen  liefern  Baobab,  Morula 
und  Mokumotu,  alle  drei  tropische  Bäume. 

Der  Bachab  gedeiht  in  Grundwassorgebicten,  z.  B.  iin  nordliehen  Uvambo- 
laml  und  im  Tauehegebiot,  selbst  bei  tiefem  Sand.  Auf  festem  Gestein  der 
Kbenc  kommt  er  bei  Guru,  Tscho-in,  in  der  Zeiuralscnko  des  Kgaminmipf«*s 
vor.  Auf  Sandboden  oluio  nachweisbares  Gestein  fand  iw  sich  nur  in  dem  nörd- 
liehst<*n  Kaukaufeld  südlich  des  Scliadum  - - Palmvlev  und  zwi.schen  KaJkfontein 
und  Sodanna  — , wo  anscheinend  noch  recht  erhebliche  Nioderschlägc  fallen,  da 
ilort  auch  Hyj)haeiic  zahlreich  auf  Sandboden  wächst. 

Ähnlich  steht  cs  mit  dem  Moriilabaiiin.  Im  <>vamboland  und  Tauehegebiot 
findet  er  in  der  Tiefe  Gruiidwa.'*ser,  auf  den  Bergen  — Tsehorilo,  ’Kai'kai,  Berge 
des  Ngamininipfes  — dagegen  reiehlicdiere  Niederschläge,  ln  der  Ebene  tU*r 
Kalahari  wurd»*  er  sonst  nicht  beobachtet,  auch  nicht  in  Gesteinsfeldem.  Eret 
im  Baiuangwatoland  gedeiht  er  Üppig  im  Busehwald  der  Ebenen  auf  Gestein, 
weiter  nördlich  gegen  den  Gwai  hin  auch  im  Sandfeld  der  Ebene. 

Den  iMokumotu,  der  ebenfalls  im  Bamang^^atoland  so  häutig  im  Busch- 
wahl sicht,  tiiiden  wir  in  der  Kalahari  am  Botletle  und  Ngami.  auf  den  Bergen 
des  Ngamininipfes;  in  dem  Saiidfekl  aber  nur  im  Ilainaftdd,  und  zwar  in  den 
Vleysaudtälern,  zii.summeri  mit  üppig  entwickeltem  Buschwald.  Das  llainafold  ist, 
seiner  Vleyvogctation  nach  zu  scldießcn,  überhaujit  ein  relativ  feuchtes  Gebiet. 

Ilior  sei  im  AiisehltiU  an  die  drei  genannten  Bäume  auch  der  Mokoba 
«‘rwälmt.  Dieser  Baum  beginnt  am  Makalapse,  ist  zahlreieli  in  den  Ebenen  des 
Bamangwatitlandos,  nach  Holub  aucli  in  der  Makwo-Ebeue,  und  geht  nach  diesem 
Autor  weit  in  da«  Sambesigebiet  liiiu*iu.  Ob  er  im  Makarrikarrihecken  mul 
J^lailenassafeld  vorkommt.  i»t  trotz  dieser  Angabe  zweifelhaft,  da  er  nie  in  jenen 
Gebieten  genannt  winl  — er  könnte  sie  also  Ub<*mpringen  und  erst  am  Sambesi 
auftretcu.  Baum  hat  ihn  in  seinem  Keisegehiet  nicht  beobachtet.  Auflallender- 
weise  tritt  er,  wie  bereits  erwähnt,  zwisclien  den  Popafällen  und  dem  Scimdum 
rciehlicli  auf  und  bildet  sogar  süillieh  dies«*«  Flußbettes  bei  Dilatäehos  Dort*  hohe 
Bäume.  Es  handelt  sicli  sieherlieh  um  eine  zwischen  Sandfeld  und  Sutnpfland 
eiiigepreßto,  von  dem  Hauptgebiet  völlig  isolierte  Insel. 

Alle  die  aufgefiihrten  Bäume  gehören  also  der  Tropenzonc  an,  finden  sieb  aber 
in  Form  isolierter  Inseln  von  dem  Ilanptgehiet  losgorissen  in  ihnen  fremder  Fm- 
gebung,  und  zwar  In  der  Umgebung  von  BUuiiien  der  trockeneren  Kalahari- 
region. Sollten  nicht  einst  die  genannten  Bäume  bei  feuchterem  Klima  iii  den 
Sanilf(*ld(*rn  der  initrleren  Kalahari  tropische  Wälder  gehildot  haben,  wie  heut- 
zutagi*  noch  im  Bauiangwatohiiul  und  der  nördlichen  Kalahari?  Die  Abnahme 
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der  Kiedorsehläf'e  küiinto  diosc  AVUlder  vernichtet  haben  und  nur  an  i«olierton 
günütigoii  Stellen  nu<‘h  Kente  der  BUunio  (*rhaiten  sein. 

3)  Isolierung  anspruchsvoller  Arten  der  Kal  aharirogi o n. 

Die  Trennung  der  tropiselien  Uoginn  von  der  Savatjenregion  ist  kUiiHtlich, 
und  künstlich  amdi  dio  Sunderung  df^r  Flora  in  Arten  der  Kidalmri  und  der 
Tropen.  Solbstvc'rständlich  finden  buzUglieh  dos  FouchtigkoitabedürfniBses , d(*r 
Widerstandst’ähigkeit  gegen  Trockenh(?it  etc.  allmähliche  tlbcrgänge  statt.  Man 
könnte  sich  also  sehr  wohl  vorstellen,  daß  anspnichsvollerc  Hännie  der  Kalahari 
ein  ähnliches  Schicksal  gehabt  haboiu  wie  die  aufgofUhrten  Troptuihäuiue,  daß 
sie  näinlich  in  geitrennto  Kegionen  auseinamlergesprengt  worden  »iml.  Tatsächlich 
scheint  das  zwei  Uamnarten  passiert  zu  sein,  die  beide  noch  der  Kalnliariregion 
angfdiören,  aber  doch  stark  zur  Tropenzone  hiimelgen,  d(T  Acaeia  albida  und 
der  Mmidulea  siiberosa. 

Die  Acacia  albida  steht  aU  (Irundwasserhatim  in  gewaltigen  Exemplaren 
auf  Sandboden  am  Limpopo,  also  jedenfalls  ganz  unabhängig  von  Fidsboden  und 
regenreicher  Höhenlage.  In  dem  ganzen  wiuten  Sandfeld  der  Kalahari  fehlt  sie, 
wie  auch -Sr/ij«;  angiht,  im  Okavangüsumprtand  wurde  sie  nie  beobacht<5t,  und 
ebensowenig  fand  sie  Baum  in  der  nönlliclimi  Kalahari.  Erst  im  Dnmaralami 
tritt  si('  wieder  auf,  uml  zwar  in  Flnßtälern  d{*s  Küstengebiets,  wo  sie  (irund- 
wasser  timlet.  Ein  drittes,  wohl  auch  isoliertes  V'orkommen  soll  im  Scliella- 
gehirge  liegen. 

Die  Munduloa  suhcrosa  bildet  am  (K^trand  der  Kalahari  auf  dem 
Plateau  iin  mittleren  KetschunmudHiid  nach  LivihgHUme  lockc'ro  He.ständc.  Sie  ist 
häutig  hei  Mabälo  a ptidi.  Ferner  ist  sic  von  Baum  am  oberen  Kubango  gefunden 
worden,  und  ein«  Mundnlea  kommt  auch  im  Schellagehirgo  vor.  Sehr  merk- 
würdig nun  ist  das  völlige  Folden  dieses  durefi  s<dne  hellblauen  Hlütentrauben 
sehr  aiitfällig('n  Baumes  in  der  ganzen  von  mir  besuehten  niittlermi  Kalahari  — 
dio  eine  so  weit  abliegmido  Kalkpfanne  des  (Mmnsefeldes  ^Ciasso  ausgenonmieii. 
Dort  fand  ich  ilm  in  mehreren  Ex<‘inplaren  auf  dem  Kalkgeröll  der  JTanne  Anfang 
Oktober  1897  blühend, 

W’!«  derartige  Isoliening  zustande  kommt,  davon  kann  man  sich  theoretisch 
leicht  ein  Bild  maciien.  Kino  ganze  Heihe  von  Bäumen  Hiebt  eiitsehieden  den 
tiefen  roten  Sand,  wächst  dagegen  auf  Vley.sand,  Oestein  oder  in  der  ^Jähe  von 
FlÜHseiw  und  in  truckengelegtem  Sumpnand.  Nehmen  wir  nun  an  einmal,  daß 
die  Niederschläge  ahnehmen  und  damit  die  Steppe  unwirtlicher  wird,  aiuh*rer- 
seits,  daß  durch  zoogene  Wiiidsaigening  dorVlevsand  in  reinen  Sand  verwandelt 
wird.  Dio  Folge  tlavon  wäre,  daß  die  Bäume  das  Sandfeld  verlassen. 

So  würde  der  Mochoto,  der  sich  schon  heutzutage  in  dem  Vleybusch 
und  in  den  Gesteinsfeldcni  nicht  wohl  fühlt,  wohl  sehr  scliiiell  auf  sein  heutiges 
Lieblingsgohiot,  das  trockengelegte  Sumpflaiid  heschrUnkt  werden. 

Motswero  bevorzugt  heutzuUigo  die  Flußufer  (Botletle)  und  kalkreicheii 
Ge.steinsfoldcr,  wälirend  er  im  Saiidfidd  nicht  gut  fortkommt.  So  sind  denn 
heutzutage  b(3reits  zahlreiche  große  M o t s we  ro  b äii  in  c eigentlich  nur  im 
Limpopogebiet  und  Okavangosiimpfland  nebst  Botletle,  im  Chanse-Kaukaufeld 
und  Damaraland  zu  Hndon.  ln  den  Zwisehengebieten  fehlt  er  zwar  nielit,  allein 
der  Habitus  der  Bäume  zeigt  doch  deutlich,  daß  sie  nicht  zur  vollen  Entwick- 
lung gelangen.  Eine  Lsolicning  würde  also  b(u  weiterer  Abnahme  der  Nieder- 
schläge bald  erfolgen,  und  schließlich  wiinlen  auch  in  seinen  jetzigen  Liehlings- 
gebieten  nur  eiiiBame  Riesen  sich  halten,  ähnlich  den  Baobabs  heutzutage. 

Länger  würd<ui  sich  wohl  diejtmigen  Bäume  behaupten,  die  an  Flüssen,  iu 
Gestcinsfeldem  und  auf  \’’leysand  gleich  gut  fortkoniinen,  also  z.  B.  Mangana, 
Motsiara,  Moga,  Mochalu,  abur  auch  bei  Uiueu  müßte  cs  schließlich  zu  einer 
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VorFchiebiinp  nach  ilcm  fciiohtcron  Nortlcn  und  zu  einer  Flucht  aus  dem  iim- 
^(‘wandelU‘11  Vleysaml  kouuuLMi.,  wälircml  ;;eiiu^s{uuen^  Häume,  z.  H.  dit^  des  ruteii 
Sande»,  ilir  St(dle  eimichinen. 

4)  Die  Isolierung  der  Hergbäume. 

Interessant,  ah<*r  vorlUurtg  nicht  verwertbar  ist  das  isolierte  Auftreten  von 
Btiumcii,  die  nur  auf  Hergen  und  Felsen  wacfiaen.  Dazu  gehört  der  Mapapana, 
der  auf  den  Bergen  des  Matabelelaiidc«,  auf  den  T»cboriIobergen  und  im  Damara- 
laml  atifrritt,  fenier  Aloo-Arten  — Bamangwatoland,  SandsteinflSeben  am  Makoko, 
>aspiateaii,  Denibtal,  -Koa  *nacba-HügeI,  Dnmaraland.  Der  ‘Ka-Hauin  wurde 
bisher  mir  in  dem  'Kai'kaibergen  beobachtet. 

ö)  Die  Flora  der  Ufer  an»  Okavango  und  Limpopo. 

Im  großen  und  ganzen  scheint  die  Ufervegetation  des  Kmieno-,  Okavango-, 
Sambosig<d)i('ts  einander  recht  lllndicdi  zu  sein,  wenn  auch  mam^ie  HUume  dom 
Tauchegt?biet  fehlen  und  die  ( 'harakterbUiaue  dieses  sich  noch  nicht  botanisch 
lu^stiinmen  lassen.  Dagegen  scheint  ein  scliarfer  Gegensatz  zwischen  dem 
Okav'angosumpfland  und  Botletle  einer-  und  dem  Limpopo  andererseits  zu  be- 
stehen. ]^Iir  ist  auch  nicht  ein  einziger  frischer  Uferbaum  bekannt,  der  in  beiden 
Gebietim  vorkäme.  Die  SteppenbUnme,  di<i  sich  im  Uforw’ald  tinden,  sind  die 
gleiehen,  wie  z.  B.  Motswere,  Mochoto,  Moelmhi,  Mangaiia,  Moga,  Mossii  u.  a., 
die  typischen  Flußbäuiiie  dagegen  sind  durchaus  verschieden.  Der  M<>nibu  z.  B. 
wurde  nie  am  Botletle  u.a.  w.  beobachtet,  und  ander<*r»eita  niemals  der  Mokusehong, 
Motschaba,  ^lotsibi,  Moeboli  u.a.  am  Limpopo.  A»icb  der  Papyrus,  der  im  Kunene-, 
Okavango-,  Sambt'sigebict  Überall  Üppig  gedeiht,  feldt  dem  Limpopo  ganz. 

Diese  Anacbammg  wird  völlig  bestätigt  dureh  die  Sammlungen  von  Baum. 
Die  Wasserflora  des  Kunem'-Kubango-Systems  weist  ganz  auft’allend  zahlreiche 
endemische  Arten  auf  iind  zeigt  keinerlei  Verwandtscliaft  mit  dem  Limpopogebiet. 

Dieae  Versebiedoiiheit  der  WasserHora  ist  ein  starker  Hinweis  darauf,  daß 
das  MakaiTikarnbeckon  niemals  mit  dem  Limpopo  in  Verbindung  .ntand  und  daiier 
kein  Austausch  <lor  WasserHora  stattfand. 

(»)  Baobab,  Hyphänc  und  Morula  im  Ovamboland. 

Schiuz  bar  die*  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  genannten  Bäume  im  Ovambo- 
land als  Frenidliogo  daständiui.  Si<*  gehörten  in  di«^  otteoe  Savane  und  nicht  in 
den  jetzt  bestelienduii  Wahl.  IFm-ii/rg  folgert  daraus  mit  Uecbl,  <laU  dann  das 
Klima  frUher  ti'oekener  gewesen  sein  muß  und  infolgt»  zimelmietider  Feuchtigkeit 
der  Wald  die  Savano  verdrängt  balie.  Er  leugnet  aber  Anzcicbtui  für  grüßen» 
Trockenh»*it  in  n»lativ  junger  Zeit  und  möchto  das  Auftreten  der  genannten  Bäumt» 
durch  lokale  günstigo  Lt»ben8b(»<lingiingt»n  erklären. 

Was  den  Morula  betrifft,  so  möchte  ich  durchaus  leugnen,  daß  er  den  Wald 
meidet.  Ich  halte  ihn  filr  einen  echten  W'nhlbaum.  Im  Matabt'leland,  am  Botletle, 
auf  den  Bergen  der  Kalahari  gedeiht  er  prächtig  im  tiefatt*n  dichtesten  M'ald. 

Ahnlif4i  steht  es  mit  dem  Baobab.  Am  Kongo  ist  er  nach  Ptchuel-Tj^»che 
ein  Kind  der  oftenen  Savaiie  und  lindet  sich  nie  im  AVaJd.  ln  der  Kalahari  ist  das 
iiieht  der  Fall.  Zwar  ist  er  dort  nicht  an  dt»n  Wald  gobundt*ii,  im  lichten  Busch- 
wahl entwickelt  er  »ich  gut  — auch  junge  Exeniplart»  — nirgends  aber  gedeiht  der 
Baobab'  so  Üppig  und  in  solchen  Mengen,  wie  in  dem  dichten  Wald  der  Kwehe- 
herge.  Ebenso  Hiulet  er  sich  im  hohen  dichten  Uferwald  des  Ngamifiusses,  wo 
ganz  sicher  sin't  der  Lcbenszt»it  der  Baobab»  dicliter  Wald  geherrscht  hat.  Denn 
sie  stehen  nm  Ufer  eines  ehemals  wasserreicheren  Flusses.  Demnach  scheiut 
der  Baobab  kein  nhsolut<»r  Feind  des  Waldes  zu  sein. 

Andi»rs  stellt  es  mit  der  Ilyphäne.  Sie  fand  ich  nio  iin  Wald,  stet»  in 
der  oHenon  Graslaiulscliaft  odei  in  lichtem  Biischwnld.  Allein  nach  den  Phoio- 
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;rrauhic*n  Dr.  Hartmann>i  und  nach  der  Darstelliiiifj  von  Srhtnz  »elbist  wtoJioii  sie 
auch  im  Ovambolatid  nicht  im  Wald,  d.  h.  also  es  int  kein  Beispiel  dafUr  bekannt, 
daß  die  IlyjjliKno,  diese»  Kind  d(!r  ofFonen  Landschaft,  von  andränjjendeni  Wald 
oingeschloasen  und  erstickt  wonleu  ist.  Wenn  sie  ini  Ovnniholand  iin  lUickgang 
begriffen  ist,  so  kann  die  Ursache  hiorlür,  auß('r  künstlicher  Vernichtung  (jiin  h 
GrasljrUnde  uiul  Umhaui'ii,  höchsten.»  in  Abnahiin*  der  NiederschlHge  gesucht 
werden.  Eia  Beweis  fUr  ein  olnunal.s  feuchteres  Klima  ist  ihr  Auftn'ten  im 
Ovamboland  doch  wohl  nicht. 

7)  Die  altertümliche  Wüsten  fl  ora. 

Warburg  vortritt  die  Ansicht,  daß  sieh  <las  Klima  Angolas  seit  sehr  langer 
Zeit  nicht  gelindert  habe.  J)enn  so  eigentümliche,  differenzierte  und  alloin- 
stehonde  Formen,  wie  A\'elwitsihla,  A<*antho»icyoB,  Pachypodium,  8esainothammis, 
Myrothamnus,  Kchinothamnus  ii.  a.,  die  an  die  Wüste  angepaßt  seien,  brauchten  zu 
ihrer  Entwicklung  lange,  lange  ZeitrUume,  und  bei  dem  Mangel  an  ariden  Regionen 
in  Südwestafrika  sei  an  eine  Zuwamlenmg  solcher  Arten  nicht  zu  denken.  Außer- 
dem fehlten  der  Welwitschia  und  Acanthosicyus  in  m(dir  nördliclum  und  südlichen 
Gegenden  die  Nebel. 

Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  ist  Schim  durchau.»  anderer  Ansicht. 
Welwitschia  und  Aeanthosicyos  sind  seiner  An.sicht  nach  „entschieden  vom  Nebel 
unnhhÄiigig“  und  „beziehen  »Rmtlich  ihren  Wasserbedarf  aus  der  Tiefe.“  *®)  Ger 
er.sten  Behauptung  Warburg»^  daß  die  genannten  Gewilchse  sehr  idtortünilieho 
EntTsucklungsformen  sind,  darf*  man  wold  voll  zustimmen,  aber  sie  allein  können 
doch  nicht  die  so  sehr  begründete  Annahme  einer  feuchten  Diluvialzeit  be- 
seitigen. Ich  möchte  glauben,  daß  diese  mt*rkwürdigen  „vorsintflutlichen“  Kr- 
seheiuungen  die  letztmi  Relikte  einer  alten  tertiUren(?)  Steppenflora  sind,  die 
Südafrika  während  der  früheren  trockeneren  Perioden  bewohnte.  Daniuls  müssen 
rr(»ckene  St<'ppeii  von  sehr  großer  räumlicher  Ausdehnung  vorhanden  gewesen  sein. 
Das  letztere  ist  aber  ein  wichtiger  Punkt.  Denn  wenn  sich  so  zahlreiche  seltsame 
Pflanzen,  die  auf  weite  Eutfenmngen  hin  keinerlei  Verwandte  besitzen,  ausbilden 
sollen,  so  sind  nicht  nur  lange  Zeiträume,  sondern  auch  große  Gebiete  mit  ge- 
nügender Ausbrcitung.siiiöglichkcit  und  genügender  Abwechslung  der  Bedingungen 
notwendig.  Es  ist  kaum  denkbar,  daß  »ich  so  zahlreiche,  von  völlig  verschiedenen 
Familien  abstanunondo  Relikte  in  ^dem  schmalen  Wü.stenstrich  entwickelt  haben 
sollten.  Während  der  tt'rtiären  Übergangszeit  waren  aber  wohl  in  Südafrika 
ausgedehnte  Wüstenstoppen  vorhanden.  Dann  hatten  die  Pflanzen  den  notwciuligeri 
Spielraum  zur  Wanderung  und  Entwicklung.  Dann  ist  oa  auch  vcr.»tämllich,  daß 
so  zahlreiche  Sonderlinge  auf  den  schmalen  Küstenstrich,  der  allein  Wüste  blieb, 
zurückgedrängt  worden  sind.*) 

Freilich  darf  man  »ich  nicht  unklar  darüber  sein,  daß  wir  hier  vor  einem 
sehr  schwierigen  Problem  stehen.  So  autYallend  differenzierte,  und  zwar  gera<lo 
xerophile  Gewächse,  wie  Welwitschia,  Nara»  etc.,  sind  gegen  Umwandlung  der 
extremen  Lebenshediiignngen,  denen  «ie  angepaßt  sind,  sehr  empHndlich.  Die 
Annahme,  daß  sie  eine  so  auffallend  niedorschlagsreiehe  Periode  wie  dio  Pluvlal- 
zeit  haben  überwunden  köniitm,  widersprieht  also  durchaus  den  hotaiiiseheii  Er- 
falmingssätzen.  Bariury/  hat  daher  von  seinem  Standpunkt  aus  recht,  auf  ein  seit 
undcnklichon  Zeiten  unverändertes  Klima  in  Südafrika  zu  schließon. 

Beseitigen  las.»Dii  sich  dio  Gegen.sätzc  in  der  geoh»gischeu  und  botanischen 
Forschung  z.  Z.  nicht,  allein  folgende  Verhältiiisse  der  KUsteiiwüste  mögen  zur 
Milderung  dieser  Gegensätze  herangezogen  werden. 

*)  Noch  in  einem  amli'ron  Gebiet  itit  mnirUdtemeise  die  alte  tertiäre  (?)  Hteppenflora  erhalten 
geblieben,  nämlich  auf  der  Insel  .’^okotra.  wo  ;«ie  vor  MaÄ.'jeneinwanderuiig  bewahrt  hlieh.  Die 
„Dickhäuter“  nnter  den  Pflanzen,  dio  fiir  jene  Insel  charakteristisch  sind,  haben  so  eigenttinilichen, 
altertUmlii-hen  Charakter,  daü  sie  zu  der  heutigen  Flora  nicht  mehr  imssen. 

1‘sMzrga,  IMc  Kalshsn.  * 44 
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Die  Namil)  ist  zwar  eine  der  rotfonUrmsten  Oogenden  der  Welt,  allein  die 
Luftfouelitigkoit  ist  trotzdem  sehr  hoch,  die  Nie<ler«ehlägo  in  Form  von  Nobel 
und  Tau  bedeutend.  Sie  ist  also  eine  feuchte  Wüste“,  wie  Supan  solche  Uegionen 
genannt  hat.  Die  PHauzen  wachsen  also  tatsHchlich  nicht  in  trockener  WUston* 
hift,  sondewn  in  feuchtem  Seeklima,  sind  also  nicht  WUstenpHanzon,  wie  z.  B.  in 
kontinontaloii  Wüsten.  Könnte  dieser  Umstand  nicht  ihnon  geliolfen  haben,  die 
Pluvialzelt  zu  Uberstohen? 

W enn  ich  den  Versuch  gemacht  habo,  eine  Darstellung  der  pflanzen* 
geographischen  V’erhältnisse  Südafrikas  zu  gehen,  so  bin  ich  mir  wohl  bewußt, 
daß  solche  Darstellung  aus  der  Feder  eines  Nichtbotanikers  nur  oinen  be- 
schränkten Wert  haben  kann.  Aber  sie  gibt  die  Vorstellung  wieder,  zu  der  ich 
auf  Grund  persönliclicr  Beobachtungen  über  die  heutige  Pflanzenwelt  und  auf 
Grund  der  geologischen  Forschung  gelangt  hin,  und  ist  deshalb  vielleicht  auch 
für  den  Botaniker  von  Facli  von  einigem  Nutzen. 


Anmerkungen. 

')  Orieifharh:  Die  Vegetation  der  Hrde.  t^ipidg  1872. 

*)  Bttlus:  Orumbsüge  der  Fl(»m  von  SiidafrikH.  1888. 

*)  Rehmann:  Veg(>tatiotntre|rioiien  HüdnfriktiH. 

*)  f>rud«:  llntidbni'h  der  1‘flnnzengeographie.  Kiiittgurt  1890. 

*)  FnffUr:  Cher  die  KrUhlingstiom  des  Tafelberges  hei  Kapstadt.  Notizhiatt  des  Köuigl.  hotao. 

OarU'iis  zu  llerlin.  Appendix  XI.  1003. 

*)  IWhttel-l^'itehf:  Zur  Kenntnis  des  llemToIandcs.  Ausland  1880. 

Sehins:  Deatseli-Büdwesc-Afrika.  Oldenliurg  u.  l^dpzig  1801. 

Ramn:  Kunetie-8aniliesi*Kx]ieditioii.  Herlin  1003.  8.  403  IT. 

•}  — 1.  c.  Ö.  484. 

«)  Bolut  : 1.  c.  8.  28. 

")  — 1.  c.  8.  31. 

’*)  Livmuftonf:  Missinnsreiseii.  Hd.  I.  S.  124125. 

H)  Dnuü:  1.  e.  S.  473. 

'*)  Marloth:  Die  »Udö.stHelie  Kalaliari.  Hot!»»,  «lahrli.  Vlll. 

'*)  lAtnngiiatu:  i.  e.  I.  S.  130. 

'•i  SehitUt  1.  c.  8.  46-5. 

'*)  — 1.  e.  8.  406. 

'*)  AneUritan:  Der  Okavangostreni.  l.«dpzig  1863. 

»•)  Schi»z  : l e.  S.  475.  ) 
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Wir  stohon  am  Schluaso  dor  Untpraiiciiun^jon.  Wenn  tvir  una  auch  nicht 
veriiclden  küiincn,  daß  die  Ucsultato  nur  in  wenigen  Punkti'ii  Poaitivea  aufweiaon, 
in  den  lueiaten  KhUoii  vielmehr  nur  die  jülügliclikeit  dieser  oder  jener  Krklärung 
der  beobachteten  Krscheinuiigon  erörtert  werden  konnte,  ao  ist  vielleicht  doeli 
bi«  zu  oinoin  gewdaaen  Grade  ein  Kinblick  in  die  intoreasaiitou  Probleme  gow'oimon 
worden,  dio  das  öde  Saiidield  dor  Kalahari  bietet. 

Auf  diese  Probleme  noch  einmal  oinzugoluMi,  dürfte  wohl  kaum  nötig  sein, 
iiulos  sei  auf  einige  Punkte  doch  kurz  hingewiesen. 

Bezüglich  der  goojpgi«ehen  Erforschung  des  FeatlaiidsockeU  werden  wir 
Wühl  noch  mancherlei  Überraschungen  erleben.  Jeder  Tag  kann  durch  neue 
Kumlo  die  in  diesem  Buche  g(>Uußerten  Anschauungen  uiuwerfeii. 

Die  Hauptprobleme  bot  uns  die  lange  Kuntinentaljteriodo  zwischen  dem 
Pidäozolkum  und  der  Pluvialzeit.  Während  sonst  der  Geologe  nicht  sowohl  dio 
Geschichte  der  Länder,  als  d(^r  Meere  o<ler  Laiidseen  erforscht,  indem  er  ihre 
Ablagerungen  verfolgt,  haben  wir  es  in  der  Kalaiiari  mit  rein  kontineiitaleu  Bil- 
dungen zu  tun.  Der  Geologe  sieht  «ich  in  di»^s»>m  Saiulfold  ähniiehon  Aufgaben 
gogenUhergc'stt'llt.  wie  in  unseren  Glazialgcbieten.  Wie  sich  hier  das  Studium 
dem  Verlauf  der  EisstrÖmi',  ihren  Druckwirkungen,  ihrer  Herkunft  und  Verbreitung 
an  der  Hand  der  Geschieht»,  der  Zahl  der  Vereisungen  u.  ».  w.  zuwoiidet  und 
bereits  eine  Fülle  von  interessanten  Kewultateji  ans  Licht  gebracht  hat,  so  würde 
eine  systcmatisi-ho  Erforschung  der  Kalaiiari  den  Verlauf  der  alten  FluUsysteme, 
die  I.Äge  und  Ausdehnung  der  Sumpf-  und  Seengebicte  zu  verfolgen  haben. 
Flußsandgcbiote  wären  zu  iintorscheulcii  von  Dllnenfcldorn,  die  vielleicht  in 
trockenen  Interpluvialzeiton  entstanden,  und  schließlich  wäre  die  letzte  Aus- 
gestaltung des  .^andfeldes  am  Endo  der  IMuvialzeit  und  dio  Umwandlung  der 
Sedimente  imter  Mitwirkung  der  Tierwelt  genauer  zu  erforschen.  Wie  in  unserem 
Diluvium  wäre  ein  ganzer  Stab  von  Goologen  notwendig,  um  in  jalirzehmelangt'r 
Arbeit  die  geologische  (icschiclito  de«  Landes  klarziistellen. 

Während  aber  dio  älteren  Formationen  — von  einigen  tertiären  Ablagerungen 
abgesohoii  — » in  unseren  Di!in;ialgebicten  bereits  marine  Bildungen  sind,  also 
wieder  eine  Erforschung  der  Meere  in  den  Vordergnind  tritt,  sind  in  der  Kalahari 
nur  kontiueiitalc  Bildiingoii  zu  Huden,  und  zwar  mir  teilweise  Wasserablagerungen. 
Die  meisten  Bildungen  sind  unter  dem  spezifischen  EiniiuU  atmosphUriseher  Ein- 
wirkungen entstanden.  Letztere  zu  orkeimen,  sie  richtig  zu  erklären  und  dio 
Schlüsse  auf  die  geologische  Geschichte  des  Koatlueuts  zu  ziehen  — darin  liegt 
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der  oijjenartige  Charakter  der  ^eologischon  Forsclmn"  in  der  Kalahari,  ja  vielleicht 
in  den  luoiätm  (Jebieten  AfrikuK,  soweit  nicht  jUnjrere  McorestraiiKgr«‘Hi<ioncn  die 
Spuren  dor  Kuntinentakeit  verwi>»i*!it  haben.  Die  Aufgaben  sind  sehr  interessant, 
ab<*r  auch  sehr  sch\vii?rig.  Aus  d(*r  merkwürdigen  t )berfläehenbeschaffeidieit  der 
Kbenen,  der  Hihliing  eckigen  friHchen  Schutts,  aus  Verkieselung,  Saiz-pfaimen* 
bilduugen  und  AiiliUufung  von  Sandmasseii  wurde  auf  ein  trockenes  Wüsteiikliiua 
geschlossen. 

Zukünftige  Unlersuehungeii  werden  zeigen,  inwieweit  die  hier  oiitwickelton 
Ansichten  hestÄtigt  werden  (»der  zu  nioditizieren  sind.  Mein  Hauptwunsch  ist. 
daß  sie  zu  neuen  Forschungen  anregeii  und  daß  dadurch  unsere  Kenntnisse 
dieses  in  geoiogiscli-geoim»q)hologi8clu*r  Hinsicht  noch  reclit  wenig  bekannten 
Kontinents  gefördert  werden. 

Gern  hätte  ieh  das  Gebiet  der  physisebon  (»eographie  Überschritten  und 
auch  ileu  MeiiHchen  in  dem  Kampfo  mit  der  herben  Natur,  den  troekeiu*n  Steppen 
und  dem  fast  noch  feindlicheren  Sumpflande  in  den  Bereich  der  Betrachtung 
gezogen.  Das  Thema  wäre  sehr  interessant  und  ist  für  den  Goograjdien  un- 
entbehrlich. Allein  hei  dem  Umfang,  den  das  Buch  bereits  gewonnen  hat,  schien 
es  zweckuiHßigor,  sich  zu  bescliränken.  und  so  hotfo  ich  in  einer  besonderen 
Arbeit  die  Lücke  bald  ausfülhm  zu  können. 
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Bomorkungcn  /u  der  Ausspraclie. 

Im  allj?emcineii  wurde  die  detitechc  Schreibweise  anj;cwaiidt  und  nur  da, 
wo  dieselbe  versagte,  zu  Ifiitsbiichstabon  gt'griffim.  So  wir«!  das  weiche  fran- 
zösische j (‘beufalls  diircli  j wiedorgegobon,  wHlinMul  y unserem  j entspricht. 

8 ist  stet»  weich,  ss  scharf,  ts  = z. 

HollUiidiscliü  und  englische  Worte  wurden  solbstverstftndlich  in  der  diesen 
Sprachen  eigentündichoii  ( ^rthographio  wiedorgegeben,  also  z.  B. 


Laagt<‘ ausgüsproclien  Lachte. 

Groot  ......  „ Chröt. 

Vley „ \1ch. 

Revier „ Kefir. 


Kino  Krkläning  verlangen  eigentlich  nur  die  Zeichen  für  die  Schnalzlaute. 
Da  ich  die  AVön/Wwscholi  Zeichen  nicht  büherrschte  und  mich  untenvegs  auch 
niclit  über  sie  informieren  koiint(',  so  machte  ich  mir  ein  eigenes  System  zu- 
recht, und  zwar  wHldtc  ich  Zahlun.  nach  der  wechselnden  Stellung  der  Zunge 
von  vorn  nach  hinten. 

* = Zungenspitz«*  gegen  <!io  ZHhn<*  gepreßt  = D(*ntÄlis  | 

2 = Zunge  gegen  den  harten  Gaumen  hinter  den  oberen  Schnoide- 
zfthnon  gepreßt  = Palatahs  =f= 

^ = Unterseit«*  der  Zunge  gegen  den  barten  Gaumen  untorlmlb  der 
Chuanen  (hinterer  Naseneingangi  gepreßt  und  energisch  nach 
vorn  geschleudert  = Guttiiralis! 

* = Zunge  gegen  eine  Seite  der  Zühne  gepreßt  = Lateralis  ||  . 

Diese  Zeichen  sind  also  lediglich  Verlegenheitszoichon.  Ich  habe  sie  aber 

doch  boihchalten,  weil  ich  nicht  imstande  bin,  sie  nicht  Immer  mit  genügender 
Sicherheit  mit  den  Üblichen  Zeichen  zu  identiüzioreii  und  Uberlasso  es  besseren 
Sprachkennern,  die  gewünscht«*  Ub«*reinstimmung  später  borbiiizuführen.  Übrigens 
m«')chte  ich  feststelhm,  daß  TJehtenatein  sich  d«)rsell)en  Zeichen,  wenigstens  von  ' 
und  -y  bc<licnt  hat,  und  zwar  mit  genau  derselben  He«loutung,  wie  ich  an  einigen 
seiner  Buschmamiworte  foststollen  konnte.  Ich  habe  die  Zeichen  Lieht&ftsteins, 
ebenso  wio  sein  Wc-rk,  nicht  gekannt,  als  ich  mein«)  Zeiclien  wählte,  mul  ich 
muß  gestehen,  daß  icii  die  Methotle,  die  Schnalzlaute  nach  der  Stellung  der 
Zunge  im  Mundo  zu  num«.*riercn,  für  zweckmäßiger  halte,  als  die  üblichen  Striche, 
Kreuze  und  Ausrufuiigszeichen,  tinter  denen  man  sich  beim  besten  Willen  nichts 
denken  kann  und  die  man  mechanisch  auswondiglomcn  muß. 
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Bemerkungen  zu  den  Karten. 

l)io  Karton,  wolche  der  Arbeit  boigo^jeben  sind,  bestehen  aus  1 1 BlHttom, 

Blatt  I und  II. 

Db‘  Übersieh tskarto  uiiifHÖt  einen  großen  Teil  der  mittleren  Kalahari 
hauptsächliob  zwischen  folgenden  vier  Punkten  ;*Palapye,  Kietfontein,  Andara  und 
den  ViktoriaOlllcn. 

Die  Konstruktion  der  Karle  erfolgte  liauptsUehlieh  auf  Onind  folgender 
Aufnahmen. 

l)  Die  amtlich  festgelegte  Lage  von  Palapyo  wurde  fUr  den  östlichsten  Teil 
der  Karte  maßgebend. 

*2)  Von  Palapyc  geht  die  Umite  nach  dem  Kgamisee  ab,  die  Mr.  (Marke  im 
.lahri'  189b  aufgonommen  hat,  und  zwar  mit  Kompaß,  2 Trocheamotom  an  Wagon 
und  astronomischen  ürtsbestimniungefi  mit  einem  (.’asellaschen  Theodoliten.  Die 
Breiten  wurden  durch  X.-S. -Meridianhöhen,  die  Längen  durch  Zeitübertragung 
gewonnen.  Leider  standen  mir  zur  Konstniktion  der  Karte  nicht  die  zahlen- 
mäßigen Krgebnissi^  der  astronomiseiicii  Beobachtungen  zur  Verfügung,  sondern 
nur  eine  Karte,  die  Clarke  im  Maßstab  8 miies  : 1 Inch  konstruiert  hatte.  Clarkes 
Aufuahniiui  wiirden  im  Mai  1897  bis  Kietfontein  ausgodolmt. 

3)  (üdonel  Gould  Adama  reiste  im  Jahre  189b  von  Mafeking  über  Lehu- 
tutu,  Chanse,  Maschabing,  Andara  nacli  Lialui  am  Sambesi.  Er  nahm  zahlreiche 
Breiten  und  ZeltbeHtimmungen  mit  einem  S(*xtanten.  Seine  (’hronomotor  sollen 
nusgezi'ichnet  gewesen  sein,  seine  Beobachtungen  zuverlässig. 

4)  Nach  Clarkes  Aiisacheidon  ans  der  Expedition  habe  ich  im  (’hansefeld 
zahlreiche  Koutou  mit  dem  Kompaß  aufgenominon.  Dann  im  westlichen  Oka- 
vangobecken,  im  Kaukaufidd,  ‘‘Kungfeld  und  im  Tauchegebiet  zahlreiche  Breiten 
und  eine  I..ängenl)estinmmng  In  ^(taru  und  Guru  mit  einem  Casollaschen  Sox- 
tauteii,  der  der  Royal  (Jeographical  Society  iu  London  gehörte,  neben  den  ge- 
wöhnlichen Kouteiiaufnahmen  mit  Chr  und  Kompaß  gemacht.  Nach  eigenen 
Uoiitonanihalimen,  aber  mit  Benutzung  der  astronomiachen  Festlegung  von  Mohlssa 
und  Inkauani  durch  Clarke  wurtlen  die  Wege  zwischen  den  genannten  beiden 
Punkten  und  Palapyo  gczeicluiet. 

Auf  Gnmd  dieser  4 vorsebiedenen  Aufnahmen  wurde  im  Jahre  1899  eine 
Karte  konstruiert,  die  der  British  West  f'harterland  Ltd.  Übergeben  wurde.  Als 
maßgebend  \vnrde  angimominen  die  Position  von  Palapyo  und  die  Punkte  der 
Route  Gould  Adamg  von  CMianso  über  den  Ngami  nacli  Andara.  Infolgedessen 
riickti'  Rietfonteln  auf  nahezu  20”  52',  also  8'  westlicher  als  auf  Clarkes  Karre, 
und  alle  Orte  wurden  dcmontsprechond  der  Längi^  nach  verändert  und  zwischen 
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Palapye  und  ChanKo  ein^^epaßt.  Kwebo  kam  dadureli  auf  den  23*^  ösü.  L.  zu 
liügcn. 

5)  Im  Jahre  1903  wurde  die  tri^jonumetriaeh  h'st^jolejato  Position  von  Riet- 
fontein  bekannt  und  konuto  bei  der  Zeichnung  vorliegender  UberwiclitHkarto  noch 
benutzt  werdoti.  Kino  neue  Venschicdjung  trat  ein,  und  zwar  zu  Gunsten  der 
AufDahinen  Clarkes,  die  von  den  trigom)metrirtchün  Werten  nur  um  3'  abwiclion. 

A»if  diese  Weise  (»rhiolten  die  PiHtze  zwischen  Ri(?tfontein5  Palapye  und  Andara 
die  eingczoichnoten  Positionen. 

6)  Pur  den  K.O.  der  Karte  wurden  die  Aufnahmen  von  Reid  als  Grund- 
lage gewühlt,  und  zwar  Kasungula  an  der  KinmUndung  des  Kwando  in  den 
Sambesi  und  ferner  die  Viktoriafälle.  Letztere  liegen  nach  Holnbn  und  Mohrs 
Aufnahmen  selir  viel  östHclu'r,  haben  dagegen  atinühemd  die  Lago,  die  ihnen 
Livirujstone  als  (’rstcr  Beobachter  gab. 

Auf  diese  Weise  wurden  die  Mauptpunkte  bostiinmt  und  die  Routen  der 
verschiedenen  Ueisenden  — z.  B.  IJvingHione^  Bainen,  Chapmany  J/oAr,  Holult, 
Schulz,  V,  Fran{-oU  u.  a.  — Union  angepaßt.  Im  allgemeinen  dürfte  so  das  Karten- 
bild richtig  sein,  allein  in  oinzohion  Punkten  herrscht  doch  noch  Unsichorhoit. 

a)  Die  Lage  von  Andara  ist  walirscheinlich  unrichtig.  Sio 
wurde  zunächst  aus  den  astrononiisclieii  Aufnahmen  Gould  Adanv*  und  moinen 
eigenen  Routen  und  Breiten  gefunden.  Dann  rllckto  sie  — ontapreohend  der  ge- 
samten Vorscliiebung  — nach  Osten,  als  die  trigonometrische  Bestimmung  Riot- 
fonteins  als  Grundlage  angenommen  wurde.  So  kam  Andara  auf  rund  21”  30' 
östl.  L.  zu  liegen.  Mit  dieser  Lage  stimmten  nun  aber  die  bisherigen  Aufnahmen 
nicht  überein.  Sowohl  nacli  r.  Franroh,  als  nach  Schulz  und  Gihbouz  liegt  der 
Punkt  westlicher.  Ich  selbst  habe  auch,  indem  ich  Gotdd  Adaum  Länge  atmahm, 
meine  eigeuen  Aufnaluneii  im  -KiingleUl  zusammendräugen  müssen.  Daher  glaube  * 
ich,  daß  Andara  um  7' — l.V  westlicher  liegt  als  auf  meiner  Karte.  Ich  habe 

die  einmal  angenommene  Länge  indes  bcibohalten,  weil  für  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Chanse  und  Andara  Gould  Adams  Positionen  einmal  als  Grundlage  ge- 
wählt waren  und  die  Verschiohuiig  eines  Punktes  dieser  Reihe  ohne  völlige 
Umwerfung  der  gewählteti  Grundlage  niclit  möglich  war.  Auf  der  inzwischen 
bei  Dietrich  Reimer  erscliiencnen  „Kriegskarte  von  Deutsch-SUdwestafrika**  ist 
Andara  auf  meinen  Rat  auf  21”  15'  gelegt  worden. 

b)  Der  Lauf  d e s K w a n d o ist  unsicher.  Das  Südufer  dieses  Flusse^s 
ist  nach  den  Aufnahmen  von  Schulz  untl  Reid  gezeichnet,  die  bis  auf  den  untersten 
Teil  vor  der  Kinmünduitg  befriedigend  übereinstimmen.  Das  Xordufer  der 
/4*üfschen  Karte  stimmt  nun  aber  absolut  nicht  überein  mit  der  Breitcnbostimnnmg 
TAxfitigstonee  von  Linyanti.  Dieser  Ort  lag  nach  Lv'ingstone  auf  dom  Nordufor 
des  Kwando,  <ler  an  dieser  Stelle  nur  einige  hundert  Kllon  breit  war.  Reid 
verlegt  aber  das  Xordufer  dos  Kwanilo  sehr  viel  nördlicher,  so  daß  Livingstonc« 
Linyanti  nicht  nur  im  Sumpf  läge,  sondern  der  Kwando  an  dieser  Stolle  sogar 
viele  Kilometer  breit  wäre.  Wie  der  Gegensatz  zu  erklären  ist,  bleibt  z.  Z.  un- 
gewiß. Um  ihn  zu  zeigen,  wurde  auf  der  Kart<?  der  Flußlauf  sowohl  nach  Reid 
als  auch  nach  Livvujstone^Schtdz  eingetragen. 

c)  Das  Gebiet  zwischen  Tauialakano  und  Kwando  ist  nur 
annähernd  richtig.  Keiner  der  zalilreiehen  Besucher  dieses  Gebiets  — 
LicittgeUme,  Chajanan,  Sehu»  — hat  eine  brauchbare  Karte  hiiitcrlassen.  Die 
vorliegende  ist  auf  Kompaßaufuaiimen  dos  Prospc.ktors  Powrio  aufgebaut,  die 
derselbe  auf  einer  Karte  4 niilos  ; 1 ineh  der  Kompagnie  oingeliefcrt  hat.  Dio 
Entfomung(*n  waren  aber  einmal  viel  zu  groß  angegeben,  .sodann  aber  ist  der 
Endpunkt  am  Kwando  nicht  sicher  zu  bestimmon.  Derselbe  soll  angeblich  dem 
alten  Linyanti  gcgenUbergelogen  haben.  Nur  ungofälir  wurde  also  die  Route 
nach  Richtung  der  Wege  und  im  Anschluß  an  die  iScAM/^sche  Karte  eingozoichnot. 
Dementsprechend  ist  denn  auch  dio  Lage  der  verschiedenen  Urte  und  vor  allem 
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dor  Hcrp^^nippon  unsicher.  Auch  die  Identifizionin^?  des  Oob-lia  mit  dom  Liriioj- 
«/uncschen  Njrwa  ist  nicht  sicher. 

Die  Kaiti*  wurde  in  ticiu  karto^raphisclicn  Institut  von  DUtrich  Reimer 
konstruiert  uml  gezeichnet,  und  ich  bin  H<>mi  MoUel  tiir  die  Unterstützung  bei 
der  Konstruktion  zu  groUiMii  Dank  verpflichtet.  Für  die  Konstniktion  und 
Zeichnung  aller  folgenden  Karten  bin  ich  persönlich  vorautwortiieh,  mit  Ausnahme 
von  Nr.  17. 


Blatt  111. 

Karte  Nr.  3 und  4 . 

Die  topographische  Grundlage  für  die  Karte  Nr.  3 lieferte  eine  Aufnahme 
von  (’larko  ini  JlaUstabe  I inch  = l niilcs.  Die.sc  Karte  wurde  auf  meinen 
zahlreichen  Streifzügen  ergänzt,  nameiidich  lilr  den  ganzen  W.,  S.W.  und  die 
Makabana. 


Blatt  IV. 

Karte  Nr.  b und  (>. 

Die  Moiiekauberge  wurden  iin  April  1S97  von  mir  in  der  Weise  auf- 
genonimeii.  daß  ich  auf  dem  geradlinigen,  ausgehatienüii  Wege  eine  Basis  von 
4 km  mit  Maßkettir  abmaU  uml  von  ihr  aus  die  Bergspitzen  mit  Prismenkoiupaß 
bestimmte.  Die  einzelnen  Bmitenaufnahinen  mit  dem  Kompaß  vcn'ollständigten 
die  Detailaufnaliiiie.  Die  Lage  der  Berggnippe  aidbst  wurde  einerseits  durch 
den  ausgemessetuMi  Weg,  sodann  durch  Peilungen  von  den  Kwcbebergeii  und 
der  Nordsüitc  de»  Ngami  fostgolegt. 

Karte  Nr.  7 und  8. 

Die  topographiaclu*  Aufnahme  der  MabHic  a piidi  wunlc  im  Mai  1S97  ge- 
meinsam von  Clarke  und  mir  ausgeruhrt.  AU  Ausgangspunkt  diente  die  astro- 
nomisch festgclcgte  P(‘rlluihnvlcy.  Ferner  wurde  die  Lage  der  Berge  duR-h 
Poilutigen  von  den  Monekaubergen  und  Maschabing  (Ngami)  rocht  genau  hestiinmt. 

Karte  Nr.  9. 

Die  Südseite  des  Ngami  wurde  von  mir  im  August  und  September  1897 
mit  Kompaß  mul  Schrittzühlen  aufgenoinmen.  Die  Ausflüge  wjiren  so  zahlreich, 
daß  sie  nicht  eingetragen  worden  sind,  sondern  ein  geschlossenes  Bild  der  topo- 
graphischen uml  geologischen  Verhältnisse  gegeben  werden  konnte. 

Blatt  V. 

Karte  Nr.  10. 

Die  topograpliischo  Grundlage  stammt  fast  auHschließlich  von  Clarke  her, 
der  im  August  1897  den  Flußlaul  genau  aufnahm.  Nur  Einzelheiten,  z.  B.  die 
Gegend  nördlich  von  Toting,  wurde  nach  meinen  eigenen  Aufnahmen  eingetragen. 
Die  Litngoiigrado  entsjin'chen  dt>r  ersü'ii  Konstniktion  der  Karte  v<»r  Kinnihning 
der  trigonüinetrischen  Festlegung  von  Hietfontein,  sind  also  um  ca.  15'  nach  W. 
zu  rücken. 

Kartö  Nr.  11. 

Die  Tschorilübcrgc  wurden  im  Juli  1898  von  mir  mit  Kompaß  und  Uhr 
aufgeuummen  und  die  Breite  des  I>agcr»  II  bestimmt. 

Karte  Nr.  1*2. 

Der  Okavango  im  Benuch  der  Kataraktenzone  v'on  Andara  umrde  lediglich 
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nach  d«*n  ciirenon  Aiithahraon  im  Juli  1H!)7  j?ozoichnot.  Die  Breite  von  Andara 
liefert  die  astroiiomiKclio  (irundla"c.  Die  Länge  ist  auf  dictser  Nebenkarte  noch 
nach  der  ersten  Konstruktion  gezeichnot,  d.  h.  vor  Konjektur  durch  die  trigono- 
motrischo  Festlegung  von  Rietfontoin. 

Blatt  VI. 

Karte  Nr.  13- 

Pie  Haiiptlinicn  von  Kuko  nach  Ohan.se  und  weitorhin  nach  Rietfontein 
und  Smidpits  wurden  durch  (Marko  im  Mai  und  Juni  1897  aufgenominen,  aber 
im  Oktober  bis  Puzember  1897  durcli  eigono  Routenaufnahmcui  ergänzt.  Neu 
waren  vor  allem  die  Routen  nach  'Oagani,  die  Powric  mit  Uhr  tind  Kompaß 
aufg<‘noniinen  hat,  nacii  der  Groot  Laagte  im  Pezember  I8tt7  und  den  ’Audji  im 
August  1898. 

Karte  Nr.  14 — 1(». 

Pio  Umgobung  von  Kubi  und  Nakais  wurde  mit  Uhr  und  Kompaß  auf- 
genomnicn  iiml  tlUrfte  ein  zii'UiHch  genaues  Bild  gehen.  Pagogeii  fehlte  mir  in 
Okwa  oin  Kompaß,  und  deshalb  sind  die  Richtungen,  die  ich  nach  dem  Stand 
der  Sonne  bestimmte,  nur  annähernd  richtig.  Indes  gibt  auch  diese  Skizze  wohl 
ein  richtiges  Bild  der  geologischen  Verhältnisse,  zumal  die  Lago  des  Flußbetts 
nach  der  Karte  von  r.  Fran^-oU  und  Fleck  kontrolliert  werden  konnte. 

Blatt  VII. 

Nr.  17. 

Pie  Aufnahme  »les  Weges  von  Rietfontein  nach  Gohabis  erfolgte  mit  Uhr 
mul  Kompaß.  Pie  von  mir  konstruierte  und  gezeichnete  Kaile  wiirdo  im 
kartographis(‘hen  Institut  von  Dietrich  Reimer  auf  Grund  der  neuesten  trigono- 
metrischen Festlegung  von  Rioti’oiitein,  H)a.'i  und  Guhahls  unigozeichnet. 

Nr.  18. 

Pie  Umgobung  von  Rietfontein  wurde  iin  Oktober  1897  mit  Kompaß  und 
SehrittzUlilen  aufgenonmien. 


Blatt  VIII. 

Nr.  19  — -il. 

Pas  Kaukatifnld  wurde  mit  Uhr  und  Kompaß  aiifgeiiommtm.  Zahlreielie 
Breiten  und  eine  Länge  in  Guru  stützten  dieso  Aufiiahmoii. 

Blatt  IX  und  X. 

Pie  Karten  gehen  lediglich  die  Uohkonstruktinn  im  halben  Maßstah  des 
Originals  wieder,  ohne  Berücksichtigung  der  astronomischen  Besiimmungon.  Pa 
sie  nur  den  Zweck  haben,  die  Petails  di's  Sumpflandcs  zu  zeig4>n,  so  habe  ich 
auf  eine  gemaue  Kiiipassung  in  die  beobachteten  Breiten,  die  sehr  umständlich 
gewo8c?n  wäre,  verzichten  zu  dürfen  geglaubt. 


Blatt  XL 

Die  topograpliischo  Grundlage  ist  ein  Abdmek  von  „fl.  Kieperts  Politische 
VV^andkarte  von  Afrika**.  [Neu  bearbeitet  von  Richard  Kiepert.  Berlin,  Verlag 
von  Dietrich  Rtimer  (Ertist  Volisen)]. 
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Das  ^(oologisclK*  Kolorit  stützt  sich  auf  dio  Karten  von  Scitenck  für  Südafrika, 
von  der  Geological  Commutnion  für  das  westliche  Kapland,  von  MoUngraaff  für 
Transvaal,  von  Mohjnetur  für  das  westliche  Matabcloland.  von  Kuss  für  das  untere 
Sambesital,  von  Moore^  Bomhardt  und  JJantz  für  das  Gebiet  zwischen  dem 
Sambesi  und  Tanganyika  und  von  ThoiMon  für  das  Kafuo-Long^va-Gebiet.  Die 
englischen  Aufnahmen  aus  dem  östlichen  Matabeleland  standen  mir  leider  nicht 
zur  Verfügung.  In  dem  Katangagebict  ist  Comets  Karte  in  vereinfachter  Form 
wiodergogeben  worden,  indem  alle  Fomiatiorjcn,  die  älter  als  die  Kundelungu- 
schiehten  sind,  schematisch  gezeichnet  worden  sind.  Denn  es  war  mir  nicht 
möglich,  die  verschiedenen  Formationen  mit  genügender  Sicherheit  zu  gruppieren. 

Ist  die  Übersichtskarte  naturgemäß  aucli  sehr  lückenhaft  und  ungenau,  rveil 
die  Formationen  für  ausgedehnte  Gebiete  nur  nach  kurzen  potrographischen 
Angaben  eingezeichnet  sind,  so  erfüllt  sie,  wie  ich  hoffe,  insofern  wenigsten? 
ihren  Zweck,  als  sie  den  Umfang  und  die  Grenzen  des  Samlfeldes  der  Kalahari 
deutlich  herv’ortreten  läßt  und  der  geologische  Charakter  der  umgebenden  Ränder 
in  großen  Zügen  wenigstens  erkennbar  ist. 
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Boinerkungeii  zu  den  Profilen  und  Panoramen. 

Die  Blätter  XII — XX  geben  eine  Anzahl  von  ProHlcn  nnd  Kartenskizzen 
wieder,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  angefertigt  habe.  Die  Erklärungen  nind  in 
den  meinten  Fällen  den  Blättern  selbst,  n’sp.  rioni  Ti‘Xt  zu  entnehmen,  nur  für 
Blatt  XV'III  und  XX  ist  es  notwendig,  nie  Bed(?utung  der  Buehstaboii  und 
Zeiehen  hier  zu  bringen. 

Um  die  Auffindung  der  Beschreibung  im  Text  zu  erleichtern,  ist  bei  jeder 
Figur  die  Seitenzahl  angegeben. 


Blatt  Xll. 

Ki>. 

4 

Text 

auf  Seite 

182 

IR- 

1 

Text 

auf  Seite 

148- 

-150 

5 

„ „ 

185 

o 

,, 

" •! 

151 

0 

,,  »» 

18H 

,, 

3 

152- 

-1.54 

7 

„ 

187 

„ 

1 

154 

8 

1-24 

b 

.1  n 

1.54- 

-155 

9 

n „ 

112 

fi— 8 

1.55 

•1 

15ß 

Blatt  XIV. 
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Blatt  XV. 
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Blatt  XVin. 

3411 

1 Text 

auf  Seite  383— 

334 

a)  (’hanKoioUK  b*)  Vorhü^ol  au« 
('lialnMloimandtjtciii.  b)  Plntoau  au« 
(Miuk*odon«Aii()«tuiii.  c)  Kbnu'ii 
grauen  SamU's  mit  Hojj(*ncU*in  Kalk- 
boden. d)  Sumlteld  östlich  des 
CimiiBideldcs. 

„ 2 Text  auf  Seite  374-  37'» 
a)  Chansofold.  b)Saiidfeld.  e)  Sand- 
wall «Udlicli  der  Oroot  Laairte. 
d)  (Troot  Laiijjti*.  e)  Nordufer  der 
(troot  Laagte. 

„ 3 Text  auf  Seite  37l> 

a)  (MialeedonHandstein.  b)  Kaialiari- 
kalk.  e)  Kalahai'i«and.  d)  Alluvium. 
4 Text  auf  Seite  4(>*J 

„ 5 . „ ..  403 

0 , 4(K> 

a)Gruridgc»toiii,au8cheinüiid(.3ian«e- 
seliiehteii.  b)  Pfaniiensandstoiii.  c) 
Kalaharlknlk.  d)  Kalaliarisand. 

„ 7 Text  auf  Seite  400 

H M „ 41'» 

„ 0 „ 418 


Kig.  10  n.  11  Text  auf  Seite  4‘21 
I a)  ('haii«e«ehiehten.  b)  Xgamikalk. 
c)  Hreecie.  d)  Kalktuff.  o)  AlluviaJ- 
«Hud.  f)  Kalaharisarul.  g)  Schotter. 
I „ 1'2  Text  auf  Seite  4'23 

a)  Xgamikalk.  b)  Pfannensaiidstein. 
e)  Kalaharisand,  d)  Salzmergel. 

„ 13  Text  auf  Seite  443 

ai  Salzmergel.  b)  Kalaharisand.  c) 
FluÜbetten.  d)  Saiulinsehi.  c)  Schilf- 
sumpf. 

„ 14  Text  auf  Seite  440 

a)  ChaiiHeHchichten.  b)  Kalaharismul. 
c)  Alluvium,  d)  Klußrimien. 

„ 15  Text  auf  Seite  440 

a)  Chaiisoschichton.  h)  Chalcedon- 
«aruUtein.  e)  Latorit.  dj  Kalahari- 
«amU 

„ 10  Text  auf  Seite  448 

a)  ('halccdoiiHaiidstein.  b)  Saiz- 
nuTgel.  c)  Kalaharisaml.  d)  Saiul- 
wftlle  der  Ufer,  e)  Stromrinne.  !/ 
Schilfsumpf 

„ 17  Text  auf  Seite  451 

a)  Salzmergel.  b)  Fhißsaml.  c) 
Schilf  . d)  Pfanne. 

..  IM  Text  auf  Seite  454 

a)  (’han«e.schichtcn.  bi  Kalahari- 
«aiid.  c)  Kalaharikalk. 

„ 10  Text  auf  Seite  458 
„ 20  „ „ , 433 

a)  Kaiahari.Haml.  b)  Vleysand.  c) 
(lelber  Sand,  b’^  Vlev. 

„ -21  Text  auf  Seite  430 

A)  *Gam.  11)  Deiiihtal.  (.-)  Hakobi«. 
I))AVe«teiide  des  flkavangobeekon«. 
K)  Hlaubusehpfanne.  Ki  Kalktäler 
S.W.  der  Illanbusj’hpfamu*.  al 

Xgamikalk.  b)  Denibkonglonjerat. 
c)  Kalaharikalk,  d)  Kalahari^and. 
o)  Vleysandrilichen. 

22  Text  auf  Seile  400 

. -’3  „ 418 

niatt  MX. 

1 Fig.  1 — II  Text  auf  Seite  202 
I „ 12  ..  „ „ 203 

j „ 13—15  „ „ „ 208 

j „ 10—10  „ , ..  200 

j Blatt  XX, 

j Fig.  1 Text  auf  Seite  470 
I a)  Salzmergel.  b)  Flußsaiui.  e) 
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AlluvialBc]iIainm.  d)  Sehilflflaehon.  a)  Go)iöft.  b)  Kulko  in  dm*  hcutl^on 

o)  WabUriKoln.  f)  FUiÖrinnon.  FluÖrinno.  c)  Kolko  in  alton  Kinnen. 

Fig.  2 Text  auf  Seite  474  Fig.  10  Text  auf  Seite  203 

a)  Flußsand,  b)  SohlaiutuHliehen.  | a)  (lialcedonsandsteiu.  b)  Kalabari- 

c)  Flußrinno.  d^  Sohilfsuiiipf.  kalk,  e)  Kalahansand.  d)  Flußsand. 

„ 3 Text  auf  Seite  470  o)  AUuvialsehlaumi. 

„ 4 „ t»  n ^78  1 1 Text  auf  Seite  203 

a)  Oruiidgcstein.  b)  Kalabarisand.  a)  Schlaininschicht.  b)  Sand,  c) 

e)  Flußsand,  d)  Beckensehlanim.  ^ Waasor. 


e)  ScliilfHäuhe.  f)  Salzniergel. 

i’i 

Text 

auf  Seite 

203 

„ 5 Text  auf  Seite  47S 

13 

207 

a)  Kalaharikalk.  b)  KalaharUand. 

..  14 

208-  20!) 

c)  ChalcedouKandstein.  di  Becken- 

..  1 ^ 

210-21 1 

schlainin.  o)  SehillHäehe. 

.,  1<> 

n M 

21 1 

^ l>  u.  7 Text  auf  Seite  497 

17 

f*  t» 

226 

a)  Flußsand,  b)  Sehlammsehiclit. 

a) 

Buschwald,  b) 

Ssudring. 

0 

c)  Saudfächer.  d)  Überhangendes 

Schlaumikalotte. 

Schlmnmstlick. 

„ 18 

Text 

auf  Seite 

231 

„ 8 Text  auf  Seite  201 

a> 

(’hausescluchten. 

b)  Kalk. 

<•) 

„ 9 n « 203 

Kalaharisaiul.  d)  VIev. 

Blatt  XXI.  Die  Panoramen« 

Die  Panoramen  sind  iiaeh  lilei.stift.ski^tzen  gezeichnet  W(»nlen. 

Die  M o n e k a u - H e rgo,  von  Süden  gesehen.  Man  steht  auf  tler  mit  Gras 
und  Kusch  bedeckten  Grauwaekenebeiie,  die  als  glatte  Fläche  bis  au  den  Fuß 
des  Poq)hyrsockcls  lierangeht,  auf  dem  die  Kuppen  mul  Ketten  stehen. 

Die  * K a i 'k ai - K e rgü.  Vom  Pioiuerberg  goselien. 
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Die  astrononiisclien  Beobachtungen. 


Iin  Januar  1898  übernahm  ich  tlie  astronomUehoii  InstrunicMitt'  Mr.  Harke», 
einen  CasellaachiMi  Theodoliten,  einen  (’hronometer  um!  einen  Sextanten.  Leider 
war  der  Clironunieter  nicht  nnOir  verwendbar,  und  ieh  benutzte  d.aher  nieino  (»la.s- 
hUtter  Ta»ehemihr.  Der  Theodolit  wimlo  mir  auf  der  Heise  von  (.’hanse  nach  der 
Hlaubuschpfanne  und  zum  Tauche  benutzt,  ln  Naka  a letsehwi  aber  wurde  er 
in  einem  unbewachten  Moment  von  Zicfreu  um^»ewürfen  und  ruiniert.  Seitdem 
benutzt(‘  ich  mit  jfutem  Erfolg  d<Mi  Sextanten. 

Die  Beobachtungen  beHtamlen  in  Soniuui-  und  Sternkuhninationen,  letztere 
möglichst  N.  und  S.  War  da.s  uninöglieh,  so  nahm  ich  O.-  und  W.- Sterne,  um 
die  Instrumentalfehlcr  zu  korrigieren  und  ferner  auch  um  Koiitrollberechnuiigcn 
für  die  Breiten  ausführen  zu  können. 

In  'Uaiii,  ^Garu  und  (Juru  versuchte  ieh  Lüngeiihestimmungen.  Die  Mond- 
distanzen  von  *Cjaiu  sind  wtTtlo».  die  Moiidhöhen  von  ^(laru  und  (Juru  sind  auch 
nicht  glHnzend,  aber  doch  leidlich  verwendbar. 

Einmal  wurde  an  der  Groot  Laagto  die  magnetische  Ahweiehung  zu  + ‘i'J® 
bestimmt,  die  Clarke  für  den  Ngami  wiederholt  als  -f-  festgosudlt  hatte. 

Herr  Dr.  /'  Cohn  in  Königsberg  i.  lY  führte  die  Ben*chiiungen  aus  und 
schrieb  u)ir  über  die  Kesultato  folgendes. 

„Uber  die  Bereclitmng  der  Beobaohtimgcn  und  ihre  Genauigkeit  ist  zu 
sagen : 


1)  Die  Breiten. 

Die  Theodolit-Breiten  mögen  aiif  etwa  ‘Jü''  genau  sein.  Bei  den  Sextanteii- 
Messungeii  wurde  besotideres  Gewicht  auf  die  möglichst  genaue  Bestimmung  eines 
etwaigf'ii  Unterschiedes  von  Nord-  und  »SUd-Breiteii  gelegt,  da  dieser  alle  nur  ein- 
seitig boobacbteteii  Breiten  v<*rfftlschen  imiUte.  l'is  zeigte  sich,  daÜ  alle  Höhen 
etwa  ' zu  groll  gemessen  sind  tind  dnÜ  domnaeh  die  Nordbreiten  zu  nördlich, 
die  SUdl»reiten  zu  südlich  erhalten  wurden.  Danach  iiiuÖte  man  als  Verbesserung 
von  Beginn  — 11.  Ü.  98:  -f  öO''  n Nord-r»  i . 

von  3.  (i.  y»  --  .Schluü:  $ -.»O“  SiUl- 

Im  einzelnen  geschah  dies  in  der  folgenden  Weise : 

Alle  Breiten,  die  nur  auf  einseitigen  B(*obacbtungen  beruhten  und  auch  nur 
einseitige  Zeithestimmuiigeii  aufwieseii,  erhielten  direkt  diese  Korrektion.  — l>ageu 
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beidcraoitigf?  Zoitbestinimungon  vor,  «o  wurde  das  Mittel  der  aus  ilinon  sich  ©r- 
geheiiden  indirekten,  aber  individuellen  Hostimmung  und  der  allgeuioinon  an- 
gewendet, z.  H.  2Jvoe  27.  3.  03.  Nord;  ~ 20”  10'  2;)". 

Konstanter  Fehler  aus  den  Zeitbestimmungen  bon'eluiet:  — 10'' 

allgemein : — 30" 

Mittel:  — 20" 


Definitive  Breite.:  — 20”  19' 45". 

Die  beulerseitig  beobachteten  Breiten  blieben  ganz  unbeeinflußt. 

Natürlich  bleibt  die  Unsicherlieit  der  einseitigen  Breiten  iuinier  noch  großer 
als  die  der  andern  und  ist  auf  etwa  20"  30"  zu  sehHtzen.  während  die  beider- 

seitigen wohl  auf  10" — 15"  sicher  sein  dürften. 


2)  Di©  Längen. 

Völlig  brauchbar  sind  nur  die  bindcm  Mondhöhenmossungen  in  ^Oaru  und 
Guru,  während  die  entsprechenden  Mes.sungen  in  'Garn  unerkJärlicherw'oise  stark 
abweichen.  Die  Mond<listanzen  in  ‘Gaiii  sind  für  eine  Längenbüsthutnung  nicht 
günstig,  die  ii»  ^Üaru  sind  allenfalls  verw»}ndbnr.  Hi*duziert  man  alles  auf  ‘^Oaru, 
HO  (*rhält  man: 

— 20”  42'  östl.  von  Grw., 
w’as  aber  5' — 10'  unsicher  sein  dürfte. 


3)  Die  Deklination. 

Die  magnetische  Deklination  scheint  gut  zu  sein. 


Zusanmieiistelluiig  der  heohaeliteteii  Breiten. 


Ort 

Datum 

Nordstern 

Siidstt^m 

t 

luütmmoiit 

Oroüt  Laagto 

23.  1 . »8 

Aldebaran 

Achemar 

— 21"  14' 4" 

Theodolit 

*Oanna 

28.  1 . i)8 

„ 

Cariopud 

— 20“.53'0" 

BlaubuHchpfannc  .... 

4.  2.  'J8 

— 20"  34'  58" 

Hakobis 

8.  2.  !I8 

— 20"  23' 2" 

Oindrai 

13.  2.  !)8 

CanupUH 

— 20"  .5'  l(i" 

Kiobitzvley 

23.  2.  !I8 

a Orionis 

— 19"  59'  54" 

„ 

Nachtlager 

24.  2.  !I8 

fj  l auri 

19"  57'  43" 

Naka  a letschwd  .... 

11.3.98 

Canopus 

— 20"  15'  18" 

Sextant 

Sekumis  Viehkraal 

15.  3.  98 

Pollux 

ArgiU 

— 19"  58'  0" 

Heiherpfanne 

19.  3.  98 

Bollux 

Castor 

1 _ 20"  0'  32" 

- 

2Koe 

24.  3.  98 

Pollux 

Castor 

| — 20"  19' 45" 

Hakobis 

27.  3.  98 

Pollux 

Castor 

1 —20"  24' 4" 

.. 

'Garn 

29.  3.  98 
8.  4.  98 

Sonne 

fi  Arffüs 

1 

- 

9.  4.  98 

Rcguhis 

i Ar"tU 

i — 20"  14' 20" 

10.  4.  98 

Sonne 

J 

Mittagslager  nördl.  'Garn  . 

11.4.  98 

Sonno 

— 20"  4'  5(5" 

-Naiuina 

14.4.98 

15.4.98 

Sonne 

ß Argüs 

j —19"  54' 41" 
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Vierter  Anhang. 


Ort 

Nordxterik 

8üdi«tem 

r 

Y 

InstmrmMit 

‘Kai'kai 

1«.  4.  !W 

ji  Argii» 

Sextant 

■11.  4.  !W 

Soiino 

— 11)»  32' 20" 

4.  !»(S 

211.  4. 1)(S 

1 

'Kai ‘kaihor^o  iStaiKllajfor  1 

111.  4.  11» 
21.  4.118 

Sonne 

3 Arßi'is 

|!)ii48'  34" 

1 

n 

-Garu 

1 . 1)8 

Sonne 

1 . 1)8 

X HootU 

a (.’nieis 

— 11)»  30'  22" 

,, 

2.  0. 11« 

a Cniei» 

1 

^Naiimb 

3. 1)8 

Sonne 

11)»  34'  ID" 

'Gaiitaelm 

4.  ü.  1)8 

Gnni 

4.  .7. 1)8 

a Centanri 

1!)»43'.30" 

Tsiimkwo 

0.  "i.  it« 

Sonne 

11)"  33'  34" 

PalmiMivlov  ...... 

(i.  5.  1)8 

Argus 

— 1 IH'  21)'  30" 

Kalktontcin 

Lager  zwist-hon  Dobo  mul 

8.  5. 1)8 

Sonne 

jj  Crueis 

— 11)»  2.3' 3" 

" 

Siulaima 

10.  r>.  1)8 

Sonne 

— 11)"  14'  11" 

A!»cmliagor 

10.  5. 1)8 

Y Leoni» 

— 111"  10'  0" 

Sodamia 

1 1 . 5. 1)8 

a Leonis 

j i|"  -2' 

Tarikora 

lU.  5. 1)8 

Sonne 

— 18»  31' 38" 

MittagKlager 

18.  r>.  1)8 

,, 

- 18"  3.3'  41" 

SuhiIfqiH'llt* 

11).  3.  1)8 

„ 

— 18»37'0" 

Gnii<|iicllo 

20.  D8 

„ 

— 1 8»  38'  24" 

Zebravlev 

21.  3.  D8 

a Crueis 

ipo  O'  JO" 

Kraalpfamio 

24.  3. 1)8 

Sonne 

— ID"  0'  30" 

„ 

L«ß''r 

24.  5. 1)8 

S Leonis 

— 18"  38'  21" 

MakauH  Stadt 

30.  5.  D8 

Soiino 

— 18»  40'  31)" 

Motaworp  I..ager  .... 

1.0. 1)8 

— 18»  40'  .32" 

•Noimua.HHi’To  I..agor  . 

2.  ti.  D« 

18»  3.3'  18" 

Hakalaliari  Stadt  am  Tatudio 

3.  0. 1)8 

— 18"  20'  0" 

Kapinga 

4.  0. 1)8 

„ 

— 18"  24'  40" 

^Gatecha 

3.  0.  1)8 

— 18"  24'  30" 

■‘Diigamtscha 

0.  0. 1)8 

- 18»  23'  43" 

Jii'iioa 

7.  0. 1)8 

- 18»  ID'O" 

Vb*v  tiiidl.  Aiidara 

H.  ().  im 

— 18«  7' 38" 

Aiulara 

10.  0. 1)8 

11.0.  1)8 

Leonis 

a Cmeia 

I — 18"  1'  38" 

Kdrdl.  Tsehoriloberge 

30.  0. 1)8 

Sonne 

— 18»  30' 2" 

„ {^mdlp  . 

2.  7. 1)8 

a,^  (’i-ntAuri 

-LS'*4;V2" 

»• 

Südl.  MaMt-hahpH  ÜPluitt 

7.  7. 1)8 

a Centanri 

--18».30'  4" 

Mittag^lagor 

8.  7. 1)8 

Sonne 

— .yj" 

Naditlager 

8.  7. 1)8 

aCaroiaetortJlis 

a Centanri 

— ID»  0'30" 

Naelttlager 

1).  7. 1)8 

ä Centanri 

— 11)»  13' 31" 

Mittag.slagcr 

10.  7. 1)8 

Soniu' 

- Ilt'*  lilM.V' 

^luüii^ubia  Stadt  .... 

10.  7. 1)8 

Are  turn» 

ß C’i'iitauri 

j _ 1<(0  .25-  37" 

11.  7.1)8 

Sonne 

Abondlagor 

11.  7.1)8 

3 Centaviri 

— ID»  30'  34" 

Uiedbuvki<uinpf  .... 

12.  7. 1)8 

Sonne 

— 1D"3.3'3D" 

ÜLMiükaning 

13.  7.118 

— ID"  47' 30" 

Naelitlagfii* 

13.  7.08 

Areturns 

a Centanri 

— ID"  32'  32" 

Digitized  by  Google 


Die  ajitronomlscliea  lieobaclihmgen. 


705 


Ort 

Datum 

Nord-'^tom 

Siidstem 

<p 

ln.«trumci)t 

’Kaifluß 

14.  7.  98 

ArcturuK 

a (.‘entAuri 

— 1 9»  57'  2" 

Sflxtant 

Rakinnanas  Kraal 

i:).  7.  98 

Sonne 

— 20»0'  57" 

'Gau  = Tsao 

15.  7.  98 

Arcturus 

ß C’entaiiri 

— 20»  9' 5" 

Kaka  a letschwi  .... 

l(i.  7.  98 

a Centaur! 

— 20"  14' 22" 

Mn.^chabing 

18.  7.  98 

An^tunts 

a,  ß Oltari 

— 20«2ti'  3(1" 

\Va««i'rwa('Cii  W.  ’Aiulji  . 

21. 8.  98 

a Ophiuchi 

a Triu^.  mii 

-21»  13'  1(1" 

„ 

Kubi 

5.  9.  98 

a A({uiiao 

a Pavonis 

— 21»  11'  43" 

,, 

Standlagor  N.W.  Kubi  . 

3.  9.  98 

— 21"  4'  1" 

Doppelte  Bestimmungou : 

Hakobi»  8.  2.  98 

27.  3.  98 

Naka  a letaohwi  11.3.  98 
U).  7.  98 


-20»  24' 4"  }- 20»  23' 33" 

}-2o».4'4." 


Schließt  man  hier  die  erste  unsichere  Bcstiinmuiig  ganz  aus,  so  ist  = — 20‘*  14'22''. 

Die  Bostiminung  der  mag notischen  Deklination  an  der  Groot  Laagte 
24.  I.  98  gibt  220  0'. 


i’MHrg«,  Di*  K*]*li*ri. 
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Die  gesammelten  ticsteinc. 

Die  Listen  enthalten  die  gesammeltan  Gesteinaprohnn  mit  den  Notixen,  die  Herr  Professor 
Dr.  fCnUoiftku  im  Anschluß  an  SehliCfe  und  chemische  Heaktionen  uahrend  seiner  Arbeit  Uber  die 
V'erkieselung  der  Gesteine  in  der  Kalahnri  niederschrieh.  Diese  ursprUnglich  durchaus  nicht  xur 
Verölfentlicluuig  bestimmten  Kemerkungen  machen  selbstverständlich  nicht  den  Anspruch  auf  aiis- 
fUhriiehe  petrographischo  Hoschrcibung,  sondern  haben  nur  die  Bedeutung  kurzer  Diagnosen.  Die 
SeliHlTe  betindea  sich  in  der  uuncral<»gischon  Saminlmig  der  Drestlener  Techuisebon  Hoch*>chule. 


I.  Gesteine  des  Kwebegebiets. 

A.  l'hanseschichten. 

t)  Dichte  Grauwacke  mit  Diabastuffmaterial.  (108.)*) 

An  der  verwitterten  Oberfläche  rothraunus  sandiges  Gestein.  Auf  der  Bruchfläche  ist  das 
relativ  frische  Gestein  bläulich  grau,  hart.  f|uarxitisch  und  von  1 mm  dicken  blausrhwarxen 
Bändern  durchzogen.  Dieselben  sind  aus  einzelnen,  k.  T.  voneinander  getrennten  Kisenglanz- 
könichon  zusammengesetzt.  An  der  Oberfläche  2 — 3 cm  tief  rütHch  zersetzt,  ächliff:  Körner 
von  Quarz,  Plagioklas,  Kpidot,  Kalkspat  und  Kisenglanz.  Anscheinend  handelt  es  sich  um 
Beimischnng  vou  Diabasmaterial  zu  den  Grauwackonbestandteilen. 

Ebene  westlich  der  Mosscyanberge ; austehende  Klippe. 

2)  Dickte  Grauwacke.  (108.) 

Dichtes  hellgraues  ([uarxitisclies  Gestein  mit  Andeutungen  schwarzer  feiner  Schichtung. 
An  der  Oberfläche  eine  flngerdicko  hellbraune  Verwittcrungsrinde.  Auf  derselben  ist  die 
Schichtung  durch  I — 2 mm  breite  Leisten  und  Furchen  gekennzeichnet.  Schliff:  Körner 
von  Quarz,  Plagioklas,  Kalkspat  und  ganz  zersetztem  Titancisen. 

Ebene  östlich  des  Standlagers  I. 

3)  Dichte  Grauwacke.  (108.) 

Graubraunes  feinkörniges  ({uarzitisi'hes  Gestein.  An  der  verwitterten  Oberfläche  sandig. 
Verwitterungsrindo  ca.  I cm  stark.  »Schliff:  Körner  von  Quarz,  Plagioklas,  Kalkspat  und 
Eisenglanz. 

Ebene  zwischen  Standlager  I und  den  Mosscyanbergen.  Isolierte  Klippe  im  Sand. 

4)  Grauwacke.  (108.) 

Graugrünes  feinkörniges  qnarzitisebes  Gestein  mit  schmutzig  grünem,  amoq>liem  Mineral. 
Ziemlich  zersetzt.  Uotbraune  Eisenoxydhydratmassen  sind  neben  schwarzen  Eisengiaui- 
schuppen  bemerkbar,  ebenso  Quarz-  und  Feldspatkörner.  Schliff:  Körner  von  Quarz, 
etwo.s  Plagiokias,  Eisenglanz,  Kisenhydrozyd  und  schmierigem,  grünem  Zement. 

Am  westlichen  Fuß  der  Mosseyatiberge,  Nordende. 

5)  Dichte  Granwacke  mit  Diabastuffmaterial.  (108.) 

Dichtes  grauviolettes  homognnes  Gestein.  An  der  Oberfläche  mit  rothraiiuer  Kinde  ver- 
wittert Schliff:  Reichlich  Kalkspat  uchst  Körnern  von  Quarz,  Plagioklas,  Eisenglanz, 
Epidot  und  Chlorit. 

Nordende  der  Bucht  zwischen  Mosscyanbergen  und  der  Westkette. 

Bezüglich  der  Struktur  aller  dieser  Grauwacken  muß  man  hervorhehen,  daß  alle,  ganz 
besonders  aber  die  dichten  Varietäten,  ein  sehr  festes  klastisches  Gefüge  besitzen,  offenbar  mit 


*)  Die  f>iiig«klaiutiiflriea  Zatilnu  Uslfoteii  Jio  H«it«nuhl  in  Test.  Mrixt  — airht  icniikvr  — aia«!  ili«  ?iiUDiiwri> 
im  Text  (itierU 
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starker  Inelnanderpressunff  der  Gemetiii^eHe.  Sie  haben  also,  dem  mikroskopischen  Befund 
nach,  energisclin  tektonische  Pressung  erfahren,  sind  al&o  alte  Grauwacken.  Ferner  eoi 
nochmals  die  Hoimischuug  von  DiabastufTninterial  in  einigen  V'arietäten  horvorgelMiheu. 

G)  Dichter  Kalkstein.  (108.) 

Schvrarzblauer  dichter  Kalkstein  mit  porphyrischen  Kalkspatindividuen  und  Kisenghuiz- 
schuppchen.  Schliff:  Kalkspatköruer  und  Eisonglanzschiippclien.  Alle  Kalkspatk<«mer  sind 
länglich  gestreckt,  so  daS  eine  ParHllolstruktur  entsteht. 

Ebene  am  Lager  1. 

7)  Dichter,  etwas  schieferiger  Kalkstein.  (108.) 

Völlig  gleich  6),  nur  schieferig.  Schliff  gleich  G).  Die  Kalkspatköruer  sind  aber  viel 
stärker  gestreckt  and  bilden  laitggexogcne,  parallel  gelagerte  Platten.  Diese  Struktur  weist 
auf  euergiscliu  tektonische  Pressung  hin. 

Eboue  am  I.jigcr  I. 


B.  Totingdiaba.se. 

8)  Grüner,  an  Epidot  reicher  Diabas  oder  Diabastuff.  (109.) 

* Hellbläulich,  grünlich 'graues,  schieferiges  Gestein,  stark  zersetzl  und  bröcklich,  mit 

lursekorngroüen  grünen  Epidotkörnern.  Bcliliff:  Das  OeNteiu  besteht  aus  Plagiokla»,  Einum- 
glanx,  Strahlsteiu  und  Chlorit.  Die  Gemeugteile  hal>en  eine  auffalicnde  Parallclstruktur,  die 
auf  starke  Pre.<<sung  hindcutet.  Es  ist  entweder  heller  DiabastuflT  oder  ganz  timgewaiideUer 
Diabas. 

Nordende  der  Bucht  zwischen  Mosscyanl>ergen  und  We.<tkettc. 

9)  Kpidotreicher  Diabas.  (109.) 

Graugrün  mit  porphyrhseben  weißen  Foldspäten  und  grünen  Epidotkörnern  von  Hirsokorn- 
gröBe.  Daue)>eii  Bchwarze  rechteckige  Tafeln,  1 — 2 mm  groß.  matt.  8ch1iff:  Das  Gestein 
l>08teht  ans  Plagioklas,  Epidot,  Titaneiscii  und  urulisiertciii  oder  aktiuulithisiertem  Mineral. 

Diabas  vom  Nordostende  der  Zentralkette. 

10)  Kpidotreicher  Diabas,  (109.) 

Gleich  Nr.  9.  nur  weniger  zer»etzt;  mit  bis  erbsengroßen  Epidotkörnern,  •‘'chliff  gleich 
Nr.  9;  die  Plagioklase  .find  aber  frischer.  D:is  Gestein  selbst  int  massiger,  härter  und  nicht 
so  zerklüftet  wie  Nr.  9 oder  gar  Nr.  8. 

Diabas  vom  Nordende  der  Zentralkctte. 


i\  <{uarzporphyre. 

11)  iilanschwarzer  Qnarzporphyr  (Mikrogranit).  (109.) 

In  blauschwarzer  Gnmduiasse  liegen  1—4  mm  große,  weiße  bis  leicht  rötlicho  Orthoklase 
und  Quarzkörner.  Schliff:  ln  rein  körniger  GnmdmaKtu*  liegen  porpliyrische  Körner  von 
Quarz,  Orthoklas,  etwas  Plagioklas,  viel  BiM'iiglanz  und  MuskovU. 

Kwebepeak,  Zentralkette. 

12)  Violetter  Q narzporph^rr  (M ikrogranit).  (109.) 

Graurötlichen  bis  violettes  Gestein  mit  vereinzelten  porpbyrisclien  Quarzen  uud  Ortho» 
klosen.  Schliff:  Retnkr»n>tge.  sehr  umfangreiche  Gnmdma»Ke  mit  purphyrischeii  Quarz 
köruerii  uud  Orthoklasen,  wenig  Eisenglanz. 

I>.  Byniuuomctamorpbe  Ce.steine. 

13)  Dichtes  graurotes  scheinbar  folsitisches  Gestein.  (HO.) 

In  ^aur<»t»*r  dichter  Oriindmasse  liegen  vereinzelt  rostrote  Flecken,  Qiiarzkörner  und 
Kiseuglaiizschüppcheu.  Schliff:  Massen  trüber  Substanz  in  Kugeln  und  HUsclicIn  mit  guten 
Interferenzkreuzen  bis  wandernden  Auslösclnmgsbalkon.  Die  Substanz  ähnelt  einem  spliäru- 
litischen  Felsit.  ln  den  Qum^porphyreu  wurde  solche  Struktur  nie  gefunden.  Kalkspat 
spärlich.  Keine  Breccinnstniktur. 

Quorspalte  in  der  Zentralkctte. 

14)  Porphyrkonglomerat.  (110.) 

In  dichter  grauroter  Gruudniosse  liegen  eckige  und  abgerundet«  Stücke  von  violottum 
Porphyr  der  KwebelM»rge.  Stück«  bis  faustgroß.  Schliff:  Grauwackeuartige  Grundmasse, 
die  aus  kleinsten  Porj»hyrbrucken,  Kalkspat,  Neubildungen  von  faserigem  Quarz  und  Glimmer 
liegen,  mit  größeren  Por|ihyrbrockon.  Dttutliclie  Hreccien-,  resp.  Konglouicratatruktur. 

Nordostende  der  Mosseyan-Kettc. 
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Fünfter  Anlinng. 


n.  Gesteine  der  Südseite  des  Ngami. 

A.  Chansesohlehteii. 

15)  Kioselige  grüne  Grauwacke.  (161.) 

Schmutztg^üne  feinkörnige  mürbe  gehackte  Grauwacke  bis  Sandstein  mit  bellen  Glimmer- 
Schüppchen.  Schliff:  (^uarskömer,  Chlorit,  etwas  Feldspat.  Aiischeinoud  krystallines  Oe- 
fUge.  Quarze  von  verschiedener  Größe,  aber  nirgends  ganz  feinkörnig. 

Südseite  der  Rengakabucht. 

16)  Fingekieselter  Grnuwackenschiefer.  (148.) 

Dichtes  dunkelrotbraune.s,  etwas  marnitiriortes  kiescliges  Gestein,  Modifikation  der  gewöhn- 
lichen Chansegrauwacke.  Schliff:  hlaseriges  Quarz-Glimmorgemengo  mit  dunkelgrünem 
Apatit  wie  No.  389,  durchzogen  von  Aden:  von  (.'halcedon  und  ('aU-ie,  die  auch  dünne  Lagen 
von  Chalrcdon  in  das  schieferige  Geetein  hineinsendmi.  Der  Chaleedon  der  Äderchen  ist 
z.  T.  gleich  grobkörnigem  Quarz.  Viel  Eisenglauzkörner  und  braunes  Kisenbydroxjd.  Un- 
sweifelhaft  ganz  von  Chaleedon  durcbdrungenca  Gestein. 

Bucht  TOD  Toting. 

17)  Graue  bis  grünliche  dichte  Grauw'acke  mit  hellen  OUmmorscliiip|>chen  und  grünent 

Kpidotstaub.  (177.) 

ln  der  See*Kbene,  südöstlich  Litutwa. 

18)  Kontaktmetamorphe  Grauwacke.  (177.) 

Diclite  harte  graubraune  Grauwacke.  Schliff:  Quarzkörner,  Fulds|>äte,  Epidot.  R(‘ich- 
liche  Neubildung  eines  dichroitischen  hellbräuiilichen  Glimmers  und  von  großen  Maguetit- 
kristallen.  Kristallinisches  Gefüge. 

See-Ebene,  Südostou  von  Litutwa,  1 m von  einem  Gang  von  Totingdiabas  ontfumt. 

19)  Kontaktmetamorphe  Grauwacke.  (177.) 

DichU's  dunkelgratiea  hartes  Gestein.  Schliff:  Quarz,  Feldspat,  Epidot,  dunkelgrau- 
grüner  Glimmer,  Apatit,  sehr  wenig  Eüsimerz  in  anscheineud  kristallischem  (feftige.  Glimmer 
gröber  als  in  18. 

An  einem  Gang  von  Totingdiabas,  südöstlich  Litutwa. 

30)  Totingdiabas.  (148.) 

Schmutzig  grünlichbraunes,  rot  gedocktes  Gestein  mit  roten  Feldspäten  und  grünem  Epidot. 
Stark  zersetzt.  Schliff:  Ganz  zersetzt«  Augite,  riogioklase  mit  Kpidotkömem  erfiillt.  viel 
Magnetit  und  zersetztes  Titaneiseii. 

Westseite  der  Bucht  von  Toting. 

31)  Stark  zersetzter,  an  Epidot  reicher  Diabas.  Bucht  von  Toting.  (148.) 

22)  Kpidotmasse.  (148.) 

Dichtes  schmutziggrüues  schweres  Gestein,  Schliff:  Besteht  vorherrschend  aus  Epidot, 
dazu  ganz  lichter  Amphibol  und  zu  Titanit  zersetzten  Titaiieiseu.  Spärlich  ein  farbloses 
Mineral  (Feld.npat  ?}.  Keine  Diabasstruktur. 

Bucht  von  Toting.  l^ses  Stück. 

28)  Epidotmasse.  (148.) 

Stark  zersetztes  schmutziggrünes  Gestein,  im  Verband  mit  Diabas.  Schliff:  Epidot 
daneben  liehtgrüno  Hornblondo  und  Calcit. 

Westlicher  Teil  der  Bucht  von  Toting. 

24)  Totingdiabas.  (148.) 

BlaOgrüuliches  dichtes  Gestein,  zersetzt.  Schliff:  Strahlstein  mit  wenig  Epidot. 

Bucht  von  Toting,  westlicher  Teil. 

25)  Epidotisierter  Totingdiabas  mit  opbitischer  Struktur.  (148) 

•Schmutzig  grüulichbrauues  Gestein  mit  rötlichen  por|)byriscliou  Feldspäten;  stark  zersetzt 
Schliff:  Plagioklas  voller  Epidolkörner,  Epidot  und  Biotit.  Zn  Titanit  zersetztes  Titaneisen. 
Kinzeliiü  kleine  ganz  zersetzte  Olivine. 

Bucht  von  Toting. 

26)  Diabasbreccie.  (148.) 

Eckige  Stücke  von  Totingdiabas,  durch  jungen  Kalk  verkittet. 

Sudufer  des  Ngamillu.«seK,  Toting. 

37)  Zersetzter  Totingdiabas  mit  Spuren  opbitischer  Struktur.  (148.) 

Dichtes  schmutziggrUnes  OeHtein.  Schliff:  Epidot  und  Strahlsteiu,  zersetzte  OUviue 
spärlich. 

Bucht  von  Toting. 

28)  Totingdiabas.  Epidot-Strahlsteinmasse.  (L51.) 

Mittclköraiges  Gestein  aus  rötlichen  Mineralaggregatan.  Schliff:  Epidot,  Strahlsteiu- 
nadclliBufen  und  Kalkspat. 

Bucht  östlich  vom  Busch  mauutal. 
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29)  Toti itf^dinba«  mit  roichlichoiii  Ktrnhlstein.  (151.) 

Dimkelgriino  radialstrabli^r«)  Mincralag^egato  mit  golb^rütiem  Kpidot.  Öcbliff:  Strahl- 
stein mit  wenig  Kpidot. 

Ostaeite  des  Buschmaniitals. 

30)  Feinkörniger  epidotisierter  und  chloritisierter  Totingdiabas.  (177.) 

Schmutziggrüuer  dunkler  dichter  Diabas.  Schliff:  Viel  Kpidot  und  Chlorit.  Titaneisen, 
teilweise  zu  irischem  Leukoxen  zersetzt. 

Gang,  südöstlich  von  Litutwa. 

31)  Feiukürniger  zersetzter  Diabas.  (176.) 

Dichtes  dunkolgraugrüaoK  Gestein.  Schliff:  Stark  zersetztes  Gestein  mit  Neubildung 
von  Chlorit,  Strahlstein  und  chloritartigcm  Glimmer.  Titaneiseu  zu  Titanit  zersetzt. 

Südlich  von  Litutwa. 

32)  Totingdiabas,  südlich  von  Litutwa.  (178.) 

33)  Quarzgang  aus  den  Chansegrauwacken.  (177.) 

Weißer  bis  rauchgrauur  Quarz,  wenig  rostfarben  mit  blauschwarzcm  Kisenglanz. 

Südlich  von  Litutwa. 

34}  Quarzgang  aus  den  Chansegrauwacken  mit  Kisenspat.  (177.) 

Weißer  Quarz  mit  großen  gelbbraunen  Kisenspat-Rbomboedem. 

Südlich  von  Litutwa. 

35)  Quarzporphyr.  (148.) 

Schwanhiaiter  typischer  KweUeporphyr  mit  großen  roboi  porphyrischen  Feldspaten.  Schliff : 
Mikrokristalline  Gnindmasse  mit  Plagioklas  und  Orthoklas,  reich  an  Kisouerz,  Biotit. 

Bucht  von  Toting,  loses  Stück. 


B.  riit«re  Ngamischlchtcu. 

3Ö)  Alter  feinkörniger  Sandstein.  (152.) 

Grauwacke  mit  junger  ChalcedoninHItrntion ; blaßgrünlicber  feinkörniger  Sandstein. 
Schliff:  Sandkörner  ohne  Ausheilung,  dicht  aneinander  Kcbließend.  Dazwischen  geringe 
Spuren  von  Zement  aus  1)  Quarz  und  Ton,  2)  Quarz  und  Glimmer,  3)  eiseiireicbcr  dunkler 
Ma.sse.  Blatt  12,  Fig.  3 b. 

S«epote.s  Kraal. 

37)  Grobkörniger  feldspathaltiger  eingekioselter  Quarzsandatein,  loses  Stück. 

Glasigglänzender,  harter,  splittrigbrechender  Qiiarzsandstein  mit  roten  Feldspatkörnem. 
Schliff:  Olt  ausgezeichnete  Achatsäume  um  die  ausgeheiltcn  S.aiidkömer.  Ks  folgt  gegen 
das  Zentrum  der  Interstitien  entweder  direkt  sehr  groiiur  ('alcit  oder  Chalccdon,  der  gegen 
das  Zeutruut  grobkörniger  wird.  Das  Ckaleedonzemcnt  ist  iinregelinaßig  verteilt,  fehlt  in 
gröfloroo  klastischen  Körnern  ganz.  Die  Quarzkörner  sind  sehr  oft  ausgeheilt,  zuerst 
mit  reinem  Quarz  mit  Kristall-Flächen  und  Spitzen,  dann  mit  Achatlagen,  die  eben  meist 
in  größerer  Krstrcckung  mit  dem  Quarz.nandkorn  homogene  Auslöschung  haben ; also  zwei 
Ausheilungen. 

Ssepotes  Kraal.  Westseite  der  Bucht  vou  Toting. 

38)  Grobkörniger  Quarzsandstein.  (153,  Zone  o.) 

Lokal  Konglomerat  mit  QuarzgoröUen  bis  Faustgroße. 

Bei  Ssi^potes  Kraal. 


C.  Mittlere  Neaml-Schiehten. 

I.  OrllBe  K«lkst«lne. 

39)  Tonigor  hellgrUner  dichter  Kalkstein.  (156.) 

Blaßgrünlich  feine  sebwarzo  Mangandendritou,  klciuniuscheliger  Bruch.  Leichtlöslich 
in  nCl.  Rückstand  viel  feinstes  graues  Sediment  mit  schwarzen  Körnchen.  Der  Rückstand 
Ton  und  Kiseuhydroxydkömer,  Glimmerblättchen.  Zusammen  mit  dem  Tou  vielleicht 
etw.18  SiO’.  MikTochemisch:  Ca. 

Plateaurand  südlich  Saepotes  Kraal.  Profil  IV.  h. 

40)  Toniger  hellgrUner  dichter  Kalkstein  ss  39.  (156.) 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  b. 

41)  Blaßgrüner  Ralkmergel.  (156.) 

Mit  Schmitzen  von  Kalksandstein,  schieferig. 

Ssepotes  Kraal.  Profil  TV.  g. 

42)  Ziemlich  stark  verkieselter  breceiöaer  Kalkmergol.  (156.) 

Kckige  Stücke  blaßgrUnen  Kalkmergcls  in  grünlichgrauer  sandiger  Grundmasse.  Schliff: 
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Bmciistückc  vou  stark  verkieseltem  mergligen  Kalkstein  iu  sandigem,  etwas  schwacher  Ter- 
kieseltem  Kalk.  Jung  verkieselto  Urcccie  in  situ. 

Flateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Prodi  IV.  e. 

■13)  Blaßgrüner  Kalkuiergel,  brecciös  in  Kalaharikalk. 

Ssepotes  Kraal.  Östlich  von  Protil  VIII. 

II.  Grftn«r  Kalkstein. 

44)  Hellgrauer  schwachtoniger  dichter  Kalkstein.  (156.) 

I>eicht  U'Slicb  in  HCl;  schwachtrUhe  Li'>sung.  MikrcH-hemisch  Ca.  Sediment;  Ton 
und  t^iiarze. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Prodi  IV.  k. 

45)  Schwachtoniger  grauer  dichter  Kalkstein.  (156.) 

Durch  Cah'itkristalle  fleckig.  Ijeicht  löslich  in  HCl.,  ziemlich  trübe  Lüsung-  Mikm- 
chcmisch  Ca.  Sediment:  Ton  und  Quarze. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  k. 

46)  Feinkörniger  dichter  Kalkstein.  (164.) 

Graubrauner  bis  gelblicher  oder  rötlicher  Kalkstein,  durch  feine  braune  I.agen  dUnu  ge- 
schichtet. I..eic}it  löslich  in  HCl.  I./osung  wenig  trüb  und  wenig  sandiges  .'Sediment. 
Mikrucbemi.scb  Ca.  Schliff:  Mikroskopisch  feiiiköniig- kristalHnisclier  Kalkstein  mit 

schwachstaubigen  ('aUitkömern-  Sudlenwcis«  bilden  sich  grüberköruige  Partien  herau;>  mit 
Rhomboedern.  Kein  Chah-edoti  sichtbar. 

Kalkzone  südlich  des  Aufsclihisses  I,  Rengakabiicht. 

47)  Dichter  grauer  starkmergligor  Kalkstein  mit  Sandschnüren.  (166-) 

Die  Sandschntirc  sind  als  netzartige  I.,cistcn  herausgewittert,  bis  6 mm  hoch.  Löst  sich 
Iviclit  iu  UCl.  StarktrUbc  Lösung  mit  viel  Sediment  aus  Ton  und  Sand.  Mikrochemisch 
Ca,  etwas  Mg. 

Kalkzone  nördlich  Zone  b.  Aufschluß  111.  Kengakabucht. 

48)  Dichter  schwach verkieselter  Kalkstein.  1155.) 

Graticr  bi»  leicht  gelblic-her  oder  violetter  KalksUün  mit  ralehdnisen.  l>*st  sich  schwer 
in  HCl.  8i-hwarhtrÜl^  Uisung  mit  Rest  des  ganzen  Stückes.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff: 
Kalksjiat,  meist  von  feinstem  Korn  und  winzige  Quarzsplitter.  Nur  an  den  dünnsten  Stellen 
eines  der  Präparate  ist  zwischen  Calcit  noch  ganz  feinkörnige  ChalcedonfiUlc  sichtbar. 
Diese  tritt  jedoch  io  einem  Streifen  reichlicher  anf.  Üchliff  entkalkt;  frei:  Dicke 
schneeweiße  poröse  Masse.  In  derselben  mehrfach  größere  und  kleinere  Ringe.  Schliff 
entkalkt;  bedeckt:  Ganz  klar  und  durchsichtig,  zwischen  gekreuzten  Nicol»  schwache 
Polarisation.  Körner  und  .Splitter  von  Quarz  und  GlimmerblÜttchcn,  wahrscheinlich  allothigeo. 
Kleinste  Körnchen  von  insonhaltiger  Substanz.  Feiuster  Staub,  ofl'enbar  feinster  Cbalcedun, 
der  äußerst  schwach  polarisiert  und  alles  verkittet. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Protil  IV.  b. 

49)  Hellgrauer  mergliger  schwachverkleaelter  Kalkstein.  (156.) 

Lichtgclblicligrauer  Kalkstein  mit  CalcitschnUren.  liöst  sich  in  HCl  mit  trülmr  I^^isung. 
Sediment:  Ton,  Quarzsand  und  Chalcedon^kelette.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Dicht^ 
Kalk  mit  größeren  Stellen,  die  aus  feinstem,  »ehr  .»chwach  polarisiorcndem  ('halcedon  be- 
stehen. Dersi'lbe  ist  mit  Kalkstaub  erfüllt  Quarzsplitter;  Kisenhydrox^'dflecko;  stellen- 
weise gröbere  Sandkörner  und  ('alcitnestor. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  k. 

.50|  Grobkörniger  scbwachverkieselter  Kalkstein.  (156.) 

Bräunliche  waltmßgroße  Kugeln  in  lichtgrauem  Kalkstein.  I>>st  sich  in  HCl  leicht,  trübe 
Lö,giiug.  Sediment  aus  Ton,  Sand,  Chalcedon.  Mikrochomisrh  Ca.  Schliff:  Dichter 
mergliger  Kalk  ist  mit  kleinen  Relikten,  die  dem  Schliff  eine  kleiiihrecciöse  Struktur  ver- 
leihen, kleinkörnig  geworden  mit  klarem  Calcit.  Stellenweise  ist  Verkieselung  — feinst* 
köniig  und  schwach  polarisierend  — eingetreton,  mit  viel  L'alcitfctzcn. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  c. 

51)  Dichter  Kalkstein.  (L56.) 

üciblichgrauer  gleichmäßig  feinkörniger  Kalkstein  mit  einigen  rotbraunen  feinen  .\dem 
und  1 — 3 mm  dicken  Adern  von  Calcit  und  Chalcedon.  Schliff:  Gedrängte  <'.alcitküroer. 
Die  Adern  zeigen  C'atcitkriställchcn,  die  von  der  Wand  iu  den  »tcngligen  Chalcedon  luneinragcn. 

PlaU'Aurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  k. 

.'iS— -53)  Dichter  grauer  dolomitischer  Kalkstein  mit  Netzwerk  von  Chalcedon. 
(156.1 

Bis  fingerdickes  Netzwerk  aus  blänlichgrauem  Clialeedon  durchzieht  einen  granun  dichten 
Kalkstein.  Braust  mit  II  CI  und  gibt  eine  klare  Ij^isung.  Der  Rückstand  besteht  aus  einem 
mit  Knirschen  zerdrückbaren  Clialcedonskelett  mit  Khomlioederjiseudomorphosen.  Mikro- 
chemisch Ca  und  Mg.  Schliff:  Prachtvoller  Chalcedon  mit  schönsten  großou  SphamliteD 
bis  «juarzartig-kömig.  Im  zerstreuten  Lieht  ist  wenig  von  allem  zu  sehen.  Im  Chalcedon 
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ätaubart));e  Poren  und  etwas  Ktsencrz.  l>o1omitknmchen  lie^'en,  al>{?o1öst  von  Dolomit,  anrli 
im  ChaJcedou.  In  kleinste  Brnchstiieke  dos  Dolomits  ist  der  Cbaiccdon  stark  einfiredriingen, 
in  große  aber  nur  in  kleinen  Partien.  Der  Dolomit  der  großen  Stücke  acigt  den  Beginn  der 
Uinwaudlnug  durch  KleinÜeckigwerden,  durch  Herausbüdcii  grülvureu  Korns,  und  svvar  s.  T. 
in  feinstem  Netzwerk. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Kin  70  m langes  UilTi  da»  von  Nordusten  nach 
Südwesteu  streicht.  Östlich  des  Profils  VIII, 

.54)  Dichter  gelber  Kalkstein  mit  Netzwerk  und  Schnüren  hläniichgrauen 
Chalcedons.  (161.) 

Gibt  mit  IlCl  gelbliche  l^ösung  mit  viel  weißem  Sediment  und  kicineu  Stücken  zerdrück- 
barer Kioselskeluttc.  Mikrochemiseb  Ca.  Schliff:  Der  Chalcedou  mit  ziemlich  guter  klein- 
spharulitischer  Struktur.  Der  Kalkstein  zeigt  ein  wenig  fleckige  Uinwandtung.  aber  keine 
Körneben  an  den  Rändern.  Schliff  entkalkt;  frei:  Dünnes  weißes  Netzwerk.  Schliff 
entkalkt;  bedeckt:  Sehr  schwach  polarisierend. 

Außenrand  des  Bogens  der  Mittleren  Ngamischichten  am  Ostrand  der  Bucht  von  Keiigaka. 

55)  II  albverkiesclter  grauer  Kalkstein.  (164.) 

Hellgraues  hartes  dichtes  kieseligos  Gestein  mit  schwarzen  lammen.  Kraust  schwach 
mit  IK'l,  aber  nur  in  Pnlverfurm.  Mikrochemisch  Ca  und  etwas  Mg.  Schliff:  Gleich- 
mäßig mit  Kalkspatkörnern  u.nd  -fetzen  erfüllter  Ch>Ucedon : wenig  Glimmerblättcheo.  Die 
CaU-itfetzen  geben  sich,  z.  T.  wenigsU  ns,  zu  erkennen  als  Kerne:  nach  K-P»eudomoq>hoson, 
die  selten  in  zerstreutem  Licht  als  fertige  Pseudoiiioriihosen  auftreten. 

Kalkzono  südlich  Aufschluß  1.  Kcngakabucht. 

56)  llalbverkiesolter  grauer  Dolomit.  |156.) 

Grauer  weißgefieckter  Chalcedon  mit  Calcitdrusen.  An  oiuer  Kcke  des  Handstiieks  grau- 
hrauner  Pfannensand.stvin.  .Mit  kalter  verdünnter  II  CI  schwache  CO’ - Kntwicklung,  iu 
kochender  lang  anhaltend.  Das  Stück  hohalt  seine  Form  und  liesteht  aus  810’;  daneben 
Cbah-edonstaub  als  Rest.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg,  Schliff:  Kleine  Dolomitkömrhcii 
und  Kriställchen  umgel)cn  alle  Brocken  von  ('hah-edon-DoIomit-Masse,  die  in  reinem  iptarz- 
Äbnlichem  Chalcedon  liegen.  Schliff  entkalkt;  frei:  Schneeweiß,  bald  locker,  bald  ganz 
dicht.  Stellenweise  kleinste  C'balcedoiihäufchcn.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Ganz  klar, 
z.  T.  feinster  Staub,  z.  T.  mit  fuinsUm  zerrissenen  Poren.  Das  Stück  stammt  aus  einer  iu 
situ  gebildeteu  Breccie  von  Botletlcschiubtcn. 

Platoaurmnd  südlich  Ssepotes  Kraal.  50  m Östlich  Profil  V.  Tiefliegende  Bank  zu- 
sammen mit  Nr.  60  und  69. 

57)  Breccie  von  Kalkstein  in  Kalksandstein.  (1.56.) 

Rundliche  und  eckige  Stücke  von  rotem,  violettem  und  grauem  Kalkstein  liegen  unter 
rotem,  von  Kalk  verkittetem  Sandstein. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Ktwas  östlich  Profil  IV. 

58)  Kroccioser  vorkioselter  Kalksandstein.  (162.) 

ln  Kpärlichem,  glasigem,  grauem  Cbalcedonsandstein  liegen  eckige  Brocken  von  grauem, 
hartem  Kalkstein.  Braust  mit  HCl  stark,  klare  Lösung;  Stück  bleibt  erhalten.  Mikro- 
chemisch Ca.  Schliff:  Brocken  verkieselten  Kalksteins  (aus  Calcit  und  Chalcedon  gemischt) 
liegen  in  Sandstein  mit  überreichem  Ch.alccdonzenient,  da»  vielfach  kleine  Rhomboeder  uud 
Körnchen  von  Calcit  erhalt.  Chalcedon  rein,  ohne  Achat. 

Reiigakabucht,  Südrand  dor  Lagune  am  Wasserriß. 

lY.  Kot«  KalkstelDe. 

.59)  Rotbraiiner  mergliger  dichter  Kalkstein  mit  grobkörnigen  fingerdicken 
CalcitschmitzoD.  (155.) 

Löst  sich  unter  Brausen  in  HCl.  Trübe  Lösung,  Rückstand:  Sand.  Mikrochemisch  Ca. 
Schliff:  Große  unreine  Kalkspate  mit  einigen  .\dcrchen  von  grubköriiigom  Kalkspat. 

Plateauraiid  südlich  >SsepotcK  Kraal.  Profil  I.  b. 

60)  Dichter  rosa  Kalkstein  mit  Calcitschmitzon.  (156.) 

Ix)st  sich  in  HCl  unter  Brausen.  Rest  eher  Chalcedon  als  Quarzs.andkörncr.  Mikro- 
chemisch Ca.  Schliff:  Dichter  Kalkstein  mit  mergligen  Partien,  im  Begrifi^  krisUlIiniscIi 
zu  werden.  Überall  entwickeln  sich  kleine  C'alcitrhomboeder. 

Plateauraiid  südlich  Ssepotes  Kraal.  50  m Östlich  Profil  V.  Zusammen  mit  Nr.  56  und 
Nr.  69. 

61)  Brauner  bis  violetter  feinkörniger  mergliger  Kalkstein.  (155.) 

I<Öst  sich  in  HCl  schwer;  Rückstand  mürbe  zerdrilttkbaro  Stücke  aus  Ton  und  kleinen 
Quarzen.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff;  Überall  haben  sich  bis  V'j  mm  große  scharfe  Rhom- 
boeder gebildet,  die  in  größeren,  einheitlich  polansicrcudcn  Kalkspatparticn  liegen.  Die 
Qnarz-  und  Tonmasse  ist  dahei  nicht  selten  lokal  angehäuft  oder  zu  Netzwerken  zusammen- 
gedrängt  worden,  worin  entschieden  schon  Chalcedon  abgelagert  ist,  der  schwach  polarisiert. 

Plateauraml  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  I.  b. 
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62)  Rotbrauner  Kalkstein.  (1.54.) 

Mit  weiÖen  Adern  von  C^u!t.  Sehr  eisenreich.  Muttergestein  des  K«ite)tons  der  Tongruben. 

Nabe  den  Kötelgruben  bei  Ssepotes  Kraal. 

63)  Roter  bis  violetter,  teils  grob-,  teils  feinkürniger  Kalkstein.  (166.) 

I^st  sich  in  HCl;  schwach  triihe  Lösung.  Rückstaud:  Kiscnglanzschüppcheu  und  Quarz- 
sand.  Mikrochemisch  Ca  und  wenig  Mg.  ln  den  groben  Partien  mehr  Mg.  Schliff: 
Feinkörnige  Masse  und  ziemlich  grobkörniger  Kalkstein  mit  viel  Kisonglanz  in  Zügen  und 
einzelnen  oft  nindliehen  kristallähnlichen  Körnern;  auch  feinster  Kisunglaozataub. 

Kalkzono  N.  Zone  b.  Aufsrhlufi  III.  Rcngakabuclit. 

64)  Violetter,  stark  mergliger  Kalkstein,  schwach  verkieselt.  (155.) 

Violetter,  dichter  Kalkstein  mit  CalcitschnUren.  Löst  sich  in  HCl;  trübe  Lösung,  Rück- 
stand zerdrückbjir ; eisenschüssiger  Ton  und  Saudkörner.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff: 
Im  dichten  K;ilk  stellenweise  feine-  Partien  von  kiesoliger  Substanz  rorbanden.  Zweite 
CalcitgenerutioD  auf  Adereben  und  in  Gruppen,  ist  grobkörnig  mit  polys^'nthelischen  Zwillingen. 
Hier  kein  Chalcodon.  Schliff  entkalkt;  frei:  Dicke  poröse,  schwach  rötliche  Masse;  anf- 
fälliges  Netzwerk  stellenweise.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Sehr  viel  allerwinzigsle 
Körnchen,  Glimmerblättchcn,  Quarzsplitler;  feinste  sehr  schwach  polarisierende  Grundmassc. 

Plateauraiid  südlich  Ssepotes  Kr.aal.  ProHl  IV.  d. 

65)  Schw  achtoniger  dichter  violetter  Kalkstein,  fleckig  durch  Calcit  (1.54.) 

Gibt  mit  H CI  trübe  laisung  mit  geringem  sandigem  Sediment  aus  violetten  Staub-  und 
Qnarzkdruorn.  Mikrochemisch  Ca. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  I.  Harte  Bank  ans  a. 

66)  HcIIviolettcr  dichter  mergliger  Kalkstein.  (155.) 

KalksUün  mit  Calritflecken  und  schwärzlich  geflammt.  Schwach  verkieselt.  Löst  sich  in 
HCl.  Rückstand:  Stücke  von  unveränderter  Fonn.  die  zerdrückbar  sind  und  ans  Staub  b«- 
Ktchen.  Mikrochemisch  Ca,  wenig  Mg.  Schliff:  Die  bcginnemlo  Verkieselung  äiiBcrt  sich 
in  Flec-kigwerden.  Schliff  entkalkt;  frei:  Fast  weilte  dicke  Masse  mit  Ztisammeu- 
ballungen  an  Poren.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Ganz  klar;  feinster  Staub,  Glimmer- 
hlättchen,  wenig  feinste  Quarzsplitter;  feinste  schwach  polarisierende  Grundmasse  von  SiO^ 
Kisoubydroxydpartikol. 

Platcauraud  südlich  Ssepotes  Stadt.  Westlich  Protll  II. 

67)  Dichter  violetter  toniger  scbwachvorkieselter  Kalkstein.  (156.) 

Makrosko|>isch  Chalcedonschmitzeu,  die  herausgewittert  sind.  Löst  jsich  in  HCl.  Sehr 
trübe  liöstmg  mit  kleinen  und  großen  Stucken.  Die  Trübung  ist  rotbrauner  .Staub.  Mikro- 
chemisch Ca.  Schliff:  Im  dichten  Kalk  bilden  sich  kleine,  bisweilen  nmdo  Partien  mit 
grobem  Korn.  Zugleich  stellt  sich  eine  Umwandlung  des  dichten  Kalksteins  in  feiustkürnigen 
Chalccdou  ein. 

Platcauraud  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profit  IV.  m. 

68)  Starkmergliger  violetter  Kalkstein.  (169.) 

Mittclkömig,  schwach  verkieselt,  mit  Lage  von  Hotsandstein  an  einer  Seitenfläche.  Schwer- 
löslich  in  HCl.  Trübe  Lösung  mit  Kost  von  gauz  mürben  Stücken  in  Ton  und  Qunrzsand. 
Ob  auch  Chalcedon  ? Mikrochemisch  Ca,  sehr  wenig  Mg. 

System  3,  Aufschluß  VIII.  Rengakabucht.  Langer  Wall. 

69)  Dichter  bellvioletter  mergliger  Kalkstein.  (156.) 

Mit  Chalcedunscbmitzen,  die  herauswittem;  schwach  verkieselt  Löst  sich  in  HCT;  trübe 
Lösung  mit  viel  Sand  und  ganzen  Stückchen.  Diese  aus  zerdrückbarem,  rotbraunem  Staub 
und  Quarzkörochon.  Mikrochemisch  Ca. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  50  m ö.stlich  Profil  V.  Tiefliegende  Bank,  zusammen 
mit  Nr.  56  und  60. 

70)  Feinkörniger  starkmergltgor  Kalkstein.  (155.) 

Braunviolett,  mit  horausgewitterten  eisenschüssigen  sandigen  Sclmüren  und  Schmitzen. 
Die  verwitterte  Oberfläche  ist  sandig.  Rhomboeder-Querschnitte  sind  darauf  »iclithar.  Löst 
sich  in  HCl.  Die  Stücke  behalten  ihre  Form,  sind  zerdrückbar  mit  Knirschen  utul  rotbrauu. 
Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  ln  an  Qiiarzsplittern  reichem  Kalkstein  entwickeln  sieh  bis 
V;  mm  große  Rhomboeder  von  Calcit,  die  Sand  und  Ton  zur  Seit«  drängen.  Ziemlich  weit 
vorgeschrittene  Verkieselung  des  Mergels,  indem  Calcit,  abgesehen  von  den  Khomboederu, 
nur  in  l'Tecken  auftritt. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profll  II.  b.  Zusammen  mit  Nr.  88. 

71)  Mergliger  Kalkstein.  (166.) 

Rotbrauu  und  weiß  geflammt,  aber  nicht  breceiös;  stark  verkieselt  Schliff:  Die  hellen 
Partien  sind  meist  reich  an  Kalkspat,  die  braunen  enthalten  Netzwerke  von  Kisenhydroxyd 
und  viel  Chalcedon  nebst  Ton  und  feinem  Sand,  ln  den  hellen  Partien  wenig  ^>dtment 
und  klares  gröberes  Calcitkorn  als  «rate  Wirkung  der  Metamorphose. 

Kalkzouti  nördlich  der  Zone  b.  Aufschlnß  111.  Rengakabucht. 
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72)  Dichter  rotbrauuor,  stark  mergliger  Kalkstein.  (166.) 

Stark  verkieselt,  mit  Calcitdeckeo.  Lost  sich  sehr  schwer  ia  HCl,  als  Hest  bleibt  ein 
gauxes  Stück  aus  Ton  und  Chalcedoii.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Haid  starker,  bald 
schwächer  verkieselt  mit  kleinen  ll.äufchenresten  von  Kalkspat  und  Sclimitzen  von  klarem, 
grohküritigom  Kalkspat.  Das  Kisenoxvdhydrat  ist  meist  au  einem  Netzwerk  zusauimengedrängt. 
Der  Zusammenhang  des  gaiizou  Stückes  mit  geringer  Sedimciitbildung  nach  langem  Kochen 
in  HCl  weist  auf  durchgehendes  Verkicselungszoment  hin.  Auch  eine  ganze  Anzahl  von 
Rhomboedern  aus  Calcit  und  C'halcedon  (Pseudomorphose)  ist  vurhauden.  Schliff  ent- 
kalkt: Zeigt  »Ton**  und  Clialredon  in  lt>ckerer  zusaaimenhängcuder  l>age. 

Kalkaono  nördlich  der  Zone  b.  AufschliiU  III.  Kengakabuchb 

73)  Broceiöser  dolomitischer  Kalksandstein.  (137.) 

Krücken  eines  roten  dolomitischen  Mergclkalks  liegen  in  rotem  KalkMindstoin,  der  in 
Gängen  und  Ne.stem  zwischen  die  Brocken  eingreift.  I>>st  sich  in  HCl.  Trübe,  schwach- 
flockige I.<ü.siuig,  viel  rotbraunes  Sediment  ans  Ton  und  rotem  Sand.  MikrochcniLsch  <'a  und 
Mg.  Schliff:  Im  Kalksandstein  Zement  > Interstiti.ilvoIiimen.  Der  Zemcntcalcit  besteht 
vielfach  aus  Kbomboedern  mit  eckigem,  tonnMcherem  Kern.  Kbenso  bosU'hc’ii  aber  auch  die 
Kalksteinbrocken  aus  größeren  Calcitkömchen  mit  Annäherung  an  Khomhoederform  — also 
die  gleiche  Uiuwundiung  in  den  Brocken  und  im  verkittenden  Kalksandstein.  Es  bleibt 
doch  zweifelhaft,  ob  hier  oiue  sekundäre  nBreccjo“  vorliegt,  oder  bloß  ein  mergliger,  bald 
saiidreii'lier,  bald  saudfreier  Kalkstein.  Für  letztere  Auffassung  spricht  der  ungewölmlicho 
Gehalt  an  rotem  Ton  in  den  sandroichcroo  Partien,  ln  diesem  Falle  wäre  das  Gc.stciu  oisen- 
sehnsstger,  teilwci.se  st-'irksandiger  mergliger  Kalk. 

Plateaurand  sUdlii-h  Ssepotes  Kraal.  Profil  VII  d.  ln  Fig.  11  ss 

74)  Rotor  broceiöser  Kalksandstein.  (157.) 

Kote  Kalksteiubroeken.  Mikroskt)pi«ch  ähnlich  Nr.  73,  aber  unzweifelhaft  bruoxiös.  läist 
sich  in  II  CI.  Trül»e  Llisuug,  .Sediment  aus  Ton,  »Sand  und  Spuren  von  Chii]c:edouskeletteu. 
Mikrochomi.Hch  Ca.  Schliff:  Im  Kalksaudsteiu  Zemeut  > Intcrstitlalvuliimen.  Goruudete 
(^uarzkürnor.  Zement  ist  körniger  Kalkspat.  Chalcedon  darin  nur  an  einer  kleinen  Stelle 
sichtbar.  In  dom  z.  T.  mergligen  Kalkstein  haben  sich  kleine  Rhomboeder  als  erste  »Stnfe 
der  Umwandlung  herausgebildet. 

Platuaurand  südlich  »Ssepotes  Kra:ü.  Prnül  VI.  b. 

75)  Broceiöser  rotbrauner  feinkörniger  stark  mergliger  Kalkstein.  (169,  171.) 

Kalkspatadem  in  braunem,  grobkristallinischem  Calcitgomcngo;  stark  verkieselt.  Löst  sich 
in  HCl.  I>»Bung  fast  klar,  das  Stück  behält  unverändert  »oiue  Form.  Mikrochemisch  Ca. 
Fraglich,  ob  Breccie  oder  primärer  Wechsel  zwischen  Kalk  und  Saudstuin. 

Breccie  am  Fuß  von  Wall  3,  System  2,  Aufschluß  VIII.  Huugakabncht. 

76)  Roter  Kalksandstein  mit  Brocken  roten  Kalksteins.  (155.) 

Brocken  spärlich,  der  Sandstein  überwiegt.  Löst  sich  in  HCl;  ganz  klare  Lönmig;  da» 
Stück  behält  »eine  Form.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Dlo  KalkspatkörmTV  zeigen  bei 
ruudlichcr  Hoschnffenheit  scharf«  Konturen.  „Wurstguftocht.**  Einige  fremde  Gesteinsbrocken. 
Mehr  Zement  als  Sand.  An  einigen  »Stelloa  entschieden  uengcbildctor  feiuköruiger  Chalcedon 
als  erster  Beginn  der  Verkieselung. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Westlich  Proül  II. 

y.  Braune  Kalksteine. 

77)  Brauner  eisenschüssiger  Mergelkalk.  (153.) 

Adern  von  gelbbraunem  Calcit.  Bei  der  Verwitterung  bilden  dieselben  Furchen.  Löst 
sich  in  HCl;  .gelbe  Lösung;  es  bleiben  Sediment  und  kleine  Stückchen  vou  rotbraunem  Ton. 
Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Mergliger  Kalkstein  mit  Adern  von  grobem  Korne  und  starker 
polysynthetiscbei  Zwillingsbtldung. 

Ebene  südwestlich  »Ssepotes  Kraal. 

78)  Brauner  mergliger  Kalkstein.  (153.) 

Eisensehiissig,  von  grobkristallinisch  gewordenen  Schmitzen  durchzogen. 

Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 

79—80)  Schwärzlicher  und  dunkelbrauner  Kalkstein.  (153.) 

Adern  und  Schmitzun  gelben  Calcits.  Beim  Verwittum  bilden  diesellien  Kinnen  und 
Gruben.  I^st  sich  in  HCl.  Trübe  Lösung  mit  i^ediment  und  Stückchen.  Beide  sind  rot- 
brauner Staub.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  z.  T.  große  unreine  Calcitindividuuu,  z.  T. 
schlecht  radialstralilige  Calcitpartiou.  Etwas  Chalcedon  auf  einer  Ader  und  daneben  im 
festen  Gestetu. 

Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 

81)  Schwärzlichbrauner  mergliger  Kalkstein.  (1.33.) 

Durchzogen  von  oinem  Netzwerk  grobkristailioiscber  schwarzer  oiscnreicher  Calcitadern, 
die  bei  der  Verwitterung  in  der  Mitte  gelb  worden.  I»okal  4 — 5 mm  große  rodialstrahlige 
Partien  und  Partien  von  1 — 2 mm  großen  Kügelchen.  Löst  sich  in  HCl;  trübe  Lösung  mit 


Digiiized  by  Google 


714 


FHnft<*r  Anhang. 


wenijf  .Smiiment  an»  Ton  u?nl  Stückchen  zerdrinkbaren  Chalcedon».  Mikrochemisch  Ca. 
Schliff:  Gruhkornigur  Kalk,  s.  T.  faserig-strahlig. 

Khene  sUdivcsÜic!)  S»0|iotcR  Kraal. 

8*2)  Dichter  gelbbrauner  Kalkstein.  (158.) 

Schwach  verkiesoU  mit  gekriiiiunteu  spiegelnden  Calcitflachen.  »ich  in  HCl  unter 

langer  CO^-Entwicklung:  fast  klare  gelbe  Lfisung.  Kest  de»  Stücke»  zerdrüekbar.  Mikro- 
chemisch Ca.  Schliff:  Unreiner  Calcit,  schwach  vcrkieselt.  Schliff  entkalkt;  frei: 
Poröse  hellbräimliche  zusammcnhiiiigendc  Ma40>e.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Kocht 
klar.  QnarzspHttor,  Gliuiinerblnttchen,  Elseiihydroxyd,  „Ton“.  <imndma»»e  schwach  polari- 
»ierend,  sehr  feinkörnig. 

Kbene  »tidwesUieh  Ssepote»  Kraal. 

83)  Dichter  gelbbrauner  mergliger  Kalkstein.  (153.) 

Mit  .<(|iiegoliiden  CalcitHiu'hen,  ziemlich  stark  Torkieselt.  Ijöst  »ich  in  MCI  langsam  an 
klarer  gellK-r  Flüssigkeit  Da»  Stück  bleibt  erhalten,  ist  zerdrückbar  und  zerrcibbar,  in 
Kanadabalsam  cingerührt  zeigen  »ich  tooig- kieselige  Körner  und  Chalcedon- Vuarzkömer. 
Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Große  Calcitindividueii,  orfiillt  von  Ton  und  wenig  Cbalcedon- 
Qnarzkörnern.  Dazu  nicht  viel  QuarzspHtUT;  stclienwoiso  stark  (fast  ganz)  verkieselt 

Kbene  südwestlich  Ssepotes  Kmal. 


VI.  Kote  and  bntvne  Kiilkinergel. 

84)  EisenschUasiger  M orgelkalk.  (1.54.) 

Gelbbrann  mit  grobkörnigen  Calcitaderu.  Schliff:  Kalkstein.  ül>erBll  mit  Sparen  der 
Verkieaclung. 

Kbonc  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 

8.) — 8fi)  Köter  und  gelber  Mergelschiefer.  (164.) 

Stark  oiseuscliüssig  mit  halbverkiescUen  dunkelbraunen  harten  Jospislagen.  letztere  etwa 
Vi~l  Ciu  breit  und  etwas  unregelmäßig  verlaufend.  Sehliff  durch  den  Jaspis:  Der 
Calcit  verdeckt  alle».  Entkalkter  Schliff:  Viel  (VuareMplitter,  also  nicht  nüner  Jaspis. 

PUteanrand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  1.  a. 

87)  Gelbbrauner  völlig  vurkicselter  Mergelkalk.  (I.j5.) 

Äußerlich  von  reinem  Mergelkalk  nicht  zu  unterscheiden.  Mit  II  CI  keine  CO’.  Schliff: 
Keine  Spur  von  (’ateit.  ,.tn  stark  mergliger  Masse  bildet  »ich  meist  kein  klarer  Cbalcodon 
heraus;  es  tritt  vielmehr  allgemeine  feinkörnige  Verkieselung  ein.“ 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Westlich  Profil  1. 

88)  Breceiöser  Dolornitsandstein.  (155.1 

In  rötlichem,  mit  Kalk  verkittelcm  Sandstein  liegen  ganz  unregelmäßig  cckigr.^  Bruchstücke 
und  )|anze  Platten  von  gelbem  Mcrgelkalk.  Braust  schwach  mit  II  CI.  Trübe  Lösmig, 
Hmckeii  bleiben  übrig.  Der  Rest  besteht  ans  Tun  und  grobem  O'^trzsand.  Mikrochembch 
Ca  und  Mg.  Schliff:  Dolomit  und  Duloinitsandstein.  Kein  Chalrodon,  sondern  Dolomit- 
zemont.  Zement  > Inlerstitialvoluuien.  In  den  loterstition  Säume  von  klarem  und  unklarem 
Dolomit,  die  Chaic.edon.>äumen  täuschend  ähnlich  sehen;  im  Zentrum  stet»  grober  Dolomit. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Abgerutsebter  verkitteter  Schutt  an»  Bank  b in 
Profil  11  (Blatt  12, 'Fig.  6).  Ist  mit  Nr.  70  zu  einer  Bank  verkittet  worden. 

89)  Konglomeratischer  halbverkieselter  Sandstein.  (15.5.) 

In  einer  grauen  rfannensandsteiumasse  Hegen  eckige  und  abgerundete  bi»  zo)]gr\>fie 
Stücke  roten  Kalkmorgels.  Einzelne  Stücke  sind  deutlich  zerplatzt  und  Sandstein  erfüllt  die 
Spalten.  Schliff:  Roter  Mergelk.alk  in  Chalccdousandstein.  Der  Chalccdon  ist  fiaserig  und 
schlierig.  Zement  > Interstitialvolnmen.  Keine  Opalräudcr.  ln  Cbalcedon  noch  ziemlich 
viel  Calcit.  Die  Bruchstücke  sind  am  Rande  etsenarui  geworden  und  vVahrsclieinlich  verkiescU. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Wasserriß  östlich  Profil  I. 

90)  Halbverkieselter  breceiöser  Kalksandstein.  (162.) 

ln  weißem  Clialcedonsandstein  Hegen  Stücke  harten  roten  Mergelkalks,  bi»  2 cm  lang. 
Mit  HCl  kurzes  Brausen.  Ganz  klare  lfisung;  da.s  Stück  bleibt  erhalten.  Mikrochemisch 
Ca,  sehr  wenig  Mg.  Schliff:  Zement  > Interstitialvolnmen.  Größere  Brocken  de»  roten 
Mergclkalk»  in  situ  zerstückelt  durch  d.as  Zement.  Der  Calcit  de»  ZcnicnU  ist  durchweg  in 
pla»ti»«-h  sich  abhebende  Körner  (ganz  schlechte  Hliomboedor)  verwandelt.  Sic  werden  dun'b 
Itald  reichlichen,  bald  spärlichen  Chalcodon  verkittet,  der  sehr  feinkörnig  und  striemig  ist. 
Daneben  größere  Partien  und  Äderchen  von  reiustem  Chalcedon  mit  Achat-  (fast  Opal-) 
Händem.  Quarzsand  subaugular  bis  gerundet. 

Reng.ikabucht,  .Siidrand  der  Logtine  am  Was.serriß. 

91)  Konglomeratischer  dolomitischer  verkiesolter  Kalksandstein.  (156.) 

In  grauem  Pfaimensandsteiu  Hegen  kleine  Brocken  roten  Mergelkalk».  Braust  schwach 
mit  HCl;  fast  klare  I..ö»ung;  dn.s  Stück  beliäU  die  Form.  Mikrochemisch  Ca,  Mg  (dolo- 
mitischer Kalk).  Schliff:  Rotbrauner  mergliger  Kalkstein  reichlich  von  Chalcudouadem 
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go!b,  fla.serig,  -v'hiierig  — durchzog(>ri.  die  auch  iii  den  Kalktiandntein  hiiietnrageit.  In  dom 
Kalksand  /<emeut>  Interstitialrolumen;  stellenweiso  isotrope  Opalrandcr  und  reiner  Cbaleedon. 

Pl.'iteaurand  Büdlieb  Ssopotes  Kraal.  Zwischen  Protil  V und  VI. 

92)  Breceiöser  sandiger  halbverkieselter  Kalkstein. 

In  grauem  Pfanuensaiidstein  liegen  bis  haselniißgrollo  eckige  Stücke  roten  Morgelkalks. 
Schliff:  Zement > IntomtitialTulumen,  besteht  aus  Kalkspat,  in  dem  partienweise  jüngerer 
Chalccdon  zur  Abscheidung  gelangt  ist.  Die  Bniehstücko  des  mergligen  Kalks  sind  stark 
verkieselt  und  deshalb  fleckig. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Westlich  Profil  II.  Zusammen  mit  Nr.  94. 

93)  Breccie  mit  kalkigem,  z.  T.  verkioseltem  Zement.  (155.) 

Kütlicher  bis  violetter  Pfaiinensandstein  mit  rutbrauuen  und  dunkelvioletten  Partien. 
Schliff;  Die  tiefbrannen  Partien  sind  Bruchstücke  von  eisen.Hchüssigem  Mergelkalk.  Die 
größeren  hellen  Stücke  sind  zum  größerem  Teil  nur  Partien  des  vorherrKchonden  Zements, 
das  arm  an  t^narzsaud  ist.  Dieselben  sind  z.  T.  verkieselt.  Holrhe  VrrkieMdungen  stellen 
sich  oft  auch  mitten  im  Kalk  ein,  z.  T.  als  mittelkömige  Kugeln  mit  schlechtem  Interforenz- 
kreuz.  In  der  verkieselten  Masse  bleibt  Kalkstaub  erhalten.  Ks  scheinen  aber  auch  Bruch- 
stücke von  verkieseltrm  Kalkstviu  im  Zement  zu  liogBu. 

Platoaurand  südlich  Sseptdes  Kraal.  Zwischen  Profil  111  und  IV.  Hohes  Niveau  unter 
der  Kalkhaube. 

94)  Katnbarikalk  mit  brocciüsom  Chalcedunsandstein.  (155.) 

In  weißem,  mürbem  KalktiifT  liegen  Bruchstücke  eincsg  rauen  C'halccdonsand.<iteius  mit 
Stücken  roten  Mergolkalks.  Schliff:  z.  T.  verkiesclter  Kalksandstein  mit  Brocken  roten 
Mergelkalks,  der  von  einem  Adernetz  aus  Calcit  und  ('halccdon  durchzogen  ist 

Plateanrand  südlich  Saepotes  Kraal.  Westlich  Profil  II.  Zusammen  mit  Nr.  92. 

95)  Kalaharikalk  mit  Bruchstücken  von  breceiösem  Cbalcedonsandstein.  (155.) 

In  gelblich  woiUem,  mürbem  KalktufT  liegen  eckige,  ülter  faustgroße  Stücke  von  gratiem 
(’balcedoQsandstoin,  in  dem  wiederum  eckige  Brocken  und  liandgroßn  Platten  roten  harten 
(verkieselten)  Mci^elkalks  liegen.  Schliff:  = 94.  nur  viel  stärker  verkieselt. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Westlich  Profil  II.  Unter  der  Kalkhaul)C. 

95—97)  Breccie  von  rotem  Mergelkalk  tu  Kalaharikalk.  (155.) 

Kalkbaube  auf  dem  Plateau  bei  Ssepotes  Kraal. 


Vll.  KoBtaktmetMDorpher  binnBtk«lkBt«iB. 

98)  Grauer  granathaltiger  Kalkstein.  (Ifi6.) 

Kuntaktmetamorpb.  Verwittert  mit  Gruben  und  Ilöhlnngen.  Durch  HCl  sind  die  Granaten 
isolierbar.  Im  Rest  feinste  (^uarzsplittcr.  Die  Granaten  sind  schworluslieh  in  geschmolzenem 
NaCO*.  (Qualitativ  8iO*,  A1*Ü^  CaO.  Mikrochemisch  Ca,  wenig  Mg.  Schliff:  Der 
Kalkstein  ist  rein  mikroskopisch  feinkörnig- kristallinisch.  Wenig  Kisenerz.  Der  Granat 
orsebeiut  überall  1)  in  Körncheagruppeu  gleichmäßig  verteilt,  2)  in  größeren  liaufwerkcn 
mit  guten  Kliombcndodckaedern,  umgeben  von  Säumen  aus  feinstem  Granatstaub  mit  etwas 
Kison,  3)  in  Zügeu  und  Flocken.  4)  ist  meist  in  grobkörnigem  Calcit  oingcschtossen.  Fiii 
anderer  Schliff  zeigte  eine  granatreiche  braune  Partie  mit  großen  von  Granat  durchbrochenen 
Körnern  von  Calcit. 

Kalkzune  nördlich  Zone  b.  Aufschluß  111.  Kengakabucht.. 

99)  Grauer  granathaltiger  Kalkstein.  (166.) 

Teilweise  verkieselt,  kontaktmetainorpb.  Grauer  dichter  Kalkstein  mit  Partien  grubereu 
-Korns.  Verwittert  mit  Orubuii.  läjst  sich  in  HCl  zn  schwachtrülwr  Flüssigkeit;  sandiges 
Sediment  aus  feinsten  (Quarzs]>littern  (C'halcedon-tQuarz).  Mikrochemisch  Ca.  Schliff: 
Wenig  Granat,  alier  auch  kleine  gute  Khombendodekaeder.  Kinu  Seite  dos  Präparats  ist 
verkieselt  mit  viel  Calcitfetzen,  die  andere  Seite  ist  klarer  feinkörniger  Kalkstein.  Beide 
Seiten  enthalten  Granat. 

Kalkzone  nördlich  Zone  b.  Aufschluß  III.  Rengakabiicht. 

100)  Völlig  verkieselter  kontaktmetamorpher  Granatkalkstein.  (167.) 

Dichtes  rötliches  kioseliges  Gestein  mit  2 — 3 mm  großen  Chalcodoudrusen  und  feinen 
Adeni.  Schliff:  Mossenhatt  Granat  in  Aggregaten.  Kristalle  z,  T.  größer  als  die  in  101. 
Die  Hauptmiksse  ist  feinkörniger  cisenhydroxydbaltigor  Chalccdon,  der  stellenweise  deutliche 
Rhomboeder- Psendumorphosen  bildet  Zwei  Chalcedun- Generationen  sind  zu  unterscheiden. 

Aufschluß  VI.  Rengakabiicht. 

101)  Völlig  verkieselter  kontaktmetamorpher  Granatkalkstein.  (169.) 

Hellgraues  hartes  Gestein  mit  weißen  runden  Hecken  und  (’halcedondmsen  und  grüner 
glasigglänzender  „Chalcedonsandstoin“.  Beide  Bestandteile  gehen  ineinander  Über.  8cliliff: 
Präparat  1:  Kleine  Flecke  aus  feinem  Chnlcedon  in  gröberem,  strahligem  bis  körnigem 
typischem  Cbaleedon  mit  nndulö.-«er  Auslöschung.  Große  Granat-  OCG.  oft  sehr  scharf,  in  um- 
randeten Haufen  oder  in  grobem  Cbaleedon.  Dazu  Grunataggregatliäufcheu  aus  winzigen 
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Könichea.  Kiii  Kodt  vo»  Calcit  als  ein  Individuum!  l'rä|iarat  II:  Viel  (^dßere  Granat- 
häufchen aus  8ubindividuen.  Auch  selten  ('haIce>don  in  zwei  Generationen;  erste  Chalcedon- 
ßcuemtion  direkt  um  die  (iranatkristaUe.  Präparat  111:  Granat  spärlich.  Viel  t^iiarzsand 
und  ziemlich  viel  Kisenoxydhydrat,  z.  T.  zwei  ('halcedongenerationen.  In  allen  drei  Prä- 
paraten keine  U-PsetidomorphuHcn.  Präparat  111  .stammt  aus  dem  „ChrUccdonKandstcin"  des 
MaiidstUcks. 

Mächtige,  1 m dicke  Bänke  (X)  im  System  3.  Aufschluß  Vlll.  Hoogakabucht. 

102)  Völlig  verkioselter  kontaktmetamorphor  Oranatkalkstoin.  (168.) 

Kötiieh,  grau  und  weiß  geflecktes  dichtes  hartes  Gestein.  Schliff:  Die  Flecknng  rührt 
von  dem  verschiedenen  Chalcodonxement  her,  das  meist  in  zwei  Generationen  mit  Gehröse- 
shruktur  anftrilt.  Granat  in  Mengen  in  kleinen  Flm'ken  und  Flasern,  die  von  Chalcedoo 
durchwachsen  sind.  Keine  H-P.seudomorphosen. 

System  2.  Aufschluß  VIII.  Keiigakabuchl. 

103)  Völlig  verkieselter  koutaktmotamorphor  Granatkalkstein.  (164) 

Lielitgrauhrauues,  hell  und  dunkel  geflecktes,  dichtes  hartes  kieseligt*«  Gestein;  z.  T. 
sandig.  Kchliff:  (3ialccdon  mit  Häufchen  winziger  Granaten.  K-Pseudomorphosen  zahl- 
reich, groß  und  kl.ar,  teils  ganz  homogen  polarisierende  Rhomboeder,  teils  mit  exzontrisebem 
Intcrferenzkreuz. 

Nördlich  der  Konglomerate  (Ob.  Ng.).  Aufschluß  l.  Kengakabucht. 

104)  Völlig  verkieselter  kontaktinetamorpher  Granatkalkstein.  (164.) 

Makroskopisch  =a  103.  Chalcedon  stellenweise  mit  K-Pscudomorphosen  aus  Chalcedon- 
faseraggregaten.  In  den  sandfreten  Partien  kleinste  Granaten  und  deren  Haufwerke.  Wohl 
schwach  koutaktiuctamur])h. 

Nördlich  der  Konglouivralu  (Ob.  Ng.).  Aufschluß  I.  Rengakahucht. 


Till.  Kalksandstein  und  sandiger  Kalkstein. 

105)  Graubrauner  Kalksandstein.  (153.) 

Rötlich  und  weiß  gesprenkelt  mit  kleinen  Calcitspicgcln.  Schliff:  Splitterige  Quarze 
und  Feldspate  sind  durch  Knlkzement  voneinander  getrennt.  Der  Calcit  bildet  großi*  trübe 
Körner,  die  mehrere  (12  und  mehr)  QuarzsaudkÖruer  umschließen,  wie  bei  poikilitischer 
Struktur  (FoDtaiDeblenii-Saud>teiu). 

Einzelne  große  runde  Blöcke  mit  dicken  Kisonrinden  auf  mür!>ou  Sandsteinen  der  U.  Ng. 
AV’eBtlich  Ssepotes  Kraal.  Blatt  12,  Fig.  3.  d. 

106)  Rinden  auf  eisenschüssigem  Sandstein  Nr.  105.  (153.) 

107)  Mürber  feinkörniger  roter  Sandstein.  (167.) 

Gescbichtet  durch  braune  dünne  Lagen. 

Innerhalb  der  Kalkzone.  Nördlich  der  Zone  b.  Aufschluß  111.  Hcugakabucht. 

108)  Eisenreiclier  mergliger  Kalk.stein.  (153.) 

Rotbraun  mit  schwarzen  Flecken.  Sc  hilf  fj  Rndialstrahlige  Kalkspatgrupinm  setzen  da<» 
Gestein  zusammen.  Die  Kri.-<talI.'iteDgel  haben  sich  in  eisenschüssigem  rotem  Ton  Platz 
gumacliL  Wenig  feine  QuarzspUttcr. 

Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal  nahe  den  Rötelgruben. 

109)  Eisonschüssigor  Sandstein.  (154.) 

Tiefrotln-auii  mit  Metallflimmern,  reich  an  Eisenerz.  Schliff:  Große  eckige  Qu.arz- 
koruor,  durch  Eisenhydroxyd  verkittet.  Auf  Sprüngen  sind  in  den  Quarz  dUunstc  Häute 
von  bliitrutem  Eisenoxyd  oingedrungen. 

Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal,  Ilötelgrtibeu. 

110)  Tonigos  Kisouhydroxyd  mit  Qlimmerblättchen.  (154.) 

Zusommengcschwemmto  Massen. 

Rötelgrubeu  in  der  Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 


IX.  Felnkflrnlge  Sandsteine,  Typus  Rotsandstein. 

111)  Nicht  verkieselter  Kalksandstein.  (166.) 

Blaßrötlichcr  Handstein  mit  spiegelnden  5 mm  großen  Calcitflächen,  sehr  feinkörnig. 
Schliff:  Große  poikilltisch  durchbrochene  Calcite  von  1 mm  Durchmesser,  selten  großer. 
Der  Calcit  ist  uurein  und  eiaenhydroxydbaltig.  Kein  Chalcedon. 

Kalkzone  N.  Zone  b.  Aufschluß  111.  Kengakabucht. 

112)  Halbvcrkieselter  roter  Kalksandstein.  (167.) 

Sehr  feinkörniger  roter  Sandstein,  glasig  glänzend.  Schliff:  Feiner  Qnarzsand  mit 
ChalcedoDzement,  das  stoUeuweisc  reichlich  Fetzen  von  Calcitzoment  enthält.  Kuinu  großen 
Individuen,  wie  in  Nr.  111. 

Aufschluß  V.  Kengakabucht. 
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113)  Verkieüelter  Sandsteio.  (168,  169.) 

Kotlirauner  fetokörniger  8andsteiu,  feingeaprenkelt.  Rchliff:  Nur  kleinftt«  Quurzkörner, 
klar,  ohne  Ein»chIÜ95e,  von  dnue»  aehr  viele  rliomluacbe  Konturen  halben,  alao  stetM  ganr. 
homogen  polarisieren.  Dazwist-ben  wenig  Zement,  das  junger,  sehr  schwach  polarisierander 
Chalredon  ist.  Nur  selten  treten  gnißero  ChaK  edonpartien  mit  Achatrand  (schwach  polarisierend) 
und  mit  slrahliger«  Chalcedonsentrum  auf.  Clialcedon  ist  überall  im  Prä]>arat  vorhanden. 
Also  Verkieselung  und  Einkieselung. 

System  2,  Aufschluß  Vlll.  Kcngakabucht. 

114)  Verkieselter  feinkörniger  Kalksandstein.  (166.) 

Rotbrauner  feinkörniger,  etwas  glänzender  Sandstein  mit  violetten  traubigen  Chalcedon- 
Überzügen  auf  großen  Ilohlräumrn.  Schliff:  Quarzsplitter  mit  Zement.  Zwischen  den 
Qnarzsplittern  viel  K-Psendomorpbosen;  wenn  ganr.  rein,  aus  Quarz,  wenn  rt*ich  au  luter- 
positionen,  ans  Chalcodonaggrcgat.  Viel  Gliinmer  im  Chalcedmizement.  Mehrere  kleine 
Zeiiientpartien  ohne  Quarzspiitter  mit  schärfsten  Pseudomorphoseu  nach  Calcit.  Schliff 
hellfleckig. 

Kalkzouo  nördlich  der  Zone  b.  Aufschluß  III.  Rengakabucht 

115)  Völlig  verkieselter  Kalksandstein.  (166.) 

Rraiinroter,  weißlich  geflammter  dichter  SamLstein.  Schliff:  Die  hellen  Flecken  sind 
eisenfrei.  Quarzsplitter  mit  Zement  verkittet.  Ijetzteres  überall  verkieselt.  Viel  Pseudo- 
inorpliosen  nach  Calcit,  und  zwar  l»ald  aus  feinkörnigem,  feinporösem  Chalcedon,  bald  aus 
einheitlichem  Quarz,  bald  mit  Sericit  erfüllt  und  mit  sehr  sjtärlicben  Calcitköruchen.  Diese 
Pseudomoriihosen  sind  durchaus  verschieden  vou  deu  klaren  QuarzspUttern.  Sie  polarisieren 
schwächer  als  joue,  zeigen  niedrigere  InU’rrerciizfarbc  als  der  klastische  Quarz,  auch  wenn  sie 
fast  ganz  rein.  (|uarzartig  sind.  Meist  sind  sie  trübe  durch  feinste  lnter})Ositionen,  Poren  etc. 
Rei  starker  Vergrößerung  findet  man  in  den  hellen  dcckcu  kleine  .Stollen  mit  faserigem 
Chalcedon.  KUenbydrozyd.daub  umgibt  alle  Körner  und  ist  in  den  roten  Partien  gleich- 
mäßig verbreitet. 

Kalk/ouc  nördlich  der  Zone  b.  Aufschluß  III.  Rengakabucht. 

IIG)  Verkieselter  Kalksandstein.  (107.) 

Gleich  115. 

Aufschluß  V.  Rengakabucht. 

117)  Roter  verkieselter  Kalksandstein.  (168.) 

Rotbraun,  oolithoid  gezeichnet  mit  Clmlcedondrusim.  Einzelne  Partien  gleichen  ganz 
motamorphosiortem,  verkiesrltem  Ornnatkalkstein.  Schliff:  T^'pischer  eisenarmer  Rotsand- 
stein, verkicselt,  mit  viel  rseudomorjihosen  nach  R der  gewöhnlichen  Art;  enthält  viele 
ziemlich  große  Poren  (1  mm  und  mehr),  die  «mtwoder  leer  oder  ganz  oder  teilweise  mit 
foinstrahligem  Chalcedon  erfüllt  sind,  der  bisweilen  schöne  Intcrferenzkreaze  zeigt.  Viele 
R-Paoudnmorphusen  .sind  wasserklar  und  polarisieren  einheitlich  bis  undulös.  Es  ist  wohl 
ein  sehr  kalkrcicher  Saudntoiti  gewesen,  mit  uugloiehmäßig  verUnIteni  Kalkgehnlt,  nicht 
direkt  Hverkieselter  Kalkstein**  zu  neunen. 

System  2,  Aufschluß  VIII.  Rengakabucht. 

118)  Verkieselter  roter  Kalksandstein.  (159.) 

Roter  feinkörniger,  weiß  gefleckter  .Sandstein  mit  glänzenden  Flirainem.  Schliff; 
Typischer  Rotsaudsteiii,  auch  mit  kleiner  feinfaseriger  ChaU-edonpartie.  Mehrere  Stücke 
von  Qlimmergrauwacke  der  Chansoschichton. 

Westseite  des  Bnschmanntals.  Auflagerung  anf  die  Chanseschichten. 

119)  Roter  verkieselter  sandiger  Mergel.  (164.) 

Schliff:  z.  T.  durch  Verkieselung,  z.  T.  durch  .Sandgehalt  fleckig.  Glimumrneubildung. 

Qerille  im  Quarzporphyrkonglomerat  Ob.  Ng.  Aufschluß  I.,  Rengakabucht. 

120)  Hroceiöser  Chalcedoiisandstein.  (164.) 

Eckige  Stucke  von  Rotsaudstein  werden  von  einem  rotbraunen  Sandstein  umschlossen, 
der  etwas  glasig  glänzt.  Es  ist  von  Chalcedonsandstein  iu  situ  verkitteter  Rotsandstuiusebutt. 

Aufschluß  I,  Kcngakabucht.  N<irdrand  der  Konglomerate  der  Ob.  Ng. 

121  — 122)  Hreceiöser  Chalcedonsandstein.  (164.) 

Gleich  Nr.  120,  nur  überwiegt  der  .Sandstein  an  Masse.  Neben  dem  Rotsandstein  auch 
Bruchstücke  Grauwacke  der  oberen  Ngamischichteu  und  von  Quarz.  Chalcedundrnsuu  mebrure 
Millimeter  groß.  Schliff:  Das  Zement  des  verkittenden  Saudsteius  ist  junger,  tinserig- 
»chlieriger  gelber  Chalcedon,  dazu  gelegentlich  im  Zentrum  von  luterstition  farbloser  bUschelig- 
strahliger  Chalcedon. 

Nordrand  der  Konglomerate  der  Ob.  Ng.  AnfschUiß  I.  Rengakabucht. 

123)  Konglomeratischer  Chalcedonsandstein.  (164.) 

In  dunkelgrauem  bis  brännlichem  Chalcedonsandstein  liegen  Brocken  von  Rotsan<L<tuiu 
bis  5 mm  Durchutesser.  ächliff:  Folgende  Brtichstücke  sind  erkennbar:  I)  Fetzen  vou 
ty]iischom  Rutsandstein,  2)  verkieselter  rotbrauner  Kulkmcrgcl,  3)  verkieselter  Aphaoit  (?). 
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In  dem  Sandstein  Qtiarzkörner  und  Kpidotkömer,  mit  bald  reichlichem,  bald  spärlichem 
Chalcedüuaement  In  zwei  Oeneratiooeu. 

Nurdrand  des  Systems  1.  AufsehluÜ  VIII.  Kongakahucbt. 

134)  Kongloineratischer  Opal^Chalcedonsaudstein.  (173.) 

In  dunkelrotbrauuem.  etwas  glasigem  Sandstein  liegen  Brocken  ron  rotem  Morgelkalk 
und  Hotsandstein  bis  I cni  lang,  Chalcedondrusen  mehrere  Millimeter  lang.  Schliff: 
l.’berrcich  an  Opal  in  viel  Lagen,  von  denen  die  mittleren  namentlich  ganz  isotrop  sind, 
während  nach  aiifien  und  innen  sich  schwache  Aufhelinng  einstellt.  l>as  Zentrum  der 
Massen  ist  großstrahliger  Chalcedou.  Opal  UWrall  zwischen  allen,  auch  den  kleinsten  Quarz- 
köriiem.  Stellenweise  liegen  Sandkörner  fast  einzeln  in  viel  Opal.  Stellenweise  auch  Haufen 
scbloclit  geformter  H'l*seudomorphoseu,  aber  auch  einige  scharfe  K.  Dies<>  Haufen  sind 
entweder  vcrkioseltes  Kalkzeraent,  oder  kleinste  Brocken  von  verkieseltem  Rutsaudslein. 
Die  allothigonen  Quarzkömer  ragen  oft  mit  winzigen  zahllosen  ausheilonden  Quarzspitzen 
direkt  in  den  Opal  hinein. 

bhiB  des  Walls  3,  System  2,  Aufschluß  VIII.  Rengakabucht, 

133)  Völlig  verkieselter,  breceiöser,  sandiger  Kalkstein.  (164.) 

Daukolbratiucs  hartes,  etwa.»  glänzendes,  dichtes  Oestein  mit  Chalcedondrusen,  Qnarz- 
kömern,  Brocken  von  Kotsandstein.  Schliff:  Viel  z.  T.  ganz  klar«'  R-Pseudoraoq>h<»!>*‘n. 
teils  homogen,  teils  typisch  chalccdonisch  |H>leirisiereiid.  Die  wirklichen  .Sandkörner  sind 
viel  größer  als  die  Psondomorphosen.  Dazu  viel  reinster  Chalcedou  mit  schönsten  Büscheln. 
Viel  Kiseiihydroxyd.  Große  Kiscnglanz-  und  OostoinskÖmer. 

Xnrdrand  der  Konglomerate  im  Aufschluß  I.  f.  Roiigakabucht. 

136)  Konglotneratischer  Chalcedousaudstein.  (164.) 

Dtmkelbrauncs  etwas  glasiges  dichtes  Gestein  mit  kleinen  Brocken  Quarz  und  Kot^aud- 
stein.  Schliff:  Sehr  reichliches,  ganz  reines  Chalccdonzement.  Die  Quarzsandkömor,  die 
darin  liegen,  zeigen  keine  Ausheilung.  Allothigen  sind  Quarzsand,  Fetzen  von  Rotsaudsteiu. 
z.  T.  von  jnngem  (’halredon  ganz  durchdrungen,  und  andere  Qesteine.  Diese  koiigtomera- 
tischen  Sandsteine  scheinen  besonders  deutlich  auf  zwei  junge  Perioden  der  Verkieselung 
hinzuweiseii:  1)  Verkieselung  der  Ngami-Uesteiue,  2)  Imprägnation  der  lockeren  Massen. 

Fuß  der  Konglomerate  Ob.  Ng.  im  Aufschluß  1.  Rengakabucht. 

137)  BreceiÖse  r Ohalcedon  s ands tein.  (173.) 

In  grauem  bis  bräunlichem  Chalcedonsandstein  liegen  Brocken  von  rotem,  verkieseUeoi 
Kalkmergel;  z.  T.  dcckig.  Chalcedouadem  sichtbar.  Schliff:  Allothigene  Quarze  in  einem 
fast  aus  lauter  schärfsten  R-Pseudomorphosen  bestehenden  Zement  Diese  Masse  verkittet 
scharfkantige  Bruchstücke  von  sehr  verschieden  struiertem,  total  verkieselteni.  rotem  Kalk, 
z.  T.  mit  viel  reinem,  nicht  pseudomorphem  Chalcedou.  In  den  chalcedonisierteu  Calcil- 
körnern  der  Kalkstolnstücke  ist  noch  „Chalcodoiistniktur*'  zu  sehen. 

Aufschluß  O,  nahe  Aufschluß  VII.  Rcugakabucht. 

138)  Hellgrauer  feinkörniger  Sandstein.  (167.) 

Mit  brauner  verwitterter  Rinde.  Völlig  kalkfrei. 

Aufschluß  VI.  Rengakabucht. 

139)  Hellgrauer  feinkörniger  Sandstein.  (167.) 

llalbmiirbe,  ohne  Kisenhydroxyd.  Braune  Kinde.  Schliff:  Quarzsplitter  mit  Chalccdon 
und  Glimmer. 

Kalkzone  nördlich  der  Zorn»  h.  Aufschluß  III.  Rengakabucht. 

130)  Hellgrauer  feinkörniger  Sandstein.  (166  u.  167.) 

Gleich  139. 

Kalkzune  nördlich  der  Zone  h.  Aufschluß  III.  Rengakabucht. 

131)  Grauer  feinkörniger  Sandstein.  (377.) 

Verkieselt,  leicht  glasig.  Schliff:  Quarzsplitter  in  ziemlich  grobem  Chalcedouzemenl; 
Glimmer;  nicht  viel  Eiseuhydroxyd,  ttrößere  Körner  desselben  vielleicht  Pseudomorpli>»»eD 
nach  Pyrit  (oder  Eisenglanz V). 

System  3.  Aufschluß  VIII.  Insel  im  Diabas.  Rongakabuebt. 

132)  Brauner  ganz  feinkörniger  verkieselter  Sandstein.  Typus  Rotsandstein 
(sr  129).  (166.) 

Kalkzone  nördlich  der  Zone  b.  Aufschluß  Ul.  Rengakabucht. 

133)  Grauer  verkieselter  K alksand.ttein.  (167.) 

Harter  grauer,  etwas  glasiger  Sandstein.  Schliff:  Quarzsplitter  in  Chalcedonmas»«. 
Einzelne  große  Eisenglanzköruer.  Zahlreiche  große  Partien,  die  im  zerstreuten  Licht  wie 
Quarzkömer  ausscheu;  es  sind  wohl  meist  Pseudomorphosen  nach  Kalkspat  der  Grundmawe. 
Dafür  spricht  1)  nicht  selten  scharfe  Umrandung  bis  K-Form,  2)  meist  ähnelu  sie  nicht  ab- 
gerollten  Sandkörnern,  3)  es  sind  Aggregate  von  Kömern.  4)  oft  undulöse  Auslöschimg  io 
den  Aggregaten  und  einheitlichen  Individuen.  Auch  kleine  R-Pseudomorphosen  wie  gewöhn- 
lich. ^'ie)luiell(  hat  das  Kalkzemcut  gerade  infolge  der  Armut  an  Eisen  zuerst  besondere 
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Form  in  großen  Kalkkörnern  angonomineii.  Ohne  die  ganze  Keihe  der  Ri>taand8teine  würde 
das  Gestein  kaum  als  stark  verkieselt  zu  erkennen  soiu. 

Kalkzone  nurdlicli  der  Zone  b.  AnfscliluO  III.  Kengakabiiclit. 

134)  Koutaktmetamorpher  verkieselter  Kalksandstein.  (167.) 

Schwärzlich  violetter,  roi  und  gelb  gefleckter  dichter  Sandstein.  Schliff:  Farbe  des 
Präparats  nicht  braun,  sondern  schwärzlich,  da  kein  Eisenoxyd,  sondern  Eisenglanz  vorliegt. 
Häufchen  von  Kisengtanzkörneben  liegen  mitten  in  C'halcedon]>artieu,  sind  also  vor  der 
Verkieselung  entstanden.  Einzelne  helle,  im  Öchlifl'  »Ich  auch  niakroskopinch  kräftig  ah- 
hebendo  Flecke  «•nthalton,  in  von  Eisenglanz  fast  freier  Masse,  mit  Chnlcedon  stark  durch- 
mischte Granatauhäufungen  in  Gruppen  aus  winzigen  Körnchen.  8ulche  sind  zerstreut 
im  Schliff  überall  bei  anffalleudmn  Licht  als  weili«  Pünktchen  sichtbar. 

Aufschluß  V.  Rengakabucht. 

135)  Kontaktmetnmorpher  verkieselter  Kalksandstein.  (167.) 

Gleich  134»  aber  schwächer  koiitaktnietamoq)!!.  Eisenglanz,  aber  keine  Granaten.  Kein 
Calcit.  Da»  Zement  ist  glimmcrlialtig. 

Aufschluß  V.  Rengakabucht 

136)  Kontaktmetamorpher  verkieselter  Kalksandstein.  (167.) 

Oranor,  nicht  roter  •Sandstein,  dicht,  hart  »plitterig.  Schliff:  Chalcodnn-Pseiido- 
roorphosen  wie  gewöhnlich,  I)  einheitlich  polarisierond,  aber  schwächer  doppelhrecliend 
als  <4narx,  21  nndulu»  auslöschend,  3)  feinstkömiges  ('halcedouzeincnt  mit  Intei^iusitionen. 
Aller  Eisenglanz  ist  zu  Umkränzungen  um  Sand  und  P.seiidomorphoscn  verdrängt  worden. 
Kein  Granat,  kein  Cah-it;  Glimmer  in  hellenm  Partien. 

Aufschluß  V.  Rengakabucht. 

X.  Verkieselter  C»lelt. 

137)  Eisenschüssiger  Chalcedon.  (172.) 

Braun  mit  ockerfarbenen  feineu  Adern  und  Kügelchen.  Könnte  Pseudomorphose  sein 
nach  einem  elsenrcicbcn  Calcit? 

Loses  Stück  in  der  Südwesterke  der  Bucht  von  Ucogaka.  AiifschliiU  XI. 

138)  EiseiischUssigor  Chalcedon  =s  137.  (166.) 

Zone  b.  Ausschluß  III.  Rengakabucht. 

C.  Obere  X|B:aiuiscblditen. 

I.  Konglomerate. 

139)  Konglomeratischer  Grauwackensandstein.  (164.) 

ln  grauem  bis  rötlichem,  luittelkörnigum  .Saudstein  liegen  in  Schichten  bis  walnuUgroßc 
Ger’ille  von  Quarz,  ()uarzpur}>hyr,  Chausegranwacke  und  Kotsaudstein. 

Aufschluß  1.  Reiigakalmcht. 

140)  Quarxporphyrkongiomerat  mit  eingekieseltern  Chalcedoiizemflut.  (164.) 

In  rötlichem,  etwas  glasigem  Sandstein  liegen  bis  kopfgroßo  Gcrülle  von  Quarzpurjihyr, 
Quarz,  Cliatisegrauwacke,  Rotsaiidstcin,  Kalkstein.  Schliff:  Reinster  feiustrahligcr  Chalcedon 
mit  I.agen!<truktnr  io  großen  Partien  verkittet  große  Sandkörner  (ein  Epidotkorn).  GeWille 
von  völlig  verkicseltem  Kalkstein,  Quarzit,  vcrkiesoltem  Mergel,  RoUandsteiu,  Quarzporphyr. 
Chalcedon  ist  in  so  großen  Massen  vorhanden,  daß  «r  wohl  in  luckeres  Material  uingedrungen 
ist.  Kr  ist  nicht  pseudomorph.  Der  Quanesand  zeigt  keine  Ausheilung.  Kinkiesolung  in 
altem  Gnis  in  situ.  Verkieselung  der  Kalkgerülle. 

Aufschluß  I.  Rengakabucht. 

141)  Q u arzporp hy  r kouglomerat  mit  Chalcedon-Einkiesolang.  (164.) 

Etwas  Chalcedon  ist  auf  Hohlsäumen  makroskopisch  sichtbar. 

Aufschluß  1.  Keugakahucht. 

142)  Quarzporphyrkonglomerat  mit  Chalccdon-Kinkieselung.  (164.) 

Überreichlicher  reinster  Chalcedon  verkittet  Kgami-Oesteinsschutt  und  Quarzpor|)hyr;  auch 
Kpidotköruer.  Schliff:  Die  Quarzkörner  im  reinen  Chalcedon  zeigtui  keine  Ausheilung. 
Dieselbe  ist  nur  vereinzelt  da  zu  l>eohachten,  wo  wenig  Chalcedon  vorhanden  ist  Vereinzelt 
Calcit  als  Zentrum  der  Chalcedonpnrticu.  Chalcedon  i»t  in  lockern  Massen  eingodrungeu 
und  hat  dann  die  klastischen  Körner  durch  Kristallisati(»ii»kra^,  wie  l>ei  Sphäreuerzgängun, 
auseinander  getrieben. 

Aufschluß  I.  Reugakabucht. 

143)  Konglomerat  = Kr.  142.  (164.) 

Aufschluß  1.  Rengakabucht 

144)  Konglomeratischer  Chalcedonsandstein.  (165.) 

In  rötlichem,  etwas  glänzendem  8aiidatein  liegun  Gerülle  und  Brocken  von  Quarz,  rotem 
K.'ilkmergel,  Quarzporpliyr.  Schliff:  Feinster  feinstrahliger  Chalcedon  in  überreicher 
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Menge;  aller  Qnarzund  und  alle  klastiechen  Bestandteile  sind  von  dünner  Eisenhrdroxyd- 
hülle  umgeben.  Keine  Ausheilungen  der  t^uarzkömer. 

Aufschluß  la.  Kengakabuebt. 

14.j)  Konglomeratiscber  Chalcedonsandstein.  (157.) 

In  gelbem,  etwas  glasigem  Sandstein  liegen  Gerölle  und  Bmohstücke  ron  weitlem  Quarr, 
gelbem  und  r<item  Kalk  (M.  Ng.)  und  Quarzporphyr.  Schliff:  Pas  Zement  besteht  aus 
Sandkörnern  in  iiberreidilicheui,  teils  stark  eisenschüssigem,  teils  eisenfreiem,  aber  llaserig- 
schlierigem  Chalcedon.  Die  Bruphstücko  sind  verschiedener,  gell>er  und  rotier  rerkiesolter 
Kalk  (M.  Ng.),  Quarz  etc.,  auch  von  reinem  Chalcedon  (Bandachat!). 

We.»Uieite  des  Buschmauntals.  Anstehend.  Stelle  der  Fig.  10,  Blatt  12. 

146)  Konglomeratiscber  Chalcedonsandstein.  (165.) 

In  eisenschüssigem,  glänzendem  .*<and8tein  liegen  Gerülle  von  ()uarz  von  Sandkorn-  bis 
WalunßgröOe.  Sehliff;  Keiner  Chalcedoti  (mit  „fast  OpaP-Kand)  durchdringt  bald  sehr 
spärlich,  bald  reichlicher  klastische  Bestandteile  aller  Art.  Ausheilung  von  Quarzsandkömeru 
sehr  spärlich. 

Aufschluß  Ila.  Rengakalmcht. 

147 — 148)  Verkieseltes  Uran wack  en konglomerat.  (165.) 

In  rotem,  etwas  glänzendem  Sandstein  liegen  his  faustgroße  Stücke  von  roter  Chanso- 
grauwacke.  Braust  schwach  in  HCl;  klare  hellgelbe  ly'isung  mit  Rest  des  ganzen  Stückes. 
Mikrochemisch  Ca,  sehr  wenig  Mg.  Schliff:  Bruchstücke  von  alter  Grauwacke  mit 
aiithigenom  iind  allüthigeucm  Glimmer,  mehrfach  calcithaltig.  In  der  Sandsteinmasse  Quarz- 
kürner  mit  feinsten  Quarzsplittern,  atich  viel  Plagiokta.s.  Gnindmasse  Chalcedon  von  feinstem 
Korn  mit  sehr  viel  Glimmerneubitdung.  Die  Gmndmasse  pseudomorph  nach  dichtem  Kalk- 
stein. Kisenbydroxyd. 

Zone  b*  im  Aufschluß  III.  Rengakabucht.  ilstlicb  des  Diabasgauges. 

149)  Völlig  verkieselter  konglomeratischer  Kalksandstein.  (165,  166.) 

In  gelblich  grünlichem  Chalcedonsandsteiu  liegen  Stücke  alter  kiescliger  Grauwacke. 
Schliff:  Quarzsaud  ohne  Ausheilung  liegt  in  einer  rerkieselten  Grundmasse,  die  fein- 
körniger Kalkstein,  wohl  „\Vurstgeßecht">Kalkstcin,  gewesen  ist.  In  der  Orundmasse  anch 
einzelne  nnxwoifelhafte  Pseudomor])hoseD  nach  R.  Die  verkiesolte  Grundutosse  enthält 
Glimmer  als  Neubildung.  Im  wesentlichun  gleich  147— *148,  aber  arm  an  Eisenhydroxyd. 

Zone  b'  im  Aufschluß  IIl.  Rengakabucht.  Östlich  des  Diabasgauges. 

150 — 151)  Kontaktmetamorpher  verkieselter  konglomeratiscber  Kalksandstein. 
(142,  165,  166.) 

Schwarzes  bis  braunes  hartes  kieseliges  Gestein  mit  Gerollen  von  Quarz  und  alter  Grau- 
wacke. Schliff:  Altes  Ngami-Konglomerat,  schwach  kontaktmutamorph  mit  Eisenglanz* 
hildiing,  dann  später  verkieselt  Einzelheiten  sind  nicht  deutbar. 

Zone  b’,  am  Diabas.  Aufschluß  111.  Rengakabucht. 

152)  Kontaktmetamorpher  verkieselter  Kalksandstein.  (165.) 

Gleich  Nr.  150  und  151,  aber  ohne  Gerolle. 

Am  Diabas,  Zone  b*,  Aufschluß  III.  Rengakabucht. 

II.  Gr«bkVnige  SaidstelB«  und  GrsawACken. 

153)  Konglomeratischer  grobkörniger  Grauwackensandstein  mit  kieseligem  Zement. 

(164.) 

In  sandiger  Gmndmasse  liegen  massenhaft,  dicht  gedrängt,  Unsen-  bis  höchstens  erbsen- 
große Bruchstücke  aus  Quarz,  rotem  Kalk,  Rotsandstein  und  Feldspat.  Einzelne  haselnaß- 
große Gerölle  von  Quarz  und  verkieseltem  Kalk.  Schliff:  Quarzsand  und  Bmebstücke 
zwischen  Quarz-Glimmerzement.  Quarze  zuweilen  ausgehoilt. 

AufHchtuU  1.  Rengakabucht. 

154)  Verkieselter  und  ein  gekieselter  grobkörniger  Grauwackensandstein.  (168, 

170,  m.) 

Rotbrauner  grobkörniger  Grauw:u  kunsandstuiii  mit  bis  linsengroßen  Quarz-  und  Gesteins- 
bmubstUcken,  sowie  rotem  Kalkstein.  Kleine  CbaU-odondmsen.  Schliff:  1)  Quarzsandkömer, 
oft  mit  ausheilendem  Quarz,  der  sich  einmal  als  Rhomboederspitze  zeigt.  Stellenweise  auch  ans- 
heilender Quarz  mit  jL-istaUflächen.  Körner  von  Epidot.  2)  Stellen  mit  R-Pseudomorpho.^en; 
ehemals  Caleitparticn.  Kalkstein  der  M.  Ng.  3)  Altes  kristallinisches  QuarzgUmmerzement. 
4)  Junge,  doppelt«)  Generation  von  Chalcedon  mit  sclmialom  Opalraud,  überall  meist  kleine 
luterstitien  ausfUIIend.  Chalccdoiidntsengestein  (alter  verkitteter  Grus). 

System  3,  nahe  den  M.  Ng.  Aufschluß  VIII.  Rengakabucht. 

155)  Vorkioselte  grobkörnige  kalkreiche  Grauwacke.  (168,  170.  171.) 

Grobkörnige  kieselige  Grauwacke  mit  bis  linsongroßen  Bruchstücken  von  rotem  Mergel- 
kalk und  Ch^eedondrusen.  Schliff:  Viel  S.md-  und  Gesteinskörncp;  ohne  ausgeheihen 
Quarz.  Z.  T.  viel  äußerst  scharfe  R-Pseudomorphosen , meist  viel  kleinor  als  ollothigene 
Quarzköriier.  Vorgänge:  1)  Bildung  von  Rhomboedern  im  Calcit,  2)  Die  R.  werden  psendo- 
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morphosiert  (einheitlich  oder  mit  Ai^gregatpolarisatinn).  .*1)  Der  liest  des  Kalks  wird  in 
Bandacliat  (schwach  milchig  polarisierend)  und  reinsteu  C'lialcedon  umgewatideU,  oder  der 
Achat  und  Chalcodon  sind  in  mittlerweile  eiitataudeno  Poren  eingedrungcn.  ('halcodondnisen- 
gestein  (alter  verkitU'ter  Grus). 

System  3.  Nahe  den  M.  N'g.  Aufachluil  VIII.  Keugakahucht. 

I5G)  Grobkörniger  kieaoliger  kontaktmetamorpher  Grauwackensandateiu  mit 
ItmchstUcken  von  rotem  Mergelkatk.  (142,  163.  170,  171.) 

Hrautier,  etwjm  glänzender  Grnuwackonsandstein  mit  Ch.ahedondrnsen  und  llnichstUckcn 
ron  rotem  Kalk.  Schliff:  Quarzsand  mit  gclegontliehen  Ausheilungau.  GliminerucuhildMug; 
im  auffallenden  Licht  gelbrote  Nadeln  eines  unbekamiteti  Minerals.  Eisenglanz.  Die  Kalk- 
stücke sind  ganz  verkieselt.  Wo  Kalk  vorhanden  war,  ist  Junge  Verkieselung  eingetreten. 
Vielleicht  alter  Schutt. 

Wall  II.  System  2.  Aufschluß  VIII.  Rcngakahncht 

157)  Grobkörniger  Chalcedonsandsteiii  (eingekieselte  Grauwacke  der  Ob.  Ng.). 
(164.) 

Gelbbrauner  glasiger  SandsUnii  mit  bis  erbsengroßen  nnichstücken  von  (juarz  und  Kalk. 
Schliff:  1)  Cbalcedottzeiueut  > Interstitialvolumen.  Der  Chulcedon  ist  stets  gelb,  z.  T.  mit 
Kisenuxydhrdratblättchen.  Die  zentralen  Partien  polarisieren  oft  sehr  scbwacli,  bis  last  isotrop. 
ChaJeedon  utme  isotropen  Kern,  das  kann  auf  exentrischem  Schnitt  beruhen.  Kr  polarisiert 
blättrig.  2)  In  ihn  ragen  alle  Quarzsaudkömer  hinein  mit  deiitlichsteu  Spitzen  und  seitlichen 
FortwUchsen  als  ausgeheilt.  3)  Stellenweise  etwas  größere  Partien  mit  sehlecbten  K*Pseudo- 
morphosen. 

ln  einem  zweiten  I*rä|>arat  stellenweise  Opalbänder,  die  völlig  isotrop  sind.  Kpidotkörner, 
Feldspat  und  (iesteinskörner.  Die  (^uarzaiisbeilung  ist  bald  schwächer,  bald  stärker.  Sie 
fehlt,  wenn  ein  Eisenhydruxydrand  vorhanden  ist.  Die  Quarze  zeigen  infolge  der  Ausheilung 
.Anpressung*. 

Nördlich  der  M.  Ng.  im  Aufschluß  I.  Uengakabucht. 

l.'iS)  Chalcedousandsteiu.  (163.) 

Dinikelgraiibrauner,  stark  glänzender,  spUttcrig  brechender  «Sandstein.  Schliff:  Wesent- 
lich gleich  157;  aber  der  Chalceduu  ist  nur  gelb,  ohne  KiseuhydroxydhläUchcn,  blätterig 
polarisierend,  sclton  mit  isotropen)  Zentrum,  mit  grobkörnigem  Zerfall.  C’balccdon  > Inter- 
stitialvohimen.  Die  Quarzkörner  sind  sämtlich  ausgeheilt,  aWr  mit  foineren  Spitzen.  K.h  ist 
unwahrscheinlich,  daß  in  dem  gellmn  blätterigen  ('halcedon  Glimmerblätlchen  sU-cken;  auch 
bei  stärkster  VergWiUerung  und  bei  stärkster  Beleuchtung  ist  davon  nichts  zu  sehen. 

Südlich  der  roten  Sandsteine  (M.  Ng.)  südlich  des  Aufschlusses  I.  Kcngakabucht. 

III.  Mitt«lköniige  Sandsteine  und  Granwaeken. 

159)  Grünlich  grauer  Grauwackensandstein,  mit  kieseligem  Zement.  (1G9.) 

Mittelköniig.  Quarz-  und  Feldspatkiirner.  Schliff:  Quarze  vielfach  ausgcheilt,  aber  ohne 
Kn.stallfürn).  Quarz-  und  Glimmerzement  zwischen  den  «Sandkönierti  und  in  MKönicrii*'  von 
der  Größe  der  Sandköiruer;  Feldspat  und  GesteinahruchKtUcke. 

«System  3.  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht. 

ICO)  Kötlicher  Grauwackonsandstoin,  mittolköruig.  (172.) 

Aufschluß  IX.  Kengakabucht. 

ICl)  Grünlicher  poröser  Grauwackensaudstein.  (109.) 

Wesentlich  gleich  159,  aber  noch  mit  Viridithaufwerkeii.  Keicb  an  bis  linsengroßeu 
Höhlen,  Kinzeluo  bis  erbsengroße  weiße  Qiiarzkörner. 

Hy.stem  3.  Aufschluß  VIII.  Kengakaimcht. 

162)  Graue  bis  rötliche  Grauwacke.  (165.) 

Mürh,  miUidköruig,  mit  g^»ßeruu  .Stücken  Quarz  isiid  rotem  Mergolknik.  Spunoi  der  Ver- 
kieselung makruskopiscli  durch  Glanz  gekeunzeiebnet. 

Aufschluß  lla.  Kengakabucht. 

163)  Kötliche  Grauwacke,  mittclkörnig.  (1G4.) 

Grauwacken-  und  Koiighnneratzone  im  Aufschluß  1.  Rengnk.xbticht. 

164)  Orauwackensandstein  mit  kieseligem  Zement.  (104.) 

Schliff:  Mit  viel  Glimmerueubildung  iu  relativ  großen  Blättern.  Grobkörnig  gewordenes 
Zement  mit  oder  ohne  GUminer.  Epidot  und  viel  Plagioklaskörner. 

Grauwackenzone  im  Aufschluß  I.  Rongakabucht. 

165)  Eiugekieselter  Grauwackensandstein.  (175.) 

Graubraune  glasglänzendc  barte  dichte  Grauwacke.  M.akroskopisch  Lage  von  kleinen 
C'ha)cedon«lrusen.  «Schliff:  Kicselige  Grauwacke,  wie  Nr.  159.  Aber  üIhthü  Juuge 
Chalcedonitupräguatiou  der  Interstitien;  5—9  schärfste  Lagen,  die  nur  im  Kern  fehlen. 
Wenig  GUuimer. 

Insel  im  Schilf  östlich  Fulskap  II. 

rauMr^e.  D<«  KaUlisri.  46 
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16ß)  Chalcedousandstein.  (168«  170,  171>) 

KütHch  dÜDU  geiichiclitet,  hart,  splitteng.  Habitus  des  rüüicbeii  (irauwackensandsteins. 
In  kalter  HCl  kein  Hraiisen,  gek4K*ht  sehr  schwache  CO^-Entwicklung.  Schliff:  Die  Sand- 
körner lißgon  ülKsrall  in  schönem,  reinstem  ('halcedon  und  ülieraU  mit  schmalen,  ungemein 
kräftig  sich  abhebeuden  Achaträndern,  die  im  anfTallenden  Licht  weiß  sind.  Solche  Achatlagen 
umgeben  diu  soltcu  mit  ausheilendein  (Juarr.  versehenen  Sandkörner  und  auch  einzelne  große 
M'halige  Calcit- Rhomboeder.  Die  Schalen  dieser  sind  durch  Poren  und  durch  Chalcedon- 
(Achat)-Randmasse  getrennt.  Also  junger  Calcit. 

System  2.  Aufschluß  VIII.  Reogakabucht.  Verkitteter  loser  Saud  und  Schutt,  zusammen 
mit  Chalcedoudnisengestcin.  Innerhalb  der  M.  Ng. 

167)  ChnlcedoDgrauwackenaaudstein.  (16-0.) 

Dunkelrotbraun,  hart,  splittcrig.  Habitus  alter  Urauwacken.  Schliff:  Wesentlich 
allerlei  Grauwacken-Sandkörner  (auch  Epidot)  in  einartigein.  klarem  ChaU'edou.  Chalcedou 
> Interstitialvolumcn. 

Aufschluß  la.  Heugakabucht. 

IT.  Feinkörnige  dlehte  Gniwaeke. 

168)  Rötliche  dichte  Grauwacke.  (168 — 170.) 

Fest,  feinkörnig  mit  kieseligem  Zement.  Schliff:  Die  allothigenen  Quarze  zeigen  auf- 
fällig starke  undid'ise  Auslöschuug.  Keine  Ausheilung  derselben.  Feinporöses  Quarz-  und 
UUmmer/.emeiit  (auch  in  „Körnern“)  und  mit  Eiseiiglnnzkömern.  Kein  Junger  Chalcedon. 

Südlicher  Teil  der  Oh.  Ng.  System  l.  Aufschluß  VIII.  Rengakahucht 

169)  Kieseliger  G r a u w a c k e n s a n d s t e i n.  (168.) 

Rötlich  graubraun,  hart,  splittcrig.  Schliff:  Kein  junger  Chalcedon.  Das  Gestein  hat 
iui  pol.  Licht  ganz  kristaIHnisrhon  llabittiH  wegen  der  offenbar  ausg^hoilten  Quarze,  obwohl 
dieselben  keine  Kristallspitzen  zeigen.  Im  zerstreuten  Licht  ist  der  klastische  Habitus 
kräftiger. 

Insel  zwischen  System  2 und  3.  Aufschluß  VHI.  Rengakubucht. 

170)  Rote  dichte  kiaselige  Grauw-acko.  (164.) 

Wesentlich  gleich  Nr.  169.  Das  Zement  ist  grobküniiger  Quarz,  aber  vielfach  mit 
wanderndem  Scliattcu,  uud  wenig  Glimmer. 

Südlichste  Grauwackenzone  im  Aufschluß  1.  Rengnknlmcht. 

171)  Grauer  kieseliger  Orauwackensaudsteio.  (168.) 

Feinkörnig,  leicht  glasig.  Schliff:  Wesentlich  s Nr.  169.  Allothigene  Qnarzkömer, 
ferner  denselben  an  Größe  gleicbkommeude  Zementpartien.  Zement  > Interstitialvolumen. 
Viel  Glimmer  in  langen  Säulen,  sdtwach  polarisierend  (Sericit).  Das  Zement  ist  fein  porös. 
Eisenglanzköruer. 

Insel  im  Diabas  zwischen  System  2 und  3.  Aufschluß  VUl.  Rengakahucht. 

172)  Kieseliger  Grauwackensandstoin.  (168.) 

Braun,  glasig,  feinkörnig,  hart,  splitterig.  Schliff:  Die  Quarze  greifen  mit  zackigen 
— ausgeheilteu  — Konturen  in  eine  Gmndmasso  ein,  die  feinporig  ist  und  ans  15 — 20-fach 
kleineren  Quarzen  mit  wenig  Glimmerstänbchcn  besteht.  Die  Grenze  zwischen  den  alloUiigeneu 
Sandkömorn  uud  den  authigeneu  Quarzen  des  Zements  ist  mir  schwer  woltmchmhar.  Dazu 
kommt  eine  Gcncralion  jüngeren  Chalcedons  iu  kleinen  Interstitien.  Also  alte  kieselige 
Grauwacke  mit  wenig  junger  Inültration. 

lusel  zwischen  System  2 uud  3.  Aufschluß  VIU.  Rengakahucht. 

173)  Roter  eingokieselter  Sandstein.  (168.) 

Feinkörnig,  etw'as  glasig,  hart,  splittcrig.  Schliff:  AlloUiigen  sind  Quarzkörner,  Feld- 
späte  (etwas  Plagioklas),  körnigu  Quarzaggrvgatt^  und  verkicseltc  Kalke.  Die  Qii.’irzkönier 
sind  meist  von  stark  eisciischlbstgem  Chalcedon  uuigcimn  und  oft  ausgcheilt.  Di(*s  die 
erste  Periode.  In  der  ^zweiten  hat  Chalcedon  viele  kleine  Poren  in  zwei 
Generationen  erfüllt. 

Wall  2.  System  2.  Aubchluß  VIU.  Rengakahucht.  Zusamimm  mit  Chalccdondrusen- 
gestein  (d.  h.  altem,  verkittetem  Schutt). 

174)  Kieseliger  Granwackensaudstoin.  (164.) 

Rotbrauu,  leicht  glasig,  hart,  splitterig  mit  dicken  scliwarxbraiuien  Eisennndcu,  gleich 
Nr.  170  lind  172. 

Südlichste  Grauwackenzone  im  Aufsehlnß  I.  Reugakabucht 

1 75)  llalhverkieselter  Grauwacken  Sandstein.  (1 72.) 

Rotbraune,  leicht  glasig  gtänzendo,  feinkörnige,  .splitterig  brechende  Grauwacke.  Schliff: 
Qiiarzkörncr  mit  guten  aiishcilenden  Spitzen  in  den  Chalcedon  hiiioinrageud,  da  wo  dieser 
Überreichlich,  ganz  rein  uud  mit  einer  äußern  sich  itn  zerstreuten  licht  schwach  abhebenden 
Achatlage  versehen  vorkommt.  Dieser  reinste  Chalcedon  steckt  in  Partien  überall  iiu  Gestein. 
Sonst  im  Präpamt  vielfach  grobes  Chalcedon-Quarzzoment,  auch  mit  homogenen  Ehoniboeder- 
paeudomorphusen.  Ferner  spärlich  lappig  zerrissene  Fetzen  von  Catcilkörueni,  vielleicht  Reste 


Digitized  by  Google 


II.  GenteSnt«  df*r  AUdseite  de.«  Xgaml. 


723 


eines  prlmMren  Kalkzeniente.  Poriieer  alter  eingekieeeltcr  und  verkieeeltcr  Grauwacken* 
Sandstein. 

Kengakabucbt.  Klippe  im  Bereich  von  Aufüchlull  X.  ca.  800  m östlich  deis  Kap  Rengaka. 

176)  Brecciöser  Chalcedonsandstein.  (174.) 

ln  gelblichgrauem,  glasigem  Chalcedonsandstein  liegen  eckige  Blöcke  ron  grauem,  kieseligem 
Grauwackonsaiidstein  der  Obonm  Ngamischiehten.  Schliff:  Das  Zement  der  kiuseligcn 
Grauwiicke  ist  Cbalcedoii- Opalsandstein.  Zement  > Porenvolumon.  Krst  gelber  s<‘hlierig' 
flaseriger  Cbalcedon,  dann  Bänder  von  Opal,  der  fast  überall  ganx  amorph.  Hs  bleiben  kleine 
Poren.  Der  Quarxsand  ist  stark  gerundet. 

Ktwas  westlich  von  Kap  Reugaka. 

177)  Brecciöser  Chalcedonsandstein.  (174.) 

Grolle  eckige  Blöcke  graubrauner  kieseliger  Grauwacke  der  Ob.  Ng.  liegen  in  gelltbrauneui, 
spärlichem  Chaloodons.andstein.  Schliff:  In  die  alle  Grauwacke  ist  lokal  anf  Klüften 
junger  Cbalcedon  gedrungen.  Im  Sandstein  ist  das  Zement  > luterstitialvolumen.  Um  die 
Quarzkörner  liegt  1)  ein  schmaler  Rand  von  eisenhaltigem,  daserig  polarisierendem  Cbalcedon, 
dann  2)  fast  überall  ein  Hand  von  Opal,  dann  3)  reiner  Cbalcedon.  Also  drei  Generutionen 
oder  doch  Folgen  von  Cbalcedon. 

Etwas  westlich  von  Kap  Kengaka. 

178)  Brecciöser  Chalcedonsandstein.  (174.) 

Eckige  Brocken  grauer  dichter  kieseliger  Grauwacke  der  Ob.  Xg.  liegen  in  grauem, 
glasigem  Sandstein.  Schliff:  Zement  überreichlich.  Der  Chalcedoii  iat  gleichmähig 
niltelkömig.  Keine  Ausheilung  der  Ouarxe. 

Etwas  westlich  von  Kap  Kengaka. 


D.  N>amldiabase. 

179)  SchwärxHch  grünlich  graubrauner  Diabas.  (165.) 

Schliff:  Feinkörnig  mit  Glasbasis.  Arm  an  Olivin.  Annäherung  ao  ophitisc.hc  Strnktur. 
Ostseite  der  Kengakabucht 

180)  Mittelkörniger  Diabas,  grünlich  braun.  (163.) 

Schliff:  Reich  an  xersotxter  Glasbasis.  Soweit  möglich  Annälicning  an  ophitischu  Stniktur. 
Ostseite  der  Rengakabueht. 

181)  Grünlichgrauer  Diabas,  mittelkörnig,  frisch.  (163.) 

Schliff:  Arm  an  Olivin.  Grundmatse  mit  noch  reictiliclierer  Eutglasungsstruktur  durch 
Skelette  aU  Kr.  179  und  180.  Plagioklase  in  Nadelforni.  GroUe  Plt^ioklaso  und  AugU  noch 
völlig  frisch. 

Ostseite  der  Rengakabueht. 

162)  Grangrüulichor  Diabas»  sehr  frisch.  il63.) 

Schliff:  Arm  an  Glasbasis.  Kein  Olivin. 

Mitte  der  Rengakabueht. 

183)  GraugrUnlicber  Diabas,  feinkörnig.  (163.) 

Schliff:  Feinkörnig,  sehr  frisc-b,  wenig  Basis. 

Mitte  der  Rengakabueht. 

184)  Diabas,  graugrüniieh.  (163.) 

Schliff:  Uoieh  an  entglaster  Basis,  recht  frisch. 

Rengakabueht 

IS.*))  Sebwarxbrauuer  Diabasaphanit.  (163.) 

Schliff:  MeUt  eine  xersetzte,  früher  glasige  Mas.se  mit  Plagiokiasnadeln  und  Skeletten. 
Eisenen  vielfach  in  langen  Nadeln.  Augit  als  solcher  nicht  zu  erkennen  oder  gar  nicht 
vorhanden  gewesen. 

Mitte  der  Kengakabucht. 

186)  Schwarxbrauner  Diabasaphanit.  (163.) 

Schliff:  Reichlich«,  stark  xersetxte  (trundmassu.  Calcit  sekundär  in  Plagioklnson. 

Mitte  der  Kengakahncht. 

187)  Sehwarsbrauner  Diabasaphanit  (163.) 

Mit  herausgewitterten  blaiischwarzen  Leisten  und  Knoten.  Schliff:  Wenig  Basis,  die 
meist  serpentinisiort  ist.  Sonst  frisch.  Kein  sekundärer  Calcit.  Eisenerx  vielfach  in  Form 
von  Leisten. 

Mitte  der  Rengakabueht. 

18$)  Diabas  bis  Diabasaphanit.  (163.) 

Schwan  graugrüniieh  mit  kleinen  Calcitmaudeln.  Schliff:  Stark  »ersetzt  reich  an  fein* 
körniger,  ehemals  halbglasigcr  Basis.  Eisenerz  vielfach  Ieisten6irmig.  Plagioklnslcistcn  noch 
ziemlich  frisch.  Kein  sekundärer  Calcit. 

Mitte  der  Kengakabucht. 

46* 
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1 89)  Diabasaphanit.  fl 63. ) 

.Sciiwärxlich  (gTaiigrün  mit  linsen^oOen  Calt-itmandpln.  Schliff:  MoUt  nur  jetct  lerMtate, 
früher  glasige  Ma.sse  mit  PagUoklasnadeln  mid  Skeletten.  Kisonen  vielfach  in  laugen  Nadeln; 
Aiigit  nicht  erkennbar.  Kinige  kleine  Mandeln  von  Calcit  und  einem  Zeolith. 

Mitte  der  Kengakahucht. 

190)  Piahasaphanit.  (163.) 

Schwärslich  graugrün,  mH  roten  CalcUmandeln.  Schliff:  Ziemlich  tersetxt.  wohl  arm  an 
(2lasba.tis  gewesen.  Mandeln  von  Calcit  und  Zo<»litli  (?). 

Westseite  der  Rengakabncht. 

191)  Diabasaphanit  (177.) 

Duukelblaugrün  mit  kleinen  Calcitmandelit.  Schliff:  Ähnlich  Nr.  183. 

Litutwa. 

192)  Diabasaphanit.  (178.) 

Bläulich  graugrün  mit  kleinen  Calcittnandeln.  Schliff:  Stark  zersetzt,  wenig  Calcit 
außerhalb  der  Mandeln.  Sonst  wie  189  und  191. 

Litutwa. 

193)  Verkieselter  Aphanit.  (165.) 

(>mug;nines,  dichtes  grautVackenähuliches  Gestein.  Schliff:  Winzige,  ganz  unregtd' 
mäßig  verlaufende  Äderchen  und  kleine  Partien  von  Chnlcedon  dnrchziulieu  das  g.anze  Ge» 
stein.  In  einem  grüUeren  .\derchen  schärfste  kleine  Pseudmnor|ilioscn  vou  Chnlcedon  nach 
Calcit  mit  undulöser  Aushtschimg.  Kleine  Partien  von  Clialcedon  übcrnil  tiimitteii  der  Feld» 
späte  und  überall  ist  der  Cbalcedou  psendoniorph  nach  Kalkspat. 

Kengakabiu-ht.  Südseite  des  I>iaba.sgangea,  der  das  firauwacken-Kiutglmnerat  inetamor' 
pliosiert.  Scholle  III,  an  deu  Chansegrauwaoken. 


E.  Ren^caka«  uud  Botletlesehiehten. 

A.  TbergAngsgeateine  Kwlaehen  BotletleBchlchten  aad  ltlt«reii  Gesteinen. 

Hierher  gehören : 

Von  dun  C h a n s e s c h i c h t e n : Nr.  1 6. 

Von  den  unteren  N g a m i h u h i c li  t o n : Nr.  36-^38. 

Von  den  Mittleren  N g a m i a c h i c h t e n : Nr.  42  —43,  48—55,  64 — 72,  82 — 83, 
85—95,  100-104.  112-127,  132-138. 

Von  den  Oberen  N g a m i s c h i c h t e n : Nr.  140 — 15*2,  154  — 158,  165—167, 
175-178. 


It.  Botletlesebicbiei. 

I.  Broceiöse  Gesteine. 

1)  Ältere  Qu  steine  in  Rotletlescbicbten. 

a.  In  Clialcedon  saudstein:  Nr.  176,  177,  178. 

b.  ln  Kalksandstein:  Nr.  57,  7,3,  74,  76,  88. 

c.  In  verkiusultem  Kalksandstuin:  Nr.  42,  69,  75,  89,  90,  91,  92,  93,  94. 

95.  120. 

2)  Stücke  von  Botletlegestein  in  Botletleschicbten. 

194)  Breceiösor  C h a 1 c e d o n s a n d s t e i n.  (164.) 

Grauer  bis  brauner  glasiger  Cbalccdonsiiudstein  mit  außen  schwarzen,  innen  grauen 
eckigen  Chalcodonstückcn.  Schliff:  Bruchstücke  von  sehr  feinkörnigem  Chnlcedon  mit 
Netzwerk  von  gröberem  (9ialcedou  liegen  im  Sandstein.  Letzterer  hat  überall  Panien  von 
ruiuem.  feinem  Chalcedou,  die  Quarze  sind  aitsgebcilt  und  schlieUun  sich  dadurch  polvedrisch 
aneinander.  Quarze  und  feiner  Clialcedon  heben  sich  wonig  vouoiiiaudcr  ab.  Kein  Calcit, 
keine  Verkieselung,  sondern  Kinkieselung. 

Rengakabucht,  weatÜche  Tafel  in  der  Ebene. 

195)  HrcueiÖser  Chalcedonsaudstein.  (164.) 

In  grauem  bis  goUiHdiom  Cbalcedonsandstciu  Hegen  golblich«  bis  hellgraue  Chalcedon- 
stücke,  eckig  und  rundlich,  z.  T.  mit  konzentrischer  heller  und  dunkler  Streifuug.  Schliff: 
Ähnlich  Nr.  194.  Die  Quarzsandkörncr  heben  sieb  im  zerstreuten  und  polarisierten  Licht  :ille 
scharf  ab  vom  Chalzedonzemont.  Zement  > Inturstitialvolumen.  Dieser  Chalc'udon  zeip 
schwach  angeduiitet  eine  scharfe  Festimgsucli.atbnndorung  (am  l>e8teu  bei  tief  gezogenem 
Nicol  zu  suhun).  Nicht  sultun  hat  eine  beschrankte  Partie  dieses  Fe.stungsarhates  dieselbe 
optische  Orientierung,  wie  das  Quarzsaiidkorn.  Vorherrschend  siubuii  aber  nQaarz"'Steiigel 
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radial  um  di«  Qiuirxc,  bis  der  übrige  Chalcodon  folgt.  Oidogeiitlicli  auch  gute  Ausiieiluiig  von 
(.jiiarzen  ringsum,  mit  scharfem,  aÜothigenem  Qiiarskoru. 

Reogakabudit,  weetUche  Tafel  in  der  Ebene. 

1 9B)  Cbalccdon  mit  Abdrücken  von  Calo. itspitzen. 

Hell-  und  duukelgraiicr  Chalcedon,  gobäuduri.  Die  Oberfläche  ist  wal)cnf<>rmig,  uud 
zwar  sind  es  Ab<lrii('ke  von  C'alcitrhoiuboedcni.  Durchmesser  der  L<icher  bis  5 mm. 
Scliliff:  Fast  alle  Tvpen  der  C'h.'vlce<lonstruktur  sind  in  diesem  Stück  zu  iindeii. 

Rengakabiicht.  Ix)S4‘s  Stück  auf  dem  Alluvium  xusnmmeu  mit  Chalccdonsaudstcin. 

197)  Breceiöser  Chalcedousnndstein.  (180.) 

HeUgrauer  gln-sigcr  Chaicedunsandstein  mit  mehreren  zeutiinetergroUcn  Stücken  roten 
Chnlcedoiisandsteins.  Schliff:  Ouar/c  rundlich,  subangiilar,  ohne  erkennbare  Ausheilung 
in  überreichlichem,  eiuartigem,  klarem,  tridymit-ähnliehem  Chalcedon,  der  Ktellcnweiso  gegen 
das  Zentrum  der  Interstiticu  die  Bescliafleuheit  von  Quar/komaggregat  anuimmt.  Im  Briich- 
stiiek  O^^t^küruer  mit  dünner  roter  Hülle  und  klarer  feinkörniger  bis  feinfaseriger  Chalcedon. 

FuU  der  0»tklipp<>. 

198)  Breceiöser  Chalceduusandsteiii.  (180.) 

(trau  mit  kleinen  Stücken  roten  Saiidstcius.  Schliff:  Zement  > luterstitialvolumen. 
Sehr  geriugfü^gv,  zackige  .Vusheiliing  der  Qiianse,  stcdlenweiso.  Chalcedniixeiiient  umgilit 
bisweilen  in  Opa]-Acliatlageul>äDderii  die  Quarze;  sonst  meist  nur  ciuartiger,  schwach 
milchiger  Chalcedon. 

Abhang  der  OstkUppa. 

199-'*i00)  Breceiöser  Chalcedonstindsteiu.  (178.) 

Bruchstück«  von  rotem  Cludcedonsandstcin  in  grauem  Chalcedonsandstein.  Schliff: 
ln  letzterem  sind  di«  Quarse  vielfach  mit  wenig  ansgi^prägten  Kristallspiteen  ausgeheiit.  Sonst 
klarer  Chalcedon  und  Chalf^edun  iu  Fscodomorphoson  nach  plnstisch-k«'»rnigem  Calcit.  Junge 
Breccie  durch  Zerstückelung  in  situ. 

Zwischen  Felskap  II  und  Waldecke. 

201)  Breceiöser  C b al  c o d o n s a u d s t e i n.  (179.) 

Dunkel  graugelt>er  (gasiger  Chalicdonsandstein  mit  Stücken  roten  glasigen  Chalcedon* 
Sandsteins.  Schliff;  Bruchstücke  iiitt  Ausheilungarändern  der  Quarz«  und  dann  dünner 
Kisenhydro^ydhülle  und  sehr  reinem,  feinkörnigem  Chalcedon  in  geringer  Menge.  Im 
Cbaleedonsandstein  runde  Quarze  ohne  Ausheilung  mit  üiwrreichem,  gell>em,  feinfaserig- 
körnigem  Chalccdou.  Grenze  zwischen  Sandstein  und  Bruchstiiekuu  scharf. 

Südlich  der  Waldccko,  nahe  dem  Fuü  der  Ostklippe. 

111.  Sandsteine. 

1)  Alürbe  Sandsteine. 

202)  Hellgrau  er  mürber  C h a 1 c o d o ii  s a n d s t e i n.  (174.) 

Porös.  Schliff:  Schmale  ausheilende  Käiidur  um  die  Qiiarzkörncr,  sehr  wenig  Chalcedon. 

Obere  Partie  der  Rongaknschichteu,  Kap  ßengaka. 

203)  Mürber  bis  halbfpster  kieseligor  Sandstein.  (179.) 

Zementarm,  weil).  Schliff:  Ausheilung  kommt  zuweilen  vor.  Geringe  Mengen  von 
Zement  sind  eher  Quarz  als  Chalivodou  zu  nennen.  FelderteUuug  vieler  Quarze. 

Waldeckü. 

204)  Roter  bis  grauer  mürber  mittelkörnigor  Sandstein.  (179.) 

Südlich  der  Waldeckc,  nahe  der  Ostklippe. 

203)  Grauer  bis  bräun  liehe  rporösor  Sandstein.  (179.) 

Mit  deutlichem  Zement  im  Uberschuß. 

W aldccke. 

206)  Brauner  mürber  Sandstein.  ( 180.) 

Porös,  zemeutarm. 

Westklippe.  Abhang. 

207)  Grauer  mürber  Sandstein.  (179.) 

Porös,  zementiirm. 

Waldecke. 

208)  Grauer  bis  bräunlicher  Sandstein.  (179.) 

Porös,  halbfest,  zementarm,  in  Flecken  leicht  gbuiig. 

Wnldecke. 

209)  Weißer  Sandstein.  (178.) 

Poris,  mürb,  zumentarta. 

Felskap  II. 
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2)  Kingekieselte  tsand  steine, 
a.  H a t h g 1 a 8 i g. 

210)  Grauer  bis  weiOHcbor  halbfester  Bandntein.  (179.) 

Mit  sparltohcm  Zement.  Kchliff:  Auslieilung  der  Qtiarzc  stelleDweise;  meit«t  .schwer 
orkennbiir.  Zement  spärlich,  meist  feinkörniger  gelblicher  Cbalcedoo. 

Waldeckc. 

211)  Grauer  Sandstein.  (179.) 

llalbfest,  stellenweise  glasig.  Zement  spärlich,  weifi. 

Waldecke. 

212)  C h a 1 c e d o n s a tt  d s t e i n.  (178.) 

Bl.aBgrnu,  h.albglsNig.  Schliff;  Quarze  durch  schra.ale  Ausheilung  verwachsen.  Sehr 
wenig  Zement  aus  einartigem,  gröberem  Chalccdon. 

Felskap  II. 

213)  Chalcedonsandstein.  (174.) 

Kräunlich  violett,  glasig.  Schliff:  Wenig  Zement.  Quarze  schwach  und  zumeist 
.schlecht  erkennbar  ausgeheUt  und  dadurch  stellenweise  vorwachsen.  Zement  gelber  klein- 
körniger »tridj'mit“-artiger  Chalcedon. 

Mittlere  Partie  der  Kongakaschichten.  Kap  Uengaka. 

214)  Chalcedonsandstein.  (178.) 

Teils  braun  und  glasig,  teils  weiB  und  mürb. 

Felskap  II. 

21.5)  Chalcedonsandstein.  (178.) 

Teils  weiß  iiud  mUrh,  teils  braun  und  halbglasig. 

Felskap  1. 

216)  Chalcedonsandstein.  (178.) 

Weißer  bis  braunliclier,  Iialhglosiger  Sandstein.  Schliff:  Starke  Au.sbeiinng.  s.  T.  nur 
schmale  Künder  um  die  Quarze.  Chalcedon  grobkötrnig.  auch  feinfaserig,  einartig;  stellen- 
woise  bildet  er  Kand  um  Quarze  (ohne  Achatbändor). 

Felskap  II. 

217)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Weiß  mit  braunen  und  gelben  Lagen;  halhglasig. 

Waldecke. 

218)  Chalcedonsandstein.  (180.) 

Kot,  halbgluaig,  mittolköniig.  Schliff:  Qii.Hrze  subangular  bis  ruud.  Ausheiluog  nur 
lokal  durch  zackige  Form  erkenubar,  al>er  doch  vielfach  VcrwachKimg  durch  Impression. 
Chalcedouzemeut  > Iuter.<ititiAlrolumen,  polarisiert  überall  sehr  schwach,  fast  Opal,  mit 
köniigem  Zerfall;  .aber  doch  vielfach  dünne  Lagen  um  die  Quarzkömer  oder  um  nud 
zwischen  den  verwachsenen  Quarzkorngrttppen. 

Fuß  der  Ostklippe. 

219)  Uoter  Chalcedonsandstein.  (180.) 

Feinkörnig,  halbglasig,  mit  bis  mehrere  Zentimeter  großen  Chalcodondrusen.  Schliff: 
Kleine  runde  Quarz«.  Chalcedon  > Porcuvolumen,  bald  ganz  rein,  bald  mit  breitem,  ein- 
lagigem, sich  kräftig  ahhehendem  äußern  Kand. 

In  dünnerem  Schliff  haben  die  Quarzkömer  meist  zunächst  eine  Hülle,  die  gegen  den 
Chalcedon  scharf  abgeaetzt  ist  und  zahlreichste  stark  polarisierende  Fäserchen  nnd  Flittercben 
in  dichtem  Oewirre  enthält  (NB.  nicht  Calcit).  Dieselben  könnten  Glimmer,  darchmUeht 
mit  Ch.alcedoD  sein,  oder  aber  ein  ganz  unbestimmbares  Miner.'il.  Die  Chalcedon druseo  sind 
wahrscheinlich  zweite  Generation. 

Abhang  der  Ostklippe. 

220)  Grüner  glasiger  bis  halbglasiger  Chalcedonsandstein.  (176.) 

Schliff:  Quarze  subangular  bis  gerundet.  Zement>  Interstitialvolurocn,  überall  trpischer 
Achat  (fast  Op;ü)-Raud  mit  6 — 8 feinsten  Lagen  und  Chalccdon  im  Zecitnim.  Die  Quarze 
hüben  sich  durch  die  Acliatumrandnng  sehr  scharf  ab.  (ielegentlich  sind  sie  dicht  aneinander 
gepreßt,  ohne  Zement  zwischen  sich.  Eingekieselter  Chalcedonsandstein. 

Kengak.abucht,  westliche  T.'ifel. 

221)  Grüner  halbglasiger  Chalcedonsandstein.  (155.) 

Mit  kleinen  von  Clialcedun  ausgekleideten  Hohlräume.o.  Schliff:  Quarzkömer  stark 
gerundet,  ferner  Körner  von  »erkieseltem  Mergelknlk.  Zement  > Interstitialvolnmeii.  Breite 
Opalrätidor  um  die  Sandkörner,  aus  feinen  I..tgen,  meist  fast  ganz  isotrop,  stellenweise  mit 
schwacher  Aufhellung  beim  Drehen  zwischen  gekreuzten  Nicols;  darauf  folgt  Chalrodon.  wo 
größere  Interstitien  waren,  ln  größeren  Partien  des  Präparats  ist  weniger  von  diesem  Opal 
mit  Chalcedon  zu  sehen,  man  könnte  hier  an  eine  cbalcedonisiorte  Grundmassc  denken  — 
also  teils  verkieseltes,  teils  oiugekieseltcs  Gestein. 

Platcauraud  südlich  Ssepotos  Kraal.  Prußl  l\^  a*. 
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b.  Glasige  Sandstein e. 

2221  Grauer  und  riolotler  Chalccdonsandstein.  (174.) 

Glasig.  Schliff:  Quarze  alle  schwach  ausgeheilt  und  dadurcli  verw.v'hseu ; oft  mit  vielen 
kleinsten  Kristallspilzen  Hiisgehcilt;  dann  oft  ditimn  Kisenhülle.  Rest  der  Interstitien  durch 
ganx  schwach  jtolarislerenden,  feinkörnigen  Chalcedon,  x.  T.  mit  Opalrand,  ausgcfiUIt.  Im 
Zentrum  vereinzelt  ein  Calcitkorn.  Kisenhülle  lokal  starker,  auch  aus  ojiaken  Körnchen  be- 
stehend, dadurch  wird  das  Gestein  fleckig. 

Untere  Partie  der  Kengak^tschichten.  Cap  Kengaka. 

223)  Chalcedonsandstein.  (174.) 

Gleich  Nr.222.  Schliff:  Fast  alle  Quarze  mit  Spitzen  nnd  Zacken  ansgeheilt  und  ver- 
wachsen, auBer  wo  KUeiihnlle  vorhanden  ist.  Zement  > Interstitialrolnmen,  chalredon-  bis 
opalartig  struiert,  mit  Hnndern.  anch  offenbar  viel  feinste  Poren,  n.amentlich  im  Zentrum.  « 

Mittlere  Pt^tie  der  Kengakasohiebten.  Kap  Kengaka. 

224)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Grau  bis  bräunlich,  gla.sig.  Schliff:  Adpression  und  Verwach.sung  der  Qmtrxo  vorhanden. 
Ausheilung  nur  selten  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkeniieii.  Zement  > luterstitialvoluinen, 
ChaleedoD,  eiiiartig,  sehr  licht  und  klar,  feinkörnig,  im  zerstreuten  Licht  ntndymit‘‘-ähn1inh. 

Waldecke. 

225)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Glasig,  Heischfarben  mit  Verwittenmgsrimle.  Dieselbe  ist  heUrötlich  mit  gelber  Zone  und 
dunklem  verlaufoudcn  Inuenratide.  Kclillff:  ficbinalc  Ausbeilungssaumo  der  stark  geruudeten 
Quarzköriier  sind  vielfach  deutlichst  zti  beobachten.  Die  Struktur  des  GcstiMtis  ist  aber  nur 
zu  erklären  durch  Ausheilung  und  Impression,  d.  h.  ein  kleineres  Koni  mit  kleinem  Radius 
macht  einen  Kiodnick  in  einem  gröBertui  Korn.  Dazu  kommt  auffallend  oR  Feldcrteiinng  der 
Quarze  im  (>olarisierten  laicht.  Druckphänomuno  kommen  also  in  Frage.  Zement  > Inter- 
stitialvolnmon;  Chah-edon. 

Waldecke. 

22f>)  Chalcedonsandstein.  (174.) 

Rlabviolett  bis  grau,  glasig.  Schliff:  Quarze  meist  siihaugular  mit  schwacher  Aus- 
lioihmg  mit  Spitzen,  stellenweise  aber  auch  stärker  bis  zum  Verwaebsen.  Zement  > Inter- 
stittalvoliimen,  bald  Opal,  h.ald  Oialcedon;  bald  Häiidcr.  bald  gelber  schüerigflaseriger  Chal- 
codon  — sehr  verschieden  also. 

Mittlere  Partie  der  Rengakaschichten.  Kap  Kengaka. 

227}  Chalcodousandstein.  (174.) 

Dunkelvioictt  gbasig  und  weiß  mürb  gedockt.  Schliff:  Vielfach  Ausheilung  der  Quarze 
mit  Verwachsuug.  Vielfach  Kisenoxydsaum  um  Quarze,  von  feinster  Hülle  bis  Körnchen. 
Zement  > Interstitialvolnmeii,  Chalcedon,  rein  farblos,  feinkörnig,  einartig. 

Kap  Kengaka,  obere  Partien. 

228)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Grau-gl.'isig  und  brännlich-halbglasig.  Schliff:  Starkrmido  Quarze  mit  goringeni  Aus- 
heilnngs-Spitzenkranx.  Dadurch  und  durch  linpro.ision  Verwachsung.  Quarze  stellenweise 
Hi'ckig  und  undulös  polarisierend.  Zement  > Intcrstitialvolnmon;  Chalcedon,  in  einer  Hälfte 
dos  Präparats  klar  feinkörnig,  .schwach  polarisierend,  in  der  audem  feinporös,  traubig, 
„lridymit’‘-ähuUcb. 

W’aldecke. 

220)  Chal eodou Sandstein.  (1 80.) 

Ficischrot,  hell  und  dunkel  gebändert,  klcinÜcckig,  flammig.  Sc.liliff:  Subr  verschiedou 
groBe  Quarzkötrner,  stellenweise  mit  Aushoilungsrand.  selten  verwachsen.  In  in>crroichUchem 
(hialcedou,  der  überall  die  gleiche  ziemlich  feiiikörnigo  .Struktur  und  meist  viel  zerrissene 
Poren  besitzt.  Die  hleckigkeit  des  Gesteins  wird  durch  Menge  und  Form  der  Poren  im 
Chalcedon  bedingt. 

Abhang  des  Plateaus  w-estUch  der  Westklippe. 

230)  Kristallsandstein.  (151.) 

Hellgrau,  fHa-nig,  mit  bleistift-  bis  fingerdicken  geraden  Röihren.  Rotbraun  verwitternd. 
Schliff:  Die  Qnarzkörner  sind  sämtlich  aiisgehelit,  »chlioßon  sich  polyedrisch  an- 

einander, wie  in  einem  kristallinischen  Quarzit.  Es  bieil>en  wenige  Poren,  die  z.  T.  von 
eiseusebüssiger  Masse  ernillt  sind.  Die  allothigenon  Körner  sind  gut  zu  sehen.  Desundors 
interessant  ist  der  Umstand,  dall  öfters  gekrümmte  Anwachsstreifon  im  autbigonen  Quarz 
zu  sehen  sind.  Kein  Rest  von  feinkörnigem  (Hialcedou,  kein  Calcit,  also  keine  Vorkieseluug 
nachweisbar. 

Ostseite  des  Busclimanntals. 

231)  Chalcedonsandstein.  (164.) 

Teils  weiß  und  mürb,  teils  grau  und  glasig.  Schliff:  Qnarxe  subangular  Ms  gerundet, 
gelegentlich  dicht  niioinaiidcr  gepreßt,  ohne  Zement.  Zement  spärlich,  aber  > lutcrstUial- 
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vnliimen.  Chnli-t^on  niii  stnrk  miichifren,  al»o  s<'iiw:ic}i  polaritiieittnden  (>pal-AchatUtjt<Mi  mit 
('hitlreduu  im  Zentrum.  Achat  gleiehmäliig  um  alle  Kömvr.  Kini^kieHclt,  keiue  Vcrkiesvlong. 

Kcngaknhuchl,  westliche  Tafel. 

232 ) Ciialcodousaudstoin.  (1 62.) 

liotgtasig  und  weiß  (ha)l>gla8ig)  gefleckt.  Schliff:  (juiurxe  suhnuguUr,  von  verschiedener 
GroPc.  mit  dünner  Ki.senhü11e.  Zement  > Interstitialvohimen,  meist  sehr  feinkörniger,  etwas 
ois«nhydroaydMaul)bHUiger  Clialcedon.  Seltener  um  tjuarxe  Achat  (fast  Opal)>Uaiid  mit 
ChalccdoiiKontriiuj.  Keino  Vcrkieseiiiiig. 

Südrand  der  Lagune,  lieugakabucht. 

3)  Kalksandsteine, 
a.  Nicht  V e r k i e s e 1 1. 

233)  WeiUer,  leicht  rütlich  gefleckter  Kalksandstein  — Pfaunensandstein. 

(162.) 

Urau.st  stark  mit  HCl;  trübe  srliwachflockigo  {.Äisung  mit  Sediment  ans  grobem  und  feinem 
Sand  und  wenig  Chalccdon*Skeletteu.  Mikrochemisch  €a.  Schliff:  Zement> Intcr- 
stitmlvolumenu  Calcit  bald  dicht,  bald  vorherrschead  plastisch^köruig. 

Knugakabuebt,  Südrand  der  Lagune  am  WasserriQ. 

234)  Kalksandstein  — Pfannensaudstein.  (162.) 

Gran.  %.  T.  mit  r4»stfarbenen  Sandkörnern.  Braust  stark  mit  HCl.  Trübe  Lösung,  viel 
Sediment  aus  grol>em  und  feinem  Sand.  Kein  Chak-ednn.  Mikrochemisch  Ca,  wenig  Mg. 
Schliff:  Zement > Interstitialvolninen.  Calcit,  gleichmäßig  plastisch-körnig. 

Hengakabuclit,  Südrand  der  I^agiine  am  WasserriU. 

235)  Kalksandstein  *—  mürber  Pfannensandstein.  (176.) 

firünlich  weiß,  mürb  und  locker.  Braust  sehr  stark  mit  HCl,  schwache  trübe  und  fli>ckige 
I>>8ung  mit  viel  Sediment  aus  grubeiu  und  feinem  Sand,  Ik-htgrünom  Glimmer  (?).  Spur 
von  Chalcedon.  Mikrocbemisi'li  Ca. 

Plateaurand  östlich  Kap  Mopijia. 

236)  Konglonieratischer  Kalksandstein  mit  Doloniitgcröllen.  (176.) 

Im  grüiilicheli  Pfannensandstein  Hegirn  bis  haselnnUgrofle  weiPe  bis  rauchgraue  Gerölle. 
Schliff:  lui  /.ementii’reiiden  Kalksandstein  Zement  > Interstitialrolumen.  Der  Kalk  grob- 
körnig, plastisch,  aber  noch  keine  itltombocder.  Die  Gorölle  brausen  schwach  in  dünner 
HCl,  lösen  sich  aber  ganx  in  kochender  HCl;  ecbwach  trübe  l.ösung.  Kest  Sandkörner  und 
einige  Chalccdonskclette.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg  (reiner  Dolomit). 

Oberster  Teil  der  Dulomitklippe  östlich  von  Kap  Mnpipa. 

237)  Dichter,  dolomitischer  Kalkstein  bis  Dolomit.  (176.) 

Grüniii'li,  mit  Sandschnüren.  Braust  schwach  in  kalter  verdünnter  HCl;  stark  in  kochender 
liösimg;  stark  trübe  flockige  l>isuug  mit  wenig  Sediment  aus  Ton,  einigen  tjnarxköruern 
und  viel  KisenomkömerD.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg.  Schliff:  Verstrentc  (^iiarzsand- 
körner.  Ikdomit  körnig  geworden,  mit  Neigung,  das  Ton  in  Zentrum  der  Körner  auf- 
xunohmen.  Noch  keine  K. 

Seitenteile  der  Dohunitklippe  östlich  von  Kap  Mopipa. 

23>j)  Dichter,  weißer  dolomitischer  Kalkstein  bis  Dolomit.  (176.) 

Braust  schwach  in  kalter  verdünnter,  stark  in  kochender  HC1,  trübe,  schwach  flockige 
L<isuiig.  Ke.st  Ton  und  Klocken.  Mikrochemisch  C'a  und  Mg.  Schliff:  Sehr  feinkörniger 
unreiner  Dolomit  mit  Scbmitxon  von  gröberem  Korn. 

Zentraler  Teil  der  Doluraitklippe  östlich  von  Kap  Mopipa. 

b.  Verkioseit. 

239—240)  H al b verkie sei  ter  Dolomitsandstein.  (ISO.) 

Ticicht  rötlich,  feinkörnig.  Braust  schwach  in  verdünnter  HCl;  stark,  wenn  gekocht. 
Klart!  litisimg  mit  wenig  Flocken.  Stück  bleibt  unverändert.  Mikrot'hemisch  Ca,  Mg  (Dolomit). 
Schliff:  Qnarxe  meist  mit  schwacher  S])itxenauKheilung,  stellenweise  verwachsen,  liegen  in 
iil>ern!ichlicfieai  Dolomitzenieut  mit  viel  K (x.  T.  von  xonarem  Kau).  Vereinxelto  Körner 
von  Clialcodou,  resp.  anthigenem  Qiians,  und  auch  Partien  von  feinkörnigem  Chalcedon. 

Abhang  westlich  der  Westklippe. 

2 II)  Halbverkieselter  Dolo  in  its  and  stein  — Pfannensandstein.  (I62.) 

Hellgrau,  fleckig,  leicht  glasig,  ln  HCl  schwaches  Brausen,  stark  wenn  gekocht.  Ganz 
klare  Lösung;  Stück  bleibt.  Mikrochemisch  Ca,  Mg  (Dolomit).  Schliff:  Quarzsand,  stark 
gerundet  bis  .siibnugnlar.  Zement : Kö>nichen,  kleine  und  viele  groile  H.  (sehr  scharf)  von 
Dolmiiit;  diu  großen  R,  z.  T.  von  zonarem  Bau,  liegen  in  Chalcedon,  der  aus  Achat-,  fast 
Opal-Rändern  mit  innerem  Chalcedon  besieht.  Die  Achatränder  umgeben  sehr  oft  die  großen 
Dolomitrhomboedcr.  Auch  größere  Partien  von  Chalcedon. 

Rengakabuebt,  Südrand  der  l..agtiQe  am  Wasserriß. 


Digitized  by  Google 


III.  OestoinA  vom  N(rnmtfliiß  und  Rotlntlc. 


7*20 


242)  Grauer  bis  grünlicher  Kalksandstein  ~ P fa  ii  neiisa  n ds  t ei  ii.  (176.) 

Mit  duiikteren  glasigen  Partien.  Braui>t  stark  in  II  (’l,  trübe,  schwachflockige  Lösung  mit 
.Sodimrmt  aus  Sand  und  grünlichem  Glimmer  (?).  Mikrechetni;sch  Ca«  etwas  Mg.  Schliff: 
Zement>  Interstitialvtdunien.  Kalk  körnig  geworden,  aber  nicht  sehr  plastisch  körnig.  Schwache 
Verkieselung  nachweisbar.  In  den  glasigen  Partien  stark  verkioselt. 

I'Iate.auraud  östlich  Kap  ^lopipa  (b*  in  Fig.  25,  Blatt  12). 

24d)  Völlig  vorkieselter  Kalksandstein.  (158.) 

AnUcn  mürber,  innen  glasig  gliinÄendcr  grauer  Sandstein.  Schliff:  (^uarxe  subangnlar. 
Zonicnt  licsteht  aus  trüben  Opal-Achatrnudern  mit  Cliabedonscentrum;  ferner  ebeinalige 
„plastische“  (.'aleitkörner,  ^uch  scharfe  Khomboeder,  völlig  in  Chalcedon  von  trüber  Ho~ 
schaflTenheit  umgewandelt. 

Weflt.*Kjit€  des  Biischmanntais.  Auf  dem  Plateau  im  Gebiet  der  GeKdlmassen. 


III.  Gesteine  vom  NgamifiuO  und  Botlotlo. 

I.  Boticticschichteii. 

244)  Kingekiesclter  C'halcedonsnndstein.  tI48,  201.) 

Glasig  glämMuideT  bräunlich  graugrüner,  scliwarx  gerieekti-r  Sandstein  mit  mürber  Ver- 
Hitteriing>rinde.  Schliff:  Stark  gerundete  (Quarze.  Zement  > Inten-litialvolunien,  ist  wirr- 
faserig-blätteriger  (iialeedon  mit  etwas  Neigung  xiir  kleinsttmiibigen  Struktur.  M«>lirfacb, 
aller  nicht  überall  bl  da*  Zentrum  der  von  rhalc»-don  erfüllten  Iiiter*titicn  völlig  amorpher 
Opal,  doch  bt  der  rnterwebied  xwisehen  amorphem  und  polari«ierendem  Chalcedon  im  zer- 
stTcnten  l.icht.  auch  liei  verschiedener  Höhe  de*  Polarisator»,  nicht  zu  erkennen. 

N'gamifliiU.  Fng]m&  11,  ö.*tlieh  Totiiig. 

245)  K ine M sch  ü N ft  i ge r e ingek  lese 1 1 e r Clialccdonsandstcin.  (148,  201.) 

Kothmiiner.  weiß  gesprenkelter,  leicht  glänzender  Sandstein,  Schliff:  Stark  gerundete 
(Quarze,  alle  unigelien  von  tief  rotbmuntmi,  eiftenM'büsftigem,  opakem  ('lialeedon.  dann  Füllung 
der  Inteffttitien  dim-h  ftcliiieeweißeii  (’halcedon,  der  also  stark  feinst  porös  ist,  aber  noch 
traiibige  Struktur  und  l,ageiistruktiir  hei  starker  Beleuchtung  zeigt.  I>lc  rotbmmien  Ränder 
sind  nicht  ganz  kontinuierlich. 

NgaiiiilluB.  Fngjiaß  U,  östlich  T»ttng. 

246i  Kingekiesclier  (' h al c c d u h s n n d s t c i n.  (148,  201.) 

(«rauer  mürber  feinkörniger  Sandstein.  Schliff:  (Quarze  suhangulnr.  Zement  spärlich, 
aber  noch  größer  als  das  Interstitialvolumen.  K*  i.*t  einartiger  Clmleedon,  fein,  wirrfaserig  bis 
sehr  feinköniig;  ^schwach  polarisierend.  Keine  Ausheilung  der  Quarre,  keine  Verkic.sclung. 

Kngpaß  II.  Östlich  Tnting,  Nganiitiuß. 

247)  Chalcedon.  (148,  201.) 

BlaßrötHch  bi»  diinkclgrünlicb  durebseheinender  nicht  glasigirr  Cbaleedon.  Schliff:  Recht 
reiner  (iialcedon,  meist  klein  bis  feinbiischcHg,  keine  ganzen  Intcrfererirkreuze. 

Ngamilluß.  Kngjiaß  östlich  Toting.  Kinlagerung  in  die  Clwlcvdonsandsteine. 

11.  KalaharUialk. 

248>  Harter  Kalksandstein.  (207,  208.) 

Gelblicher  harter  Kalksandstein  mit  saiidarincn  Partien.  Auf  Klüften  ('berzüge  von 
traubigimi  (Uialcedon.  Da»  Gestein  bt  daher  wohl  teilweise  verkiesclt.  Brau.sl  stark  in  HCl; 
viel  sehwachflockiges  Sediment.  Mikroehembch  Ca.  Ein  Schliff  wurde  niebt  hergeslcllt, 
weil  <lns  Gesteinsstüek  zu  klein  war. 

Meno  a Kwena  am  Botlctle.  Obcrfläelicnliank  b. 

249)  Mürber  unregelmäßig  verkieselter  Sandstein.  (207,  208.) 

Mürber  zerreiblielier  grauer  Sandstiun  mit  rundlichi'n  bb  walnußgroßen  grünlichen  l*artien. 
Braust  »ehr  »ehwaeb.  .Mikroebenibeb  wenig  ('a,  etwas  mehr  Mg.  ln  Wasser  gekocht;  starku 
Reaktion  auf  NaCl  und  etwas  MgSO*.  Schliff:  Dolomitsandstein.  (’nlcit  ist  nherall 
kristallinischköniig  geworden.  Oft  viel  Kristallsjiitzen.  Unregelmäßig»*  Partien  mit  feinem 
Chalcedon.  Ferner  Partien  mit  völlig  amoriihein  Opal. 

Menu  a Kwena  am  Botletle. 

250)  Kalksandstein.  (207,  208.) 

Grauer  mürber  von  gt^wundciien  Röhren  dundisetztcr  Sandstein  mit  griinen  koclisalz- 
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haltigi*n  Partien.  In  d«*n  Uichem  »mü  Köhren  war  ursprünglich  auch  jrrüner  salrhalttger 
tSand.  Hranst  sehr  stark  in  großen  Blasen;  leisung  stark  trübe,  flockig,  mit  viel  isediment 
von  Sand  und  Ton.  Mikrochemi.sch  ('a. 

Meno  a Kwcna  am  Botlotle. 

251)  Kalksandstein.  (207,  208.) 

Grauer  mUrhor  «erreihlicher  Sandstein  mit  (»astropoden  (HiiHminu»l.  Kraust  stark,  sehr 
starke  flockige  Lösung,  viel  Sediment  aus  Sand  und  Ton.  Mikrochemisch  Ca. 

Mono  a Kwena  am  Hotletle. 

252)  11  al h ver k ie selter  Kalksandstein.  (207,  208.) 

ln  mürbem,  weißlichem  Sandstein  stevken  tinregeliiiXßige  kompakte  glänx^mde  Kerne. 
Kraust  schwach  in  HCl.  Das  Stück  bleiht  unverändert;  klare  Lösung.  Mikrochemisch  ('a, 
etwas  Mg.  Schliff:  Dichtes  Kalkr.enient  meist  ganz  in  grobes  plastisches  Korn  «mgewandelt. 
Dabei  hat  der  (.^leit  entschiedenste  Neigung  su  K-Bildiing.  Schliff  enthalt;  frei;  Dicke 
weiße  poröse  Masse.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  hellpelliuid  wegen  stark  porösen 
ChaJeednns  um  die  Qimirkörner,  sonst  In  den  Inti^rstitien  viel  völlig  araorj>her  (>|>al,  seltner 
ganz  schwach  polarisierende  innere  Blinder  von  Chalcedon. 

Mvno  a Kwcna  am  Botictle. 

253)  H a 1 b V c r k i e s 0 1 1 c r dolomitischer  Kalksandstein.  (207,  208.) 

Gelblich  Weißlicher  mürber  Sandstein  mit  barten  kompakten  glasigen  Kernen.  Braust 
»eliwacli  in  Hf'l;  das  Stück  bleibt  unverändert.  MikriH'ltetiiiseb  ('a  und  Mg.  Schliff: 
(jtiarr.kömer  alle,  manche  nur  x.  T.  von  einer  dünnen  Kalkhülle  von  feinstem  Korn  umgehen. 
D:ts  Korn  ist  außen  gröber:  es  haben  sich  vielfach  Kristallspiteen  gebildet,  die  nun  in  den 
die  mittlere  Partie  des  Interstitialraumes  einnehmenden,  völlig  amoq>hen  Opal  hineinnigen. 
Der  Opal  ist  wasserklar,  hyaiitartig.  ohne  Wachstumslagen.  Das  Zi-ntrum  ist  mei.st  leer,  bis- 
weilen .aber  durch  ein  sekundäres  ('alcitindividuiim  ausgefUUt.  Verkieselung  ist  unzweifelltaft. 

Mono  a Kwena  am  Botletle. 

254)  Dolomitsand stein.  (207,  208.) 

Oelhlieher  mürber,  aber  doch  harter  Sandstein.  Braust  schwach  in  verdünnter  HCl; 
stark,  wenn  gekocht.  Sehr  lebhafte  (M>*-Hntwieklung  beim  Kochen.  Das  .Stück  bleibt. 
Mikrochemisch  Ca  und  Mg  (Dolomit).  Schliff:  Zement  > Interstltialvolumen.  Stniktur 
wesentlich  gleich  Nr.  252,  aber  stellenweise  mehr  dichtes,  anderswo  mehr  gröber  körniges 
Zement.  Neigung  des  Calcits  xu  Kristallbildung,  aber  ohne  scluirfe  H xu  eireichcn. 

Mono  a Kwena  am  Botletle. 

255)  Dolomitischer  Kalksandstein  mit  hal  h verk  iesel  t en  Kernen.  (207,  208.) 

Mürber  xerreiblicher  weißlielier  Sandstein  mit  kimipakten  harten  glasigglänxenden  Kernen. 
Braust  schwach  in  kalter  Htl;  stark,  wenn  gekocht.  Dan  Stück  bleibt  unverändert.  Mikro- 
chemisch Ca  und  Mg. 

Meno  n Kwena  am  Botletle. 

256)  Doiomiti.seher  Kalksandstein  mit  hal  b verk  i esel  t cn  Kernen.  t207,  208.) 

Weißlicher  mürber  Sandstein  mit  Gastropoden  und  grauen  kompakten  Kenien.  Schliff 
durch  den  Kern:  Dolomit  grobkörnig,  > Interstitinlvolumen.  Chalcedon  nur  au  cinxelnen 
Stellen  sichtbar.  WahrHcheinlicIi  gehören  zum  Chalci;don  auch  alle  feinkörnigen  von  Dolomit 
durchsetzten  Partien  an  den  Sandkörnern. 

Meno  a Kwena  am  Botletle. 

257)  Halbverkieselter  Do  1 o ra itean  ds  te in  bis  Dolomit.  (209.) 

Gelblicher  Sandstein  mit  überreichlichem  Zement,  dn,s  miliT  Sandvcrlust  in  kompakten 
gelblichen  Dolomit  ühenfcht.  ln  demselben  Köhren  aus  grünlichem  und  grauem,  glasig- 
glänzendem Sandstein.  Traubiger  CbaJced<m  auf  Klüften  und  Hohlräumen. 

Die  nicht  sandigen  Partien:  Brau.sen  schwach  in  kalti*r  HCl  mit  kleinen  Bla>en; 
sehr  stark,  wenn  gekocht.  Lösung  trüb  mit  viel  Flocken.  Hest  Ton  und  kleine  Chalcedon- 
aggregate.  .Mikrochemisch  Ca  und  Mg. 

Die  sandigen  Partien:  Brausen  schwa4'h  mit  kleinen  Bla.scn;  .<«tark,  wenn  gekocht. 
Schwachflockige  Lösung;  .Stück  bleiht.  Mikrocliemisch  Ca  und  Mg. 

Schliff:  Teil«  feinstkömigtir  Dolomit  im  Kristallinischwerden  begriffen,  teils  Sandstein 
mit  grobem  Dolomitkörner-Zement.  Im  Zentrum  der  Interstitialräumu  steckt  oft  ein  Dolomit- 
korn oder  sehr  selten  amorpher  Opal. 

’N.Hinessan  nru  Botletle.  Oberste  hurte  Bank  des  Ifannensandsteins. 

2.581  Sandiger  Kalkstein.  (209.) 

Poröser  weißer  Kalktuff  mit  sandigen  langen;  weich.  Braust  leblwft  in  HCl;  wird  fast 
ganz  gelöst  unter  Flockenbildung.  Mikrochemisch  Ca. 

’ Namessan  am  Botletle.  Lokale  Klnlageningen  in  die  mürben  Kalksandsteine. 

259)  Mürber  stark  verkieselter  dolomitischer  Kalksandstein.  (209.) 

Mürber  gelblicher  Sandstein  mit  kompaktem,  glasigem,  blaßbräunUchem,  sehwarz  geflecktem 
Kern.  Braust  schwach  in  H CI.  Klare  blaßgelbe  Lösung.  Stück  bleibt  unverändert.  Mikr»>- 
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chemisch  Ca  und  Mj:.  Schliff:  Zement  > Intei^titialvolumen.  Oichtes  Zement,  das  um  die 
(^uarxe  und  in  der  Mitte  der  Interstidalräume  in  feinstkörni|;r«n  Clialcedon  mit  Opalsentrum 
Uherf^dit.  Kiiixelne  Körner  bis  Rlioinboeder  ron  Calcit  oder  D«>Iomit  lösen  sich  von  dum 
dichten  Zement  los  und  Hei;en  im  Chalcedon,  der  durch  Verlust  der  Doppelbrechung:  mit 
scharfer  iJrense  im  polarisierten  Licht  »n  den  0|uil  des  Zentrttms  Übergeht.  Der  Opal  leigt 
bei  SOOfaclier  Vergröfienmg  ohne  Polarisator  die  tridvmitjirfjge  Struktur.  Im  Schliff  avteh 
Stellen  mit  grobem  Clialeedtm.  Sekundäre  Verkieselung  ist  unzweifelliaft.  Schliff  ent- 
kalkt; bedeckt:  Mächtige  Verkieselung.  Das  dichte  Zement  ist  poröser  Chalcedon  mit 
feiner  Aggregat]iolarisation  und  ist  wohl  von  Calcit  durehdmngen  gewe.sen ! 

* Numessaii  am  Botletle. 

2d0)  Halhverkieselter  Kalk.snndstein.  (209.) 

Mürber  gelblicher  Sandstein,  innen  bräunlich,  kompakt,  gU.sigg)änxend.  Schliff:  Völlig 
amor|>her  Opal  tritt  an  Stelle  von  dieht<‘m  Caleit:  meUt  bleiben  dabei  Poren  im  Zentrum 
der  Interstitiell.  Stellenweise  Calcitstaub  iin  Opal.  Zement  > Interstitialvolumen.  Interessant 
ist  das  Auftreten  von  isolierten  Büscheln  von  feinfaserigem  Cliaiccdon  im  0|)al. 

’Xamessan  am  Botletle. 

261)  Verkicsolter  Kalksandstein.  (209.) 

(ielblicluT  mUrher  Sandstein  mit  bräunliehen  Kernen.  Brau.st  heim  Kochen  mit  ver- 
dünnter HCl  schwach,  aber  anhaltend.  Mikrochemisch  wenig  Ca.  Schliff:  Viel  poröser 
Chalcedon.  Calcit  meist  noch  an  den  Kändern  der  Cjuarxe.  Von  dem  Cliaieedon  ist  Opal 
schwach  abgesetxt,  der  die  Zentren  der  Iiilerstitialräume  bildet  und  fast  nicht  polarisiert. 
Zement  > Interstitialvolumen. 

’Xamessan  am  Botletle. 

262 — 263)  Mürber  Kalksandstein.  (209.) 

Mürber  xeireiliHcher  Sandstein  mit  Kalkzenient  und  bi«  bleistiftdicken  g«*wundenen  Köhren. 

’Namessan  am  Botletle.  Cher  der  Schutthalde  liegendste  Sehichte. 

264)  Mürber  teilweise  verkieselter  Kalksandstein.  (211.) 

tielblicher  mürber,  abi>r  doch  fester  Sandstein.  Braust  stark  in  11  CI.  Si'liwaeh  üm-klge 
Lösung.  Mikrochemisch  Ca.  Srliliff:  Cjtmrz.Haiid  mit  dichtem  Kalkxement,  das  im  Zentrum 
der  Interstitien  grobkristallinisch  geworden  ist.  Kleine  Sudleii  sind  vcrkleselt.  Streifen  von 
Kalkstein  von  Sinterhesehaffenheit. 

lütter  treo  am  Botletle.  Harte  Oherflächenbank  des  I*fniineusand«teins. 

264a)  Kalabarisand.  (208.) 

Kalkreicher  graubrauner,  mäßig  fe.ster  Sand.  Mikroskopisch  «Sand  mit  Hülle  von 
Kalkspatkörnem,  zahlreiche  Diatomeen  und  Spiciilae.  Xach  Auflösen  des  Kalks  wird 
sdmiutzig  braune  Üottierende  organische  Substanz  sichtbar,  ri-ichlich;  Aussehen  wie  der 
Tierkot  der  Seekreide.  Flockenhülle  um  die  (jiiarzkömer.  Die  Diatomoeu  sind  nach 
H.  Keichelt  Süß-  und  Brackwnsserformen  (siehe  Anhang  Vlll).  Der  Sand  gleicht  dem  Kalk- 
SchUmm-Satid  der  norddeutschen  Seen. 

Meno  R Kwena,  liegend.stc  Schicht  des  Kalaharisandes  über  dem  Kalaharikalk. 


IV.  Gesteine  aus  dem  Chansefeld,  vom  Epukiro  und  Gobabis. 

A.  ('haiise.schleht«ii. 

265)  Kieselige  feldspatreiche  Grauwacke  (Arkosei.  (331.) 

Hothranne  feinkörnige  (»ranwaeke  durch  feine  sehwarxe  I>agen  geschichtet.  Schliff: 
V'iel  Orthoklas  und  1‘lagiokla«.  etwas  Mikroklin;  ein  großes  Stück  Kniiglimmer.  Kerner 
ausgehellter  Quarz  mit  einzelnen  KristallHächen,  oder  auch  Körner,  die  dem  (testein  ein 
pseudokristallines  Gefüge  geben.  Dazu  Calcit  in  Fetzen  oder  kleinen  und  großen  Rhom- 
iioedem.  Ferner  feinkörniges  Quarz-<tlimmeraggregat  als  Zement  und  in  Pseudokömern. 
Die  kleinen  Calcitrhomboeder  liegen  bisweilen  in  neugebildetem  Qiuirz,  die  großen  Rhom- 
boeder umschließen  dagegen  kleine  Körner  von  neuguhiidetem  Qnarz!  häsenglanz  in  Körnern 
und  Fetzen  vielfach  zwischen  den  allothigenen  Körnern. 

’Audji  Bei^!. 

265a)  Kieselige  feldspatreiche  Grauwacke.  (224.) 

Kötlichgraue,  feinkörnige  Grattwacke  mit  Kisenglanzschüppchon.  Schliff:  QuarzkÖroer, 
Orthoklas  und  Plagioklas,  Calcit  und  F.isenglanz. 

Ostendv  dor  HainahUgnl. 
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2*56'  Kieiiclifre  folditpHtroicho  ft  rn  ii  w ne  k o <Ark««i*').  (3fi0.) 

WoMontlirli  265.  (»olMiifono  (tiimnit'rlilÄttt'r.  IHo  liiterntitien  EwUchen  deutlichen 

Quarx^andkörnem  werden  dtindi  aiislieilcndeii  (^uarx  nnnp'tllllt,  der  «ich  an  die  henarhharten 
(^uansxandkünier  an.Hchlietit.  I>ieselhen  »ind  tneUt  von  einer  diimien  tä^enliydroxrdhaut 
iimfrehen. 

ifanne  xwiitclieii  ’Oan  und  ^Kiiikio^. 

267)  Schwach  vo  rk  I e ael  t e r KnlkKtein.  (262.) 

HlaJilprlhlichhraimer  dichter  Kalkr>i«-in  mit  pdhen  l^en.  di«*  auf  «1er  anpewltterii'n  Fläche 
Fim-h«‘ii  hildeti.  Schliff;  Zwi.«clien  d«‘ii  CalcitkÜnicni  üherall  Küriu-r  mit  wandi'riiden 
Schatten  — ('halci'dim.  nicht  kht.*«tiM‘her  fjuane.  Hraiiüt  lebliaft  mit  11  (1.  (»iht  pelhe  «-hwaeli- 
trübe  leiüiiii);  mit  Kcf*!  de»  jninwn  J<tü«'k».  l>«T*ielhe  i»t  x«‘rdrUckhar  um)  we^entlich  Chalcedun- 
»and.  auch  R-I*f(eiidom<»rpht>»en.  Schliff  entkalkt;  fr«*l:  leickerc»  Neuwerk  v«m  (’lial- 
cedonkürnern,  darunter  unzweifelhafte  U-lNeudom<ir]iho»en.  Schliff;  bedeckt:  Klar.  ab«*r 
tonip*N  >li»enbydroxyd  tritt  mehr  her\*««r.  Mikrochemisch  Ca,  wenig  Mg. 

Channefcid.  G,a  km  von  ChatiM*  am  ^Neitn-o-Weg. 


B.  Ni;aniischleht«ii. 

268)  Verkicseltcr  Sandstein.  (362,  364.) 

H«>ter  sehr  feinkörniger  Sandstein  mit  lAgcu  grobk«imig«'n  Sandsteins  und  mit  (teröllen 
aller  («rauwacken.  Schliff:  l^iiarAi*  alle  klein  und  splitterig,  ähnlich  dem  Ktitsandsteintypus. 
(‘henUl  gleichmäflig  vorhandenes  Chalcedonzenient.  Ä'instköriiig,  bisweilen  mit  Achatxonen 
(h^nkh'selung?).  Auch  K-Fseiidomoqihttsen,  und  zwar  wasscrklar.  Ihre  Zahl  entzieht  sich 
aber  jeder  Schätzung.  Jedenfalls  ist  Verkieselung  sich«*r. 

(iohabis.  ^’ossobtal.  Idnkcs  Ffcr.  Olo-re  Nganiischicht<*n.  Hank  h in  l'rotil  Fig.  lO. 

269)  HlnBblaugrauer  l)«»loniit.  (361,  364.) 

l>icht.  bläulichgrau,  rosa  gelleckt.  Auf  der  augewitterten  Fläche  Furchen.  Hniust  si'lmach 
in  kalu*r  II  (*1.  Wird  b«‘im  Kochen  ganz  gelöst;  trübe  Lösung.  Kest  khüne  schwach 
|iohirisien*nde  Körner  und  i*inlge  gute  l{-Pseudoinoqihosen  von  (')ialc«'don.  Mikrochemisch 
(*a  «ind  Mg.  Schliff:  Heiukömig  mit  Neigung  zur  Hildung  von  Rlioinimederii. 

(tohahis.  Linkes  l'fer  des  •Nossol»t;ils : Mittlere  Ngnmiscliichten. 

270»  H al  h V erk  iese  1 1 e r Dolomit.  (361,  364.) 

Dunkel-  und  hellgmu  gc'tleckter  Ibdomit  mit  heraiisgewitterteii  (’halcedonadeni  und  -stücken. 
Hrausl  sehr  schwach  in  11  CI,  sUrk  wenn  gck4>cht.  l)ie  Lösung  hlciht  lange  trüb.  Der  Rest 
ist  ein  scharfes  hartes  Stück,  ein  ChHlced«>ngeri|i]ie ; dazu  schwarzer  Staub  und  Körnchen 
v«m  feinkörnigem  C'halcedon.  Mikroclieiniseh  Ca  und  Mg.  Schliff:  Gr«*hkömlg  werdender 
Dolomit  mit  Aunkömigen  Kesten;  Dolomitrlnmihoeder  in  reiehliclien  l'arti«*ii  grohkörnigen 
«{unrzartigen  ('lialci'dtms  mit  undulöser  Auslösehung.  kanig«t  große  scharfe  Ki.senkieskristaUc. 

Gobabis.  Linkes  l'ft-r  des  *N«»ss<d>.  Mittler«*  Nganiischiehten. 

27!)  Schieferiger  Kalkstein.  (1.53,  361,  364). 

Dunkel  hlaugraiier  Kalkstein  durch  feine  m!e  und  gelbe  l,agen  geschiefert.  Schliff: 
Kalkstein  von  Chal«»'dnn  schwach  durchtränkt.  stellenw«*is«*  mit  Calcitrhomhoedeni.  Feine 
Adern  im  («estein  bcst«*h«-n  aus:  1;  sehr  scharfen  CHldtrh<iinhoed«*rn,  2'  t^pal.  sehr  schwach 
polarisierend,  mit  körnigem  Zerfall  im  zerstreuten  Licht,  3;  Chalcedon  im  Innern. 

Gobabis.  Linkes  Ufer  des  *Ni»ss««b.  l'nterste.s  Glied  der  initth’ren  Ngamlschiehten. 


C.  Botlctlcsehichten. 

272)  Konglnmeratischer  OpaKChalcedonsnndstein.  <362,  ,364.) 

Rotbraunes  grobköniiges  (iesti'in  mit  G«’st«‘lnsbri>ckeii  und  ('halc«*«bmdrusen.  T>7»U' 
rhalcedondriisengcstein.  Schliff:  Brmdisiüeke  v«»n  vorkieseltem  firauwa«‘kensan«lstein.  l'm 
di«‘  ilniehstücke  und  um  l.solierte  (juarzi*  meist  kräftig«*  Säume  von  käscnhydnixyd.  Keine 
Ansheiliing  der  (^uarzkörner.  Zement  ist  Opal  mit  sehr  schwach«<r  Polarisation.  Im  Kern 
der  IntiTstitien  stark  poharisierender  ('halcedon. 

Nicht  bloß  imprägniertes  (iestein,  sondern  verkitteter  Oesteinsgrus. 

Gobabis.  Linkes  Ufer  des  ’Nossob.  Hotletlescliicliten  über  obt'ren  NgamisckichteD. 

273)  K nglom er.it iseh e r sandiger  Kalkstein.  (340.) 

Gr*'ß«»  rundliche  und  «*ckige  Stück«*  von  (.‘hansegrauwack«*  und  (^uarz  liegen  in  weißlich 
gelblicheni  Snnds(«'in  mit  iU*erM*hüssig«*ni  Kalkz«*m«*nt.  Letzter«*»  .selbst  i.st  bri*cciÖs,  in  dem 
Stücke  sAiidarmen  Kalkst«‘ins  in  saiidrciclicni  lieg«*n.  Hrausl  stark  mit  HCl.  (»ibt  srhwach- 
trübc  H«»ckige  Lösung  mit  S«*diiiient  Honlger  .Satidi.  Mikrochemis«*!i  Ca.  Schliff:  Der 
('alcit  ist  Rtellenwcise  äeckig  und  kristnllinLch  körnig,  ist  aber  aucli  brecciö.s  oder  konglo- 
meratiscli,  und  zwar  schwach  feinsandiger  Kaikst«*in  in  Kalksandstein. 

Kpukirotal  bei  ’N.ikais.  Salzpfanne  westlic)i  der  l^uelle.  liegendstes  des  lYaniiensandsteins. 
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274)  ftcljw ftchverkienelter  dicliter  Kalk»tein.  (H40.) 

\Veißlicli);«*li>Ii<‘her  btü  ^nnliclMT  ^‘H<u-kti‘r  dichter  Kulknioin.  Bnuixt  nnlmltcnd  in  ver* 
dünntcr  HCl.  Lösnnf;  klar.  ScHck  idciht.  zcrdriiektiar.  enthält  Rueh  (^unrzköriier. 

Kr  hat  die  .Struktur  de«  Knikstteinü.  aber  fa.<«t  {rru*  nicht  {lolariHierend  und  mit  fein>tem 
Staub  (Ton?).  MtkrnchemiHch  Ca.  Schüft':  Heiner  äutterKt  fein  kriKtnlHnktimi^T  Kalk- 
stein mit  vereinzelten  (^luarzsptittcm  und  Körnern.  Am  Rande  de«  EVäimmt«  eine  Ader  von 
fast  amoqdicm  0|»a].  haueben  lö«t  «ich  der  Kalk  in  einz4'lne  Körner  auf,  die  auch  iinrh 
lui  Opal  liejren.  Kine  kleine  verkieselte  1‘artic.  sonst  mir  reiner  Kalk.stein  zu  «eben. 
Scliliff  entkalkt;  frei:  Dicke  weiße  Scliiciit  nl«  gleichmäßig'«  feinste«  Netzwerk  von 
('halcedoiifa«ern,  nur  vert^lcichbnr  dem  feinsten  Spoii((ienskelett.  Schliff  entkalkt;  be- 
dV;rkt:  Ganz  pelluzid.  ini  pnlarisierteni  lacht  lös  aut  wenige  Flitter  nur  mit  S|iurcii  von 
Polarisation  bei  gellster  Heleuchtiin;;. 

Kpukirobil  bei  ^Nakai«.  Salzpfanne  westlich  der  (Quelle,  {'fannennandstein. 

275)  Dichter  Kalkstein.  (540.) 

HhiUbriiunlich.  ^etieckt.  scheinbar  breceiös.  Braust  stark  in  H Cl,  pht  K^nx  klare  stark- 
flockige  Lö.sun;r-  Her  gerin)^«  Ke.st  ist  sicher  Chalcedon.  Schliff:  Mikroskopisch  kristallin- 
körnig. 

Kpukiro  bei  ^Nakais.  Saizpfannc  westlich  der  (^uelh>.  Pfannensandstein. 

27C)  Sandiger  Kalkstein.  (.540.) 

(iciblicher  poröser  «andip'r  Kalkstidn  bis  Kalksaudsn'tn.  Hmnst  stark  mit  HCl;  trübe 
starktiockige  l^ösiing.  Als  Kest  Brocken  von  timigem  Sand.  .Mikrochemisch  Ca.  Schliff: 
Dichter  Kalk,  der  an  einigen  Stellen  kristallin  wird.  Mehr  Kalk  als  Sand. 

Kpukirotal  bei  ^Nakai«.  Sal/.pfanne  we.stlich  der  (Quelle.  Pfannen«and.<itcln. 

277 — 278)  Ki «en  «ch  iissi ge  Breccie.  (300.) 

In  einem  rotbraunen,  von  «eiligen  hUsenhydritxydschalen  dundizogcnem  Sandstein  liegen 
eckig!'  Bruchstücke  von  weißem  Quarz  der  ChaDseschichten.  Ks  ist  iit  I.stterit  verwandelter 
zelliger,  löcheriger  Chalcedon«and.stein  der  Hotlellescliichten. 

Scholle  hei  *Oa.s,  am  Weg  nai'h  (tohahis. 

279)  Grobkörniger  poröser  C'halcednnsandstein.  (300.) 

Kosa  gefärbter  glasiger  Sandstein  mit  ülMTsehil.ssigeiii«  z.  T.  Idaßbläulichweißem  Zement. 
Scliliff:  Zement  au«  breiteg  Iwigeii  in  der  Mitte  ganz  i«otro]ien  Opal«,  dessen  äußere  und 
innere  Zone  polarisiert.  Iiiii(*rlinlb  des  Opals  reiner  Chah-edon,  aber  iuei«i  endet  der  Absatz 
mit  der  inneren  polarisierenden  l.jigi>  von  Aelial,  die  sich  in  zerstreutem  Ucht  wie  die  äußere 
ahhebt.  Die  Quarze  sind  groß  und  gerundet,  fast  stets  mit  kleinen  auslu-iloiidcii  Spitzen. 
Zenieut  > Iutor.stitiatvolumen. 

*iJas.  Weg  nach  Gobabls. 


V.  Gesteine  aus  dem  ’Gamfeld  und  von  ’^Garu. 

1.  (ireHtciii«  der  Xurami-Sehlehteii. 

280)  Kri-stnllinisoh-körniger  Dolomit.  (300.) 

Kötlicbgrauer  mittolkörniger  Dolomit  mit  grobkörnigen  Adern  von  Dolomit;  PyTitkristalle 
und  Kisenspat.  Braust  sehr  schwach  in  verd.  11  C’l  und  löst  «ich  beim  Kochen  auf;  gcrüige« 
Sediment  aus  mittclkörnigen  Qmirz-Chalc«*don-Aggregateti  ohne  sichtbare  Konturen  der  Korner. 
Di»*  .Vggregate  sind  mit  feinstem  l-Üsenhydroxydstatib  erfüllt,  wenig  I>olomitslnub,  aber  meist 
viel  Kutilmiknditen  in  dicken  und  kurzen  bi«  langen  Nadeln,  stark  liclitl»rechend,  dunkelgelb, 
mit  Neiping  zur  Zwillingsbildung  und  zur  Gru(*pi»'ruug  um  Zentren.  Mikrocbeniiseb ; Ca,  Mg. 
Schliff;  Nur  L)olomit  und  »-twas  (’iilcit  (poly«yntheti.«ch  verzwillingt)  in  rein  körnigcni 
Gefiig»*. 

’ Gam,  Fmniudung  des  Beckens  der  Quelle. 

281)  K ris  t al  I i ni«ch  - k ö r n i gpr  Dolomit.  (SOG.) 

Makrtiskopiscb  gleich  280.  Mikrochemisch:  t'a,  Mg.  Braust  «»'hr  schwach  in  verd.  H CI 
und  zerfällt  zu  Dolomitsand.  Löst  sieh  beim  Koclien  biz  auf  Spuren  feinsten  StAub««». 

’ (iam,  Umrandung  des  Beckens  der  Qtielle. 

282)  K r i « t a 1 1 1 II  i s c h - k ö r n i g e r Dolomit.  (300.) 

Makroskopisch  gleich  280  und  281,  aber  reiehi*r  an  IVrit,  der  deutlich«*  IVrit»>eder  bildet. 
Braust  sehr  schwach  in  verd.  HCl,  zerfällt  zu  Duloniitsniid ; löst  sich  gekm-ht  bis  auf  geringes 
Sedimeut  aus  Quarz  und  Phlogopit.  Mikrochemiscli : Ca,  Mg. 

'Gaiu.  ümraiidung  des  Becken«  der  Quelle. 
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Fünfter  Anhang. 


283)  Fein  k ö rii  iper  Dolomit.  (300.) 

Weiß  bis  leicht  bläulich,  feinkomip  mit  prohkriÄtAlliiiischoti  Adern  und  Neatem  von 
Dolomit  und  Eisenspat;  IVritkristalle.  Braust  sehr  schwach  !n  verd.  HCl;  terfälll  »u 
Dolomitsaiid.  I.Ö8t  sich  beim  Kochen  mit  sehr  geringem  Sediment.  Mikrochemisch : Ca,  Mg. 

Uiani,  Umrandung  des  Beckens  der  (Quelle. 

284)  M i I telk  ür ni ger  Dolomit.  (300.) 

HläuHchgrau,  fein-  bis  mittelkörnig,  mit  grobkörnigen  Adeni  von  Dolomit  und  l-asenspat; 
l*^>Tit.  Löst  »ich  in  verd.  II  CI  unter  schwachem  Brausen  iu  Dolomitsand,  gekocht  bU  auf 
geringes  Hediiiient.  Mikrochemisch:  Ca,  Mg. 

*(iam,  lliiigehtmg  der  Quelle. 

285)  Feinkörniger  kristalliniachor  Dolomit.  (404.) 

Blaugruu,  geschichtet.  Braust  schwach  in  verd.  II  CI,  xcrfällt  zu  Dolomitsand, 

»ich  beim  Kochen  bis  auf  eine  Spur  von  Sediment.  Mikrocheiuisch : Ca,  Mg. 

’Oam,  (ierölie  im  Konglomerat  de»  Denibtals. 

28(!)  Ziickerkörniger  kristallinischer  Dolomit.  (401.) 

Weiß,  wenige  längliche  Poren  und  gelliliche  Flecke.  Kinde  von  Kalaharikalk.  Braust 
sehr  schwach  in  verd.  HCl,  zeriallt  zu  Dolomitsand.  Dekocht  l<»st  er  sich  mit  geringem, 
sjindigem  Kest.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg.  Da»  Sediment  besU'ht  aus  klaren  Quarzen 
mit  viel  falschen  großen  polygonalen  Klä4'ben.  Viel  Phb*gopit.  Beide  enthalten  rundliche 
Doloinitkörner  in  geringer  Zahl.  Im  i'hlogopit  liegen  auch  selten  Kutilnadcli»,  ferner  oft 
große  Luftporou,  — lllr  Ctlimmer  ganz  ungewöhnlich.  Die  Phlogopite  haben  polygonal** 
Form,  wie  die  Quarze;  spaltbar  nach  OP.  Im  l*hlogopit  mikrochemisch  K und  Mg.  Kleiner 
Winkel  der  opti.«clien  Axen. 

lYannc  •Nai.s.s^ba,  östlich  Ujam. 

287)  Orohkörniger  kristallinischer  Dolomit.  (401.) 

(•raubruun  mit  l*>Tit.  Braust  sehr  schwach  in  HC)  und  zerfällt  schwer  zu  Sand.  Löst 
sich  beim  Kochen  mit  geringem,  .staubigem  Sediment.  Mikroi'hcmisch : Ca,  Mg. 

Boden  der  l*fannc  Tuturiign. 

288)  Grobkörniger  kristallinischer  Dolomit.  (403.) 

Hlaiigmu  mit  grobkörnigen  I’artien,  mit  I^Til  und  Eisenspat.  Auf  der  augewitierten 
Fläche  sandige  L«ist4*n.  Braust  .sehr  schwach  in  verd.  HCl;  zerfallt  schwer  zu  Dolomitsnnd. 
Gekocht  lost  es  sich  bi.»  auf  einen  großen  Rest  ans  ptilygunalen  Quarzen  (mit  »ehr  viel 
Dalomitkümern)  und  Pbli>gopit  Mikrochemisch:  Ca,  Mg.  Schliff;  Klare  homogene  Quarze, 
selten  mit  schwacher  Felderteihmg,  mit  oder  ohtie  Dolomit  und  Calcit  (polysynthetisch  vor* 
xwillingt).  Alles  ohne  Kristallkontur.  Die  Quarze  .sind  lageiiweise  reichlicher,  auch  in 
Körnern  und  Aggrcgatcu  angchäuft,  auch  mit  grußi*u  I>o!umitiudividut‘n  dim.'hwacli»cne 
Körner  komiiieu  vor. 

Hügel  von  *Koa*na<ha, 

289)  Grobkörniger  Dolomit,  überreich  an  Quarz  und  Silikat  (403.) 

Kütlichgrau,  auf  der  angewitterten  Fläche  springen  starksandige  l.eistcn  heraus.  Braust 
sehr  schwer  in  verd.  H CI,  löst  sich  beim  Kochen  mit  viel  Sediment  aus  großen  polrgonaleti 
Quarzen  und  deren  Aggrc*gaten.  W'iirfel  von  Ki.senhydroxyd  nacli  Pyrit,  Phlogopit  nur  in 
kleinen  Blättchen.  Mikrochemisch:  Ca,  Mg.  Schliff:  Karbonat  iu  relativ  wenig  Körnern 
nml  Khomboedem.  Hauptma.s.se  Quarz,  homogen  oder  in  Felder  cingetcilt.  oder  undulös 
an.slöschend.  Viel  tiefgrün  und  braun  pleochroitischer  .\patit  mit  farblosem  Kand  iu  dicken 
kurzen  Säulchen  ohne  Endflächen.  Phosphorsaiire  wurde  chemisch  nachgewiesen.  Phlogopit 
nur  in  Srbuppenaggregaten.  Dazu  völlig  fremd  atisseliende  Körner  von  Orthoklas  und 
Mikroklin  (kein  Plagioklas)  mit  feinsten  Port'U.  Viel  IVrit  in  OO  O OO  und  sekundär 
entstandenes  EUenhydroxyd  überall  in  I«tppeu. 

Hügel  'Ktm^'nacha. 

290)  Aplianit  (Xgamidiaitaa).  (403.) 

Schwiurzbraun,  feinkörnig,  gleicht  den  Apimniten  am  Ngami. 

RoH»tück  im  Kongloinemt  de»  Denibtals  bei  ‘Qam. 

II.  Gesteine  der  Botletlesehiohten. 

291)  Chalcedonsaudatein  mit  wenig  Calcit.  (404.) 

Gla.slgglänzend.  gmugclb,  schwarz  g«iflpckt.  Bran.sl  ganz  schwach  mit  HCl.  Schliff: 
Um  die  Quarzkörncr  stellenweise  ansgewfichnet  tmnbigc,  (»palartig  struierte  Käud«rr,  die 
schwach  polarisieren  und  meist  milchig  trübe  sind.  Sonst  C'halcedon  milchig  frühe,  aber  oft 
auch  Partien  grölierkömigen  Chalcedous.  Nur  an  wenig  Stellen  etwa»  Calcit  E.s  ist  ein- 
gekie Kelter  Chalcedonsandstein. 

Denihtnl,  ca.  13  km  unUirhali»  des  Engpässe». 

292)  äandigur  d ol u m i t i »elier  Kalkstein.  (404.) 

itnnibraiin,  mit  sundrelchcn  und  smidarmcn  ParUeii;  daher  hrecclöse»  AusKehen.  Braust 
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üfhwaeli  in  verd.  HC’I;  »tark  wenn  gekot'kt;  gibt  xtark  floekige,  trübe  Lösung  mit  Sediment 
AUK  grobem  Sand,  Ton  und  etwaa  i'hnteedoD.  Sdikrovliemiseh : Ca  und  Mg.  Schliff: 
Steilenweiüe  klehixt  rnndkiirnige  Struktur,  c.  *1*.  ancii  grobkörnige  CnlcitrKiider  um  die  Quarze. 
Sandkörner  ungleiehmäflig  verteilt. 

Denihtal  über  dem  K4»nglonu'rnt  des  Kng|»as5es.  ITunnensand.'itein. 

2^3)  Haihverkicseltor  Kalksandstein.  (404.) 

Hellgmubraun.  z.  T.  glasigglHu»>nd,  mit  siehtban«n  Clmlecdondni.sen  und  -schnüren,  und 
z.  T.  oolitboide  Stniktur.  Verwitti-rt  unter  Ausbildung  h<»her  Leisten.  Hrnust  stark  in 
verd.  H(3;  gekoeht  gibt  es  eine  scliwachtrübe  I.ösnng;  das  Stück  bleibt.  Der  Kest  bestnbt 
aus  Sand  und  grobem  und  feinkörnigem  Clialcedon.  Schliff:  Die  »nolithoidc*  Partie  ist 
arm  an  Sand ; sie  zeigt  am  Hcbönsteu,  wie  Ki'ste  von  Kalkstein  in  reinstem  Cbalcedon 
stecken:  der  Kalkstein  Ist  vom  Cluilcedon  „aufgefrossen“.  V»»n  den  Kalkslclnrcsteu  gehen 
grobstrahlige  Caicitbündel  mit  Spitzen  In  den  (Mialeedon  hinein,  der  „auftressende“  Chalceduu 
ist  ganz  rein,  feinst-  bla  grobkörnig.  Die  sandreiehu  f*artie  ist  z.  T.  iimdi  stärker  verkieselt, 
so  daÜ  Calcit  nur  nodi  in  Körnchen  eingestreiit  erhalten  ist. 

Denilital,  Kngpaü.  iTanneiisaiidstein,  der  die  Umndmass«  des  DeniUktingloiuerates 
bildet. 

294)  Konglomerat  mit  Kalkxement.  (405.) 

Uroßes  StUck  bUiigratien  kristainiiischen  Dolomits  mit  viel  (ilimmer.  Flelschrote  erbseu- 
großi*  Qiiarz-stUcke,  geibHchbrauii  glänzende  zersetzte  schieferige  (tesUdnsbrockou  stecken  in 
einem  roten  bis  grnnUchen  Kalksandstein  (Pfaiiniuisandsleiii). 

Denibkonglonierat.  Hiidet  die  Wände  an  dem  Ktig|>asse. 

29.'>)  Gelber  Sandstein.  1404.) 

Feinkörnig,  pinz  zersetzt  Liegt  am  Kng)»HÜ  atif  der  Südseite  Uber  dem  Denibkonglonierat. 

Denibtal. 

296)  HrecciÖKer  schwach  verkleselter  D ol o m It san ds t ein.  (404.) 

ln  weißem  K.alk.samlstein  liegen  eckige  Stücke  von  rotem,  härterem  KalksaDd.stein.  Braust 
schwach  in  verd.  HCl,  stark  heim  Kuchen;  gibt  schwachtrübe  I^isuiig.  In  dem  Best  sicher 
Chalccdon.  Mikrochemtsi'h : Ca  Mg  (fast  itolomit). 

IhmUital.  Harte  Klippen  im  Flußbett.  Ca.  3 km  unterhalb  des  Kng|>assos. 

297)  Hrecciüser  Chalcedonsundstuin.  (404.) 

In  braunem,  zersetztem,  leicht  gjaslgem  Bamlstein  liegen  eckige  Brocken  eines  si-hwürz* 
liehen  bis  Uefbrannen  Chalcedons.  Äußerlich  ist  die  angewitterte  tBierÜäche  stark  zerfressen. 
Hchliff:  Stark  eisenschüssiger  CImIcedonsaiidstein  mit  größeren  hlintseherben.  Die  Sand- 
steinma.sso  ist  reich  an  größcrmi  gröberen  Chntcedonpartieii.  Die  >lintscherben  iHistehen  aus 
feinkörnigem  Clialcedon  von  anderer  Struktur  als  der  Clialcedon  des  Zements.  Kr  ist  meist 
sehr  feinkörnig,  mit  wenig  gröberkörnigeii  Stellen.  Kleine  Flintsclieriien  .sind  entscjiieileii 
verkie.selter  Nganiikalk;  an  uiiderii  ist  der  Ursprung  nicht  zu  erkennen. 

Denibtal  bei  ’Gain.  Loses  Kollstück  ini  Denibtal  im  Gebiet  der  Konglomerate. 

299)  Kalksandstein.  (407.) 

Roter  Sandstein  mit  überschüssigem,  rotem  Kaikzeiiieut.  Braust  sehr  stark  iu  verd.  HCl. 
Fast  klare  l^isiing,  wenig  Sediment,  Stücke  bleiben.  Mikrochemisch:  Ca.  Schliff:  Große 
runde  und  kleine  eckige  Quarze.  Dieselben  werden  von  Calcit  umrnridet.  Die  Interstitien 
sind  von  gröberem  Calcit  erTüIlt.  Vurberrschend  schon  mikroskopisch  kristallin  - körniger 
K.nlk,  aber  auch  t bergang  aus  dichtem  noch  sichtbar. 

’Garu,  am  Bruiiiienlocli.  PfanneiiKandsteiii, 

299)  BreceiÖser  dolomitischer  Kalksand.stein.  (407.) 

Roter  Sandstein  mit  Kalkzenicnt  und  roten  -saiidannen  Stücken,  die  z.  T.  von  roten  Kalk- 
rinden  umgeben  sind.  Braust  ziemlich  sUirk  in  verd.  H CI,  gibt  gekocht  starkdockige 
schwachtrübe  Lösung.  Brocken  bleiben,  die  zerdrückbar  sind  und  zackig-faserigen  Clialcedon 
entlialtcn.  Schliff:  Kalk  > Intemtitialvolumen.  Quarz  meist  von  Caieitkranz  umgeben. 
Fast  schon  mikrokristallin-körniger  Kalk.  Quarze  klein  und  groß;  ninde  Kiseiiginnzkönter, 

Htaru,  Nordseite  der  Pfanne,  von  der  großen  Felsfläche,  l'famien.samlsteiii. 

300)  Dichter  bis  sandiger  Dolomit.  (407.) 

Dicht,  rotbraun,  mit  heilerer  sandiger  P.artie.  Braust  sehr  schwach  mit  verd.  HCl;  gibt 
gekocht  eine  trübe  Lösung  mit  Sediment  aus  auffälligem  „Ton^ ; anscheinend  Chnlcedün* 
staub  und  -Splitter.  Mikrochemisch:  Ca  Schliff:  Mikro.skoplsch  rein  körnig  mit 

Neigung  zu  K-Bildung.  Eiseiihydroxyd  wenig,  zwi.«chen  den  Dulomitkömem.  Von  Clialcedon 
nichts  zu  sehen. 

Hiani,  FeLsHäche  nÖrdlicli  der  Pfanne.  Aus  einem  großen  roten  Dolomitstück  der 
„Breccie“. 

301)  Breceiösor  Du  lo  m 1 1 san  ds  t e In.  (407.) 

In  gninruteni  Dolomitsaudsteiu  liegen  eckige  Brucken  des  braunroten  Dolomits,  Xr.  300. 
Umii.st  .Hchwach  in  HCl,  gibt  gekoclit  schwacliflockige,  trübe  Lösung  mit  viel  Sediment. 
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Fünfter  Anhang. 


Re.nt : Ton  tmd  S»nd.  MikrovliemiiU'h  ('h -f~  Im  Sandstein  Iferaasltildimir  von 

kHstiüliiiküriU}j^‘m  Calcit  aus  diflitctn.  l>ie  l)iilomitlirucliKtiii'ke  bcHtehon  aus  scharfen  Dulomit- 
rhotnhoodcrn.  die  in  der  Mitte  l-änschlüsse  von  Eisenh.vdrnxyd,  Ton  und  Poren  enthalten  tmd 
durch  kleiner  köftii^eii  (t»nif;en?)  Dolomit  verkittet  sind. 

Hiaru,  Nurdseite  der  ITanne.  wie  Nr.  300. 

302'  D <»Io  III i tise li er  Kalksandstein.  (407.) 

Kot  und  jn^iirot  j'edeekt.  scheinbar  hrecciös,  mit  bis  iiase]imft|BTo6cii.  eoki(^n  Stücken 
von  Qiiarx  und  Cbaleedon.  Braust  seiemlieb  schwaeb.  fribt  p'kocht  eine  trübe.  Hocki^e 
Lösunf;  mit  Best  aus  Ton  und  Sand.  Mikroehonii.«i-b : Ca  und  etwas  M^.  Schliff:  (iroBe 
und  kleine  Quniv.e ; der  Ka)ks|int  wird  kristallinisch.  Schwach  eiseiireicbere  Kriii);«*!,  inticriialh 
deren  das  Kristallinischwerden  des  Kalks|iatH  anders  vor)fcseliritteii  ist  als  außerhalb.  Kisen- 
^lanskörimr. 

Hlaru. 


III.  Kalaharikalke. 

303)  Kalaharikalk.  = Harter  Sinterkalk.  (401J 

Harter  Kalksandstein,  iiellgelhlich  braun,  von  sandfreieii  Kalklameilcii  durchaoi^'cn.  .Schliff: 
l.hemll  lieraushildunir  eines  klein  kristallinischen  Korns,  (^iianu^  meist  ^rroß  und  stark  |^- 
riindet. 

l'niraiidun^  der  Pfanne  von  *Naissoha. 

304)  Kalaharikalk,  sehwaeli  vcrkiesnit.  = Harter  Sintcrkalk.  (40t.) 

Marter  Kalksandstein  mit  tv|iisehen  Sinterrin^«'ii.  Braust  stark  in  verd.  H('I;  pht  {rekocht 
«'ine  starkt|ockip?e,  sehwachtrühc  leisuii^:  es  hieihen  Brocken,  die  xerdrürkbar  sind,  tnnreich 
nebst  iEai*ki)c-fHseri|;en  von  Chalcedon.  .Mikrochemisch:  Ca,  wenifr  .M|T  (nicht  bloß 

Von  ctwai};em  Salxi.  Schliff:  tjuann*  kleiner  als  in  Nr.  303  und  kaiiti^r.  rherall  Spuren 
der  Heraiishildiintir  kleinkristalllnisehen  Koms.  Stellenweise  verkieselt,  mit  Calcitn'sicn. 

wandelt  sich  der  Kalk  in  pinx  feinkörni^ii  Chalci'don  um.  Das  IVäparat  ist  au  dieser 
Stelle  stärker  durchscheiuend.  l’nxweifellmft  sekundäre  Verkieseluii};. 

^Kaii(raniia.  l'mrnudiinf;  der  Pfanne. 

30.7)  Kalahaririiidcnkalk.  (401.) 

(fulher  Kalkstein  mit  feinen  helleren  I.aniellen.  Braust  stark  mit  HCl. 

Nordiifer  des  ’Kiidiini,  östlieh  'Dam. 

300)  Kalaharikalk.  Harter  Sinterkalk.  (405.) 

Harter  Kaiksaiulstciii  mit  Sintcrriiit;en.  SeliaUmrost  eines  (tH.stro)iodeii.  eini);i:4>  bis  linsen- 
trroüe,  uckiffe  t^uarx-  und  Clmlcedoiistüeke.  Schliff:  Ca  > Interstitialvohuiieii.  l'lM'rall 
Heraushildiin^;  eine»  krishalliukönii^eu  Korns,  da.»  aiemlich  tn’uh  sein  kann. 

\Ve)C  von  HSam  nach  Hiaru,  12—13  km  nördlich  von  *(»ain. 


VI.  Gesteine  der  'Kai'kaiherge. 

1.  MitÜprp  Xiramischiphtcli. 

a.  Chalcadonarme  Dolomite  und  Kalksteine. 

.307)  Dichter  rötlicher  Kalkstein.  (409.) 

Blaßrct.sa  mit  {*elhlichcn  Bändern.  Braust  lebhaft  mit  verd.  HCl,  trübe  ].,ösiin^.  riet 
Sedinieiit  und  einige  kleine  Stücke  ans  (^uarxsand  und  Ch.alcednii  in  feinsten  Aggreiipttcn. 
Mlkroeheinisch  nur  Ca.  Schliff:  Ziemlich  grohköniig,  stellenweise  |n»ly»yntheti.M*he 

Zwillingsstreifung  des  Calcits.  Viel  groUe  K ohne  Zwillingsstreifung.  Vereiiizidt  Clialcedon- 
aggregathäufcheii.  Wenig  Kisenglaiix. 

'Kai'kaiherge.  Berg  C. 

.308)  Dieb t er  roter  eh aleedon haltiger  Dolomit.  (409.) 

Dunkelrosa  mit  weißen  Flecken.  Braust  sehwer  in  verd.  H(1,  löst  sich  heim  Kochen 
mit  xiemlich  viel  Sediment  von  ttlimnierhlätftdien  und  Clinlcedonaf^rregaten,  als  auch  vielen 
Chnlcedoii|iseMdoni«ir|>hosen.  Dieselben  sind  iiielit  groß  und  xeigen  keine  hesonden*  typische 
fChorkreiixpolarismion“.  Alle  (3inlcedoii-  Quarxkömcheii  enthalten  Kiseuhydruxydkömclicn. 
Mikroehemi.seh:  Ca,  Mg. 

'Kai’kai,  Wall  D. 
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309)  Dichter  roter  i-hnlcedonhaltig^er  Dolomit.  (409.) 

MukroHkopisch  Kleirh  Nr.  308-  Schwer  löslirli  in  vei^.  H CI,  gibt  beim  Kochen  eine 
trübe  Lösung  mit  viel  Sediment  ans  viel  Koma|;grogateii  vom  t'hiilcedon.  Alle  Chnlcedttn* 
bU  C'hnlcedoii-Quarzkörnclien  enthalten  (-lisenhydroxyd.  Auch  sehr  kleinkörnige  Chnlcedon* 
Aggregate,  von  denen  manche  rerhtwinkelig  begretixt,  aber  nicht  ty|»ische  l{*l'Heiidomor|iliosen 
sind.  Audi  viel  (ilinimeHasern  tuid  -lilattchen.  Mikrochemiscli : Ca  und  Mg.  Scliliff:  t.'hah 
cedon-Quarx  üiemlicti  iingleiclmiäOig  iin  feinkörnigen  Dolomit  verteilt  und  selbst  stets  mit 
größeren  Dolomitkömchen  v.-rwnebsen ; enthalten  auch  wenig  Duloinitstaub.  Kinaelne  kleine 
(Tuatv L'halcodouköruer  liegen  viet0u*b  im  fetnkörntgeii  Dnloiult.  Glhuiiier  uiebt  selttui.  Im 
entkalkten  Schliff  lileibt  ein  lockeres  Netzwerk  von  Zügen  mit  Kisen>  und  Clialoedun- 
Quantkörnern. 

’Kni'kaibeige.  Wall  D. 

310)  Dicliter  roter  chalcedunarmer  Dolomit.  (410.) 

Hosa,  meist  diclit  mit  grobkörnigen  Partien.  Braust  anlialtend  In  verd.  HCl;  ^bt  ge- 
kocht eine  klare  leisnng.  Sehr  wenig  rotbraunes  Sediment  ans  Turmulinsänlclien  und  wenig 
Glimmer.  Alte  ('Iialredon|>artikel  enthalten  hlisenbydroxydkörncbeii.  Wenig  gut  geformte 
H-Pseudoiiior|>hosen  mit  CbtTkreuxauslöschung.  Mikrochemisch:  Ca  und  Mg.  Sclillff: 
Kleinkörniges  Karbonatgestein  niU  grobkörnigen  Partien.  Obiges  Sudimeiit  ist  mikroskoinseb 
nicht  nachweisbar,  außer  Tasenhydroxxd.  Schliff  entkalkt:  Keine  Pseuduinor()hoseii 
zu  sehen,  ln  einer  großen  grobkörnigen  Partie  des  Schliffs  sind  große  neiigebildete  reine 
Quarzkörncr. 

'Kai'kai,  Pioiiierherg. 

311)  Dichter  heller  ch  alce  do  n ar  m er  Dolomit.  (410.) 

Weiß  und  hlaßrosa  gedeckt,  dicht.  I./öst  sich  langsant  in  verd.  MC1:  schwachtrühc 
l<ösnng.  Das  Sediment  besteht  fast  ganz  ans  Chalcedon|iseudomür|)hoseii.  Dieselben  sind 
Ubomlien,  falls  vier  seliarfe  Katib-u  vorliutideii  sind,  natiientUch  l»ei  kleinen  Individuen.  Ks 
ßndet  t’berkrenzaii.slöscbung  mit  verschiedensten  (in-nzen  statt.  Dicke  Individuen  haben 
ziemlich  lebhafte  Polarisation.  Alle  eiith.alteu  etw:ui  Kiseiibydroxyd  und  meist  auch  Doloiuit- 
|iartike]eiien.  Auch  ('iialeedonaggregate,  d.  h.  Haufwerke  von  K- Pseudonioriihosen,  trebm 
auf.  Wenig  Glimmer.  Mikrocliemisch : Ca  und  Mg.  Bchtiff:  Giciclimäßig  körnig  mit 
wenigen  Stellen  mit  größeren  Doloinitindividnen.  ('halcedon  selten  zu  sehen.  Ks  sind  mir 
die  größeren  Körnchen  an  sclinacher  Do|>]>elbrechuiig  und  den  Kiiiseh1üs?.en  zu  erkennen. 
Pseudoiuorpliosen  sind  nicht  sichtbar.  Im  entkalkten  Schliff  ist  fast  alles  weggeris.sen. 

'Kai’kai,  Pionierherg. 

312)  Chalcednnhaltiger  r<iter  Dolomit.  (410.) 

Kot  mit  Poren  und  DrUMUträamen.  Schliff:  Im  dichten  trülum  Kalkstein  hildoo  sich 
isoliert«*  rundliche  Partien  heraus  von  grohkörnigeiii,  |iolysynthetlscli  verzwillingtem  Caleil 
oder  von  nicht  verzwilUiigteiu  Dohunlt.  An  einzelnen  .Stellen  ahei  stellt  mau  rundlielie 
(^uarzkoniat^regate  anstatt  der  grobkörnigen  Karbonatpartieii.  Am  Kaiide  des  Präparats  ist 
das.selhe  ganz  ehalcedonisiert.  Die  Kugeln  sind  aber  holil.  Hier  liegt  im  Chalced«»)  f«*inster 
Doloniit-stHUh. 

’Kai'kai,  Gruppe  E. 

b.  Chaleedonr«iche  Dolomite  und  Kalksteine. 

313)  Chalcedonrelcher  Dolomit.  (411.) 

Kol,  dicht,  mit  hellen  Str«*il'eii  und  rmidliehen  „oi»Uthoide.n“  Kleeken.  Löst  sieh  schwor 
in  verd.  HCl.  Heim  K«>clien  viel  CO*;  schwach  trübe  Lösung;  ila.s  Stück  bleibt  und  knirscht 
iieiiii  Zerdrücken.  Mikrovlieiuiseh:  Ca  und  Mg.  Schliff:  ('halcedou  z.  T.  mit  ztark  undulöser 
Auslöschuiig.  oft  mit  Keldeitellung.  Auch  homogen  auslösehende  Körner.  (•reiiz**n  sehwaeh 
zu  sehen.  Im  Chaleedon  viele  sehr  feine  INirwn.  In  «-iiier  scharf  hogreuzten  Ptirtie  des 
Schliffs  außen  grobkörniger  Dolomit,  innen  feinkörnigi*r  Dolomit.  In  einer  andern  seliarf 
begrenzten  Partie  innen  Calcit  oder  Dolomit,  außen  Clialcedon.  Ks  sind  dieses  die  „ooUthoiden“ 
Klecken,  ilie  sicher  keine  OoUthe,  sondern  Chergangsstellen  von  Calcit  zu  Dolomit  oder 
Clialcedon  vorstellen. 

’Kai'kalherge.  Gangartige  Masse  im  Dolomit  des  Kalilkopfs. 

314)  Dichter  roter  Dolomit  mit  Chalcedonlagen.  (410.) 

Kot.  dicht,  hell  und  dunkel  getleekt.  mit  tingi*«lieker  (’haleedonlage.  Außen  sehr  zerfressen 
und  löcherig.  Braust  schwai*li  mit  verd.  H CI,  iieini  Kochen  entwickelt  sieh  CO*  aus  Poren. 
Mikroehemiseh  : Ca  und  Mg.  Schliff:  Meist  feiiiköniiger.  stt*lleiiwelsi*  gröherkörnigerCliah'edoii- 
Quarz,  der  sehr  wechselnd  reich  ist  an  winzigen  Doloniilrhomhoedern  oder  gr«*ßeii  Doloiiiil- 
körnern.  Dolomitrhomhoeder  z.  T.  in  uueiidlieher  Menge,  sehr  s«*hart’  da.  wo  sie  nicht  zu 
dicht  liegen. 

’Kai’kalherge.  Berg  H. 

Die  KaUhari.  *17 
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rUnft4>r  AnliAnff. 


Sl5)  I>icht(>r  ßoiiiindortor  I>oI«»niU  mit  C li  alcoilonk  na  u or.  (410.) 

Fleisclirot  mit  fi^inor  l^ajronHtrnktiir.  SVaImi6)^oü«  Knauer  und  Otaleedonla^.  3 nmi 
difk.  Hratut  aelir  Mdiwarli  in  verdünnter  H CI.  Lünt  nU*Ii  heim  Koelieti.  \Veni|;  rothrauues 
Sediment,  hl*«  wurde  ein  ehalcedonarnieü  Stück  iiiiterMiclit.  Mikrochemisch:  Ca  und 
Schliff:  3 vurscliiedene  Dolomit  mit  wenl};  «{iiuraartitren.  homogen  aiislöscliendeu 

Clmlcedonkörneni,  diu  stets  wiiixitre  Dolomitköriichen,  iiaineiitlicli  in  der  Mitte,  oitiM-hließeii. 
2>  Dolomit  mit  viel  Clialcedoii-Quar%könieni.  3)  Deniischt  fein*  und  }rrohkörui)^‘r.  ({uan- 
nrtis;er  Chaleedon  mit  x.  T.  t;roBeii  K und  uim'^chnitßijten  Körnern  von  D<domit.  Dazu 
l’orun  von  ziemlich  zerfetzter  Form,  x.  T.  mit  Kisenliydroxyd  erfüllt,  das  nach  im  Didoinit 
iiachweishar  ist. 

'KaPkaiherjje.  IMonierherg. 

316)  Clialcedoii-Dolomit  in  wechselnden  La^en.  (411.) 

nhi8  rötliehweiße  und  hIHiiliehe  I^a^ren;  ersten*  wittern  als  I^'isten  heraus.  Konzentnseh* 
sehali|re  Anurdiiiin{|'  der  l^^feti.  Sehwerlöslieh  in  verd.  11  ('I.  Scdinieiil:  Chalcedonatrtfretrate 
mit  Doloinitkönichon  und  wenij'  Kisenliydroxyd.  Ziemlich  viel  Gllimner;  Turmalin.  Schliff: 
Kleinkönii};er  C1mle«*doii,  sudlciiwcise  t^nx  klar,  «{iiarzaru;;.  tfroiiköriiij?.  erfüllt  von  Dolomit- 
riionihoedem  mit  ziemlich  scharfer  K-Fr>nn,  aueh  <la.  wo  der  Dolomit  rciehlicher  ist.  .Selbst 
die  Dulomitla^un  zeigen  klaren  körnigen  Dolomit.  Die  Ureiixen  der  l^geii  sind  nicht 
ganz  eben. 

'Kai'kai.  Kahlkopf.  KopfgroOe  selialige  Massen  im  Dolomit. 

317)  Chalcedon-Dolotnit  in  wechselnden  Lagen.  (411.) 

Rötlicliweifl,  dielit  mit  liehthliiuUcli-granen  l..agen.  Wesentlich  gleich  Nr.  316.  Schliff: 
Ktwas  unregelmäßige  [..ageii  mit  und  ohne  Didoniit-KhomhoederstHiib  und  kjHunerz-smnh.  ln 
den  dolomitamieii  langen  (ilimnier  in  Menge,  aber  winzig;  nur  hei  stärkerer  Vergrößenmg 
zu  erkennen,  ln  elinlcudoiireichun  Kageii  uueh  grobkörniger  ('li.ali'edon  mit  si'hwach  undulöser 
AuslÖM-lmng:  Im  zerstreuten  Lieht  sind  die  <trenzi‘ii  der  Körner  nicht  zu  sehen. 
Dolomit-K  scharf,  wenn  spärlich. 

’Kai'kai.  Kahlkopf,  Vorkommen  gleich  N'r.  316. 


e.  Völlig  ckalcedonlslerte  Dolomite  aad  Kalksteine. 

318)  Chalcodonisierti'ir  Kalkstein.  (409.) 

' Gelb,  dicht,  äußerlich  gleich  Mergelkalk.  Schliff:  Kisenschnssiger  kleinkörniger  Chaleedon, 
der  meist  ziemlich  qnarzälinlieli  ist.  Stellenweise  U-lSendomor|dM>sen  von  kleinkörnigem 
Chaleedon  nach  Dolmnit.  Das  ganzi*  (Sesiein  lo'sU'lit  aus  klaren  eckigen  Chalee<ionaggregaten 
(Fseiid4niiorplioseii?)  und  feinkörniger  Fülle,  ln  einzelnen  klaren  größeren  l’artien  zeigt  der 
dann  grobkörnige  ChalccMlon  roh  radial-stenglige  Struktur  und  dann  noch  undulöse  Auslösehiiiig. 
ln  solchem  Chaleedon  liegen  Köniehen  von  Karbonat,  <las  sonst  tm  Gestein  nur  spärlich 
nacliweisimr  ist. 

'Kai’kaiburge.  Uei^  C. 

319)  Chalccdoniflierter  Kalkstein.  (409.) 

Äußerlich  gleich  N'r.  318.  aber  mit  großem  ILdilranni,  der  mit  traublgeni,  Mäulicheni 
Clialcud«Mi  ansgekleidet  ist.  Schliff:  Der  weitaus  größte  Teil  des  (testeins  ist  unreiner 
('halcedoii.  In  großem  ('lialcedoiipartieii  Festniigs«|iiarz  mit  feinsten  .tnwacbslinien.  Sonst 
Chaleedon  fein-  bis  grobkörnig  (dann  fast  Quar/i,  <ift  von  feiiisi4*ni  Staub  erfüllt.  Stellen- 
weise stark  doppi-Ubreeliende  Nädelcbeii  und  schwach  iloppeltbrecbende  Itlättcheii  von  Glimmer. 
Aueli  kleine  K von  Dolomit;  an  andeni  .Stellen  gritße  li  von  Di>lomit  mit  innerem  K.Hnd 
von  Kisenhydroxyd.  An  ilirer  Stelle  zuweilen  l'seudoiuorphuseu  von  (’halced4»n-Qtnirz  nach 
D4ilomit  mit  l*3s4.‘nliydroxydrinde. 

’Kai’kaiburge.  Borg  y. 

320)  Chaleedon  mit  Lagen  Struktur.  (409.) 

Weiße  und  rot«  Lugen  wechsidn  miteinamh'r  ah.  Schliff:  Schmale  Clialcedonlagen 
mit  und  ohne  Dolomitrhomhoeder  und  -köirner.  Ub4>rall  winzige  Gliinnierschnppi'hen.  Mjiuche 
Chalced4iiilagi*ti  sind  stark  )Mtrö.s;  in  andt^rii  viel  IMNtreii.  die  mit  Kiseiihy<lr4>xyd  teilweise 
erfüllt  sind.  ChaIe4*don  meist  feinkörnig,  stellenweisu  grohk4'>rnig.  «ptarzartig.  Nur  der  ganz 
grobkörnige  zeigt  hoimigene  .Anslösehnng. 

'Kai'kalherge.  Berg  y. 

321)  Chaleedon.  (409.) 

Hellgrau  bis  hlänliehgrau,  4>hn4?  I.agcn.  ab»*r  hell  f(*ingi*streift.  Schliff:  Fast  reiner 
honi4igener  oder  feinkörniger  Clmleed<m,  erfüllt  V4»n  wenig  feinstem  Staiih.  uud  öfters 
Nädi'Iehen  von  Glimmer  4*ntimltend.  Dazu  wenige  größere  KisenerzkömiT  Stdten  K-Foren. 
D4T  ..Stanli"  hesUflit  aus:  Ihiren . winzigen  l>oloinitküniehen , Kisonens,  (JÜinmer.  Alle 
ChalcciUui-Quarzkörnelieti  sind  miteinander  vertlößt  mit  versehw4>mmenou  Grenzen. 

’Kui'kuilierge.  Berg  y. 
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32^1  0 roU|M)röf«er  CIifiU*pdon-*^iinrÄ.  (410.) 

ZullifT^^r  (’lialcedoii  Ihn  Qiuini.  In  lirn  Zvilfii  rnto)^  Kiseiihydnixyd.  Hcliliff: 

(’iiaict'doti  Imld  bald  jicrotikilriii^r  mit  xerfetxb'ii  l’oreii  und  in  IliiiitVii  aiifireteiidiMi 

I><i1imiitkönu-Iii>n.  Der  feiuküniijfe  (’lialcedun  xi'ijrt  nmltiliUe  wird  aber  jfr*»b- 

körni^er  (junnc  naeli  den  INiren  xu.  Die  (irenxen  der  p'ofieii  Qiinrekönier  .'diid  in  xerslreiiiein 
Licht  nur  schwach  xu  sehen.  Stelleiiw«>ise  viel  UliiiimerbliiUcheii. 

Das  (iesU'iii  tritt  {nui^irmit;  auf.  ist  aber  doch  wohl  %'erkieselt4>r  KiJkstein. 

‘Kui'kniberp*.  Iterj;  K. 

323)  Ki so nsc h ii ssi|f  er  chnlcedo n isiort e r Dolomit.  (410.) 

Dicht,  rot.  weni^  fein  ^etteckt.  Schliff:  (3ialredon  diirclieinander  ^obkörni^  und  rein, 
oder  feinkömiir  mit  DoIoinitsUiiib  und  KiMUihydroxyd;  daher  im  Sclilitr  schwach  tlecki|?. 
Struktur  iii»cr:dl  xienilich  gleich;  im  (rrufleii  homo);on.  Dieses  (testein  würde  ohtie  Ziisamiiien- 
liaiii;  mit  den  bisherigen  (testeinen  niclit  xu  bestimmen  sein. 

'Kai'kai.  (•nippe.  K. 

324)  (juarxsaudii.altit'er  chnicedonisierter  Dolomit.  (410.)  ^ 

Hell^relblich  bis  weiÜ,  dicht.  Schliff;  Sandkörner  von  aiisheilendimi  (|uarx  ohne  Kristall- 
koiitnreii  umgeben.  Der  niislieihouie  (^unn:  enthält:  I)  l'oren,  x.  T.  x:ililreich,  2)  Dolomit- 
staub.  3)  filininicriilätichon  in  wechselnden  .Mengen.  I>ie  tuisheileiiden  (jimntmassen  gehen 
in  die  (}nindmm<se  über.  Dieselbe  bestellt  aus  feinkörnigem  ('lialcedoii  mit  uiidniösor  Ans- 
löschung und  mit  weniger  Doloiiiitsmiib.  Kiii  xwei(«<s  dünneres  IVäparut  enthalt  weniger 
(Jnarxsaiul.  Das  l'rg«‘steiii  ist  ein  schwach  s:uidiger  und  toniger  Kalkstein. 

'Kju'kai.  (truppe  K. 

32.5)  Chalrrdoiiisierter  D<»lomit.  (410.) 

Hot.  dicht.  X.  T.  porös.  Schliff:  Dir  foinköniige  ('halcedon-Qiiancma.sse  enthalt  viel 
feinsUMi  Dolomitstniib . Kisetierx)»artike|cheii  iitul  (iliiiimerhlätter.  Darin  liegen  l^irtien, 
riindlicli  und  xerfetxt.  von  grtdikömigeui.  polysyntlM'tisch  \ erxwilHngtem  Calcit  oder  von 
DoloniU  mit  oder  ohne  Qimrx.  ttfters  liegt  Dolomit  in  der  .Mitte  di‘.s  ( *halcedon-(4narx- 
nggregats.  Ist  der  (.‘halc<‘don-(4iiarz  grohkörnig.  dann  löscht  er  iiocli  x.  T.  undulös  aus. 

'Kni'kai.  (iruppe  K. 

3^6)  Chalcedonisierter  Dolomit.  (410.) 

Kot,  dicht  und  lokal  porös.  Drusen  mit  kicimoi  (^uarxsäulclieii.  Schliff:  An  Ibdoini: 
reiche  und  damn  arme  ('halcodon-liiinrÄmasse.  Die  reine  chalcedonisierte  Partie  mit  viel 
großen  Pon'ii;  darin  ein  größtes  .Sandkorn  mit  anslieihoider  Zone  \oll  lioloiiiitkrisiiillchen. 
Alles  .sehwaeh  eismischüssig.  Ini  dolomitreielien  Teil  xwei  Saiidkö>riier  mit  aiisheileiideiii 
(^iiarx,  crfiliU  von  Dolomitrhomboedern.  Keine  Hreccie. 

'Kui'kai.  (Inippe  K. 


d.  BreeelVHe  Geateiue. 

327J  Kr  eccin  scs  ('halco  d o n ges t oi  n.  (409.) 

Hotbraiin  mit  weißen  Clialcedonadern,  dii‘  eine  brf>cciöse  Struktur  <>rxcugon.  Kitte  großen* 
Dnisi'  mit  (4Marx.säuleIien.  Schliff:  Der  (Mialcedoii  ist  fast  gleich  (^uarx.  Viele  kleine 
Flecke  von  Kiseiihydro.xyd.  Stellenweise  wenige  große  Doloniitrhomhoeder. 

’Kai'kai.  Berg  C. 

32S)  Chaleedonisiorter  hroceiöser  Kalkstein  (Dolomit).  (410.) 

Hosa,  diclit,  durch  Chalccdnimderii  breceiös.  Makroskopisch  nicht  bn'cctös.  Schliff: 
l’rspriitiglich  hreceiöses  (icstein,  von  Chalcedonaderii  dnrclixogcti.  ('halcedoti  mit  viel  Poren 
und  winxigon  Dolumilköntclon.  Struktur  Hooliihoid“,  d.  h.  im  Zentrum  klarer  reiner 
(3inleedim,  oft  etwas  grobkörniger.  Die  äußere  Zone  ist  sUtrk  porö>er,  «loloinitlialtigcr 
('halcedoti,  X.  T.  ron  feinstem  Korn,  ohne  scharfe  (irenxe  mich  außen.  Die  iuterstitial- 
iiiasse  ist  im  allgemeinen  weniger  porös.  Die  Kniehstneke  im  (•esteln  haben  keine  „oolithoide“ 
Struktur.  Kiseiierx  und  (•limtiiiT. 

'Kai'kai.  (truppe  d. 

329)  Chalcedonisierter  breeeiöser  Kalkstein  (Dolomit).  (410.) 

Kitt;  teils  diclit,  teils  porös;  w'eiße  dichte  Partien,  daher  breceiös  aiisselieiid.  Schlifl: 
i'lier:tll  viel  (tliminerstaub,  sowohl  in  den  klaren  MFliiiP'hrnchstiickett,  wie  in  der  brannon 
(»rundinasse.  Die  Bruchstücke  sind  au  (ilimmer  und  Poren  versehiedeii  reieher.  fein- 
körniger Clialcedoii.  Di«‘  (•  rutidma.sse  ist  eisenhydroxydhaltig.  mit  weehselnder  Struktur; 
bald  feinkötruig  unrein,  bald  grölterköniig  und  dann  rein.  Doloiiiitkörnehen  spärlich.  Im 
feinköniigeii  (’liaicedon  riol  (Bimmerfnsem. 

'Kai’kai.  (iruppe  d. 

330)  Hroceiöser  ch  nl  ced  on  i.si  e ri  er  Dolomit.  (412.) 

Kotbmun.  dicht,  mit  weißen  unregelmäßigen  Partien,  niischeineml  Bruehstüeko  eines 
Gesteins.  Schliff:  niahvdon  mil  xiemlieh  viel  Glimmer  und  Dolomitpartikeln,  stellenw*eise 
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weni^r  gute  pM-n(lAmort>hiiseti  v«»n  Ciialcedoit  naeli  Nahe  der  Mitte  des  linken 

Kandeti  des  Präparates  eine  aehr  große  Psendnmiiqihuae.  Viel  t-Iistmlirdrosyd.  Die  beiden 
Hruch  st  ticke  ini  Präparat  sind  beide  gaiix  liell  and  arm  an  Ktsenhydroxyd.  Das  gri'ißere 
ist  typisch  chal«'ed<»nisierter  Dolomit  mit  viel  Ulinimer  und  PseudomorjilioHen  ron  Cliäl('ed<»n 
nach  Dolmiiitrliumboederii.  Das  kleine  8tück  zeigt  grobi-n,  iindulüs  auslüscheiiden  und  in 
Felder  geteilten  Qiinns,  nach  ein  großes  Doloniitrhoniboeder. 

'Kai'kaiherge  nordwestlich  Kreuzberg.  K)i])]u‘uztig  in  der  Kbene. 

331)  KreceiüMer  chalcedoniHierter  Dolomit  (412.) 

Kot  tmd  dicht  mit  Bruchstücken  von  grauem  und  gelbem  Chalcedon.  Wirkliche  Breccie. 
Schliff:  Die  Bruchstücku  cuthalteii  alle  riel  Glimmer  und  sind  arm  an  l-^Henhydroxyd. 
Ihre  (ironzen  verschwimmen  im  polarisierten  lacht  bei  gekrenzten  Nicols  gt^geii  die  au 
Usenhydroxyd  reiche  (irmidmaase,  die  weniger  (ilimmer  enUiält. 

Dasselbe  Gestein  wie  Nr.  330.  Klippenreihe  in  der  Kbene  iiordwestlicli  des  Krenzbergs. 
’Kai'katherge. 


II.  Botletlescbichteii. 

332)  Chalcedon  Sandstein.  (412.) 

(irauhrnun,  glnsigglänzend.  Hchllff:  Zement  > Inierstitinlvolumen.  Feinköniiger,  oO 
poröser  (Tialceihm,  der  gegen  das  Zentrum  der  interstitien  gröber  wird,  yuarzsnnd  ver- 
schieden groß,  rund  bis  spUtterig.  Wenig  i-äseiiliydr(»xyd.  Braust  gar  nieht  mit  HCl.  Der 
(juarzsand  ist  uieht  ausgehoilt  Das  Zement  ähnelt  dem  'Kai'kai-C'halcedon.  Hin  pleoehroi- 
tliudies  Apatitkoru. 

1*^  könnte  aufgelöstes  (iestein  der  Mittleren  Ngnmischiehten  und  zur  gleicheo  Zeit  «nler 
später  wie  die  ’Kai'kai-Gesttdne  cliAleedonisiert  worden  sein.  Kine  kleine  Kudle  hat  eine 
Chalcedonlago. 

'Kai^kaiberge.  Kbene  mirdwestlich  des  Krenzbergs. 


III.  Kalaharikalk. 

333 ) Junge  sandige  K a I k s t e t n b r e c c i e.  (401>.) 

In  blaßröitleliem,  s.-mdigem  Kalkstein  litrgeti  eckige  Brocken  von  altem,  rotem  Kalkstein. 
Knlkrinden  umziehen  die  Bruchstücke,  ist  alter  von  jungem  Hiiiterkalk  verkitteter 

NgHmikalkschntt. 

(Mierzug  auf  einem  Kücken  nordwestlich  Berg  y.  'Kai’kai. 


VII.  Ge.stpine  zwischen  '(iaru  und  Amlaia. 

1.  Uranit. 


334)  G lim m erar ni er  Granit.  (414.) 

Kleischrote  FeUlspäte,  hiniilicher  Cjiiarz,  schwarzer  Biotit  in  kleinen  Flecken.  Mittelköruig. 
Hehliff:  fluarz;  viel  Mikroklin;  Plagiuklas;  viel  Maguetitkristalle;  wenig  Biittit;  Apatit 
und  Zirkon. 

I.u.ser  Block  auf  Decksand  swtsclicn  Wolfspfannc  und  'Gatitscha. 


II.  ('hanscsohicht^n. 

SS.*))  O li m m e r r e i e h e r Q u a r z .s c h i e f e r.  (458.) 

Graue  glasige  Ijiiandtingen  mit  diiimen  Mnskovitlagen.  Viel  Kisenglanz  als  schwante 
Schüppchen.  Altarchaischer  Habitus. 

Tsi-hurilo  Berge.  Setzt  xnm  gr»*üen  Teil  die  (iebirgsmasse  zusammen. 

33t>^  Grauwacke.  (419.) 

Grüulichgrau,  leiiikömtg,  roieh  an  Mu.<tkovitsehUppchen.  T.^’pische  Chansegrauwacke. 
^chadumtjii,  östlich  der  Müudung  den  Diissiduin. 
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3S7i  Ci  ra  II  w Ark  e.  (419.) 

Leicht^lajii^  (Tiänzend.  grniihraun,  fein-  bis  mitUitkörnij;.  mit  KoaCflnrken  und  feine» 
Musknvitsehiii>i>chen.  Schliff:  KristaUiiii^-her  HnbituM,  weil  die  (V*>*trzc<  Au«>g;tfheilt  sind 
und  mit  de»  8|>itzen  ineinander  Reifen.  t^uarz-Glimmer-Zemcnt. 

Zwischen  Sodanua  und  Diissidum. 

338i  Grauwacke.  (419.) 

FeinkörniiT«  hlattrusa.  ^au,  mit  feinen  Mu6kovitscbü|>|)chcn.  Weicher  aU  Nr.  337. 

Zwischen  Sodaiina  und  Dussidum. 

III.  Mittlere  XeBniIsrhlehten. 

339^  Mer^li^er  Kalkstein.  (421.) 

Rosa,  dicht  und  schieferig.  Braust  anhaltend  in  vertlünnter  11(3.  (übt  i^kocht  eine 
(2:elbe  Lösung.  l>ie  Stücke  behalten  ihre  Form  ohne  Zerfali.  Der  Rest  besteht  aus  t^uarz, 
(üimmer  und  Ton.  Mikrochemisch:  (’a. 

Schaduni,  westlich  der  Schlifquclle. 

340)  C ha  1 c ed » n h H 1 ti er  rosa  Dolomit.  (421.) 

Rosa,  ftrobkörniK,  stellenweise  dicht.  Braust  M-hwach  in  11  ('I.  Beim  Kochen  bleibt  viel  Sedi- 
ment, auch  Stücke.  Der  Rest  besteht  aus  ('halcedona^^re^aten  mit  viel  typischen  Rhomboeder- 
pi>eudomor|>hosen  mit  (^berkrcuzauslöscbiinf;;  auch  ^ro6e  (^iiantkrtrner.  aber  nllo  mit  typischen 
Dolomitstaubköruchen  und  Klsetibydroxyd.  Mikrochemisch;  Ca  und  M(;.  Schliff:  Fein- 
kiiniiifer  Dolomit  durch  jfröhere  Apifreffute  marmoriert,  kleiiidecki^.  In  den  KToben  Dnlnmit- 
kömeni  sUu'kt  ansclioinend  (ilinimerstAiib.  (iroBe  Clialcodon-tduarzc,  namoiitlicii  in  Verbindun];; 
mit  dem  groben  Dolomit.  INeiidomorpboscn  nicht  nachwei.Hbnr.  In  dem  (i'rohkörni^'en  Dolomit 
liegen  auch  krlstallographisch  hegrenztM  (Quarze,  wenigstens  i.sutrope  venjerrto  llezagone.  und 
sonst  einige  gerade  Begrenxungiui.  Sie  enthalten  z.  '1*.  Dolomitstaub,  sind  also  sicher  authigen. 
Keine  FliisKlgkeitseinschHisse. 

Schadum,  westlich  der  Schilfijuelle. 

34U  Dichter  dolomitischer  Kalkstein.  (419.) 

WeiBlichgrau  mit  feinen  rosa  Flecken  und  l^gen.  Braust  ,'Uihalteiid  in  verd.  H CI  unter 
Abscheidung  von  Dolomitkömern.  Gekocht  löst  es  sich  mit  wenig,  sehr  feinem  Sediment 
aus  einigen  ChalcedonaggregaCen,  die  z.  T.  reich  an  Foren  sind.  Viel  sehr  feiner  (iiimmer, 
auch  Tunnalinsäulchen. 

Schadum,  westlich  der  Dussidummiinditng. 

342j  Dichter  chalcedonhalciger  Dolomit.  (419.) 

(traubrmui.  dicht  mit  hellen  feinen  Dolomitplatten  von  gröberem  Koni.  Schwer  löslich 
in  verd.  HCl,  löst  sich  beim  Kochen  mit  wenig  Sediment.  l<etzteres  ist  sehr  fein;  viel 
rundliche  und  hexagonale  Körner  von  VH-senglanz;  viel  einzelne  Körnchen  und  Kombaufwerke 
von  (’bnicedon.  .\iicb  viel  typische,  dicke  und  kleine  K-i’seiidnmoq>Iiosen  mit  l berkreiiz- 
niislösrbiing  oder  QuerlumdniislÖM'bung.  'riirmalin.  Schliff:  Feinkörniger  Dolomit  mit 
Chalcedonkörnchen,  die  sich  mehrfach  deutiieh  als  K-l's«udomorphosuii  zu  erkennen  gehen. 
Kine  l’arlie  de.s  Schliffs  enthält  viel  grobkörnigen  ('hnloi'don  und  größere  Dolomitrhomhoedcr 
und  viel  gute  häsenglanzkristalle.  Dieser  auch  sonst,  aber  spärlicher,  ln  der  feinköniigen 
Iiatiptma.«se.  In  dieser  enthalten  die  Dolomitkömer  auch  feinsten  Staub  ^Eisenerz?  Foren?). 
Die  >9genschafteii  der  R-I‘»cudomorjdn»sen  kann  umn  im  .Schliff  nicht  erkennen.  Äderchen 
von  gröberem  Dolomit  und  polysynthetisch  verzwilUngtom  Calcit  und  von  Chalcedon  mit 
Doiomitatauh. 

Schadum,  oberhalb  der  Mündung  des  Dussidum. 

343)  Clialcedon-Dolomlt.  (419.) 

Biätiiichgrauer  Dolomit  und  violettgraue,  zolidicke  leigen  von  Chalcedon.  Braust 
schwach  in  verd.  H CI,  löst  sich  beim  Kochen  bis  auf  ein  Si>dlnient  aus  ('lialcedon  und 
Olinnner.  Mlkrocliemiiu-h : Ca  und  >fg.  Schliff:  ])  Chalcedon  ziemlich  feinkörnig,  stellen- 
weise niei.st  viele  scharfe  Dolomitrhomhoedendien.  Wenig  Glimmer,  wenig  hXscnhydroxyd. 
2)  Dolomit  mit  ziemlich  viel  Chalcedonuggregaten.  seltener  durchmischt  mit  einfbehen  Clialcedtm- 
i^uarzkörnern.  Beide  Arten  haben  stets  in  der  Mitlu  eine  Menge  kleiner  Doloiuitkörnchen, 
gleichviel  t»b  die  Chalcedon-Quante  klein  oder  groß,  einfach  oder  aggregiert  sind. 

Schadum,  westlich  der  Mündung  des  Dussidum. 


IV.  Deckschichten. 

344)  Sandige  Eisen hydroxyd-Konkretlon.  (447.) 

ZelUgor  Bau;  hell-  und  dunkelrotbraun. 

Lateritohertläehe  der  Chalcedonsandsteine  (Botlctlesclilchten). 
Fopafälle  am  Okavango. 
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34o)  Heller,  !*eliwarh  d n l n ttii  t i st- h e r Kalkstein.  (422.) 

HellirntmT  harter  KalkisnndsCetn  in  einr.elnen  Stfieken.  die  von  örtlichen  Kalkrtnderi  ver> 
kittet  werden.  Hruiist  »tnrk  mit  H<‘l;  i;;iht  beim  Km-Iieii  eine  tloekige,  sehwiu-h  Iriihe 
da.'«  Stück  hieibt  und  ist  leicht  aerdrüekliar:  Siindkörner  mit  daran  sitzenden 
Clialredonsititzen  und  -»ickeii.  Mikrochemisch:  Ca,  etwaa  M^. 

Sclmdtim.  l’mfrehung  der  SchilfqueUe. 

34ü|  Dichter  snndijrer  Dolomit.  (422.) 

(irau,  stellenweise  sandi|r;  lokal  |oiri'>s.  Hmiist  sehwiu'h  in  rerd.  HCl;  p'koclit  stark; 
schwach  Hoekif^e  und  trübe  le'tsunf;  mit  weiiif'  Sedimioit  aus  S,mdkörnem  iiüi  daran  sim-ndeo 
('lmlcedoiis|>ilxeii  und  -xacken.  MikriK'hemiach : (*a  und  (Dolomitj.  Schliff:  Meist 

klein  krisbillines  Deftige.  Fast  Überall  haben  die  Dolouiitkörner  einen  merkwürdigen  Kern 
von  runden  Konturen  bis  .seharfeckig.  Die  Konturen  folgen  vielfach  den  auÖenm  Kontunm 
des  Kerns.  Auch  timlen  sich  2-~-3  Kringel.  Wachsiimisxonen.  Kinaniheitcn  selbst  b<>i  sütrk.sier 
VergröUening  nicht  xii  erkennen.  Ob  die  Zonen  durch  'Fon  gi'treiint  sind?  An  andern 
Stellen  ist  voll  diesen  Wnelisiuniserseheinnngeii  nicht»  xii  Rehen;  wiederum  an  andern  nur 
vereinzelt. 

Sehtidiim.  rmgelmng  der  Si-Iiilf<|uelle.  l^fannensandstein. 

347)  Harter  Snndknik  (Kalaharikalk).  (41ß.) 

(*ranhrauner  Kalksandstein  mit  Sinterringen.  Fdnxidne  bis  hirsekorngroBe  Stücke  von 
(^niirx  und  Chaiccdon.  Knthält  Schalen  von  <taRtro|iodcn.  Ty|dx'her  harter  Sinlerkatk. 

Vmrandung  der  1‘fanne  von  *I)oIh‘  (Kalkfontein)  auf  der  Nordwestseite.  Hilatt  18,  Fig.  8b.) 

348)  Harter  Sinterkalk  (Kalaharikalk).  |415,  416.) 

Dnmer  tCalkstein  mit  (^narzsandkömem. 

l.o>cr  Block  von  Kn|ifgröße  im  Kaiktuif  des  Rninm-nloehs. 

^Dobe^gna  (Kalkfontein). 

341>)  Harter  Pfa  n n e n k a 1 k t u ff.  (413,418.) 

Weißlielier  harter  Kalk  mit  vereinxelten  Qiiarx-sjuidkörnem.  Oben  eine  .3  mm  dicke,  fiist 
homogene,  hräunliehe  sjuulnnne  Kalkrinde. 

Oberste  liarte  Schicht  im  Bniimcnlm-h. 

M)ohe  ^gna  (Kalkfuntciii). 

350)  Weißer  mürber  I'fan n e n ka  1 k ( u ff.  (415,  41fi.) 

Weißer,  am  Finger  stark  ahftirbemler  Kalktuff  mit  wenig  Sandkörnern  und  frischen 
W iirzelfas4>rn. 

Im  Krliärten  l>egriffeiii>  L'bergangsschicht  im  Brimneiiloch. 

’Dobi‘^giia  (Kalkfoiitein). 

351)  Weieher  l*fa n ii e n k a I k t u f f.  (4lG.) 

Weißlicher  U'rreiblicher,  scliciiiliar  toniger  Kalktiiff;  Wicsenkalk  sehr  ähnlich.  W.ar  im 
Urunnenloch  noch  feucht  und  ganx  weich. 

Keuchte  Schiclit  über  dem  Wasser  des  Brunnenlochs. 

*L)ohe^gnn  (Kalkfontein). 

352)  Harter  Kalksandstein.  (418.) 

Dran,  gelblich,  w'iniig  Sandkörner,  hart  und  vielleicht  etwa.»  verkieselt.  10  mm  dicke 
lamellierte  Kalkrinde. 

.*<mlaiiiia,  Sehadiimtnl.  rfergehänge.  Kalaharikalk. 

353 — 350)  .Mürber  Kalksandstein.  (418.) 

Weißlich  bis  gelblich,  teils  stark  sandig,  teils  mehr  smidariner  Kalktuff  mit  gewundenen 
Köhren  und  rench  an  Dastro|ioden  (l’hysa  |iarietalis,  Planorbis  salinarum,  Succinea  s|i.). 
Kcieh  an  Itintomeen. 

UfiTränder  des  Scliadumttils.  Kalaharikalk. 

300)  Salzmergol.  (423.) 

Hellgrauer,  seheinhar  toniger  Mergel  mit  weißen  Salzinundelii.  Be.steht  wesentlich  ans 
KnlkkarlKniat,  etwas  Sand,  sehr  wenig  „Ton“.  Viel  Salze,  und  zwar  NaCl,  Na*S(»*,  MgSO* 
und  (’aSO^.  V[<-1  mikrnsko|nsche  (•ypskristalle. 

Seliadnm.  ((nn<|iie||c.  Bildet  lokal  von  Sand  und  Sclilamm  unbedeckte,  hellgraue  i'lächen. 
Hat  zur  Bildung  der  ln*ntigen  iSalzsümpfe  Veranlnssniig  gegeben. 

380  a)  Sch  lamm.  (S.  4I8-) 

Dnnkelgrnuer  kalkhaltiger,  stark  hnmoser  sandigiT  fh  hlanimboden. 

Boden  des  Sr.hadiim  Imu  Sodanna. 

3G1)  B cc k e n se h I H m m.  (481.) 

Dunkelgrauer  bis  schwarxlicher.  an  I’HanzeDfasern  reicher  Seblamra. 

Ngamisce,  Nordscite.  wcstlieli  von  T«iiing. 
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362)  Gravier  Iiiim«»er  Sand.  (4S0.) 

Geoiiach  von  Klnäsand  und  Partikeln  und  Staub  auB  Beckeuscblamm  des  Kgami. 
Ngami.  Üborgaiig8/<uic  von  SchlamDi  und  Sand. 

363}  FJuüsarid.  (480.) 

Heiter  (^uanLsaud  mit  Partikeln  von  Chaleedoa  und  bumosen  Fetaen. 

Ngamisee.  Nordseite. 


VIII.  Gesteine  des  Makarrikarribcckcns. 

I.  Neamlschielitcii. 

364)  Halbverkieseltpr  Kntsandstein.  (5(M.) 

Ilotlmiiiii,  feinkörnig.  Si-liliff:  TvjMselie  ('bati'edon-K  Pseudoimiqihosen  und  (juarxKand* 
s|tHtt<‘r  mit  fi't/.ennrtigon  Hesten  des  |iriinän>n  Kalktementji.  OiircbauB  Trpus  KntBandstein 
der  .^Iiltle^en  NgnmL«ehiebten. 

Westnmd  der  Salzpfanne  Makarrikarn,  am  Fuß  des  .\bhang.s,  in  der  Kbene  bereits. 

365}  Halb ver k i esel  t er  sandiger  breeeiöser  Dolomit.  (504.) 

(.irauviolett;  luit  fein*  und  inittelkörnigen  l«agen.  Hraiist  schwai'b  in  kona.  H('|;  gekoebt 
stark,  mit  anbnltender  ('(H-Kntwiekbing;  gelbe  klare  Ijiisung.  StUeke  bleiben,  hart,  tiicbt 
zerrlrüekbar.  Miknu-Iiemiseh:  Ca  und  Mg.  Sehliff:  Bald  lierrselit  als  Zement  Kalk,  bald 
('baleedi>n  vor  mit  allen  Übergangs.sttifen.  Kalkspat  in  Fetzen  seilen  in  sebnaeb  pulnrisien*ndem 
(')ialcedoti,  meist  in  grobkörnigem,  alu'r  mit  Staub  aller  Art  (Ton.  Poren)  erfülltem,  aiemlieh 
kräftig  pobirisieretideui  Clialcodoii>(juarz.  Kin  liiifeiseimrtiges  Korn  von  t/iiarx.  liomogen 
aunlö.seliend,  kann  doeh  %vo|il  klein  kbustisebes  Korn  sein.  .Sandkörner,  Körner  von  KFlint“ 
(s  biiiiiogeriem  Salxpelit),  aueb  Kalkstein-,  d.  b.  tie.»teinsknmer. 

Aufgt*arlK‘iteter  alter  Ngami-Kalksteingrus,  sekundär  verkittet  und  verkiestdi. 

Mnkarrikarri|ifaime.  Wi'stlieber  Ibind  des  Abhangs,  liereits  an  dem  Boden  der  Pfanne. 

366)  Sehwaeh  verkleselter  diebter  d ol  n ml  t iseb  er  Kalkstein.  (504.) 

Äiißerlieh  ein  gmugrUnlielier,  feinkörniger,  mUrla'r  bis  i|Uarxitisehor  ^ndstein.  Braust 
stark  und  anbaltend  in  verd.  11  CI.  Iiöst  sieb  g«‘koe|it  mit  viel  Sediment  aus  viel  Clinlcedon- 
und  wenig  Sandkörnern.  NaCl-linItig.  Mikroeliemiseli : Ca  und  zieuilieb  viel  Mg.  Schliff: 
LMiemll  riindliebe  Partien  von  dicliieiii  Kalk  (l'smido-Oolitlien),  zwissditui  denen  sieh  kbires 
größeres  Korn  Iierausgobildet  bat.  trbcrall  enthält  der  Kalkstein  kleine,  x.  T.  von  Calcit 
diircbmisebte  Partien  von  feinstkörnlgem  Cbalcedon,  offenbar  als  Verdränger  dos  Calcits,  dazu 
vielfach  eiiixelne  Körner  von  ('balcedon-t^narx,  die  für  aiithigeii  xii  halten  sind.  Stellcnweiso 
enthält  das  Präparat  Sandkörner  und  Körner  von  „Flint“  (d.  h.  Salxpelit). 

Buden  d<T  Pfanne  von  Mnkarrikairi,  als  Schollen  aus  dem  Salxpelit  nufragend.  An- 
scheinend alter  Kalkstein  der  Ngami.schichten,  der  sekundär  j..  T.  verkiesult,  x.  T.  bruceiös 
geworden  ixt. 

367)  Kiosellge  Grauwacke.  (,'i04.) 

(•raugrünlicb,  teils  glasig,  teils  milrb  und  fein  ptvröx.  Kexente  li«H*kerig<‘  Kivularienkalk- 
rinde.  Schliff:  (^uarxsand  ausgeheiU.  Zeunont  aus  feinstkörnigam  (jiiarz  und  Glimmer. 

Altes  (iestein  der  Ngamischicbten. 

Westseite  der  Makarrikarrijifanne ; Umrandung. 

368)  Dolomitischer  G rau  wacken  san  d stein.  (504.) 

Dunkelgrünlicbgmu,  leicht  glasig  glänzend,  feinkörnig.  Bniiist  schwach  mit  kleinen 
Blasen  in  verd.  HCl.  («ekoclit  viel  CO^  fast  klare  I^öxung.  Das  Stück  hlcibt  unverändert. 
Mikrochemisch:  Ca  und  Mg.  Schliff:  Alle  tijuarxe  deutlichst  und  stark  ansgeheilt,  oft  mit 
vielen  Spitzen  und  Hervorragnngen;  verkittet  durch  Kalkspat  von  grobem  Koni,  der  an 
kleinen  Stellen  durch  kriptokristalUne  Quarr-aggregate,  z.  T.  mit  Chlorit,  ersetzt  wird,  oder 
durch  kleine  Partien  mit  viel  Chlorit.  Durch  Auslieiluiig  sind  alle  Quarzknrtier  öfters  dicht 
und  fest  verwachsen, 

Ostseite  der  Makarrikarripfanne;  Umrandung. 

Sicher  altes  Ge.stoin  der  Ngamischichten. 
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Fünfter  Anhani;. 


II.  Dcoksohlehten. 

3ß9)  Dolnmit.  (50"».) 

üfllgraii  mit  griiiilirlton  I'artiiMi;  Baiidkorncr  xcT^treiit.  BrauKt  anhalt<'iid  mit  klrinen 
BIa>en  in  vord.  HCl.  Löst  sh-li  Iküiii  Knchi*«  mit  Berinjfrr  Trübung  und  wenig  Sediment. 
Mikrut'liemi^'h : Ca  und  Mg  (fast  Dolomit).  Svbliff:  Siriieinh:ir  breceiös,  aber  nur  infolge- 
bäutigen  Cbergaugs  von  mikn>sko|»iseli  diebtem  in  mikroskopisvii  fetnköniigen  Kalk,  stelicn- 
woiso  »mter  ilerausbildiing  aahlreicher  seliarfer  Kbomboeder. 

OWniter  Knml  der  MakarHknrri}ifnntie,  Weniseite. 

Knlabnrikalk  oder  Pfanneiisandsteln. 

370)  Sandiger  Kalkatein.  (506.) 

(traugriinlieb,  ({imrzlti.Hcb,  feinkörnig.  Braust  etwas  mit  HCl.  Schliff:  Sandiger  K.alk- 
steiii  mit  Beginn  des  Kristallinis^-hwerdens  de>  Kalkes  von  sebr  jungen»  Habitus. 

Ostrand  der  Pfanne  Ntsehokutsa,  Bank  e.  Oberste  Partien. 

371)  Ivi n gek i esel  t e r (jnarxsandstein.  (.506.) 

(trau,  glasig,  feinkörnig.  Auf  Klüften  traubiger  Clialeedon.  Scliliff:  kängekiesclter 
QuarKNindsteiu  mit  Cbalcedon-Säumeii  und  groBartiger  .\nsheilung  dor  QiiarrkÖrner  n>r  Ab* 
lagerung  des  Cbalcedons.  An  einer  Stelle  des  Präparats  ist  primäres  Kalkat-rnent  vorhanden, 
daselbst  fehlt  sowohl  Ati.Hlieibing  als  CbaIeedonabs»»tz.  Kein  altes  (iosteiii. 

Ostrtuid  der  Ntsehokutaa-Pfaime,  Bank  c.  (506.) 

372)  Kingekieselter  Sandstein.  (505.) 

(SrangrUn,  feinkörnig,  hart.  Braust  iiiebt  mit  HCl.  Schliff:  Kingekie.selter  Sandstein 
mit  CiiHluedonsäuiuen  um  die  tjuarxe.  die  sehr  wenig  Ausheilung  seigen.  Dazu  relativ  viel 
Körner  dichtem  Ciestein  — vielleiclit  TonscIiief»*r!  — und  auch  Bnichstücke  von  Olioimer. 
Ai.so  Sand  mit  Material  von  altem  Oostein. 

Ostrand  der  Ntschokutsa-lTanii«-,  Bank  c. 

373)  Kalksandstein.  (505.) 

Hellgrau,  mitti-lkörnig,  mnrb.  Braust  ziviiilicli  lebhaft  mit  HCl. 

Ostmnd  der  Ntseliokiit.sa-Pfaime,  Bank  b. 

374)  Kalksandstein.  (505.) 

HeUbräunlicIi,  feinkörnig,  hart  und  wenig  porös.  Viele  kleine  spiegelnde  Flächen.  Kioe 
5 mm  dicke  Kalkrinde. 

O.Htrand  der  NtM‘liokut.sa'PfHnne,  Bank  b. 

3751  Kalksandstein.  (505.) 

HellgrUnlicligrnuer  harter  dichter  Kaiki^ndstein,  von  gellN-n  Kalklageii  durchzogen.  Auf 
der  Oberseite  eine  3 mm  dieke  lauiellierte  Kalkrinde.  Braust  heftig  mit  HCl. 

Osirand  der  Ntseliokiits.a-Pfamie,  Schicht  b des  Profils. 

37G)  H al  1)  v e rk  iese  1 1 e r Ka  I k sa  n da  t ei  n.  (.502.) 

CrUnÜchgmuer  bis  gelber  Knlksnndsti-in,  dim-hzogeii  von  Knlkrimleii,  2 — 5 mm  dick,  die 
z.  T.  in  Cbalcedon  nnigewandelt  sind.  Die  Hinden  laufen  so  dur«*)ieinaiider,  daß  da.s  (iesteiii 
I>recci<>s  wird.  Bmuat  stark  mit  verd.  HCl.  Keim  Kochen  bleibt  das  Stück  unter  Ablösung 
von  wenig  Sand;  kleintlockige  Li>sung.  Best  feinster  (^narzsand.  einige  entschiedene 
Chalcedonskelette.  Mikrocliemiseh : Ca.  Schliff;  Kalks»indstein  mit  Uherreichem  Zement 
von  diehtont  Kalk.  IriterstitiellH  Partien  des  Kalkzetiienls  sind  von  radinlstrahligcm  Chalcedon 
mit  .-H’harfen  Caleit-K  erfiUlt.  Ferner  sind  größere  Partien  des  Schliffs  total  verkieseller. 
sandfreicr  Kalk  (d.  li.  die  Binden).  Diese  Clialcedonpartien  si»id  sehr  feinkörnig  mit  reich* 
lielieii  Calcitrelikten  nl«  B,  Körnchen  und  Streifen. 

Umruiidung  und  Boden  der  Pfannen  im  Mak.-irrikarribeeken  bei  Pompis  Kraal.  Botletie* 
schichten. 

377—378)  H a 1 h V e r k i e s e 1 1 e r dolomitischer  Kalksandstein.  (.502.) 

(trangrün  bis*  schwnrzgriln , gedeckt,  glasigglänzend.  mit  3—6  mm  dicker  Binde  von 
Kalk.  Beim  Kochen  mit  HCl  .-»ehwnehe  CO^-Kntwickelnng.  Mikrochemisch:  Ca  und  Mg 
(dolumitiM-h).  Schliff:  Stark  gcHeckt.  Zement  > intersririHivolumen.  Zement:  |)  Dichter 
Calcit,  im  Zenlnim  Clialeedon.  2)  Chalcoditn,  auch  mit  Achatränden»,  im  Zentnim  Calcit. 
3)  Sehr  feinkörniges,  schwankende-«  Oemisch  von  Calcitkörnchen  und  Clialeedon.  wohl 
fein  porös. 

rinraudinig  der  Pfanm-ii  im  Makarrikarribecken,  4 — 5 km  nordöstlich  Pom]ds  Kraal. 
Botloilescliichten. 

370)  Haihverkieselter  Dolumitsand stein.  (502.) 

Ornugrünlii-h  und  grau  gedeckt,  glasigglänzend,  mit  einer  dünnen  Kaik-C'hnlredonlagt-. 
Braust  schwach  in  verd.  HCl,  stark  beim  Kochen;  schwach  flockige  und  trübe  l.,östmg.  Das 
Stück  bleibt  unter  Abfall  von  Partikeln  aus  Cbalcedonskeletten  und  Sandkörnern.  Mikro- 
cbetiiiscli : Ca  und  Mg.  Scliltff:  Das  Zement  besteht  aus:  1)  reinem,  körnigem  Dolomit, 
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Ctmlrcdon  im  Zentrum  der  i)o|<inHt|mrtieii,  3)  der  um^eketirtu  Fnll.  l/okitl  im  xerstroutoii, 
wie  poiHrisierten  iJeht  Festnn|p«achat  mit  — 14  Lagen  und  doch  undulöser  Cbaloedon- 
uuslÖM'huiig. 

Umrandung  der  Pfannen  des  Makarrikurribecken«,  4—^5  km  nordüsUieli  Pompis  Kraal. 
I(ntletic.<K‘hii‘liteii. 

3S0)  Seil  WAchsnndiger  dichter  Dolomit.  (502.) 

livliicrUnlichgraue  sandarme  Partien  Hegen  in  grünlichem  Kalksand.^tein,  Auf  der  Grcnxe 
lokal  dmikelgrtina  Känder.  Der  Sandstein  lokal  gtasigglänxoud.  Kraust  schwach,  aber  an- 
haltend mit  kleinsten  Klascii  in  verd.  HCl;  lehliaft,  wenn  gekocht.  Wird  vollständig  gelöst. 
Triilm  Lösung  mit  Sediment  aus  „Ton^  und  wenig  kleinen  Sandkörnern.  Schliff:  Gleich- 
inalHg  foiiistkömig.  An  einer  kleinen  Stelle  des  Präparats  helHui  sich  scharfe  U.  ah,  meist 
mit  Wnchstumsxonen  heratisgebildet;  diese  Steile  ist  sandreich.  Im  Handstück  zweifellos 
verkieselto  Partien,  die  der  Schlitf  nicht  getroffen  hat. 

Umrandung  der  Pfannen  des  Makarrikarrib«‘ck«ns,  4*— 5 km  nordöstlich  Pompis  Kraal. 
Kotkuleschicliten. 

38h  Kalksandstein.  (502.) 

Gmtigeihlich.  hart  und  dicht,  z.  '1'.  feinporös,  mit  kleinen  itrocken  grünen  ('haicedons  und 
Clmlvedonsandsteiiis.  Si-haleu  von  (iastropoden  (Succinca  oder  Physa*. 

Kildct  5 his  25  cm  dicke  Rinden  unf  dom  Kalksaiulstoiii  der  Kotletleschicliten.  5 km 
nordöstlich  Pmiipis  Kraal.  Kal.iharikalk. 

382)  Salzpelit.  (507.) 

Welfl,  salzreicli,  breceiös,  weich.  Weiße,  platte  und  eckige  Stücku  liegen  in  graugrün- 
liclier  »andiger  Grundmasse.  Nähere  Keeidireibung  siehe  Kap.  XXVlll. 

NtHcimkutsa,  Ausfüllung  der  Pfanne. 

383-384)  SaUpelitkniste.  (.jO?.) 

Unten  unrerkiesulter  S-alzpelit,  geht  über  in  harte  kieseligo,  grUnlicligraue,  breceiöse,  salz- 
haltige, etwa.s  gla.sigglänzende  Kniete,  ln  der  graugrüiieii  sandigen  barten  Grnndmasse  liegen 
einmal  weiße  Urocken  von  wenig  erhärtetem  Salzpelit  und  zweitens  dunkelgrüne  homogene 
(’lialeedotistUckc.  Schliff:  Vnarzsand,  Brocken  von  reinem  „Zement“,  d.  h.  ('Iiattuulon,  und 
Oolithe  sind  durch  ganz  feinkörnigen  (’halcedon  mit  .Vgp^egatpolariiuttion  verkettet.  Dersolbo 
ist  erfüllt,  nicht  reichlich,  mit  Calcit.staiib  und  Caicitkörnchen.  Typische  Oolithe  und  zer- 
hrocliuno  Stücke  davon,  z.  T.  mit  fremdem  Kern.  Kleinste  Kote  von  Oolithen  sind  noch 
durch  die  Struktur  erkemibnr,  werde'it  dann  aber  wenigstens  am  Hatido  körnig  umgeändert. 
Zement  > Inter^titmlvolumen. 

Nlscliokiitsa. 

385  — ,)8€)  Salzpelitkriiste.  (Kalkhaltiger  C’hnicedonsandstein.)  (507.) 

Gran  grünlich  und  schwarzgrnn  geflm-kt  und  gestreift.  .Vnßeritch  sehr  ähnlich  den  ver- 
kieselteti  Kalksandsteinen  von  Poiiipi.  In  der  Grmidnutsse  liegen  weiße,  höchstens  erbsen- 
große Brocken.  IKeselhen  sind  auf  der  angewitterten  Oberfläche  ausgelaiigt.  l>ahor  ist  das 
Gestein  dort  pori>s  bis  löcherig.  Schliff:  Wesentlich  gleich  Nr.  383.  Zement  sehr  reicli- 
lieli,  mehr  als  in  \r.  383,  al>er  mit  weniger  Calcitstauh.  (iroßo  und  kleine  Oolithe  ziemlich 
Bpärlich,  nclist  Resten  davon.  Das  Zement  ist  stellenweise  ganz  klar,  höchst  feinkörnig, 
meist  wohl  von  kleinsten  l’oren  erOillt. 

Ntocliokiitsa. 

3871  Salzpelitkriiste.  )Kalk haltiger  ('halcedonsandstein.)  (507.) 

Makroskopisch  ähnlich  Nr.  383  und  384.  Hräunliche  und  schwarze  Itrocken  in  grnnlich- 
gnuier  s.andiger  Grundnuusse.  Leicht  glasig  und  splittrig.  Schliff:  Cherroieliliches  Chalcedon- 
zenient;  porös,  (tolithe  z.  T.  mit  ('alcit.spitzunkmiiz  und  sonstigen  Spuren  des  Körnigwerdens. 
Bruchstücke  von  Oolithen  und  Reste  davon,  sowie  von  (’lialcedon  mit  homogener,  aber  sehr 
schwacher  Aggrcgatpolarisation,  üherall  erOillt  von  (.’alclUtaub. 

Ntsrhi.ikutsa. 

388)  .Salzpelickruste.  (OoHtli-  und  kalklmltigor  Chalcedonsandstein.)  (507.) 

Wesentlich  s Nr.  387.  Zenient  recht  klar,  mit  wenig  Calcitstauh,  stellenwei.se  mit  etwas 
größeren  Calcitrhomboedeni. 

Ntscliokutsa. 

380)  Salzpelitkriiste.  i Kalkhaltiger  Chalcedonsandstein.)  (507.) 

Grünlichgrauer  sjindlialtiger  (’halcodoii.  Fan  hellgraues  C'halccdonhruch.stnck  stark  salz- 
haltig. Schliff:  (‘alcit  herrscht  im  ganzen  vor  Chulcediui  vor.  Letzterer  ist  mit  Calcitstauh 
erfüllt.  Viele  Stellen  sind  ein  Aggregat  von  kleinen  rundUclicn  Calcitki>mcben,  die  sich 
plastisch  voneinander  ahhoben,  wie  in  vielen  (iestelneii  der  Botletlekalk.sandsteine!  Keine 
Oolithe  mehr  vorhanden.  Kurze  .\dorchen  von  Kalkspat.  Chalcedon  feinstkörnig,  schwach 
polarisierend  wie  Nr.  3S3  und  3H5. 

Nt.schokuisa. 
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390)  Salz|»clitkniste.  (.'K)7.| 

ln  dicliter  urinier  (*haK‘edi»ii)rrundtiias>e  liep'it  hU  |iHniimenirr'>6e  Brocken  ^rrauon  dichten 
Oialcedons  und  |relhli«'h)rrHiien  mUrlten  weirlu'ii  Kalks  (Oolitlie?).  lx!t£terer  wird  auf  der 
an(;ewitterten  Fläche  aus^clmipt,  die  dcshalh  löcherig  Ist. 

Niscluikutsa. 

391)  Sandfreicr  (.'halcednn.  { Vcrk  iexe 1 1 er  Salzpelit.)  (507.) 

Hell;;rau}rriin,  dicht,  »hne  ^ndkürner  oder  hrecriose  Struktur.  Sciiliff:  Keiner,  ?anz 
fcinkönii^r  Chnlrodon  mit  in’oOen  IV»ren  und  kömi}rein  ('nlrit  in  oinKcliien  Fnrtien  ~ oh 
metamori>ho^ierte  OoUthe?  l>ie  nl’iialccdoimia»»»**  ]inlurisiert  stark  und  z.  T.  irrohdecki(r, 
d.  h.  im  zerstreuten  l*ii‘lit  sind  iiherall  winzitre  l'artikol  des  <'haU'edon^  sii  untertu'iieiden, 
sie  lietren  aber  stellenwoise  mit  vorlierrsc.hend  einander  o|iti.sch  p.anill«len  Stelhinir.  Infol^- 
dessen  löschen  die  Chnlcedonpnrtieii  einheiiUi-h  aus.  hal)on  aber  troudem  A|qrregatpolaiiAati»n, 
res|i.  kleinere  nicht  aiislöschende  Stellen. 

Ntschokiitsa.  rhalced«>nstiu'ke  innerhallt  der  breceiösen  ((e.stclnskrusten. 

39*2)  Sandfreior  l'halccdon.  | Ver k i e so 1 1 e r .'ta Ixp c li  t.)  (.507.) 

Dankel^rrön,  diehl,  nicht  brccciös.  Schliff:  rhalredon  mit  homojrener  A>r;rrepit- 
|MdarisAtion,  nicht  f)c4-ki^  »ie  Nr.  391.  Nur  winiijre  i2uarz>|ilitter,  wenip  Calcitkörner  und 
cini)TO  kurz«  Aderchoii  von  t'alcit. 

Uröderc  Stücke  in  dem  brecciöseii  Salzpelit. 

Ntschokutaa. 

.393)  Sandfreior  ('halced4»n.  (Vcrkioselter  Salxpelil.)  (.507.) 

AuÜeti  dunkeltrrüu,  innen  irriinliclmeiß  mit  dunkcl)rrüner  Zono  konzentrisch  zum  Itand. 
Bildete  -wtoie  20  cm  huipe  und  4,t  cm  dicke  riiiidliclie  Wurst  im  Saizpelit. 

Nlschuktibm. 

394)  Sandfreior  ('halcedon.  (Vorkieseltor  Balzpclit).  (507.) 

Makniskt^pisch  gleich  Nr.  391. 

Ntscht^kut-vi. 

395)  Sandfreier  C'halcedon.  | York  i e so  1 1 er  S a I z pel  i t.)  (.507.) 

Zwei  Platten  von  holl-  und  dmikot^riiii  pdiändcrtein  Ciiah*odon  werden  an  einer  Stolle 
dundi  eine  Zuischcnscliicht  stark  s.’ilxi(;en  verkicMdtcn  hreceiösen  ('hatcedoiis.and8tciiis 
trennt.  Auf  der  Unterseite  nicht  verkiescltur  weicher  Saixpoiil,  salxhalli};. 

Ntscliokutsa. 

390)  Salztonkriistc.  (Oullth-  und  kalkhaltii^er  ('ha  Icod «» ii  s ands  t c i n.)  (.507.) 

Hcll(;raues  Zement  verkittet  eckifro  Brocken  v«m  ('halcedon.  Stellenweise  ist  das  weiße 
weiche  aus  Salzpelit  hesiehciidö  Zement  vcrkie'.elt  und  djutn  irrTinliclitrr.'ui,  hart-  und  leicht- 
j»la.sijr.  Schliff  : Zeincnt-t^uarzsnnd  und  ('lialced«ui  mit  viel  (.’alcitstaub,  kleine  Chak-cdoti- 
hrocken,  auch  mit  (’alcitstaiib.  Viel  Otditlic,  meist  xur  llHlfle  von  außen  her  krixtallinisch 
>rewnrden. 

Diese  Bruccio  entsteht,  wie  man  dcntHcli  erkennen  kann,  dur«‘h  Zorsprinpen  und  Zer- 
stückeln der  chalcedonisierten  Krnste  und  sekundäre  Verkittung  dundi  Sand  und  neuen 
•Siilxpolit. 

Ntschokutsa. 


Gesteine  des  Loale-Moliissaplateaus  und  des  Maliurafoldes. 

I.  Xancwatosehioliten. 

397)  Metamorphosierter  San d st oi n sc h i o fort  n n.  (.520.) 

Ihiiikchchwarx  violett,  dicht;  schieferi^f,  hart  und  kiesclit».  Schliff:  Reichlich  K.scn- 
Iflaiix,  nuüst  in  kleinsten  Köniclieti.  Kiesclip*  Masse  von  feinster  Ap>rrc|ralpolarisation ; kloin- 
Jlcckip  KJcitisU*  1‘articn  reinen  .\jrjrrcpals  v«>n  t^uarx.  Loses  Stück  iro  Loalemandclstcin. 
Stammt  aus  d«*r  Tiefe. 

I .otsanisi-hiefer.  Kamcs<‘haha. 

398)  B Ir  u s ch  w arxe  r Kiesclsch  lofor.  (.520.) 

Dicht,  hlaoM'ljwarz,  nicht  schleferigr.  Schliff:  (ticieh  Nr.  397.  Loses  Stück  metarnnr- 
phosierten  Lotsanischiefers. 

HamcM-tmlia. 
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.1r>9)  Kon  tn k t ni «' t» tii  o r |»li  er  dii-htor  (’linritncliipfcr.  (520.) 

8chwarx,  dicht,  ticliirreri|r  entt  (rrünliclinm  Schimmer.  Sehllff:  Sohr  klan*  Mikrostmktur. 
iiciclilich  (.’liorit  lind  Majirnctitoktnodor.  TMtrcIi  Vcrwlttoriinp  entsteht  KIsenhydroxvd. 

Loses  Stück  der  Lotsaniscliicfer  iin  MandeLstein.  Loalc. 

400)  Kalksniidstoin.  (520.) 

Kotbraiin  mit  .spic}re)nden  Machen,  mittolknmi};.  itranst  stark  mit  verd.  HCl,  klare  l<öMin^ 
mit  hraunem  Si>diincnt  von  irrohem,  rotem  Sand  mit  Msonhydroxvdühcnmjr  und  feinstem  Kost 
von  (‘haleedonskelotten.  Mikroclietniscli : Ca,  sehr  wenip  Mp.  Schliff:  Alle  (.^narae  sind 
ziemlich  klein,  stark  penindet  und  mit  pan/,  dünner  Msenliydroxydhaiit  liedeckt.  1>a.s /icment 
Kalkspat  =s  Interstitialvolnmen.  Der  Kalksput  des  /.enients  bildet  proBe  Individuen,  deren 
Machen  splopeln  (wie  im  kristallisierten  Sandstein  .von  Fontainebleau).  Im  Schlitf  kein  Chal- 
cedon  sichtbar. 

Ssakkosandstein  aus  dem  Ssnneta). 

401)  uurxsan  ds  toi  n.  (520.) 

(•elhbrnuu,  porös,  mürbe.  Schliff:  .Mio  (^narx.sandköriier  sind  deiuliclist  auspeheilt.  »ft 
mit  Kristalltlachen.  ln  den  Interstitien  lileihen  Foren  oder  es  sind  kleinu  Häufchen  von 
(^iinrz  und  (•limmer  vorhanden  von  sehr  feinem  Korn.  Qimrxsandköriu-r  sind  von  ans- 
heilendem (^iiarz  pil  dnreli  Staub  abpepn'nxt. 

Ssakkosandstein.  Nördlich  des  Ssakkeilnsses. 

402)  .^I^rher  Sandstein.  (520.) 

Locker  und  porös,  daher  niclit  xti  präparieren.  Gran,  mittelkömip.  3 m vom  Mandel- 
stein  entfernt.  SsJikkesandstein. 

Kameschaba.  Lokalität  wie*Nr.  40L 

403)  Kicsellpor  Sandstein.  (520.) 

Weiß  und  blaBmsn;  porös.  Seliliff:  (^iiarxkörner  scimacli  atispeheilt,  verkittet  dim*h 
spärlich  vorhandenes  pjinx  feinköniipes  <juara('^)at'nicnt. 

Ssakkesandstein.  I '/}  m vom  Mandelstein. 

Kamescliaha,  olierhnlh  des  Wasserinclies  im  Flußbett. 

404)  Ko n tak t m e t a III  or pher  Sandstein.  (520.) 

Dtinkelpmubrami,  pla>ip  plänxeml,  db-lit.  Schliff:  (^iiarze  snlmnpiilar  bis  stark  pernndet, 
M'liarf  abpesetxt  p«'pen  da.s  ü b e rr  eicb  I i v li  u Zement  mit  fi-inkörnip«‘r  .\pprepntpo1nrisation, 
diui  doch  stidlenweisc  mdimalc,  aiisheilende  liander  uni  die  Qiiarxe  bildet,  d.  h.  ein  Teil  der 
Körnchen  des  Zements  ist  pamllel  xu  den  (Quarzen  orientiert.  Da>  Zmiicnt  ist  iinincr  prob- 
kömiper  pepen  das  Zentnini  der  Interstitinlräuine.  Die  Konlaktwirkiiiip  be.'tebt  wohl  nur  In 
clwa-s  Kisenplaiixneiiliildiinp. 

Kamesehaha,  im  Tal.  SsakkeKUidsteiii. 

405)  Kontaktmetamorpher  kieselipor  Sandstein.  (520.) 

Harter,  kieselipiT,  schwärxlieh  hlaiipraner  Sandstein,  pla.sip  pUinxeiid.  Scliliff:  Anpiilare 
tjuar/krirner  ohne  .\iisheihinp.  Das  reicliUch  vorhandene  Zement  ist  sehr  feiiikörnipor  t^iiarx 
mit  sehr  viel  (•liminer-(Serieit)Scliüppclien  und  Körnehen  von  Kiseiiliydrovyd.  Kerner  Kisen- 
planx.  I>a.s  Konlakt]i)iänonien  wird  dimdi  den  überall  vorhandenen  Ktsenplanx  in  kleinen, 
oft  hakipen  Körnchen  hcMicscn.  Die  Qnnrxe  enthalten  vielfach  proBe  Fliissipkeit-Hcinschlüsse, 
auch  Mnschlüsse  von  opaken  Nadeln:  alle.s  wohl  (traiiiti{iiarx.  Zement  > Interstitialvolnmen. 

Nahe  am  Mandelstein.  Ssakkesandstein.  Talsohle  bei  Kameschaba,  oberhalb  der  Waeser- 
löclier. 

400)  Kontaktmetamorpher  kieaeliper  Sandstein.  (520.) 

Hart,  splitterip  hmdiend,  dnnkelhlanpraii  und  pranbrann  pestreift,  mit  einem  Rand  von 
scliwurxem  Aplianit.  Scliliff:  Im  Präparat  ist  der  Kontakt  mit  dem  Aphanit  xu  beoltachteii. 
Dciitliebc  kleine  finip|>en  von  neupebildetem  Chlorit.  Sonst  wesentlich  plcich  Nr.  405.  Nur 
sind  die  (Duirxkörncr  kleiner.  Aphanit:  l.eistenföninpc  iiibikle  Mapiokhwse.  Kein  .\iipit. 
Viel  Kisenerx  resp.  opake  Massen.  Daxwisehen  feinstkömtpes  .\pprepat  von  (^iiarz,  penaii  so 
heM'haffen  wie  das  Zement  ini  anprenxenden  Sandstein. 

Saakke.sandstein,  dicht  am  Aphanit.  Tal  von  Kameschaba  oberhalb  der  Wnsserlöcher. 

407)  Diabasaphanit  (Mandelstein).  (520.) 

Kothnmn,  dicht  pespickt  mit  bis  erbsenproUen  runden  oder  panx  iinrcpelmäBip  pcformtcii 
pröBeren  weißen  Mandeln.  Sebliff:  Ziemlicb  stark  xcrsetxt.  I.«'i.sK«>nf<>nnipe,  noch  frische 
PLipiokhisc.  Khdne  Mandeln  erfüllt  mit  .\nalcim  und  Caleit  oder  Calcit  allciii.  Der  .\naleiin 
hat  Kristallkontureii  pi'pen  den  Calcit.  Glasreichc  Basis  mit  Kristjillskeletten  und  Feldspat- 
bündeln  ist  reichlich  vorhanden,  al)«r  sehmi  »'rsntzt.  .4iipit  spärlieh. 

Loalc,  Plateaiipeliänpe  nördlich  der  Wasso.rlöeher. 

408)  Diabasaphanit  (Mandelstein).  (520.) 

Makroskopisch  plcieh  Nr.  407.  Basis  weniper  plasreieh  als  Nr.  407.  Mehr  pleichmätiip 
feinkörnig  mit  vielen  kleinen  Aupiten.  Die  Maiidehi  bestehen  wesentlicli  aus  Analdm. 

l.oale,  nördlich  der  Wasserlöcher. 
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401))  Diahaxa|>liAnU.  (520.) 

(»rünIJrhachwarx,  dtcUi,  spärliche  Olivinkörner.  Schliff:  Oc.«ttein  recht  frisch.  Reich 
an  glohuUtisch  anCgiastcr  Glashasis.  Spärliche  serpentinisiert«  Olivine.  Feldspate  z.  T.  hohl. 

Luale,  nördlich  der  Wasserlöcher. 

410)  Diahasaphanit.  (520.) 

Schwarz,  dicht.  Schliff;  Recht  frisches  (icstein.  ftlashasU  reichlich  ghOiulitisch  ent* 
glast.  Olivin  in  wenigen  kloinon  Individuen,  serpentinisiert.  ntjigt*  Feldspate  sind  hohl. 

l.oule,  nördlich  der  Wasserlöcher. 

411)  Feinkörniger  Diabas.  (520.) 

Dunkelrötlichhraiin,  fein-  his  milteikörnig.  Grünliche  Ma.ssen  makroskopisch  erkennbar. 
Schliff:  Nicht  mehr  .\phanit,  aber  strnklnrdi  dmnselhcn  nahestehend.  Plagioklas.  Angit, 
Bstsisl?).  Kinige  wenige  kleine  Pseudnnioqdioscn,  wohl  nach  Olivin.  l>axu  kleine  Partien 
mit  serpentiniger  Masse. 

Loalcplateau.  N'äliere  l.okalität  nicht  bekannt. 

412)  Diabas.  (520.) 

Mittulkörnig.  diinkolrötliclihraiin  mit  grünlichen  Hecken.  Schliff:  Hecht  frisch,  Plagio- 
klase loistenlörmig,  aber  nicht  typische  ophitische  Stmktur.  Ktwas  Olivin  in  kleinen 
Individuen.  Ktwiw  zersetzt«  Hasis. 

Kameschaba,  i^oalepluteau. 

413)  Diabas.  (.520.) 

Wesentlich  gleich  Nr.  412.  • 

414)  Diabas.  (520.) 

Graubraun,  inittelkömig.  Schliff:  Glaslmsis  spärlich  und  zersetzt.  Kinige  Körner  von 
Olivin  oder  Knstatit. 

Hügel  SsaiK^,  I^oaleplateau. 

415)  Zersetzter  Diabas.  (520.) 

Graue  bis  bräunliche,  tonig-erdigo  Ma.sscn,  mit  großen  tomhakhraunen  ülimiiier  ähnlichen 
Blattchon,  vielleicht  zersetzter  Kiistatit. 

Kameschaba,  Mufibett.  ( i.onloplateau.) 

410)  Völlig  verkiosolter  variolitischor  Aphanit  mit  ii  arzsan  dk  ö rn  ern.  (520.) 

Kotbraunes,  auf  der  Schliffdäche  nmdfleckigvs,  hartes,  splitterig  brechendes  Kieselgestein. 
Schliff:  Nur  die  Struktur  weist  noch  auf  Aphanit  hin.  Um  Cjuarzsandkönier  hatten  sich 
kurze  Feldspatlci8ten  unn.^gvlmäßig  radial  angeordnet.  Diese  eruptive  Ma«se  ist  rinn  in 
(’haluedon-t^iiarz  so  iimgewandelt  worden,  daß  die  ganze  Umgehung  eines  i^nafr.'andkonis 
die  gleiche  optische  Orientiennig  erhalten  hat,  wie  das  t^uarzkom.  Zwischen  gekreuzten 
Nicols  zerfällt  also  die  ganze  Mass«  in  größere  ausgezackte  Körner,  die  z.  T.  voneinander 
durch  Ferrit  und  Serpcntinpartikeln  und  Partien  getrennt  sind.  Dieselbe  Struktur  (Kugeln 
von  Haginklas)  ist  auch  vorhanden  gewesen  in  Partien,  wo  Kaiidkönior  augenscheinlich  nicht 
vorhanden  gewesen  sind.  Auch  diese  Partien  sind  vurkieselt.  Das  Gestein  hat  also  primär 
.Vnnähernng  an  Variolitstruktur  g«>hal>t. 

Kameschaba,  Hiißl»ett.  Dicht  am  kontaktmetamorphcn  Bandstein. 

417)  C'haicedon-t^uarz.  (520.) 

Grobkörnig,  etwas  porös,  grau.  Schliff:  Sehr  grobrsdialstrahliger  Uhalcedon-yuan  mit 
Poren  und  unhcstiinmlmren  Partikeln.  Kein  (jiiarxsand.  Wahrscheinlich  ein  chalcedonisierter 
Calcitgaiig,  wie  sie  ina.ssenhaft  den  zerst'tzten  Diabas  durchziehen. 

Kameschaba,  (»angfönuige  Platte  im  zersetzten  Aphanit. 


II.  De(‘ksrlilcht4‘n. 

418)  Ki  II gnk  ies e 1 te r Chalcedonsandstein.  (520.) 

Gelhltraiin,  feinkörnig,  leicht  glasig,  Htiige  kleine  Clialct^dundrusen.  Schliff:  Kelativ 
wenig  Zement,  alter  größer  als  das  Interstitialvolumen.  (^uarzkömer  groß  und  rund,  klein 
und  splitterig.  Große  reine  Clialcedunpartien  mit  typischer  kleinhüscheliger  Struktur.  Son.st 
meist  striernig-.streitiger  Chalcedim. 

Loale,  Hand  des  Plateaus. 

419)  Kise nsch  Ussi ger  Chalcedon  und  Chalcedonsandstein.  (520.) 

Dunkidhraiin,  gedeckt,  etwas  schieferig.  Dünne  liOgen  von  C7iale<>doii.4andst«in.  Schliff: 
Der  Clialcedon  ist  äußerst  feinkörnig  und  sehr  schwai-li  polarisierend.  Wohl  verkieseltos 
Gt^steio,  allein  cs  l.st  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  oh  verkieselt  oder  eingvkieselt. 

Loale,  Plateaurand. 

420)  Kingekleselte  t'lialcod on  breccie.  (.520.) 

Im  gelbbraunen  Chalcedonsandstein  liegen  dicht  gedrängt,  aber  durch  den  Sandstein  ge- 
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trennt  eckige  Iljittcti  und  Bracken  von  grauem,  diciiteni  Ciialcedon,  der  «.  T.  knnaentriscliu 
Zanen  aiifweiet.  Schliff:  Im  Sandstein  wenig  Quar4s|dittcr  swiM-hen  den  C'halcedon- 
feUen,  die  duridi  grohen,  fast  <|uarKartigeii  t'haiccdon  verkittet  sind.  Dieser  Zement-('}inlc(‘don 
ist  feiner  um  Quanckönieni,  gröber  im  Zentrum  der  liiterMtitien.  Die  ClialeedoiiNtiicke 
sind  sehr  feinkörniger  C'halcedon,  schwach  polarisicrtnid,  duixdisctat  von  Chnlccduii-Quaneadcrn ; 
mit  „inneren“  Bändern,  die  wohl  fein  porös  sind,  als  hätten  diese  Brocken  im  Desteiu  eine 
weitere  Imprägnati<in  erUttcii. 

Loale,  Hand  des  Plateaus. 

421)  Zclliger  Eisensandstein.  (520>) 

Braunroter  und  ockergelber,  versetzter  Hnnilstein  von  bis  Hugerdicken  verzweigten  und 
untereinander  anastomosiurendeii  Köhren  und  »tekigen  Hohlräumen  durchsetzt.  2—3  m 
mächtige  l^teritschiciit;  Zersetzungsprodukt  der  Kotletlesehichten. 

Loale,  Phiteaurnnd. 

422)  Oelhar  feinkörniger  Sandstein.*) 

Hellgclhlich,  dicht,  feinkörnig.  Braust  nicht  mit  HCl;  ritzt  Glas. 

Botlctleschichtcn.  Berg  nönllich  .Mohisaa. 

423)  Weiß-  und  hraungefleckter  dichter  Sandstein. 

Jlellltmun  mit  weißen  Hecken.  Löcherige  OherHäche.  Um  die  Löcher  weißer  Band,  der 
zsipfenfömiig  ins  Innere  greift. 

Botietieschichteu.  Berg  nördlich  MidiisMi. 

424)  Hötlicher  Kalksandstein. 

Kötlich,  Zement  > Interstitialvolunien.  («rohkörnigere  Adern  von  (^Icit. 

Botletleschiehten.  Berg  nördlich  .Mohis.vi. 

423)  BreeeiÖser  Chalcedonsandstein. 

In  rotbraunem,  glasigem  Sandstein  liegen  blaflrote  Cbalcedonstiieke  mit  wenig  Siuidkörnerii. 
Drusen  mit  weißem,  tmiibigem  Chalcedon. 

Botletleschiehten;  Berg  nördlich  Mohissa. 

426}  Völlig  verkieselter,  eisenschüssiger  sandiger  Kalkstein.  (516.) 

Kot,  hart,  sjilitterig,  mit  Sandkörnern.  Leihe  Verwitteningsrind«,  deren  Oherflnclie  z.  T. 
schwarzhraiin  glänzend.  Kalkfrei.  Schliff:  Mehr  Zeiucnt  al.s  Sand.  Kotes  fasciihydroxyd 
umgibt  namentlich  gern  die  S^indkömer  und  ist  sonst  lap]iig  zerrissen  verteilt  im  Zement. 
Dieses  zerfällt  deshalli  vieltach  in  kleine  eekigis  gemde  begrenzte  Körner.  Dieselben  müssen 
einst  aus  Kalkspat  bestanden  haben  und  sind  jetzt  in  Clialcedon  mit  undulöser  Anslöschung 
umgewnndeU  worden. 

Zirka  11  km  südöstlich  Tlakani,  am  Weg  nach  Malatschual. 

427)  Völlig  verkleselter  eisenschüssiger,  sandiger  Kalkstein.  (516.) 

Kot,  liart  splitterig,  mit  kleinen  von  hUsenhydroxyd  ühenutgenen  Kieseln.  Kein  Kalk. 
Hchliff:  Teils  ganz  gleich  Nr.  426,  teils  umgibt  das  Eisenhydroxyd  bnuptsm'hlich  die 
Qunrzkönicr  und  greift  mit  Ausläufern  in  die  (3mlcedonmasse  ein.  Diese  ist  ziemlich  fein* 
kJ»miger  Clialcedon  mit  undulöser  Auslöschung,  aber  gleichartig. 

Zirka  11  km  südöstlich  Tlakani.  Am  Weg  nach  Malatschuai. 

428—430)  Konglomeratischer  Eisensandsteiii.  (516.) 

V<m  Brauneisenstein  umhüllte  Bruchstücke  von  eisenschüssigem  Bandstein  und  (juarz- 
hr«>cken.  Das  Gestein  macht  den  Hndnik  eines  von  HrHuiieisenstein  miirindeUui  und  ver- 
kitteten losen  Sandstein-Quarz.Hchutts.  Schliff:  In  dem  Eisensandsteiii  sind  große  bis  kleine 
Qiiarzkörner,  verkittet  durch  rotbmun  durchschinimenides  Eisenhydroxyd.  Dieselbe  Sub- 
stanz umzieht  und  verkittet  auch  die  ganzen  Stücke.  Die  Braiineisensttünmasse  ist  im  Schliff 
hoi  stärkster  Beleuchtung  so  sehr  kräftig  rot  durchscheinend,  daÜ  sie  als  ein  von  Eisen- 
hydr<»xyd  imprägnierter  Clialcedon  aufg(‘faßt  werden  könnte.  Die  chemische  IVüfimg  zeigt 
aber,  daß  sie  zwar  viel  Kieselsäure  enthält.  Jedoch  noch  uinfncli  Brnuneismistelii  zu  iieimeu 
Ist.  Es  ist  laterisierter  Schutt  der  Botletlesandsleine. 

Zirka  10—11  km  südöstlich  Tlakani,  um  Weg  nach  Malatschuai. 

431)  Sandiger  Kalkstein.  (516.) 

Geiblichgrau,  dicht,  gefleckt,  von  hom<igeiion  Kalkrindcn  durchzogen.  Schliff:  Dichter 
Kalkstein  mit  Quarzsandkörnem.  Die  Fleck«  sind  Stellen  des  Kristallinischwcrdens. 

Stufe  zwischen  Tlakani  und  Xtschokiitsn.  Pfannensandstehi  oder  Kuhiharikalk. 

432)  Kingekicselter  mürber  Chalcedonsandstein  mit  Köhren.  (517.) 

lieller,  leicht  rosagefärhter  mürber  poröser  Sandstein  mit  bis  bleistiftdickeii  Köhren. 
Schliff:  ZeineiiK  wenig  mehr  als  Interstltialvolumon.  Kunde  sulmngnlare  bis  spliiterlge 


*)  Nr.  4M— 426:  Nteba  äio  ^aotogisi-be  I>»r»t«HiiD|;  dar  Um^cbong  <ron  MolÖMia  in  dar  ZailMhrifl  d«*r  tiet.  inr 
ErJkande  ISH3.  H.  Sl. 
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Fünfter  Anluiup. 


Quarze  ohne  Ausheitiin^.  Zement  einnrliffer,  }mr«Uer,  unreiner  Clmleeciim,  der  oft  deutlich 
kleiufuMeri^r  ixt,  »her  ufl  ini  zerxtreuteii  lacht  xo  »uxsieht,  iilx  enthielte  er  (iliiuiuertneem. 
Verkieselung  ist  nicht  nachweishnr. 

Hatschiikiiru.  Itnden  der  i*fuime. 

433)  Ki  n (fek  i HS  c 1 ter  luürher  Chalced  o n sn  n d s lol  n.  (517.) 

WeUllieh,  iniirhe,  |iorös,  mit  Iiis  Uleistift  dicken  Kohren,  in  denen  nenig  verkitteter 
grünlicher  Hund  sitzt,  Oniiz  gleich  No,  432.  Braust  fast  g7tr  nicht  in  verd.  HCl,  sehr  wenig 
heim  Kochen.  (4elhliche  laisung.  Bandkömer  werden  ahgelöst,  indes  hieiht  das  Stuck  st>iist 
iiuverändert.  Kest  inikroskopisch  Quarzköriier  und  poröser,  kleinfaseriger  Chalcedun.  Mikro- 
chemiseli  nichts. 

Hatschukuru.  Boden  der  Pfanne. 

434)  Kingekieselter  glasiger  Chalcedonsanilstciii.  (517.) 

In  iiiürhem,  weiblichem  Sandstein  liegen  glasige  Kente  hart  und  gratihraun,  die  ohne 
scharfe  fireiize  in  den  porösen  Sandstein  ühergelien.  Schliff:  /«Miieiit  > Interstitialvolnuien. 
Quarze:  kleine  Splitter  und  grolle  runde  KönuT.  Durch  driiine  Opalumraudiing  liehen  sich 
die  Quarze  von  dem  üherall  gleichartigen  <3mleedonzenieut  ab,  das  im  zerstreuten  Licht 
trühlU-h  ist:  Im  pnlarisicrteii  Licht  möchte  mau  glauheii,  (•liiimierfaserii  zu  sehen,  infolge 
hesuudenir  gerade-Haseriger  CImIcedonstniktur.  Kein  Calcit 

Katscliukurn.  Boden  der  lYaniic. 

435)  Mürber  D o Io m i t san ds t ei ii  mit  Kisenhydroxydfleeken.  (517.) 

l..eic.ht  gelblich,  miirhe,  porös,  mit  bis  haschiußgroßcn  hmuiischwarzen  bis  grlhcu 
Flet'ken.  Braust  stark  mit  verd.  HCl.  CBbt  heim  Kochen  stark  ilockigt*  l^'isiing.  Mikro- 
chemisch  Ca-f-Mg  (Dolomit).  Schliff:  Das  Zement  ist  dichter  Dolomit,  der  in  allen  Zentren 
der  Interstitialräume  knstailinisch  körnig  geworden  ist.  Stellenweise  mit  reinem  Kisen* 
hy  droxy  dz  cune  n t. 

Batschukuru.  Boden  der  lYatme. 

436)  Verkiegelter  Clialuedunsatidsteiii.  (517/518.) 

Glasig  glänzend,  grau,  Üngerdicke  Platte  mit  unregeliuHbiger  Oberfläche.  Ahnelt  sehr 
dem  verkie.seltcii  Salzpelit  von  Xtschokntsa.  Schliff:  Zement  viel  gröber  .als  Intersiitial- 
vuliimen.  Poren,  die  z.  T.  mit  Kisenhydroxyd  erfiillt  sind.  Oialredon  mit  wenig  Calcit«tauh, 
sehr  schwach  und  foinstkömig  polarisierend.  Finzehie  gröbere  CalcilrlHiiiihoeder.  Das  Gestein 
ähnelt  sehr  dem  verkieselteu  .Salzpelit  auch  mikroskopisch.  An  andern  iStellen  ist  der 
('halcedon  gröber  und  zeigt  dann  Interferenzkreuze  und  S<»ktoren.  Dann  ist  auch  der  Calcit 
gröherkömig.  Chalcedonreichere  Partien  sind  horeita  makroskopisch  als  milchige  und  trübe 
Flecke  siclitliar.  N'ielfach  tritt  auch  Calcit  in  fetzcnartigen  Kelikteii  auf. 

Hatschuknm.  l..okaIe  Verkieselung  im  Kalksandstein  des  Pfanneninnerns. 

437)  Kalksandstein.  (513.) 

Weibe  sandarine  Knlkpartieu  liegen  in  Kalksandstein.  Bn'cciöse  Struktur.  Bntnst  lehhaA 
mit  HCl  mit  gruben  Blasen.  Ijö.suiig  enthält  wenig  Fhn-kcn.  Uiese)lM!ii  hndeii  Hüllen  um 
Qiiarzkörner. 

Batschukuru.  Aufloro  Umrandung  der  Pfanne. 

438)  Breceiöser  Kalksandstein.  (518.) 

Weiber  Kalkstein  wird  von  feinen  und  dicken  SandsclmUren  dnrehzogon.  Braust  stark 
mit  groben  Blasen  in  11  (1.  Gekoelit  gibt  es  eine  flockige  Lösung.  Mikmcheniiseh  Co. 

Baischukitm.  Ummudnng  der  Pfanne. 

433)  Sandigor  dolomitischer  Kalkstein  mit  nchwachnr  Verkieselung.  (518,) 

Hellgelldichor  Kalkstein,  saiidarm,  durehiogeii  von  S<'lmUrcii  von  Kalksaiidsteiii.  Braust 
schwach  in  kalter  HCl  mit  kleinen  Hla.sen;  stark,  wenn  g«‘kocIit.  Stark  floekige  l.ösung 
und  einige  Stücke  inh»lge  scliwacher  Verkieselung.  Mikrocliemisch  Ca,  ziemlich  viel  Mg. 

Batschukuru.  Uinrandung  der  Pfanne. 

440)  Halhvorkieselter  Kalksandstein.  (518.) 

Weiblicher  Kalkstein  mit  s.andigeii  Partien.  Braust  lebhaft  und  mit  groben  Blasen  in 
II  CI.  Lösung  eiithnlt  viel  Flocken  und  etwas  Sediment.  Die  Flocken  sind  ver- 
h r Kti II  ii.nr.  Mikmchenii.sch  : Ca.  Schliff:  Bald  reines  Cah-itemnent,  bald  reines  Oialcedon- 
zemont  mit  oder  ohne  Opalränder,  bald  Gemisch  von  beiden.  Aueh  Partien  mit  feinster 
Aggrogatpularisation,  erfüllt  mit  C'alcitstanh.  Der  Calcit  des  Zements  ist  oft  plastischer  Kalk- 
spat, besonders  da,  wo  Calcit  und  Chalcedon  zugleich  v»«rhniiden  sind,  mit  starker  Neigung 
zu  K-Bildiing.  Hier  fliidet  man  auch  vielfach  gröUiTe  H zonar  anfgehant,  auch  solche  von 
nmlrrdoii-Opal  umrandet.  Ziiweih'ii  Calcitrcsti*  als  Fetzen  oder  Körner  im  (lialcedon.  Die 
Grenze  zwischen  Calcit-  mul  Chalccdonzeiiieiit  i«l  meist  scharf,  selten  mit  .\iiflösung  des 
Kalks  in  K<>rner.  Der  Chaleedon  scheint  besonders  in  zcmeiitärmere  Partien  eingedrungen 
zu  sein. 

Bat'-ehnkuru.  l'mraiidntig  der  Pfruiiie. 
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441  —44*))  Mfirlter  Kiilksnndstnin.  (518.) 

Weiß,  porös,  löi-lieri^,  stark  snbdinltit;.  Drsinst  stark  in  verd.  iiCl.  (tilit 
Lösuii}r  und  Sediment.  Mikrotdiemiseli : ('a,  etuns  M;;. 

Inknuani.  Seliidit  b*.  Hninm’inloeti. 

443)  Miirlier,  x.  T.  saiidi(rer  Kalk.  (.518.) 

Weiß  mit  einer  I'artie  locki*n‘ii  Sande*i  ^SandrülireV).  Nickt  salzliallig. 
Iiikunaiii.  Hriinnetilocli,  Schickt  li'. 

444)  Knluharisnnd.  (519.) 

Kötlicker  kalkreiclier  feinkönil);er  Sand.  Liejirtuid-vtes  des  Kakiharisandes. 
Inkanani.  Nahe  dem  l'fatmenrand. 

445-447)  Kalktuff. 

Weißlicli,  xerreiklick,  '•anckirin,  mit  feinen  Wurzelrökreii  und  (>astmpoden. 
Heick  an  Itiatoineeii. 

Lotlakani.  ifaunenausnillung'  in  dem  Klußkett  de<«  Makoko. 


starkfluckl^' 


Salzhaltig. 
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Dio  cliemischen  Analysen. 

TIerr  Oborlchror  T)r.  Klich  hatto  dio  Güto.  12  Probon  von  Oc«toinon  und 
Sedimonten  dor  DeckHchiditon  zu  analysien'ii.  Dir  Analyson  wurdon  in  dom 
clioiiiiKohon  Laboratorimu  von  Horm  (»ohoimrut  Orth  in  dor  Landwirtsohaftlichon 
llueliHC'hulo  in  Borlin  aiisjjoführt  tnid  »ind  in  violor  BoziolmtiK  »ehr  lolirroieh 
jjowoscn.  So  #(ibt  z.  B.  dor  Vergleich  dc'r  Analysen  b und  7 ein  deutliehos 
Bild  von  dem  VorkioHohingsprozeU.  Wichtig  ist  fonier  das  völlige  Fehlen  von 
Jod  und  Brom  in  den  salzreielien  AbIagerung(Mi  und  dio  auch  chciiuBch  nach* 
W(M8barc  Armut  an  Tonerde.  Im  übrigen  sei  auf  dio  Darstellung  der  Dock- 
scliichten  selbst  verwiesen,  in  der  die  Hcsultato  der  Analysen  bereits  verwertet 
worden  sind. 
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Die  chemiKcheD  Analyoen. 
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AnhauK  VII. 


Mollusken. 

Von  ProfosBor  l)r.  E.  v, 

A.  Laudschiieekcii. 

I)  Achatina  SchinzlAiia,  Mou^Mun  (Journal  de  Coiirhvliologio  XXXV 
1887  S. 

[Zahlreiche  Schalou  auf  dem  Boden  i\o»  SchadumtalB  bei  Äo- 
danna.j  ♦) 

*2)  Achatina  Passargei,  nov.  »Sp.  v.  Martens.  (Silziingöber.  der  Gesell- 
schaft imtuHbrsch.  Kreundo  zu  Berlin.  MUr/  1900  S.  119.)  S.  755  Kig.  1. 
L>io  Diagnosi*  dieser  neuen  Art  lautet:  Testa  conoideo-oblonga, 
Mülida,  regulariter  confcrtiiu  striatuln  ot  graiiulata,  alba  strigis  pallldo 
fuBois  aiigustis  vci*ticalibus  pieta;  spira  eonica,  apicc  acuminato,  gracili ; 
anfr.  7*/.^  .sat  convoxi,  regulariter  cre.scontes,  sutura  niodice  iinpressa 
subcreiiulata  distincti,  ultintus  infra  ample  rotun<latus.  ApiTtura  siibverticali.'i 
pana,  piriformi  - ovata,  niargino  cohinietlari  verticali  sat  teiiui  albo  abniple 
tnincato,  uiargiiie  oxlenio  leviter  arcuato,  marg.  basali  anguste  rotundato. 
Loiig  01  V21  diam.  OO'/*,»  apert.  ioiig.  *29,  diani.  17  nim. 

[•Sodauna;  auf  dem  Talboden  des  Schaduni.] 

Die  Gattung  Achatina  ist  durch  das  ganze  tropische  und  südliche 
Afrika  bis  in  die  Kapkoloi»ie  in  verscliiedeiien  Arten  verbreitet.  A.  Sebin- 
ziaua  wui*<le  von  Sehinz  bei  (Indoiiga  in  sandigim,  nicht  ganz  von  V'ege- 
tation  eutblüßteii  Gegenden  gefunden. 

3)  Buli minus  Damarensis  Sp.  (?)  Var.  oxpectatus,  Mousson  (loc. 
cit.  S.  '295). 

|Im  mürben  Kalksamistoin  von  Mono  a kwena  — Kalaharikalk  — 
cingesclilosseii ; zweifeüo»  fossil.J 

Das  vorliegende  Exemplar  mit  sandig-erdiger  Füllung,  noch  ehvas 
glHuzeiid.  Die  Art  ist  lobend  vom  Damaraland  her  bekannt.  Diese 
Varu?tät  wurde  aber  von  Dr.  Sehinz  „dans  une  terre  mamo-sabieuso,  de 
coloration  foncce,  a Kpitoiina,  au  sud-est  d’Ondouga“  gefunden. 

•1)  Biiiiminas  (Leucoehiloidos)  minusculus,  Mousson  (loc.  cit.  S. '295 
Tafel  1*2  Fig.  5). 

[Aus  dem  mürben  Knlksandstoiii  von  Mono  a kwena,  sicher  fossil.] 
Da.s  vorliegende  Exemplar  ist  auch  mit  gröberem,  zusamnieiigo- 


*)  Die  [)  oint'okliimnitTti'ii  SHUe  ?<ind  HfiiH'rkaiigim  vuii  Dr. 
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bnckcnom  Sand  erfüllt,  doch  noch  etwas  glänzend,  nicht  verwittert.  Die 
Art  wurde  von  Schinz  io  einem  gut  erlialtenoii  Exemplar  bei  Ku  Uanab, 
BÜdüstlich  Oudunga  gefunden,  ist  also  vermutlich  noch  lebend. 

Ein  zweites  Exemplar  im  Kalktuff  von  Sodanna. 

5)  Cociiliuclla  opposita,  Mousson  (loc.  cit.  S. '293  Tafel  1*2  Fig.  *2). 

[Im  mürben  Kalksandstein  von  Meno  a kweoa  (Kalaharikalk)]. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  stark  verwittert,  glanzlos,  mit  zu- 
sammengebackenem  Sand  ei^üUt ; macht  den  Eindruck  einer  fossilen 
Schnecke.  Die  Art  \vurde  von  Schinz  in  einer  „marne  calcairo  claire, 
tres  rocente,  k Upingtonia,  au  sud  d’Ondonga"*  gefunden.  Sie  ist  also 
noch  nicht  lebend  bekannt.  (Jb  diese  Schnecke  wirklich  in  die  Gattung 
Oochlicella  gehört,  ist  mir  zweifelhaft.  Mousscm  hat  einem  früher  von 
mir  auHgesprochemui  Gedanken  (Württembnrgisidie  naturwissenscliaftl. 
JahreshefU'  XI  1855  S.  138)  entsprechend  angenommen,  dall  die 
Schncckonfauna  der  trockenen  subtropischen  Gegenden  Südafrikas  Analo- 
gien mit  denjenigen  der  .subtropischen  Mittelmeerküsten  habe,  und  deshalb 

Abbildung  34. 


Fig.  I Klg.  2 Fig.  3 

Aehatiua  Passürgei.  Suednea  Vivipara  Passargei. 

natürl.  Große.  Moussoni.  natürl.  Grüße. 

5/2  mal  vergrüßon. 

die  betreffende  Schnecke  in  die  Gattung  Cochlicc'Ua  gestellt,  welche  für 
die  Mittelii]cerkiUteii  charakteristisch  ist;  ob,  aber  die  Schalenähnlichkeit 
in  diesem  Fall  auch  mit  anatomischer  Übereinstimmung  und  damit 
genetischer  Ver^’andtsebafr  zusammenhängt  oder  nur  auf  analoger  An- 
passung uu  ähnliche  Umgebung  berulit,  künnto  nur  die  nähere  anatomische 
Untersuchung  entscheiden. 

15)  Succinea  Moussoni,  nov.  Sp.  v.  Martens  (=  Succinea  Sp.,  Mousson 
loc.  cit.  S.  *2!)8).  S.  755  Fig.  *2. 

Testa  ovato-oblonga,  tenuU,  subinae(|ualitnr  striata,  diaphana  (alba) ; 
spira  elongata.  evohita,  apice  obtusa;  anfr.  superiores  valde  convexi, 
sutiiia  profunda,  modice  accroscentos,  ultimus  obloiigus,  minus  convexus; 
aperttira  sat  obli<|ua,  ovata,  superne  acutiuscida,  marginu  externo  regula- 
ritcr  arcuato,  m.  columuUari  prinium  stricto,  tenui,  dein  arcuato,  in.  basali 
rotiindato.  Long  9,  diam.  niaj.  4'/3,  min.  3'/jt  apert.  long.  (5,  diam.  3'A  Mill. 

|lni  mürben  Kidksandstein  am  Botlutle,  Lager  südl. Ilardükol-Drift.1 
Ähnlich  der  deutsclicu,  im  Diluvium  so  häufigen  S.  oblonga,  und 

48* 
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noch  mehr  der  zcnlrala«iati8chon  S.  altaicn  und  ovoluta  Marts.  Die  vor- 
liegenden Schalen  leer  oder  mit  etwa«  erdigem  Sand;  verbleicht,  aber 
nicht  wesentlich  vonvittort.  Von  Scfnnz  „dnn.s  Ic  calcaire  manjcux  recent 
d’Upingtonia“  gefniiden.  Ich  keime  keine  ähnliche  Art  aus  Siidafnka. 
Auen  iin  Kalktuff  von  Sodanna. 

7)  Succinea  arboroa,  Mousson  doc.  cit.  S.  *2117,  Taf.  1*2,  Fig.  7). 

IMasKcnliaft  auf  dem  Boden  de«  ehemaligen  Ngamiaeos;  sehr 
häufig  im  ganziui  OkavangoHumpfland  und  im  Kalaharikalk.  Proben 
von  Nganii  und  aus  dem  niUrbeii  Kalksandstein  bei  Hardekul-Drift 
(Botletlü).] 

Von  Schim  lebend  gefunden. 


B.  SüUwa.s.serschiieeken. 

a)  Luftatiucnde,  Lintnaoiden. 

Ö)  Planorbis  salinariiiu,  Mordet  (in  Voy.  Welwitsch  Mollusques  18l>8. 
p.  8ü). 

[Am  Ngamisee  zahlreiche  Schalen  auf  dem  trockenen  Seoboden. 
Fossil  ini  Kalaliarikalk,  z.  B.  Kalktuff  von  Sodanna.  | 

Die  Gattung  ist  kosmopolitisch.  Helittifch  fand  die  Art  .^dans  iiu 
ruissean  (|ui  cummunique  avt^c  los  salinea  de  Dungo,  interieur  du  distriet 
de  Pungu  Andongo.“ 

11)  Physa  pnrietalis,  Mousson  (loc.  dt.  S.  ‘2118,  Taf.  1*2,  Fig.  8). 

JMassenbaft  mit  frischen,  aber  leeren  Schalen  anf  dem  Boden 
des  Ki^ssnls  von  ^Garu,  sowie  auf  dem  Seeboden  des  Xgami.  Fossil 
im  Kalaharikalk.  z.  B.  im  mUrbon  Kalksandstein  am  Botletle.  Lager 
südlich  der  lIardekol-l)rift.| 

Variiert  sehr  im  VerbUltnis  der  Länge  zur  Breite,  wie  viele  Süß- 
wasserschnecken. Ob  diese  Art,  wieviele  afrikaniselns  etwa  zur  Gattung 
Isidora  gehört,  läßt  sich  nur  durch  Untorsnebung  der  Weichteile  ent- 
scheiden. Von  Schittz  bei  Ondonga  g(jfunden. 

b)  WassoratnuMido  Schnockon,  Prosobranebior. 

10)  Ampullaria  occidentalis,  Monsson  iloc.  dt.  S.  *2011,  Taf.  1*2,  Fig.  11). 

IMassenbaft  im  Flußbett  des  Nausche  oder  Nansib  lebend,  ferner 
im  Okavangosuinpfland,  Ngamisc'e  und  Botlethügebiet.  Fossil  iui 
Kalaharikalk.] 

Von  Schtnz  „dans  un  bras  meridionai  du  Kundie“  gofmiden.  Die 
Gattung  Ampullaria  ist  durch  das  ganze  tropische  Afrika  verbreitet,  oft 
in  austrockneinlen  Gewässern,  sduunt  ab(‘r  in  dem  eigentlichen  Südafrika, 
Knpkolonie  und  Natal,  zu  fehlen.  In  SUdwestufrika  ist  sie  noch  in  den 
sfidliclien  Zuflüssen  des  Kongo,  wie  Kassai  und  Kuengo,  von  den  deutschen 
Forschungsnuwuiden  gefuiidtm  worden,  aber  weiter  südlich  kenne  ich 
keine  anderen  Fundortt*  als  dio  von  Dr.  6’cäiW  und  Dr.  Pasmrge  gegebenen. 
Betreffs  Südostafrika  hat  ]*rof.  Pftern  sie  aus  dem  Gebiet  dos  Zambezi, 
Tette,  mitgebracht;  südlichero  Fundorte  sind  mir  nicht  bekannt. 

11)  Lanistes  ovuni,  Peters. 

|Im  Nganiiflußbett  als  leere  Schale  gesammelt.] 

Dio  Gatniiig  I.*anlsteK  ist  für  das  tropische  Afrika  cbarnkteristisch ; 
die  genaimt(*  Art  scheint  die  südlichste  der  Gattung  zu  s<*in,  Weheit^h 
fand  sie  in  Angola,  die  belgischen  Forscher  im  obenm  Congo,  Profes.sor 
Pftf'ri*  im  Smiil)i‘sigebiet,  und  das  Berliner  Mii.seiiiu  erhielt  Kxemplan» 
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dersolbon  von  „Libonibo“  in  Transvaal  duivli  Dr.  Wilma  und  von  „Itchon- 
govo**  an  der  Dclagoabai  im  portugieftischeii  Gebiet  durch  A.  Schenck. 

1*2)  V^iv'Ipara  Passargoi,  nov.  sp.  v.  Martens.  S.  755  Fig.  3. 

Testa  «böse  ovata,  latiuscule  uinbilicata,  s»>lida;  aiitr.  f),  vix  convoxi, 
snpcnio  iuiinoruai^  noii  Hculpti,  sutura  sat  protundUf  ultimuK  medio  sub- 
angiilatus»  angnlo  versus  aperturnni  evancscento.  basi  circa  umbilicum 
ubtusQ  angiiiatus,  perioinphalio  oxcavato,  apertura  diinidiam  tostae  lon- 
gitudinem  oeenpans,  inodico  obliipia,  circidari-ovata,  Kiipemo  »ubangulata, 
niargino  extortio  et  columellari  modice  arcuatis,  rcetia,  non  oxpansia, 
marg.  basali  brovitor  rotumlato.  Loiig.  32,  diain.  24,  aporturae  long.  17, 
diam.  13  MIll.  Nur  1 Kxemplar,  verwittert  und  mit  zusamniengebackonem 
grobem  Sand  ort'ülll. 

I liit  mürben  Kalksandstein  am  Letter  troo,  Bothule  ^ Kalaharikalk). | 
Leuond  nicht  bekannt,  aber  der  ostafrikanischou  V.  unicoler  Oliv. 
Himlich.  Die  («attung  Vivipara  ist  in  Ostafrika  liRiiHg  vom  Nil  bis  zum 
Nyassa;  in  Westafrika  nur  vom  Senegal  bekannt  und  scheint  in  Angola, 
Deutsch-Südweatairika,  dom  Kapland,  Natal  uml  Mossambiquo  ganz  zu 
fehlen. 

13)  Melania  tu  bereu  lata,  i^Iüller. 

a)  vii^ulata  (}.  G.,  ohne  Voitikalfalton  auf  der  letzten  Windung,  bis  34  mm 
lang.  Gesammelt  in  der  Makarrikarripfanne. 

b)  Var.  plicifera,  Mousson,  mit  Vertikalfalten  auch  auf  tier  lotzteii  Windung, 
nur  bis  21  mm  lang.  Nganiisee. 

|Kezent  in  Massen  auf  dem  Hoden  dos  Ngami  (Var.  b)  und  in 
(Ion  Salzpfannen  des  Botletlegcdiiots.  Fossil  im  Kalaharikalk,  z.  B. 
massenhaft  in  einer  Kalktuffbank  bei  Mori  Mossotia  am  NgamiHuß. 
Kin  junges  Exemplar  im  Kalksandstein  des  Letter  troc  und  ein  ganz 
junges  im  Kalksandstein  am  Lager  sUdlieh  der  Hardekol-Drift] 

Diese  Art  ist  bekanntllcli  von  Malta  und  Algerien  durch  Nordafrika, 
Vorderasien  und  Indien  bis  Timor  verbreitet.  Die  iiÄchsten  mir  be- 
kannten Fundorte  sind  im  Nyassa,  Tanganika,  »Sebiro  und  Sambesi.  Vom 
Ngami  hatte  das  Berliner  Museum  .schon  ein  Exemplar  dieser  Art,  olme 
Angabe  des  Finders.  Von  M%‘stafrika  sind  mir  keine  sicheren  Fundorte 
bekannt.  Allerdings  gibt  der  treffliche  Moiiograph  dieser  Gattung,  A.  Brot, 
in  8(*im*r  Bearbeitung  der  MelaniaccL'n  für  die  neue  Ausgabe  von  Martini 
und  (ThemnitZy  Conchylien  cabinet,  1874,  *S.  248,  bei  der  Vaterlandsangabii 
dieser  Art  „Afrika  auf  ilu*en  (s(unen)  Nord-,  Ost-  und  Westküsten,  von 
wo  Bit*  mehr  oder  woniger  weit  ins  Innere  dringt“.  Abor  er  nennt 
keinen  speziellen  Fundort  der  westafrikanischeii  KUsto  und  die  von  ihm 
zitiertem  Schriften  ergeben  auch  nicht  mehr  als  folgende  zwei  höchst 
zweifelhaft!'  Angahi.'ii:  Dunkfr  führt  seine  Mtdania  Tamsil,  die  öfters  als 
V^arietUt  von  tuberculata  hetracht(»t  wii*d,  zwar  in  seiner  Arbeit  Über  dio 
von  Dr.  Tama  auf  «einer  Reise  nach  Nied(‘rguinea  gesammelten  Mollusken, 
tS.  ü,  an,  aber  nicht  al.s  in  Guinea,  sondern  auf  den  (’apverdischen  Inseln 
von  demselben  gcBammelt,  und  Jicheli,  Fauna  der  I>and-  und  Süßwasser- 
Mollusken  Nordost-Afrikas,  1874,  S.  255,  nennt  unter  den  zahlreielicn 
Fundorten  dieser  Art,  welche  er  aufzählt,  auch  „das  F(*stland  von  Guinea“ 
(Schröter).  Schlagen  wir  ab(‘r  das  Zitat  von  Schröter^  Geschichte  der 
Flußconchylien,  1779,  S.  373  nach,  so  finden  wir  die  Küste  von  Coromaiidel, 
nicht  Guinea  als  Vaterland  der  von  ihm  beschriebenen  Schnecke  nro  171 
genannt;  allcnling.H  findet  sich  dann  unter  den  Zusätzen  S.  392  dio  Notiz, 
daß  nro  171,  Nerita  tuberculata,  von  der  Küste  Guinea  sei,  aber  vorher 
liat  er  unter  172  als  Nerita  tuberculata  eine  ganz  andere  Sclmocko, 
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WÄhrnrhcinlicl»  ein  kloino«  rorithiura  beschrieben,  und  seine  nro  171 
durchaus  nicht  al«  N.  tub«?rculata  anerkannt;  ich  plauho  daher,  daß  bei 
den  Zusätzen  nro  171  ein  Druckfehler  für  172  sei  und  daß  jedenfalls 
auf  diese  Angabe  hin  nicht  viel  zu  geben  ist.  Ü^Ielania  tuberculata  ist, 
wo  sie  vjirkonimt.  häufig  und  leielit  zu  finden^  da  sie  die  Bewässerungs- 
grähen  des  Kiüturland('s  liebt,  aber  sie  ist  nicht  in  Soiiogambien  von 
Adnnsmi  odt?r  H.  v.  Maltzan  gefunden,  nicht  in  Kamerun  von  BuchhoHz^ 
l*reuß  oder  den  Hchwedischon  Ingenieuren,  deren  Ausbeute  D' AUhj  bo- 
schrieben  hat,  nicht  in  Niederguinea  von  l)r.  Tarn«  oder  WeliciUch  oder 
von  den  Reisenden  der  deutschen  Loango-Kxpeditionen,  üborliaupt  meines 
W issens  keine  irgtuidwie  ähnliche  Art  von  irgend  j<‘mand  an  der  West- 
seite dos  ab*ikanischen  Festlandes  südlieh  von  Marokko.  Ganz  anders 
an  der  Ostsoite,  da  kenmui  wir  sie  von  Alexandrien  bis  zum  Transvaal 
♦ Melvillo  und  Ponaonby  18Ü8),  und  wenn  wir  die  nabe  verwandte 
M.  Inhambaniea  Martens  als  Varietät  von  tuberculata  betrachten,  auch 
noch  vom  KÜdlicben  Mo.ssambique  und  bis  zur  Delagoabai,  wo  A.  Schenck 
ein  Exemplar  auf  diuii  Wege  von  Barberton  nach  der  genannten  Bai. 
4 miles  wcstlicli  v<m  Uomati,  fand  und  dem  Berliner  Museum  überließ ; 
südlicher  ist  sie  mir  nieht  bekannt.  Betreffs  des  Iiinorn  von  Afrika  hat 
der  bekannte  G.  Rohlfs  18(>b  einige  vcrbleichte  Exemplare  dieser  Art  bei 
Kuka  in  Bornu  atifgelosen,  welche  jetzt  im  Berliner  Museum  befindlich 
sind;  eine  Vorschlejipung  durch  den  Karawanenverkehr  der  Moliamcdaner 
ist  noch  etwas  minder  schwer  sich  vorzustellen,  als  eine  solche  nach 
der  Kalahari. 

Die  meisten  Verwandten  hat  diese  Art  in  Indien  und  dqn»  malayischen 
Archiptd,  und  ich  war  daher  sti‘ts  der  Ansicht,  daß  sie  von  da  durch 
den  menschlichen  Verkehr,  vielleicht  in  Verbindung  mit  dom  Reisbau, 
der  ja  auch  au«  Indien  stauinit  und  Bewässerung  verlangt,  durch  tlie 
mohamedanischü  Welt  verhreitot  sei.  Es  fragt  sieh  nun,  9h  ihr  „fossiles“ 
Vorkommen  im  Kalaharikalk  damit  vereinhar  ist.  Aus  Agj'|iton  kennen 
wir  sie  seit  der  Reise  von  Olivier  und  Brumiicre  (1702).  aus  Koromandel 
in  Vorderindien  seit  1774,  aber  .sie  kann  selbstverständlich  schon  viel 
früher  dagoweson  sein. 

<'.  SOBwasscrmuscheln. 

14)  Unlo  Kunenonsis,  Mousson,  loe.  cit. 

(Im  Okavango-Botletle-Systeni  und  in  den  Salzpfannen  des  Ma- 
karrikarrllx^ckens.  Fossil  im  Kalaharikalk.  | 

Nahe  verwandt  mit  ü.  IlauttecotMUi  Bourg.  und  anderen  iVrten 
aus  den  ostafrikanischen  Seen  (Tanganika,  Viktoria  Nyansa  u.  s.  w.),  da- 
gegen ist  keine  ähnliche  Art  aus  WesUifrika  bekannt,  wo  überliaupt  die 
Unionen  selir  spärlich  sind.  Srhinz  fand  die  Art  „dans  uno  derivation 
du  Kuiicne  dans  le  Nord  Ovambo“.  In  Südafrika  finden  sich  auch 
Unionen,  doch  von  anderem  Au.'<sehen.  im  Limpopo,  ini  Vaal  und  im 
Elefantenfliiß ; der  südlichste  Fundort,  den  ich  kenne,  ist  Port  Elizabeth, 
von  wo  Prof.  FriUrh  eine  Schale  von  Unio  africanus  dem  Berliner 
Museum  gegeben  hat. 

lö)  ]Kiin‘  sehr  große  bis  8 cm  lange  Muschel,  wahrscheinlich  zur  Gattung 
Miitela  gehörig,  fand  sich  häufig  am  Ngami  und  in  der  Matanya-Ebene 
w'ostlich  desstdben.J 

Id)  Uorhienla  afrieana,  Kraiiss  (südafrikantsehc  Mollusken  1848  S.  8 
Taf.  1 Fig.  8). 
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[Wurdo  nur  am  Letter  trco  in  den  tiefsten  Partien  des  KaUhan- 
kalks  ^ofiindoti.] 

Nur  lioUo,  vorbloielite  Sclialen ; eini|,M*  größer  als  die  von  Krams 
im  rTaiiritzHuß  (Distrikt  Swellendamm,  Kapkolonie)  gesammelton,  nündicb 
die  zwei  größten. 

Länge  19,  Höhe  16,  Durelimesser  10  Mill.,  Wirbel  ca.  */g  der  Länge, 
„ 17'/2,.  » L%  „ _ 10  „ „ „ V«  » » 

Die  Art  ist  noch  im  Sambesi  bei  Tette  von  Prof.  Peters  gefunden 
und  im  Uauritzßuß  bei  Swellendamm  <Kapland),  die  Uattung  in  Ostafrika 
weit  verbreitet,  vom  Nil  bis  zur  Kapkolonie,  aber  in  Westafrika  mir  vom 
Senegal  bekaiinl,  niclit  von  Guinea,  Angola  oder  Doutsch-SUdwestafrika. 
Tertiär  sind  ganz  ähnliche  Formen  durch  Mittel-Europa  verbreitet,  in 
England  sogar  noch  ploistocän.  (Siehe  Sandherger^  Land-  und  Süßwassor- 
Conchylien  der  Vorwelt,  1870,  S.  735  unter  Oorbicula  tiuminalis.)  Früher 
nannte  man  sio  Oyrena  und  erst  seit  einiger  Zeit  i.st  die  Gattung  Corbi- 
<nda  als  von  C>Tena  verschietlen  allgemein  angenommen. 

Im  ganzen  zeigt  sich  bet  den  Landconchylien  eine  Gleichheit  mit  den 
Stoppengegenden  im  Süden,  speziell  Südwest-Afrika,  bei  den  Süßwasser-Oonchyliim 
dagegen  eine  größere  Übereinstimmung  mit  der  tropisch-afrikanisebcii  Fauna,  als 
mit  düijonigeii  des  eigentlichen  Südafrika,  nauieutlich  <lurc)i  tlas  Vorbaiubmaein 
der  Gattungen  AmpuUaria,  Lanistes,  Vivipara  und  Mutola,  wedebe  dom  Kanland 
ganz  fehlen,  und  eiiio  gewisse  stärkere  Hinneigung  nach  dem  Osten,  dem  Zambeze- 
gebiet  und  Tran.svaal,  als  nach  dem  Westen,  Angola,  zeigt  sich  durch  die  All- 
wissenheit von  Lanisto.s,  Vivipara,  Mtdania  tubereulata  uml  Oorbicula  radiata, 
welche  alle  von  Angola  bis  jetzt  nicht  bekannt  sind,  sowie  negativ  durch  dio 
Abwesenheit  der  Gattungen  Galatea  und  Aetln'ria,  welclie  beide  in  Angola  leben 
und  von  denen  die  orstere  aiissiddießlicli  wostafrikaiiiseh  ist,  dio  zweite  in  Ost- 
afrika nach  Süden  nur  bis  zum  Victoria  Nyansa  (und  V ? Tanganyika)  bekannt  ist. 
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Über  Bacillariaccen  der  iiiittleren  Kalahari. 

Von  Uuijo  Kvirhclt, 

llorr  Dr.  »S.  Mmn/ye,  Horlin-iSto^litz,  wolfhor  von  bi«  1898  ausgedohnto 
Kelsen  zur  Kribrsehiing  des  Ngamilandcs  ini  iimem  Siulatrika  unternnimnon  hat 
deren  geograjihiselie  und  »(Mdogischo  KrgebniHse  In  vorliegendem  Kueho  aus- 
tblirlieli  behandelt  sind,  hnUe  die  (iüte,  mir  eine  Anzalil  kleiner  Proben  solcher 
»Sodiincnte  aus  der  mittleren  Kalatiari  zur  Untereuchung  aiiF  etwaige  Diatomeen 
zu  UbersendiMi,  in  denon  er  ontwedor  bereits  dergleichen  beobachtet  liatte  oder 
in  welchem  naeb  der  vemiutlicheu  Oenosis  der  GeHtelne  die  Möglichkeit  des 
V’orkommens  von  DiatonnuMi  gegeben  war.  Ks  waren  Kiebenundvierzig  kleine 
Proben,  v'on  denen  sieben  als  rezente,  die  übrigen  als  fossile  Abiagenmgen  bo- 
zeielmet  waren.  Die  n*zenten  Materiale  bestanden  aus  drei  Proben  vom  Ngami- 
800,  nHmlich  zwei  Sandproben  mit  sehr  wenig  Diatonieensehaleii  und  einer 
Schlammprobe,  die  sclir  reich  an  solcben  war,  ferner  einer  Sclilamm])robo  vom 
Scbailum  und  vier  aus  mitgebraebten  (iastropodenschalen  herausgekratzten  Scblamm- 
probcii  von  Makarrikarri,  -Oaru,  Kausche  und  Sodanna.  Alle  diese  rezenten 
Proben  waren  alle  abgc.storbenc  Materiale,  die  vielleicht  schon  seit  Jabrzelmteii 
trockengelegon  hatten.  Ich  konnte  daher  bei  der  Untersuchung  der  in  denselben 
vorkommonden  Diatomeen  nur  die  verkieselte  /ellhaut  berUcksichtigon.  Da  aber 
gerade  die  Xellbaut  der  Diatomeen  die  feinston  und  für  die  Svstcmadk  brau(*b~ 
barsten  Unterschoidungsmerkmale  der  (»attungen  und  Arten  ergibt,  so  war  die? 
Unmüglielikeit,  den  Zellinhalt  iler  rezenten  Diatomeen  zu  berUchsichtigen,  für 
die  Ziele  meiner  l’ntorsiielniugeu  olme  Belang. 

Die  fossilen  Sedim(?nte,  von  denen  38  verschiodeno  Probehon  Vorlagen, 
lassim  sich  nach  briefliclion  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Passar^je  in  Bezug  auf 
ihr  Vorkommen  in  vier  Arten  unterseboidon : 

1)  Kalaharlsaiid,  bildet  die  »Stoppe  der  Kalahari,  ist  im  Liegenden  kalk- 
haltig. 

2)  Kalaharikalksandstiun,  von  Kalk  zcnientiertor  »Sand. 

3)  .Sinterkalk.  Wahrsciicinlicli  teilweise  durch  rioselndos  Wasser  gebildet, 
teilweise  »*ftior(?szierter  Wüsteiikalk.  AbRcheidung  von  Uinden  durch 
Algen. 

•4)  Pfaimenkalktuff’.  Eine  Ablagi'ning  innerhalb  der  Kalkpfanncn.  Er  ist 
t*in  Abscbcldungaprodukt  von  im  Wasser  waehseiidcri  Ptlauzcn,  Ulmlich 
dem  WIcsenkalk  iSoekreide). 

ö)  Salzniergel.  Ein  feiner,  oft  sandreicher  Kalkscblamm  mit  \nel  Salzen 
(NaCJ  und  Mg8f)<).  Als  Untergnind  des  Okavangosumpflandcs  ver- 
breitet. Kalksandstein,  Siiitcrkalk,  Salzinorgcl  und  Pfanncnkalktuff 
siml  mehr  oder  weniger  gleiehzeitigt*  Eaziesbildungeu. 
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Methode  der  riiterHiiehiins:. 

T)iü  Proben  wurden  zunächst  mit  v'crdUaiiter  Salzsäure  behandelt,  wodurch 
nach  teilweiflc  lebhaftciii  Entweichen  von  KohlensHiiro  dor  Kalk  gL'lÖKt  wurde. 
Nach  Auswaschen  mit  destilliertem  Wasser  wunle  der  KUckstaud  in  Wasser 
unter  dem  Mikroskop  untersucht.  Wurden  keine  Diatomeen  wahr^jonomnien,  so 
ließ  ich  mehrere  Auftragun"en  auf  dem  Objektträger  oiiitrockmm  und  unter- 
suchte iUeselben  dann  nochmals  in  MonobromnaphthaÜn,  In  welchem  durch  die 
große  Ditferenz  seines  Hreehimgsexpouoiiten  (l.hriH)  mit  dem  der  Diatomeen- 
schalen  (1,430)  dieselben  selir  deutlich  her\*ortraten,  mul  auch  wenn  sie  stark 
inkrustiert  waren,  nicht  übersehen  werden  konnten.  Die  Proben,  in  denen 
Diatomeen  in  nicht  zu  spärlicher  Anzahl  vorkamen,  wurden  nun  in  cugliseher 
Schwcfelsiliire  *J0  Minuten  gekocht,  nach  Peginn  des  Kochens  einige  klinne 
Kristalh;  Kalisjilpeter  bis  zur  Entfllrhuiig  iler  anfangs  schwarzbraiineii  Flüssigkeit 
hiiizugegohen.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Säure  gut  ausgewaseheii  und  nun 
mit  schwacher  Sodalösmtg  gekocht.  Dieses  Kochen  muß  an  entnommenen 
Proben  fortwährend  unter  dem  Mikroskop  kontrolliert  worden,  damit  es  nicht 
zu  weit  getrielKui  wird  und  die  Diatomeen,  anstatt  durch  ganz  leichtes  Angreifen 
ihrer  Oln^rHäche  gereinigt,  i'twa  ganz  oder  teilweisi*  zerstört  wi*rdeii. 

Sobald  eine  eiitnommene  Probe  anzeigt,  daß  der  Keinigungsprozt'ß  ge- 
nügtMul  weit  vorgeseliritton  ist,  wird  ilorselbe  duivh  Zugießen  von  Salzsaure 
unlorbroelien,  und  dii*  Diatomeen,  nachdem  sie  sich  aus  der  crkalti'tiui  Lösung 
abgesetzt  lialxm,  wiederholt  gut,  zuletzt  mit  destilliertem  Wasser,  ausgewaschen. 
Da  ilie  Diatomeen  der  Kalaharisandt*  und  Kalktutfe  durch  ein  eigenartiges 
Kieselzeinoiit  häuHg  stark  inkrustiert  und  miteinander  verbacken  waren,  so 
niußteii  die  besehricberien  Manipulationen  dos  Kochens  in  SehwefeUäuro  niid  in 
Sodalösmig  abwechselnd  oft  melirnials  wiederholt  wenloti,  um  nur  einigermaßen 
schöne  Präparate  der  Diatomeen  zu  erhalten.  Die  geroinigten  Diatomeenschalen 
wurden  schließlich  auf  Deckgläser  gebracht  und  in  einer  Mischung  von  Styresin 
und  MonobroniMHphthaliii  oiiigoschlosseu,  um  nun  unter  dem  Mikroskop  bei 
lOOOfachor  Vergrößerung  bestimmt  zu  worden. 

Ergebnisse  dieser  l'ntersiiehiiiigen. 

Hei  dor  ersten  Untersuchung  der  verschiedenen  Proben  naeli  der  Entkalkung 
wurden  außer  Diatomeen  noch  beobachtet:  die  Kieselnadeln  von  Spongieii,  Obor- 
liaiitteile  der  Halme  von  (JrÜJicni  und  IHodgräseni  (IMiythoIitharien  Ehrenbergs}, 
Algen  und  Dauersporoii  von  Rostpilzeii.  Die  Spougionnadeln  und  die  Kiesel- 
skelettc  der  (iräser  sind  auch  nach  dem  Kochen  in  Scliwefelsäure  erhalten  ge- 
blieben. Die  Diatomeen  der  fossilen  Sedimente  zeigen,  trotz  der  oft  hunderte 
von  Kilometern  voneinander  entfernten  Lagerstellen,  eine  merkwürdige  Oleieh- 
artigkeit  in  den  Vürherrsehenden  Arten.  Um  Wiederholungen  möglichst  zu  ver- 
meiden, werde  ich  deshalb  zuerst  nur  die  Analysen  dor  einzelnen  Proben  nach 
(len  Arten  gt'ben  und  erst  darauf  eine  speziellere  Übersicht  aller  vorgekoiiiinenon 
Arten  mit  Angaben  ihrer  \’crbreitung  und  Lebensweise,  insoweit  dieselbe  für  die 
später  zu  ziehenden  Schlußfolgenmgon  von  Wichtigkeit  ist,  folgen  las.sen. 

Nr.  1.  Flu  ßs and  vom  Xgamisee. 

Feinköniiger  weißer  Sand  mit  spärlichen  schwarzbraunen  Partikeln, 
weiche  aus  vertroekiietem  Pflaiizeimchlamni  bestehen.  In  diesem  kamen 
folgende  Diatomeen  vor: 

Amphora  lybica,  Ehr. 

Rhopalodia  gibba  (Ehr.),  O.  Müller. 

Fragilaria  constniens  (Ehr.)  var.  ventcr,  Gnm. 

Midosira  creoulate,  Kütz. 
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Nr.  *2.  Fhißsand  ^RmiRcht  mit  Hocke nsch lamm  Ngamieec. 

Dieser  Sand  mithält  mehr  organischen  Detritus  wie  der  owte.  Er 
ist  infolgedessen  viel  dunkler  von  Farbe.  Es  fanden  aicli  nur  spärlich 
Diatomeen  vor,  welche  meist  zorhroehen  waren. 

Kiiupalodia  gibha  (Ehr.),  ().  Müller. 

Melosira  crenulata,  Ktitz. 

Nr.  3.  Kalkroichor  Flußschlamm.  JUngstc  Ah  lagern  ng  des 
8chadum  hoi  Sodanna. 

Enthält  wenig,  zumeist  .stark  angfürcssene  Diatomeen. 

Kjiithomia  Argus  (Ehr),  Kütz. 

Uliopalodia  gihba  (Ehr.),  O.  Müller. 

(’vmhella  radiosa.  nov.  spee. 

8ynodra  longissinia.  W.  Sm. 

8urirella  bisi'riata,  Hreb. 

Nr.  •!.  ß o c k o nsc h lam m Ngamisee. 

Dunkler  eingetrockneter  Schlamm,  frei  von  Kalk  und  sehr  leicht. 
Er  ist  sehr  reich  an  Diatomeen,  meist  gut  erhalten.  Nur  die  gnißen 
Formen  waren  fast  sämtlich  zerbrochen. 

Amphora  lybica,  Ehr. 

(Vmbella  cymhifoniiis.  Ehr. 

('vmbella  radiosa,  nov.  spee.  recht  häutig. 

Cymbella  Ehronborgii,  Kütz. 

Cymbolla  aspera.  Ehr. 

(’ymbella  cucumis,  A.  Schm. 

Em*yononia  prostratum  (ßerk.),  Ralfs. 

Encyonema  arcus,  Ehr. 

Encvonciiia  lunula,  Elir. 

Masiogloia  Grevillci,  W.  Sm. 

»Stauroneis  Phoenicentoron,  Elir. 

Navicula  elliptica,  Kütz. 

Navicula  (lastrum,  Ehr. 

Navicula  radiosa  var.  actita,  Kütz. 

Navicula  Perotetti,  Gnm.,  selten. 

Pinnularia  parva,  Grog. 

Pinnularia  viridis,  Nitzsch. 

Ncidium  iridis,  Ehr. 

Gomphoneiiia  intricatum  var.  vibrio,  Ehr. 

Gompbonema  gracilc,  Ehr. 

Epitliemia  Zebra  (Ehr.)  Kütz.,  var.  proboscidea,  Grün. 
Kpithemia  turgida  (Ehr.),  Kütz. 

Knopalodla  gibha  (Ehr.),  O.  Müller. 

Rliopalodia  gibberula  (Kütz.),  O.  Müller. 

Eimotia  poeitnalis  (Kütz.),  Habh. 

Kunotia  pectinaiis  (Kütz.)  Rabh.  var.  undulata,  Ralfs. 

Eunotia  Papilio,  Ehr.,  selten. 

Synodra  iongi.ssima,  W.  Sm. 

Fragilaria  mutabilis,  \V.  Sm. 

Fragiiaria  constnicns  (Ehr.),  var.  ventor,  Grün. 

(’yinatoplcura  Solea,  W.  Sm. 

Nitzschia  amphibia,  Grün. 

Hantzschia  amphioxys,  Grün. 

Surirella  biseriata,  Bröb. 

Surirella  biseriata,  Breb.  forma  constricta,  (irun,  sehr  häutig. 
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Cv<‘lotol!a  Mt'DOghiniana,  KUtz. 

Molosira  granulata,  Halt«. 

N r.  1 b.  Schlamm  au«  oiiior  G astr o po do n s c h a 1 e , Makarrikarri- 
p f a n n c. 

Amphora  areiiicola,  Grün. 

Enoyoncma  argus,  Ehr. 

Pinnularia  BrotjUsonii.  Kütz. 

Ma«togluia  Smitliii.  Thwaite«. 

Ei>ith<‘tuia  turpida,  Kütz. 

Rhopalodia  pihha  (Ehr.),  G.  Müller. 

Hhupaludia  gibhonda  (Kütz.),  O.  Müller. 
llantz.*>elna  amphioxy«,  Gnm. 

(*ampylodi«eu«  Clypou«,  Ehr 
Oanipylodiseu«  bieostatu«,  W.  Sm. 

Nr.  *2b.  Sediment  in  einer  G a« tro p o d e ii schale,  *Garu.  Abgeschlos- 
senes Becken  ohne  AbHuti. 

Sehr  viel  Sehwaimnnadeln. 

Navicida  nivalis^  Ehr. 

Hantzschia  amphiuxys,  Grün. 

Nr.  3b.  Sediment  in  einer  Gastrupodonschalo,  NauBche-FIufibett. 
Enthält  ziemlich  «eiten  und  vereinzelt; 

Pinnularia  viridis,  Nitzsch. 

Kitzschia  acicidaria  (Kütz.),  W.  Sni. 

Melosira  gramdata,  Haifa. 

Nr.  *lb.  Sediment  in  einer  Gastropodenschalo,  Sndanna-FluÜhett. 
Hantzschia  amphioxys,  Grün. 

Kr.  5.  Kalkhaltiger  Kalaharisand  von  Inkauani. 

Enthielt  keine  Diatumeen. 

Nr.  6.  Kalaharisand,  liegendste  Schicht.  Metio  a kwona. 

Sehr  reich  an  meist  gut  erhaltenen  Diatoineerischalen  folgender  Arten : 
Amphora  lyhica,  Ehr. 

Amphora  voneta,  Kütz. 

Amphora  Frickei,  nov.  spoc.  sehr  selten. 

(■ymbella  cucumis,  A.  Sei,. 

(.-ymbelU  radiosa.  nov.  spec. 

Cymbolla  lanceolata.  Ehr. 

C’^inbella  cyinbifonnis,  Elir. 

Encycmema  argus  (Ehr.),  Ralfs. 

Stauroneis  Phoonicentoron,  Ehr. 

Navicula  elliptica,  Kütz. 

Navicula  radiosa,  Kütz. 

Navieida  monisculiis,  Schum. 

Navicula  Porotetti,  Grün. 

Navicula  cuspitata,  Ehr. 

Pinnularia  viridis,  Nitzsch. 

Pinnularia  gihba.  Ehr. 

Pinnularia  Hartleyana,  Grov. 

Pinnularia  Passargei,  nov.  spec. 

Anomoeoiieis  sculpta  (Elu*.),  Pütz,  häufig. 

Ariomoeoncis  spliaerophora  (Kütz.),  Pfitz. 

Phumosigma  Kützingi,  Grün. 

Gomphouema  vontricosum  vai\  atricana,  nov.  vai*. 
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Gomphnnoma  Khr. 

(V>cconois  I^laccnttila.  Ehr. 

Kpithomia  turptla  (P'lir.),  KUtz. 

Knitliomia  Ar/rui»  (Ehr.),  Kütz. 

Ulidpalodia  t(il>l)a  (Klir.),  <>.  MUlltT. 

Ulmpaiodia  gibborula  (Kütz.  j,  O.  MiUler.. 
l{Iio]ialodia  vonaiculanx,  O.  MüUor. 

Hliopalodia  Arfjeiitiiia  (Hniii.),  Mülb'r. 

Kra^»ilaria  c*unt*truoiia  (Ehr.),  (irun. 

Synodra  loiigis^ima.  W.  Sm. 

(Vnmtoploura  »Solca,  W.  Sm. 

Nit/schia  dondicula,  (»run. 

Stonoptorobia  aiict‘pH,  Lcwi»«. 

Surirrlla  binoriata,  Brrb* 

Surirrlla  biifdnata^  Breb.  fonna  coiistrifta,  (Jrun. 

SuriroHa  elo>;aiis.  Ehr. 

Siirirolla  ovali»«.  lirol). 

(.'ainpyloilmciis  ClyjH'ua.  Ehr. 

(’aiiipylddiHcuH  bicoHtatua,  W.  Sni. 

(\vflotella  Mdru'^iliiruuna,  KUtz. 

MoIoHira  m*nulata,  KUtz. 

M«lf)dra  ^rramilatn,  Halfs. 

AuÖerdtMii  zahlrriclic  vorkirsrltd  ObiThantzolh'ii  von  GriUeni  (Bhy- 
tholitharicn  Ehr.)  und  KicHctiiadelii  von  SeliwRminon. 

X r.  7.  Salzniorj.(ol  vom  Svhailuin. 

Knt)d(‘lt  koim*  Spur  von  Diatoiufcii  und  andern  oi^anischeii  Rosten. 
X r.  «S.  Kalksandstein  i K a ia h a ri k al k)  von  Tolinjf. 

Diatomeen  waren  nieht  vorhanden.  Sehr  vereinzelt  kaiiion  Kiesol- 
iiadeln  von  Spon|»icii  vor. 

Kr.  U.  Kalksandstoin  (Kalahari kalkt  von  Toting. 

Enthielt  weder  Diatoinoon  noeh  andere  OrjjanisinonUborreste. 

X r.  10.  Kalksandstein  ( K al a ha r i k al k)  von  Toting. 

Enthielt  nur  weni",  stark  an^etivsseiu*  Diat«»nieen.  welehe  dureh 
unlösliidics  Kieselzement  so  stark  inkrustiert  waren,  daß  die  feinere 
Streifung  nur  noeh  selten  und  nieht  deutlich  erkennbar  ist.  An  dem 
Umriß  und  der  erhaltenen  gröbern  Struktur  sind  bestinniibar  die  Gattungen 
(Jymhella, 

Ooinphonema. 

Hliopalodia. 

Xr.  11.  Kalksandstein  (K  a I a h ari  k a 1 k)  von  Toting. 

Enthielt  wenige  Sehwainmnudeln  uml  stark  inkrustierte  Diatomeen. 
Erkennbar  waren : 

Hliopalodia  gibba  (Ehr.),  O.  Müller. 

Epitliomia  Argus  (Ehr.),  Kiitz. 

X r.  l'J.  Kalksandstein  (Kalaliarikaik)  von  Menoakwena.  Seliieht  b. 
Zahlreieho  Selialen  von 
Epitlu'mia  und 
Hliopalodia.. 

aber  dureli  Kie.selzement  so  stark  inknistiert  und  verkittet,  daß  die 
Arten  nieht  bestimmbar  sind. 

X r.  Dl.  Kal  kniff  (Kalahari  k al  k)  von  Mono  a kwena.  Sehicht  b*. 
Sehr  reieh  an  ziemlieh  gut  erhaltenen  Diatomeensehalen. 
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Anonioooiuns  nculpta.  Khr.,  «t‘!ten. 

Masto^loia  laiKM'olAüt.  l'hwaitOK,  selten. 

Kpitheiuin  Ar»us  (Klir.),  KUtz.,  »ulir  häufig. 

(’ampyloditHim  OU'ptm«,  Ehr.,  solir  häutig. 

C'unipylotliscUH  hiooHtatus,  \V.  Sni. 

Nr.  14.  Kalksandettoin  (Kalaharikalk)  von  Monoakwona.  Oberstt^ 
hart«*  Hank. 

»S«‘hr  reich  an  Diatomeen,  aber  wenijjer  "iit  erhalten  wie  in  Nr.  13. 
Khouah^dia  ffibboriita  (Kütz.i.  O.  Müller. 

E}>ltlieiuiA  Arj^tiH,  Ehr.,  Kehr  hlliiHfj. 

(JaiiipylüdiscuK  Clypeus,  Ehr.,  sehr  hünfi^f. 

Nr.  15.  Kalksandstein  (Kalahariknlk),  zum  Teil  verkiesolt,  von 
M e n o a k w e n a. 

Enthielt  kein«*  Diatom(*en. 

Nr.  Ib.  Lockerer  Kalksandstein  iKalaharikalk)  v*on  ^Naiiiessan. 

Diatomeen  Hplirlit'h  und  schh*cht  «*rha)ten.  Unter  «hm  Ueston  und 
Trünmn'ni  waren  zu  «*rkcnneii : 

( 'anipylodiseus  Chmeus,  Ehr. 

Epithemia  Ar^us  (Ehr.),  Kütz. 

Navieula. 

Hantzschia  amphioxys. 

Ich  b«'()bachtete  auch  nndirfach  Teloutosporen  von  Kostpilzon  und 
Zellen  von  üleocapsa.  Die  IV«>bo  scheint  al.so  ganz  von  der  OborÜUche 
entnommen  zu  sein. 

Nr.  17.  K a 1 k s an  d K t o 1 n (K  a 1 a h a r i k al  k)  von  ^Namessan.  Harte 
< > b 0 r f 1 ä c h e n b a n k. 

Keine  Or«;auiHm«*nro8t«'. 

Nr.  18.  Kalksandstein  (K  ala h ari k al  k)  vom  Lettertrec.  Oberste 
hart«;  Hank. 

\\'«mi^  zahlreich«*  Ke.ste  und  'rrUinmer  v«>ii 
Epitlicinia  Arktis  (Ehr.'),  KüU. 

Synudra  lun^issiina,  W.  Sin. 

(vainpylodiscus  CK'p«*u»,  Ehr. 

Nr.  llb  K a 1 ksn  II  d st  ei  n (Kalaharikalk)  vom  Lettertree,  mUrb. 
leh  hoohachtete  s«*hr  wenig  'rrümin«*r  von 
Synedra 

und  vier  wolderhaltenc  Zellen  von 
Hantzschia  amphioxys, 

in  denen  noch  Keste  des  hrauneii  Zellinhaltes  vorhamlen  waren.  Da.s 
müss«*ii  also  rezente  Uiatoinei*n  gewesen  sein,  di«;  auf  d«*m  feuchten 
Kalkstein  gtdebt  halum. 

Nr.  ’JO.  Loser  Kalksaiidstein  (Kalaharikalk)  vom  Lettertree,  mürb. 
Ganz  v«*reiiiz«*lt  kam  vor 

Enith«''mia  Argus  (Ehr.),  Kütz. 

Die  Zellen  sind  stark  von  Kii*s«*lzement  inkrustiert  und  a«*hr  z«*r- 
fressen,  an  den  starken  Itippenköpfen  ist  die  Art  ah«*r  mu  h sicher  er- 
k«>imhar. 

Nr.  -M.  Kalksandstein  iKalaharikalk)  von  der  Hardekoldrift. 
DiHt«>im*<*n  spUrliidi  und  stark  z«'rfr«‘ssen. 

Epithemia  Argus  (Ehr.),  Kütz. 

Hhopahulia  gihh«*nila  (Kütz.).  (b  Müller. 

Hantzschia  ainphi«)xys.  Grün. 
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Nr,  2'2.  Kalksaiidsteio  (Ralaharikaik)  von  dor  Hardokoldrift. 

lUndun,  angeblich  durch  Algen  gobiidet.  Keiiio  AlgenzeUen,  keine 
Diatonicou. 

Nr.  23.  Pfaniioukalktuff  von  Kalkfoiitciu  (Dobo).  Tiefste,  weiche, 
feuchte  Sehiclit. 

Viele  Diatomeen,  welche  teils  noch  gut  erhalten,  teils  stark  zer- 
fressen sind,  so  daß  sich  der  fortsclircitende  Auflösungsprozeß  in  den 
verschiedenen  Station  erkennen  läßt. 

Euitliemia  Argus  (Elir.),  KUtz. 

Rhopalüdia  gibba  (Ehr.),  O.  MlUler. 
llhopalodia  gibberula  (Kütz.),  ().  Müller. 

Campylodiscus  Clypona.  Ehr. 

Nr.  '24.  Pfau  non  kalk  tu  ff  von  Kaikfontein  (Dobe).  Mittlere  im  Er- 
härten begriffene  Schicht. 

Sehr  reich  an  Diatomeen,  zuin  Teil  gut  erhalten,  zum  Teil  aber 
auch  schon  stark  mit  Kieselzemeut  inkrustiert. 

Amphora  vmieta,  Kütz. 

Navicula  cuspidata,  Kütz. 

Navieuia  (‘u-npidata,  Kütz.,  var.  ambigua,  Ehr.  Beide  in  der 
Craticularform  häutig. 

Navicula  pupula.  Kütz. 

Anomoconeis  s|)haerophora,  sehr  häutig. 

Gumphonema  ventricosum  var.  africana,  iiov.  var.,  sehr  häufig. 
Gomphonema  parvulum,  Gruii. 

Khopalodia  glbha  (Ehr.),  <).  Müller. 

Hhopalodia  veiitricosuin,  O.  Müller. 

Khopalodia  gibberula  iKütz.),  O.  Müller. 

Kmiotia  pectinalis  (Kütz.),  Rabh. 

Synotlra  loiigissinia.  \V.  Sm. 
llantzscbia  ampbioxys.  Grün. 

Kitzschia  Iiungarica,  Grün. 

Nitzschia  thermalis.  Grün. 

Nitzsebia  obtusa,  \V.  Sm. 

CanipylodiHcus  Clypeus,  Ehr. 

Campylodiscus  bicostatus,  W.  Sin. 

Surirella  ovalis,  Brcb. 

Oyclotella  Mencgluiiiaiia,  Kütz. 

Nr.  *25.  Pfau  n e II kalktuff  V o n K al kfo  n to i n (D  o b e).  Oberste  barte  Bank. 

Sohr  reich  an  Diatomeen,  welche  teils  wohl  orlialtim,  meist  aber 
stark  zerfi’esson  sind.  Sie  sind  durch  Kioselsinter  sehr  stark  zementiert 
und  miteinander  verbacken,  so  daß  mehrmaliges  energisches  Kochen  in 
Schwefelsäure  und  in  Natroidösnng  nötig  war,  um  die  ciiizclneii  Schalen 
zu  isolieren.  Daneben  bleiben  aber  liirsi'koni-  bis  erbsengroße,  weiche 
Klümpchen  von  Kiesidgallerte  übrig,  in  denen  sich,  wenn  sie  zerdrüi  kt 
und  mikroskopisch  geprüft  werden,  noch  Spuren  von  Diatomeen  er- 
kennen lassen. 

Amphora  veneta,  Kütz. 

Mustugloia  Grevillei,  W.  Sm. 

Navicula  elliptii'a,  Kütz. 

Navicula  cuspida,  Kütz. 

Navicula  cusiiidata,  var.  ambigua.  Ehr.,  beide  häufig  in  der 
Craticnlarforin. 

Anomoeonols  sculpta  (Ehr.),  Ptitz. 
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Anoniooolieis  sphaerophora  (KUtz.\  Pfitz. 

Guiiipliuiioma  vtiiitneo8um  var.  airicaua,  nov.  var. 
GoinphoQ(‘nia  panulum,  Grün. 

Kpithoiuia  Ar^is  (Khr.)  var.  amphicopliala,  Grün. 

HliupalocHa  gihba  i KIir.),  O.  MUller. 

Khopalüdia  ventricosuni,  O.  MiÜlor. 

UliüpaloiHa  gibborula  (KUtz.).  ().  MUllor. 

Synodra  longiaHima,  W.  Sni. 

NitZMchia  hungarioa,  (inin. 

('ampyludiHiMis  (’lypeus,  Khr. 

SurirolU  ovaliH,  Breb. 

Cyclotclla  Mem'ghiniana.  Kütz. 

Zalilreiclie  verkio.sflto  Oberliautzollon  von  f5rJl»oni. 

Nr.  26.  Weicher  Pfanncnkalktufi  von  Lotlakuiil. 

Sehr  reich  an  Diatuniouii,  zicinücb  gut  crhalt<*n. 

CvTiibolla  cvrnbifonnirt,  Klir. 

Navicnla  elliptii^a,  KUtz.«  ziemlich  häutig. 

Navicula  cnicicuia,  Oonkin. 

Navicula  cuspiiiata,  KUtz. 

Navicula  cunpidata,  var.  amhigua,  Ehr.,  beide  häutig  in  der 
(Vaticularfonn. 

Aiiomooonoi»  »culpta  (Ehr.),  Pfitz.,  häufig. 

AnmnoooneiH  sphaerophora  ^KUtz.),  Pfitz.,  häufig. 

Piiimilaria  oblonga,  KUtz. 

Mastogluia  Daiisei,  Thwaite». 

MaHt<»gUiia  elliptica,  C.  Ag. 

Gütnphoncma  vcntricosuni  var.  atVicana,  nuv.  var. 

Cocconci»  Placiuitula,  Ehr. 

Epithcmia  turgida  (Ehr.),  KUtz. 

Kpithemia  Argus  (Ehr.),  Kütz. 

Hhupalodia  gibba  (Ehr.),  ().  Müller,  häufig. 

Khopalodia  argcuitina  (Brun.),  O.  MUlh^r. 

Uiiopalodia  gibbonila  (Kütz.),  t).  Müller. 

Synedra  langiHsima,  W.  Sm. 

NitzHcbia  hungarica,  Gnin. 

Nitzschia  dtMiticula,  Grün. 

Surindla  ovalis,  Breb.,  häufig. 

(’ampyludiscus  Clypeus,  Elir.,  liHufig. 

(’vclütella  i^Ieueghiniaiia,  Kütz. 

Molusira  cronulata,  Kütz. 

Hyalodiscu.s  Debesi,  nov.  spec. 

Nr.  27.  Weicher  Kalktut'f  vom  Ufor  dos  S o da n n n- FI ii 6 b ette a. 
Sehr  reich  an  stark  zerfreasenen  Diatoinceii. 

Amphora  obscura,  nov.  apcc. 

Anomoeoncia  sphaerophora  (Kütz.),  Pfitz. 

Pinnularia  Passargei,  nov.  spec. 

Khopalodia  gibberula  (Kütz.),  Müller. 

Gomphoiiema  vcntricosum  var.  atVicana,  nov.  var. 
Goinphonema  parvuiuin,  Grnii. 

Surlrella  ovalis,  Brcb. 

Surirella  striatiila,  Turpin. 

(Jaiiipylodiscus  Clypeus,  Ehr.,  sehr  häufig. 

('auipylodiscus  bicustatus,  W.  Sui. 
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X r.  *28.  Ilartor  Kalktuff  mit  Rindpn  v’on  Sodannn. 

Selten  Koste  von  Campylodiscus  Clypous,  Ehr. 

Xr.  ’2!).  Siiiterkalk  (Kalaharikalk)  vom  Rande  der  Pfanne  von 
Kalkfon  toiii.  • 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  3ü.  Pfan n ena an d 8 1 0 i n von  Inkauani. 

Keine  DiatomoLMt. 

Nr.  31.  Kalkstein  um  Rande  der  Pfauno  von  Batschukuru. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  3*2.  Kalkstein  am  Rande  der  Makarrikarripfanne. 

Keine  Diatouu'en. 

Nr.  33.  Sintorkalk  (Kalaharikalk)  zwischou  NtsehokutHU  und 
Lotlakani. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  34.  Sintorkalk  (K ula h ar i k alk)  von  Pompl. 

Sehr  sehen  Spieulao  von  Sponjfieii  und  "anz  hcIumi  SehaleustUeke 
von  KpitlH'iuia. 

Nr.  35.  Sintorkalk  (K  a 1 ah  ar  i kal  k)  von  den  ‘Kai ‘kaiberj»en. 

Kuitio  Diatomeen. 

Nr.  3(>.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  Saopotes  Kraal«  Ngaini. 

Selten  Spieulae  und  iinhestiminhare  Reste  von  Diatomeen. 

Nr.  37.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  Ssopotes  Dorf,  Ngami. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  38.  Sintorkalk  (Kalaharikalk)  vom  Ngami. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  3‘J.  Kalkrinden  auf  Pfannensandstein  von  Olifantfontein. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  40.  Siiitcrkalk  (Kalaharikalk)  von  ^Kan^ganna. 

Keine  Diatuineen. 

Nr.  41.  iSiiitorkalk  (Kalaharikalk)  von  Snopotes  Kraal,  Ngaini. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  42.  Sintorkalk  (Kalaharikalk)  von  Naissuba. 

EnthUlt  keine  DiHtonieeji,  aber  zahlreiche  Zellen  von  Algen.  Da 
dicHelbmi  noch  merkwürdig  gut  erhaltmi  waren,  übergab  ich  sie  dem 
b(?kaimten  Leipziger  Algt'idorseher  Ilemi  Vaiil  Richter  zur  Hostimuiuiig 
der  Arten.  Richter  «ehreibt  mir  darüber: 

„Das  Alatfrial  enthiüt  in  zieinlieh  reichlicher  Monge,  noch  be- 
stimmbar Gleocap SU  Magma  (Br eb.),  KUtz.,  Tab.  phycol.  l Taf.  22 
Ffg.  mit  sehr  starken  Hüllen,  so  daß  sie  Uußoren  Mitteln  (Salz- 
aiiiire)  wohl  widerstehen  konnten.  Der  innerste  sphaeroideale  Ein- 
sehluß,  mit  dor  allerdings  nicht  mehr  ganz  und  voll  in  die  Erecheinung 
lretend(*ii  Zelle  hatte  eine  LKnge  von  10  p und  eine  Breite  von  8,5  p, 
<*iri('  mittlc're  onganliegiMido  Hülle  wurde  nicht  gemessen,  wohl  aber 
die  äußere  rötliche,  deren  Länge  im  Mittel  14  p und  Breite  10  p maß. 
Zwilliiigsformen  wanm  neben  Einzelzellen  häufig,  unil  auch  Vereini- 
gungen zu  Familien  «ninlen  mit  35 — 4(>  p Durchmesser  angetrolfen. 
Diese  mochten  nach  den  Konturen  zu  urteilen  Fragmente  größerer 
Konglomerate  sein,  wie  man  »io  im  frisehen  Zustand  finden  kann. 

Daninli‘r  faml  man  noch  Rest«*  von  Fäden  mit  spärlichen  Ver- 
zweigungen, aber  aimgehloichteni  Inhalt.  Man  dürfte  niclit  feldgehen, 
wenn  man  sie  Stigeocloniiim  zureehnet.  Ein  positives  Resultat  ließ 


Digitized  by  Google 


rt>«r  Bai‘illftruic‘p>en  tier  KalaliRri. 


»icli  indc'H  nicht  fc>»tstcl|p!i,  (ia  mir  wo^on  dor  Vorhcliaiidluii^»  d<‘s 
Kalkes  nicht  dit*  Möglichkeit  ^tcjfcbon  war,  dio  Kiitlcii  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  »ach  ihrt‘r  Lagerung  aui'zuschließcn.  Hierbei  «ei  auf  den 
Konfer^’enmergel  von  WjiUka  (niss.  (iouv(*rneiuentJ  hingewiesen,  in 
diuii  Ruprecht  (JhdI.  de  raeademio  de  St.  Petenibiirg  Tate!  IX  j»,  3.>) 
eine  Stigoocloniiiin  ähnliche  Fadenalge  fand,  die  er  wegen  der  höckerig 
aufgetriebonen  Glieder  zur  neuen  Gattung  Lithohrvoii  erhob.  Unsere 
Alge  liatte  nur  in  den  fein  ausgehenden  Födeii  eine  Aiudichkeit  mit 
Lithohrvon.“ 

r.  43.  K a I H h u r ikal  k ri II d e II  am  Kuduai-KluU. 

Kinne  Diatomeen,  aber  viele  Zellen  von 
Gleocupsa  Magma  (Hrcb>,  Kütz, 

Stigeoclonium 

und  Teleutosporen  von  Kostpilzen. 


Di«  K»UI«r>. 
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Ampliora.  Ehr. 

A.  lyhica,  Khr.  . 

A.  aroni(‘oIa.  (inin. 
A.  vpiicta.  KUtz.  . 
A.  Frickfi.  Kcii-liolt 


cymbiionnis,  Kütz. 
!.  radiosa,  Heichclt 
KhnMiborgii,  KUtz. 
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St.  J’hopnifontoron,  Khr. 
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IMeurosiama,  W.  Sm. 

PI.  KUtzingii,  Grün. 
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Achter  Anlianp. 


Allgemeines  Uber  die  Lebensweise  der  Diatomeen. 

l>io  Diatonioüii  loben  im  einige  wenige  ^Vrteii  auch  auf  feuchter 

Knie.  Nach  ibnun  Vorkommen  im  Süß-,  Hrack-  uml  Mecreswasner  kann  man 
»jtcziHscii  verrtchiedene  Süß- , Brack-  und  Meenvassorbewohner  unterrtcheiden. 
K»  gibt  aber  aucli  viele  ^Vrteii,  wolelie  «owohl  im  Meere  wie  auch  im  Brack- 
wanser,  und  »olcho  die  im  Brackwasser  und  im  SüßwasHcr  Vorkommen.  Einige 
wt'uigü  Arten  können  im  Meor\»’aKsiT  und  auch  im  Süßwasser  leben.  Die  meisten 
Bacillarion  sind  aber  gegen  Wechsel  im  Salzgehalt  des  von  ihnen  bew’ohntt'ii 
Wassers  sehr  empHiuUich  mul  gehen  durch  ihn  zu  Grunde,  weil  eine  Verminderung 
de»  Salzgelialts  den  Tiurgor  in  der  Zelle  bis  zum  Z<'rsprt‘iigen  derselben  ateigert, 
wälu*end  ein  vermehrter  Salzgtdialt  de»  Wa»st‘rs  den  Druck  in  der  Zelle  bis  zur 
Plasmolyse  herabsc'tzt.  Einige  Arten  besitzen  gegen  diesen  schädliclum  Wechsel 
im  Salzgehalt  des  Wassers  die  Schutzeinrichtung  der  Craticularzustilndc.  Wenn 
der  Salzgehalt  <les  Wassers  sicli  soweüt  steigert,  tlaß  ihr  Plasmasclilamdi  sich 
von  der  Zollhaut  ahlöst  und  sich  nach  dom  Zellkern  kontrahiert,  so  scheidet 
das  Plasma  innerhalb  der  alten  Schalen  ein  Paar  neue  Schalen  ab.  Der  Zw  ischen- 
raum zwischen  den  alten  Uußeren  mul  den  neuen  inneren  Schalen  ist  dann  er- 
füllt von  dom  hei  der  Plasmolyse  ausgetn^tenen  Zellsafl,  einem  neutralen  ^fedium, 
unter  dessen  Schutz  die  Diatomeenzelle  die  Veränderung  im  Salzgehalt  ilirer 
Umgebung  Ubi'rdaiicrn  und  sich  ihr  aiipasscti  kann.  Bei  manchen  Arten  hal)on 
diese  inneren  Schalen  einen  von  dem  iionnalüii  selir  abweichenden  Bau;  sie 
w’cnlon  (/raticularschalcn  genannt. 

Nach  der  Art  ilm»r  Lcbeiisw'oise  lassen  sich  die  Diatomeen  ointeilcii  in 
fnd  bewegliche  und  in  festg(?w'aehseiio  Arten.  Die  frei  lu'Wt’glicheii  w'oitcr  in 
»olchc!,  die  durch  lu*sondere  Seliwebeeinrichtungeii  dazu  befähigt  sind,  frei  aber 
jmssiv  im  Wasser  zu  schweben  uml  zu  tnuben  (Plankton-  oder  pelagische 
Diatomeen),  und  solche,  die  mit  eigenartigen  Bewegung.seinrichtungen  versehen, 
am  Grunde  der  (4ewäs.’ser  leben  mul  Im  Schlamm  denselben  hin  und  her  kriechen. 

Die  angew'achsenen  Arttm  sind  teils  durch  kurze»  Schlcimpolsu»r,  teil»  durch 
kürzere  oder  längen*  (iallertstieh)  oder  Bohren  an  im  Wasser  wachsenden  }iöhen*o 
PHanzen,  an  Algen,  untergetauehtem  Molzw'erk.  manche  auch  an  Steinen  befestigt. 
In  größeren  Mengen  tirulet  man  sie  daher  nur  iu  solchen  Gewässern,  in  denen 
ein  reielier  Bestand  an  /Vlgen,  Schilf  oder  anderen  Wasserpflanzen  vorhanden  ist. 
Beim  Ahst(‘rbcii  der  DiatoiiuM»nzelle  Z4*rflit>ßen  die  Gallertstiole  und  Polster,  uml 
sie  fällt  zu  Boden. 

Dorthin  sinken  auch  die  pelagischen  Arttui  nach  ihrem  Tode  zurück,  und 
»0  biotet  die  Untersuchung  des  Grundscldaumies  ein  8(»hr  vollständiges  Bild  des 
Gesaratbestandes  an  Bacillarien.  Der  Zellinhalt  und  die  organisclien  Bestandteile 
der  Zellhaut  verwesen  und  lösen  sich  auf  uml  nur  die  verkieselten  Schalen 
bleiben  zuriiek.  Aber  aucli  auf  diese  w’irkcn  die  auflösenden  Kräfte  de»  Wassers 
ein.  Von  den  pelagisehon  Diatoim‘eii  haben  viele  Arten  recht  zarte,  nur  schwach 
verkioselto  Zellbäute.  Diesem  werden  ziemlich  rasch  vom  Wasser  angegriffen  und 
aufgelöst.  Nur  die  robuster  gt'ibauten  Melosira-  und  Cyclotellaschalen  halten  sich 
von  allen  INankton-Arteii  längere  Zeit.  Sie  bilden  mit  den  Schalen  der  stark 
vcrki(*selten  seasilen  und  der  robusten  Gniudformen  den  sogenannten  Diatomoen- 
schlamiu,  der  im  Laufe  der  Zeit  dureh  den  Druck  seiner  oberen  Schichten  und 
des  über  dc'uselbcn  stelu*mlen  Was.sers  zu  eim*m  ziemlich  festen  Sediment  werden 
kann.  Unter  günstigen  Umständen,  deren  Bedingungen  aber  gegenwärtig  noch 
nicht  bekannt  sind,  wenlon  di(?  Kieselschaleii  nicht  weiter  aufgelöst,  und  di»*  Ab- 
lagerungen des  Diatiimoonsehlamnie.'i  könn»*ii  eine  erhebliche  Mächtigkeit  erreich»*«- 
Goh'gentlicli  d»*r  preußischen  ge»»logischen  Lamh»saufnahme  wurde  eine  Ti»‘f* 
b»»hrung  im  PetzinH»*e  bei  Potsdam  ausgeführt.  Es  wurtlo  von  der  Sohle  dcj* 
S»»es  bis  zu  »len  (laninterliegeiiden  Sauden  eine  18  m mäihtige  Schicht  von 
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festoni  rozeiiUMi  l>iatoineons<*hlaiimi  dnrchbahrt.  IJci  fortachreiUMulor  Kosaili^atiori 
enUitohen  au»  hoIcIipii  Sedinionton  <li<»  Kiestdgure  und  Diatomeonpolitc. 

In  andoni  Fällen,  depon  jrenauero  Uraachen  unbekannt  nind,  bei  denen  aber 
die  Anwesenheit  V(ni  Kalk  und  Kalksal/.en  eine  Kolb?  «jfielt,  bleiben  aber  die  KioHel- 
Kehaien  des  DiHtonieeiiseblaninies  nicht  so  ^nit  erhalten,  sondern  es  hndut  eine  all- 
nmh!i(*he  Aiiflösutt^  ihrer  Substanz  statt.  Zuerst  crKchoiuon  nur  die  dünneren 
Stellen  der  sehwäciieren  Formen  antjefn'ssen.  später  sind  nur  noch  angefn'ssene 
robustiTü  Fomion  vorhanden,  und  endlich  i*rinneni  nur  noch  Mittelfelder-  iiml 
ZentralknotmiUborbleibsel  an  das  einstige  Vorhandensein  von  Diatoineonschalon. 

Dieser  Auflösungsproz(?Ü  spielt  g(*rado  bei  don  fossilen  Diatomeen  der 
Kalahari  eine  ganz  besondere  Kolle,  von  welelier  später  die  Rede  sein  wird. 


Besonderes  Uber  die  in  der  Kalahari  irefundeiieii  Diatomeen. 

Ainpliora  lybica,  Khr.  (Üeve  Svnops.  II.  104.  A.  Selini.  Ad.  Tafel  *J(>  Flg.  105. 

L(‘bt  iin  Süß-  und  Hrackwasst'r  Europas  und  Afrikas,  (iefunden 
ini  Flnßsand  und  Selilainm  des  Ngamisees. 

Amphora  veneta,  Kütz.  Cleve  Sviiops.  II.  IIS.  A.  »Schm.  Atl.  Tafel  26 
Kig.  74—80. 

Verbreitet  im  Süß-  und  Urackwasser  von  Europa,  Afrika, 
Asiuii  und  Amerika.  Oeftimlen  Im  Kalaharisand  von  Meno 
a kwena  und  in  den  i’fannenkalktuffen  von  Kalkfuntoin  und 
Lotlakani. 

Amphora  arciiicola,  Onm.  Clevo  »Syiiops.  II.  104.  A.  Sehm.  Atl. 
Tafel  27  Fig.  31)— 41. 

Lebt  im  Hraekwasser  in  Europa  uml  Asien,  (iefunden 
in  (lastrupodciiHclmlen  der  Salzpfanne  Makarrikarri. 
Amphora  obscura,  iiov.  spec. 

Fnistel  oval,  Seliak*n  (»0 — 00  p hu»g,  13 — IH  breit,  ganz 
hvalin  ohne  »Spur  einer  feineren  »Streifung.  Dorsalseite  stark 
gebogen,  VentraUoite  geradi*.  Zcntralkmrion  undeutlich.  Uaphe 
sehr  nalie  längs  der  Veiitralseite.  Findet  sich  ziemlich  häufig 
im  Kfajmenkalktuff  von  »Sodanna.  Da  alle  Diatomeen  dieses 
Tutfes  stark  angegriffen  sind,  kann  ich  von  dieser  Art  nur 
eine  mangelhafte  l)iagnosc  gehen. 

Amphora  Frickei,  nov.  spcc. 

Frustel  hreit  oval,  am  Zoiittalknottm  ganz  wenig  ein- 
geschiiürt.  Schalen  112  p lang,  und  von  der  Doinal-  nach 
tb'r  Viuitralseite  gemessen  5 p bnnt.  Mit  sehr  feiner  Paralhd- 
streifung  verseilen.  Zentral-  und  Endknoten  und  die  sio 
verbindende  Kai)be  liegen,  ganz  außen  auf  der  Dorsalseite, 
wodurch  die  Sefmlo  eine  Ähnlichkeit  mit  Uhopalodia  erhält. 
Nur  zweimal  gefunden  im  Kalalmrisami  von  Meno  a kwetta. 
ftowidmet  Herrn  Dr.  phil.  Friedr.  Frkke  in  Hromon. 
Oymbella  cvinbiformis,  Kütz.  Cleve  Synops.  I.  172.  A.  Schm. 
Atl.  Tafel  9 Fig.  76 — 79. 

Lebt  im  Süßwasser  von  Nord-  und  Mitteleuropa,  .lapan, 
Tasmanien,  Argentina,  »Soeotra  und  Ostafrika.  Gefunden  im 
Ngamisim  und  im  Kalaharisand  von  Mono  a kwena. 
Oymbella  Ehrenborgii,  Kütz.  (.’levo  Synops.  I.  165.  A.  »Schm. 
Atl.  Tafel  9 Fig.  6 — 9. 

Lebt  im  Siißwasser  von  Nord-  und  Mitteleuropa  und 
Nordamerika,  (iefunden  im  Ngamisee. 


Abh.  35. 
AmphorH 
oliscura  ti. 
600  X vei^r. 


Abb.  ,3  6. 
Amphora  Frickei, 

600  X ver^fT. 
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Cym holla  anpora.  Khr.  f’lcvo  Synopn.  F.  Itr).  A.  Schm.  Atl.  Tafol  !>  Fi^.  ],  *2. 

I^oht  im  SiiiFwaMsur  von  Europa,  Japan  und  Xousecland.  iSelteo 
im  N|;amiscu. 

(.’vmholla  lancoolata,  Ehr.  Cleve  Svnops.  I.  17*1.  V.  Ilcurck  Svnops.  Atl. 
PI.  II  Fig.  7. 

Im  Süß-  ximl  loielit  hraokinchen  \Vai«j*er  in  Europa  und  Socotra. 
Gefunden  im  Kalaharisand  von  Mono  a kwena. 

Cymbella  ('uiMiini».  A.  Schm.  Cleve  Svuops.  I.  HI5.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  1) 
Fig.  21,  22. 

Im  vSüÖwasser  von  Hengaleii  und  Kaiiienm.  Gefunden  im  Ngami- 
see  und  im  Kalaharisand  von  Mono  a kwena. 

(’ynibclla  radioaa,  imv.  spee. 

Schalen  schmal  lanzottrich,  (>.) — 1 10  jt  lang,  1 n — 25  p breit. 
Voiitralseito  leicht  nach  außen  gebogtm.  Die  mittleren  Streifen 
radial,  die  anderi'ii  i)aralh*i  ca.  auf  10  p.  C.  radiosa  steht 
der  (’.  yarrcnsiH  nalie,  unterseheidut  sich  von  ihr  besondera 
dadurch,  daß  die  Streihm  vitd  stUrker  sind  und  weiter  (Uitfernt 
stehen,  und  his  an  den  Kami  der  Kauehseitc  reichen.  Häutig 
im  Ngamisee. 

Encyonema  prostratum  illeiik),  Kalfs.  Cleve  Synops.  I.  107. 
A.  Schm.  Atl.  Tafel  10  Fig.  (54— (>*J. 

Echt  im  süßen  und  leicht  hrackischen  Wasser  in  Europa. 
Im  Kgamisoo. 

Encyouema  1 un  ul  a,  Ehr.  Cleve  Synops.  I.  I (»8  (mit  E.  vciitrieosa 
vereinigt).  A.  Sehm.  Atl.  Tafel  10  Fig.  42,  43. 

Cosmopoliti.scher  Süßwasserbewohner.  Gefunden  im 
Ngamisee. 

Encyonoma  areua  (Ehr.),  Kalfs.  Ehr.  in  M.  K.  Kerl.  Ak.  185ü, 
(500  X vprgr.  P ‘y2H. 

Im  SüßwasHor  Innerafrikas.  Gefunden  im  Ngamisee.  Unterscheidet 
sich  durcli  die  viel  grühere  Streifung  von  anderen  Encyonema-i\rten. 
Mastogloia  Smithii  Tiiwaites.  (’leve  Sviiops.  152.  V.  II.  Syii.  Atl.  Tafel  4 
Fig.  13. 

Lebt  im  Krackwassj*r:  Os*tsee.  Munslelder  Seen,  England,  ('aspisee, 
Australien  und  Tasmanien.  In  Gastropodeiischalen  der  Alakarrikarri- 
]>fanuc. 

Mastogloia  Grevillei,  W.  Sm.  Cleve  Svnops.  152.  V.  II.  Svn.  All.  TafeN 
Fig.  13. 

Lobt  im  süßen  und  leicht  brackiadten  Wasser  in  Europa.  Nicht 
selten  im  Ngamisee.  Im  Pfannenkalkuitf  von  Kalkfontein  Nr.  15. 

Mastogloia  iHiiceolatn  Tiiwaites.  Cleve  Svnops.  II.  153.  A.  Schm.  Atl. 
Tafel  I8(i  Fig.  21,  22. 

L(d>t  brackisch  nnd  marin.  Caspiseo,  Ostsee.  Adria,  Atlant,  und 
Stiller  Ozean.  Gefunden  im  Kalahnrikalk  von  Meno  a kwena,  Nr.  13. 
Mastogloia  Dansoi  Thwaites.  Cleve  Synops.  II.  152.  A.  Scliin.  Atl. 
Tafel  185  Fig.  5 — 8. 

L<*bt  im  Süß-  und  Brackwasser  in  Europa  und  Australien.  Im 
Kalkrutf  von  Lotlakani,  Nr.  2(5. 

Mastogloia  elliptica,  Ag.  (.'luve  Svnops.  II.  152.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  185 
Fig.  5-8. 


Abh.  37. 
Cymhpllii 
rjwÜaiia, 
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Lebt  ini  Rrmkwa«ser  EiiropaH  und  Südamerika».  Im  KalktutT  von 
Lotlakani,  Nr.  '20. 

Stauronoia  Phooniecnterun,  Elir.  Clovo  Synop».  I.  I4S.  V.  H.  Syu.  Atl. 
Tafel  4 Kig.  2. 

Im  SUßwasaer  Kuropa»,  Amerikas  und  Ostafrikus.  Im  Ngamiseo 
und  im  Kalahari.tand  von  Mono  a kwena. 

Navictila  olliptica,  Kütz.  (’levo  Svnop».  I.  1)2.  V.  H.  Syn.  Atl.  Tafel  10 
Fig.  10. 

Lebt  im  Süß-  und  Hraekwasser  von  Europa,  Amerika  und  0«t- 
afrika.  Gefunden  im  Ngamisee,  im  Kalabarisand  von  Meno  a kwena 
und  in  den  Pfannonkalktutfen  von  Kalkfontoiii  und  Lotlakani 

Navieula  OaKtrum,  Ehr.  Cleve  Svnops.  II.  22.  V.  H.  Syn.  Atl.  Tafel  8 
Kig.  25,  27. 

Lebt  im  SUßwusser  von  Europa,  Nordamerika,  Ostafrika.  Gefunden 
im  Ngamisee. 

Navieula  radiosa,  K(Uz.  und  var.  aeuta.  Cleve  Synops.  II.  17.  V.  II.  Syn. 
Atl.  Tafel  7 Fig.  I!),  20. 

KoHmopolitiBchcr  SUßwassurbewuhner.  Im  Ngamisee  und  iin  Kalahari- 
»and  von  Mono  a kwena. 

Navieula  meniseulu»,  Schum.  Cleve  Synops.  II.  1 8.  V.  II.  Svn.  Atl.  Tafel  8 
Kig.  20—22. 

Lebt  im  Süß-  und  Rraekwasser  von  Europa  und  Südamerika.  Im 
Kalaharinand  von  Mono  a kwena. 

Navieula  nivalio,  Elu*.  Clove  Synojis.  I.  130.  V.  II.  Syn.  All.  Tafel  10  Fig. 21. 

Seltene  SUßwaK.*»erart,  lebt  in  Schlesien,  Mubren,  Reigien,  Finnland, 
Schweden  mul  Australien.  llliuHg  in  OaHtropodenschalen  von  -Gani. 

Navieula  cuspidnta,  Kütz  und  ihre  var.  amltigua.  Ehr.  Clovo  Synops.  I. 
101).  V.  II.  Syn.  Atl.  Tafel  12  Fig.  4 n. 

Kosinupolit  im  Süß-  und  Rraekwas!<er.  Rildet  unter  UrastHiiden 
«ehr  charaktiTistisebe  I Vaticularschalen.  Gefunden  im  Kalabari.snnd  von 
* Mono  a kwona,  im  ITaiuienkalktutr  von  Kalkfunteiii  und  Lotlakani, 

Nr.  24,  25  u.  20. 

Navieula  Perrotetti,  Grün,  (’levo  Synop«.  I.  110.  PI.  III  Fig.  12. 

Lebt  im  SUßwa««er  warmer  Länder,  in  Italien,  Java,  Tonkin, 
Riasilloti,  Sonogal,  Neu-Guinea,  .Ontafrika.  Rildet  bisweilen  sehr  cha- 
raktonKtischo  (VatieularHclinleii.  Gefunden  im  Ngamisee  und  im  Kalaliari- 
«and  von  Mono  a kwena. 

Navieula  erucieula,  W.  Sni.  Cleve  Synops.  I.  130.  V.  H.  Syn.  Ad.  Tafel  10 

lö. 

Lebt  im  Rraekwasner  ln  Europa  und  Nordamerika.  Fand  sich 
selten  im  ITannenkalktuff  von  Lotlakani. 

Pinnularia  viridis,  Nitz.seb.  (’love  Svnops.  II.  01.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  42 
Fig.  11  — 14,  21—23. 

Kosmopolit  im  süßen  Wasser.  Gefunden  im  Ngamisoc,  Nausoho 
und  im  Sand  von  Meno  a kwena. 

Pinnularia  gibba,  Ehr.  (Jlevo  Synops.  II.  82.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  45 
Fig.  48  u.  50. 

Lebt  im  Süßwasser  von  Europa,  Amerika  und  Ostafrika.  Im 
Kaiahainsand  von  Mono  a kwena. 
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Pinniilnria  parva,  Orrp,  (’lt'vi'  Syiiops.  !l,  87.  A.  Sch»»,  Atl.  Taf»!  43  Ki«*. ’il. 

Lol»t  im  SüÖwaKser  von  NordtMiropa.  Nordann?rika  un<l  AuHtralicn. 
Im  N(?amUcp. 

Pinnnlaria  Jiri*bi»8oni,  Külz,  (’lovc  Svnops.  1 1.  78.  A.  Schm.  AU.  Tafel  44 
Kig.  17,  18,  -J4,  -2G. 

Lebt  im  Süß-  und  Urack\va»8or  von  Kuropa  um!  Amerika.  In 
(tastropoUonwchaleii  der  Makarrikairipfaime. 

Pinnularia  Hartleyana,  Urov.  (lovo  Synops.  II.  80. 

Lebt  im  S(lßwaKner  warmer  LHndi*r:  Libt‘ria,  Deiiierar»,  Im  Kalaliari- 
saml  von  ^lono  a kwena.  Die  beobachteten  Kxeuiplare  8ind  et>vas 
«chlanker  al.s  da.s  vtm  GrcvilU  gezeichnete. 

Pinnularia  Pa.sHargei,  iiov.  »pec. 

Schalen  breit -oval,  nach  der  Mitte  leicht  einwärti» 
gebogen,  nach  tlen  Kmh'ii  keilförmig  verlaufend.  1(X)  p 
lang  und  in  der  Mitte  *20  p breit.  Die  lanzettliche  Axialan'a 
erweit(*rt  sich  um  d«*n  Zentralknotmi  zur  kt^dsförmigiMi 
Axialan^a.  Kippen  krUftig.  in  der  Mitte  radial,  sonst  parallel 
gestellt.  Im  Kaluharisand  von  Mom»  a kwena  und  im  Tuffe 
von  Sodanna.  lleirn  Dr.  Sie^f'rie^l  Ptmuarge  in  Steglitz  hei 
lJ(»rlin  gewidmet. 

Koiilinm  Iridis  (Khr.),  PHtzer.  Cleve  Syiiop«.  1.  GO.  V.  11. 
Synops.  All.  Tafel  13  Kig.  I. 

Im  SUUwHssgr  von  Europa,  Amerika  und  Australien. 
Im  Ngamise»'. 

Anomoooneis  seiilpta  (Ehr.),  PHtzer.  Cleve  Synops.  II.  H. 
A.  Schm.  Atl.  'lafel  40  Kig.  4G — 48. 

lirackwasserbi‘W(»hneT  Europas  utui  Amerikas,  ll.äutig 
gefuiuleii  im  Kalaharisaml  von  Meiio  a kwena,  im  Kalk  von 
Miuio  a kw'eita  und  in  den  Pfaiimmkalktiitfeii  von  Katk- 
fiOOXviTgT.  fnnteln  Nr.  *_M  und  Lotlakani  Nr. ’JG. 

Anomoeonois  sp h ae ro p li o ra  (Kiitz),  PHtzer.  Cleve  Synops.  II.  G.  A.  Schm. 
Atl.  1'afel  40  Kig.  40  .71. 

Leht  im  Süß-  und  besonders  im  Prackwasser  in  Eurojia.  Zentral- 
ainerika,  Ostindien,  Neuseeland  und  üstafrika.  liäiiHg  Im  Sand  von 
Mono  a kwena  und  in  den  PfannenkalktuHen  von  Kalkfontein  Nr.  *i4 
mul  *25,  Lotlakani  Nr.  2G  und  Sodanna. 

Pleurosigma  Kützingii,  Onm.  <Jleve  Synops.  I.  115.  V.  H.  Synops.  Ad. 
Tafel  *2!  Kig.  14. 

Lebt  im  SUßwasser  in  Eiin»pa,  Anu'rika  und  Australien.  Sellen  ini 
Kalabarisand  von  Mono  a kwena. 

G o m p b o n e m H gracile,  Ebr.  (Heve  Synops.  I.  18*2.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  *23tl 
Kig.  IG — *28. 

Lebt  im  SUßwasser  von  Europa.  Amerika,  Aust«dion  und  < >siafrika. 
Gefunden  im  Ngaraisee  und  iiu  Kainlinrlsaml  von  Mono  a kwena. 
Gomphnnema  parvuluni,  KUtz.  (‘leve  SviiO(»s.  I.  180.  A.  Scliiii.  Atl.  Tafel 
*234  Fig.  1 — 10. 

Im  SUßwasser  von  Europa,  Amerika,  Australien  und  < üstafrika. 
Gefunden  in  den  PfunnoiikalkluH’en  v»»ii  Knlkfoiitein  und  Sodanna. 

Gomphonoma  i n t ri  ca  t u iii , Kütz.  und  var.  vibrio,  Ehr.  ('leve  Synops.  I. 
181.  A.  Schm.  Ati.  Tafel  *235  Kig.  4 — 14. 

Im  SUßwn.ssei*  Nonl-  und  Mittcleur(»pas.  Ini  Ngamisee. 


Ahb.  38. 
J'innulnrm 
I'nwÄTgci, 
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Ct  o m p h o n o m a vontricoBum  var.  africana,  nov.  vur.  A.  Sehm.  Atl. 
Tafel  ->48  h'ii!.  IH— -20. 

Schalen  koulcnffinnl^-lanz<*ttlieh  mit  8tiini}>f  ahpermuleten 
Kmlon,  4"» — 70  p lang  imtl  in  tlcr  Mitte  11 — 1.‘>  |i  breit. 
Axialarea  lanzetrfbnnig.  Striche  8 — 9 auf  10  p parallel,  dio 
mittleren  radial.  Auf  der  einen  Seite  des  ZontralknotuiiB  Bind 
ein  oder  zwei  Striche  viel  kürzer  als  die  andern  und  auf  dt;r 
aiid<‘rn  Seite  Bt<*hen  drei  isol.ierte  Punkte.  Gomphonema  ven- 
tricuBum  var.  africana  hat  Ahnlichkeil  mit  G.  duhmviceiitui 
Part,  und  G.  ventricOHUin  var.  ornata  Gnin.  liu  Kalnharisand 
vun  Mono  a kwmia,  in  den  Pfaniienkalktufien  von  Kalkfontein 
Nr.  24  u.  'Jo,  Lotlakani  Xr.  20  und  Sudanna  Xr.  27.  Sehr 
hkiitig  in  Xr.  24.  Sclieint  demnach  ein  HrackwaBsorbewolinor 
zu  Boin. 

CocconeiH  IMacentula,  Khr.  Cleve  Synops.  II.  109.  V.  H. 
Synops.  Atl.  Tafel  JJO  Fig.  20,.  27. 

Lebt  iin  SüÜ-  und  HrHckwK««er  von  Kuropa,  Ajuerika 
vHr.  afrU-Hnn,  uiid  Ostafrika.  Gefunden  im  Kalalmrisand  von  Mono  a kwena 

ßOO  X verjrr.  und  im  Pfanmmkalktuff  von  Lotlakani  Xr.  20. 

Kpitiiernia  turgida  (Khr.),  Kütz.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  777.  V.  II.  Synops. 
Atl.  Taft'l  31  Kig.  1 u.  2. 

Im  Süß-  und  Brackwa»ser  von  Kuropa  und  Afrika.  Gcfumlen  im 
XganiUee,  Makamkarri.  Mono  a kwena  Kr.  0 und  Lotlakani  Nr.  20. 

Kpithemia  Zebra  (Khr.),  Kütz.  Do  Toni,  Svll.  II.  2.  784.  V.  II.  Synops.  Atl. 
Tafel  31  Fig.  9,  11-11. 

Iin  Süß-  und  Brackwasser  von  Kuropa.  Clefunden  im  XganiiBcc. 
Kpithemia  Argus  (Ehr.),  Kütz.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  782.  V.  H.  Synops.  Atl. 
Tafel  31  Kig.  ln — 18, 

Loht  in  kalkhaltigen  Süß-  uiul  BrackwllHseni  Kuropns.  Tm  Sehlamm 
des  Schadum  und  in  den  Kalaluirikalkt'ii  von  Toting,  Mono  a kwena, 
^Xamessan,  Lotteilree  und  I lardekoldrift,  «owie  in  tlen  Pfaimeiikalktulfen 
von  Kalkfonteiü  utul  Lotlakani. 

Khopalodia  gibba  (Ehr.),  O.  Müller.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  780.  V.  H.  Synops. 
Atl.  Tafel  32  Fig.  I,  2. 

Kosmopolit  im  SUß-  und  Brackwasser.  Im  Ngaini  Kr.  l,  2,  4, 
Schadum,  MakarrlkaiTi,  Kalaharisand  von  Aleiio  a kwena,  Im  Kalk  von 
Toting  Xr.  1 1 und  in  den  Ptannenkalktußen  von  Kalkfontein  Xr.  23,  24, 
25  und  Lotlakani  Xr.  20. 

Khopalodia  veiitricosum  (Kütz),  O.  Müller.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  781. 
V.  H.  Synops.  Atl.  Tafel  32  Fig.  4 u.  5. 

Kosmopolit  Im  Süß-  und  Brackwasser.  Häutig  in  den  Pfannenkalk- 
tutten von  Kalkfontein  Xr.  24,  25  und  Lotlakani  Nr.  20. 

Khopalodia  gibberula  (Khr.),  O.  Müller.  O.  Müller  in  Hedwigia  1899.  S.  27t>. 
Tafeln  10  u.  11. 

Lebt  im  Süß-  und  Brackwasser  in  Europa  und  Afrika.  Gefunden 
im  Xgami,  Makarrikarri,  im  Kalk  und  Sand  von  ^leno  a kwena  Xr.  (i 
und  12.  in  den  Pfaniieiikalktutfen  von  Kalkfontein  Nr.  23,  24  u.  25  und 
Sodanna  Xr.  27. 

K h o p al  o d i a ve  rin  i cu I ari  s,  O.  Müller.  < ).  MUlhw  in  Engler  botanische  Jahr- 
bücluT.  B<1.  22  S.  07.  Tafel  1 Kig.  34 — 39.  Tafel  2 Fig.  10,  11.  14- 

Lebt  im  Viktoria -Xyansa  und  im  Flusse  Kukagara  in  Ustafrika. 
Gefunden  im  Ka1aliarisan<l  von  Mene  n kwena. 


.\hh.  3U. 
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KhopaJodia  Ar^ontlna  /Brun\  O.  Mdllor.  J.  I5nin  in  M<*moirü8  de  l’hysiquo 

ot  d’ljintoirü  naturelle  de  fienevo.  Tome  XXX.  Nr.  J>  Fol.  3H.  Tafel  III. 

Fi;,^  (). 

Lebt  in  einem  roten  Ton  in  Napc)«ta.  Ar^tentinie»,  im  Kalk 

von  Jedtlo.  Japan.  (Jefundeii  im  Sand  von  Mono  a kwoiia  mid  iin 
Pfannenkalktufl*  von  Lotlakani  Nr.  *ib. 

Kunotia  {»eetinalix,  Rabenb.  De  Toni,  Svll.  II.  *2.  7J3.  V.  H.  Svnops.  All. 

Tafel  33  Fig.  lö  21. 

lin  SüßwaMser  von  Kuropa.  Amerika  und  (>»tafrika.  Gefunden  im 
NuamiHoe  und  im  PfannenkalktutT  von  KHlkfontein  Nr.  2-1. 

Kunotia  robiiHta,  var.Papiiio,  Gnin.  DoToni,  Syll.  II.  2.  V.II.Synops. 

Atl.  Tafel  33  Fig.  S. 

Lebt  im  SüßwasKtjr  in  (’ayonne  und  Spitzbergon.  Gefunden  im 
Nganiit<ee  und  im  KalahariHaml  von  Mono  a kweiia. 

Synodra  lüngintiiina^  W.  Sni.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  b.Vl.  V.  II.  Synop»<.  All. 

Tafel  3S  Fig.  3. 

^ L«‘bl  iin  SUÜ-  und  Hraekwa^Ker  in  Kuro}>a,  Ostafrika.  Gefunden 

im  Ngamisee,  Seiiadiim,  im  Kalabarisand  von  Meno  u kwena,  im  Kalahari- 
kalk  von  Lottertree  Nr.  18  und  iu  den  Kalktuffen  von  Kalkfontein  und 
Lotlakani. 

F'raeilariii  eonstruons.  Grün.  DoToni,  Syll.  II.  2.  (>88.  V.  II.  Synons.  All. 

Tafel  4ö  Fig.  21 — 27. 

Tni  SUßwasKor  in  Europa,  Amerika,  ( (stafrika.  Gefunden  im  Ngami* 
.see  umi  im  Sand  von  Mono  a kwena. 

Fragilaria  mutabilis.  De  Toni,  Svll.  II.  2.  V.  II.  Svnops.  Ad.  Tafel  4o 

Fig.  12—18. 

Lebt  iin  SUßwasser  von  Europa.  Gefundon  im  NgamiBee. 

(\v  m at  o p 1 e u ra  Solen,  W.  Sni.  DoToni.  Syll.  IF.  2.  V.  H.  Synops.  AU. 

Tafel  ö.-)  Fig.  3 — 7. 

Lebt  im  Siißwasser  von  Europa.  Nonlanierika,  Südafrika.  Ge- 
funden iiu  Ngainiaee  und  im  Kalaliurisund  von  Meno  a kwena. 

Hantzftcliia  nmphioxyH,  Grün.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  5ül.  V'.  H.  Svnops. 

Atl.  Tafel  ."»(i  Fig.  I — (!. 

Kosmopolit  im  SUßwas.ner  und  auf  feuehtor  Erde,  selten  im  Hraek 
Wasser.  Gefunden  im  Ngandsee,  in  Gastropodensehalen  der  Makarri- 
karripfanne,  *Garu  und  Sodanna,  In  den  Kalabarikalkmi  von  -Namessan. 
Lottertree  und  Ilard(‘koldrifl. 

Nitzsehia  aniphibla,  Gniii.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  V.  H.  Svnops.  All  Tafel  21 

Fig.  1 .'>—22. 

Im  SüßwRsser  von  Europa,  Amerika,  Samoa.  Im  Ngamisoe. 

Nitzsehia  aeicularis,  W.  Sm.  Do  Toni,  Syll.  II,  2.  34Ü.  V.  II.  Synops.  Atl. 

'I'afcl  70  Fig.  (i. 

Im  Süßwasser  von  Europa,  Amerika.  In  Gastropodenselialen  von 
Kausche. 

Nitzsehia  deiiticulata,  Grün.  De  Toni,  Syll.  II.  2.318.  V.  II.  Svnops.  Atl. 

Tafel  (iO  Fig.  !t,  !(». 

Ltdit  iiii  SüßwHsser  in  Europa,  Japan,  Amerika.  Gefunden  im 
Kalaimrisand  von  Mono  a kwena  und  im  PfannenkHiktuft'  von  Lotlakani. 

Nitzsehia  hnrigariea.  Gnin.  De  Toni.  Syll.  II.  2.  3()4.  V.  H.  Svnops.  Atl. 

Tafel  38  Fig.  D) — 22. 
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Lebt  uw  Süß-  und  Braekwaüser  in  Europa  um!  Amerika.  (j«*fiinden 
in  den  PfaimeiikalktutTen  von  Kalkroiitein  Nr.  24  und  2.‘>  und  Lotlakani 
Nr.  2([. 

NitZKchla  thormalis,  Auerswald.  De  Toni,  »Syll.  H.  2.  .)12.  V.  II.  Synops. 
Ati.  Tat'ol  ö'J  Fi”.  15 — 20. 

ln  kalklialti^eiii  Wasser,  l)eHonder«  in  wannen  Quollen  luiuH”.  in 
Europa.  Im  Pfanuonkalktuil  von  Kalki'ontein  Nr!  24. 

Nitzschia  obtusa,  W.  Sui.  De  Toni,  Syll.  11.  2.  533.  \^  II.  Syiiopa.  Atl. 

Tab'l  07  Fij;.  1,  2,  5 u.  t>. 

Lobt  im  Hrackwa.sser  in  Euroj>a,  Amerika.  Asien,  Afrika,  üe- 
funden  im  Pfaimonkalktuff  von  KalkfonUMii  Nr.  24. 

Stenopterobia  anceps  (Lewis'i,  IJreb.  De  Toni  II.  2.500.  Lewis  in  Proc. 
Phila.  Aead.  Nat.  Sciences.  I8t>3  j).  342.  Tafel  I Fik-  3. 

Sehr  Holtciie  Art  des  SUßwassers,  lebend  bekniint  aus  NordaiiuTika 
und  vom  Koppenteieh  im  Riesen;;obir|;e,  fossil  in  der  Auvergne.  Selten 
im  Kalaliarisaud  von  Mono  a kwona. 

Surirollu  biseriata.  Hreb.  und  var.  constricta,  Oruii.  De  Toni,  Syll.  II. 

2.  5(!7.  A.  Sehm.  Ad.  Tafel  22  Fig.  13.  14. 

Im  SUßwasser  in  Euro))a,  Amerika  und  Ostafrika.  Fand  sich  sehr 
biluHg  1111  Ngainisce  und  im  Kalalmrisnnd  von  Mono  a kwena. 

Surirella  eicgans,  Ehr.  De  Toni,  Svll.  II.  2.  572.  V.  H.  Synops.  Atl.  Tafel  71 
Fig.  3. 

Lobt  im  SUßwasHor  In  Europa  und  Amorika.  Im  Kalaharisand  von 
Mono  a kwoiio. 

Siirirelln  ovalis,  IJrcb.  und  var.  excolsa,  <).  Müller.  Do  Toni,  Syll.  11. 

2.  579  u.  llodwigia  1899  S.  314  Tafel  10  Kig.  I . V.  II.  Synops.  All.  Tafel  73 
Fig.  3. 

Lobt  im  Brackwasser  in  Europa,  Asien,  Afrika.  Im  Kalaharisand 
von  Mono  a kwona  und  in  den  Pfamicnkalktulfen  von  Kalkfoiitoin.  Lotla- 
kani uml  Sodanna. 

(’a Ul py  1 o d i sc n s Clypoiis,  Ehr.  Do  Toni,  Syll.  II.  2.  (>15.  A.  Sehm.  Atl.  ' 
Tafel  55,  Fig.  1 — 3. 

I.,ol)t  nur  im  Brackwasser  und  iin  Meere.  Ist  v«*rbreitet  in  Europa 
uml  Amerika.  Findc’t  sicli  fossil  sehr  hüuHg  in  ililnvialen  Ablagerungen 
brackischen  Frspnuigs,  z.  B.  Stios  bei  Egi-r,  (’liri.'^tian.stadt  in  Schweden 
u.a.  (lefniiden  in  Oastropodensehalen  der  Makamkampfanne,  iin  Kalabari- 
saml  von  Mono  a kwona  und  sebr  häutig  in  den  Kalaharikalktm  und 
l*faimeukalkturtbii  von  So<lanna.  Imtlakani,  Kalkfontein.  ^Namessan,  Lotler- 
tree  und  Mono  a kwena. 

C a m py  1 o il i s c u s bicostatus,  W.  Sm.  Di'  Toni,  Syll.  II.  2.  (12(1.  A.  Schm. 
Ad.  Tafel  55.  Fig.  7. 

Lobt  mir  im  Brackwasser  und  im  Moore  in  Europa  und  Amerika. 
Gefunden  in  OastropodenKcbaleii  der  Makarrikarripfnime.  im  Kalaliarisaud 
von  Meno  a kwena  und  im  Pfanneiikalktutf  von  Kalkfontoin  und  Sodanna. 

Melosira  creiiulata,  Külz.  Do  Toni,  Syll.  II  3.  1334.  V.  II.  Synops.  Atl. 
Tafel  88  Fig.  l — l(i. 

Im  Süß-  und  Brackwasser  von  Europa  und  Amerika.  Gefunden  im 
Sand  von  Mono  a kwona  und  selten  iin  Pfamienkalktnif  von  l.otlakani. 

Melosira  graiiulata  (Ehr.),  Ralfs.  De  Toni,  Syll.  II.  3.  1334.  V.  II.  Synops. 
Ad.  Tafel  87  Fig.  7 18. 

Im  Süßwasscr  Europas.  Im  Ngami  und  in  Nansche. 
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Cvclotclla  Mencghiiiiaiia,  KUtz.  Do  Toni,  Syll.  II.  3.  13.j4.  A.  Solim.  Atl. 
Tafel -22*2  Fig.  *2:)— 31. 

Lebt  im  Süß-  mul  ßrackwaKHor  in  Europa,  Amerika,  Atrien  und 
Ostafrika.  Gefunden  im  Ngamisoe,  im  Kalaharisand  von  Mono  a kwona 
und  in  den  Pfannenkalktutfon  von  Kalkfoutein  und 
Lotlakani. 

yalodiseus  Debesi,  nov.  spee. 

Soliaion  hoobgewölbt,  kreisrund,  155 — 70  p 
Durcbnu‘Hser.  Umbilicus  3H—  42  p Durelimosscr, 
fein  granuliert.  Vom  Umbilicus  bis  zum  Hand  ist 
die  Schale  mit  sehr  feinen,  unregelmäßig  stehenden 
Doruen  in  radialer  Anordnung  besetzt.  Hienlurch, 
sowie  durch  die  viel  geringere  Größe  und  robusteren 
Bau  unterscheidet  or  sich  von  Hyalod.  levis  var.  yar- 
roiisis,  Ehr.  von  Yara-Yara,  welchem  er  nahostelit. 
Nur  fossil  im  Pfaunenkalktuff  von  LoÜakani  Nr.  20. 
Horm  Uebes  in  Leipzig  gewidnu‘t. 

Resultate  und  Folgerungen. 

Die  Proben  der  Ablagerungen  vom  Ngamisee  Nr,  1,  2 Und  4 enthalten 
reine  SUßwasserarten  von  Diatomeen.  Zwar  können  viele  der  aufgefundenen 
Diatomeen  auch  gelegentlich  in  mehr  oder  weniger  salzlialtigein  Wasser  ver- 
kommen. Weil  aber  spezifische  Brackwasserbewohner  durchaus  fehlen,  so  ist  cs 
sicher,  daß  der  Ngamisee,  dort,  wo  er  dit'.sen  Scldamm  absetzto,  ein  »Süßwassor- 
see  war 

Die  Diatomoen  der  Kaiaharikalke  und  der  Pfannenkalktuffe  sind  dundi  das 
in  den  moisteii  Proben  häufige  VorkomniGii  des  ('ampylodUcns  (Jlypeus,  Ehr, 
als  Bewohner  von  Brackw’asser  gekoimzeichnet.  In  den  Tuffen  Nr.  24  und  27 
tritt  daneben  noch  als  ein  selir  charakteristischer  Holophyt  Campylodiseus  bico- 
Status  auf. 

Der  Kalaiiarisand  v«)n  Mono  a kwenn,  welcher  von  allen  unterauchten  Proben 
* am  reichsten  an  Arten  war,  enthält  <'iu(*  Mischung  der  SUßwassenliatomeen  des 
Kgamiso(«s  mit  den  BrackwassiTdiatomeen  der  Kalaharikalke  und  Tuffe. 

Ein  recht  auffallender  Unterschied  zwischen  den  Kalken  und  den  Pfannen- 
kalktuffen der  Kalahari  ist  in  bezug  auf  die  Menge  der  DiatOTUCOn  zu  bemerken. 
Während  in  den  Tuffen,  welche  Diatomoen  führten,  diosolboii  meist  in  reicher 
Anzahl  vorhanden  waren,  zeigten  die  Kalaharikalke  im  allgemeinen  eine  befremd- 
liche Spärlichkeit  an  solchen,  sowolil  an  Individuen,  wie  aueh  an  Arten.  Häufig 
waren  fast  mir  (’ampylodiscus  Clypeus  und  Kpithemia  Aihtu.s,  zwei  robuste,  derb- 
schalige  Arten.  Es  ilräiigt  sich  dem  IJntersncher  die  Frage  auf.  ob  die  Diatornoen- 
flora  der  Gewässer,  welche  diese  Kalke  ablagerten,  wirklich  so  einförmig  war. 
Will  man  nicht  sehr  ungewöhnliche,  vom  Bekannten  abweichende  biologische 
Verliälfnisse  annohmen,  so  dürfte  es  kuiini  der  Fall  gewesen  sein.  Bei  der 
Untersuchung  der  lebenden  Diatomeen  eines  Gewässers  findet  man  zwar  zeit- 
weilig die  eine  oder  die  andere  Art  dominierend,  das  dauert  aber  immer  nur 
verhältnismäßig  kurze  Zeit,  und  dann  treten  wieder  andere  Arten  auf,  welche 
auch  wie<ler  eine  Zeitlang  vorherrschen;  denn  die  einzelnen  Arten  liabcu  zu 
sehr  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  das  Maximum  ihrer  Vermehrungsfähigkeit. 
Am  Grunde  des  Gewässers  aber  lagern  sich  die  Schalen  der  sämtlichen  Arten, 
die  es  im  Laufe  der  Jahre  liewolmten,  neheiieinander  ab.  Man  kann  daher  mit 
einigi'r  Gewißheit  annehmen,  daß  auch  die  Gewä.sser,  welche  die  KalahnrikAlke 
abgesetzt  haben,  eine  ebniiso  reich«“,  in  bezug  auf  die  Art<*ii  vielh'icht  «*twas 
andeiv  ziisaniinengeseizic  DialoincM'ntinni  l>ehcrh«‘rgt(“n  als  di<*  Gewä.sser,  welche 
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di«  Pfannonkalktuffo  ablatfcrt««.  Die  Diatonieon  mit  dünm*r  Kic*»elncljal«*  sind 
ab«r  itu  Lauf«  der  Zeiten  d<n*  aiiflöHunden  Kraft  des  Waast'rs  zum  Opfer  jje- 
fallen.  und  nur  die  robusten^  »tarkwandijren  Schalen  der  ('ampylodiscus-  und  der 
Kjiitheuiia -Arten  sind  erhallen  jreblii*ben.  l>aU  das  \\'asser  beMonders  iin  er- 
wärmten, noch  rascher  im  dauipdunui/'en  Zustande  die  Ki<'selsid)Ktaiiz  der 
Diatometmzt^lle  in  kurzer  Zeit  aiifzidöseu  voniiag,  ist  von  Professor  JoJu  h'renzel 
dureil  das  Kxperiment  bewiesen  worden.*) 

Pr«ft“8sor  Mnrnnon  in  Herlin  beobaehtc*te  ein  besonders  rasi  lies  Auflöaeii 
der  Kieselhülle  bei  Planktondiatomoen  in  solchen  Oewässern,  die  viel  doppelt- 
kohlensauren Kalk  enthielten.** > Auch  at»  junj^en  Abla^/erun^'en  maiiehor  Wiesen- 
k!ilke,  welche  Diatomeen  ftihren,  z.  IL  an  den  Wiesenkalken  von  Hernha^u'n  in 
Pommern,  kann  man  sehen,  wie  beim  Vorhandensein  von  Kalksul/.cn  die 
Diatomeeiischahm  auUer^mwöhiilicli  rasch  aii^mfressen  und  zum  Teil  aufgelöst 
W(‘rden. 

Die  drei  Agentien:  VN'asser,  Wärme  und  Kalk  waren  aber  in  der  Kalahari 
nnw('setul.  sie  wirkten  auf  die  Diatoineetiabiagerungen  (>in  und  lüsten  die  Kiesel- 
s(d)stanz  derselben  auf.  Ktwas  (tenaneros  über  die  bei  diesen  Anflösungsvorgängen 
sieh  abspieleiideii  ehemiseben  und  phvsikan.scbcn  Prozesse  ist  iiioines  Wissens 
zur  Zeit  nicht  bekannt.  Ks  sebeint  mir  aber  unzweifi*llmft,  daß  sich  das  \\'asser 
immer  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Prozentsatz  mit  gelösten  Kiesclverbindungcii 
zu  beladen  vermag.  Sobald  die  Lösung  diireh  die  Immenvährende  Verdampfung 
des  Wassers  den  Höhepunkt  ihrer  KunzentrationsfUiiigkiMt  erreicht  hat,  muß  ein 
Wiederau.sfaüen  der  gelösten  Substanzen  eintreten.  Dieser  Niedersebiag  sehciiit 
sich  nun  in  den  Kalaharlkalken  mit  Vorliebe  au  die  noch  vorhandmum  Kiosel- 
teilchen  angelegt  zu  haben.  Das  feste  Kieselzement,  welches  die  UbriggebliebencMi 
Diatomeenschalen  verkittet  und  selbst  mehrmaligem  Kochen  in  starker  Seliwefel- 
sUure  widersteht,  ist  wahrsebeiniieh  uiclits  anderes  als  solche  aiisgenUlt(‘  Kiesel- 
substanz. In  der  Pndjo  Nr.  ‘23  I*fnnnenkalktnff  von  Knikfoiitciii  fanden  sich 
nach  dem  Kochen  in  Schwefelsäuri*  mul  in  Sodulösmig  hirsokorn-  Ins  erbsen- 
große gallertige  Klümpebon,  In  denen  noch  Resu*  von  Diatomeen  sichtbar  wiireii. 
leb  halte  auch  diese  Partikel  für  ein  AusfUllTiiigsprodukt  von  gi'löster  Kiesel- 
säure, die  sieJi  um  die  Diatonioeiiresto  konzentriert  hat.  Da  <liese  Ausfälliiiigs- 
produkte  bei  dauernder  Zuftilir  von  Lö.sung  wahrscheinlich  weiter  wachsen  w»*rden, 
.so  möchte  ich  hierin  den  Heginii  einer  ( «esteiiisbildung  selion.  Ich  glaube,  ilie 
in  der  baltiscbon  Kreide,  in  der  sich  trotz  ihres  unzweifelhaft  marinen  Ursprunges 
keine  .Spur  von  Diatomeen  Hndet,  st»  häutigen  Ft'iiersteinknollen  sind  auf  einen 
Ulmlichen  Prozt>ß  zurückziiführeii.  Aueh  in  der  Kalahari  kommen  großartige 
V«rkiest*lung8f.‘rscheiniingt*n  vor,  und  vielleicht  sind  sie  tlas  Kndprodukt  vor- 
dunstoter  mit  KiestOsubstanz  b»‘Iadein‘r  Wä.sser. 

Die  Pfanneiikalktutfo  sind  ausgezeichnet  durch  sehr  häutiges  Vorkommen 
solcher  Diatomeen,  du?  im  Leben  an  amb‘rn  PHanzim  festsitzen,  wie  Kpitliüiiiia-, 
Rbopalodia-,  (tomphonoma-Arteii,  ferner  diireli  die  llUutigkeit  der  Kioselrest«  von 
Schilf-,  Uicti-  und  andeni  (»räsern.  Sie  scheinen  demnaeb  Hildungeii  aus  flachen, 
mit  vielen  Pflanzeu  bestandenen,  salzhaltigen  (n>wässern  zu  sein.  V'ielltdclit  sind 
sie  Bildungt'u  der  Uferzont*. 

Die  Häufigkeit  der  Cratictilarformen  von  Nav.  eiispidata  und  Nav.  ainbigiia 
zeigt,  ilaß  iler  Kunztmtratiorisgrad  der  Snlzlö.'iuiig  öftt*ren  Schwankungen  unter- 
worfen war.  Das  durch  Verduiistimg  an  Salzgelmlt  liereicheiit?  Gewässer  ist 
durch  starke  Kegen  oder  l’berfluliing  zeitweilig  wiedtT  verdünnt  worden.  So 
blieb  auch  bei  der  Überwiegenden  Venlimstiing  des  Wassers  dtn  Diatomeen  die 
Möglichkeit  der  Kxisttuiz  eine  Zeit  lang  gewahrt.  Denn  wenn  die  Kt»nzeiitration 

..N'iitiinvi.'iM-riM-lmftl.  Wurlii-tisrlirifl"  12  Hd.  Nr.  14  v.  4.  April  185)7. 

•*)  llfrirlit«“  Ä.  d.  lüidn^'.  Station  x.  IMiöi.  X.  IW.  S.  15)4. 
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d<»8  Salzjfolialtos  ohno  Untorbrocliuiigcn,  wio  die  vermuteten,  fortsclireitet,  »o 
orreiclit  derselbe  endlicli  eine  Stärke,  hoi  welcher  alles  PHanzenleben  aufhört. 
Das  sind  die  Salzpt'aiimMi.  Ihr  kalkreiehcr  Salzschlamm  enthält,  wie  die  Probe 
Nr.  7 zeigt,  keine  Spur  von  DiatomeenreHten. 

Für  die  Frage  nach  dom  Alter  dc‘r  Kalaharikalke  und  'l'ulb»  ist  es  von 
Wichtigkeit,  darauf  hinzuweisen,  daU  unter  allen  gefundenen  Diatomeen  keine 
einzige  vorkunimt,  welche  nur  älteren  als  diluvialen  Lagern  eigen  wän*.  Die 
gefundonen  Arten  sind  mit  Ausnahme  der  neuen  Arten  lauter  solche,  wie  sie  in 
entsprechenden  GowUsserii  noch  heute  loben. 

Fenier  ist  der  in  den  Kalken  und  Tiiftbii  der  Kalahari  «o  häufig  und 
massenhaft  vorkommende  (’ampylodisciis  Clypeus  bisher  fossil  in  gleicher  Häufig- 
keit nur  aus  diluvialen  Brackwa.-Jsorschichten,  z.  B.  denen  von  Soost  bei  Eger, 
Christianstadt  in  Schw'odon,  den  (Jhamplainschichton  Nordamerikas  bekannt.  Aus 
dem  Tertiär  ist  or  mir  nur  aus  marinen  Sodimenten,  in  denen, er  aber  immer 
nur  vereinzelt  vorkonmit,  z.  B.  aus  dom  ungarischen  Mioeän  von  Klesd,  politische 
Stufe,  Szakal  und  Szent  Peter,  moditorane  Stufe,  Boiy’  und  Bremia,  sannatische 
Stufe,  hekaunt. 

(.'ampylodiscus  Clypeus  ist  wahrscheinlich  erst  in  jnngtertiärer  Zeit  aus  dem 
Meere  in  die  Salzwäaser  des  Binnenlandes  eingewandert  und  liat  .sich  in  ihnen, 
wie  08  auch  bei  andern  Halophyteii  vorkommt,  in  üppiger  AVeise  vermehrt.  Die 
Kalkbildungcu  der  Kalahari,  ln  demm  er  so  massenhaft  auftritt,  werden  demnach 
niclit  früher  als  im  jüngeren  l’ertiär  abgelagert  worden  «ein. 
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Beobachtete  und  gesammelte  Pflanzen  der  Kalaliariregion.*) 

1)  Adenlft  flAuea.  — < HetscimauHlnnc!. 

2)  Aloe* Arten.  — In  der  mittloron  Kalnlinrt  lokal,  alter  Kteta  nur  aut  Gest*dn.  Keu-hlk-lt  Ini 
nördlk'lieii  HetHflmanenlaml.  Auf  Saiidsteiiiboden  östlich  des  Makoko  l»«•i  Lotlakane.  Felstal 
des  Denlli  lud  ’CJam.  *Koa’iiaflia-HUpel.  Ahliaii{^  uml  Vorland  des  H)as)dateutiK.  Damam- 
land.  In  den  'Kai’kni*  und  TschorilolHTgen  nicht  beobachtet. 

3)  Anarjllldeao.  — Sehr  häutig  in  den  VleyffebicUni  der  Kaialmri,  in  den  ITferwäideni  des 
Hotletl«  und  im  Iletsciiimnenland.  Im-  8andfeld  ist  eine  Art  haudg,  deren  si-hwarxe  riindH 
i^clieibenfrUchte  lin  Marx  den  Hoden  hederkHii. 

4)  AptoHlmuin  llnoAre.  — HusciiHald  am  Liin|>o|io. 

b)  Arititlda.  — Diese  typiselien  Stcppengr.Hser  setxen  liauptsHehlich  die  (intsfikehen  der  Kalahari 
zusaninieii. 

ß)  *Auru,  — Platte  runde  Knolle,  5— ß cm  laiijf,  2V*  <-‘U»  dick.  Windeiiptianze  an 

kleinen  Hüsehen.  die  iin  Autist  verdorrt  ist.  Hchotenhiisvhel  I0--'12  em  laiifr,  3 inin  hreit. 
ln  den  Sidinten  rcehteckiKO,  dunkelbraune,  platte,  gekrümmte  Samen  mit  Pappus.  Knolle 
gegt^sseii.  Sandfelder  der  luittlcron  Kalaliari.  (Asdepladaeeae  I) 

7)  BnuhlBla  l'rbaillanH.  — Im  üerrertjlatid  und  den  Decksandgtd>ietcn  der  mittleren  Kalahari 
liauHg,  aber  iiieht  in  geselilusscnen  Beständen.  Fraglich,  ob  ini  Hetsebuauenland.  Von 
Baum  nicht  gesainnieli  «»der  erwähnt;  dürfte  also  dc‘r  nördlichen  Kalahari  fehlen.  Von 
Sehinx  auf  dem  Satidhiigel  bei  Kanikoliis  xiisnnimen  mit  tropischer  VegeUttion  erwälint. 
(SchiuK  S.  3511)  und  sonst  als  echter  Kaialmristranch  hexelchnet  iihid.  8.  475). 

8)  Bauniw'olle.  — Wild  bei  i’alapyo  gefunden.  Nach  Llvingstone  (Mlssionsreiseti  1 8.  IH))  in 
zwei  Arten  am  Ngauii.  Von  mir  daselbst  nicht  heohachtet. 

9)  Hianhuscli  Alblzzlal  Wurde  itn  westlichen  Okavangohecken  au  der  HVitihusch- 
pfunne  l>i!obaclitet.  Büsche  mit  blangriinem  Laub.  Blätter  länglich  eiförmig,  kurz  gestielt; 
Kaitd  mit  hellen  grangelbeti  Härchen  l»esetst. 

10)  Blephftrlfl  eapenal».  — Palapye. 

11)  Boledsöa,  Bet.  l.orBBthua  curvIflorUK  auf  Mang:iiia  (Ac. detinens).  Feuerrot«*  Blüten. 
Betsi-hnancnland.  Loranthus  L.  Meieri  Presl.,  der  auch  auf  Maugana  schmarotzt,  wurde  im 
Schellagehirge  von  Baum  gefunden  (Baum  8.  13). 

|2>  Honoto,  Bet.  — Anmr>'llid«e  udt  Hach  auf  dem  Bofieii  Hegender  Rosette  von  tonnenßlnnlgem 
FinriO.  Rote,  prachtvolle  Blüten  Kndo  Okbther.  Knolle  kopfgrofi.  zum  Wrkleben  lecker 
Tontöpfo  benutzt.  Im  Botschuanenland  und  der  gaimm  mlttlervu  Kalahari  häutig  in  Vley- 
gtdiioten  und  i’f«*rwH]dcrn. 

13)  Brachyetegia  splcacforniis.  Begleiter  des  Hontbuu'hes  (Baum  S.  468).  Höchntwahr* 
Hclieinlicli  identisch  mit  dem  ScluJtenlNuim  Mokiiti  (cfr.  diesen). 

14)  Cfttttphraotes  brerisplnosus.  — Palupye. 

15)  Cembretam  apicalatam.  — Betsclmannhitid. 

16)  Combretnm  Oueinzll.  — Buschwald,  Palapye. 

17)  Coreboms  hlraatut.  — Betsclnianaland. 

*)  Ib*  gi-saruwslteo  PAsnzen  iiioJ  Jurcit  felt|TA<lrurkts  Zsitl  gektnuicichnot. 

**)  ItgB.  = !tg*mihiiscbmSi>n«r.  Kit.  ksukHubiiscbiailnftpr.  H«»l.  = BtHjx-kuiiteD 
bsr.  s Uarula«*.  Mam.  MamlmLiuKlia.  Bur.  = Bnr«ii. 

i’uMrg«,  Uie  Kslukari. 


. Mak.  = MaksUk». 
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1H)  Corehoms  trlUcuIaris.  — PMapyi*. 

19j  CoronopQH  iDtei^lfalluH.  — PAlapyc. 

20)  Coirifiola  lltoralis«  — M.'ikalnpKn-Fluß,  itfUtOiuaualaitd. 

21)  Craterostlirm*  plantaplneam.  — Ki'UcImanalatid. 

22)  Cyphocarpa  Zephoei.  — KnukRufi’ld,  Hiani. 

23)  Deoekia  eapensla.  — stoppe  »m  Limpo]><». 

24)  Dlcllpt«ra  arpolenslH.  ^ Pahipyo. 

25)  UlcllpUra  betHchaanla.  — Het.silmatmland. 

20)  Dombela  rotnodifolia.  — l’aUipyo. 

27)  Kbr«tia  Pat^sarirei.  — HoHoliuanaland. 

2S)  Elephantorrhisa  Burvltellll.  — l!Ktifi{;or  Hum-Ii  der  AmtidaKtcppon  In  der  »üdUrliru  und 
mittliTeii  Kalahari.  Von  Bi  liin*  (S.  400»  wotlleli  vmi  ’Nucha  erwähnt.  Fehlt  nnscheinend 
der  nördlichen  Kalahari. 

29)  ’Krri,  — KOhan'  Knolle  wie  KarlotTei  mit  hräuiilicher  Schale.  Uankenpdanxe  an 

StrHiichem.  WcHtliche»  Okavanjfohecken,  Vleyhuwhj^hiet. 

30)  Kuphorbla  ap.  — Oroüe,  haunmrtige,  veräetelte  Kiiphorhieii  aaf  den  Iterften  doa  Itaman^alo- 
uiid  M:ital»etelande5.  — Süokoilte.  Het.  MoünDdii,  Har.  — Im  Kalaharitrehiet  nur  anii- 

Hchwarae,  peniaförmij'e,  Htiicliliche  Kupltorhien  — .Mon'ihi  — 

31)  Kuphorbla  sp.  — stranch  auf  dem  TNcliupuinindatfiaii  hei  Palapye  mut  bluttlniKMi,  ninden 
]iiiidl'adenn<riiiip‘ii  SUnit'idii  mit  Milcli^^ift.  l»er  Strauch  .sieht  wie  ein  Knänl  aiitt  Hind- 
fadeo  aus. 

32)  ’Cln.  NgH.  — Klihure  Ktiotl<%  die  tief  in  der  Krde  steckt. 

33)  Gagdga,  M.nn.  ('a»sla  sp.  — Hnuin  mit  »idir  hin]^‘n  Schoten.  Tschorilohcige  und 
’KimgOdd.  Weiter  südlich  nidit  heohachtet. 

34)  *(tai’kA.  NgB.  Commlpliora  afrlcana.  .\nf  ihm  leht  die  PhditriOIarve  der  Husch» 
znämier,  N’ucit  Haines  ist  di*r  Het.st'liunneiiname  Mariiru  mapiri  (Haines  S.  4121.  Vieyhuscb- 
gebiete  dex  westlichen  Okavangoheckens,  am  Hotletlo,  Vleylmschgehiete  östlich  des  t'lianse- 
feldes.  Hlätter  gesammelt. 

35)  ^(tarn.  NgH.  Kiinlle  ähnlleh  der  von  ’Nu,  aber  seheihenföniiig,  3 eni  diek.  10  cm  im 
Horizontaldnrehmcsser.  Vleygehiete  der  mittleren  Kalahari. 

36)  GomphoearpuH  fructlcosus,  rar.  angustUsliiia  -»  Hetsehuanaland. 

37)  ’Gdi.  KH.  SansoTlrria,  cfr.  bracteata.  — His  fußhohe,  weiehe,  sähelförmige,  im  (^ner- 
sehnitt  pfeilförtiiige  Hlätter.  Heli<d>te  HastpHanxe.  Sandfelder  der  luittlereii  und  nördliehen 
Kaialiari,  Vleyhiisch.  Heliebtes  Kutter  der  Klandantilopen  (Haum  S.  470). 

38)  IlarpBgOpkyton  prociimbeiis.  — iläntig  in  der  nördliehen  (Kaum  S.  370).  mittleren  und 
südlichen  Kahihari,  sowie  im  iicrrcroland,  Ktosjig«>hiet  timl  Ovamholaud  (Sidiinx). 

30)  Heliotroptum  tubercuIoHUin.  — Hetselmannland. 

40)  lllblftrUK  uilcrantlius.  — HeUeimanalnnd. 

41)  lloffmannseggln  Barchellll.  — Hetchmmnland. 

42)  linlAnn,  Het.  lliblscttfl.  — Häufig  in  den  Kwehohergen  und  am  Ngaml.  Nach  Idving* 
stone  werden  ans  den  Fasern  Netze  geraaeht  (Missionsreisen  I.  S.  92). 

43)  llypoestez  verticillaris.  — Hetselmanaland. 

44)  Iniperata  urandlnacea.  Gms  mit  Ft'derhiiseheln ; auf  nhgt'hniniiten  Grasfläehen,  z.  B.  am 
Ngami.  (Nach  p«‘rsünlic)ier  .Mitteilung  von  Professur  Schhiz.) 

45)  Ipomaea  fraglllo,  var.  pubesceus.  Hetsehuanaland. 

46}  Ipomaea  Magnusiana.  — Kaukaufeld. 

47)  ’Ka.  KB.  — Mandelhäume.  Fiinffingerige  Blätter.  Kinde  hellhräunlich.  schnppig.  Fruchte 
4 cm  lang;  glatte,  braune,  süßliche  Sehaleii,  harter  Kern.  Samen  wie  Mandel;  eßbar.  Häufig 
in  (len  'Kai'kaihergeii. 

48)  Koma,  Bet.  Papyrus.  nkavangosiimpfI.and. 

49;  Kninpäta,  KB.  Grevla  sp.  — Büsche  mit  harten,  hirnfönuigen,  rötlichen  Beeren.  Vley- 
hnschgehiete  der  mittleren  Kalahari.  Li«-hl)ngsnahniiig  der  Klefantun. 

50)  Kwekwe.  Bet.  Kwa,  NgB..  l'ardamlne  sp.  — Häufige  Bodenpflanze  der  Sandfelder  In 
Vleyhusch-  und  Berggegenden,  z.  B.  Kwehe.  Blüht  im  l)ez4*mher  und  Januar  mit  rötlich- 
weißer  Blüte. 

51)  KehoAnn,  Het.  Acaflu  sp.  In  Kwclx*  von  einem  Kaflcrn  vl<dleicht  fälschlich  als  I.etzchuan* 
thcliHiii,  Het.,  bezeichnet.  ('Iiari,  NgH.  — Niedrige  Striiuclier  mit  kleinen  eirunden  Hlättchen, 
lang<-n.  weißen  Hörnen.  gi-ll«en  Hlüteiikötpfcii.  Clmn«kter|>flni)ze  fiir  Knlklaiid.  Umrahmt  in 
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diehtem  Giirhd  allo  Kalkpfaimcn.  bedeckt  oft  in  i^aciilosücnem  licstAnd  F'liudien  von  mürbem 
Knlktuff  und  Kalksandstein.  Mittlere  Kalahari. 

Lecbouuia,  IleL  — Helle,  trockene  Kürhisfriiclit  (?),  faiist^'roO,  mit  20 — 30  cm  tanken, 
kanü|;en  Stacheln,  die  meist  ahirehroclion  waren,  l^en  inassenliaft  lose  im  Husch  nördlich 
dos  WiksseqiL-itzes  Mohissn.  itianxe  mtbekiimtt.  Kerner  ein  eloaiges  rudimentäres  Stilck 
dieser  Frucht  xwischoii  C'hanse  und  ^KiiiU.1  im  Do/.emimr  1897  beohachtet.  AnHcbeiitend 
der  Wind  die  Früchte  umher. 

53)  Lortsso,  Het.  — nrndi  Living^stone  Lnrusclion  (MisMiunsrciscii  I.  8.  (>2)  — ’Kabba’on, 
NVH.  — Wasserreiche,  kiiidskopf^rr«»3e  Knolle,  Pflunxe  mit  Iaiix<‘ttlichcn  Blättern.  Niedrii^u 
Büschel.  Sehr  erfrischendes  „(ietränk’‘  der  Husehiiiäiitier.  In  Sandfeldern  der  mittleren 
lind  MÜdlicben  Kalaliari. 

54)  Lexaikuäni.  AsparaffUH  ap.  — Lim|m|in. 

55)  I^ctÄva,  Bet  Busch  mit  fadeuf<iriiu}^ii  Blättern.  Baniangwatolaiid. 

56)  LIppU  aaperlfolla  — Bcisclmannland. 

57)  Litaka  (I^etaka,  Lotlaka).  Phrainnites  eommimlH.  — In  der  nnUleren  K.Hlalmri  im 
Okavnn{tosnnipfl;ind,  in  tn»ckeneii  Fbitibelten  lokal  in  V'ertiofuugen.  'Kai'kaipfannc,  Makarri- 
karribcckeii. 

5H)  Lobeli»  Brefall.  — Palapye. 

59)  Mabda,  Bel.  Oeii.  NkB,,  Dtscbiila.  Mak.  — Weiße  Hutpilze  mit  Blättern  auf  der 
Unterseite  de»  Hut«.  WaebsH-n  .stet»  am  Fuß  vom  Toniiitenbauni.  Wohl  gezüchtet  von  den 
Tennitmi.  Fußhoch  und  -breit.  Kßbar,  auch  roh.  Andere  Pilxarten  sind  nach  Liviiigstone 
glänzend  rot  und  blau  (Mi.ssionsrei.sen  I.  S.  325). 

GO)  Maeliuu.  DUdiapetulum  venenatom.  — Im  Sandfeld  von  Humbe,  im  Kiineiie-Kubaiigo- 
(iebiet  (Baum  8.  22).  Niu*b  Holub  massenbaft  im  Madeiiassnfeld  (Holub:  In»  I>and  etc,  i. 
8.  308  tl).  Viidloicht  bei  den  Tschorilobergeii,  wo  eine  für  das  Vieh  giftige  Pßanze  vor- 
kommt.  Hesbalb  werden  dort  keine  Viebposten  gehalten. 

61)  .Maliüm,  Bet.  (?).  Aeacla  alblda.  Anabaum  in  Südwestafrika.  — Findet  «ich  in  drei 
isolierten  (lehielen.  1)  Uim|M.pfigebiet.  2)  Herrerolaiid  von  Otjikaiigo-Otji»ewa  bi»  io» 
Kaokofeld  hinein.  Kndet  da,  wo  die  Ilyphaene  beginnt  (Sebinz  8.  4G5/0G ; Baum  8.479). 
31  Vorland  des  SclielLagebirgoK  (Baum  .S.  457). 

G2)  Makangwäiii.  Pretrea  zanguebarlea.  — Beiscbuanaland. 

63)  Makapana,  Bet.,  'Ka,  NgB.  ('UrullilH  NaudlnlauuM.  — Gelber  Stacbelkürbi».  ln  der 
ganziui  südlichen  und  mittleren  KaUihari,  sowie  im  llerrerol.'ind.  Fehlt  der  nördlieheii  Kalahari. 

64)  Msiig/tua.  Acacia  detlnens.  Harkdorn,  Mumböse,  Bar.  — Im  ganzen  Betsclmaneii- 
land,  in  der  ganzen  mittleren  und  wohl  dem  iiördliclien  Teil  der  »üdlieben  Kalahari.  Be- 
vorzugt daiH-dlist  tiefgelegeiie  feilebtere  Stellen,  t’fer/.oiien  der  Flüüso  (Tatigebiet,  Bulletle, 
Oiiiuramba  ii  Ovainbo).  Beginnt  ini  Damaralaiid  bei  Kebobotb,  nördlieltsle»  bekaiinte»  Vor- 
kommen das  weatiiclie  Vi«rl  uid  de»  SclieUag«>birges  (Baum  S.  1.3,  450).  Fehlt  anscbiunend 
der  nördlieben  Kalab.ari  ganz.  Blühte  Knde  .Vugiist  1890  im  Tatigebiet.  Nach  Marlotb  ist  Ac. 
dctitien»  im  Herreroiand  durch  Ac.  teiiax  vertrelon. 

65)  Maratainaru,  Bel.  — iiacl«  nnden*r  Quell«  Mo  »setla  K I ipp  vaal  b ti  »cb. — Bl»  fuß- 
hoher Bu.scb  mit  weißen,  weiebeu,  dicht  behaarten,  ovalen  Blättern  und  gelben  und  rotbraunen, 
Löwenmaul -ähnlirben  Blüten,  (’liarakb'rptlnnze  für  die  Kalkgegendeit  der  mittloreii  Kalahari. 
Tritt  fast  ruseubibleud  in  diebten  Beständen  auf.  l>ie  Ptlanxt*  war  weder  mu'b  Baum»,  noch 
naeb  Si'bitiz*  Samiiiliitigen  zu  bestinimen. 

00)  Mas» am,  Bet.  — FombretttCee  — auf  dem  tiefen  roten  Sand  de.s  Kalaliariplateaus  am 
Okavatigo  im  (jebiot  der  I'opafKlIe.  Breite,  ovale  Blätter,  Frücbt<>  mit  vier  Flügelii,  Stamm 
grau,  ri»»ig. 

07)  .Maw  dta,  Bet.  *—  CIrnusI  — Merkwürdiger  Baum.  Dicker,  kurzer,  unten  breiter,  nach  ol^en 
-spitz  xiilaiifender  SLanim,  gelbe,  glatte  Kind«  mit  dicken,  gelben  Fapierlainellen.  I^nge, 
kahl«:  Aste,  die  gerade  aufsteig«*u  und  auf  denen  mattgraiigrüue  Blätter  iu  kleinen  Büsebelii 
sitzen.  Der  Baum  siebt  au»  wie  ein  riesiger  (3  m hoher)  l'oly|i  mit  atifrageuden  Faiigarmeü, 
auf  denen  Saugnäpfcbeii  »itzen.  Zabireteb  bei  Mobis»a  und  zwisi'ben  Ntsebokutsa  und  der 
Makarrikarripfaniie.  Sonst  nicht  boubaebtet.  Vielleicht  ist  er  identisch  mit  dmii  Baum 
Küdabe,  NgU.,  au  der  gleiclmamigen  l'faime  (S.  3331. 

UH)  Melhaiila  prostrat«.  — Kraut,  bei  Palapye  geaatumelt. 

69)  Merreroin  angiistifolla,  var.  ambigua.  --  Knukaufeld. 

70)  Milo,  Bet.  — VaDfnIera  infnusta.  — BeUdinanaland. 

71)  Moäna,  Bet.  ^ Adaiisoal«  dlgltuta.  — 'Üm,  KB.  — Südgrenz«  beginnt  im  nördlichen 
Orambidand  und  gidit  über  Nausebe,  die  'Kni'kaibcrge  nach  Tscboiti.  I>ann  über  die  drei 
Berggruppen  de»  Ngiiiiiirumpfe»  nach  der  Taitialakaiiemündung.  WeiUtrbin  nördlich  der 
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\twotw4?|ifnnne  (Bniiios  S.  4M»)  iiml  Holub»  T»itKmiipfni>ne  (Holub;  Sieben  Jahre  u»w.  II.  S.  r»3)< 
Int  itainan^atoLmil  xuerift  ln*i  Palap.ve  beobaiJitel.  ln  Angola  Hndet  er  »ich  im  Bereich 
des  Moptincwaldes.  In  der  inittloren  Knluhnri  »teht  er  gt'ni  auf  den  isolierten  Bergen  der 
Saiidfeldcr  (Tsehoriloborgo,  'Kui'kiü.  Ngnminiiiipf).  Junge  Kxomplare  bei  (•um,  Paluifontein, 
am  Xgami,  Kwebe. 

7*2)  Mobdroro«  Bet.  — Bäume  nach  Wuchs  und  Belaubung  ähulicb  Mohabi,  mit  hellgrauer 
Kinde,  Blätter  hart,  dunkclgrüii.  In  den  L’ferwäldern  des  Tauchegebiets  häudge  und  anf* 
fallende  Bäume. 

73|  Moehailechaile,  Bet  — BIcbroHtllcbys  liutaiiK.  ’ftwe,  NgB.  — In  der  gnnzen  mittleren 
Kalahari  vorhrcitt't  iu  den  l'lert^äldem  der  Flüsse,  In  den  Wäldern  der  Berginseln,  nher  auch  io 
dem  iHlesteii  tiefsten  KalaliKrisand  nushalteiid.  Findet  sich  in  der  liordHcheii  Kabihari  auf  dem 
Nordufer  dos  Kubnngo  im  OrouKgebiot  zwiwlion  Angobi  mid  Beiitacb-SüdwestafrikH,  ferner 
im  Schellagcbirge  (Baum  8.  4ül  u.  244).  Belaubt  sich  erst  nach  dom  Beginn  der  Kegen, 
blühte  im  ,Tnmiar  1697  in  KwoIkj. 

74)  M oehaiHr  i , Bet.  Tai  bush , Bnr.  CODilulpItorftl  — Slrnueh  im  n<irdlieheD  Betsclnmneiilaud 
und  in  der  mittleren  Kalahari  auf  Docksand  ntid  Üni-Item  Kainharisand.  Ähnlich  .Muknbi,  ala>r 
mit  ghatten,  woicheu  Blätu-rn.  Früchte  mit  vier  Flügelu.  Beobachtet  im  BnmaiigivatoUnd. 
Mnhurafohl,  Ngaminiiupf,  Cliausofeld,  wahrscheinlich  hIht  noch  weiter  westlich  und  urtrdlk'h. 

7. '>)  Mochalihi,  Bet.  Baum  mit  zollgn>äoii,  «•irimdoii  Blätierit.  mit  aschgrauer  Kiude.  ähnlich 

im  Äußeren  dem  Moroka  (Biirkoa  africaiui),  .MoiiiBaaplate.au. 

70)  Mochocha,  But.  Strjebnoa  Sp.  ilollgraiie  K!ttd4^  duukelgrüiics,  liartes  I^tuh,  oßliare 
Früchte.  .Sandsteirigebiet  bei  P.ala|>ye.  Siebe  Stryebnos. 

77)  MochSclio  (?),  Bet.  CIrsdh  Passargfl.  (icsaniinelt  bei  Palapyn. 

75)  M«>chogari.  Halix  crut^radenia.  — Betschuanaland. 

7B)  Morbalu,  Bot.  ZIzypbua  mucronata.  .Nftingangn,  Ihir.,  Wnohenbitjen,  Bur. ->  Im 
Botsohiianoninml  iu  der  Nähe  der  Flüsse  mul  Vloyii.  In  der  mittleren  Kalahari  im  Henüch 
des  Vlcybu.sclies,  also  an  rtdaliv  feiieliteii  Sttdieii,  im  Siimpfg«-biüt  des  Tauebo  und  Botleile, 
in  den  (M'stcinsfelderii.  Naeli  Baum  in  der  nördlieln-tt  K.nlnbari  in  den  gcmlsditen  Wäldern 
südlich  der  lioutbusi-hxoue. 

SO)  Moeliolela.  Bet.  Cadaba  macrocarpa.  — sträuehor  mit  blaugrünom  Laub.  Ce.sanimeit 
am  Makalapse,  im  Juli  blüliend. 

81)  Mochöli,  Bet.  •—  Hohe  Bäume  mit  hensnimiigen,  gesägten  Blättern.  In  den  UferwHldorn 
am  Botiotle  und  (>knviiugosumpfIaiid.  Walirsclieiiilieh  identisch  mit  dem  Mogoin  oder  Mutsiiri 
Livingstoues  (efr.  .Motsüri). 

82)  .Moclioiiono,  Kot.  Tcrmlnalia  Nfrlcei.  Ula,  NgH.  Ooclhout,  Kur.  — Der  verbreitetste 
Baum  der  Kabihari.  Im  Kaiiiaugwatobiiid  und  Tntigebiet.  iu  der  gan«4‘ii  mittlori'n  und  w.ahr- 
sehoiiilich  auch  .südlichen  Kalahari.  Hält  im  «»desteii  Sand  aus.  Iin  Ovamboland  (Osrhiheke- 
formatiüii).  In  der  nördlichoii  Kalahari  als  Hegleit<'r  des  lionthnsehos.  Bekommt  vor  den 
Kegen  fri.selies  I«aub  und  Btiiton.  (Im  Oktober  1897  in  dem  Cbaiisefeld  frisebeB  I.«ub. 
Anfang  Doxember  blühend.) 

83)  M oeb oroeb oä ti , Bet.  Str.tchnos  sp.  — Giftige  Früelite.  die  sieh  in  nichts  von  den  nn- 
giOigeu  imterselicidon.  Dagegen  dunkel  schwarabrmme,  aus  n'cbteekigen  Sebildem  I>e«lebend«‘, 
dicke,  rissigu  Borkotirinde,  soii.st  wie  der  «lebt  giAige  .'^tryelinos. 

S4)  Moeliotu,  Bet.  Aeacla  Oiralfae.  Gung,  NgB.  Guscho,  Mak.  — Ini  gaiueii  Be- 
tschuauenland.  Wichtigster  Chamkterbamu  der  südlichen  Kalahari.  In  der  mittleren  Hndet 
er  sieh  in  prachtvollen  Kxeniplaren  in  dmi  Ffenvälderu  des  Boüetle,  Ngnmi,  Tauche.  Haupi- 
Iniuiii  de.s  troekongelogten  Sumpfbmdes.  Verschwindet  itu  S.andfeld  oder  kommt  daselbst  nur 
vereinaelt  in  Buscbfonii  vor.  Kinxelne  hohe  Bätime  kommen  auch  im  Sandfeld  vor,  s.  B. 
N.O.  (iautsirm,  leiden  aber  sehr  miU-r  TemiiUmfraO.  Gewalügor  Baum  bei  *Nakais,  wohl 
letzter  Kcst  des  (•liemaligen  l'ferwaldes.  Im  D.amaraland  endet  er  nordlieh  Onmmni,  tritt 
aber  wieder  am  Knneiie  auf  (Selilu/.  8.  4ü.'>).  Aus  der  nördlichen  Kalahari  erwäiint  ihn 
Baum  gamicht,  wohl  aber  fand  Hin  Uvingslone  als  ersh-n  Dombaiini  am  Zn>animeufluÜ  des 
Lilia  und  Liambyc  (Missionsrciseii  II.  I4ü).  Diese  Art  der  Vcrbnüluiig  enthält  einen  Si'hwer- 
löslichen  Wid«‘rsprneh.  Di«*  gmUo  Verbreitung  in  der  südlicben  Kalahari  deutet  auf  geringi^s 
FeiiehtigkeitslH-dürfiiis  hin.  In  der  mittlenm  Kalaliari  ab«*r  wächst  der  Baum  haiipt.sächHch 
nahe  d**n  Flußbetten  mit  Gnnidwass«*r  und  am  Sumpfland  selbst,  verkümmert  dagegen  im 
troekeneii  8andfcld.  Sollte  cs  .sieh  nicht  doch  um  zwei  verschiedene  Arten  haiidelu? 

8. '»)  M«>ehotsi,  Bet.  Saiisolerla,  efr.  eylllldriea.  In  der  mittleren  Kalahari  nur  iu  den 

Fferwäldern  «Ics  Botletle-'rauehe-fiebieis  unter  hohen  Bäumen.  Große  V«*rhr«ilung  in  der 
n«>rdlich(‘ti  Kalaliari  (Baum  8.  197,  4Ü0,  4701.  und  im  Kunenegehict  (Ovaniluünnd)  (Seliius 
8.  472). 

80)  Modiimüla,  Mil.  (’ombrftai’f«*.  — Herriieln*,  hreitästige  Bäume  l>ei  Palnpye.  In  der 
Kalahari  nie  beobaehtel. 
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87)  Mo};a,  Hct.  Aeacift  hastnstoxyloil.  Hwart  j^ntnavol,  Itiir.  — Si'liöiio  Häum«*  mit  lanj; 
liorabhänffendon,  »chwanjen  Zweigen.  Liebt  feuchte  Standorte.  Im  lietKciiiiaiieuland,  in  der 
mittleren  Kalalmri,  nin  Itntletie,  Ngiimi,  Tauche  in  den  l’forwnlderu.  In  den  VlevhuÄch- 
gehieUm.  Fehlt  dem  roten  Sand.  Nur  «dnmal.  N.W.  MalaUchuai,  am  FnU  einer  Sandstitfe 
im  roten  Sand.  Pmehtvoib  Kxem|dare  im  *NoisMobtal  bei  GuluibiH.  Ander>Muns  „schöne 
achw’arxstämmigo  Mimose“  aus  dem  Herreroland  (Andenvson,  Ngamisce  I.  S.  8t>). 

88)  Mohdfn.  Acafla  Sp.  — Mit  hellgrauen  Zweigen,  rotbraunen,  hakenförmigen  Dornen, 
mattgrüne  Fiederblätter,  hratine  Schoten.  Itamanpvatoland. 

8*J)  MnhAhii,  Hel.  Acitcla  sp.  •>«  Sträucher  vom  Tvpus  der  I^hoaria  auf  Kalkboden.  Kiniiide 
Hlättchen,  lauge,  weiße  Dornen.  MossevAuherge. 

90)  MohApa.  Bet.  ^DoA,  KH.  *Hnn,  NgB.  — Baume  ähnlich  der  Bitrkea  africaim  mit  hell 
weißgrmier  Kinde,  Inngovalen  Blättern;  gefledert,  (iefunden  in  den  Saiidfeldern  zwischen 
Okwa  lind  dein  Scimduni  zusammen  mit  Biirkea.  Vielleicht  Papitea-Art. 

91)  Mohata,  Bet.  £r)'tlirllllf  cfr.  latlzslma.  Olifantsoor,  Hur.  --  Weiße  Blüten.  Im 
Bamanguatoland  als  hohe  Bäume,  desgleichen  am  Botlotle,  Ngnmi  und  Tauclio.  (>eht  in 
das  Sandfeld  über  und  hält  sich  xusainmou  mit  Mochonono  noch  in  dem  irockennten  tiefsten 
S;md.  In  der  g?in».m  niittlen’ii  Knialiari,  walirzcheinlich  auch  in  der  südlichen.  Haum  hat 
sie  in  der  nönllichen  nicht  gesaiiinielt.  Neue  Blätter  im  Okbdier  1897  im  C'liansofeld. 

92)  Mohetclo,  Bet.  — „Der  Veräiidercr“.  Wilder  Indigo.  Am  Ngnmi  nach  Livingstono 
(Missioiisreisen  I.  S.  901  zum  Färben  von  Bnumwollzeiig  benutzt. 

93)  Moka,  Bet.  AcftHa  sp.  — Baum  mit  langen  weißen  Dornen,  langen,  grünen,  gewellten 
lind  hakenförmig  gekniiiimU'n  Schoten.  Trockcngelcgtes  Siinipfland  l>ei  *ltau. 

9A)  Mokabi,  Bet.  CombrstniR  herreroenac.  — Kiner  der  wichtigsten,  oft  Bestände  bildenden 
•Sträiieher  des  Hetscliuanenlandi's.  tieht  auf  De<'kzand  durch  die  ganze  niilüi're  KalHhari 
ins  licrrerolaiid.  Findet  sieh  sicher  ini  Ktosagebiet,  fraglich  ob  im  Ovaniboland.  Sicher  im 
Kaukaufi'ld,  alicr  fraglich,  ob  im  ’Kiingfeld  nördlich  des  Scimdiini.  Von  Baum  in  der 
nördliclieii  Kuhilian  nicht  gefiindon.  Wichtiger  ('hamkterluiuni  der  mitth'rcu  Knialiari  hui 
mäUig  tiefem  Sand.  Blühte  im  l'fcrwald  des  Botlctlc  Anfang  Dezember  1890. 

9.5)  Mokalatsi,  Bet.  Cnmbretacee.  — Bäume  mit  harten,  ovalen,  flngorlnngen,  dunkelgrünen 
Blättern,  Früchte  mit  vier  Flügeln.  In  den  Uferwäldern  des  Taiichesumpflnndes  an  der 
Raiidumniündung. 

9Ü)  Mokate  der  Nortl-,  Kengwe  der  Siidhetschuanen.  l'itrullUH  CftfTer.  — Vom  Kapland 
und  Freistiuit  an  dun*li  die  ganze  sndliehe  und  wohl  den  größten  Teil  der  iiÖrd)ichen 
Kalahari.  Sicher  nachgewiesen  bis  Mahnrafeld.  Kaiikanfeld  und  Herreroland.  Fniglich,  oh 
im  Madcn.ass.v*Kungfeld  und  Ovamhnland.  Aus  der  nördlichen  Kalahari  nicht  b<‘kannt. 
(tcdeihcn  am  üppigsten  auf  triu-keugelegteni  Alluvialland,  llauptiinhrung  des  Wildes  im 
Saiidfcid.  Waren  früher  viel  zahlreicher  als  limilzutage. 

97)  Muköha,  Bet.  Aeat'ifl  Paszarge).  Knoppidorn,  Hur.  — Bis  10  ni  hoher  Baum  mit 
starkem,  geradem  Staniiii,  d«T  mit  dicken,  spitz  zulauftmdeu  Knoten  bedeckt  ist.  Kirundo 
Hlntter,  frisches  Ijauh  .\nfang,  weiße,  langtr  Bliitenkäizclien  Fnde  SepteniluT  (Palnpyc).  I<angc 
Schoten.  AUu  Bäume  ohne  Dornen,  Junges  (•etMiscIi  aber  mit  spitzen,  gekrümmten,  kurzen 
Haken.  Begann  im  Hetscliiianeniaiid  am  Mnkahipse.  Bildet  Bestände  mit  wenig  Unterholz 
von  Mochailiri  und  Moloto.  Häutig  im  südlichon  .MaCabeleland,  in  der  Makweebene  (Holub: 
Ins  l.and  I.  270),  und  bis  weit  über  den  Saml>csi  iiinaus.  In  der  mittleren  Kahihari  an 
zwei  Steilen.  F.iiimal  zwischen  Lotlakaiie  und  Nlschokntsa.  — Hier  mag  ein  Ziisaiiinienhang 
mit  dem  östlichen  (ieliict  Über  das  MakarrikarrilHa-kcii  bestehen.  Sodaun  am  Tauche  zwischen 
den  l’ifpatälU'ii  und  Dilatäclios  Dorf  lokal  in  (inippen.  An  den  Popafällon  als  niedriges, 
dichtes  (lestrüpp.  Fohlt  anscheinend  der  nördlichen  Kataleiri. 

98)  Mokaiiöngu,  Bet.  — Stacliüge  Sträuclier  mit  kurzen,  dicht  stehenden  Blättern,  die  wie 
Dornen  ahstehen  und  mit  Spitzen  enden.  Blüten  wreiß,  rote,  eßbare  Beeren.  Makalapse.  Ufer* 
wald.  Am  Oknvango-Botlctle  nicht  beohiuditet. 

99)  Mo  ’Koa,  Bet.,  nach  anderen  Angabeu  Muro  MossetlA  genannt.  M'kong  (Kiiangari). 
Pcltophoram  nfrlcanam.  — Vom  Kuueue  bis  zum  Baniang%vatoland.  Wurde  hoobaclitct 
im  BHm:ingw'iitt)laiid,  im  Mahitrafcld  um  Lochachnua  auf  Decksand,  im  Kaukaiifctd  auf  Deck* 
sarid;  im  Taiichegchiet  auf  trockeugelegtem  Siiiupfland;  im  Oramholand  (Schinz  S.  2.52); 
am  Kunene  im  (.'hcrsrhwemmiingsgehiot  und  In  den  Niedeningswäldcrn  des  KubangugubicLH. 
SchUeßlich  Im  V'orlHiid  des  Schcliagebirges. 

100)  Mokoroha,  Kot.  Binsen.  JatlCUM  dp.  — Okavangosumpfland. 

101)  Mokropi,  Bet.  Boscia  PechnelH.  Wet  gut  boom,  Bur. — Im  Betschuanonland  häufig, 
(teilt  durch  die  ganze  mittlere  Kalahari  ins  Herreroland.  Sowohl  im  Vloyhusch,  als  im  tiefen, 
roten  Sand.  Vemieidct  die  Berge  und  dos  Sumpfland.  Im  ®Kungfeld  nleht  mehr  beobachtet. 
Fraglich,  ob  ini  Madenassufeld.  Fehlt  der  nördlichen  Kalah.arl.  dageg»>n  am  Kakniuvar  nach 
dom  8cliellagebin;e  hin  von  Baum  wnlirscheinlich  beobachtet  (Baum  S.  23).  Purpurroto 
Blütentrauben  im  Oktober  auf  dem  Mohissaplateau. 
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1021  Mokiiniotii,  Hel.  (in  I*alaj»yo  %'iolteu-lit  falsrher  Aiipil»**  Mota|io  ;;*>nann(),  Si^Apo, 
Mak.,  Monio,  Main.,  itdo,  NjfB.,  Kevertr«’«»  dt*r  Knjrl.'iiidor,  w«*il  er  mir  in  Fiob<Tjf(p};end«>n 
Vorkommen  koII.  Mittclj^oUc  Hätime  mü  i;enilii-hem,  jrlatteui  Stamm,  vun  dem  srhwarabramie 
Sciilider  ab(;eHpriin^n  sind.  Mäufifr  nchalen  aieli  Paiderlaniclleu  ab.  Di'r  Stamm  tichwitxt 
ndchlich  weißes,  biller  aelinieekendes  Har*  au».  Ästo  rechtwinklicli  absttdtond,  BiättT  dr»*i- 
zalili^  wie  beim  Klee,  nm^keliit  oinirmifre,  {rexäinitc  Hlättur,  gaiu  ähiiHeh  den  Blätteni  der 
('ominipbora,  auf  der  die  <iiftlai^’e  lebt  [,aiit^,  gerade  Ironien,  Kleine  rote  Hinten  mit 
^ Hliinien-  und  o KeU-liblättem,  diu  an  der  Hasi»  der  Dornen  »Uzen.  HUibt  im  SeptemiKT 
(I’alnpye),  wenn  blattlos.  Früchte  im  Januar  (Kwcbei.  Sehr  häufiger  Hamn  des  Hamangwato- 
Matabelelandi's.  Häufig  am  Hntletic,  am  Kgninl  und  lu  den  Bergern  des  Ngamirumpfes  und 
in  den  Vleygebiuten  des  Hainafeldes.  Im  Cliansefeld,  weHtlieben  Oknvnngoberkon,  Tauche- 
»iimpfland  und  Kaukaufeld  habe  ich  ihn  nirlit  notiert,  und  ist  sein  Vorkomaion  d.aseibst 
zweifelbafl.  Sicher  wachst  er  auf  den  Tschorilobergun.  Auf  dum  H)a.*^pbiteau  nicht  be- 
obachtet 

10>l)  Mokul^ni,  Het.  Ojiniiosporia  buxifollß.  Sträuclicr  mit  grünem  I«Kub  und  Stsrliclu. 
Mariko  und  Limpopo.  Fcbloii  dem  Hotlutlegebict 

104)  M ok  u ru,  Bet.  Uypbaeiie  TentricOBU.  Kol  ab  n i der  Kwandostamme.  — Wichtiger  Cbarakter- 
baum  des  i’lmrgaiigsgobiets  von  der  mittleren  zur  nürdlielieii  Kalahari.  Beginnt  am  Kaoko- 
iVld  am  11).®  ».  Br.  Im  Ovaniboland  bei  dkaloko  {18.“  Seliinz  S.  220),  <>«tlicli  zwischen 
Okaoiniiibuli  und  Onnirambn  u Oinatak».  Vcrsi-Iiuindet  .selmcll  üstlieh  Öndonpi  im  Saud- 
feld.  Im  Kaukaufeld  nördlich  Vrant.  Bei  ’tSnm  (Ix>visfontein)  fand  Schinx  noch  10  bis 
1.5  Palmen,  die  luclit  mehr  existieren.  Nur  niedriges  (iestrupp  am  Npimi,  am  Südrand  de» 
Makarrikarribcckon»;  in  I.<otlaknnc,  wo  3 Palmen  stehen,  wahrend  Livingstune  26  fand.  Dinokana 
(Holiih.*  Sieheii  .laltrc  ...  H.  S.  .57).  Im  Kiinencgebiet  folgt  »io  dor  Verbreitung  de»  Mopanu- 
waldes.  Große  Verbreitung  am  Kubango,  Kwando  und  Sambesi. 

10.'))  Moküti,  Mam.  Wahrscheinlicli  BrACbystefis  spicaeformis.  — Blätter  sehr  ähnlich 
wie  Hiirkea  africana,  aber  lang  oval,  dunkulgriin,  glanzend.  Kriiclito  olivcngrün  bis  dunkel- 
bmiiii.  schillernd,  behaart  von  der  Form  der  Brachystogia,  kurz  gcstii-ll.  Hingen  »tn  Juli 
l^Kungfeld)  und  Oktober  (Ijoalepl.ateau).  fiOJilcplateau,  Tscliorilobeige  und  *Kiiiigfcld  (sehr 
häufig).  Nach  Baum  Begleiter  de»  lloutbiiKclies. 

106)  M ok  li  sch  on  g,  Bet.  — Wichtigster  Oiaruktorbaum  dos  Okavangosunipf lande.».  Hohe,  gewaltige 
Bäiiino  mit  Kchwarzgr.auem,  geschildertem  Stamm.  Oefiuderte  Blätter,  xollang,  länglich  oval. 
Nach  Ander.ssoii  auch  häufig  im  Ovatnboland.  Kiidet  ÖHtlicli  am  Tamalakano,  geht  kaum 
am  Bntlctle  entlang.  Ist  an  smiipHgen  Boden  gebunden  und  stirbt  in  dem  triK'kengelogten 
SuitipfUnd  schnell  ab.  Im  Saiidfold  nur  zweimal  als  isolierte  Kiesenbäuwe  gefunden,  nämlich 
im  Bett  de»  Scliadiini,  da,  wo  der  Weg  zur  Zubrapfauno  abliiegt,  und  an  der  Kraalpfaime. 

107)  Molnto,  Bet.  Aeaela  cfr.  ferax.  — Beide  haben  die  gteicben  Schoten  und  Blätter,  aber  Ac. 
ferox  soll  a-scligraiieii  Stamm  habi-u,  während  Molnto  ein«  gelblicbo  Kinde  besitzt.  Im 
Betsclnmiicnlnnd  und  der  ganzen  mittleren  Knlaliari.  Im  ’Kuiigfuld  nicht  beobachtet. 
Fraglich,  oh  Ira  Herreroland.  Im  öden  Sandfeld  niclit  selten.  Schöne  Bäume  in  den  Ufer- 
wäldcni  des  Tauch«  und  Botlotle.  In  tresteinsfeldum  zuweilen  zerstreut  mit  wenig  Büschen 
ausgedclinto  Bestände  bildend.  Wahrscbeinlicli  auch  in  der  siidlicheu  Kalahari. 

108)  Monato,  Bet.  Alblzzin  antlielinlnttca.  — Bäume  nneb  Belaubung  ähuHcb  Mokoba,  ab<-r 
ohne  Dornen.  Wuchs  scliirmtörnng.  Da»  Harz  — niurüku  — wird  gegossen.  Zahlreich  im 
Bam.angwatol.xud.  Nach  JJvingstone  vom  ßnkweiialand  bis  Angola  beobaelitet  (Missions- 
reisen 1.  S.  70).  Nach  Holub  im  M.adena.»safeld  (Holub;  Sieben  Jahre  II.  S.  96).  \'on  mir 
in  der  K.aiuhari  nirgends  bcobncht<‘l.  Nach  Bautu  auf  dem  Sidiellagcbirge  (Baum  S.  461). 

109)  Mopaiie,  Bet,  ('opalfera  inupuna.  — Hat  eine  sehr  eigiMiarÜge  Verl*reitnng.  1)  Großes 

öslIieliUK  (i(*biet,  uniiiißt  llamangwatoland  iiördlieb  des  Makaiapse,  Matabeleland,  Makweebene 
(Holtibl,  Makarrikarribci-ken  (i.iringstone,  Holub,  Baiiies),  Madeims.»afeld  (Holub,  Baincs), 
Saml>esigebiet.  Im  Malmrafeld  begegnete  ich  iliiu  zuerst  vor  dum  Makoko,  dnim  w.xr  er 
häufig  Von  LütlakaiM-  bis  Pompi,  wo  er  endete.  Von  Schulz  (S.  78)  ati»  der  (»cgt'nd  von 
f.inyanti  erwähnt,  also  wohl  bi»  zmii  Mababc  gehend.  Nördlich  de.»  Ssollnda  fand  Schulz 
noch  schönen  Mopanewald  (S.  9.5),  also  im  siidö»tlichen  Mabtilafidd.  Wie  weit  er  sieb  da- 
selbst ansbreitet,  Lst  unbukannt.  wächst  ab<*r  in  der  Ebene  zwischen  Kwando  und  Siunhesl 
(Livingstone  I.  S.  114).  2)  Kleine.»  (ieblct  südlich  des  *Naminasser«  bi»  südlich  Ma.»ch»lH*s 

Dorf  und  westlich  Ins  in  die  Nähe  d(*r  Knialpfanne.  Wald  auf  dom  Kalaharisand  mit 
Moroka  ttnd  Mm-bonoiio.  3)  Nördliche.»  Herrerol.md,  lu-ginnond  südlich  ütj«inmngTtndi 

(Sellin/,  S.  209)  und  nördlich  Otjongoro  ( Andersson : Der  Okavangostrom  S.  14),  F.losabecken. 
Ovamholand,  Sandfeld  zwiseben  Kunenc  und  Knbango  bis  an  die  Grenze  des  Houlbnsclies 
im  Norden.  Ostgrenzc  unbekannt.  Fehlt  den  rt'urwäldern  de»  Knb.ango  und  Kunene. 
Häutigster  Baum  von  dem  Küstenvortand  am  Schellagebirge  bi»  zum  T»chitanda  (Baum  S.  152). 

HO)  MopapAiiH,  Bet.  (.'onimiphora  »p.  I — Hohe  Baume  mit  grünlieh-gelblich-wuißer  Kinde,  die 
eich  in  papierdümten  L.aDielbm  ablöst.  In  der  Troekenzeit  völlig  kahl.  Lange,  braune 
Schoten.  Die  weißen  vcräsleltcu  Kronen  sind  von  weitem  sichtbar,  ßandsteinberge  dejj 
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Hati)aiig«nt<i|and(‘K,  (iraiutb«‘rgi‘  des  MatAhelelnndes.  Tsfhorilolwpe.  Gebilde  des  Henrero- 
iandes  (Mitteilung  von  BchitiK).  Wächst  nur  luif  felsigen  Bergen,  fehlt  »tots  den  Klrciicn. 

111)  Mopf|>a,  Bet.  Boscill  nilcropkj'llft.  — Retschiianenlnml  und  iiitulen^  Kahilmri.  Fraglich 
ob  im  Madt‘tia.ssafeld  uud  im  Herrcruland.  ab<^r  wabrscheitiHch.  Aus  der  nördlichen  Kalahari 
nicht  bekannt,  im  ’KiiQgfeid  nicht  beobachtest  ln  Vle^’busch  auf  rotem  Saud,  in  ilcMtciu»* 
feldcrn  und  trockeiigelegtom  Sumpfland. 

112)  Mopordta.  Het  Kigelift  ap.  — > Taiii-bcsmnpfland.  Am  Botletie  nicht  beobachtet. 

113)  Mopdru,  Bet.  ~ Bauiii  ähnlich  der  Biirkea  nfricana,  aber  die  Blätter  sind  lang  oval,  weich 
und  haben  eine  deutliche  Spitze.  Häufig  hu  ’KuugfcId.  Auch  auf  der  Ostxeito  der  Tehorilo- 
berge.  Mpuru  wurde  ein  Ihtiim  am  Schascbanl  genannt  mit  grattgrUner  Laubkrone;  Blätter 
Weidenform.  Frtiglicb,  ob  id<!ntisch  mit  dem  Baum  des  ’Kungfeldcs. 

114)  Morama,  Bet.  BAuhitlllt  6SCttl6nta.  ^Kabba.  NgB.,  mit  gewaltiger  Knolle,  die  im  t'hanse* 
feld  die  üesteiue  Z4TspreiigU  In  der  ganzen  mittleren  Kalahari,  wohl  mich  in  der  südlichen 
und  im  llerreroland.  Fraglich,  ob  im  Madenass;ifeld  und  Ovambohutd.  Nicht  beobachtet 
im  ‘Kutigfeld.  lii  der  nördlichen  Kalahari  von  Baum  nicht  gefundtm. 

115)  Morctloa,  Bet.  ’Kuru,  KB.  Kruts  bessi,  Bur.  Pftrlnarlum  Sp.,  von  IJvingstono 
mit  (irei'ia  fiava  identifiziert.  — Im  Butschuanuuhtnd  und  der  ganzen  mittleren  und  südlichen 
Kalahari.  Im  ’Kungfeld  stellenweise  nahe  dem  Okavango.  Hanpt.s.Hchlich  im  Vleybtisch,  aber 
auch  im  roten  Sand;  x.  B.  östlich  der  Tsehoriloberge,  zwisebeu  Kaudum  und  Scbaduni  massen- 
baft.  Ifaiiptbuscb  des  ..Bonte  Veldta“.  Die  Beeren  sind  angenehm  süUlich-xaucrlieh.  Liob- 
lingsnabning  der  b^efautmi.  In  der  nördticbeii  Kalahari  scheint  diese  Art  zu  fehlen,  <Li  Baum 
die  „Kreiizheeru”  «»der  s«»tist  eUtmro  Früchte  Y«»n  Grevia  nicht  erwähnt. 

1 Hl)  Mnrocha,  B«d.  Anftryllldec.  — Sehr  häufig  im  Botletlewald.  Sclinno  rt»te  Blüteustäude. 

lltia)  Morochoän  siehe  Stia-ebnos. 

117)  Mitrdka,  Bt>t.  Mobebc,  Mam.  'Kai,  NgB.  Sereng  Bur.  Bnrkeil  Afrlcang.  Dieser 

vom  Bahr  el  Ghasal  his  Katal  gidiende  Baum  ist  in  der  Kalnh.ari  sehr  verbreitot,  meist 
streckenweise  den  Waid  bildend,  und  zwar  stets  auf  rotem,  tiefem  Sand.  Büdltcbe 

Kalahari  w«'»tlieh  Kanya.  Vom  l.-*»Hh*pi.it«-au  bis  Okwn  und  im  *Kuugf«ld.  Häufig  iu  der 
nördlicbeii  Kalalmr!  östlieb  des  TsebiUiiida  im  (tebiot  der  HoutbnschwKld«'r,  uud  zwar  dAsolbst 
aut  den  höchsten,  trockensten  Sandböben.  Im  Madcimssafeld  nach  Hulub  (Sieben  Jnhro  II. 
S.  Üfi). 

118)  Mor«»lo.  Bet.  — Schwarze,  iinternnnlange  und  -dicke,  stnclndige  Euphorbln.  KalkplaUt> 
wotlieh  Nts«-h«ikutsn  und  sonst  vereiimilt  in  Gest«'insfeld«m)  uud  Fluligegcnden,  Matabcle- 
land  uud  Betsc.buanenhmd. 

119)  Muro  MossetlA,  Bet.  AeaclA  alT.  cnfTni.  — Gewaltige  Bäume  mit  breiter  Krone,  .auf- 
fallend gelligrün;  mit  kleinen  Dormm.  Im  Betsehuaneiiland  gcsamimdt.  MäebÜge  Bäume 
südlieli  Palapyt^  b(>«»baebtut.  Im  Vorland  des  Scbellagebirges  (D^tum  S.  457).  Vitdieicht  sind 
lüermit  identi.-odi  Akazien  südlich  Masehabes  D<»rf  in  Steppenlandsch.af^,  die  auch  M<>ro 
Mossella  gmiamit  wiinb-n.  Dann  wäre  die  Verbndtniig  dieser  Akazie  sehr  merkwürdig.  M«'>ru 
Mossetla  wunlc  vielhdeht  fälseblicli  im  Bamnngvvatolaud  auch  l'eltophoruui  africamim  genannt 

120)  Moropapi'le,  Bet.  *KoÄba,  NgB.  — Stmueh  mit  länglielien,  weideiiähnlichen  Blättern, 
hirsekorngroße,  braune  Friiebte.  Häufig  auf  dem  Ngamiriimpf  bis  Huinnfeld  auf  Dccksaiid 
und  mäÖig  tiefem  Sand.  Wabrscludiilieb  auch  im  C'haiise-,  Kaukau*  und  M<ibumfe1d. 

121)  Morotoii«»cba,  Bet.  Di«>ri,  NgB.  — Stniucb  mit  grangriimm  Blättern,  langen,  geniden 
Domen,  roten  rilauuien  mit  tnandeläbuliebeiu,  weiehem  Kem.  Fmchtfleiseli  sauer,  aber 
erfrischend.  Wächst  in  den  Ufcnväldeni  d«'s  Botletie  und  Okavangosumpflaiides,  sowie  auf 
den  B«>rgen  d«’s  Ngainirumpfes,  mit  V<»rliebe  uiit'r  hoben  K.am4'ld«»mbäutnen.  Am  IJmpopo 
nicht  gefunden. 

122)  Morübu.  Hi'viurbooiii.  Fonibretuni.  ]|«>cbstwabrselieiuHch  C.  glomerulllloruiti.  — 
Haiiptcliarakterbaiim  des  Liinpo|»ig<-l>icts.  Bäume  mit  bellgniuer  Kinde,  hohe  Luftwurzeln 
wachsen  dicht  am  und  im  Was<er.  Die  langen,  horizontileii  Asl«>  m>ig«'n  .sich  v«»m  hohen 
lTf«-r  her  hogeiiförmig  ins  Wa.sser  hinab.  KigeiiartigsUT  Baum  des  Limpopogebiet«.  Fehlt 
durchaus  dem  Botletle-Oknvangogebiet. 

123)  Morukalu,  Bet.  ('arlüsa  biapinosa.  — Strmieh  bis  Baum  mit  grUiuoi,  hingen  Staclndii.  Im 
Uferwald  des  Mariko-Limpopo.  Sehr  auffallende  Bäume.  Fehlen  dem  Okavnngo*B<.>tlctlu- 
gebiet  duri'baus. 

)24)  Morula,  Bet.  ScIerocar>a  Schweinfurthil.  — Wiehtig.-*ter  Baum  dos  üvambolaudc.s  und 
des  Kuiienewald«*s  bei  Humbe.  Wird  dagegen  von  Baum  aus  der  ganzen  nürdliehen  Kalab.ari 
nicht  envähnt.  Fehlt  also  wohl  ganz.  nstÜch  Oiidonga  verschwindet  er  schnell  (Schinz 
S.  473),  «•rs<h«’int  ah«*r  östlicl»  wieder  iiördlleh  des  Omurambii  ii  Ovainln»  (Andersson: 
Okavangostrom  S.  10(>),  anscheinend  mit  den  Sandwellcn.  Anf  den  Berggmppen  der  Kalahari- 
'Kai'k.’U-Tschorilo  und  den  Bergen  des  Ngamirumpfes.  am  Ng-ami  und  Botletie.  Auffallend«T- 
weiso  finde  ich  in  mein«‘U  Büchern  keine  einzige  Notiz  über  das  Auftreten  dieses  sehr  auf- 
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faiU-tidrii  DannifN  im  Taucliegt'biet,  obwohl  ich  gi'mdi*  dort  nehr  auf  die  Vegetation  achtete. 
Sollte  er  wirklich  fehlen?  Dali  ich  Ihn  ini  nördlichen  Gebiet  (Makaiis  Dorf  und  weiter 
nördlich)  UberKchen  ha)>en  nollte,  möchte  mir  xweifelhaft  enudielnon.  lin  KÜdlichen  Gebiet 
könnte  er  aber  doch  wohl  Vorkommen.  Kndei  öxtlich  am  Butictle  etwa  hei  Mono  a kwena. 
Nicht  erwähnt  im  Madcnax>afeld  und  Mnkarrikarribccken.  Sehr  verbreitet  im  Bamangwato- 
land,  Matahcieland,  xitdiieh  de»  Gwai  (Mohr:  N.  d.  Viktoriafaileii  II.  8.  4)i  und  im  8ambe.*ii. 
gebiet.  Die  Verbreitung  die»ea  Daume.s  auf  den  Bergen  der  Kaiahar!  und  den  feuchten 
FliiOufent  ixt  »ehr  aufTaliend.  Ini  Orambolaiid  »oll  er  ein  Fremdling  sein  (Scliiox  8.  472). 

125)  MoKchHxchä,  Bet.  Stnuich  der  Deckxnmlgebiete  mit  weidenabnlieben,  iängiieben,  glänzend 
grünen  Blättern,  vom  Mahurafehl  bis  zu  den  Tschorilobcrgen  liäuHg.  Fehlt  dem  tiefen, 
roten  Sand. 

126)  Moachnuka.  Bet.  AfACis  ArabiCA  — Im  Bamangwatoland  beobachtet,  fehlt  der  K.'üahari, 
kommt  almr  im  Schellagebirgc  wii-der  vor  (Baum  8.  461). 

127)  MoaxAkapAIa,  Bet.  MandtllAA  BOberoSA.  — Häußger  Baum  mit  aiitTallenden  lilafarbigen 
BlUtentrauhen.  Zahlreich  hei  Mabäle  a pudi  und  Schaachani,  also  am  Ostrande  de»  Kalahari- 
plateaua.  Nach  Livin)p(tone  »ehr  häufig  bei  laibnUiiii,  alxo  im  Grenzgebiet  der  Kalnbnri  und 
des  mittleren  Betaehuanenlamles  (Miaxionxreixeu  I.  71).  Von  Baum  am  linken  Kulmugoufer 
gefunden  (18.^  a.  Br.).  Im  SchelUvorland  (B.ium  S.  4-’>7).  Sehr  Huffallend  ixt  ein  ganx 
Inkalex  Vorkommen  an  der  Pfanne  *Oaxxo  im  Chnnxefeld.  Sonst  nie  beobachtet,  obwohl 
der  Baum  xehr  In  die  Augen  fällt.  Bliit  Ende.  Si'ptember  bix  Oktober. 

128)  MoK9(^lex$lei  Bet.  AcacIa  Bp.  — Ähnlich  Moebaiteebaile  und  auch  Sitxi.  Graue  Zweig«*, 
lange,  graue  Domen.  Blätter  wie  Peltophoriim  africaiium.  Gefunden  im  Bnmangwalolami, 
Kwebeg«*biet  und  Cbanxefeld.  Mag  aber  noeii  viel  vorbreitet«’r  und  oft  mit  Sit’>i  (Ae. 
hebeehula)  verwechselt  word«*n  sein. 

129)  Mosxöto,  Ket.  — < Baum  mit  groBt'r,  grüner  Krone  und  langen,  gezahnten  Biätti'm.  Mabäle  a 
pudi'Tal  (Bamangwatoland). 

IBO)  Mossü,  Bet.  Muanyabaru,  Bar.  Hakenztiek,  Bur.  AcacIa  horridA.  — Die  Ver> 
breitiing  die-nex  Baumen  ixt  eigenartig.  Zatilreieh  an  den  Fluüläiifen  den  ganxeu  BetM-huanen- 
und  Matttlmlelandex.  Am  Marieo  und  Limpopr»  z.  T.  gewaltige  Sc*hinnakazien.  In  der  KaLalmri 
hauptsächlich  in  Vleybuxchg«*bielen,  gut  entwickelt  an  FluÖuPi'rn  und  in  dem  trockengelegten 
Sumpf  land.  ferner  in  fleatein.'feldern.  ('hamkterhaum  der  Kalkplatten  des  Makarrikarri- 
b<>ckenx.  Verxchwlndet  dagegen  iin  roten  Knlakari-iand  und  verkümmert  zu  Büs«*hen.  Endet 
am  Schadtim  nach  Norden  hin  und  wurde  im  Tnuchegebit't  xuent  xüdneli  Ma.'chabes  Hof 
beobachtet.  Im  Herremiaml  beginnt  er  bei  Hehobotli,  ixt  dann  häußg,  endet  aber  bereits 
mit  dem  Beginn  der  C«)p.  Mopam*  (Schinz  S,  465).  Östlich  des  *Noxsob  verschwindet  er  nach 
V.  Franko!»  in  der  KÜdticlifUi  Kal.nliarl  im  Sandfeid  völlig,  scheint  also  dem  ganzen  Süd<‘ii 
zu  fehlen.  Kr  steht  alxo  im  Gegensatz  zur  Ac.  (iiraffne,  die*  gerade  in  der  südlichen  Kalahari 
üppig  entwickelt  ixt.  Fehlt  anscheinend  in  der  ganzen  nörillichen  Kalahari,  Nur  lavingxtone 
erwähnt  aus  der  Kbene  zwixclien  Kwaiido  iin«l  Sambesi  auf  Sandcrhelmngen  eine  weitidornige 
Akazie,  die  er  mit  Ac.  Iiorrida  identißziert  (I.  8.  245). 

131)  MolahAngi,  Mak.  — StRinch  mit  rauhen,  lang  ovalen  Blättern.  Die  VVüchte  sind  drei 
zuxamnienst<rliendu  Nüsse  mit  rauher,  häutiger  Schale  ttnd  inKBig  hartem  Kern,  der  gegessen 
wirrl  und  wie  JlaxcIiiuB  xchmeckt.  Ma.HM>tihnft  im  Kweb<>gcbict,  z.  B.  Muaxeyaiibcrge.  Dürfte 
besonders  im  0.sten  (Matabelc-Maschonaland)  Vorkommen. 

132)  Motautagon  (Vi,  Bot  HjpoeBtes  TertlclliAiBB.  — Uforwald  des  lAmpopo. 

153)  MoiauAni,  Bet.  — Baum  mit  grauer,  rissiger  Kinde,  elOlmiig  gesägten  Blättern.  Braunviolette 
Köhrenhiüten.  Kw«*b«‘berge.  Blüliend  im  .Januar  1897.  Mit  demselben  Namen  wurde  aurli 
ein  Straueli  bezeielinet.  der  in  den  Kwebe)*ergen  tingeniein  bäuHg  ixt,  <nit  dunkeigrüncii, 
mnlien,  Htarkgerippt«'ii  Blättern,  »ehr  Hlmlich  unxer«*iii  llas(‘lmiGstmueh. 

134)  M«U’ha,  Bet.  PtAroCArpus  ap.  — Bäume  mit  gewaltiger  dunkelgrüner  Krone,  die  fast  bii 
zum  Boden  lierabgeht,  so  daU  der  Baum  wie  eine  riesige  grüne  Ktigid  aussieht.  Vcrvinscite 
Bäume  in  der  Fnigcbiuig  v*>n  Palapye.  F«‘hlt  dem  Kalaharigehiet.  Mit  demselben  Namen 
wurde  wohl  faixchtieh  ein  Baum  bezeichnet,  der  Mokumotu  (sb  Motapo)  sehr  ähnlich  ist,  inst 
ihm  zusammen  im  Tatigebi(>t  vorkoiiiiiit  und  dicke,  mit  grauen,  riindliehcn  Schildern  bcdcckto 
Uindc  be.xitzt.  Die  Krone  Ist  weniger  verästelt  als  bei  Mokumotu. 

135)  MotsAntsa,  Bet.  BAilllinia  iBAcrAntbl.  — Sieber  naehgewies<‘n  im  Kaukaufeld,  Clianxefeld 
und  iimliegt'iide  Sandfcider,  Ng:imirum|)f,  bex.  Kwebegebiet,  Botleth'wald,  Ilainafetd.  Keine 
Notizen  über  ihr  Vork«immen  ini  Maimrafeld.  Nach  Baum  Begleiterin  des  Houihu.xchw.ilde» 
(S.  468).  WalirscheiiiHch  auch  im  üvambo-  und  llerreroland.  Blüte  Anfang  Dezember  im 
L'hanscfeld.  Am  Kiivlleis  (15.®  s.  Br.)  hereils  im  Oktober  (Baum  8.  251). 

136)  Motxaöli,  Mani.  C'opAlfcFA  COleoapermA.  — Gewaltige  Bäume  mit  dunkelgrüner  Krone, 
schwarzbranncr,  borkiger  Rinde,  die  abspritigi.  Danmter  wird  ein  hellrötlichcr  Stamm 
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hiclitliar.  Bolmon.  die  mit  Knallen  nl>>priu(;pn.  Sie  heiB<>n  Sm'IiI  (Manibnkn.M'lm). 

Mit  dit'8«‘m  Wort  identiM'li  i»t  wohl  der  Name  doü  Baume:<  hei  den  Banyetti  nm  Sambc!<i 
— Mosibc  — (Livinft^^totie:  Mii«xion8n‘iM‘n  I.  276)  und  Mt^ehihi  bei  den  Kuan^'ari. 
Krlleht»*  al.-k  Mehl  in  jfekoehteni  Zuataiid  penosstm.  iStamin  für  Kanu«.  Verhreitunp  Imiipt- 
giii'lilieh  in  der  nördliehen  KaUvlmri  al«  Begleiter  de«  Houtbu«ehes.  Hniiptimum  der  geiui«ebUMi 
Wälder  (S.  460,  246,  60).  Naeh  Idving«tone  wthlreieh  iin  Banyettegebiet  — d.  h.  dem 
ÖKtlichen  Barut.«ei<.aTidfeld.  Südlieh  de»  Sambesi  auf  der  WaMserNclicide  bei  Pambtinatenka 
Ton  Holub  erwähnt  (Siebern  Jahre  II.  S.  112,  Biimn  mit  Samen,  die  knallend  ntifitpringen). 
ln  der  mittleren  Kalahari  nur  im  ^Kmigfeld  nördlieh  des  ^Kaudiuii  und  auf  der  Ostneite 
der  Tsehoriloberpe.  Auf  dom  SandrUeken  von  Karnkobi«  in  rie«igcn  Kxcmplaren  al«  an- 
scheinend Isoliertes,  südlichstes  Vorkommen  {Sehiiiz  S.  359). 

1.37)  MotschAba,  Bet.  FlCUfl!  — Mächtige  Bäume  mit  hellgrauem  bi.s  weißem  oder  g<‘lb<-ni 
Stannn,  der  von  der  tiefgrünen,  dichten  l^anhkrorie  sich  scharf  nhhebt.  llfiTwald  des  Botletl«^ 
und  de.«  Okavangosumpf lande».  Ausgesprochener  Flußhaum.  Verschwindet  sofort  in  dem 
trockengelegten  Sumpflaml.  Kehlt  dem  Limpo]>ogebiot. 

138)  Motsiara,  Bet.  Termlltiillll  pranolies.  — Sehr  häutiger  Baum  der  niittlenm  Kalahari. 
B«‘giniit  iiii  Westen  bei  Hchoboth,  geht  bis  xur  Kti»saebene  (Schiiia  S.  46.5,  469,  325).  ln  der 
nördlichen  Kalahari  ein  (,'harakterlmum  des  Bonte  Veldts  (Banm  S.  471).  Kerner  »wischen 
der  iloutbnschxone  und  dem  Schellagebirge.  Im  (iamhosg<*biet  in  Aloe  und  Aristidasteppe 
(Bamii  ,S.  136,  322).  Häutig  vom  Schadum  bis  Okw*a,  im  Ngaminimpf,  im  Tatieln^,  Ngami-, 
Botlello-Gebiet  und  Hainafeld.  Kr  bildet  auf  festem  (iestein  z.  T.  iindurchdrtngUchen  Busch 
— bes.  Ngnmiruinpf,  Südseite  des  Ngsuiii  — umgibt  liäuüg  die  Kalkpfannen.  Im  Sandfeld 
bevonuigt  er  den  Vlevsand  und  kommt  ini  «roten  nur  ansnahnisweist'  vor.  Nur  xwiseben 
Hainafeld  und  Kw«>be  treten  Streifen  hohen  Huselies  mit  Motsiara  auf.  Auffallend  sind  xu- 
weileii  Tereinxelte  Baumri<>seii  In  tiefem,  rotem  Sand,  ».  B.  südlich  ’Oanna.  Iiii  Makarriharri- 
hecken  nicht  beobachtet,  dagegen  xwischen  Ntsehokulsa  imd  dem  Makoko.  Versehwindet 
östlich  dieses  FluUhett»  selineU.  KmgUeh,  oh  im  Madenassafeld.  Im  Hamangwatoland  und 
Tatig<d>iet  nicht  von  mir  heohm'hlet. 

139)  Motsibi,  Bet. kH'btor  Flußbaum  mit  großen,  berxförmigen,  gesägten  Blättern.  Mächtige, 
dunkelgrüne,  pyrainidon6innige  Krone.  Tauche-,  Ng?ui>i-,  BotletlegebieC. 

140)  Motsüri,  Bet.,  oder  Moyvia.  — Häufiger  Baum  dos  Botlelle-,  Okavaiigo-,  Sambesigebiets  im 
Uferwald,  mit  hoher,  xypresseiiähnliclu'r  Krone.  Rote,  säuerliche  KrUclite,  wie  Ptlaumen  von 
Kirscligröße  (Livingstone:  Missionsreisen  I.  90,  277,  H.  177).  Ich  vermag  dies«*n  Baum 
niciit  zu  identifizieren.  Walirselieinlieli  ist  er  identiseli  mit  dem  Macbdli,  Bet.  (Moy^-la!),  der 
einen  pyramidenförmigen  \Vuclis  hat,  seine  Früchte  sind  mir  aber  nicht  bekannt. 

141)  &lots  wdre,  Bet.  OmnmlHiromhoiign  (Herrero,  Staininherr  der  Damara),  Hardekol  oder  Lm>d- 
hout  der  Buren.  Combretuill  primigCDluin.  — Riesige  Bäume  mit  fast  weißer,  rissiger  Rinde 
und  graugrüner,  lichWr  Krone,  KichenwncliK.  Im  ganxeri  Betsehnaneiilaiid,  namenlHch  in 
der  Nähe  der  Flüsse,  im  Tatigeliiet  aber  bereits  xuriiektreUmd.  In  der  mittleren  Kalahari 
in  allen  Geateinsfuhh-rn,  x.  T.  in  Kiesenform,  ferner  ein  llauptch.arakt<'rb,aum  des  Botletle- 
NgJiini;  tritt  al>cT  am  Tauche  gegim  die  etgentliclieii  FluÜbäume  zurück.  Dagegen  gut  ent- 
wickelt im  trock«‘ngelegten  und  in  Step]ie  übergehenden  Sumpfland.  Kr  tritt  noch  bei 
Makau«  Dorf  in  hohen  Bäumen  auf,  dürfti'  aber  den  ’Kaudnm  nicht  überschreiten.  In  den 
Tschorilobergen  auf  der  westlichen  Kalkelwne.  Im  Madenassafeld  an  d«;n  Pfannen,  x.  B.  an 
der  Jerüa  Vley  (Hohih:  .*<iehen  .lahre  11.  S.  99).  Im  Ht'rreroland  beginnt  er  bei  Omarnni 
und  nm  oberen  Swakop,  gehl  hinauf  bis  Zesfontein  im  K;mkofeld,  ISVa*'  ^ (Scliinz  S.  466). 
Nach  Andersson  beginnt  er  bei  Otjongoro,  2].**  s.  Br.  und  wächst  an  Flußläiifen  (Anderason: 
Okavangostrom  S.  15).  Fraglich,  ob  im  (Jehiet  von  Grootfonteln.  Von  Baum  in  der  nördlichen 
Kalahari  nicht  beobachtet. 

142)  .^lotubAni,  Bet.  — Weißblühende  Bäume  mit  eirunden  Blättern  am  I>ager  bei  Pnlapye. 
Blühend  «September  1896. 

143)  Namrumo,  Bir.  — Strniicher  mit  niiiheit  Blättern,  wie  HiiselnuU.  Südlieh  Palapye. 

144)  *Ngu,  NgB.  — Milchsaftgebendo  Windenpflanze  in  .Sträueliem  und  Bäumen.  Früchlo  4 bis 
6 cm  lang,  Blätter  dunkelgrün,  Saft  zu  Pfeilgift  *oA  Imnutzt.  KwelnjlH'rge. 

145)  ^Nn,  NgB.  — Kleini*  eßbare  KartotTel  mit  einer  IJingsfurebe.  weißliebe,  glatte  Schale,  platt 
gedrückt.  Die  Blätter  bilden  20  cm  hohe  Büsi'hel.  Vereinzelt  xwLschen  Gras  im  8andfeM 
der  mittlenui  Kalahari. 

146)  ^«Ndl,  KB.  — 1-^hare  Knollen,  die  dtircli  lange  Stengel  koUenartig  Zusammenhängen.  Gam- 
feld.  Vielleicht  Harpagophyton  ? (Schinz,  nach  persönlicher  Mitteilung). 

147)  N.VinphncA  fOeralCA.  — Botlelle  und  Tam-hesumpflnndt  Vleys  der  Kalahari,  x.  B.  Hakobis. 
Nach  Baum  im  Kwando,  Kubango  und  Tschitanda. 

148)  Ph6ia,  Bet.  Opvintien.  — In  l’alapyc  angepllnnzt. 

149)  PerUtrophe  blealyctüaU.  — Makalapso-Fluß. 
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K>0)  Plnmbfiso  zeylaiilca.  — Uferwnid  dos  Limpn|io. 

löl)  Po))c«rpa  rosyiubosa.  — Kauk.nifeld. 

152)  P<'>ka,  Hot.  — (jirAisart,  diTou  Siicumi  in  Zoitcn  der  Nut  ge^anln)pU  und  grgosxrn  werden. 
Taucliegebiet,  a.  B.  b«i 

15^1)  Potftmoi^Ctop  sp.  — Wa^a4‘rpfianzl■n  mit  langen  dünnen  litiiUtirn  und  kleineu,  liirsrkum- 
groUen  Früditeii.  Kalkpfannen  di'n  ('haiiHcfeldes. 

154)  Ruelli*  ovat«.  — Kaukaufeid. 

155)  Salsola  aphylla.  — SeifBiilmscIi  auf  den  Cnufläclien  (Aristidn)  der  KaUliari  häufig. 

150)  SalzKtaclielgraa.  >—  Gelldielies,  steife.^,  daher  etwa«  steehondea  Gran  de»  Sa}a|ifannen- 
gebiet^  Weite  WU'senHäehen  am  Tamdie  in  dem  truekengelegt«*n  Stitnpfland  uud  am  Ngnmi. 
Bilden  dielite  Haacn.  Auch  innerhalb  der  Knlkpfannen  der  Saiidfelder.  OA  von  f'hapman 
und  Holnb  (Sieben  Jahre  II.  S.  Gl)  erwähnt. 

157)  Hchepe,  Het.  *Kor«»,  KB.  MJnde,  NgB.  — WindenpflaiiKe  mit  dunkelruteii,  giAig«*n. 
äels«’higen  Friu'hlcn  mit  vielen  Kernen.  Blätter  fünffaeh  tief  gidappt.  Hliiton  klein,  gelblich. 
Klihare  Knolle  12  cm  lang,  8—lOcni  dick,  steckt  entweder  ganz  in  der  Krde  und  miiÜ  aus* 
gegraben  werden,  oder  sie  steckt  halb  ülH'r  der  Krde  und  kann  iierausgeaogen  werden,  und 
ist  dann  12  cm  lang,  3— 4 cm  dick.  Wahrscheinlich  swei  verschiedene  Arten  unter  demselben 
Namen.  BlÜien  und  Früchte  im  Februar  im  westlichen  Okavangohecken. 

158)  Neneflo  apllfollns.  — IJmpojmgebiet.  Hctschuanaland. 

1511)  HeUirlP  ap.  — Staehelgras  auf  der  Kalkehene  we.stlieh  der  Tsclioriloberge.  Sonst  in  der 
mittleren  Kalahari  nicht  beobachtet.  In  der  nördlichen  Kalahari  das  kosmopolitiM'be  Unkraut 
S.  aurea  (Baum  S.  175,  480,  458)* 

ISO)  Sidft  OVftta.  — l’alapve. 

161)  Sfdon,  Hct.  AspiragUR  rpecuOBllS.  — In  dem  Uferwald  des  Umpopogebiets. 

162)  »Sitsi,  Bet.  Acaola  Iiebeclüdii.  — In  der  gaTir.en  mittleren  Kalahari  weit  verbreitet  Geht 
7.UK.amiiien  mit  Movlionono,  Moliata  und  Muelmiteehaiie  bis  ins  r»deste  Saiidfeld.  Itagegen 
in  den  Uferwäldern  hohe  Bäume.  Tritt  zwischen  anderen  Büschen  auf,  bildet  alHT  auch, 
namentlich  im  westlichen  Okavangolx'cken,  ge.schlossene,  niedrige  Bestände.  Beginnt  im 
Damaraland  bei  Ki'hoboih  (Schinx  8.  465)  tmd  geht  bis  ins  Ktosal>ecketi  (Schitiz  S.  323>,  ja 
bis  ins  Schellagehir^'  und  den  Mopanewald  des  Kuneiiegehiets  (Baum  S.  243,  466).  Hit 
Sitsi  sind  wahrscheinlich  mehrere  Akazien  von  mir  rerwuchselt  worden,  die  deiiseiben  Habitus 
haben. 

163)  Ssekchopäna,  Bet.  Uitati,  Bar.  — Die  Alo«  des  Sandsteingehiets  Wi  pHlap,vc. 

164)  SsokupAna.  — Wichtige  Kasenpflanzc  der  Kwcbt*berge.  WeiÖe  Blüten. 

165)  Ssep  AssepA  II  i.  — Kleiner  Busch  mit  harten,  länglich  ovalen  Blättern.  Die  Wurzeln  sind 
lange  Katen,  die  gekoeht  als  Abführmittel  dienen.  Sandfelder  des  Kwehegehiets. 

166)  SsiiiyA  m i , Bet  Kowd,  NgB.  AnmrynidftCce  mit  praehtvoller  roter  llvazintlienbliite 
Mitte  Dezemher  1806,  mit  gr.anen  Früehten  Mille  .laminr  I81I7.  Uferwald  des  Botletle  und 
Kwebf  berge. 

167)  SsorAn,  Bet.  *Kudl,  NgB.  — Windenpfl.tiiEe,  1-— 2 Fuli  hoeh,  Blätter  hart,  ilei.sehig, 
lanzettUch,  Bliit«>  klein,  gelblich  im  .larmar.  Knolle  wie  Kartoffel.  Kliltar.  Rankt  an 
Stränehern  der  Sandfelder  der  mittleren  Kalahari. 

168)  StryChnOR.  — Wiehtig4*r  C’hamkterlMimn  der  feticht4*ren  <H*genden.  Zwei  Artmi  im  Mangwato- 
land  — Moehocha,  Bet.  und  M o e h or  oe  h n An , Bet.  — IVaglieh,  oh  im  Madena-ssafeld. 
sicher  am  KwandtvSambi'si  (Livingstone:  Missionsreisen  I.  276).  Am  Ngnmi  (also  aueh 
Okarnngosuinpfland)  und  im  Uv.amholand  Strychnos  spiiiosa,  in  der  nöttlHehett  Kalahari 
ist  der  Str.  fk'humanianu.s  im  Gebiet  der  lloiithusehwähler  und  gemisehten  Wälder,  sowie 
am  Tsehitanda  sehr  häufig.  Kiii  Siryehnos  sp.  kommt  int  ^Kiingfeld  vor,  einen  fand  Andersson 
in  dem  Gebiet  der  parallelen  Sandwellen  xwiseheii  Ovamlodand  und  Kuliango  (Okavango- 
Strom  8.  HD).  Die  Buschnmnncr  machen  nus  den  Kernen  F<>lt  zmu  Sallum  der  ITaiit. 
Kerne  geröstet  und  gegenM-n.  Da.s  siidliehsti*  bekannte  Vorkommen  von  Strychnos  ist  die 
oft  urwälinte  Sandinsel  lud  Karakohis,  und  zwar  Strychnos  cfr.  iiKH’ua  (Schinx  S.  359). 

l(iD)  Snter»  CODelmi».  — Betsduianaland. 

170)  TApe,  Bot.  Tanna,  NgB,  — Bis  mannshohi*s  Kraul.  Bl.ätttT  dreifingerig.  lanxettlich  mit 
unregelmäUigem  Kund.  Blüte  rosa,  Köhrc  mit  5 Rajipen,  innen  bhilrot.  Ungemein  biiiüg 
in  den  KwciHdiergen,  dichte  Bc'-tände  bildend.  IBe  xen|Uelschte  .-iaftige  Pllanze*  wird  nU 
Gegengift  gegen  SchlangenblÜ  auf  die  Wunde  gelegt.  Von  einem  Kngländcr  angeblich  mit 
Krfolg  hei  einem  Pferde  angewandt. 

171)  Tola,  Bet.  — Solanacce  mit  gelben  Früchten.  Mittlere»  Betschiiannlnnd.  hänüg. 

172)  TriehoUena  rosea.  — Kaukaufeld. 

173)  Taachu,  Bet.  — Krokus  mit  faUNtgroUer  Kimlle,  die  gegessen  wird.  Linipopowald. 
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1741  Tjuiro,  Bet.  Phoenix  reclinnin.  — Nur  im  Taiufliejfeliiet.  Von  Baum  am  Ktiban^o  pn- 
!>ammeU  (Baum  S.  180).  Fehlt  den  8aiid*  und  OeHt«iu>^fitIdorn  der  Kalahari. 

175)  Taarikakn,  Bet.  NgB.  — Ini  (testränch  mnkcnde,  ueiUbliihendo  Pflanze  mit 

Breniihaaren.  Kweboberge,  im  Januar  blühend. 

176)  Uintjes,  Bur.  €)'peraB  escolcutaa.  ’Kanü,  N^B.  ^Ilnn  (Huttentotten).  — FuBImher 
Bu.Hi'h  mit  lan(p?n,  iturippten  Blattern  an  Im  Zirkzavk  veriaufendein  S^tenKel.  /wiiH'hon  Gra.« 
in  den  Sand-  und  Oe>(teinsfeldern.  Knüllen  als  Mehl  gegessen.  Beliebte  Nahrung  der  Tiere, 
z.  B.  Perlhühner,  Sehwoine  u.  a. 

177)  Vigna  cfk*.  trlloba.  — Kaukaufeld. 

178)  WolforKbosch.  — Stmueh  mit  hellgrauen,  dornigen  Zweigen.  Früchte  rosenrot,  vier- 
fliigelig,  weich,  saftig,  eülwir.  Sollen  in  der  Kapkoicmin  Vorkommen,  ln  der  Kbeiic  sUdllch 
des  H)as|ilateati8  beohacktet. 
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steine 611  ff.  OberHäclien- 
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Uilerite  Kap.  XXXVI.  PbivUl- 
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gegen  die  nördlich«  576. 
Kalahari,  nördliche  35.  74. 
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K a n de  h y tn  1 484-  485. 488. 568. 
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Wildrek-htuiii  309.  Fniiiereii 
WUfU-nklinui633.  Zeugen 636. 
Karruo.  Cemarknng  533. 
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484  . 548.  563.  E 1. 
Katschea  (s  Kaki'a)  554. 
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I'•«»ar^e.  Di«  KaUhafi. 
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Klialet.snni  532. 

Kliein  69.  552. 
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riing)  661. 

Kimberle.v  10.  49.  .50.  51. 

63. 65. 67. 554.  Vegetation  672. 
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B 5. 

»Kintsa  256.  261.  278.  281. 
282.  m.  313.  332.  Be- 
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E5. 
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K I a in  ü 11  k 1 ay  a II  a 538.  i«  3. 
Klerksdurp  6.5. 
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B 4. 

Kobang-*.'.  471.  473.  C 4. 
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Koclia  ,59. 

*Kdö  22.  23.  381.  390.  B 4. 
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1)  4 

K o m a K h o c Ii  I a n d 28. 
KoiiiatiflnU  63. 
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Komox  Dorf  504-  K 5. 
Kongo  26.  35.  76.  .565.  592. 
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nieiige  664. 

K o n g o b 0 c k e II  3.  26.  33.  74. 
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645.  Pluvifüxeit  661.  Klima- 
äiidening  662.  663. 

Kongo  bucht  26. 

K o II  g o g « b i e t 95. 

K o I)  go  lu  ii  n d n n g 664. 

K o o i .552. 

Koralle  19.91.265.266.349. 
B 

Kordof.an.  Vegc-tatinii  663. 
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Kraal pfnnne  425.  433.  685. 

B3. 

K reuzborg  412. 
Kreuzpfaiine  (=  Mankne) 
243. 

Krokodil  liest  platz  206.  208- 
K r « ni  m r e V i e r 63. 
Kruispaii  f=  Mankwe)  243. 
Kuban  go  8.  3.5.  546.  565. 
567.  606.  609.  644.  681. 
687. 
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Kilbi  2.  20.  25.  234.  239ff.  241. 
246  ff.  277.  281.  284.  294. 
304.  306.  310.  312  ff.  316. 
383.  385.  389.  395.  531.  533. 
KrateriiilinU  320.  321.  (' 5. 
Kiibn  Kubiig  472.  C li. 
>Ktidabe  333-  334.  D 5. 
«Kdduni  23.  401.  428.  B 4. 

K II  d II V 1 e y 227. 

K ui  552. 

>Kuikus  360.  3G1.  366.  434. 
582. 

Kuilu-Xyadi  77. 
KuiinArvn  457.  56.5. 

*Kui  hu\fi  134. 
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Kuisep)  27.  28.  36.  54.  80. 
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tation  684. 

Kunenexy Stern  566.  661.  685. 
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*Kungft)ld  388.  Kap.  XXV. 
Kap.  XXVI.  567.  570.  576. 
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Vegetation  .547.  681  ff.  Salz- 
meigel  603.644.660.  Stellung 
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rer Sand  657.  Fehlen  von 
Kalkpfaiineii  661.  AB  2. 
’Kuiigkasis  268-  306.  336. 
B 5. 

’Kuritsa  132—134. 
*Kuriibe  24.  Kornkammer 
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490.  495.  C 3. 

K II  rum  an  1.  3.  33.  5.58.  675. 
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K u s c h i 18. 260.  261.  264.  279. 
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281  284.  287.  .m  342.  349. 
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K w a k w a 62. 
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36.  37.  483  ff.  542.  563.  571. 
576.  683.  «eolojcte  74.  75.  i 
603.  649.  Horliffiit  92.  569-  | 
Wjissprabuahnio  103.  Ver-  j 
itindutifc  mit  Okavango  488. 
Süduri‘r5.37.  Mforcshühr  .564.  | 
Kächerlaldnne  567.  Vcgc-  i 
talion  683.  K 1. 

K w n II  d » Ul  U II  d u n g 565. 
Kwandoquclle  568. 

K wandoHumpflaiid  572. 
Kwandotal  3.  484.  640. 

K w aiigu  77. 

Kwansa  26.  35.  37.  75.  575. 
Kwiibe  19.21.22.25.  Hrumicn 
124-126.  : 

Kwdbnbergp  17.  18.  100.  ; 
Kap.  VI.  128.  185.  188.  198. 
222-  225.  Anhniifuiig  des 
Snudpü  au  der  OstK«ite  303. 
KalkfläcluMi  auf  der  N.W.. 
8«*ito  553.  WelliMitSlor  570. 
l*or}ilivr«  .581.  Hjuidfeld  im 
8.0.  657.  P 4. 

K we li e bru II II en  125.  226. 
Kwtfbogebiet  145.  159. 
Kwobekopf  (=  Kwebepi-ak) 
105.  107. 

K w 0 i II  571. 

Kwfto  8.  37.  75.  546.  547. 

565.  567.  571.  609. 
Kvbojkas  Fnti  (=  Tibbaka!)  I 
■537.  561.  562.  G i.  \ 

Lach  c nplaif!  an  (s  Made- 
iia.«safcld)  537.  j 

Ij  n n d der  t a u s e ti  d T e { c h 0 | 
(=  Madmia-s^afeld)  537.  G 3. 
Lauge  Korgc  (Kn|ilniid)  29. 
58.  670.  671. 

Lauge  Berge  (\Ve*»t  Grikwa- 
laiid)  35.  69.  79.  552.  5.58. 
593. 

LAttakn,  AU  1. 

Laynka  449.  B 2. 

LeboAiia  Vley  l«4.  Jgg.  190. 
Leboinbnborge  30.  31.  60.  1 

64.  596.  I 

Lobntsi  .552.  i 

Lechaclidua  25.  518.  519. 

522.  562.  680.  G T>.  I 

I/O  In!  tu  tu  3.  7.  553.  554.  ' 

Leknla  25.  112.  121.  181. 
185.  18.8.  198.  203.  217. 

221.4.33.  D4. 
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Lina  = T.^cborilobiTgo  4.53. 
LoAle  25.  94.  386.  510-  .552. 
562.  .Mandclstein  586.  .588. 
Vegetafion  68.5.  686.  G tt. 
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Lnndl  30. 

Lnngwebüngwe  31.  36.  37. 

545.  565.  .567. 
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‘ Suhüllagebirgo  8.  27.  546. 
548.  56.5.  Geologie  54.  55. 
82.  548.  587.  592.  Rand 
brüelie  mit  Ba-uilt  597.  Klima 
066.  Vegetation  681 . 682.  687. 
Sebesebungo  551. 

S t*  li  e s e b £ k e 2.  Kl. 

Scher III  Vley  386.  B 4. 

S e b i e fi'rp f an  11 0 253. 

S c b i I f q u e 1 1 e 422.  B 2. 
Sehire  62. 

Sc  b i r e b o c b i a ii  d 62. 

S c b i r o • K y a s s a - li  o e b I n n d 
31.  74. 

Sebirwaseo  62. 
Seliueeborgo  29. 
Sebokwane  2. 

S V b o t ts  662. 

Sebüsclioiig  5.  6.  33.  99.  553. 
G 0. 

S e h li  a = .'snoapfaniie  102.  531 . 

532.  F «. 

S c b II  p A n g a 61. 

Sch urfluli ergo  35.  69.  79. 
558. 

Sc  li  woi  ze  rreiie  k k c 65.  67. 
Sebüba-Fälle  484.  F 1. 
Seal  Point  (ia p 53. 
Sükclcko  71.  552. 

Sek eleko kette  559. 

SeUti  61. 

S o 1 ü k w u 61. 

Sena  61.  .596. 

Senegal  636. 

Si^n g wo • K«ihl«ijfe|d  74. 
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Seiiiidr.  Vep‘tation 
8 i b a n M n e • Lichtung  538.  539. 

G a. 

SnAinbatnl  .544.  F 1. 
äimbilbye  Gl. 

BinioAni  532.  G 4. 

Simdna  8. 

8inamAnea  Dorf  542.  G 1. 
•Si.Hi  8i(Ung  72. 

8Iwa>OaMo  647. 
SkorpionHlafCcr  208.  375. 
Sleepy  hollnw  388. 
Soapfanno  (=  8»«»a)  99. 
»odaiiiia  24.  93.  282.  417. 

418.  564.  686.  A 3. 
Sokutra.  V'e^otntion  689  Atmi. 
S o m a U 1 a n <1  26. 

Sorilo  =ss  Tacborilobfrjre  453. 
Sprin^bock. Vlakto  66. 
HsaiiiichurehNuiupf  484.  489. 
8i«ebichu8  Pan  251.  252. 

277.  310.  312.  C 5. 
SsobitüHti«i(  Drift  15.  16. 
17.  212.  217.  222.  228.  230. 
232.  234.  Kap.XXVm.  51 1. 
K 5. 

äsekütuia  Vichkraal  471. 

C3. 

8»oHiid.a  5.  483.  486.  488. 

49.5.  568.  569.  D 2. 
Ssepötcs  Kraul  139.  142. 

152ff.  186.  297.  582.  C 4. 
«seriboK  271.  272.  276.  278. 
297.  304.  B 5. 

Saorotli  2.  99.  .526.  552.  F «. 
Sanriilft  661.  11  6. 

Hsikunni  71. 

Sairoe  92.  101.  102.  479.  488. 
495.  569.  1)  3. 

Ssüapfanne  102.  323.  531. 

532.  534.  562.  .587.  ,589.  F 4. 
8aökwe  10.  U 6. 
äsuiita  484.  485.  488.  568. 
569.  1)2. 

8soroni<3asias  Goböft  468. 
C 3. 

Ssukwaui  228.  K 4. 
8tainpriot  359.  364. 

Stanley  fälle  77.  633. 
Stanley  Ponl  77.  629.  633. 
663.  664. 

Steppentand,  Wotitiicliea 
(DRinaraluiid)  27. 
Stornhrui)nen(=:  *Ou»)  359. 
St.  .)obn:<fluü  .36. 
Stolsenfels  am  Oranje  6. 
48.  558. 

Stormberge  29.  59.  64. 
Strydonbiirg  69.  593. 
Btutterheim  29. 

Südafrika  528.  646.  649.  Knt* 
decknng8g(‘HehK-bt(‘  Kap.  I. 
Topogra)>hie  und  Hydrogra- 
pliie  Kap.  lil.  Genlngiii 
Kap.  IV.  Klima  Kap.  V. 
.\ustroekiiiing  98  — 103.  662. 
Snngotierfuuna  327.  Knt- 


Wicklung  d«>A  Kontincntal- 
sockela  Kap.  XX.Mll.  Atm* 
bildung  der  Umrisne  595. 
iuKcIftlwrge  636.  Junger  Ha- 
bitus der  Flüsse  637.  Vege- 
tationsRoneu  669—684. 
Südweatafrika  6.  54.  319. 

596. 

Südamerika  43.  .597.  662. 
Sukabügel  545. 

Sululand  30.  31.  40.  53.  60. 

597. 

Sümbii  31- 

.Sunipflatid  des  Okavango- 
berk«-ns  Kap.  XXVII. 

.Hwakop  36.  37.  .551.  661. 
Swasiland  30.  60- 
Swellendam  .58. 

Tafelberg  29. 

Takatschö  324-  347.  554. 

B 6. 

TamalakAne  2.  17.  19.  25. 
91.  102.  213.  217.  479,  486. 
488.  490.  537.  Hesi-breibung 
204.  Strom*i>nen  493.  1)  3. 
Taniasctsu  538.  .570. 
Taraunäk'le  = Tanialakatu' 
486. 

Tandjesberg  29.  .59. 
Tanganyika  62.  77.  81.  82. 
590.  631. 

! Tnng.anvikaplnteaii  31. 
i TarfkorA  420.  575.  606.  A 2. 
'l'arkastadt  .59. 
Tarymbecken.  Dünen  606. 
TAU  10.  25.  30.  61.  74.  80. 

,5,39.  661.  676.  H 5. 

Tatifluß  .533. 

Tniiebe  4.  6.  19.  22.  100. 
101.  383.  42.5.  486.  487. 
.568.  609.  681.  Keise  am 
Tauehe  440-443.  449—4.51. 
466—47.5.  Alluvieii  461.  462. 
476-482.608.  Hochliut  490. 
Flnßteilungen  .571.  626.  Vege- 
tation 681.  686.  C 3. 

T a u c li  c ge  b i c t.  Grundw;isscr 
.574.  Salsinergel  660.  Vcge-  I 
tation  680. 

Tauchesumpfland  102.  Hut-  i 
Stellung  des  Vlevsande.H  607. 
Übergang  ins  ^ndfeld  609. 
Toiiugbe  SS  Tauche  486, 

Tete  26.  31.  61.  74.  82.  596. 
Tliannistnl  ~ Ikdltal  389. 
Tibesti  26.  667. 

TlubAlla  6.  G 6. 

TlakAui  = Lotlakaiii  604. 

Toe  392. 

TAlo  Asimafälle  30. 

T o m A t s c b n 426. 

'i'  o n g a 1 a n d 60. 

Totes  Meer.  Sediment  619. 
Totiiig  7.  17.  18.  19.  96.  102. 

' 117.  123.  198.  231.  47.5.  .570. 

1)  4 


T o 1 1*  n g b u c h 1 148  1.50.  Geo- 
logie 193.  217.  330.  Bohr- 
löcher 573.  Hohifortiien  im 
Grnndgestein  623. 

T r a n s k e 1 > G a p 59. 
Transvaal  30.  32.  88.  89. 
309.  673.  675.  GÜederung 
30.  32.  34.  35.  Geologie  40. 
42-48.  52.  ,5.5.  56.  60. 66.71. 
592.  Karroschiehtcn  64  — 65. 
Toktonische  Kichtnngen  79. 
80.  Gmnitaufbrüche  81.  Wild- 
reiclitum  309.  Kaudbriiche 
596.  .luuge  Kalke  645.  Vege- 
tation 673.  675. 
Tripolitanien  667. 

Tsadc  661.  664. 
Tsndebeeken  26. 

Tsnguhi  SS  Tsagoohve  323. 
533.  VA. 

T s a m H f ü p a .537.  G 3. 

T s A n i n g •5.54. 

Tsau  *kam  454. 

IT  s e li  a f u g ü m a .545. 

T s c h a k II  V u w a 443.  4-56.  4.57. 
464.  Bä. 

TschAning  = Tschauani  347. 

c«. 

i Tsehapilngplateau  72.  73. 

I H n. 

Tschaüsih  .5.50. 

Tsehcn  Anibahüge)  537.  56 i. 
.587.  664.  F2. 

I TsebicuIecAiidipfanne 547. 
I 684. 

Tscli  i l lingwakratcr  75. 590. 
Tsc li i n t» e h 6 ts eh o.  Nieder- 
schlag 663. 

TschitAnda  .587.  682.  683. 

T s c h ö b e =»  Kwando  483.  484. 
Tseho-in  19.  25.  134.  234. 
235.  244.  24Ö.  246.  278.  281. 
301.  306.  312.  328.  329.  333. 
386.  Vegetation  685.  686.  C 5. 
Tsch  on'l  o berge  24.  424. 
451— 4r>,'>.  457- -458.  466. 
553.  578.  589.  592.  Vege- 
tation 679.  685.  686.  688. 
B2 

Tschüa  {ä  Ssoapfnnnc)  323. 
Tschiianifliiß  532.  G 4. 
TschnAntsn  .5.T1.  612. 
TsehiiAtsa  532.  533.  5•'^. 
Tsch-üku  300.  313.  315.  330. 
335.  .384.  Beschreibung  247. 
C 5. 

Tseli  u tsch  tiuni  17.  18.  105. 

UI.  123.  297.  331.  1)  4. 
TschiitsehnAniherg  112. 

T s e h i h 550. 

TsilUnyAna  152.  i'  4. 
Tsintsabis  550. 

T.titani  632.  5^15.  612. 

Tso  486.  488.  495.  568.  C 3. 
Tso- ’A  n nad  u m 4I7fT.  A3. 
Tsümkwe  415.  418.  428.  4-34. 
i 564.  m.  A3.- 
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T u a .'10. 

Trtli.  Vulkanpebiet  73.  73.  596. 
Tunu  (=  Riftfonti'iii)  342. 
A&. 

Tiirkestan.  Ormiüclit«’  \\n- 
nti>nablAfr©ruiip‘n  616.  Wind- 
xaiireruni;  622.  Hogendüncit 

651.  653. 

Ttitiirüs:»  401.  A 4. 
Twankain  264.  279.  304.  306. 

314.  B 5. 

T»o  =s  T«i>  486. 

llhan;?i*UuMe|;ebiet  77. 

U eil  o = U ch  i 7. 344. 347. 5.54- 
LMjidji  81.  631. 

U)!;anda  664. 

Uha  82. 

t'itenhairo  52.  53.  58. 

Um  füll  61. 

Um  n vntl  36.  61. 

Unio'ntal  374.  .384.  386.  .388. 

B5. 

Union  Vley  ,386.  C 4. 
Uppin^ton  33.  34.  .552.587. 
.588. 

Uremafluß  61. 

Urna  77. 

Utflchi  7. 

Vaal  36.  41.  48.  64.  65.  67. 
69.  661.  673. 

Vaal-Oraiijn-Gehiet  49. 
Varea  37. 

Van  Khyns  Dorp  47. 

Van  ZeyU  W«rfi  2.59.  260. 
Velds  eil  uendra|;nrland  28. 

56.  551.  552.  .5.58. 
Veroonlffiinft  50.  51. 
Vereinigte  ötaaion.  Vor- 
kioxetuDg  630. 

Viviorla  61. 


' ViktoriafäUe  3.  5.  6.  31.  ' 
103.  563.  561.  571.  Durch-  | 
hruch  des  8amhcsi  487.  Geo- 
logie 540-541.  543.  *Oa»- 
Victoria-Hchwelle  561  — 562. 
Meereshöhe  565.  liaterit  599. 

F t. 

Vilander  Pits  5.54. 

Viiets  Kuil  69. 

Viljoeiu!  Drift  52. 

[ Vimbeberge  75. 

' VivI  663. 

Vogelklip  28. 

Vogelpan  415. 

Vredefort  65. 

Vryburg  7.  67. 

Vryheid  30.  50.  51.  59-  60. 
Vrybeiddistrikt  63. 

35'adai.  N'iedersehläge  665. 
Wagenhuiskranx  59. 

Wal  decke  173.  177.  179. 
Walfischbai  1— .3.  5.  28.  42. 
100. 

Waller,  Mt.  62.  81. 

Wunkis  Dorf  .590.  Kohlen 
72.  Kniter  73.  590.  Sand- 
steine 542.  tt  2. 

^ WasHorsehoide,  norda«|uato- 
Haie  665. 

Waterberg  27.  80. 

Weißer  Nil,  Hecken  des 
663. 

We n t g r i k w n 1 u II  d . Gliedern ng 
32.  34.  36.  Geologie  40.  41. 
45.56.64.67.70.71.  Ghuial- 
konglonierai  50.  'rektoinselio 
Kiebtungen  79.  Au.stroekimng 
99.  IVimärformation  586. 
592— .594.  Verkieselung  631. 
Altes  Wustenklinia  633.  Hlu- 
vialxeit  661.  Vegetation  675. 


Westklisto  27.  54.  87.  663. 
West  lieh  es  St  cppeiiland. 

Daniiu^thuid  27. 

Wiedhafen  81. 

Winiihuk  28.  54.  5.52. 

I Winterberge  59. 

1 Winterberg,  flriiU-  29. 

' Winterhuek'Horge  58. 

Wi  sc  o M s I n.  Verkieselungen 
6:«. 

' Witwatersrand  34.  37.  47. 
i 65.  66.  81. 

, Wolfspfann«  413.  A 3. 

; Wonderfohtein  66. 
Worcester.  Urobiegiing  des 
Faltengebirge*  29.  Karr«)- 
sehichten  64.  HraebUnie  ,58. 
i 596. 

YAuts-a  392.  398.  U 4. 

Zambesi  = Sambesi  309. 
Zebravley  424.  B 3. 
Zentralafrikanischer  Gra- 
ben 663.  666. 

ZentralHcnkn  dos  Ngami- 
rnmpfes  395.  C 4. 
Zentraltal  de*  .Sanilu>st  2.  8. 
542.  545. 

Zosfonteiu  681. 
Zonderendeberge  29. 
Zunder  Kinde  Revier  58- 
Zouthara  533.  F 4. 

Z o u t p a II  s b e r g 30.  60.  6 1 . 

Z II I II 1 n n d 30. 

Z nur  berge  29.  634. 

Z warte  Horgu  29.  36.  51. 

58.  670.  671. 

Zwart  Klip  631. 

Z war tk  u pfl  n ß 53. 
Zwartniodder  587. 
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Abbriiehe,  tektonische  591. 

Abdrücke  von  Blättern  7 1 . 

Abflußlose  Ströme  36. 

Abflußverhältnisse  de.s 
Kongobeckens  666. 

Abgrenzung  der  ni^rdiiclten 
und  mittleren  Kalah.art  576. 

Ablagerung  der  Sande  im- 
gleichmäßig  6.59. 

A h 1 a g e r u n g e n . alluvial  1 22. 
147  — cretaxeisch  62  — 
terti.Hr  62  — rexent  145. 


Abnahme  der  NiederMdiläge  I 
98.  I 

Ad]iression  der  (^uantk«>rner 
173.  623. 

Adsorption  617. 

Ajibik  Qiiarxite  63Q. 

A 1 b e r t - S i 1 1)  u r m i n e 66. 
Algol! kian  &10. 

Alkali  karbonatc  618.  626 ff.  J 
Alluvialxeit  512. 

Allnvicn.  Südafrika  42.  — : 
Kexeiit  7$.  — Kwebebei^e  i 


121.  122.  - Ngami  1.37. 
I45-14T.  149.  162.  175.  119. 
477 — 482.  — Ngarniniinpf  1 9.5. 
— XgnmiRiiß  und  Uolletio 
201.  218.  220.  — Okavango- 
becken  396.  480-482.  — 
Kalkkessol  439.  — ^Kungfcrld 
461.  — Mahnrafeld  524.  — 
Kalabnri  608. 

Alpengebirgo,  Das  primäre 
591  ff. 

Älter,  jugendliches  der  Flüsse 
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637  — der  Vi*rki»**flungi‘u 
627  — der  HrackwHsmTkAlke 
und  I.it<*rit<3  646- 

A m fii  o II  i t u n MC ii i eil  tc‘ n ((H». 
Kn>ide)  42. 

Amyijdnloid  du  \Vitwati*rs- 
rniid  65. 

Aiia»tomo.sen  der  FliUse  394. 
hVi.  652. 

Aiihiiufunir  d«>r  S^andmaMiu'n 
an  Flußiitern  432.  44$.  481. 
482  — an  IkTpen  117.  184. 
231.  ;431.  335.  433.  455. 

Antiklinale  (Ka}il.  Falten» 
gi.biriri.)  .57. 

A nseietinn  für  Klimnäridernn' 
jfen  684.  : 

Aolinche  Uildiingen  iSUd»  j 
afrikui  42.  I 

A p )i  a II  i t 1 78.  345. 

Aplite  344. 

4]  tt  A t «» r i n 1 w ü H t c,  tiicHusoi- 
»flic  637. 

Ari'hnikum  76.  78. 

ÄrktiHche  Zone.  Verwitte- 
rmig  614. 

Armut  an  Tonerde  626.  | 

ArtuKiftvhe  Hrunnvn  574. 

667.  ! 
a c h e n a b I a g G r u n g e n 478.  I 

A t m o :« p b ä r P , Kobleiixaiire-  { 
gehalt  der  662. 

Aufbau  des  Fundament!«  der 
Kalahari,  (irundliuieii  im  588 
— de»  (Jruudgifbirges  78.  113. 
4.30  — de#  Okavango»unipf- 
lunde.»  481. 

A u i'h  r Hebe  von  (ininit  78.  81. 

Auflösung  der  Diatomeen 
216. 

Auf  seil  ii  tt  u ng,  Hegion  der 
»andigen  32. 

.XiiMbildung  de»  Knlkzell-  | 
werk»  (Knlahariknlk)  218. 

Aiiiiblubcn  von  Kalk  (Ober-  ; 
fläebenlmtik)  260. 

.4  u b r « i t u II  g » » u 0 n 572. 

AuHgustaltung  der  beutigen 
Oberfläche  der  Kal.Hhari  655.  , 

Auslaugung  des  Salaws  (Kala*  . 
harikalk)  218. 

.\us trock  n u ng,  Afrika  662. 

Chaiisi'fcUi  89.  — Kalahari  i 
661.  — OkavHiigosiimpfland  I 
49.5—575.  — Südafrika  86.  ! 

668.  I 

K a c k b o u s G C u ii  g I o m e r a t I 
51.  68.  I 

Har  bc  r tu  II  s eb  ic  li  te  n 65. 

H a r o m c t r i N c Ii  c Iloeli*  | 
d r ue  k ge  b I et e 87. 

Hasalt  56.  74.  82.  .510.  580.  ' 
648. 

Hasalt,  Verwitteruiigsbodeu 
de»  56. 

H H » i 8 b r u e c i e n » c li  i c h t e n 


Kap.  IV.  70.  73.  79.  81.  82. 
I 593.  628.  631.  67,5. 

Hassaiigaiicbichtcu  77.  79. 
j H au  u de  r H öden  t icre  289. 
1 280. 

I Haumstämme  im  Nganii  100. 
H ea ufo rtseliicbten  Knp.lV. 
74.  82. 

Hecken.  Mittlere  und  nörd- 
liche Kalahari  560.  — Nord- 
rand de»  »iidafr.  Hocken.»  31. 
— von  Sena  31  --  von  Tete  31. 
Hocken-  und  Oraben- 
brücbe  79.  81.  596. 

Heck  enf I ii  K»e  36. 

H e c k n n s c b 1 a in  tn  (Ngami  i 
477.  481.  608.  660.  — Zoo- 
gene Km»ion  de.s  489.  660. 
H e r gsa  II  tl.st  ci  ii  = Tat‘e1berg- 
saiidstein  44. 

Hersabasebiefer,  »elnvarzer 
57. 

H e 1 8 c b u a n a t y p u s.  Itüu'ls- 
berge  636. 

H e w ö 1 k 11  n g iin  Kongobecken 
663. 

Hildungen,  alluviale  42.  121. 
386.  461.  608  fl*.  — iiollscb 
42  — jung%-ulkaiiiM'b  589  — 
paludin  42  — reaciit  42.  117. 
184.  198. 

H i II II  e n .H  u e n 103. 

. H io  t i t gra  ni t ."i44. 

Hl  ackreefscb  ich  t e n 45.  70. 
71. 

H lau  gr  u iid  8.  57. 

Hieierze  66. 

Hlinkklip  - Hreccie  631. 
633. 

Hlöcke,  geschrammte  68- 
Hoden,  torflg- mooriger  434. 
.544  . 608. 

H u d e n d ü n g n II  g , xoogene 
288. 

H n d (I II  d 11  r c Ii  ni  i » c h II  n g , 
xoogene  500.  608.  656. 
Hodenfeuclitigkeit  573. 

H o d e n g e s t a 1 1 11  n g Südafri- 
ka» 87. 

Hude  n »eil  w eile  n 215.  394. 
560. 

Hogendüneii  6-51.  657. 
Hobnerx  121.  516.  ,522.  523. 
H o k k e V c 1 d a c b i c b t e II  Ka]>. 
IV.  584. 

Hobrlöelier  573.—  Hersaba 
56.  — Palapve  72.  — Sebäebte 
in  Kuebe  j05.  112.  116.  — 
Toting  183.  57.3.  — Haina- 
feld  228.  230.  231. 

H ob  rm  II  »eh  el  I Öcber  73. 

H o « n e (.’  b e r t 630. 

Honte  Veld  389.  386.  683. 
Hu»i*bvoldge»toine  66. 

H 0 1 1 o 1 1 p K e b i c h t c n .598  IT. 
— Ngnmi  137.  144.  145.  147. 
148.  150.  154.  168.  173.  178. 


' — Ngamirunipf  191-  183.  196. 

— NgAitüflufl  und  Botleile 

215.  — Qiaiisefcld  280.  285. 
— Sandfeld  »üdl.  Nganümmpf 
3:14.  3.35.  — »X.ikai»  340.  — 
Okwa  ,345.  — Kpukir»»  347. 
:i48.  350.  — Gobabis  366. 
370. — W entl.Okavangobecken 
•395.  — Kaukaufeld  430-  — 
^Kungfeld  447.  459.  — SüdJ. 
Makarrik.arribecken  511.  — 
Maliumfcld  521.  o2S.  — Kala- 
hari 598.  — Obertiäebe  de» 
f>rundgG»teiii»  beim  Heginn 
der  369.  — Zerstörung  der 
186.  286.  370.  — Zweiteilung 
218. 

Hotletlezeit  185.  197.28,5. 
386. 

Houldor  (’lay  (Dwyka)  .50. 
Uracken  des  Wilde»  335. 
Urackpari».  Hainafeld  229- 
232.  — SaudfeM  »iidl.  Nganii- 
ruinpf  3:i0.  :i32ff.  - We.stl. 
Okavang»»bwken  380.  .388.  — 

. t^üdl.  Kalahari  5-53.  -5.59.  — 
Kbemaligc  Hcen  572.  644.  — 
Hau  574.  6.58.  — NördL  Kala- 
hari .576. 

Hrackton  544. 

! Hrackwasser.  Ablagi*ningen 
i 641.  — Diatomeen  183.  217. 

219.  641-  652,  — Kalke  Kap. 

I .XXXVI.—  Seen  10:1.436.643. 
Hranduiig.swcllc  6:16. 

H ran  11  eisensand stein  368. 
H r a 11  n ei »e n s te i n 120-  361. 
447. 

Hrppcien.  KwelieporidijT  112. 
— Ngami  144.  145.  — Ngami- 
rumpf  18.5.  — Ngamifluß- 
I Hotletlu  218.  — C3i;*n»ef«ld 
i 286.  — Kpiikiro  340.  .‘»4.5.  — 
(•obabi»  370.  — Denib  404- 
— Scbadiini  421.  — Sali- 
pelii  .507.  — laiale  .520.  — 
Südafrika  631.  63:».  63.5.  — ■ 
Ostafrika  632.  — Kongo* 
becken  636.  — Ag)'i»len  647. 
648. 

i Hreccienklippen  412. 

Hrcceiöse  Gesteine  141. 
I 14:i.  144.  169.  412.  588. 

I Hrpeeiöso  Struktur  508. 

I Hroe enteile  647. 

Brom  627.  6.32. 

I Hruebteld  am  Limpopo  61. 
I — am  Sambesi  61. 

Brunnen,  artc»i»<'he  574.  667. 
I H ru  n II  e n löcb  c r 12:i.  124- 
I 129.  133.  242.  .360. 

I H II  n t p Fe  Id  683- 
I H 11 K c h f p I d m II  n d e I s t e i n 82. 
.586.  586. 

H u .»  c b f e I d g r a n i t 82. 

Hu  Sehfeld  (Transvaal)  34. 

H u X s e » r Ii  i c It  I e n 72. 
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Caledti  nisclie  Faltung  78. 
(.'al  t‘i  t ga  ng,  clialcedoniNierter 
172. 

(’am  h r i II  m 7G.  82. 
Camphollx  Hand-8<*liich- 
t e n 68- 

CnngoKchicliten  46  tT.  82. 
— Dolomit  46.  — Kalknteiii 
•*p85.  — Koiiglonifrat  70. 
('angoliölilo  46. 

C a n g o ' 1 b i q n a » • S e li  i c h t e tt 

48  ff.  59:i. 

Cenoinnii  646. 
nialcodolito  628.  680. 
eil  a 1 c e d o n b r e « c i p n 144. 

164.  246.  2->n.  ;W6. 

C h a 1 L* « d o II  d r u » e n g P )i  t u i it 
141.  14:?.  170.  171.  175. 

C li  a 1 c II  d o II 1 ö N II II  g 0 II  in 
Wii:*ton  195.  — reriodo  der 
196.  218.  610. 

C'halcpdoii  • Köhreiiitaiid- 
»tu in  280.  449.  4>'i0. 

( ’ h a 1 r u d o n » a II  d it  t <>  i n . 

Ngaini  141.  1.70  ff.  1.76.  1.58. 
162.  176.  *—  Ngnminini|if  195. 
196.  XgriiiiitluÜ  und  Hot* 
Ictli'  201.  21.7.  219.  — Chance, 
f.  ltl  246.  256.  280.  283.  — 
Sandfeld  »iidl.  Ngaiiilruinpf 
334.  — Gobabis  360.  370.  | 
— • \Vp»i1.  Okavangoberken 
376.  386.  395.  — Kankau-  ' 
f«>ld  40.7.  430.  — *Kutigfvld  ' 
448.  — Südl.  Makarrikarri*  | 
beeken  .711.  — Mahiirafetd 
520  — .722.  — Kainbari  .798 

bi»  600.  — 0»tafrika  6:?2.  — 
Kongobeeknn  633. 

(’b  a lued  o n »t ö trk  e 436.  627. 

^ 628. 

C b a n 8 e » c h i c b t (■  n.  K webe 

108.  110.  113.  — .Moiiekau- 
berg  130.  ~ Mabäle  H ptidi- 
Herge  13.7.  — Nganii  137. 
138.  147.  148.  150.  178.  1.79. 
161.  166.  172.  173.  175.  179. 
~ Ngamiruinpf  181.  185.  188. 
190.  — Ilainafeld  224.  232. 
— Clianw'feld  244.  246. 

253.  256-279.  284-285.  — 
'Andji  330.  333.  — 'Gagam 
332.  — Kpukirutal  337—340. 
345.  :i47.  — Goliabi»roiso 
Kap.  XX.  — N.W.  Kubi  39.7. 
>-  Kaukaufnld  405.  419.  420. 
429.  130.  — “Kungfeld  445 
bi»  447.  458.  459.  — Daka 
542.  — Kalahari  .777— .781. 
.788. 

Cliaiippriehtiing  80.  182. 

189.  278.  347.  354.  570. 

C h e in  ise  b e Xer»e  t xiing  der 

Grsteitift  120. 

Cblornatriiuii  422.  626. 
C'laystoiiP-piirphyry  iDwy- 

kal  50. 


Co  n glo  mer  a t e m ud  » t o n h 
(Dwykai  44. 

C u II  t a k t ni  e t a m o r p b o » e 
zwiM'ben  lla.»aU  und  Kalk- 
tuff .790.  — Tutingdiaba.»  und 
eiiaunegrauwacke  139.  177. 
— Ngamidiabas  und  Ngamt- 
»ebiebleii  142.  164-169.  — 
L«>aledjabn8  und  Sgakkepand- 
»tein  520.  — Lnnlpdiabn»  und 
LotKaiiiscliierer  .720. 

CretaeäiseliP  .\blagcruii- 
gen  62. 

D a m a r a <1  u i*  1 1 k n >1 1 e n 37. 

D Hin  ararie  b tu  n g 80.  182. 
189.  278.  343.  429.  580.  588. 
.789. 

DeckNand.  KwebellO.  122. 
— Ngami  145.  149.  151.  — 
Nganiininipf  19.7.  — Chari-M'- 
feld  283.  288.  .334.  337.  3!>6. 
— KnUtebiingSOl.  — Gobabis 
3.79.  369.  — Kaiikaiifeld  401. 
406.  433.  — .Maburafetd  514 
bis  516.  523.  — Kalahari 
607.  608.  657.  — Vegutation 
329.  678. 

DcekKcb  iubtr  n Kap.  XXXIV. 
— Kiitotoburig  (Ngamiruinpf) 
19.7. 

I>  u ni  ii  k on  glo  m erat  583. 
Deltabildnilgen.  Uniil  647. 
Denudation  429. 
Denudationsflächti  .790. 
Devon  44.  77.  78.  82.  — am 
Kongo  80. 

Devoniiieer  .794. 

Diaba«  .72.  .79.  69.  111.  132. 
149.  150.  446.  .730.  578.  .783. 
— Detritus  149.  — Mandel- 
stein 82. 

Diainanteii  S.  10.  661.  — in 
Gilieon  57.  — KimlH-rloy  57. 
— Minen  65.  66. 

Diluvium  601.  648.  689.  — 

fjs/eit  662. 

D f e b e 1 A c li  m e t • ii  a r s i t e 
'647. 

Dolomit.  Ngaini.  llotletle- 
M'hieliten  14-7.  176.  177.  — 
Menoakwena  207.  — Gobabis 
361.  366.  — Mbunfetd  400  bi» 
404.  — 'Kai  'kaiberge  408  bi» 
412.  — Selmdum  421-423- 
429.  — Makarrikarribeckeii 
502-  50-1.  — .Mnliurafeld  517. 
518.  522. 

Dolomit.  Fliu'lien  401.  — 
Sebalen  434.  — Sebiitt  421. 
— Stock  177. 

Dolomitisierung  138.  207. 
219.  436.  .782. 

D oo  rnber  g »c  li  ie  b t o ti  67. 
68  ff.  .793. 

Driftablageriing  48.  .71.  63. 
.794. 


Dünen  .78.  .7.70.  552.  .7.74. 
653.  659. 

Dünenformen,  UiuMiuidlung 
dor  657. 

D tirebb  rueh  der  FlÜHse  dureh 
da»  kapländisehe  Faltenge- 
birge 37. 

Diirelihrueh  de.»  Sambesi  103. 

D II  reb  m iseliung  des  Sandes, 
primäre  289  — sekundär  289. 

Durch  wühl  eil  des  Sandes 
dimh  Tier«  298. 

Dwykakonglomerat  Kap. IV. 
.787.  .788.  .794. 

Dwykaaeit  436.  590. 

Dy  iiam o III e tarn  orp h e Ge- 
st eine  110. 1 12. 1 13. 189.  .781. 

Ebenen,  Netxwerk  von,  im 
Sumpf tand  481. 

Kbene  Flächen.  Ngami- 
niinpf  192. 

Eckiger  Schutt  347  (siebe 
Seil  litt). 

KfflorüsxuiiKeii  212.  .736. 

Ein brücbe,  tektonische  285. 
.798. 

Einbriichsbcckoii  .789. 

Einkieselung.  Ngami  Kap. 
Vlll.  142  — 144.  — Ngami- 
I rümpf  191.  195.  — Ngatiii- 
! Jlnll  201.  215.  — ('liansefeld 
286.  — Epnkiro  348.  — Go- 
I babis  362.  366.  370.  — Kau- 
^ kaiifeld  430.  — ’Kiingfeld 
459.  463.  — Makarrikarri- 
beeken  50.7.  511-  — Maliiira- 
feld  520.  521.  — Kalahari 
598.  611.  — Ostafrika , 632. 
— Koiigobeeken  633.  — Ägyp- 
ten 647.  — Perioden  der 
285.  3.70.  370.  396.  463.  — 
Ngamiscbiclitoii  582. 

Ei»  89.  636. 

Eisxuit,  diluviale  662.  633.  — * 
penniseh  51. 

Eisen,  O.\ydation  des  299.  656. 

E i s e n g I a n X.  Cliansescbiehten 
108.  .778.  — Kontaktmeta- 
mon»b  J40.  16.7.  167.  520.  — 
Oiiar/.poq»Jiyr«  108.  109.  581. 

E i s e n h y d r n X y d r i n d o 1 53. 

Ei  senpr  od  u k tion  543. 

E i s e n s a ri  d » t e i n 1 .74. 

E k k a s e li  i c b t e ti  Kap.  I V. 
587.  .788. 

K I a u d V e I d.  Vegutationsforni 
.389.  396. 

Elektrisebe  Spannung  615. 
617. 

Eluviales  t^uarxgcröll  182. 

KnniikongUunerat  42.  52. 
.78.  82.  631.  635.  646.  — 
Silitixierung  53. 

Entstehung  des  Iteeksan- 
des  301.  — Doeksebiehten 
195.  — Kieselsäiirelösiingen 
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613.  — Pfantienkmt**r  307. 
— Sand  622.  — Kote  Sande 
6.>6.  — Sandlmut  301. 
Kntwaldung  98 ff.  663. 
Entwicklung  der  K I ti 6 - 
aynteme.  Südafrika  37.  — 
OkavangoNiimpfland  490  bi« 
494. 

Kocän  647.  648. 

Epidot  in  l’hnnH«'gr»uwarko 
(Dialmainatfriall  108. 139.277. 

— in  Totingdiaha.'i  108.  139. 
446.  — Ngamiwchicliteii  142. 
— Kalnlmrikalk  201.  — Kpi- 
dotfelK  148. 

Kpi  genet iacLe  Tallii  Id  nng 
(limelakerge)  637. 

Erde,  gelbe  125. 

K r d e i c !t  h ö r n c li  e n b a u e 
497  ff. 

Erloarlien«  Krater  73.  75. 
Krosion  durch  flictiendea 
Was  »er.  .Monekatibergc  128. 

— (’lmntK'feld  284. 

Eroaion,  xotiguno  398.  658. 

660. 

Ero»inn»land»chaft  ( In»cl»- 
berge)  636. 

Erzlageratätten  .54. 
Kncarpmentgrit»  72.  73. 

Facherbildung  d«>r  KlUsse 
567. 

Fäilnng  der  Kieäelaäure  616. 
Faltengebirge,  Kap- 
ländiachei*.  Siehe  diene». 
Faltensystem«.  Primäres 
Alpengebirge  591. 

Faltung,  ralodonlHche  78.  ' 

— horrynische  78  — Imro- 
riische  78. 

Faxieshildungen  40.  76. 

585.  603.  — Karroforuiatiun 
590.  595. 

Festlandsockel,  Aufbau  des 
79. 

Festwerden  des  Sandes  500. 
Feuchte  Wüste  690- 
Feuchtigkeitsbcdiirfnls 
der  Amelsen  294. 
Flachhockensenke  5.58. 

586.  595.  .596. 

Flächen,  ebene  (N'gamirumpfj 
192  — sandfreie  654. 
Flächenernsinn  636. 
Flintdr  US  engest  eine  170. 
Flugsand  100.  117.  651.  6.52. 
657. 

Fingsandhaiit  (=  Ober- 
fläc.heiisandhaut)30 1.342.359. 
Fluid  al  s tru  k I u r 69. 

Fluor  613. 

Flüsse,  Alter  637.  — J Durch- 
bruch durch  da.»  Kapländ. 
Faltengebirge  37.  — Fächer- 
bildiing  .567.  — * Netzwerk 
481.  — Kückwärtscinschnei- 


den  37.  — de»  Sunipflands 
481.  487. 

FluOablageriingen  60.  480. 
Flulibotton  der  Kal:ihari  37 

— dauernd  fliefieiid  36.  .566 

— periodisch  fließend  .568  — 
trocken  374.  569-  — Zer- 
störung der  657. 

j FluSlandschaft,  ihr  Über- 
gang in  die  Sandsteppe  221. 
Flufisand  149.  201.  433.  477. 

480.  608.-  658. 
Flußschlamm  477. 

F 1 ti  ß » c h o 1 1 e r 652. 
Flußseen  .572. 

Fl  u ß s V s t e m e , Kutwickolung 
der  37.  491. 

FluUtilor  192. 

F 1 u ß t c i 1 u n g e n 571. 

Fluß  Wasser  573. 

FItithöhe  488. 

F o r r e H t » a n d » t o n c s 72.  73. 
595. 

Fossile  Kalkpfanncn  325. 
Freisein  der  Kossvl  von 
Sand  198. 

Fremd  blocke  im  Kalksand- 
stidn  202. 

Furchen  im  Gnindgestcin  192 

— siehe  Gcsteinswälle. 

Gebirgsbildung,  Perioden 
der  78. 

Gekritxto  Geschiebe  44. 
Uemischter  Kalkschlamm 
208. 

Geologische  Furmatioiion, 
(iliedcrung  der  40.  82. 
Geologische  Wirkung  der 

H«»dentiere  298. 
Geröllager  (=  8«*hotti«r).  — 

I Nganii  145,  158,  1.59.  162. 
' 174.  — Xgamirumpf  197.  198. 

i — Gobabis  36:1.  372.  — 

Groot  Tiaagte  376.  396.  — 
Kaukaufeld  403.  421.  4:i2. 

437.  — Okavango  446.  460. 
— Kalahari  606.  607. 
Limpopo  661. 

Gervillia  53. 

(ioschiobe,  gckritxte  50. 
G escb  lossene  It  obiforiiieii 
270.  279.  324  — siehe  Kessel, 
Mulden,  GesU'iitskesscl. 
(ieschraminte  lUöcke  69. 
Gesteinsebeno,  V egetation 
der  187. 

Gostoinsfelder  33.  234.  367. 

560.  6.54.  — Vi'getatlon  678. 
Geste!  nskessel  658.  — 

Ngaroinimpf  182  — 184.  186. 
— Chatisefeld  269.  279.  304. 
— Gobabis  360.  361.  — 
Kaukaufchi  406.  414.  430. 

438. 

Gosteinsober  fläche. 
Schutt  der  285. 


Gesteinsuntergrund.  Sand- 
pfannen mit  656. 

Gestein  BW  alle  186. 192.  194. 

272.  273.  275.  276.  284.  408. 
459.  570.  623. 

Ghutsraiidschiehtea  45. 
Glaxiale  I)riftnia»sen  48.  — 
Moränen  51. 

G 1 a x 1 a I k o n glo  m e ra  t e . per- 
mische  49.  50.  57.  67.  69.  70. 
73  — liei  Mafckiiig  64. 
Glaxialxeit,  diluvial  373  — 
pennisch  70-  593. 
Gletscher  51.  52.  65.  285- 
590.  636.  — Schwankungen 
52. 

(Gliederung  der  Chan.se- 
schichten  278  — der  geolo- 
gischen Formationen  40. 
Olimmergneis  345. 
Glimmer  - tjuarxschiefer 

578. 

Glimmersand  stein  134. 
Gneis  577.  Kap.  IV.  — Primär- 
formation. 

Gold  8.  10.  54.  546.  - (^uar*- 
gängo  40.  56.  59.  61.  62. — 

I Konglomerate  65. 

I Goldfelder  von  Hulowayn 
I 61.  — Inv-akafura  61. 

(i  raben  brüche 28-56.80. 589. 
Granaten  167. 

Granatkalkstein,  kontakc- 

metamorpher  140-  167  — 169. 
Orandablagerungen  369. 

Granit  .54.  61.  120.  347.414. 

‘ 577.  588  — In  Okwa  344. 

I 588.  592.  — Koter  Granit 

\ {ss  Buscbfeldgranit)  45.  71. 

j 593.  — Auflirüche  67.  79.  81. 
— Granitborge  54.  636.  — • 
(tranilbuckel  345.  — Intru- 
sionen 591.  592.  — Massive 
54.  66.  75.  76.  79.  592. 
Oranitgneis  344. 
Granitische  Ausbildung 
des  Porphyrmagmas  110. 
Grauwacken. — üokkcveld- 
»chicliion  44.  — “ Chanse- 
schichten,  siehe  diese.  — 
Xgami  - Ht-hlchten  139 — 142. 
.361—364.  366.  — Marokko 
624.  — KonglomeratiKch  1.53. 

Kontaktmetamor]»h  139. 
— Hroccien  175. 

Orauwackenboden,  Pfanne 

mit  355. 

Grauwacken  Sandsteine 

161.  446. 

Grauw  ackenwklle  192.272- 

273.  275.  276.  279.  284.  459. 
623.  624. 

OrÄs  polyraorplios  = poly- 
morpher Sandstein  78.  632. 
646. 

Gri  q ua townsch ich ten  68 ff 
628.  631. 
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Ctruiid|;ebirge,  siehe  Grund*  | 
li^tcin.  ' 

(rrundgOHtein.  — Kwebe  i 

107-U4.  — Ngnmi  137.  1 
bis  143.  — Ngamirurnpf  188 
bis  190.  — Hainafeld  230. 
— Chansefeld  277—279.  — 
Kpiikiro  347.  348.  350.  — 
(iobabis  365.  366.  — West* 
licbesOkaviHigubeckeii  395.  — | 
K.'iukauftdd  4 29. 430. — *Ku  ng- 
feld  457 — 459.  — Makarri* 
karribecken  511. — Mahura- 
feld  521.  KnUliari  Kap. 
XXXII.  — überfläclu‘nft>rmen  ' 
195.  279.  284.  369.  403.  623.  I 
658.  — Aufbau  430.  | 

Orundliniei)  im  Aufl>nu  dea  ; 
Kiindamenta  der  Kalahari 
588. 

ü rii  nd  moran  e 49.  50.  51. 

59.  63.  69.  594.  I 

Gruudwasscr  306.  -559.573.  1 
Uyps  626. 

(iyitja  438. 

HHlbiviiste»  216.  220.  287. 

460.  497.  648. 

Ilammada  624. 
llnriisnlzo,  Wirkung  auf  Kalk 
324.  ; 

Hercynische  Faltung  7$.  I 
II  Mcb  d ruck  ge  b ie  t e , bitro- 
iiH’trlsrhc  87. 

11 M V b fl  a c )i  e n , Steppc*nregi«*n 
der  671.  — Zentrale  32. 
Hochflut  101.  441.  467.  488 
bis  490.  .569.  572.  6.5.5  — iui 
Jalire  1899  214.  489. 
llölienmcNsnngcn  9.5. 

11  oll  len  bi  Id  II  nge  n , Kalk- 
steine mit  5.5.  7-5. 

II  öb  1 0 II  sn  ndstein  42. 

H o li  I f o r III  c n , geschlossene 
270.  324.  499.  623.  634.  659. 

II  oogcveldsi-bicli teil  .52.60.  '• 
II  o ri /.  o n t al  fl  e X io  n IGO. 
llorustein  77.  MI.  — lloni- 
.Hteinbreecic  636.  — Horn-  ! 
steinkalkc  632. 

Hospital  II  il  I - Sc  b i eil  t eil 
6.5.  66. 

H 11 III I II  282. 

li  n ni  oser  San  d 334.  — Knt* 
Stellung  durciizoogeiie  Hodeii- 
diirehmiKcbung  498. 
IIuDiusbndcn  227.  232.  .544. 
,549.  608.  — Auf  KnlktufT 
.536.  6.54.  678. 

Humusblldiing  durch  Hoden* 
tiere,  Verhinderung  der  299. 

II II  iii  u ssäurc  613. 
HiironiHcbo  Faltung  78. 

11  vdat  o nie  t amorpbosc  138. 
143.  409.  611. 

Hydro  grap  liiscbe  Verhält-  | 
iiiase  Südafrikas  3.5. 


Hvdrolngische  Probleme 
38. 

Hygroskop  iacbo  Salz- 
echic lit  220. 

Ibikwasschichtcn  Kaji.  IV. 
70.  82.  593. 

Inhalt  der  8 a n d h a u t 302- 
I uk  Iss  iscbicii  t e n 77. 
Inlandeis  .51.  81.  873.  662. 
Inseis  bergla  II  dsc  haften 
636  ff. 

Insolation.  Zerfall  der  Ge- 
steine 120.  19.5.  218-  34.5. 
347.  614.  624.  634.  636. 

1 n t e r |i  I u V i A I zc  i t e II  494. 
575.  6.53.  6.57. 

Jaspis  68.  69.  77.  141. 

.lod  627.  632. 

.Inugvnlkaniscbeililduu* 
gen  73.  7-5.  .589. 

Jura  .53.  64.  59.5.  597.  631. 

K a b c 1 « 8 c b ! c b t e ii  76. 

K affra  ria  rieh t uiig  79.  — 
Kwebe  114.  — Ngarnirumpf 
189.  — (’lmiisefeld  278.  — 
llainahügol  333.  — *Oa.s- 
plati'au  364.  — ’Koa*nacha 
430.  — Kalahari  .579.  .582. 
.583.  .588. 

Kaiser  Willi  e I nisgotd  feld 
61. 

K alah  ari  ka  i k.  — Kwel>e 
114.  122.  — Nga»»i  14.5.  , 
Kap.  IX.  — Ngniiiinimpf  193.  1 
197.  — N'gmiiilluU- H<»tlctle  ! 
215.  219.  — llainafeid  232.  | 
Chansefeld  281 '-283.  286.  | 
305.  — Sandfetd  sUdlich  des  i 
Ngaiiiirumpfes  334-  33.5.  — , 
Kpukiro  346.  348-  — Gobabis  , 

367.  371.  — Westliches  Ok.n- 
vangobi*ckcn  381.  395.  397. 
— Kmikatifeid  431.  437.  — j 
’Kungfidd  460.  — Makarri-  '■ 
karrlbockeu  511.  .534  — 537.  ' 
Mftburafeld  .523.  -527.  — Körd- 
liehe  Kalahari  .543.  .547.  — 
Südliche  Kalahari  .5.53.  5.54. 
— Kalahari  600-604.  611. 
Kap.  XXXVI.  — Fehlen  im  ; 
Kongobecken  645. 

Kalaharisand  .56.—  KwoIh)  ' 
114.  116.  122.  — Monekau- 
berge  130.  — Mabäle  a pudi- 
Herge  135.  — Ngnmi  145.  — 
Ngamimmpf  193.  194.  198. 
NgamiliuÜ-itotletlo  217.  220. 
— Hainafeld  233.  — (’banse-  • 
fehl  283.  287.  — Sandfeld 
.südlich  Ngamimmpf  334.  — 
Kpukiro  349.  3-51.  — (iohahis 

368.  372.  — Westl.  Okavango- 
hocken  395.  397.  — Kankau- 
feld  432.  437.  — 'Kungfeld 


461. 463.  — Okavangobecken 
491.  — Mabunifeld  .523.  .527. 
520.  — * Viktoriafälle  .541.  — 
I Kalahari  604-607.  611.  651. 

— Koto  Farbe  299.  656.  — 
I Risse  im  297.  — Mächtigkeit 

I 117.  209.  231.  363.  39.5.  403. 

I 417.  445.  520.  — Diatomeen 

217.  — Vegetation  677.  — 
Verfeatigung  6.56.  — Wasser- 
ablagerung 220.  6.52.  — Wind- 
ablageruiig  117.  198.  651.— 
WnsserpläUe  .572, 
KalisiHkat  616. 

Kalk,  maminrartlgor  272.  — 
Aiisblühen  216.  260.  — Fisch- 
reale  62  — im  Wasser  der 
' Kalkpfanneu  319.  320.  — 

' Itiickel  116.  — Gehalt  der 

FliiUsmide  6.56.  — llauhcn 
275.  — Inkrustationen  258. 
— Kessel  438. 
Kalkbikarbonat  616. 

K a 1 k e r d e , Tcmiitenbauten 
aus  235. 

Kalkkarbonal  616. 
Kalkkrusten  197.  216.  287. 
325.  326.  397.  .536.  625.  633. 
640.  645.  648. 

K a I k 1 o s II  n g e u 1 96.  2 1 8. 436. 
526.  610. 

K n I k m o r g c 1 1 54  ff. 
Kalkperioden.  Salzpfannen 
der  beiden  6.59. 

Kalk p fall  11  eil  12.  235.  Kap. 
XVH.  368.  371.  434.  464. 
524.  533.  574  ff.  (H5.  6.58. 
f»60.  661.  — Fossile  K.  325. 
— Niodertreten  der  R.Hudcr 
323. 

Kalks cbalen  6.58. 
Kalksclilamm  212.  217.  282. 
316.  319.  .503.  — Gemischter 
K.  208. 

K a l k s a n d d ü n e u 58. 
Kniksandstoin  16.  17.  145. 
148.  1.50.  l.V».  1.56.  162.  168. 
193.  197.  209.  219.  334.  348. 
430.  431.  601  ff.  — mit  Kreuz- 
siduebtung.58.  — Olmrflächen- 
Imnk.  8ioho  diese.  — Struktur 
201.  202.  207-209.  — Ver- 
kieselung 162.  207—209.  620. 
— Vegetation  <578. 
Kalksteine  mit  llöhlen- 
bildungeii  55. 7-5.—  Kambrisch 
.»•5.  — Muschelreich  .54.  — 
Ngnmiscbichten  159.  366.429. 
511.  .581 — .583.  — Traiis- 
gression  .5<>.  585.  593. 
Kalktuff  99.  114.  116.  237. 
2.58.  263.  267.  341.  346.  348. 
351.  3.59.  432.  460.  512.  6.54. 
— Bänke  313.  315.  363.  — 
Krah>r  Kap.  XVH.  53<5.  574. 
660.  — Zerstörung  des  308. 
Kalk  Überzüge  212- 
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Kalkzellwerk,  Anshildiing 
dos  21S. 

Kambrium.  Kalkstein  .V>.  — 
TranRgres.'iioii  .»93. 
Kankciigosehiebe  i<2-4. 

K H o k o TU  a n d c 1 s t e i n 83. 
Kankoschicliten  55. 
Kapriclitung  79.  114.  1S9.  | 
3.W.  3«.').  570.  :)SS. 

K ap  seh  ic  h te  n 29.  Kap.  IV. 

70.  82.  .»04. 

Karbon  74.  500.  504. 
Karrodiabaso  (!.5.  83.  <133. 

K a r ro  fo  rma  tion  34-  Kap.  IV.  i 
101.  .521.  .'i90.  .59(;.  «;31.  072.  , 
r»73.  — Faziesblldiingen  .590. 
595.  — Kohlen  151.  62.  72 
bis  74. 

Karrokalk  Kalaliiirikalk)  ! 

52.5.  534.  .535.  672. 
Karroxtoppe  41.  (571.  672. 
Karstgobiet  (ntavi)  .55. 
Kasern  beKchir  Ilten  77. 

K a ta tigadis  tr  ik  t 591. 
Katctcschichlen  76  tT. 
Kessel  182-184.  186.  102. 
203.  270.  285.  360.  361.  373. 
385.  40(5.  434  . 554.  (523.  (524- 
(533.  <543.  (5.58.  Siehe  aueh 

(iestcinskessvl. 

Kheisschichten  (57—70. 
Kiesablagerungen  360. 
KioacUäure«  F.allung  der  i 
616.  — Absi'heidung  (518.  — 
I/isungen  138.  436.  463.  526. 
610.  613.  618. 
Kieselschlefor  (50. 
Kioseltheruien  647. 
Kieszone  508. 

K i m h Q r l e m i n e n (>5.  (57. 
Kimherlcysuhiofer  40. 

K issolaschivh  teil  76. 
Klitna  Kap.  V.  121.  — Vor 
(5000-7000  Jahren  322.  — 
Silihxicnmg  in  Terschtcdciiun 
K.  (517. 

K 1 i m a ä II  d 0 r u n g (5(52.  — 

Negative  (5(50.  — Anzeii  hen 
(584.  — Problem  103.  — in 
historisi'hnn  Zeiten  322.  (562. 
663.  (567.  — Nordafrika  (5(57. 
Südafrika  322.  — Afrikas 
6(52.  — Kongobeckeii  (»63. 
— Sahara  6(5(5. 

Klimaschwankungun  08- 
100.  107.  219.  28(5.  351.  (549. 
Kluf  tstrcichcu  128.  130. 

354.  419.  579. 
Kluftsysteme  2(50. 
Klüftung  114.  130.  2.57.338. 

3.59.  3(55.  410. 

Kubaltorze  (5(5. 

Kochsalz  216.  (»20.  (530. 

K o c li  t h e r m o m e t e r 80. 
Kohlen  8.  41.  42.  52.  5(5. 
.57.  61.  62.  6.5.  72.  73.  594. 
595. 


Knhleiischichten  in  Moränen 
52. 

Kohlensatircs  Ammoniak 
61(5. 

Kohiensäurcgehalt  der  At- 
mosphäre (5(52.  — Verwitterung 
! 614. 

I Kolkn  210.  481. 
Koniati-OHfant-Linie  62. 
70. 

' K o n a d o I (I  m i t (530. 

I K 0 n d e n s n t in  n 8 1)  Q d i n g u n • 
gen  (»66. 

' Konglomerate.  — Dwyka 
Kap.  IV.  — Ngamischiohteii 
142.  l(53ff.  361-364.  36(5. 
58(5. 

K o 11  tak  t in  e taino  rphe  Ge- 
I steine  41-  54.  (50.  76.  138. 
l(»4.  — (iranatkalkstein  140. 
1(57-  — (»raiiwaekc  130. 177. — 
Kntsaiidstein  140-  — Chlnrit- 
I schiefer  520.  — .Sandstein 

I 520.  - Kalklutr  .540.  (549. 

' Kontinent,  Sockel  de«  (5Q. 
i Kap.  X.KXIII. 

K o n t i n e n t a I p e r 1 •>  d 0 , mesn- 
] zoisehe  (»4(5. 

I Krater  20.  30.  (50.  73.  7.5. 
i 590.  — I’faniienkmtor  Kap. 

I XVII. 

' Krcideforniatinn  40.  42.  52. 
.56.  60.  59.5.  .597.  (531.(548. 695. 
K re  li  z Mehicli  t u ng  .58.  78. 
635. 

Kriechspuren  70. 
Kulissenstruktur  338-  419. 
K II  n delun  gusch  ich ten  74. 

7.5.  77.  79.  81.  .587.  .595.  (531. 
Kupfererz«  54.  56.  57.  (5(5. 
77.  79. 

Küsten  fl  üsse  36. 
Küstenströniiingon  87. 
Küstentcrasse  54- 
Küsten  wüste  Namib  )(»89. 

K wo  b e p o rph  vre  188.  189. 
.581  ff. 

I Langte  118.  273.  330.  361. 
389.  54(5. 

I Lagunen  137.  147  ff.  151. 
1(51.  173.  302. 

Lak  k ul  it  h 81.  593. 
Lakustrine  Uildiiiigcii  42- 
Länder,  Wasservorrnt  der  (5(55. 
Landesaufnahme  der  Kap- 
kolotiio  39.  — in  Transvaal  4.5. 
Landfcuchtigkcit  6(54.  (5(56. 
Langebergsciiichten  (59  ff. 
Laterite.  Kwebe  120.  — 
’Oasplateaii  358.  3(57.  370. 
— Popafälle  447.  4(»3.  — 
Mahurnfeld  51(5.  .520.  523. 
527.  .520.  — Samhosltal  .540. 
.541.  543.  .544.  — Kalahari 
.599.  (545.  — Tropt*n  614.  — 
Kongobeckeii  633.  64(». 


L a t p r i t b 11 1 1 1 = Kalaliarisand) 
.544.  (507. 

Lara  29.  .59.  61.  3(57.  .526 
.503.  .596. 

Le b o m b o I» r II c h .59(5. 

L e b o m b o p o r p li  y r e 82- 
Leb  n m boricht  un  g 80.  278. 
.580.  .588.  .580. 

Leb  in  hüllen  der  Termiten 
249. 

Lias  52.  .594.  597. 
Limpoposandstein  71. 
Linien,  tektonische  114. 
Loaleaphanit  520.  540. 
Loalediabas  537.  .542. 
Loalemaiidulhtein  61.  71. 
74.  82.  .521.  .584.  .58(5.  .587. 
590.  .59(5. 

LÖU  .544.  (524. 

L ü ß m ä n n c h e n 1 1 6.  2 1 6.  .540. 
(»05.  (512. 

L n s u II  g u II , Dim-litränkiing 
mit  138. 

Lösiingstäler  324. 

L ot sa n i sc li io fe r 61.  71  ff. 
.520.  .584. 

Lower  (jnartzite  and  Shale 
(Jrnup  47. 

L n b i 1 a s c h s c h i c h t e n 75. 
77  ff.  587.  (529.  (532.  (533. 
(535  ff.  (545.  64(5. 
Liibudisehichten  77- 
L iiftzirknlation  207. 
I.iifiiboschirhtcn  76. 

Lu  fupu  schic  Ilten  76. 

Lu patn • Pur phy ri t e 61. 
Lydeiihurger  Schichten 
34.  K.ip.  IV.  ,593.  629.  675. 

Mabälesandstcin  522.  528. 
Magnetit,  Kiseuglanz  an  Stelle 
Voll  109. 

! Makondcschichten  637. 

I al  in  a mido  Io  m i t Kap.  IV. 

I 90.  548.  552.  585. 

, M a 1 m e s b u ry  s c h i c h t e n 
Kap.  IV. 

Mandels teil! decke  586.  .588. 
.580. 

M an gwatoschicli t en  71  fl'. 
534.  584  ff. 

Mari(uctte  Formation  630. 
I M a s k e n m u n d 1 6 c h p r (Amei- 
' sen)  202. 

Matobolaschichtun  72  ff. 
.561. 

M a t s a p H c li  1 c h t e n 67  ff.  503. 
628. 

M a u I w u r f s li  a II  f e n 290. 
Mechanische  Zerstörung 
der  Gesteine  120. 
Mueresablageriingcn,  re- 
I zente,  mit  fossilen  Tierresten 
I 53. 

J Mecresfouchtigkeit  (Klima) 

I 664. 

I Meeressando  60. 
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MoerefttranspreKHioti  C37< 

M e 1 i I i t b a s a 1 1 597. 
Monomiaoc  F orniation 
630. 

MeNtiard  <^uarxUen  G30. 

M 0 s o X 0 i k u in  iu  der  Kalabari 
.590. 

M e H o z u i s c }i  e A <i  u a l o r 1 a 1 - 
wUxte  637. 

M e t a in  o r p b o (i  a a t e i n e 7.5 
bis  77. 

Metamorphose,  (flasit;«!  (= 
Verkieselung)  *209. 

M I k i II  da  u ise  h i c b te  n G6U 
Mikrograiiit  109. 

M {liierte  Nester  (Ainoiscn) 
291. 

Miorän  647.  648.  662. 

M i 1 1 elp  llo  can  648. 
.Monsehiaseb  ich  teil  76.  78. 
79. 

M o II  gas  eil  ich  teil  76. 
Moorboden  56.  546.  547. 
594.  609. 

M o I)  s s t A |)  p e II  52. 

Moränen  51.  52.  09. 
.MörtelKtriiktnr  430. 
Mpiukaschichten  77. 
.Muilstones  73. 

.Mulden  in  (iestein  273.  279. 
623.  658.  Hiebe  aucli  (resteiiis* 
kessel. 

Mnsctielreiebe  Kalksteine 
.54. 

NaobtstürmA  95. 
Naniasehichton  56.  57. 
Negative  Klimaändcruiig  \ 
660. 

Negat  i V A Stran  dversebi A* 
bu Ilgen  58. 

Nega Uli  A e - Für  ma t ioii  630- 
Kehriiiigeii  137.  152. 
Neoeum  64.  597. 

Nester  der  Ameisen  291. 
293. 

Ne.ster  unserer  Feldmaus 
290. 

Nester»  niinierte  291. 
Netxfürraigo  Struktur  des 
Kalksandsteins  201. 
Netzwerk  von  Ebenen  im 
Sumpf Inud  481.  — von  FliiB- 
iäufeu  481. 

Nevalasaudstein  632. 
Ngami-Apbaiiite  143. 
Ngamidiabaso  Kap.  Vlll. 
190.  256.  348.  403.  521. 
582  ff. 

Ngnmischiebten  Kap.  Till. 
147.  152  ff.  159.  187.  189. 
190.  361.  366.  429.  .j04.  511. 
581  ff.  629. 

NiedArschlägo  in  der  Kala- 
bari  35.  36.  — Abmtbiiie  98. 

Niedertreten  des  Ffanneo- 
ratides  323. 


NordgrenxA  der  KaUibari- 
regioii  680. 

Nord  platte  de.s  Ngamirumpfes 
386. 

Nordrand  des  inneren  Hcckens 

31. 

Norito  67. 

Normalea  Trockenzeit- 
Wetter  97. 

Nu  bische  Sandsteine  595. 
I 646. 

N zilosebieb  teil  76. 

Oasen  667. 

Obere  Kreide  42.  595. 
Oberfläebo  des  (friind* 
gesteins  beim  Beginn  der 
HutletlesebUblen  195.  285. 
350.  369.  430. 

Oberfläche  dos  Hniidfel- 
des,  Ausgestaltung  der  beti- 
Ügen  655. 

Oberflächen  - Ausgestal- 
tung dos  heutigen  Hiiinpf- 
L’iudes  494. 

O b e r f 1 ä c li  e II  b a II  k (auf  Kala- 
barikalk)  202.  208.  211.  216. 
218.  219.  237.  282.  325.  360. 
371. 4;W.  518.  603.  640. 642  ff. 
658.  Siehe  auch  Kalkkrusteii. 
O b e r f 1 K c li  e II  b a 11  e der  Amei- 
sen 292. 

O b n r f I ä c h e n fo  r ni  0 n des 
liruiidgesteins  658.  — 
Kwebc  1 14.  — Moitekaitbergi* 
130.  •—  Maiiälc  a pudi-Berge 
135.  — Nguminimpf  195.  — 
Hainafeld  232.  — (.'bausc' 
fehl  279.  284.  304.  — Epu- 
kiro  350.  — Gobnbis  369.  — 
Kaukaufebi  430.  — *Kung- 
feld  459.  — Kalahari  623. 
658.  •—  Inselsberge  636. 

O b e r f 1 ä c }i  e n f n r m e n Süd- 
afrikas 595. 

O li  e r f l ä c b e n s a n d b a u t (= 
Saiidbant)  116.  283.  301.  302. 
498.  606. 

Oberkarbon  74.  82. 

0 berplioc  äii  648. 
Olifantklip  (=  Maimami* 

dolomit)  46.  48.  70. 
Oligocän  647.  648. 
Üiuurnmba.s  546.  5.50.  -- 
Qiiellgetuete  571. 

Ooiitbo  258.  507. 
Otavikalkstein  55.  585. 

0 1 a v i H c h i c b t e n 55. 
Oxydation  des  K t s o ii  .s  299. 
Ozon  283. 

Paläozoikum  57. 
l'aläozoisclie  Kandtrans- 
gression  594. 
PalapyAsniidstoin  71.  73. 
.520.  584. 

Palitdiiie  Bildungen  42. 


P a r a 1 1 e 1 w e M o II , siebe  Hand- 
wellen. 

Petitkr liste  536. 
PiWieplaiii  114. 

Periode  der  Cbaicedonlö.siin- 
gen  196.  218.  --  der  (lobirgs- 
bilduiig  78.  — der  Einkiese- 
lungen 396.  599.  610.  — des 
Kalaliarikalks  463.  des 
Kalaharisaiides  373.  463.  — 
der  Kalkliisungen  196.  218. 
436.  526.  610.  — der  Kiesel- 
säurelüsungeii  436.  463.  526. 
610. 

Periodische  Klimaschwan- 
kungen 100. 

Periodische  Trockenzei- 
ten 399. 

Perm  72.  74.  82.  594.  59.5. 
646.  - Eiszeit  51.  73.  81. 
■—  Tutidron  52. 

Pfannen  658.  — mit  ürau- 
wackenboden  355. 
Pfanncnausfüllung  258. 
305. 

Pfaniienbodoii  242-  305. 
IHanneiikalktuff  282.  287. 

305.  326.  602  ff. 
Pfannenkratcr  Kap.  XVII. 
Pfannenraiid  241.  305.  — 
Niedertreten  des  323. 
Pfanne II saudstein.  N gami 
144.  14.5.  173.  176.  177.  — 
Nganiinimpf  196.  — Ngnmi- 
äuü  und  Botletle  203.  215. 
218.  — Clmnsefeld  238.  249. 
280.  286.  — Kpukiro  340. 
345.  348.  350.  — Kankau- 
fehi  405.  406.  418.  4:10.  436. 
438.  — Makarrikarrün>cken 
505.  511.  — Malmrafcid  515. 
517—519.  522.  526.  — Kala- 
Imri  610.  640.  642.  660. 
Phonolitb  75.  590. 

Pliocän  646-649.  66*2. 
Pluvialzeit  ,373.  398.  404. 
627.  641.  648ff.  K.ap.XXXVlI. 
— Anfierhalb  der  Kalaliari 
661.  662. 

P o 1 v m o r p li  e H a n d s t e i n u 
632. 

P o r p h y T b r e c c i o 112. 
l’o  rpliy  rge  li  irge  331. 

Porp by rite  61. 
Porphyrite  und  Mandel.Hteine 
von  Tete  82. 

Po s t • D wy kaxei t , Verkiese- 
lungen in  der  631. 

P ostkarr o zeit  633. 

P o 8 1 p r i II)  ä r e S c b i c b t e n 
(Koiigobeekeii)  77.  79. 
Präcambrium  76.  82.  593. 
l’rao- 1> wy kazei t,  Verkiese- 
lungen in  der  6*28. 
Pressung,  tektonische  113. 
Pretoriasebiebten  70.  71. 
73.  593. 
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Primärformation  34.  Kap. 

IV.  580.  587.  631.  675. 
Primäres  Alpen(foI>irf(e 
591.  592.  *—  S4*iu«j  totale 
Al>ra.Moii  593. 

Probleme.  aleiuiiiMtor:  Afrika- 
nische Säugetierwelt.  — Alter 
derDei  kschu  liten  f»48.  — An- 
häufung der  Sande  an  Find- 
hotten  und  Jiergen.  — Arte- 
sisclio  Brunnen.  — Ausgestal- 
tung der  Oherflm'he  der 
Kalahari  655.  — Austrock- 
nung. — Bodentiere.  geolc»g. 
Hedentnng.  — Hrecden  und 
brecciö.«e  (lesteino.  •—  Dock- 
sand. — De^'ksebicliten.  — 
Kinkioselimg.  — Kntetohung 
der  K.alkpfantien.  Knt- 
stehuiig  der  Pfuiuieu.  — Knt-  ; 
Wickelung  de»  Snm])ftaudos. 
— Freisein  der  Kessel  von 
Sand  439.  — Mnütenungen 
571.  — fJesteinskesÄtd.  — - 
GriindwasKer  in  der  Kalnliari. 
— Horauswittern  der  Qimra- 
jiorphyre  126.  llydrologijM-li* 
Frohleue  38.  — Hohlformen, 
Kessel,  Wälle,  Mulden  im 
Grundgestein.  — Inselshergii 
636.  — Inter|iluvLalzciU‘n.  — 
Jugendliches  Alu^r  der  FHis.se. 
— Kalk  der  KwelM'berge  125. 
198.  KalkkesseM38.  Kalk-  , 
krusten.  Kossel  der  Sand- 
fehler  373.  — Klitnaändoriing. 

— Kiimascliwankiingeu  219. 

— l.iftge  dt»«  KnlaharisandeK 
auf  dem  Loaleplatenu  529.  — 
Lntt'rithildungen.  — Moso- 
xoi.sche  A({iiatorialwüsto  637. 

— Oüerdächenhänke.  — OI»er- 
ftächenformen  de«  Gnindge- 
sttdns.  — Periode  der  Kit*M-l- 
«Hiirelösungeii.  — Periode  der 
Kalklösungeu.  — Pflanz(*n- 
geogra|d)i«che  Prohlemo  684 
bis  690.  — Plnviaiseit.  — 
Salspfauneti  der  Kalaharikalk' 
seit  SalzpfanneiihilduDgeii.  , 

— Sandfreie  Flächen.  — Hatid- 
haiit.  — Sandpfnnnen.  — Sand-  j 
wKl!«  an  FluShcUen  433.  — j 
Sandwellen.  — Saughrunnen. 

— Silitizierung.  — Cher-  ' 
gnng>ge.«ioine.  — Umwand-  | 
hing  der  Ahlngernngen  des  | 
Sumpf  lande«.  — V erkit‘«clung. 

— Verwitterung  in  Wüsten. 

— W.osserahnahme.  — Wellen- 
täler-Sandwellen.  — Wüsten- 
ahlngcrungen.—  Wnsteukliina 
195.  — WUstenperiode,  nieso- 
zoiseh.  — Zerklüftung  tlor 
Tschorllohorge  458.  — Zer- 
klüftung und  Schiehtenst rei- 
chen. Verhältnis  swi^t'ht'n 


lieiden  in  henachl*arteu  Go- 
hicten  419.  579.  — Zoogime 
Krorion.  i 

Prozeß  der  Verkieselung 
612  ff. 

Pseudo  II)  o r p h o s 0 n h i 1 d 11  n g i 

138.  141.  196.  I 

P y r i t d o d e c a o d e r 400.  | 

({uarzgängo  108.  110.  111.  ' 
113.  578. 

Q II  arzk  Ürner,  Adpressiou  der 
173.  I 

Quarzporphvre  109.  111  ff.  i 
132  ff.  139  190.  .iSl  ff.  ' 
Qu  olle  II.  Kwehehergp  122  hi«  [ 
125.  198.  — naiimhUgel  225.  | 

— in  Kalkpfannon.  sieh«  diese.  | 

— 'Andii  .331.  — Kietfonudn  1 
338.  — %akais  339.  — Sand-  i 
pits  342.  — Okwa  346.  — ! 
Olifanbikloof  3.56.  — Sand-  i 
fonteiu  357.  K>o>igravwater  : 
358.  — Stampriet,  ’’üas  359. 

— ’Kuikus  361.  — Gohabis 
363.  — Schadum  418.  419. 
422.  423.  - Dussidum  420.  — | 
in  Sandpfaimen  444-  445.462.  I 
537.  574.  660.  — Tsehorilo-  , 
berge  4.54.  — Ntsclioknlsa  I 
510.  — Loaleplateau  519.  — 
Salzpfannen  534.  — Kalahari 
574.  — Versiegen  100. 

Q u ellge  bie  t der  O ni  nram- 
hen  571. 

Q II  n 11  k a 1 k t II  f f 348.  368. 373. 
Quellknoten  37. 

R a d i a I s p a 1 1 0 n 161. 

Radio  laria  Clierts  630. 

R a d j in  n ]i  n I « c li  i e h t e n .53. 
Kandhrücho  595.  596. 
Randgobirge  596. 

I HnndtransgresHton,  paläo-  | 
zoisehe  594. 

K e g e n w a « s e r .573.  ' 

Regonwasaerteiehe  15.  17. 
Region  der  sandigen  Auf-  ' 
Schüttung  32.  — d«*r  örilichon 
Verwitternngsprodiikte  32. 
Regionale  \'or  Witterung 
285. 

Keibungshrocrie  166.  412.  ' 
Rengakaschichten  162. 173.  { 
178.  179.  191.391.448.477.  i 
623.  ! 

Rezente  H i I d n n g o n 78.  117.  i 
145.  199.  220.  Siehe  Deck- 
snnd  und  Saudhaul.  | 

RezcMite  marine  Bildnti-  ‘ 
gen  42.  53. 

Rhät  52.  594.  , 

Richtungen,  tektoniaohe  79. 
Riosentö|>fe  mit  Ifoll-  ' 
steinen  27- 

K i II  d e II  h i I d u ii  g 287.  ' 

Rippleinarks  68.  1,50.  151.  I 


Koclins  amydaloides  du 
VVitwatersrand  4.5. 
Roclies  moutoiinees  51. 
Koches  polymorphes  629. 
Kork  holes  573- 
Kührensandsteiue  151. 159. 
Uohronstrnktur,  Tuff  mit 
263. 

Rooihocklaagto  (?)  398. 
KoU«teino,  Kieseiitöpfe  mit 
27. 

Rötelgrubon  154. 

Roterde  119.  120.  195.  283. 
614. 

Rotsandstoiu  159.  169.  175. 
202.  .504.  — Kentaktmeu- 
moqih  140. 

R ück  wart  sei  nschncide  n 
der  Flüsse  37. 

R u m p f g e b i r g s z o n e 588. 
Rundhücker  51.  59.  65. 
Russisches  Perm  72. 

S a i g e r n n g 499. 

Salpetrige  Säure  283.  615. 
617. 

Salz  in  Pfaunen.vandstein  und 
Kalaharikalk  219.  315.  335. 
380.  416.  422.  431.  436.  507. 
518.  599.  612.  619.  620.  632. 
643.  659.  G60. 

S alza  u shlühungen424. 444. 

460.  462.  467.  471.  533. 
Salzkruste  548. 

Salzlager  602  ff- 
Salzlecken  229.  Z'M.  341. 
Salzmergel  659.  — Belltal 
387.  3vS8.  — Sclwdum  422. 
432.  437.  438.  625.  — *Kung- 
fcld  443.  444.  449.  460.  462. 
463.  Okavangobecken  476. 
480.  482.  644.  6.59.  — Salz- 
pfannen 536.  539.  612.  (Ul. 
— SilamKatal  544.  — Kala- 
hari 601.  — Ovamholand  608. 
Salxpelit  163.  505.  507  ff. 

.535.  602  ff.  612.  621. 
Snlzpelitkrusten507  ff.  51 7. 
522. 

Salzpfannen  14.  15.  504  ff. 

612.  627.  633.  642.  658.  659. 
S a I z p f a n n e n h e c k e II  643- 
S n I X p f a n n e II  b i I d I)  n g 621. 

641. 

Salzquellen.  Katanga  630. 

— Ostafrika  632. 

S a 1 X .«  a n d p f a n II  e n 350. 
Salxseliichton  (Kreide)  42. 
S a 1 X s r Ii  i c li  t , hvgroskopische 
220. 

Salzsee  436.  535.  65$. 
.Salxstanb  .533. 

Salzten  387.  432.  625. 
Salxvloys  423.  434.  444.  450. 
46.5. 

Sam  k o t osch  i ch  ten  61.  72. 
73. 
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Sand.  Grau,  luimo»,  siehe 
Vleysaud.  — K«>i  354.  349- 
36«.  383.  395.  432.  604.  — 
KnWeliung  656.  — - ITngleifh- 
niÄüige  Ablagenirig  659.  — 
l>ur»hmi«r.liung289.  — 
wUiilen  298.  — Kntstohuug 
622.  — Feslworden  500. 
— Freisein  der  Ke.sse!  von 
198.  — Mächtigkeit  117.  209. 
231.  363.  395.  403.  417.  445. 
520.  — Meeressande  53. 
Sehichtiuig  656.  — Vegetation 
682.  — Wandern  302.  — 
Anhäufung  an  Hergen  117. 
194.  231.  331.  335.  433.  455. 

6.51.  ■ — Aiiliätirung  an  FItiÖ- 
iKJtien  432.  448.  481.  492. 

6.52. 

SandUerge.  Sudl.  Kalahari 
.553. 

Sandboden.  Kintinß  auf  die 
Veg<*tHti4>ii  im  Gegensatz  suni 
Tunhuden  672. 

S a n d h r (I  n n e n . siehe  Saug 
hninnen. 

Sandfächer  hei  Tierhäuten 

290. 

Saiidfelder  33.  560. 
Sundfreio  Flächen  in  der 
Kalahari  6.54. 

S a II  d li  a u l = Oherflächcnsand- 
hant  1 16.  283.  498.  606. 
Kiitstehiiiig  301.  — Inhalt 
302.  — irniwHiidlung  302. 
Sandpfanne,  siehe  VIev. 
Sandschtiff  285. 

Sandstein,  nuhiseher  595. 
646.  — polymorphe  632.  — 
tertiäre  54.  — • hei  Daka  589. 
— mit  Madreporoti  543. 
Sandstelnhreccien  145.  ' 

Sandsteppe,  ITiei^ng  der 
FliiOUiidseluift  in  die  221. 
Saiidwälle  an  den  Müssen  | 
655.  I 

S a n d w e 1 1 0 n (=  Wellentäler),  i 
Nganiintmpf  186.  — Okwa- 
weg  343.  — MadmuLssiifeld 
538.  — Os<-hiiiipolosaiidfeld 
549.  608.  — Ovatiiholand  .547. 
548.  südliche  Kalahari  i 
552. 554.  — Kalaliari  570. 653.  | 
Sanna.H  546.  .547.  684.  I 

Saucers  624.  j 

S a u g h r 11  ti  n e n (=  Sandhrun*  | 
nen)  331.  343.  401.  419.  551.  t 
554.  574.  653. 

Schacht  10.5.  116.  376.  396. 

S c 1)  a d u III  r i c h t u n g 80.  1 90. 
419.  429. 

Schichten.  was.<orfiilirende 
(hei  KalkpfannenJ  243.  306. 
Sch  ic  h t streiche  n 113.  130. 
181.  182.  189.  257.  269.  278. 
338.  :V43.  365.  366.  419,  429. 
458.  579.  580.  582. 


Schichtung  der  Sande  656. 
Schiefer,  päauKenriihrende  50. 

— mit  V ersteinerungen  56. 57. 
Schiefertone  108.  Ul.  139. 
278.  578. 

Schieferxone  von  Harher- 
ton  60. 

Schilf- Aschenablagerting 

481.  608. 

Schifstongel  219. 

8 c h i I f Ul  a s 8 e II  654. 
SchilfsUmpfe  656. 

Schilf  wall  439.  659. 
Schlammablngerungen 
133.  146.  149.  201.  391.  477. 

482.  — Umwandlung  in  hu- 
moson  Sand  496 — 499.  656. 
— Zerstäuben  des  Schlaniiii- 
tuidens  393. 

S e h 1 a III  III  a II  s f u h r durch 
Tiere  320.  321.  398. 
Schlammkalotte  bei  VIeva 
226. 

S c h 1 a m m 8 c h a1  e n ( heim  Kiii- 
trocknen)  1.50.  247.  416. 
Schotter,  siehe  Gori'dlager. 
Schotts  663. 

Sch  raiii  iti  en  (Gletscher)  .51. 
Schutt,  eckig,  unzersetat. 
Kwebe  1 19.  — Ngami  Kap.  IX  1 
häufig,  z.  B.  15.5.  157.  167.  i 
170.  171.  — Ngamirunipf 
19.5-197.  — Chansefeld  28.5.  | 
— Kjmkiro  340.  347.  3.50.  — 
Scliadnm  421.  430.  — Kala.* 
Imri  598.  601.  610.  6I1.  622. 
— Südafrika  633 — 635.  — 
Koiiguhecken636.— Marokko 
624.  — Ägypten  647- 
Scliutxrinde  01.5.  627. 

I Sehwaukungen  der  per- 
I mischen  Gletscher  .52. 

' Schwarzerde  56.  540. 

\ Schwemmland  117. 

I Schwarzer  Bersaha- 
schiefer  .57.  — mit  Ver- 
steiiieningmi  .56. 

Sedimente,  siehe  Allnvieii. 
Seen,  heutige  572.  — der 
Pluvialzeit:  Kalahari  397.  463. 
490-495.  6.52.  — Afrika  661. 
662. 

S e e k r o i d e 306.  325.  37 1 . .'187. 
422.  6.54. 

Sena-Sa II d steine  61. 

Siamo  Slatcs  630- 
Sijartra.Hchi eilten  72. 

H 1 1 h e r e r z e 66. 

S 11  i f i z i e r n II  g , siehe  Ver- 
kieselung. 

Silikate  616. 

Silur  76.  78.  82. 

Sinterkni k.  Kwehe  114.  115. 
— Mahäto  a ptidi-Berge  135. 

— Ngami  145.  1.56. — Ngaini- 
rumpf  193.  197.  — Ngami- 
fiuU  lind  Hotletle  201.  236. 


— Chan.sefeld  236.  2.58.  281. 
28.3.  286.  — Kpukiro  348.  — 
Gübabis  .362.  .367.  371.  — 
Kaukanfeld  431.  437.  — 
’Kiingfeld  460.  — Makarri- 
karriheeken  .505.  506.  — 
Mahiirafeld  .523.  — Kalahari 

600.  601.  625.  640.  645. 
Sintcrstriiktur  des  Kalks 

115.  202.  209.  236. 

S 1 a II  gk  o p m e rg  e 1 585. 

Soda  5.36. 

Sockel  des  Kontinents 
60.  Kap.  XXX in. 
Solquellen,  siehe  Salzquellen. 
S u III  ni  e r r e g e II  94.  670. 

8 pal tq Hellen  123.  331.  342. 
574. 

Spaltensystcme  123.  3.57. 
Ssakkesand.stein  71.  73. 

520.  .521.  .584. 

Sserrir  624. 
Hsijarirasandstein  74. 
Ssijariraschichten  73. 
Staub.  Stauhstumi  2.5.  — 
Katk.HlauhstUrme  198. -Aus- 
blasen  des  Staubs  300.  .301. 
— auf  Alluviallläciieii  393. 

47.5.  498.  499.  — Stauhmangel 
in  der  Kalahari  624.  — Stauh- 
auHfiihr  ans  W'UsU'ii  624.  626. 
— Staiiliausfiihr  aus  Salz- 
pfanneii  .509.  533. 

Stnuungsseeii  572. 
Steilräiider  im  KalktiifiT  313. 
Steinkohlen,  sielie  Kuhlen. 
Stepjie  und  Uferwnid  am  Bot- 
letle,  ( Iteignngtizune  zwisehen 
218.  — l'bergaiig  des  Siimpf- 
lamles  in  die  Knlahari.'<tcp|»e 
496. 

S t e p |>  e n k a 1 k e (Ostafrika) 

64.5. 

Stejipen  k li  nia  wähn'iid  der 
Kalaharikalkzeit  216. 

S t i II  k k a 1 k .57. 

Stormbergs  eil  ich  teil  Kai». 

IV.  .594. 

Straatcii  .552. 

Strahlsteiii  151. 
Strandlinien  42.  661. 

S t r a n d V c r s c li  i e h u n g e n , 
negative  .58. 

Stratovulkan  28.  56.  .596. 
Streich  rieh  tung,  siehe 
SchiehtensUreichen. 

Ströme,  siehe  Flüsse. 

Strom  landschaft,  verlassene 
383. 

Strom  Zonen  492.  493. 
Struktur,  netzrörmig  201 . — 
der  Kalksandsteine  201.  202.  • 

601.  — zelUg  207.  209.  216. 
--  Sintcrstriiktur  236.  — 
Ma.Hchenwerk  249.  — Röhren- 
stniktnr  236.  — hreceiös  ,508. 
— Salzmergel  448- 
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S t r V tl  e II I» « r jf  «•  r V vi  1 k n ne 
82. 

S » « f e II  h i I d « n Vonverfuiigfii 
imtvr  .'>8. 

S t ufon  lau  d vi>n  KatTruria  und 
Natal  .’i9. 

Sum|.fl.oden  122.  :I61.  402. 

422.  434.  44.>.  4.*>0.  4GI.  402. 
Siiui|iflaud  = Okavautro- 
smu|iflmid  Kap.  XXVII. 
Auatidn'ii  441.  448.  449.  — 
Ablairi'nittirni  480.  481.  — 
HußlHiif.  481.  487.  488.  — 
Aufbau  481.  — Wa.sser- 

a1malim«‘  489.  49.7.  — k^t* 
wicklun^trciH'liu’lite  490- 
V'erwandliuig  in  Kalabari- 
HtHppi-  496  — .>00.  — Vfjre- 
tatioit  080.  083. 

Siindav  Hiv(>r3Iarino  Hud>( 
.72. 

S iU)  H-aNKcr.ti*  i>  661.  002.  007. 

K w a s i 8 c b i h t <*  n Kap.  IV. 
Synklinale  .77.  60. 

Tar  o I)  lc8oIi  ieli  ton  030. 
Tafelbertfo  .7.7. 
TafelborKf>and  stein  Kn]i. 
IV. 

T al  bi  I d u II  ^ , i*|n(r<*iietisrlie 
6.17. 

•Tanne  (=  N^ranii)  .388. 

T a u h e a r m u . Vcrsttipfmif;  | 
der  101.  49.7. 

Tok t o iiise  he  Kl  n b r ücb  c 

28.7. 

Tektonische  Pre  ss  ti  tijit 
113. 

Tektonisclio  Riclitiinjcen 
79.  114. 

Term  1 1 e n li  an  t e n 1.71.  20.7. 
240.  29.7.  330.  331.  3.73.  378- 

48.7.  — aus  Knikerdc  23.7. 
Termitenbauten  und  Nester 

in  der  Krde  297- 
Ter  m i 1 0 nh  H iife  li  eil  149. 

1.70.  342.  343.  499. 

'l'e  rill  i te  n k ege  I 184.  Kn]i. 
XVI.  3.73. 

Tertiäre  A b 1 a g e r u n g (« ti 

.73.  .74.  61.  02.  82.  103  .790. 

001. 

Tert iärzei t 049. 

T et e k nh  Ic  n 01.  ! 

T li  a b a - S i n d u II  a - 8c  h i c h 1 0 n 
72. 

Tierische  K r o s i o ii  .398.  — 
Siehe  auch  Zonp-ne  Emsion. 
Tierspnreii  47.  ' 

Toitbodcn.  Vcrlmllen  gegen 
Pllanxeii  672. 

T o II  1‘i se II s t e i II ge «>  d e ti  .77. 
Tonerde,  Animt  an  020. 
Torfig  - III on ri gor  Hoden 
434.  344.  609.  — Siebe 

IllIIMIIsbndeil  und  Mntirbndeil. 
Torflager  52. 


Totingdinbaae  108.  111. 

113.  132.  137.  139.  148.  150. 
161.  177.  178.  188.  189.  100. 
278.  578.  580. 

T r ä n k |i  I a t X , künstlieher  14- 
Transgression  56.  .78.7.  593. 
637. 

Trap  C o n g 1 o tn  e r a t e (ss 

Dwvka)  50. 

Trias  ,794. 

Tr  igo  niascli  ich  t e n 42. 
Trink  Wasser,  S^'lilainmaus- 

fuhr  mit  dem  320. 
Trockeiigi'legt«  See- 
b e e k 0 II  572. 

Trockene  Verwitterung 
622. 

Trockenheit  95. 

Tr ocke  117. e i ton I periodische 

399. 

Trockonxel  IW  etter,  nor* 
males  97. 

Tropen.  Verwitterung  614. 

T s c ii  o r il o r i c b t n II g 80. 1 89. 
331.  .580.  589. 

Tuff  mit  Hrdmmstriikttir  263. 
Tn  n dron  52.  594. 

b e r g a 11  g d (>  r F I n 8 I a n d - 
sebnft  in  die  Samlsteppo 
221.  — Kalktnd'  in  .'hinter- 
kalk  2.58.  — Steppe  in  Ufer- 
^ wald  218. 

( l)  organgs  gos t ei  II  o 144. 
163.  191.  362.  598.  611. 

r I)  ergan  gsr  ich  tuiigen  80. 

C b e rst  ü rx  n II  g 68. 

l*  i t e II  li  a g e s c h lebten  42. 

.58.  82.  .597.  635. 
r 1 m i II  282. 

rin  t afon  ascli  icli  t e n (Ob. 

Kreide!  42.  53.  82. 

r III  Wandlung  der  l>Uiien* 
formen  6.77.  — der  Sand- 
h.ant  302.  — des  Sunipf- 
laiides  496.  650. 
r II  t e r p 1 i o c ä n 048. 
t' iizersetxte,  eckige  Scimtt* 
inassen.  siehe  Si’lintt. 

Urnil  047.  048. 

U r g n e i s f o r m a t i o II  591. 
Urschieferforiuation  591. 

Vaal  k o nglom  ara t o 50. 

7'  e g e t a t i o 11  s s c h i c li  t 283. 
Verfestigung  des  Kalahari- 
saiides  656. 

V c r g 1 e t s e h e r n n g der  Sclinee- 
berge  n>tafrikas  001. 
Verliiiidernng  der  Humus* 
b i I d 11  n g durch  Hodentiere 

299. 

Verkieselung.  Allgemeines 

Kap.  XXXV.  012  fl‘.  — Koon* 
konglonierat  53.  — Lnbilascli* 
seblcbten  78.  — Verkieselung 
und  Kitikie^elung  138.  *— 


N>ini  141.  14.5.  Kap.  IX 
liätiOg.  — Ngaiiiirurapf  I9I. 
196.  Ngamifluß  • BoiUtle 
207—209.  216.  219.  620.  — 
Uiansefeld  239.249.  278.  281. 
285.  — Epukiro  348.  350.  - 
(lobabis  362.  — ’Kai’kai- 
1m*ivo  409.  — Srbadnm  419. 
421.  429.  430.  — Makarri- 
knrribecken  502.  .504.  511.  — 
Ntscbokutsa  .506  — 510.  — 
31alinmfctd  517.  .518.  520. 
.522.  — KabUiari  582.  585. 
599.  t«)l.  611.  — Nonl- 
amerika  630.  — AIut  627. 

— der  Pr.H-l)wyka*eit  628. 

— der  Post-Dwykaacit  0,31. 

— in  versi'hiedeucn  Klimuten 

617. 

V e r k i e s e 1 1 e H H u in  e , W.\id 
vi»n  74. 

Verla. ssene  Stromland* 
Schaft  .m 

Versiegen  von  Quellen 
100. 

Versteinerungen,  sch»  arz« 
Schiefer  mit  50. 

V 0 r .s  t o p f H n g der  Tanclie- 
amic  495. 

Verteilung  der  Sedimente 
des  Tauchegehiets  494. 
Verwandlnng  des  Snnipf- 
laiides  in  die  Kaiaharisteppe 
490. 

7'  e r w e r f u n g 0 II  unter 
S t iifeii  h i Id  ung  58. 

7’  e r w e r f 11  n g von  77’or- 
cester  .78. 

7’erwlltoruug.  Cliirakter 
120—122.  — Arktische  Zone 
614.  — Gemäßigte  Zone  014. 
— - Tropen  014.  — 77’üslcn 
614.  626.  — regionale  285. 

— trockene  621. 

7*  e r w i 1 1 o r u II  g s p r o d u k t e 
56.  117.  131.  1,32.  194.  288. 
340.  369.  520.  — Region 
der  örtlichen  32. 

7’lev  <=  Sandpfanne)  11.  IS. 
20.  21.  132.  220. '228.  229. 
231.  241.  .398.  433.  434.  4SI. 
538.  ,573.  658.  685.  — Vm- 
sbdiung  231.  398.  000.  — 
mit  Oesteinsboden  3.55.  360. 
373.  657.  658.  - mit  Qtiell- 
wasser  444.  44.7.  402.  537. 
574.  660.  661. 

VIevsand  343.  349.  368.  377. 
,389.  396.  432.  433.  442.  499. 
572.  605.  607.  660.  — Km- 
sCelmng  496  — 499.  — 7’eg»- 
tation  677.  683. 
7'ordringen  der  Knrro* 
steppe  gegen  da.<  Oras* 
und  Huschbiiid  672. 

7' redef o rt  massiv  66. 
Vulkane  .38.  59.  00.  65.  79.  82. 
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Wndl«  350.  662. 

W ft  I d e r d o 668. 

Wftllc,  siedle  Opsteinswällv. 
Wasser,  Alinahme  des  98. 
480.  — FlUase  mii  daueni- 
dem  36.  .^66.  — Flüsse  mit 
periudisidiein  568.  — Kalk- 
gtdiftlt  im  319.  320. 
Wnsserab  iiftlime  im  Sumpf* 
land  489. 

Waase  raus  fuhr  durch  den 
Konp*!  6r4. 

Wusse  rerosion  284.  636. 
659. 

WaasorfUhrendo  Srhich- 
leii  243. 

Wftsserkarre  13.  20.  134. 

W a M s e r k <>  I k e 398.  433. 
Wnsserplfttxc  der  Kalahari 
572.  — des  *Kuil(K<‘ldes 

464. 

Wftssersi'huido  31.  32-  35. 
.37.  38.  75.  374.  395.  564.  - 
iiord.äi{uatoriale  665. 

W a K s 0 r V e r h r ft  u r h der  Tiere 
317. 

W ft  s s e r V u r h Ä 1 1 n i s s e 122. 

131.  214.  572-575. 
Wfts.Hervorrftt  im  Omtije- 
Frelstmit  98. 

W n s s e rx  i r k II 1 n t i n II , Kin* 
IliiO  der  Hmleiitiure  auf  die 
2!>H. 

u t e r li  e r ^ s ft  II  d s t e i II  45. 
66.  67.  70.  .">73. 

W e 11  ü n f II  r f h e n 70.  2.'»7.  1 
277. 

Wellent.Hler  186.570.  Siehe 
Sftiidivellen. 

^V'  e w II  S 1 ft  t e 8 630. 
Wiiidfthlftgferung  117.  198. 
651. 


W i n d ft  h 1 ft  t i o n 296.  300.  301 . 
623. 

Wlnderoaion  150.  247.  285. 
315.  350.  393.  43.5.  464.  498. 
499.  659.  — Zongene  393. 
497-499.  659. 

Windkessel  = Windkolke 
659. 

Windkurrasion  285. 

W i n d s n i g e r u II  g , xongetie 
.500.  609.  656.  687. 
Windsc'hiitx  der  Berge  198. 
Wind  wirkung  121.  198.  247. 

309.  398.  Siehe  Winderoshm. 
Winter  re  gen  88.  670.  — in 
der  Kftlaluiri  mit  S.W.-Wtnd 
95. 

Wirbelwinde  301. 

; Wirkung  der  V’  e g e t n 1 1 « n 
auf  ila.'«  (lestein  120. 

W i s III  u t h 54. 

I Wittehergsftndstein  Kap. 

I IV. 

! Witwatersrand, roehes aniy* 
dnli>id(‘s  du  45.  65.  ' 

W i t w n t e r 8 r ft  II  d m a n d e 1 • 
stein  69. 

W i t w a t e r 8 r a n d B c h i c h t e n I 
65.  78.  592. 

Wood  heds  42.  52. 
Worcesterbrueh  58.  596. 
Wurm  röhr  eil  44.  47.  ' 

W II  r in  s p II  r e n 68. 

Wii r xe  1 rö  h r c n 202.  643.  i 

Wüsten,  chemische  Zer* 
svtxung  in  626.  — feiiehte  | 
690.  — Verwitterung  614-  626. 

W ü .s  t e n A h 1 ft  g e r II II  g e II  , I 
reine  und  geinisehte  615. 

W üs  te  nk  lima  195.  197.285. 
3.’>0.  646.  — au  der  West- 
küste, Innge  l>aucr  670. 


Wüsten  Periode  370.  435. 

462.  526.  Kap.  XXXV. 

WU  ste  lisch  utt  120.635. 645. 
Siehe  .aiu'h  Si'hiitt. 

Zekoe  Baard  Mandelsteiii 

68. 

Zellwerk  216. 

Zement  i in  1’  b e r s c h ii  0 
633. 

Zentrale  Hochflärhe  32- 
Zeolithe  .540. 

Zn  rk  I üftii  ng,  siehe  KlüOung. 
ZerHotxuiig,  nhemisehe  120. 

— in  Wüsten  626. 
Zersetxungs Produkte  615. 
Zerstörung  der  Ge^tI>ilu^ 

mtM^hanisehe  120.  — Siehe 
trockene  Verwitterung.  — der 
Botletleschichteii  196.  286. 
378.  — der  Fliiöhetten  657. 

— des  Kftlktuffs  308.  der 
Wälder  98.  99.  663. 

Zeugen  634.  636.  637. 
Zone,  Verwitterung  In  der 
arktischen  und  gemäßigten 
641. 

Z o o g e II  p B o d e II  d u r c li  - 
m i 8 c h II  n g 500.  609.  656. 
Zoogeiio  Hrosioti  398.  658. 
660. 

Zoogene  W i II  der osioii  393. 

497—499.  659.  660. 

Z o o g e II  e W i n d s a i g 6 r u n g 
500.  609.  6,56.  687. 

Zu  fliiß.spalten  123. 
Ziinrhorgsandstolii  Kap. 
IV. 

Zwartkopsaiidstcin  53. 

Zw  artkopscliichten  42. 
Zweiteilung  der  Botletle* 
KchichUui  218. 


Rogi.st(‘i-  IV.  Vegetation  und  Pliytopaliloiitologie.*) 


Aeacia  alhida  676.  681.  682. 
<187.  — arnhica  tl82.  — de* 
tiiieiis  679.  — eriololui  677. 

681.  — (»iraffa«*  <»7.>.  676. 
<•81.  — * haematnxylnn  (i7.5. 
— HchockuU  681.  — horrida 
671.  <»75.  i»76.  <»8I.  — robiistn 
<;75. 

Acanthacceii  <i?3. 

Acaiithusicyos  horrida  <»70.  689. 
.\dan«iiuii  digicata  <»71.  <i?5. 
Adaiinoiiieii  * Saraueu  • Kegion 

<;s2  ff. 

Algen  2<;3.  287.  601. 
AIoe-Art»“ii  <!75.  t»7(».  <»79.  688. 

*)  Vi-rgl.  Anltfug  IX. 
FkAMirgo.  I>i(»  Kslabkri. 


Aiiacardiaci'cn  <»71. 

Araukarien  74. 

Aristida  232.  678.  <»8t.  682. 
Arten,  Isolierttiig  von  tropiseheii 
68.5. 

Baikiaeft  pliirijiign  <»83. 
Baobabs  119.  13.5.  1.54.  187. 
247.  413.  414.  417.  427.  449. 
4*50.  45.5.  .535.  <178  ff. 
Bnstnrdkameld««rn  389. 

Bauhiiiia  223.  .549.  — Burkeaua 
330.  374.  — Biirkei  223.  261. 
— es^'iileiita  67<*.  677.  — 
r«<tieiilatn  684. 


Bäume,  Isolierung  einxeluer  685. 
Baumwolle  675. 

Berchemla  discolor  684. 

Berge,  Vegetation  der  679. 
Berliiiia  BauinU  546.  547.  (»8.3. 
Beseiigra.*«  343. 

Blätter,  Abdrücke  von  71. 
Biftiibusch  379. 

Bohnen  203. 

Botu-ia  mieruphvUft  <»75.  678. 

1182. 

Boscia  IVchiieli!  675.  677.  <»79. 

682. 

Braehystegia  sjiiefteforiuis  <>80. 

683.  <;8.5. 


52 
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IV.  VegetAtinn  und  PhjtopniÄtmtologio. 


nninJaci'PJi  ^}70. 
liurke»  afrikHim  37>i<  <>44k  .>47- 
.'i53.  «7fi. 

Husohfeld  von  Hptäclmanonlflud 
und  Transvaal  (»7.J. 

Husch-  und  Orasst«|>ppn-K4>gioi> 
(573. 

liU!H’hMt«*p|>C  (>7|. 

HiitK-liwnid  15.  181. 
Hiittuvriavocn  (!73. 

Cadaha  juiicoa  (>73. 

Calaraitcs  74- 

Carpodlnus  i-hylorrhixA  >47. 
Celastrineen  (171. 

Chenopodien  (570. 

Citnillns  cafTi’r  (57<j. 

CUrnllui«  Nnudhiianiis  232. 
C'imihretuni  imWrke  f>83. 
Comhrotiini  primigeiiium  23-j. 

(i7.7.  (583. 

Conimiphora  332. 

('oinposilen  (573. 

Coii{f(*ren,  foKsil  74. 

Co^mifcni  roloospprma  (583.  — 
Mopaiic  l.>.  42.5.  (»7.5. 
Cyidopteri»  42. 

Dockiwindhu'ipli  329. 
nhatomepn  193.  202.  208.  209. 
211.  218.  220.  282.  422.  .522. 
(500.  (501.  (512.  (541.  (543.  (5.52. 
(5.54.  Anhang  VIII.  — Auf- 
lö-Himg  21(5.  — nrackwns.<«>r 
(552.  — .SüßwajuM>r  (5.52. 
Diospyrns  .547.  .549.  (581.  — 
Hnumü  (583.  — me.HpilifonnU 
(584. 

Domhäumi*  (584. 

DornHiräiiflicr  (57(5.  (580. 
DurnvaalhuMvh  384.  414.  (579. 

Kfliimithamnus  I^echueHi  (570. 
(589. 

kliitfliiß  des  Hodens  auf  die 

Vegetation  (574. 
Klephaiitorrhixxa  Hnreliellü  (>7.5. 
(578. 

F>ie.iu-een  (570.  (571.  (173. 
Erytliriiia  (583. 

Kuphorhia  dlehotoinn  (570. 
Kuphorhieu  (575.  (57(5.  — in 
der  Nnniili  (570. 

Fäeher)ialmen  549. 

Kiens  427.  — hem‘roen«is  (584. 
Flora  von  Titonhage  (.lura- 
Xeocoin)  555. 

Fntißhaume  205.  210. 
Finßehenen,  Vegetati«>ii  der  (5855. 
Fossile  Ilöix4>r  75. 

üag.aga  (38.7. 

Gnrdeiiia  .747.  — ü.  Tlinnhergii 

m. 

Oeniiaehter  Wald  (183.  (18.7.  (58(5. 
(iLrHtfun.akazien  228.  (»81. 


GlosaopU'ris  .72.  74.  — Brown- 
iana  72. 

(»ras  (5(50. 

Graaehenen  227. 

Grasland  1(5.  19.  182.  UV7.  228. 

229.  231.  (5(53.  (571. 

Gras-  und  Husehsteppen-Kegion 
(573. 

Greria  (»88. 

Grundfmu’litigkeitspilanzen  (574. 
Gnindwa-sservegetation  (574. 
GrundwaMerH'älder  (»84. 
Gyranosporeii  57. 

Hakdorn  132.  389. 
H.ir|>agopliyton  (575. 
Heidesteppc  (>71. 

Hirne  203. 

Iloht,  verkieseltes  57.  73.  75. 
590. 

Houthotn-Ii  .74(5.  547.  — Wälder 
(583.  1*87,  — Zone  (183. 
Hypliaene  (5.  1(5.  413.  502.  .703. 
(580.  (581.  (585  ff.  — ventricosa 
: 484.  (584. 

Isoliening  von  troplsehen  Arien 
(»87.  — einzelner  Bäume  (585. 

’K.'i-Haum  (588. 

»Kahha  223.  230.  2(51.  5137. 

408.  — Löeher  der  2(51.  40(3. 
^Kmhäuine  37.7.  442.  519.  54(>. 
.747.  (57(5.  (581 

I ‘Kaiwald  377.  .382.  417.  424. 

427.  443.  44.7.  447.  451.  4.77. 

; 524.  553.  (5.77. 

I Kalahari- Huseh  1.30.  1:5.3.  13.7. 

I 202.  2.30.  831.  3.7:5.  :589. 

I Kalahari,  l^amu'nwelt  der.  Kap. 

' XXXVIII. 

Kalkdächen,  Vegetation  11(5. 
678. 

Kanieldornhäuine  12.  202.  212. 
232.  248.  .329.  :537.  :542.  .*583. 

I 49(5.  .701.  .70.3.  .77:5.  (577.  (58.7. 

Kameldoriihiiseh  471.  .7.73. 
j Kameldornwald  470. 

Kapflom  (570. 

Kigelia  440. 

Knäiielgm.<<  3.30.  :i:57.  .34:5. 
Knt)p]iidom  440.  <57.7. 

Knollen  :5I0.  (5(50. 

Kolänipalmen  484. 

Koma  204. 

KompOHitenreginn  (573. 
Kweludierge,  Vegetation  der  187. 

' Labiaten  (571. 

’ l^nndpHanxen  41. 

' LeboAtta  110.  132.  378.  392. 

I 4.75.  (578. 

I I^takn  s=  Idtaka  1.7. 

Litonihlora  (570. 

■ Mabiila  .747.  (583. 

: Maeh.'.li  210. 


Mais  203. 

MakapAna  187.  232.  403.  479. 
497. 

Malvaeeen  071. 

Mangäna  132.  134.  187.  202. 
20.7.  210.  22(5.  227.  232.  329. 
331.  342.  3.V7.  374.  377.  381. 
382.  387.  389.401.40(5.4  1 2. 
414.  419.  514.  510.  .724.  55:1 
(575  ff.  (587.  (588. 

Mapapana  455.  G75.  079.  (588. 
MaratomAro  (579. 

.Ma.ssAm  (581. 

MclkboKch  (570. 

Meh.nen  187.  203.  310.479.  CdK). 
Me.sembr^'antbemmu-Arten  (»72. 
ModumAla  07.7. 

Moboron»  440. 

Mocbailcchatlc  127.  187.  2a7. 
209.  223.  224.  220.  2.77.  329  (T. 
337.  339.  342.  343.  3.73.  874. 
374.  37.7.  377.  381  ff.  389. 
414.  455.  474.  .753.  (577.  (580. 
081. 

Mochailxri  127.  524.  074  ff. 
M.*ehälu  132.  202.  205.  209. 
212.  220.  342-  87.7.  414.  440. 
(574.  (57(5  ff.  087.  088 
MoehMÜ  205.  (574.  (588- 
Mochnlfri  223.  230.  51(5. 
MuehouAno  12(5.  132.  135.  187. 
205.  209.  223.  2(55.  329  ff. 
:131.  817.  339.  342.  343.  :i49. 
353.  374.  3.79.  373.  377.  384. 
385.  389.  4(91.  405.  408.  417. 
42(5.  442.  455.  407.  473.  49(5. 
.719.  524.  .747.  .749.  5.7:1.  074. 
(57(5.  077.  (580.  (58,*1. 

MnehOto  287.  209.  212.  223. 
228.  244.  248.  249.  330.  :137. 
359.  37.7.  40(5.  413.  419.  440. 
45.x.  4(57.  5.73.  (574  ff-  <585- 
(587.  (588. 

M.’.ga  187.  205.  209.  210.  220. 
343.  3.V«.  :181.  :187.  440.  075. 
(580.  (587.  (588. 

MuhApa  442.  (574.  077. 

MohAUt  127.  135.  187.  205.  209. 
22:t.  224-  228.  2(55.  329  ff. 
337.  :139.  342.  :143.  349.  3.74. 
359.  :18.7.  442.  47:i.  490.  5,73. 
(574.  (577.  (580. 

MoVAhi  223.  2:10.  2.72.  329.  330. 
3;J7.  342.  355.  374.  401.  40<5. 
4i:i.  415.  514  ff.  519.  524. 
074  ff. 

Mükalb  424.  232.  392.  479. 

Mo  *KAa  (»80. 

MokAba  440.  442.  447.  07.7. 

(57(5.  (581.  m. 

Mokoschu  (575. 

Mokrnpt  127.  205.  329.  :130. 

:142.  40(5.  5 1 4.  515.  (57(5.  079. 
MoknmAtu  (575  ff.  (586. 
Moknacboiig  20.7.  210.  42.7.  427. 
440.  471.  473.  474.  (574.  (580. 
085.  (588. 
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MoktUi  «80.  r.81.  <;8.k  «g«. 
MolAlo  I27.  187.  210.  22«.  2.*»2. 
331.  374.  377.  :i81.  382.  38.7. 
401.  403.  40«.  414.  440.  «7.7. 
«77  ff. 

Molotobuschwnld  187. 

Monnto  «7.7.  <)80.  «82. 

Mopniii  4«7.  .702.  .714  ff.  >73.7. 
.73«.  .7;i8.  .747.  .740.  «74.  «7(?. 
«81.  (W2.  1^8.7. 

.Mop.’iniirald  42.7.  42«.  «78.  «81. 

<«2ff. 

Mopfpa  17(i.  20-7.  3.30.  .714-  •71.7. 
«78. 

Mu{iorori»  471. 

.MM|*oriitn  140.  «74. 

Mopnru  44.7.  4-7.7.  .747.  *►81.  «8-7. 
Moräma  «7«.  «77.  *>81. 
Morrtlou  331.  380.  40«.  4.7.7. 

.71*i.  .724.  «7-7.  *»78. 

MAri  Mo>s.*tln  21-7,  280.  4*;7. 
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